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Drud von 3. 9. Meldau. 


BARRUEE 





Den Inhalt jedoch wollen mir bier no — in kurzer Ueberſi 7 u ammen aflen; 
er zerfällt, bee — nach, in folgende drei Rubriken: 
erl _ sompofttioneie 





der in 





der Muſik — — Kunſt- und Fremdwoͤrter. 
2 eichreibung aller muſitkaliſchen — und deren Bau, mit Ans 
abe ihrer Erfinder und der zweckm ebrauchganmwendung. 
3 Zur Geſchichte; Nachrichten von dem Leben ausgezeichneter Komponiften, 
k neb 
kriti otizen über ihre Kompoſitionen, Leiſtungen ꝛc.; ‚ferner, über 
mu eat e Acabemieen, Gefellfhaften und Vereine das ntereffantefte 
und Wefentlichfte. 

Die Grundlage zu diefem, wie zu andern in neuerer Zeit erfchienenen und noch 
jet erfcheinenden ähnlichen Merken, bildeten die fchägenswerthen Arbeiten Koch's 
und Gerber’s, die den veralteten Walther verdrängten, und ſchon felbft nicht 
mehr in der Jugend erfter Bluͤthe, unbezweifelt fehr bald das Loos ihres Vorgängers 
theilen, und duch eine zeitgemäße encyklopaͤdiſche Wereinigung der verfchiedenen 
Zweige der Mufiktiteratur in möglichfter Vollftändigkeit und Zuverläffigkeit, gleiche 
falls ſich verdrängt fehen werben. 

Meben den angeführten Merken wurden nod) Rouffeau’s Dictionnaire de 
musique, Häufer, Anderfh und Gollmid, wie auch das in Pierer’s 
Univerfal= Leriton hierauf Bezügliche zur Bergleichung und Berichtigung benugt; 
C. W. Muͤller's Sammlung mufikalifcher Notizen lieferte nebft Rafmann’s 
Pantheon vielfältige, obfchon oft unzuverläffige Beiträge; für den theoretifchen Theil 
warb der rationelle, eindringliche Gottfried Weber hin und wieder zur Hand 
genommen, besgleichen für den gefchichtlihen Kiefewetter’8 gründliche, fcharffinnige 
und umfichtige Darftellung; für den inftrumentalifhen Sundelin’8 Eurze aber zweck⸗ 
mäßige Handleitung, fo wie auch Fetis „die Muſik,“ Schubart’ 3 Ideen, und mehrere 
andere Handbücher, mit deren Aufzählung wir diefe Zitellifte nicht noch verlängern 
wollen, keineswegs unberüdfichtigt blieben, fondern nad Umftänden benugt wurden. 
Dies im Voraus gegen den möglichen Vorwurf der abfihtlichen Quellenverheimlichung. 

Daß wir aus ben verfchiedenen uns zur Hand liegenden Beitfchriften unfern 


.. ber „Allgemeinen Mufikal. Zeitung,” diefem Spiegelbilde des muſikaliſchen 
Lebens und Zreibens, aus welchem bin und mieder mandher treffende Zug entlehnt 
wurde; alsdann mit der „Neuen Zeitfchrift für Muſik,“ dieſem Dichterwalde mit 
kryſtallenem Zauberſchloß wo alles gruͤnt und duftet, und ſingt und klingt, und 
blitzt und glaͤnzt in uͤppiger Kraft und ſtrotzender Jugendfuͤlle; und wo jede, ſelbſt die 
eiſerſte Stimme der unheilbringenden kritiſchen Kraͤhe in Nachtigallenlaut und Aeols— 


arfen et n ſich aufloͤſt, unter der Einwirkung der. poetifchen Atmoſphaͤte. Und wenn 
i ich eins zu bedauern aben, iſt's, daß wir ung nicht Raths erholen fonnten 



















u 
Tonkunſt,“ wovon nur zwei Bande etwa erfchienen waren, als das unfrige fich zu 
nde neigte. 
Es wird uns erlaubt fein, unfer Werk nicht zu den fchlechten zu rechnen, mie- 
wohl es viel befler fein fonnte, und unter andern Umftänden auch geworden wäre. 


Hier aber find die Miderwärtigkeiten in Anfchlag zu bringen, mit welchen eine 


— We 


Redaction zu kaͤmpfen hat, fobald fie an Zeit und Umftände gebunden, und nicht 
allein vom Verleger, fondern wohl gar noch von den Subfcribenten abhängig iſt, 
wie e8 der heutige literarifche Merkantilismus oftmals mit fid) bringt. 

Urſpruͤnglich hatten unfere Herren Verleger beabfichtigt, das Lexikon für die 
Abnehmer der Driginalbibliotbef für Pianoforte in höcftens drei Lie— 
ferungen zu beenden. Die Unmöglichkeit des Vorherberechnens jedoch zum Theil, 
mehr aber noch die Freude am Gedeihen des Werks felbft, brachte daffelbe auf das 
doppelte, und würde gar, ber nicht unbebeutenden Opfer von Seiten der Verleger 
ungeachtet, diefe Zahl der Lieferungen noch um zwei vermehrt haben, wenn nicht die 
Ungebuld der Subferibenten bie fhleunigfte Beendigung unumgänglich nothmwendig 
gemacht hätte, Den übeln Folgen aber einer möglicherweife eintretenden Uebereilung 
war im Voraus dadurch vorgebeugt worden, daß bie wefentlihen Artikel bereits in 
den erften Lieferungen möglichft vollftändig ausgearbeitet wurden, fo daß in den fpätern 
Artikeln auf die frühern hingewieſen werden konnte ſtatt umgekehrt, mithin die letzten 
zuſammengedraͤngten Lieferungen in den erſtern ihre Vervollſtaͤndigung finden. 

Nichtsdeſtoweniger bleibt es ein unangenehmes Bewußtſein fuͤr die Redaction das 
Merk nicht in der beabſichtigten Vollendung liefern zu koͤnnen. Es wäre ihr ein leichtes 
die an demfelben haftenden Mängel felbft anzugeben, denn fie kennt diefe Mängel fehr 
wohl, und will fie fi) auch keineswegs verhehlen. In diefer Ueberzeugung wird fie 

y die Derichtigungen und Beleh 


rungen einer billigen Reit ſtets mit Freuden ent⸗ 
















da fe jegt en nr volle Bin Xuflage vorzubereiten befchäftigt ift. 
amburg, 1835. « &. 





Vorwort zur zweiten Auflage. 


Obiger Borrede wäre im Ganzen nur noch wenig hinzuzufügen. Das Lexikon 
umfap tin diefer neuen Audgabe, die Hinweifungen mitgerechnet, weit über neunta 











‚und t Jen pro En u zn genden Dileti . 
Li umfangreige © g „Untverjal=Eer zug 

rigen vorhandenen Werktchen Ar gentigent tt, ein Handbuch 5 dar, das zwifchen diefen 
amd enem 10 ziemlich) de >) - yalt, und — e he Schwaͤchen — gene enen 
am möoglichſt vollitandig und ülich J werd 8 ham a5 Bam: 
meln, Das vielfältige 3 ac Hlagen und — eichen au 3 Berti tigung oder Berich gung 

Prmals ener einziger T— m Yen £ abe, d nur erzemige, er 
einer ahn nen Arbei gewi enha un = jogen hat. — Die verſchiedenen Vortrags— 
fe * Bas 1 Sprach er Aleniſchen Denennungen bilden eine 
tubei her eeichienen ar, Borterbüchern gänzlich umberüd: 
ichtigt gebliet sen, ten, denen eim ent⸗ 
hender NICH geu⸗ 





g 
— Anter den 75 hiſchen 


111 N > Hu % 
ttiteln der neue en Zeit giebt es mande, denen mit Recht der Vorwurf allzugroßer 
Dürftigteit gemad; werden — Doch betref en En, Fünf er pie mir aut üb er⸗ 
⸗ DET) DE 
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iffıges zu ermitteln; ot er au oldje, von denen eine Beamte sortung Der am fie ergan- 
5 WBifjenswürdige aus ihrem Er nd & zu rünftiger Aufnahm 
mitzuteilen. Andern hingegen, Die ſich bereitwilliger Tanden umd ausfübtligjer ji aus⸗ 
prahen, als num das Werk ſelbſt Ehut, diene zur Nachricht, daß die fie betreffenden 


iti Agedrangt W zu deſchtäntte taum gebot, ofort au BÜ: sad 


‚yiuer zujamm 


* 4 * 
uu ul jen ? Boljtan dig ’ ATO ıTr ano 


von perauögeber-Dejfelben THeIIS Tc;om aufgenommen worben find, theile noch wert en. 
Samburg, den 30, Juli 1840, 
Ang. Satby. 





A. 


A (franz. la), ſechste Klangftufe in ber dia⸗ 
tonifchen Zonleiter, im Berhältnig Fr. Das 
eingeftrichene a ift allgemein als Stimmton ans 
genommen. Siehe Dctave. 

A-b oder ad bedeutet in mufikalifchen Schrif: 
ten fo viel als a moll; A-Kreug oder a# bin: 
gegen a dur. 

A battuta, nad) dem Zactfchlage. Siehe 
A tempo. 

A bene placito, nad) Belieben, ad libitum, 

A capella, Alla capella, auf Kapell: 
art, im Kapellftyle; fo daß die aus den Choral— 
gefängen entlehnten Rotenfiguren nicht choral- 
mäßig, fondern Icbhafter, fo wie es in ben 
Kapellen gewöhnlich ift, ausgeführt werden. 
Diefer Ausdrucd bedeutet in Altern Kirchenſtuͤcken 


A piacere ober A placimento, nad 
Belieben, nach Gefallen, ad libitum. Gewöhne 
— 

poco a poco, allmaͤhligz a p. ap. piü 
forte, nad) und nach ein — — * — p. 
crescendo sin al forte, allmaͤhlig bis zur Stelle 
wo forte fteht gefteigert, 

A prima vista, beim erften Blide; vom 


| Blatte (fingen, fpielen zc.). 


A punta d’arco, mit der Spige des Bogens. 
A punto, puͤnktlich, genau. 
u vieren. A 


A quattro, a quatre, 
quattro mani, à quatre mains, für vier 
von zwei Perfonen auf einem Ins 


Hände, 
firumente auszuführende Klavierſachen. A 


‚ quattro parti, a quatre parties oder a quattro 


ferner den Fortgang 1) der Inftrumente mit! voci, a quatre voix, abgek. a 4 voc. oder a4, 
den Singftimmen im Einflange oder der Octave; vierftimmig, befonders Gefangftüde, A quattro 


2) der Stimmen ohne Inftrumentalmufif, 


soli, A — seuls, in mehrfach beſetzten Zone 


A capriccio, nad Laune; ohne befondere ſtuͤcken ſolche Stellen die, zu Beförderung des 


Beruͤckſichtigung des Zeitmaafes. 
A due, zweiftimmig. 


Ausdruds, von einem Einzelnen bei jeber 


Bebeutet in einzel: | Stimme, alfo vom einfach befesten Quartett, 


nen Bratjchenftimmen ober in Blasinftrument: | während die übrigen ſchweigen, ausgeführt wer« 
parthien, über Doppelnoten befindlich, daß beide ı den follen. 


Noten einzeln von zwei Inftrumenten gefpielt | 


A re, bezeichnet in der alten Solmifation 


werden follen. , A due, a tre, a quattro etc, | das große A, oder ben zweiten Zon des Gui— 


für zwei, drei, vier Stimmen. 

A due corde, auf zwei Saiten. Durd 
diefe Worte wird in Stimmen für Geigen— 
inftrumente angedeutet, daß die unter benfelben 


bonifchen Tonſyſtems; f. Solmifation. 

A suo arbitrio, nah Willkuͤhr des Vor— 
tragenden. Bei folhem Zonftüd, wo die Wahl 
des Zeitmaafes in welchem es vorgetragen werben 


befindlichen Doppelnoten auf zwei Saiten eines | foll, der Einficht des Ausführers überlaffen wird. 


und befjelben Snfteuments, ober aller welche 


A suo bene plaecito, wie es dem Spie— 


die Stimme befesen, ausgeführt werden follen. | ler am beften gefällt. 


A dur, diejenige Zonart der neuern Mufik, | 


in welcher die fechste diatoniſche Stufe A als 
Grunbton der harten Tonart angenommen wird. 
Sie hat drei Kreuze Vorzeichnung, fis, eis, gis. 


A suo commodo, nad des Spielers 
Bequemlichkeit. 

A suo Luogo (Loco), fo viel als Loco. 

A tempo (abgef, a. t.), im Zeitmaaße, in 


A la mesure, nad) dem Zact, a tempo. | der vorgefchriebenen Bewegung. Bedeutet ben 


A la mi re, au a mi la. 
Sylben bezeichnete man in ber Solmifation des 


Guido die Note a in der Eleinen fowohl als | 


Mit diefen | Uebergang aus dem Recitativftiyle in das Ariofo 


fowohl, ald auch, nach unterbrochenem Tempo 
durch langfamere oder gejchwindere Bewegung, 


auch in ber eingeftrichenen Octave, weil bei der | den Wiedereintritt des früheren 3eitmaaßeg, 
von ihm erfundenen Mutation der Sylben auf | wo die Ausführung ftreng nad) dem vorgefchries 
biefem Zone a bald die Sylbe la, bald auch | benen Zacte gefchehen foll. 


mi oder re gefungen werden mußte; |. Muta: 
tion und GSolmifation. 
A livre ouvert (franz.) prima vista. 
A mezza voce; f. Mezza voce, 
A mi la; f. oben A la mi re. 


A moll (ohne Vorzeichnung); diejenige un= | 


A tempo giusto, primo, rubato etc,; 
ſ. Tempo. 

A tre, à trois, breiftimmig. A trois 
mains, für drei Hände; a tre voci, a tre parti, 
für drei Stimmen. 

A una corda, auf einer Saite. Dieftr 


tee ben weichen Zonarten welche, meift aus fo= |in den Stimmen für Geigeninftrumente vor: 
genannten urfprünglichen ober natürlichen Zonen | tommende Ausdruck bedeutet, daß bie fo bemerkte 
beftehend, der wenigften Verfegungszeichen bez | Stelle nur auf einer Saite ausgeführt werben 
darf, und deshalb ala erfte oder Normalz fol, und zwar fo weit, als die darunter befind- 
Molltonart angenommen wird, Vergl. C dur. | liche Punktreihe oder gefchlängelte Linie geht. 


% 


A vista 2 


A vista, à vue, ein nicht vorher ein— 
eubtes Mufitftück beim erften Blid vom Blatte 
* oder ſpielen. 
A voce sola, für eine Singſtimme allein. 
Aaron (Pietro), Mönd des Ierufalemss 
Ordens, Kanonikus zu Rimini, wurde von 
dem Papft Leo X. fehr begünftigt, und ftiftete 
zu Rom 1516 eine Singſchule. Außer meh: 
rern andern Schriften gab er heraus: Luci- 
dario in musica di alcune opinione antiche 
e moderne. Venezia, 1545. 
Ab initio (lat.), vom Anfang; veralteter 
Ausdrud für Da capo. 
Abbassamento di mano, ber Nieber: 
fhlag der Hand bei dem Tactgeben. 
Abbrechungz f. Abruptio. 
Abbreviaturen, Abkürzungen. Man 
bedient fich berfelben um Zeit und Raum zu 
erfparen, 1) bei mehrmals vorkommenden oder 
wiederholten Notenfigurenz;s 2) bei Kunft: 
ausbrüden, welche zur Bezeichnung ber Bewe- 
gung oder der Art bes Vortrags, über ober 
unter die Linien gefegt werden. — Gewöhnlich 
wird bie erfte Figur gang auögefchrieben, und 
die folgenden durch fchräge Querſtriche angezeigt, 
welche bald unter einer ganzen Note liegen, 
bald den Stiel einer Note durchkreuzen, bald 
einfach oder doppelt neben ber Figur auf das 
Linienfyftem geftellt werben, fo vielmal als bie 
Figur wiederholt werden ſoll. Auch wird zu 
größerer Deutlichkeit bisweilen das Wort segue 
oder siegue (ed folgt), auch simili (ähnliche 
Kigueen), über folche Abkürzungen gefchrieben. 
ie Abkürzungen finden hauptſaͤchlich Statt: 
a) Bei ber unmittelbaren Wiederholung einer 
und berfelben Note oder eines und beffelben 
Accords. 5b) Bei mehrmaliger Abwechſelung 
zweier verfchiedenen Noten mit einander. 
c) Beim Nachſchlag einer und berfelben Note 
gmifchen verfchiebenen auf den Anfchlag ber 
acttheile fallenden Noten. d) Bei der Wieder: 
holung foldher Notenfiguren die aus benfelben 
Zöönen beftehen. e) Bei gleicher Zerglieberung 
nacheinander folgender Accorbe ober Harpeggia: 
turen. ©. Figur 1. a—e. Die bei Kunft- 
ausdrüden gebräuchlichen Abbreviaturen find 
folgende: 
Adsio, Ade — Adagio. 
All’ ot. — All’ ottava. 
Alle — Allegro, 
Alle — Allegretto. 
And — Andante. 
And» — Andantino. 
— — * arco. 
— — eggi1o. 
Ad lib. — Ad libitum. 
a.t. — A tempo. 
C. 8. — Coll’ ottava. 
C. D. — Colla destra. 
C. L. — Col legno. 
C. S. — Colla sinistra. 
cal. — Calando. 
cresc. — Crescendo,. 
D. — Dextra, Destra. 


Abel (Karl Friedrich) 


D. — Droite. 

D. C. — Da Capo. 
D. S. — Dal Segno. 
dim. — Diminuendo. 
dol. — Dolce. 

esp. — Espressivo. 


F. — Forte. 

ff, — Fortissimo. 

fz. — Forzando. 

& — Gauche. 
.— Laeva. 


leg. — Legato. 

ri ober nr — Loco. 

M. D. — Mano destra. 

M. S. — Mano sinistra. 

mf. oder mfp. — Mezzo ober meno forte. 
mp. — Mezzo ober meno piano, 

mv. ober mzv. — Mezza voce. 

manc. — Mancando. 

marc, — Marcato. 


mor, — Morendo.’ 
mez. — Mezzo. 
p. — Piano. 


pf. — Piü aud) poco forte. 
ur — Piü piano. 
ed. — Pedale, 
perd. — Perdendosi, 
pizz. — Pizzicato. 
rf. ober rinf. — Rinforzando. 
rall. — Rallentando. 
rit. — Ritardando. 
S. ober L. oder g. — Sinistra. 
sf. — Sforzando, 
S. S. — Senza Sordini, 
s. t. — Senza tempo. 
Scherz. — Scherzando. 
Seg. — Segue. 
Sem. — Sempre. 
Sim. — Simili, 
Smorz. — Smorzando, 
Sost. — Sostenuto. 
Stace. — Staccato. 
T. — Tasto, Tenor, Tutti. 
t. s. — Tasto solo, 
ten. — Tenuto, 
tr. — Trillo, 
trem,. — Tremulo (ando). 
u. c. — Una corda, 
unis. — Unisono, 
V. oder V. S. — Verte, Volti subito. 


v. — Voce. 
Var. — Variation. 
S. auch Zeichen. 


Abbruch, Abbrechungz f. Abruptio. 

Abcdiren. Die Noten, zur Uebung in der 
reinen Intonation, mit ihren Benennungen 
ſingen; ſ. Solmiſiren. 

Abeille (Ludw.), geb. 1765, wahrſcheinlich 
zu Baireuth, fpäter Goncertmeifter des Her: 
3098 von Würtemberg zu Stuttgart, hat meh: 
rere gute Werke für Klavier und ** ge⸗ 
ſchrieben. Von den erſtern zeichnet 9 efons 
ders fein Klavierconcert für A. Hände Op. 6 aus. 

Abel (Karl Friedrich), geb. 1725 zu Köthen, 


Abela (Karl) 
genoß in Leipzig bem Unterriht Seb. Bachs 


3 


Abftammende Sntervalle 
Abgeleitete ober abftammende Inter: 


und bildete ſich ald Kapellift in Dresden unter |valle, nennt man bie aus der Umkehrung ber 


Haſſe weiter aus. Sm Jahre 1759 wandte 
er ſich nach England; dort fand er einen Pa: 
tron an bem Herzoge von York und wurbe als 
Gambift und Kammervirtuos der Königin Char: 
lotte von England mit 1400 Rthlr. Gehalt 
angeftellt. Er war ber größte Virtuos auf 
der nad) feinem Tode außer Gebraudy gekom— 
menen Gambe; auch durch feine Gompofitionen 
für den Flügel übte er auf die Bildung bes 
mufitalifchen Gefchmads in England großen 
Einfluß, + 1787. (6 Sinfon. 6 Ouv. 6 Con- 
cert. 6Quart. Fuͤr Pianoforte 6 Trios; Trios 
für die Violine und Flöte, 

Abela (Karl), Gantor und Gefanglehrer zu 
Halle. (Lieder für den Gefangunterricht in 
Schulen.) 

Abell (John), Altiſt und Lauteniſt in der 
Kapelle Karls I. in England. Als Papiſt 
verlor er in der Revolution nad) des Königs 
Zode 1693 feine Stelle, trat in Holland und 
Hamburg mit großem Beifall auf, und wurde 
in Gaffel Intendant der Muſik. Durch feine | 
Verſchwendung kam er jedoch fo weit herab, 
daß er wie ein Bettler mit ber Laute auf dem 
Rüden wandern mußte. Später ging er wies 
der nad) London und von da nach Cambridge, 
wo er bis an fein Ende lebte. (Airs, Collec- 
tion of Songs.) 

Abendmufit, Abendftänddenz f. Se— 
renabe, 

Abfallen. Diefer Ausdrud hat zweierlei 
Bedeutungen: 1) Ungleichheit des Klanges in 
ben verfdiedenen Zonen eines Inftrumentes | 
ober auch einer Singftimme. 2) Mangel im | 





Stammintervalle abgeleiteten und daher in ein 
anderes Verhaͤltniß gebrachten Intervalle; f. 
— & f 

Abgeleitete (auch abhängige, chromatifche 
Zone, Nebentöne. Alle Zöne ber Toni 
ter welche durch Verſetzungszeichen entftehen: 
cis dis eis fis etc., ces des es fes etc., im 
Gegenfage zu den natürlichen oder urfprüng- 
lihen Zonen ce defgah, bie keiner Vor— 
zeichnung bedürfen. 

Abgleiten, bei ber Fingerfegung bed Piano- 
fortefpiels, heißt: ben Finger von einer Ober⸗ 
tafte auf die zumächft liegende Untertafte herab» 
ziehen, um bei der Ausführung nicht in ber 
Hand liegender Paffagen eine bequeme Bingen 
lage zu erhalten. 

Abhaͤngige Töne; f. Abgeleitete Töne. 

Abkürzungen; f. Abbreviaturen, 

Ablofen. Beim Klavierfpielen auf eine ans 
gefchlagene Taſte ohne erneuerten Anfchlag ber: 
jelben einen andern Finger einfegen; vergl. Abs 
wechfeln. i 

Abnehmungszeichen; f. Decrescendo. 

Abreges; ſ. Abftracten. 

Abruption, Abbredhung, Abbrud, 
Abruptio. Das durch eine überrafchend ein— 
tretende Paufe verurfachte plögliche Unterbrechen 
einer Melodie ober eines vaufcdhenden er 
ur Hervorbringung eines beftimmten Effekte. 
Weiſte 2 

Abs (Joh. Theodoſ.), fruͤher Franziskaner, 
jetzt Direktor des Waiſenhauſes zu Koͤnigsberg. 
(300 Lieder, 


Abfas. Phrase. Durch diefes Wort wird, 


Berfolgen und ber gehörigen Durchbildung der im weitläuftigen Sinne, jeder Ruhepuntt der 
Idee im technifchen Baue eines Zonftüdes. — | Melodie bezeichnet, durch welchen fich die Theile 
Wenn bei Bogeninftrumenten einzelne Zöne | und Glieder berfelben von einander unterfcheis 
abfallen, db. h. matter und ſtumpfer Elingen den. Im engern Sinne hingegen, und als 
als andere, fo liegt der Fehler meiftens in dem | eigentliches Kunftwort betrachtet, bezeichnet es - 
Mißverhältniffe der Menfur, und ift oft durch | ein ſolches Glied einer Periode, welches aus 
Beränderung des Stimmftodes oder des Steges mehreren Eleinen Gliedern ober Rhythmen, 
zu heben. Einfhnitte genannt, befteht, und einen volls 


Abgebrodhene Cadenz, 
Cadenza diinganno. Cadenza sfuggita. Ca- 
dence rompue. Interrupted cadence. Clau- 
sula ſalsa. Ein Schtusfalt, bei welchem, ftatt | 
bes Schlußaccordbes, auf den Vorbereitungs— 
aceorb ein anderer folgt; während bei dem 
volltommenen Zonfchluß oder der vollkommenen 
Gaben; ber Hauptfeptimenaccord unmittelbar 
in den Grundton zurüdführt. Beifpiele f. un= 
tee Gabenz. Reicha giebt die Zahl aller | 
möglichen Zrugfchluffe auf 129 an. *) | 

Abgeleitete Accorde, abftammende, 
Nebenaccorbe, find folche die aus der Ber: 
wech ober Umkehrung ber Grunbaccorbe | 
entftehen. Jeder Grundaccord ift fo vieler Ver⸗ 
wechsiungen fähig, als er außer dem Grund: | 
tone noch andere: Intervalle enthält; f. Ver: 
wedhölung. 





*) Traite de haute composition musicale. | 


Trugſchluß. | ftändigen Sinn ausdrücktz f. Rhythmus, 


Periobenbau. Cs giebt zweierlei Abfäse, 
l) den Grundabfag, und 2) den Quints 
abſatz. Erfterer ſchließt auf der Grundlage 
bes Dreiklanges auf der Zonicaz Lesterer mit 
einem Zone aus dem Dreiflange auf der Do— 
minante. [Beifp. 3 b) zeigt einen durch einen 
Quinteinfchnitt bei a) getheilten Grundabfag]; 
ſ. Einfdnitt. 

Abſchnitt. Ein Ruhepunft in ber Melo— 
die, ohne Rüdficht auf den Umfang bes ab: 
gefonderten Theiles; da hingegen die Kunfte 
worter Periode, Abfag und Einfhnitt 
den beftimmten Umfang ber melobdifchen Glieber 
bezeichnen. 

Abfegen; f. Abftoßen. 

Abftammende Accorde, find abgeleitete 
Accorde; f. Verwechslung. 

Abftammende oder abgeleitete Inter: 
vallez f. Umkehrung. 


Abftechen 


Abftehen, einen Ton auf dem Monochord, | 
beißt die Stelle für irgend einen Ton bemerfen. 

Abfteigende Linie. Diefer Ausdruck be: 
zeichnet das Verhältniß der Verwandtſchaft der 
Zonarten, bie fic) in abwärts fteigender Quinten= 
- folge entwideln, z. B. C—F, F—B, B—Es etc.; 
vergl. Verwandtſchaft. 

Abftimmen, heißt fo viel als tiefer (ein=) | 
flimmen. 

Abftoßen oder abfegen, Staccare, De- 
tacher. Eine Art des Vortrages, bei welcher die 
Noten kurz und etwas bemerkbar angegeben, und 
in ber Dauer ihres Werthes nicht ganz fo lange 
ausgehalten werden, ald es ber Nrotenbegeich 
nung nad) der Kal fein müßte; f. Staccato. 

Abftoßer oder Abftoßzeichen, Staccato. 
Punkte ober Kleine fenkrechte Striche, die über 
ober unter bie Noten geftellt werben, um das 
Verkürzen des Klanges berfelben anzuzeigen. 
Diefe Zeichen verlangen einen Eürzern Anfchlag 
der Note, über welcher fie ftehen, und machen 
alfo einen Zheil derfelben zur Paufe. Unter 
dem fcharfen Strich erhält die Note ein Bier: 
theil ihrer Dauer [Beifp, 4 a) b):; unter dem 
Punkt die halbe Dauer c) d); unter den durch 
einen Bogen verbundenen Punkten drei Bier: 
theile der Dauer e) f)]. Folglich zeigen bie 
Striche einen höhern oder fchärfern Grad des 
Abftoßens oder Stacchirens an. Außerdem aber 
deuten dieſe Zeichen auch noch auf die Bewe— 
gung bed Spiels. Das Staccato eilt eher als 
es zögert; mit den punktirten Noten iſt es 
eher umgekehrt, und noch mehr wenn die Punkte 
unter Bogen fteben. 

Abftrakten heißen die langen ſchmalen Höl- 
zer in ber Orgel, welche von den Zaften nach 
dem Wellenbrette und Windkaſten hinlaufen und 
die Gancellenventile öffnen, damit der Wind in 
bie Pfeifen bringe; ſ. Orgel. 

Abub oder Abhubh. Ein Blasinftrument | 
ber Hebräer, welches unferm Zinken ähnlich war, 
und bei den Opfern gebraucht ward, | 

Abwecfeln, beißt in der Applicatur des 
Pianoforte das Vortragen einer melodifchen 
Sigur, bei weldyem ein rafcher und immer: 
währender Wechfel der Hände Statt findet. 
Ein Kennzeichen biefer Spielart ift, daß alle 
Roten der rechten Hand, felbft dann, wenn fie 
auch tiefer Liegen als die ber linken, hinauf: | 
wärtö, und bie ber linken herunterwärts ge: 
fchwänzt find. [Beifp.5.] Heißt ferner a) auf 
eine angefchlagene Zafte bei wiederholtem Anz 
fchlage berfelben einen andern Finger einſetzen; 
b) daffelbe bei nicht wiederholtem Anfchlage; 
f. Abloͤſen. 

Abwechſeln der Füße bei der Pebalappliz 
caturz ſ. Einfegen. 

Abweichungszeichen, find die beim dop— 
pelten Schlußtact unter einem Bogen befind: 
lichen Zahlen 1 und 2, oder auch I" (v. h. 
Prima volta, 1! fois) und Il (seconda | 
volta, 2° fois); zur Bezeichnung, daß ber legte | 
Tact eines zu wiederholenden Satzes das zweites | 
mal anders als das erftemal, nämlich nicht wie 


- 
= 
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Academia 


bei 1, ſondern wie bei 2, gefpielt werben foH. 
[Bei Beifp. 6 läßt man alfo bei der Wieder: 
holung den mit 1 bezeichneten Zact weg, und 
fchließt mit dem unter der Zahl 2 ftehenden.] 

Abziehen, beißt fehlerhafte oder abgenugte 
Saiten von einem Inftrumente abnehmen. 

Abzug, nennt man im Vortrage das Ans 
fchleifen eines Borfchlages von beftimmter Dauer 
an bie Hauptnote, die aledann mit ſchwaͤcherem 
Zone vorgetragen und gleichfam abgezogen wird. 
Ferner, das Abheben oder Abziehen des Bogens 
von den Saiten bei Geigeninftrumenten, und 
der Finger von den Zaften und Zonlöchern bei 
Zaften= und Blasinftrumenten. Abzug wird 
auch das Stüd cined Ballets genannt, womit 
daffelbe fchließt. 

Abzugsſchlag, eine Schlagmanier, bie aus 
dem ſchnellen Wechfel der beiden Paukentoͤne 
befteht. 

Academia, Academie de musique, jeder 
Verein von Zonkünftleen oder Mufttfreunden 
zur Beförderung und gg ber 
Mufit, wie 3. B. die 1622 von Giacobi ge: 
ftiftete Acad. de filomusi zu Bologna, bie 
Filarmonica dafelbft (1633) und zu Werona 
fhon in ber Mitte des 16ten Jahrhunderts; 
die Arcabifche zu Rom; das Liceo filarmonico 
zu Neapel; zu London die Muf. Acad. 1721 


"von zwei und zwanzig Herzögen , Grafen zc. 


geftiftet; die Society of ancient music da— 
jelbft, vom Rechnungs=Revifor Henry Neebler 
1710 geftiftet, zur Ausführung der Werke alter 
berühmter Zonfeger; die Academien zu Stod: 
holm, Petersburg 2.5 in Deutfchland die viel: 
fachen Unternehmungen der Art, die zum Theil 
eingegangen find, zum Theil noch beftchen, jeden= 
falls aber insgeſammt viel zur Verbreitung der 
Muſik beitrugenz; z. B. dad vom bamaligen 
Studenten Faſch (Water des berühmten) auf 
der Thomasſchule zu Leipzig geftiftete Colle- 
gium musicum, das im Ridhterfchen Haufe 


| Sonntags feine Zufammentünfte hielt; fpäter 


(1738) die Muf. Acad. dafelbft unter Mizlers 
Leitungs die von Mattbefon 1728 geftiftete 
Muſikaliſch-patriotiſche Gefellihaft, deren Se: 
eretaie der Dichter Richey war; das vom Für: 
ften Sohann Friedrih zu Schwarzburg-Rubol: 
ftadt im Jahre 1756 unter der Direction bes 
Kapellmeifterse Scheinpflug veranftaltete Colle- 
gium musicum, zur Verbreitung theoretifcher 
Kenntniffe unter den Mitgliedern der Kapelle; 
bie zu Wien vom Profeffor Chr. Sonnleithner 
geftiftete, Gefellfchaft der Muſikfreunde; daſelbſt 
ber Privatverein von Abeligen, 1807 unter ber 
Leitung des Banquiers Hering u, a. m. Fer: 
ner find hierzu zu rechnen die verfcdiebenen 
Gonfervatorien, Singfchulen und Singacabemien 
(vergl, diefe Artikel). Urfprünglich erhielten in 
Stalien und Frankreich die Benennung Academie 
Vereine von Mufitern, weldye zu ihrem Wer: 
gnügen Snfteumentals und Vocalmuſiken vor: 
trugen. In der Kolge erhielten öffentlich pris 
vilegirte Gefelfchaften, welche Opern aufführ: 
ten, diefen Namen, und die Liebhabervereine 


Acadenie 5 Accidens 


wurben Concerts genannt; in Italien blieb muß zum vichtigen Verſtaͤndniß derſelben das 
die Benennung unverändert. | poetif Gefühl des Ausübenden die Haupt: 
Academie Royale de Musique, &o ſache thun. In dem Sag 7b) 4.8. wirb der 
wurde bie im Jahre 1669 zu Paris errichtete | Spieler ben mit d bezeichneten Accent mit gro= 
zoße Oper genannt, beren jehr zahlreiches Per: | Ber Zartheit hervorheben müffen, wenn der Sinn 
onal in den letzten Jahren vor dem Ausbruch | feinen vollen Ausdrud erhalten ſoll; bei Beifp. 7 e) 
der Revolution 24 Solofänger, 66 Chorfänger, | bingegen liegt der Accent fo vollwichtig in der 
77 Snfteumentiften, 25 Solotänzer und 69 Fi⸗ | Declamationsweife, daß der Sänger felbft ab: 
guranten zählte, Als eins der merkwürbigften | fihtlich das Pathetifche. deſſelben kaum mwürbe 
mufikalifchen Ereigniffe der neueften Zeit er⸗ verfehlen Tonnen. Den grammatifchen Accent 
fcheint die am 11, März 1834 im großen Opern: | erhalten 1) alle auf die gute Zeit des Tactes 
hauſe veranftaltete erfte Aufführung des Don | fallende Noten [Beilp. 7 a)]; 2) in einem ges 
Jugn mit franzoͤſiſchem Texte (von Gaftil:Blaze); | ringern Grade alle diejenigen, welche bei Zer— 
dieuberaus glanzvolle Ausftattung, das Orchefter, | gliederung der Hauptnoten bes Zactes im Ans 
aus 130 größtentheils ausgezeichneten Tonkuͤnſt⸗ fchlage ftehen [Beifp. 7 b)]; 3) die erfte Rote 
lern beftehend, die Maſſen trefflich einftubirter | einer jeden Dle [Beifp. 7 c)]. 
Ehöre und die von gewandten Schaufpieleen] Accenti, Accents, nennen bie Italiener 
übernommenen Statiftengruppen waren von un: | und Franzoſen die unveränderlichen Vorſchlaͤge. 
glaublicher Wirkung, fo daß diefe Darftellung | Accentuation, Betonung. ©. Accent. 
des Meifterwerkö in feiner höchften Vollendung | Accentuirte Borfchläge (auch accen- 
alle früheren Erinnerungen verwifchte, und vom |tuirende) nennt man folde, die nur kurz 
überfüllten Haufe mit beifpiellofem Enthufias: | angefchlagen werben und der folgenden Note 
mus aufgenommen mwurbe. alfo nur wenig von ihrer Dauer entziehen. 
Academie spirituelle; f. Concert. | Gewöhnlidy werden fie ald Achtel oder Sechzehn⸗ 
Acathistus war in ber griechifchen Kirche | tel gefchrieben, und zumeilen aud) (befonbers in 
ein Lobgefang, welcher der Jungfrau Maria zu | Frankreich) ſchraͤg durchſtrichen. 
Ehren am Sonnabend vor der fünften Roche Accentuirter Tacttheil; die gute ober 
in den Faften gefungen mwurbe. fchwere Zeit eines Tactes, auf welche der Accent 
Accarezzevole, Liebfofend, mit eins | und der Niederfchlag fällt; f. Tact. 
fchmeichelndem Vortrage. Accentusecclesiastici, Kirchenaccente; 
Accelerando, befchleunigend; f.Stretto. | bei den Katholiken bie verfchiedenen Stimmen— 
Accent, Accento, Betonung; der Nach: | beugungen des Geiftlichen am Altare, bei dem 
druck, mit welchem gewiſſe Zöne, oder auch ge: | Abfingen ber Evangelien und Epifteln., Dies 
wiffe Stellen, vor andern beim Vortrage heraus: | Abfingen gefchieht in einem und demfelben, zwi— 
gehoben werben. Die verfchiedenen mufitalifchen | [chen Leſe- und Gefangston die Mitte haltenden 
Accente beruhen, wie bie fpradhlichen, theils | Zone, und nur am Schluſſe der Eleinern oder 
auf äußern, theild auf innern Gründen, und größern Perioden tritt nad) Maaßgabe der Ins 
lafien fich daher auch auf zwei Hauptarten | tetpunction eine Abweichung beffelben ein. Es 
zurüdführen: dengrammatifchen, durch wels | giebt deren fieben, welche ftets auf die Endfilbe 
chen bie — deutlich und eindringlich wird, | eines Wortes fallen: 1) immutabilis, weder er⸗ 
und den äfthetifchen, welcher der eigentliche | Höhet noch erniebrigt; 2) medius, um eine Terz, 
Gefühlsausbrud ift. Erfterer befchäftigt fich | und 3)gravis, um eine Quinte tiefer; 4) acutus, 
vn mit ben Längen und Kürzen ber Wort: | zurück aufdenfelben Ton, wenn etliche Silben vor= 
üben und dem Wechfel der guten und fchlechten | ber eine Zerz tiefer, 5) moderatus, zurüd, wenn 
Tacttheile in Beziehung auf das Metrum, und | einige Silben vorher eine Secunde höher gefun= 
ann bafür in fpeciellee Anwendung ber me=|gen wurden; 6) interrogativus, eine Secunde 
trifche genannt werden; dann mit ganzen Ab= | höher; 7) finalis, bei welchem fich bie legten 
ſchnitten miteinander verbundener Worte oder | Silben ftufenweife abvaͤrts nad) der Quarte 
Zacte in Bezug auf fommetrifhe Anordnung | neigen, auf welche die Endfilbe fallen muß, 
berfelben: der chytmifche Accent. Letzteree Acciaccatura, Pince etoufle, Zuſammen⸗ 
(dev aͤſthetiſche) ift —— zweierlei; als ſchlag. ine veraltete Manier, die ſich von 
oratorifcher befchäftigt er fich mit der He: | dem kurzen Vorſchlage darin unterfcheidet, dag 
bung und Senkung der Silben und Zöne, und der Hülfston gleichzeitig mit dem Haupttone 
hebt, ohne ſich auf beftimmte Zacttheile einzu: | angefchlagen, aber nur Letzterer —R 
ſchraͤnken, da wo es der Ausdruck erfordert, wird. Man bedient ſich deren Bezeichnung 
einzelne Noten ober Tacttheile vor andern her: einer durchſtrichenen Vorſchlagsnote, und bei 
vor; er färbt und fchattirt, und macht beim | mehrftimmigen Griffen eines ſchraͤgen Striches, 
Vortrage eines Tonſtuͤcks den beftimmten Sinn | der unter diejenige gefegt wird, wo der nicht 
deſſelben faßlich. In einem erhöhten Grabe | angebeutete tiefere Ton zugleich mit angefchla= 
verftärkt, erfcheint er ald pathetifcher Accent, | gen werben foll. [Beifp. Ba—d)]. 
und giebt dem Zongemälde die höchften Lichter | Acciajuoli (Filippo); bramatifcher Dichter 
und Druder. Beide können vom Komponiften | und Komponift, zu Rom 1637 geb., + 1700, 
nur durch einzelne Worte oder Zeichen (f. d.)| Accidens ober Signes accidentels; 
angedeutet werben, in ber Ausführung jedoch | die zufälligen Verfegungszeichen. 


Accolade 


Accolade; f. Klammer. 

Accommobiren heißt einem Inſtrumente 
bie zum Gebrauche bequemfte und richtigfte Ein: 
richtung geben. Eine Geige ift z. B. gut ac 
commobdirt, wenn Steg, Griffbrett, Stimmftod, 
Wirbel u. f. mw. gut und bequem zum Spielen 
eingerichtet und die Saiten völlig rein find. 

ecompagnamento, Recitatif oblige, 
Obligates Recitativ, Aecompagnement. Ein 
von Orchefterinftrumenten begleitetes Recitativ, 
welches gewöhnlich einem großen Gefangftüde 
als Einleitung vorangeht; |. Recitativ. 

Accompagnato, Accompagne&, beglei- 
tetz vergl. Begleitung, Recitativ. 

Accompagniren, begleiten, eine Haupt: 
ſtimme harmoniſch unterftügen, ober audy: den 
bezifferten Baß fpielen. 

Accompagnift, ber Begleiter; auch ber 
Generalbaßfpieler. Bei der Aufführung gro: 
fer Singftüde, ober überhaupt in Singvereinen 
der Dirigent, der feinen Pla gewoͤhnlich am 
Flügel hat um den Gefang zu unterftügen. 

Accord, Accordo, franz. Accord, engl. 
Chord, Zuſammenklang: eine gleichzeitig erflin= 
gende Zonverbindung, beren Beftandtheile man 
die Intervalle derfelben, auch binfichtlich ihrer 
Lage zu einander, Stimmen zu nennen pflegt, 
DOberftimme, Baß und Mittelftimmen. Die Ac— 
corbe werden 1) hinfichtlich ihrer Baßnote in 
Stammaccorbe und in abgeleitete (ſ. d.); 2) bins 
ſichtlich ihrer engen ober zerftreuten Lage in ein: 
fache und zufammengefegte (f. enge und zerſtr. 
Harmonie); 3) binfichttich ihrer Beftandtheile in 
eonfonirende und biffonirende eingetheilt (Con- 
sonances et Dissonances; Concords and 
Discords) (f. d). Der vollfommenfte confo= 
nirende Accord ift der Dreiklang oder Haupt: 
aecord. Die biffonirenden Accorde werben in 
wefentliche und zufällige (harmonieeigene und 
barmoniefremde) gefchieben (f.Borhalt). Voll: 
ftändig heißt ein Accord, wenn er alle feine 
Beftandtheile hat. — Rameau war ber erfte, 
ber (1720) die Accorde in ein zufammenhängens 
bes Syſtem brachte, und fie in Stammaccorbe 
und in abftammenbe theilte. Sämmtliche Ac: 
corbe beruhen auf zwei Grund: oder Stamm: 
aceorben, Dreiflang und Vierklang (Sep: 
time), und laffen ſich auf ihre urfprüungliche 
Geftalt, tergenweife Verbindung der Töne, zu: 
rüdführen. Wir führen folgende an (die unter 
ihren eigenen Benennungen nachzufchlagen find): 
Dreiklang nebft Serten= und Quartfertenaccord; 
Septimenaccorb, nebft Quintferten:, Terzquar⸗ 
ten= und Secundenaccordz Nonenaccorb; ber 
übermäßige Sertens und der verminderte Septi: 
menaccord; ferner die durch Borhalte entftehen- 
ben Accorde der Nonquartfert, Ronfeptime, 
Quartnone, Duartquinte, Quartfeptime, Ges 
eundquarte oder Seceundquartfert, Secundquart: 
quinte, Secundquartjept, Seeundquinte, Secunb: 
terz, Sertnone, Sertquartnone, Sertquartfept, 
Sertfept, Terzdecime, der Undecimens, der Uns 
beeimennonen= unb Unbecimenonfeptenaccorb. 
(Vergl, auch Verwechslung). 


Adagio 

Accord (befond. Bebeut.); f. Stimmwerk. 

Aecordb angeben; ben Accord angeben 
heißt fo viel ald ben Hauptaccorb einer Zonart 
anfchlagen, daher biefer (Grundton, Terz und 
Quinte)vorzugsweifeber Xccorbgenannt wird. 

Accord de petite sixte majeure 
nennen bie $ranzofen den aus ber Umkehrung bes 
verminderten Dreiklanges entftehenden Serten: 
accord, auf ber zmeiten Stufe gebraucht 
[Beifp. 9 a)]; fo wie fie die auf dem Grund⸗ 
tone eines Dreilfanges durchgehende Gerte zu 
einem befondern Stammaccorbe machen, Accord 
de sixte-ajoutee, [Beifp. 9b)]. 

Accordando, zufammenftimmendz; Accor- 
dare, accorder, ffimmen; Accordeur, Klavier: 
flimmer; Accordoir, Stimmhammer, 

Accordenlauf, derjenige Lauf der bie Inter: 
valle eines Accords aufs ober abwärts durch 
mehrere Octaven anfchlägt. 

Accordentonleiter, Regle de l’Octave, 
Eine zur Erleichterung des Wortrages eines 
unbezifferten Baffes angenommene jedoch unzu⸗ 
längliche harmoniſche Formel, welche für jede 
Stufe der aufs und nieberfteigenden Zonleiter 
ber harten ober weichen Zonart einen unabäns 
derlichen Accord beftimmt. [Beifp. 10). Bon 
Delaire im 3. 1700 zuerft befannt gemadht. 

Accordo (ital.) 1) 3ufammenftimmun 
fe Accord; 2) Benennung eines früher bei 
größern Mufikaufführungen in Stalien gebräudh- 
lichen großen Baßinftruments, welches mit zwölf 
bis fünfzehn Saiten bezogen war. 

Acetabulum. Unter dieſem Namen führt 
Prätorius ein altes Inftrument an, anfangs 
ein irdenes Gefäß, auf welches man, um einen 
Klang zu erregen, mit einem Stode gefchlagen 
babe; fpäter foll man es aus Metall verfertigt 
haben, um ihm einen hellern Zon zu geben. 
Die Griechen nannten biefes Inftrument Oxy- 
baphon musiken oder armonian. 

ht. DieBiffer8 bebeutet in der Generalbaß⸗ 
fchrift die Octave, und wenn fie allein fteht, 
ben Dreiflang. Ueber ober unter einer Note 
ftehend, zeigt fie an, daß bie Octave, im erften 
Falle höher (8"*alta), im andern tiefer (8 bassa) 
mit dazu gegriffen werben fell. 

Adıtel, Fusa, Unca, Croma oder Chroma, 
Croche. Eine Stielnote mit eingelnem Quer: 
haken, ben achten Theil einer Semibrevis oder 
ganzen Note geltend. S. Noten. 

Achtelpaufe ober Achtelſospirez ein 
Schweigezeihen vom Werth einer Achtelnote, 

Accutezza, Acuited;dieHöhe oderSchärfe. 

Acutus; f. Accentus ecclesiastici. 

Adagietto, ein kurzes, Eleines Adagio. 
Bedeutet auch eine minder langfame Bewegung. 

Adagio, Ad’, langfam, iſt unter den fünf 
Hauptgraben ber mufitalifchen Bewegung ber 
zweite, und fteht zwifchen dem Larghetto und 
Andantino. Auch die Benennung bes in bdiefer 
Bewegung auszuführenden Sages. Der Charak⸗ 
ter des Adagio ift getragener Gefang, Ausdruck 
tiefee Empfindung. Dee Vortrag, durch ben 
Charakter des Tonſtuͤckes felbft bedingt, erfordert 


Adagio assai 


Haltung, Schmelz und Zartheit der Töne, fo wie 
feine Nüaneirung in Stärke und Schwaͤche des 
Zones. Die wunderbarften, berrlichften Adagios 
enthalten unftreitig Beethovens Meifterwerke. 

dagio assai und Adagio di molto, 
ſehr langfam. Adagiosissimo ober Adagis- 
simo, auf das langfamfte, im höchften Grade 
langfam. 

Adam (Karl Fr.), Drganift zu Fifchbach 
bei Bifchoffewerda. (Orgelſtuͤcke und Gefänge.) 
Adam (Ludwig), Profeffor des Pianoforte 
am &onfervatorium zu Paris, gegen 1760 zu 
Miettersholz am Niederrhein geboren. Stu: 
dirte befonderd® Eman. Bach), Händel, Scar: 
latti, Scobert, Mozart und Glementiz feine 
gründliche Einfiht in die Kompofition hatte 
er aus den Schriften eines Matthefon, Fur 
und Marpurg gefchöpft. Er bildete viele Künft: 
ler und Dilettanten. (Sein Hauptwerf: Nou- 
velle Methode ou Principe general du doigte 
p. Pf. für die Schüler des Gonfervat. 1798.) 

Adamberger, Zenorift an ber Hofkapeile 
in Wien im Jahre 1796; befaß eine vorzüglich 
gute Methode im Gefangsunterricht. 

Adami da Bolfena, päpftlicher Kapell: 
meifter und SProfeflor der Muſik zu Rom. 
+ 1742, (Osservazioni.) 

Abelgaffer (Anton Sajetan), Organift und 
Gembalift im Jahre 1757 an ber Kapelle bes 
Erzbifhofs von Salzburg; fehrieb viele wich- 
tige Werke für die Kirche. 

Adiaphonon (unverftimmbares Klavier). 
Ein Zafteninftrument von fechs vollen Octaven, 
deffen Zon beinahe wie Orgel und Harmonika 
klingt, indem Stahlſtaͤbe vermittelft einer Kla⸗ 
viatur durch Zupfen zum Klingen gebradjt 
werden. Sein größter Vorzug ift feine Un= 
verftimmbarkeit, daher ed aud ben Namen 
erhalten bat. Der Erfinder mar (1819) ber 
Uhrmader Fr. Schufter in Wien. 

Adirato, Con ira, zornig, mit dem Aus⸗ 
drucke bes Zorns. 

Adjuvanten. Mitglieder einer Dorf: 
gemeinde, welche den Gantor ober ben Orga= 
niften bei Aufführung einer Kirchenmuſik mit 
Gefang oder Spiel unterftügen. 

Ad libitum (ad lib. oder ad l.). Rad 
Belieben; bedeutet daß es dem Spieler über: 
laffen bleibt, die bezeichnete Stelle, ohne ſich 

an ben Zact zu binden, langfamer ober 
geſchwinder vorzutragen. Auf den Zitelblättern 
zeigt diefe Bemerkung an, baß die bamit be— 
ichneten Inftrumente, z. 8. Corni ad lib., 
Flanti ad lib., Oboi ad lib. etc. nicht noth⸗ 
wendig zu dem Tonſtuͤcke gehören, fonbern bei 
der Ausführung bdeffelben ohne Nachtheil für 
dad Ganze wegfallen koͤnnen. 

Ablung (Zac), 1699 zu Bindersleben bei 
Erfurt geboren. + 1762. Organiſt an ber 

—* zu Erfurt. (Anleitung zur mu⸗ 
aliſchen Gel 


Fi ahrtheit.) 


Abdrien l’aine, feit 1780 ald Sänger in 
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Aeolsharfe 


Aeminga (Siegfried Caͤſo von), Prof. jur. 
zu Greifswald. + 1768, etifer. (Meh⸗ 
rere Schriften über Feſtmuſik. 

Aeolinez f. Aeolodikon. 

„Aeolifhe Zonart, modus aeolius; bie 
fünfte authentifhe Tonart der Griechen und 
ber dritte Kicchenton, Grundton a; Typus 
unfrer modernen Molltonleiter; die beiden hal 
ben Zöne liegen zwifchen der zweiten und brits 
ten, unb —— der fuͤnften und ſechsten 
Stufe ah-cde-fg. Die Choraͤle: Ich ruf 
zu dir, Herr Jeſu Chrift x. Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort ꝛc. Gott hat das 
Evangelium gegeben ꝛc. Ich danke dem Herrn 
von ganzem Herzen 2c. find urfprünglich in ber 
aͤoliſchen Zonart gefept. 

Aeolodikon (Xeoline, Aeolodion). Ein noch 
immer beliebtes Zafteninftrument, erfunden 
(1800) von 3. T. Eſchenbach, Thürmer an 
ber Michaeliss Kirche zu Hamburg, und von 
5. Sturm vervolllommt. Es hat eine Klas 
viatur von ſechs Octaven, und zwei Pedale. 
Die Töne werden freiftehenden Metallfedern, 
welche durch Windkanäle, vermittelft eines Bal⸗ 
ges in Schwingung gebracht werden, entlodt. 
Der Ton ift fehr angenehm, gleicht in ber Höhe 
der Flöte und Klarinette, in der Mitte mehr 
dem Horne, in ber Ziefe bem Gontrasfagotte; 
dabei laßt fich ein ſchoͤnes Grefcendo und Di: 
minuendo der Zöne burch zwei Veränderungen 
und durch ftärkern ober fchwächern Drud ber 
Pedale bewirken. Da alles in Metall gearbei: 
tet, ift es feiner baldigen Verſtimmung unters 
worfen, und für Beine Kirchen ftatt einer Orgel 
fehr anwendbar, indem es ſich vorzüglich zu 
fanften melodiſchen Zonftücden, wie auch zu 
Choraͤlen eignet. Auh Schmidt in Preß⸗ 
burg, der Gutsbefiger Shortmann, und ber 
Mechanikus Sebaftian Müller in Augsburg 
haben Berbefferungen an biefem Inſtrumente 
angebracht, und der Lestere darüber im Jahr 
1826 als Verfertiger eines Aeolodikon ein Pa= 
tent erhalten. 

Aeolobion; f. Aeolodikon. 

Aeolomelobiton (Choraleon). Gleichfalls 
ein Zafteninftrument, nad) der Idee bed Prof. 
Hoffmann zu Warfchau verfertigt von dem 
Mechanikus Brunner bafelbft. ift nichts 
als ein Aeolodikon mit blechernen Sprachröhren 
an ben metallnen Pfeifen, woburd; es eine übers 
rafchende Mannigfaltigkeit des Tons erhält. 

eolopantalon. Diefes Inftrument ift 
eine Verbindung des obigen Aeolomelodikon mit 
einem Kortepiano, und zwar auf eine Art, daß 
der Spieler, der ſich mit der Zufammenfegung 
der Züge bekannt gemacht bat, noch feinere 
Nüaneirungen bes Tons entwideln Tann. 


Erfinder ift der Zifchlermeifter Dlugose zu 
Warſchau. 
Aeolsharfe. Ein Saiteninſtrument, und 


das einzige welches nicht durch die Hand eines 
Spielers oder eines ſonſt angebrachten Mechanis⸗ 


Paris bekannt. (Roman Arien ge.) | mus, ſondern unmittelbar durch einen darauf 
Abupbes f. Toph. en , wirkenden Windftrom der atmofphärifchen Luft 


Aeolsklavier 


zum Klingen gebracht wird; woher auch deſſen 
Name entftanden ift. Zür ben Erfinder hält 
man allgemein den gelehrten Zefuiten, Pater 
Kicker (f. d.); doch gerieth es nachher wie— 
ber- in Bergeffenheit, bis es, auf Pope’s Ver: 
anlaffung, in England von neuem auflebte. 
Das Inftrument befteht aus einem fchmalen, 
ungefähr 3 Fuß langen und 6 Boll breiten 
Kaften, von Zannenholze, ber unten einen 
Refonanzboden hat; auf diefen werben über 
zwei Stege, 8— 10 Darmfaiten von gleicher 
Stärke ganz loder aufgefpannt, und alle in 
den Einklang geftimmt, Der Hintertheil bes 


Snftruments ift entweder ganz offen, oder wenn 


er gefchloffen ift, fo muß ſich eine der breiten 
Seiten bdeffelben auffchieben laffen, damit man 
auf diefe Art einen dünnen, aber breiten Luft: 
zug quer auf die Saiten locden Eann, Dann 
wird es an einem halb geöffneten Fenfter dem 
Zuge des Windes ausgefegt, und um bdiefen zu 
verftärken, wird entweder die Thür des Zim— 
mers, oder ein gegenüber befindliches Zimmer 
geöffnet. Sobald fi) nun der Wind erhebt, 
fangen die Saiten, zuerft im Einflange, bald 
aber auf eine wunderbare Weife an, in den 
mannigfaltigften und lieblichften Melodien zu 
ertönen, welche entfernten Chören ätherifcher 
Weſen gleichen, und eine unbefchreibliche Wir: 
fung hervorbringen. Man hat auch Xeole: 
harfen mit’ zwei Reſonanzboͤden; die oben be= 
fhriebene Art ift aber einfacher, und wirft 
eben fo ſtark. Später hat der Kammermuſikus 
H. C. Koch zu Rubolftadt, eine Aeolsharfe von 
2 Flügeln und 13 Saiten, welche in zwei be= 
fondere Chöre abgetheilt und in drei verſchie— 
bene Octaven geftimmet find, verfertigt, welche 
fi) von den bisher bekannten Arten fehr zu 
ihrem Bortheile auszeichnet. — Ein ähnliches 
Inftrument im Großen ließ im Jahre 1786 
der Abate Gattoni zu Mailand bauen, beffen 
Befchreibung man in dem Artikel Meteoro= 
logifhe Harmonika findet. 

Aeolsklavier, Ein Zafteninftrument, er: 
funden von dem Gutsbefiser Schortmann in 
Buttelftedt, welches feine Töne gleich dem Aeo— 
lodikon (f. d.) durdy Stäbchen erzeugt, welche 
von einem Luftftrom, den der Spieler vermit- 
telft eines von ihm felbft getretenen Blafebalges 
in feiner Gewalt bat, zur Schwingung gebracht 
werden. Der wefentliche Unterfchieb beider In— 
ftrumente ift, daß in dem Aeolsklavier die Stäb: 
dr von Holz, in dem Aeolodikon von Metall 
ind. Die Zone find wahrhaft ätherifch, am 
nädjften verwandt ber Xeolsharfe, und ber 
Spieler Eann fie in allen Mobificationen, vom 
leifeften Pianiffimo bis zum Fortiffimo, fteis 
gern. Mehre Blasinftrumente laffen fich dars 
auf täufchend nachahmen. 

Aequal, Diefes Wort bezeichnete vormals 
En ————— von acht Fußton; daher be: 
eu 

Aequal-Gemshorn und 

Aequal:Prinzipal, daß dieſe beiden Stim: 
men achtfüßig find. 


8 Affettuoso 


Aequisonus, ber Einklang, ober zwei 
Zone von einerlei Größe, 

Aequo animo, mit Gelaffenheit, ge: 
muͤthlich. 

Aeſthetik iſt, nach Alex. Baumgartens Be: 
nennung, die Wiſſenſchaft von dem Schoͤnen 
und ſeinen mannigfaltigen Darſtellungsarten, 
welche den Zweck hat, die Beurtheilung beffels 
ben auf ein Vernunftprincip zurüdzuführen. 
Jede ſchoͤne Kunft hat ihren eignen äftbetifchen 
Charakter, und auf ber Ucbereinftimmung des 
Charakteriftifchen mehrerer fhönen Künfte bes 
ruht ihre äfthetifche Verwandtſchaft. Die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte laffen fi) in zwei Hauptklaſfen 
eintheilen, in folche bie nur den innern Sinn 
(die rein geiftigen), und diejenigen welche zu— 
gleich die äußern Sinne befchäftigen. Die eins 
zige Kunft des innern Sinnes ober bes Ges 
dankens ift die Poefie; die äfthetifche Kraft ber 
Worte liegt immer in ihrer Bedeutung. Unter 
den Künften ber letztern Abtheilung folgen einige 
den Gefegen, nad) denen wir bie Gegenftände 
als Geftalten außer uns, d. h. im Raume, 
erkennen; andere druͤcken nur einen Wechfel von 
Gefühlen aus, ohne Darftellung äußerer Dinge, 
aber doch auch den Gefesen der Aufern Sinns 
lichkeit gemäß. In bie erfte diefer Unterabtheis 
lungen gehören die zeichnenden und plaftifchen, 
die mimifchen und theatralifchen, und die. ardhiz 
tektonifchen Künfte;s in die zweite alle mufitas 
lifhen. Die Muſik alfo, als Ausdrud ber. 
Empfindung bes innern Lebens, das ſich als 
ein bewegtes nur in der Zeit barftellen Eann, 
ift der Plaſtik, die ein Seyn im Raum abbils 
det, gerade entgegengejegt; und ftcht als Offen: 
barung des Idealen, dev Poefie, dem Ausdrud 
der Wefenheit und Realität gegenüber, welche 
dies Ideale nur mittelbar, durch ideale Schils 
derung und Beziehung von Begriffen auf Empfins 
dung, darum aber auch beftimmter zur geiftigen 
Anſchauung bringt; während jene die geheim⸗ 
ften und tiefften Saiten des Gemuͤths unmittels 
bar berührt, indem fie die innerften Regungen 
deffelben einzig und allein durch Töne, aber 
deshalb auch ehr den Begriff unbeftimmter auss 
druͤckt; ſ. Muſik. 

Aeußerſte Stimmen pflegt man bie jedes— 
malige höchfte (Discant) und die tieffte Stimme 
(Baß) zu nennen, oder in Inftrumentalftüden 
die erfte Violine und den Baß xc. Da fie mehr 
ins Gehör fallen als die Mittelftimmen, fo find 
fie auch ftrengern grammatifchen Regeln unter: 
worfen als dieſe. Zu vermeiden find daher die 
unter den Mittelftimmen zuläffigen verbedten 
Quinten und Octaven. [Beifp. 11.] 

Aevia, eine in ältern Kirchengefängen häufig 
vorkommende Verkürzung des Wortes Alleluja, 
durch Weglaffung der Gonfonanten, 

Affabile, freundlich, angenehm, anſprechend. 

Affettuoso, Affettuosamente, leidens 
ſchaftlich, mit Gefühlausdrud; dies Wont hat 
feinen Einfluß auf die Bewegung, welche durch 
ben Charakter des Tonſtuͤckes felbft erft beftimmt 
wird. Ohne weiteres Zeitmaaß beftimmenbdes 


r Afflitto 


Beiwort bedeutet es eine mäßig langfame Be: | 
mwegung, zwifchen Adagio und Andante. Affet- | 
tmosissimo 'ift eine Steigerung des Aflettuoso. | 

Afflitto, Dolente, betrübt, traurig. 

Affrettando, Affrettoso, eilend, raſch 
vorwarts treibend. 

Afranio (nad andern Alviano), Kanonikus 
zu Ferrara, erfand 1625 in Italien den Fagott. 

Agathon, der berühmtefte Sänger ber Grie: 
chen, Schüler des Sokrates und Prodikus, lebte 
418 vor Chr. Geb. Er zeichnete ſich zugleich 
als Dichter aus. 

Agazzari (Agoftino) aus Siena; bildete fid 
unter Biabana, kam darauf an ben Hof bes 
Kaifers Matthias, ward Direktor ber berühm: | 
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. | unterricht. 


Aichinger (Gregorius) 


Agricola (Martin), aus Sorau in Schle— 
fien, 1486 von armen Eltern geboren, erwarb 
fich claffifche Bildung, gab in Magdeburg Privat: 
1524 wurbe er bafelbft als Gantor 
a en war alfo nach der Reformation ber 
erſte Mufikdireftor in Magdeburg, Er führte 
zuerft den bdeutfchen Choral in den Kirchen ein, 
und fchaffte die deutfche Zabulatur, d. h. 
den Gebrauch die Zöne über bem Zerte mit 
Buchſtaben zu bezeichnen, ab. Bei einer ſchlech— 
ten Befoldung, obne Ermunterung und ‚Hülfe: 
mittel, fehrieb er, das Meifte aus fich felbft 
fchöpfend, feine Musica instrumentalis. Sn: 
tereffant find die Zeichnungen der Inftrumente 
in diefem Bude. Flöten, Kromphörner, Bin: 


ten apollinarifchen Kapelle zu Rom, und ging | fen, Bombart, Schalmeien, Sadpfeifen, Bus 
endlich wieder nadı Siena als Kapelldireftor | faun, et Glareta, Zürmerhorn, 
an ber bafigen Domkirche. + 1640. (Ein | Orgel, Poſityff, Portatyff, Regal, Glavicor: 
theoretifches Wert: La Musica ecclesiastica. | dium, Glavicymbalum, Virginal, Leyer, Clavi— 
Madrigale, Motetten, Miffen, Pfalmen, Dia- | citerium, Schlüffelfivel, Lauten, Quintern, 


logici Concentus.) 

Aggiustamente, orbentlich, genau nad) | 
dem Tact. | 

Aggraverlafugue:; f. Augmentatio.| 

Agitato, bewegt, unrubig; wird gewohns | 
(ih dem Allegro beigefügt und verlangt als— 
dann einen beftigern, eifrigern Vortrag, mit | 
fteigender Stärke des Tones. Agitato con 
passione, leidenſchaftlich bewegt, zeigt abwech⸗ 
felndes, dem Charakter der zu bezeichnenben 
Leidenfchaft gemäßes, Befchleunigen und Ber: 
zögern des Zeitmaaßes an, ein öfteres Schwan: 
fen im Tacte, Eilen und Zuruͤckkehren in das 
— Tempo. 

gnus Dei (Lamm Gottes), ber vierte 
Theil einer mufitalifchen Meſſe nach den Wor: 
ten Johannis 1, V. 29, bei ber Austheilung 
der Hoftie gefungen. Es wurde im Jahr 688 
vom Papft Sergiusd angeordnet. 

Agobardus, Erzbifchof von Lyon, geboren | 
1779. Zheoretiter. (De Psalmodia, de cor- | 

rectione Antiphonarii). | 

Agoge (griech.) Ductus. In der Melopöie 
der Griechen das ftufenmweife Aufeinanderfolgen 
der Zöne. Ductus rectus, reversus und cir- 
cumcurrens nennt man bie aufwärts, abwärts, 
und auf= und abfteigende Zonfolge. Agoge | 
rhythmica, Tempo, Zeitmaaß. 

Agoſtin i (Kudovico), Protonotarius Aposto- 
licus, zu Ferrara 1534 geboren, ſpaͤter Kapell⸗ 
meifter in Ferrara. + 1590. (Meflen, Mo: 
tetten, Mabdrigale, Sinfonieen.) 

Agrell (Ioh.), zu Loth in Oftgothland 1701 
eboren. + 1765. Kapellmeifter zu Nürnberg. | 
Biolinfolos, Concerte für das Klavier.) 

Agremens; f. Manieren. 

Agricola (Georg Ludw.), Kapellmeifter in 
Gotha, geb. 1643. + 1676. (Buß- und Com⸗ 
munionlieder, Sonaten, Praͤludien, Muſikaliſche 
Rebenftunden, deutſche geiftliche Madrigale) 

Agricola (Joh. Fr.), zu Dobitſchen 1720 | 
geboren. ‘ Am 12. November 1774 Direktor | 
der Eönigl. Kapelle zu Berlin. (Opern, Inter: | 
mezzi, Ehoraͤle im Gontrapunft der Dctave.) 





| Discantz, Alt:, Tenor: und Bafgeigen, Hader 
brett, Harfen, Pfalterium, Zrumfceit, Mono: 
hordum, Zimbeln und Gloden. Er fchrieb 
auch: Musica figuralis, Rudimenta musices, 
von Proportionen, vom Ganon. + 1556. 

Agthe (Sarl Chriftian), 1762 geboren, 
Schloßorganift und Kammermuſikus zu Ballen= 
ftebt, + 1797. (Opern, Sonaten für bas 
Klavier, Lieder). 

Agthe (Fr. Wilh.), zu Sangerhaufen 1794 
geboren, fruher Gantor an ber Kreuzfchule in 
Dresden, jest auf dem Sonnenftein. (Kirchen: 
und Kammermufif.) 

Aguado (Dionifio), aus Mabrid, der größte 
jestlebende Guitarvoirtuos, Erfinder bes Tri— 
pebifono oder Guitarrhalters; fchrieb eine 
treffliche Schule, Etuden, Ronbos ꝛc. Lebt in 
Paris. 

Agujari (Lucrezia), Gattin des Kompo— 
niften Golla, Sängerin aus Ferrara, lebte zu 
London und fpäter in Parma, mo fie 1783 
ftarb. Hinveißender Vortrag, großartige Mas 
nier, feltener Umfang ber Stimme. 

Ahle (3. Georg), 1650 in Mühlhaufen ge: 
boren, Organift bafelbft, gab faft jedes Jahr 
ein theoretifches oder praftifches Werk heraus. 
Biele gingen durd) eine ——— verloren; 
auch die noch übrigen find ſelten. + 1706. 
(Früblings:, Sommer, Herbſt- und Winter: 
Geſpraͤche über allerlei Materien der Tonkunft. 
Unftrutifcher Apollo mit 10 Feftliedern, Calliope, 
Erato, Lieder und Gelegenheitömufifen u. f. w.) 

Ahle (3. Rudolph), Water des Worigen, 
gleichfalls Organift in Mühlhaufen und 1625 
dafelbft geboren. + 1673. Geiftlihe Goncerte 
und Lieder, Anleitung zur Singekunſt. 

Aiblinger (3. Kaspar), Vicekapellmeiſter 
bei ber italienifchen Oper in Münden, in Baiern 
—— Lebte lange in Italien. (Die Oper: 

odrigo und Ximene.) 

Aidinger (Sregorius), ein frucdhtbarer 
Komponift feiner Zeit; feine meiften Werk 
fallen in bie Sabre von 1590 -- 1621. 
(Geiftliche Gefänge.) 
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Aigu 10 Albrechtsberger (3. G.) 
. Aigu, hoch, ſcharf. “ | Zahrhunderts. (Opern: Gl Amicl, H Prin- 


Aimon (Bamphile Leopold Francois), um | cipe selvaggio. 


1809 zu Lille geboren, Mufiter und Komponift 
bei dem Theater zu Marſeille. (Stüde fur 
dad Theater, Quartetten, Quintetten.) 

Air, Arie, Air detache, eine einzeln com⸗ 
ponirte, zu Eeinem Opernwerke gehörende Arie, 

Ais, ber durch ein Kreuz erhöhte Ton A; 
bat in unferm temperirten Zonfyfteme das Ver: 
hältniß „2. Ais dur und Ais moll find ale 
Zonarten nicht gebräuchlich, weil fie nur enhar: 
monifch, erftere von B dur und letztere von 
B moll verfchieden find, 

Ajahli-Keman (Pedbal:Geige). Ein ottos 
manifches Inftrument mit drei Saiten bezogen, 
welche mit einem etwas gekruͤmmten Pferdehaar⸗ 
Bogen, gleich der Zromba marina geftrichen 
werden, und ziemlich erhöht auf einem hoͤlzer— 
nen Stege ruhen. ine dünn auslaufende 
Spise, welche gegen den Boden geftemmt wird, 
giebt die nöthige Feftigkeit und verftärkt die 
Refonanz. In dem 28ften Jahrgange der all— 
gemeinen mufifalifchen Zeitung findet man 
Geite 633 eine Abbildung davon. 

Akkordion. Ein leicht tranäportables 


Zafteninftrument, bei weldyem, gleichwie bei’m | bunderts. 


Aeolodikon, Metallfedern durch WindEanäle ver: 
mittelft eines Blafebalges zum Grflingen ge: 
bracht werden. Das ganze hat die Korm eines 
länglicyen Käftcheng ; oben befindet fich die Kla— 
viatur, unten ber Blafebalg, welcher von dem 
Spielenden ſelbſt in Bewegung gefest wird; im 
Innern liegen die Federn und die übrige Mes 
chanik. Man bat fie von verfchiedenen Dimen= 
fionen, von 1—5 Dctaven. Der Zon ift fehr 
angenehm, gleicht der Harmonika, eignet fich 
aber mehr zum gebundenen Bortrage. 

A-Kreuz oder a”, fo viel als als; in mus 
ſikaliſchen Schriften auch a dur. 

Akuſtik, Schalllehbre, Klanglehre, ein Theil 
der Naturlehre, wie auch der Tonkunde, ift bie: 
jenige Wiffenfchaft, die von der Entftehungsart 
bes Schalles und deſſen Modificationen handelt 
und die Gefege zeigt, nad) welchen fich die Elin= 
genden Körper bei ihren Schwingungen rich: 
ten. Chladni bat in feinem Werke über bie 
Akuftit alles was von ihm und Anderen in 
bem Gebiete berfelben entdeckt worden tft, vor— 
getragen. Das Weſentlichſte davon, fo viel der 
Raum erlaubt, in dem Artikel Klang, 

Ala (Gio Battifta), ausgezeichneter Kom: 
ponift, Organift in Mailand, 1580 zu Monza 
geboren? + fchon 1612. (Ganzonetten und 
Mabdrigale, geiftliche Goncerte, Armida aban- 
donnata u. f. w.) 


Alardus (Lampertus), ftudirte in Leipzig, 
und ſchrieb als Diakonus zu Krempe ſeinen 
Traktat uber die alte Muſik. 

Albani (Mattia), ein berühmter Biolin= 
mader in Zyrol um die Mitte bes 17ten Jahr: 
hunderts. 
‚Albergati (Pirro Capacelli), Graf von, 
ein beliebter Romponift zu Anfange des 18ten 


N 


GSeiftliche Gantaten.) 

Albert (Heinrich), 1604 zu Lobenftein im 
Boigtlande geboren. + 1668 als Organift zu 
Königsberg... War ein Liebling feiner Zeit. 
Von feinen Liedern und Melodien erfchienen in 
10 Jahren 5 Auflagen, und aufierdem troß feis 
nen ſtark verpönten Privilegien von dem Kais 
fer, dem König von Polen und Kurfürft zu 
Brandenburg noch 2 Nachdruͤcke, denen nad) 
feinem Zode noch mehrere Ausgaben folgten. 
Zroß dem find jest feine Werke fehr felten. 
Die meiften Lieber dichtete Albert ſelbſt; andere 
in der Sammlung find von Simon Dad und 
Robert Roberthin. BPoetifch = mufitalifches 
Luftwäldlein oder geiftliche und weltliche Arien 
und Lieder, Leipzig 1687, befteht aus 8 Theis 
len, deren jedem eine belehrende Vorrede bei: 
gefügt it. Won ihm ift z. B. das Lieb: 
„Bott des Himmels und der Erden’ gebichtet 
und komponirt. / 

Alberti, Guitarrfpieler zu Paris. 
pofitionen für Guitarre.) 

Alberti (Giufeppo), Komponift und Bio: 
linift zu Bologna, zu Anfange bes I8ten Jahr: 
(Soncerte, ©infonieen.) 

Albertifher Ba, Mit diefem Namen 
werben nad Domenico Alberti (1730), dem 
Erfinder berjelben, die barpeggirenben und in 
verfchiedenartige Figuren zergliederten Bäffe be: 
zeichnet. Beiſp. 12.) 

Albicaſtro (Heinrich, eigentlich Weiſſen— 
burg), ausgezeichneter Violiniſt und Komponiſt 
fuͤr die Violine, geb. in der Schweiz, lebte zu 
Anfang des 18ten Jahrhunderts, war im fpas 
nifchen Succeſſionskriege Rittmeifter bei der 
Armee, (Sonaten). 

Albinoni (Zomafo), fchrieb gegen 50 Opern 
und auferdbem Sonaten, Sinfonieen, Gantaten, 
Concerte. 

Albrecht (Joh. Lor.), 1732 geboren zu 
Muͤhlhauſen, Santor und Muſikdirektor bafeöf, 
+ 1773. (Klavierftücke, Einleitung in die Ton— 
kunſt.) 

Albrechtsberger (Joh. Georg), 1729 zu 
Kloſter Neuburg bei Wien geboren, zuletzt Hof⸗ 
organift in Wien, ſeit 1799 Ehrenmitglied ber 
koͤnigl. ſchwediſchen muſikaliſchen Academie, war 
in der Jugend ein tuͤchtiger Violoncellſpieler, 
lernte Theorie bei dem Organiſten Mann, wurde 
darauf Organiſt in Raab, dann in Maria 
Taferl, darauf in Moͤlk, und endlich Kapell: 
meifter und Organift an ber Stephanskirche 
zu Wien, Er gehört unter bie bejten. Orgel 
virtuoſen und gelehrteften Kontrapunftiften der 
neuern Zeit. Mozart und Haydn waren 
feine Freunde; mehr als zwanzig Komponiften 
verbanten ihm ihre Ausbildung; fein beruͤhm⸗ 
tefter Schüler ift Beethoven. Er war jehr 
eenft, dabei ein guter Menſch, Vater und Gatte. 
Seine Werke tragen. ben Stempel bes. Ein- 
fachen, Großen und nicht felten auch Erhabe: 
nen, Albrechtöberger ftarb den 7. Mai 1809, 
und wurbe auf demfelben Gotteöader, wo Mor 


(Koms 


Albrici (Vincenzo! 


zart ruht, begraben. Sein beftes Werk ift: 
Grünbdliche Amveifung zur Kompofition, 1790; 
feine fämmtlichen Schriften über Generalbaß 
gab Senfried in 3 Bänden teraus. (Das Dras 
torium: bie Pilgrimme auf Golgatha, viele 
Fugen, Praludien, Duos, Zrios, Quartetts, 
Quintetts, Sertetts.) 

Albrici (Vincenzo), ein roͤmiſcher Kompo⸗ 
nift, den bie Königin Ghriftine von Schweden 
mit aus Stalien brachte; lebte um 1660 zu 
Stralfund, ward dann in Dresden Bicefapell: 
meifter; 1680 erhielt er die Organiftenftelle an 
der Thomaskirche in Seipsig3 zulest Muſik— 
bireftor in Prag. (Te Deum laudamus, Kyrie, 
Symbolum Nicaenum und andere Werke.) 

Alcod, Doctor der Mufit in England. 
(Pfalmen, Gefange, Zrios u. f. w.) 

Alday, berühmter Violinift. Um das Jahr 
1780 in Paris; 1793 in London. (Sein bes 
beutendftes Goncert D moll; Sinfonia, Airs 
varies.) 

Aldrich (Henry), Doctor der Theologie zu 
Drford, ein gelegrter Philolog, und zugleich 
Kenner ber Baufunft und Muſik. Er fammelte 
das Beite von Paläftrina, Gariffimi, Vittoria 
und andern berühmten Stalienern, und berei— 
cherte bie englifchen Kirchen mit ausgefuchter 
Mufit. Seine theoretiichen Schriften find in 
der Bibliothek zu Orford aufbewahrt. (Stude 
für die Kirche, Gefellfchaftslieder.) + 1710. 

Aldrovanbdini (Giufeppe Antonio), geb. zu 
Bologna, war SHapellmeifter des Herzogs von 
Mantua, und bluhte in ben Qabren von 
1696 — 1711. (Armonia sacra, Concerti 
sacri, Opern.) 

d’Alembert (Jean le Rond), geb, zu Paris 
1717, ftarb am 29, Oct. 1783, hatte Streitig: 
feiten mit Rouſſeau. GGeſchichte der franzo- 
fifhen Muſik, viele Abhandlungen und Auffäpe 
über Muſik.) 

Aleotti (Bittoria), eine Komponiftin- um 
das Jahr 1590. (Ghirlanda de Madrigali. 
Benebig, 1593.) 

Aleffandri (Felice), geb. 1742 zu Rom, 
ging nach London, wo er zwei komifche Opern 
fchrieb. Später nach Italien zurüd, und dann 
nadı Petersburg. 1759 wurde er zweiter Kapell= 
meifter in Berlin. Seine Oper 11 Ritorno 
d’Ulisse gefiel allgemein. Doc fpätere Werke 
erfuhren unbarmberzige Kritiken, in deren Kolge 
er feine Stelle verlor; worauf er verſcholl. 

Alerander (3...), Bioloncellift zu Duis— 
burg, 1800. (Variat. pour le Viol. Anweis 
fung für das Bioloncell.) 

Alerander, Biolinvirtuos zu Köln. 

Aleri (Karoline), um 1794 Sängerin beim 
ebemaligen Hoftheater zu Dels. 

d'Aleyracz f. Daleyrac. 

Alfred ber Große, geb. 849, fpielte die 
Harfe. Wie fich diefer unfterbliche Monard) 
um bie Wiffenfchaft verdient machte, fo bildete 
er audy in England mit großem Eifer den Ge: 
ſchmack für Muſik. Alle feine Diener mußten 
Muſik verfteben. 
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Algarotti (Francesco), Graf und preufis 
fher Kammerherr, geb. zu Venedig 1712. 
(Saggio sopra l’Opera, £ivorno 1763.) . 

Aliquottöne, Partialtöne, Nebenklaͤnge, 
find Klänge, welche bei dem Anfchlagen einer 
Saite fi nad) und nad) neben dem Haupttone 
hoͤren laffen, und durch bie befondern Schmwins 
gungen einzelner abgemeffener Theile einer vibri: 
renden ganzen Saite gebildet werden; f. Klang. 

Alla breve, à la Bröve, nach furzer Art, 
(Zweizweiteltact); eine aus zwei Hauptzeiten 
beftehende, vorzügli in Kirchenmufifen vor: 
kommende Zactart, beren SHauptzeiten oder 
Zacttheile, bes ernften Vortrags wegen, durch 
halbe Noten oder fogenannte halbe Schläge ber 
zeichnet find, die aber eben fo fchnell genommen 
werden, ale in bem Zweivierteltact die Viertel. 
Man nennt biefe Zactart ben Eleinen Xllas 
brevetact zur Unterfcheidung von dem großen 
(Zweieinfeltact), in welchem die beiden Zacttheile 
durch semibreves, d. b. ganze Noten, vorgeftellt 
werden. Die verjchiedenen Bezeichnungen des 
großen f. Fig. 13 a), des kleinen Fig. 13 b). 

Alla Capella; f. A Capella. 

Alla camera, für bie Kammer, 
Kammerſtyle. 

Alla diritta, ſtufenweiſe; in aufs oder ab— 
fteigender Zonfolge. 

Alla hanacca, nad) ber Weife des Tanzes 
der Hanakenz f. Hanakiſch. 

Alla Palestrina, im großartigen, edlen 
Kirchenſtyle. Vorzugsweiſe wird in Frank: 
reid) der Gontrapunft fo genannt, weil Pale: 
ftrina denfelben im fechzehnten Jährhundert 
febr vervollkommnet bat, 

Alla Quinta, in der Quinte. 

Alla stretta, nad zufammengezogener, 
enger Weife, bezeichnet in einer Fuge diejenigen 
Stellen, wo das Thema in den folgenden Stim— 
men eintritt, che es die vorigen ganz geendigt 
haben, oder wo es in engern Nachahmungen 
erfcheint; aud; wo mehrere Saͤtze zufammen= 
gezogen gleichzeitig vorgetragen werden, ” 

Alla zingana und zinkara, auf 3 
geunerart. 

Alla zoppa, auf hinkende Art, ftolpernd. 
Die Bewegung ſolcher Notenfiguren, die in den 
beiden Zactzeiten ſynkopirt find, d. h. bei wel: 
chen ‚zwifchen zwei Noten von gleichem Werthe 
eine dritte von doppelter Geltung fteht, wo— 
durch ein ungleiches, hinkendes KFortfchreiten 
entſteht. [Beifp. 14.] 

Allegramente, heiter, munter, burfig, fo 
viel als Allegro. 

Alegranti (Mabdalena), 1799 Prima 
Donna in &ondon. Sie dankte ihre Bildung 
dem Gantor Weinlig in Dresden, wo fie bie 
1798 großen Beifall genof. 

Allegrettino, ein kurzes Allegretto, bei 
dem das Tempo auch etwas langfamer ift. 

Allegretto, etwas ſchnell und lebhaft. 
Der zehnte Grad der Bewegung, fteht zwifchen 
dem Andante und Allegro, und hat ben Shan: 
vater angenehmer Heiterkeit. 


im 


Allegri (Gregorio) 


Allegri (Gregorio). Einer der berühm- 
teften Meifter aus der altitalienifhen Schule, 
deffen Miserere zu den hoͤchſten Probuctionen 
der Kirchenmufik gehört. Er war zu Rom um 
1590 geboren, und ftubirte unter Nanini ben 
Gontrapunft. Dann wurde er Altiſt an ber 
päpftlichen Kapelle, 1629. Allegri war nicht 
nur einer ber größten Komponiften, fonbern 
aud) ein vortreffliher Menſch. Seine Zhur 
wurbe beftändig von Armen belagert, denen er 
Gutes, that. Außerdem befuchte er noch bie 
Gefängniffe an jedem Tage, um an die Unglüd: 
lichſten, bie er fand, Almofen zu vertheilen, 
+ 1652. Sein Miserere wird in Rom noch 
jährlich am Mittwoch der heiligen Woche Nach— 
mittagge um 4 Uhr von zwei Chören in ber 
&irtin. Kapelle gefungen; es burfte fonft bei 
Zobesftrafe nicht kopirt werden; Mozart 
übertrat jebody diefes Verbot, indem er nad 
ziweimaligem Hören aus dem Gedaͤchtniß eine 
mit bem Original übereinftimmende Kopie auf: 
fegte. 1771 erfchien es zu London im Stich 
und 1810 zu Paris in * „Collection des 
classiques.“ 1773 machte ber Papft felbft 
dem König von England mit einer Abfchrift 
ein Gefchent. Im 3. Stüd von Deutſchland 
findet man von bem Kapellmeifter Reichardt 
die bdetaillirtefte Zergliederung des Allegrifchen 
Miserere. Es ift jehr zu beklagen, daß man 
zu unferer Zeit in Deutichland fo felten Gele: 
genheit findet, biefes und andere unerreichte 
Meifterwerke ber Altern italienifchen Kompo— 
niften zu hören, beren außerordentliche Wirkung 
wir Kart nur aus Schilderungen Eennen. Sehr 
ſchoͤn fagt über diefe Art der Muſik ein geift: 
reiher Schriftfteller: „Den Geift einer weh⸗ 
muͤthigen Sehnſucht athmet jene alte, choral— 
mäßige Kirchenmuſik, die wie ein ewiges „Mi- 
serere mei Domine“ klingt, und deren lang= 
fame, tiefe Töne gleich fündenbeladenen Pil- 
rimmen in tiefen Thaͤlern dahinſchleichen. 

hre bußfertige Mufe ruht lange auf benfelben 
Accorden; fie getraut ſich nur langfam die be= 
nadhbarten zu ergreifen; aber jeder neue Wechfel 
ber Accorde, auch der allereinfachfte, wälzt in 
biefem fchweren, gewichtigen Fortgange unfer 
ganzes Gemüth um, und bie leife vorbringende 
Gewalt ber Zone durchzittert uns mit bangen 
Scauern und erfchöpft den legten Athem unfers 
gefpannten Herzene. Manchmal treten bittere, 
berzzerfnirfchende Accorde dazwiſchen, wobei 
unfere Seele ganz zufammenbridyt vor Gott; 
aber dann löfen Ernftallhelle, durchfichtige Klänge 
die Bande unfers Herzens wieder auf, und trös 
ften und erheitern unfer Inneres. Zuletzt end: 
lich wird der Gang des Gefanges noch lang: 
ſamer ald zuvor, und von einem tiefen Grund: 
ton, wie von dem gerührten Gewiffen feftgehal- 
ten, windet fich die innige Demuth um manch— 
fach verfchlungene Beugungen herum und kann 
ſich von der fchönen Bußübung nicht trennen — 
bis fie endlich ihre ganze Seele in einem lans 
gen, leife verhallenden Seufzer aushaucht.“ — 

Allegrissimo. im hoben Grade hurtig. 
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Allegro, burtig, lebhaft, it der elfte Grab 
oder vierte Hauptgrad ber egung und 
enthält, zwifchen Andante und Presto ftehend, 
eine Menge Abftufungen, die durch hinzugefügte 
Beiwörter näher beftimmt werden. Jede ber: 


‚felben verlangt ein andres Beitmaaß, je nad): 


dem ber Charakter eines Zonftüdes von dem 
eined andern verfchieden ift. Das Allegro eig: 
net fi für den Ausdrud der Heiterkeit und 
Freudigkeit fowohl als fur den ber heftigen 
Empfindungen, bes Zorns, der Verzweiflung zc. 2c. 
Kraft und Beftimmtheit, ein voller männlicher 
Zon, zierlice und deutliche Ausführung ber 
Notenfiguren find bie vorzüglichften Erforber: 
niffe des Allegro; f. Tempo. 

Allegro assai. und 

Allegro di molto. bedeuten beide ſehr 
burtig. 

Allegro ma non tanto, und 

Allegromanon troppo, nicht zu hurtig. 

Allegro moderato, mäßig gefchwind, 
zwifchen Alle und Allegretto die Mitte baltend. 

Alleluja, f. Sallelujab. 

Allemande, Drehtanz. 1) Deutfder Na: 
tionaltanz im Zweivierteltact, 2) Zanzmelobie 
im Dreivierteltact, in Schwaben und in ber 
Schweiz, dem frangofifchen Zamburin aͤhnlich. 
3) Eine Gattung Eleiner Zonftüde von etwas 
ernfthafterer Bewegung und mannigfaltigerer 
Harmonie, in den bis vor fiebzig, achtzig Jah: 
ren fo beliebten Suiten für das Klavier ges 
braͤuchlich. Es war dies eine der Formen, in 
welchen &. Phil. Em. Bach in feinen 'belieb: 
ten Klavierfompofitionen bie freie ober for 
genannte galante Schreibart entwidelte und 
verbreitete. 

Allentando und Allentato, nachlaſſend, 
zögernd; j. Rallentando. 

Allgemeiner Bas, gleichbedeutend 
Generalbaf, bassus generalis. 

All’ottava (all’ott). In der Octave. 
1) In Partituren zeigt ed an, baß ein Inftrus 
ment mit einer andern Stimme in ber Octave 
fortfchreiten fol. 2) Im Generalbaß fol, ftatt 
der Accorde, zur Verftärkung der Grundftimmen 
die Dctave mitgegriffen, und 3) in obligaten 
Stimmen bie bezeichnete Paffage eine Octave 
höher gefpielt werben. 

All’unisono,. Im Einklang. In Par: 
tituren zeigt es das Fortgehen mehrerer In: 
firumente im Einklange. Im Generalbaß be: 
deutet es, wie all’ottava, daß anftatt der Ac— 
corde die Grundflimme in ber Dctave begleitet 
werden fol. 

Almeida (Zernando de), geb. zu Liffabon, 
portugiefifcher Ordensgeiftlicher und Komponift; 
einer der beften Schuler des Duarte Lobo, 
(Lamentacoens, Responsorios, Misereres, 
Missa.a doze Voces.) + 1660, 

Almenräder (E...), berühmter Kagott: 
virtuos zu Kolln. 

Alphabet. Man verftcht darunter bie zur 
Bezeichnung der fieben Haupttöne gebräuchlichen 
Buchſtaben und Sylben; in Deutſchland, Eng: 


mit 


Al piacer 


land und dem nörblihen Europa: c. d, e. f, 
g, a, h; in Frankreich, Italien und dem füde 
lichen Europa: ut (oder do), re, mi, fa, sol, la, si. 

Al piacer, nad Belieben, ad libitum. 

Al rigore di tempo, nad) der Strenge 
bes Zeitmaaßes, ftreng im Zact. 

Alriversooberroverscio:f.Riverso, 

Al segno, aud dal segno, vom 3eichen ; 
f. Wiederholungszeichen. 

Alftebt (Joh. Heinr.), 1588 zu Herborn 
geb., Theoretiker. (Biele Schriften über Muſik; 
z. ®. Physica harmonica, Elementale mu- 
sicum.) z 

Alt, Stabtfecretar zu Glogau, Komponift 
und guter Biolinift. (Duartetten.) 

Alt, Alto, Contr’alto, Haute contre, 
Contre alte, Haute taille; die zweite der vier 
Hauptftimmen, diejenige, die der böchften 
Menfchenftimme am nädjften kommt. Ihr 
Umfang erftredt fid vom ungeftrichenen g bis 
zum zweigeftrichenen e ober f; im firengen Satz 
wird di felten überfchritten. Der tiefe Alt, ber 
mit dem ungeftrichenen f beginnt, erftreckt fich 

ewöhnlich nicht über das eingeftrichene h. Die 

tftimme wird gewöhnlich mit dem C-Schlüffel 
auf ber dritten ober mittlerh Linie bezeichnet, 
zuweilen aber auch im Sopran: oder G-Schlüffel 
gefest. Bergl. Stimme, 

Alt: Flöte; f. Flöte A bec. 

Alt-Geigez f. Biole. 

Alt-Pommer (Alt:Bombard, Bombardo 
piccolo), Ein außer Gebrauch gekommenes 
Blasinftrument von Holz, mit 6 Zonlöchern 
für bie Finger, 1 für den Daum und einer 
Klappe, und einem Zonumfang von dem Eleinen 
g bis zum zweigeftrichenen d; f. Pommer. 

Alta oder Alt’ottava (8"), bedeutet, daß 
die unter biefer Bezeichnung befindlichen Zöne 
eine Dctave höher gefpielt werden follen. 

Altclaufel, die Zonfolge oder Schlußformel 
der Altftimme bei eintretendem volltommenen 
Zonfchluffe; f. Elaufel. 

Altenburg (oh. Ernft), Virtuos auf der 
Trompete, Komponift und mufital. Schrift: 
fteller, um 1734 zu Weißenfels geb. Diente im 
fiebenjährigen Kriege. (Verſuch einer Anleitung 
zur heroifch = mufifalifhen Trompeter- und 
Pauker = Kunft, 2 Theile, Halle, 1795, dabei 
4 —6 halbe Bogen Kompofitionen, ein hochft 
inftructives Werk.) 

Altenburg (M. Michael), Komponift, zu: 
legt Prediger in Erfurt, zu Tröchtelborn 1583 
geb. (Motetten, Kirch: und Hausgefänge, Ins 
traben, mufitalifche Keftgefange u. ſ. w. 

Alteratio, ®eränderung ber Note durch 
ein Verſetzungszeichen. Bedeutete früher auch 
die Verdoppelung bes eigenthuͤmlichen Werths 
einer Note, - 

Alterato, Altere, verändert, nennen die 
Italiener und Franzoſen jeden durch ein Ber: 
fesungszeichen mobificirten Ton. 

Alterirte Diffonanzen nennen einige 
ältere Tonlehrer 1) bie übermäßige Secunde, 
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Quarte; nebit ihren Repliken, 1) die vermin- 
berte Septime, 2) die verminderte Serte, und 
3) die übermäßige Quinte; Diffonanzen, die in 
ihren urfprünglicdien mathematifchen Werhält: 
niffen durch ſich allein biffoniren würden, bie 
aber in dem von ihrer normalen Reinheit. ab: 
weichenden temperirten Zonzirkel nur durch ihre 
Verbindung mit andern Zonen biffoniren; bie 
übermäßige Secunde c — dis z. B. Elingt auf 
dem Klavier angegeben eben fo wie die Keine 
zer; c-— es, bie verminderte Quarte c — fes 
nicht anders als die große Terz c—e x. x. 
und biffonirt nicht eher wirklich, als bis wenig: 
ftend noch cin dritter Zon binzutritt; f. Tem: 
peratur. 

Alternamente und Alternativa- 
mente, wechſelsweiſe. Wird Tonftücten voran- 
geſetzt, deren Theile einer um ben andern vor— 
zutragen find, 3. B. Menuet und Trio. 

Altift, Altista, Haute contre: ein 
Sänger, beffen Stimme ben für den Alt erfor: 
derlihen Umfang bat. 

Altfhlüffel oder Altzeihen, das ber 
Altftimme vorgefeste Zeichen, der C-Schlüffel 
auf ber dritten Linie, nach welchem die auf 
biefer Linie befindliche Note das eingeftrichene c 
vorftellt u. f. w. 

Altzeihenz f. Altfchlüffel. 

b’Alvimare (P. %.), Birtuos auf der 
Harfe; glanzte um 1800 zu Paris. (Sonaten, 
Arien, Variationen für die Harfe.) 

Alypius, ein Sophift aus Aleranbrien,- 
lebte um das Jahr 360 nad) Ehrifti Geburt. 
(Elsaywyn Movstzr, Introductio Musica, giebt 
und noch am meiften den Schlüffel zu der Mufit 
ber alten Griechen. 

Alzamento di mano, der Aufſchlag, 
das Aufheben der Hand bei dem Zactiren. 

Amabile oder Amarevole, lieblich, 
zärtlich, liebkoſend. 

Amabio (Pippo), der großte Violoncellift 
feiner Zeit; blühte um das Jahr 1720, 

Amati. Eine alte cremonefifhe Familie, 
welche im fechzehnten und fiebenzehnten Zahr: 
hundert Geigen verfertigte, die noch jest wegen 
ihres vollen Tons zu ben beften gehören, und 
von benen bie von Antonio Amati und 
Nicolo Hieronimo Amati fehr theuer be: 
zahlt werden; |. Geige. 

Amatus (Bincentius), Dr. ber Theologie 
und Kapellmeifter zu Palermo, 1629 geboren. 
(Sacri Concerti, L’Isauro, Opera.) 

Ambitus, Diapason, Umfang, Zon: 
weite, ber Abitand des tiefften Tones einer 
Stimme oder eines Anftrumentes von dem 
höchften. Fruͤher auch die Grenzen, innerhalb 
welcher fich die Melodie aufhalten mußte, und 
dee Umfang ber Zonarten, in welche eine Fuge 
ausweichen durfte. Die älteften Kirchengefange 
durften kaum den Umfang einer Quinte über: 
fchreiten; nach und nach wurde berfelbe bis zur 
Dctave erweitert, dann auch dieſe noch um 
einige Töne überfchritten, bis endlich bei der 


2) die übermäßige Terz, 3) die verminderte | großen Reform der Zonkunft, in welcher bie 


; Ambroſch (Joſ. Garl) 


alten griechiſchen Tonarten in unſere beiden 
modernen Tonarten umgewandelt, aller Zwang 
ber Melodie aufhörte. 

Ambroſch (Iof. Earl), erfter Zenorift am 
Berliner Nationaltheater feit 1791, geb. zu 
Erumau in Böhmen 1759. +1822. (Lieder.) 

Ambrofianifher Geſangz ber noch heut 
zu Tage in den chriftlichen Kirchen gebräuch- 
lihe Oymnus Te Deum laudamus (Herr Gott, 
dich loben wir), welden Bifhof Ambrofius 
zu Mailand verfaßt haben foll. Bis zu ber 
von Papft Gregor dem Großen vorgenommenen 
Reform in der Mufit wurde unter biefer Be: 
nennung ber Choralgeſang in ben vier erſten 
autbhentifhen Zonarten der Griechen verftanden, 
den Ambrofius in der abendländifchen Kirche 
eingeführt haben ſoll. 

Ambrofius (der heilige), geb. gegen 340, 
+ 397; ein berühmter Kirchenvater, dem ber. 
fogenannte ambrofianifde Lobgeſang zus 
geichrieben wird; doch hat die Kritik darzuthun 
geſucht, daß derfelbe von einem unbekannten 
Berfafler ſei. WBerbefferte den Gefang in ber 
abenbländifchen Kirche. 

Ambubajen, Gefellfchaften forifcher Pfeifer: 
innen, welche in Rom umberzogen und bei feit: 
lichen Gelegenheiten fpielten und fangen, 

Ame (franz.), Stimmftod in den Geigen: 
inftrumenten. 

Amerbady (Elias Nicolaus), ber erſte 
Gontrapunttift des fechzehnten Jahrhunderts, 
Drganift an der Thomaskirche in Leipzig, 1571. 
(Orgel: oder Inftrument = Tabulatur, obne 
Noten.) 

Ammon (Anton Blafius), berühmter 
Gontrapunttift, aus Tyrol geb., + 159%. 
(Sacrae Cantiones, Missae, Motetten,) 

Ammon (3ob.), 1763 in Bamberg geb., 
ein Schüler von Punto, Hornift, Kapell: 
meijter des Fuͤrſten Wallerftein, madıte viele 
Reifen in Franfreih und Deutichland, und 
war ein vertrauter Areund von Biller, 
Reihardt und Mozart. (Duos, Duartetten 
für Violine und Flöte, Sinpfonieen, Sonaten.) 

Amorevole, zärtlich, liebkoſend. 

Amoroso, zärtlich, innig. 

Amor-Schall. So nannte ber Kaiferlich- 
Ruffifche Hofmuſikus und Waldhornift Koͤlbel 
fein im Sahre 1760 erfundenes Waldhorn. 
Es ift mit Klappen und mit einem halbrunden 
Dedel, der auf den Schalltrichter paßt, ver: 
. fehen, um auf bdemjelben aus allen Zonarten 
blafen zu können; f. Horn. 

Ampbibrahys, der Nachſchlaͤger; drei— 
fübiger Zonfuß — — =; ſ. Metrum. 

Ampbicord; f. Lyra Barberina. 

Ampbhimacer ober Greticus, ein aus 
der Verkürzung einer trochäifchen Dipodie ent: 
ftehender Zonfuß (— — —); f. Metrum. 

Ampbion, ber ältefte der griechijchen Ton— 
kuͤnſtler, der freilich zum großen Theil der Fa: 
bel und der Mythologie angehört. Er brachte 
aus Lydien die Mufit zu den Griechen. Um 
die Gewalt feiner Muſik auszudrüden, erzähl: 
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Andre (Iohann) 


ten die Dichter, die Steine hätten fich bei dem 
Ton feiner Leier felbft zu Mauern gefügt, und 
er habe wie durch einen Zauber Thiere, Bäume, 
Felſen und Ströme ſich nachgezogen. Plinius 
nennt ihn ald Erfinder der Indifchen Zonart. 

Amusement, ein zur Unterbaltung ges 
festes Tonſtuͤck heitern Charakters. 

Anabasis. Eine Folge auffteigender Töne. 

Anacreon, der bekannte Obdendichter aus 
Zeos, Ichte 500 Jahre vor Chriſti Geburt. 
Ihm wird die Erfindung des Inftruments Bars 
biton zugefchrieben, 

Anader, Gantor zu Freiberg im Erz 
gebirge; bat dafelbft eine bedeutende Singacade: 
mie geftiftet. Vielen Beifall fand an mehreren 
Orten feine Santate: „der Bergmannsgruß.“ 
Schöne, maleriſche Stellen enthält auch defien 
neuefte Gantate: „Lebens Unbejtand und Lebens 
Blume.’ 

Anakamptos. 
gender Zone, 

Anakara (gricd.), die Keffel: oder Heerpauke. 

Anakariſta (griech), ein Keſſel- oder Heer: 
pauker. 

Anakruſis, Auftact, Aufſchlag. 

Anapeft, Tonfuß („o ) ſ. Metrum. 

Anaphora, nannten bie Griechen die 
Miederholung eines unmittelbar vorhergegange: 
nen Gases. 

Anarmonla, Uebellaut, das Zufammens> 
Elingen dem Ohre widriger Tone. 

Anblafen. Ein neues Blasinftrument ver: 
fuchen, ob es gut anſpricht. Auch Zamino 
blies an; f. die Zauberflöte. 

Anche, der franzofiiche Name des Mund» 
ftucts der Schallmei und des Fagotts, des Rohres 
der Oboe, des Mundlochs der Trompete, fo wie 
aud) des NRöhrdyens, oder der Zunge an den 
ſchnarrenden Orgelpfeifen. 

Ancherſen (Ansgarius), ein Arzt, lebte zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in Ko: 
penhagen, Er verfuchte die Mufit in ber 
Heilkunft anzuwenden, und ſchrieb über dieſe 
Idee mehrere Abhandlungen. (De Medica- 
tione per Musicam.) 

Ancora, nod) einmal, gleichbedeutend mit 
Da Capo. 

Andamento, Promenade. Ein Theil 
einer Fuge, welcher, während der Führer 
fhweigt, nad den erſten Entwidglungen bes 
Themas und der Antwort eintritt, aber bald 
dem wieder einfesenden Führer weicht. 

Andante, gehend; ber dritte Hauptgrad, 
achte Grad der Bewegung (f. Tempo), zwiſchen 
dem Gefchwinden und dem Langfamen die Mitte 
haltend, verlangt im Vortrage ein ruhiges, ge: 
laffenes Kortfchreiten im 1. Charakter. 

Andantino, ein Eleines Andante; nad 
Einigen geſchwinder, nach Andern langjamer 
vorzutragen als Andante; ſoll aber wahrſchein— 
lich nicht fowohl einen mobdificirten Grad ber 
Bewegung, ald eine geringere Größe bes mit 
Andante bezeichneten Satzes andeuten. 

Andre (Johann). Einer der betriebfamften 


Eine Folge abwärts ſtei— 


Andre (Joh. Anton) 


Mufitalienhändler, zu Offenbach; zugleich ein 
fleißiger Komponiſt. (Biele Opern, Sonaten, 
Lieder, Balladen, z. B. Bürgers Lenore, die 
Weiber von Weinsberg.) 

Andre (Joh. Anton), zu Offendah 1775 
geb., Sohn des Vorigen, Großherzogl. Heſſ. Ras 
pellm. und Fuͤrſtl. Iſenburg. Hofrath, zeigte ſchon 
als Kind außerordentliche Anlagen; zum Violin— 
pirtuofen wurde er buch Ferd. Fränzl ge: 
bildet. In der Kompofition erhielt cr gruͤnd— 
lichen Unterriht von Bollweiler. Stubirte 
1796 in Zena, machte einige Reifen, und über: 
nahm nach dem Tode feines Vaters das Gefchäft 
in Offenbach, das er durch größere Auswahl, 
durch feine felbftfomponirten Werke, und durch 
den Anlauf von Mozarts Nachlaß in noch 
böbern Flor bradte. Schon feit dem elften 
Jahre war er ein ausgezeichneter KRlavierfpieler ; 
bis zu dem Jahre 1800 hatte er fchon TO Werke 

hrieben. Sein Werk: Lehrbudy der Ton— 
edkunft in 4 Bänden, gebört zu den gedie— 
genften. Auch hat er ein befonderes Ber: 
dienft um die Mufit, infofern er Mozarts 
Zagebud) herausgab, und einige Orginal: Par: 
tituren bruden lief, um Mozarts Art zu 
tomponiren anſchaulich zu machen. (Sonaten, 
Goncerte, Duos, für Pfeife, Violine, Flöte, 
Oboe, Horn u. f. w., viele Duvertüren, Sin: 
fonien, Quartette, Variationen, Tänze, 24 
Männergefänge, Missa solennis, Mozarts 
DOriginal= Requiem, Lieder, aud; Opern und 
Gantaten.) 

Andreini (Ifabella), zu Padua 1562 geb., 
Sängerin, Dichterin und PVirtuofin auf fünf 
Snftrumenten. + 1604 zu Lyon, wo ihr auf 
dem Gottesader ein Denkmal gefest wurde, 

Andreozzi (Anna), geb. de Santi, Prima 
Donna der großen Oper zu Florenz, fpäter 
als folche in. Dresden, wo fie bei Pillnis 1802 
ums 2eben kam. 

Andreozzi (Gaötano), Gatte der Vorher— 
gehenden, Kapellmeifter zu Neapel, Schüler 
Somellis. (Opern: Il Medonte, Arbace, 
-Catone, Agesilao, Arminio, Armida e Ri- 
naldo, Sesostri; Dratorien, # B. Saule; 
Biolinquartette.) 

Anemodord; f. Animo-corde, 

Anerio (Felice), Nachfolger Paläftrinas in 
der päpftl. Kapellmeifterftelle. Seine Werte 
blieben lange im Gebrauh. Burney hält 
ihn für einen Schüler des Maria Nanino, 
(Madrigale, Ganzonen.) 

Anerio (Giovanni), im fiebenzehnten Jahrh. 
Kapellmeifter zu Verona. (Recreatione mu- 
sica, Theatro Armonico-spirituale de Ma- 
drigale. 

Anfang. 
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Anımo eorde 


Septimenaccordb von F dur beginnt, worauf 
nad) einem flüchtigen Webergang in O und 
G dur erft im vierten Tacte die Haupttonart 
C dur eintritt; ſ. Beifp. 19 a). So läft auch 
die Sinfonie in C moll anfangs das Gehör 
einige Zeit in Zweifel, welche Tonart dem 
Stüde zum Grunde liege; f. Beifp. 19 b). 
Die neueren Komponiften weichen oft von biefer 
(mie freilich auch von mancher andern) Regel 
ab, z. B. Auber, in ber Duvertüre zur 
Stummen von Portici, 

Anfoffi (Pasquale), 1729 zu Neapel geb. 
Bon Piccini empfohlen ging er nah Rom; 
fpater nach London als Operndirektor. Er hat 
40 Dpern gefest, bie erfte: Cajo Mario, 1769 
zu Venedig, bie legte: Matilde ritrovata, zu 
Wien 1796. + 1797. 

Angeben, nennt man das gewöhnliche Eins 
ftimmen der Inftrumente, und bezeichnet damit 
die Intonation des richtigen Stimmtons, nad 
welchem jedes Inſtrument inäbefondere eins 
geftimmt werben muß, wenn eine reine 3us 
jammenftimmung aller Anftrumente erhalten 
werben foll. 

Angelika, die Engelftimmes 
Regifter; (f. d.). 

Angelique, ein veraltetes, lautenartiges 
Snftrument, welches ehedem in England ge: 
bräudylich war. Es war einhörig mit Darm» 
faiten bezogen, welche ftufenweife geftimmt 
wurden. 

Angiolini (Garlo), 1754 zu Mailand geb. 
+ 1808 als Kammerfänger in Dresden, 

Angiolini (Giovanni), lebte 1787 in Berlin. 
(Sonaten und Variationen für Klavier.) 

Angiolini (Drazio), ein großer Orgelipieler ; 
blübte um 1580 in Ztalien. 

Angosciosamento, mit Xengftlichkeit, 
mit ängftlich bewegtem Vortrage. 

Anhalten, die Bewegung nah und nad) 
verzögern; ferner, einen Ton fortkfingen laffen. 

Animato, auch Animando, bejeelt, 
innig. i 

Animo corde, ein Zafteninftrument, ers 
funden (1789) zu Paris von einem Deutichen, 
Joh. Jacob Schnell (f. d.), aus dem Würs 
tenbergifchen. Es enthält fünf volle Octaven, 
ift 7 Fuß lang und 45 Fuß hoch, und durchaus 
dreichdrig. Die Saiten der drei obern Octaven 
find mit Seide überfponnen. Inwendig im 
Körper befinden ſich 2 Bälge und eine Menge 
meffingner Röhren. Durch das Niederbrüden 
dev Baften öffnen fich die Windklappen und bie 
Saiten tommen zum Stang. Der Zon ift 


ein Orgel⸗ 


; Außerft ſchmelzend. Durch befondere Fußtritte 
| werben bie Windklappen nur halb geöffnet, und 
Die erften Tacte eines Ton— | durch Regiftergüge unter der Klaviatur kann 


ftüdtes follen, der Regel a das Gefühl | das leiſeſte Anz und Abſchwellen des Tone 


ber Haupttonart geben, folgli 
Dreillange ausgehen. Daß aud) biefe Regel 
Ausnahmen: geftatte, hat, ben ſcharfen Rügen 
firenger Kritiker zum Trotze, Beethoven in 
mehreren feiner Werke bewieſen, namentlich in 
ber Sinfonie in C: dur, die mit bem Haupt: 


vom tonijchen | hervorgebracht werben. 


Das Inftrument eignet 
fi) nur zu gebundenem, langfamen: Spiel, und 
zur Begleitung einer Singftimme Im 3ten 
Stuͤck der allgem. muſik. Zeit. v. Zahre 1798 
findet man eine genaue Befchreibung und Zeich⸗ 

‚ nung biefes Inftruments. 


Autimoso 16 Antiphonale 


Animoso, lebhaft, muthig, regſam. tung derjelben in Betracht gezogen. Oftmals 
Animuccia (Giovanni), einer von den ehr⸗ wird, um gewiffe Gemüthsberwegungen auszus 
würdigen Altvätern der Kunft, war zu Florenz | drücden, diefen Noten abfichtlicy der Accent ent: 
etwa um 1490 geb. Als eins der bedeutendften | zogen und auf die fchlechte Zeit gelegt; ſ. Tact. 
damaligen Talente gewann ihn Neri für feinen Anſchuͤtz (Ernft Gebhardt), Dr. der Philof., 
neuen Orben des DOratoriums; Animuccia hatte | Lehrer an der Bürgerfchule und Organift an 
die Laudi oder mehrftimmigen Gefänge zu fegen, | der Neuficche zu Leipzig, geb. 1800. (Mufitat. 
und er ließ auch manchmal ſchoͤne Stimmen | Schulgefangbud.) 
Solo fingen, wodurch das Dratorium feine Aus: | Anſchuͤtz (Joh. Andr.), 1772 zu Goblenz 
bildung erbielt. + 1569 als Kapellmeifter an |geb. Königl. Staatsprofurator bei dem Land: 
der Peteröficche zu Rom, (Madrigali e Mo- |gerichte zu Goblenz, bat viel Verdienft um bie 
tetti, Misse.) Muſik. Er ftiftete ein muſikal. Inftitut, und 
Anjos (Dionyfio dos), Gontrapunttift und | gründete zugleid eine Geſang- und Inſtrum.⸗ 
SHarfenfpieler, ftarb im Klofter Belem zu Liſſa- Schule, die Zelter, Schneider und Hummel 
bon 1709, (Responsorios, Psalmos, Missas.) | fehr ruhmen. (Lieder von Goethe, zwei ital. 
Anlage, die Erfindung und Beftimmung ber | Arien, bie auf Mufikfeften von Mad. Müller 
wefentlichen Theile eines Mufitftudes wie eines | und M. Zibaldi gefungen worden find; 
jeden Kunftwerkes; drauf folgt Ausführung | Abhandlung über alte und neue Mufik.) 
und Ausarbeitung beffelben. Anſchwellen der Töne; f. Messadivoce, 
Anna Amalia, Prinzefjin von Preußen,| Anfchwellungszeidhen; f. Crescendo. 
Schwefter Friedrichs II., geb. am 9. Nov. 1723| Anfesung ber Fingers f. Applicatur. 


in Berlin, hatte eine der bedeutendften Samm: | Anfpielen, cin neues Inftrument prüfen, 


lungen von claffıfhen Mufitalien und vorzüg | Anſprache; f. Intonation. 

lichen theoretifchen Werken, die ſich feit ihrem | Anſprechen, bie Art und Weife, wie bes 
Tode in dem Zoachimethaler Gymnaſium zu | fonders die Blasinftrumente beim Anblafen den 
Berlin befindet. Zon von fich geben; ein Inſtrument fpridht 

Annibal Patavinus, ein großer Drgel: | leicht, gut, rein, unrein, ſchlecht an ⁊c. x. 
fpieler des fechzehnten Zahrhunderts, war Or— Anftimmen, 1) Attaccare, Attaquer, An: 
ganift an der Markustirdye in Venedig. (Mo: | fangen ein Zonftud zu fingen ober zu fpielen. 
tetten, Mabrigale.) 2) Intonare, Entonner, angeben, das Gefchäft 

Anonner (franz.), ein Mufifftüct mübfam, | des Gantore, den erften Ton eines Kirchen: 
gleihfam ftotternd vortragen. gefanges angeben, damit ber Chor richtig eintrete. 

Ansa, bedeutet bei den altern lateinifhen | Anftrengung, Effort, ein Fehler, befon= 
Autoren das Griffbrett eines Inftruments, berö der hohen Stimmen, bei Sängern und 

Anfani (Giovanni), einer ber beften Teno= | Sängerinnen, welche höhere, in ihrer Tonweite 
riften Italiens. Lebte 1790 in Florenz, wo | nicht liegende Zone, meift unter Verzerrung 
feine Oper: „die Rache des Minos, vielen der Geſichtszuͤge, auf eine unnatürliche Weife 
Beifall fand. herauszuzwingen fuchen. 

Anfas, Embouchure; bie Art und Weife,| Antegnati, lebte um 1550 in Brescia, ein 
ein Blasinftrument an den Mund zu bringen | berühmter Drgelbauer. Sein fchönftes Wert 
und bie Lippe zur Hervorbringung der Zone |ift die Orgel im Dom zu Brescia. 
zu bilden; von ihm hängt die Befchaffenheit des) Antegnati (Goftango), Sohn des Vorigen, 
Zones ab, und felbft dem beſten Kuͤnſtler kann 1550 zu Brescia geb., war Organift in Bress 
er verfagen. ——— man auch das Mund: cia, verſtand gleichfalls die Orgelbaukunſt und 
ſtuͤck eines Blasinſtruments. war ein großer Orgelſpieler und Komponiſt. 

Anſatzſtuͤcke find einzelne Theile von Blas— De (Canzoni, Messe Mottetti, L'arte 
infteumenten, welche wegen höherer ober tieferer | Organica u. ſ. w. 

Stimmung angefügt werben. Anthem bedeutet in England fo viel ale 

Anfchlag. 1) Die gute Zactzeit; (f. Anz | Antiphonie, Wechfelgefang; auch Gantate zu 
fhlagende Noten). 2) Die Aufführung ber | Worten ber Schrift mit Begleitung der Orgel. 
Diffonanz im guten Zacttheile; (f. Diffonanz).) Anthologinm; f. Antiphonarium. 
3) f. Orgeldispofition. 4) Die Art und Anthropogloffe, ift das in vielen Orgeln 
Weife, wie die Zaften beim Klavierinftrumente | befindliche Negifter, welches gewöhnlicher ben 
durdy die Finger bewegt werden, um dadurch Namen vox humana, oder die Menfchenftimme, 
den beftmöglichften Ton zu erhalten, 5) Der | führt; f. Orgel. 

Grad der Leichtigkeit, mit welchem fih die) Antibahius, Tonfuß von zwei langen 
Taſten niederdruͤcken laffen; ein leichter ober | und einer kurzen Note (— — =); f. Metrum. 
ſchwerer Anfchlag. 6) ſ. Doppelvorfhlag.| Anticipatio; f. Borausnahme, 

Anfchlagende Noten, accentuirte Roten, Antienne, ber franzöfifhe Name für 
Hauptnoten, find ſolche, die auf die guten Zactz | Antiphonie, 
zeiten fallen, im Gegenfag zu den nachſchlagen- Antigenidas, -ein berühmter Flötenfpieler 
den, unaccentuirten, durchgehenden ober Neben= | des alten Griechenland. 
noten. Nur bie amfchlagenden Töne werben Antiphonale, Antiphonarium, aud 
zur Harmonie gerechnet und in ber Fortichreis: Responsorium, ein von Gregorius dem 
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Antiphonie 


Großen gegruͤndetes Kirchenbuch, in welchem 
alle bei dem Gottesdienſte gebräuchlichen Kirchen⸗ 
geſaͤnge zuſammengetragen ſind, und aus welchem 
bie Canoniei und andern Geiſtlichen jene abſingen. 

Antipbonie, Antienne, Anthem, ber 
in ber griechifcehen Kirche von dem heil. Igna= 
tius und in der römifchen von dem Bijchof 
Ambrofius bei dem öffentlichen Gottesdienfte 
eingeführte Gegen= ober Wechfelgefang zwifchen 
Priefter und Gemeinde, oder zwifchen zwei Chor: 
abtheilungen. Scon Plinius ſpricht von ber 
Gewohnheit der Chriften, Chrifto einen Lob: 
gefang wechſelsweiſe zu fingen. Es giebt aud) 
größere Antiphonien, bie ganz allein gefungen 
werben. Im der Eatholifchen Kirche bildet die 
Antiphonie noch jest einen Haupttheil bes 
Kirchengefanges; in der evangelifchen hat fie fich 
nür och in der Sntonation erhalten. . 

Antiphonon, bie Fortfchreitung in der 
Detave; auch der Zufammenklang der .confonis 
renden Intervalle. 

Antippus, ein Mufifer des Alterthums, 
Erfinder ber Lydiſchen Harmonie, - 

Antiftrophe, 1) der zweite Theil der thea= 
tralifchen Chöre der Alten; 2) der Gegengefang 
von einem zweiten antwortenden Ghore. 

Antithesis, Gegenfad; f. Contrafubject 
und Kuga. \ 
Antoin (Ferdinand d'), ein Dilettant, 
fchrieb vier dramatifche Werke in Benda’s 
Manier. (Otto der Schüs, Ende gut, Alles 
gut u, f. w.) | 

Anton (Sonrad Gottlob), Prof, zu Witten: 
berg, gab mehrere Schriften über die hebräifche 
Muſik heraus. 

Antonii (Pietro degli), Kapellmeifter zu 
Bologna um das Jahr 1680. (Motetti, Misse.) 

Antonio, Franzistaner Mönch, um 1790 
an ber päpftlihen Kapelle, einer der größten 
Zenorfänger Staliens. 

Antonio (dagl’Drgani), ein berühmter Or: 
ganift in Rom, zwifchen 1460 — 90. Orga— 
niften aus allen Ländern reiften nad Rom, um 
ihn zu hören. 

Antoniotto (Giorgio), Verfafler ber Arte 
Armonica, bie in’s Englifche überfest wurde. 

Antony (Kranz Joſ.), Drofeffor der Geſang— 
lehre zu Muünfter, dafelbft 1790 geb. (Kirchens 
ſtuͤcke, Meffen, Choräle, Violinquartette, Klavier— 
fonaten, Huͤlfsbuch für den Gefangunterrict.) 

Antony (Iof.), Domorganift zu Münfter, 
1785 geb. DOrgelfpieler, Er unterrichtete bie 
Familie Romberg. 

f. Gefährte und 


Antwort, Risposta; 
Zuge. | 

Apel (Auguft Ferdinand), Dr. ber Rechte zu 
Leipzig, 1768 dafelbft geb,, Dichter, Harmonifa= 
fpieler und mufitalifcher Theoretiker. + 1816, 
(Zon und Farbe, Mufit und Deklamation, über 
muſikaliſche Behandlung der Geifter.) 

Apel (E. G.), Organift in Kiel, Inhaber 
einer Mufitalien Handlung, (Vollftändiges 
Choralmelodienbuh zu dem Schlesw. Holftein. 
Sefangbuche, Gefänge, Lieder.) 
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Apollon 


Apell (David Phil. von), 1754 in Gaffet 
geb., Geheimer Kammerrath und ehemaliger 
Intendant des Hoftheaters bafelbft, Mitglied 
ber Eönigl, fchwedifch. Academie der Muſik zu 
Stockholm, der Academie der Philarmoniker zu 
Bologna und ber Arkadier zu Nom, ein tief 
mit der Kunft vertrauter Dilettant, Zögling 
bes Hofmufitus Wieſel und bes DOrganiften 
Müller in Rinteln. Er genoß dann weitern 
mufitalifchen Unterricht von den beiden Hof— 
mufitern Rodewald und Braun jun. in 
Gaffel. Sein erſter Verſuch war eine Kompo— 
fition ber Ganzonetten des Metaftafio. Diefem 
folgten mehrere Inſtrumentalſtuͤcke. Seine vier 
len nachher erfchienenen Werke für die Kirche, 
Theater und Kammer find reich an Schönheiten 
im Gefange, in Deklamation, Harmonie unb 
Modulation. Er fchrieb früher unter dem Nas 
men Capelli. (Pſalmen, Miffen, Cantaten, 
Opern (z. B. La Clemenza di Tito, L’amour 
peintre, Anacreon), Ganzonetten, Sinfonien, 
Quartetten, Polonaifen, Märfche; Beiträge zur 
Leipziger Muſik. Zeitung.) 

Apfel Regal (KnopfrRegal), Eine alte 
Orgelftimme, die, wie alle Regale, ein Schnarrs 
werk ift. Die Pfeifen beftehen aus einer klei— 
nen Röhre, auf welcher ein hohler Knopf voll 
Eleiner Löcher ruht, aus welchen ber Ton 
hervorgeht. » 

Apollo, Der Mufengott gehört mehr in bie 
Mythologie als hierher, und wir erwähnen ihn 
nur als den Erfinder der Cither. 

Apollo-yra. Ein Blasinftrument, er: 
funden (1832) von €. L. Schmidt zu Hei— 
ligenftadt im Eichsfeldifchen, ine Verbeffes 
rung bes Pfalmmelobifon (f.d.). Es ahmt 
den Klang der Violine, Klarinette, Oboe und 
Hörner nach; lestere Eönnen durch eine befons 
dere Vorrichtung, ohne das Inftrument anzus 
blafen, vorgetragen, und auch durch aufgefegte 
Bogen in andere Tonarten umgeſtimmt werben. 
Das Infteument eignet fi) für Zimmer und 
Goncertfaal;s und man kann 4= — 6ftimmige 
Stüde darduf fpielen. Es hat die Geftalt der 
Lyra, ift von ſchwarzem Holz, mit mefjingenen 
Klappen und Fuß. Bei'm Spielen fest man 
daffelbe auf den Tiſch. Die eine Seite hat im 
Profpeet 16 Klappen, 6 Tonloͤcher und an 
beiden Ranbdfeiten 8 Klappen für die Daumen 
und Kleinen Finger, Auf der Hintern Seite 
find 18 Klappen, mithin zufammen 42 Klap— 
pen. Oben in ber Mitte ber Lyra ſteckt das 
Mundſtuͤck von Mefjing, woburd; ed angeblafen 
wird. Es hat 121 Zoll Höhe, 74 Zoll Breite 
und ne 7 Pfund; und einen Zonumfang vom 
großen F durch die chromatifchediatonifche Leiter, 
bis zum dreigeftrichenen f. Eine Zeichnung und 
ausführliche Befchreibung findet man im 5. Stüd 
der allgem. mufifal. Zeitung vom Jahre 1833. 

Apollon. Ein lautenartiges Inftrument 
mit 20 Saiten, welches (1678) zu Paris von 
einem Zonkünftler, Namens Promt, erfunden 
worben ift. Es foll nicht allein von angeneh— 
merem Zone als die Laute, und zur Begleitung 


Apollonifon 


der Singftimme vorzüglich geeignet fein, ſondern 
auch die Eigenfchaft haben, daß man aus allen 
Zonarten fpielen kann, ohne das Inſtrument 
erft umzuſtimmen. 

Apolloniton. Eine Drehorgel, die verfchie: 
dene Winbdinftrumente nachahmt, nach Belieben 
aber auch vermittelft einer Klaviatur gefpielt 
werben kann. Sie ift (1819) zu London von 
Flight und Robfon erfunden, ober vielmehr 
eine Erweiterung des Gurk'ſchen Panharmo— 
niton (f. d.); denn es wird gleich diefem durch 
Doppelbälge, welche mit einem Schöpfbalge ge: 
füllt werden, mit Wind verfeben. Es hat un= 
gefähr die Größe einer gewöhnlichen Kirchen: 
orgel, und etwa 16—20 Regifter, nebft 5 Kla= 
viaturen, bie jedoch nicht übereinander, fondern 
wie eben fo viele Zifche, ungefähr 2 Fuß von 
der Orgel, in Eleinen 3wifchenrdumen von eins 
ander entfernt, in einer Reihe angebradyt find, 
und deren jede ihren Organiften erfordert, der 
mit dem Rüden ber Orgel zugekehrt fist. Die 
eine biefer Klaviaturen bat die Doppelbäffe und 
ftellt die Pedale vor. 

Apollonion, ein Zafteninftrument, beftehend 
aus einem Kortepiano in Flügelform, mit zwei 
Klaviaturen übereinander, deffen Reſonanzboden 
aufrecht fteht, einem Pfeifenwerke, und aus einem 
Automate, in der Größe und Geftalt eines acht— 
jährigen Knaben, welcher verſchiedene Flöten: 
concerte mit richtiger Fingerfesung vorträgt, 
und bei den Paufen die Flöte abfest. Das Ins 
firument hat brei verfcdhiedene Flötenftimmen, 
von 8, 4 und 2 Fuß, und kann fomwohl als 
Fortepiano allein, als aud in Verbindung 
mit dem Pfeifenwerke und dem Automate ge: 
braucht werben. Es hat 18 Hauptveränderuns 
gen. Die Züge für das Fortepiano find unter 
der Taſtatur, die für das Pfeifenwerf zu den 
Füßen, und bie für" den Automat an den Sei: 
ten. Bei einem biefer Zuge fpielt das Ganze 
allein. Der Medyanismus dabei ift gang ein: 
fah. — Das Inftrument ift von dem Inſtru— 
mentenmacher Joh. Hein. Völler, aus dem 
Dorfe Angersbah im Großherzogtgum Heſſen 
(1800), erfunden, und, bie Arbeit des Uhr: 
machers, Schmidts, Drechlers und Zifchlers 
abgerechnet, durchaus allein verfertigt. 

Apotome, die größere Hälfte bes getheilten 
ganzen Zons in dem Verhältniffe 394}. 

Appassionato, leidenfdaftlidy, heftig, mit 
Gefühl. 

Appenato, leidend. 

Applicatur, Fingerfaß; der zweckmaͤßige 
Gebrauch der Finger, mit denen alle Zonftufen 
eines Inftrumentes am leichteften oder bequem: 
ſten erreicht und am beutlichften vorgetragen 
werben Tonnen. Sn der Bezifferung der zu grei⸗ 
fenden Noten wird im Pianofortefpiel der Daus 
men mit 1, der feine Finger mit 55 bei ber 
Geige hingegen mit 1 ber Zeigefinger und ber 
Beine Finger mit 4 bezeichnet. Um bie Finger: 
fesung fürs Glavier erwarben fich viele Wer: 
dienfte ©. Ph. E. Bad, Türk, Clementi, 
A. E. Muller, 3, 8. Gramer, 6, Czerny 
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Arie 

und endlich Hummel durch feine forgfältige 
Behandlung ber Lehre vom Fingerfag in feiner 
großen Klavierfchule. 

Appoggiato, getragen, gehalten; f. Por- 
tamento, 

Appoggiatura; f. Vorſchlag. 

Appold (geb. Glelius), Sängerin bei’m 
Hoftheater in Darmftadt, 

Appretirenz f. Accomobiren. 

Aquin (Louis Glaube d’), 1694 in Paris geb. 
+ 1772 bafelbft als Hoforganift. (Kirchenſtuͤcke.) 

Araja (Francedco), aus Neapel, Kapells 
meifter in Petersburg, + 1759 in Bologna. 
(Opern, z. ®. Bellerophonte.) 

Arbitrio, Willtühr, bedeutet eine Gabenz, 
deren Ausführung ber Willkuͤhr und dem Ges 
fhmad des Spielers überlaffen ift. 

Arbuthnot (Zohn), der bekannte Satys 
riker, ein Freund Händels; verfocht deſſen gute 
Sache, und war übrigens aud) felbft Komponift, 

1735. 

Arcadelt (Jaques), ein Niederländer, lebte 
in Italien und ſtarb nad) 1575 als Kapells 
meifter bed Kardinals di Lorena. Geine wegen 
ihrer natürlichen, fanften und angenehmen Mes 
lodien beliebten Werke erfchienen von 1539 — 75 
zu Venedig. (Mabdrigale, Motetten, Meffen, 
Chansons — 

Arcato, geſtrichen. 

Arci-Cembalo. Ein von D. Nicola 
Vicentino im ſechszehnten Jahrhundert erfuns 
denes Taſteninſtrument, auf welchem man in 
allen drei Klanggeſchlechtern ſpielen konnte, 
d. h. naͤmlich, daß es zu den Tönen cis, des, 
dis, es u. f. w. feine gemeinfchaftliche, fondern 
befondere Zaften und Saiten hatte, 

Arci-Viola di Lira; f. Lira da 
Gamba. 

Arco, coll’arco, mit dem Bogen; fteht 
nad) vorhergegangenem pizzicato ald Zeichen, 
daß wieder ya a a werben foll, 

Arditn, fe, mit lebendigem, accentuirten 
Vortrage; ſ. Audace. 

Aretin (Joh. Ehriftoph Ant. Maria Freis 
herr von), 1773 geb. zu Ingolſtadt, früher 
Hofbibliothefar in Münden, + 1824 als Prä- 
fivent des Appellationsgerichts. (Deutfche Lies 
der, Sinfonieen und Opern; ſchrieb unter dem 
Namen Renati.) 

Aretinifhe Sylben, die ſechs Sylben ut, 
re, mi, fa, sol, la, die Guido aus Arezzo 
ober Aretinus im elften Jahrhundert zur Bes 
zeichnung feines Hexachords einführte, 

Aretinus; f. Guido, 

Argentilly (Carlo d’), ein Vorgänger Paz 
leftrinas und vortrefflicher Komponift. (Kirchens 
ftüde, die fi) in der Vatican. Bibliothek befin« 
ben follen.) 

Arginifhe Trompete; f. Salpinx, 

Aria di Bravura; f. Bravourarie, 

Arie, Aria, Air; ein von einer Stimme 
vorgetragenes und mit Inftrumenten begleitetes, 
unter gewiſſen Formen ausgeführtes ——— 
in welchem ein lyriſcher Zuſtand ausgedruͤckt 


Ariette 
wird. Die Arie wurde zuerft dem tactlofen 
Gefang entgegengefegt, wie er in bem Recitativ 
und in bem gehaltenen, langfamen Choral vor: 
tommt. Fruher war bie als nothwendig er: 
fcheinende Form einer Arie folgende: ein Vor: 
fpiel ober Ritornell; eine große bedeutende 
Hauptmelodie, welche nebft deren Ausführung 
den erften Theil ausmachte; ein zweiter kürzer 
und weniger ausgeführter Theil, nach welchem 
man fpäterhin auch den erften Theil wieder: 
holte. Seit Gluck und Mozart wid man 
von biefer pebdantifchen Form ab, und richtete 
ſich mehr nad) dem Inhalt des Tertes und ber 
Stimmung des Singenden. In ben Zönen 
‚ganz andere Gefühle ausdrüden, ald Text unb 
Situation erheifchen, wie dies von ben mober= 
nen Stalienern häufig gefchieht, heißt den Zweck 
der Arie gänzlich verfehlen. h 

Ariette, eine Heine, d. i. minder ausgeführte 
Arie, der eine einfachere und leichtere Gemüthe- 
flimmung zum Grunde liegt. 

Arion, griehifcher Dichter und Eitherfpieler 
um 610 vor Chr. Geburt, lebte am Hofe bed 
Königs Periander. Er wird für den Erfinder 
der Dithbyramben ausgegeben. Raͤuberiſche 
‚Schiffer warfen ihn in das Meer ; fein Spiel 
hatte die Delphine an das Schiff gelodt; eins 
von ben mufitliebenden Thieren rettete ihn auf 
feinem Rüden. Eine ſchoͤne Mythe von der 
Gewalt der Zonkunft. 

Ariofo, ein arienmäßiger, kurzer Gefang, 
der bei einzelnen Iyrifchen Stellen eintritt und, 
die Empfindungen concentrirend, dad Recitativ 
unterbricht. 

Ariofti (Attilio), einer ber vorzüglichften 
Violoncelliften feiner Zeit. Noch mehr zeichnete 
er ſich bei feinem erften Auftreten in England 
auf ber Biole d'Amour aus. 1696 wurde in 
Bologna feine erfte Oper aufgeführt. 1698 wurde 
er Kapellmeifter der Ehurfürftin von Branden= 
burg in Berlin. Dann ging er nad Italien 
zuruͤck, darauf nad Wien, und fpäter wieder 
nach England, wo er jebody vor Händel wei: 
chen mußte. (Viele Opern, z. B. Erifile, Ciro, 
Vespasiano, Dario, Gantaten, Oratorien.) 

Ariftides Quintilianusd, ein griecdhifc 
muſikaliſcher Schriftfteller. Wir haben von 
ihm nod drei Buͤcher „Ueber die Muſik“ in 
griehifcher Sprache. 

Ariftorenus,‘ einer ber wichtigften mus 
fitalifhen Schriftftellee der Alten, deſſen 
meifte Werke leider verloren gegangen find. 
Lebte 350 Zahr vor Chr. Geburt, Man bielt 
ihn für den beften Schüler des Xriftoteles. 
Er brachte die Töne in ein Zablenfyftem, aber 
niht nad) dem Proportiong = Syfteme des 
Pythagoras, fondern nad) dem Gehör. Nun 
bießen feine Schüler Harmoniften, und bie 
Anhänger des Pythagoras Canoniei. Wir 
haben von ihm Harmonicorum Elementorum 
Libri, IL, das ältefte mufital. Werk, das wit 
befigen, herausgegeben von Maibom. Frag- 
menta de Rhythmica, herausgegeben vom Abt 
Morelli. 
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Arpanetia 


Arithmetiſche Theilung der Inter— 
valle; f. Intervalle, . 

Armer la clef, die Vorzeichnung des Ton: 
art bemerken. 

Armonico, 
zufammentlingend. 

Armonift, Virtuos auf der von ihm erfuns 
denen Holzharmonika (eine verebelte Stroh: 
fidel) aus Petersburg. 

Arne (Thomas Auguftin), 1708 geb. zu Eon: 
bon, Dr. der Mufit und Komponift am Drus 
rylane Zheater, war vom Bater zum Quriften 
beftimmt, übte ſich aber heimlich in der Nacht 
auf dem Spinet und lernte bie Violine, ermun= 
terte auch feine Schweftern zur Muſik, die dann 
gute Sängerinnen wurden. Bon feinen 20 Opern 
ift Artaxerxes bie befte. Er führte einen eigen: 
thuͤmlichen, leichten, lebhaften und gefälligen Be: 
fang ein, wirkte fehr zur Berbefferung des Ge: 
ſchmacks und war ber bedeutendfte Nebenbuhler 


Armonioso, harmoniſch, 


Händeld. (Opern, Zara, Comus, Artaxerxes 
u. f. w. Das grandiofe Volkslied: „Rule 


Britannia“ würde, wenn auch fonft nichts von 
ihm befannt wäre, fchon hinreichend fein, um 
feinen Namen unfterblid zu machen. 

Arne (Eacilie, geb. Young), Thomas Arne’s 
Gattin, war um das Jahr 1744 Opernfängerin 
am Drurylane Zheater in London. 

Arne (Michel), Sohn Thomas Arne’s, war 
auch einer ber beften Nationaltomponiften, 
(Opern, z. B. Cymon.) 

Arnold (Ignaz Ferd,), Dr. der Rechte und 
Advokat zu Erfurt, dafelbft 1779 geb. + 1812. . 
Romanfcriftitellee und wabhrfcheinlicher Ber: 
faffer der 1809 erfchienenen Charakteriftiten 
von Mozart, Haybn und mehreren großen 
Künfttern. (Der angehende Mufitdirektor, ober 
bie Kunft ein Orchefter zu bilden.) 

Arnold (oh. Gottfr.), 1773 in Niebern 
hall bei Oechringen geb., erregte ſchon im achten 
Sahre als Violoncellift Bewunderung; er lernte 
bei einem Stabtmufitus, hatte aber mit feinen 
Reifen wenig Gluͤck. In Hamburg traf er mit 
B. Romberg zufammen. Dann wurde er in 
Frankfurt am Orchefter angeftellt, wo er Unter 
richt gab, und Opernauszuge fur das Piano: 
forte machte. (Boncerte, Solos, Duetten.) 
Er farb ſchon im 3aften Lebensjahre 1806, 
allgemein beliebt. Seine Kompofitionen find 
wahrhafte originele Kunſtwerke; als Virtuos 
ftand er auf einer bedeutenden Höhe. 

Arnold (Samuel), 1739 in Deutfchland geb. 
1783 wurde er Dr. der Muſik und Hoforganift 
in &ondon. Sein Grabmal ift in ber Weſt— 
minfterabtei. (Geiftlihe Dramen oder Ora— 
torien, Saul, Abimeleck, Theaterftüde, z. B. 
The Bannian Day, Britains Glory u, f. w.) 
Herausgeber von Handels fammtlidhen Werken, 
36 Foliobände. + 1802. 

Arnould (Sophie), 1747 zu Paris, „Ko: 
nigin der Oper“ bafelbft. + 1802, 

Arpaz f. Harfe. 

Arpanetta, ber italienifche Rame der Spitz 
barfe; f. Harfe. 


Arpeggiato 


Arpeggiato, gebrochen, zergliedert; von 
Aecorden, deren Zöne nicht gleichzeitig, fondern 
nad einander angefchlagen werben follen. 

Arpeggiatura, eine Folge gebrochener 
Aecorde, welche gewöhnlich gebunden, abwech— 
felnd auf- und abfteigend vorgetragen werden, 
und nad) der Harfe (Arpa), bie zu dieſer Ton— 
brechung Anlaß gab, benannt wurde. Die wohls 
tönendften find die aus fünfftimmigen Wecorden 
beftebenden. Der Kürze und beffern Ueberficht 
wegen, wird nur bie erſte Figur der Arpeggia— 
turen ausgeſchrieben, und die übrigen durch eins 
ps Accorde, über welchen bie Abkürzung Arpeg. 

emerkt ift, angebeutet. [Beifp. 1 * 

Arpeggio, Arpege, Brechung, Harfiren; 
beim Pianoforteſpiel ein ſchnelles Nacheinander— 
anſchlagen der Toͤne eines Accords von unten 
herauf, unter gehoͤrigem Aushalten der Toͤne 
nach ihrer Gattung. Die verſchiedenen Bruch— 
zeichen IS. Beifp. 15 a).] — Sollen nach ber 
Bredhung die Finger auf gewiffen Haupttönen 
ruhen bieiben, fo werben dieſe Tone durch groͤ— 
Bere Noten bezeichnet; ſ. h). Soll gar kein 
Ton ausgehalten werden, fo bezeichnet man ben 
Accord mit einem Abftoßzeichen, oder mehrere 
Accorde durch Staccato, oder man fest Paufen 
zwifchen bie Accorde; ſ. c). Ehemals arpeg: 
girte man auch von oben herunter, eine Art 
der Brechung, die neuerdings felten gebraucht 
wird; dies wurde durch ein Halchen oben am 
Brechungszeichen angezeigt, wie bei d). 

Arpeggirende Baͤſſe, Harfenbaͤſſe, Alber: 
tiſche Baͤſſez ſolche Begleitung, deren Accorde 
durch verſchiedenartige harmoniſche Zergliederung 
zu gewiſſen Figuren (Batterien) geſtaltet wer— 
den, in welchen außer der Baßnote die zur Har— 
monie gehörenden Intervalle einzeln nachſchlagen. 

Arpichord. Ein niemals fehr im Gebraudhe 
gewefenes Zafteninftrument, bei welchem durch 
Feine an bie Saiten anftoßende Haͤkchen von 
Meffing ein der Harfe aͤhnlicher Ton hervor: 
gebracht wurde. Auch bezeichnete man ehedem 
mit diefem Worte einen gewijfen Zug an dem 
Flügel, der einen Ereifchenden Ton verurfadhte. 
Zuweilen verfteht man darunter ein Spinct. 

Arrangiren, ein Zonftücd für ein anderes 
Snftrument ober für andere Snftrumente ein— 
richten, als für welche es urſpruͤnglich geſchrie— 
ben ift. Heut zu Zage wird Alles arvangirt 
und potpourirt, und auf das finnvollfte reducirt, 
z. B. DOuverture zum Freifhüs für Guitarre 
und Flöte ꝛc. 20.5 f. Reduciren. 

Arsis, Auffchlag, Auftact; der fchledyte oder 
unaccentuirte Zacttbeil, beffen Eintritt beim 
Zactichlagen durch das Heben der Hand ober 
der Zactrolle bezeichnet wird; f. Zactiren. 

Artaria, 1737 in Stalien geb. (wahrfchein: 
lid in Como), feit 1778 Muftkalienhändler in 
Mien. Er fuhrte die Notenftecherei ein, und 
druckte zuerſt Haydns, Glementis und 
Pleyels Werke; als Verbreiter und Beforderer 
der Muſik verdient. + 1797 oder 98. 

Arteaga (Steffano), aus Mabrid, lebte 
1790 in Rom. + 1799 zu Paris. (Le rivo- 
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muſikus in Wien. 


Aſpiriren 
luzioni del Teatro musicale italiano della 
sua origine sino al presente, Venezia, 1783.) 

Arthbmann, 1796 Inftrumentenmacder bei 
Gotha, verfertigte ausgezeichnete, den Cremo— 
nefer Biolinen nahe kommende Geigen, 

Articuliren, heißt das reine, deutliche Vor: 
tragen ber Gefangsnoten, verbunden mit einer 
verftändlichen Ausſprache der Zertworte; eine 
unerläßliche Bedingung bes guten Geſangs. 

Artufi (Giovannı Maria), mufikalifcher 
Schriftiteller. (Iarte del Contrapunto, ri- 
dotto in tavole, zwei Theile. Der erfte Theil 
enthält viel über mufifatifche Inftrumente, ber 
zweite handelt befonders von den damaligen 
Streitigkeiten über harmoniſche Gegenftände. 
Zweite Ausgabe. Venedig, 1598.) 

As, ber durd) ein b erniedrigte Ton A, bie 
neunte Stufe der diatonifchschromatifchen Zons 
leiter, in dem Verhältniffe „4% unfers tempe— 
rirten Tonſyſtems. 

Afhenbrenner (Ehrift. Heinr.), 1654 geb. 
Mufikdireftor in Zeig, machte als Violiniſt 
Reifen. (Violinfonaten, Gaft: und Hochzeit: 
freude, un. gedrudt.) + 1732. 

As dur, eine unfver vierundawanzig Ton— 
arten mit vier b Vorzeichnung; b, es, as, des. 

Afioli (Bonifacio), ein bedeutender italien, 
Komponift, 1769 zu Goreggio geb., Profeffor 
und Auffeher am Gonfervatorium in Mailand feit 
1809, (L’Allievo al Clavicembalo, 3 Theile. _ 
Scale e Salti per il Solfeggio; preparazione 
al canto, La Campana di morte, sonetto; 
Principj elementari di Musica, Trattato d’ar- 
monica e d’accompagnemento. Dialoghi sul 
trattato d’armonia. KElementi del Contra- 
basso etc., und Osservazioni sul tempera- 
inento —— degl'instrumenti stabili, di- 
rette agli accordatori di Clavicembalo ed Or- 
gano. Ferner 12 Arietten, 40 Duetten, 2 Noc= 
turnen, La Volubile, Eomifche Operette und 
viele Kompofitionen für Pianoforte.) 

As moll bat fieben b zur Vorzeichnung und 
ift deshalb nicht fo gebräuchlich, als das nur 
enharmoniſch verfchiedene gis moll (fünf Kreuze). 

Afola, ein Geiftlicher und Komponijt, blübte 
zu Verona von 1565— 96. (Missae, Cantio- 
nes sacrae, Madrigali, Opern, 3. 8. Trionfo 
d'’Amore.) 

Afor. Ein Saiteninftrument der Hebräer. 
Den mehrften Abbildungen beffelben nach war 
es dem Nablium ähnlich, und hatte die Form 
eines länglichen Vierecks. Es war mit zehn 
Saiten bezogen, die mit einer Feder geriffen 
wurden. Viele nennen es ebenfalls, wie das 
Nablium, ein Pfalterz f. Nebel. 

Aſosraz f. Chatzotzeroth. 

Aspelmeyer (Franz), + 1786 als Hof—⸗ 
(Opern, z. B. Agamem- 
non, Pigmalion, die Kinder der Natur, Violin— 
ftude, Ballette. 

Afpiriren, ausbaudenz ein Singfehler, der 
Mangel an geböriger Vocalifation anzeigt. Er 
beftcht in dem Ausfpredyen eines D vor einem 
Vocale wo es nicht Statt finden foll, während 


Assai 


bes Singens, was meiftens bei Goloraturen 
ober melismatifchen Dehnungen einer Sylbe ge⸗ 
ſchieht; fo daß „lo===bet ben Herrn’ gefun= 
gen wird wie ‚‚lo bo ho ho bet den Deren‘ unb 
„0 = Gäfte/ wie „o ho Gaͤſte!“ 2c. [Beifp. 16.] 

Assai, genug, fehr; vermehrt fo wie molto 
bie Bewegung, welche das Wort, dem eö zuge: 
fügt ift, angiebt, und kann alfo das Tempo bald 
befchleunigen, bald zurüdhalten: allegro assai, 
fehr gefhwind, adagio assai, fehr langfam. 

Afiaph, Davids Kapellmeifter, Dichter und 
erfter Zonkünftler der Hebraͤer. Virtuos auf 
ber Harfe, 

Altarita (Gennaro), Theaterkomponiſt. 
(Opern: 3. ®. La Molinarella, il Perruc- 
chiere, opera bufla.) 

Aftorga (Baron Emanuele db’), ein Siei— 
lianer, um 1608 geb., Komponiſt und Sänger, 
lebte in Liffabon, dann in London, fpäter in 
Böhmen. 1726 fand zu Breslau das unter fei- 
nem Direktorium aufgeführte Paftorale Daphne 
großen Beifall, Bon großer Wirkung fol fein 
Stabat Mater fein. (Gantaten.) 

Aftrua (Giovanni), aus Zurin, war Sänger 
in Berlin von 1747 — 57. +1758 in Zurin. 

Athem holen, Beim Singen ift das Athem 
holen zu rechter Zeit und an der rechten Stelle 
hoͤchſt wichtig, da das Gegentbeil nicht allein 
den guten Bortrag ftört, fondern auch auf 
Stimme und Gefundheit des Sängers nach— 
theilig wirkt, Bei jedem nicht allzu kurzen 
Einſchnitte kann frifher Athem gefchöpft wer- 
den; mitten in einer zufammenbhängenden Stelle 
ift dies von ftörender Wirkung. 

Athem fparen heißt die gefchöpfte Luft: 
maſſe gehörig verwenden, fo daß Alles, bis auf 
bie legte Note, deutlich und vernehmbar vor: 
getragen, ja, in Fällen, wo gerade gegen Ende 
eine Steigerung des Ausdruds eintritt, kein 
Mangel an Athem und daraus entftehende Ab: 
nahme der Kraft fühlbar werde. Dazu gehört 
bequemes Einathmen der Luft ohne gewaltfame 
Erweiterung der Lunge, Uebung im Intoniren, 
im Aushalten und ftufenweifen Anfchwellen bes 

Tons ıc. ı. 

"  Attacca, falle ein; Altacca subito il se- 
uente, .fange fogleich das folgende Stuͤck zu 
pielen an; wird beſonders dann, wenn gerabe 
das Blatt umzuwenden ift, bemerft. 

Attaquer, ein Tonſtuͤck zu fpielen ober zu 
fingen anfangen; auch eine einzelne Note, eine 
Paſſage angeben. 

Attwoobd, ein ausgezeichneter englifcher Kom 
ponift, in Dienften des Prinzen von Wallis zu 
London um 1796. (Opern: The Smugglers, 
Adopted Child, Merry Sherwoed, Poor 
Sailor; Progressive Lessons f. the Pianof.) 

Ase, früher in Breslau Organift, jest in 
Rußland. (Polonaifen.) 

Aubade, Morgenftändchen. 

Auber (Daniel Francois Esprit). Diefen 
Liebling ber: jegigen Zeit dürfen wir wohl etwas 
ausführlicher behandeln. Auber, zu Paris um 


das Jahr 1780 geboren, war ber Som eines | In 
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Auber (D. F. E.) 


Kaufmanns, ber in ber Revolution fein Ver—⸗ 
mögen verlor. Das Ichtere Unglüd bewog ihn, 
fein mufitalifches Talent auszubilden, um feine 
Außere Subfiftenz zu verbeffern. Er genof bem 
Unterricht eines Cherubini und Boyeldieu, 
ohne jedoch von bes Erfteren Strenge und bes 
Zweiten fließender Korm viel anzunehmen. Weit 
mehr wirkte auf ihn Roffini ein. Seine er: 
ften Opern: Emma, Leocadie, La bergere 
chätelaine und Le Timide wollten nicht allges 
mein anfpreden; ben Grund. davon ſucht er 
felbft in der zu ängftlichen Nachahmung feiner 
beiden Lehrer, wobei er nicht darauf dachte, in 
ben Gefchmac des Publitums einzugehen. Erft 
die Operette: „das Soncert am Hofe,” bie er 
felbft in Darmftadt birigirte, fand nicht nur 
dort, fondern in ganz Deutfchland günftige 
Aufnahme. Ihr folgte 1823 „der Schnee, ih 
welcher Oper er ben Gonverfationston fehr 
gluͤcklich getroffen hatte. Noch beliebter wurde 
durch die gefaͤllige Muſik und geſchickte Be— 
nutzung theatraliſcher Effekte ſein „Maurer,“ 
der faſt von allen Theatern Frankreichs und 
Deutſchlands mit vielem Erfolg aufgefuͤhrt 
wurde. Schnell nach einander ließ er jetzt die 
Opern: die Stumme von Portici, die Braut, 
Fra Diavolo, der Gott und die Bayadere und 
der Liebestrank erſcheinen. Die bedeutendſten 
davon find „die Stumme von Portici“ und 
„Fra Diavolo,“ die ſeit einer Reihe von Jah— 
ren nach zahlloſen Auffuͤhrungen noch immer 
die Theater fuͤllen. In der Stummen von 
Portici hat Auber einen hoͤhern Schwung ge: 
nommen und gleidhfam den ftummen Gmpfin= 
dungen feiner Zeit die Zunge zu Löfen gefucht; 
troß mancher Mängel ift diefe Oper in vieler 
Hinſicht als ein großartiges Kunſtwerk zu bes 
trachten, reich an einzelnen Schönheiten und 
Eleinen genialen Zügen; durchweg meifterhaft 
gezeichnet iſt die ungluͤckliche Fenella in ber 
aus tiefem Elend und zerriffenem Gemuͤth auf 
das erfchütterndfte hervordringenden Orchefter: 
begleitung zu ihrem lautlofen Weh. — Durch 
Fra Diavolo beurfundete der Komponift fein 
Zalent in Xuffaffung der Rationalität und 
naiver Charakterzeichnung. Doch auch bier 
findet fi bei einem großen Reichtum an pi= 
fanten Melodien fchon viel Gefuchtes, Manie- 
riertedö und Bizarres, was in feinen lesten 
Merken noch mehr überhand nahm, in denen 
er ſich außerdem oft wiederholte. Es mangelt 
feinen Melodien häufig an gluͤcklichem Kortfluf 
und Natur; gewöhnlich find fie einige Zacte 
hindurch recht fchon, aber dann tritt die Mas 
nier (befonders die fpringende Bewegung bes 
Gefangs und das häufige Umfpringen aus Dur 
in Moll) ein, und ftort die Wirkung. Gein 
Talent fcheint jest erfchöpft. Eine feiner letz⸗ 
ten Arbeiten, „die Falſchmuͤnzer,“ zeigt dieß 
deutlih. Und fo möchte ihn wohl das Schickſal 
treffen, als Modefomponift bald in ben Hinter⸗ 
grund treten zu müffen. Nur „die Stumme 
von Portici“ dürfte auf die Nachwelt Bommen. 
Betreff einer geriffen populären Genialität 


Auberlen 


läßt er 1a mit Roffimi vergleichen, und troß 
feinen Mängeln müffen wir ihn wegen feines 
natürlichen Talentes doch ben bebdeutendften 
Dperntomponiften unferer Zeit zur Seite ſtellen. 

Auberlen (S. G.), Mufitdireftor und Or: 
gr in Ulm. (Lieber, Walzer, Allemanben, 

ontretänge.) 

Aubert (.+...), um 1678 geb., Inten⸗ 
dant ber Mufit bes Herzogs von Drleans, 
Violiniſt. (Sonaten, Santaten.) 

Aubert (»...+.), Sohn bed Vorigen, er: 
fter Biolinift im Pariſer Opernorchefter, 1755. 
(Refutation des principes de J. J. Rousseau.) 

Aubert (9. F. Dlivier), um 1800 Riolon: 
cellift im Orchefter der ao comique in Paris, 
(Quar., Duos und Etudes für das Violoncell.) 

Aubigny von Engelbronner (Nina d’), 
zu Gaffel 1777 geb., Gontraaltiftin, eine aus: 
— Dilettantin. Sie wurde durch Sa: 
es in Coblenz gebildet, fang bei einem Lieb: 
abertheater in Gaffel, und lebte dann bei ihrer 

ern Schwefter, der Konfiftorialräthin Horftig 
in Büdeburg. Dort verlodte fie eine unbe— 
kannte Dame, bie fi für eine Gräfin aus 
London ausgab, ihr auf Eurze Zeit nad) London 
zu folgen, Nach ihrer Ankunft in England 
erkannte fie bald in der Unbefannten eine Aben- 
teurerin; fie trennte fih von ihr und gab 
Mufitunterriht. in Jahr fpäter begleitete 
fie einen vornehmen Beamten ber engl. oftindi- 
fhen Eompagnie und beffen Familie nad) Bom— 
bay. (Deutiche und franzöf. Gefänge. Briefe 
an Natali über den Gefang, ein höchft fchägens- 
werthes Buch, das jeder Sänger befisen ſollte.) 

Aubin (Madame Saint), eine beliebte fran— 
zöfifche Sängerin bei der Opera comique in 
Paris um 1796. 

Aucdace, £ühn, herzhaft; f. Ardito. 

Aufführung, Execution musicale, die Art 
und Weife des Vortrags einer Muſik, in Hin— 
ficht der Wahl und Bejegung der Stimmen, in 
Beruͤckſichtigung bed dazu beftimmten Raumes, 


der Stellung der Sänger und Inftrumentaliften 


und der Leitung bed mit ber Aufführung beauf- 
tragten Dirigenten. 

Aufbalt, gleichbedeutend mit Vorhalt. 

Aufbhaltung. Die Aufhaltung betrifft ent= 
weder 1) einen ganzen Saß, 2) einen Schluf, 
oder 3) nur einzelne Zöne, und biefe a) in 
melodifcher, b) in harmonifcher Rüdfiht. Die 
erfte Art, Suspensio, ift eine oratorifche Figur, 
welche a) durd) den umfchweifig angelegten Ans 
fang eines Satzes einige Zeit den Zuhörer über 
die eigentliche Abficht des Zonfegers in Ungewiß— 
beit läßt, und fo Erwartung zu erregen und 
Neugierde zu reizen beabfichtigt (f. aud) Dubi- 
tatio), Dahin ift zu rechnen b) Verzoͤge— 
rung der völligen Entwidelung eines muſikali— 
fhen Gedankens durch unmittelbare Fortfesung 
einer in ber Melodie enthaltenen Notenfigur, 
welches ben Sag mehr verwicelt; oder auch 
Aufpaltung der Endigungsformel durch einen 
mit dem Gäfurtone eintretenden Anhang (f. 
Tacterſtickung). e) Aufhaltung eines vom 
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Auffchnaiter (B. X.) 


Gehör erwarteten Accords oder Gedankens durch 
Fermate, Zrugfchluß oder Generalpaufe. — Die 
zweite Art der Aufhaltung ift Verzögerung eines 
Zonfchluffes durch einen Zruafchluß (ſ. Ga: 
benz), — Die britte Art, —J—— iſt 
a) eine Verzierung der Melodie durch Aufhaltung 
einzelner melodiſchen Toͤne (ſ. Vorſchlaͤge), 
ober melodiſcher Hauptnoten (ſ. Retarbation 
und Synkopey); b) eine Verzierung ber Harmo⸗ 
nie durch zufällige Diffonanzen (f. Vorhalt). 
Aufhaltung der Auflöfung ; ‘ Auflöfung. 

Aufbaltungszeichhenz f, Ruhezeichen. 

Aufhebezeichenz f. Auflöfungszeichen. 

Auflöfen, refoloiven, heißt 1) eine zerftörte 
Harmonie. durch das Fertichreiten der ſtoͤren— 
den Diffonanz in ein confonirendes Intervall 
wieder berftellen; 2) eine durch ein Kreu 
ober b erhöhte oder erniedrigte Note vermittel 
eines Auflöfungszeichens in ihren urfprünglichen 
Ton verfepen. 

Auflofung, Resolutio. Die Herftellung 
der - völligen Harmonie durch bie ſtufenweife 
Fortfchreitung ber ftrebenden Zone oder Diffo: 
nanzen in confonirende Intervalle. Die Diſſo— 
nanzen treten bei ihrer Auflöfung gewöhnlich 
eine Stufe abwärts; eine Stufe aufwärts nur 
die übermäßigen Intervalle. Der Schritt des 
Grundbaffes beftimmt das Intervall der Auf: 
löfung. Bei den regulair gebraudyten Diffo: 
nanzen (den in dem vorhergehenden ſchlechten 
Tacttheile vorbereiteten, d. bh. ald Gonfonanz 
erfchienenen) fällt die Auflöfung immer wieder 
auf den fchlecdhten Zacttheil. [So findet in 
Beiſp. 17 der Zon ce, der durch den Bafton d 
zu einer Diffonanz (bier Septime) wird, feine 
Auflöfung eine Stufe abwärts in den Zon h, 
ber bei Fig. a) gegen den Baß eine Terz, bei 
b) eine Quinte, und bei c) eine Serte bildet.) 
Die irregulair, d. b. im Durchgange und ohne 
Vorbereitung gebrauchten Diffonanzen werden 
auf der guten Zactzeit aufgelöft, wie bei d). 
Manche werden gar nicht aufgelöft, - fondern 
treten gleich in eine andere Harmonie ein, wie 
bei e), wo bie Auflöfung f) umgangen wird; 
f. Ellipfis. Auch wird der Ausdruck Auf: 
löfung bei dem — — geſchloſſenen Canon 
als Kunſtwort gebraucht; ſ. Canon. 

Aufloͤſungszeichen, B-quadrat, Be- 
carre, Ein Wiederrufungszeichen, welches 
die Gültigkeit eines da gewejenen Verfegungs: 
zeichens aufhebt und die Note in ihren vorigen 
Beftand zurüdfest. Zur Auflöfung einer dop⸗ 
pelt erhöhten oder erniedrigten Note wird diefer 
Note das Quadrat vorangefest; ſ. Ber: 
ſetzungszeichen. 

Auffchlag, Arſis; das Aufheben der Hand 
bei dem Zactiren, welches bie fchlechte, ober 
leichte, unaccentuirte Zeit, und in breizeitigen 
bie dritte trifft; f. Zactiren. 

Auffhnaiter (Bened. Anton), im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts Kapellmeifter zu 
Paflau, ein fruchtbarer Kirchentomponift. (Con- 
cors Discordia in 6 Ouverturen, Dulcis Fi- 
dium Harmonia. Miflen, Offertorien u. ſ. w.) 


Xuffcpnitt - 


Aufſchnitt. So nennt man bei den Floͤten⸗ 
ftimmen ber Orgel diejenige Oeffnung über dem 
Kerne der Pfeifen, durch welche der Wind aus 
der Rise in das Rohr ber Pfeife geht. Won 
der Größe bdiefes Auffchnitts hängt größten- 
theild die fchärfere oder fchwächere Intonation 
des Pfeifenwerks ab. Die gebediten Stimmen 
haben nad) der gewöhnlichen Regel einen weis 
tern Aufſchnitt, ale das offene Pfeifenwerk. 

Auffteigen; f. Steigerung. 

Auffteigendekinieber VBerwandtichaft, 
ift das Verhältnig der verwandten Zonarten, 
beftimmt durch ihr Aufwärtsfteigen, durch den 
Duintenzirkel; f, d. und Berwandtfchaft. 

Aufftrich, bei Geigeninftrumenten der hin— 
aufwaͤrts geführte Bogenftrich, welcher (mit 
Ausnahmen) meift auf die unaccentuirte Tact— 
zeit fallt; und daher gleichbedeutend mit Auf: 
ſchlag, Auftact, Arfis gebraucht wird. 

Auftact, die fchwache, fchlecdhte, unaccen= 
tuirte Zeit eines Tactes; f. Tact. 

Aufzug, ein marfchähnliches, nur für Blas- 
und Schlaginftrumente gefestes Tonſtuͤck von 
ernftem und feierlihem Charakter, 

Augmentatio, 1) Vergrößerung heißt ber 
Eintritt eines Themas ober melodifhen Satzes 
in vergrößerter Notengeltung. [Beifp. 18 aus 
Beethovens Rondino für achtſtimmige Har— 
monie (Es dur), einer feiner lieblichften Kompo⸗ 
fitionen, wo gegen den Schluß der Satz a) wie 
bei b) in Noten von doppelten Werth. wieber: 
holt wird.] Im Fugenfag ift dies Verfahren, 
welches in einer Stimme das Thema mit nod) 
einmal fo langen Noten eintreten läßt, wäh: 
rend eine andere benfelben Sag in halb fo lan: 
gen Noten, ohne Störung der Orbnung und 
bes Zufammenhanges bes Ganzen ausführt, be: 
fonders gebräudjlich und von guter Wirkung. 
Die Franzoſen nennen ed Aggraver la fugue. — 
Augmentatio 2) Bermehrung, heißt in ber 
Fuge der waͤhrend des von der einen Stimme 
gefuhrten Hauptfases Statt findende Eintritt 
neuer melodifchen Säge in ben andern Stim— 
men. Aud nennt man Augmentation die 3er: 
legung einer langen Note im viele Eleine Noten. 

Auguft (Emil Leopold), Herzog von Gotha, 
am 20. Rov. 1772 geb. ein Freund aller Künfte 
und Wiffenfhaften. und beſonders der Muſik. 
(Mehrere ausgezeichnete Lieder, Stüde für das 
Pianoforte.) + am 17. Mai 1822, 

— Vater und Sohn, Orgelbauer in 
der Oberlauſitz. 

Auguſtin, Hofmuſikus des Kaiſers Maris 
milian, 1512, Virtuos auf der Zinke oder 
dem Cornet. 

Auguſtinus (der heilige), geb. zu Togaſte 
in Numidien den 13. Nov, 354. Seine aus 
griechiſchen Schriftſtellern geſammelten Melo— 
dien wurden beim chriſtlichen Gottesdienſte feſt⸗ 

ehalten. Er brachte die Muſik nad) England, 
+ Aug. 403, (Ueber fein Buch von ber 
Mufik Handelt Forkel ausführlicher. 
Auletes (griech.), ein Floͤtenblaͤſer. 
Aulos (griech.), die Flöte ober Pfeife, Dies 
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Ausdrud 


fen Namen führte eine ber älteften Gattungen 
der Blasinftrumente ber Griechen, beffen Erfins 
dung ber Minerva zugefchrieben wurde. Es 
war unter den Blasinftrumenten das einzige, 
weldjes man zuweilen zur Begleitung bes Ges 
fanges brauchte. Die griechifche Flöte war von 
unferer modernen verſchieden, und entſprach in 
ihrer Behandlung mehr ber Oboe ober. Klaris 
nette. Sie hatte viele Abarten, denn man bes 
diente ſich 1) einer einfachen Flöte, bie man 
Monaulos nannte; 2) der Doppelflöte, die aus 
zufammengefesten Flöten mit einem gemein« 
ſchaftlichen Mundſtuͤck beſtand. Diefe wurde 
wieder in die linke und rechte unterſchieden; 
man weiß aber nicht worin dieſer Unterſchied 
beſtanden hat. Einige glauben, die linke Fioͤte 
habe die tiefern, und die rechte die hoͤhern 
enthalten. Man unterſchied ferner bie Flöten 
3) nad) den Zonarten, daher man borifche, phrys 
gifche und lydiſche Flöten u. f. w. hatte; 4) nach 
der Höhe und Tiefe der Töne; die höhern wurs 
den Mädchen: und Knaben⸗, bie tiefern Maͤnner⸗ 
Flöten genannt; 5) nad) dem Gebrauche; es 
gab nämlich Trauer= und KHochzeitflöten, Chors 
flöten, welche zur Begleitung der Chöre ges 
braucht wurden, und Gtimmflöten, derer man 
fich bediente, um in theatralifchen Borftellungen 
den Scaufpieler im Zone zu erhalten. 
Aulozonum. Die Krüde an dem Munbs 
ftüd der Schnarrwerke in der Orgel. 
Aumann (Dietridy Ehriftian), 1789 Orgas 
nift in Hamburg. (Choralbuch, DOfter- Dratos 
rium, eine Operette, dad neue Rofenmäbdchen.) 
Aumentando, vermehrend, zunehmend, fo 
viel ald crescendo, 
Aurnbammer (Sofephe), ſ. Rofenkönig. 
Ausarbeitung. Die legte Bearbeitung 
eines Kunſtwerks, als: Hinzufuͤgung zufälliger 
—— Vervollkommnung einzelner Theile, 
ſchaͤrfere Beſtimmung der Neben- und Fuͤll⸗ 
ſtimmen, grammatiſche Berichtigung, Ausfeis 
lung u. f.w.3 f. Anlage und Ausführung. 
Ausblafen. Durch ein richtiges und ans 
haltendes Blafen den neuverfertigten Blasinftrus 
menten den harten und unreinen Eon benehmen, 
den fie gewöhnlidy haben, damit fie leichter und 
ſicher anſprechen. Man pflegt daher von einem 
neuen Snftrumente, bei welchem die Töne noch 
nicht fo leicht und ficher anfprechen, wie bei 
einem ältern, zu fagen, es fei nody nicht aus—⸗ 
geblafen. 
Ausdrud, 1) (In der Kompofition) Vers 
äußerung eines Geelenzuftandes; das erfte und 
vorzüglichfte Erforderniß eines jeden Tonſtuͤckes; 


Idenn ber eigentliche Zweck ber Mufik_ ift, 


Gemüthebewegung durch angemeffene Veraͤuße⸗ 
rung bee Empfindungen in ihren verfchiedenen 
Modificationen. Die Mittel dazu find Ton 
und Zeitmaaß: Melodie, Harmonie, Abwechs⸗ 
lung der Inftrumente, Mobdificirung des Tons, 
Rhythmus und Zact in mannigfaltiger Abftus 
fung; f. Kompofition. — Ausdrud 2) (im 
Vortrage) das richtige Darftellen des von bem 
Zonfeser feiner Arbeit gegebenen Charakters. 


öne 


Ausfallen 


Der Ausdruck muß in Beziehung auf ben Ges 
genftand ber Darftellung genaue Beftimmtheit 
und Anfchaulichkeit, in Beziehung auf ben 
Darftellenden aber Befeelung und richtigen 
Empfindungston haben; f. Vortrag. 

Ausfallen ober Ausfliehen ber Cadenz, 
Fuggire la cadenza, wird gebraucht für Aus— 
weihung und Trugſchluß; f. db. 

Ausführen, Executer, ein Tonſtuͤck tunft- 
gerecht vortragen. 

Ausführung, I) Construction. Die zweite 
Behandlung eines Kunftwerks von Seiten bes 
Komponiften; die Führung ber in ber Anlage 
feftgefesten wefentlichen Theile des Ganzen in 
verfchiedenen Wendungen und Zerglieberungen 
durch ‚verfchiedene Hauptperioden; durch welches 
Verfahren das Zonftud Stoff zur Fortdauer, 
Form und Umfang erhält, — Ausführung 
2) Execution, ber Vortrag einer Kompofition; 
die Lebendige Darftellung der Zeichen berfelben 
vermittelft der Gefangorgane oder ber Inſtru— 
mente, Die Ausführung verhält fich zum eigent: 
lichen Vortrage nur wie ein Theil zum Ganzen 
(fe Bortrag). Die gute Ausführung hängt 
ab 1) von ber Stellung der zu einem Tonſtuͤcke 
gehörigen Stimmen; 2) von der verhältnißmäßi: 
gen Belegung der Stimmen; 3) von ber reinen 
Einftimmung ber Inſtrumente; 4) von ber 
Direetion des Anführersz; 5) von der Beobach— 
tung aller, jedem Mitwirkenden insbefondere 
bei der gemeinfchaftlichen Ausführung obliegen⸗ 
den Pflichten. 

Ausgang, ein Nachſpiel, nad) beenbetem 
Gottesdienfte, während bie Gemeinde die Kirche 
verläßt, vom Drganiften vorgetragen; ſ. 
Nachſpiel. 

Aushalten, 1) Soutenir. Einen Ton lange 
fortklingen laffen. 2) Souffrir. Die neueren 
halsbrechenden Kompofitionen anhören müffen. 

Aushaltungszeichen, Ruhezeichen, heißt 
fo viel als Fermate. 

Auslaffen. Oft werden, der Stimmenfüh- 
rung ober des Wohlklanges wegen, ein oder gar 
mehrere Intervalle eines Accordes ausgelaflen, 
z. B. ber Septimenaecord mit ausgelaffener 
Quinte g, h (d), f, der Nonenaccord mit aus— 
gelaffenem Grundton (g), h, d, f, a ⁊c. ıc. 

Ausfchreiben Heißt die Stimmen einer 
Partitur, jede einzeln für fich beſtehend, abe 
fchreiben. 

Ausfhreien, ein technifcher Ausdrud zur 
Bezeichnung bes fleifigen Uebens des Singorgans 
in Sicherheit, Feſtigkeit und Biegfamkeit. 

Ausfpielen (ein Inftrument), bemfelben 
durch öfteres Spielen einen beffern Klang, 
einen fchonern, markigtern Zon geben, Am 
merklichften find diefe Vortheile bei völlig aus— 
gefpielten Bogeninftrumenten. 

Austauſchung nennt man das Verfahren, 
wenn bie Diffonanz von einer Stimme, berjeni- 
gen Stimme, welche fie vorbereitet hat, ab- 
genommen umd' aufgelöft wird. 

Ausweihung, Webergang, (Transition 
(Modnlation), ift die zweite Hauptart ber 
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Authentifche Töne 


Modulation, nämlid; die leiterfrembde; d. h. bie 
Fortfchreitung aus einer Zonart in eine anbere. 
Es giebt vollfommene oder förmliche und uns 
vollkommene oder durchgehende Ausweichungen. 
Erftere loͤſchen das Gefühl der vorhergehenden 
Zonart dem Gehöre gänzlich aus, fo daß biefe 
ber neu eintretenden auf längere Zeit weicht; 
Lestere hingegen vertilgen das Gefühl ber voris 
gen Zonart nicht vollig, und erfcheinen nur 
als flüchtige, vorübergehende Abfchweifungen in 
fremde Harmonien. Es kann aus jeder Zonart 
in jede Zonart ausgewichen werben; entweder 
unmittelbar aus ber einen in bie andere, 
oder mittelbar, db. h. durch foldhe Accorbe 
vermittelt, welche ſowohl der verlaffenen, als 
auch der neu eintretenden Zonart gehören (f. 
Mehrdeutigkeit). Die unmittelbare Aus— 
weichung geſchieht meiftens: 1) durch die Drei= 
Eangsharmonie auf der erften Stufe der ncuen 
Zonart [f. Beifp. 20 a)]; (wofür man gewöhn- 
Lich den Ausdruck fallen gebraucht; hier z. B. 
fällt die Modulation, der Gab, das Stüd ıc. 
aus C in G); 2) durdy die Dreiklangs- oder 
Septimenharmonie auf der fünften Stufe, b), 
auch mit hinzugefügter Kleiner oder großer 
None, c) d); 3) durch die Dreiflangsharmonie 
der vierten ober zweiten Stufe, e) f); und end: 
Lich, jedoch feltener 4) durch die übrigen Nebenz 
harmonien 8). Die Ausweichung durch den 
Hauptfeptimenaccord b) ift die gewöhntichfte 
und beftimmteftes mit binzugefügter großer 
None d) führt er nur indie Durtonart, währ 
rend bie Schlußfolge mit kleiner None ec) in 
Dur und Moll braudbar ift. Ausweichungen 
duch den Hauptfeptimenaccorb erfcheinen auch 
ald vermiedene Gabdenzen (f. d.), wenn 
ftatt eines leitereigenen Dreiklangs wieder 
ein zu einer neuen Zonart gehöriger Haupt: 
feptimenaccord folgt h). Gottfr. Weber bes 
rechnet, daß man auf 46 verfchiedene Arten 
von einer Tonart zur andern fortfchreiten Eönne, 
und fo ergeben fich im Ganzen 6616 verfchie: 
dene mögliche Fälle der Ausweichung. [Beifpiele 
von mittelbaren Ausweichungen vermittelft mehrs 
deutiger Accorde ſ. u. i) k) D; durch enharmos 
nifhe Mehrdeutigkeit 1. Enharmoniſche 
Rüdkungen.] Die in einem größern Zonftüd 
üblichften Ausweichungen f. unter Modula— 
tion, Am umfaffendften und gründlichften hat 
diefen Theil der Tonkunde theoretifh Gottfr. 
Weber behandelt und praktiſch Rink, im feie 
ner trefflichen Ausweichungsfchule. 
Auszierungenz f. Manieren. 
Authentiſch, Acht oder felbftftändig. So 
wurben biejenigen Kirchentonarten genannt, im 
welchen ber Gefang zwifchen ben Grenzen ber 
Zonica und ihrer DOctade ſich bewegte; f. 
Zonart. 
Autbhentifher Schluß; die Endung eines 
Tonſtuͤckes dburdj den Dominantenaccordb in ber 
Zoniea; ſ. Tonſchluß. 
Authentiſche Toͤne werden bie vier Töne 
genannt, welche von bem heiligen Ambrofius 
für den Kirchengeſang feitgefest und für bes 


Automat 


ſtaͤndig beftätigt wurden (daher bie Benennung). 
Diefe Zöne find d, e, f, g, übereinftimmend mit der 
alten doriſchen, ——— lydiſchen und mixo⸗ 
lydiſchen Tonart. Sie werden auch ungerade 
genannt, weil ſpaͤterhin jeder einzelne derſelben 
einen Nebenton erhielt (ſ. Plagaliſch), wo: 
nach auf dieſe vier authentiſchen Toͤne die un— 
geraben Zahlen 1, 3, 5, 7, auf die Nebentoͤne 
bie Zwifchenzahlen 2, 4, 6, 8, fielen. 
Automat (Selbftgetriebe), überhaupt jedes 
buch die Kraft der in bdemfelben enthaltenen 
Fünftlihen Vorrichtung einige Zeit lang von 
fetbft ſich bewegendes Inftrument; insbefondere 
diejenige menfchenähnlich geftaltete hölzerne und 
anderweitige Figur, welche, durch Zünftliches 
Raͤderwerk getrieben, einzelne Inftrumente wie 
ein lebendiger Mufiter zu handhaben fcheint, 
Tonſtuͤcke auszuführen und ihren &liedern vers 
fehiedene Bewegungen zu geben fähig ift, wenn 
gleich nicht immer völlig fo gut, als häufig von 
Dpernfängern verlangt wird. Solche Mafchi: 
nen mit und ohne menfchliche Figur fieht man 
ab und zu auf der Bühne, und haben neuerdings 
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Babbi (Chrift.) 


Siegmeier, Mälz! und Kaufmann vors 
züglich verfertigt. in treffliches Kunftwert 
der Art in €. T. X. Hoffmann’e „Sands 
mann 5’ f. audy Statijten. 

Auvergne (Antoine d’), 1713 zu Elermont 

eb., Direktor der großen Oper in PER 1790, 

1797 in Lyon. (Opern, Biolinftüde,) 

Avaur (Mr. d’), Dilettant zu Paris, (Sins 
fonieen, Quartetten, Trios, Cäcilia (Operette).) 

Apventinus (Johannes), 1466 zu Abensberg 
geb. (Rudimenta musicae.) 

Avianus (Johann), Guperintendent zu 
Eifenberg, 1550 geb. (Isagoge in libros Mu- 
sicae Poäticae propediem edendos.) 

Avifon (Charles), gab 1752 feinen Essay 
on müsical Expression heraus, das viele 
fharffinnige Bemerkungen enthält, 

Avofani (DOrfeo), ein Gontrapunftift bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts. DOrganift zu Vias 
dana. (Meffen, Pfalmen,) 

Azopardi (Francesco), ſchrieb II Musico 
pratico, weldies Wert von Framery in’s 


| Sranzöfifche überfegt 1786 in Paris erfchien. 


B. 


B. Die elfte Stufe der diatoniſch-chromati⸗ 
ſchen Zonleiter der neuern Muſik, im Verhält: 
niß des temperirten Zonfyftems. Mit die: 
fem Buchftaben benannten die Alten die zweite 
Stufe ihrer mit A anfangenden Zonleiter, unb 
diefe hatte zwei, um einen Eleinen halben Ton 
verfchiedene Saiten, deren tiefere mit dem Elei= 
nen runden b, die höhere mit einem großen oder 
vieredigen Bh (h Quabrat) bezeichnet wurde; 
erfteres hieß b molle, Legteres b durum; ſ. 
Cantus durus. {est wird erfteres B auch 
Hes, und letzteres H genannt. 

B, als Abkürzung von Basso, bedeutet auf 
Singftimmen bie für den Baß beftimmte Partie. 

b, oder b rotundum, bemol, als Ernie: 
drigungszeichen, ruͤckt die Note vor der es fteht 
einen halben Ton abwärts und verändert deren 
Ramen duch die Anhängung der Sylbe es: 
c, ces, d, des u. f. w. ferner bedeutet es 
an einem Buchftaben fo viel als moll, z. 8. 
cb, db, c moll, d moll xc.; in der Zifferſchrift, 
allein über einer Bafnote ftehend, die ernies 
drigte Terz oder ber weiche Dreiklang; vor, 
in ober nad einer Ziffer hat es biefelbe Be: 
deutung, bie ed vor den Noten hat. 

B. B. b. b. b. xc. vergl. A. A. a. ⁊c. ⁊c. 

bb; langes b, Doppelbe, double bemol. 
Ein Berfesungszeichen, welches die Note vor 
welcher es fteht, um einen ganzen Ton, ober 
auch ein ſchon durch ein b um einen halben 
Ton erniedrigte Note durch ein zweites noch⸗ 
mals um einen halben Zon erniedrigt, und bie 
fer noch einmal die Anhängfylbe es giebt, 4. B. 
desdes, eses, gesges ober geses 2%. X. 


B. C., Abfürzung von Basso continuo, 

B cancellatum, das gegitterte b oder das 
Kreuz; diese. Ein Verfegungszeichen, welches 
die Note vor welcher es fteht, um einen halben 
Ton erhöht, und dem Namen berfelben die Sylbe 
is anhängt, z. B. c. cis, d. dis ıc, 

dur, si bemol majeur, eine harte Zons 
art, in welder die elfte Stufe der diatonifche 
chromatifhen XZonleiter zum Grundton ans 
genommen wird, Sie hat zwei b Borzeics 
nung, naͤmlich vor h und vor e. 

B fa, b mi, früber in der Solmifation bie 
Bezeichnung der einzigen Stufe der Zonleiter, 
die man in zweierlei Zongrößen ausübte 
und die beute h ober b genannt wird. Man 
nannte fie damals jederzeit b, den höheren Ton 
van h) b quadratum, den tieferen (unfer b) 

rotundum, und beim Solmifiren das erftere 
b mi, das zweite b fa; f. Solmifation. 

B moll (auch Hes moll), diejenige weiche 
Zonart, welche fünf b Vorzeichnung hat, naͤm⸗ 
lih vor h, e, a, d, g. 

B quadrat, 9, Auflöfezeihen, Wieber- 
berftellungszeichen, Signum restitutionis, Bé. 
carre, fest eine durch ein Kreuz ober b mobis 
fieirte Note auf ihre natürliche Stelle wieder 
zurücd, Doppelt erhöhte oder erniedrigte Noten 
werben durch doppelte Quabrate aufgelöft. 

B rotundum; f. oben b. 

Baake (Ferd.), Domorganift und Direktor 
des Singvereins in Halberftadt, 1800 geboren, 
Schüler von Hummel und Fr. Schneider. 
Klavierfpieler. (Polonaifen, Klavierftücde.) 

Babbi (Ghrift.), im Kirchenftaate zu Eefena 

4 


Babbini (Matteo) 
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Bad) (C. P. €.) 


1741 geb. Goncertmeifter und Kammermuſikus | legenheit, indem ber Vater 1723 als Mufike 


-in Dresden, + 1814. 


Babbini (Matteo), zu Venedig um 1748 | wurde, 


1 


direktor an die Thomasſchule in Leipzig berufen 
Hier machte Emanuel den gewoͤhn⸗ 


geb., Opernfänger in Berlin, und dann 1794 | lichen unterrichts-Curſus mit duch, und Er: 


in Florenz. (VI Römances avec Clav.) 
Babell (William), 1690 geb,, Kammer: 
muſikus und Organift in London, gefellte ſich 
zu den Liebhabern des italienifchen Geſchmacks, 
ſchuf viele Lieblingsarien aus Opern zu Klavier: 
ſtuͤcken um. Dies that er auch mit Handels 
Rinaldo, den er in ein Bud Klavierleffons 
verwandelte. Diefe waren fo ſchwer, daß fie 
außer ihm beinahe niemand fpielen Eonnte. 
Wahrfcheintich find das dic berühmten Lessons, 


die ihn auch in Deutfchland bekannt gemacht | 


baben. + 1722, (Solos f, Violin or Haut- 
boy. Concertos.) 

Babnig (Ant.), berühmter Opernfänger in 
Dresden, 1794 in Wien geb, (Eine Doppel: 
fonate,) 

Baccalaureus ber Muſik (Belorbeerter), 
vormals in England üblich; die niedere der bei= 
den academifchen Wurden; f. Doctor, 

Bachanalien, dem Bacchus geweihte Fefte; 
Trinkgelag, Zrinklieder, auch Tänze, 

Bachius, ber Stürmer, ein Zonfuß von 
einer Eurzen und zwei langen Noten, = — —3 
ſ. Metrum. 

Baccini (Madame), 1748 geb., ausgezeich: 
nete Altiftin. + in Bremen 1782, 

Bach (Carl Philipp Emanuel). Da diefer 
echt claffifche und von allen wahren Freunden 
der Kunft hochverehrte Mann durdy feinen Ein: 
fluß auf Haydn und Mozart als mittelbarer 
Schöpfer der neuern Muſik betrachtet werben 
fann, fo glauben wir ihm eine befondere Auf: 
merkſamkeit ſchenken zu müflen. Haydn hegte 
für ihn die größte Vorliebe; er fpielte Bachs 
Klavierfachen taͤglich mit dem hoͤchſten Genuß, 
und bekennt, daß er oft, von Sorgen gedrückt 
und muthlos, fich darauf wunderbar erheitert 
gefühlt habe. Und jeder, der diefe fo einfachen, 
natürlichen, gefelligen, und doch zugleich tief: 
tunftvollen Kompofitionen Eennt, wird mit Va— 
ter Haydn gleiche Neigung für unſern Bach 
empfinden. Es ıft wirklich das wohlthuendite 
Gefühl, wenn man in unferer überfünftelten 
Zeit an diefe Quelle zuruͤckgeht und fih an 
ihrem Eoftlichen Balfem labt. Doch zu Bachs 
Leben. 

Carl Phil. Em. Bach war 1714 zu Wei: 
mar geboren, wo fein Water, ber berühmte 
Sebaftian ‚ als Goncertmeifter und Kompoſi— 
teur für die Schloßkirche in Herzogl. Dienfte 
ftand, Er war unter den elf Söhnen, neben 
neun Toͤchtern Sebaftians der Zweite, 
Schon als Kind zeigte er eine große Lebhaftig- 
keit und mufifalifches Zalent, wie alle Sohne 
Sebaftians, von denen jedoch bie meiften 
zeitig farben; dagegen hatten die Töchter gar 
keine Anlage zur Muſik. Philipp Emanuel 
‚Sollte nad) dem Wunfche des Vaters eine Willen: 
fchaft ftudiren, und die Mufit nur nebenbei 
zum Vergnügen treiben. Dazu fand ſich Ge: 


| 


nefti gab ihm bei feinem Abgange ein fehr 
vortheilhaftes Beugniß. Der Sohn hatte ſich 
dabei nit nur bie Zunftreiche mufitalifche 
Theorie feines Vaters zu eigen gemacht, fon: 
dern wußte auch ſchon deffen Virtwofität in ber 
Bortragsart nachzuahmen, indem er jedoch Beis 
des auf eine eigenthümliche neue Weife ver: 
arbeitete und ausbildete. Lest begann er das 
Studium der Rechtswiſſenſchaft, freitich ohne 
fonderliche Liebe, weßhalb er von ber Leipziger 
Univerfität auf Beranlaffung feines Waters nad) 
Frankfurt an ber Ober gehen mußte, Dod) 
auch in der weniger mufitalifchen Stadt fand 
er einen Kreis von Freunden, mit denen er 
feine Kunft üben Eonnte; ja gerade dort wurde 
er als der Fähigfte um fo mehr befeuert, durch 
Kompofitionen und Leitung der Aufführungen 
fein praßtifches Zalent auszubilden. Nach Ab: 
lauf feiner academifchen Jahre follte er eine 
reiche liefländifche Familie nad) Frankreich, Ita— 
lien und England begleiten; doch in berfelben 
Zeit erhielt er einen Ruf nad) Berlin von dem 
Kronprinzen, dem nachherigen König Friedrich 
dem Zweiten. Sein Gefchäft war, das Flöten 
fpiel des Prinzen auf dem Flügel zu begleiten; 
Friedrich hatte einen fchonen Ton, aber befaß 
gar kein Zaftgefuhl, wodurd das Accompag: 
nement ſehr ſchwierig wurde, 1740 bei Fried: 
richs Regierungsantritt erhielt Bach eine Stelle 
ald Kammermufifus und erfter Cembaliſt. Bis 
zu Anfang des fiebenjahrigen Krieges lebte nun 
Bad) ganz glücklich; doch von jest an bekuͤm— 
merte fich der König weniger um bie von ihm 
überhaupt nicht ſonderlich gefchästen Künftter, 
und ließ aud die Mufiker oft feinen, Mangel 
an Achtung ſchwer empfinden. Go wurden 
felöft die Gehalte verkürzt und endlich gar nicht 
mehr gezahlt. Dadurch gerieth auch unfer Bach 
in Sorge und Kummer; fo daß er nicht 
zögerte, einen Ruf als Mufikdireftor nad 
Hamburg anzunehmen, wohin er als Nachfol— 
ger Telemanns abging. Dafelbft erwarb er 
ji) bald im hoͤchſten Grade die Liebe und Achtung 
ber angefehenften Familien; auch mit Klopftod 
ftand er in ſehr gutem Vernehmen. Und fo 
führte er dort ein höchft glückliches und heiteres ' 
Leben bis zu feinem in Sabre 1788 erfolgenden 
Tode. Er hatte einen Sohn und eine Tochter, 
beide ohne mufikalifches Talent. Noch in fpä= 
tern Sahren wurde ihm ein zweiter Sohn ges 
boren, den er Sebaftian nannte. Er hoffte, 
aus bdiefem einen Mufiter zu bilden; boch zu 
feinem großen Leidweſen entbedte er bei ihm 
eine grenzenlofe Neigung zur Malerei, und be: 
fonders zur Landfchaftsgeichnung, in welcher er 
auch von Defer gebildet Vortreffliches Leiftete. 

um Bad) zu charakterifiven, faffen wir fein 
Naturell in’s Auge. Schon in frühern Jahren 
zeigte er ein leichtes Temperament, einen rafch 
umgreifenden Sinn, einen Bang zu muthwilligen 


— 


Bad) (E.P. E.) 


Kedereien und wunberlichen Streichen, ein reiz⸗ 
bares Weſen, doch dies Alles ohne Nachtheil 
fuͤr ſeine tiefere geiſtige Natur. Anklaͤnge an 
dieſe Eigenſchaften finden ſich auch in ſeiner 
—— Individualitaͤt wieder. Seine 
Werke enthalten die eigne Gefuͤhlsart ihres 
Schoͤpfers, und bringen ſelbſt deſſen leichtes, 
neckendes, reizbares, wechſelvolles und launiges 
Weſen zum Vorſchein. Dies iſt beſonders in 
den Kompoſitionen ſichtbar, die er zu keinem 
beſondern Behuf verfaßte, worin er ſich gab, 
wie er war, und wie er das Klavierſpiel liebte 
und uͤbte. So in allen den Heften: „Sonaten 
und Phantafieen für Kenner und Liebhaber‘ 
und auch in den „Zrios für Pianoforte, Vio— 
line und Violoncell.“ Seine Concerte paffen 
nad) ben großen Fortfchritten des Klavierfpiels 
nicht mehr für unfere Zeit, um fo weniger, ba 
fie auf die Behandlung des Kielenflügels und 
beffen kurzen, hellen, pinkenden Zon berechnet 
find. Bei feinen Gefangstompofitionen fuchte 
er nicht über den Text zu berrfchen, fondern 
über ſichz fo hielt ‚er fich bei den Kiedern genau 
an feine Dichter. Die beften finden. ſich in ben 
„Melodieen zu Gellerts geiftlichen Liedern‘ 
und „Sramers Pfalmen.’” Unter feinen grös 
Bern Gefangwerken zeichnen ſich aus das zwei— 
chörige „Deilig‘ (Hamb. 1779), das Oratorium 
„die Sfeaeliten in der Wuͤſte,“ ber 
„Morgengefang am Schöpfungstage, 
eine Paffion und die Auferftehung und 
Himmelfahrt Jeſu. Doc, fprechen fie nur 
bin und wieder an, indem fie die Abjicht, kunſt— 
voll zu erfcheinen, zu deutlich blicken Laffen. 
Bon feinen Kompofitionen für das Klavier er: 
lebten mandje vier, fünf Auflagen; jest werden 
fie nur von Kennern hervorgeſucht, da es der 
Meiften Sache nidjt ift, in Bach's tiefe Bes 
fonderheit einzugehen und uber alle Nuancen 
ber. erforderlichen allerfeinften Vortragsart nad): 
zubenfen; bazu fommt, daß man erſt auf das 
Innigfte mit diefem Meifter vertraut fein muß, 
um ihn ganz genießen zu Eönnen, Endlich liegt 
auch der Grund von Bach's Vernachlaͤſſigung 
in der großen mechanifchen Umgeftaltung der 
Inſtrumente. Trotz dem Eonnte es manchem 
ftolzen Komponiften nichts ſchaden, wie einft 
Haydn, zu Bach zu gehen, von ihm. Melodie, 
originelle Behandlung zu lernen und ſich aus 
feinem unerfchöpflichen Born der Ideen zu bes 
reichern. Noch jest verdient fein „Verſuch 
über bie wahre Art, das Klavier zu 
fpielen‘ unfere Aufmerkfamteit, indem ein 
Mozart, Slementi, Cramer, Hummel, 
Field u. %. in Lehre und Praris von ihm 
ausgegangen find; Bach erfirebte die manch— 
faltigfte, verfchiebenartigfte, höchftgenaue, bis 
in’s Kleinfte gehende Vollendung des Vortrags, 
eine volllommene Applicatur und gleichmäßi e 
Ausbildung beider Hände, was auch unfer Ziel 
noch fein muf. Bon feinen Klavierftücen er: 
wähnen wir nody „Sechs Sonaten mit vers 
Anderten Reprifen‘ und „Probeſtuͤcke.“ — Er 
felbft war ber elegantefte Klavierfpieler mit ge: 
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Bad) (Joh. Michael) 


mütblichem Vortrage, dabei ein heiterer Gefell: 
fhafter und einer von ben Geiftern, deren 
Fehler felbft hoͤchſt intereffante Seiten haben. 

Bad (Cecilia, geb. Graffi), erfte Sängerin 
in £ondon, war bie Gattin von Joh. Chr. 
=. ; 1782 Echrte fie in ihre Vaterland Stalien 
zurud, 

Bad) (Joh. Bernhard), Organift in Eifenadh, 
zu Erfurt 1676 geb. (Choralvorfpiele, Duver: 
turen in Zelemanns Manier. 

Bad) (Joh. Ehriftian) zur Unterfcheidung 
ber engliſche oder mailändifhe Badı ge: 
nannt, geb, 1742, Sohn Sebaſtians, bildete 
fi) nad) des Vaters Tode bei feinem Bruder 
Emanuel zu einem tuchtigen Klavierfpieler, 
Von Berlin ging er nach Italien, dann nad) 
England als Kapellm. der Königin. Als Dom: 
organift in Mailand hatte er fich bloß mit Ge: 
fangskompofition befchäftigt; in England Eonnte 
er troß aller Uebung nie ganz die vorige Schnells 
kraft der Finger wieder erlangen. Auch waren 
feine Klavierfahen mehr Bravourarien als 
Stude fur Virtuoſen; fie verlieren viel ohne 
das meifterhafte und intereffante Accompagne: 
ment, Seine in London gegebenen Opern ent: 
halten ganz herrliche Arien, die befonders durch 
Reichthum des Accompagnements glänzten. Doch 
waltet der italienifche Gefchmad in ihnen vor, 
indem die Harmonie an die Art feines Bruders 
Emanuel erinnert. Er fchaffte die vielen 
Da Capo’s ab. Auch fah er die Regel vom 
Kontrafte als einen Grundfag an, und flocht 
zwifchen gefchwinden und vaufchenden Paflagen - 
langjame und ſanfte ein. Großes Auffehen 
machte feine Oper Orione, auf welche Berenice, 
VOlimpiade, Ezio, Orfeo und andere folgten. 
Er war cin leichtfinniger Mann, der nur kom— 
ponirte, um luftig leben zu koͤnnen. + 1782, 
(Te Deum, Fuge über die Buchftaben feines 
Namens BACH, Sinfonicen, Klavierfonaten. 

Bad) (ob. Chriſtoph), einer der größten 
Drgelfpieler und Gontrapunftiften, veih an Er: 
findung und ftark im Ausdryd des Gefuͤhls; 
zu Arnſtadt 1643 geb,, 1665 Organift zu 
Eiſenach, bildete aud) feine Sohne Johann 
Nicol. und Joh. Chriftoph zu braven Ton— 
kuͤnſtlern, und ftarb nad) 38jaͤhriger Verwaltung 
feiner Stelle am 31, Mar; 1703. Er fegte 
ebenfowohl gefällig und fingend, als ungemein 
vollftimmig und erhaben, (Motetten, Drgel: 
ſtuͤcke.) 

Bach (Joh. Chriſtoph Friedrich), der neunte 
unter den elf Soͤhnen Sebaſtians, ſtudirte 
Jura, und kam darauf als Kapelldirektor in 
Dienſte des Grafen Wilh. v. Schaumburg, wo 
er viele Ehrenbeweiſe fuͤr ſeine Kompoſitionen 
erhielt und glücklich lebte. + 1795. (Motetten, 
Pygmalion, eine Santate, Klavierconcerte, Trios, 
Lieder.) 

Bad) (Roh. Ludwig), auch cin wackerer Kom: 
ponift. (Kirchenftüce.) 

Bad (Joh. Michael), Sohn von Heinrid) 
und Bruder von Ghriftoph, zu Arnftadt 1660 
geb. Organift in Gehren im Schwarzburgifchen. 
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Joh. Seb. Bach's erſter Schwiegervater. 
(Kirchenſtuͤcke, Sonaten, Motetten, Vorſpiele.) 

Bach (Joh. Sebaſtian), dieſem unſterblichen, 
feiner tiefſten Eigenthuͤmlichkeit nach echt deut⸗ 
ſchen Tonkuͤnſtler, dem groͤßten Contrapunktiſten 
und Orgelſpieler der Welt, deſſen Werke ſelbſt 
ein Mozart, Beethoven und alle großen 
Komponiſten als eine unerſchoͤpfliche Fundgrube 
wahrer Ausbeute fuͤr die Kunſt betrachteten, 
find wir eine genauere Charakteriſtik ſchuldig. 
Sein Leben war einfah. In vieler Binficht 
ift es intereffant, ibn mit Handel zu ver: 
gleihen. Händel und Bad wurden geboren 
nad) langem Schlummer Eünftlerifcher und auch 
tonkünftlerifcher Originalität, faft in einem 
Monate; Beide ftarben im hoben Manndalter, 
thätig bis an ihr Lebensende. Beide wuchfen 
in niederm Stande und kuͤmmerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen auf; Beide waren ſtark und eifenfeft von 
Körper. An Beiden zeigte fi) das große Ta— 
lent ſchon in den Kinderjahren; Beide find 
fhon ald Knaben tief eingeweibt in Theorie 
und SPraris. ide erhielten Unterricht von 
ausgezeichneten Organiſten, um gleichfalld aus— 
gezeichnete Drganiften zu werden. Beide ge: 
langen fpäter zu einem böhern Beruf, werden 
weit und breit berühmt und von den größten 
Fürften ihrer Zeit ausgezeichnet, Beide wib- 
men ihre Fähigkeit vor Allem dem Erhabenen, 
Großen, Reichen, und am liebften für religiöfe 
Zwecke. Beide find ftrengrechtlihe Männer, 
voll Glauben an die Religion, Beide erblinden 
in ihrem Alter, ohne deshalb ihrer Kunft un— 
treu zu werden; Beide fterben ruhig, geachtet 
und geehrt., aber erft von der Nachwelt mehr 
verftanden, Wie viele Aehnlichkeiten; und dabei 
doch Beide fo ganz verfchieden ald Menfchen 
und als Künftler; Händel gefiel fid) im Ge— 
wühl bes Lebens, unter Maffen des Volks und 
im Umgang mit ben Großen, machte bie viel: 
fältioften Erfahrungen, und blieb bei allem 
Schickſal feinem Charakter treu bis zum Zode; 
fein Leben hat etwas Heroifches. Badı fuhlte 
fi) befriedigt, mit fiebenzig Thalern als Or: 
ganift in Arnſtadt angeftellt zu fein, ließ fein 
weiteres Glüd ungeſucht kommen, lebte in 
ftiler Zurücdgezogenteit feinem Amte und feiner 
Kunft, und erzeugte eine ganze Colonie von 
Kindern, ftarb arm, und ruht auf dem Leipzi— 
ger Gottesader, Niemand weiß wo. Gein 
eben hat etwas Patriarhalifches. Uebri— 
gend haben Beide einander nie gefehen, unb 
eben fo wenig bemerklich auf einander eingewirkt, 
Wer ausführlicher über Bach's Leben beiehrt 
fein will, den verweifen wir auf die Biogra= 
phie Seb. Bach's von Forkel, indem wir 
bier nur bie wichtigften Data anmerken. Se— 
baftian Bad) ift den 21. März 1685 zu 
Eifenad; geboren. Er legte den Grund zu dem 
Klavierfpielen zu Obrbruff bei feinem Altern 
Bruder Johann Chriſtoph. Nach deſſen Tode 
lernte er in Luͤneburg; bildete ſich bei dem Or: 
ganiften Reinede in Hamburg und bei dem 
Drganiften Burtebude in Lübeed weiter aus. 


Bad) (Joh. Seb.) 


1703 erhielt er einen Ruf als Goncertmeifter 
nad) Weimar; 1704 ging er nad) Arnftabt, 
wo er fich eigentlich zu dem großen Organiften 
und Kompofiteur ungeftört ausbildete; 1707 
ward er DOrganift zu Muühlhaufen, 1708 Hof⸗ 
organift in Weimar, 1714 Goncertmeifter das 
feloft, 1717 Kapellmeifter zu Köthen, 1723 
Gantor und Mufitdireftor an der Thomasfchule 
zu Leipzig, und 1736 Königl. Kurf. Saͤchſ. 
Hofkomponiſt. Cinmal wurde er zu einem 
Wettftreit mit dem franzöfifchen Virtuoſen 
Marchaud nad) Dresden eingeladen; doch 
machte fid) diefer vor Bach's Ankunft aus 
dem Staube. Die Bachſche Familie ftammte 
aus Presburg in Ungarn; Joh. Ambrofius 
Bach, Sehbaftians Vater, auch ein waderer 
Mufiter, verließ Ungarn wegen ber Religion 
und ging nad) Thüringen. Mehr als 50 Zons 
fünftler find aus diefer Familie hervorgegangen. 
Sebaftian farb am 28. Juni 1750, in Leip⸗ 
zig. Bach verbindet in ſeinen Werken die 
größte Einheit mit möglichfter Mannigfaltigs 
eit, indem er jedoch lieber der lestern als der 
erftern etwas aufopfert. Bu jedem Stuͤcke 
wählt er einen Hauptgedanten, dem er bann 
einen oder mehrere Nebenideen zugefellt, bie fich 
aber fo natürlich anſchmiegen, daß jener erft 
mit dieſen verbunden ganz hervorzutreten fcheint. 
Diefe Ideen trennt, verbindet, dreht und wens 
det er auf alle nur erfinnliche Weife, fo daß 
faum ber vertrautefte Kenner feinen wunder: 
famen Strukturen bis ihre Ziefen folgen Eann. 
Sehr felten ift er gefällig; das Gefühl faßt er 
von Seiten des Großen und Erhabenen, und 
hält es Eräftig auf dem Hoͤhenpunkte feſt. Am 
meiften beichäftigt er den Verſtand, doch auf 
eine lebendige, durchdringende Weife; wer bei 
einem Kunftgenuffe nicht denten mag, für ben 
find feine Werke nicht, Bei dem Gefange bes 
handelt er jede Stimme frei und melodios, wos 
bei jedoch alle nur ein engverfchlungenes Ganze 
bilden. Man muß daher alle Theile und zus 
leid) das Ganze immer mithören, wenn man 
ihn verftehen will; fonft hört und fieht man 
Vieles, kann aber das Ganze nicht überhören 
und uberfehen. Um fich in feine Art einzus 
weiben, ftudiere man etwa erft feine Choraͤle 
und achte auf den Gang ber Stimmen in Bes 
zug auf die Hauptmelodie. Won diefen gehe 
man zu dem „wohltemperirten Klavier’ 
über und fpiele die einzelnen Stüde fo oft als 
möglich; auf diefe Art wird ber fich Uebende 
mehr und mehr in Sebaftians abftrufe Weife 
eindringen und fein Genius wird ibm immer 
Elarer aufgehen. Was ihm erſt frembartig 
Klang, wird ihm bald wunderbar vertraut ents 
gegenfreten, er wird feinem geheimnißvollen 
Führer durdy die fonderbaren labyrinthifchen 
Gange mit Genuß folgen und ihn auf jedem 
Schritte lieber gewinnen. Nach ſolchen Vor: 
übungen wird man cerft fähig, Bach's Gefang- 
und Orchefterftüde zu faffen. Dann werben 
Bachſche Motetten, wie: „Wie fic) ein Vater 
u. f. mw.’ „Sei Lob und Preis,” cine cigne 


Bach (Wilh.) 29 Bärentanz. 


ſtaͤrkende und erhebende Kraft auf das Gemüth.| Zrio f. Pfte, Violine und Gellos mehrere Ge⸗ 
üben. Eins feiner bebeutendften Werke ift feine | dichte von Kahlert für Gefang und Pfte ꝛc. ıc.) 
„Große Paffionsmufit nad dem Evans | ZurberühmtenBady’fchenamiliegehörter nicht. 
geliften Johannes,’ vol Wahrheit und Bahia, Rationaltanz der Kamtfchadalen. 
treuen, innigen Ausdrucks. Wiele feiner zahle | Bachmann (Garl Eubw,), 1716 in Berlin 
reihen Kompofitionen find noch ungebrudt. | geb., früher Kammermuſikus und ald Bratſchiſt 
(ueber 100 Eoncerte, Sonaten, Prälubien, Trios, | ausgezeichnet, befchäftigte fich fpäter ausfchließtich 
aud für Flöte und Gello; Giguen, Allemanben, | mit dem Inftrumentenbau. Vorzüglich gerühmt 
Gouranten, Fugen, Sarabanden, auch Sonaten | wurben feine Bratfchen. Er erfand Guitarre 
für drei Hände. Ueber 100 Gantaten für die | mit Klaviatur und 1792 die mechanifche Schrau—⸗ 
Kirche. Auch ift er ald Erfinder der Finger: | benfiimmung an Gontrabaß und Violoncell. 
fegung zu betrachten.) Die Werke Bad’s| Bachmann (Gottlob), am 28. März 1763 
tragen durch ben genauen Fleiß, durch ben finn= | geb. in Bornitz bei Zeig, ſtudirte fünf Zahre 
vollen Ernft, durdy dus Vorwalten des Gebans | in Leipzig Muſik, und wurde Organift in Zeitz 
tens und bie tiefe, gründliche Kunft, mie wir | 1791. Er hatte den Grundfag, mehr durch Natur 
fhon fagten, ein echt deutfches Gepräge; fie | zu rühren, ald durch Kunft zu überrafchen,. Seine 
erinnern an jene gothifchen Dome, an benen | Mufter waren in früherer Zeit Kotzeluch und 
bie colofjale Idee des Meifters bis in's Kteinfte | Pleyel, dann Haydn und Mozart. (Opern, 
mit treuer Sorgfamkeit ausgeführt ift, mo bie | Romanzen, Lieder, Sonaten, Quartetten, Sinf.) 
Bogen, Verzierungen, Bilder und zahllofen] Bachmann (Pater Sirt.), ein großer Orgel: 
Figuren alle in einem wunderbaren Einklang | fpielee und Gontrapunttift, 1754 geb., Pater 
zu einander ftehen; deren Anblick den Betrach: |im Klofter Marchthal an der Donau, privatis 
ter anfangs verwirrt, aber bei längerm Be: | firte fpäter in Würtemberg, ein ſehr fertiger 
ſchauen immer mehr mit der Ahnung einer ers | Noteniefer, ber des Abt Vogler fchwerfte Stücke 
babenen Harmonie erfüllt. prima vista fpielte. Starb um 1818, (Klaviers 
Bad (Wilh.) Sohn Joh. Chr. Friedrichs, | fonaten,Orgelfugen, Gantaten, Quart., Sinf. ꝛc.) 
geb. 1759 zu Bückeburg, hielt fich einige Beit! Bachſchmidt (Anton), 1709 in Moͤlk geb., 
bei feinem Onkel Chriſtian Bad in Kondon | ftarb ald Kapellmeifter zu Eichftädt 1780. Er 
auf. Nach feiner Rückkehr wurde er nach Auf: | war Virtuos auf der Violine und Pofaune und 
führung einer vom König Friedr. With. H. bei: | dabei gründlicher Komponift. (Werthvolle Kirs 
fällig aufgenommenen Gantate 1798 Cembalift | henftüde, Goncerte, Biolinquartette 2c.) 
an ber Kapelle der Königin. (Sonate für Klav., Badofen (Joh. Georg Heinr.), Komponift 
Variat., VBaterunfer nah Mahlmann.) und Birtuos auf der Klarinette, dem Baffet- 
Bach (Wilhelm Friedemann), auch der hal | horne, der Flöte und Harfe, zugleich Schrift: 
lefche genannt, Sohn Joh. Sebaſtians, fteller, zu Durlach 1768 geb., ftudirte in Nürns 
1710 zu Weimar geb., fo außerordentlich in berg Muſik, Malerei und Spraden. Bereifte 
feinem Betragen, als in feiner Kunft, war Frankreich, Spanien und Italien und fand als 
Mufikdireftor und Organift zu Halle. Ohne | Birtuos vielen Beifall, Lebte dann in Gotha, 
Rüdfiht auf Pflichten gegen die Gefellfchaft, | (Wariat., Sonaten, Eoncerte ꝛc. Seine „Ans 
gegen fein Amt, und auf künftige Verhaͤltniſſe leit, zum Harfenfpiel”, begleichen für Klarinette 
feines Lebens fchien er feinen Geift nur auf| und Baffethorn gehören zu dem Beften in bie: 
Accorbe zu richten. Da er fich im Phantafiren | fem Fadıe.) 
auf ber Drgel oft vergaß und dadurch den Got: | Bader (Carl Adam) am 10, Zan. 1789 zu 
tesdienft ftörte, wurde er abgefegt. Nun zog | Bamberg geb., 1809 Drganift an der Doms 
er mit einer Prager Bande fort und ließ ſich | kirche bafelbft, widmete fich I811 der Bühne, 
in Bettlertracht für beliebiges Entree auf ber , und warb einer ber ausgezeichnetften Tenoriſten 
Orgel hören. Man erzählt, daß er eine Zeit: | Deutfchlande. Seit 1820 Iebt er in Berlin, 
lang wahnfinnig gewefen fei, Died wäre nicht | wo er lebenslaͤnglich engagirt ift. 
u verwundern, da ibn Mangel und Dürftig | Bänkelfänger, herumziehende Perfonen, 
beit im böchften Grade verfolgten. Starb als | die befonders zu Markt= oder Kirchweihzeiten 
Heffen:Darmftädtifcher Kapellmeifter am 1. Zuli | auf öffentlichen Plägen allerhand in Reim und 
1784 in Berlin. Er war einer der genialften | Gefang gebrachte bibliſche ober weltliche Ge: 
und größten Orgeloirtuofen, die je gelebt haben. | ſchichten abfingen, bie fie zugleidh, auf Rein: 
(Poladen, Fugen, Sonaten, Pfingft:Mufik.) wand gemalt, auf hohen Bänten bem Auge bes 
Bach (Wild, Aug.), geb. in Berlin am | Bufchauers verdeutlichen. In frühern Zeiten 
4. Dct. 17965 bildete fich unter Zelter’s und | gab es deren eine bedeutende Anzahl. 
2, Berger’ö Leitung im Gontrapunet und Piano: | Bärenpfeife oder Bärgeige. Ein ge: 
fortefpiel aus, und ward im 20. Jahre als decktes Schnarrwerk in den alten Orgeln, von 
Organiſt an ber Marienkirche angeftellt. Nach |! 16, zumeilen auch nur von 8 Fußton. 
Zelter’8 Tode und Klein’s Abgange vom Eönigl, | Bärentanz, ein Tonftüd, in welchem Me: 
Muſik-Inſtitut wurde Bach, der ſchon zehn |lodie und Styl ber von ben Bärenleitern auf: 
Zahre als Lehrer thätig darin gewirkt hatte, | gefpielten Tanzmuſik nachgeahmt wird. Man 
um Director beffelben erwaͤhlt. (Drgeiftüde; | läßt anfangs bios die Bäffe brummen, nad 
In prakt, Organiſt; Choralbuch; Todtenfeier; einigen Zakten ein hochtoͤnendes Inftrument 


Baͤrmann (Heinr. Zoh.) 


abwechfelnd eintreten und wieder ſchweigen, 
während die Baͤſſe zu tönen fortfahren. In 
einem foldyen Style hat Haydn das Finale 
feiner fechözehnten Sinfonie gefchrieben. , 

Bärmann (Heinr. Joh.), berühmter Klari: 
nettoirtuos, geb. zu Potsdam am 14. Febr, 
1784, wurbe 1804 von Prinz Louis nach Ber: 
lin berufen, geriet 1806 in der Schlacht bei 
Sena in franzöfifche Gefangenfchaft, und wurbe 
fpäter als erfter Klarinettift in München ans 
geftellt. Auf feinen Kunftreifen, deren erfte er 
1809 unternahm, erwarb er ſich einen europäi: 
fen Ruf. (An 40 Werke: Concerte, Sonas 
ten, Variationen, Quartette, Quintette zc. 2c.) 

Bärmann (Karl), Fagottvirtuos zu Ber: 
lin. (RBariationen.) 

Bärte, find an verfchiebenen Gattungen des 
Dfeifenwerkö der Orgel Eleine länglich viereckige 
Platten, die auf beiden Seiten bed Labiums (f. d.) 
angelöthet find, Sie halten ben Wind an bei: 
den Seiten ber Kerns zufammen, und verur: 
ſachen, daß die Pfeifen gewiſſer Regifter leichter 
anfpredhen, ald es außerdem gefchehen würde. 
Sie werden auch Flügel genannt. 

Bagatelle (Kleinigkeit), eine Kleines Ton: 
ftück leichten Inhalts, 

Bagge (Ernft, Baron von) ftarb 1791 zu 
Paris. Biolinfpieler. (Eine Sinfonie und ein 
Goncert.) Ein kurioſer Mann, der die berühm: 
teften Virtuofen für feine Schüler ausgab; er 
bezahlte ihnen die Lectionen, die er ihnen gab, 
fehr gut; und. weil er eine eigene Manier hatte, 
fanden ſich neugierige Schüler, die ihn dann für 
die Bezahlung ihren. Lehrer nennen mußten. 

Baguettes (frj.), Klöpfel. 

Baj (Zommafo), 1650 zu Grevalcore geb., 
1713 Kapellmeifter im Vatikan, weltberühmt 
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Ballet. 


Balghbaus, Balgtammer; f. Orgel. 

Balgtreter; f. Salcant. 

Balken, beißt das an dem innern Theile 
des Daches eines Geigeninftrumentes befindliche 
Stuͤckchen Holz, weldes an dem F-Loche, wo 
bie tieffte Saite liegt, vorbeiläuft. Es ift 
fhmal, oben abgerundet und erftreckt fich faft 
über das ganze Dad. In ber Gegend des 
Steges ift es am ftärfftien, und läuft von da 
aus auf beiden Seiten verjüngt zu. Ueber die— 
fem Balten ftehbt auf der Aufern Seite des 
Dachs der eine Fuß des Steges. Obgleich dies 
fer Balken urfprünglicdy nur deswegen vorhans 
den fcheint, um dem Dache, weldyes auf ber 
andern Seite nahe am entgegengefesten Fuße 
bes Stege, duch den Stimmftod (Stimme 
f. d.) einen Gegendruck wider den Drud ber 
beiden höchften hat, auch auf diefer Seite einen 
Gegendrud zu verfchaffen; fo ift dennoch diefes 
Stuͤckchen Holz in Rüdficht auf die Güte und 
Stärke des Tons von folder Wichtigkeit, und 


| erteilt der Reſonanzdecke eine fo empfindliche 


Reizbarkeit, daß ein faum unmerklicher Span 
mehr oder weniger an bemfelben auf den guten 
ober fdhledyten Zon bes Inftruments, befonders 
‚in der Tiefe, ben größten Einfluß bat. 
|  Ballabene (Gregorio), einer der größten 
Gontrapunttiften und Gefangtomporfiften in 
Rom, ald Menſch und Künftler gleich fchägens- 
werther Mann; geb. bafelbft 1720, + 1803. 
(Ausgezeichnete Kirchenſtuͤcke, Sftimmige Pfalmen, 
Missa alla capella von 48 Singſtimmen zc.) 
Ballade, Ballata (vom italienifchen Ballo, 
ber Zanz), Zanzgefang, Singtanz; ein Gefang: 
ſtuͤck, deſſen Inhalt, in viele Strophen einges 
theilt, eine abentheuerliche Begebenheit zum Ge: 
genftande hatte, und häufig vom Zanze begleitet, 


durch die Ausführung feines Sftimmigen Miferere | zuerft (und zwar ſchon im zwölften Jahrhun— 
in der Girtinifchen Kapelle, am Charfreitage | dert) in Italien auf öffentlichen Plägen abgefungen 
früh vor Tagesanbruch. + am 22. Dec, 1714. | wurde, Später wurde biefe Gattung in England 


Baillot (Pierre), Profeffor am Gonferva= 
torium in Paris, vortrefflicher Violinift, und 
mit Rode und Kreutzer Herausgeber ber 
Biolinfchule, durchreifte das nördliche Europa. 
Er ift 1771 zu Paris geboren, (Goncerte für 
Violine, Airs, Variat., Caprices und Duos.) 
Der vollenbetfte Quartettipieler der Mozart: 
fhen und Beethovenfcen Quartette, 

Baitz (Joh. Hendr.), ein tüchtiger Orgel: 
bauer in Utrecht, geb. um 1708, ftarb 1770, 

Balancement; f. Bebung. 

Baldeneder (Nicol,), Chordireftor am 
Theater in Leipzig. (Lieber, Mufit zu dem 
Serenhaufe in Dijon und mehrere Melodramen.) 

Baldewein (3. G.), Mufikdireftor bei bem 
Hoftheater in Caſſel. (Lieder mit Klavierbegl.) 

Baletti (Riccob. Elena, oder Rofa), aus: 
gezeichnete Sopranfängerin, geb. um 1786 zu 
Stuttgart, Hoffängerin daſelbſt; von da ging 
fie nad) Paris, Man fpradh von ihr 1789 mit 
gleichem Enthufiasmus wie 1829 von der Sonn— 
tag, und feste fie ber Todi an die Seite. 

Balg, Orgelbalg; f. Orgel. 

Balgelavis, f. Calcaturchavis. 


| beliebt, und mehrere Dichtungen der Art haben 
|fic wegen ihrer Einfachheit und Naivetät bis 
\auf den heutigen Zag erhalten. Die ältern 
\ Balladen hatten nur eine einzige Melodie für 
‚alle Strophen; die neueren hingegen, die nicht 
merklich von den Romanzen abweichen und blos 
zum Gefange beftimmt find, werben meiftentheils 
durchfomponirt, fo daß jede Strophe ihre be= 
fondere, dem Inhalte des Textes entfprechende 
Melodie erhält. Zumfteeg hat durch die Kom: 
pofition ſolcher Balladen, ala: Leonore, bie Bü- 
ende, der Handfhuh u. a, m. ſich berühmt 
und uns hin und wieder bie Langmweiligkeit die— 
fer Gattung fühlbar gemacht. Eine der geluns 
genften ift unftreitig der Erlfönig von Franz 
Schubert, welde an genialer Durchfuͤhrung 
bie von Loͤwe über denfelben Text übertrifft. 

Ballematia und Ballistia, Tänze und 
Lieder, nach welchen getanzt wurde. 

Ballet, Balletto, Theatertanz. Es giebt 
zwei Arten des Ballets: 1) theatralifche Zange, 
bie weiter feinen Zweck haben, als bie Zufchauer 
durch eine Folge von mehr regulairen uud Eünft- 
lichen Schritten und Sprüngen, als in gefell: 


Ballo 


ſchaftlichen Zangen üblich find, zu beluftigen; 
2) das eigentlide ober pantomimifche Ballet, 
eine bramatifche Handlung; f. Tanz. 

Ballo, der Tanz, oder aud) die Tanzmelodie. 

Bamberger (Eva), 1811 geboren, Opern: 
fängerin am Eönigftädt. Theater in Berlin. 

Bamberger (Sabine), Schmwefter ber Bo: 
rigen, Sängerin am Hoftheater in Gaffel, vor— 
ber in Würzburg und Berlin. Geb. 1810. 

Banchier i (Adriano), aus Bologna, beruͤhm⸗ 
ter ital. Organiſt, gelehrter Tonkuͤnſtler und 

ruͤndlicher Schriftfteller; bluͤhte gegen Ende bes 
6. u. Anfang des 17. Jahrh. (7 wichtige Werke.) 

Band (Earl), um 1604 in Magbeburg geb., 
privatifirte 1829 eine Zeitlang in Deffau, mo 
er Schneiber?’s linterricht genoß, bereifte 1833 
u. 1834 in Gefellfchaft feines Freundes E. Aler: 
ander Italien, hielt fi dann in Leipzig auf 
und lebt jest in Jena. Er machte ſich durch 
eine Reihe von Liederwerken bekannt, bie fchnell 
Eingang fanden und beliebt wurden. Die mei: 
ſten Zerte bazu lieferte ihm fein mit Dichter: 
talent 5 Reiſegeſellſchafter. (An 25 Werke.) 

Bandereau (franz.) ober 

Banderole heißt die überfponnene und mit 
QDuoften verfehene Schnur an ber Trompete, 
womit biefelbe über die Achfel gehängt wird. 

Bandfreiz f. Bundfrei. 

Bandini(XAnt.), Violoncelloirtuos in Wien. 

Banbora. Ein mit zwölf Stablfaiten be: 
zogenes Saiteninftrument, ganz ber Gither ähn: 
lid, in Hinfiht der Stimmung aber der Laute 
gleih. Es warb 1561 zu London von John 
Roß erfunden; f. Pandora und Panbura, 

Bandoska ober Koboa, ein in Böhmen 
beliebtes Inftrument, beftehend in einem durch 
Waſſer geftimmten gläfernen Krug, über wel: 
chen ein Stud Leder mit einigen Pferbehaaren 
gefpannt ift, bie mit angefeuchteten Fingern 
* und her gezogen werden und einen dem der 

aßgeige aͤhnlichen Ton geben. 

Banfi (Giulio), ein Lauteniſt des 17. Jahr⸗ 
hunderts, ſpaniſcher Generallieutenant uͤber die 
Artillerie, fiel Corſaren in die Haͤnde und wurde 
zum Verkauf nach Tunis gebracht. Durch ſeine 
Kunſt erlangte er vom Bey Ehrenaͤmter und 
—— bie Freiheit. + um 1670 in Madrid. 
(ll Maestro di Chitarra.) 

Banifter (Sohn), der ältere, Violinift und 
Kapellmeifter des Königs Carl H., 1663, war 
der Sohn eines gemeinen Mufifanten in London, 
König Earl forgte für feine Ausbildung in 
Paris. Nachher rückte er in Balsar’s Stelle 
ein. fiel in Ungnabe und verlor feine Stelle. 
Er errichtete darauf zuerft eine Acabemie in 
einem großen Saale (1672), wo bie Mufiter 
binter einem Vorhange fpielten, und bie Zu: 
börer an Eleinen Zifchen faßen wie in einem 
Bier: ober Kaffeehaufe. + 1679. (Die Oper 
Circez; mehrere Gefänge.) 

Banifter (Sohn), Sohn bes Vorigen, über: 
traf jenen noch auf ber Violine. + 1725 als 
Hofmufitus Wilhelm’s II. (Violinſtuͤcke.) 

Banti (Brigidba), geb, Georgi, eine große 
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Bardi (G. di) 


Sängerin in ber Opera seria, 1757 zu Crema 
geb. Ein Edelmann ließ fie unterrichten; fie 
reifte dann nad) Paris, wo fie ftürmifchen Bei: 
fall fand. In London, Wien, Florenz war fie 
ber Liebling und die Bewunderung aller Logen 
und Parterre, + zu Bologna 1806. 

Bar, f. v. a. Lied; f. Meifterfänger. 

‚ Baranius (Henriette), geb. Hufen, 1768 
in Danzig geb., vormalige berühmte Sängerin 
an dem Nationaltheater in Berlin, heirathete 
1799 den Kämmerer Ries in Potzdam. 

Barbaja (Dom.), Unternehmer ber Oper in 
Stalien, hatte viel Einfluß auf die Ausbildung 
der Oper; auf feiner Bühne in Neapel erfchies 
nen zuerft Roſſini's Werke. Lange Zeit war 
er Inhaber der italienifchen Oper in Wien. 

‚Barbella (Eman.), Biolinift und Kompo— 
nift, um 1704 in Neapel geb., + bafelbft 1773, 
„„Barbet, ein perfifhes Saiteninftrument, 
über deſſen Befchaffenheit feine zuverläffige Aus: 
Eunft zu geben, nach welchem aber wahrfchein: 
lich herzuleiten ift der 

Barbitosber riechen. Auch über biefes In: 
ſtrument herrſchen die verfchiedenften Meinungen. 
Nach Einigen foll es ein unferm Cymbal ähnliches 
Schlagwerk geweſen fein, nad) Andern eine Art 
Geigeninftrument, welche mit einer Schlagfeder 
ober einem Eleinen Bogen gefpielt wurde; bald 
vom Alcaͤus, bald vom Anafreon erfunden. 
Nah Horaz (Od.1.1) war es die dem Arion 
zugeeignete, von Zerpander erfundene brei- 
faitige Lesbiſche Leier. 

Barcarolla. Barcarollen find Lieber ber 
venetianifchen Gonbelführer, die theils auf den 
Straßen, theild bei Gondelfahrten gefungen 
werben. Sie — ſich durch ganz eigen: 
thuͤmliche, liebliche Melodieen aus, in ſanfter, 
mäßiger Bewegung, %, 8 ober Tact, und 
tragen unverkennbar den Charakter des herr: 
lihen Klimas und des poetifchen Landes, in 
welchem fie erzeugt werden. Mehrere Kompo- 
niften haben fie benugt, ober auch nachgeahmt, 
in Opern — namentlich Auber mit 
großem Gluͤck. Ein meiſterhaftes Tonſtuͤck der 
Art lieferte Felix Mendelsſohn in der 
ſechsten ſeiner Melodieen fuͤr das Pianoforte; 
bier iſt italieniſcher Nachthimmel und laue Luft, 
Wellenſpiel und Ruderſchlag, und alles was auf 
einer n chtlichen Wafferfahrt das bewegte Herz 
in füße Traͤumereien einzulullen vermag. 

Barden, waren bei den alten Galliern, 
Germanen und Kaledonen zugleih Sänger, 
Dichter und Krieger, welche das Volk durch 
Schlachtlieder zum Kriege anfeuerten und bie 
Helbenthaten ber Krieger befangen. 

Barbdi (Giovanni di), Graf von Vernio, 
nachheriger päpftlicher Maestro di Camera in 
Rom; ein durch Kenntniffe, Dichtertalent und 
Liebe zur Muſik ausgezeichneter Florentiner aus 
der zweiten Hälfte des 16ten Jahrh. In feis 
nem Haufe, wo regelmäßige Verfammlungen ge: 
lehrter Männer und Kunftfreunde ftattfanden, 
zum befondern Zweck, bie alte geiechifche Trauer⸗ 
fpielfunft wieder ins Leben zu rufen, führten 


Barbdiet 


die vielfachen durch foldyes Streben veranlaßten 
Unterredungen und Verhandlungen über die Art 
des Vortrags, Beſchaffenheit der Chöre u. ſ. w. 
zu Verſuchen, in welchen das dramatifchs mufi- 
kaliſche Element allmählich vorberrfchend wurbe 
und im Verlauf der Zeit in der Oper zu völ- 
iger Entwidlung gelangte. Vincenz Gali: 
lei (f.d.) war der erite, der mit folchen Kom: 
pofitiondverfuchen auftrat; dann folgten Aleff. 
Striggio ud Ehriftoforo Malvezzi mit 
dem „Amico ſido,“ einem fcenifchen Stüde, 
welches von Barbi zu dieſem Behufe gedichtet 
und 1585 mit großem Beifau im gräflichen 
Haufe aufgeführt wurde. Unter ben fcenifchen 
Zerten, bie Bardi zur Forderung deſſen, was 
nun „neue Muſik“ genannt wurde, zu dichten 
fortfuhr, war das Bedeutendſte für jene Zeit 
das Bmifchenfpiel (Intermezzo) „Il combatti- 
mento d’Apolline col serpente,‘* welches, vom 
Sänger Gaccini fomponirt, im Jahre 1590 
aufgeführte wurde und großes Gluͤck machte. 
Aus diefen und ähnlichen Verſuchen die Decla: 
mation der Griechen herzuftellen, ging bald dar: 
auf die neue Oper (den Berfolg f. u. biefen 
Artikel) hervor, und fo gebührt dem Grafen 
das Verdienft, einer ber bedeutendften Anreger 
dieſer Kunftgattung geweien zu fein. 

Bardiet, Bardenlied, Schlachtgeſang ber 
Barden. Nah Adelung bad Kriegögefchrei 
oder der Schladjtruf der Germanen. 

Barem, auch Stillgedbadt; eine gebedite 
Flötenftimme der Orgel, gewoͤhnlich 8 Fußton. 

Bargiel, Direktor eines Logier’fchen Inſti— 
tuts; früher in Leipzig, feit 1830 in Berlin; 
heirathete die gejchiedene Frau Fr. Wied?s, 
Mutter der Clara, 

Bariola (Ottavio), vortrefflicher Organift 
und Komponift des fechszehnten Jahrhunderts 
zu Mailand, (Ricercate, 1585; Capricci.) 

Bariton, Halbbaß, Baritono, Bariton, 
Basse taille, Bas tenor, Concordant. Der 
zweite Grad der Männerflimme von unten auf 
gezählt; fteht zwifchen Baß „und Tenor, in dem 
Umfange vom Contra B bis zum eingeftr. f. 

Bariton (Viola di Bardone), Ein Saiten: 
inftrument von ſehr Lieblihem Zone, der Viola 
da Samba fehr ähnlich; es hat 7 Darmfaiten auf 
dem Griffbrette, die mit dem Bogen geftrichen, 
naͤchſt dieſen aber auch noch 16 Drathfaiten, die 
unter das Griffbrett hinlaufen, und vom Spieler 
nur mit ber Spitze des Daums berührt werben, 

Baritonfhlüffel, das f=Zeichen auf der 
mittlern Linie des Syftems, bezeichnet die da: 
felbft befindliche Note als das Kleine f. 

Barmann (I. F.), Zagottift zu Halle. 
(Duos.) 

Barod, fra. Barocco, ital. Baroque. Selt: 
fam, mwunderli nennt man ein in gejuchten 
Melodieen, unzufammenhängenden Ausweichun— 
gen und verworrenen Harmonieen fortjchreiten- 
des Tonſtuͤck. Oft forcirte Genialität, meiftens 
theild der Antrittöfehler junger Künftler. 

Baron (Ernft Gottlieb), am 17. Febr. 1696 
in Bredlau geb., Kammermufifus in Berlin. 
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Barpphonus (A.) 


Berühmter Lautenift. + 1760 am 26. Aug. 
(Schriften, Kompofitionen.) 

Baroni (Adriana), geb. Bafile, bie fchöne 
Adriana aus Mantua genannt, Schwefter bes 
Dichters Bafile, ald Sängerin und ſchoͤne 
Frau gleich berühmt; blükte um 1620. 

Baroni (Eleonora), Tochter ber Adriana, 
in Rom, blühte gegen 1638—70 als gefeiertefte 
Sängerin von ganz Italien. Mit ihren mufis 
kaliſchen Vorzuͤgen verband fie hohe Schönheit, 
ungemeinen Wis und poetifches Talent. Sie 
war zugleich Virtuofin auf der Theorbe. Muts 
ter und Schweſter fpielten Harfe und Leier; 
man reifte nad) Rom, um fie im Trio zu hoͤ— 
ren. Auf Mutter und Tochter erfchienen bes 
fondere Gebichtfammlungen. 

Barre; j. Capo tasto. 

Barres, nennen bie $ranzofen alle in ber 
Notenfchrift vorfommenden Striche, mit Aus— 
nahme ber fünf Linien des Rotenfoftems und 
ber Notenſtyle. 

Barfanti (Francesco), Virtuos auf ber 
Flöte und Oboe, zu Lucca 1690 geb., 1714 
Orcheſtermitglied in London; reifte nach Schott= 
land, um Volkslieder zu fammeln. + 1760, 
(Solo's, Sonaten, Goncerte; VI Antifone.) 

Barth (Chrift. Samuel), berühmter Virtuos 
auf der Oboe, geb, 1735 zu Glaucha, lebte in 
Caſſel und Kopenhagen. + am 8. Zuli 1809, 
» Barth (F. Phil. Ehr.), Sohn bes Vorigen, 
auch Oboiſt in Kopenhagen, in der Kapelle an 
der Stelle feined Vaters. Geb. 1773 zu Eaffel. 
Ausgezeichneter Oboevirtuos. Reifte nad) Schwes 
ben, Norwegen, Reipzig u.f. w. (Lieber 2c.) 

Bartel, Muſiker und Maler zu Penig, 
geb. 1779 daſelbſt. (Zänze.) 

Barthel (ob. GEhrift.), zu Plauen am 
19, April 1776 geb.; ein vortrefflidher Orgel: 
virtuos; erhielt fchon im fünften Jahre vom Or⸗ 
ganiften Rösler Glavierunterricht; im zwölf 
ten fpielte ee Mozart ein Concert vor und 
erhielt deffen wärmften Beifall. Dann Alums 
nus auf ber Thomasfchule, wo er fich unter 
Hiller und bem DOrganiften Görner fort: 
bildete. 1792 erhielt er den Ruf als Concert⸗ 
direftor an dem Fuͤrſtl. Schönburgfchen Hof, 
wo er drei Jahre blieb; dann aber nach Leipzig 
zuruͤckkehrte, um feine Studien zu vollenden. 
Doch ſchon nach zwei Jahren wurde er wieder 
ald Santor und Mufikdirektor nach Greiz berufen, 
wo er fi um die Pflege der Muſik Verdienfte 
erwarb. Bald unternahm er eine Reife durch 
Deutfhland, machte ſich durch fein Orgelfpiel 
berühmt, und erhielt 1804 die Stelle des ver— 
forbenen Krebs als Hoforganift zu Altenburg. 
1826 machte er eine zweite Kunftreife nad 
Dänemark und Schweden. +am 10. Zuni 1831, 
(DOrgelftude ze.) 

Baryphonus (Heinrich), hieß eigentlich 
Grobftimme, Gantor zu Quedlinburg, um 
1580 zu Wenigerode geb., ein fleifiger muſikal. 
Schriftfteller feiner Zeit, fchrieb 16 Zractate; 
(Isagoge musica, Plejades musices, Exercit. 
barmon. u, f. w.) 


Baß 


a en, in die man den ganzen Umfang 
ber Toͤne eingetheilt hat; dieſe bildet bie eigent⸗ 
liche Grundlage der Harmonie, d. h. die Folge 
der Grundtoͤne derjenigen Accorde, die, aneinan⸗ 

er gereiht, die Harmonie eines Tonſtuͤckes aus— 
en, und wird daher auch Grundſtimme oder 
inbamentalbaß genannt. -Auch nennt man 
aß. oder Baßſtimme die tieffte Menfchen: 
mme, deren Umfang fich von dem großen F 
bis zum. eingeftrichenen d oder e erſtreckt, und 
bie jich von der Tenorftimme, mit der fie einige 
Zöne gemein hat, durch einen ftärkern und 
markigern Zon unterscheidet. 

Bässa, oder das unter dem £inienfyftem 
ftehende Sr, bedeutet, daß die damit bezeichnete 
Stelle eine Octave tiefer gefpielt werden foll. 

Bassanelli. Eine Art veralteter Blas: 
infteumente, die gegen das Ende des fechszchn= 
ten‘ Zahrhunderts von einem berühmten Ton— 
feßer in Venedig, Namens Giovanni Baf: 
fand, erfunden ward, und viel Achnlichkeit 
mit ben Schalmeien hatte, Es beftand aus 
einer ‘geraden, unten offenen Röhre von Holz, 
aus welcher oben (wie bei dem Fagotte) ein S 
herunter ging, woran das Nohr gefteckt ward, 
vermittelt deſſen man das Inftrument intonirte. 
Es, hatte fieben Zonlöcher für die Finger, von 
*D en das unterſte mit einer Klappe verſehen 
wars aber Feine Löcher für die Daumen. Man 
bediente fich diefes Inftruments nad) dreierlei 
Dimenfionen; auf der größten Gattung er— 
ſtreckte fi) der Umfang von dem großen C bis 

um leinen f; auf der zweiten von dem gro— 
G bis zum eingeftrichenen e, und bei ber 
dritten oder Eleinften Gattung von dem Eleinen 
a bis zum eingeftrichenen 2. 

Baffani (Giovanni Battifta), bedeutender 
Komponift, blühte von 1680 — 1703; war 
Kapellmeifter an der Kathedrale zu Bologna 
und Mitglied der dafigen philharm. Gefellfchaft, 
zugleich einer der großten Bioliniften, Lehrer 
Corelli’s. (Opern, Meflen, Motetten, andere 
Kirchenftücde.) 

Basse chiffrde, ber bezifferte Baß, Ge: 
neralbaf. 

Basse contrainte, gezwungener, gebuns 
dener Baß. Ein durch das ganze Zonftüd 
wieberholtes Baßthema von wenig Zacten, zu 
welchem die Oberftimme ftet3 veränderte melo- 
difche Säge hören läßt. 

asse de Cromorne oder Basse de 
Hautbois, der alte franzöfifhe Name des Baf- 
fons oder Fagotte. 

Basse d’harmonie; f. Ophicleide. 

-Basse de Viole, der alte Name ber 
Viola da Gamba, 

Basse de Violon, ber Gontra:®iolon. 

Basse double, der franzöfifche Name der 
größten Gattung des Contra-Violons. 

Basse taille; ſ. Bariton. 

Bafjetthorn (ital. Corno di Bassetto), ein 
fehe angenehme, aber nicht allgemein gebräud)- 
liches Blasinftrument von Holz, deffen Erfinder 
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Baffetthorn 


unbefannt ift, nur fo viel weiß man, daß daffelde 
1770 zu Paſſau erfunden wurde, Zu ber Boll 
fommenheit, zu welcher e8 bis jegt gebracht 
worben, hat —— ein Inſtrumentenmacher, 
Theodor Lotz, ber um das Jahr 1782 zu 
Presburg lebte, beigetragen, Es follte eigent⸗ 
lih Baffett=: Klarinette heißen, dba es im 
Grunde nur eine vergrößerte Klarinette, und 
berfelben in Anfehbung ber Intonation, ber 
Zheile, der Applifatur u. f. w., ganz ‚gleich 
ift, fo daß auch jeder gute Klarinettift daffelbe 
ohne weitere Schwierigkeit blafen Eann. 

Das Inftrument hat einen Umfang von 
33 Dctaven (vom großen F bi zum breis 
geftrichenen c), und einen fanften, vollen und 
runden Zon, weshalb es ſich ganz befonders zu 
Stellen von gemüthlichem, zarten Ausdruck 
eignet. Mozart erkannte deffen Werth, und 
gab dies dadurch zu erkennen, daß er in feinem 
meifterhaften Requiem nur Baffetthörner ans 
wendete, welche Sopran und Alt begleiten, aber 
auch obligat erfcheinen, 

Früher pflegte .man dem Baffetthorne eine 
bogenförmige Geftalt zu geben, und es mit 
Leder zu überziehen. Weil aber ein krummes 
Rohr natürlich nicht gebohrt werden Eonnte, 
fo war man gezwungen es auszumeiffeln und 
ufammen zu leimen. Da man aber durch diefe 

erfahrungsart der Höhlung nicht die vollfoms 
mene Ründung zu geben vermochte, welches der 
Reinheit des Tons fchadete, jo kam man bavon 
zurück, wendete Burbaum an, bohrte zwei 
Stüde aus, und zapfte fie in einen ftumpfen 
Winkel von ungefähr 140 Graben zufammen, 
an welchem das Inftrument zugleich, um ben 
Fingern eine freiere Bewegung zu. verfchaffen, 
vermittelft eines Bandes an einen Knopf des 
Rockes befeftigt wird, 

Das Inſtrument befteht 1) aus einem 
Schnabel (wie bei der Klarinette) mit Blatt, 
vermittelft deffen e8 intonirt wird; 2) aus einem 
kurzen Kopfſtuͤcke, Birn genannt, in welchen 
der Schnabel eingefchoben wird; 3) aus zwei 
Mittelftuden; 4) aus dem fogenannten 
Käftchen, in welchem der Wind ſich dreimal 
wendet (damit das Inſtrument nicht gar zu 
lang werde), und 5) aus der Stuͤrze von 
Meſſing, welche unten in das Käftchen geſteckt 
wird, und der Stürze einer Trompete gleicht, 
nur etwas breit gebrüct ausſieht. Der. obere 
Theil des Mittelſtuͤcks hat drei Tonloͤcher für 
bie drei erften Finger der linken Hand, auf 
der untern Seite das Daumloch, neben welchem 
die Gis- und A-Klappen liegen, welche ber 
Eleine Finger dirigirt. Das untere fid) krumm 
wendende Mittelftüc hat auch drei Zonlöcher 
für die rechte Hand, ferner bie offne C- und 
die gefchloffene Es - Klappe, welche der Eleine 
Finger dirigirt; dann die verfchloffene Cis- 
Klappe, deren Stange hinauf bis zum erften 
Mittelftüc reicht, damit fie ber Kleine Finger 
der linken Hand öffnen kann. In dem Kaft: 
chen liegen bie offnen H- und Cis - Klappen, 
welche ebenfalls der Eleine Finger der linken 
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Basso continuo 


Hand durch lange Stangen regiert. Der Daumen 
der rechten Hand regiret die auf der erften Röhre 
des Käftchens liegenden F- und G-Klappen. 

Es hat mehre Virtuofen auf diefem Inftru: 
mente gegeben. Anweiſungen für das Baffett: 
born erhielten wir von Badofen: kurze An: 
weifung über das Bafletthorn, Wien; und von 
Iwan Müller: Gamme pour Clar. Alto ou 
Cor de Bassetto, Bonn. 

Baffetpommerz f. Pommer. 

Bafflöte oder Floͤtenbaß. Ein veralte: 
tes Blasinftrument, von Art der Blockfloͤten; 
f. Flöte äabec. 

Baßgeige; f. Violoncello. 

Baphorn. Eine Art Serpent (f. d.), 
erfunden von dem Engländer Frifchot, und 
verfertigt bei ®. Aftor zu London. Dieß Ins 
ftrument kommt der Figur und feinem — 
nach dem Fagotte am naͤchſten, iſt aber durch— 
aus von Meſſing, doch hat man in neuern 
- Zeiten auch welche von Ebenholz verfertigt. 
Es hat neun Tonloͤcher, davon zwei zu fis und 
cis mit Klappen belegt find, und eins vom 
linten Daumen bebedt wird. 
machte bas Inſtrument chromatifh. Die 
GontrasZöne biefes Baßhorns erreichen zwar 
nicht ganz den Nachdruck und die Fülle ber 
tiefen Serpenttöne; dagegen bat es in ber 
Höhe der eingeftrichenen Octave einen ſchoͤnen 
runden, vollen Flötenton, der auf dem Serpent 
fchwerlich hervorgebracht werden möchte. Uebri— 
gend fehlt es dieſem Horne auch nicht an un: 
reinen Zönen, fo wie aud eine gute Zunge 
und flarke Bruft dazu gehört, um es blafen 
zu können. ? 

Baffi (Chiara), Sopranfangerin in Italien, 
war eine Zeitlang am Theater in Prag. 

Baffi (Luigi), 1766 zu Pefaro geb., + 1825 
als Regiffeur und Sänger bei der ital, Oper 
in Dresden. Ueber ihn vergl. Abendzeitung 
von Zieod. Hell. 1825. Einheimifches No. 2. 

Baffirende Schlußklauſelz f. Baß— 
klauſel. 

Baffift. Sänger, deſſen Stimme die dem 
Baß zufommende Zonweite hat. 

Baßklauſel, nennt man die Form, welche 
bei einem Schlußfall dem Baffe eigen iſt. Es 
giebt deren zwei; die vollfommene und die un= 
volllommene. Erftere bewegt fidy von ber Do: 
minante in ben Grundton; Iestere von ber 
Unterbominante in denfaben; ſ. Tonſchluß. 

Baßnote; f. Bafton. 

Basso continuo, der fortgehende Baß; 
derjenige, ber durch das ganze Stüd gleich: 
mäßig fortgeht, die Solofäge begleitet und bie 
Melodie nie verläßt (f. Repienbaß). Da 
dieſe Stimme für den Generalbaßfpieler be: 
iffert ift, fo verfteht man unter dem Ausdrud 

asso continuo zumeilen auch den Generalbaf 
elbft, eine Benennung, die bemfelben auch von 

tern Mufitern gegeben wurbe, um ihn von 
bem figurirten Baffe zu unterfcheiden. Lodo— 
vico Viadana (geb. 1580) war ber Erfte, 
der, wenn er auch nicht ber Erfinder beö Ge: 
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Streitwolf 








Baituta 


neralbaffes war, doch eine Anweifung in einem 
feiner Werke gegeben bat; 1, Generalbaß. 

Basson; ſ. Fagott. 

Basso ostinato; ſ. Ostinato. 

Basso ripieno; ſ. Ripienbaß. 

Baßpommer; f. Pommer. 

Baßſchluͤfſel, oder F-Schlüffel, Baßzeichen. 
Steht auf der vierten Linie des Syſtems und be— 
—— die daſelbſt befindliche Note als das kleine 
. Fruͤher wurde er auch auf die erſte und auf 
die mittlere Linie geſezt; ſ. Notenfhlüffel. 

Basftimme, 1) die tieffte Menfchenftimme, 
im Umfange vom großen F bis zum einge: 
ftrichenen d oder e. 2) Jede gefchriebene Baß⸗ 
parthie für Gefang oder Inftrumente. 

Bafton oder Baßnote, ber tieffte Zon 
eines Accorde. 

Baßzeichen; ſ. Baßſchluͤſſel. 

Bathka (Thesla Podlesca), 1765 zu Beraun 
in Boͤhmen geb., Schuͤlerin von Hiller, war 
Theaterſaͤngerin in Leipzig. Hiller begleitete 
fie nach Mitau an den Kuͤrlaͤnd. Hof, wo fie 
fpater ftarb. Auch ihre Schwefter fang fehr 
gut. Beide fand Hiller als reifende Harfen- 
maͤdchen; ihre ſchoͤnen Stimmen bewogen ihn, 
fur ihre Ausbildung zu forgen. Aus Dank: 
barkeit ließen die beiden Schweftern dem wuͤr— 
digen Lehrer bei der Thomasfchule in Leipzig 
nad) feinem Zobe ein einfaches, gefchmadvolles 
Denkmal fegen, 

Bäton, Stab, franz. große Paufe. Bäton 
a denx, à quatre mesures etc., Paufe von 
zwei, von vier Zacten ıc. 

Bäton de mesure, das Stäbchen, ober 
vielmehr das zufammengerollte Papier, womit 
in Frankreich und Italien der Kapellmeiſter 
bei den Auffuͤhrungen von Opern oder andern 
Muſikſtuͤcken den Tact ſchlaͤgt. 

Battement, Battimento. Eine veral: 
tete Manier, bei welcher der melodiſche Haupt⸗ 
ton, auf welchem fie gemadjt wird, ein= ober 
mehrmal mit der unmittelbar darunter liegen: 
den Hulfsnote gefchwind abwechſelt. Das Bat: 
tement unterfcheibet fih vom Mordent da: 
buch, daß es mit der Hülfsnote anfängt. 
Beifp. f. unter Mordent. 

Batterie, eine Manier, Brechung ber 
Accorde in verfchiebene Figuren, denen man 
auch andere, dem Accorde nicht angehörige Töne 
untermifchen kann. Die Batterie unterfchei- 
bet fid) vom Arpeggio dadurch, daß fie nicht, 
wie Legteres, bie Tone eines Accords ihrer 
Ordnung nad) hintereinander, fondern den Fi: 
guren nad aufer der Reihenfolge anfchlägt. 
©. Beifp. 

Battishill (Zonath.), 1783 in England 
geb., Drganift in London. (Die Oper Al- 
mena, englifche Gefänge.) 

Battistine (Giacomo), um 1700 Kapell: 
meifter zu Novara; führte zuerft das Violoncell 
beim Orchefter ein. 

Battuta, ber Zactfchlag, die Zactbewegung. 


A battuta für a tempo, nad) dem Zact, ftreng 
im Tact. 


Baudius 35 


Baudius (geb. Barth), vormals Sängerin 
in Königsberg. 

Bauer (Ferd.), Lehrer an der Garnifons 
fhule und Cantor an ber Garnifontirche in 
Berlin. (Schuigefangbudh.) 

Bauer (Catharine), Pianiftin zu Würz: 
burg, 1785 bdafelbft geboren. Eine Schülerin 
Sterkels. (Wariationen.) 

Bauer (Caroline), Sängerin in Berlin. 

Bauerflöte, Bauerpfeife, ober aud 

öte genannt, ift eine gedeckte Flötenftimme, 
bas Pebal ber Orgel von ein ober zwei 
ußton. 

Bauerleyer; ſ. Leyer. 

Baumbach, erſt Mitglied des Orcheſters 
in Hamburg, privatiſirte nachher. Geb. 1753. 
1613 in Leipzig, wo er die muſikal. Artikel 
zu dem Leipziger muſikal. Handwoͤrterbuche 
ſchrieb. Virtuos auf der Mandolina. Kom— 
ponirte von 1790 — 1800 viel für Pianoforte 
und Gefang. (Sonaten, Lieder, Duos, Varia: 
tionen, Etuden für Guitarre.) 

Baumeifter (Georg —— Ober⸗Landes⸗ 
Gerichtsaſſeſſor zu Glogau, zu Goͤrlitz 1800 geb. 
Virtuos auf dem Pianoforte. (Taͤnze.) 

Baumgärtner (Joh. Bapt.), Violoncell⸗ 
virtuos. + 1782 als Kapellift des Biſchofs zu 
Eichſtedt. (Instruct. de Musique a lusage 
du Violoncelle.) 

Baumgarten (Gotthilf von), Landrat) des 
Groß-Streliger Kreifes in Schlefien, 1745 in 
Berlin geb. (Zemire und Azor, Operette, das 
Grab des Mufti, von Meifner u. |. w.) 

Bayer, ausgezeichneter Sänger in Muͤnchen. 

Bazzino oder Bazzani (Francesco), Theor: 
bift und Sänger, um 1600 in Lovero im Be: 
netianifchen geboren, Organift in Bergamo, 
dann am Hofe zu Modena, 1636 wieder in 
Bergamo, wo er 1660 ftarb, (La Rappresen- 
tazione di S. Orsola, Sonate di Tiorba, Can- 
zonette.) 

Barmann, 1783 im Naffauifchen geboren, 
lebte in Straßburg als Vorfteher der Sing: 
anftalt. Uebte Gello bei Berteau, ward 
Celliſt des dortigen Orchefters, ging 1822 nad) 
Paris, um Chorons Singinftitut und bas 
Eonfervat. zu benugen, Gtiftete dann eine 
Elementarfhule und Academie fur Gefang. 
+ 1829. 

Be. in ber Hislerfchen Bebifation bie 
weite Sylbe (d), in der Graunfcden Dameni- 
fation die fiebente (h); f. Solmifation. 

Beard (Iotn), zu London 1716 geb., Zenor: 
fänger und Schaufpieler in London, + 1791. 

Bebifation heißt die Methode, ftatt der 
Guidonifchen Sylben ſich zu bedienen, nad) 
den von Daniel Hitzler eingeführten Sylben 
la, be, ce, de, mi, fe, ge zu fingen; f. Sol: 
mifation.' 

Bebung, Zremulant; Tremoln; Balan- 
cement, Eine Berzierung, beftehend in dem 
Abmwechfeln der Stärke und Schwaͤche oder dem 
fortgefegten und wiederholten Drud auf einen 
Ton, nach welchem man jedesmal etwas nad): 


Bedeckt 


laͤßt, und zwar in ziemlicher Geſchwindigkeit 
binter einander. Dieſe Manier kann auf dem 
Klavier nicht ausgeführt werden; wo fie vor: 
kommt werden die Accorde getheilt und fehr 
fehnell nach einander, wie ein Zriller, gefpielt, 
wobei mehr auf die genaue Ausfüllung des 
Zeitraums, ald auf den Vortrag geachtet wird. 
Man bezeichnet die Bebung Be eine Reihe 
Punkte oder durch das Wort tremolando, tre- 
molo, oder abgekürzt trem. über der Note, 

Becarre nennen die $ranzofen das B qua- 
drat oder Auflöfungszeichen. 

Bed (David), einer der größten Orgelbauer 
aus Halberftadt ; lebte dafelbft um 1590, Baute 
die berühmte große Orgel in Gröningen ; 53 vor: 
züglidhe Organiften wurden dahin eingeladen, 
um bad Werk zu probieren, bad 10000 Rthlr. 
Eoftete und zu 2 Manual und Pedal 58 Stim: 
men hatte. (Vergl. Werkmeifter: Organum 
Gruningense redivivum.) 

Be (Franz), früher Kammermufifus zu 
Mannheim, dann Goncertmeifter in Borbeaur, 
ftarb dafelbft 1809. Sein Credo und Gloria 
Patri find Meifterftüde, 

Bed Goſepha, geb. Schefer), ausgezeichnete 
Sängerin in Mannheim, 1797 in München, 
Schülerin der berühmten Mad. Wenbdling. 

Beden, auch Einellen (bei den Xlten 
Paukencymbeln) genannt, find zwei runde 
Scheiben von Mefjing, auch von Silber, in ber 
Große eines Tellers, bie aber in ber Mitte 
eine ıalbrunde Vertiefung wie ein Becken ha= 
ben, an welchen an der Außenfeite ein Griff 
von Leder befeftigt ift, wermittelft deffen fie mit 
beiden Händen gehalten, und von einander ab: 
ftreifend zufammengefchhlagen werben, wodurch 
ein fchrillender Ton entſteht. Sie find fchon 
bei den Hebräern und Griehen im Gebrauche 
geweſen. 

Becker (....), ein geuͤbter Orgelſpieler, Or: 
ganiſt an der Peterskirche zu Leipzig, Direktor 
des Singvereins „Orpheus““ daſelbſt. 

Becker, Opernſaͤngerin in Prag, fruͤher in 
Hamburg. 

Beckmann, (Joh. Fr. Gottl.), 1736 geb., 
+ als Organift zu Koln 1792. (Die Oper: 
Lukas und Hannchen, Sonaten.) 

Beczwarzowski (Ant.), 1753 in Schle— 
fien geb., privatifirte 1798 in Bamberg, ging 
dann nad) Berlin, wo er 1823 ftarb. (Cons 
certe f. Pianoforte, Sonaten, Lieder, Gefange.) 

Bedeckt oder verbedt, ift ald Kunftwort 
bei der Behandlung der Geigeninftrumente ges 
bräuchlich, und zeigt an, daß ein Zon, der auf 
eine bloße Saite fallt, nicht vermittelft diefer 
Saite, fondern auf der tiefern durch das Auf: 
fesen oder Bedecken eines Fingers hervorgebracht 
werden fol. Wenn 3. B. auf der Violine bei 
folgenden Zonen 


c,d,e,f . 
der Zon e auf der bloßen E-Saite angeftrichen 
wird, fo fagt man, er werde bloß genommen; 
wird er hingegen auf der A-Saite durch das 
Auffegen dee vierten Fingers intonirt, fo nennt 


Bedon de Biscaye 


man ihn bededt. Weil nun bie bloßen Gais 
ten ber Geigeninftrumente einen ſchaͤrfern und 
dabei etwas grelleen Zon haben, als wenn fie 
mit ben Fingern bedeckt werben, fo ift es nichts 
weniger als gleichgültig, ob bei dem Vortrage 
dieſe Zöne bloß oder bedeckt genommen werben. 

Bedon de Biscaye. Unter biefem Namen 
führen Merfenne und Walther eine Eleine 
Biscayſche Hand Paufe an, bie mit den Fin 

ern behandelt wird, und an ihrem Reife eine 
leine Art Beden hat, bie beim Gebraud) der 
Pauke zufammenfchlagen, und ein ſchrillendes 
Geraͤuſch verurfachen. ’ 

Beecke (Ign. von), Major in Wurtemberg, 
Intendant der Mufit bei den würtemb. Kreis— 
dragonern, +1805. (Opern, Gantaten, Lieder, 
Sonaten, Quartetten, eine Pafjion, die Auf: 
erftehung Jeſu.) 

Beer (Iof.), 1744 in Grönewald in Böh: 
men geboren. Kammermufifus in Berlin, Klas 
rinettvirtuos. (Goncerte für die Klarinette.) 

Beer (3. A), Mufitdirektor in Stodholm, 
früher Violinift in Hamburg. in Schüler 
von Spohr und Andr. Nomberg. 

Beethoven (Ludwig van). Was ein geift: 
reicher Schriftfteller fagt: „Es ift in der Welt 
der Künftler gar Eein höherer, der Anbetung 
mwürdigerer Gegenftand, ale — ein elle 
Driginal;z mit emfigem Fleiße, treuer Nachah— 
mung, Elugem Urtheil zu arbeiten, ift menſch— 
lich; — aber das ganze Werfen der Kunft mit 
einem neuen Auge ducdhbliden, es gleicyfam 
mit einer ganz neuen Handhabe zu verfaffen — 
ift göttlich.” — Diefe Bemerkung ift im 
vollften Umfange auf Beethoven anzuwenden, 
Er war einer von ben Geiftern, die der Him— 
mel zuweisen bernieberfendet, um gleichſam eine 
ganz neue Welt der Kunft zu verfchaffen. Ein 
folches Original ſteht wie mit einem Schritt 
oder Sprung an ber Grenze des Kunftgebiets 
da, und zeigt das Außerordentliche und Wunder: 
volle. So that es auch Beethovens Genius, 
Der Göttliche, der lange Zeit mehr geahnet als 
verftanden unter uns weilte, ift nun von ung 
gefchieden, aber die Nachwelt, für die er fchrich, 
fängt erft an, ihn in feiner ganzen Herrlichkeit 
zu faffen, und fo mag es audy uns erlaubt 
fein, dem erhabenen Zodten durch tiefere Be: 
trachtung feiner Individualität den Zoll heiliger 
Verehrung darzubringen. Werfen wir zuevft 
einige Blicke auf fein Leben; des Künftlers 
Menfchliches ift oft der Schlüffel für fein Gött: 
liches; wenn wir ben Schöpfer Eennen, betrachten 
wir mit eingeweihtem Auge feine Schöpfungen, 

Ludwig van Beethoven wurde am 
17. December 1770 zu Bonn geboren. Das 


Schikfal hatte ihm an einem befchränft lebens 


den Hofſaͤnger einen mürrifchen, tyranniſchen 
Bater, und zum SKontraft eine weiche, ver: 
zartelnde Mutter gegeben, die ihn in Schuß 
nahm und allen feinen Eindifchen Launen 
fhmeichelte. Der Vater begann mit ihm den 
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Kammer, bis er feine Aufgabe gelernt hatte. 
Auch außerdem wurde er wie ein infiebler 
gehalten und Fam felten zu Gefpielen von feinen 
Jahren; daher blieb er unſchuldig und ehrlich, 
wurde aber auch ungefellig und eigenfinnig. 
Seine mildere Mutter ftedte ihm heimlich 
Alles zu, was ihm ber Vater verfagte, und 
auch nad des Waters Tode trug fie für alle 
Berhältniffe des Sohnes zärtlich Serge, wos 
durd er daran gewöhnt wurde, fich felbft um 
Angelegenheiten des Lebens nicht zu Eümmern. 
So lebte er meift in der engen Kammer fid) 
felbft und feiner Kunft, die ihn frühzeitig die 
ganze Welt vergeffen lehrte; feine Seele fchwelgte 
nur im Reich der Zone; dabei liebte er ein: 
fame Spaziergänge in der Nähe heroifcher 
Naturfeenen, am Kreuzberge, an bem Rhein, 
bei dem Siebengebirge, wo er ſich gern un: 
geftört brütend in tiefe Phantafien verlor. 
Schon in feinem elften Zahre widmete er ſechs 
Sonaten dem Churfuͤrſten; fie erinnern an bie 
Mozartfche Form. Bereits in feinem achten 
Sabre hatte er durch fein Violinfpiel, in wels 
chem er ſich fleißig in feinem Dachftübchen übte, 
oft alle Zuhörer in Staunen gefeßt. Im elften 
Sahre fpielte er Bach's „Wohltemperirtes 
Klavier.“ Im ſechszehnten Jahre ſchickte ihn 
der Churfuͤrſt von Köln unter dem Charakter 
eines Hoforganiften auf feine Koften.nad) Wien 
(1792), um bei Haydn feine weitere Auebils _ 
dung zu finden. Da erariff ihn ein unendlicher 
Fleiß im verborgenen Kämmerlein. Indem er 
ſah, was ſchon Alles: geleiftet war, betrat er 
das neue Feld, auf weldyes ihn Vater Haydn 
führte, mit dem brennendften Eifer, Haydn 
Winke und Ideen in Bezug auf das noch zu 
Leiftende zu verwirklidyen. 1795 reifte Haydn 
zum zweitenmal nad) London; in deſſen Abwefens 
heit wurde er der Auflicht des Gontrapunttiften 
Albrehtsberger übergeben. Haydn, fagte 
ihm: „Wenn id) noch einmal anfangen Eönnte, 
fo wollte id) ganz andere, noch nie gehörte 
Werke ſchaffen — dieß ift Dir aufbehalten, 
mehr Gedanken, zu Ideen geſtaltete Gefuͤhle und 
Bilder der freien Phantafie in Toͤnen, ohne 
Feffeln alter Geſetze darzuſtellen.“ Diefes Ziel 
fheint Beethoven vor Augen gefchwebt zu 
haben, und dieſe Worte mögen zugleich ein 
Wink für diejenigen fein, die Alles Haydnifd - 
und? Mozartifch haben wollen; da gewiß 
Haydn und Mozart, wenn fie jest lebten, 
wieder ganz anders Eomponiren würden, als fie 
zu ihrer Zeit es thaten. Nun bildete er fich 
zu einem außerorbentlichen Pianofortefpieler, 
der im fertigen und geiftvollen Vortrag, und 
ganz befonders in der freien mufifal, Phan—⸗ 
tafie nicht feines Gleichen hatte, Doch bejaß er 
bis in fein achtzehntes Jahr faft noch gar Eeine 
Lebensbildungz feine erfte Erziehung war von 
der Art gewefen, daß er nun audy für immer 
einen Hang zur Zurücgezogenheit und ein bi— 
zarres Betragen beibehielt, das nicht immer 


Mufitunterricht, da er fünf Jahre alt war, | mit den gewöhnlichen Regeln des guten Tons 


md fperrte ihn gewöhnlich fo lange in eine | harmonirte. 


Doc war mit biefen Eigenheiten 
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feine Eünftterifche Individualität genau verwebt. 
Geine vor 1798 erfchienenen Werke erklärte er 
für nicht eriftirend, indem er feine 1800 edirten 
drei Klavier: Zriod fein erſtes Werk nannte. 
Von biefem Jahre an erfchienen nun feine vor= 
trefflichften Kompofitionen. Ob er glei 1801 
feinen Gönner, ben Churfürften von Köln, ber 
su Wien ftarb, verlor, fo blieb er doch in Wien, 
wo die Muſik damals in ihrer hoͤchſten Blüthe 
fand. Auch wurde ihm vom Jahre 1809 
an von dem Erzherzog Rudolf, jest Biſchof 
von Dlmüg, eine jährliche Rente zugefichert. 
Schr rüdfichtslos pflegte er befonders uber Po— 
litik zu fprechen; daher hielten ihn bie Wiener 
für unklug; doch ließ ihm die Polizei ungeftört 
feine politifchen Meinungen auskramen. Durd) 
eine Erkältung, die er fich durch Komponiren 
im Freien zugezogen hatte, verlor er die Schärfe 
des Gehörs, und fpäterhin traf ihn das unglüd: 
liche Schickſal der Taubheit. Seine meifte Zeit 
brachte er in der Nähe von Wien in dem Dorfe 
Mödling einfam zu; nur in feinen Werken 
ließ er den Flügelfchlag feiner Phantafie verneh— 
men. Die Zaubheit war in ben letzten 15 Zah: 
ren fein größtes Leiden. Sein übler Humor, 
der fih auch in feine mufikalifchen Ideen 
mifchte und feine Sorge um Ausfommen für 
den Reft feiner Zage (da er ohne Amt und 
Befoldung), verurjachten jedenfalls eine Leber: 
frankheit, bie ihm den 27. März 1827 ben 
Tod zuzog. Er ftarb gepflegt von feinen lich- 
ften Freunden, Streicher und Hummel, und 
ganz Wien weinte über die Gleichgültigkeit 
der Reichen, bie fih um ihren grofiten Mit: 
bürger nicht befümmert hatten... Die Künft: 
fer und Kunftfreunde begruben ihn wie einen 
Fürften und liefen ihm ein fteinernes Monu— 
ment fesen. Im feiner Wohnung trauerte keine 
Liebende Seele; denn er hatte ſich nur der Kunft 
als der einzigen geliebten Herzensfreundin geop= 
fert und der Ehe entfagt. In feinen legten 
Jahren hatte er nody Handels fümmtlidhe 
Werke, 40 Bände Fol., aus London und einen 
Flügel, auch von einem Engländer, zum Ge: 
ſchenk erhalten; dies war ihm noch eine hohe, 
Burze Lebensfreude. Seinen muſikal. Nachlaß 
kauften Artaria und Haslinger. Intereflant 
ift die Schilderung feiner Perfönlichkeit, die 
Rochlis im vierten Bande des Buches „für 
Freunde der Tonkunft’’ entwirft. „Sein An: 
blick,“ fagt er, „wuͤrde mich, wäre ic) nicht 
vorbereitet gewefen, geftort haben. Nicht bas 
vernachläfjigte, faft verwilderte Aeußere, nicht 
bas biete, ſchwarze Haar, das ftruppig um fei- 
nen Kopf hing, ſondern das Ganze feiner Er: 
ſcheinung. Man denke fidy einen Mann von 
etwa 50 Jahren, mehr nod) Eleiner, als mitt: 
fer, aber fehr Eräftiger, ſtaͤmmiger Statur, ge: 
drängt, befonders von ſtarkem Knochenbau, 
fleifdyig und von vollem, runden Geſicht, rothe, 
gefunde Karbe, unruhige, leuchtende, ja bei ſixir— 
tem Blick faft ftechende Augen; feine, ober 
baftige Bewegungen; im Ausdruck des Antliges, 
befonders des geift: und lebensvollen Auges eine 
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Miſchung und Wechfel von herzlichfter Gut⸗ 
müthigteit und von Scheu; in ber ganzen 
Haltung jene Spannung, jenes unruhige, be: 
forgte Lauſchen des Tauben, ber ſehr lebhaft 
empfindet; jest ein froh und frei bingeworfenes 
Wort; fogleich wieder ein Verſinken in büfteres 
Schweigen; und zu alle bem, was der Betrachs 
tende binzubringt und was immermwährend mit 
bineinklingt: Das ift ber Mann, der Millionen 
nur Freude bringt — reine, geiftige Freude! 
u. ſ. w. Oft pflegte er an heißen Zagen bei 
Spaziergängen ganz unbefangen den Rod aus: 
zuziehen, ihn am Stode auf den Rüden zu 
tragen und blosarmig zu wandern, felbft auf 
Wegen, wo ihm ber Kaifer und fein hohes 
Haus begegneten. Sein ganzes Weſen war 
eine Kette von zum Theil hoͤchſt wunberlichen 
Eigenheiten; doch faft immer erſchien er guts 
muthig. Selbſt feine feifenden Ziraden wurben 


ohne Hochmuth und alles Gehäffige dev Gefins 


nung mit leichtem Muthe in humoriftifcher 
Laune herausgepoltert, und damit war's aus. 
Er war im Stande für den, ber ihn kurz vors 
ber verlegt hatte, eine Stunde darauf, feinen 
legten Zhaler hinzugeben. Alle fremde Vers 
dienfte, und befonders des Haybn’s und Mo: 
zart’s, erkannte er freudig an. In Gefells 
ſchaft Eonnte er hochft heiter fein und in berbs 
chlagende Wigworte, poſſirliche Einfälle und in 
uͤberraſchende Kombinationen und Paradorieen 
uberfiromen. Nur in feinen legten Lebensjahren . 
foll er tiefer und tiefer in Melancholie und 
Mifantropie verfunten fein. 

Bon feinen Lebensverhaltniffen gehen wir nun 
über zu feinen Werken, deren Maffe freilich zu 
groß ift, als daß wir fie bier alle genauer 
charakterifiven Eonnten., Seine cinfiedlerifche 
Bildungsfphbare und feine abweichende perſoͤn— 
liche Individualität druͤckten feinen Kompofitios 
nen den eigenthümlichen Stempel auf, wodurch 
er fid in einigen Stellen feiner Zongemälbde, 
befonders der Sinfonieen gigantifch über Mos 
zart erhebt, jedoch ihm dabei an Einheit, ſchoͤ— 
ner Symmetrie, Allgemeinheit, Popularität 
und Eaffifcher Vollendung nicht erreicht, Wie 
er fih im Leben nicht um die übrige Melt 
kuͤmmerte, fo folgte er aud) als Kuͤnſtler feiner 
ungebundenen, nach Freiheit trachtenden Phan— 
taſie; wie er in feiner Kleidung der Gonvenienz 
und Mode trogte, fo widerftrebte ev auch als 
Komponift dem herrfchenden Gefchmad, daher 
auch manche feiner Werke der geregelten Welt 
eckig, bizarr und unbehaglich erfcheinen mögen. 
Von ber Zaubheit noch mehr vor jeder fremden 
Einwirkung gefichert, überfpringt er noch mehr 
ale Haydn und Mozart, auf deren Schul: 
tern er flieht, fein Jahrhundert. So fteht er 
ba ohne feines Gleichen, und ragt wie eine ein— 
fame Geber auf einem Berggipfel tief hinein 
in den unendlichen Aether. 

In ſeinen fruͤheren Kompoſitionen wollte er 
nur Schönes und für bie allgemeine Faffungs: 
fähigkeit Berechnetes, weniger etwas Originelles 
erzeugen; und in diefer Zeit fchloß er ſich meift 
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an Haybn’s oder Mozart's Formen an. So 
ift felbft noch feine erfte Sinfonie (C dur) völlig 
in Mozart?’s Geift gefchrieben. Jedoch ben 
Keim feiner befondern Richtung zeigten ſchon 
feine erften Klavier-Trios, die ben mit allerlei 
feltenen Bäumen, Gewächfen und wunderbaren 
Blurhen umflochtenen labyrinthifchen Gängen 
eines phantaftifchen Parkes gleichen, wie auch 
feine erften Violine Quartetten und Quintetten 
und mehrere feiner feelenvollen Gefänge. In 
der zweiten Sinfonie (D dur) reißt er ſich fehon 
ſehr von feinen Muftern los, an bie er nur 
noch bier und da erinnert, und wagt vieles, 
was über Haybn’s und Mozart’s Sphäre 
hinausgeht. Die erfte Sinfonie erfchien 1801, 
die zweite 1806. Nachdem er nun einmal 
felbftftändig und ganz Original geworben war, 
fteigerte ſich bis zur legten (dev neunten Sin: 
fonie) der gewaltige Schwung feiner phantaſti⸗ 
fchen Ideen. Als reiche, hinreißende Tongemaͤlde 
entzücden die Pastorale (No. 6) und Eroica 
(No. 3); an romantifcher Keckheit, Kühnbeit 
und übermwältigenden Wirkungen haben bie 
fünfte (C moll) und fiebente (A dur) nicht ib: 
res gleichen; die achte (F dur) ſcheint zum gro— 
fen Theil etwa um das Jahr 1501 oder 2 ent= 
worfen, und fpäter nur umgeftaltet. &ie ift 
ein Erguß ber ungetrübteften, necifch lieblich: 
ften Froͤhlichkeit, und felbft für ein wenig mufis 
kaliſch gebildetes Publitum Klar, faßlich und ges 
fällig. Weber die legte mit Schillers Freuden= 
hymne (No, 9) find die Meinungen noch jest fehr 
getheilt. Sie ift ungleich fchwerer zu faflen als 
bie Uebrigen. Während fie der Enthuſiasmus 
bes einen Theild als das Non plus ultra aller 
Snftrumentalmufit erhebt, find Andre fogar ber 
Meinung, ‚Beethoven habe fie in der menfchen: 
feindlichen Stimmung feiner legten Lebensjahre, 
wo ihn die Zaubheit noch mehr aller gefälligen 
Muſik entfremdet, in einen Anfall von Aerger 
und Wuth nur gefchrieben, um bie Mufiter 
durch bie größten Schwierigkeiten zu veriren, 
die er nur habe ausfinnen konnen, und um ber 
ganzen Menfchheit etwas hinzumerfen, das fie 
mpftificiven und woran fie fich die Köpfe zer: 
brechen follte. Es fei diefes Werk die grellite, 
fehneidendfte Satire auf Schillers herrliche 
Ode, und athme durch und durch übeln Humor 
und Menſchenhaß.“ Diefen Ausſpruch führen 
. wir einzig und allein der Merkwuͤrdigkeit we: 
gen an, und glauben, baß wie die frühern ori: 

inellften Werke Beethovens erfi nad Jahren 
—* en werden konnten, ſo zu ſeiner Zeit das 
Verſtaͤndniß dieſer koloſſalſten aller Sinfonieen 
der Welt auch noch aufgehen werde. Sie 
malt alle Arten der Freude, von der ſen— 
timentalen, ernft=freundlichen, religioͤſen bis 
zur gemeinen, unfchuldigsarcadifchen und aus: 
gelafjenen bäurifchen, im Andante der Seligen 
im Himmel und im Scherzo der Geifter im 
Fegefeuer, wozu er am Schluſſe ald Erklärung 
den Singchor hinzufügt. 
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ſehr, o meine Seele’ durch bie gewaltigen Ton: 
maſſen durchklinge; fonft verliert der Schluß 
die Erhabenheit und fintt zum Gemeinen. — : 
Als ein ebenfalls großartiges Tongemälde, das 
freilich die Grenzen der Mufit beinahe über: 
fchreitet, ift feine „Schlacht bei Belle Alliance” 
zu betrachten. So enthalten auch feine Ouver: 
turen, z. B. die zu Eggmont, Goriolan, &enore, 
Fidelio, König Stephan, die grofe in C dur 
(115tes Werk), die herrlichften Reihen von Iyri= 
[hen Zonbildern; und in der Mufit zu „Goͤ— 
the’8 Egmont‘ mögte kaum ein Anderer mit 
dem Genius des Dichters in dem Grabe haben 
gleichen Flug halten koͤnnen. Diefelbe befeelte 
Tonſprache findet man in feiner durch und durch 
lyriſch-⸗ dramatiſchen Oper Fidelio, in feiner 
1813 gefchriebenen Paflion: „Chriſtus am Del: 
berge,“ und in ben zwei frühern Meffen. Seine 
Missa solemnis (123ftes Werk) ift ein erha= 
benes Meifterwert von tiefem Gefühl. Hierher 
gehören auch feine Lieder; bie innigfte Sehn: 
ſucht athmet: „Herz, mein Herz, was foll das 
geben?’ die tieffte Empfindung ſpricht aus 
Mathiffons „Adelaide;“ und einen Reichthum 
von Melodie finden wir in den 25 fchottifchen 
Liedern (Op. 108), in 12 Liedern von Goͤthe 
und mehreren andern Dichtern, über 100 Ge— 
fange und Lieder. Sein Miserere für Männer: 
flimmen mit Pofaunen wurde bei feiner Beer: 
digung gefungen. Eins feiner ausgezeichnetften 
Werke ift das Septett (10tes Wert). Schon 
vor 1800 hatte er 100 Themas, WBariationen 
für Pianoforte und 100 Taͤnze gefchrieben, die 
er nicht zu feinen Werken zählte. Darauf 
folgten nun feine Sonate und Goncerte für 
Pianoforte. Befonders das Goncert behandelte 
er auf eine ganz neue Art, indem er bas 
Pianoforte mehr obligat nahm, und die höchften 
Kunſtwerke aus ihnen geftaltete, welche bie 
Kunftliteratur von. allen Meiftern —— 
hat. Wir nennen bier vor allen das U moll- 
Goncert. Doch ift nur ber Virtuos, der Poefie 
in ſich hat, fähig, diefe Werke in dem rechten 
Geifte vorzutragen, wozu bloße Fertigkeit und 
Eleganz nicht ausreihen. Was er in feiner 
Zaubheit Eomponirte, das Dithyrambifche, Frag: 
mentarifche, Neue und Ungefchmeibige, kann 
einft den Kennern auch noch in weniger befrem: 
dender Geftalt erfcheinen. Es verlor ſich feit 
jener Zeit bei ihm das Melodifche, das Rein: 
Moderne. In ben legten Biolin= Quartetten 
fcheinen oft die Melodien der Stimmen will: 
kührlic und ins Wilde ausartend durch einan= 
ber zu laufen; die Künftlichkeit der Verwebung 
ift bier bis auf den hoͤchſten Punkt getrieben. 
Faffen wir nun Beethoven in ber Zotalität 
feines Wirfens und mit Beziehung auf bie 
neue von ihm gebrochene Bahn auf, fo erfcheint 
ald das Grunbelement feiner Richtung „der 
romantifhe Humor.” Er ift Humorift mit 
Sean Paul, und Didhter mit dem größten 
Er firebt in das Unendliche, Ueber: 


ſtark befeat fein umd nicht zu gefchwind im | finnliche; er huldigt dem Schönen ohne Begren: 
Zempo folgen, damit der Choral: „Freu' dich | zung mit einer poetifchen Willkuͤhr, die fich 
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Beffroy de Reigny (R. X.) 39 Bellini 


ihre eigenen Gefege ſchafft. Keiner hat ben] Bellini (Vincenzo), am 3, Nov. 1802 (nad 
Zon zu vergeiftigen gewußt, ben Ton zum Ges | Gaftil:Blaze 1803) zu Gatania in Sicilien ges 
danken gefteigert, zu Bild und Wort geftaltet, | boren, Zoͤgling des Neapol. Conſervatoriums, 
wie er; Keiner, wie er, in Toͤnen geredet, ges unter Zingarelli, ein frühes Genie, erregte zuerſi 
klagt, gedichtet. Wir ſchließen mit einem tref: | (1827) Auffehen durch die Oper: „Il Pirata.* 
fenden Worte Reichardt’s: „Haydn,“ fagt er Mit diefer trat er in Mailand hervor; Jald 
ungefähr, „habe ſich ein fchones Gartenhaus | wurde fie auf allen italienifchen Theatern ge: 
angelegt53 Mozart habe darauf einen Pallaft | geben, und brady fich fogar über Wien Bahn 
gebautz Beethoven aber darauf nody einen |nady Deutfchland, Nun folgten bie Straniera 
Thurm gefest, und wer nun noch höher bauen | (Unbefannte), I Capuletti ed i Montecchi, La 
wolle, der werde ben Hals brechen,’ Sonnambula und Norma; Zaira, die er 1829 
Beffroy de Reigny (kLudw. Abel), genannt | für Parma fchrieb, wollte nicht gefallen; eben 
Le.Cousin-Jaques, geb. zu Laon 1757, Didy: | fo wenig Beatrice Tenda in-Benedig. Anfangs 
ter und Komponift, fchrieb viele Operetten und | 1833 reifte er nad) London, um lestere Oper 
Liederfpiele. + 1810 zu Paris in größtem Elend, | und Norma in die Scene zu feßen; im Som: 
Begleitenz f. Accompagniren. mer befjelben- Jahres ging er nad) Paris, wo 
Begleiteted Recitativz f. Recitativ.|er zwei Jahre darauf mit den Puritani fine 
Begleitung, Accompagnamento, Accom- | Laufbahn rühmlichft beſchloß. Er farb am 
pagnement, heißt im Allgemeinen die harmo: |24, Sept. 1835 an einem Entzündungsfieber 
nifche Unterftüsung einer Soloftimme, d. b,] zu Yuteaur bei Paris, Zu feinen frühern Ar— 
einer von einer menfchlichen Stimme oder audy | beiten gehören L’Imene, eine Gantate, Adelson 
von irgenb einem beliebigen Inftrumente ge: |a Salvino, feine Erftlingsoper, die, 1824 im 
führten Hauptmelodie. Die Begleitung foll | Gonfervatarium aufgeführt viel Zalent. ver: 
den Charakter der Hauptftimme genauer bes |rieth, und Bianca e Gernando (1826), die faft 
ftimmen und ihre Wirkung erhöhen, die melo= | unbemerkt vorüberging. Außerdem find von 
difhen Lücken ausfüllen, die Glieder der Melo: |ihm vorhanden mehrere Concertfäße, 15 Ouver⸗ 
die mit einander verbinden und berfelben mehr | türen, Sinfonien, 3 Meſſen, 3 Vespern, 2 
Nachdruck geben, alfo nie ben Gefang beherr: | Dixit Dominus u, a, Kirchenfadhen. Bellini 
ſchen oder unterbrüden, fondern ſich diefem an 
ſchmiegen, felbft bei Ambosbegleitungen ; vide 
Alcidor u. a. neuere Opern. 
Begue (Nic. U); f. Le Begue, 
Behrens (3. 3.), geb. d. 29. Febr, 1788, 
Schüler von Schwenkez feit 1828 Singlehrer 
am Sohanneum in Hamburg. (Doppelchor mit 
fig. Choral; Vaterunſer, 4-ſtim.; Lieder 2c.) 
Beil, Zenorift in Frankfurt, vorher in Wien 
und in Hamburg. 
Beifteiner (Elife)s ſ. Pohl-Beifteiner, 
Beier; f. Mordent, r 
Beitönez f. Aliquottöne und Klang. 
Bekielen, Die Zungen ber Doffen (ſ. d.) d 
eines Fluͤgels, Klavicntheriums oder Spinetts | Bender und natürlicher, und bie Orcheftermittel 
mit Beinen Stückhen Rabenfedern (Kielen), | werden darin befonnener und mäßiger angewens 
welche in bie Saiten reißen und biefelben ers |det, Doch herrfcht noch etwas Fragmentarifches 
klingen machen, verjehen, und PVerworrenes, als wollte ſich aus einem 
Belgifhe Silben; ſ. Bobifation, Chaos die beffere Kunftrichtung herausarbeiten. 
Belke (Gebrüder), geb. zu Lucka; Friedr. | Ein Hauptfehler Bellini’s ift feine Monotonie 
Aug. am 27, Mai 1795, einer der ausgezeich- | ber Formen und Gedanken, ein Fehler, der aus 
netften Birtuofen auf der Baßpofaune und dem | einer trüben, ſchmachtenden Sehnſucht hervor: 
von Stölzel erfundenen chromatifchen Zenor= |geht, welche überall in feinen Werfen hervor: 
horn, auf welchem er ſich 1821 zum erftenmal | dringt und keinen andern Charakter in unge: 
hören ließ; war früher in Leipzig angeftellt; | trübter Frifche auffommen läßt. War das der 
jest Kammermufitus in Berlin. (50 Werke | frühe Tod? — Treffend daher fcheinen uns bie 
für Pofaune 2.). Sein Bruder, Chriftian | Worte: Es ift den Weifen des jungen, ſchwaͤr⸗ 
Gottfr,, am 7. Jan. 1796 geb., Floͤtiſt in | merifchen Sicilianers ein fo — 
„Leipzig, ſeit 1832 in feinem Geburtsort, (Viele | Reiz, beſonders in dem, was Goͤthe im Taſſo: 
+ Kompofftionen für fein Inftrument,) „bie holde Schwermuth, das, reizende Leib‘ 
Bellermann (Conftantin), verdienftvoller | nennt, daß eine große Gewalt über das Gemüth 
Komponift, geb, 1696. (Dratorien.) dadurch ausgeübt wird. Ich kann mir dieſen 
Belleville-Ouryz ſ. Oury. Bellini nur als einen ſchoͤnen Juͤngling mit 
Belling (Earl Daniel), Rector zu Neuſtadt-⸗unendlich ſchwaͤrmeriſchen Augen und edlem Profil 
Eberswalde, + 1818. (Balladen; Lenardo und | denken, fo wie uns Heinfe feinen Ardinghello und 
Blandine, von Buͤrger; Bertha und Hildemar.) Lockmann fchildert, (N. Ztichr.f. M, 1335 ©, 77.) 
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fini’s, indem er zwar der Singftimme nad) 
dem jebigen Gefchmad der Italiener viele Co— 
loraturen zutheilte, dagegen doch den Bau ſei— 
ner mehrftimmigen Gefangftüde nach vernünfs 
tigeren Grundfägen ordnete. Erreicht er bei 
weitem nicht Roffini’s überfprudelnde Genias 
lität, fo übertrifft er ihn doch an Sorafalt und 
Genauigkeit. Vielleicht war es feine Beftim- 
mung, von bem verweichlichten neuitalienifchen 
Geſchmack den Uebergang zu einer gründlichern 
Schule zu bilden. Zwar hat er noch viel von 
der Manier bdiefer Schule; aber feine Werke 
enthalten eine gediegenere Modulation, fie find flies 


zeigte ſich als felbftftändiger Nachahmer Rof: 


Bellmann (6. ©.) 


Bellmann (Earl Gottfrieb), einer ber vor- 
züglichften Orgelbauer feiner Zeit, Mufitus und 
Hofinftrumentmacer zu Dresden, 1760 geb. 
Auch verfertigte er vortreffliche Kortepianos. 

Bellmann (Earl Gottlieb), geb, 1772 in 
Muskau in der Niederlaufis, Muſikdirektor bei 
dem Fürften Puͤckler, feit 1813 Organift in 
Schleswig, erhielt 1833. für eine componirte 
Weihnachts-Cantate das Diplom ald Ehren⸗ 
mitglied d. Koͤnigl. Schwed. Acad. zu Stockholm. 
(Komiſche Operette u. mehrere kirchl. Cantaten.) 

Belloc (Sgra), eine der ausgezeichnetſten 
italien, Sängerinnen neuefter Zeit in Mailand, 

Bellonion, Ein von ben Mechanikern 
Kaufmann in Dresden erfundenes Trompeten: 
wert, Es befteht in Uhrwerk, Walze und Balg, 
die, in einem aus Mahagonibolz und Bronze 
gebauten Gehaͤuſe enthalten, 24 auf demfelben 
in Geftalt einer Trophäe angebrachte Trompe— 
ten und zwei Pauken zum Tönen bringen, fo 
daß es verfchiedene mehrftimmige Stüde fpielt, 
Diefe Mafchine zeichnet fich vor der ähnlichen, 
früher von Mälzl erfundenen durch Forte und 
Piano aus, fo wie durch Cresc. und Deecr. 

Bellsonore, Bellsonore real, ein 
von Jürgenfen verfertigtes Klavierinftrument, 
welches feiner Berficherung nad bie Wirkung aller 
andern zufammengenommen hervorbringen foll, 

B&mol (franz.), das Ernietrigungszeichen b. 

Benda; ber Stammvater Hans Georg 
war Leinweber im böhmifchen Dorfe Altbenatka, 
und felbft fe dmufitatifh. Seine vier Söhne 
waren’ $ranz, Sobann, Georg u. Joſeph. 

Benda (Ernft Friedrich), Sohn Joſephs, 
1747 in Berlin geb,, Violinfpieler, + 1785, 

Bendba (Kranz), am 25, Nov. 1709 zu 
Altbenatka geb., + am 7. März 1768 ald Con⸗ 
certmeifter in Berlin, Stiftete eine neue Schule 
der Bioliniften, (Opern: Orpheus, Pygmalion; 
Etudes de Vn., Solos.) Er hatte einen wahr: 
haft zauberifchen Zon und war ein höchft genia= 
ler Mann, 

Benda (Friebr, Lubw.), Sohn Georg’s, geb, 
1746 Yu Gotha, + 1792 zu Königsberg als 
Goncertdireftor, (Dperetten, Gantaten,) 

Benda (Friedr,) (Wilh, Heinr.), 1745 zu 
Potsdam geb, + am 19, Zuni 1814 in Berlin, 
befonders als Anftrumentallomponift geſchaͤtzt. 
(Opern, 3. B. Orpheus, bad Dratorium „die 
Juͤnger,“ Trios, Concerte, Sonaten f, Klavier.) 

Benba (Georg), au Zungbunzlau 1721 geb., 
wurbe von Friedrich MH. bei der zweiten Violine 
angeftellt; er zeigte zugleich viel Fertigkeit auf 
bem Klavier und auf der Oboe, 1748 erhielt 
er. ben Ruf als Kapellmeifter nach‘ Gotha, 
Der Herzog Friedrich INM., ein großer Muſik— 
freund, ermunterte ihn felbft zu mehrern Kom— 
pofitionen, und fo fchrieb er faft vier Zahr> 
gänge Meffen, Paffionsmufiten und andere Ar— 
beiten. Damit war ber Herzog fo zufrieben, 
daß er ihn 1764 nach Stalien reifen ließ. Sn 
Venedig nahm ihn Haffe fehr freundlich auf, 
Nach feiner Rüdkehe kam Schweizer, ber 
Komponift der Wielandfchen Oper ‚„Alcefte” 
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Benelli (X. P.) 


mit der Seilerſchen Scaufpielergefellichaft 
nah Gotha, Durch ihn fühlte fih Benda, 
ber fchon die Opern: „Il Ciro riconoseiuto“ 
und „II buon marito“ gefchrieben, von neuem 
für das Theater befeuert, und Eomponirte das 
fo berühmt gewordene Melodram „Ariadne auf 
Naxos,“ nach derfelben Idee, die Rouffeau 
mit feinem Pygmalion verfolgt hatte, obne, 
wie es beißt, von Rouffeau’s um einige Zahre 
früher fallendem Unternehmen etwas zu wiſſen. 
Ariadne verdiente den großen Beifall wegen 
ihrer Originalität, Lieblichfeit und genialen 
Ausführung. Der Ariadne ließ Benda in 
derfelben Gattung Medea von Gotter folgen, 
Ferner Eomponirte er bie Opern: Der Dorf: 
jahrmarkt, Walder, Romeo und Julie, ber 
Holzbauer, das tartarifche Gefeg, Pygmalion. 
Alle fanden mehr ober weniger Beifall, Trotz 
dem wurde er in Gotha gegen Schweiger 
zurücgefegt, und dies fo tief, daß er 1778 ſei— 
nen Abfchied nahm, Er mwenbete fidy nach Ham: 
burg und Wien, 1781 wurde er nad) Paris 
gerufen, wo er feine Ariabne aufführte, Die 
Stimmen darüber waren getbeilt: doch erhielt 
er Erfag der Reifekoften. Im Sabre 1788 
ging er nad) Köftris, wo er in ber Stille lebte 
und die Mufik ganz aufgab, Dort farb er am 
6, Nov, 1795. Bor feinem Tode hatte er fich 
vigt mit philofophifchen Betrachtungen befchäf: 
ti Er war ein gewaltiger Eſſer und oft 
fo Ferftreut, daß er Alles vergaß. Won feiner 
Driginalität Eurfiren viele Anekdoten. (Außer 
feinen Opern viele Komp, f. Violine u. Pfte,) 

Benda (Joh.), minder bedeutend, + 1752, 

Benda Goſ.), 1724 geb, zu Altbenatla, 
+ 1804 in Berlin, als Bioljnift gerühmt, 

Benda (Juliane); f. Reihardt, 

Benda (Karl Herm. Heine), Sohn Fran- 
zens, 1748 geb., + als Goncertmeifter in Berlin. 
Vorzuͤglicher Violinfpieler, (Zreffliche Solos,) 

Bender (Gebrüder); heißen Bänder, 

Benebdict (Jul,), am 24, Dee. ‚1804 in 
Stuttgart geb,, ausgezeichneter Pianift und feit 
etwa 1826 Kapellmeifter in Neapel, ein Schü: 
Ir Hummels und C. M.v, Webers. (Die 
Opern Giacinta ed Ernesto und die Portu: 
giefen in Goa; Sonaten u. a. Kompof,) 

Benedictus, der Lobgefang des Zacharias 
(Luc, 1, 68— 79), ber an Fefttagen in ber 
Batholifchen Kirche im Chore gefungen wird, 

Benelli (Ant. Peregrino), den 5. Sept. 
1771 zu Forli geb., der größte Zenorift feiner 
Zeit und einer der berühmteften Gefanglehrer 
und Zheoretiker, trat zuerft in Ncapel auf und 
glänzte auf allen Bühnen Italiens, Ging 1798 
nad) London und 1801 nach Dresden, wo er 
bei Oper und Kirche angeftellt und 1823 pen= 
fionirt wurde, Später wandte er ſich nad) 


[) 


Berlin, wo ihm Spontini eine vortheilhafte An= 


ftellung als Gefanglehrer verfchafft hatte, Doch 
mußte er 1829, in Folge eines Ärgerlichen öf: 
fentlichen Streits mit demfelben, dies Amt auf: 
geben; er z0g fich nach Boͤrnichau im Erzgebirge 
zurüc und ftarb dafelbft am 16, Auguft 1830, 


‘ 


Beneroli (Drazio) 


1830. Bildete viele berühmte Saͤnger und 
Sängerinnen. (Meſſen, ein Stabat Mater, 
ein De profundis, Arien, Duette, Solfeggien ; 
Grammatica del Canto.) 

Beneroli (Orazio), einer der größten Gon= 
trapunftiften, zulest Kapellmeifter an ber Peters⸗ 
kirche in Rom, Schüler von Bernardo Na— 
nino, + 1662. (Meffen.) 

Benincafa (Giovachhino), zu Perugia 1784 
geb., berühmter Kirchenfänger und Baritonift 
(Buffo) bei der aufgelöften italien. Oper in Dres 
den, und zugleich ein vortrefflicher Schaufpieler. 

Benitzki (Ign.), Lehrer und Begleiter bes 
Bioliniften Freiheren von Praun. Erfinder 
bee Zribolyra (f. d., Zeier mit einem Griff- 
brett und Guitarrenfteg. 

Ben marcato, ſcharf gezeichnet, mit 
herausgehobenem Bortrage. 

Berbiguier, ausgezeichneter Flötenvirtuos. 
(12 Goncerte, 140 Duos, 32 Zrios, 40 Solos, 
vorzüglich Etubden.) 

Berhem (Jacques, auch Jachet von Man: 
tua), einer der größten niederländifchen Gontra= 
punftiften, blühte von 1539 — 1561. (Motet: 
ten, Miffen.) 

Bergamasca, eine italienifche Tanzmuſik 
von lebendigem, fröhlichen Charakter, nad) ber 
Stadt Bergamo benannt. 

Bergener, Staabshautboift in Magbeburg, 
Virtuos auf der Poſaune. + 1830, 

Berger (Jak.), 1789 geb., + 1826 in Berlin. 
(Lieder. 


Berger (Joh. Friedr.), + 1786 als Bios 


-foncellift am Leipziger Orcheſter. 

Berger (Karl Gottlieb), 174. bei Pirna in 
Olmarsdorf geb., wo fein Bater Schulmeifter 
war, Goncertoiolinift in Leipzig, Schüler Goͤp⸗ 
ferts. Er wurde das Vorbild der Mara, die 
fich bemühte, feine reinen, netten, deutlichen 
Figuren nachzuſingen. Er lebte mit dem Bo: 
rigen feit feinen Univerfitatsjahren ald unzer— 
trennlicher Freund zuſammen. 

Berger (Louis), Komponift und ausgezeich- 
neter Birtuod auf dem Pianoforte, Er fi am 
18. April 1777 in Berlin geb. Studirte bie 
Kompofition unter dem Kapellmeifter Gurr: 
ti. 1804 erkannte Glementi bei feinem 
Aufenthalte in Berlin Bergersd großes Ta: 
lent, unterrichtete ihn noch, und reifte mit ihm 
nad) Rußland. In Petersburg wurde Berger 
neben Steibelt und Field geftellt. 1812 
ging er nah Stodholm, und von ba nad) 
London zu Glementi; bier wetteiferte er mit 
Ries, 1814 kam er nach Berlin zurüd, wo 
er viele Birtuofen bildete, unter denen Mendel— 
fohbn= Bartholdy und Wilhelm Taubert 
bie bedeutendften find. (Sinfonieen, Gantaten, 
Lieber, Klavierfonaten, Stubien für Pianoforte.) 

Bergt (Aug), Kapellmeifter am Münfter 
zu Straßburg. (Das Oratorium: „Ehriftus 
duch Leiden verherrlicht,” Hymne für vier 
Singftimmen.) 

Bergt. (Chrift. Gottl. Auguft), Organift an 
der Peterskicche in Bausen, 1772 in Orderan 
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Bernardini (Marcello) 


bei Freiburg geb. Befuchte die Kreuzſchule in 
Dresden, flubirte in Leipzig, und trat 1805 
mit feinem erften Werke, feinen Sing-Terzetten 
hervor, eine der ichwierigften Kompofitionsarten, 
womit der große Haydn feine Laufbahn fdhlie: 
fen wollte. Er — vortrefflich Orgel, und 
— viel für Kirche, Theater und ——— 

e Deum, Opern, z. B. Erwin und Elmire, 
Laura und Fernando, ein Paffionsoratorium, 
ein Baterunfer, Gantaten, Kirchenftüde, Hymne 
an die Freude von Schiller, Gefänge, Ballas 
ben, Lieder.) 

Berhalter, Klarinettift zu Stuttgart, Schüs 
lee Bärmanns, 

Beriot (GE. de), großer BViolinvirtuos zu 
Paris; im geſchmackvollen Bortrage vollendet. 
Bildete treffliche Schüler; unter andern den bes 
ruhmten Knaben Bieurtems. (Fantafieen 
für Klavier, Variationen für Violine, Etudes 
pour le Violon. 

Berkenbufd, blinder Flötenfpieler aus 
Eimbeck, ein Schuler Fürftenau’s, auf Reifen. 

Berlin (Iob. Dan.), zu Memel 1710 geb,, 

+ 1775 als Organift zu Drontheim. Großer 
Orgelvirtuos. fand 1752 ein neu eingerich⸗ 
tetes Monochord, das die Eigenfchaft hat, bei 
jeder Witterung in der Stimmung ſich gleich zu 
bleiben, (Sonaten, Anfangsgründe der Mufik, 
Anleitung zur Zonometrie.) 
‚ Berlioz (Henri), in Paris, ein geiftvoller 
junger Dichter und Komponift; ftudirte in 
Rom und erregt großes Auffehen durch feine 
hoͤchſt originellen Inftrumentaltompofitionen 
und Mufitaufführungen, fo wie auch durch feine 
fchriftftellerifchen Skizzen und Fragmente.) 

Berls (Joh. Rud.), ein Komponift aus ber 
Kittelfhen Schule, fertiger Orgel: unb 
Klavierfpieler, Knabenfchullehrer zu Nöda in 
Zhüringen, 1758 zu Alad bei Erfurt geb. 
Wurde von dem Gantor Weimar in Erfurt 
gebildet; fpäter von Häßler. (Dratorien, 
Motetten, Sinfonieen, Sonaten, Bariationen 
für Klavier, Volkslieder.) \ 

Bernabei (Ercole), einer ber größten Harz: - 
moniften bes fiebenzehnten Zahrhunderts, ftu: 
dirte den Gontrapunft bei Oragio Benevoli. 
Wurde Kapellmeifter an der Peterskirche in 
Rom, und erhielt 1690 den Ruf als Kapell: 
meifter nah München. (Madrigale, Motetten, 
Opern.) ‚ 

Bernabei (Giufeppe Antonio), Sohn bes 
Vorigen. 1643 zu Rom geb., wurde Nadıs 
folger feines Waters, den er in Melodie und 
Modulation noch weit übertraf. + 1732 im 
Bgften Lebensjahre. (Miffen, Sonaten, Opern.) 

Bernachi (Antonio), um 1700 zu Bo: 
logna geb., ging ald Sänger nad) Mündıen, 
Wien und London und ftarb in Italien 1740, 
wo er in Bologna eine Singſchule ftiftete, 

Bernard, Sängerin am Hoftheater in 
Berlin. : 

Bernarbini (Marcello), genannt Marcello 
di Gapua, dramatiſcher Dichter und Komponift, 
blühte feit 1784, (Opern.) 


Berner (Andre) 


Berner (Andre), 1766 in Böhmen geb., 
Violinift und Komponift, ehemals Kapellift in 
Bonn. + 1791. (Doppelconcert für zwei 
Hörner.) 

Berner (Friedr. Wilh.), zu Breslau am 
16, Mai 1780 geb. und + am 9. Mai 1827, 
Ein ausgezeichneter Klavierfpieler und Orgel: 
virtuos; Organift an der Elifabethkirche und 
Univerfitäts = Mufitdireftor, Machte mehrere 
Neifen. Er verlebte eine Zeitlang mit Maria 
v. Weber zu Breslau im gleidyen Streben bie 
gluͤcklichſten Stunden. Ehre machte ihm fein 
Siyüler, der bekannte Orgelvirtuos und Kom: 
ponift Adolph Heffe. (Te Deum, Gantaten, 
J. B. der 150fte Pfalm, Chöre, Choräle, Ba: 
riationen, Lieder.) x 

Berner (Heine. Ludw,), jüngerer Bruder 
des Vorigen. + 1823 als Organift an ber 
Barbaraliche in Breslau, Klavierfpieler. 
(Walger.) 

Berner (Mariane von), eine Kurländerin, 
bt in Mitau und ift die größte Rioliniftin 
unferer Zeit. 

Bernhard (Ehriftoph), 1612 zu Danzig 
geb., Sohn eines armen Schiffer. Komponift, 
Tenorſaͤnger, zulegt KRapellmeifter in Dresden. 
Der Churfürft ließ ihn zweimal nach Stalien 
reifen. + am 14. Nov. 1692, als achtzigjähr. 
Greis. (Concerte, geiftliche Harmonien.) 

Bernhard, ber Deutfche, 1470 Organift in 
Dienften des Dogen von Benedig. rfand das 
Pedal zu der Orgel. 

Bernier (Nicol,), zu Mantes 1664 geb., 
+ als Mufikdireftor in Verfailles, wo er eine 
Singſchule geftiftet hatte. Um Galbara’s 
Partituren, die dieſer fehr geheim hielt, durch⸗ 
ftudiren zu Eonnen, ftellte er fi) ihm in Rom 
als Bedienter vor, und wurde unerkannt ans 
genommen, Eines Zaget fand er auf feines 
Herrn Pult ein Stud, deffen Schluß dem 
Komponijten einige Schwierigkeiten darbot. 
Bernier nahm die Feder und führte es vollends 
aus. Galdera’s Verwunderung war groß; er 
entdeckte die Wahrheit, und von dem Augen 
blide an wurden fie die vertrauteften Freunde, 

Berr, Klarinettvirtuos in Paris, 

Berra (M,), bedeutender Mufitalienhändler 
in Prag; auch Verleger. 

Bertaldi (Antonio), Kapellmeifter in Wien, 
1605 zu Berona geb,, bluhte um 1664, (Opern, 
Miffen, Sonaten.) 

Berthaud, aus VBalenciennes, + nad 1754 
in Paris. Er begründete die frangöfifche Vio— 
loncellfchule. (Kompofitionen.) 

Berthbaume, Direktor der Concerts spiri- 
tuels in Paris 1790, Reiſte 1791 mit Lafont. 
Später Concertmeifter in Eutin. Zuletzt erfter 
Biolinift in Petersburg. Großer Biolinfpieler, 
+ 1802, (Sonaten, Solos.) 

Bertini jun., berühmter Komponift und 
Klavierfpieler in Paris. (Fantafieen, Ron- 
deaux, Divertiffemens ꝛc.) 

Berton (Francois-Montan), Sohn des Fol— 
genden, geb. zu Paris den 3. Mai 17843 aus⸗ 
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Belebung 


gezeichneter Fortepianofpieler und guter Sän- 


ger; brachte 1811 Kavart’s Minette mit neuer 
Mufit, fo wie les Caquets und andere Auferft 
liebliche Kompofitionen auf die Bühne ber 
Opera comique. + im Juli 1832, 

Berton (Henri Montan), Direktor der gros 
fen Oper in Paris, ein ungemein fleißiger 
dramatifcher Komponift, den 17. Sept. 1767 
in Paris geb. (Opern, ald: Eugene, Cora 
et Alonzo, l’Amant à l’epreuve, Stephanie, 
Aline u. f. w.) 

Bertoni (Ferdinando), 1727 in Salo geb., 
wurde 1784 Kapellmeifter an ber Marcuskirche 
in Venedig; foll noch 1800 gelebt haben. (Opern, 
Orfeo, Armida, Artaserse, Sonaten.) 

Bertrand (Aline), erfte Darfenfpielerin bes 
Könige von Frankreich. Spielte 1828 mit 
Paganini in Wien. (Kompofitionen für bie 
Harfe.) 

Bertrand (Antoine de), zu Fontanges im. 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts geboren, 
ein guter Komponift in Paris, (Viele Lieder 
Ronfarde, Sonette.) 

Berwald (Ioh. Friedr.), zu Stodholm 
1788 geb., zeigte frub Genie. Im ſechsten 
Lebensjahre trat er ſchon als Violinift auf. 
Machte mit dem Water viele Reifen. Genoß 
Unterricht bei dem Abt Vogler. (Polonaifen, 
Sinfonieen, Quartette.) 

Bery, Zenorift zu Kopenhagen. 

Bes, Doppelbe, das doppelt erniedrigte h. 

Befaiten, monter un instrument à cordes. 
Einem Inſtrumente den gehörigen Bezug geben. 
Befesung. Die Einridytung, welche bei 
Ausführung vollftimmiger Zonftüde in An: 
fehung der Anzahl und Fähigkeit der dabei zu 
verwendenden Sänger und Snftrumentaliften 
getroffen wird, Eine Stimme kann ftarf 
oder ſchwach, gut ober jchlecht befest fein, 
jenachdem das bei dieſer Stimme angeftellte 
Perfonal in großer oder geringer Anzahl, mehr 
oder minder befähigt iſt. Die richtige, d. b. 
verhaltnipmäßige Beſetzung eines Zonftüces ift 
ein wichtiger Gegenftand, deffen Beachtung dem 
Direktor obliegt. Ganz befonderd darf in den 
vier Hauptflimmen eine die andere übertönen, 
noch dürfen bie Mittelftimmen die Außerften, 
und eben fo wenig bie Blasinftrumente die 
Hauptftimmen verbunfeln, wenn nicht die Wir- 
fung des Ganzen darunter leiden fol, Bei der 
Belegung des Quartetts ift das Verhältniß zu 
ſechs erften Geigen, vier bis fünf zweite, zwei 
bis drei Bratſchen, zwei Gelli, ein ober zwei 
Violons. Webrigens muß hierin ftets auch auf 
Lokal, Stellung und andere Nebenumftände 
Rücficht genommen werden. Wer z. B. fi 
keinen Begriff von der Wirkung zu machen 
im Stande ift, die, in einem großen Lokale, 
bei (wenn’s hoch Eommt) vollem doppelten 
Quartett nebft Blasinftrumenten ad libitum 
und bei fauberer Ausführung, eine Mozartfche 
Sinfonie oder Beethovenfche Duverture ber: 
vorbringt, der kann feine Begriffe-im Hambur: 
ger Stadttheater zur Genüge vervollftändigen. 


Besler (Sam.) 


Besler (Sam.), 1574 zu Brieg geboren, 
+ 1625, als Rektor in Breslau. (Geifkliche 
Lieber.) 

Beſozzi, eine Familie, durch welche in ber 
erften Hälfte des vorigen Zahrhunderts zuerft 
‚bie uralte Schalmei unter dem neuen Namen 
Oboe als fel —— Inſtrument bekannt 
und beliebt, und ſpaͤterhin auch ausgebildet 
wurde. Bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
waren Virtuoſen dieſes Namens beruͤhmt. 
1735 wurde bie Oboe als Soloinſtrument eins 
gefuͤhrt durch die beiden Bruͤder Alexander 
(1700 zu Parma geb.), und den Fagottiſten 
Gieronimo (geb. 1712, + 1785), die ſich in 
Paris im Concert spiritwel hören ließen und 
großen Enthufiasmus erregten. Außer biefen 
wurben befannt 

Befozzi (Antonio), ein britter Bruder ber 
vorigen beiben, um 1755 Kammervirtuos in 
in ber Dresdner Kapelle, + 1781 in Zurin, 
Ferner beffen Sohn 

Befozzi (Carl), audy fchon 1775 Mitglied 
ber Dresbner Gapelle, ausgezeichneter Virtuos, 
erntete überall in Stalien, Frankreich und 
Deutſchland großen Beifall ein. 

Befozzi (Gaetano), ein Bruder ber beiden 
Zuriner, geb. zu Parma 1727, lebte 1793 in 
London, früher (1765) in der Königl. Kapelle 
zu Paris, wie auch fein Sohn 1776. Bon 
allen dieſen Befozzi find Kompofitionen für 
Dboe vorhanden. 

Beftegung. So nennen bie Inftrumenten 
macher bie fchmalen und auf beiden Seiten ver- 
jüngt zulaufenden Stüdchen Holz, bie an ber 
inwendigen Seite ber Reſonanzdecke eines 
Klavierinftruments von verfchiedener Länge an⸗ 
geleimt werben. Sie follen nad der Meinung 
einiger Inftrumentenmadyer dazu bienen, mehr 
Fafern oder fogenannte Jahre bes Holzes in 
Schwingung zu bringen; nad andern find 
fie nur vorhanden, um bem Verwerfen bes Re: 
fonanzbodens vorzubeugen, und dem Drucke ber 
Saiten zu wiberftehen. Dem fei nun wie ihm 
wolle, fo lehrt die Erfahrung, daß dieſe Stüd: 
hen Holz fehr viel Einfluß auf die Güte des 
Zons haben. z 

Bethbmann (Friederite Aug. Konrabine), 
1766 geb. zu Gotha, + 1815. Sie war eine 
ausgezeichnete Sängerin am Berliner National: 
theater, 

Betonung; f. Accent. 

Betrügerifhe Cadenz und 

Betrugfhluß; f. Abgebrohene Cadenz 
und Zonfchluß. 

Betuchen und Betuhung. Man verfteht 
darunter bei den Klavierinftrumenten die ſchma— 
fen Zuchftreifen, mit welchen die Saiten hinter 
dem Stege ducchflochten find, um das Bibriren 
derfelben zu vermeiden. Ferner werden diejeni⸗ 


gen Stellen, wo Holz auf Holz kommen wuͤrde, Sinfonie, Andante. 


betucht, um das Klappern zu verhindern, 


Beutler, Kapellift in München, Pianofortes | 


virtuos. 


Beverini (Francesco), vielleicht dev erſte 3 Theile. 
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Beyer (Joh. Sam.) 


dramatiſche Komponiſt. (Opern. Die Bekehrung 
des heiligen Paulus, 1480 in Rom aufgefuͤhrt.) 

Bewegliche Toͤne waren bei den Alten 
bie mittleren Toͤne ber Tetrachorde. (S. Soni 
mobiles und Tetrachord. 

Bewegung. Mit diefem Ausdruck bezeichnet 
man 1) den Grab ber Langfamkeit oder Ge: 
fhwindigteit, in welchem der Tact eines Zon: 
ftudes genommen werben foll; f. Zempo; 2) das 
Fortfchreiten der Tone in Anfehung ihres Stei⸗ 
gens oder Kallens; (Motus, Mouvement). Die 
Bewegung einer Stimme für fich allein betrach: 
tet, kann fein: 1) langſam oder fchnell; 2) rhyth⸗ 
mifch gleich oder chythmifch gerückt, ſynkopiſch (ſ. 
Synkope) [Beifp. 24a b); 3) zufammenhän: 
gend oder getrennt, unterbrochen [cd] 4) gefchleift 
(gebunden) fe]; abgeftofien, vibrirt [f], oder ge 
hackt [8]; 5) auffteigend [h], oder abfteigend [1]; 
6) gehend (ftufenweis) [k], oder fpringend 8 —* 
Die Bewegung einer Stimme in Vergleichung 
gegen die einer andern, kann ſein: 7) gleich, 
wenn beide gleichzeitig fortſchreiten [m], oder 
ungleich, wenn die eine Stimme einen Schritt 
nicht in derſelben Zeit vollbringt, wie die an— 
dere bi fie zerfällt, in harmonifcher Hinſicht, 
endlich in drei Hauptabtheilungen: 1) gerade 
Bewegung, motus recius, wenn beide Stimmen 
zugleich fteigen oder fallen [0]: 2) Gegenbewe: 

ung, motus contrarius, wenn eine Stimme 
IUn, die andere fallt [p]; und 3) Seitenbewe— 
gung, motus obliquus, wenn eine Stimme 
auf einer Stufe verweilt, während ſich die an: 
dere auf> und abwärts bewegt [q], Reicha 
führt noch eine vierte an, bie Parallelbewe— 
gung, motus parallelus, wenn entweder jede 
Stimme ein und benfelben Zon wiederholt, 
oder die Stimmen in gleicher Entfernung neben 
einander berlaufen [r]3 doch unterfcheidet fich 
diefe keineswegs von ber geraden. 

Diefe drei Arten ber Bewegung find, ba fie 
auf die Reinheit des Satzes viel Einfluß haben, 
von großer Wichtigkeit. Jede berfelben hat ihre 
eigenthümlichen Vorzüge; bei gleicher und ge: 
rader Bewegung verfchmelzen die Stimmen, 
rhythmiſch betrachtet, gleichfam in eine; zur 
Entwidelung harmoniſcher Mannigfaltigkeiten 
bietet die entgegengefeste die fchönften Mit: 
tel darz' die gerade gewährt mehr Aehnlich— 
keit, Gleichformigkeit ; die ungerade mehr Ber: 
fchiedenheit, und bei der ungleichen, wo jebe 
Stimme rhythmifch von der andern verfchieden 
ift, wird ber Gang jeder einzelnen Stimme 
deutlicher, und fo die Mehrftimmigkeit fuhlbarer, 
der Satz lebendiger, bewegter. Beifpiele von 
der verfchiedenartigen Bewegung deren ein und 
daffelbe Thema fähig ift, find in Beethoven’s 
Sonate E dur, Op. 109 zu finden; ein merkwuͤr⸗ 
diges Beifpiel von Berbindung verfchiedenartiger 
Stimmenbewegungen in Beethoven’s A dur- 
(Vergl. Rhythmus.) 

Beyer (Joh. Sam.), zuletzt Muſikdirektor 
in Freiberg, fleißiger Komponiſt. Schrieb von 
1703— 1730. + 1744. (Feſt-Choral⸗Geſaͤnge, 
Muſikaliſche Seelenfreude.) 


Bezeichnende Note 


Bezeichnende Note; ſ. Leitton. 
ER neue Saiten auf ein Inftrument 
ziehen. 

Beziffern, Chiffrer. Ueber ben Grund: 
noten des Baſſes durch Zahlen die zu benfelben 
gehörenden Harmonieen, oder auch die Finger: 
fesung anbeuten. 

Bezifferter Baßz f. Generalbaß. 

Bezifferung, bie Bezeichnung ber Inter: 
valle der Accorde, deren Folge den harmonifchen 
Inhalt des Zonftüdes ausmacht, und die, nad) 
ihrer Entfernung vom Baſſe aufwärts gerech— 
net, durch Zahlen über der Baßſtimme vorge: 
ftelt werden; ſ. ren Die Bezifferung 
dient zur Bezeichnung ber bei den Kortfchreituns 
gen ber Grundſtimme zu greifenden Accorbe, 
und wird zuweilen bie italienifche Tabula— 
tur genannt, weil fie von den Stalienern zus 
erft ausgeübt worben if. Ludovico Viana 
(im Jahre 1606) wird für den Erfinder berfel: 
‚ben gehalten, doch follen, nad Baini, ſchon 
vor ihm bezifferte Bäffe zu finden fein. Unter 
Bezifferung verfteht man auch bie Andeu— 
tung ber Fingerfesung, mittelft über die Noten 
gefchriebener Zahlen. 

Bezug, fo werben bie fämmtlichen Saiten 
eines Saiteninftruments genannt. Weil von 
der Stärke des Bezuges überhaupt ein Theil 
der Schönheit des Tons, von der richtigen Abs 
ftufung der Stärke der Saiten aber insbefon: 
dere ein merklicher Grab der Gleichheit aller 
Zone abhängt, fo muß beim Beziehen eines 
neuen Inſtruments bie größte Sorgfalt ange: 
wendet werben. Man thut daher wohl, wenn 
man bei Klavierinftrumenten die einmal vom 
Erbauer derfelben gewählte Stärke der Saiten 
fo genau als moͤglich beizubehalten fucht, wozu 
man fi, wenn man beim Aufzichen neuer Sai⸗ 
ten noch nicht durch Erfahrung überzeugt ift, 
eines fogenannten Chordometers (f. d.) bedient, 
damit der richtige Bezug des Inftrumentes er: 
halten werde. Bei Inftrumenten, die mit 
Darmfaiten bezogen find, muß man bie jedem 
Inftrumente angemeffenfte Stärke des Bezuges 
aus angeftellten Verſuchen Eennen lernen, um 
hernach diejenige Stärke der Saiten unverän: 
bert beibehalten zu koͤnnen, bei welcher das In- 
ftrument den fchonften Ton giebt. Man kann 
fih auch bei Darmfaiten eines Chorbometers 
bedienen, wenn man bei der neuaufzuziehenden 
Saite nicht außer Acht läßt, fie ein Elein wer 
nig flärker zu wählen, als diejenige ift, deren 
Stelle fie vertreten fol, weil fich diefe Art von 
Saiten auf dem Infteumente merklich ausbehnt 
und ſchwaͤcher wird. Wenn eine Darmfaite 
von ungleicher Stärke, oder ungleich zuſammen⸗ 
gedreht ift, fo ift fie zu einem guten Bezuge 
eben fo unbrauchbar, als eine, bie an dem ge: 
woͤhnlichen Orte des Striches nicht anfpricht, 
ohne zu pfeifen und zu fehwirren. Diefe Fehler 
kann man jedoch fchon vor dem Aufziehen der 
Saite gewahr werben, wenn man fie fo lang 
„der Bezug ift, an beiden Enden mit dem Daus 
men und dem Zeigefinger beider Haͤnde anzieht, 
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- Biehler (Franz) 


und fie mit einem andern Finger anfchnellt. 
Sieht man bei den Schwingungen, bie fie als— 
dann macht, nur die Saite fih bin und ber 
bewegen, ohne baß es fcheint, ald mache eine 
zweite ober dritte Saite dazwiſchen Schwins 
gungen in entgegengefester Richtung, fo fpricht 
fie mebhrentheild gut an, ohne zu pfeifen und 
zu ſchwirren. 

Bi, eine von Erycius Puteanus im 
fiebenzehnten Jahrhundert ben fechs Aretinifchen 
Spiben binzugefügte Sylbe, um die Mutation 
bei der Solmifation zu erleichtern, und welche 
Lemaire in Paris in si umänberte. 

Bianca (weiffeNtote), fo nennen die Staliener, 
und Blanche bie Franzoſen, unfere halbe Tact: 
note oder Zweiviertelnote. 

Bianchi (Antonia), Sängerin, reifte fünf 
Sabre lang mit Paganini. 

Bianchi (Antonio), 1758 in Mailand geb., 
berühmter Baritonift und Komponift, hatte eine 
angenehme Art, ausbrudsvoll und komiſch zu 
fingen. Seit 1790 Iebte er in Deutichland, 
meiftens in Berlin. (Chansons, Filero e 
Clorinda, Pastorale, die Infel Alcina.) 

Bianchi (Francesco), 1745 in Venedig geb., 
fehr beliebter Komponiſt feiner Zeit; Hofkapell⸗ 
meifter in Mailand, + 1811 in Bologna, 
ara Opern, alö Il Disertore, Francese, 

riseide, Medonte, Zenobia, Klavierfonaten.) 

Bianchi (Giacomo), Tenorfänger und einer 
der bebeutendften Singtomponiften (1800), zu 
London. (Kanzonetten, Duverturen, Opern.) 

Bianchi (Pietro Antonio), ein vortrefflicher 
Komponift, blühte um 1600, Erſt Kanonikus 
in Benedig, dann Kaplan bes Erzherzog Ferdi: 
nand von Oeſterreich. (Neapolitanifche Gefänge.) 

Biber (Franz Heinr. von), 1650 zu Warten: 
berg an der böhmifchen Grenze geboren, + 1698 
ald Kapellmeifter zu Salzburg, BBiolinift. 
(Sonaten, 

Bicinium (Plur. Bieinia, Bicinien), ein 
zweiftimmigeer Sag, oder Tonſtuͤck für zwei 
Stimmen, 

Biebel-Regal, Der Name eines fonft 
gebräuchlich gewefenen Heinen Regalwerks (I. 
Regal), das man in die Blasbälge zufammen 
legen Eonntez ed wurde im Sahre 1575 von 
dem DOrgelbauer Roll zu Nürnberg erfunden. 

Biedenfeld (von, geb. Bonafegla), Altiftin 
an den Theatern zu Magdeburg, Dresden, Ber: 
lin und Wien, 

Bierey (Gottlob Benedictus), Mufikdirektor 
am Nationaltheater zu Breslau, 1772 in Dres⸗ 
den geb., Schüler des Cantors Weinlig in 
Dresden, Er arbeitete fehr Leicht und hatte 
viel Erfindung. Gründete das ehemalige Bres: 
lauer Singinftitut, War ein vorzüglicher 
Klavierfpieler. (Opern, z. B. Wladimir, Ro: 
fette, das Blumenmaͤdchen von Rochlitz, 
Maurerlieder, Anweifung zu dem Selbftftudium 
des Generalbaffes, Meflen, Pfalmen, Chöre, 
Balladen.) 

Biehler (Franz), Domkapellmeifter zu Auges 
burg, 1760 bei Nördlingen geboren. (Sonaten, 


Bies 
Variationen, Concerte, Lieber, das Oratorium 
der Tod Jeſu, von A. Mayr.) 

Bies (Vater u. Sohn), Fagottiſten in London. 

Billington (Eliſabeth, geb. Weichſel), 1770 
zu Freiberg in Sachfen geb., vortreffliche Saͤn⸗ 

n, Komponiftin und Klavierfpielerin, eine 

ter des berühmten Weichfel, trat feit 
1786 öffentlich auf, reifte nach England und 
Stalien, wetteiferte "mit bee Mara. Sie 
nahm in London in einem einzigen Winter 
2300 Rthir. ein, heirathete ben M. Bil: 
lington, unb nad) befien Tode einen Eyoner, 
Namens Floriffet. Ihre gewöhnliche Ein: 
nahme des Winters waren 25000 Rthlr. + am 
26. Auguft 1818 bei Venedig. (Lessons for 
ihe Pianoforte Op. 1, Progressive Lessons 
or Sonatas for the Pianoforte Op. 2.) 

Binder (Aug. 

Dresben, bafelöft 1761 geb., + 1789. (Zrios 
und Sonaten.) 

Binder, erfter Zenorift in Prag. 
‚Binder, Gattin des Borigen. Opern: 
fangerin bafelbft. 

Binbung, Ligatura, Liaison. Die Zu: 
fammenziehung zweier Töne von leicher Höhe 
Ba einzigen Tone, —— die Dauer 

erſten verlaͤngert wird. Dies wird durch 
einen uͤber beide Noten gezogenen Bogen ange— 
jet, [Beifp. 25 a).] In rhythmifcher Hin⸗ 
icht entfteht buch die Bindung Synkope, 
d.h. durch Zufammenziehung einer accentuirten 
Rote mit einem Theile einer unaccentuirten, 
fo daß ber in ber ſchwachen Zactzeit vorhans 
dene Zon bis in bie folgende gute Beit des 
Tactes fortElingend erhalten wird [Beifp. 25 b)], 
eine fühlbare Verruͤckung dev Zactglieder, wes⸗ 
bald man bie Bindung auch Rüdung nennt. 
In ber Harmonie bilden die Bindungen alle 
vorbereitenden Diffonanzen, indem bei bem 
Bortfchreiten von Accord zu Accorb ein oder 
zwei Intervalle des in ber ſchwachen Zactzeit 
liegenden Accordes zu dem nächftfolgenden ge= 
sogen, und durch den Kortfchritt einer andern 
Stimme als Diffonanz aufgeführt werden (f. 
Diffonanz). Da die gebundenen Noten durch 
das Kortklingen auf dem guten Zacttheile ihren 
gewöhnlichen grammatifchen Aecent verlieren, 
der — auf die ſchwache Tactzeit 
verdrängt wird, und uͤberdies dabei die melodi— 
ſche Bewegung bloß aus Tacttheilen beſteht, fo 
erhält dadurch der ganze Satz einen eigenthuͤm⸗ 
lichen, ernfthaften Charakter, den man gewoͤhn⸗ 
lich mit den Ausdrüden firenge Schreibart 
oder gebundbener Stil bezeichnet. In ber 
Melodie findet die Bindung ftatt, wenn mehrere 
aufeinander folgende und burdh einen Bogen ver: 
bunbene Noten aneinanderhängend ober gefchleift 
vorgetragen werben follen. [Beifp. 25 c).] 

Bindungszeichenz ſ. Bogen. 

‚Bini (Pasqualino), der Liebling bes Zar: 
tini unter allen feinen Schülern. 

Bioni (Antonio), ein fruchtbarer Opern: 
fomponift, um 1700 in Venedig g6., Schüler 
& ovanni Porta’, Opernbirektor in Bres- 
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Siegmund), Hoforganift in| 1 


Bissex 
lau von 1726—33, (Opern, als Endimione, 
Orlando Furioso, Merope, Arlodante und 
en. —— e 
irdenfto ob. Adam), zulegt ell: 
direftor in Eiſenach, zu Aisfeih De 
Biolinift. (Sonaten, Goncerte für Violine.) 

Bird (William), 1543 in London geb. Ein 
Schüler von Tallis. Der größte Orgelvirtuos 
Englands. (Der Phönir der Andacht, Kanons, 
Miferere, Pfalmen, Mabdrigale, Motetten, viele 
Orgelftüde.) 

Birn. Go heißt wegen einer entfernten 
Aehnlichkeit mit diefer Frucht das obere Stüd 
der Klarinette und bes Bafletthorns (f. d.), in 
welches der Schnabel oder das Mundftuͤck ein- 
gefchoben wird. 

Birnbadı (Seins), Bruber bes Folgenden, 

793 zu Breslau geb. Muſiklehrer in Berlin. 
(Sonaten, Bariationen Lieber. 

Birnbad (Heinz Aug.), Kapellift in Ber: 
lin, 1782 in Breslau geb. Virtuos auf ber 
Bogenguitarre. (Gonzerte.) 

Birnbad (Karl Iof.), Vater der Vorigen, 
1751 geb., + 1805 als Kapellmeifter beim 
beutfchen Theater in Breslau. Biolinfpieler. 
(Quartette, Gefänge, —— 

Bis, due volte, zweimal, ſteht über kurzen 
Stellen der Melodie, welche zweimal unmittel: 
bar nad) einander vorgetragen werben ſollen; 
f. Wiederholungszeidhen. 

Biſchoff (Joh. Earl), 1748 in Erfurt geb. 
Deffauifcher Kammermuſikus, Violoncelliſt, be= 
reifte Frankreich, Holland und England; erfand 
bad Harmonicello. (Solos.) 

Bifhoff (G. F.), Santor in Hildesheim, 
1780 in Elrich, in der preußifchen Grafichaft 
Hobenftein geboren. Sein Vater war Concert: 
meifter in Nordhauſen. Studirte 1800 in 
Leipzig Theologie, wurde 1802 Gantor in 
Srantenhaufen, wo er zuerft auf die Idee Fam, 
große Mufikfefte zu veranftalten., 1804 führte 
er bie Schöpfung auf; 1810 veranftaltete ex 
ein großes Mufitfeft, 1811 in Erfurt, 1815 
wieder in Frantenhaufen. Bei bem zweiten 
Mufikfefte bat er die fämmtlichen anmwefenden 
Mufiter, 300 an der Zahl, zu Pathen feines 
einzigen Sohnes. 1816 erhielt er den Ruf 
nach Hildesheim, wo er von 1816 bis 18 brei 
Mufikfefte veranftaltete. Auch 1817 in Hanno: 
ver, 1820 in Quedlinburg, 1821 in Büdeburg. 
Durch diefe Anregung, welche die Vereinigung 
mehrer Städte Mitteldeutfchlands zu gleichem 
Zwecke herbeiführte, hat ſich Bifchoff ein großes 
Verdienft um die Mufit erworben. (Gefänge, 
Lieder, Bariationen.) 

Bisernme nennen bie Staliener, unb 
double croche bie Franzoſen bie drei— 
geſchwaͤnzte oder Zweiunddreißigſtelnote. 

Bissex ober Zwoͤlfſaiter. Eine Art von 
Guitarre, bie der Sänger Banhede, bei ber 
Oper zu Paris, im Jahre 1770 erfunden, 
und ben Namen von ber Zahl ihrer Saiten, 
bis sex, zweimal fechs, gegeben hat. Das 
Inſtrument enthalt einen Umfang von 34 Oc⸗ 


Bizzarria 


taven, hat einen ungewölbten, platten Gorpus, 
und ein kurzes, aber breites Griffbrett mit 
“vielen Bunden, auf welchem bie fechs höhern 
Saiten liegen. Die übrigen ſechs tiefern lie: 
en, fo wie bei ber Laute, neben dem Griffbrette. 

as Inſtrument felbft ift zuerft von bem Lauten⸗ 
madyer Nadermann zu Paris gebaut worben. 
Der Erfinder hat ein Kleines Werk in franzöf. 
Spradhe herausgegeben, welches nebft ber Bes 
fchreibung des Inftruments, auch die Art es 
zu behandeln enthält. 

Bizzarria, eine Art von Rantafie, in 
welcher der Spieler fid) vorzüglich den Ein: 
gebungen einer feltfamen Laune überläßt. Das 
Bizarre flreift an das Barode. 

Blahetka (Leopoldine), berühmte Virtuofin 
auf dem Pianoforte in Wien, bdafelbft 1811 
geb., Schulerin von Mofcheles. Ging fehon 


in ihrem zehnten Jahre auf Kunftreifen. (Ba: 
riationen. 
Blanchard (Augufte), Tochter George 


Benda’s, Gattin bes Schaufpielers Blan— 
hard, vormalige Sängerin in Gotha und 
Damburg. 

Blanche, Bianca, bie weiße, ober Zwei— 
viertelnote. 

Blangini (Giufeppe — feit 1805 Chur⸗ 
pfalgbairifcher Kapellmeifter, dann Kapellmeifter 
des Königs von Weftphalen zu Gaffel, zu Zurin 
1781 geb. (Opern, Zelie et Terville, Naph- 
tali, Sonaten für die Harfe, Romanzen, 3. B. 
der Abfchied des Zroubadours von Gaftelli, 
Rotturnos, Duette.) 

Blasinftrumente; ſ. Inftrumente. 

Blafius (Matthieu Frederic), erfter Bio: 
linift, Chef des Orchefterö der Comedie italienne, 
Mitglied des Gonfervat. in Paris, zu Lauter: 
burg. 1785 geb., fruchtbarer Komponift und 
theoret. Schriftftellee. (Opern, Duos, Sona: 
ten, Goncerte, Nouvelle Methode de Clari- 
nette etc.) 

Blasmufik; f. Harmoniemuſik. 

Blatt (E, T.), Direktoradjunft am Con 
fervat. zu Prag. (Klarinetteoncerte, Methode 
de Clarinette.) 

Blatt ober Zungenblatt, beißt bas 
ſchwachgeſchabte Stuͤckchen Schilfrohr, welches 
auf den Schnabel der Klarinette und des 
Baffetthorns gebunden wird, und zur Hervor: 
bringung des Zons erforderlich ift. 

Blaret (Michel), 1700 zu Befancon geb., 
+ 1786 in Paris, (Opern, Ballette.) 

Bliefener (Johann), feit 1791 Kammer: 
muſikus der Königin von Preußen, bildete ſich 
unter Giarn vi zu einem guten Bioliniften, 
(Duos, Quartette, Concerto p. Viola.) 

Blithemann (William), Hoforganift in 
London, + 1591. Großer Contrapunttift und 
Drgelfpieler.) 

EOSERR ober Blodflöte; f. Flöte 
A ec, 

Blof. Die Saite bloß nehmen, wird als 
Kunftwort bei ber Behandlung der eigen: 
inftrumente gebraucht; ſ. Bededt. 
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Bode (I. J. E.) 


‚Blow (John), Doctor ber Muftt und be: 
ruhmter englifher Organift und Komponift, 
1648 zu North-Collingham geb. Collection 
of Lessons, Anthems, Amphlon containing 
compositions u. f. w.) 

Blum (Karl), ehemaliger Mufikdirektor bes 
Koͤnigſt. Theaters und Baritonift zu Berlin; 
lebt jetzt in Paris. Er entriß durch feine 
Baudevilles manche fchöne Volksmelodie ber 
Bergeflenheit. Komponift und zugleid; Bühnen: 
dichter. Stubirte die Muſik unter Hiller in 
Leipzig. Er weiß mit Leichtigkeit ben An: 
forderungen des Tags zu genügen. Seine Werke 
find bereits zu der Zahl 125 gefliegen. (Opern 
und Vaudevilles, 4 B. Glaudine von Billa 
Bella, das Rofenhutchen, der Schiffekapitain, 
die Wiener in Berlin, Te Deum, Lieder, ui: 
tarrfchule.) 

Blumen, fo wurben von ben alten Meifter: 
fängern die Gefangsverzierungen genannt. 

Blumenfelb, Fatfetfänger in Wien, befannt 
als falfche Gatalani. 

Blumenthal (I. von), Birtuos auf ber 
Violine in Wien. (Duette, Flageoletſchule nad) 
Paganini. 

. Bo, bie erfte der belgiſchen Sylben. 
Bobifationz f. Bocedifation. 
Bocal, 1) das S bes Fagotts; 2) die 

aus Holz, Metall ober Elfenbein gebrebten 

Mundftüde für Pofaune, Serpent u. ſ. w. 
Bobrowiez, ein Pole, braver Guitarr: 

fpieler, Schüler Giulianis, lebt jest in Reip- 

zig. (Kompofitionen für Guitarre.) 

Bocherini (Luigi), berühmter Inftrumens 
talomponift, 1730 in Lucca geb. Kapellift 
Don Ludwigs, Infanten von Spanien. 
(Stabat Mater, Sinfonieen, Klavierfonaten, 
Biolinquartetten, Sertetten, Quintetten, Trios, 
Duos, Solos, Goncerte.) + zu Mabrid 1805, 
70 Jahr alt. 

Bocedifation ober Bobifation, das 
Solfeggiren nad) den von Hubert Wael: 
vant (+ 1595) erfundenen fogenannten Belgi: 
fihen Sylben bo, ce, di, ga, lo, ma, ni; au 
voces belgicae und Solmisatio belgica ge: 
nannt. 

Boch, erſte Sängerin in Mannheim. 

Bohfa (N. Eh.), berühmter Pebalharfen: 
virtuos in Paris. (Karfenconcerte und Ba: 
riationen. Nouvelle Methode de Harpe.) 

Boclet (Karl Maria von), Fortepiano: und 
Violinvirtuos, 1801 in Prag geb. 

Bödstriller, trillo caprino, chevrote- 
ment, ein unficherer, unreiner und mit un 
gleicher Schnelligkeit vorgetragener Zriller. 
Daher die Rebensart: einen Bodötriller fchla: 
gen, chevroter. Exempla sunt odiosa. 

Bode (Joh. Joach. Ehrift.), 1730 in dem 
braunfchweigifchen Dorfe Barum geb, Sein 
Bater arbeitete um Zagelohn. Der junge Bode 
mußte bei feinem Großvater in Barum Die 
Schafe hüten, wo er wegen feiner Ungeſchicklich— 
keit ber dumme Chriſtoph hieß. Auf Veran: 
laffung feiner Mutter wurbe er dem Stabt: 


Bode 
muſikus Kroll in Braunſchweig in bie Lehre 
gegeben. Mit Leichtigkeit lernte er hier ſchnell 
alle Blas- und Saiteninftrumente, unb warb 
Hautboift in Braunfchweig. Bildete ſich weiter 
unter Stolze und Stodhaufen in Helmftädt, 
wurde Hautboift in Eelle, und gab 1754 Oben 
und Lieder von feiner Kompofition heraus, Er 
befchäftigte fich mit gelehrten und fchriftftelle- 
rifehen Arbeiten, bdirigirte dabei das Goncert, 
bheirathete dann eine reiche Frau, Trat eine 
Zeitlang ald Buchhändler mit Leſſing in Ver: 
bindung. Ueberfegte Triſtram Shandy und bie 
Empfindfame Reife v. Sterne, und viele andere 
Romane und Schriften, Seit 1778 lebte er in 
Weimar, wo er am 13. December 1793 ftarb. 
(Concerto per il Violoncello, Partia a Viola 
d’Amore; bat auch Sinfonieen gefchrieben.) 

Bode, Mecklenburg-Schweriniſcher Kapelliſt; 
Waldhornvirtuos. 

Boden, der untere Theil eines Klavier-, 
Geigen= oder Lauteninſtruments. 

odenſchatz (Erhard), Kantor in Schul⸗ 
each eb. zu Lichtenberg, + 1636. (Flori- 
egium Portense, Pfalmen, Hymnen, Motetten. 

Bobdftein (Fried. Alb.), 1798 in Breslau 
geb., ausgezeichneter Virtuos auf der Guitarre, 
Gegenwärtig im Hamburg. Komponirte: eine 
vollftändige Guitarrjchule in 2 Theilen; Taͤnze, 
Bariationen; Pieces de societe, 4 cahiers; 
Lyra, 3 Hefte, zc. 0, Abhandlung und Beweis, 
daß die Gnitarre das vortrefflichfte und harmo— 
niſch reichfte aller Inſtrumente fei ꝛc. 

Böfenkönig (Joſepha), vorher verehlichte 
Aurnhammer, Schülerin Richters, Kotze— 
luchs und Mozarts. Klavierfpielerin in 
Wien, (Variationen für Klavier.) 

Bogen, der Name beö Snftruments, ver: 
mittelft welches die Saiten der Geigeninftrumente 
geftrichen und zur Anfpradje gebracht werben, 
Er befteht aus einem ein wenig verjüngt zu= 
laufenden, runden, etwas über eine Elle langen 
Stabe von Brafiliens ober Schlangenholz, wel: 
cher oben ein vorſtehendes Köpfchen hat, in 
welchem ungefähr 110 bis 120 Pferbehaare ein⸗ 

eleimt find, Am untern Ende bed Bogens 
Befindet fich ein verziertes Stückchen Holz oder 
Elfenbein, Froſch genannt, in welchem bie 
Haare ebenfalls befeftigt find, welcher am untern 
ausgekehlten Theil, mit dem er auf dem Bogen 
liegt, ein in den untern ausgehöhlten Theil des 
Bogens hineinragendes Oeschen mit einem 
Schraubengewinde hat, bamit vermittelft ber von 
unten binauflaufenden und fich durch baffelbe 
—— Schraube, die Haare des Bezugs be— 
liebig angefpannt werben koͤnnen. Dieſe Haare 
werden mit Colophonium beſtrichen, damit ſie 
die Saiten angreifen. Zu einem guten Bogen 
ehoͤren folgende Eigenſchaften: Er muß von 
ehr hartem und etaftifciem Holze fein, damit 
er dem Drude feines Bezuges auf die Saiten 
gamarn wiberftehe, ober damit fich der Stab 
im ÖStreihen nicht mit dem Bezuge zugleid) 
auf die Saiten lege, 
der Bezug gehörig angefpannt ift, von bem 
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Der Stab darf, wenn | 


Bogen 


Froſche an bis zum Kopfe, auf keiner Seite 
aus ber Richtung einer geraden Linie abweichen, 
weil er fonft nad) Befchaffenheit diefer Abweichung 
bei dem Bortrage gefchwinder Noten entweder 
au fene ober zu wenig von ben Saiten abfpringt. 
Bezug darf weder aus zu viel, nod) aus 
zu wenig Haaren beftehen. Ein zu ſtarker Be: 
zug hindert im Streichen die Schwingungen ber 
Saiten. Und zu wenig Haare greifen biefelben 
nicht genug an. 
Um zu einem ausgezeichneten, richtigen und 
gefchmadvollen Spiel zu gelangen, muß man 
fuchen, den Bogen völlig in feine Gewalt zu 
befommen. Daher muß man fich anfänglich be: 
mühen , die Saiten mit dem Bogen fo leife zu 
beruhren, daß das Beginnen des Zons leife wie 
ein Hauch ift und die Saite gar nicht zu ſchwin⸗ 
gen fcheint. Dies beruht ganz auf der Leichtig- 
eit des Daumens der rechten je Dann führe 
man ben Strich fort, indem man ihn nach und 
nad) verftärkt. Hat man mit einer ganz leifen 
Bogenführung angefangen, fo darf man feinen 
unreinen ober rauhen Ton mehr befürchten; 
doch muß man fich die Art diefer Bogenführung 
in allen Lagen, fowohl bei dem Herunter- als 
bei dem SHinaufftreichen zu eigen machen, man 
ebrauche den Bogen in ber Mitte oder am 
nde, Man fange dabei, und zwar gleichfalls 
abwechfelnd mit dem Hinaufs und Herabftrich, 
die gehaltenen Zöne immer auf einer bloßen 
Saite an, zuerſt ganz fanft, und laffe den Zon 
nur nach und nach bis zur höchften Stärke an= 
ſchwellen. Dies ift die fchwierigfte, aber auch 
die wichtigfte von allen Uebungen, um Sicher: 
heit und Leichtigkeit zu erlangen, ben Bogen 
auf die befte Art an die Saite zu legen, und 
damit machen zu Eönnen, was man will. Um 
jene Fertigkeit im Daumen ber rechten Hand 
zu erhalten, bie zu rafchen Bogenftrichen erfor: 
derlich ift, fpiele man fleißig Sechszehntheil- 
noten *), erft langſam, dann immer raſcher 
und rafcher, bi8 man im Stande ift, alles in 
bee fchnellften Bewegung vorzutragen; aber 
alles mit einem Bogenftrich, d. h. man 
ftoße jeden Zon fo kurz ab, daß zwifchen ihm 
und dem folgenden eine Eleine Paufe zu fein 
fcheint, Anfänglicy gebrauche man dabei nur 
die Spise ded Bogens; ift man überzeugt es 
auf biefe Art gut zu machen, fo fange man 
baffelbe mit dem Theil bed Bogens, ber zwi: 
fhen der Spige und der Mitte liegt, an zu 
üben, und ift man biefer neuen Lage des Bo— 
gend gleichfalls Meifter, fo übe man baffelbe 
auch mit der Mitte ded Bogens, doch immer 
abmwechfelnd, bald mit bem Herunter⸗, bald mit 
dem Hinaufftrich, und hüte ſich ja vor der Ge: 
wohnheit, immer nur mit dem Serunterftei 
anzufangen, Endlich übe man fih auch n 
im Springen über eine Saite weg, und fpiele 
fleißig Sechszehntheilpaſſagen [wie Beifp. 26], 
welche man nach Belieben durch alle Zöne fort: 








*%, Zartini empfiehlt hieraw beſonders die Fugen 
von Gorelli, . 


Bogen 


jegen Tann. Ganz ausführlich über Bogen: 
führung und Stridarten handelt Spohr in 
feiner Biolinfchule. , 

Bogen, ein Zeichen, welches über ober unter 
Noten ftehend, bedeutet, baß diefe Noten gezogen 
ober gefchleift, d. h. genau aneinander gebunden 
werben follen. Man nennt ihn dann aud) 
Scleifbogen oder Schleifzeihen. Steht ber 
Bogen zwifchen zwei Noten, die auf einer und 
derſelben Stufe ftehen, fo zeigt er an, daß nur 
die erfte Note angefchlagen und fur ben Werth 
der darauf folgenden mit ihre verbunden fort: 
Elingend erhalten werben fol. Ein Bogen über 
yankticten Noten zeigt an, daß die Töne nicht 
kurz abgeftoßen, aber auch nicht gefchleift, fon= 
bern getragen, d. h. mit einem zarten und 
doch bemerklichen Drud einzeln hervorgehoben 
werben follen. Man nennt dies Tragen ber 
Zöne (f. Portamento di voce) und bezeichnet 
es auch, wiewohl feltener, durch das Wort 
appoggiato. Ferner wirb bad Tremolo ober 
de Bebung durch mehrere mit einem Bogen 
umfchloffene Punkte über einer Note angezeigt. 
Sn der Generalbaßfchrift pflegt man durch einen 
über die 5 gefegten Bogen die Kleine oder falfche 
Quinte Eenntlicy zu machen. Ein in ber Mitte 
mit einem Punkt verfehener Bogen = über einer 
Rote ober Paufe befindlich, zeigt das Ruhe: 
zeichen an, und am Ende eines Stuͤckes den 
völligen Schluf. 

Bogen (Krummbogen), nennt man aud) 
die längern ober Eürzern gefrümmten Röhre, 
bie bei Blechinftrumenten eingefegt werben, um 
den Ton berfelben zu erhöhen ober erniebrigen. 

Bogenflugel oder Bogenklavier. Ein 
Zafteninftrument in Flügelform, mit einfachen 
Arten bezogen, welche durch einen unter 
demfelben befindlichen Bogen von Pferbehaaren, 
welcher durch ein unter dem Inſtrumente befind- 
liches Schwungrab in Bewegung geſetzt wird, 
zum Klange gebracht werben. Sein Umfan 

echt vom großen C bis zum breigeftrichenen 1. 
& warb im Jahre 1757 von dem Mechanikus 
Hohlfeld in Berlin erfunden. Kerr von 
Meyer in Görlis hat daſſelbe (1795) noch mit 
einem Flageolettzug verfehen, wo durch ben 
Drud des Kniees ſich ein in ber Mitte bes 
Inſtruments liegender Steg erhebt, welcher mit 
Stiften verfehen ift, bie fi an die Saiten in 
der Mitte anlegen, und fie gleichfam halb theis 
Ien, fo, daß dadurch dad Spiel um eine ganze 
Octave höher klingt. Carl Greiner in 
Weslar (- Bogenhammerkflavier), Anton 
Kunz in Prag, Garbredt, Poulleau, ber 
Abate Gregorio Trentino (f. Biolicem- 
balo), $rancesco Zaccani u. a. bauten 
ebenfalls dergleichen, oder wenigftens biefem ver- 
wandte Inſtrumente. — Im Grunde find alle 
diefe Erfindungen nur als eine Verbefferung bes 
im Zahre 1609 (1610) von Hannd Hayden 
in Nürnberg erfundenen Gambenwerks (f. d.) 
—— 

ogenfuͤhrungz f. Bogenſtrich. 
Bogenguitarre (Chitara coll'arco), erfun⸗ 
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Bogenſtrich 


den von bem Muſikdirektor Birnbach in 
Berlin, und von Staufer und Ertl in Wien 
verbeſſert. 

Bogenhammerklavier, nannte ber Mecha⸗ 
nikus und Inſtrumentenmacher J. C. Greiner 
in Wetzlar das vorhinerwaͤhnte, von ihm im 
Jahre 1782 verbeſſerte Bogenklavier. Es be— 
ſteht aus zwei Klavieren, wovon das obere mit 
Drahtſaiten, und das untere mit Darmſaiten 
bezogen iſt, und hat die Form eines gewoͤhn⸗ 
Klaviers. Die Länge beider Klaviere bes 


‚trägt 3 Fuß 8 Zoll, die Breite 1 Fuß 84 Boll, 


und die Höhe-1 Fuß. Ungeachtet der Körper 
Elein ift, fo bat das obere Klavier, das mit 
abfallenden Hämmern verfeben ift, doch einen 
fo durdybringenden Ton, daß es auch bei dem 
ftärfften Fortissimo in dem Orchefter burdhs 
gehört wird, Man Lahn indeffen auch bas 
feinfte Piano darauf ausdrüden, und es 

ein erescendo bis zum ftärkften Fortissimo 
anfchwellen laffen. Koppelt man beide Zaftas 
turen zufammen, welches durch einen einzigen 
Kniedrud bewerkftelligt wird, fo glaubt man 
ein vollftimmiges Concert zu hören, 

Das untere mit Darmfeiten bezogene Klavier, 
wird vermittelft eines kuͤnſtlich verfertigten Bo⸗ 
gens geftrichen, welcher durch einen einzigen 
Bingerdrud in einem Augenblick durch Golo: 
phonium gefchärft werben kann, und fpricht fo 
wie die befte Violine an; auch gewährt ed dem 
geſchickten Spieler eine vortrefflidhe Bebung. 
Man kann jedes Klavier befonders, und auch 
zu gleicher Zeit beide fpielen. Ueberdies hat 
das obere Klavier noch verfchiedene Beränderuns 
gen, bie durch einige unten angebrachte Knöpfe 
durch ben Drud bes Kniees hervorgebracht 
werben Eönnen. 

Bogens oder Geigeninftrumente find 
im Allgemeinen alle Zomverkzeuge, welche mit 
Darmfeiten bezogen find und durch das Ans 
fteeihen mit dem Bogen (f. d.) Elingend ges 
macht werden, indem bie verfchiedene Höhe und 
Tiefe der Zöne durch das verfchiedene Auffegen 
der Finger auf den Saiten hervorgebracht wird. 
Dahin gehören Violine, Bratfche, Violoncell, 
Biolon u. f. w., welche gewöhnlich unter dem 
Geſchlechtsnamen Geige (f. d. und Inftrus 
mente) begriffen werben, und fidy in Anfehung 
ihrer Beftanbdtheile alle einander gleich find. 

Bogenquartett, bie allgemeine Benennung 
ber vier im Orcheſter gewöhnlichen Bogeninftrus 
mente, Geige, Bratihe, Gello und Biolon. 
Aud ein für vier Bogeninftrumente geſetztes 
Tonſtuͤck. 

Bogenſtrich, Coup d'archet, die Art der 
Bo hrung bei Geigeninſtrumenten. Der 
wichtigſte Theil bei der Behandlung dieſer In⸗ 
ſtrumente, da nicht allein der reine Anklang der 
Saiten davon abhaͤngt, ſondern auch Sefang, 
Leben und Ausbrud im Vortrage auf einer 
guten Führung des Bogens beruhen. Gewoͤhn⸗ 
lich werben die Töne mit der Mitte des Bogens 
ausgeführt, die Eräftigen Stellen mehr mit dem 
untern, bie fchwachen mit dem obern Theile; 


Böhler (Dorothea) 


folglich geht im Hinaufftrih, dem Streichen 
von ber Spige des Bogens zu, ber Zon von 
piano in forte, und im Herabſtrich der Ton 
umgekehrt von forte in piano über, Die zwei 
Hauptarten bes Bogenftriches find: ber. ge: 
223 wobei der ganze Bogen oder der groͤ⸗ 


e Theil mit einem gewiſſen Grade von Ver⸗ 


weilen über die Saite gezogen wird; und der 
eftoßene, bei weldhem nur ein Theil des 
ogend mit einem gewiflen Grabe von Ges 
ſchwindigkeit über die Saite geführt wird. Mit 
erfterm werben alle Noten des Cantabile vor: 
getragen, mit dem zweiten alle abgeftoßenen 
Roten. Der gefchleifte Bogenftrich, welcher 
mehrere Noten auf einen Zug bes Bogens nimmt, 
unterfcheibet fich auch nur eben dadurch von dem 
ezogenen. Zartini war ber erfte, der ben 
ogen mit Gefhmad und mit glänzendem Er: 
folg zu fuhren lehrte; f. den Art. Bogen. 

Böhler (Dorothea), ſ. Devrient. » 

Böhm (George), Komponift und Organift 
zu Lüneburg. War ein vorzüglicher Orgelfpieler. 

Böhm (Zof.), Kammermuftitus, Profeflor 
am Gonfervatorium in Wien, ausgezeichneter 
Violiniſt, ein Schuler von Rhode, Bereiite 
Frankreich. (Biolinfolos.) 

Böhm (Leop.), Violoncellift in Wien, 

Böhm (Theobald), erſter Flotift an der 
Münchner Kapelle. Berühmt, 

Böhm, Bravourfäangerin in Hannover. 

Böhme (Karl Gottl, Heinr.), Direktor des 
Seminars fur Volksſchulen in Berlin, 1783 in 
Berlin geb. (Leitfaden zum Gefangunterrichte.) 

Böhmer (Dav, Abr.), 1707 zu Moskau geb,, 
+ 1786. als Kapellift in Gotha. (Fagottſolos.) 
Böhmer (Sebaft.), + 1819 als Kapellift in 
Dresden. (Taͤnze.) \ 

Böhner (3. Louis), ausgezeichnet ald Orgel- 
virtuos, Klavierjpieler und Komponift. Der 
böochft wunderbar, feltfame Charakter dieſes 
öfters für wahnfinnig ausgegebenen Muſikers 
fol dem Humoriften Hoffmann das Urbild 
u feinem Kapellmeifter Kreisler geliefert haben, 
Bei feinem außerordentlichen Zalente hätte er 
gewiß noch weit mehr geleiftet, wenn er nicht 
durch fein umherziehendes, vegellofes Leben, durch 
den Zrunf, und den hierdurch erweckten innern 
Bwiefpalt feine geiftige Kraft zerrüttet hätte, 
Er lebt jest in Gotha. (Motetten, Quartette, 
Variationen, Tänze, Goncert für Pianoforte, 
Es dur, hoͤchſt geiſtvoll.) 

Bohrer (Ant. und. Mar), Gebrüder, der 
erftere Violins, der zweite Violoncellvirtuos, in 
München, dann in Paris, mittelmäßige Kom: 
poniften, aber ausgezeichnete Virtuofen, reiften 
zufammen, und hatten viel Einfluß auf Ver— 
breitung bes geſchmackvollen Vortrags. 

Boismortier (N... Bodin de), 1691 in 
Perpignan geb. + 1755 als Mitglied der 
großen Oper zu Paris. (Opern, z. B. Don 
Quixote; Ballette, Solos.) 

Bolero, ein jpanifcher Nationaltanz von 
mäßiger Bewegung, meiftens im Dreivierteltact, 


der mit Gefang verbunden ift, und entweder | 
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Borgondio (Gentile) 


mit mehreren Inftrumenten zugleich) ober mit 
ber Either allein, von den Taͤnzern felbft aber 
mit Gaftagnetten begleitet wird. 

Bomann (9. C.), ſchwediſcher Romponift, 
lebt zu Stodholm. (Lieder aus der Frithiofs 
Saga von Tegner.) 

Bombard, Bombardo, ein veraltetes Blas⸗ 
inftrument von Holz; ſ. Pommer. Zugleich 
auc der Name eines gedeckten Schnarrwerts 
von 8— 16 Fußton in der Orgel, deſſen Pfeifen 
kegelfürmig geftaltet find. 

Bombardo piccolo, f. Pommer. 

Bombardone, f. Pommer. 

Bombo, f. Shwärmer. 

Bombykas, hießen bei den Griechen bie 
Klappen an den Blasinftrumenten. 

Bombyx. Der griechiſche Name der ganz 
alten Schalmei, die aus calamos oder Rohr 
verfertigt wurde, wovon fie aud) nod) in fpätern 
Zeiten, als fie aus Buchsbaumholz verfertigt 
wurde, den Namen Chalumeau oder Schalmei, 
behalten hat. Vor einigen Jahrhunderten bes 
zeichnete man mit "dem Worte Bombyx die 
Art der Inftrumente, die man in dem Artikel 
Pommer beſchrieben findet. 

Bona (Valerio), Kapellmeiſter in Mailand 
um 1596, (Motetten, Meilen, Ganzonetten.) 

Bonadies (Giovanni), Karmelit um 1450, 
(Kirchenſtuͤcke.) 

Bonaveri(Paolo), 1741 zu Cagliari in Gors 
fica geb., + 1816 als Opernfänger in Dresden. 

Bonazzi (Antonio), einer der größten Bios 
liniften Italiens, biubte um 15800, + 1802 zu 
Mantua. (Ueber 1000 Biolinftüde.) 

Bonfiglio (Ant,), Kammerfanger in Dress 
den, auch. luccaifcher Kapellmeifter; geb. zu 
Lucca 1796. (Lieder.) Vildete hoͤchſt liebens— 
würdige Dilettantinnen zu trefflichen Sängers 
innen aus. 

Bonini (Emilia), Sängerin in Mailand. 

Bon tems de la mesure, bie gute 
Tactzeit, der Niederfchlag. 

Borde (Benjamin de la), Gouverneur des 
Louvre und reicher Generalpädhter, 1734 in 
Paris geb,, Bejchüser der Kuͤnſte, fpielte meh— 
tere Inſtrumente, komponirte 28 Opern und 
mehrere Chanſons. Wurde 1794 guillotinirt, 
(Essai sur la Musigae und Traite de l’Ac- 
eompagn.) 

Bordogni, Solfegges pour le chant (aus- 
gezeichnetes Werk). 

Bordun; ſ. Bourdon. 

Borgbi (Luigi), beliebter Violinkomponiſt. 
(Duos, Concerte.) 

Borgo (Gefare), vortrefflider Komponift, 
blübte zu Ende bes 16ten Jahrhunderts und 
war Organift am Dome in Mailand, (Can- 
zonetti, Messe.) j 

Borgondio (Gentile), eine der berühmteften 
italienifchen Gontraaltiftinnen, befonders ſtark 
im Vortrag des Heroiſchen. Machte vor zwölf 
Zahren eine Kunftreife durch Europa, nachdem 
fie bei der Oper in München, Wien und Dres- 
den angeftellt gewefen war. 


x 
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Bornhardt (I. H. E.) 


Bornharbt (3. H. G.), gab feit 1794 wies 
derholt Lieferungen von Liedern und Klavier: 
tompofitionen. Schrieb aud vieles für Gui— 
tarre. In Braunfchweig ald Muſiklehrer an⸗ 
geftellt. (Duverture und Gefänge zu dem 
Schaufpiel: Schach Wampum.) 

Bornfhein, Operndirektor in Amſterdam. 

Bortniansky (Demetrio), Komponift in 
Moskau, bdafelbft 1752 geb., einer der beften 
Kirchentomponiften in Rußland. Bildete fich 
unter Galuppi in Venedig, + 1826 als 
Kaiferliher Staatsrat und Kapellmeifter in 
Petersburg. Schrieb aud; Opern, 

Bortolazzi (Bartolom.), aus Venedig, ber 
größte Mandolinfpieler, lebte 1804 in Deutfch: 
land, (Variat., Anweiſ. zum Mandolinſpiel.) 

Bofello (Anna Morichelli), 1788 in Mai: 
land ald Prima Donna, 1791 — 92 in Paris. 
Ließ ſich in Oberitalien nieder, verlor dort 
1797 durch den Krieg ihr Vermögen, wurbe 
daher wieder Prima Donna in Zrieft, ftarb je— 
doch bald darauf 1800, 

Boffi, italien. Komponift in London, um 
1790. (Sehr beliebte Ballette.) 

Boffler (Heinr. Phil. Carl), Mufikaliens 
händler in Darmftadt, folgte der Harmonika— 
virtuofin Kirchgefner nad London. (Mu: 
fitalifche Realzeitung, Leben der Kirchgefner.) 

Boftoni, aus Florenz, führte unter Ludwig 
dem lAten das Violoncel in Frankreich ein. 

Bouher:Bonaparte (Xler.), l’ Alexandre 
des violons, wie cr ſich felbft zu nennen pflegt, 
geb. zu Paris, ben 11, Apul 1770. Giner 
der merfwürbigften PViolinfpieler und barod= 
genialften, wunbderlichften Menfchen im Leben 
wie in der Kunft. In feinem zwölften Jahre 
mußte er auf Zangböben fpielen, um feine 
Aeltern zu ernähren, darauf wurbe er Bedien⸗ 
ter, und erwarb fich zuerft Berühmtheit auf 
dem, Theater, in einer Poffe und der Rolle 
eines Fiedlers, die niemand hatte übernehmen 
wollen, und in welcher er burch feine tollen 
Streiche alle Abende ganz Paris zum Laden 
zwang. In der Revolution zeichnete er fich als 
Militair aus; ging fpäter nady Spanien und 
wurbe vom König Karl IV. zum erften Solo: 
fpiefer feiner Kapelle ernannt. 1814 ging er 
nach England; in Dover wollten bie Douanen 
feine Geige confisciren, aber fchnell ergriff er 
fie, fpielte dad God save the King mit Ba: 
riationen, und burfte mit feinem Snftrument 
unangefochten weiter ziehen. Bereiſte aud) 
Deutichland und erregte, namentlich in Berlin, 
großes Auffehen. Bon ihm hat man gefagt, 
er koͤnnte der erfte Violinfpieler der Welt fein, 
wenn er nicht — — der bizarrſte genannt 
u werben. Merkwürbig ift feine auffallende 

ehnlichkeit mit Napoleon in Gang, Haltung 
und Blid. 

Boucher (Celefte), Gattin des Obigen, 
vollendete Harfeniſtin, erntete in Concerten 
ungemeſſenen Beifall. 

Boucher (Wilh.), aus Braunſchweig, Te— 
noriſt in Darmftadt. 
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Boyeldieu (Adrien) 


Boulanger, Sängerin in Paris. 

Bourdon oder Bordun. Diefes Wort 
bezeichnet 1) ein Orgelregifter von 16, zumeilen 
auch von 32 Fußton; man findet es im Manual 
und Pedal; 2) bie fortklingende tieffte Pfeife 
bes Dubdelfads; 3) wurde vor Zeiten auch bie 
tieffte Saite der großen Geigeninftrumente fo 
genannt; 4) bezeichnet es einen fogenannten 
Hummelbaß (f. d.), welcher beftändig ben näms 
lihen Zon angiebt, wie es bei den Eleinen Zons 
ſtuͤcken gewöhnlich, die unter dem Namen Mus 
fetten (f. d.) befannt waren, jest aber wenig 
mehr gebräuchlich find. 

Bourges (Glementine de), Gelehrte, vor: 
zügliche Komponiftin und Birtuofin auf meh: 
reren Inftrumenten, blühte in Lyon um 1555. 

Bourrece, eine in der Auvergne übliche 
Tanzmuſik von munterer und fröhlicher Bewes 
gung im Zweivierteltact. 

Boutäde, ein fchneller, wunderlicher Eins 
fall; vor Zeiten auf franzöfifchen Theatern ein 
fcheinbar oder wirklich aus dem Gtegreife auf: 
geführtes Ballett; auch eine Art mufitalifcher 
Fantaſie. Mathefon theilt die Kantafie ein 
in Boutade, Gapriccio, Zoccata, Prälubium. 

Borberg (Ehrift. Ludw.), Organift in Görlig, 


1670 in Sondershaufen geb., führte feine Opern 


in mehreren Städten mit großem Beifall auf. 

Boyce (Dr. William), zu London um 1695 
geboren, + 1779 als DOrganift bafelbft. Ein 
Schüler des Pr. Pepuſch. (Sonaten für 
Violine, Orgelftüde.) 

Boyeldieu (Abdrien), einer der bebeutendften 
neuern Operntomponiften in Frankreich, geb. 
den 16. Dec. 1775 zu Rouen, ging 1795 nad) 
Paris, wo er ſich dur die Kompofition und 
den Vortrag feiner Romanzen beliebt machte. 
Wurde bald als Profeffor des Pianoforte am 
Gonfervatorium angeftellt. Machte ſich > 
befannt durch die ſchoͤne Romanze: „S'il est 
vrai que d’etre deux.” Schrieb mehrere 
Operetten, Ma tante Aurore, ber Kalif von 
Bagdad u. f. w. 1803 reifte er nach Peters⸗ 
burg, wo er zum Soffapellmeifter ernannt 
wurde. Für das Theater der Eremitage kom: 
ponirte er „Aline““ und „Telemach.“ 1805 
fehrte er nach Paris zurüd, und fchrieb für 
bas Theater Feydeau. Unter feinen Opern 
find Jean de Paris, La Dame blanche bie 
beliebteften; die ‚‚Umgeworfene Kutſche“ hat 
für eine einzige Rolle viel Schönes; feine legte, 
„Die beiden Nächte,’ woran er acht Zahre ar: 
beitete, machte in Paris Furore, Noch erwähs 
nen wir: „Le chaperon rouge.“ Auch in 
Deutfchland fanden feine Werke großen Anklang. 
Er führte befonders den öftern Gebraudy ber 
Romanze in der Oper ein. Natürlicher, leichter 
Gefang, glänzende Harmonie und Inftrumens 
tirung ohne Ueberlabung, Heiterkeit, Lebendig- 
keit, Lieblichkeit und Anmuth find bie Eigen- 
fchaften, bie feine Kompofitionen in hohem Grade 
befigen. Auch für das Pianoforte und die Harfe 
hat er fehr viel gefchrieben. Er ift ein in jeber 
Hinſicht geiftreicher Komponift zu nennen. 


Braham (M.) 


Braham (M.), ausgezeichneter Zenorfänger 
am Drurylane Theater in London. Gang 1826 
mit in Webers Oberon. (DOpern.) 

Brand (Gottl. Fr.), 1705 in Arnſtadt geb. 
Trompetenvirtuos in Meiningen. 

Brandes (Charl. Wilh, Franziska), 1765 
in Berlin geboren, + 1788 in Hamburg als 
Scyaufpielerin und Opernfängerin berühmt. 

Brandt (Joh.), Fürftl Speierfcher Muſik⸗ 
bireftor, 1764 zu Klofter Roß in Baiern geb,, 
fehr fruchtbarer und beliebter Komponift. (Sin: 
fonieen, Lieder, Sonaten, Quartetten, Quins 
tetten, Sertetten, Notturnos.) 

Branle, ein alter frangöfifcher Rundtanz 
mit Gefang, in vafcher, heiterer Bewegung. 

Bratfor, f. Geige. 

Bratſchiſt, einer der die Bratfche fpielt. 

Braun, (Satharina), 1778 im Haag geb,, 
Sängerin in Berlin, Schülerin von Hurfa. 
Sang 1800 in 2eipzig vor Friedr. Wild, II. 

Braun (Joh.), 1787 in Regensburg geb., 
Virtuos auf dem Pianoforte und Eello ; dirigirte 
bie Oper in mehreren Städten, felbft in Phi— 
labelphia 1726, wo er den Geſchmack hoͤchſt roh 
und ungünftig fand. Gab nach Verluft feines 
Gehaltes Eoncerte in Newyork, Baltimore und 
anderwärts. Kehrte unmuthig nach Deutfch: 
land zuruͤck. (Opern, z. B. ber Koſak, ber 
Freiwillige.) 

Braun (Ludw. Baron von), ehemaliger 
MReichshofrath in Wien. Fortepianovirtuos. 
{Lenore von Bürger, Klavierfompofitionen.) 

Braun (ob. Fr.), 1759 in Gaffel geb., 
einer der erften Birtuofen auf ber Oboe, 
+ nad) 1792. 

Braun, Fürftenberg. Kapellift und Fagott: 
virtuos. 

Braunhofer, Schaufpielerin und Saͤngerin 
zu Detmold, 

Bravo, vortrefflih. Ein Beifalleruf, mit 
welchem die Staliener den Künftlern ihr Wohl: 
gefallen über gelungene Leiftungen öffentlich zu 
erkennen geben. Selbft ben einzelnen Mit: 
gliedern des Orchefterperfonald wird in Italien, 
da wo fie es verdienen, biefe Anerkennung zu 
Theil. Aber auch demjenigen frühern Meifter 
wirb zuweilen ein lautes Bravo gebracht, an 
welchen bei ber Aufführunz einer neuen Oper 
einzelne Stellen erinnern. So hört man oft 
in einer und berfelben Oper den Ruf: Bravo, 
Paifiello! Bravo, Piccini! Bravo, Gimarofa! 
&o würden bie Staliener im Freifhüg vielleicht 
zufen: Bravo, Beethoven! im Bampyr: Bravo, 
Carlo Maria! u, f. w. , 

Brehung; f. Arpeggio, 

Brede (Sam, Friedr.), + um 1796 als 
Muſikdirektor zu Stettin. (Slavierfonaten, 
2 Lieber.) 2 

Bree (van), Kapellmeifter in Amfterdam, 
ausgezeichneter Violinvirtuos. 

Breidenftein (Heine. Karl), Profeffor in 
Bonn und Univerfitäts = Mufitdirektor dafelbft, 
1796 zu Steinau in Churheffen geb. Direktor 
des von ihm geftifteten Singvereins. Hielt 
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Brillen 


1827 in Berlin Worlefungen äber bie Theorie 
ber Mufit, (Motetten, geiftliche Gefänge, Lies 
ber, Romanzen, praktiſche Singfchule.) 

Breiting, Zenorift in Berlin, vorher zu 
Mannheim, aus Augsburg. est bei der Oper 
in Wien. Ein vorzüglicher Sänger. 

Breitkopf (Bernd. Theodor von), 1749 in 
Leipzig geb., F 1820 ald Dr. ber Philofophie, 
Ritter, vuffifher Staatsrath und Direktor ber 
Senatöbruderei in Petersburg. Wurde geadelt. 
(Lieder, Menuette.) 

Breitkopf (Ehrift. Gottlob), Bruder bes 
Vorigen, 1750 in Leipzig geb., + bafelbft als 
Buchdruder 1800. Harmonikaſpieler. 

Breitkopf (3. G.), 1719 in Leipzig geb., 
Erfinder des Notendrufs mit beweglichen Typen 
1755. Erwarb ſich hohe Verdienfte um bie 
Buchdruckerkunſt. 

Breitkopf (Joh. Gottl. Imman.), + in 
Leipzig 1794 im 7öften Lebensjahre, theils als 
Schriftſteller, theils als Notendruder und Bes 
forderer der muſikal. Literatur verdient. 

Breitkopf & Härtel, bedeutende Mufiks 
und Buchhandlung, Buchdruckerei und Steins 
druckerei. Dieſes alte Etabliffement fchlummerte 
eine Zeitlang, zeigt fich jedoch jest unter Leis 
tung bes Heren Florenz Haͤrtel wieder in 
feiner angeerbten Würde und Kraft. 

Brefci, italien. Sängerin. Gang 1824 in 
Leipzig. 

Brettgeige; f. Pochette, 

Breuer, guter Violoncellift in Köln. 

Breval (Jean Baptift), 1799 Violoncelliſt 
in Paris, gehort zu den großen Vielfchreibern. 
(Gegen 300 Sonaten, Sinfonieen, viele Duos 
und Zrios, BViolineoncerte u. f. w.) 

Brevi (Giov. Battifta), Kapellmeifter in 
Mailand, blühte zu Anfang des adhtzehnten 
Sahrhundertse. (Motetten, Cantaten.) 

Brevis, Breve, bie Kurze; eine Note von 
zwei ganzen Zacten, in Geftalt eines langen, quer 
liegenden Vierecks. Sie kommt heut zu Zage 
nur noch in Ghoralen und Fugen, oder bei bem 
Scyluffe eines ganzen Tonſtuͤckes vor; f. Noten, 

Brice (Hyacinthe), eriter Zenorift bei der 
frangöf. Oper in Petersburg, jest in Paris. 

Brice, Gattin des Vorigen, Sängerin. 

Bridi (3. A.), in Roverebo, hat in feinem 
Garten einen Zempel der Harmonie bauen 
laffen, eine Rotunde auf dorifchen Säulen, für 
7 Statuen: Mozart, Händel, Glud, 
Paleftrina, Zomelli, Sacdhini, Haydn. 
Der Leste ift mit einem Lorbeerfrange geziert. 
Mozart ſchwebt mit dem Kranze in ber böhe, 

Briegel (Wolfg. Karl), 1626 geb. und ans 
fangs Organift in Stettin, dann SKapellmeifter 
in Darmftadt, + nach 1709. (Biele geiftliche . 
Goncerte und Lieber.) 

Brillante, glänzend, verlangt einen fehr 
lebendigen, herausgehobenen Vortrag. 

Brillen, Brillenbäffe, Occhiali, werben 
fpottweife die gemeinen Bälle genannt, in benen 
häufig bie aus zwei mit einander verbundenen 
Halbnoten beftchenden, Brillen ähnlichen Figu— 


Brio 


ren vorkommen. [Beifp. 26.] Roffini bat 
fie bei vielen muſikaliſchen Stugern eingeführt. 

Brio, Lebhaftigkeit, Feuer, Glanz. 

Brioso, lebhaft, feurig, mit glänzenden, 
raufchendem Bortrage. . 

Brivio (Carlo Francesco), großer Sänger 
und Gingmeifter, ftiftete um 1720 eine Ging: 
ſchule in Mailand, 

Brizzi, ausgezeichneter Zenorift, in Florenz 
geb., bildete ſich zugleich mit Grescentini, 
nach 1800 bei der italien, Oper in Wien. 

Brod, DOboenvirtuos in Paris, Schüler 
von Vogt. 

Broderies, Berzierungen bes Geſanges; 
f. Manieren. 

Brodmann (Joſeph), einer der berühmteften 
Wiener Inftrumentenmader um 1800, er: 
tigte flügelformige Fortepianos. 

Brofhi (Riccardo), unterrichtete 
Bruder Farinelli. (DOpern.) 

Broumes (Satharina); f. Braun. 

Bruchzeichenz ſ. Arpeggio. 

Bruckhauſen (Joh.), Rath in Muͤnſter. 
(Schrieb 1791 die Operette: „Laura Roſetti;“ 
Quartetten, Kirchenſtuͤcke.). 

Bruͤggemann (A.), fruͤher in Magdeburg, 
jest in Berlin. Schrieb mehrere treffliche 
Dratorienterte, die Friedrich Schneider in 
Muſik geſetzt; 3 B. Pharao, Gideon ıc. 2. 

Brühl (Friedr. Aloys, Graf von), 1739 zu 
Dresden geb., Gouverneur von Warſchau, war 
Virtuos auf dem Violon. 7 1793. 

Brubl (Hans Mor., Graf von), 1736 zu 
MWiederau geb., ein Liebling Gellert’s und 
Eronegk's Freund. Birtuos auf der Bratſche. 
+ als ſaͤchſiſcher Geſandter in London, 1609, 

Bruͤhl (Karl Fr. Mor., Graf von), 1772 
zu Pfoͤrten in der Niederlaufis geboren, von 
1814 — 1828 Generalintendant der Konigl. 
Schaufpiele in Berlin. Erwarb ſich Verdienſt 
um die von feinem Vorgänger Iffland wenig 
beförderte Oper. 

Brün (Kraneisca); ſ. Danzi. 

Brün (Ludw, Aug. le), 1746 in Mannheim 
geb., großer Oboenvirtuos. + 1790 in Berlin. 
(Goncerte fur Oboe.) 

Bruhn (Nicol.), 1660 zu Schwabftädt in 
Schleswig geb., bildete fich in der Kompoſition 
und dem SKlavierfpiel nad) dem berubmten 
Buxtehude bei feinem Aufenthalt in Luͤbeck. 
Wurde dann DOrganift in Huſum. Guter 
Orgelfpieler und Komponift. Spielte öfters 
auf der Orgel und zugleich Violine. 

Brummeifen, auh Maultrommel oder 
Zudenharfe, Aura genannt, ift ein all 
befanntes kleines Inſtrument von Eiſen, uns 
gefahr wie eine Lyra geformt und mit einer 
ichwachen, feitwärts gebogenen Zunge verfeben. 
Es wird daffelbe zwifchen die Zähne genom— 
men, mit dem Finger und der Zunge in Be: 
wegung gefeßt und der Ton durch ben Athem 
auf diefelbe übertragen. Es ift ein gewöhnlicyes | 
Spielzeug der Kinder; doch haben auch Erwach— 
fene es darauf zu einer Virtuofität gebracht, | 
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Buffoarie 


und fich -in öffentlichen Goncerten mit vielem 
Beifall hören laſſen. 

Brummer, 1) bie biden Saiten an ber 
Baßgeige; 2) die größte Pfeife der Orgel. 

Brun (Jean), ausgezeichneter Waldhorns 
virtuos, Kapellift in Berlin, zu Lyon 1759 geb. 

Brun (le), tüchtiger Komponift, 1800 zu 
Paris, (Viele Opern.) 

Bruni (Bartolomeo), Wiolinvirtuos in 
Paris, deſſen Feder mit dem Bogen wetteiferte, 
btühte von 1785 — 1800, (12 Opern, Ga: 
pricen, Etuden, über 100 Duos und Trios — 
angenehm melodiſch.) 

Brunner, Sängerin in Breslau; auch 
Violiniftin. 

Brunmayer (Andr.), Organift in Galz: 
burg, in Lauffen geb., Schuler Mich. Handn’s 
und Albrehtsberger’s. Komponirte feit 
Anfang des jenigen Jahrhunderte. (Meſſen, 
Gantaten, Quintette, ein Oratorium, Eomifche 
Opern.) 

Brusco (Giulio), Kapellmeifter in Piacenza, 
blubte zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
(Motetten, Soncerte, Meifen.) 

Bruitz; f. Bruftwerk, 

Bruftitimme, natürliche Stimme, ift der 
Umfang der Zone, die ungezwungen und ohne 
Anftrengung aus voller Bruft hervorgebracht 
werden. 

Bruſtwerk, Bruft oder Bruftpofitiv 
heißt der Theil der Orgel, den ber Organift 
bei dem Spielen vor ſich hatz im Gegentheil 
des ihm im Rücken befindlichen Rüudpofitiv’s, 
Das Bruftwerk hat fein eigenes Klavier= und 
Pfeifenwerk und kann theild als eine Kleine 
Orgel befonders gefpielt, theils aber auch ver: 
mittelft einer Koppel mit dem Hauptwerke ver: 
einigt werden; f. Orgel. 

Buccina, franz, Bucein, Früher ein 
Kriegsinftrument der alten Römer von Eoniz 
jher Form, welches einen ftarfen Zon und 
keine Zonlöcher hatte. Jetzt eine Art Pofaune, 
weldye bei der Militairmufit gebraucht wird, 
und ſich durch einen Schalltrichter in Geftalt 
eines Drachenkopfes auszeichnet. 

Buchſtabirenz f. Abcdiren. 

Büchner, Inftrumentenfabrifant in Sonders— 
haufen, 1778 zu Hameln geb. Seine Flügel 
hatten fchöne Fagott: uud Harmonita = Zuge. 

Bucellini, Harfenvirtuofin in Brescia. 

Bühring (Ph. Ch.), Organift im Hanno— 
verfchen. (Hannoverſches Volkschoralbuch.) 

Buͤmler (Georg Heinr.), 1669 geb., Kapell⸗ 
meiſter zu Anspach. (Kirchenſtuͤcke.) 

Buͤrchl, Baffift in Nürnberg. 

Bürde (Elifb. Wilhelm. geb. Hiller), Zoch: 
ter des berühmten Hiller, 1770 in Leipzig 
geb. + 1806 als Gattin des Dichters Bürde 
und Sängerin bei dem Theater in Breslau. 

Buffardin (Pierre), + als Flötift an der 
Dresdener Kapelle. 

Buffoarie, eine für den Eomifchen Vortrag 
gefeste Arie, gewöhnlich Bariton: oder Baß— 
parthien. 


Buffone 


Buffone, ein Sänger, ber fich vorzüglich 
dem Zomifchen Fache in ber Oper gewidmet 
hat; gewöhnlich Baffiften, Bis jest hat Italien 
die Buffonen geliefert. Es giebt komiſche 
Sänger genug, die aber feine fingende Komiker 
ober Buffonen find. 

Bügel:Trompete, fo viel wie Klappen: 
Zrompete, 

Bulakhoff, erfter Zenorift in Moskau. 

Bulgarini oder Bulgarelli, genannt 
Romanina (Mariana Benfi), Metaftafio’s 
Freundin, berühmte Sängerin in Venedig, 
+ 1734. Metaftafio ſchrieb für fie feine 
„Didone abbandonata.,* 

“ Bull (Zobn), Doctor der Muſik. Großer 
Komponift und Klavierfpieler, fchrieb mehr als 
200 Kompofitionen. 1563 zu Sommerfetfhire 
eb. Verbeſſerer des Contrapunkts. (Kirchen⸗ 


uͤcke.) 

Bunde oder Buͤnde, Streifen, welche quer 
über das Griffbrett der Laute, Viole d’Amour 
u. f. w., an den Stellen laufen, wo die Zone 
gegriffen werben müffen, und auf welches fich 
die Saiten des Inftruments, wenn fie nahe bei 
einem folchen Bunde mit dem Finger nieder— 
gebrückt werden, wie auf einen Sattel auflegen, 
und alfo auf eine fehr beftimmte Art verkürzt 
werden. Bei ber Guitarre beftehen diefe Bunde 
aus dünnen Stuͤckchen Elfenbein, die in das 
Griffbrett eingefugt find. Durch diefe Vorkeh— 
rung wird das Reingreifen der Fone um fehr 
vieles erleichtert, weil der Finger die Saite 
hinter dem Bunde merklich näher oder entfern- 
ter von demfelben niederdruͤcken kann, ohne daß 
dadurch der Zon höher oder tiefer wird. Auch 
wird der Ton durch das Aufliegen der Saite 
auf dem Bunde heller. Bünde pflegt man aud) 
Stuͤckchen Saiten zu nennen. 

Bundfrei oder Bandfrei. Bedeutet bei 
dem Klaviere, daß jede Zafte ihr eigenes Chor 
Saiten hat. Wenn einem Snftrumente diefer 
Art diefe Vollfommenheit mangelt, und zwei 
oder mehr neben einander liegende Zaften den 
Zon auf einem und ebendemfelben Saitenchore 
hervorbringen, fo nennt man es gebunden, 
ober man fagt gewöhnlicher, es fei nicht bund— 
frei. Aber daraus entflchet der Nachtheil, daf 
man theils bei ftufenweife fortfchreitenden Noten, 
die gezogen werben follen, in verfchiedenen Zon= 
arten, ein gewiffes fehr unangenehmes Klirren 
nicht vermeiden, theils den tiefern Ton, wenn 
der obere, der mit jenem gemeinfchaftlicye Sai— 
ten hat, liegt, gar nicht zur Intonation brin= 

en Eann. Außer. bdiefen beträchtlichen Fehlern 
ann überdies ein nicht bundfreies Klavier nie= 
mals rein geftimmt werben. 

Buona nota; f. Fact. 

Buonaccordo, war chedem nad) Vinc. 
@alilei Dialogo della Musica ant. e mod. 
ein Eleines Klavierinftrument, deſſen Spannung 
der Octaven nad) den noch furzen Fingern der 
Kinder eingerichtet war, und zu ihrer Uebung 
diente. 

Buononcini (Giovanni Battifta), zu Mo: 
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bena um 1660 geb. Wan hielt ihn für den 
Komponiften der Oper Camilla, welche damals 
überall mit Enthufiasmus aufgenommen war, 
und berief ihn deshalb nach London, indem man 
den wahren Schöpfer der Oper, Buononein?’s 
ältern Bruder Marcus Antonio, nicht kannte, 
Giov. Buononeini ließ ſich die Verwechſelun 
gefallen, und ging nad) London, wo er fogleid 
einen Wettftreit mit Händel und Attilio zu 
beftehen hatte, Die Direktion vertheilte die drei 
Alte der Oper Muzio Scaevola unter ihre drei 
verfähriebenen Komponiften, Attilio, Buo— 
noncini und Händel, Doch Buononcini 
wurde nicht verdunkelt, alle drei Komponiften 
fanden gleichen Beifall, Die übermäßige ihm 
gezollte Verehrung machte Buononeini ftolz 
und unausſtehlich. Endlich fpielte ev noch in 
Paris auf dem Gello und fomponirte in Wien 
ein Stuͤck zur Friedensfeier 1748, wofü® er 
800 Dukaten erhielt; doch. wurde er zulegt durch 
einen fchmwindelnden Alchymiſten zum armen 
Manne gemacht. Sein Talent eignete fich be= 
fonders für den Ausdrud zärtlicher und pathe— 
tiſcher Empfindungen; er war reich an fanften 
und gefalligen Melodien, Rad) feinem voſten 
Sahre findet man über ihn keine Nachrichten. 
(22 Opern, Sonaten, Gantaten, Motette.) 

Buononcini (Marc, Ant.), aus Modena, 
der altere Bruder des Vorigen, ber wahre Aus 
tor der Camilla, übertraf feinen Bruder, 1697 
ald Komponift in Kaiferl, Dienften zu Wien. 
Beide Brüder waren 1703 in Berlin. Kebte 
dann wahrfcheinlih in Rom. (Opern, als 
Camilla Regina de Volsci (64 mal in &ondon 
aufgeführt, in Wien, Venedig, Bologna, Fer: 
rara, Padua u, f. w.), La Regina, Tigrane, 
Astianatte u. a., Gantaten, Oratorien.) 
M. Ant. Buononeini gehört unſtreitig zu 
den größten Komponiften. 

Buononcini (Giovanni Maria), Vater der 
beiden Vorigen, berühmter Komponift und 
mufitalifcher Schriftfteller, in Modena geboren, 
ftudirte Contrapuntt bei Giov. Paol. Co: 
lonna. (Musico pratico, Sinfonieen, Meffen, 
Duetten.) 

Buranello; ſ. Galuppi. 

Burgherfh (Lord), engl. Gefandter zu Flo: 
venz. (Opern.) 

Burgmüller (Aug. For.), zu Magdeburg 
geb. Mufikdirektor in Düffeldorf. (Rondos, 
Violinconcerte.) 

Burk Goach. von), im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert Cantor zu Muͤhlhauſen. (Geiftl, Lieder.) 

Burkhardt (Salomon), Mufikdirektor in 
Dresden; ftudirte in Jena Theologie; ver: 
taufchte darauf dies Studium mit dem ber 
Muſik, aus reiner Liebe zur Kunft. (Klavier: 
tompofitionen, Lieder.) 

Burlando ober 

Burlesco, Burlescamente, fcherzbaft, 
poffirlich; verlangt einen leichten Vortrag. Auch 
die Benennung eines Tonſtuͤckes, das burch kurze 
Mieberholungen in der Harmonie und Melodie 
ins Lächerliche fällt. 


Burmann (G. W.) 


Burmann (Gottlob Wilh.), ben 9. Mai 
1746 zu Lauban geb. + 1805 in Armuth als 
Hrivatlehrer in Berlin. Beliebter Didyter und 
Komponift. (Harmonietten für Klavier, deutfche 
Rationallieder, 3 Hefte, Lenzgefühle, 3 Hefte, 
bie Jahreszeiten, 3 Hefte.) Spielte gut Kla= 
vier, ob er gleich an ber einen Hand nur brei 
Finger hatte, 

Burnat (Madam), geb. Friedel, 1794 
DOpernfängerin in Berlin. - 

Burney (Charles), 1726 zu Shrewsbury 

eb,, mufitalifcher Schriftftelleer und Komponift, 

dirte Mufit unter Bader in Ehefter, und 
vollendete feine Bildung von 1744 — 1747 in 
London unter Arne. Machte ſich durch das 
Divertiffement „Alfred“ und die Pantomime 
„Queen Mab“ befannt. „Wurde Organift zu 
Lyme Regis in Norfolk. 1760 ging er wieder 
nad London; 1761 wurde er Doctor ber Muſik. 
Reifte 1770 durch Frankreid nad Italien und 
zwei Jahre darauf durdy die Niederlande und 
Deutichland. + 1814 ald Organift am Chelſea 

ofpital. (Sonaten, Beichreibung feiner Reife, 

eneral History of Music.) Er empfiehlt fid) 
burdy feine Klarheit, Genauigkeit, Anmuth, 
Wis, Launen bed Vortrags.) 
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Burmwig, 1730 bei dem Orchefter ber italien. 
Oper in Breslau. Trompetenvirtuos. 
Busby, Dr. der Muſik in London. (A ge- 
neral History of Music, Auszug aus Burney. 
Sonaten, ein Oratorium.) 
Bufher (Meta), Sängerin in Bremen. 
Bufhmann (I. D.), in Gotha geb., lebt 
in Rordhaufen. Erfand 1818 das Terpodion 
oder Uranion, ein verbeffertes Glavierchlinder. 
Butſch, Baflift am Amfterdbamer Theater. 
Buxea tibia, ift ein Blasinftrument bes 
rauen Alterthums. Es wurde aus hier: 
nochen verfertigt, und hatte eine unferm Bins 
Een ähnliche Geftalt und einige — Auf 
welche Art es aber intonirt wurbe, iſt unbekannt. 
Burtehube (Dietrih), 1669 Organiſt an 
der Marienkirche in Lübel, Sohn des Orga: 
niften Joh. Burtehude in Helfingor. Er 
war einer ber größten Orgelfpieler, der viele 
tuchtige Schüler bildete. (Choräle, VII Klaviers 
Suiten, viele noch ungebrudte Werke.) + am 
9. Mai 1707. Seine Kompofitionen ftehen 
ben Sebaft. Bachſchen an ber Seite. 
‚Buzzoleni (Giovanni), berühmter Zenors 
fänger, Schüler von Piftochi, blühte um ” 
1700. Zuletzt in Wien. 


C. 


(Die unter E fehlenden Wörter ſuche man unter K.) 


C (ut, do), bie Benennung ber erften Klang: 
ftufe der heutigen biatonifchen Zonleiter, und 
bie dritte in der Zonleiter der Alten. Da C 
der erfte der natürlichen ober urfprünglichen 
Zöne ift, fo berechnet man auch die mathema- 
tifche Größe der Zone oder das Verhältniß ber 
Sntervalle nach diefem Zone, d. b. man nimmt 
die Saite C ald den Grundflang oder bas 
Ganze an, durch deſſen Bruchtheile man bie 
Verhältniffe der Intervalle darftellt (f. Ver— 
hältnif). Mit dem Buchſtaben C bezeichnet 
man ben fogenannten T-Schlüffel auf der erften, 
dritten und vierten Linie; mit dem umgefehr: 
ten 9 ben f-Schlüffel (ſ. Schlüffel); ferner 
mit C am Anfange des LKinienfyftems den 
Viervierteltact; mit dem burchftrichenen den 
Zweizweitel⸗ ober Allabrevetact (f. Zact); auch 

itt das C als —— von Corda, Capo, 
antus; z. B. C1, C2, canto primo, canto 
secondo, erfter und zweiter Discant; u. c., 
una corda; ſ. Pedal. 

T-Applicatur; f. Halbe Applicatur., 

C barre, fo wird von ben Franzofen bas 
ben Allabrevetact bezeichnende C genannt. 

C. O. c. €, c ic, vergl. A. A. a. ⁊c. ⁊c. 

C dur, obne Vorzeichnung, bie erfte ber 
vierundzwanzig Zonarten, befteht aus ben na= 
türlichen oder urfprünglichen Zönen, und wird | 
deshalb als die natürliche harte, oder Normal⸗ 
Durtonart betrachtet, wie A moll die natür: | 


liche weiche, oder NormalsMolltonart ift. Die 
übrigen heißen verfeste ober transponirte Ton⸗ 
arten, weil fie nichts find als Verfegungen 
diefer beiden natürlichen Zonarten, aus welchen 
fie fi) in auf= und — Quinten ent⸗ 
wickeln (ſ. Quintenzirkel), und von beren 
natuͤrlichen Toͤnen fie ihre Benennung her: 
leiten. Sn dieſer Tonart werben alle Inter— 
valle, welche die Stufen der Zonleiter gegen 
ihren Grundton ausmachen, in ihrer urfprüng: 
lichen Reinheit gebraucht, mit Ausnahme ber 
hoͤchſten Stufe a, aus Gründen, bie in ben 
Artikeln Berhältniß und Temperatur nach— 
zuſehen find. 

C fa ut, in ber alten Solmifation (f. b.) 
das Eleine c. 
= Kreuz, c#, bedeutet cis, zuweilen auch 

ur. 

C moll, diejenige weiche Tonart, welche 
drei b Vorzeichnung hat, b, es, as. 

C- oder richtiger E-Schlüffel, ift derjenige, 
welcher auf dem Linienfpfteme die Linie auf die 
er gefegt wird als die Stelle des eingeftriches 
nen € bezeichnet. Auf der unterften heißt ew” 
Discantfchlüffel, auf der mittleren Alt: und auf 
ber vierten von unten Xenorfchlüffel; f. 
Notenſchluͤſſel. 

C sol fa, in ber alten Solmiſation (f. d.) 
das zweigeftrichene c, auf welcher bald die Sylbe 
sol, bald auch. fa gefungen werden mußte. 


C sol fa ut 


C sol fa ut, das eingeftrichene e; j. Sol: 
mifation. . 

Cabinet-Fortepiano (Giraffe:Forte 
piano), ein aufrechtftehendes Kortepiano, 
wo ber bie Saiten enthaltende Theil des In— 
firuments nicht wagerecht liegt, fondern an der 
Band fhrankartig. aufrecht fteht. Man hat 
fie in Fluͤgel- und Zafelform (f. Fortepiano.) 

Cabiscola. So wurde in ben mittlern 
Zahrhunderten derjenige Diener ber Kirche ge: 
nannt, der den Gefang zu birigiren hatte und 
der vornehmfte unter den Sängern war. 

Gaccini (Giulio, auch Giulio Romano), 
Sänger und Komponift, 1558 in Rom geb., 
Mitglied der muſikal. Academie im Haufe des 
Grafen Bardi. Jacopo Corfi übernahm 
nah Barbi’s Weggang aus Florenz biefe 
Academie und munterte Gaccini zur Kompo— 
fition auf. Diefer fchrieb Opern: Cefale 
und Euridice, Nuove Musiche, eine Samm: 
lung von Madrigalen und Monodieen. Das 
Drama: Combattimento d’Apolline col Ser- 
pente. Alles war hoͤchſt einfach, melodiſch, 
nur von Theorben, Lauten und Gamben bes 
gleitet, + 1615 zu Florenz. 

Cadence, eine früher und zuweilen aud) 
jest noch gebraudhliche Benennung der Franzoſen 
für Triller. 

Cadence, Tonſchluß; Cadence rompue, 
Trugſchluß. 

Cadenz, Cadenza, Schlußfall, Tonſchluß. 
Jede Folge von Toͤnen, welche dem Ohre den 
Schluß einer muſikaliſchen Periode fuͤhlbar 
macht, oder das Gefühl einer Ruhe erweckt; im 
weiten Sinne auch jede Auflöfung eines diſſo— 
nirenden Accords in einen confonirenden. Ent: 
weber ift ber eintretende Ruhepunkt der Art, 
daß ber mufikalifche Sinn der Periode nur auf: 
gehalten wird, ohne beendigt zu fein; ober er ift 
fo fühlbar, daß der Sinn als völlig gefchloffen 
erfcheint und das Ohr nichts nachfolgendes er= 
warten fann. Diefer volltommene Ruhepunft 
wird durch die volldlommene Cadenz, ca- 
dence parfaite, ben eigentlihen Tonſchluß, 
herbeigeführt; jene durch die unvollfommene 
ober Halbeabenz, cadence imparfaite. 
1) Die volllommene Gabenz führt die Mo: 
dulation in ben Hauptton zurüd, und fchließt 
mit ber Auflöfung des Dominanten= ober Sep: 
timenaccorbs in den harmonifchen Dreiklang auf 
ber Zonica. [Beifp. 27 a).] Berg. Schluß: 
formel. 2) Die Halb= oder Mittelcabenz 
bildet einen Abfag auf dem Dreiflange der Do: 
minante ober einer Nebentonart, in welche man 
ausgewichen ift; durch fie wird ein Theil einer 
Hauptperiode von bem andern abgefonbert. 
Inne 27b).] Folgt auf den Septimenaccorb 

att des Schlußaccords ein anderer, fo entfteht 
3) die Trugcadenz ober ber Trugſchluß, 
cadenza d’inganno, cadence rompue. [Unter 
Beifp. 27 c) folgen die wichtigften.] Wenn 
bie erwartete Auflöfung bes Septimenaccorbs 
plöglich abgebrochen wirb und erft nach einer 
Paufe zum völligen Schluß führt, fo entftcht 
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4) die unterbrodhene Gabenz [Beifp. 27 d)], 
und 5) bie vermiebene Gabenz, wenn ein 
Septimenaccorb in einen andern ſich auflöft 
und jo der völlige Schluß verdrängt ober ver⸗ 
gogert wird, [Beifp. 27 e).] 5) Die große 
Cadenz, auch plagalifcher Schluß genannt, 
ift die, bei welcher ftatt der Oberbominante 
die Unterbominante der Zonica vorausgeht 
[Beifp. 27 N)]; fie kommt häufig in Kirchens 
mufiten vor. — Unter Cadenz verfteht man 
ferner noch jene Verzierung oder freie Fantafle, 
die der Willkühr des Spielers oder Sängers 
zur Ausfüllung ber gewöhnlich vor dem Haupt: 
Ichluffe der Soloftimmen befindlichen Schluß: 
fermate, vom Komponiften überlaffen und wos 
bei mittelft einer über die Dauer ihrer Geltung 
ausgehaltenen Note der volllommene Schluß 
aufgehalten wird: f. Fermate. Man nennt 
fie figurirte oder melodifhe Gabenz, ca- 
denza fiorita, zum Unterfchiede von den vori— 
gen, barmonifchen. Die neuern Komponiften 
pflegen bei vorfommenden Schlußfermaten die 
Verzierungen mit Kleinen Noten anzugeben. 

Cadenza d’inganno, Zrugidluß; Ca- 
denza fiorita, figurirte Gabenz; Cadenza 
sfuggita, vermiedene Cadenz (f. ben obigen 
Artikel.) 

Gaecilia, bie heilige, nach der Sage Erfins 
derin der Orgel, Scuspatronin ber Mufik, 
Sie fol in ber erften Hälfte bes britten 
Zahrhunderts den Märtyrertod geftorben fein. 
Ihre Eltern hatten fie mit einem heibnifchen 
Zungling verlobt. Sie aber wollte ihr Ges 
Lübbe ewiger Sungfraufchaft nicht brechen, Ihr 
Bräutigam Valerian ließ fi taufen. Doch 
wurde er von dem römifchen Präfeft Alma— 
hius mit dem Tode beftraft. Gaecilien follte 
das Leben gefchenkt fein, wenn fie —— 
Goͤttern opferte. Doch ſie blieb ihrem Glauben 
treuz daher ſie der Praͤfekt enthaupten ließ. 
Aus welchem Grunde man ſie zur Patronin 
der Tonkunſt gemacht hat, das liegt voͤllig im 
Dunkeln. Doch haben wir der wahren oder 
grundloſen Sage manche herrliche Muſik zu 
danken. Unter den Dichtern hat ſie Chaucer, 
Dryden in ſeinem von Haͤndel komponirten 
Alexanderfeſt, welhem Winters Timo— 
theus oder die Macht der Toͤne nachgebil— 
det iſt, und Pope in einer Ode beſungen. 
Rafael, Domenichino, Dolce und Mig— 
nard ſtellten ſie in beruͤhmten Gemaͤlden dar. 
Haydn, Großmann, Dittersdorf und 
Kotzeluch wetteiferten ihr den Lorbeerkranz 
zu winden. — Vielleicht haben die Worte in 
der Legende: „et cantantibus — illa in 
corde suo soli domino cantabat dicens,“ 
d. h. „während die Inftrumente tönten, betete 
fie in ihrem Herzen allein zu dem Herrn“ — 
die Veranlaffung gegeben, fie für die Erfinderin 
der Orgel zu halten und zur Schugheiligen ber 
Mufit zu wählen. Vergl. mufital, Zeitung, 
VI. Zahrg., No. 7, Caecilie, von Fr. Rodhlig. 

Gaccilienfeft, der Namenstag ber heiligen 
Gaecilie, wurde früher in Paris, fo wie in 
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andern großen Städten, durch vorzügliche Muſik⸗ 
aufführungen gefeiert. 

Caeſur. Diefer Ausbrud ift aus der poe= 
tifchen Metrik in die Mufit übertragen worben, 
um das melobdifche Ende eines Abfages oder 
eines Einfchnittes von dem harmonifchen Ende 
zu unterfcheiden. Das barmonifche Ende fällt 
nämlich nicht immer mit dem melodifchen zus 
fammen, wie Beifp. 28 a), zeigt, wo bad erftere 
mit einem Sternen bezeichnet, und legteres 
bis in den ſchlechten Zacttheil hinübergezogen 
wird. Der Punkt nun, auf welchem das har: 
monifche Ende erjcheint, das melodifche durch 
die Fortführung der Phrafe verzögert wird, 
wird in der Muſik mit dem Namen Gaefur 
belegt. Es gilt die Regel, daß die Gaefuren 
der Zonfchlüffe, Abſaͤtze und Einfchnitte jeder: 
zeit auf den guten Theil des Zactes fallen 
müffen. In der Polonaife allein werden bie 
Gaefuren der größern wie fleinern melodifchen 
Glieder auf die ſchlechte Zeit des Tactes gelegt. 

Saffaretti: ſ. Majorano,. 

Gaimo (Giufeppe), berühmter Komponift, 
blühte zu Ende des fechözehnten Jahrhunderts 
zu Mailand. (Madrigale, Ganzonette,) 

Calamaulos, 

Calamus pastoralis, oder auch 

Calamus tibialis, war eins der crften, 
einfadhften und älteften Blasinftrumente aus 
Schilfrohr, mit einigen Tonloͤchern; wahrſchein— 
lich von derjenigen Floͤte, welche die Griechen 
Monaulos nannten, wenig oder gar nicht 
verſchieden. 

Calando, abnehmend, hinſchwindend; nach 
und nach zoͤgernder und ſchwaͤcher vorzutragen, 
verſchmelzend. 

Calandrone, eine Art zweiklappiger Schals 
mei, deffen fich die Landleute in Italien bedienen. 

Calascione oder Colascione®, ein 
eitherähnliches, nur mit zwei ſchwachen Darm: 
faiten bezogenes Inftrument, das in Unteritalien 
ſehr gebraͤuchlich iſt. Es bat einen Corpus 
wie die Laute, nur etwas Kleiner, einen langen 
Hals und Griffbrett, auf welchem die Bunde 
von Elfenbein eingefugt find. Die beiden Gais 
ten ftehen um, eine Quinte in der Stimmung 
von einander ab, und werden mit einem Stüd: 
den Fifhbein, oder auch mit den Fingern ge— 
riffen. Der Erfinder ift unbekannt. 

Galcagno (Signora), aus Genua, Violi— 
niftin, fpielte ſchon im fechözehnten Jahre 
öffentlich zu Mailand. Schülerin von Pa— 
ganini, 

Calcant (Balgtreter), wird derjenige ge: 
nannt, ber bei bem Spielen der Orgel durch 
dad Nicdertreten ber Balgelavis den Wind in 
den Bälgen auffängt, welcher von dort aus 
durch die Windkanäle in die Windladen getrie— 
ben wirb. 

Galcanten- Kammer (Balghaus, Balg⸗ 
kammer), heißt der von dem Gehaͤuſe der Orgel 
—— Verſchlag, in welchem die Baͤlge 
iegen. 

Calcatur-Clavis, oder Balgelavis, 
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heißen die Hebel oder Balken, wodurch die 
oberen Platten der Baͤlge durch ben Galcanten 
niedergetreten werben, durch deren Niedertritt 
die Bälge der Orgel Luft fchöpfen. 

Salcanten= Weder, ober Galcanten:= 
Glocke (Balgregifter), ift ein Zug an ber Orgel, 
ber nach der Balgtammer führt, vermittelft 
beffen der Organiſt dem Galcanten ein Zeichen 
giebt, die Balgelavis niederzutreten. 

Caldara (Antonio), großer Meifter, zu Ve: 
nebig geb., lebte in Mantua, Venedig und Bo: 
logna. + 1763 in Wien als Vicekapellmeifter 
Kaifer Karl VI. (Viele Opern, Kirchenftüde, 
Dratorien.) Schubart madt ihm den Bor: 
wurf, eine gewiffe Ueppigkeit in den Kirchen: 
ftil gebracht zu haben, „Caldara,“ fagt er, 
„ſchrieb zuerft im diefem Stile; er war ein 
großer Kenner des Contrapunktes und verftand 
aud die Kraft des Sanges, aber fein Geiſt 
beugte fidy unter den Gefchmad des Kaiſeri. 
Hofes; daher haben feine Meffen ſchon einen 
Anſtrich von Theaterchoͤren.“ — Uebrigens kann 
die ziemlich allgemeine Angabe feines Geburts: 
jahres 1714 unmöglich richtig fein, da er 1689, 
im neunzehnten Jahre, jeine erjte Oper Argene 
zu Venedig aufs Theater bradıte, 

Galegari (Antonio), aus Padua, (Le So- 
relli rivali, Op. bufla). Ex wollte eine neue 
Kunft zu Eomponiren aufbringen. Seine: 
„lArt de composer la musique, sans en 
connaitre les elemens“ fand als eine Spies - 
lerei vielen Beifall. Lebte noch 1800 in Padua. 

Galegari (Cornelia), 1644 in Bergamo 
geb,, bedeutende Sängerin, Klavierfpielerin und 
Komponiftin; ging 1660 ins Magarethenklofter 
nach Mailand, wurde durd ihre jeltenen mufis 
Ealifchen Talente Liebling des Kloftere, (Mo— 
tetten, Madrigale, Meiffen.) 

Calichon. Ein veraltetes Saiteninftrument, 
in der Form einer Eleinen Laute, welches mit 
funf einfadyen Saiten bezogen war, bie in bie 
Zone G, c, f, a, d geftimmt wurden. 

Gall (Leonhard von), jchrich Flotenduos, 
Serenaden fur Guitarre, Variationen, Gefänge 
für Sopran, Tenor und Baf, 12 Gefänge fur 
vier Mannerftimmen ıc. ıc. 

Gallenberg (G. Al, Heinr. Herm. Graf v.), 
1751 zu Muskau geb., + 1795 dafelbft. Klavier: 
virfuos und genialer mufikalifcher Improvifator, 
(Sonaten.) 

Callissoneino, ein Calaseione mit fehr 
langem Halſe (ſ. d.); eine Art Mandoline. 

Calmus (Mart.), 1797 Mitglied des Or: 
chefters in Altona, Virtuos auf dem Violoncell 
und Komponift für fein Snftrument. Spielte 
zugleid) vortrefflich Violine, die er, gleich feinem 
Vigloncell, zwifchen die Knice faßte. + 1809 
als Kapellift in Dresden. 

Galvifius (eigentl. Calwitz, Sethus), 1556 
zu Gorfchleben in Thüringen geb., + 1615 als 
Gantor an der Zhomasfchule in Leipzig. (Viele 
theoret, und prakt, Werke, Melopoeia, Com- 
endium musicae practicae, Pfalmen, Kirchens 
uͤcke.) 


Gamargo 


Gamargo (Fräulein von), von ebler fpani- 
we Abtunft, geb. zu Brüffel 17105 eine der 

rühmteften Ballettängerinnen, bie je die Bret- 
ter betraten. Den Eintritt ind Parifer Opern: 
haus Eonnte man fi), wenn fie auftrat, nicht 
anders ald mit Gewalt erzwingen. Shr, ber 
Glüdlichen, war (1730) die Erfindung des vier- 
fachen Kreuzfprungs (entrechat à quatre) vor⸗ 
behalten; Gluͤcklichere brachten es fpäterhin bis 
en fechözehnfachen, allein die Erfindung bleibt 
br. Immer mit heiterm Sinn tanzend durchs 
Leben hin, ftarb fie, nachdem fie ſich fchon 1751 
von der Bühne zurüdgezogen hatte, im Jahre 
1770, allgemein geliebt und geachtet, ein Mufter 
von Mildthätigkeit und, was bewundernswuͤrdi⸗ 
er war, von ftrenger Sittlichkeit. Laͤngere 

eit wurden in Frankreich fehr beliebte Tänze 
nach ihr benannt, 

Gambert, um 1659 Oberintendant der Muſik 
und ZTheorbift in Paris. + als Kapellmeifter 
in London 1677, (Die erfte frangöfifche Oper, 
gebichtet vom Abbe Perrin.) 

Cambini (Giufeppe), ein geoßer Bielfchreiber 
zu Ende des achtzehnten Sahrhunderts. Seine 
Werke wurden in England und Deutfchland 
häufig nachgeftochen. (Opern, Oratorien, Sin: 
fonieen, Orgelftüde, Goncerte, Hymnen 2.) 

Sambridge (Adolph Friedrich, Herzog v.), 
Graf von Tipperari und Baron von Eulloben, 
Vice-Koͤnig von Hannover, Kanzler ber Uni: 
verfität des heil, Andreas; geb, den 24. Febr. 
1774, ein eifriger Beförderer der Wiffenfchaften 
und Künfte, befonders der Mufit, und felbft 
ausgezeichneter Violinvirtuoſe. Befist vorzüg: 
lich ſchoͤne Inſtrumente. 

Camerloher (Placid. von), + als Rath zu 
Freifingen 1776. (Sinfonieen.) 

Gampagnoli (XAlbertine), Tochter des Fol: 
genden, vorzügliche Sängerin in Hannover, 

Gampagnoli (Bartolomeo), in Gento bei 
Bologna 1751 geb., Sohn eines Kaufmanns; 
lernte erft bei einem Schüler Eolli’s, dann 
bei einem Zartini’s Violine und Kompofis 
tion. Wurde 1770 in Rom bewundert. Reiſte 
nach Florenz, um Nardini zu hoͤren; lebte 
dort fünf Jahre und zog viele Schüler. 1776 
ward er Goncertmeifter bei dem Fuͤrſt-Biſchof 
von Freiſingen; reifte 1782 durch Polen, ward 
Kapellift bei dem Herzog von Gurland; reifte 
dann über Stodholm, Kopenhagen, Hamburg, 
Potsdam, Dresden, Münden, Frankfurt; er: 
hielt dann den Ruf ale Mufikdireftor nad) 
Hannover, wo feine Töchter als Sängerinnen 
engagirt wurden. (Sonaten, Duos, Concerte, 
Fugen und Präludien für Violine solo; feine 
Violinſchule ift ausgezeichnet.) 
 Gampagnoli (Giovanna), Tochter des 
Vorigen, vorzügliche Sängerin in Hannover. 

Gampanift, Glocdenfpieler, Carillonneur., 

Campi (Antonia), vormals Hoffängerin in 
Wien, + 1822 in Münden, war eine ber 
größten Gefangstünftlerinnen. 

Gamporefi (Sgra), italien. Sängerin, jest 
in London am Theater, 
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Campra (Andre), 1660 
Maitre de Musique an Notre 
ein zu feiner Zeit bewunderter Komponift, 
+ 1738. (Opern, (m 3. Arethuse, Tancröde, 
Telemaque, Camille, Gantaten, Sinfonieen, 
Arien, Serenaben.) 

Camus, Flötenvirtuos in Paris, 

Canarie, eine aus zwei Theilen ober Res 
prifen beftehende kurze rafche Gigue im Drei: 
achtel= oder Sechsachteltact, die nach den Ganas 
rifhen Infeln, woher fie ihren Urfprung haben 
fol, benannt worben ift. 

Gancellen, find ſchmale Fächer in der Wind: 
lade ber Orgel, durch welche der Wind den für 
jede Zafte der Klaviatur beftimmten Pfeifen 
zugeführt wird. Es müffen daher in der Wind 
labe eben fo viel Gancellen fein, als die Kla— 
viatur Zaften enthält. Diefe Fächer ober Can⸗ 
cellen find fo lang, als die Windlade breit iſt; 
auf dem obern Zheil ber Labe find fie ganz 
verfpündet, und durch diefe Spuͤnde find die 
Locher gebohrt und ausgebrannt, durch welche 
der Wind aus ber Lade in die darüberftehen: 
ben Pfeifen einbringt, Der untere Theil diefer 
Gancellen ift nicht ganz verfpündet, fondern 
6—8 Zoll lang offen. Diefe Deffnungen 
werben burch die 

Gancellenventile verfchloffen, damit der 
Wind aus dem Windkaſten nicht eher in jede 
Gancelle dringen, und das baraufftehende Pfeifen- 
werk intoniren kann, als bis das Ventil durch 
die Abſtrakte (f. d.)-bei dem Niederdrüden der 
Zafte geöffnet wird; f. Orgel. 

Cannabich (Ehriftian), Vater des Folgen 
den, 1742 in Mannheim geb,, Mufikdirektor 
und Goncertmeifter in Münden, Schüler Jo= 
melli's während feines Aufenthalts in Stalienz 
1796 in Wien, + 1797. (Opern.) 

Cannabich (Earl), ein braver Biolinift 
und Direktor des -Orchefterd in München, 1769 
in Mannheim geb., Schüler von Graͤtz und 
dem großen Biolinfpieler Ed. (Bariationen, 
Zrios, Canzonetten, Sinfonieen, Eoncerte, Lie: 
der, Opern.) + 1806. 

Cannicciani, großer Gontrapunttift bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts. (Eine Meffe in 
Belters Sammlung.) 

Canon (Regel, Richtſchnur), gleichbedeutend 
mit Monochord oder Klangmeffer (f. d.). 

Canon, Kreiöfuge, Ketten efang ‚ canone, 
fuga in conseguenza, ein Zonftud, in welchem 
eine einzige Stimme allen übrigen zur unabän= 
derlichen Richtſchnur vorgefest if. Die erfte 
Stimme beginnt, die andern treten in gewiſſen 
3wifchenräumen nad) einander ein, jede nach— 
folgende die vorhergehende ftreng nachahmend. 
Da der Canon fid) auf die Nachahmung grün 
bet, fo Eönnen fo viel Arten und Gattungen 
beffelben ftattfinden, ald ed Arten und Gattun: 
gen der Nachahmung giebt, zwei⸗, breis, vierz, 
oder mehrftimmig (f, Nahahmung) Die 
Nachahmung alfo kann im Einklange mit der 
beginnenden Stimme gefchehen, oder auch höher 
ober tiefer als dieſe. 1) Canon apertus, 


u Aix geboren, 
ame in Paris, 


Canon 


offener Canon, heißt ein in allen Stimmen 
ausgefchriebener oder in Partitur gebrachter, auf 
die Rachahmung gegründeter Satz. [Beifp. 29a). ) 
2) Canon firmus, gefhloffener Ganon, 
hingegen berjenige, der durch eine einzige Stimme 
Bargeitellt ift, über welcher durch Zeichen ber 
Eintritt der andern Stimmen bemerkt fteht. 
[Beifp. 29 b).] Iſt weder der Eintritt be: 
merkt noch das Intervall, in welchem die Nach— 
ahmung gefchehen foll, fo nennt man ben Gas 
einen 3) Canon enigmaticus, Rätbfel: 
canon. [Beifp. 29 c).] SInfofern der Gas 
unaufhörlidy wiederholt werden kann, ohne daß 
ſich die vorhandenen Stimmen zu einem gemein 
ſchaftlichen Schluffe vereinigen, heißt er 4) Ca- 
non infinitus oder perpetuus, unend— 
liher Canon, bie eigentlihe Kreisfuge; 
der Art find die Pe By Gefellfchaftscanong, 
auch der unter Beifp. 29 a) angeführte, Der 
5) endblidhe Canon, Canon finitus, ift 
mit einem Anhange verſehen, vermittelft deſſen 
alle Stimmen gemeinfchaftlich fchließen Eönnen. 
6) Canon per tonos, Birfelcanon, ift 
ein folcher, in welchem jede Stimme bei jeder 
Wiederholung des Satzes benfelben um ein ge: 
‚wiffes Intervall höher oder tiefer nimmt, und 
fo nad) und nad, alle zwölf Zonarten durch— 
laufend, endlich wieder in die erfte Tonart 
zurückkehrt. Sit ein Ganon verfchiedener Auf: 
löfungen fähig, das heißt fo befchaffen, daß er 
fowohl in verfchiedenen Intervallen, bald mit 
diefer, bald mit jener Note, und in verfchiede: 
nen Arten der Bewegung, bald in Pierteln, 
bald in Achten, nachgeahmt werben Tann, fo 
heißt er 7) Canon polymorphus, viel: 
geftaltiger Canon. 8) Canone al sos- 
piro nennen bie Italiener folchen, in welchem 
die Stimmen eine Biertelpaufe nach einander 
eintreten, und 9) Canone sciolto einen 
nicht ftreng nad) den Regeln gearbeiteten Ga: 
non. Außer biefen giebt es 10) einen Canon 
per augmentationem, und 11) per di- 
minutionem (in der Vergrößerung und in 
ber Verkleinerung) ; in welchen beiden die Me— 
lodie verändert, d. h. in erfterem die Geltung 
ber Noten vergrößert oder vermehrt, in letzte— 
rem hingegen vermindert wird; ferner 12) den 
Kreböcanon und andere Fünftliche Scherze, 
in welchen theild die Melodie von der folgen: 
den Stimme rudwärts gefungen wird, oder 
gar verkehrt, oder auch die Schlüffel verfest 
werben 2c. ⁊c. Beifpiele, fo wie eine ausführ- 
liche Abhandlung über alle Arten der caneni: 
Then Rahahmungen in 5. W. Marpurg’s 
Abhandlung von der Fuge, Voglerꝰ s Fugen: 
bau 2c, 2. Auch ſolche Saͤtze werden Canons 
genannt, wie ſie haͤufig in Opern vorkommen, 
und in welchen eine Singparthie nach der an— 
dern eine Melodie aufnimmt, waͤhrend die er— 
ſtere eine andere dazu paſſende Melodie aus: 
führt, und fo fort, bie bie erftere Haupt⸗ 
melobie wieder zu den erften Zonen zurüd- 
kehrt, z. B. in Beethoven’s Fidelio, Rof- 
fini?’s Othello, Boyelbieu’s weiffer Dame, 
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Kuhlau's Leben ohne Liebe ꝛc. und überhaupt 
zur Genüge und zum Ueberdruß in den mobders 
nen Opern. Dem Niederländer Johann 
Ddenheim (geb. 1420) wird die Erfindung 
des Canons zugefchrieben. 

Canonicus. In ber von Papft Gregor 
dem Großen (+ 604) georbneten Gefangsmweife 
des Chorals wurde die Zwiſchenzeit von einer 
Reihe zur andern von ben Borfängern aus: 
gefüllt, wie e8 die Gantoren noch madyen, wenn 
die Orgel fehlt. Diefe Sänger, welche genau 
die Singweife (Canon) kannten, hießen Cano- 
nici, woraus der Name ber Domberren ent: 
ftanden ift. 

Canoniſchz f. Fuge, Nachahmung. 

Ganonifhe Schreibart, gebundene 
Schreibart; f. Styl. 

Canonik, Canoniker; f. u. K. 

Cantabile, ſangbarz wird in Stimmen 
für SInfteumentaliften denjenigen melodiſchen 
Stellen vorgefest, die fingend vorgetragen wer: 
den follen. Als Weberfchrift eines Zonftüdes 
bezeichnet diefer Ausdrud einen Satz von mäßig 
langfamer Bewegung und leichter, fließender Me: 
lodie, der obigen cantabeln Vortrag verlangt. 

Cantando, fingend vorzutragen. 

Gantarelli (Marietta), erfte Sängerin an 
ber Oper zu Bologna. j 

Gantate, eine Mufilgattung italienifchen 
Urfprungs, die ſich aus den ehemals gebräudh: 
lien Madrigalen (f. d.) entwickelt hat, und zu: 
erft in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts.vorfommt. Die Gantate ift ein lyri— 
fcher Dialog, ein Singftüd mit Inftrumental: 
begleitung, in welchem ein Kortgang und Wed): 
fel von Betrachtungen und Empfindungen aus— 
gedrückt wird, und vom Zonfeger alle verſchie— 
denen Arten Gefangftüucde, Recitative, Arien, 
Duette, Chöre u. f. w. abwechfelnd angebracht 
werden können, Sie zerfällt, nach dem zum 
Grunde liegenden Stoff, in weltliche und geift- 
liche. Gegenftände der erftern find anziehende 
Naturfeenen, moralifche Betrachtungen, Ber: 
anlaffungen aus dem menſchlichen Leben (Gele: 
genbeits = Gantaten); fie Tann aus mehreren 
Sägen eines ausgeführten ernften Gedankens 
befteben, und eine Wahrheit epifch barftellend 
mit Inrifchem Wechfel abhandeln. Die geift- 
fiche Gantate unterfcheidet fi vom Orato— 
rium durch ihren geringern Umfang; durch 
ihren Mangel an eigentlidher Handlung, felbft 
bei vorhandener dialogifcher Korm, da fie, wie 
fhon bemerkt, mehr Betrachtung über einen 
gewiffen Gegenftand iſt; ferner alfo dadurch, 
daß die Sänger nicht als Darfteller benannter, 
fondern hoͤchſtens allegorifher Perfonen auf: 
treten. Die Cantate trat bei den Proteftanten 
urfprünglich an die Stelle der Meffe, welche 
durch die Reformation ihre Bedeutung verloren 
hatte; noch vor dreißig Jahren wurden allge: 
mein in proteftantifchen Kirchen fonntäglid) 
ganze Jahrgänge von Bad, Homilius u.a. 
aufgeführt. Als Gantaten=Romponiften find 
Händel, Sof. Haydn, Rolle, ı Wolf, 


Cantatilla 


Schufter, B. A. Weber, C. M. v. Weber, 
Winter, 4. Romberg zu den vorzüglichften 
zu zäblen. 

Cantatilla oder Cantatina, eine Eleine 
Santate, die ſich von der größern nicht ſowohl 
durch, ihren Eleinern Umfang unterfcheibet, als 
hauptſaͤchlich durdy die kuͤrzere und weniger 
ausgeführte Form der Gefangftücde. 

Cantatorium, Eatholifches Kirchenbudh, 
woraus ber Gantor das Refponforium abfingt. 

Cantatrice (ital, u. franz.), vorzugsweife 
Benennung einer vollkommen ausgebildeten Saͤn⸗ 

erin. 

Canthal (X.), erfter Flötift am Stadt: 
theater in Hamburg. (Floͤten- und Klavier: 
tompofitionen. ‘Die nächtliche Heerfchau.) 

Cantica mixta ober neutralia, ehemals 
Kirchenmelodien, die den Umfang ber authenti= 
fhen oder plagalifhen Zonart, in welder fie 
geſetzt waren, überfchritten. 

Canticum, cantique, 
Hymne. 

Cantilena, ein Zurzes Zonftüc für den 
Gefang. Die ältern Mufiter in Italien nannten 
alle weltlichen Lieder Cantilene; noch gegen= 
wärtig heißen fo die heitern Lieder. Auch ver: 
fteht man darunter eine Eleine Gantate (Can- 
tatilla) für eine einzige Singftimme mit Be: 
gleitung eines oder mehrerer Inftrumente, 

Cantilena Rolandi, Rolandelicd, -ein 
zur Zeit Karls des Großen berühmter Gefang, 
der damals bei allen Eriegerifchen Nationen fehr 
beliebt war, gewoͤhnlich vor dem Kriegähcere 
angeftimmt wurde und auf den Muth der Kries 
ger mächtig eingewirkt haben ſoll. Es ift nichts 
mehr davon bekannt. Der in ber erften fran= 
zöfifchen Revolution fo vielfach gefungene Chant 
de Roland gehört zu den fchonften, Eräftigften 
Kriegshymnen, welche jene Zeit des Muths und 
der Begeifterung erzeugte. 

Cantillation, Cantillatio, ber fingenbe 
Vortrag, befonders das fingende Ablefen der 
Gollecten, Refponforien und anderer geiftlicher 
Zerte vor dem Altare. 

Canto, Gefang; häufig wird der Discant 
von ben Stalienern fo benannt, weil er im 
vollftimmigen Gefange den Hauptgeſang führt, 

Canto armonico, der mehrffiimmige 
Gefang. 

Canto fermo; f. Cantus, 

Canto primo, secondo (ober C. 1, 
C. ID, erfter, zweiter Discant. ; 

Canto ripieno,.der zum Ausfullen die 
nende Discant, welcher nur beim Tutti einfällt; 

Cantor, Cantatore, Chanteur, Saͤn— 
ger. Cantore, Chantre, Borfänger einer 
Kirchengemeinde, Lehrer der öffentlichen Schu: 
len, dem der Unterricht im Gefange, die Auf: 
fiht über das Singchor und die Leitung der 
Kirchenmufif anvertraut ift. Schon im vierten 
Jahrhundert foll dies Amt in der chriftlichen 
Kirche eingeführt worden fein. Mit mehr Zus 
verläffigkeit weiß man, daß ber Papft Gregor 
der Große gegen das Ende des ſechsten Jahr: 


Lobgefang; ſ. 
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hunderts in Rom chriſtliche Singſchulen ſtiftete, 
worin er ſelbſt Unterricht ertheilte, und daß im 
neunten Zahrhundert diefe Einrichtung auf Ber: 
anlaffung Karls des Großen auch nad) Deutfch: 
land verpflangt worden if. In dem de 
wort Cantores amant humores gewinnt bieje 
Benennung, die ſich befonders auch auf Inftru: 
mentaliften erſtreckt, eine viel allgemeinere und 
weitumfaffendere Bedeutung. 

Santorat, bes Cantors Amt, auch Wohnung. 

Gantu (Giovanni), 1799 in Mailand geb., 
war ein höchft ausgezeichneter Zenorfänger an 
der italien. Oper in Dresden. + 1822. 

Cantus Ambrosianus, der Ambrofia: 
nifche Lobgeſang (f. d.). 

Cantus b duri und b mollis; f. Folg. 

Cantus durus, Gefang in einer harten 
Zonart, oder in der Zonart ber Alten, die das 
große B enthielt. Die Alten hatten in ihrem 
Zonfpftem noch feine veränderliche oder abhän- 
gige Töne, und nur für das jegige U zwei 
Saiten, naͤmlich die Eleine b- und die große B- 
Saite. Kam in der Zonleiter Iestere vor, fo 
wurbe fie zu Anfange des Tonſtuͤcks mit dem 
fogenanfiten vieredigen B oder B quadrat, 5, 
vorgezeichnet, und der Gefang hieß Cantus b 
duri oder Cantus durus; Cantus b mollis 
oder Cantus mollis hingegen, wenn die Eleine 
b-Saite gebraucht wurde. Ferner nannte man 
insbefondere Cantus duras eine Melodie die 
fi) mit dem Hexachorde des Tones g, d. h. in 
den Zonen g, a, h, c, d, e bewegte, und bei 
welcher nach den Regeln der Solmifation (f, d.) 
auf den Zon g die Sylbe ut gefungen wurde. 
Bewegte fi die Melodie in dem Hexachorde 
des Zones c, fo daß auf c die Syibe ut fiel, 
fo nannte man fie insbefondere Cantus natu- 
ralis. Vergl. Tonarten der Alten. 

Cantus figuralis ober figurantus, 
figurirter Gefang; ein ftreng im Tact gehenber, 
in mannigfaltigen Verzierungen von verfchiede: 
ner Dauer fid) entwidelnder Geſang. Bergl. 
SIABEAINRTE 

santus firmus, Plain chant, ber 
fefte, ungezierte Geſang, die urfprünglidy feft- 
gefegte Gefangsweife des Chorals, wobei bie 
melodifchen Hauptnoten nach ihrer vollen Dauer 
einfach, ohne Verzierung, vorgetragen werben, 
während der Cantus figuralis diefe in Noten 
von geringerem Werthe und verfchiedenarfigen 
Figuren zergliedert. Auch verfteht man in der 
Lehre vom Contrapunft unter diefer Benennung 
diejenige Melodie, zu weldyer andere Stimmen 
gefegt werden follen, und bezeichnet die Melodie, 
welche contrapunktirt wird, mit ber Abkuͤr— 
zung c. S; f. Contrapunkt. 

Cantus Gregorianus, ber Choralgefang 
in den acht Kirchentönen; f. Gregorianifcher 
Geſang. 

Cantus mollis ober b mollis, der in 
einer weichen Tonart geführte, oder in be 
Hexachorde des Tones F fid) bewegende Gefang ; 
fe Cantus-durus. 

Cantus naturalis, in ber Solmifation 


Cantus super librum 


die Melodie, die fi in dem Herachorde bes 
Zoned c bewegte, welcher mit ut bezeichnet 
wurde, und wobei alfo feine Mutation der 
Sylben nöthig war. 

Cantus super librum, chant sur 
le livre, dad XAbfingen eines Chorald, von 
welchem nur die Hauptftimme im Ehoralbuche 
aufgezeichnet ift, im reinen vierftimmigen Satze, 
zu weldem alfo bie fehlenden Begleitftimmen 
während bes Singens aufgefunden werben müffen. 
Früher hat es hierin fo geübte Sänger gegeben, 
daß fie prima vista foldye Melodien auf mannigs 
faltige Weife und regelrecht zu contrapunftiren 
und zu fugiren im Stande waren. 

Canunz f. Kanun. 

Canzi-Walbach (Catharina), aus Baden 
bei Wien, Schülerin Salieri’s, Trat zuerft 
in Florenz auf. Bereifte Norbbeutfchland und 
fand in Berlin, Dresden, Leipzig, Weimar, Caſſel 
u. ſ. w. großen Beifall. 1826 am Theater in 
Leipzig. Jetzt bei der Oper in Stuttgart. Be: 
fist Fertigkeit und Grazie des Ausdrucks. 

Canzone, eine Igrifche Dichtart provenca= 
lifchen Urfprungs, die man fchon bei den italie— 
nifhen Dichtern des breizehnten Jahrhunderts 
findet. Auch ein Gefang oder eine Melodie 
ohne Text. 

Canzonea ballo (ballata), eine fehr alte 
italienifche Dichtart, urfprünglich um zum Zanze 
(ballo) gefungen zu werden; f. Ballade. 

Canzone sacra, ein geiftliches Lied. 

Canzonetta, unter Ganzonetten verfteht 
man Eleine italienifche Lieder, oder auch Eleine 
Melodieen und Themen zu Variationen. 

Capella; f. Alla Capella. 

Capelle 2c.3 ſ. unter K. 

Capelli (Giovanni Maria), aus Parma, 
+ 172. daſelbſt als Geiſtlicher. (Opern, z. B. 
Griselda, Climene.) 

Gapelli; f. v. Apell, 

Capistrum (bei den Griechen Phorbion). 
Eine Binde von ledbernen Riemen, erfunden von 
dem griechifchen Flötenbläfer Marſyas, durch 
welche die Backen beim Blafen der Flöten zu: 
fammengehalten und die Lippen bergeftalt eins 
geklemmt wurden, daß zwifchen bdenjelben nur 
fo viel Deffnung blieb, als zum Anfesen bes 
Mundſtuͤcks der Flöte erforderlich war, Sie 
follte die Intonation erleichtern, und das zu 
merfliche Aufblafen der Baden, ald nach dem 
» damaligen Scönheitsfinn eine Werunftaltung 
des Gefichts, verhindern. 

Gapo, italien. Anfang. 

Capo tasto, Barre, das Anfchlagen einer 
oder mehrerer. Saiten der Guitarre mit dem 
Beigefinger der linken Hand, a Erleichterung 
—— Paſſagen; le grand barre, das An— 
ſchlagen aller ſechs Saiten auf ähnliche Weiſe. 
Auch heißt Capo tasto ein Guitarrenauffaß 
ober Steg, welcher oben am Halſe auf die Sai— 
ten befeftigt wird, um dem Inſtrumente eine 
höhere Stimmung zu geben. 

Gaporale, vorzüglicher Violoncelliſt in Zon= 
don zu Haͤndels Zeit. 
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Carey (Henry) 


Capriecietto,-ein kleines Capriccio, eine 
kürzere, weniger ausgeführte freie Fantaſie. 

Capriccio, Caprice (8aune, Grille), 
freie Kantafie, ein launenhaftes, willtührlich 
fcheinendes Kunftwerf, in weldyem der Kompo⸗ 
nift, was Plan, Ausführung und Gedanken— 
folge anlangt, ſich mehr feiner Laune als ber 
ftrengen Ordnung und Korm einer beftimmten 
Gattung überläßt. Diefe freiere Form läßt fich 
zweckmaͤßig bei Uebungsſtuͤcken anwenden, und 
dann befteht dad Capriccio aus einer gewiffen 
figurirten Notenfolge, die auf eine oder die an— 
bere Art mobulirt if. Locatelli hat fich 
durch feine Gapricen berühmt gemacht. Schon 
Adam behauptet, dem weiblichen Gefchlecht 
verdanke das Capriccio feinen Urfprung; drum 
aud wohl fagt Matthefon in feinem voll: 
fommenen Kapellmeifter: „Je wunberlicher 
und außerordentlicher es ift, deſto mehr ver: 
bient es feinen Namen,’ 

Capriccioso, eigenfinnig, launig; foll bei 
Mufititücden, die etwas Humoriſtiſches, Bi: 
zarres oder Kremdartiges in der Behandlung 
haben, diefen Charakter anzeigen. 

Gapricornus oder Bodshorn (Samuel), 
1629 geb., berühmter Komponift feiner Zeit, 
+.1669 als Kapellmeifter in Stuttgart... (Mo: 
tetten, Gefänge, Meffen, Sonaten, Gapricen, 
Allemanden u. f. w.) 

Caracteres de musique, alle zur 
Notenfhrift gehörigen Zeichen. 

Caradori-Allan, heißt eigentlih Munf, 
hat aber den Namen Garabori von ihrem Lehe 
rer angenommen, und fpäter den Engländer 
Allan gebeirathet. Sie lebt in London; machte 
von da 1832 — 33 eine Kunftreife durch Frank: 
reih, Italien, Sübbeutfchland, Ungarn, Ruf: 
land, von Peteröburg über Berlin und Ham— 
burg zuruͤck nach London. Fand überall großen 
Beifall. Im graziöfen Goncertgefang kommt 
fie der Sontag nahe. 

Garafa oder Caraffa (Michael), Ritter, 
1787 in Neapel geb, Schrieb Opern, Ga- 
briele. (1818, Masaniello, il Paria; fie find 
ganz Roffinifh und leer an Charakter, Doc 
foll feine neuefte tragifche Oper: „Die Braut 
zu Lammermore,”’ nah W. Scott in Italien 
großen Beifall gefunden haben.) 

Garavoglia (Luigia); f. Sanbrini. 

Garbonelli (Stefano), Biolinvirtuos, 
Schüler Eorelli’s, aus Stalien, ging 1719 
nad) London, leitete das Orchefter am Drury— 
lane Theater, gefellte ſich zu Händel; wurde 
als guter Mufiker zulegt Weinhaͤndler. 

Gareftini (Giovanni), großer Sänger, er= 
fchien 1721 zuerft in Rom in Frauenkleidern als 
Gonftance in der Grifelda des Buononeini, 
Sang in vielen Städten Italiens, und unter 
Händel an Senefino’s Stelle in London. 
+ 1756 in Italien, 

Carey (Heney), + 1744, wird als Dichter 
und Komponift bes in Deutſchland fo bekannten 
englifchen Liedes: God save Ihe King! (f. d.) 
genannt, welches er urfprünglich zu einer Gans 


Garillonneur 


ben fol. Im Jahre 1740 find alle feine Lieder, 
1743 feine fämmtlichen dramatifch = poetifchen 
Werke zu London gedruckt worden. 

&arillon, ift 1) ein geftimmtes Glocken⸗ 
fpiel, das befonderd in den Niederlanden fehr 
gebräuchlich ift (f. Glodenfpiel); 2) eine Art 
Glodenfpiel mit Zangenten, weldhe an bie 
Glocken fchlagen und wie ein Klavier, aber mit 
ber Kauft gefpielt wird; 3) ein der Harmonika 
ähnliches Snftrument, dad aus porcellanenen 
Bechern und Schalen zufammengefest ift, vier 
Dctaven enthält, und mit 6 Boll langen, höl- 
zernen, mit Scharlady überzogenen Stäbchen 
gefchlagen wird; und 4) aud ein Mufitftüd, 
welches befonders dazu gefest ift. 

Garillonneur, ein Mufiter, welcher bas 
Carillon fpielt, heißt auch Campaniſt ober ges 
wöhnlich Glodenfpieler (ſ. d.). 

Gario (Joh. Heinr.), einer der größten 
Virtuofen auf der Zrompete, Rathsmuſikus 
und Thürmer in Hamburg; bildete ſich unter 
Zelemann, Bah und Schwenkez blies 
vortreffiich bis in fein hohes Alter. 

Cario (ob. Pet.), Sohn des Borigen, 
Mitglied des zum Hamburger Stadttheater ge— 
hoͤrigen Orchefterd; ausgezeichnet ald Pauken⸗ 
fchläger, und Leiter der feit länger ald 20 Jahre 
beftehenden Privat=&oncerte im Apollo= Saale. 

Gariffimi (Giacomo), nah Piccini aus 
Pabua, + 1672, neunzig Jahre alt, Kapell: 
meifter zu Rom. Fuͤhrte die Gantate, das 
moderne Recitativ und Inftrumentalbegleitung 
bei Kirchenftüden ein. (22 Gantaten ein klei— 
ned Duett (Hawkins Tom. IV) und Motetto 
a 2 Canti in Tracyd Samml. in Wien — 
Anleitung zum Gefange (Ars cantandi) — weiter 
ift von diefem berühmten Meifter nichts übrig.) 

Carl Eugen v. Württemberg, Beförberer 
ber Muſik, ftiftete die Garlsfchule, verbunden 
mit der Militair-Academie, wo viele ausgezeich- 
nete Sänger und Birtuofen gebildet wurden. 
Das Orchefter, das Zumfteeg leitete, beftand 
aus lauter Mitgliedern von 30 — 36 Jahren, 
meiftens wiffenfchaftlich gebildete Leute. 

Carmagnole, ein nad der Stadt diefes 
Ramens in Savoyen benannter republitanifcher 
Tanz. 

Carminati, aus Venedig, lebte als Violiniſt 
1770 in Lyon. Schüler Tartini’e, 

Sarnyr. Eine Art Trompete bei ben Gries 
chen, bie einen hohen und durchbringenden Zon 
hatte. Sie wird auch gallifche oder celti— 
fhe Trompete genannt. 

GSarpentier (Marc. Antoine), ber Bater, 
1634 zu Paris geb., lernte bei Gariffimi; 
dann Intendant der Muſik bei dem Herzog 
von Orleans. + als Kapellmeifter an ber heil, 
Geiſt Kirche in Rom. (Opern, 4.8. Medce, 
Circe, Actcon; Motetten, Zrinklieder.) 

Garpentier (Beauvarlet), deffen Sohn. 
(Kirchenftüde.) 

Carpentier, Sohn des Vorigen, 1769 Or- 
ganift an der Paulskirche in London. (Dyms 
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tate auf das Geburtöfeft Georg II. beftimmt ha= * 


Castrato 
Airs variess a 4 mains, Victoire de 
’Armee d’ltalie ou Bataille de Montenotte 
und m. a.) 

Sartellieri (A.), KRapellmeifter bes Fürften 
Lobkowitz in Wien. Schrieb 1793 die „Geiſter— 
befhmwörung,” Dper. (Ein Oratorium, Gioas, 
en — eine Cantate, zwei Sinfonieen 
Ur + w. 

Caſagli (Giatina), Saͤngerin in Mailand, 
1824 in Muͤnchen aufgetreten. 

Caſati (Francesco), aus Mailand, um 1600 
vortrefflicher Organiſt und Komponiſt, zuletzt 
an der Kirche St. Marco. (Motetti, 1616.) 

Cafirola (Angelo), aus Zortona, Biolins 
virtuos, Spielte in Mailand 1824 mit feft: 
ftehendem Bogen auf: der G-Gaite. 

Gafparini (Eugen), der größte Orgelbauer 
feiner Zeit, zu Sorau 1624 geb., lebte 50 Jahre 
in Padua; dann Hoforgelbauer in Wien. Baute 
unter andern bie durd ganz Stalien berühmte 
Orgel in Sta. Giustina zu Padua, 42 Stim— 
men; bad Werk in San Paolo in Eppan in 
Tyrol; die große berühmte Orgel in Görlis von 
1697 — 1704, — Auch fein Sohn, Orazio 
Cafparini, ift ald Orgelbauer berühmt. 

Cassatio, Cassazione, ein Zonftüd, 
mit welchem eine veranftaltete Snftrumental= 
muſik befchloffen wird, Gemeiniglich, und bes 
jonders in Italien, verfteht - man darunter 
Nachtſtaͤndchen, mit welchen die jungen Scho= 
nen an bie Fenfter gelodt werben; daher bie 
Redensart: Caſſaten gehen, d. b. auf verliebte 
Abentheuer auögehen. 

Saftagnetten (fpan. Castanuelas, franz. 
Castagnettes), Daumflappern, find Klapper— 
inftrumente, die aus zwei Eleinen ausgehoͤhlten 
Beden von hartem ameritanifchen Holze beſtehen, 
und wie die beiden Theile einer aufgefprengten 
außgeleerten welſchen Nußfchale genau auf eins 
ander paflen. Ihr Ducchmeffer beträgt unges 
fahr 2— 3 Zoll. Am obern Rande der Becken 
ift ein Eleines, zweimal durchlöchertes Oeschen 
befindfich, durch welches eine feidene Schnur 
läuft, mit welcher beide Theile zufammengebef- 
tet und über die Daumen gezogen. werben. 
Beim Lanz und Gefang wird damit der Rhyth- 
mus eingetheilt, indem bie übrigen Finger ber 
Hand entweder tactmäßig darüber hinmweggleiten, 
oder auch beide Theile durch Schütteln zufammen= 
gejchlagen werden. In Europa bedient man ſich 
der Gaftagnetten vorzüglich in Spanien bei den 
mit Gefang verbundenen Taͤnzen bed Fandango 
und Bolero. Auch in Frankreich und — 
land wird beim Tanz in Balletten Gebrauch 
davon gemacht, und im Orient ſind ſie ein gan 
gewoͤhnliches Frauenzimmer-⸗Inſtrument. Au 
den Griechen ſind ſie ſchon bekannt geweſen, denn 
man findet fie unter den Abbildungen ihrer Ins 
ftrumente. 

Gaftendorfer (Stephan), Orgelbauer aus 
Breslau, baute um 1483 das große Werk im 
Dom zu Erfurt. 

Castrato, Gaftrat, kuͤnſtlicher Sopran. 
Einer, der feine Virilſtimme eingebüßt und 


Castrato 
hoͤchſtens vor Gericht zeugen Bann. Ein folder, 
im frühen Knabenalter durch gewaltfame Ver: 
ftümmelung auf den Sopran reducirter Menſch 
wirb auch Hämmling genannt. Geltfam genug 
foll die dabei zu vollziehende Operation von ber 
Königin Semiramis eingeführt worden fein. 
Die Ideenfolge ober der Gang der Betrachtun: 
gen, der die Hochfelige auf dergleichen Refultate 
geleitet haben mag, ift nicht Leicht hiſtoriſch 
wieder herzuftellen. Soviel ift gewiß, daß bie 
Gaftraten bereits im britten Jahrhundert ber 
ehriftlichen Zeitrechnung in Stalien bekannt ges 
wefen, und Anfangs bes fiebenzehnten Jahr: 
bunderts der Papft Clemens VII, fie fogar 
durch eine Breve, wie die Glaufel lautet, „ad 
honorem Dei,* zur Ehre Gottes, authorifirte, 
und Sopraniften in feiner Kapelle anftellte. 
Noch im vorigen Jahrhundert follen in Italien 
über vierhundert Knaben jährlich auf dieſe 
Weiſe zu Sängern gebildet worden fein; ja die 
Schamloſigkeit wurde eine Zeitlang fo weit ges 
trieben, daß in Rom bie Operateurs an ihren 
Ladenthüren durch Anfchlagzettel ihre Geſchick— 
lichkeit preifend zu empfehlen fich nicht entblö= 
deten. Gtemens XIV. verbot bei Strafe des 
Kirchenbannes diefen Mißbrauch, der aber doch 
noch lange fortbauerte, bis denn zur Zeit ber 
Befisnahme Italiens von den Franzoſen durd) 
Eräftige Maafregeln dem Unfug ein Ende ge: 
macht wurde. Won dem Augenblide an berech— 
tigte allein durch unmittelbare und lebensgefahr= 
liche Befhädigurg erwiefene Nothwendigkeit zu 
diefer Operation, Nach den Verficherungen ber 
alten Schriftfteller übten die Griechen, befon= 
ders bie Lydier, dieſelbe auch an Weibern aus, 
jedoh weder zur Verherrlihung des Gefangs 
noch überhaupt zur Ehre Gottes, Merkwürdig 
genug, daß die Italiener nicht auf diefem Wege 
geſucht haben, des fchneidenden Gontraftes we— 
gen Zünftliche Bäffe zu produciren. Bis zum 
achtzehnten Jahrhundert wurden die Frauen 
immer auf den italienifchen Bühnen durch Ca— 

aten vertreten, und erft nad) dieſer Zeit er- 
fehienen auch Sängerinnen auf denfelben, Wie 
in Deutfchland jede auch noch fo Lächerliche 
Mode, jo mußte aud) diefe mitgemacht werden, 
mit dem Unterfchiede jedoch, daß die trilleriren- 
den Weibmänner nicht hier erfünftelt, fondern 
£unftfertig für fchmweres Geld aus Stalien be: 
zogen und angeftellt wurden, weshalb auch 
Schubart in feinem Unmwillen über folche Ent: 
würdigung der Menfchennatur ausruft: „Heil 
unferm Baterlande, daß wir zwar Gaftraten 
belohnen, aber Eeine machen!’ Ausgezeichnete 
Sänger biefer Gattung waren Gareftini, Faris 
nelli, Greöcentini, Beluti u. A. Der erfte, 
ber überhaupt in den Annalen ber Muſik nam: 
haft gemacht wird, lebte 1601 in Rom und 
bieß Girolamo Roffini. (Vielleicht ber 
Stammvater der Familie des berühmten Gioac— 
imo?) Eine detaillirte Befchreibung der Ope: 
ration ift nacdjzufchlagen in: „Pope's essay 
on Man, überfegt und mit Erläuterungen her: 
„ausgegeben zum Beften bes Frauenvereins 20,‘ 
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Gatalani (Angelica) 


Gaftro (Johannes a), zu Ende bes feche: 
zehnten Zahrhunderts Kapellmeifter des Her: 
3098 von Zulidh, ein fehr fruchtbarer Komponift. 
(Madrigale, Chanfons, heilige Gefänge.) 

Caſtrucci (Pietro), zu Rom geb., guter 
Violinift, Schüler Corelli's, Eoncertmeifter in 
London (1720). (Biolinfonaten und Goncerte.) 

Catabasis nannten bie Griechen eine aus 


‚abwärts fteigenden Tönen beftehende Zonfolge. 


Satalani (Abdelina), Schwägerin der Nach: 
folgenden, Sängerin in Paris, feit 1828, 

Satalani (Angelica), vereblichte Balabregue, 
Diefe große, durch ganz Europa berühmte Saͤn— 
gerin, bie vielen Einfluß auf den Geſchmack im 
Gefangvortrag hatte, ift nach ihrer eigenen Erklaͤ⸗ 
rung in Ginigaglia im Kirchenftaate (um 1785) 
(nad) Andern in dem Fleden Montolfo in Ur: 
bino) geboren, Ihre frübeften Jahre verlebte 
fie in dem St. Lucienklofter bei Rom, wo fie 
fhon im fiebenten Jahre ein außerorbentlidhes 
Gefangstalent zeigte. Aus nah und fern dräng: 
ten ſich Maffen von Menfchen zu, um bas 
Wundermäbchen zu höten, fo daß endlich die 
Obrigkeit dem Klofter verbieten mußte, fie ferner 
fingen zu laffen. Doch die Fürforge eines Karbi: 
nals und bie Liebe ihres Pflegevaters Bofello 
rettete fie für die Kunft. Sie verlieh im vier: 
zehnten Jahre das Klofter, und erhielt nun 
eine mufitalifche Erziehung. Schon im funf: 
zehnten Jahre trat fie das erftemal auf dem 
Theater in Venedig auf, dann in Mailand, 
Florenz, Trieſt, Rom u, f. w. mit immer ftei: 
gendem Beifall, Nach einigen Jahren (1799) 
erhielt fie einen vortheilbaften Ruf an bie da— 
mals in höchfter Bluͤthe ftehende große Oper 
in &iffabon, wo fie fünf Jahre hindurd; neben 
einem Grescentini und Gafforini glänzte; 
1806 ging fie, mit Empfehlungen und reich be= 
fchentt, über Madrid und Paris nad) London, 
In Madrid hatte fie fogleih in ihrem erften 
Goneert eine Einnahme von 15,000 Zhalern; 
in Paris verfegte fie Alles in den höchften 
Enthufiasmus. In London bekam fie im erften 
Zahre das Honorar von 72,000, und im zweis 
ten von 96,000 Francs; bazu zwei Benefizs 
ceoncerte, jedes von 30,000 Frances, wobei fie 
außerdem noch durch Reifen in die bebeutendern 
Städte Englands ungeheure Geldfummen gez 
wann. Rad) ihrer Rudkehr nach Paris (1814) 
übernahm fie dort die Direktion der italien. 
Oper, die fie jedoch nach Napoleons zweiten 
Fall (1815) aufgeben mußte. Erft nachdem fie 
in der Zwifchenzeit Belgien bereit, übernahm 
fie in Paris (nad) der Rüdkehr des Königs) 
die italien. Oper wieder. 1818 bereifte fie die 
Städte Hannover, Hamburg, Leipzig, Berlin, 
Frankfurt, Münden, Karlöruhe, Stuttgart, 
Wien, und wandte fi) dann nad) Italien, wo 
ihr Gefang Alles zu Entzüden hinriß. Da bie 
Regierung nad ihrer Ruͤckkehr bei der italien, 
Oper immer große Zufchüffe machen mußte, 
und die Signora Gatalani in der Wahl des 
Repertoire den Anfprüchen des Publitums nicht 
nachkam, wobei fie noch außerdem die Mitglie- 


Gatel (C. ©.) 


der der Oper chikanirte; fo wurde ihr das Pris 
vilegium entzogen. Sie ging 1820 nad Münz 
den, Wien, Dresden, Weimar, Karlöbab und 
Aachen; fpäter nad) Petersburg und Moskau, 
1822 gab fie mit großem Beifall Goncerte in 
London. 1825 war fie wieder in Stalien; 
1826 in Stuttgart, Stodholm, Kopenhagen, 
Hamburg, und 1828 in England, aud Ir— 
land und Schottland. Ihr Mann Valabregue 
war früher franzöfifcher Kapitain. — Mit 
einem angenehmen Aeußern vereinte fie lebhaf: 
tes Spiel, feltene Schönheit, Klangkraft und 
Beweglichkeit der Stimme, größte Meifterfchaft 
im Triller und glänzenden Paffagen (befonders 
in der chromatifchen Zonleiter); doch war ihr 
Gefang mehr geeignet Staunen zu erregen, als 
zum Herzen zu bringen. Am häufigften fang fie 
in Eoncerten die Arien: la placida Campagna, 
God save the King und die Rhode'ſchen 
Bariationen. — Sie nannte ſich felbft in Genua 
in ſtolzem Selbftgefühl: „Prima cantante del 
Mondo.“ — est hat fie ſich zuruͤckgezogen 
und lebt in den Sommermonaten auf ihrem 
Landgute bei Florenz, dagegen fie fich den Win— 
ter über in Paris aufhält. Noch erglühend 
von thätigem Kunfteifer hat fie zu Florenz eine 
Gefangfhule geftiftet; dort erhalten die Zoͤg— 
linge unentgeldlichen Unterricht, doch wird ihnen 
die Bedingung gemacht, den Zunamen Gata= 
lani anzunehmen. — Es find über fie viele 
Lügen verbreitet worden; ihr harmlofer, edler 
Charakter, verbunden mit der wärmften Liebe 
zur Kunft, verdiente, von einem der Wahrheit 
getreuen Biographen in fein reines, ſchoͤnes 
Licht geftellt zu werben. 

Gatel (Eharl. Sim,), Prof. am Conſervat. 
in Paris, 1773 geb. zu PXigle. Goffee’8 
Lieblingsfchüler. (Ouverture dans le temple 


de raison. Kriegsmärfche., La Bataille de | he 


Fleurus. SQuintetten, Sinfonien, Opern, 
.B. Les Bayaderes, Semiramis etc.) Sein 
raite d’harmonie (1802), vom Conſervato⸗ 

rium zur Grundlage bei bem Unterrichte in der 

Kompofition beftimmt, machte ihn berühmt, 

Galt für einen Komponiften erften Ranges. 

Catena di trilli; ſ. Trillerkette. 

Gatley (Anne), ausgezeichnete Sängerin in 
£ondon, + 1789, — 

Cavaccio (Biovanni), Sänger und frucht⸗ 
barer Komponift zu Bergamo, 1556 geb. (Ma⸗ 
drigale, Pfalmen, Sanzonen.) 

avaletta, in ber italien. Opernmufif ein 
gefälliges, lebhaftes Thema im Zweivierteltact, 
welches häufig ald Schlußtheil einer Arie ober 

Cavatine eintritt. 

Gavaliero (Emilio del), aus Rom, Kapell- 
meifter in Klorenz um 1570. (Singfpiele, ein 
Dratorium: Anima e. Corpo. 

Cavalli (Francesco), großer Meifter, 1610 
in Venedig geb., + als Kapellmeifter an ber 
Markusticche dafelbft. (Gegen 50 Opern, bie 
meift aus Recitativen beftanden. Bradamanto, 
Calisto, Orione.‘ 


“ 
Cavata ober —— eine kurze, ges 
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fällige Opernarie, in welcher ber Satz minder 
ausgeführt ift, als in der großen, ernften Arie, 
und ber meiftentheils ein Kleines Recitativ 
vorangeht. Roffini ift Meifter in ber Kompo— 
fition lieblicher Gavatinen, die fowohl geiſtreich 
und gefchmadvoll, ald auch von einer ausgebil- 
beten, lieblihen Stimme auf das Sauberfte 
vorgetragen werben wollen. 

Gawfe, berühmte Opernfängerin in London. 

Cazzati (Mauritio), fruchtbarer Komponift 
aus Mantua, blühte um 1660, Kapellmeifter 
in Bologna. (Santaten, Meffen, Motetten.) 

Ce, in ber Solmifation (f. d.) die zweite 
der belgifchen und dritte der Higlerfchen 
Sylben. 

Ceccarelli (Francesco), 1752 zu Foligno 
geb., + 1814 als Kammerſaͤnger in Dresden. 

Gechi (Domenico), aus Cortona, einer der 
rößten Sänger, die jemals gelebt haben. 
tübte um 1700, j 

Gelli (Filippo), italien. KRapellmeifter aus 
Rom, (Die Oper: Amalie e Palmer.) 

Geltifhe Trompete; f. GCarnyr. 

Gembald’Amour. Ein dem Klavier ähn: 

liches Saiteninftrument, erfunden in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, von Gott: 
fried Silbermann zu — Dieſes Ins 
ſtrument hat Form, Taſten und Anſchlag wie 
das Klavier, nur iſt es laͤnger, da deſſen Sai- 
ten noch einmal fo lang find, als die bes Kla— 
viers. Der Anfchlag geichieht in der Mitte der 
Saite, fo, daß der Zon von beiden Seiten glei) 
ift. Deswegen befinden ſich audy auf beiden 
Stege und Refonanzböden. In der Mitte 
rubet die Saite auf einem mit Tuch belegten 
und eingefchnittenen Stöckhen, zwijchen wel— 
chem Einfchnitte die Zangente die Saite bes 
rührt, und indem fie felbige vom Tuche aufs 
bt, den doppelten Ton von beiden Seiten 
hören läßt. Das Inſtrument hat einen flär- 
fern und länger aushaltenden Ton, als ein ge: 
wöhnliches Klavier, auch fteht die größere ober 
fchwächere Stärke des Tons mehr in dem Wil: 
len des Spielers, als es bei diefem ber Fall ift. 
Der Orgelbauer Hähnel in Meiflen brachte 
bald nach der Erfindung dieſes Inftruments 
neben jeden Zangenten nod) zwei ftarfe Stifte 
von Meffing an, welche man durch einen Bug 
beliebig an⸗ und abfchieben konnte, wodurch ber 
fogenannte Coͤleſtin-Zug (f. d.), und zwar 
in ungleich größerer Stärke ald gewöhnlich, 
hervorgebracht wurbe; auch machte er, durch 
eine mit Tuch überzogene Leifte, welche nach Be— 
lieben auf der einen Seite des Refonangbodens 
auf die Saiten niebergelaffen werden Eonnte, 
den Zon diefes Inftruments dem gewöhnlichen 
Klaviere völlig gleich. 

Cembalo; a Flügel. 

Cembalo onnicordo, auch Proteus 
enannt. Ein Gaiteninftrument, erfunden 
1650) von Francesco Nigetti zu Florenz. 

Centone, auch Pasticcio, Centon, 
eigentlich Flickwerk, Stoppelwert, Cine Oper, 
ein Oratorium ober irgend ein großes Muſik⸗ 


mn — nr 


Centonizare 


werk, zufammengefest aus Tonſtuͤcken von ver: 
fchiedenen Meiftern. 

Centonizare, Centoniser, aus abficht- 
lich gefammelten Melodieen einen Gefang zu— 
fammenfegen. Schon ber heilige Gregor foll 
centonifirt haben. 

Jercar della nota, Suchen bes Zons, 
Ein Ausdruck aus ber Gefanglehre; bedeutet 
einen Nachſchlag von einer Note auf die fols 
gende, oder bie Vorausnahme bed nachfolgen= 
ben Zones auf bie Sylbe bes vorhergehenden. 
[Beifp. 30.] Ein Mittel für einen nicht feften 
Sänger, um leichter zu treffen, d. h. von einem 
Zon auf ben andern zu kommen. 

Gerioli (Irene), italien. Sängerin, 1822 
am Concert zu Stuttgart, 

Gervetto (James), der ältere, um 1640 
in London geboren, Wioloncellvirtuos, wurde 
101 Sabre alt. (Kompofitionen für Violin und 
Flöte.) 

Gervetto (James), der jüngere, auch Vio⸗ 
loncellvirtugs, übertraf noch weit feinen Vater. 

Ges, ut bemol, ber durch ein b ernie: 
drigte Ton C, welcher von H nur enharmoniſch 
verfchieden ift, und in dem Berhältniß „, aus: 
geübt wird, 

Ces dur, mit fieben b, und 

Ces moll mit zehn b Vorzeichnung, find 
nicht gebräuchlich, hochftens bei Ausweichungen 
anwendbar. Man bebient ſich flatt derfelben 
ber nur enharmonifch verfchiedenen Zonarten 
H dur und H moll, 

Gefti (Padre Marc, Antonio), Kapellmeifter 
in Florenz, Freund von Gariffimi und Sal— 
vator Rofaz führte Recitativ nach jesiger 
Art und etwas .den Arien Aehnliches in der 
Oper ein. (Die Oper: Orontea, 1649,) 

Getti, Ka in Kopenhagen. 

Chabanon (R. be), 1729 auf St. Domingo 
geb., ein finnreicher muſikaliſcher Schriftfteller 
und Komponift. Auch Biolinfpieler. (Die Oper: 
Semele, Sonaten und Pieces pour la Harpe, 
Eloge de Rameau, Observations sur la Mu- 
sique, deutfh von Hiller.) + 179. 

Shampein, fleißiger Komponift zu Paris, 
1753 in Marfeille geb. (Sehr viele Opern, 
3-8. Fleurette et Collin. Seine Melomanie, 
deutfch von Schmieder, wurde aud) in Deutfch- 
land gegeben.) 

Chaconne; f. Ciaconna. 

Chalil, Ein flötenartiges Blasinftrument 
der Hebräer, welches Luther durch Pfeife übers 
feßt hat. Chalil war bie Heine Flöte, Ne: 
kabhim aber die größere. Ihre Geftalt fol 
unferer Flöte A bec ähnlich gewefen fein. 

Chalumean; f. Schalmei, 

Chanson, Lied, Sang; ein kurzes Iyrifches 
Gedicht von mehreren Strophen (couplets), 
welches zum Gefange beftimmt und mit einer 
leichten, keine tünftliche Ausbildung der Stimme 
erfordernden Melodie verbunden ift, die bei jeder 
Strophe wiederholt wird. Die Chanson ber 
Franzoſen unterfcheibet fi) von dem Liebe ber 
Deutjchen im Charakter dadurch, daß in ber: 
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felben nicht fowohl das Gefuͤhlsleben oder - das 
poetifche Element vorherrfchend ift, als mehr 
der epigrammatifche Wis; im Aeuferlichen oder 
in ber Form durch ein am Schluffe ftets wieder: 
fehrendes Refrain, das ben fchlagenden Gedan— 
ten enthält, um welchen fich die ganze Dichtung 
bewegt und zu deſſen vielfeitiger Auffaffung und 
Hervorhebung die übrigen. Verfe einer jeden 
Strophe mit vieler Kunft und Feinheit ange 
legt werden müffen. Die Chanson zerfällt in 
verfchiedene Arten und Gattungen, beren charaks 
teriftifher Unterſchied theils durch den Inhalt, 
theild durch die Korm beftimmt wird, In den 
Chansons de table (Zafellieder, Trinklieder) 
durchdringen Fröhlichkeit und Wis fich wechfels 
feitig auf das anmuthigfte, der Schlußvers (Re- 
frain) wird gewöhnlich im Chore wiederholt. 
Die Kriegslieder und religiöfen Lieder wurden 
chants guerriers oder patriotiques, und chants 
religieux, und die ernfteren, mehr aus der 
——— geſchoͤpften Romances (f. d.) ges 
nannt, ’ 

Chansonnette, Liedchen, Lieblein. 

Chant; f. Gefang. 

Chant en ison, chant &gal, ifotoni- 
ſcher oder gleichtönender Gefang, eine nur durch 
wre Zone geführte, alfo ein einziges Intervall 

ildende Pſalmodie, die in den Kirchen einiger 
Moͤnchsorden Regel ift. 

Chant surlelivre; ſ. Cantus super 
librum. 

Chanterelle, die Singfaite, die Quinte 
oder e-Saite auf der Violine, auch die €&-Saite 
der Guitarre, fo wie überhaupt auf jedem mit 
Darmfaiten bezogenen Inftrumente bie von 

Chanteur, Chanteuse, Sänger, Saͤn⸗ 
gerin. 

Chantre; f. Cantor. 

Chapeau chinois; f. Halbmond. 

Chapelle; f. Kapelle. 

Charakter, bie Eigenfchaft ober das aus: 
zeichnende Merkmal einer Sache, wodurch fie 
von andern unterfchieden und als eine eigne 
erkannt wird. Das Charakterifiven bezieht fich 
entweber auf die äußere Form und Beſchaffen— 
heit, oder auf die innere Kraft und Wirkfam: 
keit, oder auf den Ausdruck des Innern durch 
das Aeußere. In der Muſik find Empfindun= 
gen ber Gegenftand, bie Darftellungsmittel 
Töne. Durd beide wird der Charakter ber 
Zonftude bedingt, und nad) dem Charakter der 
Empfindung der Ausdruck derfelben durch Zöne 
modificirt. Dreierlei beftimmt diefen Ausdruck: 
Bewegung der Tone, Gang oder Folge derfel: 
ben, und deren Zuſammenklang. Jede Empfin: 
dung und Leibenfchaft hat ihre eigenthümliche 
Bewegung; zunaͤchſt alfo charakterifirt die Muſik 
mit dem ber jedbesmaligen Empfindung angemeffe- 
nen Rhythmus (Tactart, Zeitmaaf). Außerdem 
aber unterfcheiden fich die Empfindungen und 
Leidenfchaften durch Höhe und Tiefe, Stärke 
und Schwäche der durch fie hervorgebradhten 
ober veranlaßten Töne; hier tritt als zweites 
Mittel ein, die Melodie (Korm und Gebraud) 
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melobifcher Figuren)s3 ferner geht aus dem Zus 
fammentlang folder Zöne eine gen 
lichkeit hervor, weldye durch die Wahl Ton⸗ 
arten (Harmonie, Modulation) ihren Ausdruck 
erhält; für die Muſik ein drittes Mittel zu 
charakterifiren. Durch Melodie, Harmonie 
und Rhythmus alfo erhalten die Töne ihren 
phyſiognomiſchen Ausbrud und ihre Allgewalt. 
So wie bie Dur: und Meolltonarten durch 
einen unläugbar verfchiebenen Charakter auf 
unfer Gemüth wirken, fo wird auch jeder ein: 
zelnen Zonart eine befondere Wirkung zuge: 
fhrieben (f. u, Charafteriftit); fo offen: 
bart fi in jedem bebeutendern Zonftüde ein 
beftimmter Ausdrud, und fpricht ſich aus ben 
Gefammtwerken eines jeden genialen Tonſetzers 
feine ganze Eigenthümlichkeit auf das vollftän- 
bigfte aus, 

Sharafteriftit der Tonarten. Das 
Reich der Töne ift unendlich wie die Schöpfung, 
und geheimnißvoll wie das menſchliche Herz, die 
Klaviatur der Seele. Aus der abwechfelnden 
Halbirung und Dreivierteltheilung einer als 
Grundton angenommenen Saitenlänge entwideln 
ſich eine unendliche Menge Zonftufen in geord⸗ 
neter Folge, die wir nur noch durch den Geift, 
d. h. durch arithmetifche Zahlenverhältniffe zu 
beftimmen und wahrzunehmen im Stande find, 
(Bergl, Kresfchmers Ideen 2c. 2.) Die Bes 
grenztheit unfrer Gehoͤrwerkzeuge machte auch 
eine Begrenzung ber Zone nothmwendig, und fo 
‚wurben biefe in ein Syſtem gebracht, welches 
den ganzen Inbegriff der in der Muſik brauch⸗ 
baren, durch Höhe und Tiefe verfchiebenen Klänge 
in abgemefjener Ordnung aufgeftellt bezeichnet. 
Dies Syſtem ift das biatonifche, oder diejenige 
Zonabtheilung, nach welcher jede der fich wieder: 
holenden Octaven in fieben Zone ober zwölf 
Halbtonftufen eingetheilt wird, Um bieje in 
möglichfter Einfachheit und ohne den Gebraud) 
noch Eleinerer Zonabtheilungen, z.B. Viertels⸗ 
töne, fo zu verbinden, daß jeder befondere Ton 
nicht allein mit allen übrigen Zönen brauch— 
bare Intervalle ausmache, fondern auch ale 
Grunbdton einer eigenen harten und weichen Ton⸗ 
art nebft allen zu feiner Zonleiter gehörigen 
Zonen in einem dem Obre genügenden Verhaͤlt⸗ 
niffe ausgeübt werden tonne, mußte von ber 
urfprünglichen Reinheit der Intervalle abge: 
wichen, und bald dies, bald jenes auf eine faft 
unmerkliche Weife höher ober tiefer geftimmt 
werden, welches Verfahren man die Tempe— 
ratur (h- d.) des Tonſyſtems nennt. Durch 
die Ausubung ber auf diefe Weife mobificirten 
enbarmonifch verfchiedenen Stufen in einerlei, 
folglich gleidylautender Tongröße (vergl. Mehr: 
beutigfeit) erfcheint unfer Tonſyſtem als eine 
gefchloffene Birkellinie von vierundzwanzig eng 
verbundenen Zonarten, bie burd) quinten= und 
quartenweis fortjchreitende Verſetzung der Stufen: 
größen in beiderlei Richtungen durchlaufen wer: 
ben Eann, fo daß bie zwölfte Quinte jederzeit 
wieber in die Zonart von der man auöging 
zuruͤckfuͤhrt. (Berg. Zirkel.) Obgleih nun 
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unfere 24 Tonarten weiter nichts find als Vers 

fegungen der beiden Saupttonarten Dur und 

Mol auf andere Grundtöne, fo erhält dennoch, 

in Folge der bemerkten Abweichungen von ben 

urfprünglichen Verhaͤltniſſen, jede Werfegung 
oder Zonleiter, nady der Verſchiedenheit ihres 

Grundtons und deffen Lage und Verhaͤltniß im 

Tonſyſtem, ihren eignen Grad ber Härte ober 

Weichheit und eine befondere zum Ausdruck ges 

wiſſer Empfindungen vorzüglid) geeignete eigen= 

thuͤmliche Schattirung, durch bie fie ſich von 
andern unterſcheidet, und deren Bezeichnung 
und Zufammenftellung Charafteriftit der 

Zonarten genannt wird. Ordnet man fowohl 

die Dur: ald MolleZonleiter nad) den Graben, 

in welchen die Verhältniffe ihrer mobificirten 

Intervalle von den urfprünglichen Intervallen- 

Verhältniffen abweichen, d. h. nach dem ihnen 

eigenen Grade von Härte und Reinheit, fo ers 

giebt fich folgende Neberficht: 

Unter den Durtonarten find: 

'C, 6, D, F bie reinften, und zwar 
C die reinfte, @ weniger ꝛc. ıc. 

A, E, H, Fis härter, und 
B, Es, As, Des die härteften. 

Unter den Molltonarten find: 
A, E, H, D bie reinften, 
Fis, Cis, Gis, Dis weicher, und 
C, G, F, B, die weichften. 

Wenn nun auch nicht jede diefer Zonarten fich, 
befonders einem ungeüubten Ohre, als eine von 
allen übrigen im Charakter ſcharf unterſchie— 
dene barftellt, fo ift doch nicht zu läugnen, daß 
nad Maafgabe der verfchiedenartigen Tem— 
peratur ihrer Stufen einige derfelben mehr Fülle 
und Einfchneidendes, andere mehr Sanftheit 
oder Dumpfes und Düfteres haben müffen. 
Die reinften Töne, bemerkt auch fchon Sulzer, 
find zum pathetifchen Ausdruc weniger gefchickt, 
hingegen mit Nudficht auf den befondern Aus: 
druc der Moll: und Dur-Tonarten zum lär: 
menben, Eriegerifchen, gefälligen und fcherzhaften, 
oder oft zum blos —— Ausdrude brauch⸗ 
bar. Die weniger reinen Toͤne ſind nach den 
Graden ihrer geringern Reinheit oder groͤßern 
Haͤrte und Weichheit zum Ausdruck ſtaͤrkerer 
oder gemiſchter Empfindungen geſchickter, und 
die haͤrteſten Dur- und weichſten Molltoͤne find 
von den gewaltſamſten Wirkungen. Jeder Ton, 
ſagt Schubart, iſt gefaͤrbt oder nicht gefaͤrbt. 
unſchuld und Einfalt druͤckt man mit ungefärb- 
ten Zönen aus; fanfte, melandyolifche Gefühle 
mit B-Zönen; wilde und ftarke Leidenfchaften 
mit Kreuztönen. 

C dur, unſchuld, Einfalt, heroifche Größe; 
(ein duch die Verfchiedenheit feiner 
Ausdeutungsfähigkeit merkvürbiger 
granbiofer Zon). 

A moll, fromme Weiblichkeit, Weichheit bes 
Charakters. 


F dur, Tuͤchtigkeit, Manneskraft; Ruhe, 
Heiterkeit, . 
D moll, Schwermuth, bumpfes Brüten, Leiden⸗ 


fhaftlichkeit. 


\ 
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B dur, edle Weiblichkeit, pin Liebe, Hoff: 
nung, Sehnſucht nach einer beffern Welt. 
G moll, der Ton der Volkspoeſie, die neben 


der wahren Liebesſeligkeit auch die ihr 


“eigenen Thränen in tiefer Einfachheit 


auszubrüden weiß. 
Es dur, der Zon der Liebe, der Andacht, ber 


Kraft. 

C moll, unglüctiche Liebe, grandioſer Schmerz. 

As dur, der Gräberton. Zod, Grab, Ewigkeit. 
Troſt in Religion, 

F moll, tiefe Schwermuth, 
Sehnſucht. 

Des dur, Empfindung von Leid und Wonne in 
wunderbarer Miſchung. 

B moll, Mißmuth, Murren, Racht. 

Ges dur, Triumph in der Schwierigkeit, freies 
Aufathmen auf überftiegenen Hügeln; 
Nachklang einer Seele, die ftark ges 
rungen und endlich gefiegt bat, 

Es moll, Bangigfeit des allertiefften Seelen: 
dranges; Angft und Zagen des fchaus 
dernden Herzens; büfterfte Seelen: 
verfaffung. 

H dur, wilde Leidenfchaft, durch großartige 
Würde gemäßigt. Mondnacht. 

Gis moll, gepreßteö Herz, Zammerklage, ſchwerer 
Kampf, alles was mühfam durchdringt. 

E dur, lautes Aufjauchzen, lachende Freude. 

Cis moll, ernfte, traulidhe Unterredung, Seufzer 

+7 unbefriedigten Freundjchaft und 

Liebe. 

unſchuldige Liebe, Zufriedenheit, jugend⸗ 

liche Heiterkeit, Ruhe. 

Fis moll, ein finſtrer Ton, Wuth, Raſerei, Ber: 

ren an der Leidenſchaft; fortwaͤhrendes 

Streben nach der Ruhe von A dur, 

oder nach der triumphirenden Selig— 

keit von D dur. 

der Zon des Triumphes, bed Halle 

luja’8, des Kriegsgeſchreies, des Sieges⸗ 

jubels. 

H moll, nahe verwandt mit Fis moll, doch 
minder rafend in ber Leibenfchaft. 

‚G dur, alles Ländliche, Zöyllenmäßige, Befrie— 
digte, jede janfte und ruhige Bewer 
gung bes Herzens liegt in diefem Zone, 

E moll, naive, unfchuldige Liebesklänge, Klage 
ohne Murren, Seufzer von wenigen 
Thraͤnen begleitet. Von diefem Zone 
tritt man mit unausfpredlicher Ans 
muth wieder in den Grundton C dur 
zurüd, wo Herz und Ohr die vollkom⸗ 
menfte Befriedigung finden. 

Im Allgemeinen haben die durch b, alfo 
durch Herabſenkung, Erniedrigung entftehenden 
Zonarten ben Charakter des Zraurigen, Herab— 
geftimmten; dagegen ben Kreuztonarten, durch 
Erhöhung entftehenden, auch der heitere, froh: 
lichere Charakter, die höher potenzirte Stim— 


A dur, 


D dur, 


mung eigen ift. Inſofern man von C dur 


ausgeht, zeigt fich jener Unterfchied gleichbebeu- 
tend —* dur und G dur, eben fo, nad) 
beiden Seiten auseinanderjchreitend, in B dur 
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und D dur, Es dur und A dur. &o wie auf 
der einen Seite der Ernft und die Würde und 
felbft Schmerz zunimmt, fo zeigt ſich auf ber 
andern lebhaftere Aufregung, kräftige Freude in 
D dur, und fogar fchon naive Heiterkeit in 
A dur. Während es hier in gefteigerter Lebens» 
Außerung, dem Charakter des Tonftüdtes gemäß, 
bis zum luftigen @lfentang ober zu wilder Lei— 
denfchaftlichkeit in H dur fortgeht, ſenkt es fich 
dort bis zum Grabesgefang. Diefer Unterfchied 
bleibt fogar bemerkbar da, wo bas Moll:Klang= 
gefchlecht ben fonft heilen Zonarten mehr Trauer 
verleiht. Den durch Kreuze bezeichneten Moll⸗ 
Zonarten ift bei weitem nicht der Ausdrud bes 
tiefen Schmerzes eigen, ber bie B-MollTon: 
arten unterfcheidet. Ihnen fcheint vielmehr eine 
Beimifhung von Spott und Jronie eigenthüm: 
lich zu fein, die aus dem Kampfe eines an fich 
heitern Gemüths mit einem frembartigen, ihm 
wiberfteebenden Wefen hervorgeht. Den B- 
MollsZonarten (Es moll, As moll etc.) ift es 
angeboren, ſich nur im tiefften Leiden, in ber 
großartigften Zodesfehnfucht zu nähren. Alle 
diefe an ſich fchon feinen Schattirungen ver: 
ſchwinden wieder mehr und mehr, je näher bie 
beiden Endpunkte im Zirkel wieder einander zu: 
laufen. Es fcheint fich hier das Geheimniß zu 
offenbaren, wie bierin die Töne fo beftimmt 
mit bem übereinftimmen,, was wir durch ben 
Sinn bes Auges, des Gefuͤhls wahrnehmen, daß 
nämlich alles aufwärtsgehende, emporftrebende 
alle Kräfte der Seele in lebhafte Anregung fest: 
dagegen alles abwärtsgebende jene freie Kraft— 
entwictelung laͤhmt. Nicht zu überfehen ift hier- 
bei, daß nicht allein die enbarmonifche Beziehung 
der Zone zu einander diefe Charakterverſchieden⸗ 
heit der Zonarten begründet, fondern theils auch 
bie verfchiedene Klangfarbe in den verfchiedenen 
Regionen bderfelben, und andern Theils die Eigen= 
thumlichkeit der Inftrumente viel dazu beiträgt, 
dies fühlbar zu machen. &o verdankt z. 8. 
das glänzende volle D dur jeine Pracht und 
Fülle vorzuͤglich den offenen oder leeren Saiten 
der Violinen, Bratfchen ꝛc. So erhebt ſich beim 
Anfchlag der tiefeen Accorden von C dur aus 
benjelben ein wunderbar großartiger Ernft uns 
entgegen; und ein merfwürbiges Beifpiel von ber 
Faͤhigkeit der C dur-Zonart, großen tragifchen 
Schmerz auszubrüden, ift Beethovens Duvers 
ture zur Leonore, befonders um bie Mitte bin. 

Es wird wohl nicht, obne abfonderliches 
Lächeln über die Träumereien zu erregen, bie 
Behauptung aufgeftellt werben koͤnnen, daß fi) 
in der Geſchichte zu einzelnen Tonarten fehr 
pafiende Heroen finden laffen, z. B. C moll, 
Brutus; H moll, Byron; Es dur, Luther, 
Friedrich Barbaroſſaz C dur, Carl der Große, 
Napoleon c. So auch in Shaffpeare’s 
Schöpfungen: H moll ift Learz Fis moll, 
Dthello u. f. w. Gewiß kann es Niemanden 
einfallen, mit einer Art mathematifcher Gewiß— 
beit bie Wirkungögrenzen jeder einzelnen Ton⸗ 
art haarfcharf beftimmen zu wollen, indeß muß 
man, wie e8 ſchon anderswo audgefprochen wor« 
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ben ift, den Geift der Zonarten, der fi nur 
empfinden läßt und fich durch die Zufammen: 
ftellung wieber verändert, wie die Farbe, wenn 
fie mit einer andern zufammengeftellt wird, nicht 
im befchräntte Begriffe einfangen wollen. (Bergl. 
Sympathie der Töne, Temperatur, Ber: 
haͤltniß.) 

Charakteriſtiſche Note, nota charac- 
teristica, note sensible; der Ton, durch 
welchen fich eine Zonleiter von einer andern 
weſentlich unterfcheidet; ſ. Leitton. 

Charakteriſtiſche Sinfonie, die einem 
Schauſpiele oder Melodram vorangehende und 
im Allgemeinen den Charakter deſſeiben ankuͤn— 
digende Sinfonie. Jede Ouverture iſt charak— 
teriſtiſch, oder ſollte doch charakteriſtiſch fein. 
Am Schluſſe der Ouverture zum Tell z. B. 
iſt naͤchſt dem gewaltigen Aufſtand auch die er— 
kaͤmpfte Befreiung eines ganzen Volkes ſehr 
wuͤrdig durch einen Hopſer im Zweivierteltact 
charakteriſirt, deſſen uͤberwaͤltigender Effekt im 
Goncert auch jedesmal unter den Füßen unſrer 
jungen Damen eine bedrohliche Gährung hervor: 

ringt. 

Sharakteriftifce Zonftüde, find In: 
ftrumentalfäge, im weldyen der Komponift ge 
wiffe Charakteräußerungen und Scelenzuftände, 
Affekte und Leidenfchhaften, auch gewiffe Begeben: 
heiten und Naturfcenen vorzugsmweife möglichft 
ſcharf zu zeichnen und die Zeichnung confequent 
durchzuführen ſich bemüht, Dahin gehört alle 
melodramatifhe Mufit. Auber’s Stumme 
von Portiei enthält Zreffliches der Art. Die 
wunderbare Ausbrudstraft, mit welcher der ge: 
waltige Zondichter Beethoven den Ton zum 
Worte zu fleigern, ja fein Material formlich 
zur idealen plaftifchen Bilbnerei zu verwenden 
vermochte, bat faft allen feinen Anftrumental: 
tompofitionen den Stempel des echt charaf- 
teriftifchen Tonſtuͤckes aufgedrücdt. Hierher ges 
hören auh Schlachtgemaͤlde, Zagdftüde 
und andere, die häufig in Malerei (f. d.) aus: 
arten. Vergl. auch Gemälde. 

Charivari, musique ministerielle, Rasen: 
mufit, Spottftändchen; überhaupt jede miß— 
tönende Mufit von verwirrtem Charakter; 

Shafosra; f, Chasotheroth. 

Chasse, ein kleines Tonftüd, im Zact und 
Rhythmus der Jagdmuſik. Auch Duverturen 
und Sinfonieen, weldye der Borftellung einer 
Jagd vorangeben, 7. B. von Mehul: La 
Chasse du jeune Henri u. a. m. 

Chatzotheroth, Ehafosra, Afosra. Ein 
hebraͤiſches WBlasinftrument, deffen Erfindung 
dem Mofes zugefchrieben wird, und von Luthern 
durch Trompete überfest worden ift. Es beftand 
aus einer ungefähr zwei Fuß langen Röhre von 
Eonifcher Form; das untere Ende foll jedod) 
mit der Stürze einer Trompete Aehnlichkeit ges 
habt haben. Weil.mit diefem Inftrumente theils 
das Zeichen zu der Zufammenberufung bes Volks, 
theils auch zum Aufbruche des Lagers gegeben 
wurde, fo muß es von ſehr feharfem Zon ge: 
wefen fein. - 
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Cherubini (Ruigi) 

Chef d’attaque; f. Ghorführer. 

Chef d’orchestre; f, Muſikdirektor. 
Chelard, 1790 geb,, ein Bögling des Con: 
fervat, in Paris. Erhielt den Ruf als Kapell: 
meifter in Münden. Machte fich befonders 
durdy die Oper „Macbeth““ bekannt. Diefes 
Merk ift eine Mifchung des franzöf. großen 


Opernſtils mit dem ber deutfchen romantifchen 


Oper. Enthält zu viel grelle Effekte, 1831 
wurde Chelard zu dem großen Mufikfefte in 
Halle eingeladen, um dort ein Kirchenftud von 
feiner Kompofition aufzuführen, das biefelbe 
Richtung beurkundete, 

Ehelleri (FKortunato), berühmter Komponift, 
hatte die Ehre, 1757 in Gaffel als Zitular: 
Hofrath zu fterben. (Opern, z. B. La Pace 
per Amore, La Caccia in Etolia, 1715.) 

Chelys, ein Saiteninftrument der Alten, 
das wir Laute oder Gither nennen; fonft 


aud) barbitos, cithara, Iyra und testudo ge: 


nannt. 

Sherubini (Luigi), zu Florenz ben 8, Sept. 
1760 geb., einer der genialften und gediegenften 
Komponiften, den man neben Mozart und 
Beethoven zu nennen pflegt. Ritter des St. 
Michaelordend, Mitglied des Nationalinftituts 
und Mitauffeher am Gonfervatorium in Paris. 
Sarti’s Schuler, Schon im achtzehnten Zahre 
fchrieb er die Oper: Adriano in Syria; man 
fand fie in Livorno zu gelehrt, In Mantua fand 
feine zweite Oper: Alessandro nelle Indie, und 
in Zurin 1788 feine dritte: Ifigenia in Aulide 
Beifall. Er erhielt den Ruf nach Paris; fchrieb 
bort die Opern: Demophoon, Lodoiska, Mebea 
mit immer mehr fleigendem Applaus. Ein 
Meifterwerk, in dem fi) Harmonie, Melodie, 
Fulle, Kraft und Erhabenheit mit angemeffener 
Sharakteriftif vereinen, ift der Waſſertraͤger 
(Les deux Journees). Weniger glüdlic war 
GSherubini 1787 in London, ehe er nad 
Paris kam, wo man feine Oper Giulio Sabino 
ſchlecht aufführte. Am Gonfervat. bemühte er 
fi, den Geſchmack der Zoglinge zu bilden. 
1805 erhielt er eine Einladung nad) Wien, wo 
feine Oper Faniska glänzende Anerkennung fand. 
Sie hat Tiefe, Kraft, Feuer und fchone Inſtru— 
mentalparthieen. Defters braucht er zu viel 
barmonifche Kunſt. Er tomponirte beliebte 
Romanzen, 4. B. Armidens Gürtel, aus Taſſo, 
auch fehr gefällige Duette und Märfche. In 
der legtern Zeit erfchien von ihm die Oper: 
Ai Baba, aufgeführt in Paris 18335 früher: 
die Abenceragen, in Paris 1813, in Berlin 
1828 gegeben. Außer den bier genannten fchrieb 
te nody mehrere andere Opern, In Betreff der 
Snftrumentation hat er Mozart, den er gren= 
zenlos verehrt, vor Augen, doch ift er meiftens 
nicht fo leicht und allgemein faßlichz befonders 
den Laien erfcheint er oft zu gelehrt. Seine 
Missa Solemnis und Requiem find in Betreff der 
Symmetrie und genauen Durchführung Meifter: 
werke; doch leiden fie ftellenweife an einer ge— 
wiffen Trockenheit und Kalte. Bemerkenswerth 
ift an feinem Charakter feine außerordentliche 


Chevalet 


deux Journees widmen follte, erwieberte er: 
„Nein, noch habe ich nichts gefchrieben, was 
diefes Meifterd würdig wäre!’ Dagegen weiß 
er doch feine Würde als Künftler zu behaupten. 
Ald Bonaparte bei Aufführung feiner Trauer: 
mufik zu ihm fagte: „Wahrhaftig, eine herrliche 
Mufit! Aber viele Noten!’ Antwortete er: 
„Nicht eine zu viel! — Körperlich ift er faft 
immer kraͤnklich und befonders Nervenzufällen 
unterworfen gemwefen. — Audh jest noch, in 
feinem 74ſten Lebensjahre, zeigt er ſich pros 
duktiv. — An einem gebornen Staliener und 
eingebürgerten Franzoſen ift ed um fo böber 
zu achten, daß er fich der clafjifchen deutſchen 
Schule angefchloffen. (Achille à Scyros, gro= 
Bed Ballet, in feiner Art ein Meifterwerk; Ro: 
manzen, Chant sur la mort de Jos. Haydn, 
Motetten, Hymnen.) Eine Biographie von 
Cherubini erſchien zu Erfurt 1810, 

.. . Chevalet (franz.), der Steg auf den Geigen= 

infteumenten; f. Geige, 

Chevalier (Madame), eine Sängerin, die 
von 1796 — 98 in Hamburg, und dann bis 
1801 in Petersburg viel Epoche machte. 

Chevilles (franz.), die Wirbel zum Auf: 
ziehen der Saiten einer Geige, Guitarre u. f. w. 

Chevrotement, Trillo caprino, Bods: 
triller. 

Chevroter, einen Bodötriller ſchlagen. 

Chiaudelli (Gastano), Schüler Paga— 
nini's. Wioloncellvirtuos zu Neapel. 

Chiave (italien.), Cle, Sclüffel, Noten: 
ſchluͤſſel. 

Child (Dr, William), zu Briftot 1506 geb., 
Singmeifter an der Königl. Kapelle zu White: 
ball, früher Organift dafelbft; + 1697. (Pfalz 
men und andere Kirchenftüce,) 

Chiroplaft (Handbildner). Eine von 
% 8. Logier (f. d.) erfundene Mafchine, 
welche an bas Fortepiano befeftigt wird, und 
bazu dienen foll, dem Schüler eine richtige und 
fefte Haltung der Hand zu geben, und einen 
fihern Fingerſchlag anzugewoͤhnen. Sie befteht 
aus zwei parallelen Leiſten, die von einem Ende 
der Taſtatur bis zum andern reichen, in welchen 
zwei bewegliche meſſingene Rahmen (Fingerleiter) 
von fuͤnf Abtheilungen laufen, durch welche die 
fuͤnf Finger geſteckt werden. Letztere, uͤber der 
Claviatur ſenkrecht ſtehenden und nach der Breite 
der Taſten abgemeſſene Abtheilungen, laufen mit 
ihren Obertheilen an einem meſſingenen Stabe, 
und laſſen ſich nach jeder Richtung verſchieben. 
Er iſt dur Kalkbrenner's Handlenker, ber 
wieder duch Wied in Leipzig bedeutend vers 
—* worden iſt, ſehr in den Hintergrund ges 

oben. 

Chitarra (italien.), Guitarre. 

Chitarra eoll’arco; f. Bogen:Guis 
tarre. 

Chlabni (Ernft Florend Fried., eigentlich 
Ehladenius), am 30. Nov. 1756 in Wittenberg 
geb., Doctor ber Philofophie und der Rechte, 
und Profefior der Phyſik, Erfinder des Euphons 
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Chor 


1790), bes Glavicylinders (in ber Form einem 
Screibpult ähnlich), und der bedeutendfte Ton⸗ 
lehrer, der zu allen am Ende bes adhtzehnten 
Zahrhunderts gemachten Entdeckungen in ben 
Klangfiguren noch die Sichtbarkeit der Töne 
binzauberte. War in Grimma auf der Schule; 
ftudirte in Wittenberg und Leipzig. Lebte zus 
lest, nachdem er viele Reifen gemacht, in Kems 
berg, und ftarb am 3. April 1827 in Breslau, 
(Entdectungen über die Theorie des Klanges; 
Akuftit, Leipzig 1802. Neue Beiträge zur 
Akuſtik, Leipzig 1817.) 

Chollet, Sänger bei ber Opera comique 
in Paris. 

Chopin (Frederic), ausgezeichneter Virtuos 
auf dem Pianoforte und Komponift für diefes Ins 
ftrument, früher in Warfchau, fpäter in Wien, 
jest in Paris. Begründer einer neuen, noch in 
ihrer Ausbildung begriffenen Schule des Piano- 
fortefpiels, bie fi die romantiſche nennt, ber 
in Paris Liczt und in Leipzig ber talentvolle 
Komponift Schumann huldigen, und die wegen 
einer Vorliebe für das Neue, Bizarre, Abftrufe 
und technifch Schwere ſchon heftige Angriffe, bes 
fonders von Rellftab erfahren mußte. In man: 
cher Hinficht Laßt fi Chopin mit GSebaftian 
Bad, oder in anderer Beziehung wieber mit 
Paganini vergleichen. Daß diefe Schule etwas 
gebiegenes Neues erftrebt, ift fehr loͤblich; nur 
bat fie fich zu hüten, daß fie nicht in gefuchte, 
unnatürliche Dogmalität verfalle, und die Pos 
pularität nicht gänzlich aus den Augen laffe. 
(Bariationen auf La ci darem la mano, Trios, 
ein Concert, Etuden, Mafurkas.) 

Chor, Coro, Choeur. Urfprünglid) ein 
Trupp Sänger und Taͤnzer, welche bei feft- 
lichen Gelegenheiten den Pomp und das Feier: 
liche bei denfelben erhoben mußten. Der Ans 
führer, ber auch da, wo jener Antheil an ber 
Handlung nahm, im Namen der Uebrigen fpradh, 
hieß Koriphäus, und zeigte mit Hand und Fuß 
den Rhythmus und feinen Wedel an; Mufiter 
und Zänzer mußten ftets auf ihn fchauen, um 
feine veränderte Bewegung zu gewahren, Die 
Muſik, nach welcher bie Chore fangen, mag wohl 
bloß in Einklängen und Octaven beftanden haben, 
und fehr einfach gewefen fein, auch wurben fie 
von den Inftrumenten (etwa einige Flöten) Ton 
für Ton im Eintlange begleitet, est verfteht 
man unter Chor 1) mit oder ohne Inftrumental= 
begleitung, einen vier= oder auch mehrftimmigen 
Gefang, wobei jede Stimme mit mehreren Gans 
gern oder Sängerinnen befest ift, und ber bie 
Empfindungen Bieler darftellt, im Gegenfaß ber 
Arie, des Duettö, Terzetts ꝛc. Da bei dem 
Ausdrud der Empfindung einer ganzen Volke: 
menge nur die hervorftechendften Züge der indi⸗ 
viduellen Empfindungsart der einzelnen Glieder 
einer ſolchen Menge ausgebrüudt werden Eönnen, 
fo läßt ſich im Chore den einzelnen melobifchen 
Theilen felten der höhere Grad der Ausbildung 
bes Gefanges geben, als in der Arie gefchieht, 
fondern fie müffen ald Vollgefang ihre Wirkung 
mehr duch Kraft und Nachdruck Außern, und 


Choral 


baber ift hier der Ort, bie gewaltigen Mittel 
der Harmonie zwedimäßig anzuwenden. ferner 
verfteht man unter Chor 2) bie Gefammtheit 
der zur Ausführung folcher Muſikſtuͤcke beftimm- 
ten Sänger und Sängerinnen, auf ber Bühne 
und im Concerte; besgleichen die Tatholifchen 
Geiftlichen beim Kirchengefang; die Schüler ge= 
lehrter Schulen, welche zufammen einen ſym—⸗ 
pbonifhen Gefang aufführen; die Gurrende ıc. 
3) Den für die Sänger und Muſiker beftimmten 
Raum in Kirhen und Gälen. 4) Eine ges 
wiffe Anzahl gleichgeftimmter Saiten, welche 
in einem. Glavierinftrumente für einen Ton 
beftimmt find und durch eine einzige Zafte an: 
geichlagen werben; baber eins, zweis, drei⸗ und 
vierchörige Inftrumente gefagt wird. 5) Bei 
der Orgel alle zu einee Stimme, namentlich bei 
Mirturen, gehörigen Pfeifen; das Wort Chor 
und chörig wird aladann ftatt fach gebraucht, 
z. B. eine Mirtur mit vier Chören, d. h. eine 
vierfahe Mirtur, 

Choral (lat. Cantus firmus, ital, Corale, 
auch Canto fermo, franz. Plain-chant), bie 
Melodie, nach welcher die geiftlichen Lieder beim 
öffentlichen Gotteödienfte von der ganzen Ge— 
meinde gefungen werben, Sie befteht aus lauter 
einfachen, ſich langfam fortbewegenden melodi⸗ 
fhen Hauptnoten, die weder mit Nebennoten 
verziert, noch in einem genau abgemeffenen Zeit: 
maaße vorgetragen werben, wodurch fie ben 
Charakter des Feierlichen, des Ernftes und ber 
Würde, der das Bea zu frommen Empfindun: 
gen ftimmt, erhält. Damit eine große Ber: 
fammlung, ohne Kunftvorbereitung, folde an 
ſich fchon einfache Mtelodieen einftimmig abfin- 
gen Eönne, wurde der Umfang, den fie in einer 
Zonart einnehmen bürfen, auf acht, hoͤchſtens 
neun Zöne feftgefest. Die Zonzeichen find bei 
dem Ghoralgefange mehrentheild in Anfehung 
der Beitgröße einander gleich, jedoch werben fie 
in der Ausführung nicht in vollig gleicher Dauer 
ausgeübt, fondern erhalten die Verſchiedenheit 
ihrer innern Quantität mehr durch die Länge 
und Kürze ber damit verbundenen Textſylben, 
als durch einen tactmäßigen Fortſchritt. Viele 
Sahrhunderte hindurch, bis zur Erfindung ber 
Harmonie, warb der Choral einftimmig gefuns 
gen, meift aud) jest noch überall, * häufig 
auch fehon von Ehorfängern vierfiimmig, wie 
auch von ber Orgel abwechfelnd mit Pofaunen= 
muſik vierftimmig begleitet. — Die Zeit der Er: 
findung des Choralgefanges läßt fich nicht be= 
flimmen; er kann aber wohl nicht viel jünger 
fein, als der Urfprung ber chriftlichen Religion. 
Vermuthlich find die älteften Choräle Ueber: 
bleibfel der alten griechifchen Muſik, deren ſich 
die erften Chriften in ihren gottesbienftlichen 
Verſammlungen bedienten. Hilarius, Biſchof 
zu Poitierd (in der Mitte des vierten Jahr: 
hunderts), ift der erfte, von dem man mit eini= 
ger Zuverficht weiß, daß er für bie abendländi= 
fhe Kirche befondere Hymnen gebichtet und 
dazu eigene Melobieen verfertigt hat. Gegen 
das Zahr 380 führte der Bifhof Ambrofius den 
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Chordae naturales 


Ehoralgefang in den vier erften authentifchen 
Zonarten ber Griechen ein; im fiebenten Jahr: 
hundert fügte Papſt Gregor 1. die vier plagali= 
fchen hinzu, und fegte bie bekannten acht Kirchen 
toͤne feſt. Die fchonfte Blüthe des Choralgefan- 
ges trat mit Luther ein und dauerte bis zum 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, Später 
wurde er aber wieder verfälfcht und dermaßen 
verändert, daß faft in jeder Gegend eine Ab: 
weichung ftattfindet, daß ferner manche der Me⸗ 
lodieen, wie fie jegt gebraucht werden, ganz und 
gar ein mixtum compositum aus einzelnen 
heilen der vier verfchiedenen Stimmen, und 
die alten Choräle um Zweidrittel verfchieben 
find von den neuern, Neuerdings bemüht man 
fich, diefe den Originalmelodieen, fo weit e8 aus⸗ 
zumitteln ift, wieder näher zu bringen; nament= 
lich hat ſich Friedrich Schneider, der aus 
Beruf wie aus Neigung feit langen Jahren 
dem Choralmwefen und dem Kirchengefange über: 
haupt viele Aufmerkſamkeit widmete, in biefer 
Hinficht großes Verdienft erworben; auch ift 
dereinft mehr noch von ihm zu erwarten, da er 
bei manchen Vorarbeiten und im Befis vieler 
fhägenswerther, einer umfichtigen Forfchung 
verdantten Materialien, die Abficht hat, eine 
zu Eunfthiftorifhem Zweck foftematifch geordnete 
Sammlung aller vorhandenen Choralmelodieen 
zu veranftalten, bie von vielfachem Intereffe 
fein durfte, 

Choralbud, ein auf jeder Orgel befind- 
liches Notenbuch, in welchem die für die Kirche 
gebrauchlichften Choralmelodieen mit beziffertem 
Baſſe eingetragen find. Auch überhaupt jebe 
Sammlung mit beziffertem Baffe verfehener 
ober vierſtimmig ausgefegter Choräle, Die vor 
züglichften find von Knecht, Hiller, Häßler, 
Kittel, Werner, Umbreit, Bierling, 
Fifher, Schicht, Schneider, Rink, 
Kallenbah, Frans, Naue, Ratorp, 
Hartmann, Schwenke, Apel u. %. 

Shoralgefang, Cantus firmus, die eigene 
und feftgefegte Art und Weife des gemeinfchaft- 
lichen Gefanges einer chriftlichen Gemeinde. 

Shoraliften; f. Vicarien. 

Choraliter, choralmäßig; die mit biefer 
Ueberfchrift verfehenen ernfthaften Tonſtuͤcke oder 
Stellen werben nach Art eines Chorals, jedoch 
Be im Zacte vorgetragen. 

Choraliter legere, Pfalmen oder andere 
geiftliche Worte fingend ablefen. 

Choralmuſik, die ber Figuralmufif ent= 

egengejeste Muſik, in welcher die Töne, ohne 
— Beobachtung des Tactes, willkuͤhrlich 
langſam auf einander folgen. 

Chorda characteristica ober ele- 
gans; f. £eitton, 

Chordae elegantiores, in ber ältern 
Kunftfpradhe alle zur Verzierung dienenden 
barmoniefremben Intervalle. 

Chordae essentiales, bie wefentlichen 
Saiten einer Zonart: Grundton, Terz und 
Quinte. 

Chordae naturales, ehemals der Unter: 


Chordae necessariae 


balbton, die große Serte der harten und bie 
Eleine ber weile Zonart. 

Chordae necessariae, bie nothwendi— 
gen Saiten: große Secunde und Unterbominante, 
oder zweite und vierte Klangftufe. 

Chordaulodion. Ein von Friedbrid 
Kaufmann in Dresden und deſſen Bater er: 
fundenes mechanifhes Inſtrument. 

Chorde, jede Saite auf Inftrumenten, aud) 

jeder Ton. — 
Shordbometer (Saitenmeſſer). Ein 
Inſtrument, mit welchem man die Stärke ber 
Saiten, um ben Bezug eines Saiteninftruments 
in völlig gleihmäßiger Stärke zu erhalten, 
meffen kann. Es befteht aus zwei viereckigten 
Stuͤckchen Eifen oder Meffing, ungefähr 6 — 8 
Boll lang, die an dem einem Ende bergeftalt zus 
fammengefhraubt find, daß fie an dem andern 
Ende 3, 4 oder mehre Linien von einander abs 
fteben, fo daß zwifchen beiden Zheilen ein leerer 
Raum entfteht, der nach der Schraube zu immer 
enger wird, und ſich unmeit derfelben ganz ver: 
tiert, Auf beiden Seiten ift das Inftrument in 
Grabe abgetheiit, die in das Metall eingefeilt 
find, damit man beobadyten kann, wie, weit fich 
das in die Deffnung hineingeftedte Ende der 
Saite, deren Stärke man meffen will, ohne 
Zwang nad) der Schraube zu ſchieben läßt. — 
Man bat auch Chordometer mit vielen Löchern 
von verfchiedeneer Größe, wie ein Ziebeifen, 
durch welche man die Stärke ber Saiten er: 
probt. Doch ſcheint die erftere Art ficherer, 
und nicht fo umſtaͤndlich zu fein als diefe, 

Chordotonon, 1) ein Werkzeug die Saiten 
zu fpannen, 2) ein Inftrument auf welchem die 
Intervalle ausgemefjen werben; f. Monochord. 

Chor: Herren (Canonici, Stifts- ober 
Domberren); von dem von der Gemeinde in 
Kirchen durd) einige Stufen oder ein Geländer 
abgefonderten, vor dem Altare befindlichen Ort 
Chor alfo benannt, woſelbſt ſich diefelben in 
den ‚römifch=Eatholifchen Kirchen verfammeln, 
um ihre Hora's zu fingen. 

Choriambusg, ein Zonfuß von zwei kurzen 
zwifchen zwei langen Noten, — — vw — f. 
Metrum. 

Ghorführer, Chef d’attaque. Der erfte 
Sänger jeder Stimme im Chor, welder das 
Amt hat, die für bie verſchiedenen Stimmen 
angeftellten Sängermaffen zu leiten. Er muß 
notowendig tactfeft, in ber Intonation ficher, 
und im Stande fein, die weniger geübten Cho— 
viften in Ordnung zu halten. 

Choͤrig, einchorig, zweichörig 26.5 f. Chor. 

Shorion. Ein Nomos (f. d.) der Griechen, 
welcher der Göttin Cybele zu Ehren gefungen 
wurde, und der, wie man glaubt, ben Olympus 
aus Phrygien zum Berfafler haben foll. 

Chorift, Chorfänger, Mitglied eines Sing- 
chors. 

N roriksBagotts f. Dolecian. 

Chorobidastalos oder Choroftates, 
wurde bei den Griechen ber Anführer des Chors, 
ober der Chor⸗Regent genannt. 
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Ghriftophori 


Choron (Alerand. Etienne), gelehrter Ton— 
kuͤnſtler und geiftreicher muſikaliſcher Schrift= 
fteller in Paris, Erwarb ſich viel Verdienſt 
um Kunft und. Kunftliteratur; machte feine 
Landöleute mit Meifterwerken des Auslandes 
fo wie mit ältern Kompofitionen bekannt; 
führte die hoͤchſt intereffanten hiſtoriſchen 
Goncerte ein ıc. (Principes de Composi- 
tion, Dictionnaire historique de Musique, 
3 Bde.; mit Benugung des Gerberfchen Lexi— 
con. Meberfegte auch Albrechtsbergers 
Schriften über Generalbaf.) 

Ehorfaiten, Grouppe; f. Chor. 

Shorfänger, Ehoraliften, werben bie 
Mitglieder eines Straßen-Singe-Chors, fo wie 
auch die Sänger, welche bloß zu ber mehrfachen 
Bejegung der vier Stimmen eines Chors bei 
Opern und Goncerten gebraucht werben, genannt. 

Ehorftorer, Turbator chori. Es ift nichts 
auf Erden jo volltommen, daß nicht der Teufel 
ein Ei hineinzulegen wüßte, z. B. in der Muſik, 
den Wohlklang, den offenbaren Sittenverderber, 
So dachten früher ſchon ehrwürdige Männer, 
die fi) dem Dienfte des Herrn geweiht; und 
darum wurde in einigen Mönchskloftern, die 
auf Zucht und Zugend hielten, auch ein abfon= 
derlicher Chorftorer gehalten, der, wenn ed am 
allertieblichften lang, mit einem übellautenden 
Geplarr und Gekraͤchz dazwiſchen fallen und 
alles zerrutten mußte; ob welcher Zugendhaftig- 
keit ſchier die lieben Engellein im Himmel fich 
freuten. Wie wäre jenen frommen Vätern ge 
worden, hätten fie das fpätere Grafliren des 
—— Verfuͤhrers, der wolluͤſtigen None, 
erlebt! 

Chorton, auch Orgelton, nennt man die, 
beſonders bei Orgeln gewoͤhnliche Stimmung, 
welche einen Ton, und zuweilen bei ſehr alten 
Orgeln, auch eine kleine Terz, hoͤher als der 
Kammerton (f. d.) ſteht. Ehedem waren alle 
Snfteumente in den Chorton geftimmt, und erft 
ald man anfing, aud) außerhalb ber Kirchen, 
in Goncertfalen und Zimmern Mufiten auf: 
zuführen, fand man diefe Stimmung in ihnen 
zu hoch, und fegte fie in den Kammerton herab. 
In neuern Zeiten hat man indeffen auch an= 
gefangen, Drgeln im Kammerton geftimmt zu 
bauen. 

Chorus. Außer den im Artikel Chor an— 
geführten Bedeutungen bezeichnete dieſes Wort 
auch ein langft veraltetes Blasinftrument mit 
einem Munbdftude, und in der Mitte mit zwei 
auswärts gebogenen Röhren, die ſich wieder in 
einem Schalltrichter vereinigten. 

Christe, der zweite Theil einer Meſſe, bes 
ginnend mit den Worten Christe eleison. 

Chriftmann (Joh. Fr.), 1752 in Ludwigs⸗ 
burg geb., + 1819 als Dr. der Philofophie 
und Pfarrer bei Ludwigsburg. (Lieder, z. B. 
Böthe’s Braut von Korinth, Arien von 
Schlegel, Variationen, Muſikal. Wörterbudy, 
Elementarbuch ber Zonkunft.) 

EChriftophori, in Florenz, foll 1718 das 
Pianoforte erfunden haben. Doch erft duch 


Shromameter 


3 %. Stein 1750 wurde biefes vervolllommt 
zum Goncertinftrument. 

Shromameter. Ein von Roller und 
Blanchet in Paris bekannt gemachtes Inftru= 
ment, das Stimmen des Pianoforte’s zu erleich⸗ 
teen, befonders dem Stimmer die Mühe ber 
Zemperatur zu erfparen, indem es ihm bie 
ganze chromatifche Zonreihe angiebt, fo daß er 
nur die Reihe der Glaviertaften nach den ihm 
vom Chromameter angegeben werdenden Ton: 
böhen einzuftimmen braucht. Das Inftrument 
ift ein vertitales Monochord (f. d.), welches 
vermittelft einer Zafte angefchlagen wird. Am 
obern Theile ift ein beweglicher Steg angebracht, 
welcher vermittelft einer Feder fich auf verſchie— 
dene mit c cis d dis bezeichnete Striche ftellen 
und befeftigen läßt, und die Saite des Inſtru— 
ments mehr ober weniger verkürzt, fo daß fie 
— verſchiedenen Toͤne der Tonleiter angeben 

ann. 

A A ch (farbig, bunt), wurde bei ben 
Griehen dasjenige Klanggefchleht genannt, 
beffen Zetrachorbe aus ber Folge zweier halben 
Zone und einer Kleinen Terz (e, f, fis, a) be: 
-flanden. Nach Kircher hätten die Griechen 
dies Zongefhleht zum Unterfchiede von dem 
diatonifhen mit bunter Farbe bezeichnet; daher 
ber Name, In der neuern Muſik befteht bas 
ehromatifche Klanggefchledht in der Verbindung 
derjenigen Mobdificationen der Töne, welche die 
Berfesung der harten oder weichen Tonart auf 
die übrigen Zone der Zonleiter nothwendig 
macht, mit der Reihe der urfprünglichen oder 
natürlichen Toͤne; alfo in einer Zonfolge durch 
lauter Eleine Stufen auf= oder abwärts. Das 
Wort chromatifch wird irrig fehr oft auch 
zur Bezeichnung eined viel Diffonanzen, uns 
gewoͤhnliche Auflöfungen und harmonifche 
Schwierigkeiten enthaltenden Zonftüdes ge: 
braudht. 

Chromatifhe Bewegung, das Fort> 
—— durch aufeinanderfolgende kleine Zon= 

Chromatiſche Dieſis, ber halbe Tonz ſ. 
Dieſis. 

Chromatiſche Intervalle, alle durch 
ein Verſetzungszeichen gebildete, auf einer und 
derſelben Stufe liegende Intervalle, als c-cis, 
g-gis, d-dis u, ſ. w. 

Chromatiſche Töne, die um einen halben. 
Ton erhöhten oder erniedrigten, mit ben natür: 
lichen abwechfelnden Töne. 

Shromatifhe Zonleiter, eine Folge von 
zwölf halben benachbarten Tönen. 

Chromatifhe Verwandlungsſylben, 
die Sylben is und es, welche dem Namen ber 
zu verwanbelnden Töne angehängt werden. 

Chromatiſche Zeichen, fo viel ald Ver: 
fegungözeichen. 

Ehromatifcher Accord ift ein folcher, in 
welchem ſtets ein Intervall eines Verſetzungs⸗ 
zeichens bedarf. 

EChromatifher Lauf, ein Lauf (f. d.) 
durch lauter halbe Töne aufs und abwärts. 
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Gimarofa (Domenico) 


Chromatiſches Klanggeſchlechtz f. oben. 

Chronometerz f. Zactmeffer. 

Chwatal (F. H.), Pianoforte-Fabritant in 
Merſeburg. (Gehaltreiche Clavierkompoſitionen, 
Geſaͤnge.) 

Ciaconna, Chaconne, eine veraltete 
Zanzmufit, meift im Dreivierteltact, von fehr 
fühlbarem Rhythmus und mäßig langfamer Bes 
wegung. Sie biente zumeilen auch als Finale 
einer Oper ober eines Balletts, erhielt alsdann 
einen weitern Umfang und beftand aus einer 
Menge von Veränderungen über eine kurze Mes 
lodie mit fortwährender Wiederholung derfelben 
Bafbegleitung. 

Ciaconnetta, eine Heine 'Chaconne, 

Eibber (Sufanna Mar.), geb. Arne, 1716 
in London geb., Sängerin und Schaufpielerin 
bafelbft; + 1766. Heirathete den Schaufpieler 
Gibber. 

Giccimarra, ital. Sängerin, eine Zeitlang 
in Wien. 

Eifra (Antonio), aus Rom, Schüler Pa— 
leftrina’s und bes ältern Nanino, blühte 
von 1610— 30, Kapellmeifter bei Erzherzog 
Karl von Defterreih um 1620. (Motetten, 
Scherzi et Arie, Miffen, Mabdrigale.) 

Cima (Giovanni Paolo), Kapellmeifter und 
Organift in Mailand zu Anfang des fieben- 
zehnten Jahrhunderts; verftand ſich am beften 
auf den Canon. (Motetten, Ganzonen, Con- 
certi Sacri.) 

Gimarofa (Domenico), einer der größten 
dramatifchen Komponiften Staliens, von armen 
Eltern 1755 in Neapel geb, Früh ſchon zeigte 
er große Liebe zur Poefie, las die alten klaſſi— 
ſchen Dichter und reeitirte ganze Gefänge aus 
Zaffo, dichtete und komponirte Lieber zur 
Buitarre, In der Kirche ſah er einft ein 
Mädchen, in das er fich fogleich leidenschaftlich 
verliebte, Sie war eine Waife; die Eltern 
wollten das Paar trennen. Da wurde er 
gemuͤthskrank; ber Arzt rieth, das Mädchen 
zu ihm zu führen, und fie verlobten fich heim— 
li, worauf fie fid trennten. Er erhielt den 
erften Mufikunterriht von Sacdini, fog im 
Gonfervat. von Loretto die Grundfäge Durans 
te's ein, und fchrieb bald die Opern: Il Sacri- 
ficio di Abramo und P’Olimpiade. Dann reifte 
er, von ber heimlich Verlobten ſich ernſtlich 
trennend, nad) Roms; ftomponirte dort eine 
Gantate zur Geburtöfeier bes franz. Dauphins 
1782, ging mit Ruhm gekrönt 1784 nad) Flo= 
renz, wo er für dad Theater fchrieb. 1784: rief 
ibn Gatharina nad) — unterwegs 
komponirte er: II fanatico burlato für Mai— 
land; 1792 wurbe er vom Kaifer Leopolb an 
Salieri’s Stelle ald Kapellmeifter für. die 
italienifhe Oper berufen. Bier fchrieb er, 
durch feine Gemütheftimmung veranlafßt, feine 
befte Oper: Die heimliche Ehe. 1793 räumte 
er Salieri feine Stelle wieder ein und ging 
nad) London und Paris, wo er mit Enthufias- 
mus aufgenommen wurbe. Darauf gerieth er 

zu Neapel in einen Wettlampf mit bem neibis 


Cimbal 
ſchen Paiſiello, der es nicht hindern konnte, 
daß er Kapellmeiſter wurde. Doch wurde er 
hier in revolutionaire Bewegungen verwickelt, 
und ſtarb 1801 in Folge der im Gefaͤngniß an 
ihm veruͤbten Mißhandlungen in Venedig. Im 
Pantheon zu Rom wurde feine Bufte 1816 von 
Ganova neben Sachini und Paifiello 
aufgeftellt. In Gimarofa vereinten ſich Stu: 
dium und Genie. Seine Opern zeichnen ſich 
durch Originalität, Feuer, Laune und Leben— 
digkeit der Ideen aus; man fagte, ein Finale 
von ihm enthalte Stoff zu einer ganzen Oper. 
Er war vorzuͤglich dad Mufter, nad) dem Mo: 
zart ſich bildete. (120 Dpern, wovon bie bes 
rühmteften: Penelope, Gli Orazj ed i Curiazj, 
Artaserse, Artemisia, L’ltaliana in Londra, 
L’amore costante, Le trame deluse, L’impres- 
sario in angustie, Il pittore Parigino, I ne- 
mici generosi, L’imprudente fortunato, Il 
credulo, La ballerina amante, Gianina e 
Bernardone, und feine legte: Il matrimonio 
* raggiro. Doch die Krone von allen war: 
I matrimonio segreto. — Geiſtliche Werke, 
beſonders ein Requiem, das bei feiner Todten⸗ 
feier aufgeführt wurde, aber nicht mehr vor: 
handen ift.) Sein Gebiet war das Heitere, der 
leicht gewobene Scherz; doch erhebt er fich auch 
mit tragifchem Schwung bis zum Schauerlichen, 
—— in Semiramis. Die Zurücfesung feiner 

pern ift ein Fehler unferer modefüchtigen Zeit. 

Cimbal; f. Hadebrett, 

@imbel; f. Eymbel, 

Cinellenz f. Beden. 

Cinnorz ſ. Kinnor. 

Cinti-Damoreau, Operſaͤngerin in Pa— 
ris, geb. um 1800, verbindet franzoͤſiſche und 
italieniſche Schule, hat ein charakteriſtiſches 
Aeußere und lebhaftes Spiel. 

Cistre; ſ. Siſter. | 

Circolo mezzo, Halbzirkel; f. Zirkel: 
figur, 

Circpmvolutio (Ummälzung), eine Mas 
nier im Kirchengefange, beftehend in der Ein— 
{haltung dreier Noten zwifchen die legte und 
vorlegte Note, fo daß die erfte berfelben einen 
Zon höher und die zwei folgenden einen Ton 
tiefer ald die legte Note liegen, Der Schluß 
c, d, c, 4 B. wird durd die Gircumvolution 
folgendermaßen verlängert c, d, d, h, h, c. 

Cis (ut diesis, ut diese), der durch ein 
Kreuz erhöhte Ton c, die zweite Stufe der 
diatonifchschromatifchen Zonleiter, beren ur— 
fprüngliches Verhältniß + zur Herftellung der 
enbarmonifchen Mehrbeutigkeit cis des, in. 243 
mobificirt wird, 

Cis-cis ober cisis, Doppeleis, das durch 
ein Doppelfreug um einen ganzen Ton erhöhte c 
ober durch ein einfaches Kreuz um einen halben 
Zon erhöhte cis, von d nur enharmonifch vers 
ſchieden. 

Cis dur hat ſieben Kreuze Vorzeichnung 
und iſt, ausgenommen im Laufe der Modulation, 
nicht gebräuchlich; ſtatt deſſen wählt man bie 
Zonart Des dur, in welcher nächft dem Grund» 
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nn. 


Gither 


tone nur vier urfprüngliche Töne erniedrigt zu 
werben brauchen. 

Cis moll, diejenige weiche Zonart, bei 
welcher ber durch ein Kreuz erhöhte Ton c zum 
Grundtone angenommen wird; hat vier Kreuze 
Vorzeichnung: fis, cis, gis, dis. 

Cithara; f. Either, 

Either (cithara, barbiton, barbitos, chelys, 
Iyra, testudo, xıtsapa), Gyther, Zither. Die: 
ſes Inftrument ftammt aus alter grauer 
Borzeit und war ſchon bei ben Griechen und 
Romern in Gebraudy, jedoch in anderer Korm. 
Es hatte naͤmlich die Geftalt eines griechifchen 
Delta (A), und wurbe entweder mit den Fingern 
gefpielt, ober mit einem Kleinen Stöckchen, das 
plectrum hieß, gefchlagen; die erfte Weife nannte 
man intus canere (von innen fpielen), die zweite 
foris canere (von aufen fpielen); fpäter führte 
er gonuß bie Art ein, die Saiten mit beiden 
Banden zu reißen. Die Erfindung ber Either 
wird dem Jubal-Cain zugefchrieben. Rad) 
Plinius war Amphion, nad andern Or: 
pheus, nach noch andern Linus ber Erfinder 
derfelben. Ohne Gefang fpielte die Cither zu: 
erft Thamiras, mit Gefang Amphion, oder 
wie andere meinen, Linus. Nad dem Die: 
ronymus foll die Either bei ben Sebräern 
24 Saiten, nad dem Zofephus 10 Saiten 
gehabt haben, und mit dem Plectrum gefchlagen 
worden ſeyn. Ohne Zweifel find alle fpätern 
Lautengattungen aus biefem Inftrumente hervor: 
gegangen, indem man nur die Metallfaiten in 
Darmfaiten zu verwandeln brauchte; welches 
ſchon der Name Guitarre, der unſtreitig aus 
xı9apa entſtanden ift, beweiſt. So allgemein bie 
Gither fonft verbreitet war, fo ift fie doch jegt 
faft ganz außer Gebrauch; gefommen, und man 
findet fie nur noch in Gebirgsgegenden in ben 
Händen ber reifenden Bergleute und bei ben 
Zigeunern, welche damit ihre Gefänge begleiten. 
Sn ber jegigen Form befteht das Inftrument 
aus einem flachen Boden und einer gleichfalls 
flachen Reſonanzdecke mit einem mehr oder 
weniger verzierten Schalllocdhe, welche beide mit 
ungefähr 2 Zoll hohen Zargen verbunden find. 
Die Form bes Körpers (corpus) ift mehr rund, 
und läuft oben gegen ben Hals, welcher unge 
fähr eben fo lang ift als der Körper, etwas 
fpis zu. Die Saiten find unten an ber Dede 
an Heinen Drahtftiften befeftigt, und gehen über 
einen kleinen Steg und über das Griffbrett, 
deſſen Bunde mit Meffingftäbchen eingelegt find, 
in den fogenannten Kragen, -in welchem bie 
Wirbel fteden. Man bat Zither von ver= 
ſchiedener Größe und verfchiedenem Bezug; naͤm⸗ 
lich 4=, 5=, 6: — 12chörige., Zu einem Chor 
gehören allemal Avei Saiten, die im Einklang 
geftimmt find. Die mit 4 Choͤren bezogene 
beißt Discant= Either und hat bie Stim— 
mung: €, 1,3, ẽ; neben dem Griffbrett liegen 
noch 8 Saiten frei, welche den Baß machen, 
und in bie Zöne; B, c, d, e, f, 5, 8, b ge 
ftimmt werden. Die 5chörige, oder Tenor⸗ 


Gläpius (W. 9.) 
Either haf 8, T. €, B, c, und F, G,A,B,e, 
d, e, f. Die gebräudlichfte war bie Gchörige 
6, d, h, g, d, ẽ geftimmte. S. auch Biffer. 
". Eläpius (Wild. Herrm.), Chordirektor, 
Sänger und Schaufpieler am Theäter zu Mag: 
deburg, 1801 in Köthen geb. (Lieder, op. 1—5. 

Glagget (Charles), Erfinder des Telio— 
horbs, des doppelten Walbhorns, er: 
regte feit 1789 in London Auffehen durch jene 
Snfteumente und Berbefferungen an andern. 
(Duette für Violine und Gello, für Flöten ze.) 

Slairembault (Louis Ric.), geb. zu Paris 
am 19, Dec. 1676, + 1749, Trefflicher Klavier: 
und Drgelfpieler und gründlidher Komponift. 
eudwig XIV. ernannte ihn zum Organiften an 
St. Eyr und zum Surintendanten bes Con— 
certd ber Frau von Maintenon. (Gantaten, 
Motetten, Klavierfompof.) Auch fein Sohn 
wär als Komponift und Orgelvirtuos berühmt. 

Clairon (frj.), Clarino (ital.) (f. Tro m: 
pete). Früher Bezeichnung eines den Ton ber 
Trompete nachahmenden Schnarrwerks v. 8 Fuß: 
ton; jegt gewöhnlicher Trompete bezeichnet. 

Slapiffon, Mitglied des Confervatoriums 
zu Paris, ausgezeichneter Hornvirtuos. (Ueber 
50 Werke, Duetten, Trios, Polonaifen 2c.) 

Claquebois (franz.), Strobfiedel (f. d.). 

Clarin, Clarino; f. Trompete, 

Glarinblafen, das Blafen fanfter, fingen= 
ber Zöne auf der Trompete, im Gegenfas zum 
Prinzipalblafen, Bezeichnung der fchmet: 
ternden Zöne und Bungenftöße. 

Glafing (Joh. Herrm.), 1779 in Hamburg 
geb., + dafelbft am 8. Februar 1829 ald Muſik⸗ 
lehrer. Spielte ald Knabe in Schenken und 
auf Zanzböden für geringes Geld zu Zanze 
auf, und wurbe endlich durch Zufall von Ant. 
Reicha bemerkt und zu fernerer mufitalifchen 
Ausbildung angeleitet. Mehr fchägbar wegen 
feiner guten Klavierauszüge der Haͤndelſchen 
Oratorien und zeitgemäßen Bearbeitung ihrer 
Snftrumentation, als berühmt durch feine eignen 
‚Kompofitionen, von welchen bie aus echt reli- 
giöfem Gemüth hervorgegangenen bebeutendern 
Zonfchöpfungen nur mit Muhe und Opfer von 
feiner Seite zur. Aufführung gebracht werden 
Eonnten, aber geringe Anerkennung fanden. 
Groß find feine Verdienſte um die Muſik in feiner 
Baterftadt, die, mit Ausnahme der von einzelnen 
Befördern der Kunft ihm gewordenen Aufmun⸗ 
terung, fo gar wenig für ihn that. Mit Louiſe 
Reichardt leitete er bafelbft die Singacademie, 
und veranftaltete gemeinfhaftlid mit Wild. 
Grund bie großen Mufilaufführungen in ber 
Michaeliskirche. Er wußte als trefflicher Lehrer 
feine Zünger auf einen: höhern poetiſchen ‚Ge: 
fihtspuntt zu erheben, von weldyem aus fie bie 
Kunft lieb und werth gewinnen mußten, und 
bildete gute Schüler und auögezeichnete Schü: 
lerinnen. Hinter den neuern Fortſchritten der 
Virtuoſitaͤt war er fo weit zuruͤckgeblieben, daß 
ihm Mofcheles vorkam wie ein Herenmeifter 
und es ihm überrafchend war ihn fpielen zu 


fehen; „denn ber, pflegte er zu fagen, | 
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) | gen zu hohem Kluge entfalten. 


Clauſel 


„nimmit gleich einen ganzen Arm voll Toͤne.“ 
Er feldft aber war im gehaltenen Vorträge, im 
Adagio, unübertrefflih. Gelähmt durch eine 
fieche Hülle, konnte die Fantaſie nicht, wie bie 
Kunft heifcht, Eräftig und ungetrübt die Schwins 
hohem Fin Bei zunehmender 
Kraͤnklichkeit friftete er fein Leben durch Unters 
richt, und verfümmerte in ftillee Gingezogen« 
—— machte ihn der a zwifchen feinem 
theriſchen Enthufiasmus und dem niedrigen 
Erdenelend nicht ungluͤcklich; in ihm arbeitete 
die Kunft ftill und heimlich wie ein verhüllter 
Genius, ohne ihn im Handeln auf Erben zu 
flören. Sein Herz war ein Tempel ber Hus 
manitätz er lebte und flarb wie Dahore, jenes 
wunderbare Gebild feines verehrten Sean 
Paul’s, und fein Haupt ruht auf dem rei 
geftidten Kiffen, das ihm in frommer Pietät 
eine feiner geliebteften Schülerinnen fechs Wochen 
zuvor ald Weihnachtsgabe dargereicht hatte, — 
Neue Ausgabe ber Händelfchen Oratorien: Judas 
Mactabäus; Joſua; Athalie u, a. m. Koms 
ponirte für Pianoforte Quartetten, Zrios, So: 
naten mit Variationen, 4 DOuvertüren (15tes 
bis 18tes Werk), mehrere Rondos, Fantafieen 
(darunter 7 4, 8, 9, 13, 14). An Pſyche, 
Sees Werk, worin er Worte, bie Sophie 
Schröder ſprach, mit einem Beethovens 
fchen Thema begleitete, Berner die Opern „‚Mis 
chelli und fein Sohn; „Welcher ift der rechte ?“ 
die Dratorien: Die Tochter Jephtha's, und 
Belfazarz letzteres fein beftes Werk, — Gach⸗ 
ruf, Leipz. Muſik. Zeit, 1829, No, 12,) 

Claude oder Claudin heißt Lejeune(f.b.). 

Slaudianus (Mamertus), Priefter zu 
Bienne um d. 3. 4625 ift merkwürdig durch 
bie Einführung ber von ihm verfaßten Heinen 
Litaneien, welche noch jet in katholiſchen Kirchen 
gefungen werden. Unter ben vielen Hymnen 
und Pfalmen, die er felbft verfaßt haben fol, 
befindet ſich auch der Pafjionehymnus „Pange 
lingua gloriosi.‘ 

Claudius (Matthias), geb. 1741 zu Rheins 
feld bei Luͤbeck, geſt. am 21. San, 1815, machte 
fich durch viele in feinem „Wandsbecker Boten’ 
niedergelegte Auffäse über Muſik und SPoefie 
um die Tonkunſt verdient, und zeichnete fich als- 
Dichter durd) Volkslieder aus, bie mit der Koms 
pofition von 3. U. P. Schulz, dem Beften 
in diefer Gattung an die Seite zu ftellen ift. 
Auch entwarf er eine neue Notenfhrift, und 
ſprach fchon damals über die griechifche Muſik 
Anſichten aus, die fpäter Gottfr. Weber 
offen verfocht. Er war felbft ein geübter Saͤn⸗ 
ger und — Fortepianoſpieler. 

Clauſel, Clausula, Schlußſatz, bezeichnet 
die Form, in welcher die verſchiedenen Haupt⸗ 
ſtimmen in den Schluß fallen. Die Discant— 


claufel bewegt ſich entweder aus ber zweiten 
ober fiebenten Stufe in den Hauptton; die Alt= 
elaufel bleibt auf der Dominantez die Tenor⸗ 
claufel tritt entweder von ber vierten ober von 
ber zweiten Stufe in bie dritte, und bie Ba 
ch von ber a Ta in ben 


elaufel bewegt 





Clausula 
Grunbton. Doch wirb zumellen auch (Bei auss 
gelaffener Quinte) in der Altſtimme bie Discant: 


claufel, ober die Tenorclaufel, und dann in ber 
Tenorſtimme bie Discantelaufel gebraucht. Bei: 
piele f- u. Tonſchluß. Auch nennt man 
‚ * a el * — —— et * 
luͤſſen zuwei nzugefügt wird. [Beifp. 30. 
ee affinails, Tonſchluß in eine 
‚mit bee Grundtonart verwandte Rebentonart. 
Clausula dissecta, ältere Bezeichnung 
‚bee Halbeadenz. | 
Clausula dominans ober secunda- 
ria,: —*— in der Quinte. 
‚Clausula falsa, Trugſchluß. 
‚Clausula finalis oder primaria, auch 
principalis; Gaben; in der Haupftonart. 
Clausula impropria, außerordentliche 
YAusweichung; der Uebergang aus einer Zonart 
in bie Quarte ober Seeunde einer ihr verwand⸗ 
ten Durtonart, ober in die Quarte oder Sep⸗ 
time einer verwandten Molltonart. 
Glausula medians, ober tertiaria, in 
einem Moll:Zonftüd die Cadenz in der Zonart 


Terz 

— peregrina, Ausweichung in 
eine fehr entfernte Tonart. 

Clausula primaria, oder principa- 
lis; f. Clausula finalis.- 

Clausula propria, ordentliche Aus: 
weichung; ber natürliche Uebergang in bie 
Quinte, Terz und Gerte einer verwandten Zonart. 

Clausula pura, eine Schlußelaufel ohne 
Ausweichung, bei welcher in ber Harmonie keine 
Diffonanz, und :nur in ber Melobie eine. Ber: 
sierung der Schlußnote angebracht wird. 

- Clausulasecundaria; f. Claus. dom. 
. .Clausula tertiaria; f. Claus. med. 
* Claveein, Clavessin (frz.); 1. Flügel. 

Clavecin acoustique und Clavecin 
harmonieux.. Diefe beiden von be®erbes 
in Paris (1771—1777) erfundenen Zafteninftru: 
mente find fi) in Bau und Wirkung ähnlich, 
und haben das eigenthümlicdye, daß auf ihnen 
buch befondere Vorrichtung mit bloßen gewoͤhn⸗ 
lichen Stahlſaiten, ohne Pfeifen, Haͤmmer u. f. w., 
wie beim Flügel, ber Eon von 14—18 Saiten>, 
Blas⸗ und Schlaginftrumenten nadhgeahmt wer: 
ben kann. Um die Verſchiedenheit bes Tons her: 
vorzubringen, bedarf es nur der Kenntniß der 
Art und Weife das Inſtrument zu behandeln. 

Clavecin a peau de buffle in 
Flügel, bei welchem bie Saiten anftatt ber 
Rabenfedern mit Eleinen Stuͤckchen von dazu 
befonders zubereiteter Ochfenhaut zum Klange 
gebracht werden ; vom Lütticher PasktalTaskin 
1768 zu Paris erfunden. x 

Clavecin electriquwe (elektrifches Cla—⸗ 
vier), ein- vom: Jeſuiten de la Borbe (1794) 
erfundenes Slaviatur:Inftrument. Eine an 
feidenen Fäden hängende eiferne Stange trägt 
Gloͤckchen von verfchiedenen Zonen. - Jeber Ton 
bat zwei im Einklang geftimmte Gloden, deren 
sine durch Eifendraht an bie eiferne Stange, 
die anbere mit einem. feibenen. Faden befeftigt 
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iftz groifchen beiden ſchwebt an einem feidenen 
Faden eim Heiner Klöppel, An’ ber. Glode, 
welche an bem feibenen Faden hängt, ift ein 
eiferner Draht befinblich, beffen unteres Enbe - 
fi) ringförmig endigt, um einen Heber zu faffen, 
der ebenfalld auf einer —— St 
ruht. Wenn nun bie Taſte niedergedruͤckt wird, 
fteigt der 2. in die Höhe, berührt eine andere 
ticht freihängende Stange und elektrifirt die 
am eifernen Draht haͤngende Glode, der Ktöppel 
bewegt fich, und ſchlaͤgt mit größter Gefchwins 
bigkeit an bie beiden Glocken, und fteht, fo wie 
der Heber auf die elektrifirte Stange fällt, augen 
blicklich ftill, fo baß man auf diefem Snftrumente 
die gefchwindeften Stüde wie auf einem Glas 
vier vortragen kann. 

Glaveecin oculaire (frz.), f. $arbens 
elavier. 

Claves intellectae, ober non sig- 
natae, nannte man ehemals diejenigen Roten 
ber Zonleiter, deren Höhe und Name erft durch 
die Schlüffelnote beftimmt wurde; fo 4 B. 
beim c-Scylüffel die Noten d,e,f,g,a,h. 

Claviarium; f. Elaviatur, 

Glaviatur, Zaftatur, fammtliche Zaften 
eines Glaviaturinftcuments, nebft allen zu ihnen 
gehörigen Vorrichtungen, ald ein Ganzes be: 
trachtet; auh Manual ober ſchlechtweg Glas 
vier genannt; z.B. eine Orgel von drei Elavieren. 

Glaviaturz oder Zaftaturinftrumente, 
diejenigen, welche vermittelft Glaves (f. d.) ober 
Zaften zum Erklingen gebracht werben. 

Clavicembalo (ital.); f. Flügel. 

Clavichord; f. Clavier. 

Clavicylinder. Ein dem Euphon (f. d.) 
ähnliches, von Dr. Chladni (1798) erfundenes 
unverftimmbares Zaftaturinftrument, in Form 
eines Screibpults. Umfang gr. C bis drei⸗ 
geftr. f. Die Töne Elingen fo lange fort, als 
die Zaften niedergebrücdt liegen, und werben 
durch Reibung an einem, durch Fußtritt in 
Bewegung gefegten gläfernen Cylinber hervor⸗ 
gebracht. Die Zaften berühren nämlich, beim 
Niederdruͤcken den Eylinder, woburd ein äußerft 
angenehmer und fchnell anfpredyender Zon bes 
wirft wird, ben man vermittelft des Druds der 
Finger anwachſen und abnehmen laffen "ann, 
Der Klang ift überrafchend fhön, einem fanften 
a Iren vergleichbar, 

lavicymbel; f. Flügel. 

Glavicytherium, zuweilen auch Clavier⸗ 
barfe oder Claviercither genannt, eine 
Art Spinetz; gehört zu denjenigen Zaftens 
inftrumenten, deren Saiten, wie bei dem Fluͤgel, 
mit Heinen Stuͤckchen Rabenfedern gefchnellt. wer: 
den, und weicht von diefem nur in der Form ab, 
Die Zaftatur liegt wie gewöhnlich horizontal, 
ber übrige Theil des Corpus aber, der ben Re: 
fonanzboden und bie Saiten enthält, geht gerade 
in bie Höhe, Umfang gr. C bis dreigeſtr. c, 
auch d. — Iſt außer Gebrauch gefommen, 

Glavier, Clavichord. Diefes Inſtru⸗ 
ment, welches. fich dur feinen fanften, reinen 
Son und bie feinen Nuaneirungen, beren es 


Clavier 


beim Vortrage faͤhig iſt, vor allen andern 
Clavierinſtrumenten auszeichnet, iſt ſchon ſeit 
langer Zeit durch das kraͤftigere Fortepiano 
gaͤnzlich verdraͤngt worden. Es macht unter 
den kruſtiſchen Claviaturinſtrumenten eine be: 
ſondere Gattung aus, die ſich von den übrigen 
daburch unterfceidet, daß die Saiten länger 
find als der Refonanzboden, und durd; den An- 
fchlag Eleiner Stuͤckchen Meffing, welche in den 
Claves befeftigt find, zum Klange gebracht wer= 
ben. Guido Aretino (von Arezzo) wird für 
ben Erfinder (1024) beffelben gehalten. Das 
Inſtrument befteht aus einem vieredigten lans 
gen Kaften von Holz, in welchen rechts ber 
Wirbelftod, links der Stiftftod, beide von har— 
tem Holze, wohl eingeleimt und befeftigt, und 
durch einen der Länge nach liegenden Balken 
von gleicher Holzart verbunden find, bamit bie 
Kraft der gefpannten Saiten beide nidyt gegen 
einander ziehen Tann. Ueber ben Wirbelſtock 
hinweg liegt bis zum höchften Ton der Refonanz- 
boden, ber aus bünnem und fein gearbeiteten 
Fichtenholze befteht. Auf diefem find hinten 
die eifernen Wirbel angebracht, welche in dem 
Wirbelſtock feftgehalten werden. Neben denſel⸗ 
ben läuft der Steg, auf welchem die vorne im 
Stiftftode an kleine eiferne Stifte angefchlun: 
genen Saiten von Meffingbraht ruhen. Die 
Claves reichen bis an die Hinterwand und lau= 
fen mit einem Stückchen Fijchbein in Einſchnit— 
ten, damit fie nicht rechtö oder links ausweichen, 
fondern immer auf einem Punkte liegen. Hinter 
der Slaviatur fteht das Vorfesbrett, neben wel: 
chem bie Claves in Stiften ſich bewegen, welche 
in dem Wagebalken befindlid find. Jeder Ela: 
vis hat hinten einen in die Höhe ftehenden Zan- 
genten, welcher beim Niederbrüden der Zafte 
fi) aufwärts bewegt und an die Saiten fchlägt. 
Anfänglich hatte es nur einen Tonumfang vom 

roßen C bis zum breigeftrichenen c ober f, 
päter hat man benfelben auf den Unfang vom 
SontrasF bis zum dreigeftrichenen c erweitert; 
auch vervollkommnete Daniel Faber es dadurch, 
daß er es bundfrei (ſ. d.) machte, und zur Ver: 
ftartung des Zons jeder Zafte zwei Saiten gab, 
welche ganz im Einklang geftimmt wurden. Die 
beiten Glaviere baute in frühern Zeiten ber 
Drgelbauer Gottfried Siibermann. A 
MWilhelmi’s (in Eaffel) Elaviere zeichneten ſich 
durch ihren befonders fchönen Zon aus, Und 
Vensky, Horn und Mad in Dresden find 
als gute Glavierbauer befannt. Carl Lemme 
in Braunfchweig baute ovalrunde Glaviere mit 
gepreßtem Rejonangboden. 

Unter ben vielen Anweifungen das Klavier 
zu fpielen, die bis jest erfchienen find, zeichnen 
ſich befonders aus: die von Dori 1630. Lam— 
bert, Paris 1702. C. Ph. E. Bach Berfud) 
über die wahre Art Glavier zu fpielen zc,, 
Berlin 1759, und neue Auflage 1765. Loͤh— 
lein's Glavierfchule 1772, Riegler 1779, 
Schmidtchen, Leipzig 1781, Kobridy 1782, 
Merbad) 1783. Kauer, Wien 1787. Wolf, 
Göttingen 1789. D. G. Tuͤrk's Evierjchule 
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oder Anweiſung zum Clavierſpielen fuͤr Lehrer 
und bernende, Leipzig 1780. Cramer, Duſſek, 
Muller, Pleyel, Hummel und Kalt: 
brenner. 

Mit Clavier wird auch noch überhaupt jedes 
clavieraͤhnliche Inftrument bezeichnet, als Flügel, 
Pianoforte ꝛc., und endlich ift Clavier gleich: 
bedeutend mit Glaviatur (ſ. d.). 

Glavierauszug, nennt man bie aus ber 
Partitur eines großern Muſikſtuͤcks, meift einer 
Oper, Gantate, eines Oratorium zc, auf wenige 
Linienfpfteme zufammengezogene Stimme, welche 
den Charakter der ganzen Harmonie deffelben 
auf dem Glaviere wieder zu geben fuchen. Die 
Berfertigung eines ſolchen Auszugs ift fehr 
ſchwer, denn es ift nicht allein eine große Kennt: 
niß der Harmonie und das genauefte Studium 
des zufammenzuziehenden Muſikſtuͤcks erforder: 
lich, fondern aud) ein fehr feines Kunftgefühl, 
um aus den Stimmen ber vollftändigen Partis 
tur alle die Züge herauszuheben und in ben 
Auszug überzutragen, bie zum Umriffe des Ton⸗ 
gemaldes nothig find. Es muß dabei auf das 
genauefte erwogen und gefühlt werben, was in 
den Neben= und Füllftimmen wegbleiben Kann, 
und was davon nothwendig aufgefaßt werben 
muß, wenn man bas Ideal des Komponiften 
nicht verftümmeln will, 

Glaviercither ober Glavierharfe; f. 
Clavieytherium. 

Claviergambe, iſt eine im Jahre 1709 
von Georg Gleichmann aus dem Eisfeldi— 
ſchen erfundene Nachahmung des Gamben⸗ 
werks (ſ. d.). 

Clavierharmonika; f. Harmonika. 

Clavierhuſaren nannte J. S. Bach die 
Komponiſten, die am Claviere komponiren und 
diejenigen Spieler, die in die techniſche Fertig— 
keit das Hoͤchſte der Kunft ſetzen. 

Glavierinftrumente; ſ. 
infirumente. 

Clavierorganum, ein Pofitiv mit einem 
Spinet verfehen, oder auch ein mit einigen 
Hfeifenftimmen verfehenes Pantalon. 

Glavierfaiten, Metalldräthe von verfchie: 
dener Stärke, auf Kleine Roͤllchen gewunden 
und mit Nummern verfehen. 

Claviertiſchz f. Orgeltifd. 

Glavistyra, eine von Batemann er- 
fundene Art Harfe. 

Clavis (Tangente, Zafte), nennt man 
1) bei den Zaftaturinftrumenten die fchmale 
Holzftreife, die, wenn fie berührt wird, ſich wie 
ein Hebel hinten in die Höhe erhebt, und fo 
entweder durch den Drud (wie beim @laviere), 
ober durch Reiffen eines Stuͤckchen Rabenfeber 
(wie beim Flügel), obet durch den Schlag eines 
Hammers (wie beim Fortepiano), die Saiten, 
oder auch durch Deffnen eines Ventils (wie bei 
der Orgel) die Stimme erfönen macht. Die 
längern und tiefer liegenden Zaften nennt man 
Unter= die kuͤrzern und hoher liegenden Ober: 
taften, Genau genommen muf man unter Gla= 
vis den ganzen beweglichen Theil, ımter Zafte 


Glaviatur: 


Cle 
aber nur denjenigen Ort deffelben verflehen, ber 
bei dem Spielen mit ben Fingern niedergebrückt 
wird; fämmtliche Glaves zufammen aber wer: 
den bie Zaftatur ober Glaviatur genannt; 
2) heißen die Balken ober ſtarken Holzer fo, 
durch deren Niedertritt die Bälge der Orgel 
Luft fchöpfen, und die man gewöhnlid Cal: 
catur-Clavis nennt; 3) wurben damit ehe— 
dem bie fogenannten Klappen an ben Blas— 
inftrumenten bezeichnet; A) bediente man ſich 
auch fonft des Wortes Glavis, feiner wahren 
Bedeutung nach, gewöhnlich zur Benennung 
derjenigen Zeichen, die man jest mit dem beut= 
fchen Worte Schlüffel oder Notenfchlüffel bes 
nennt; und 5) gebraucht man biefes Wort ans 
ftatt der Wörter Note oder Zon, denn man 
fagt 3. B. der Glavis c, der Clavis d u. ſ. w. 

Cle, Schlüffel oder Notenſchluͤſſelz cle de, fa, 
de, sol, d’ut, fo viel als f-, g-, und c-Schlüffel. 

Sleemann (Friedr. Joh.), 1771 zu Criwitz 
im Mecklenb.-Schwerinſchen geb., + 1825 als 
Mufiklehrer zu Parchim. (Oden und Lieber 
für Glavier.) 

Glemens non Papa (Jacob), + noch vor 
dem Zahre 1567, ein Niederländer, in Italien, 
bann Kapellmeifter Kaifer Karls V. (Meffen, 
heilige Gefänge.) Burney nennt feine Kom: 
pofitionen die beften jener Seit. 

Element ($ranz J.), geb. zu Wien 1782, 
großer Violinvirtuos, reifte fhon, glei Mo— 
zart, im fiebenten Jahre nach London, wo er 
durch fein Spiel Alles in Staunen feste; dann 
Mufikdireftor in Wien beim Theater an ber 
Wien. (Concerte, Variationen, Quartetten.) 

Clementi (Muzio). Diefer ehrwuͤrdige Ve— 
teran der Glaviervirtuofen und Komponiſten, 
ein Beitgenoffe Mozart's, mit dem er bei dem 
Kaifer Joſeph einen Wettftreit beftehen mußte, 
ift zugleich der einzige bedeutende Pianift, ben 
bie Italiener aufzumweifen haben. Er war 1752 
zu Rom geboren, wo fein Vater ein gefchickter 
&ilberarbeiter war. Den erften Unterricht er: 
hielt er von Buroni, bann von dem Orga— 
niften Gordicelli. Später lernte er Gontras 
punkt bei Garpini und Santarelli. Schon 
im zwölften Sahre feste er eine vierftimmige 
Meſſe. Ein Engländer nahm ihn mit nad) 
England, Im achtzehnten Zahre ließ er fein 
Op. 2 erfcheinen, das dem Fortepianofpiel eine 
neue Richtung gab. 1770 fpielte er mit großem 
Beifall in Paris, 1781 in Wien, wo er Mo: 
zart und Haydn Eennen lernte, Machte meh: 
rere Reifen; gab Unterricht und erhielt in Lon⸗ 
bon für die Stunde eine Guinee. 1802 reifte 
er mit feinem berühmten Schüler Field zum 
drittenmale nach Paris, und von da nad) Wien; 
Field begleitete ihn auch nach Peteröburg. 
Bon Dresden aus folgte ihm Klengel. In 
Berlin heirathete Clementi feine zweite —* 
und reiſte nach Italien. Nach ſeiner Ruͤckkehr 
reiſte er von Berlin aus mit Berger wieder 
nach Petersburg und von da nach Wien. 1810 
wieder nach England, wo er ſeine dritte Frau 
heirathete. Schrieb jetzt große Sinfonieen fuͤr 
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die philharmon. Gefellfchaft, dann eins feiner 
beften Werke: Gradus ad, Parnassum. Etab: 
lirte fi als Mufikalienhandler in Compagnie 
mit Longmann. 1820 reifte er wieder, ver- 
lebte den Winter zum großen Theil in Leipzig, 
wo er zwei neue Ginfonieen zur Aufführung 
brachte und felbft dirigirte. Als beinahe 76jaͤhr. 
Greis verrieth er noch jugendliches Feuer. Seine 
Kompofitionen find böchft gefällig, natürlich 
und vor Allen dem Inſtrumente gemäß; bie 
fpätern geiftvoll und originell. Er war ein 
großer Beforberer des Glavierfpield und zog viele 
Schüler, darunter auch Cramer. Dabei befaß 
er bie glänzendfte Gabe zu improvifiren. Starb 
1832 am 9. März. (Eine große Menge von 
Sonaten, Solos, Zrios, Duos, Walzer, Varia⸗ 
tionen, Sinfonieen.) 

Climax;: f. Steigerung. 

Coalotino, ein zufammenhängendes Ton: 
ftüd, gewöhnlich fo viel ald Concertino. 

Cocchi (Gioacchino), ein fehr fruchtbarer, 
von Burney niedrig, von Hiller dagegen im 
Komifchen dem Galuppi an die Seite geftellter 
Komponift, blühete in London von 1757 —62. 
Geb. 1720 in Venedig. (Viele Opern.) 

Coda, italien. Sängerin, Schülerin der Ga= 
talani. Sang 1818 in Wien. 

Coda (Schwanz), Anhang, Zuſatz; ein klei— 
ner, am Ende eines Zonftüces, in welchem die 
Hauptperioben wiederholt werben, ald völliger 
Schluß hinzugefügter Sas. 

Gdleftina. Eine von Zink (1775) erfun: 
dene Glavier= oder Orgelharmonifa, bie 14 ver- 
fchiebene Inftrumente in ſich begreift und brei 
Glaviere hat, wovon bas obere die Kranklinfche 
Harmonika fpielt, das mittlere ein Fortepiano 
und das untere ein Flügel ohne Rabenkieie ift. 
Auch Walker machte um biefelbe Zeit für das 
Fortepiano eine Erfindung, und nannte fein 
Inftrument Coͤleſtino. Diefe Erfindung be: 
fteht in einer feidenen Schnur, weldje in gerader 
Linie unter den Saiten umläuft und durch einen 
Fußtritt vermittelft eines Schwungrabes gedreht 
wird. Unter diefer Schnur ift für jeden Clavis 
eine meflingene Rolle, welche die Schnur an 
zwei Saiten drüdt, und dadurch nicht nur einen 
fortdauernden, fondern auch einen ſchnell an— 
fprechenden, zus und abnehmenden Ton bervors 
bringt. Ein gewiffer Mott in London hat im 
Zahre 1819 diefe Erfindung noch verbeffert und 
Sostenente Piano-Forte genannt, Es hat. 
auch die umlaufende feidene Schnur, welche einen 
andern Körper in eine zitternde Bewegung fest, 
woburd) ein Ton entfteht, der noch weit ftärker 
als der des Göleftino ift, und dabei alle guten 
— deſſelben hat. 

öleftinzug (Piano- oder Lautenzug, 
jeu d'anges, jeu de buffles, jeu celeste, 
pedale celeste), ein Zug an den großen flügel- 
formigen Fortepianos, der entweder mit den 
Füßen getreten oder mit den Knieen gedruͤckt 
wird, und einen fehr fanften Ton hervorbringt, 

Col, colla, con, mit, mit dem, ⁊c. ıc. 

Gol #rco, mit dem Bogen; in eigen: 


Col leguo 


ftimmen ber wieber eintretendbe Gebrauch bes 
Bogenftriches nad} vorhergegangenem Pizzicato. 

Col legno (abgek. C.L.), mit dem Hole; 
zeigt in Burlesken oder Taͤndeleien für die 
Violine an, daß der Ton nicht mit dem Bogen= 


bezug, fondern durch Anfchlagen des Bogen |& 


ſtockes angegeben werben fol, 

Colbran-Roſſini (Sfabella), eine aus: 
gezeichnete Gontraaltiftin, Gattin des beruͤhm— 
ten Roffini, früher Prima-Donna bei ber 
Oper in Neapel, 

Coll’ottava ober Col 8", mit der Octave; 
bebeutet unter ben Roten ftehend, daß die tie— 
fere, und über den Noten, daß die höhere 
Dctave mitgegeiffen werben ſoll. 

Colla destra (abgef, C. D.), mit ber 
rechten Hand; f. Mano. 

Colla (Lucrezia) |. Agujari. 

Colla parte, mit ber Hauptſtimmez zeigt, 
in begleitenden Stimmen vorfommend, an, daß 
fie fi in Hinſicht des Zeitmaafes nach dem 
Sänger oder Soloſpieler zu richten haben, 
deſſen Willkuͤhr der Vortrag der fo bezeichneten 
Stelle überlaffen ift. 

Colla sinistra (abge. C. S.), mit der 
linten Hand; f. Mano. 

Colle sopra; f. Come sopra. 

Gollecte, der einfache, meift aus einem Eur: 
zen biblifchen Spruche beftehende Gefang des 
Priefters vor dem Altare. 

Gollegium musicum, bieß ehemals bie 
bei verfchiedenen Hoffapellen wöchentlich einmal 
veranftaltete Uebung des Orchefters im Vortrage 
bedeutender Muſikwerke. Dergleichen Collegien 
find nicht genug zu loben; jedoch follte mit den 
praftifchen Uebungen zugleich auch die Verbreiz 
tung theoretifcher Kenntniffe gehörig beachtet, 
durdy Gefpräche über die ausgeführten Tonſtuͤcke 
und ähnliche Gegenftände jeder Einzelne zu 
eignem Nachdenken über feine Kunft ermuntert, 
und überhaupt von oben herab auf die geiftige 
und äfthetifche Ausbildung der Snftrumentaliften 
gewirkt werden. Das wäre echte Förderung 
einer geiftvollen Gefammtausführung trefflicher, 
in —— höheren Bedeutung aufgefaßter Kunſt⸗ 
werke. 

Collezzione, Collection, Sammlung, 

Golonna (Biov. Paolo), um 1630 zu Bres⸗ 
cia geb., Kapellmeifter in Bologna, einer ber 
größten Gontrapunftiften und Kirchenkompo— 
niften feiner Zeit. (Motetten, Pfalmen, Meſſen.) 

Colophonium (Geigenharz). Ein Harz, 
mit dem die Pferdehaare an den Bogen ber 
Geigeninftrumente beftrichen werden, weldye ohne 
daffelbe die Saiten nicht angreifen, Wenn es 
ut fein und der damit beftrichene Bogen nicht 
ragen foll, muß es eine foldye Härte befißen, 
daß man nad) dem Beftreichen die Striche der 
Haare auf dem Harze nicht bemerkt. Es hat 
den Namen von der Stadt Eolophon in Griechen: 
land, von woher es zuerft zu uns gekommen ift. 

Goloratur, alle gefchwinde Zonverbinduns 
gen, woburd die Melodie einer Stimme figurirt 
wird (melismatifche Figuren), und befonders in 
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der Bravourarie die laufenden, rollenden Paffa: 
gen, bie dem Sänger Gelegenheit geben follen, 
die Fertigkeit feiner Kehle zu zeigen. Bei Ans 
wendung berfelben ift auch auf die auszufprechen= 
den Vocale zu ſehen; die ſchicklichſten find a, o, 
und oͤ. Vergi. Melismatifc. 

Come prima oder come sopra, wie 
vorher, wie oben, zeigt an: daß eine vorher: 
gegangene aber — eine andere unterbrochene 
Bewegung wiedter eintreten ſoll. 

Come sta, wie es ſteht; ohne willkuͤhrliche 
Verzierungen, 

Comelli (Serafina); f. Rubini. 

Comes, der Gefährte, [.d. und Fuge. 

Comet; f. Podhorsky. 

Comma ditonicum und syntonum; 
fe Komma. 

Commodamente, commodetto, ober 

Commodo, bequem, in gemädhjlicher Be: 
wegung. 

Gommunio, der 33fte Pfalm, welder 
während ber Spendung des Abendmahls ges 
fungen wird, 

Compagnia del Gonfalone, eine geift: 
liche Scaufpielergefellfchaft, die 'zu Rom im 
Sabre 1264 errichtet wurbe, und deren Beruf 
es war, bie Leidensgefchichte Chrifti in ber 
Charwoche dramatiih und zwar mit unter= 
mifchtem Gefange aufzuführen. Sie blieb nicht 
ohne Einfluß auf Forderung der Muſik. 

Somparation der Berhältniffes f. 
Bergleihung. 

Compiacevole, gefällig, anmuthig vor: 
zutragen. 

Complaintes (Klagen), In Frankreich 
übliche Volksgeſaͤnge oder Romanzen von zar— 
tem, wehmütbigen Charakter, die oͤffentlich ab— 
gefungen werden, Sie enthalten gewöhnlid) 
rührende Erzählungen von Widermwärtigkeiten 
und Leiden, die den Sänger oft felbft betreffen, 
und bie er bisweilen felbft in Reime und Mufik 
gebracht hat. 

Complementum intervalli, die Quan— 
tität, welche einem Intervalle zur Ergänzung 
der Octave fehlt und die Umkehrung (f. d.) 
bildet. Die Secunde und Septime, die Zerz 
und Gerte, bie Quarte und Quinte find gegen= 


feitige Complemente, fo wie auch dem reinen, 


dem Kleinen und dem verminderten Intervalle 
das reine, das große und das übermäßige als 
sn gegenüber fteht. 

Gomplexio, die Wiederholung des Anfangs 
eines Tonſtuͤckes beim Schluffe deffelben, wie 
z. B. in Beethovens Rondino Es dur. 

Gomponafter, Zondichterlinge, ſchlechte 
Zonfeser, deren Zahl Legion. Componaſter, 
Trommelhelden und Rotenfreſſer, die unvermeid⸗ 
liche Trias, wechſelſeitig Erzeugerin und Er— 
zeugniß unſrer in Kunfturus bis zum Ueber: 
druß fchwelgenden und an Schwäche aus Ueber: 
veiz Eränkelnden Zeit. Die hoͤchſt Löbliche Genfur, 
die ſich begnügt einem bie wenigen guten Ge— 
banken zu — um die vielen ſchlechten gut 
heißen zu koͤnnen, ſollte ſich endlich auch mal 


Componere 


über das Muſikfach hermachen und umgekehrt 
verfahren. 

Componere, composer, fomponiren, 

Componimento; f, Kompofition. 

Gomponift, Eompofition x. f. u. K. 

Gomponium, ein mechanifdy = mufikalifches, 
fetbft komponirendes Snftrument, erfunden 
(1822) von Winkel zu Amfterdbam, das bei 
feinem Erfcheinen, durd) feine ganz neue innere 
Einrichtung, die Aufmerkfamteit und Bewun— 
derung aller Kenner auf fih zog. Es hat 
Aehnlichkeit mit einer muſikaliſchen Spieluhr; 
aber einen größern Umfang, vom großen C bis 
etwa zum viergeftrichenen c, alfo fünf Octaven. 
Das Eigenthümliche indeffen, woburd es ſich 
vor andern ähnlichen Inftrumenten auszeichnet, 
ift, daß es gewiffermaßen willführlich phanta— 
firt, und zwar auf eine Weife, die der Erfinder 
felbft nie vorher beftimmen kann. 

Compositio amicabilis, ber gütliche 
Vergleich, daß von heut an binnen zchn Zahren 
zum Beften ber Kunft keine Muſik mehr ge: 
trieben würde, ließe fich vielleicht, vermittelft 
angedrohter zehn Thaler Strafe für jeden Be: 
tretungsfall, polizeilich zu Stande bringen. 

Compositore, Compositeur, Koms 
ponift. 

Gomposto, compose, fomponitt. 

Con affetto oder affettuoso, mit Ge 
müthsbewegung, bewegt, rührend, mit Empfin= 


dung. 

Cs afflizione, mit Betrübniß, mit bes 
weglichem etwas langfamen Vortrage. 

Con agilitäa, mit Leichtigkeit, behend, le— 
bendig. 

Con agitazione, mit Unruhe, Vergl. 
Agitato, 

Con aleunelicenze, mit einiger Freibeit. 

Con allegrezza, mit Munterkeit; froͤh— 
lich, heiter. 

Con amarezza, mit Bitterkeitz betrübt, 
ſchwermuͤthig. 

Con amore, mit Liebe, Luft, Vorliebe. 

Con anima, mit Gefühl, mit feelenvollem 
Ausdrud, 

Con brio, mit Lebhaftigkeit, haftig, feurig, 
glänzend. 

Con delicatezza, mit Zartheit. 

Con devozione; f. Con divozione, 

Con diligenza, mit Xleiß, mit fludirtem 
Vortrage. 

Con discrezione, mit Umſicht; bedeutet 
in der Hauptftimme einen feinen, geſchmackvollen 
Vortrag, deffen verfchiedene Schattirungen nach 
dem Sinne des Tonfegers auszuführen der Ein— 
fiht und Empfindung deö Spielers überlaffen 
ift. In Begleitftimmen verſteht man darunter 
ein verftändiges Anfchlieffen an die Hauptftimme, 
eine auf Hervorhebung derfelben berechnete die- 
crete Begleitung. 

Con divozione, mit Andacht, mit Ernft. 

Con dolcezza, mit ’lieblihem, fanften 
Vortrage; f. Dolce. 

Con dolore, mit Schmerz, mit Wehmuth. 
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Con duolo, mit Betrübniß, mit Elagendem 
Vortrage. 

Con espressione, mit Ausdruck. Vergl. 
Vortrag. 

Con fermezza, mit Feftigkeit, Ent: 
fchloffenheit. 

Con festivitä, mit Fröhlichkeit. 

Con fiducia, mit Vertrauen, muthvoll, 
dreift. 

Con fierezza, mit Lebhaftigkeit. 

Goa fioco, mit Heiferfeit, matt, ſchwach; 
in komiſchen Gefangparthien; (in Eomifchen wie 
in ernften Parthien übrigens oft auch da zu 
hören, wo es gar nicht vorgefchricben ftehtz ein 
Gegenfag zu Con diserezione.) 

Con Sretta, mit Eilfertigkeit, mit Haftigkeit. 

Con fuoco, Con foco, mit Feuer, mit 
lebhaftem Zone und Bortrage. 

Gon garbo, mit — Vortrage. 

Gon gli stromenti, mit Begleitung der 
Snftrumente, 

Con grandezza, mit Hohheit, im großen 
Stil, 

Con gravitä, mit Ernft, mit Würde, er: 
fordert im Bortrage einen gehaltenen, markig— 
ten Ton. 

Con grazia, mit Anmuth, Lieblichkeit. 

Con gusto, mit Gefchmad, 

Con impeto, mit Ungeftüm, mit Heftigkeit. 

Con Ira, mit dem Ausdrucke des Zorns. 

Con leggerezza, mit Leichtigkeit. - 

Con mano destra, mit ber rechten und 

Con mano sinistra, mit der linken Hand; 
f. Mano. 

Con molto espressione, mit vielem 
Ausdrud, 

Con molto passione, mit fehr bewegter 
Leidenſchaft. 

Con moto, mit Bewegung; mit lebhaftem, 
Eräftigen Vortrage, befdleunigend. In Ber: . 
bindung mit einer Zempobezeichnung bedeutet 
diefer Zufag eine lebhaftere Bewegung, als bie 
Bezeichnung ohne benfelben verlangen würde; 
z. B. Andante, gehend; Andante con moto, 
gehend mit befchleunigter Bewegung. 

Con osservanza, mit Aufmerkſamkeit, 
Genauigkeit. 

Gon ottava, mit der Dctave; f. Coll’ 
ottava. 

Con passione, mit Leidenfchaft. 

Consentimento, mit Gefühl, mit Empfin= 
dung. 

* sordino, Con sordini, mit dem 
Dämpfer, mit den Dämpfern. In Geigen: 
ftiimmen verlangt diefe Bemerkung, daß man 
den Dämpfer auf den Steg ſetze; bei Blas- 
inftrumenten denfelben in die Stuͤrze flede; in 
Glavierftimmen den Dämpfer mit dem Fuße 
trete; f. Dämpfer. j 

Con spirito, mit geiftvollem, lebendigen 
Vortrage. — ———— 

Con tenerezza, mit Zärtlichkeit, ruͤhrend. 

Con tinto, mit Färbung, mit genauer 
Nüancirung der Licht: und Schattenftellen. 


Con un dito 


Con un dito, mit einem Finger. 

Con variazioni, mit ®eränderungen. 

Con vivezza, mit 2ebhaftigkeit. 

Con zelo, mit Eifer. 

Concatenatio,Berkettung; f.Ligatura. 

Concento, bie frühere, nacymals in Con- 
eerto veränderte ital. —— fuͤr Concert. 

Concentus, Mitgeſang; hieß in den vers 
fhiebenen Entwicdlungsperioden ber Harmonie 
jeder Zuſammenklang, alfo früherhin ein Unifonos 
Satz ober bie Begleitung im Einklange ober in 
ber Octave; fpäterhin die Bufammenftimmung 
ded Grundtons und ber Octave nebft Quarte 
ober Quinte; und endlich überhaupt jeber Accord, 
befonders dann, wenn von ber Befchaffenbeit 
beffelben in einem vollftimmigen Tonftüde kin: 
ficktlich der verdoppelten Intervalle die Rebe iſt. 

Goncert, Concerto. Mit diefem Worte 
bezeichnet man: 1) Eine Unterhaltung burd) 
Ausführung verfchiedenartiger Tonſtuͤcke, welche 
entweder ein Zürft für fich und feinen Hof von 
feiner Kapelle (Hofconcerte) veranftalten läßt, 
ober Öffentlich von einer Zonkünftlers oder Lieb: 
habergefelifchaft aufgeführt wird. Diefe werben 
nach dem Charakter der aufzuführenden Muſik— 
ftüde genannt: a) Geiftlidhes Concert, Con- 
cert spirituel, wenn durchaus geiftliche Mufik 
den Inhalt bildet; b) Harmonieconcert, Mu- 
sique militaäire, wenn bloß Blasinftrumente 
dabei thätig find; c) Mufikalifhe Acabemie, 
wenn nur ausgezeichnete Zonkünftler das Or: 
chefter befegen (eine feltene Gattung). 2) Ber: 
fteht man unter Concert eine befondere Gat— 
tung von Orchefterftüden, welche aus mehreren 
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hat man behaupten. wollen, in welchem die Bes 
gleitung des ganzen Orcheſters nicht blos vor⸗ 
handen ift, um bie zwiſchen ber Oberſtimme 
und dem Bafle befindlichen Intervalle der zum 
Grunde liegenden Accorde anzufchlagen, gleicht 
einer leidenfchaftlichen. Unterhaltung des Concert⸗ 
fpieleed mit dem ihn begleitenden Orcheſter. 
Diefem theilt ber Goncertfpieler gleichfam feine 
Empfindungen mit; biefes winkt ihm durch 
j kurze eingeftreute Nachahmungen bald feinen 
** zu, bald bejahet es ſeinen Ausdruck; 
bald ſucht es im Allegro ſeine freudigen Empfin⸗ 
dungen noch mehr anzufachen; bald bedauert, 
bald troͤſtet es ihn im Adagio. Kurz, das 
Concert hat viele Aehnlichkeit mit der Tragoͤdie 
der Alten, wo der Schauſpieler ſeine Empfin⸗ 
dungen nicht gegen das Parterre, ſondern gegen 
den Chor aͤußerte, und dieſer hingegen auf das 
genauefte in die Handlung verflochten und zus 
gleich berechtigt war, an dem Ausdrucke der 
| Empfindung Antheil zu haben. Das fcheint 
aber der Erfahrung nach eine irrige Anficht zu 


| fein, und wir möchten eher bem feligen Sulzer, 


| 





I 


einem Manne von feinem Gefchmad (f. diefen 
| Artikel in feinem Wörterbuche), beiftimmen und 
ı behaupten: Die Korm eines Goncerts habe mehr 
bie Abficht, einem geſchickten Spieler Gelegen⸗ 
| heit zu geben, ſich hoͤren zu laffen, b. h. mes 
chaniſche Fertigkeit auszuframen, fo baß ein Gons 
cert füglich eine öffentliche Uebung genannt wers 
den Eann, in welcher Spieler und Zuhörer fich zu 
einander verhalten, wie Quälerei und Langeweile. 
Concert spirituel, geiftliches Concert 
(nicht zu verwechfeln mit ben viel felteneren 


heilen beftehen (meiftens aus Allegro, Adagio | Concerts spirituels, geiftvollen Goncerten). 
und Prefto), und in weldyen entweder: a) ein | Eine an Feittagen, ober an foldhen, während 
einzelnes Inſtrument, für welches das Concert | deren die Theater gefchloffen bleiben, veranftals 


gefegt ift, befonders die Hauptftimme führt und 
von ben übrigen Inftrumenten begleitet und ab: 
gelöft wird (Concerto di camera. Kammer: 
concert); ober b) zwei ſich bemerkbar machen 
und in bie Hauptjäse des Tonſtuͤckes abmedy: 
felnd fich theilen (Doppelconcert); oder endlich 
c) wo zwifchen den Sägen bes vollen Orcheſters 
mehrere Inftrumente, bald wechſelsweiſe, bald 
vereint (Solo und concertirend), fic hören laſſen 
(concertirende Sinfonie, Concerto gros- 
50). Das Wort Concerto fommt (nah Bur: 
nen) zuerft 1587 vor in dem Werke: Tratte- 
nimenti etc. von Scipione Bargaglia. 
(Bergl. Kirhenconcert.) — Das Concert 
wurde durch Gorelli eingeführt und in eine 
Form gebracht, die es bis zum Jahre 1760 be: 
bielt, von dba. an aber durch Zartini und be: 
fonders durch Wiotti’s Neuerungen vervoll: 
kommt ward. So wie bie Inftrumentalmufit 
urfprünglid Nachahmung des Gefanges ift, fo 
ift insbefondere das Concert eine Nachahmung 
des Sologefanges ober Arie mit vollftimmiger 
Begleitung. Daher follte auch, genau genom— 
“men, ber erfte Zweck eines jeden Concerts fein, 
eine beftimmte Empfindung vorherrfchend in 
dem Charakter eines beftimmten Inſtruments 
auszudruͤcken. Ein gut gearbeitetes Goncert, 


tete, größtentheild aus geiftlichen Mufikftüden 
beftehende Unterhaltung. Diefe Gattung wurbe 
zuerft eingeführt 1725 in Paris dur) Danican 
Philidor. In einem prächtigen . Saale der 
Zuilerien wurde das Concert von einer großen 
Anzahl Tonkünftler aufgeführt, und die dazu ges 
wählten Zonftücte beftanden theils aus Vocals, 
theils aus bloßer Snftrumentalmufil; aus lateis 
niſchen Kirchenfachen, abwechfelnd mit Goncer= 
ten für Geige und Flöte. Diefe Anftalt erhielt 
ſich unter verfchiedenen Unternehmern bis zur 
Revolution, wurde nach der Schreckengzeit wies 
der errichtet, bald aber von den Concerten des 
Gonfervatoriums wieder verdrängt. 

Concertando, concertirend, nennt man 
eine oder mehrere Inftrumentalftimmen, welche 
die Melodieen mit der vorhandenen Hauptitimme 
wechfelöweife vortragen, oder fid) zwifchen ben 
Saͤtzen ber Hauptftimme mit ausgeführten Solo— 
fäsen hören laffen. Vergl. Obligat. 

Concertante; allein vortragenb, die Haupt⸗ 
ftimme enthaltend, 

Concertare (wetteifern), ſich hören laſſen; 
verſuchen, ob man bei öffentlidyer Ausführung 
| glängender Mufitftüde mit unverrentten Fin— 

gern oder unzerfprengter unge davon komme. 

Concertato, f. v. a, Concertando. 


Concertgeber 


Eoncertgeber, gewöhnlich derjenige, der in 
einer mufitalifchen Unterhaltung einnimmt, wenn 
auch nicht immer für fich oder fein Spiel. Die 
Goncerteinnahmen find fehe verfchieben. Die 
Gatalani bradte es bis auf funfzehntaufend 
Thaler an einem Abende, Paganini erhob 
unglaubliche Summen; babingegen ereignete ſich 
in Krähmintel der Fall, daß nach Beendigung 
eines zum Beſten ber bortigen Armen veran: 
ftalteten Concerts die armen Armen nod) 
1 Ihaler 8 gar. zur Beftreitung ber Koften 

uögeben mußten. 
—— no, ein kleines, vom Concert nur 
durch ben geringern Umfang ſich unterfcheiden: 
des Zonftud, das meiftens nur aus einem 
SKaupttheile befteht, in ber Ausführung * 
eben ſo ſchwierig ſein kann, als das groͤßere. 

Concertiren, Concertiſt ⁊c. ſ. oben. 

Concertiſt, auch f.v.a.Chorführer (ſ.d.). 

Concertmeiſter, iſt der Vorſpieler, der 
Anfuͤhrer eines Inſtrumentalorcheſters, der 
Vice⸗Kapellmeiſter. Dies Amt wird gewoͤhn⸗ 
lich einem Violinſpieler anvertraut, weil die 
Geige das wichtigſte Inſtrument im Orcheſter 
iſt und in ber Regel die Hauptſtimmen fort: 
führt. Der Goncertmeifter muß mehr Kenner 
und richtiger Beurtheiler der Kunft und alles 
deſſen, was bie Wirkung der Inftrumentalfäge 
erhöhen ober fhwächen kann, fein, als geſchick⸗ 
ter Goncertfpieler. Durch feinen Eifer muß er 
das Orchefter zu beleben, durch energifches Spiel 
ed zufammenzuhalten und im Geifte ber Kom: 
pofition vorwärts zu treiben wiffen, und daher 
ben Zact, welchen der Direktor angiebt, fchnell 
und genau auffaffen und mittheilen. Die Bes 
nennung Goncertmeifter ift zumeilen auch nichts 
weiter als ein bloßer deutfcher Zitel. 

Concerto grosso; f. Concert u. Sinfonie. 

Geoncertfpieler; f. auch Solofpieler. 

Conclusione, Schlußfas, Finale, 

Concordant (franz.), Bariton. 

Goncordanten, die Elaves, bie zuſammen⸗ 
ftimmend einen Accorb bilden. 

Eoncordanz nannten die ältern Zonlehrer 
jede Zufammenftimmung verfchiebener Zone, 

Conducten, heißen die zinnernen Röhre, 
durch welche ben Pfeifen der Orgel, bie im 
— 7—— und daher nicht auf der Windlade 

ehen, der Wind aus den Cancellen der Wind⸗ 
lade zugeführt wird; ſ. Orgel. 

Conforti (Giov. Lucca), 1580 berühmter 
Gontraaltift in der päpft. Kapelle; er foll der 
erfte gervefen fein, der einen Zriller fingen Eonnte. 

ConfreriedeSt.-Julien; f. Menetriers. 

Confusione; f. Imbroglio. 

Conradi (Joh. Georg), Kapellmeifter zu 
Dettingen zu Ende des fiebenzehnten Jahr: 
bundertö, einer ber erften beutfchen Opern: 
komponiſten für das Hamburger Theater. 
(Ariadne, Numa Pompilius u. f. w.) 

Conservatoire de musique, bie all: 
gemein und rühmlichft befannte öffentliche 
Muſikſchule in Paris und bebeutendfte Anftalt 
der Art. Bid zur Revolutionszeit hatten in 
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—— die Theater ihre Muſiker aus den 
apellen der Domkirchen geholt, dieſe groͤßten⸗ 
ils aber nur Saͤnger geliefert. Die Se 
fühlte die Nothwendigkeit, welche heranzubil⸗ 
ben, und legte unter Goffee’s und Picci— 
ni’s Leitung eine Singfchule an, die 1784 
zur Ecole royale de chant et de declama- 
tion erhoben wurbe, fpäter aber in Verfall ger 
rieth. Erft zur Zeit der Revolution follte fi 
diefe Anftalt, in Bereinigung mit einer andern, 
zu größerer Bedeutung entwideln. Im Jahre 
1789 nämlich hatte mit Lafayette’s befondes 
rer —— Sarrette (f. db.) fünf und 
vierzig Mufiter von dem Depot der Eöniglichen 
Garde vereinigt, woraus ber Kern der Muſik 
ber parifer Nationalgarde gebildet worden war. 
Das Munieipalcorps nahm fie 1790 in old, 
und brachte ihre Zahl auf acht und fiebenzig. 
As im Jahre 1790 die befoldete Rationalgar 
aufbhörte und es der Municipalität an Gelbe 
fehlte, ftiftete Sarrette, bem die Erhaltung 
jened Mufitcorps zur Laft fiel, eine Muſika— 
liſche Kreifchule, woburd er die Anftalten, 
welche die Revolution zerftört hatte, zu erfegen 
gedachte. Diefe Schule, die im Kriege bie vier- 
zehn Armeen der Republif mit Feldmufil vers 
forgte, wurde im November 1793 buch ein 
Decret bed Convent in Vereinigung mit ber 
koͤnigl. Singfchule zum Institut national de 
musique erhoben, und erhielt zwei Jahre dar⸗ 
auf, nadıbem ein Gefeg die Organifation der⸗ 
felben beftimmt und bie nöthigen Fonds zur 
Befoldung der Profefforen angewiefen worben, 
ben Namen Conservatoire de Musique. Es 
follte für beide Gefchlechter dienen; 600 Zoͤg⸗ 
linge erhielten damals Erziehung und freien 
mufitalifhen Unterriht, 115 Lehrer mwurben 
dabei angeftellt, unter weldhen Rode, Gavi— 
nies,Baillot und Kreuzer für die Violine; 
die beiden Jeanſon, Levaffeur und fpäter 
Bernhard Romberg für dad Cello; Des 
vienne und Ozi fuͤr's Fagott; Hugot und 
Wunderlich für Flöte; Sallentin fuͤr Oboe; 
Lefebore für Klarinette; Domnid und Er. 
Düvernoy für Horn; Garat, Mengozzi 
und Plantabde für den Gefang, kurz die auds 
gezeichnetften Meifter ſich bemerkbar machten, 
Die fünf Infpectoren, Cherubini, Lefueur, 
Garat, Mehul, Goffec, bildeten einen Uns 
terrichts⸗ Ausſchuß unter Sarrette, dem präs 
fidirenden Direftor der Anſtalt. Späterhin 
traten auch nody Boyeldieu, Gatel und ber 
bochverdiente Choron hinzu, Der Unterricht 
theilte fidy in den für Muſik und den für Des 
elamation zur Bildung für bad Theater, letzte⸗ 
rer unter Zalma, Fleury, Lafon u. A., 
und ſchon im zweiten Jahre nach ber fchließ: 
lihen Einrichtung des Gonfervatoriums waren 
bie Ergebniffe fo befriedigend und bie Bewer: 
bungen der Schüler fo zahlreich, daß durch dem 
Minifter des Innern im Opernfaale eine feier: 
liche Preisvertheitung, die alljährlich wiederholt 
wurde, ftattfinden Eonnte. Die Ausgaben was 
ren urfpränglicy auf 240,000 Francs feftgefest, 
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1803 wurbe die Anftalt durch Napoleon wieder 
gehoben, und mit bedeutenden (ihr fpäter von 
der Bourbonifchen Regierung leider wieber ent= 
zogenen) Fonds begabt. Seit biefer Zeit hat 
das Conservatoire ſtets bie vortrefflichften 
Künftler Frankreichs zu Profefforen gezählt. 
Nahe an bdreitaufend Muſiker, Sänger und 
Sängerinnen, namentlich aber Inftrumentaliften, 
find darin gebildet worden, die fich größtentheils 
ausgezeichnet haben. Der Oper hat es unter 
andern an Sängern geliefert: Nourrit, De: 
rivis, Roland, Desperamons, Ponchard, 
Levaffeur; an Sängerinnen: Branchu, Duͤ— 
ret, Boulanger, Rigaut, Cinti-Damo— 
reau u.a. m., deren Ruf zwar dem mit außer: 
orbentlihen Stimmen begabter Künftler und 
Künftlerinnen nicht gleich kommt, d. h. ſich 
nicht fo allgemein verbreiten Eonnte, die aber 
binfichtlich der Vollkommenheit ihrer Leiftungen 
in allem was Gefang und Declamation betrifft 
einen ehrenvollen Pla in ber Geſchichte ber 
frangöf. Oper einnehmen. Zugleich ift das 
Conservatoire unter bem jesigen Direktor 
Cherubini der Vereinigungspunkt für alle 
Mufikliebhaber. Die öffentlihen Uebungen der 
Zöglinge find bie glängendften Goncerte in 
Paris. Insbefondere ift die Ausführung der 
Sinfonieen unübertrefflih, und bas vollkom— 
menfte was man hören Tann, namentlich bie 
ber Beethovenſchen, die nirgends mit fo 
geiftvollee Auffaffung, ſolcher Präcifion und 
frifchen, ausdrudsvollen Lebendigkeit gegeben 
werden, als hier. Auch hat das Inftitut faft 
für alle Fächer Elementarbücher oder fogenannte 
Methoden herausgegeben, die in ganz Europa 
bekannt und eingeführt find. Sonſt haben die 
Franzofen wenig für Muſik gethan. 
Gonfervatorien, in Italien Mufitfchulen, 
welche die Kunft befördern, und ihre Reinheit 
erhalten follen. Sie find zum Theil öffentliche, 
fromme Stiftungen, auch Hofpitäler, in welchen 
mit den Berpflegungsanftalten zugleid; ein In: 
ftitut zur muſikaliſchen Bildung von Zöglingen 
beiberlei Gefchlecdhtö verbunden iſt. Diefe er: 
halten freie Wohnung, Koft, Kleidung und Un— 
terricht. Auch Penfionairs, die hier mufikalis 
ſche Bildung erhalten wollen, werben aufgenom⸗ 
men. In Neapel gab es fonft drei Conſerva⸗ 
torien für Knaben, in Venedig vier für Mäb- 
chen. Das berühmtefte unter jenen war bie 
Santa Maria di Loretto, im Jahre 1537 vom 
fpanifchen Geiftlihen Giovanni di Zappia 
(f. d.) begründet; bie ältefte Stiftung der Art. 
Bald wurde der Andrang ber Zöglinge fo ftark, 
daß eine zweite ähnliche Anftalt, St. Onofrio, 
errichtet werben mußte; fpäter entftand bie 
dritte, della Pietä, und (1589) eine vierte, 
Poveri di Giesü Christo, bie nach Furzer 
Zeit einging. Gewöhnlich waren in der erften 
gegen zweihunbert Zöglinge, neunzig in ber 
zweiten, und in ber dritten an hundert und 
zwanzig. Man nahm foldhe vom adıten bis 
zum zwangigften Jahre darin auf, und die Zeit, 
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1802 aber auf 140,000 Fr. befchränkt worden; | 


Gonfonanz 


für — fie zu bleiben ſich verpflichten mußten 
war gew nic auf acht Jahre feftgefest. Beige 
ten fie indeffen kein Zalent, fo wurden fie bald 
zuruͤckgeſchickt. Auch durften ihre Leiftungen 
zur Vermehrung des Fonds ber Anftalt benust 
werden. Goncerte wurben gegeben, und in ben 
Nachmittagsſtunden der Sonn: und Feſttage 
Oratorien in der zum Hofpitale gehörigen Kirche 
aufgeführt, die gemeinigli wegen ihrer guten 
Ausführung eines zahlreichen Befuches fich zu 
erfreuen hatten. Die Gonfervatorien für M ide 
hen in Venedig waren auf denfelben Fuß eins 
—— Sie hießen Ospedale della Pietà, 
e Mendicante, le Incurabili und Ospedaletto 
di San Giovanni e Paolo. Sie beftanden 
noch im Jahre 1771. Im erftern war Fur— 
lano, im zweiten Bertoni, im britten 
Galuppi und im vierten Sacchini Kapells 
meifter., In Beziehung auf die Sitten wurden 
die Mädchen fehr ftrenge gehalten; fie blieben 
gervöhnlich fo lange in den Gonfervatorien, bis 
fie verheirathet wurden. Alle Inſtrumente in 
den öffentlichen Goncerten wurden von Mädchen 
und Frauen gefpielt, und bie vielen fchönen 
Stimmen veranlaßten aud hier einen zahle 
reihen Beſuch von Kennern und Liebhabern 
ber Mufit. Diejen Gonfervatorien hat Stalien 
nicht, allein die Bildung einer großen Anzahl 
—— Saͤngerinnen zu verdanken, ſondern 
fie koͤnnen auch mit Recht als die Pflanzſchulen 
betrachtet werben, durch welche guter Gefang 
fi im Lande felbft, wie in ganz Europa ver= 
breitet hat, , Aus den Neapolitanifchen gingen 
hervor Scarlatti, Porpora,- Vinci, Dus 
rante, Leo, Sala, Pergolefi, Somelli, 
Zraetta, Piccini, Fenaroli, Sacdini, 
Guglielmi, Anfoffi, Paifiello, Zinga— 
relli, Cimaroſa, Farinelli, Gaffarelli, 
Gizzielli, Matuceci, Aprili, Millico 
u. v. %. Im Jahre 1799 wurde während den 
politifchen Unruhen Loretto mit S. Onofrio 
vereinigt, und 1813 aus beiden mit della Pietä 
das Real collegio di musica gebildet, welches 
1818 in das vormalige Nonnentlofter S. Se 
baftiano verfest ward. 1821 wurben 110 eins 
heimifche und 100 auswärtige Zöglinge dafelbft 
frei in —— ſchoͤner Literatur und 
Muſik von zwoͤlf Lehrern unterrichtet. Zin— 
garelli war Muſikdirektor, Mosca (nad ihm 
Srescentini) und der junge Gimarofa leis 
teten den Gefang. Diefe Bereinigung ber brei 
Anftalten wirkte nachteilig auf die Kortichritte 
der Böglinge, in en nun ber Eifer, mit 
dem fie bis dahin ihre Nebenbuhler zu über« 
bieten geftrebt hatten, meiftentheils erloſch. In 
Mailand wurbe 1808 vom Vicekoͤnig Eugen 
ein neues mit vierzehn Profefloren und fechzig 
Zöglingen befegtes Gonfervatorium errichtet, 
defien Direktion Aſioli erhielt. Kerner giebt 
es ähnliche Anftalten in Madrid (1810 von 
Joſeph Napoleon geftiftet), in Prag (feit 
1810), Wien und Warjchau (feit 1821). 
Gonfonana, Consonanza, bedeutet im 
weiten Sinne das —— zweier 


Conſonirende Accorde 


oder mehrerer Töne; im engern, als Kunftwort 
gebraucht, einen Zuſammenklang von Zonen, 
der unmittelbar dem Ohre angenehm ift. Die 
vollfommenften Conſonanzen find die Octave, 
die Quinte und bie Quarte, benn bei biefen 
Eann die Größe des Intervalld nicht merklich 
erweitert oder verengt werben, ohne daß fie fich 
in Diffonanzen verwandeln; bie unvollkomm— 
nern find die Terz und die Gerte, welche groß 
ober Klein, d. b. eine halbe Stufe mobificirt 
fein Eönnen, ohne den Charakter ber Gonfonanz 
zu verlieren. Ueber den Grund bes Gonfoni= 
rend und Diffonirens vergl. den Art, Klang. 
Die volltommenen Gonfonanzen find in Ans 
fehung ihrer Fortbewegung gewiffen Regeln uns 
terworfen, die man in ben Artikeln Quinte 
und Fortfchreitung findet, Der richtige 
Gebrauch der Conſonanzen ift einer ber wich: 
tigften Gegenftände ber Kompofition 5 ben grams 
matifchen lehren die Regeln des Gontrapunfts, 
den Afthetifchen aber Geſchmack und feines Kunft- 
efuͤhl. 

— Accorde ſind der harte und 
der weiche Dreiklang mit ihren Umkehrungen. 

Conſonirende Intervalle find die oben 
im Artikel Conſonanz angegebenen. 

Conti (Francedco), einer der größten Theor: 
biften, dabei ein erfindungsreicher, feuriger, 
manchmal bizarrer Komponift für Kirche und 
Theater. Um 1721 Kaiferl. Vicekapellmeifter 
in Wien, (Opern: Clotilda, Archelao, Don 
Quichotte, Penelope u. f. w. Meotetten, 
Gantaten.) 

Conti (Giacomo), Direktor der italien. Oper 
in Wien. +1804, Violiniſt. (Violinconcerte, 
Duos.) 

Continuo, fortfahrend, in ber Zeitdauer 
anhaltend; f, auh Basso continuo. 

Contra, mit biefem Worte wurde früher 
die Altftimme bezeichnet. Contr’alto. 

Contra-Baß, Contra-Violon, italien. 
Violone, Contrabasso, franz. Basse de viole, 
Bafgeige, ift das größte aufrechtftehende 
Ar hr en (ſ. d.), und gleich ben übris 
gen biefer Gattung mit 4 Saiten bezogen, 
welche in der Stimmung E, A, D, @ ſtehen; 
doch giebt es in Stalien und Wien auch welche 
mit 5 Saiten. Es ift das tieffte der Baß— 
inftrumente, und bei voller Muſik das unent- 
behrlichfte von allen. Ohne daſſelbe würde die 
ganze Muſik Eraftlos Klingen, Sein tiefer, er: 
greifender Zon giebt dem Ganzen eine unver- 
Eennbare Fülle, hebt die Grundftimme heraus, 
und ertheilt ihr eine Würde, die, den kraͤfti— 
gern Serpent ausgenommen, wohl durch kein 
anderes Inſtrument irgend einer Art erfest 
werben Tann, Bon wem, und in welchem Zahre 
dieſes Inſtrument erfunden, ift nicht befannt, 
nur laßt fi) mit einiger Gewißheit annehmen, 
baß es erft nach Erfindung des WVioloncello’s 
entftanden „ folglich das fpätefte Geigeninftru: 
ment ift, Man verfertigt daffelbe von verfchie: 
dener Größe, jedoch allemal wenigftens zwei 
Mat fo groß, als das Violoncello, Da e8 in 
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feinem Bau unb in feinen Beftanbtheilen mit 
feinem Gefchlechte ganz übereinftimmt, fo wirb 
das Nähere darüber in dem Artikel Geige ge: 
fagt werden. Nur die Unterdede findet man 
bisweilen nicht gewoͤlbt, ſondern platt aus 
gehend, Der Königl, Preuß. Kammermuſikus 
und Hofinftrumentenmader Bachmann, zu 
Berlin, erfand (1778) anftatt der Wirbel, 
welche mit aller Kraftanftrengung und vermit- 
telft eines eifernen Schlüffel® beim Stimmen 
gedreht werden mußten, eiferne Schrayben, 
welche fi) an der aͤußern Seite des Wirbel: 
Eaftens befinden, und in ein Rädchen greifen, 
an welches der innere Theil des Wirbels bes 
feftigt ift, wodurch die Saiten auf ein Haar 
rein geftimmt werden können. Der Bogen zu 
biefem Inſtrumente ift kurz und ſtark, um bie 
Zöne deſto Eräftiger hervorbringen zu können. 
Der Contra-Baß ift das Kundament des Or— 
chefters, und kann wegen der Kraft und Madıt 
feines Zones durch kein anderes erfegt werden. 
Die Hauptbeftimmung des Inftrumentes ift: 
durch Haltung der Bafinoten das Orcheſter zu 
leiten. Es erfordert aber einen gewandten und 
fraftvollen Spieler; denn bie Ränge des Be: 
zugs, welche verurfacht, daf die Zongriffe auf 
den Saiten fehr weit auseinander liegen, die 
auf dem Stege weit von einander entfernt lies 
genden Saiten, wodurch die Bewegung bes 
Arme, der den Bogen führt, bei dem Din= und 
Herftriche vermehrt wird, ber Eräftige Drud 
der Finger und des Bogens, ben der Bezug er: 
forbert, erfchweren die Behandlung diefes In— 
firumentes gar fehr. Ungeachtet deffen hat es 


doch mehrere Virtuofen auf biefem Inftrumente 


(3. Kämpfer aus Ungarn und Suͤßmilch 
aus Hamburg) gegeben. Dragonetti in on: 
bon und Eishold in Berlin fpielen Goncerte 
auf diefem Inſtrumente. — Anweifungen, dieſes 
Inftrument zu fpielen, haben Haufe und Frohe 


Lich gefchrieben. — Contra-Baß in der Orgel 


f. diefen Artikel und Sub-Baß. 

Contr’alto; f. Alt. 

Contra-Fagott, ein großes Fagott, das 
eine Octave tiefer fteht, ald das gewöhnliche. 
Es erjeßt bei der Harmonie Mufik die Stelle 
des Gontra:Baffes, und wird befonders bei der 
Militair-Mufit gebraucht. 

Gontrafuge, Contre fugue, fugue ren- 
versee. Eine Fuge, deren Gang dem Gange 
einer in demfelben Tonſtuͤcke vorhergegangenen 
Fuge entgegengefest ff. Stieg z. B. die erfte 
von dem Grundtone zur Dominante, fo fteigt 
die Gontrafuge von ber Dominante zum Grund» 
tone herab, 

Contra-Octave, bie unter dem großen C 
liegende Octave, deren Töne Gontratöne ge= 
nannt werden, Gontra=F, Gontra:G x. 

Contra-Poſaune, eine Pofaunenftimme in 
der Orgel von 32 Fußton. 

Gontrapunft, Contrapunto, Contrepoint 
(Gegenpunftirung), Grammatik und Syntax 
der Muſik. Urfprunglich die harmonifche Ber 
gleitung von einer oder mehreren Stimmen, 


Gontrapunft 


welche man zu einer Melodie feste. In Älteren 
Zeiten wurden die Noten (nah Guido's Ans 
leitung) auf dem Linienfofteme durch Punkte 
bezeichnet, und wenn eine oder mehrere Stim—⸗ 
men zur Begleitung dazu gefegt werben follten, 
mußte gegen eine ſolche Reihe (welche die Mes 
lodie oder ben Gefang barftellte) noch eine an— 
dere, alfo gegen jeden Punkt noch einer (punc- 
tum contra punctum) gefegt werben; daher 
der Name, ber auch fpäter, da nun einmal ber 
Begriff von Anwendung der Harmonie damit 
verbunden war, zur Bezeichnung des harmonis 
fchen Theils der Zonfegkunft felbft, oder ber 
Kunft des reinen Gases beibehalten wurde, 
Im engern Sinne bedeutet Contrapunkt biP 
befondere Art, eine Melodie nach den Regeln 
der Harmonie mit andern Stimmen zu beglei= 
ten. Diefe Melodie wird Cantus firmus ges 
nannt und kann fowohl in Baß und Discant, 
als aud in einer der Mittelftimmen liegen. 
Sind zwei oder mehrere Stimmen fo eingerid): 
tet, daß fie fich gegenfeitig umkehren laffen, jo 
daß die Unterftimme zur Oberftimme und biefe 
zur Unterftimme genommen wird, alfo der Baß, 
der vorher zur Begleitung diente, ald Melodie 
oder Cantus firmus, und diefer hingegen als 
Begleitung gebraudht werben kann, fo wird 
diefes der doppelte Gontrapunft (f. d.) ge: 
nannt; Eönnen diefe Stimmen jedoch nicht ohne 
Veränderung ihres Ganges, und ohne Verlegung 
der Harmonie gegen einander verwechfelt wer: 
den, fo heißt der Sag einfacher ober gemeiner 
Gontrapuntt. Aus dem fogenannten Mitklin- 
gen ober ber Sympathie der Zone (ſ. d.), pflegt 
man bie Anwendung des Contrapunkts oder 
den Umftand zu erklären, wie zu einem Ge: 
fange noch eine oder mehrere Stimmen geſetzt 
werden können, deren jede, ungeachtet fie für 
fi) felbft eine befondere Melodie ausmacht, 
dennoch mit dem Hauptgeſange auf das voll: 
tommenfte harmoniren, Aus dem Mitklingen 
der großen Terz, reinen Quinte und Oetave 
eines jeden vibrirenden Grundtones naͤmlich ent: 
fteht deſſen Dreiklang und Verdoppelung. Die, 
mathematifch betrachtet, im nädhften Verhaͤlt— 
niffe zu demjelben (dem Grundtone) ftehenden 
Zone jind feine Octave, feine reine Quinte und 
Quarte, alfo Zonica, Ober: und Unterdomis 
nante (vergl. Verhaͤltniß), in deren Drei: 
Elängen, Grundton c, e, g, Oberdominante 
g, h, d, und Unterdominante f, a, c, die ganze 
Zonleiter C dur liegt, Eine Melodie beftcht 
aus beliebigen Zonen foldyer Dreiklänge, und 
mit den übrigen Tönen wird fie contrapunftirt. 
Will man die erfte Anlage zu einem mit ber 
Melodie harmonirenden Grundbaß erhalten, fo 
fege man zu jedem Zone berfelben denjenigen 
Grundton, in welchem er mitklingt; der Baß 
zur Melodie [Beifp. 32 a] z. B. würde ſich 
bem zu Folge geftalten, wie bei bl. Will man 
ferner noch eine oder zwei Stimmen (Mittel: 
ftimmen) hinzufügen, fo werben biefe theild aus 


der Ergänzung noch fehlender, theils aus ber | Accordes her 
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Dreiklaͤnge entſtehen, wie bei cl. Wenn ber 
Sag richtig und,rein fein foll, fo müflen die 
Accorde in einem harmoniſch wohlgeorbneten 
Zuſammenhange ftehen, und alle Stimmen in 
richtigen Fortfchreitungen ſich zu fließenden, 
angenehmen Gefange vereinigen; ferner ift auch 
u ein regelrechtes Verhältniß der Zone zu 
einander, fo wie überhaupt auf möglichfte Ab- 
wechslung und Mannigfaltigkeit der Harmonie 
zu ſehen, ohne daß jedoch die Einheit und Bes 
ftimmetheit der Zonart verlegt werde. Dies ift 
zu bewirken 1) durch die Umkehrung oder Ver: 
wechslung der Accorde, welche ein ftufenweifes 
Fortjchreiten des Baffes und der Mittelftimmen 
möglidy macht, wie bei d]; 2) durch eine Folge 
von folden Accorden, die in naher Beziehung 
zu einander ftehen; 3) durdy den Gebraud; fol: 
her Dreiklänge mit ihren Verwechslungen, die 
in den Zonen der Zonart nur zufällig enthals 
ten find; 4) durch den Gebrauch der Diffonans 
zen oder Bindung der Zone von einem Accord 
zum andern, wo jie ald Vorhalte erfcheinen und 
ihre Auflofung erhalten; 5) durch kurze, vor: 
übergebende, mittelft chromatifcher Zeichen bes 
wirkte Ausweichungen in verwandte Tonarten; 
indeg muß die Daupttonart durch die erften 
Harmoniefchritte zuvor genau bezeichnet und 
feft beftimmt worden fein, alsdann erſt darf 
man, namentlidy bei Wiederholung einzelner 
Phrafen der Melodie oder auch nur ähnlicher, 
zu Ausweichungen in fremde Zonarten fchreis 
ten, und dieſe müffen mit der Länge des Satzes 
in gehorigem Berhältniß fteben, nur kurz und 
vorubergehend fein, und durch die Wendung ber 
elodie auf natürliche, ungezwungene Weiſe 
herbeigeführt werden. Bei den unter 1) er- 
wähnten, aus der Umkehrung der Accorde ent: 
ftehenden Abänderungen der Grundftimme wer: 
den die Mittelftiimmen aus den verfchiedenen 
Zonen derjenigen Accorde gebildet, die im 
Baffe zum Grunde gelegt worden find. Wie: 
wohl der harmoniſche Bau im vierftimmigen 
Satz moͤglichſt vollftandig fein muß, fo dürfen 
doch da, wo bie reine Fortichreitung es er: 
beifcht, einzelne Zone ausgelaffen werden, zu= 
nächft die Quinte, die Terz hingegen darf nie 
fehlen; verdoppelt wird der Grundton, dann 
die Quinte, am wenigften die Terz, und nie 
eine Diffenang, weil fonft bei der Auflöfung 
derfelben fehlerhafte Octaven entftehen würden. 
Auch müffen die Diffonanzen gehörig vorberei: 
tet und aufgelöft werden. Zu vermeiden find 
alle unfangbaren, fdhwierigen Intervalle, bie 
übermäßigen und verminderten, infofern fie 
nicht als Beftandtheile von Grunbdaccorden ein: 
treten; eben fo die verbotenen Fortfchritte von 
Quinten und Octaven (f. d.) und unbharmoni: 
fhen Querſtaͤnde (f. d.); ferner alle unnügen 
Sprünge, da ber fließende Gefang von Fort: 
fhritten Eleiner Intervalle abhängt, es fei denn, 
daß nicht anders als durdy den Sprung einem 
Fehler zu Yes a oder bie Vollſtaͤndigkeit eines 
eizufübren wäre, Die Grunds 
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Gontrapunftifch 


keine ber im Contrapunkte vorhandenen Stim: 
men überfchreiten. Mit der geraden und mit 
der Gegen: und Geitenbewegung muß möglichft 
abgewechfelt werben; hinfichtlich ihrer Bewegung 
halten ſich die Ausfüllftimmen theil® an den 
Cantus firmus, theild an den Gontrapunft, 
beide zugleich ober auch abwechfelnd. Ausfüll- 
ftimmen werben nemlich diejenigen genannt, die 
den Cantus firmus und ben Gontrapunft be— 
gleiten. Daß Anfang und Ende eines contra= 
punktiſchen Sases am natürlichften der harmo— 
nifhe Dreiklang auf der Zonica und zwar in 
der Grundlage ift, verfteht fich von felbft. Wenn 
wir nun bie verfchiedenen Arten des Contra— 
punktes Hinfichtlidy der verfchiedenen Bewegun— 
gen, die berfelbe gegen ben Cantus firmus haben 
kann, näher entwideln, fo erhalten wir 1) den 
gleichen oder fchlichten, wo beide Stimmen in 
gleichen Noten fortfchreiten, Note gegen Note, 
wie z. B. ber Choral, e]; 2) den ungleidhen 
(auch bunten, verzierten), in welchem zu jeder 
Note des feften Gefanges eine beftimmte Anzahl 
Noten, db. h. zum Cantus firmus eine ober 
mehrere figurirte Stimmen gefest find, 1]; 
3) ben vermifchten ober gemengten, wo bie 
Figuren, in unbeftimmter Notenanzahl, und nad) 
Gefallen vermifcht werden, alfo die beiden erften 
Gattungen abwecjfelnd eintreten, g]. In allen 
Arten des Contrapunktes ift hauptjächlich auf 
forgfältige Ausbildung des Bafles zu achten, 
ber dem ganzen Baue zum Fundament bient. 
Ueber die zweckmaͤßige Anwendung und Durch— 
führung ber verſchiedenen Gattungen des Gontra= 
punttes haben, bei erlangter Uebung im Gase, 
Einfiht und Gefhmad zu entfcheiden. Ueber 
die aus dem ungleichen Contrapunkt hervor: 
gehende gebundene Schreibart f. d., fo wie 
auh Zuge, und Rahahmung. Die hierbei 
zu benugenden Neben= und Mecfelnoten 
und bie Regeln, denen ihr Gebrauch unter: 
worfen ift, find in ihren eigenen Artikeln nad): 
zufchlagen. Borzüglichen Unterricht findet man 
in Marpurg, Kirnberger, Albredts= 
berger, Koch, Swoboda u. v. A.z den vor: 
züglichften in Reicha, Cours d’harmonie 
pratique und Traite de haute composition. 

Gontrapunftifch, nah den Regeln des 
doppelten Gontrapunftes bearbeitet; Bezeich- 
nung ber Eigenjchaften, durch welche ſich bie 
firenge oder fugenartige Schreibart vom galan⸗ 
ten Stile unterfcheidet, Vergl. Thematiſch. 

Contrapunktiſt, derjenige Tonſetzer, beffen 
Gegenftand allein die grammatifche oder fchul: 
gerechte Verbindung der Zöne ift, und ber vor: 
züglich die Correftheit der Kunftprobufte beab- 
fihtigt, ohne Beruͤckſichtigung ihres äfthetifchen 
Werth, woburd er fi) vom Komponiften uns 
terfcheidet, der Beides zu berüdfichtigen hat. 
Erfterer fteht zu Lesterem etwa wie ber Gram= 
matiter zum Dichter. 

Contrapuncetum aequale, ber gleiche, 
C. inaequale, der ungleiche Gontrapunft. C. 
dhiplex in decima, boppelter C. in ber De: 
cime. O. floridum, der zierlide C. C. hy- 
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perbatum, ber &, in ber Oberftimme, C. hy- 
pobatum, in einer tiefern Stimme, O. per 
motum contrarium retrogradum, berjenige 
Satz, der, in einer Stimme vorwärts fchreis 
tend, ohne Störung der Harmonie in einer ane 
bern Stimme gegen biefelbe ruͤckwaͤrts fchreis 
tend gefegt werben kann. 

Contrapunto sciolto, Canone sciolto 
(ital.), ein nicht ftreng nach den Regeln gear« 
beiteter Gontrapunft oder Ganon. 

Contrapunto soprail soggetto, fo 
viel als Contrapunctum hyperbatum, sotto 
il soggetto, Contrapunctum hypobatum, d. h. 
über und unter bem feften Gefange. 

Contrarium reversum, bie genaue Um— 
kehrungz f. Inversio stricta. 

Contrarius motus; f. Bewegung. 

Gontraft, Gegenfaß, Abſtich. Zuſammen⸗ 
ftellung entgegengefester Dinge, bie fich wechfel: 
feitig in ein ftärkeres Licht fegen. Der Gegen⸗ 
fa (Antithefe), welcher widerfprechend fcheis 
nende Gegenftände vereinigt, wird von bem 
Verftande beurtheilt, der Gontraft hingegen un— 
mittelbar von dem Gefühle empfunden. In 
der Muſik alfo entfteht Lesterer aus der Zu— 
fammenftellung zweier auf das Gefühl wirken: 
der entgegengefegter Zone, Accorde, Rhythmen 
ober Charaktere eines Tonſtuͤckes, zur Erhöhung 
oder Schwächung des zweiten Eindrucks in Ber: 
gleihung mit dem erften; 4. B. der fchnelle 
Uebergang einer langfamen Bewegung zu einer 
us das Wechſeln der Höhe mit ber 

iefe, das Eintreten eines figurirten Gefanges 
nad) einem einfahen. Einen Gontraft von 
großer Wirkung, ber aber faft in Wortmalerei 
ausartet, hat Beethoven angebracht in feinem 
vierftimmigen Saß zu den Göthefchen Worten 
Meeresftille (Op. 112), wo die Stimmen, 
nachdem fie bis dahin meift in enger Lage und 
ruhigem Fortfchreiten gehalten worden, zur 
Bezeihnung der ungeheuren Weite plöslich 
in mächtigem Schwunge weit auseinander flie— 
gen [wie Beifp. 33 zeigt]. 

Gontrafubjett,&ontrathema, Gegenharmo: 
nie, Contre sujet. Der zweite untergeorbnete 
Sat in ber Fuge, die gegen den Hauptſatz in 
einer andern Stimme geführte Melodie. Bei— 
fpiele |. unter Zuge. 

Contratempo, Contretems, Verzögerung; 
das abfichtliche Zurucdbleiben der obern Stimme 
im Fortfchreiten mit der unternz ſ. Verzoͤge— 

Contrathemaz f. Contrafubjelt. 

Gontratöne, bie tiefiten Zone des Baffes 
unter dem tiefen C, weldye durch den Beifas 
Gontra ober durch unterftrichene große Buch: 
ftaben angedeutet werden. 

Contredanse, Gontratang, ein Tanz von 
lebhaften, fröhlichen Charakter, in gerader und 
auch in ungeraber Zactart, von mehr oder min- 
ber fchnellee Bewegung, und aus zwei, drei ober 
vier Wiederholungen, jede von acht Zacten be: 
ſtehend. Gewoͤhnlich werben biefe Zänze von 
vier Paar ausgeführt. Es giebt franzöfifche 


Contre - partie 


Gontratänge (Frangaises) und englifche (An- 
glaises), zu welden Legteren aud bie foges 
nannten Country-dances, Taͤnze des englifchen 
Landvolkes, gehören. 

Contre-partie, Gegenftimme. 

Conversio; f. Umkehrung. 

Coperto, bebedt. In einer Paukenſtimme 
geiat bies Wort an, daß bie Pauken mit einem 

che bedeckt, und fomit gedämpft werden follen. 

Copula (lat.), in der Orgel die fogenannte 
Koppel (f. d.). 


Gopulation der Verhältniffes f. Ver⸗ 


bältniffe- 

Cor oder Cor de chasse (franz.), ein 
MWaldhorn (f. d. Art.). 

Cor mixte, ein SolosHorn, fteht zwifchen 
dem erften und zweiten Horn, hat weber bie 
ganz tiefen Zöne des einen, noch die hohen bes 
andern, und ift gewiffermaßen, als Bariton 
unter den Hörnern, am leichteften zu fpielen. 

Corda (ital.), die Saite; (una corda, 
ſ. d. Art.). 

Corde à jour, corde à vide, bie offene, 
leere Saite beim Geigenfpiele. 

Coreldi (Glotilde), aus Franfreih, Saͤn⸗ 
gerin in Neapel, 1826 in Mailand, wo fie am 
6. Februar ftarb, 

Corelli (Arcangelo), 1653 zu Fufignano bei 
Bologna geb., einer der größten und gebiegen= 
ften Biolinfpieler feiner Zeit. Den erften Mufik- 
unterricht erhielt er von dem Sänger Simo⸗ 
netti. Dann lernte er die Kompofition bei 
Giambattifta Baffani. Ging 1672 nad) 
Paris und 1680 nad; Deutfchland, blieb einige 
Zeit in Münden in Dienften des Churfürften 
von Baiern, und Eehrte dann nad Rom zurüd, 
Als weder Stalien, noch Deutfchland und Frank— 
reich eine Violinfchule befaßen, war er der erfte, 
welcher einfah, was aus dieſem Inftrumente ges 
macht werden könne; er eigentlicy führte es als 
Soloinftrument, und für daffelbe eine Menge 
von Pofitionen und Bogenftrichen ein, von de— 
nen man bis dahin nody feinen Begriff hatte. 
Er kann ald Gründer der italienifchen Violin— 
fchule betrachtet werben, deren Vervollkommnung 
dem Zartini und Andern vorbehalten war. 
Er hatte einen fchönen, gleichen Ton, und einen 
einfachen, empfindungsvollen, pathetifchen Vor: 
trag; die Künfte unfrer Violiniften waren jenem 
Zeitalter noch fremd. Ihm und Zorelli ver: 
dankt fo wie die Sonate aud das Concert Ein— 
führung und Ausbildung. Corell wenigftens 
war ber Erfte, der in bdiefer Gattung Erheb- 
liches hinterließ. Auch bildete und leitete er die 
mufitalifche Academie bei feinem Gönner, dem 
Kardinal Ottoboni, in deffen Haufe er feine 
ganze übrige Lebenszeit zubrachte. Hier geſchah 
ed, daß er einft vor einer großen Berfammlung 
mitten in einem Solo den Bogen weglegte, als 
fi) der Kardinal während feines Spiels mit 
einer Perfon ins Gefpräd einließ. Auf bie 
Frage, ob ihm etwas fehle, erfolgte die Ant— 
wort: Durchaus nichts; er beforge nur, fein 
Spiel möchte das Gefpräc unterbrechen. Er 
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ftarb am 18. Sanr, 1713 und wurde im Pan⸗ 
theon begraben. Gafparini, fein Zeitgenoffe, 
nennt ihn il Virtuosissimo di violino e vero 
Orfeo de’ nostri tempi, und fein Grabmal 
prangt mit dem Zitel: Corelli, princeps 
musicorum ; lauter Zitel, die etwas verbächtig 
erfcheinen, da bie von Burney erzählte Anec= 
bote von feinem Zufammentreffen mit Scar: 
latti beweift, baß er bei allem feinen Ruhme 
doch Eein fertiger Spieler, und überhaupt kein 
Herenmeifter auf feinem Snftrumente war, 

Cornamusa ift 1) der italienifche Name 
ber Bocks- oder Sadpfeife (f. d. Art.); 2) be= 
zeichnete man ehedem mit diefem Worte auch 
noch ein Blasinftrument von Holz, welches 
unten zugebedt war, aber auf den Geiten 
Löcher hatte, aus welchen der Klang hervor: 
ging. Es wurde vermittelt eines Rohres in— 
tonirt, über welchem ſich noch eine befondere 
Kapfel befand, weldye mit einem Mundloche 
verfehen war, fo daß ber Mund ben Mind 
nicht unmittelbar in das Rohr, fondern bloß 
in die Kapfel ließ, in welcher ihn das Rohr 
von felbft aufnehmen mußte. Diefes Inſtru— 
ment hatte ſechs Zonlöcher für die Finger und 
zwei fur die Daumen, aber feine Klappen, und 
der Umfang feiner Zöne erftredite fi nur auf 
eine Rone, Mean bediente fich beffelben in 
fünferlei Dimenfionen; das größte hatte einen 
Zonumfang von dem großen F bis zum Elei- 
nen g, und das Eleinfte von dem Kleinen b bie 
zum zweigeftrichenen ce. Das Snftrument ift 
jest ganz außer Gebraudy gekommen. 

Cornamuti torti; f, Storta. 

Gornega (Nina), Schülerin Salieri?s, 
Prima Donna in Neapel, geboren um 1795. 
Später in London; reifte auch in Deutfchland. 
Ausgezeichnete Gontraaltiftin, die fogar Tenor: 
partieen fang. 

Cornet, cornetto, cornettino; f. Zinken. 
Auch nennt man eine Orgelftimme, welche bem 
Zinken nachahmt, Gornet. Liegt diefe Stimme 
im Pedal, fo heißt fie Cornet-Baß. 

Cornet (Francisca), geb. Kiel, Sopraniftin 
und fertige Clavierfpielerin, von feltner muſika— 
lifcher Ausbildung. Vortrefflich als Fidelio 
und Gargines, 

Cornet (Julius), Gatte der Vorigenz' geb. 
zu ©. Candido in der Grafſchaft Tyrol. Stu: 
dirte anfangs die Rechte. Widmete ſich dann 
der Bühne, und wußte fich in Eurzer Zeit durch 
feinen wahrhaft dramatifchen Gefang und fein 
durchdachtes Spiel, das gewöhnlich den Eha— 
rakter fiher traf, einen Namen unter den deut— 
ſchen Sängern zu erwerben. Befonders ftcht 
fein Mafaniello in der Auber’fchen „Stummen 
von Portici’’ als bis jest unerreicht in ben 
Zahrbüchern der Oper ba, und hat ihm einen 
unfterblichen Ruf erworben. Beide früher Mit: 
glieder des Hamburger Stadt Theaters, wo fie 
der Oper einen neuen Aufſchwung gegeben 
hatten, find jest bei dem Herzoglichen Hof⸗ 
Theater in Braunfchweig engagirt. 

Cornetta (ital,), ein Pofthorn (f. d. Art.). 
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Cornetto torto, ber Name eines ehebem 
gebräuchlich gewefenen gekruͤmmten Zinkens, der 
eine Quinte tiefer ftand als der gewöhnlidye, 

Cornetto muto, eine veraltete Art Zins 
fen, bei welchem das Mundftüd glei) an das 
Inſtrument felbft gedreht wurbe, 

Gorno (ital,), Horn, Waldhorn (ſ. d. Art.). 

Corno alto und Corno basso, hohes 
und tiefes Horn, eine von Dauprat, Prof. 
am Gonfervatorium, gewählte richtige Benen⸗ 
nung für Corno primo und Corno secondo. 

Corno bassetto, Baffetthorn (f. b.). 

Corno di caccia, Zagdhorn (ſ. d.). 

Corno inglese, englifches Horn (f. d.). 

Corno primo, Corno secondo, erftes, 
zweites Dorn; f. Corno alto, 

&orofa (1481), hat zuerft Zactftriche, die 
in Stalien erft um 1600 — 1610 und in 
Deutfchland in den Jahren 1660 — 1670 ge: 
braͤuchlich wurden, nachdem fich hier zuerft 
ſchon 1619 Prätorius derfelben bedient hatte, 
jedoch nur in der Generalbaßftimme. 

Corpus, Körper, nennen die Inftrumenten- 
macher 1) den länglich=vieredigen Kaften bei 
Glavieren ober Pianoforten, der aus dem Bo: 
den, ber Dede und den vier Seitenwänden be— 
fteht, fo wie auch den aus der Ober- und 
Unterdede und ber Zunge zufammengefegten 
Kaften ber Geigen- und Lauteninftrumente; 
2) den heil der Orgelpfeifen, in welchem ber 
Zon gebildet wird, 

Corona (ital,), couronne, Ruhezeichen; 
ſ. Fermate. 

Corps de voix, Fuͤlle, volume, Umfang 
der Stimme. 

Gorrectoriums; f. Stimmbhorn. 

Gorrepetiteur, der Mufiter, der den Sän- 
gern und Ehoriften die Opernftimmen einftudirt 
und jeden einzeln zur Probe vorbereitet. Der 
Mann ber. lammberzigen Gelaffenheit und lei— 
benden Geduld. 

Corri, Schüler Porporas, ging 1774 
nach London. (Viele Gefangskompofitionen.) 

Corri (Sgra); ſ. Duffek, 

Corri-Paltoni, Tochter eines italieniſchen 
Muſiklehrers zu Edinburg, um 1793 geb., eine 
der ausgezeichnetſten Schülerinnen ber Cata— 
lani, mit ber fie früher reifte, Heirathete den 
Baritoniften Paltoni. Sie hat eine volle, 
fhöne Stimme, einen großartigen Vortrag, 
aber wenig Anmuth. 

Eorfi (Graf Giacomo), ein großer Beför- 
derer der Muſik, und ſelbſt vortrefflicher Mu— 
ſiker. Lebte zu Florenz, in ber legten Hälfte 
des fechszehnten Sahrhunderts, und ift nebft 
feinen $reunden, Pietro Strozzi und Giov. 
Bardi, Grafen von Vernio, ald Schöpfer der 
eigentlihen Oper in der feitdem beibehaltenen 
Form und Einrichtung anzufehen, Diefe drei 
reihen Florentiner nemlic ließen von dem 
beften Dichter und dem beften Zonkunftler ihrer 
3eit (Dttavio Rinuccini und Giacomo 
Peri) zu ihrem Vergnügen eine Oper, Dafne, 
verfertigen, an beren mufitalifchen Ausarbeitung 
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Corſi felbft Theil nahm, und \die 1597 in 
deffen Pallaft aufgeführt, Alles früher biefer 
Art Gejehene und Gehörte bei Weiten übertraf, 
Ein Elavier, eine Gambe, eine Harfe und eine 
Laute bildeten das Orchefter; das Ganze war 
faft durchweg recitativifch gehalten und aller 
Arie ermangelnd, jedoch foll, wie Fetis be: 
hauptet, dies Muſikwerk fi auf merkwuͤrdige 
Weife durch Originalität auszeichnen. 

Coſimi (Nicolo), aus Rom, 1702 in Lon— 
don. Violiniſt. + 1724 in Italien. (Biolins 
ſolos.) 

Cotillon, ber Renntanz, der erſte Grab 
bes Veitstanzes, eine Melodie aus mehreren 
Roprifen beftehend, nach welcher im Zripel- 
tacte getrippelt, gerannt und gefprungen, jedoch 
an getanzt wird, Nimmt gewöhnlich Fein 

nbe, 

Couae nennen die Franzofen den Kicks bei 
ber Oboe, das Umfchlagen des Tons, wenn ber: 
felbe im Inſtrumente bleibt, und das Rohr 
allein in Vibration gefest wird. 

Goule (gefchleift), der Schleifer (f. d.); auch 
die unter einem Bogen ftehende Notenfigur, 

Country-dance, ländliher Tanz; f. 
Contredanse., 

Coup d’archet, der Bogenftridh. 

Coup de fouet (Peitfhentnall), der ab: 
fihtlih für den Schluß eines Tonſtuͤckes auf: 
bewahrte Knalleffet, mit welchem Sänger und 
Goncertipieler auf eine eclatante Weife ab: 
zutriumpbiren pflegen. 

Coupe, abgeftoßen, fteht zuweilen ftatt der 
Punkte über den Noten; flatt der Striche 
bingegen Detache, weldyes ein fchärferes Stac— 
chiren bedeutet; f. Abftoßer. 

Couper le sujet, coupiren, abkuͤrzen, be: 
deutet die Abkürzung des Hauptthemas, befon= 
ders in einer Zuge, wenn es im Verfolge des 
Satzes nicht ganz vorgetragen, fondern nur 
theilweife einige Zacte durchgeführt oder nach— 
geahmt wird. 

Eouperin. Eine berühmte mufitalifche Fa: 
mili, Armand Louis Couperin heirathete 
die große Orgel: und Glavierfpielerin Elifa- 
beth Blandet. Ihre beiden Söhne waren 
gute Mufiter, und die Zochter fpielte fchon in 
zartefter Jugend Harfe und Glavier, Der aus: 
gezeichnetfte diefes Namens war Kranz, mit 
dem Zunamen ber Große (geb. 1688, + 1733), 
deffen Klavierfachen der größere Seb. Badı 
[haste und feinen Schülern empfahl, Franz 
war auch ber erfte, der feinen geftochenen 
Glavierwerken eine Erklärung von Spielmanie: 
ren beifügte, die Sch. Bach in feinem eigenen 
Vortrage größtentheild beibehalten bat. Das 
ſpricht hinlaͤnglich für die Züchtigkeit des 
Mannes. 

Couplet (Strophe), eine Art Eleiner Arien, 
die fo genannt werden wenn der Charakter 
fröhlichen, und Romanze, wenn er gefühlvollen 
Inhalts ift, gehört ausſchließlich der franzofi: 
fchen Oper an. Die komifche Oper, fo wie fie 
auf den Märkten von St. Laurent und St. 


— r. 


— —— 


Courante 


Germain begann, war anfangs nichts anders 
als das heutige Vaudeville. Die Couplets in 
benfelben waren die Hauptfache. Diefer Eleine 
Genre von Muſik, der von ber Vorliebe ber 
Franzoſen für Lieber und Arietten zeugt, ift 
noch jest fehr beliebt. Vergl. Chanson und 
Romance. 

Courante, eine veraltete franzöfiiche Tanz⸗ 
muſik mit vielen laufenden Figuren im Zwei: 
zweitel oder Dreivierteltact, woher fie ihren 
Namen erhalten. Nah Mathefon drudt fie 
fehnfüchtiges, in füßer Erwartung hoffendes 
Verlangen aus, und fpielt unter den Giguen, 
Allemanden, Sarabanden und Paflacaglien in 
den frühern vortrefflichen Klavierfuiten eine 
bedeutende Rolle, 

Courmont (Madame la Somteffe de), Sän: 
gerin und Virtuofin auf dem Klavier, eine Emi— 
grantin, hieß in Deutfchland Madame de Siesly. 
Lernte Gefang bei David in London; fpielte 
und fang dann in Wien, Berlin und Peters: 
burg. Als Virtuofin und Sängerin durch feu= 
rigen Ausdruck und Präcifion ausgezeichnet. 

Couronne, Rubezeihen; f. Fermate. 

Gouffer oder Kuffer (Iob. Sigism.), 
1657 zu Petersburg geb., Sohn eines Cantors 
dafelbft, madıte Reifen durch Deutjchland, 
Frankreich und Italien, Genoß in Paris 
Lully's Unterricht und Gunft. Kapellmeifter 
in Stuttgart, Wolfenbüttel, Muſikdirektor in 
Hamburg, dann in Dublin an der Kathedrale 
angeftellt. + als Kapellmeifter dafelbft 1727. 
(Opern, Gefänge.) 

Sramer (ob. Baptift), zu Mannheim 
1771 geb., emer ber größten Glavierfpieler in 
London, Schüler Sam. Schröter’s und fpäter 
Muzio Clementi’s. 1785 ftubirte er unter 
C. F. Abel Generalbaß. Reiſte 1799 über 
Münden nah Wien, wo er Sof. Haybn 
kennen lernte; fpielte auf diefer und noch einer 
zweiten Reife in vielen Sauptftädten Deutfch- 
lands, und zulegt noch im December 1833 in 
Paris mit großem Beifall. Als Zonfeger läßt 
er feinen Mangel.an Schöpferkraft und Wärme 
durch fließende Stimmführung und kunſtreiche 
Ausarbeitung vergeffen. Obgleih in feinem 
Fingerfaße, und dem Zufchnitte feiner Sonaten 
dem Vorbilde feines Lehrers (Glementi) fol: 
gend, jagt Kalkbrenner, nahm er in ber 
zweiten Epoche feines Talents jene liebliche, 
angenehme und gebundene Manier an, in der 
ihn niemand je hat übertreffen koͤnnen. Cra— 
mer muß ber zweite zu ſtudirende Komponift 
fein, und Eann felbft mit Glementi verbunden 
werden. Seine Werke werden befonders ein 

ebundenes Spiel geben, und den Rhythmus gut 
————— lehren, die beiden hervorſtechendſten 
Eigenſchaften feines bewundernswuͤrdigen Ta⸗ 
lents. (70 Werke fuͤr Pianoforte, Solos, Trios, 
Variationen, Sonaten, beſonders Op. 4, 6, 7, 8, 
und FUltima. Seine unſterblichen Etuden. 
Praktiſche Clavierſchule, zehnmal nachgedruckt.) 
Cramer (Vinz.), Fortepianoſpieler in Prag. 
Cramer (Wilh.), 1744 zu Mannheim geb., 
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Bater bed Joh. Bapt. in audgezeichneter 
Violiniſt. Seit 1770 Mufikdireftor in London. 
Dirigirte die zu Haͤndel's Gedächtnißfeier ver: 
anftalteten großen Mufilaufführungen daſelbſt 
1784 — 1787, in lesterem an der Spige von 
adht= bis neunhundert Tonkünftlern. Starb 
am 5. October 1799. (Dialogirte Biolintrios, 
Goncerte ıc.) . 

Cramolini, ein fehr angenehmer Tenoriſt, 
früher Maler; Opernfänger am Kärnthnerthors 
theater in Wien. 

Granz oder Srantius (Heinr.), einer ber 
erften Orgelbauer, beffen die Gefchichte erwähnt. 
Verfertigte 1499 die große Orgel in ber Stifte: 
kirche St. Blafius zu Braunfchweig. 

Ereed, ein Engländer, war der erfte, ber 
(im Jahre 1747) einen Tractat über die Mög- 
lichkeit fchrieb, ein Piano zu erfinden, welches 
die Bezeichnung der während bes Fantafirens 
oder Componirens angegebenen Töne feſtzuhal⸗ 
ten, geeignet wäre, Vergl. Melograpb. 

Credo, ber dritte Theil einer Meffe, deffen 
Zert (das Glaubensbelenntniß) mit diefem Worte 
beginnt, In großen Meffen theilt es fich noch 
in andere Zonftüde, die ausführlicher behandelt 
werden, Nach der Introduction, die in der 
Regel pomphaft eintritt, folgt das Incarnatus 
est, frommen Inhalts, das Crucifixus, deffen 
Charakter melandolifh, und das Resurrexit, 
welches freudevollen Inhaltes ift. 

Crembalum (lat.), das Brummeiſen; f. 
Maultrommel, 

Crémont (P.), Direktor des Orchefters im 
Odeon zu Paris. Biolinduos, Klarinettens 
— 

repitaculum a 

Drepitasiiiem } (lat.), eine Klapper. 

Crepundia (lat.), Elappernde mufitalifche 
Snftrumente. 

Crescendo, ein mit Darmfaiten bezogenes 
Glavierinftrument, erfunden (1775) von dem 
Hofrath Brauer in Berlin. Es hat eine pi- 
ramibalifche Geftalt, und kann durch drei Züge, 
welche mit den Füßen dirigirt werden, achtmal 
im Ton, vom jchwächften piano bis zur hoͤch⸗ 
ften Stärke, verändert werden. 

Crescendo, zunehmend, wacfend, wofür 
auch das Unfchwellungszeichen (ſ. Beichen) 
gebraucht wird; bedeutet das allmäblige Stei— 
gen bes Tones in zunehmender Stärke; Cre- 
scendo il forte (abge, Cres. il f.), oder Cres. 
sin’al forte, zunehmend bis zum forte, wird 
unter fehr langen Stellen in entfernten Silben 
gefchrieben. Die verfchiedenen Grabe der 
Schwäche und Stärke des Tones find folgende: 
Pianissimo ganz leife, Piano leife, Poco 

iano etwas leife, Rinforzato verftärtt, Poco 
orte etwas ſtark, Mezzo forte — ſtark, 
Piü forte ſtaͤrker, Forte ſtark, Fortissimo 
ganz ſtark. Doch geht das Crescendo nicht 
immer alle dieſe Grade durch. — Mit dem Aus: 
druck crescendo ober il tempo crescendo 
wird zumeilen auch die zunehmende Gefchwin- 
digkeit bes Zeitmaaßes bezeichnet. Das Cre- 


Grescentini (Girolamo) 


scendo und Diminuendo ift zuerft von 3o= 
melli eingeführt worben. 

Grescentini (Girolamo), Königl, Neapoli- 
tanifcher Kammerfänger, Sopranift fpäter 
Gefanglehrer am Confervatorium zu Neapel, 
ift 1770 geb. War 1788 in Rom, 1797 in 
Wien, dann Opernfänger in Liffabon, und hat 
faft an allen bedeutenden Höfen gefungen. 
1806 Hoffänger bei der Privatkapelle Napo: 
leon's. Einer der größten Sänger’ Italiens, 
tühn und großartig in feiner Gefangsweife, 
vollendet im Recitativ; nie den Effekt „eines 
einzelnen Mufitftüds, fondern einer ganzen 
Rolle berudfihtigend. Wußte durch den tiefen 
Ausdrud feines Gefangs in der Oper Romeo 
e Giulietta, Napoleon bis zu Thränen zu ruͤh⸗ 
ren. Seit 1824 ald Direktor bed Gonfervas 
toriums in Neapel. (Raccolta d’esercizj per 
il canto (Solfeggj).) A; 


Greticus, ein Zonfuß von drei-Moten, des. 


ren mittlere kurz ift — — — —3, ſ. Metrum 


Gribrum, 1) das Sieb oder Fundament⸗ 


brett; ſ. Windbehältniffe; 2) die ſchmalen 
Streifen in Glavieren, in welchen fidh bie 
Springer ober Docken bewegen, um nicht von 
ihrer Richtung abzuweichen; f. Flügel. 

Croche (franz.), die Achtelnote. 

Eroft (William), 1677 zu Nether-Eating⸗ 
ton geb., + 1727 als, Dr. der Muſik, Chor: 
direftor und Organift an der Königl. Kapelle 
zu St. James. (Sonaten, Musica sacra.) 
Vorzüglich unter den englifchen Komponiſten. 

Croma (ital.), die Achtelnote. 

Croque-notes; f. Rotenfreffer. 

Crosdill, 1755 zu London geb., Violoncell- 
virtuos, ausgezeichnet durch fein großartiges 
Spiel. Heirathete 1794 eine Dame von gro= 
sem Vermögen. 

Crotala (fat.) oder Krotalos (griech.), 
den Gaftagnetten. ähnliche Tanzklappern von 
Holz oder Blech bei den Römern und Griechen, 
die an einem Bande hingen, und durch ben 
Drud ber Finger fo gefchlagen wurden, daß fie 
ein Klappern erregten, nad) beffen Zacte luftige, 
auöfchweifende Leute tanzten, , Sie wurben vor: 
züglich von —— geſpielt, die daher 
den Namen Crotalistrae bekamen. 

Crucifixus, in größern Meffen ein Theil 
deö Credo (f. d.). 

Grüger (Joh.), aus Guben in der Nieder: 
laufis, F 1662 ald Mufikdirektor an der Nico= 
laiticche in Berlin. (Synopsis Musices, Prae- 
cepta Musicae, Choralmelodien zu Luther?’s 
Kirchenliebern.) 

Erufell (Bernh.), Klarinettift an der Ka: 
pelle zu Stodholm, aus Finnland; lernte noch 
bei TZaufch in Berlin 1797, Man rühmt ſei— 
nen fhönen Ton und gefchmackvollen Vortrag, 
(Opern, Lieber ausder Frithiofs-⸗Saga (fehr ſchoͤn, 
fpäter von Panny benugt), Klarinettconcerte.) 

Crusma (lat.), das Schlagen auf gewiffe 
mufikalifche Inſtrumente. 

Eurioni, Sänger bei der ehemaligen italien. 
Oper in Münden. 
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Currendaner, Laufſaͤnger. 

Currende, der Laufchor. Ein Chor armer 
Schüler, die, in ber Abweſenheit des eigents 
lihen Singchors, bei dem öffentlichen Gottes- 
dienfte die Gemeinde im Gefange unterftügen. 
Sie haben die Erlaubnif, an gewiffen Tagen 
in der Woche vor den Häufern von Privat: 
perfonen Kirchenlieder zu fingen, und ba fie oft 
diefen Gefang im Fortgehen verrichten, haben 
fie den Namen Eurrende, vom lateinifchen Zeits 
worte currere (laufen) erhalten. In der erften 
Halfte des funfzehnten Jahrhunderts erfchienen 
die erften Choralfchuler auf der Straße, 

‚ Surfhmann ($ried,), Komponift in Berz 
lin, Schuler von Spohr. (Opern: die Tode 
ten, Abdul und Erinieh.) 

@ufanioz f, Eareftini. 

Custos (ital, Mostra, franz. Guidon), 
der Notenzeiger, ift dasjenige Beiden, mit wel⸗ 
em; zur Erleichterung des Notenlefens beim 
Wechſel der» Zeilen, am Ende des Linienſyſtems 
die Stelle angeaeigt, wird, auf welcher in ber 
folgenden. Zeile, die erſte Note fteht. [In 
Beifp. 34 ift a). das Ende der Zeile und b) 
der Anfang ber folgenden.] 

Cuzzoni (Francesca); ſ. Sanboni. 

Cymbal; f. Hadebrett. 

Cymbalista (lat.), ein Gymbel= ober 
Bedenfchläger. 

Cymbalum (Kimbalon), waren bei ben 
Römern und Griechen Schlaginftrumente von 
Erz, welche wie unfere Becken -zufammengefchlas 
gen wurden. Man gebrauchte. fie z. E. bei 
ſchwaͤrmeriſchen Mufiten und Taͤnzen, befonders 
am Feſte der Cybele, auch. bei den Badhanalien, 
aud um die-Flucht-der Bienen zu verhindern. 

Cymbel. ‚Eine gemiſchte Orgelftimme, oder 
eine Mirtur von fehr Eleinem Pfeifenwerke. 
Ferner ein Regifter von mehreren Eleinern zu= 
fammenftimmenden Glöcdkhen, welde an der 
Welle des fogenannten Cymbelſterns ber 
Orgel befeftigt find. Wenn biefe Gymbeln 
zum Klange gebracht werben follen, muß durch 
einen Regifterfnopf ein Ventil geöffnet werden, 
damit der Wind aus einer Röhre das an ber 
Welle befindliche Rad herumtreiben, und ſowohl 
den Stern als auch die Gloͤckchen in Bewegung 
fegen kann, Man nennt biefes: ben Stern 
laufen laffen. 

Cymbeloctave, 

Cymbelpauke, und 

Cymbelregal, find gleichfalls Orgelregifter 
von kleinem, ſcharf intonirenden Pfeifenwerke. 

Czabon, Saͤnger bei der Oper zu Lemberg. 

Czakan (Stockfloͤte). Ein Floͤteninſtrument, 
oder vielmehr ein Floͤtenſtock, um im Freien 
darauf blaſen zu koͤnnen. Dieſes Inſtrument, 
welches im Oeſterreichiſchen ſehr gebraͤuchlich, 
iſt der Plock- und Schnabelpfeife ahnlich, und 
wird durch ein Mundſtuͤck mit zwei Loͤchern 
intonirt; der Stock iſt aus hartem Holze, und 
von oben herunter ſo weit ausgehoͤhlt, als das 
Inſtrument lang iſt, und hat ſechs Tonloͤcher 
für die Finger. ẽ7Schluͤſſel (nicht C-Schlüflel) 





pn 


Czarth (Georg) 


ift das Zeichen, welches zu Anfang eines Stuͤcks 
oder einer Notenzeile gejegt wird, und ber Note, 
die auf der Linie fteht, den Namen c giebt (f. 
Schluͤſſel). Er zeigt auf der erften Linie den 
Discant-, auf der dritten den Alt: und auf ber 
vierten den Zenorfchlüffel an. Man hat eine 
Schule von Krämer, 1830. 

—— (Georg), 1708 in Boͤhmen geboren, 
+1780 als erfter Violiniſt in Mannheim, Bes 
gleitete Friedrich Il. als Goncertmeifter auf fei- 
nen Feldzügen. (Violin⸗ und Flötenconcerte.) 

Czegka (M., geb. von Aurnhammer), ehe 
malige Sängerin bei der Oper in Leipzig, vor: 
ber in Prag, ihrer Vaterſtadt. Auch Elavier- 
virtuofin. (Lieder.) x 

Ezerny (Joſ.), Mufithändler in Wien, nicht 
der Bruder, ja nicht einmal verwandt mit dem 
Nachfolgenden. (Goncerte, Sonaten, Bariatio- 
* F Clavier. Der Wiener Clavierlehrer, 

olio. 

Czerny (Karl), berühmter Clavierſpieler und 
Glavierfomponift zu Wien, um 1790 in Ungarn 
(nad) Andern in Böhmen) geb. Er verbeflerte 


89 


Dämme 


Mülter’s Pianofortefchule und hatte durch feine 
zahlreichen, fehr beliebten Kompofitionen, deren 
er 240 herausgab, einen großen Einfluß auf 
die Beförderung bes Pianofortefpiels. Man 
kann ihn ald den Gelinek diefes Jahrzehends 
betrachten. Unter vielen oberflächlichen Mode: 
fachen, lieferte Czerny auch manches Wert 
vollere. Aus feinen Arbeiten würde man in 
ihm ſchwerlich den faft ausfchließlichen Verehrer 
Beethovens erkennen, als den er fich von 
ganzem Herzen kund giebt. Zu feinen vorzügs 
lichften Kompofitionen gehören: Rondo brill,, 
58ſtes Werk; Romanze, op. 835 Variat., 1133 
Charakt. Rondo, 117; große Sonate mit Ela: 
vier, Cor, Eello, 1265 hundert Uebungen, 1395 
Decamerone, 111; Bariat. aus Oberon, 165; 
Gr. Conc. à quatre Mains, 158; Notturno, 
165; Trio, 166; Concertino, 210, 

Czerwenka, (Theod.), vormals Oboift an 
der Kapelle zu Berlin, einer der größten Bir- 
tuofen auf der Oboe. Nachher an der Theater 
Kapelle zu Peteröburg. 

Cziackz ſ. Schad, 


D. 


D (re), die zweite diatoniſche Klangſtufe oder 
die dritte Saite der diatonifchschromatifchen Ton: 
leiter unfers modernen Tonſyſtems, im Berhält: 
niß $. In der Zonleiter der Alten war d ber 
vierte Ton. As Abkürzung fteht D zumeilen 
für Da ober Dal, oder auch für Destra. 

d-Applicatur, bie Lage der Finger auf 
dem Griffbrette der Violine, in welcher ber Zeige: 
finger auf der A-Saite d greift, 

. C., Abkürzung von Da Capo. 

D. D. d. d. x. vergl. A. A. a. 3. 

D dur, diejenige Tonart, in welcher bie zweite 
biatonifhe Stufe d als Grundton der harten 
Zonart angenommen wird. Dat zwei Kreuze 
Vorzeichnung fis und cis. 

D la sol, in der Solmifation dad zweige— 
ftrichene d, weil wegen der Mutation (f. d.) 
im cantu molli, la, und im cantu duro, sol, 
darauf gefungen werden mußte. 

D lare, oder D sol re, ältere Bezeich— 
nung bes Tones d. 


D la sol re, das eingefteichene d; f. Mu: 
tation und Solmifation. 

D moll, weiche Zonart, in welcher die Eleine 
fechfte Stufe durch Verwandlung des Tones h 
in b erhalten wird, 

D. S., Abkürzung von Dal Segno. 

D solre, das Kleine d. 

Da, bie erfte dee Graun’fchen Silben. 

Da Capo, vom Anfange, von vorn; zeigt 
die Wiederholung eines Satzes an, die bis zu 
dem Schlußzeichen oder bi zum Worte Fine 
geſchehen fol, Auch Da Capo il fine oder 


sin’al fine. Scarlatti führte zuerft dad Da 
Capo ein, und zwar in feiner Oper Theodora 
(1693); früher findet man diefen Ausdrud nir- 
gend, auch nicht in den Werken Colonna's, 
Scarlatti’s Zeitgenoffen. Seitdem ift der 
Gebrauch beffelben allgemein geworben. Diefe 
Neuerung gefiel anfangs fo fehr, daß Gafpa= 
rini in einer feiner Opern (ll Tartaro nella 
China) dad Da Capo am Schluſſe einer jeden 
Arie anbrachte. Auch ift das Da Capo ein 
ben Stalienern entlehnter Zuruf für den Saͤn— 
ger ober Inftrumentaliften, ein vorgetragenes 
Stuͤck zu wiederholen. 

Dad, der obere Theil des Körpers ber 
Geigeninftrumente; f. Refonanzboden. 

Dahfhmweller. Eine Einrichtung in der 
Drag, woburd eine Berfchiedenheit in Anfehung 
der Stärke des Tons hervorgebracht werben kann; 
ſ. Schweller und Orgel. 

Dachſelt (Chrift. Gottlieb), Organift an 
der Frauenkirche und Hofnotift zu Dresden, 
zu Gamez am 16. Dec, 1737 geb,, ftudirte die 
Mufit dort unter Hebenftreit. Ein litera= 
rifch gebildeter Mann und vorzüglicher Orgel: 
fpieler, + 1804. 

Dactylus, ein Zonfuß von einer langen 
und zwei kurzen Noten, — o = 5 f. Metrum. 

Dämme, heißen die langen und fchmalen 
Hölzer in der Orgel, auf denen die Pfeifenftöcke 
aufliegen, und welche zugleich verhindern, daß 
die Regifterzüge (Schleifen oder Parallelen) 
nicht aus ihrer age, und in die Breite ber 
Windlade weichen konnen, fondern fich in ges 
rader Linie, wie in einer Scheide, aus= und 


einfchieben, 
12 


Dämpfer 


Dämpfer (franz. Sourdine, ital. Sordina 
und Sordino), Eine Vorkehrung bei mufika= 
lifchen Snftrumenten, ihren Zon fanfter zu 
machen (zu dämpfen). — Bei den Geigen- 
inftrumenten wird dies durdy einen Eleinen 
Kamm von Holz, Elfenbein ober Metall bes 
wirft, deſſen drei Zacken auf den obern Theil 
des Steges gefchoben werden, ohne daß fie bie 
Saiten berühren. Der Dämpfer muß indeffen 
fehr genau paffen, wenn der Zon dadurch we— 
der fchnarrend werden, noch eine ungleiche 
Stärke befommen foll. Bei Blechinftrumenten 
befteht er a) beim Waldhorn gewoͤhnlich aus 
einer hohlen Kugel von Pappe, von ungefähr 
6 Zoll im Durcdmeffer, an welder ſich ein 
offner Schlauch befindet, der in den untern 
Theil des Horns zunädft des Schalltrichters 
paßt; innerhalb der Kugel ift ein Drath mit 
einer Scheibe angebracht, durdy welche die Höh- 
lung des Schlauchs verdeckt werden kann, ba= 
mit der Hornift bei Anwendung des Dämpfers 
den Vortheil des Stopfens nicht verliere, zu 
welchem Behuf der Drath mit einem Hand⸗ 
griffe verfehen ift, der aus der untern Seite 
der Kugel hervorragt; b) bei der Trompete 
aus einem Stüdchen ausgebohrte® und abs 
gebrehtes Holz, welches in den Schalltrichter 
geſchoben wird. Bei mit einem Schalltrichter 
verfehenen Blasinftrumenten von Holz bedient 
man fich eines feuchten Schwammes, oder zus 
fammengeballter Baumwolle, um fie zu dam: 
pfen. — Bei den Eruftifchen Klavierinftrumen 
ten befteht der Dämpfer oder die Dämpfung 
aus einem innern Mechanismus zur Verhin— 
derung bed Nachklanges der Saiten nadı Auf: 
bebung ber. Finger von den Zaften. Bei dem 
Glavieymbel (Flügel) befindet fi) an den for 
genannten Doden oder Springern ein Eleines 
Stüdchen Tuch, welches nach dem Anfchlagen 
des Tons, bei dem Zurüdfallen der Springer 
ſich auf die Saite legt. Bei dem Fortepiano 
wird biefe Dämpfung des Nachklanges durch 
Beine, mit Tuch oder Leder überzogene Körper 
bewirkt, weldye auf die Saiten fallen, fobald 
der Finger die Tafte verläßt. Diefe Dampfung 
läßt ſich bei Altern Inftrumenten durch einen 
Zug aufheben; bei den neuern ift gewoͤhnlich 
die Einrichtung getroffen, daß diefelbe vermit- 
telft eines am Boden des Inſtruments an 
gebrachten, und vom Spieler durdy das Knie 
oder den Fuß regierten Druckwerks, mehr oder 
weniger gehoben und von ben Saiten entfernt 
werben kann; ſ. Pedal. 

Daire, eine Art Handtrommel der Osma— 
nen. Sie befteht aus einem 3 Zoll breiten 
Reife, der, wie unfer Tamburin, auf der einen 
Seite mit einem Fell überzogen, und an fünf 
verfchiedenen Stellen mit doppelten runden 
Sceibchen von Meffing oder Eleinen Gafta= 
netten verfehen ift, die beim Schlagen des In— 

ments ein Elirrendes Geraͤuſch — 

Dal Segno (abgek. D. S.), vom Zeichen, 
fo viel als vom beiftehenden Zeichen, das vorher 
ſchon einmal zu finden ift, wieder anzufangen. 
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Darmſaiten 


Dalayrac (Nicolas), zu Muret in Lan: 
guedoce geb. den 13. April 1753, aus einer 
abligen Familie, diente erft 1774 in Paris bei 
der Garde, Gretry’s Opern regten ihn zur 
Kompofition an. Stubirte Muſik bei Langlé. 
Seit 1782 fchrieb er über 60 Opern, bie fü 
durch Reihthum an fchonen Melodieen, d 
Charakteriſtik, Naivetät, Zartheit und Anmuth 
der Empfindung auszeichnen. + den 27. No— 
vember 1809, nachdem er von Paifiello und 
Par verbunfelt worden war. (Adolphe et 
Clara, Azemia, Raoul de Crequi, Lehmann, 
Nina, Marianne u, f. w.) - 

Dalberg (3. Fr. Freiherr von), Bruder bes 
Fürften Primas, 1751 geb., gefhmadvoller Di: 
lettant, Schüler Holzbauer?s; ftudirte in Göt- 
tingen, reifte darauf nach Italien. (Ganzonen, 
beutfche Lieder, Sonaten, Herder’8 Gantate 
„das Saitenfpiel,’’ Ode an die Freude, Würde 
der Frauen, mehrere theoretifhe Schriften, 

+» B. Ueber ben Urfprung ber Darmonie 2c.5 
uber * Muſik der Indier, nach W. Jones 
u. ſ. w. 

Dameniſation, das Solfeggiren nach den 
Graun'ſchen, d. b. von Graun vorgeſchlage— 
nen Silben da, me, ni, po, tu, la, be. Bei 
den erhöhten Noten fügt man dem erften Buch— 
ftaben die Silbe es zu, bei den erniebrigten bie 
Silbe as; cis, dis, eis, fis ⁊c. heißt alfo des, 
mes, nes, pes ⁊c., und ces, des, es, fes ı, 
das, mas, nas, pas 2c. Bergl, Solmifation. 

Damoreau; f. Einti. 

Danzi (Kranzisca), vorherige Lebrun, geb. - 
Marchand, 1756 in Mannheim geb., + 1800, 
ald Gattin des Kolgenden und ausgezeichnete 
Operiftin in München. Sang audy in Prag 
und Florenz. (Glavierfonaten.) 

Danzi (Franz), 1763 in Mannheim geb, 
Schüler von Vogler, Kapellmeifter zu Muͤn— 
chen, 1807 Kapellmeifter zu Stuttgart, fpäter 
in Garlöruhe; Violinvirtuos. in edler, ges 
bildeter Mann, fehr beliebter und gefühlvoller 
Komponift. (Opern: Azakia, der Syiphe, Sphis 
genia in Aulis; Sonaten, Goncerte, Duos, 
Quartetten, Sertetten, Sinfonien, ein TeDeum, 
Volkslieder; 74 Werke, Seine Clavierfonaten 
und Exercices pour le chant werden gejchäßt.) 
+1826, 

Daquin (Louis Claude), 1694 in Paris geb., 
+1772 als Organift in Verfailles. Gefälliges, 
effeftvolles Spiel. (Glavierftüde,) 

Darancourt, Opernfänger in Paris. 

Dardanelli (Sgra), Sängerin an italien. 
Zheatern, eine Zeitlang in Wien, 

Darmfaiten, find ra von zuſammen⸗ 
gedrehten Schaaf- oder beffer Laͤmmerdaͤrmen, 
von verfchiedener Länge und Stärke, die zum 
Beziehen der Harfen, der Geigen- und Lauten- 
inftrumente 2c, benugt werden. Man verfertigt 
fie auf folgende Weif. Die Därme werben 
aufgefchlist, von den fetten und fchleimigen 
Theilen gereinigt, in einer Lauge gebeist, und 
dann nad Verhaͤltniß der Saiten mehr oder 
weniger zufammengefponnen; alsdann werben 


Daube (Joh. Friedr.) 


fie aufgehängt, gefchwefelt, getrodinet, gefchliffen, 
mit einem gelinden Dele eingefchmiert und in 
die gewöhnlichen Ringel gewunden, von denen 
man 30 Stüde zufammenbindet und einen 
Stod nennt. 

Eine gute Darmfaite darf ſich bei dem Auf: 
ziehen nicht verfärben, und muß beil, durch— 
fihtig und elaſtiſch, ferner durchaus nicht von 
ungleicher Stärke oder ungleich zufammengebreht 
fein, fonft machen fie zufammen feine gleich: 
artige Schwingungen, und ber Ton wird un= 
rein und fpricht bei den Geigeninftrumenten 
unter dem Bogen nidyt gut an. Wie man 
diefe Fehler indeflen fchon vor dem Aufziehen 
gewahr werben Eann, findet man im Artikel 
Bezug. — Die beften Saiten werben in Itas 
lien verfertigt; nicht ald ob es dort mehr mus 
fitalifche Schaafe gabe, als hier; im Gegentheil. 
Dies rührt theils aber daher, weil in jenem 
Sande mehr Lämmer gefchlachtet werden, als in 
andern, deren Därme ſich beffer zu den Saiten 
eignen, als bie der alten Schaafe; theils giebt 
man fich dafelbft mehr Mühe mit. Reinigung 
der Därme und kennt auch die dazu erforder: 
liche auge beffer. Indeſſen find auch bie 
italienifchen Saiten von fehr verfchiedener Güte. 

Daube (Joh. Fr.), 1729 geb., Rath in 
Augsburg, fchrieb die Wochenfchrift: Der mu: 
fitalifche Dilettant. (Anleitung zum Gelbft: 
unterricht in der Kompofition, 1798, ein fehr 
nüsliches Buch.) 

Dauprat, Profeffor am Parifer Eonfervat. 

Davenant, Direktor, fchaffte 1640 in Eng: 
land die Sitte ab, die weiblihen Rollen durch 
Knaben darftellen zu laffen. In Italien hin— 
gegen traten noch lange Zeit nachher Diskant: 
fänger in Frauenkleidern auf, 

David, König in Iſrael, Pfalmdichter und 
SHarfenfpieler. Soll mehrere mufitalifche In— 
ftrumente erfunden haben. Stellte oft bei dem 
Gottesdienfte. 4000 Mufiter an, weil er bie 
Mufit bei demfelben als die Hauptſache be= 
tradhtete, (Ein Mann der es wohl konnte auf 
Saitenfpiel und Schleuber, auch bei feierlichen 
Gelegenheiten gar gern vor ber Bunbeslade 
einhertanzte.) 

David (Anton), aus Offenburg bei Straß: 
burg; reifte mit Springer als Klarinctts 
virtuos. + 1796 zu Löwenberg in Schlefien. 
Virtuos auf dem Baffettborn. j 

David (Giacomo), in Bergamo 1750 geb., 
berühmter Zenorift in Mailand, reifte durch 
Frankreich, England und Deutſchland; ein mus 
fitalifches Meteor. 

David (Giovanni), 
italienifcher Zenorift. 

David (Louife); f. Dulden. 

Davidsharfe; f. Harfe. 

Davidskrone, eine befondere Belohnung, 
die in den Schulen der Meifterfänger als hoͤchſte 
Auszeichnung ertheilt warb. 

Deamicis (Anna), aus Stalien, unter 
Ehriftian Bach erfte Sängerin bei der Oper 
in London; heirathete 1774 in Neapel einen 


Sohn des BVorigen, 
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Prediger zu Stettin an Gift. 


Deductio 


Königl, Secretär, und fang dann nur noch in 
Privatgefellfchaften. 
Decachord (Zehnfaiter), eine befonders in 
Paris gebräuchliche Guitarre mit zehn Saiten. 
Decavanti (Giufeppe), italien. Sänger in 
Dresden; 1779 zu Lugo im Kirchenftaat geb. 
Decima quarta (Intervall von vierzehn 
Stufen), ift die von ihrem Grundtone um eine 
Octave höher geruͤckte Septime, zwifchen welcher 
und ber gewöhnlichen Septime nur der Umkeh— 
rung wegen im boppelten Gontrapunft ein Un= 
terfchied gemacht wird. 
Decima quinta (Intervall von funfzehn 
Stufen), die zweifache Octave, z. B. Ct. 
Decima tertia (Intervall von dreizehn 
Stufen), die Serte von der Octave des Grund: 
toned, 3. B. C a. Die contrapunttifche Bes 
handlung dieſes Intervalls f. u. TZerzdecime, 
Decime, ein Intervall von zehn diatonifchen 
Stufen, 3. B. C e, alfo die Terz von der Oc— 
tave des Grundtones, in der Harmonie auch 
als ſolche behandelt, und nur im doppelten 
Contrapunkt von derfelben unterfchieden. 
Decimole, beißt jede aus der Theilung 
irgend einer Zactnote in zehn Noten von gleis 
chem Werthe entftehende Figur. Sie wird zur 
Deutlichkeit der Eintheilung mit der Zahl 10 
über ben Noten bezeichnet, und bei der Aus- 
führung erhält die erfte Note einen Xccent. 
[Beifp. 35 b.] 
Decius (Nicol.), Probft im Klofter Stretter- 
burg, wurde Proteftant, und ftarb 1524 als 
(Die Kirchen: 
lieder: Allein Gott in der Hoͤh' fei Ehr, und: 
O Lamm Gottes unſchuldig.) 
Dede, der obere Theil des Körpers ber 
Geigeninftrumente; f. Refonangboden. 
Deden; f. Pfeife 
Declamando, ausdrudsvoll, ſprechend, mit 
befonderer Beachtung der Declamation, 
Declamation, bie richtige Anwendung 
grammatifcher und oratorifcher Accente in Anz 
ſehung des Verweilen ober Dahinftrömen, des 
Steigen und Fallen der Töne im melobifchen 
Satze, um dadurch die im Zerte auögefproches 
nen verfchiedenen Affekte und Leidenfchaften mu— 
fitalifch wieder zu geben und zu unterftügen. 
Auch die Kunft des vollendeten Vortrags ber 
in Noten gebrachten Zertworte, befonders im 
KRecitativ. Vergl. Vortrag. 
Decousu (franz.), unzuſammenhaͤngend, 
wird eine allen Zuſammenhanges und aller 
Einheit ermangelnde Kompofition genannt. 
Decrescendo, abnehmend, allmähliges 
Schwäcerwerben des Tones, wird einer Stelle 
vorgefest, die nach und nad ſchwaͤcher vor— 
getragen werben fol. Man gebraudjt dafür 
häufig aud) das ———— ‚ ein lang: 
fchentliches, an ber Bafis offnes Dreieck, das 
mit der Spise nad) der rechten Seite hin liegt, 
alfo in entgegengefester Lage des Anfchwellungs: 
zeichen; f. Grescendo und Zeichen. 
Deductio, nannte Guido die aufwärts 
fteigende Folge der Silben, womit er die Toͤne 


Deering (Richard) 


bezeichnete; im ftrengen Sage: bie Kolge ſtufen⸗ 
weis aufwärts fteigender diatonifcher Toͤne. 

Deering (Richard), großer Orgelfpieler und 
Sontrapunktift im fiebenzehnten Jahrhundert, 
in England geboren, ging nad) Italien; wurde 
1630 DOrganift der Königin von England. 
(Heilige Gefänge (Cantiones sacrae), fünf Lie: 
ferungen, ausgezeichnet.) 

Deficiendo, fo viel ald Decrescendo. 

Degre (franz.), Zonftufe. 

Dehnung. Es giebt zweierlei Dehnungen, 
die metrifche und die melismatifche ober 
Silbendehnung. Erftere entfteht, wenn ein 
zelne Versfüße in der Muſik durch noch einmal 
fo lange oder noch längere Zeittheile, wie die 
der übrigen gegeben werden; werben einzelne 
Versfüße hingegen durch fehnellere als die ber 
übrigen wmiebergegeben, fo entftcht bie metrifche 
Berkürzung. Die metrifhe Dehnung kann 
durch zweierlei Umftände veranlafit werben, 
1) des beelamatorifchen Ausdruds wegen, um 
bie Silbe binfichtlich des darauf kommenden Ac— 
cents herauszubeben, z. B. „Hier im ird’fchen 
Sammerthal, wo, ftatt wie bei Fig. 36 a] 
gleiche Notengeltung, durch den verlängerten 
erſten Versfuß Ib] metrifche Dehnung entſteht; 
2) durch den weiblichen Reim, der, um männ= 
lich zu fließen, die Verlängerung bes legten 
Versfußes herbeiführt, 3.8. „„Dilft zum ew’gen 
Leben,’ c]. Die zweite Art der Dehnung, bie 
melismatifche, entfteht, wenn in ausgeführ- 
ten Sägen für die Singftimme auf ben Bocal 
einer langen Silbe des Zertes eine bald größere, 
bald Kleinere Reihe Töne gefungen werden. Sie 
ift- oft nothwendig, wenn ber Zert zu wenig 
Silben hat, um mufitalifche Perioden auszufül: 
lien und vollkommen auszubilden, bei größern 
Gefangwerken für Chor, z. B. in Fugen auf 
kurzen Zert, in Kyrie eleison, Amen ıc., d]. 
Sie findet ihre Anwendung am meiften in 
Bravourarien und überhaupt ba, wo es barauf 
ankommt, dem Ton an und für ſich mehr Zeit 
zur Ausbildung zu gewähren, der Melodie einen 
geoßern Schwung und ber Stimme zugleich 
größere Freiheit und Gelegenheit zur Darlegung 
technifcher Fertigkeit zu geben. Eins der merk: 
wuͤrdigſten Beifpiele liefert die Zauberflöte in 
der Arie: „Der Hölle Rache“ 1.5 ſ. Colo— 
ratur und Melismen. Webrigens dienen 
beide Arten dazu, bie Symmetrie des mufikali= 
Then Periodenbaues zu vervolllommnen. Vergl. 
auh Wiederholung. 

Debnungsftride (— — — —), werden 
bei Anwendung ber melißmatifchen Dehnung 
unter die Noten oder Paffagen gezogen, bie 
auf eine — Silbe geſungen werden ſollen. 
[Beifp. 36 b.] 

Delcambre (Theod.), berühmter Fagottift 
in Paris um 1800. Hatte, nad) Fetis, zwar 
guten Zon, aber weder Geſchmack nod) Feftigkeit. 

Delicatemente, Delicate, con delica- 
tezza, und i 

Delie (franz.), zart, fein gewählt. 

Delta Maria (Domenico). Der Sturz ber 


Demeliud (Chriftian) 


Revolutionsherrfchaft, und die daraus erfolgende 
Reaction, machte fi) unter andern audy in der 
Muſik, und namentlich in der dramatifchen fühl: 
bar. Nach den Stürmen, die das Volk beftans 
den hatte, ſprach ſich allgemein dad Bebürfniß 
nad) langentbehrter Ruhe und fanfteren Regun— 
gen auf das lebhaftefte aus. Da trat ploͤtzlich 
ein Züngling, Bögling Paifiello’s, mit einem 
Tonwerke auf, das mit unbefchreiblichem En— 
thufiasmus aufgenommen wurde und eine foldye 
Macht auf die Gemüther ausübte, baf es auf 
die ganze Richtung der damaligen franzöfifchen 
Muſik zuruͤckwirkte. Dies war le Prisonnier 
ou la Ressemblance, ein Singfpiel, das ſich 
im Gegenfage des damals herrſchenden Genre 
durch die hochfte Einfachheit, durch Frifche, 
leichten, gefälligen Fluß und lieblidyen Zauber 
der Melodie auszeichnet. Man konnte ſich 
nicht fatt daran hören, und die Wirkung dieſes 
überrafchenden Erfolge war ber Art, daß 
fammtlihe Zonfeger, und felbft Mehul, mehr 
oder minder biefe neue Bahn betraten; auch 
wurben in Folge diefer Ummanblung die längft 
vergeffenen, in ähnlichem einfachem Stile ges 
festen Werke Gretry’s und Dalayrac’s 
aufs neue eingeführt, und mit verbientem Bei— 
fall begrüßt. Er befaß außerordentliche Fertige 
keit auf dem Pianoforte und fpielte das Gello 
mit Leichtigkeit und Anmuth. Durch fein Zas 
(ent und feine Liebenswürdigkeit wurde er bald 
ber Liebling ber gebildeten Welt von Paris. 
Mit einer gefälligen Manier vereinte fich bei 
ihm eine große Fruchtbarkeit an Ideen und 
feltne Leichtigkeit im Schreiben, ba er 1798, 
im erften Sabre feiner Erſcheinung in Paris, 
ſogleich mit vier Stuͤcken fuͤr das Theater auf— 
trat. Zwar kamen nach ſeinem Tode auch die 
bis dahin durch den Glanz ſeiner Erſcheinung 
verdeckten Fehler, namentlich Suͤßlichkeit, zur 
Sprache; indeß koͤnnen die oben hervorgehobe— 
nen Vorzuͤge ihm nicht abgeleugnet werden. 
In ſeinen Werken, ſagt Dalayrac, findet 
man einen leichten und gefaͤlligen Geſang, einen 
reinen und ſchoͤnen Stil mit einer ausdrucks— 
vollen, natürliden und neuen Begleitung. 
Seine Laufbahn war glänzend, aber kurz; er 
ftarb, indem er beraufcht aus einer fröhlichen 
Gefellfchaft heimkehrte, unter den entfeglichften 
Umftänden. Geb. zu Marfeille, + zu Paris 
im Jahre 1800, in ber Blüthe feiner Jahre. 
(Acht Opern‘, unter andern Il Maestro di ca- 
pella, der er felbft den meiften Werth beilegte, 
und l’Opera comique, deren Stüde faft alle 
Volksgefaͤnge wurden.) 

Deller (Florian), um 1770 Theaterfompo: 
nift in Stuttgart, ging von da nad Wien und 
Münden; in München ftarb er 1774. (Opern, 
Ballette, reich an gefälligen Melodieen.) 

Demancher, (bei Geigen= und Lautenarti— 
gen Snftrumenten) die linke Hand aus ihrer 
natürlichen Lage verruͤcken. 

Demande (franz.), der Führer in der Fuge. 

Demelius (Chriftian), 1643 zu Schlettau 
bei Annaberg geb,, ftudirte in Jena / lernte 


Demi-bäton 


dort bie Kompofition bei Adam Drefez wurbe 
dann Gantor in Nordhauſen. + 1711, (Mo: 
tetten, das erfte Nordhaufifche Gefangbud.) 

Demi-bäton, das Zeichen der Zweitact— 
paufe. . 

Demi-jeu, in Inftrumentalftimmen fo viel 
als Mezza voce, halbſtark. 

Demi-mesure und 

Demi-pause, die halbe Zactpaufe. 

Demi-sonpir, Achtelpaufe. 

Demi-ton, halber Zon, wird auch Semi- 
ton genannt, 

Denis d’or. Ein Glaviaturinftrument mit 
einem Pedale, erfunden um bas Jahr 1730 
von dem Paftor Procopius Diviß (Dewiß 
oder Diwifh) zu Prendnig bei Znaym in 
Mähren. Das Inftrument war 5 Fuß lang 
und 3 Fuß breit, enthielt 790 Saiten, foll bie 
Zone aller Blaſe- und Saiteninftrumente von 
fi) gegeben und 130 Veränderungen» gehabt 
haben. Auch war ein unzeitiger und ortswidri⸗ 
ger Scherz dabei angebradht, indem der Spieler 
nah Diviß Willen einen derben eleftrifchen 
Schlag befam. Das einzige davon vorhandene 
Eremplar befaf der Prälat von Brud, Georg 
Lambeck, welcher einen befondern Zonkünftler 
unterhalten haben foll, das Inftrument zu be> 
handeln. 

Denner (Joh. Ehriftoph), Erfinder ber Kla: 
rinette und Floͤtenmacher in Nürnberg. Geb. 
zu Reipzig 1655, + 1707. 

Dermer (Betty), Sängerin bei der Oper 
in Braunfchweig, aus Wien. 

Des, die zweite Saite der biatonifch=chro= 
matifchen Zonleiter, der durch ein b um eine 
halbe Stufe erniedrigte Ton D, im VBerhält: 
niß 332, vom Cis nur enharmoniſch verfchieden. 

Des dur, diejenige ber vierundzwanzig Zon: 
arten, in welcher bas durch ein b erniedrigte D 
zum Grundtone der harten Zonart angenommen 
wird, Hat fünf b Vorzeichnung: b, es, as, 
des, ges. q 

Des moH, ift wegen der acht b Vorzeich— 
nung wenig gebräuchlich, höchftens nur im Laufe 
der Modulation; man bedient ſich dafür gewoͤhn⸗ 
lih der Zonart cis moll, die nur vier Kreuze 
Vorzeichnung hat. 

Desaides ober Dezede, 1745 zu Zurin 
geb., lebte zu Paris, + nad) 1796. Er war 
ein beliebter Komponift und zugleich Dichter. 
(Opern, 4. B. Les trois fermiers, Alcindor, 
Blaise et Babet.) 

Descoteaur, einer der größten Flötenbläfer, 
um das Jahr 1700 in —— 

Des foix (Dem.), Saͤngerin in Lyon, dann 
(1781) in Petersburg. Das ſogenannte „kleine 
häßliche Ungeheuer,’ bezauberte alle Herzen. 

Desormerpy, ein junger, hoͤchſt talentvoller 
Komponift in Paris. (Eiudes für das Forte: 
piano.) 

Deffauer Marſch. Eine jener Melodien, 
die im hohen Grade den Charakter der Epoche, 
die fie erzeugte, an fic) tragen, und bie, wenn 
fie audy ihr nationales und zeitliches Intereffe 


93 


Detonner 


verloren haben, fid» doch als unvergängliche 
Dentmale im Munde des Volkes erhalten. 
Nicht deutichen, fondern italienifchen Urfprungs 
ift der nachmals fo berühmt gewordene Deffauer 
Marſch. Einigen Nachrichten zufolge wurde er 
von einem italienifchen Komponiften zum Sie: 
geseinzuge des Fürften Leopold von Deflau in 
Zurin gefest, welches biefer (7. Sept. 1706) 
mit Sturm genommen. Daß ber Fürft mit 
dieſem Marſch dafelbft empfangen worden, mag 
feine Richtigkeit haben; nichtöbeftoweniger geht 
aus andern Angaben hervor, daß ſchon im 
Sabre 1705, nemlich nad ber Schlacht bei 
Gaffano (am 16, Auguft) die Landesbewohner 
dem heldenmüthigen Feldherrn und feinen tap⸗ 
fern Schaaren diefen Kriegsmarſch zur Sieges— 
feier wibmeten. (Bergl. Barnhagen von 
Enje biogr. Dentm.) Bei einer Parade, wo 
dieſer Marſch zuerft gefpielt wurde, gefiel er 
dem Fürften und den Zruppen fo fehr, daß er 
von ber Zeit an zum Lieblingsmarfch erhoben, 
und ihm mandherlei Wortfolge, wie Soldaten 
laune fie eingab, angepaßt wurde; wer fennt 
nicht Kopffalat und grüne Peterfilie? Der alte 
Schhnurrbart aber, der befanntlid von Muſik 
gerade genug wußte, um paufirende Horniften 
grimmig mit Stodfchlägen wieder zur Arbeit 
zu treiben, hatte fein Lebelang nur an zwei 
Melobieen fein Wohlgefallen, nemlich an dem 
Liebe Luther’s: „Ein? fefte Burg ift unfer 
Gott,‘ welches er „„unfers Herrgotts Dragoner- 
marfch‘ nannte, und dann an der obigen nach 
ihm benannten Weife, die fich feinem Gebädht: 
niß fo unvertilgbar feft eingeprägt haben foll, 
baß er, wenn er fang, alles nach ihr zu fingen 
pflegte, ja fogar einft in der Kirche mit gehoͤ— 
riger Wiederholung der erften Worte, den Cho— 
ral: „Wer nur ben lieben Gott läßt walten‘ ıc. 
Friedr. Schneider hat dies Thema einer 
Duverture zum Grunde gelegt, bie im Deflauis 
fchen bei feierlichen Gelegenheiten aufgeführt, 
und ftets mit neuem Beifall begrüßt wird. 

Dessin, die Anlage, ber Umriß; Erfindung 
und Beftimmung der wefentlichen Theile eines 
Tonſtuͤckes. 

Dessiner, anlegen, entwerfen. 

Dessus, nennen bie $rangofen den Discant. 

Destoudhes (Andre Gardinal), 1672 zu 
Paris, reifte nach Siam, und ftarb 1749 als 
Dberkapellmeifter bei der Oper zu Paris. 
(Opern, z. B. Isse; Gantaten.) 

Destoudhes (Franz), 1799 an Gopfert’s 
Stelle Kapellmeifter in Weimar, 1774 zu Müns 
chen geb., ein Schüler Haydn's, braver Glavier- 
fpreler. (Sonaten, Eoncerte, Arietten, Baria- 
tionen, Duverturen zu der Braut von Mefjina 
und Jungfrau von Orleans.) Geit 1810 in 
Münden. 

Destra, die Rechte; in Elavierftimmen bie 
Stellen, weldye die rechte Hand fpielen foll; 
f. Mano. 

Detache&, abgeftoßen; f. Staccato. 

Determinato, entſchloſſen, beftimmt. 

Detonner, detoniren ober bistoniren, im 


Deudon 


Singen aus bem rechten Zone weichen; abtönen, 
falfh fingen, Nah 3. 3. Rouffeau giebt 
es zweierlei Sänger, die nie distoniren; bie 
jenigen, die mit einem richtigen Gehör begabt 
find, und Andere, die nie aus dem rechten Zone 
weichen, weil fie überhaupt nie hinein fommen. 

Deudon, zu Paris 1787, Verbeſſerer der 
Harmonika. 

Deutlichkeit der Ausſprache, die bei 
Saͤngern und Saͤngerinnen ſo oft vermißt wird; 
ſ. Vortrag. 

Deutſch, 1763 in Breslau geb., *1810 als 
Mufikdireftor daſelbſt. Gründer des dortigen 
Concertvereins. 

Deutſche Art zu Tactiren, nach welcher 
der erſte Schlag auf das Pult, die andern in 
die Luft geſchehen; ſ. Tactiren. 

Deutfche Flöte Golzflote, Flüte alle- 
mande, Flauto dulcis). Eine veraltete Art 
Querflöte mit ſechs Tonloͤchern und einem mit 
einer Klappe bedeckten Loche, die innerhalb bes 
Mundlochs, wie die Flöte a bec, einen Kern 
hatte. Ihr Zonumfang erſtreckte ſich vom zweis 
geftrichenen d bis dreigeftrichenen g. — Zuwei— 
len wird auch unfere moderne Floͤte mit dem 
Namen deutfche Flöte bezeichnet. 

Deutfhe Guitarrez f. Sifter. 

Deutſche Leierz ſ. Leier. 

Deutfhe Muſik. Nachdem fie fih im 
achtzehnten Zahrhundert zuerft von der italie- 
nifchen unabhängiger gemacht hatte, trat: fie 
nach und nad) beftimmter in ihrer Eigenthüm: 
lichkeit auf, und entwidelte in einer metaphy— 
ſiſch poetifchen Sphäre, vorzüglich in großen, tie 
fen Harmonieen, den romantifchen Charakter ber 
Tonkunſt. Auch in ihr offenbart ſich der Cha— 
rakter des Volks ganz beſonders durch Ernft, 
Ziefe und Gemüthlichkeit einerfeits, und ander: 
feits durch gründliche Gelehrfamteit, Gediegen- 
beit und Fleiß. Kühne Modulation, finnige 
Sharakterzeichnung, fleißige Ausarbeitung, har— 
monifch reiner Ausdrud der Stärke und Ziefe 
des Gefuͤhls; das ift deutjcher Styl. In der 
Kunft des Gefangs zwar ift Deutjchland weit 
hinter Italien zurückgeblieben, theils weil es an 
guten Lehrern und guter Methode fehlte, theils 
aud), und feltfam genug, weil gerade in dieſem 
Falle die deutfche Beharrlichkeit und Geduld 
nie, ober nur felten hat Stidy halten wollen; 
dabingegen hat Deutfchland faft von jeher das 
Uebergewicht über Frankreich und Italien hin— 
fichtlich der Snftrumentalmufik gehabt. Nament- 
lich ift dies bei den Virtuoſen auf Blasinftru= 
menten der Fall; früher weniger bei den Violis 
niften, die ſich in der Mitte des achtzehnten 
Zahrhunderts vorzüglich durch die Fertigkeit 
ihrer linten Hand auszeichneten, denen aber das 
Herausziehen des Tong, die Bogenführung, nicht 
recht gelingen wollte, während Frankreich und 
Stalien früher bereits, die gefchidteften und be— 
rühmteften Virtuoſen befaßen., Doc wußten 
fpätere Meifter auch dieſen wichtigen Theil der 
Kunft ſich anzueignen, und dem großen Ber: 
ftändniß der Blasinftrumente gefellt fich heutigen 
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Tages ein gleich großes der Saiteninftrumente. 
Denn die deutſchen Komponiften haben in diefem 
Face der Mufit unübertroffene Driginalwerke 
aufgeftellt, und durch die in ihren Ginfonieen 
an die Inftrumente gemachten Anforderungen die 
ek vorzüglich” auf ihre Höhe gebracht. 
Auch Ausbildung wie nicht minder Ausartung 
des Pianofortefpiels ift deutfches Eigenthum. 
So weit bie Lichtfeite. Daß Gelehrfamteit auch 
in trodene Pedanterie, Gründlichkeit in Steif: 
beit und Unbeholfenheit, Kunſt in Kunftelei aus: 
arten ann, beweift bier nicht allein die Muſik. 
Nirgend hat es fo viel mathematifche Mufit 
und bitto Fantafirmafchinen gegeben als hier. 
Daß Deutſchland fchließlich die reichhaltigfte und 
weitläuftigfte mufitalifche Literatur befist, weiß 
jeder, der das blaue Buch kennt, das alljährlich, 
wie jedwebes Unglück, ein Zwilling erfcheint, 
und genannt wird: Leipziger Meß = Katalog. 
Wie dem im Uebrigen auch fei, fo hat doch der 
Deutiche in der neueften Zeit die Infirumentals 
mufit, fowohl in Kompofition als Ausführung, 
auf eine Hohe gebracht, die man vor vierzig, 
funfzig Jahren wohl noch für unerreichbar ges 
halten haben mag. 
prangt in unvergänglicher Strahlenpradht ein 
gelöner Regenbogen, der auf zwei Sternen ruht 
und bei einem britten culminirt, Er prangt 
an Deutfchlande Himmel; das Dreigeſtirn: 
Bach, Mozart, Beethoven. 

Deutfhe Tabulatur. Die bis zur Er— 
findung der eigentlichen Notenfchrift im elften 
Zahrhundert gebräuchliche Methode, die Tone 
über dem Zerte mit Buchftaben und fpäterhin 
auch Strichen zu fhreiben. Sie gründete fid) 
auf die von Papft Gregor dem Großen eins 
geführte Bezeichnungsart, und wurde in Deutſch⸗ 
land durch M. Agricola (um 1524) abges 
ſchafft. Sie tbeilte die Octaven, jede von « 
bis h heraufwaͤrts gerechnet, in Gontratöne, in 
große, Kleine oder ungeftrichene, eins, zwei⸗ und 
dreigeftrichene Octave 2c. und diefe Bezeichnung 
(A, A, a, ä, a, a 26), welde die Octave be 
ftimmt, zu der ein Ton gehört, find der Kürze 
und Bequemlichkeit wegen in theoretifchen Schrif: 
ten ſowohl ald auch im Gefpräche beibehalten wor: 
den; die übrigen Zeichen werden nicht mehr benußt. 

Deutfher Baß. Ein Geigeninftrument, 
welches in Anfehung feiner Größe zwiſchen einem 
Contra-Baß und einem Violoncell in der Mitte 
fteht. Es wird mit fünf, zumeilen aud mit 
ſechs Darmfaiten bezogen, die man auf ver: 
fchiedene Art zu ftimmen pflegt. Jetzt ift die 
fes Inftrument nur noch bei der Zanzmufik 
gebräuchlich, wo es oftmals die Stelle des 
Contra⸗Baſſes und des Violoncells zugleich ver= 
treten muß. 

Deutſcher Violinfhlüffel, italienisches 
VBiolinzeichen, ift der Z-Schlüffel auf der zweiten 
Linie. 

Devienne (Francois), Profeffor am Eonfer: 
vatorium und Fagottift bei der Oper in Paris 
(auch tüchtiger Flotift), geb. 1760. + 1503 zu 
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Devrient (Eduard) 


Gharenton. (Opern, 3. B. Les visitandines, 
höchft Liebliche und geiftreiche Muſik, jedoch ohne 
fonderliche Ziefe. Flötenquartette, Sinfonieen, 
Zrios, Duos, Solos, über 100 Werke, wovon 
die meiften 6 Stücke zählen. Methode de Flüte, 
Journal d’harmonie,) 

Devrient (Eduard), Neffe des berühmten 
Devrient. Vortrefflicher Barytonift in Ber: 
lin. Auch guter Schaufpieler. 

Devrient (Dorothea, geb. Böhler), am 
20, Feb. 1804 in Kaffel geb., am Theater zu 
Mannheim, Prag, Leipzig, Hamburg, und jest 
in Dresden. Sie entzudte in naiven und Sou— 
brettenpartieen der Oper, nicht fo wohl durch 
ihren Gefang, als durch die geniale Art des 
Vortrags und ben Zauber ihres Spiels. 

Devrient (Wilhelmine), geb. Schröder; 
ſ. Schroͤder-Devrient. 

Dextra (lat.), Destra (ital.), die rechte 
Sand; f. Mano. 

Dezede; f. Desaides. 

Di, in der belgifchen Solmifation ober Bo— 
cedifation die dritte Silbe (e). 

Diabelli(Anton), 1782 zu Mattfee bei Salz: 
burg geb., Tonkünftler und früher Inhaber einer 
Mufithandlung in Wien. Komponirte eine Menge 
leichter, zum Theil recht zweckmaͤßiger Clavier⸗ 
ſachen, 31 Lieferungen Tänze, und nebenbei faft 
den ganzen Befreiungsfrieg, 
Schlacht, jede Nummer eine Weltbegebenheit. 
Eine wahre Monumentalmufit. Auch Meffen, 
DOffertorien mit Orgel und Orcheſter. — Ueber: 
trug mit Glüd große Orcheſterſachen für Gui: 
tarre und Flöte, und kaufte, was gefcheuter 
war, Beethovens Manuferipte, 

Diaconicon heißt in der griechiſchen Kirche 
die Gollecte, die der Diaconus fingt, auch das 
Bud, worin deſſen Verrichtungen ftehen. 

Diagramma nannte man früher das Linien— 
foftem, die Verzeichnung der Zonleiter und zu: 
weilen auch die Partitur. 

Dialogue nennen bie Krangofen eine Kom: 


pofition für zwei Stimmen, die einander wech“ 


felnd antworten, mitunter auch vereint zuſam⸗ 
men fortfchreiten, namentlich die thematifche Be— 
handlung der Stimmen beim Orgelfpiel. 

Diapason, in der Muſik der Griechen bie 
Octave. Diapason cum diatessaron, die reine 
Undecime; Diapason cum diapente, die reine 
Duodecime; Disdiapason, die Doppeloctave, 
Gegenwärtig bedient man ſich biefes Ausdrucks 
zur Bezeichnung des Umfangs einer Stimme 
ober Inſtruments; auch beißt Diapason bei 
den Franzoſen fo viel ald Stimmgabel. 

Diapente, bie reine Quinte. 

Diapente col ditono,bie große Septime. 

Diapente col semiditono, bie Eleine 
Septime, 

Diapentisare, Quinter. Gin aus bem 
Giceronifchen Latein entlehnter Ausbrud zur 
Bezeichnung des Kortfchreitens durch die Quinte. 
(In Joh. de Muris u. a. Schriftftellern.) 

Diaphonia, griechifche Benennung 1) für 
ein biffonivendes Intervall; 2) zu Guibo’s 
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Schlacht auf 


Dibdin (Charles) 


Zeiten fo viel ald Discant; 3) nach der’ Erfin> 
dung der Harmonie ein zweiftimmiges Tonſtuͤck. 
Dad Salve Regina von Hermann bem Ge 
bredhlichen (+ 1066) hält man für den älteften 
zweiftimmigen Satz. 

Diafhisma (bei Berechnungen der Ton— 
verhältniffe), ein Intervall, welches durch Thei⸗ 
lung anderer Intervalle entfteht. Es ift 1) der 
Unterfehied zwifchen dem großen halben Zone 
und dem Eleinen Limma, oder der Reft, wegn 
letzteres don erflerem abgezogen wird; 2) der 
unterſchied zwifchen der Dieſis und dem ſynto⸗ 
nifhen Komma; f. Verhaͤlt niß. 

Diaftaltifch wurde bei den Griechen die den 
Charakter edler Freude und erhabener Gefinnung 
tragende Melopoie (f. db.) genannt. 

Diaftema (grieh.), Intervall, Zwiſchen⸗ 
raum. 

Diateffaron (griedh.), die reine Quarte, 

Diatesseronare (elegantes Mufiterlatein), 
Quarter (franz.), im Gontrapuntte durch Quarz 
ten fortfchreiten. (Gleichfalls in Joh. de Muris 
u. a, ältern Schriftftellern.) 

Diatonifch heißt eine Kortfchreitung durch 
ganze und große halbe Zonftufen. Vergl. 
Klanggefchledt. 

Diatonifh=chromatifhe Zonleiter, 
bie Reibefolge von lauter halben Zönen, c, cis, 
d, dis, e x. ober c, des, d, es x. 

Diatonifhe Töne, die fieben natürlichen 
Zöne c,d,e, f,g,a,h. 

Diatonifhe Tonleiter, die ftufenweis 
geordnete Folge von Zonen durch fünf ganze 
und zwei große halbe Zonftufen. 

Diatonifhes Klanggeſchlecht, genus 
diatenicum, der ganze Umfang der in der Muſik 
gebräuchlichen Zöne, die unter einander in feinen 
Eleinern Intervallen als in ganzen und großen 
halben Zönen fortfchreiten. Bei den Griechen 
war es dasjenige, in welchem jedes Tetrachord 
(f. d.) aus einer Folge von einem großen hals 
ben und zwei ganzen Zonen beftand, 4 B. 
h, c, d,e, Vergl. Klanggefchledt. 

Dibdin (Charles), ein unfteter, doch dabei 
fleißiger, talentvoller und originelleer Mann, 
trieb vielerlei; war Dichter, Theaterunternehmer, 
Komponift, Sänger, Clavierfpieler, Geb. 17485 
lebte in London. Schrieb gegen 100 Opern; 
verließ das Theater, und gab unter der Ans 
fündigung: Readings and Music muſik. Soi⸗ 
reed. Entſchloß ſich nach Indien zu gehen; be= 
reifte zuvor ganz England, kam 1788 nach 
London zurüd, und gab feine „Musical Tour“ 
heraus, ein fehr intereffantes Buch. + 1823, 
(Viele Werke.) Merkwuͤrdig ift fein Urtheil 
uber die deutſchen Romponiften: Genau genoms 
men, fagt er, find ed Geiltänzer, die mehr VBer- 
wunberung als Vergnügen erwecken. Schwierig⸗ 
keit ift der Charakter aller deutfchen Kompo— 
niften; da fie feinen oe haben, fo foltern 
fie die Töne unaufhörlihd in neue Stellungen, 
um alten Gebanten eine neue Geftalt zu geben. 
Nicht was dem Ohr gefällt, fondern was es 
überfällt, das ift ihe Mittel, ihrer Muſik Ein- 


Dichord 


gang zu verſchaffen. Es iſt Schade! ſchließt 
er, aber die Gerechtigkeit verbindet mich, dies 
zu fagen. 

Dihord, Zweifaiter. Der Name eines 
zweifaitigen Inftruments der alten Aegyptier 
und Griechen, deſſen Erfindung den Aſſyrern 
zugefchrieben wird, Nach den noch davon vor= 
bandenen Abbildungen auf alten Kunſtwerken, 
war es unferm Monochord ähnlich, und beftand 
aus einem langen und fchmalen Körper, der 
am obern Ende mit einem kleinen Wirbeltaften 
und einer Art von Kopf oder Schnede ver: 
fehen war. Wie es behandelt ward, weiß man 
nicht mehr. Indeſſen fcheint es einem vor Bei: 
ten aus Aegypten nad) Rom gebrachten Obelisk 
nad), auf welchem Burney ein Dichord in 
Form eines Colascione (f. d.) entdeckte, außer 
Dweifel gefest zu fein, daß der Vortheil, Ver: 
fchiedenheit der Töne auf einem Saiteninftru: 
mente, vermittelft des Druds der Saiten auf 
ein — ſchon ſehr früh bekannt gewor: 
ben iſt. 

Dichte Klanggeſchlechter; f. Genera 
spissa, 

Didymiſches Komma, fo wirb auch das 
ſyntoniſche, Comma syntonum, oder das 
Eleinere genannt, ein nur bei Berechnung ber 
Zonweitenverhältniffe erfcheinendes Kleines In⸗ 
tervall 525 f. Komma und Verbältniß. 

Didbymus, aus Alerandrien gebürtig, lebte 
38 Zahre vor Chrifto; hat, nah Seneca, an 
4000 Werke, darunter viele mufitalifchen In— 
halts, gefchrieben, die ſich aber nicht bis auf 
uns herab erhalten haben. Ihm wird bie wid): 
tige Entdeckung und Berbefferung der Pytha—⸗ 

oräifchen Proportion des ganzen Tons zuge: 
Sehrieben, burch welche das diatonifche Gefchlecht 
erft für unfre Harmonie brauchbar geworben ift. 
Daher wird das von ihm nachgewieſene Kleine 
ober funtonifhe Komma audy nad) ihm das 
didymifche genannt. 

Diedide(Ferd.), geb. zu Obertau. Tenoriſt. 
Seit 1822 (?) KRammerfänger zu Deffau. Hat 
einen gebildeten Vortrag; in Liedern für vier 
Männerftimmen vorzüglich. 

Diese, nennen die Franzofen das Kreuz # 
oder Erhöhungszeichen; auch wird dies Wort 
den erhöhten Zönen angehängt, z. B. ut diese, 
eis; re diese, dis ⁊c. 

Diesis, bei den Griechen jede Theilung ber 
Zöne, befonders die Hälfte, der dritte und ber 
vierte Theil eines ganzen Zone. In der mo= 
dernen Muſik wird unter Diesis der Unterfchied 
zwifchen dem großen und Eleinen halben Zone, 
3.8. zwifchen c des und c cis, oder ber Unter: 


fchied zwifchen den fogenannten enharmonifchen | ha 


Zonen verftanden; ihr Verhältniß ift +23. 
Diesis chromatica, chromatifche Diesis, 
der dritte Theil eines ganzen Tons. 
Diesis enharmonica, der Viertelöton. 
Diesis magna, die große Diesis, der halbe 
Ton. Bon diefem ftammt die franzöfifche Bes 
zeichnung bes erhöhten halben Tones ab. 
Dieftel, + 1801 als Operiftin in Breslau. 
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Diminutie 


Dies, in Emmerid, Mechanikus, erfand das 
Melodion, mit dem ſich Besold aus Gotha 
hoͤren ließ. 

Diezeugmenon, das vierte griechifche 
Tetrachord (f. d.), das abgefonderte genannt, 
weil es mit einem Zone anfing, der mit den 
Tönen ded vorhergehenden Zetrachorbs nichts 
grwein hatte. Es entiprady den Zönen h, c, 

,„ e in unfrer eingeftrichenen Octave. 

Diezeugmenon diatones auch Pa- 
ranete diezeugmenon, die dritte Saite des 
vierten Zetrachords, unfer eingeftrichen d. 

Dilettant, nad) einem befonders auf Mufit 
bezuglichen italienifchen Ausdruck derjenige, der 
u feinem, wenn audy nicht immer zu Anderer 

ergnügen, mit Muſik fich befchäftigt. Der 
Dilettantismus ift der Meifter- und Ken: 
nerfchaft entgegengefest, und, wie er in neuerer 
Zeit graffirt ‚dem gefunden Menfchenverftande 
ganz und gar zuwider, Ueberall treibt er fein 
Weſen, in der Kirche, in Goncerten, in ben 
Haufern, auf den Straßen; ein wahres Treib- 
jagen; die geheste, geängftete Muſik weiß nicht 
mehr wohinein, wohinaus. Im Goncertfaale 
und in ben Üheegeiellfchaften hat die Eitle 
ihren rechten Plab gefunden. Da fist fie bei 
flimmerndem Lampenlicht mit ihren Birtuofen- 
Eniffen am Glavier, body aufgebonnert, in glaͤn⸗ 
zendem Pug und buntem Zlitterftaat, gefchmintt, 
geſchnuͤrt, gefchniegelt und gebügelt. Und alles 
horcht; die hoben Gönner und die tiefen Ken: 
ner und die überichwenglichen Bewunderer ; 
alled glaubt zu kennen und zu empfinden, und 
fhwast mit unglaublicher Virtuoſitaͤt unb 
Sicherheit über die bedeutendften Kunfterzeugs 
niffe ab; dies ift genialifch, und das ift 
fhenial, Es ift des Urtheilens, Nachdenken 
und Nachempfindens Fein Ende! Doc reißt 
der Zheaterprinzefjin dort am Glavier Schminke, 
Putz und Flitter vom Leib, was bleibt? .... 
Ein Räbderwerf, ein duͤrres Holzpuͤppchen ohne 
Geift und Leben, ein Fetifch, angebetet von der 
bewunbernden Menge, Dem Göttlichen ift der 
Gott entflohen, der Muſik das Licht des Lebens 
ausgegangen, bie Wahrheit, — und bie 
Keufhheit, ihre Bierde, hat fie eingebüßt. "Sie 
ift zum Geſellſchaftsklepper herabgefunfen, die je= 
der Schlingel gelegentlich paradirend befteigt; zur 
Mege, deren Zaufendkünfteleien jeden Beflern 
anwidert. Sie ift zu allgemein geworben und 
allzugemein. Und das haben die Virtuofen und 
Dilettanten gethan. 

Diludium, Zwifchenfpiel oder Nachſpiel am 
Schluffe des Gottesdienftesz; f. Postludium. 
es (abgek. dil.), verlöfchend, ver= 

end. 

Diminuendo (abgef, dim.), vermindert, 
abnehmend, allmählig aus dem Forte ins 
Piano übergehend. Wird oft auch durch das 
Decrescendo-Zeichen angebeutet. 

Diminutio (lat.), Diminuzione (ital.) 
Verkleinerung, nennt man 1) die Zergliederung 
der Hauptnoten des Tactes in Noten von ge: 
ringerem Werthe, und 2) die Wiederholung 


- 


Diminutiones 


eines melobifchen Satzes (befonders eines Fugen⸗ 
themas) von andern Stimmen in noch einmal 
fo Eleinen Noten als bie erfte Stimme ihn 
vortrug, welches Verfahren Nachahmung per 
diminutionem (f. d.) genannt wird. 

Diminutiones, Zheilungen, heißen die 
Noten von geringerer Geltung, wie 3. B. Achtel 
und Sechszehntel, welche gegen eine in einer 
andern Stimme ausgehaltene größere Note ge: 

fest werben. 

' Dioxia oder Diapente, in der griechifchen 
Muſik die Quinte, 

Diplafion. Ein Fortepiano mit zwei Elas 
viaturen, bei weldem bie Spieler einander 
gegenüber figen. Später erfanden der Organift 
und Mechanikus Stein in Augsburg (1758) 
und der SInftrumentenmadher Hoffmann in 
Gotha (1779) aͤhnliche Inftrumente in Flügel 
form; f. Doppel-Fluͤgel und Vis-A-vis. 

Dipodie oder Syzygie, in der Metrik ein 
Abfchnitt des Metrums, welcher eine Verbin: 
bung von zwei Füßen enthält. 

Direktor; ſ. Muſikdirektor. 

Dirigiren, heißt die ſaͤmmtlichen bei der 
Ausführung eines Tonwerkes angeſtellten Künft: 
ler zur Erreichung der beabfichtigten Wirkung 
nad) einer und derfelben Richtung leiten. 

Diritta, Alla diritta, ftufenweife, in auf: 
oder abfteigender Tonfolge. 

Dis, die vierte Stufe der diatonifchschromas 
tifhen Zonleiter, der durch ein Kreuz erhöhte 
Zon d, im Verhältnif 33, von es nur enhar: 
monifch verfchieden. 

Dis-dis oder Disis, das durd) ein Doppel: 
kreuz erhöhte d, von e nur enharmonifch vers 
fchieden. 

Dis dur, eine wegen ber neun Kreuze Vor: 
zeichnung nicht gebräuchliche Zonart, für welche 
es dur genommen wird. 

Dis moll, hat ſechs Kreuze Vorzeichnung, 
fis, cis, gis, dis, ais und eis, kommt gleidy= 
falls felten als Grundton eines ganzen Ton— 
ftudes vor, fondern wird meiftens unter ber 
Geftalt es moll gebraudt. Auf den Bogen: 
inftrumenten aber ift der Unterfchied zwifchen 
biefen beiden Zonarten fowohl in der Finger: 
fegung als auch in ihrer Wirlung bedeutend. 

Discant, ital. Canto, Soprano, franz. 
Dessus, ift die Oberftimme, bie höchfte der vier 
Hauptſtimmen, in die man ben Umfang aller 
Zone eingetheilt bat. Im vollffimmigen Ges 
fange führt der Discant den Hauptgefang; in 
der Snftrumentalmufit vertritt die erfte Violine 
feine Stelle. Man unterfcheidet nady dem ver- 
fchiedenen Umfange ober der Lage dieſer Stimme 
zweierlei Gattungen berfelbenz den hohen Dis— 
cant, ber fi) von dem eingeftrichenen c bis 
zum zweigeftricyenen a und höher erftredit, und 
den tiefen (Mezzo soprano, Bas-dessus), 
auch der hohe Alt genannt, der von dem uns 
geftrichenen a bis zum zweigeftrichenen e oder f 
reicht. rüber verftand man in ber Kirchen: 
muſik unter Discantus, franz. Dechant, Zwei⸗ 
gefang, die Stimme, die zu einer tiefern Stimme 
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Diffonanz 


von ben Sängern aus dem Stegreife gefungen 
wurde, Diefe Art bed Gefanges, beren %: 
hannes de Muris (1330) erwähnt, wird als 
die erſte Spur ber Harmonie betrachtet, 

Discantclaufel, bei eintretendem vollkom⸗ 
menen Tonſchluſſe die Schlußformel der Discant⸗ 
flimme entweder aus der Secunde oder aus der 
Septime in ben Sauptton. 

Discant:Geige; f. Violine 

Discantift oder Sopranift, berjenige, ber 
die Discantftimme ausführt, 

Discant:Pommer; f. Pommer. 

Discant-Poſaunez f. Pofaune. 

Discantfhlüffel oder Discantzeichen, 
ber auf ber unterften Linie ftehende T-Schlüffel, 
auch Elavierfhhlüffel genannt. 

Discord, Discordanz, ein Mißklang, ein 
übelklingendes Intervall. Discordiren, nicht 
zufammenftimmen. 

Discreto oder Con discrezione, mit 
Einfiht und verftandigem Vortrage nad) dem 
Sinne des Zonfegers. 

Disdiapason, Quinzieme, das Snter- 
vall von zwei Octaven; f. Tetrachord. 

Disdis oder Disis f. oben. 

Dispofition. Diefes Wort wird in ber 
Mufit nur gebraucht, wenn von ber Einrich- 
* einer Orgel die Rede iſt. 

issolutin; f. Eklysis. 

Diffonanz, Dissonanza, Disso- 
nance, Zufammenklang zweier oder mehrer 
Zone, deren Berbindung dem Ohre wibrig ift 
oder doch das Verlangen nach confonirenden 
Sntervallen erwect; aud der Zon ober das 
Intervall felbft, welches dieſe Wirkung hervor: 
bringt und, um das Gehör zu befriedigen, ve 
gelmaßig in ein confonirendes Intervall über- 
gehen, d. h. aufgelöft werden muß. Man pflegt 
die Diffonanzen, jenachbem fie weſentliche Bes 
ftandtheile ber nn find oder nicht, 
in wefentliche (harmonifche) und zufällige 
(barmoniefrembde)einzutheilen. (Bergl. Accord.) 
Diffonirende Wirkung äußern folgende Inter 
valle: 1) die verminderte Quinte und ihre Um— 
— in die übermäßige Quarte; 2) bie 
übermäßige Quinte und ihre — in die 
verminderte Quarte; 3) die übermäßige Sexte; 
4) alle Septimen und Gecunden; 5) alle No: 
nen. Da ber freie Eintritt mancher Diffonanz 
etwas rauhes hat, jo läßt man, um bas Gehör 
darauf vorzubereiten, einen von ben beiden Toͤ— 
nen, welche gegenfeitig diffoniren, ſchon in ber 
vorhergehenden Harmonie im ſchlechten Zacts 
theile erfcheinen, und nennt bies bie Bor: 
bereitung ber Diſſonanz. [Beifp. 37 a.) 
Der Eintritt in ben folgenden guten Zaettheil 
(durdy die Bindung) heißt der Anfchlag [b] 
und Auflöfung das Eintreten der Diffonanz 
in eine ihr * liegende Conſonanz wiederum 
im ſchlechten Tacttheile [c]. Die Verdoppelung 
bes biffonirenden Intervalld muß ftets vermies 
ben werden, weil bie gleiche Auflöfung derfelben 
Octaven hervorbringen würde. Die ältere Ein: 
theilung in vollfommene und unvollfoms 


Diffoniren 


mene, in alterirte und unvolllommen 
alterirte Diffonanzen f. unter diefen Art,‘ 

Diffoniren, Dissonare, Dissonner, 
nicht zuſammenklingen, falfch, zuſammenſtimmen. 

Diffonirende Accorbe; f. Diffonanz. 

Diffonirende Dreiflänge nennt man 
den verminderten weichen, den verminderten 
harten und den übermäßigen Dreiklang. 

Diffonirende Harmonie, alle Septimen= 
aecorbe mit ihren Verwechslungen; alle Drei— 
Hänge die einen fremden Zon enthalten. 

Distoniren, Detonner, aus dem redhten 
Zone weichen, oder aud einen Zon zu hoch 
ober zu tief angeben. 

Dithyramben (Rafelieder), geiechifche, dem 
Bacchus zu Ehren angeftimmte Gefänge; Iyri= 
ſche Gedichte von wilder, ſtuͤrmender Begeifterung. 
-Ditonifhes Komma, auch pythagorifches 
Komma. Das bei der Berechnung der Inter— 
vallenverhältniffe zum Vorſchein Eommende groͤ⸗ 
Fere Intervall 3343345 ſ. Komma, 

Ditonos nannten die Griechen bas aus 
zwei ganzen Toͤnen beftchende Intervall der 
großen Zerz. 

Dittaleloflange, ober 

Dittanaclafis (Dittanaclavis). Ein 
Glavierinftrument mit zwei einander gegenüber 
ftehenden Glaviaturen, erfunden von dem In— 
ftrumentenmadger Math. Müller in Wien 
(1800, 1.). Das Inftrument ift nur drei 
Duadratfuß breit, und bas cine Glavier um 
eine Octave höher geftimmt, als das andere. 
Die Clavierfaiten laufen perpenbiculair, In 
der Mitte befindet fi) eine Lyra mit Darm: 
faiten. Der Ton ift voll und lieblih und 

leicht dem bes Baſſetthorns. Der Erfinder 

t auch ein folches Inftrument mit einer Cla— 
viatur gebaut, 

Ditters von Dittersborf (Carl), einer 
unferer beliebteften und jovialften Volkskompo— 
niften, zu Wien 1739 geb. Noch hat nad) ihm 
Niemand feine lebendige Komik und unerſchoͤpf⸗ 
liche Laune wieder erreicht. Er lernte Violine 
bei König und Biegler, kam im zwölften 
Jahre ald Kammermufilus zu dem Prinzen 
von Hilbburghaufen, wo ihn Trani weiter 
unterrichtete. Reiſte dann mit Gluck nad 
Stalien, und wurde nad feiner Rückkehr 
Kapelldirektor des Biſchofs zu Großwarbdein. 
Schrieb dort auf Metaftafio’s Antrieb feine 
erfte Oper: Amore in Musica. Lernte auf 
einer Reife in Schleſien den Grafen. Schaf: 


getid fennen, ber ihm bas Diplom zum |(f. d 


ittee vom goldnen Sporn überreichte, und 
den Poften eines Oberforftmeifters des Fürften- 
thums Neiße verfchaffte, Es wurde dort ein 
Theater errichtet; Ditters ſchrieb die Oper: 
Il Viaggiatore americano und fein Oratorium 
Davide; ferner Esther und Hiob, 1786. 
Fuͤhrte in Wien feine fechs nad) Ovid’s Me: 
tamorphofen gearbeiteten Ginfonieen auf und 
fchrieb vier Opern in fieben Monaten. 1798 
folgte er einer Einladung nad) Berlin, wo er 
mit 330 Mufitern fein Oratorium Hiob und 
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Dixieme 
ben „Doctor und Apotheker” aufführte. Vom 
Fürftbifchof von Breslau erhielt er 1773 das 
Kaiferl. Adelödiplom mit dem Zunamen von 
Dittersdorf, und wurde zum Lanbeshaupt: 
mann von Freienwaldau ernannt. 1795 ftarb 
fein Gönner; darauf erfolgte fein Abfchied, und 
fo gerieth er nach 50 Jahren des Gluͤcks und 
des Mohlftandes noch ald Greis in eine forgen= 
volle Lage, fchrieb jedoch dabei noch viele Opern. 
Starb auf der Herrfchaft des Barons von Still: 
fried, der fich feiner nod) edelmüthig angenom= 
men, ben 1. Oct. 1799. So ließ Deutfchland 
den Komiker, der es durch feine Werke entzückt 
hatte, noch fein Leben tragifch beſchließen. Seine 
Selbftbiograpbie, zum Beften feiner hinterlaffes 
nen Familie (Leipzig 1801) giebt über ihn in= 
tereffante Aufſchluͤſſe. (Dratorien, 37 Opern, 
4. B. Hieronimus Knider, das rothe Käpp- 
chen; 35 Ginfonieen, Goncerte, Quartetten, 
Sonaten und Präludien für Glavier.) Sein 
Studium der Werke Gretry’8, den er zum 
Mufter nahm, ift unverkennbar. Der Doctor 
und Apotheker war bie erfte nach Art der 
italienifchen mit langen Finales verfehene 
beutfche Oper. j 
Dittmar, Bratfchift zu Deffau. 
Dittmar (Freiherr Mantey von), Medl.s 
Strel, Hofkapellmeifter. Ein’ Schüler Win— 
ters. (SKirchenftüde, Mufit zu ben beiden 


Galeerenfelaven.) 


Dittmarfch, Operiftin zu Augsburg, 1830 
mit der Bethmannfchen Gefelfchaft in Deſſau, 
fruber in Breslau. 

Dittmeyer, Mufikdireftor am Theater in 
Nürnberg. 

Dizi, ein Belgier, berühmter Harfenvirtuos 
und Komponift. Lebte längere Zeit in London, 
fpäter in Paris (Kalkbrenners Begleiter auf 
Kunftreifen); ftudirte fein Inftrument bis in 
feine Eleinften Details und in der Art, daß bie 
von ihm herausgegebenen Uebungen ein ganz 
neues Syſtem bildeten, und die engen Grenzen 
derfelben bedeutend erweitert wurden. 

Divertimentofital.),Divertissement 
(franz.), eine Gattung Eleiner, aus verfchiedenen 
leicht gearbeiteten Sägen beftchender Tonſtuͤcke 
für ein oder mehrere Inftrumente mit einfacher 
Befesung. Unter Divertissement verftcht man 
in Frankreich ferner die zwifchen den Acten der 
Oper und Schaufpiele angebrachten Tänze und 
Gefänge. 

Divisarum (lat.), das vierte Zetrachord 
Divisarum extenta, die dritte Saite 
des vierten Tetrachords, unfer eingeftrichenes d. 

Divisi, getbeilt. Zeigt in Biolinftimmen 
an, daß zwei an einem und demfelben Noten- 
pulte fpielende Geiger gewiffe boppelgriffige 
Paffagen nicht wie gewöhnlich einklaͤngig vor— 
tragen, fondern in biefelben ſich theilen follen, 
fo daß die höhern Töne von dem cinen und 
die tiefern von bem andern gefpielt werben. 

Divotamente, divoto, andaͤchtig, ernft. 

Dixieme, die Decime oder Oetave der Terz. 


Do 


Dix-septieme, bie Doppeloctave ber Terz. 
Dix-huitieme, bie Doppeloctave ber Quarte, 
Dix-neuvieme, die Doppeloctave ber Quinte, 

Do, wird von ben Stalienern in ber Sol: 
mifation für ut (c) gebraudt. 

Dobler, vorzüglicher Bafjift in Frankf. a. M. 

Doctor ber Mufil, Doctor musices, 
der höhere Grad der acabemifchen Würde, In 
Cambridge und Oxford (in legterer Stadt fchon 
im. Jahre 886 bei Stiftung ber — 
waren Profeſſoren der Muſik beſtellt, die au 
academiſche Wuͤrden ertheilten, jedoch nur na 
ſchweren Pruͤfungen. Der Candidat mußte ſi 
ſieben Jahre in der Theorie und Praxis geuͤbt 
und viele Proben ber Geſchicklichkeit abgelegt 
haben, ehe er Baccalaureus, und dann, nad) 
fünfjähriger Ausübung der Kunft und abermas 
Ligen 3eugniffen feiner erlangten Geſchicklichkeit, 
Doctor werden konnte, um wieber felbft Mufik- 
unterricht geben zu dürfen. Als einer der älte 
ſten (wo nicht gar ber erfte) ift John Ham— 
boys bekannt, der im Jahre 1470 die Doctor- 
würde erlangte. Früher wurde biefe nur von 
den beiden englifchen Univerfitäten ertheilt (auch 
fremden Künftlern, z. B. Haydn und Rom: 
berg); nachmals auch von beutfchen Univerſi— 
täten, z. B. erhielt Spontini das Doctor: 
biplom.von Halle, desgleichen Friedr. Schnei- 
ber 1829 von Halle und 1830 von Leipzig ꝛc. 
Dodecachordon, Zwoͤlfſaiter. 

Doͤbbelin, vormals Opernſaͤngerin in Deffau, 
jetzt in Lemberg. 

Doͤbricht GJohanna E.)5 ſ. Heſſe. 

Doͤckchen, find kleine, ungefähr 2 Zoll hohe 
Hölzchen in der Orgel, in welchen die Wellen 
gehen; ‚f. Orgel, 

Domeny (Al. von), fehrieb eine Anweiſung 
das Pianoforte richtig zu jpielen, mit 72 Erer- 
eitien von den größten Meiftern. Peſth 1830. 

Dorfeld (Anton), Kapellmeifter bei der Garde 
in Petersburg. (Arrangements.) 

Dorth (Caſp. Dietr.), aus Schlefien. +1788, 
Organift in Dortmund. Ausgezeichneter Orgel: 
fpieler und Claviervirtuos. 

DoisFlötez f. Doppel:Flöte, 

Doify (Lintant), Profeffor der Guitarre und 
Mufithändler zu Paris. Gab feit 1797 Samm: 
lungen von Romanzen und Arien für Guitarre 
heraus. (Sonaten, Variationen für Guitarre, 
Principes generaux de laGuitarre, auch deutſch.) 

Dokken, die Springer in den Kortepiano’e. 

Dolce, dolcemente (abgef, dol.), fanft, 
lieblih, angenehm. Dolcissimo, mit äuferft 
fanftem Vortrage. ! 

Dolcian oder Dulcian (ital. dolcino). 
1) Der Name eines veralteten Blasinftruments, 
aus dem unfer Fagott entftanden fein foll, Bor 
einigen Jahrhunderten gebrauchte man diefes 
Snftrument in verſchiedenen Größen; man hatte 
ein Chorift= Fagott, oder Korthol, aud) 


Doppel: Korthol genannt; ein Doppel: 
oder Quint= Fagott, und das in England 
unter dem Namen Single Korthol bekannten 
Kleine Quart-Fagott. Diefe Inftrumente 


9 


Dominantenaccord 


beftanden eben fo wie unfer mobernes Pagott 
(f. d.) aus einer doppelten Röhre, hatten ſechs 
Zonlöcher für die, Finger, und zwei für bie 
Daumen, aber nur eine einzige Klappe für ben 
rechten Daum und eine für den vierten Finger 
ber rechten Hand, und Eonnten nicht wie unfere 
Fagotte in vier Stüde zerlegt werden. 2) Ein 
DOrgelregifter von 8 Fufton: ein Schnarrwerf, 
das den Eon bes Fagotts nachahmen fol. Es 
ift nur noch in alten Orgeln zu finden. 

ans entemente, Elagenb, weh: 
müthig. 

Doles (Joh. Friedr.), 1715 in Steinbach 
im Herzogtum Meiningen geboren, ftubirte in 
Leipzig Theologie. Cantor in Freiberg, dann 
in Dresden. War ein Schüler Seh. Bach's, 
ſchlug fpaterhin jedoch einen ganz entgegengefeßs: 
ten Weg ein, und wollte in einem Vorwort 
über Kirchenmufit und deren wahre Beichaffens 
heit, merkwürdig genug, bie Fuge daraus vers 


bannt wiffen. Wurde 1756 Mufikdireftor und 


Cantor an der Thomasfchule in Leipzig. Eme— 
ritirt 1789, + 1797, (Drei vortreffliche Paf: 
fionen, Motetten, vierftiimmiges Choralbuch, 
Shoralvorfpiele, ein Magnilicat, Kyrie und 
andere Kirchenſtuͤcke. — Anfangsgründe zum 
Singen.) Bei ihm verlebte Mozart kurz vor 
feinem Tode einige glüdliche Tage. 

Doles (oh. Fr.), Sohn des Borigen, 1746 
in Freiberg geb., + 1796 als Doctor ber Rechte. 
(Slavierfonaten, bie Poftftationen bes Lebens 
von Langbein.) 

Dolfan oder Dulkan, auch Dulzain. 
Eine alte Orgelftimme von 8 ober 4 Fußton, 
die zu den Flötenarten gehört, und beren Pfeifen 
oben weiter ald unten bei dem Labium find. 
Man muß diefes Regifter aber nicht mit der— 
jenigen Stimme verwechfeln, bie man Dulcian 
oder Dolzian nennt. 

Dolorosamente,doloroso, ſchmerzlich. 

Dolzfloͤtez ſ. Deutfche Flöte, Auch eine 
gedeckte, angenehm Elingende Flotenftimme ber 
Orgel, von 4 bis 8 Fußton, 

Domberren; f. Canonlicus. 

Dominante,Dominans, Quinta toni, 
die herrfchende Saite die Quinte, Die fünfte 
Stufe der Zonart, in welcher ſich jedesmal bie 
Modulation befindet. Um fie von Dominanten 
verwandter Zonarten (Nebenbominanten) in 
welche man ausgewichen ift,. zu unterfcheiben, 
nennt man fie, ald Quinte der Haupttonart, 
tonifhe Dominante, Im Gegenfaße zur 
Unterdominante (d. h. der Quinte abwärts 
gezählt, alfo der Quarte des Grundtones) wird 
fie auch Oberdominante genannt. Go ift 
z. B. vom Grundton c, die Unterbominante f, 
und g die Oberbominante, 

Dominantenaccorbd, ift ber harte Drei: 
Hang und der Hauptfepfimenaccord auf ber 
harten und weichen Tonart. Naͤchſt dem tonis 
fchen Accorde Eommen in jedem Zonftücke biefe 
beiden am häufigften vor, und bei jedem voll 
tommenen Zonjchluffe legterer, der dem Schlufs 
accorde vorhergeht und durch bie Auflöfung ber 


Donati 


kleinen Septime in bie Zerz ber Zonica bad 
Gehör völlig befriedigt. Claudio Montes 
verde fchuf um das Zahr 1590 die Harmonie 
der Domimante oder herrfchenden Note. Er 
war (in der von ihm neu fomponirten Oper 
DOrfeo) der Erfte, der die Septime ber Domi— 
nante und felbft die None ohne Vorbereitung 
anzuwenden wagte. 

Donati, Kapellmeifter in Bologna. Gaftirte 
1822 in Dredben. 

Doni, geb. 1616, gelehrter mufitalifcher 
Schriftfteller. (De praestantia musicae ve- 
teris, über die Hauptideen der Theorie (italien.). 
Discorso über antite Muſik.) 

Donizetti (Gaëtano), 1793 in Rom geb., 
Komponift mehrerer Opern, bie auch aufer 
Stalien Beifall fanden. Seine neuefte: Anna 
Rolena, machte befonders Auffehen. Er hält 
fih an bie Roffini=Bellinifche Schule. 

Donzelli, Sänger in Paris, früher in Wien. 

Doppel=. Dies Wort wird zur Bezeich— 
nung aller burch doppelte Verfeßungszeichen vers 


änderte wefentliche Zone deren Benennung vor⸗ 


angefest, ald Doppelas, Doppelges, Doppeleis, 
Doppellis zc., für Eses. Gesges, Cisis, Fisis ıc. 

Doppel-h, langes b, bb, double bemol; 
ein Verfesungszeichen, welches einen wefentlichen 
Zon um einen ganzen Zon erniedrigt. 

Doppelchor, ein in.zwei Abtheilungen ge— 
fondertes harmoniſch ausgearbeitetes Tonſtuͤck 
für vier oder mehrere mehrfach befeste Stim: 
men, zu beffen Ausführung Sänger und Sn: 
ftrumentiften fi in zwei Chöre theilen, um 
abwechfelnd zufammen oder nacheinander ben 
Satz vorzufragen. 

Doppelch riß wird ein Stuͤck genannt, 
worin zwei Chöre beſchaͤftigt ſind; zweichoͤri⸗ 
ein Inſtrument, bei welchem jeder Ton — 
zwei in den Einklang geſtimmte Saiten ange— 
geben wird. 

Doppelconcert, Concerto doppio, ein 
Tonſtuͤck, in welchem die Hauptſtimme unter 
zwei Virtuoſen vertheilt iſt. 

Doppeldreiklang wird zuweilen ber Sep: 
timenaccorb genannt, weil cr aus zwei Drei: 
Elängen zufammengefest fein fol. ‘ 

Doppel-Fagott (Quint- ober Gontra= 
Fagott), Ein Fagott, das um eine ganze 
Sckave tiefer ſteht ald das gewoͤhnliche. Es 
wird bei Harmoniemuſiken gebraucht, den 
Contrabaß zu erſetzen, und dem Baſſe mehr 
Kraft zu geben; ſ. Fagott und Dolcian. 

Doppel-Floͤte. 1) Ein Blasinſtrument 
der Griechen und Römer, welches aus zwei ver- 
bundenen Flöten beftand, bie ein gemeinfchaft: 
liches Mundſtuͤck hatten, und von einer Perfon 
allein gebläfen wurde; tibiae dextra (die rechte) 
und tibiae sinistra (die linke Flöte), vielleicht 
was wir erfte und zweite Flöte nennen, &ie 
war nit nur auf dem Theater gebräuchlich, 
fondern auch beim Gottesdienfte, befonders der 
Cybele, bei Leichenbegängniffen, Hochzeiten zc., 
aber nidyt im Kriege. Auch die Ruffen befisen 
ein ähnliches Inſtrument. 2) Doppel: Flöte, 
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Doppelfonate 


Dois oder Dui= Flöte nennt man auch eine ge: 
deckte, hell und angenehm Elingende Flötenftimme 
der Orgel, von 8 Fußton, mit doppelten Labien. 

Doppels:Flügel. Ein Flügel, an welchem 
fi) an beiden Enden Glaviaturen befinden, fo 
daß zwei Perfonen zugleich fpielen Können. 
Man hat verfchiebene Inftrumente diefer Art. 
Der Organift und Mechanitus Joh. Andr. 
Stein in in eig verfertigte 1758 welche 
für das Concert, in denen das Fortepiano mit 
dem Flügel verbunden war, doch fo, daf jedes 
feine eignen Saiten hatte, Der Inftrumenten: 
macher Hofmann in Gotha baute im Zahre 
1779 einen ſolchen Doppel-Flügel, der auf bei: 


‚den Seiten zwei Glaviaturen hatte, welche zu: 


gleich alle vier für eine Perfon gekoppelt wer: 
den konnten; f. Diplafion und Vis-A-vis. 

Doppel:Fuge, eine Zuge mit zwei ober 
mehreren gemeinfam ausgearbeiteten Gubjecten, 
in welcher der Gegenfaß fidy in allen Stimmen 
T bleibt und oft ein zweites Thema bildet; 
. Fuge. 

Doppel:Geige; f. Viola d’amore. 

Dospelsritte, zweifache, gleichzeitig an 
zugebende Noten oder zweiftimmige Intonation 
der Tone auf Saiteninftrumenten. 

DoppelsHarfe (Davids: Harfe), eine mit 
30 Saiten bezogene Harfe, und das gebraͤuch— 
lichſte dieſer Inſtrumente; f. Harfe. 

Doppel-Korthol; ſ. Dolcian. 

Doppelkreuz, #H (in der Geſtalt Xei— 
gentlich ein einfaches Kreuz), double diese; 
ein Verfegungszeichen, weldyes einen Ton um 
einen ganzen Eon erhöht. 

Doppeltreuzfchläge, eine Schlagmanier 
auf den. Pauken. 

Doppeloctave, Decima quinta, Ouin- 
zieme, ein Intervall von funfzehn diatonifchen 
Stufen. . 

Doppelfdhlag, Gruppetto, Assemblage 
ober Double. Eine Spielmanier und Gefange: 
verzierung. Es giebt deren vier Arten, bie 
alle mit vieler Leichtigkeit und Klarheit aus: 
geführt werden müffen; 1) der einfache, der 
bei dem Anfchlage der Hauptnote oder nach dem 
Anfchlage derfelben gebraucht wird; in erfterem 
Falle fteht das Zeichen, >, über der Rote, 
[Beifp. 38 a], im zweiten nad) derfelben [b]; 
ift das Zeichen umgekehrt, A, fo wird der 
Doppelichlag unterhalb der Note angebradyt [ec]; 
2) ber geſchnellte, bei welchem der Note noch 
eine Kleine Vorſchlagsnote auf. der Stufe des 
Haupttones vorhergeht [d]; 3) der gefchleifte, 
mit einem Zufage von zwei VBorfchlägen von 
unten [e]; 4) der prallende ober Prall— 
triller mit dem Nachſchlage [f]. Die jedess 
malige Ausführung fteht neben diefen Beifpielen. 

Doppelfchleifer, eine ungewöhnliche Spiels 
manier, beftehend aus ber fchnellen Wiederholung 
zweier ftufenweis aufeinander folgenden, einer 
Hauptnote —— kleiner Vorſchlags⸗ 
noten. [Beifp. 38 g.] 

Doppelfonate. Eine für zwei concerti: 
rende Inſtrumente gefeste Sonate. 


Doppelftielige Note 


Doppelftielige Note, double quene. In 
den Ripienftimmen für Saiteninftrumente follen 
diefe Roten, deren Kopf mit einem auf: und 
einem abwärtöfteigenden Stiele verfehen find, 
doppelgriffig, d. h. zur Verſtaͤrkung des Tons 
auf zwei Saiten zugleich angegeben werben. 

Doppelte ober zweifache Intervalle, 
Intervalles doubles. Alle eine Octave über: 
fchreitende Intervalle werden fo genannt, weil 
fie die verdoppelte Stufe der erften Octave find, 
So ift z. B. das eingeftrichene g zum ein= 
geftrichenen c bie einfache Quinte, das zwei: 
geftrichene hingegen die doppelte oder zweifache 
(die Duodecime). 

Doppelte ober geriffene Zunge, eine 
Schlagmanier auf den Pauken. 

Doppelter Eontrapunft, Contrapunc- 
tum duplex, Contrepoint double. Wenn ein 
zweiftimmiger Sag fo eingerichtet ift, daß jede 
Stimme als Ober und als Unterftimme, d. h. 
ohne Verlegung bed Gehoͤrs und der regelmaͤßi⸗ 
gen Stimmenführung, zur Melodie fowohl als 
zut Begleitung ber andern gebraucht werden 
kann, fo ftehen dieſe Stimmen in ber Umkeh— 
rung, und man nennt einen folchen Satz einen 
doppelten Contrapunkt; einen mehrfachen oder 
vielfachen hingegen jeden aus mehr als zwei 
gegeneinander verkehrbaren Stimmen beftehen: 
den Satz. Die Umkehrung kann auf mandherlei 
Weife gefchehen, jenachdem die Intervallenentfer: 
nung, in welche die andre Stimme verfegt wird, 
in Betracht kommt. So viele Intervalle es 
giebt, fo viele Verfegungen koͤnnen ftattfinden, 
und fo viele Hauptgattungen des boppelten 
Sontrapunftes giebt es aud. Die gewöhnlich: 
ften find in der Octave, in ber Zerz oder Des 
cime und ber Quinte oder Duodecime. Der 
doppelte Contrapunkt in der Octave entfteht, 
wenn bie Unterftimme in die höhere Octave 
Evolutio in octavam acutam) oder die Ober- 

imme in die tiefere Octave verfegt wird (Ev. 
in oct. gravem). [Beifp. 39 a.] Bildeten 
die beiden Stimmen weitere Intervalle als bie 
Octave, fo müßte fich bei der Umkehrung bie 
eine Stimme zwei Octaven von ber andern 
entfernen (in der Quintdeeime), da fich fonft 
die Intervalle nicht verändern würden. Be: 
zeichnen wir diefe durch Zahlen, fo ergiebt ſich 
aus folgendem Schema 
1. 2. 3 4. 5. 6. 7: 8. 
8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1, 
ihe Verhaͤltniß bei der Umkehrung; die Prime 
nämlich wird zur Octave, die Gecunde zur 
Septime, die Terz zur Sexte ꝛc. Im doppel- 
ten Gontrapunfte in der Zerz ober Decime 
muß entweder die Oberftimme gegen bie untere 
eine Terz oder Decime tiefer (Contrap. dupl. 
in decima gravi), oder bie Unterftimme gegen 
die obere um ein gleiches Intervall hoher gefegt 
werben Eönnen (Contrap. dupl. in decima 
acuta) [b]. Bei der Verfegung findet folgende 
Veränderung der Intervalle ftatt: 
1. 2. 3. 4 5. 6. T. 8. 9, 10. 
10. 9. 8. 7.6.5. 4.3.2. 1, 
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Der boppelte Eontrapunft in der Duobecime 
oder Quinte ift fo eingerichtet, daf die Ober: 
flimme gegen die untere eine Duodecime oder 
Quinte tiefer gefegt werben Tann (Contrap. 
dupl. in duodecima gravi), oder die Unter: 
ftimme gegen bie obere ein gleich großes Ins 
tervall hoher (Contrap. dupl. in duodecima 
acuta) [c]). Die Intervallenveränderung iſt 


folgende: 

1.2.3 4 5 6.7. 8. 9. 10.11,12.13. 
13.12. 11. 10, 9. 8.7.6.5. 4 3 2. 1. 
Diefe verfchiedenen Gattungen des Contrapunktes 
tönnen durch hinzugefügte Terzen dreis und 
vierftimmig gemacht werben, und zwar drei= 
flimmig, wenn zu der Oberftimme eine Terz 
abwärts, und vierftimmig, wenn alsdann nod) 
zu der Unterftimme eine Terz oberwärts geſetzt 
wird, Zwar findet der doppelte Gontrapunft 
ganz vorzüglich feine Anwendung bei Kompo— 
jitionsarten, die zur gebundenen oder ftrengen 
Schreibart gehören, ald Fugen, fugirte Chöre, 
Motetten, Canons u. f. w., indeß wird dod) 
jede Gattung der mufifalifchen Kompofition 
durch theilmeife Benusung der Mittel, welche 
die Gewandheit im Gontrapunfte an die Hand 
giebt, an Intereffe gewinnen, und felbft der ge— 
woͤhnlichſten Melodie eine Eünftliche Behandlung 
Reiz verleihen können. 

Doppelter Nachſchlag, eine aus zwei 
nachſchlagenden Eleinen Noten beftehende Wer: 
zierung, welche die Dauptnote mit der folgen: 
den verbindet. 

Doppelter Rhythmus (z. B. einer im 
Gefang und ein anderer in der Begleitung), ift 
zuweilen von vortrefflicher Wirkung. Meifter- 
haft angebradjt hat ihn C. M. v. Weber im 
DOberon, wo dem höchft originellen Marfch der 
Tuͤrken ſich die liebliche Gantilene anſchließt. 
Saͤtze, die ohne erforderlichen doppelten Rhyth— 
mus verfchiedenartige Empfindungen zugleich 
ausdrüden, gehören zu den polyphonifchen (f.d.) 

Doppelter Schluftact, der Zact, welcher 
am Scluffe eines Zonftücdes oder eines Thei- 
les defjelben bei der Wiederholung anders ale 
zum erftenmale gefpielt werden foll und deshalb 
mit dem Abweichungszeichen (f. d.) verfehen ift. 

Doppeltes oder großes Wiederholung: 
zeichen; zwei ſenkrechte, auf beiden Seiten mit 
Punkten verſehene Parallelftriche; zeigt an, daß 
fowohl der vorhergehende, ald auch der folgende 
Theil wiederholt werden foll; ſ. Zeichen. 

Doppeltriller, ein von zwei Sängern oder 
Snfteumentiften oder aud) auf einem einzelnen In= 
ſtrumente boppelgriffig auszuführender Zriller, 

Doppeltverminderter Dreiflang (auf 
ber erhöhten vierten Stufe der weichen Zonart). 
Befteht aus der verminderten Terz und vermin— 
berten Quinte, und giebt in der Umkehrung 
den übermäßigen Sextenaccord auf der Eleinen 
fechften Stufe. [Beifp. 40 q) und s).] . Die 
difjonirende übermäßige Serte muß eine Stufe 
aufwärts gehen. 

Doppelvorfhlag, Anſchlag, Gruppetto, 
Assemblage. Eine aus zwei Eleinen Noten 


Doppelwirbel 


beftehende, obers und unterhalb der Sauptnote 
angebrachte Verzierung. Beiſp. 38 3.] 

Doppelwirbel, eine Schlagart auf ben 
Pauken. 

Doppelzunge, bie verdoppelte Ausſprache 
der bei einigen Blasinftrumenten gebräuchlichen 
Silben ober Zungenftoße zur Erlangung eines 
runden Vortrags gefchwinder Noten. Unter 
den Blasinftrumentiften find befonbers boppel- 
züngig die Flötiften und Trompeter; f. Zunge. 

Doppio, doppelt, — 

Doppio movimento, doppelte Bewe— 
gung, bedeutet da, wo eine Tactart mit einer an= 
dern abwechfelt, 3. B. der $ mit dem 2, daß nun 
die Viertel cben fo gefchwind genommen werden 
follen, als im vorhergehenden Tempo. Gebraͤuch— 
licher ift in dieſem Der L’istesso tempo (f. d.) 

Doppiopedale, bedeutet die Verdoppelung 
der Roten oder gleichzeitige Fortbewegung der 
Füße in Octaven. 

Dorifhe Tonart, Modus dorius, eine 
Zonart der gricchifchen Muſik, auch eine der 
acht Kirchentonarten. Thamyras aus Thras 
eien foll der Erfinder derſelben gewefen fein; 
ihre Zonleiter entfpricht unfern Zonen d, e, ſ, 
g, a, h, €, d. In dieſer Tonart find unter 
andern gefest die Choralmelodien: Jeſus Ehriftus 
unfer Heiland, der von uns ⁊c.; Chriſt ift er: 
fanden von der Marter alle ꝛc.; Ehrift lag in 
Zodesbanden ⁊c. 5 

Dorn (Heinrich), in Königsberg am 4. No: 
vember 1804 geb., Mufikdireftor in Leipzig; 
feit 1833 in Riga. In Berlin bildete er fich 
im Umgange mit Berger, Klein und And, 
Schrieb die Opern: Die Rolandslnappen, die 
Bettlerin, Abu Kara von Bechftein, und Ar: 
tarerres, die große muſikaliſche Talente ver: 
rathen, doch zu Eünftli und gelehrt waren, 
als daß fie hatten Popularität erlangen konnen. 

Dosauer (Juſt. Joh. Friedr.), 1783 zu 
Haffelrietb bei Hildburghaufen geb., einer ber 
größten Violoncelliften unſrer Zeit, Kapellift 
in Dresden, früher am Orcheſter in Leipzig. 
Schüler Kriegk's in Meiningen. (Ueber 
100 Werke, Goncerte für Violoncell, Fanta— 
fin, Gapriccios, Zrios, Sonaten, Variatio— 
nen. — Der Eleine Glavierfpieler. — Heraus: 
geber des Amphion.) 

Double, Doppelidlag, auch Doppelvorfchlag. 

Double bemol, Doppel:b (bb). 

Double croche, Sechzehntelnote. 

Double diese, Doppeltreuz (HH oder X). 

Doubles, heißt fo viel als Variations. 
Dann nennen die Franzoſen fo auch die Stell: 
vertreter der beim Schaufpiele, der Oper und 
dem Ballett angeftellten erften Künftler und 
Künfklerinnen, welchfelbige Stellvertreter nad) 
den Regeln des Einfchachtelungsfyftems in abs 
nehmender Zalentproportion im Notbfalle 
wiederum von Doubles oder Doublures vers 
treten werden koͤnnen. 

Doublette, heißt im Franzoͤſiſchen das— 
jenige Orgelregifter, welches um eine Octave 
hoher fteht, als das Prinzipal. 
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Drath-Harfe 


Douzitme, bie Duobecime. 

Dowland (John), geb. 156%, berühmter 
englifcher Lautenift, auch Dichter; einer der 
gepriefenften Künftler feiner Zeit. Reiſte als 
Virtuos 1584 ncd) Frankreich; war beim Lands 
grafen Moris in Gaffel in Gunft, 1595 in 
Stalien, 1600 von König Chriftian IV. nad) 
Kopenhagen eingeladen. Komponirte viele 
Songs. + in England 1615. 

Doxologia magna (die große Verherr: 
lichungsformel), nennt man in ber roͤmiſch⸗ 
Eatholifhen Kirche den Gefang: Gloria In 
excelsis Deo etc., und parva, bie Eleine, 
das Gloria patri, ſilio etc, 

Dragbi (Antonio), aus Ferrara, Hofkompo—⸗ 
nift in Wien am Ende des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts. Dichtete viele feiner Opern felbft. 
(86 Opern und Dratorien,) 

Draghi (Giov, Battifta), Organift der Kö: 
nigin Maria von England, in Italien geb., 
ein ausgezeichneter Drgelfpieler und Flügel: 
virtuos. (Die Operette Psyche (1673), The 
Wonders in the Sun (1706).) 

Dragonetti, Virtuos auf dem Gontraviolon 
in London, fand ums Jahr 1802 in feiner 
Bluͤthe. Ein in feiner Art einziger Kuünftler, hat 
es zu einer Fertigkeit gebracht, die alles bisher 
Gehoͤrte überfteigt; feine Nachahmer find alle nur 
ſchwache Gopieen feiner VBortrefflichkeit geblicben. 

Drama per musica, Drama mit Gefang, 
Singfpiel, Oper. Als die fombolifchen Gere: 
monien anfingen ihren poetifhen Werth zu 
verlieren, verfielen die Geiftlichen in Stalien 
durdy die dramatifche Form der geiftlichen Ce— 
remonien, befonder in der plaftifchen Dar: 
ftelung chriftlicher Gefchichten, auf die Idee, 
mit dramatifchen Vorftellungen aus der Leidens— 
gefchichte und dem Leben der Heiligen audy 
Muſik zu verbinden; dies der Urfprung des Sing 
fpiels oder Igrifhen Dramas. Im Sahre 1440 
ließ der Papft Eugen IV. in Rom fogar auf 
öffentlichem Plage die Belehrung des Apoftels 
Paulus (von Francesco Baverini) mit mus 
fitalifher Declamation vorftellen, wobei fich 
bier und da Ehoralgefang einmifchte. Das crfte 
weltliche Singfpiel Orfco von Angelo Po— 
litiano ward im Jahre 1475 in Florenz auf: 
geführt und fünf Jahre darauf, 1480, in Rom 
ein mufikalifches Trauerfpiel, wozu der Karbdi: 
nal Riatti, ein Neffe des Papftes SirtuslV,, 
die Worte gedichtet hatte, So trat die fingende 
Mufe aus dem Klofter, wo fchon biblifche Ge— 
fhichten dramatifict worden waren, auf den 
Markt und in die Gaufelbuden, und erfchien 
etwa ein Jahrhundert fpäter veredelt ald Oper 
auf der Bühne und ald Oratorium in der 
Kirche. Die Gefchichte ihrer fernern Ausbil: 
dung ift in diefen beiden Artikeln nadygufchlagen. 

Drathb=:Geige;-f. Nagel:Geige, 

Drath= Harfe, Spitz- oder Flügels Harfe 
(ital. Arpanetta), eine Eleine pyramidenformige 
Harfe, deren Refonanzboden, an beffen beiden 
Seiten Dratbhfaiten fur Discant und Baß ge: 
zogen find, in ber Mitte liegt. 


Drathfaiten 


Drathfaiten. Die gewöhnlich zum Bezuge 
ber Clavier⸗ und einiger Sauteninftrumente bes 
nugten Saiten von Eifen ober Meffing. Sie 
werben auf folgende Weife verfertigt. Eine 
vorher noch ſtark gefchmiebete Meffings ober 
Eifenftange wird durch die immer Eleiner wer: 
benden Löcher eines Inſtruments gezogen, das 
man ein Bieheifen nennt, alsdann polirt und 
auf Kleine hölzerne Roͤllchen gewunden, auf bes 
nen bie Grade der verfchiedenen Stärke ber 
Saiten durch Zahlen bezeichnet find. Die Güte 
der Dratbfaiten befteht hauptfächlich darin, daß 
fie die rechte Härte haben; find fie zu weich, 
fo ziehen fie ſich zu fehr, und geben keinen 
hellen Ton; find fie hingegen zu hart, fo koͤn⸗ 
nen fie felten, ohne zu zerſpringen, in bie ges 
bhörige Stimmung gebracht werben. 

Drechsler, Herzogl. Deffauifcher Kammer: 
mufitus. Audgezeichneter Vicloncel:Birtuos. 

Drechsler (Iof.), geb. am 26. Mai 1782 zu 
Waͤlliſchbuͤrchen in Böhmen; Profeffor der Har: 
monielehre in Wien, erwarb fidy durch feinen 
Unterricht in der Theorie und im Orgelfpielgroßes 
Verdienſt um die Muſik. (Zahlreiche Kompoſ.; 
worunter 10 Miffen, ein Requiem u. a, Kirchen⸗ 
ſtuͤcke; 6 Opern ; 18 Singfpiele und mehrere Lokal⸗ 
poffen, 3. B. „der Diamant des Geiſterkoͤnigs;“ 
DOrxgelfchule, Generalbaßfchule, Elavierfchule 2c.) 

Dreher, Tanzmuſik; f. Länderer. 

Dreborgel, Leierorgel, Leierkaften (lat. or- 


—— portatile, franz. Orgue de Barbarie).- 


n tragbares Snftrument mit Pfeifenwerk von 
verrfchiebener Größe. Es befteht aus einem vier: 
eigen Kaften, in welchem Be bis drei Res 
gifter Pfeifen liegen, die gewöhnlich einen Ton⸗ 
umfang von drei DOctaven umfaflen, und bur 
eine Walze, auf welcher die Melodie durch ein⸗ 
gefchlagene Stifte georbnet ift, vermittelft Ben: 
tile zur Anſprache gebracht werben. Der Traͤ⸗ 

er braucht nur die an der rechten Seite des 
Raftene befindliche Kurbel zu drehen, fo dreht 
fi die Walze, fegt den Kleinen, gleichfalls im 
Innern des Inftruments liegenden Blafebalg in 
Bewegung, und fpielt, jenachdem fie durch einen 
neben der Kurbel befindlichen Zapfen geftellt 
wird, mehrere Stüde. Man hat auch eine 
Kleine Art, welche bie — Serineite 
Bogelorgel) nennen, welche nur ein Regiſter 
von 9—10 kleinen Pfeifen bat, und entweder 
zum Spielwerk der Kinder, oder auch die Sing» 
vögel zum fünftlichen Singen abzurichten, dient. 

Drei, Die Zahl 3 bedeutet im Generalbaf 
bie Terz, auch den volllommenen Accord; in 
ausgefchriebenen Stimmen bie Triole, uub in 
der Glovierapplicatur den dritten Finger, 

Dreiadhteltact, 3, Trois-huit. Die aus 
drei Achteln zufammengefegte ungerade Zactart. 

Dreichdrig ift ein Inftrument, deffen Töne 
jeber durch drei in den Einklang geftimmte 
Saiten angegeben werben, 

Dreiedichte Lyraz ſ. Lyra. 

Dreieinfeltact (} oder durchſtrichene 3), 
eine aus drei ganzen Noten zufammengefeste, 
felten vorkommende Tactart. 
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Dreiklang 


Dreier, Numerus ternarius, Rhyihme 
ternaire. Das aus drei Tacten hende 
melodiſche Glied einer Periode. 

Dreifache Intervalle nennt man ſolche, 
bie von ihrem Grunbtone zwei Dctaven höher 
abftehen, als bie Zahl, welche fie benennt, ans 
zeigt. Die Quarte Gc 5.8. ift ein einfaches, 
G c ein 2faches, G € ein 3sfaches Intervall. 

Dreigeftrihene Octave, bie fünfte Octave 
unſers Tonſyſtems, deren Töne breigeftrichene 
Toͤne oder Noten genannt werben. Unter bdreis 
eftrichene Noten verfteht man zumeilen auch 

mweiunbbreißigftelnoten. 

‚ Dreitlang, Trias, Accord, - überhaupt 
jeber aus brei verfchiedenen Tönen zufammen= 
geſetzte Accord; im engern Sinne bie Verbins 
dung eines Grundtones mit feiner Terz und 
Quinte. Man unterfcheidet confonirende und 
diffonirende Dreiklaͤnge (f. Diff onanz). Zu 
den erfteren gehört 1) die harte Dreiklangs⸗ 
barmonie (Trias harmonica major, Accord 
parfait majeur), auch Hauptaccorb mit großer 
Terz und reiner Quinte, bie in ber Durtons 
leiter ihren Sig auf ber erften, vierten und 
fünften Stufe hat, in ber Meoltonleiter auf 
der fünften und fechsten [Beifp. 40 !) a, d, e, 
m, n]; und 2) ber weiche ober kleine (Moll: 
aceord) mit kleiner Terz und reiner Quinte, 
auf ber zweiten, britten und fechsten Stufe 
der Durtonleiter [b, c, f], und auf ber erften 
und vierten der Molltonleiter [h, 1]. Zu den 
diffonirenden gehört I) der verminderte ober 
weihverminderte Dreiklang, beftehend aus 
Kleiner Terz und verminderter Quinte, auf ber 
fiebenten Stufe ber Dur= und auf der zweiten 


dh | und fiebenten der Molltonleiter [g, i, 0], wozu 


ältere Tonlehrer noch einen andern auf ber 
willkuͤhrlich * ſechsten Stufe rechneten [n]; 
2) der uͤbermaͤßige, mit großer Terz und 
uͤbermaͤßiger Quinte, auf der dritten Stufe der 
weichen Tonart [k]. Außer dieſen giebt ed noch 
zwei uneigentliche Dreillänge, entftehend aus 
der willkuͤhrlichen chromatifchen Mobdificirung 
eines ihrer Intervalle: 1) bee Hartvermin= 
berte, auf der zweiten Stufe ber weichen Ton⸗ 
art, beftehend aus Grundton, erhöhter Kleiner 
Zerz und Kleiner Quinte [p]; 2) der doppelt: 
verminderte auf ber erhöhten vierten Stufe 
ber weichen Zonart, mit verminderter Terz und 
verminderter Quinte [9]. Erfterer bringt mit 
hinzugefügter Septime in ber zweiten Umkehrung 
den Terz⸗Quarten⸗Accord mit der übermäßigen 
Serte hervor [r]; letzterer in ber erften Ver: 
wechslung und mit ber Septime verbunden aber 
den Sert:QuintenAccord mit der übermäßigen 
Serte Is). Beide find alfo einzig und allein 
zur Erflärung des aus biefer Verwechslung her— 
geleiteten übermäßigen Sextenaccordes 
willkuͤhrlich aufgeftellt worden. Unter Beifp. 40 2) 
findet man bie von Gottfr, Weber ald Grund: 
harmonien angenommenen und nach ihm be— 
— natuͤrlichen oder leitereigenen Drei— 
laͤnge der Dur- und Molltonleiter angegeben. 
Die Erklaͤrung der Bezeichnung ſ. u. Zeichen. 


Dreiftigkeit 
Aus der Umkehrung ober Verwechslung bes 
Dreillanges entfteht der Sexten⸗ und Gert: 
Quarten⸗Accord (f. d.). Vergl. Berboppes: 
lung und Signatur. 
Dreiſtigkeit. So wie für jeden gebildeten 
Mann, heißt es irgendwo, der ſich nicht in ſeine 
vier Pfaͤhle verſchließen, ſondern das Vergnuͤgen 
des geſelligen Umganges genießen will, eine ge⸗ 
wiſſe freie Bewegung ein nothwendiges Erfor⸗ 
derniß iſt, um ſo unerlaͤßlicher iſt es fuͤr jeden 
Saͤnger oder Inſtrumentiſten, der oͤffentlich auf⸗ 
treten geſonnen iſt, ſich einer edlen Dreiſtig⸗ 
beit zu befleißigen; worin ed benn auch Mans 
dem, mehr als in Spiel und Sang, zu einer 
bewundernswürbigen Birtuofität zu bringen ges 
lungen ift. . 

Dreiftimmig, a tre, a tre voci. 

Dreiftimmig (triphonifch) nennt man ein 
Tonſtuͤck für drei verfchiedene Stimmen, entwes 
der für Sänger (Terzett) oder für Inftrumente 
(Zrio), oder überhaupt in der Stimmenführung 
eines Satzes. Derfelbe befteht alsdann aus einer 
Ober⸗, einer Mittel: und einer Grundftimme, 
wovon bie erfte ald Hauptſtimme, ober auch 
abwechfelnd alle drei mehr ober minder concers 
tirendb behandelt find. Die älteften bekannten 
Beifpiele von triphoniſcher Harmonie, in wel: 

zwei Stimmen in Terzen, Quarten und 
Serten geben und ber Baß hier und ba bie 
Accorde beftimmt, fallen in das breizehnte und 
vierzehnte Jahrhundert, wie die von Profeffor 
Fetis in Paris entdediten Lieber bes Abam 
de la Hale (1250— 1280) und Francesco 
£anbino (1350— 1410) beweifen, 

Dreivierteltact($),Mensure A trois tems; 
diejenige Gattung ber ungeraden Zactart, bie 
aus 3 Biertelnoten zuſammengeſetzt iſt; ſ. Tact. 

Dreizmweiteltact(3), Mesure à trois blan- 
ches; einfache ungerade Zactart, beftehend aus 
drei halben Schlägen oder Noten; f. Zact. 

Drefe (Adam), um 1630 geb,, zulegt Kapell: 
meifter in Arnftadbt. Schüler MarcoSacchis. 
+ 1718. Meifter im Recitativ. (Melobieen 
zu Büttner’s Liedern, Intraden und Arien, 
Kirchenmelobieen, 3. B. Seelenbräutigam ıc.) 

Dreffler (Rafael), ausgezeichneter Virtuos 
auf der Flöte, vorher in Hannover, fpäter in 
London, ftarb re Mainz am 12, Febr. 1835. 
(Variationen, Concerte, Etudes pour la Flüte.) 

Drerel (Friebr.), einer der tüchtigften Guis 
tarrevirtuofen der jesigen Zeit. (An 50 Werke, 
worunter 20 Gefänge 2.) » 

Dreyer (Joh. Melchior), fruchtbarer Roms 
ponift, DOrganift am Dom zu Ellwangen. 
Schrieb um 1790. (Kirchenftüde,) 

Dreyffig (Anton), 1774 in Böhmen geb,, 
1815 ald Koforganift in Dresden. Stiftete 
dafelbft eine Singacademie, 

Drieberg (Friedr. von), preuß. Kammerherr, 

b. 1785 zu Charlottenburg; ftubirte unter 

pontini’s Leitung, und machte es zur hoͤch⸗ 
ften Aufgabe aller feiner muſikaliſchen Studien, 
das Syſtem ber alten griechiſchen Tonkunſt aus 
ber bisherigen Dunkelheit hervorzuziehen und 
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Duda 


bis in ihr innerfted Prinzip zu erforfchen. Seine 
geiftvolfen und gelehrten Werke erregten großes 
Auffehen, wurden aber in dem was fie an irris 
gen Anfichten enthalten mochten, durch Perne 
und Ehlabni widerlegt. („Die mathema— 
tifche Sntervallenlehre der Griechen; „Auf: 
fchlüffe über die Muſik der Griechen” u. a. m.5 
Opern: „Don Cocagno“ und ‚‚Sänger und 
Schneiber.’’) 

Driflöte, eine aus breifeitigen Pfeifen bes 
ftehende Orgelftimme, 

Drittheilston, ein Heines, aus ber Diefis 
und dem fontonifchen Komma beftehendes Ins 
tervall, welches ald Differenz zwifchen ber reinen 
Octave und ber aus ber Addition von vier Eleis 
nen Terzen entftehenden Octave, im Verhaͤlt⸗ 
niffe Hl, zum Borfchein kommt. Lestere 
Detave ift nemlid um biefen, Drittheilston 
größer ald bie Octave in ihrem reinen Vers 
hältniffe 3. 

Drobifch (Karl Lubw.), geb. zu Seipaig 
am 24. Der. 1803, ftubirte 1821 unter Dröbs 
den Gonttapunft und wibmete feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit auf Stubium ber Kirchenmufil, Geit 
1826 lebt er in München. Viele feiner Werke 
reihen fich dem Beften an, was in jegiger Beit 
für die Kirche gefchrieben worben ift. 

Droite (main), bie rechte Hand. 

Drofte Hülshoffs f. u. Hülshoff. 

Drouet (Louis), erfter Floͤtiſt der Koͤnigl. 
Kapelle in Paris, einer der beruͤhmteſten Vir⸗ 
tuoſen, die je gelebt haben. (Ueber 150 Werke.) 

Drudwerk, Eine der beiden Arten bes 
Regierwerks der Orgel, wodurch die Gancellen- 
Bentile in ben Windladen aufgehoben werben. 

Drüder. 1) Ein zu ben Schnarrwerken 
der Orgel gehöriger Mechanismus, vermittelt 
welchem die Pfeifen derfelben geftimmt werben; 
fe Krüde und Orgel, 2) Die unmittelbar 
unter dem Fortepiano angebrachten Züge. 

Dubitatio, eine oratorifche Figur, die in 
Tonſtuͤcken größern Umfangs zuweilen angebracht 
wirb und in ber fcheinbaren Unbeftimmtheit ber 
Anlage, bed Bufammenhanges, fo wie bes melo= 
bifchen und harmonifchen Ganges befteht, zum 
Zweck ben Zuhörer über die Abficht des Kom: 
poniften eine Zeitlang in Ungewißheit zu laffen. 

Dubourg (Matthew), pulegt Königl. Kapell: 
meifter in Irland, natürlicher Sohn bed Tanz⸗ 
meifters Ifaae, zu London 1708 geb., + 1767. 
Außerorbentlich Ketigee Violinvirtuos, Schüler 
Geminiani’s, kam 1728 an Gouffer’s 
Stelle nad) Dublin. Erzog einen gleichfalls 
außerorbentlichen Bioliniften, Namens Elegg. 

Düclos in Paris; f. Tactmeſſer. 

Ductus; f. Agoge. 

Dubäa, Dudka und Dudotka (Rohrpfeife), 
ein uraltes xuffifches Blasinftrument. Es bes 
fteht,, wie die Doppel:Flöte der alten Griechen 
und Römer, aus zwei Rohrpfeifen, gewöhnlich 
von verfchiedener Größe, bie vermittelft eines 
einzigen Mundftüds intonirt werden. Jede 
Pfeife hat drei Tonlöcher für die Finger ders 
jenigen Hand, mit welcher fie traktirt wird, 


Dudelſack 


Dudelſack; ſ. Sackpfeife. 

Dudey, iſt der alte Name einer Art Sack— 
pfeifez f. Sackpfeife. 

- Due volte, zweimal, fo viel als Bis. 

Düfay (Guilielmus), im vierzehnten Zahr: 
hundert, einer der Patriarchen ber Harmonie. 
Suchte mit Binchois gemeinfhaftlid die Ne: 
geln zum Gontrapunfte. Außer einem ſechs⸗ 
ftimmigen Canon ’ift von feinen Werfen nichts 
auf uns gelangt. 

Duett, Duetto, Duo. Ein Tonftüd für 
zwei Hauptftimmen, entweder für zwei Inftrus 
mente ohne alle Begleitung (eine Gattung der 
Sonate), oder für zwei Singftimmen mit In: 
firumentalbcgleitung. ine dritte Gattung des 
Duetts für zwei Hörner oder Trompeten, aus 
kurzen und wenig ausgeführten Saͤtzen be— 
ftehend, unterfcheidet man von ben größern 
durch den Namen Bicinien. Das Duett 
wurde zuerft durd Paolo Quagliati (1600) 
in ben Kirdyenmufiten und in ber Oper zu 
Rom eingeführt, bedeutend vervolllommnet 
dnch Landi in feinem Drama: Il santo 
Alessio (1634), und fpäter duch Piccini 
ausgebildet, dem es feine jegige Geftalt verbanft. 

Dulcian und Dulcinos f. Dolcian. 

Dulden (Louife), geb. David, geboren zu 
Hamburg den 29. März 1811, Schülerin vom 
Mufikdirektor C. F. G. Schwende und fpäter 
von Wilhelm Grund, ber fie bis zu ihrer 
Verbeirathung unterrichtete. Trat fchon im 
elften Jahre als Kortepiano:Birtuofin auf. Sie 
ging im Jahre 1828 nady London, wurde ba= 
felbft Pianiftin bei der Herzogin von Kent, und 
unterrichtet die zufünftige Thronerbin, Prin= 
zefin Bictorine. Cine mit ausgezeichnetem 
Zalent begabte geiftweiche junge Frau, Auch 
ihre jüngere Schwefter Therese, fo wie ihr 
Bruder Ferdinand zeichnen fich in der Ton— 
Zunft aus ; Erftere ebenfalls durch vielverfpredhen= 
bed Talent für das Pianoforte, Ledterer als 
Violiniſt, durch geiftvolle Behandlung feines In= 
ftruments. 

Dulkan und Dulzainz f. Dolkan. 

Dulon (Fried. Ludw.), der berühmte blinde 
Flötenfpieler, ift zu Oranienburg an der Havel 
den 14. Auauft 1769 geb, Durch einen uns 
geſchickten Augenarzt verlor er in ber erften 
Woche feines Lebens fein Geficht; dennoch ent= 
wicelte fich fein muſikaliſches Zalent fo fchnell, 
daß er fchon im dreizehnten Jahre Kunftreifen 
mit feinem Water antreten konnte. Wurde 
1796 Kammermuſikus in Petersburg, Wolke 
lehrte ihm die Noten mit erhabenen: Leitern 
lefen. Auch das Glavier fpielte er gut, und 
trug Bach's Fugen ohne Anftoß vor. Bei 
bem Komponiren diktirte er einem Nachfchreiber 
ohne Beihülfe eines Inftruments Alles mit ber 
größten Genauigkeit in bie Feder. In ben 
legten Lebensjahren reifte er nicht mehr, und 
tebte in Würzburg, wo er am 7. Juli 1826 
ftarb. Er gehörte wegen feiner Fertigkeit, Rein: 
heit, Präcifion, und feines Ausdrucks, zu den 
erften Virtuoſen. Seine Selbftbiographie gab 
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Dur 


| Wieland in 2 Bänden heraus. Zürich, 1807, 
(Duos, Variationen.) 

Dulzflöte; f. Dolzflöte. 

Duni (Egidio Romoald.), 1709 zu Matera 
‚im Neapolitanifchen geboren, ein Nebenbuhler 
Pergoleſis, madıte fchnelles Glüd, indem er 
ſchrieb, wie es der Geſchmack ber Zeit ver— 
‚ langte; ed war feine Meinung, daß das Theater 
‚große und kecke Pinfelftriche verlange. Duni 
wandte zuerft italienifche Gefangweifen auf 
Frangöfifce Worte an, umb verdrängte durch 
\ leichtere Form und melodifchen Gefang Lulli's 
und? Rameau’d Mufit mit ihrem ganzen 
fchwerfälligen Opern-Apparate von ber franzoͤ⸗ 
fifhen Bühne, An Rameau’s Neffen hatte 
er einen großen Verehrer. + 1775 zu Paris. 
(Opern: Le peintre amoureux, l’ecole de 
la jeunesse; beide auch auf deutſch. Sein 
Muͤlchmaͤdchen (la laitiere) führte auch auf 
dem deutfchen Theater beinahe zuerft bie komi— 
ſche Oper ein.) 

Dunkel (Kranz), Biolinfpieler, 1769 in 
Dresden geb., Schukr Weinlig’s, Kapellift 
in Dresden. (Duos, Ballette, Santaten, Lieder.) 

Duo; f. Duett. 

Duodecime, ein Intervall von zwölf Stu: 
fen, die Dctave der Quinte C-g. Sie darf in 
der contrapunktifchen Behandlung nicht mit ber 
einfachen Quinte verwechfelt werden. 

Duodecimole, eine aus zwölf Noten bes 
ftehende Figur, die nur acht von gleichem Werthe 
gilt. Sie wird durch eine über diefe Noten 
geftellte 13 bezeichnet. 

Duodrama, eine Gattung bes Melobrama, 
in welcher nur zwei handelnde Perfonen auf: 
treten, deren Declamation durch charafteriftiz 
fhe Inftrumentalmufit theils unterbrochen, 
theild unterftügt und verftärkt wird. - I. 3. 
Rouffeau ift der Erfinder des Melodrama ; 
fein Pygmalion erregte bei dem Schaufpicler 
Brandes bie Idee, bie Gerftenberg’fce 
Gantate Arladne als ein mit Muſik begleitetes 
Drama zu bearbeiten, und Georg Benba 
übernahm den mufitalifchen Theil. Dies ber 
Urfprung bes erften Duodrama, welches (um 
1766) in Deutfchland erfhien und großes Auf: 
fehen erregte. 

Duplicatio, Verdoppelung, eine in Kirchen: 
gefängen vorkommende Manier, beftehend in der 
Verdoppelung der vorlesten Note des Gefanges, 
im Falle diefe höher Liegt, als die Schlufnote. 

Duport (Jean Pierre, der ältere), 1741 zu 

aris geb., Vibloncellvirtuos, lernte fein In— 

ment unter Bertaud. Reiſte nach) Eng— 
land und Spanien, und flarb 1818 als Ober: 
auffeher der Kammermufit in Berlin. Lehrer 
Fried, Wilh. I. auf dem Violoncell, (So: 
naten, Duos, Goncerte.) 

Duport (Louis, der jüngere), Bruder und 
Schüler des Vorigen, 1749 in Paris geb., 
gleichfalls großer Violoncelliſt. + ald Kammer: 
mufitus in Berlin. (Conterte.) 

Dur, Durus, Maggiore, Majeur, hart, 
wird diejenige ber beiden" Haupttonarten ges 
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Durand (A. 3.) 


nannt, in welcher die große Terz vorherrichend 
ift. Ehemals wurde mit biefem Beiworte die 
um einen Eleinen halben Zon erhöhte —— 
Stufe oder B-Saite (unſer modernes H) be: 
zeichnet, die einzige Stufe der ältern Zonleiter, 
die zwei verfchiedene Saiten hatte; f. Cantus 
durus. 

Durand (X. F.), ausgezeichneter Violinift, in 
Warſchau um 1770 geb., 1787 in Paris. Reifte 
dann in Deutfchland und erregte uberall Stau: 
nen. (Duos, Variationen, Arietten für Clavier.) 

Durante (Francesco). Diefer unfterbliche 
Meifter, aus deffen Schule ein Vinci, Per— 
golefi, Duni, Jomelli, Piccini, Sac— 
chini, Zraetta, Guglielmi und andre 
große Komponiften hervorgingen, war 1693 zu 
Neapel geb,, und erhielt feine erfte mufitalifche 
Bildung in dem Gonfervator. di S. Onofrio 
zu Neapel, wo ihn der berühmte Scarlatti 
unterrichtete. Ging nad) Rom zu Pasquino 
und Pittone, deren erfterm er. die Schönheiten 
bes Gefanges, und zweiten bie meifterhafte Be— 
handlung der Harmonie ablernte, Er verfolgte 
die neue Richtung der Muſik, die er zu popus 
larifiren fuchte. Kehrte dann zurüd nad Nea— 
pel, und ſchrieb eifrig für die Kirche Oratorien 
und Cantaten; zu der Kompofition einer Oper 
war er nicht zu bewegen. Das Publikum fing 
bald an, den hodjverdienten Scarlatti mit 
kaltem Refpekt, und Durante mit ungemeffe: 
nem Qubel zu behandeln und es entftand zwi— 
fchen den Beiden ein Verhältniß, wie früher zwis 
ſchenkeonardo da Vinciund Michel Angelo 
zu Florenz, nur daß Leonardo dies leichter er— 
trug, als Scarlatti, der daruͤber muͤrriſch 
wurde. Durante zeigte einen gluͤcklichen Tact 
für das rechte Maaß in Allem, was er machte; 
im Zechnifchen dachte er immer auf einen ſchoͤ— 
nen, fich natürlich fortbewegenden Gefang und 
reihe Inftrumentivung; und dazu war ihm die 
Popularität, jene gefällige Bequemlichkeit für 
Verftändnig und Wirkung eigen. Vor Allem 
wurde von ihm die Art, das Orcheſter beim 
Gefang zu benusen, die fhon Scarlatti an- 
gewandt, mehr ins Feinere, Zartere und An: 
muthigere ausgebildet. 1715 wurde er Kapell: 
meifter in Neapel am Gonfervatorium de’ Po- 
veri di Gesü Christo. Faſt alle, die Scar: 
Tatti gebildet, neigten ſich fpäter zu Du— 
rante. Bon 1732 — 34 war Durante in 
Dresden. Nach feiner Zuruͤckkunft (dad Con— 
fervatorium de’ Poveri war unterbeffen eins 
gegangen) erhielt er die durch Leo's Tod er: 
fedigte Kapellmeifterftele am Gonfervatorium 
di S. Onofrio, 1734. Doch fhon 1755 ftarb 
Durante in feinem 62ften Sabre, mit dem 
Ruhme, die meiften Schüler gebildet zu haben. 
(Duette und Solfeggi; ein Oratorium, ein 
Magnilicat, Partition de Litanies, Lamenta- 
tiones Jeremiae, VI Sonate per il Cembalo.) 

Durd die Fiftel fingen, wird insbefon- 
dere das Parodiren ganzer Alt= oder Discant: 
ir zen einen Baßfänger genannt. Vergl. 

iſtel. 
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Durchziehen 


Durchfüuührung, Conduite, im weitern 
Sinne die Beibehaltung und Bearbeitung des 
Hauptgedankens oder Hauptthemas in verſchie— 
denen Wendungen und Modificationen; im en— 
gern, die jedesmalige Nachahmung des Haupt: 
ſatzes der Fuge in allen vorhandenen Stimmen. 

Durdgang, Transitus, Transition, der 

Fortfchritt eines Haupttones zum andern durch 
unächft liegende, nicht zur Grundharmonie gez 
TE höhere oder tiefere Zone, vermittelft 
welcher jene enger mit einander verbunden und 
melodiſch ausgebildet werben. In der Zonleiter 
C dur 3. B. find die zur Grundharmonie ges 
hoͤrenden Stufen 1, 3, 55 der Durchgang findet 
Statt auf den Stufen 2, 4, 6, 7, ferner ver: 
fteht man unter Durchgang auch die Arfis 
oder den ſchlechten Zacttheil. Wenn von 
Diffonanzen gefagt wird, daß fie im Durch— 
gange vorkommen, fo verfteht man darunter, 
daß fie ohme Auflofung liegen bleiben, ober 
doch nicht auf die fonft gewöhnliche Art fort 
fchreiten. 

Durdgangstöne, Hülfsnoten, find bie in 
die Bewegung einer Stimme eingeflochtenen 
barmonicfremden Zone. Fallen fie auf eine 
leichte Zactzeit, fo nennt man den Durchgang 
regelmäßig (transitus regularis), und die 
Noten felbft, befonders in diefem Falle, Durch: 
gangstone oder durchgehende Noten; fallen fie 
bingegen auf einen fchweren Zacttheil, fo heißt 
der Durchgang unregelmäßig (transitus ir- 
regularis), und die Noten, weil fie die Stelle 
der harmonifchen Töne einnehmen, gemwiffer: 
maafen gemwechfelt haben, Wechfelnoten. 

Durchgehende Ausweihungen find 
ſolche, deren Eintritt in die neue Zonart zwar 
vermittelt ihres charakteriftifchen Tones wirt: 
lich vor fich gehet, die aber entweder ſogleich 
in die vorhergehende Tonart zurüdigeführt, oder 
erft in diejenige Tonart hinübergeleitet werden, 
in welcher die Modulation fortfahren und zum 
formlichen Tonſchluß gebracht werben foll. Sie 
treten alfo nur vorübergehend auf, und es fol— 
gen oft mehrere unmittelbar auf einander, ehe 
die eigentliche, oder Schlußtonart der Periode 
zum Borfchein kommt. &ie dienen vorzüglic) 
zur Vermeidung der Härten des Ueberganges 
in entfernte Tonarten. 

Durchgehende Diffonanzen; f. Durch— 
gang. 

Dürchgehende Noten, Notes de pas- 
sage, harmoniefremde Roten; f. Durchgangs⸗ 
noten und Anſchlagende. 

Durchkomponiren (ein Gedicht), heißt zu 
jeder Strophe beffelben eine ihrem Inhalte, 
ihrer Wortführung und Interpunktion ans 
gemeffene Melodie fesen, ftatt bei jeder biefelbe 
unverändert wiederholen zu laffen. 

Durchziehen, Durdygug, eine bei Blas— 
und Streichinftrumenten gebräudjliche Spiel: 
manier, beftebend in dem unmerflichen Ueber: 
tragen und Perfchmelzen eines langfam fich 
fortbetvegenden Tones in ben zunaͤchſt darüber 
oder darunter liegenden andern. Dies gefchieht 


Durtonarten 


bei Blasinftrumenten, indem man ben Finger 
allmählig feitwärts von dem Zonloche wegzieht 
oder darauf bringt; bei Saiteninftrumenten, 
wenn ber Finger ſich auf der niedergedruͤckten 
Saite ganz unvermerkt bis auf die Stelle des 
folgenden Zone  fortbewegt. Auch manche 
Sängerin pflegt diefer Manier ſich zu bedienen, 
die jedoch, oft, und befonders zwifchen entfern= 
ten Zönen angebracht, unerträglich wird. 

Durtonarten, harte, große Zonarten, 
Modi duri, majores, Modes majeurs; alle 
Zonarten, in deren Zonleiter bie große Terz 
vorberrfchend ift. 

Durtonleiter, bie ftufenweife Folge der 
acht diatonifchen Zöne von einer Zonica bis 
zu ihrer Octave durch die große Terz. 

Duffel oder Duſcheck (Joh. Lubw.), gro⸗ 
fer Virtuos auf dem Pianoforte und elaffifcher 
Komponift für diefes Inſtrument, war zu 
Szaslau in Böhmen um 1760 geb. Spielte 
anfangs die Harmonika; trat dann in Paris, 
London, Berlin u. f. w. als Pianofortefpieler 
auf. Etablirte in London eine Mufithandlung. 
1807 lebte er wieder zu Paris. Er wußte 
nicht mit dem Gelde umzugehen, und trieb be— 
fonders feine Wohlthätigkeit zu weit. Körper: 
lich wurde er zulegt fehr die und unbehülflich, 
und lag öfters bis Abends im Bett, wobei er 
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| Ebert (Anton) 


ſich durch Champagner aufzuhelfen fuchte; doch 
ftarb er 1812, (Viele Werke; Concerte, So: 
naten, Duett, Solos, Rondos, Variationen, 
das Befte darunter ift bas —— Concert, 
Es dur; les Adieux de Clementi, 44ftes 
Merk; Elegie sur la mort de Lonis Ferdi- 
nand; le Retour a Paris, 7Oftes Wert; la 
chasse, 22ftes Werk; 10 Fantaſien und Fu: 
gen.) Als Komponift zeigt er viel Eigenthum- 
lichkeit, reiche Erfindung, Gemuͤthlichkeit und 
Feuer des Gefühle. 

Duſſek (geb. Corri), Gattin des Vorher: 
gehenden und erfte Goncertfängerin in London. 
Spielte auch Harfe und Fortepiano, (Sonaten 
für Harfe und Fortepiano, Walzer, Rondos.) 

Duvernoy (Charles), vortreffliher Kla— 
rinettoirtuos am großen Operntheater in Paris, 
um 1800, 

Duvernoy (Frederic), Hornvirtuos bei der 
großen Oper und Komponift bei dem National: 
inftitut zu Paris. Ercellirt auf dem fogenanten 
Cor mixte oder Solo: Horn. (Trios, Duos, 
Variationen, Eoncerte.) 

Dux, der Führer (Thema, Subject), Sujet. 
So wird gewohnlic der Hauptfas einer Fuge 
genannt, weil er den Fugenfag anhebt und in 
den mannigfaltigen Nachahmungen den übrigen 
Stimmen zum Wegweifer bient. 


E. 


E (Mi), bie dritte diatoniſche oder fuͤnft 
diatonifch=chromatifche Klangftufe des heutigen 
Tonſyſtems, die fünfte der Zonleiter der Alten. 
Sie bildet, im Verhältniß $ der ganzen Saite C, 
gegen biefe eine volllommene Terz. 

E E. e. € ze. vergl. A. A. a. ä. ıc. 

E-(e-)Applicatur, die dritte Verruͤckung 
der Hand, oder die vierte Fingerlage auf dem 
Griffbrette der Violine, in welcher ber Zeige: 
finger das zweigeftrichene e auf der ä-Gaite 
greift. 

E dur, eine harte Zonart mit vier Kreuzen 
Vorzeichnung, fis, eis, gis, dis. 

E-is (Mi diese), der durch ein Kreuz er: 
böhte Ton E, dem als übermäßiger Terz von 
dem Grundtone C das Verhaͤltniß zukaͤme, 
‚ nach unfrer Temperatur aber mit F enharmo: 
niſch in einer und derfelben Tongröße genommen, 
und in dem reinen Verhältnifie der Quarte 3 
ausgeübt wird, 

E la, in ber alten Solmifation das zwei— 
geftrichene &; f. Solmifation. 

E la fa, die Bezeichnung der neueren Sol: 
mifation für den Zon Es, ber zu Guibo’s 
Zeiten noch nicht gebräuchlich war, 

E la mi, in der alten Solmifation (f. d.) 
das Kleine und das eingeftrichene e. 

E moll, eine weiche Zonart, in deren 
Stufenfolge der Zon f in fis verwandelt wer- 
den muß (aufwärts auch der Zon d in dis), 


Pen 


E-Quinte (&-Saite), Chanterelle, die 
vierte ober höchfte Saite der Violine, 

Ebeling (ob. Georg), Mufikdirektor in 
der Hauptkirche in Berlin, aus Lüneburg; 
dann Profeffor der Mufit am Gymnafium zu 
Stettin. (Lieder von Paul Gerhard; Ar- 
chaeologiae Orphicae; ein Concert. + 1676. 

Ebeling (Mathilde), Fortepiano-Virtuoſin in 
Berlin. (Lieber.) 

Ebell (Heinr. Earl), 1775 am 30. Dee. zu 
Neu:Ruppin geb,, fruher Muſikdirektor am 
Theater zu Breslau, F ald Regierungsrath zu 
Oppeln in Gchlefien am, 12, März 1824. 
(Opern, 3. B. der Nachtwaͤchter, von Buͤrde, 
Anakreon in Jonien; Cantaten, der Preis der 
Tonkunſt; Sinfonien, Variationen, Eieder.) 

Eberlin (Daniel), von 1678 — 85 Kapell- 
meifter in Gaffel, + 1691, ald Hauptmann der 
Landmiliz daſeibſt. (Sehr fchägenswerthe 
Violintrios.) 

Ebers (Carl Fried.), Herz. Meckl. Strel. 
Kammer-Kompoſiteur, 1772 in Caſſel geb., 
dann Muſikdirektor in Magdeburg. (Opern, 
z. B. Bella & Fernando, die Blumeninſel; 
Lieder, Trios, Variationen, Sonaten, Zänze, 
eine Sinfonie.) 

Ebert (Anton), vortrefflicher Komponift und 
Glavierift, zu Wien 1765 geb., fptelte ſchon 
im achten Fahre Concerte. Studirte Jura; 
Eomponirte ohne Kenntnig der Segkunft ſchon 


Ebert (ob. of.) 


im fechözehnten ‚Jahre 2 Opern; Schüler 
Gluck's, Freund Mozart's, die das hochfte 
von ihm prophezeibten. Auch Eurfirten meh: 
rere Ebertjche Werke unter Mozart’s Nas 
men, z. B. die Variationen auf: zu Steffen 
ſprach ze. Reiſte 1796; fchrieb: Pyramus und 
Thisbe. Erbielt den Ruf als Kapellmeifter 
nad) Peteröburg. 1801 wieder in Wien. Er 
7 1807. (12 Sonaten unter Mozart’s Na: 
men, Bariationen, beutfche Lieder, Zrios, 
Duattuors, Opern, Goncerte, 3 Sinfonieen 
u. ſ. w.) Er ift Mozart fehr ähnlich. 

Ebert Goh. Joſ.), deutjcher Dichter aus 
Böhmen, ftarb 1772 in feinen beften Jahren. 
(Kompofitionen für Pianoforte.) 

‚Eberwein (Carl), Mufitdireftor und Biolin- 
virtuos in Weimar, (Die Oper: ber Graf von 
Gleichen, Melodieen zu Lenore von Holtei, 
Geſaͤnge, Variationen.) 

„Eberwein, Gattin des Borigen und Opern: 
fangerin in Weimar, eine Tochter Joh. Wilh. 
Haͤßler's aus Erfurt. Ausgezeichnet in Bor: 
trag und Ausdrud, 

Eberwein (Marimilian), Mufikdirektor an 
der Kapelle in Rubolftadt, 1780 dafelbft geb. 
NReifte nach Italien. Violinvirtuos. (Duos 
und Quartette, Lieder der Liebe, Flötenconcerte, 
Mufit zu dem Drama Ferdusi.) 

Ebhardt Gotthilf Friedr.), Hoforganift 
und Direktor des Cingvereins zu Schleiz, 
1771 zu Hobenftein in Schoͤnb. geb. Bildete 
fid) unter Tag. (Cantaten, Motetten, Kirchen⸗ 
ſtuͤcke, Choralfpiele,) 

'Ecbole; ſ. Ekbole. 

Eccard (3ob.), ein Schüler von Orland. 
Laffus, zulest in Berlin in Dienften des 
Churfuͤrſten von Brandenburg (feit 1608), 
früher (1583) Adjunkt des Kapellmeifters 
Niccius in Königsberg. (30 heilige Gefänge; 
deutſche Lieder, preußifche Feftlieder.) 

Eceles (Sohn), Sohn des Biolinvirtuofen 
Salom, Eccles; + 1735. (Vortreffliche Ge: 
fänge in der Sammlung feiner: New Musik 
for opening of the Theatre etc.. Lond. 1667; 
Opern: Rinaldo and Armida, Great Collec- 
tion of Songs.) 

Eccles (Henry), jüngerer Bruder des Bo: 
rigen, Biolinift an der Kapelle des Königs von 
Frankreich. (Sonaten für Violine.) 

Echalote, heißt bei den franzöfifchen Orgel: 
bauern ein Eleines meffingenes Blech, welches 
gewiffen Orgelpfeifen zum Dedel dient, und 
duch feine zitternde Bewegung den Tremulan⸗ 
ten bervorbringt; f. Orgel, 

Eheien, Bafen, waren Vertiefungen ober 
Nifhen in den Schaufpielhäufern der alten 
Griechen und Römer, wodurch der Schall 
merklich verſtaͤrkt wurde. 
ſchaffenheit iſt unbekannt. 

Echelette oder Claquebois (franz.), 
Strohfiebel (f. d.) 

Echelle, Gamme (franz.), Zonleiter. 

Echo, (Ecco ital., Echo feang.), Wieder: 
ball; im Allgemeinen die Wiederholung eincs 


108 


Shre eigentliche Be: | 


Edelmann (oh. Fr.) 


Schalls durch das Zurücprallen befielben von 
einer entfernten feiten Flache. . Sm engern 
Sinne die leiſe Wiederholung der Einfchnitte 
oder Endiäse und Zonfchlüffe eines Tonſtuͤcks, 
von bderfelben oder auch von andern Stimmen 
hervorgebracht, zur Bewirtung der Taͤuſchung, 
als kämen die Töne aus der Ferne. Auch ein 
veraltetes Drgelregifter, wobei bie Pfeifen oben 
in der Orgel in einen verdeckten Kaften ftehen; 
ſ. Orgel. 

Ehofagott. Ein vor kurzem in Neapel er- 
fundenes Zrauerinfteument, welches die menſch⸗ 
liche Stimme, befonders den Klagelaut, täufchend 
nachahmen foll. 

Ed (Franz), Bruder des Folgenden, exft 
Violinift in Münden; ging nad) Petersburg 
ald Direktor der Hofmuſik; wurde fpäter 
wahnfinnig und farb 1504 im Irrenhauſe zu 
Straßburg. 

Ed (Joh. Fried,), der ältere Bruder, um 1800 
Goncertmeifter in München, 1766 zu Manheim 
geb. Reiſte nad) Berlin; Reichard, ber ibn 
dort borte, jtellte ibn Salomon in London an 
die Seite, Er bildete viele vorzügliche Violi— 
niften. Entfuͤhrte 1802 eine Gräfin Taufkirch 
und ging mit ihr nad) Nancy. (Goncerte für 
Violine.) 

Edart (oh. Gottfr.), geſchickter Glavier- 
fpieler, Komponift und Maler, ftarb nach 1790 
in Paris, wo er mit zuerft die Harfenbaͤſſe 
eihfuhrte. Sein Vater war ein armer Hand: 
werfsmann in Augsburg. (Glavierfonaten.) 

Ederlin, italienifche Sängerin von Ruf; 
eine Zeitlang in Wien. i 

Edersberg (Eduard), Sohn des Folgenden, 
DOrganift zu Neuftadt Dresden, 1797 bafelbit 
geboren. (Taͤnze.) 

Edersberg (Joh. Wilh.), Organift an ber 
Sophienkirche in Dresden 1783, geb. 1762 da: 
felbft, + am 21. Aug. 1821. (Die Glode, von 
Schiller, Tänze, Gefänge für das Pianoforte.) 

Eclysis; f. Eklysis. 

Ecole de musique pour la garde 
nationale hieß die von Sarrette 1789 zu 
Paris geftiftete und von 1792 an auf eigene 
Koften erhaltene muſikaliſche Freifchule, die 
1795 in Vereinigung mit der Ecole royale de 
chant ben Namen Conservatoire (f. d.) erhielt. 

Ecole royale de chant et de decla- 
mation, die Koͤnigl. Singſchule in Paris, 
ward 1784 errichtet und 1795 dem Conſerva— 
torium einverleibt. Im biefem Inſtitut befan= 
den fich dreißig Zoͤglinge; nadıft dem Direktor 
(GGoſſech waren bei demfelben angeftellt fieben 
Singlehrer zwei für die Declamation, einer 
für die Kompofition, zwei Glavierlebrer, einer 
für die Violine und einer für den Baß. 

Ecossaise, ſchottiſcher Tanz, eine rafche 
Tanzmuſik im Zweivierteltact, aus zwei Re: 
prifen, jede von acht Zacten, beftehend, In 
altern Sonaten kam bie urfprüngliche Ecos- 
saise (3 Zact, langfame Bewegung) zuweilen 
ftatt des Adagio vor. . 

Edelmann (ob. Friede.), ein zu feiner 


Edling (Joh.) 


deit beliebter Komponift, 1749 zu Straßburg 
geb., Licentiat der Rechte zu Paris, ließ in 
der franzöf. Revolution alle feine Feinde, und 
darunter auch feinen Wohlthäter, den Maire 
Dietrich einkerkern, wurbe aber 1794 in 
Paris felbft guillotinirt.  Klaviervirtuos, 
(Quartette, Sonaten.) 

Edling (Goh.), vorzüglicher Kfarinettift, 
1754 zu Falten bei Eifenady geb., Kapellift in 
Weimar. ‘+ 1786. (Muſik zu dem Zrauer: 
fpiel Elfriede; Glarinettcencerte, Sinfonieen.) 

Eggers, DOpernfängerin in Bremen. 

Egli (Job, Heinr.), 1742 zu Seegräben im 
Canton Zürich geb., einer der bedeutendften 
fchweizerifchen Tonkuͤnſtler. Lebte zu Zürich; 
+ 1807 bafelbfi. (Geiftliche Lieder von Klop- 
ftod, Cramer, Lavater, Gellert und 
Walter, ein Schweizer. Gefangbudy, Schweizer 
Lieder, wovon das Meifte 2 Auflagen erlebte.) 

Eglin (Raphael), führte um 1590 zuerft 
den Kirchengefang in der Schweiz ein; 1559 
zu Golz von Muͤnchhof, Diakonus in Zürich; 
dann Alchymiſt, der 1601 wegen Schulden 
entfloh. + zu Marburg ald Dr. und Prof. 
der Theologie 1622. 

Ehrhardt (Elife), 1804 zu Wien geb., war 
Sängerin am Leipziger Stadttheater, heirathete 
1828 den Grafen Hobenthal, 

Ehrhardt; f. Spengler. 

Eichhorn (Gebrüder), zwei ausgezeichnete 
Biolinfpieler, der eine von ungefähr zwölf, der 
andere von neun bis zehn Sahren, Söhne des 
Kammermufitus Eichhorn in Coburg. Der 
Bater reifte mit den Wunderfnaben ſchon feit 
einigen Sahren durch Deutichland; auch in 
Paris und London erregte ihr Spiel Staunen. 
Sn London wurben fie durch den Unterricht 
Paganini’s weiter ausgebildet, dem fie fein 
pizzicato, #lageolet und andere Künfte vor: 
trefflih nahahmen. 1834 gaben fie mit gro— 
Bem Beifall mehrere Goncerte in Leipzig, Ber: 
lin, Dresden u. f. w. Sie bejisen einen hoben 
Grad von Reinheit, Delikateffe und Bravour 
des Bortrags, und machen ihrem Lehrer Ehre. 

Eichner (Adelheid), geb. 1762, + 1787 als 
DOpernfängerin in Berlin. 

Eichner (Ernft), Vater der Vorigen, 1740 
in Mannheim geb., + 1777 als Fagottift bes 
Kronprinzen Fried. Wilh. von Preußen. (Sin: 
fonieen, Quartette.) 

Eidof (geb. Schikaneder), Kammerfängerin 
in Coburg. 

Eidenbenz (Ehrift. Gottlob), 1762 geb,, 
zulegt an ber Kapelle in Stuttgart, + 1799, 
(Leichte Clavierſtuͤcke, Lieder für Clavier.) 

Eigenthümliches ericheint jest in Kunft 
und Leben, wo fich alles verflacht und ver: 
wifcht, fehr wenig. Eigenthuͤmliche Har— 
monicen ber Zonart find gewiffe, jeder Ton— 
art angehörende Accorde, ald der tonifche Accord, 
der Ober= und Unterdominanten= Accord nebft 
dem Septimenaccord. Die übrigen in ber Ton: 
leiter Liegenden Aceorde werben eigenthbümliche 
Rebenhbarmonieen genannt, fo wie eigen: 
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Einfacher — * — 


thuͤmliche Toͤne der Tonaͤrt diejenigen, aus 
welchen alle dieſe Accorde beſſehen, die Tonleiter. 

Eigentliche Cadenz, sder Schlußfall, bei 
welchem nach dem SHaupkjeptimtenaccorde der 
Dreiklang folgt. . 

Eigentlide Dreiflänge; f. v. a. con: 
fonirende Dreitlängg 

Be RAT * Kan Saͤtze 
alle nach ihren e ng und richtig gear: 
beitet find, * 

Eilen, wird da, wo es zweckmaͤßig iſt, durch 
Agitato oder accelerando vorgeſchrieben, und 
oft von Anfängern und Richtanfängern aus 
Mangel an Tactfeſtigkeit unwillkuͤhrlich auch 
da angebradjt, wo an eine folche Abficht des 
Komponiften gar nicht zu denken ift. 

Eilking; f. Pottgieffer. 

Einbildungstraft, das fchöpferifche Ver— 
mögen bes Geiftes, felbfithätig Bilder und 
Ideen in fi zu erzeugen; |. Fantaſie. 
(Wird beim Komponiren fparfam gebraucht.) 
Bei jungen mufitalifhen Polygrapben (Bou- 
silleurs) das Vermögen ſich einzubilden, fie 
feien was Rechtes, wenn fie dreißig Nummern, 
fage Opus 30 (Sonatinen, Variationen, Pot: 
pourris 2c.) 'ebirt habenz f. Duͤnkel. 

Einchörig heißt 1) ein Inftrument, wenn 
jeder Zon befielben durch eine einzelne Saite 
bervorgebradht wird; 2) ein Tonſtuͤck, wenn bie 
Stimmen beffelben nur einfach befest find, auch 
nur ein einziger Chor darin bejchaftigt ift, 
Bergl. Chor, Doppelchörig. 

Einer, Unitas. Jedes aus einem einzigen 
Tacte beftehende melodifche Glied einer Periode, an 
beffen Schluß die Gafur oder ein Einfchnitt fällt. 

Einfache Accorde. Accorde, welche inner: 
halb einer Octave liegen. 

Einfache Fuge, eine Fuge, die nur einen 
Hauptſatz enthaͤlt und in welcher der Gegenſatz 
nicht in allen Stimmen gleich bleibt; ſ. Fuge. 

Einfahe Intervalle heißen alle inner— 
halb der Dctave liegende Tonweiten im Gegens 
fage zu den zufammengefesten, bie über die 
Dctave hinausgehen, ald None, Deeime u. f. w. 

Einfahe Säge. Melodifhe Theile eines 
Zonftudes, die gerade nur fo viel Material 
enthalten, als eben zu faßlicher Darftellung 
derfelben nöthig ift. Die ftchen den erwei— 
terten und zufammengefeßten (f.d.) ent- 
gegen, in welchen der Gedanke durch Neben= 
gedanken entwidelt und näher beftimmt wird. 

Einfahe Stimmen, alle Orgelftimmen, 
bie auf den Anfchlag der einzelnen Zafte nur 
einen Zon angeben. Bergl. Stimmen. 

Einfahe Tactarten, find folde, bei 
welchen jeder Zact nur einen guten und einen 
ſchlechten Zacttheil enthält. Es giebt deren 
zweierlei, die einfache gerade (Zweizweitel— 
und Zweivierteltact), und die einfadhe un— 
gerabe (Dreizweitels Dreiviertels und Dreis 
achteltact). 

Einfahe Zunge, eine Art Paukenſchlag. 

Einfadher Contrapunktz f. Contra— 
punkt. 


Einfacher Doppelfchlag 
——— Doppelſchlagz ſ. Doppel— 


ag. 

Einfacher Nachſchlag, eine Verzierung, 
bei welcher der Haͤuptnote eine kleine Rote 
nachſchlagend angehängt wird, 

Fell Kreuz; Sf. Verſetzungs— 
zeichen. 

Einſaches Recitativ, das von einem ein— 
fachen Baſſe, oder zur Bezeichnung der Har⸗ 
moniewendungen durch einzelne Accorde auf 
dem Inſtrumente begleitete Recitativ. 

Einfaches Wiederholungszeichen, bes 
ſteht aus einem auf einer einzigen Saite mit 
Punkten verfehenen doppelten Zactftriche, und 
verlangt bie Wiederholung desjenigen Theiles 
— Tonſtuͤckes, nach welchem, hin die Punkte 

ehen. 

Einfachheit. In den Werken der Kunſt 
die Erreichung eines aͤſthetiſchen Zweckes durch 
die natuͤrlichſten Mittel, und durch ſymmetriſche 
— und klare faßliche Verbindung ber: 
elben. 

Einfoͤrmigkeit, wenn ſie nicht als Mittel 
zu charakteriſtiſcher Schilderung beabſichtigt iſt, 
ein Fehler, der aus Armuth an Erfindung ent: 
fpringt, und in der fortwährenden Wieberholun 
derfelben Formen und Wendungen befteht, ran 
welche fich ein Gedanke, oder audy ein ganzes 
Wert vom Anfange bis zum Schluffe ermüs 
dend hindurchſchleppt. Vergl. Monotonie, 
Wie in einzelnen Mufikftuden, kann auch in 
ganzen Gattungen berfelben Einförmigkeit herr⸗ 
fhen, und fie ift aledann das genaue Ueberein= 
ftimmen in Zufchnitt und Ausführung aller zu 
einer Gattung gehörenden Tonſtuͤcke. Jedenfalls 
fchließt fie alle Mannigfaltigkeit aus, und erregt 
tödtlihe Langeweile, namentlich in Concert: 
tompofitionen, wo ber mufifgenubelte Zuhörer 
Introduction, Thema, Variation in Dur und 
Moll, Sclußvariation im gefteigerten Tempo, 
Eoda mit brillanten fchwierigen Paffagen und 
ben unvermeiblichen Doppelgriffen und Arpeg= 
gien (ſ. d.), Eurz alle mwohlbefannten Parade: 
pferde im Voraus ſchon an fich vorüberfaufen 
hoͤrt, noch ehe der arme Roßbändiger Klein Zaches 
genannt Zinnober, frampfhaft angeflammert dar: 
auf hockt, und in die Lüfte gefchleudert wird, daß 
einem die weiten großmächtigen Reitftiefel, denen 
der Reiter nicht gewachfen, an den Kopf fliegen; 
f.e Concert, 

Eingang, bas Vorfpiel des Organiften beim 
Anfange des Gottesdienftes; f. auch Entree. 

Eingebildete DOctaven, fo viel als ver: 
deckte Dctaven (f. d.). 

Eingelegt. Unter diefem Ausdruck verftehen 
die Geigenmacher die von ſchwarzem Holze aus: 
gefüllte Linie, welche um die Peripherie bes 
Daches und des Bodens der Geigeninftrumente 
läuft, und nennen diefe Linie in ihrer Sprache 
das Floͤdelz f.d. und Geige. Eingelegt nennt 
man ferner ein zu einem auszuführenden gro= 
fen Mufitwerke nicht gehöriges Tonſtuͤck, wel: 
ches zwifchen den Sägen beffelben von einem 
Sänger oder einer Sängerin, die glänzen wol: 
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Einklang 


len, und in ber ihnen zukommenden Parthie 
nicht volltommen Gelegenheit dazu finden, vor: 
getragen wird, Da, troß allen Geredes ber 
Aefthetiter, doch im Grunde eine Oper fein in 
ſich abgefchloffenes einheitliches Ganze fein kann, 
fo erfcheint das Einlegen von Mufitftüden als 
willtommenes Mittel, theils die Wirkung eines 
dramatifchen Moments zu erhöhen, theils auch 
müffige Paufen in der Handlung lieblich aus: 
zufullen, 3. B. in Fidelio, nad) dem Schrei: 
„Toͤdt erft fein Weib! die befänftigende Cava— 
tine: „Jo sono docile etc.“ 

Eingefpielt fein, heißt ein vorzutragendes 
Muſikſtuͤck hinlaͤnglich geübt haben, um es mit 
dem gehörigen Ausdruck, mit Sicherheit und 
Fertigkeit vortragen zu Tonnen. Wenn von 
den Sinderniffen die Rede ift, bie fich dem 
Vortrage durd den Gebrauch eines ungewohnten 
SInftrumentes in den Weg legen, fo fagt ber 
Mufiker, der ſich deſſelben bedienen fol, „er fei 
nicht auf dem Inſtrumente eingefpielt.” Er 
fagt dies oft auch, wenn das nidyt der Fall ift, 
und zwar aus gewiffen Gründen. Ein Orcheſter 
ift gut eingefpielt, wenn alle Mitglieder ſich an 
einerlei gute Vortragsart gewö'nt haben, das 
Beitmaaß richtig halten, und die in Tonſtuͤcken 
vorkommenden verfchiedenen Abftufungen und 
Scattirungen gehörig beachten. Die Sicher: 
beit, mit welder das Parifer Confervatorium 
die Mufiker bildet, ift der Grund, daß in feinem 
andern Lande ein Orchefter mit der Praceifion 
erecutirt, wie in Frankreich. 

Eingeftrihene Octave, bie dritte Octave 
der Zabulaturz; fie beginnt mit dem c unter 
der erften Linie, und zur Bezeichnung ihrer 
Zöne wird über den Buchftaben ein Eleiner 
Queerſtrich gezogen. 

Eingreifen der Hände, heißt in der 
Applicatur des Pianoforte das Anfchlagen einer 
oder mehrerer zwifchen den im Spielen begriffe 
nen Fingern der einen Sand liegenden Zaften 
mit den Fingern ber andern, Die Noten ber 
rechten Hand werden bei diefer Spielart wie 
beim Abwechfeln (f. d.) aufwärts, und die der 
linken abwärts geſchwaͤnzt. 

Einheit eines Werkes iſt die Ueberein— 
ſtimmung ſeiner Theile, d. h. ihre wechſelſeitige 
Beſtimmung durch einander zu einem Ganzen. 
In der ikaliſchen Kompoſition wird fie er— 
reicht durch fortwährende Beachtung des Haupt— 
charakters ci@s Tonwerkes bei der Bearbeitung 
jedes einzelnck Theils beffelben, fo daß jeder 
einzelne Sag Yır Entwidelung der Hauptidee 
beitrage, Nurdann, wenn alle in dem Ton— 
werfe verbundene Theile unntittelbar auf einen 
einzigen Zweck, auf eine einzige Empfindung 
hinwirken, kann baffelbe den erwarteten Zotal= 
eindrud hervorbringen. 

Einftlang, Unisono, Unisson. Die voll: 
fommene Uebereinftimmung zweier Zone von 
gleicher Höhe und Ziefe. Er wird in ber 
Rotenfchrift mit doppelftieligen Noten bezeich- 
net. Unter Einklang verfteht man auch eine 
Detavenbegleitung. 


Ginleitung 


Einleitung, Introduction, der Borbereis 
tungsfag zu einem folgenden Mufitftüce. 
Vergl. Intrade und Duverture, 

Einleitungsclaufel; ſ. Zeitclaufel. 

Eins, Die Zahl 1 bezeichnet in der Muſik— 
fchrift 1) die Prime oder den Grundton; 2) die 
erite Stimme; 3) in der Applicatur der Geige 
den Zeigefinger; bes Pianoforte den: Daumen 
oder erfien Finger; der Orgel den linken Fuß. 
In englifchen Lehrbüchen wird beim Pianoforte 
der Zeigefinger durch die Zahl Eins angedeutet, 
und der Daumen durch ein Kreuz oder eine 
Null. 4) Gebraucht man bdiefe Zahl als Ab: 
weichungszeichen beim doppelten Scylußtact. 

Einfaiter; f. Monochord, 

Einihlagende Zunge; f. Zunge. 

Einfhnitt. Ein kurzer, fühlbarer Ruhe— 
punkt in der Melodie, der noch keinen vollftän- 
digen Sinn begrenzt; auch verfteht man bar: 
unter das Be unvollftändige melodifche Glied 
feebft. [S. Beifp. 3 a.] Vergl. Abfas, Pe: 
riodenbau, Rhythmus, 

Einfesen, bedeutet fo viel ald anfangen, 
einen Zon angeben. In der Pebdalapplicatur 
das Mechjeln der Füße auf einem und demfelben 
Zon, wobei berfelbe entweder ununterbrochen 
fort£lingt, oder von dem einfegenden Fuße nody= 
mals angegeben wird, 2esteres nennt man aud) 
Nachruͤcken. Umgekehrt, d. h. Nachrücden beim 
Fortklingen und Einfegen bei der Wiederholung 
des Zones, würde die Bezeichnung richtiger fein. 

Einfingen. Die fleißige Zufammenübung 
mehrerer Sänger zu genauem und richtigen 
Bortrage ber Geſangſtuͤcke. Solche geübte und 
aneinander gewöhnte Sänger find gut eins 
gefungen. Auch die Uebung eines Einzelnen 
zur Erlangung gehöriger Feftigkeit und Sicher: 
beit wird Einfingen genannt. 

Einfpielen. Das Beftreben, durch fleißige 
Uebung fih an ein Inſtrument oder an eine 
gewiſſe Spielart zu gewöhnen. In Bezug auf 
Spiel im übrigen fo viel ald Einfingen (f. d.) 
auf Gefang. 

Einftimmen, Accorder, nennt man bie 
vor dem Anfange einer Muſik nöthige Berich- 
tigung der reinen Zufammenftimmung na 
einem Normaltone (gewöhnlid a), Auch das 
Erheben feiner Stimme zugleidy mit andern 
nennt man einftimmen (mitfingen). 

Einftimmig nennt man einen für eine ein= 
zeine Stimme gefchriebenen Gas, auch dann 
noch, wenn er mehrfach befest ift und im Ein 
Elange oder der Dectave begleitet wird; ſ. All’ 
ottava, All’ unisono. 

Einftubiren, eine Gefangparthie, ein Con 
cert, eine Paffage zc. einüben, um fie bei der 
Darftellung oder beim Bortrage mit ber Vollen⸗ 
dung ausführen zu konnen, die zu einem gluͤck— 
lichen Erfolge nothwendig iſt; daſſelbe was 
Einfingen und Einfpielen (f.d.) 

Gintonigkeitz f. Monotonie. 

Eintretungszeichen, Eintrittözeichen, von 
weldhem an ein Stüd zu wiederholen iſt; f. 
Wiederholungszeichen. 
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Embaterien 


Eintritt, Entrée, der Zeitpunkt, an wel⸗ 
chem eine Stimme zu ſingen oder zu ſpielen 
anfaͤngt. 

Eiſenvioline; ſ. Nagelharmonika. 

Eiſert (Johannes), Violiniſt an der Dres: 
dener Kapelle, 1775 in Georgenthal geb. 

Eiſert, Sohn des Vorigen, 1810 geb., 
Orgelſpieler in Dresden, in Wien gebüdet. 
(Fugen.) | 

Eifrig, Mufikdireft. in Riga. (Elavierlieder.) 

Ekbole (tat. Projectio), ein Verſetzungs⸗ 
zeichen der griechifchen Muſik, welches den Zon 
um fünf Viertelstöne (Diefen) erhöhte. 

Eklysis (lat. Dissolutio), ein Berfegungs- 
zeichen der griechifchen Mufif, welches den Ton 
um drei Biertelötöne (Diefen) erniedrigte. 

Ekmeleia nannten die Griechen die Mo: 
dification der Stimme bei Hervorbringung ber 
Sprachtoͤne. 

Elegie, ein Trauer oder Klagegeſang. 

Elemens métriques, Tactglieder. 

Elimos. Eine phrygiſche Floͤte, die aus 
dem Holze des Lorbeerbaumes verfertigt wurde. 

Elléviou, Saͤnger bei der Opéra comique 
in Paris um 1800, Ausgezeichnet. 

Ellipsis (elliptifche, katachreſtiſche Auf: 
löfung), Auslaffung.e Die Uebergehung einer 
Diffonanzauflöfung durch das Eintreten einer 
ganz andern Harmonie. Die Ellipfe macht 
die Fortſchreitung der auf Fürgerem Wege zur 
Conſonanz übergehenden Diffonanz kraͤftiger, 
gedraͤngter. — 41 zeigt bei a) die regel 
mäßige Auflöfung, bei b) die Ellipfe.] 

Elmenreidh (Joh. Baptift), Schaufpieler, 
beliebter komiſcher Sänger, Baritonift, 1770 zu 
Neubreiſach geb, in Bremen und Hamburg 1798; 
etablirte 1802 in Paris zuerft ein beutfches 
Theater, wo jeboh Mozart’s Opern nod 
nicht anfprechen wollten. (Gefänge.) 

Elsberger (Joh. Ehrift. Zacharias), 1736 
in Regensburg geb., + 1790 zu Sulzbach als 
Geh. Sekretär. (Clavierfonaten, Kirchenftude.) 

Elsner (Zof.), Kapellmeifter zu Warſchau 
um 1802, Nitter be GStanislaus = Ordens, 
1769 (?) zu Grottlau in Schlefien geboren. 


ch | (Meffen, Offertorien, Te Deum, ein Requiem 


auf den Tod des Kaifers Alexander für 
3 Männerftimmen mit Blasinftrumenten, zwei 
Melodramen, brei Opern; Sonaten, Duartette.) 

Embaterien oder Enoplien. Kriegölieder 
ber Spartaner, unter deren von Flötenfpiel bes 
gleiteten Abfingung fie tactmäßig vorwaͤrts— 
fchritten und angriffen. Ihr Urfprung verliert 
ſich ins hohe Altertbum. Als die Dorer in 
den Peloponnes einfielen und bie Söhne bes 
Oreſtes ihnen entgegen zogen, ruͤckten fie, wäh 
rend die Wuth des Feindes fi im übereilte 
Angriffe erfhöpfte, unter Gefang und Flöten= 
fpiel an, und ubermwältigten ihn. Dieſer glüd- 
liche Ausgang der Schlacht, und ein Pla dar⸗ 
über eingeholter Orakelſpruch, machte hierauf 
den Angriff unter Gefang und Flötenfpiel zum 
Geſetz. Eine foldhe, von einem embaterifchen 
Paͤan begleitete Melodie war, wie Plutarch 


Eimbouchure 


(Vit. Lyc. 22, 3. vergl. de Musica, Tom. X, 
p. 678) ausdrücklich fagt, die Eaftorifche, welche 
auch von Flöten gefpielt, und, wenn das Heer 
auf den Feind einzubringen im Begriff war, 
jederzeit von dem Könige felbft anzuftimmen 
befohlen wurde, Der Name ber Melodie, ihr 
uns gaͤnzlich unbekannter Urfprung, und der 
ihr beigelegte Werth, laffen vermuthen, daß fie 
ebenfalls eine Blüthe Älterer Zeiten war. In 
der Folge dichteten Tyrtäus, Alkman und 
andere Sänger mehrere in die Glaffe der Em: 
baterien gehörende Lieder, die zwar in ihrem 
Inhalte fi) nad Zeit, Ort und Umftänden 
richteten, aber ſaͤmmtlich darin, als wefentlichen 
Merkmalen übereinftimmten, daß fic zur Zap: 
ferfeit ermunterten, und in einem anapäftifchen, 
mit Spondeen regelmäßig gemifchten Silben— 
maaße abgefaßt waren. Die Elegieen des Tyr— 
täus koͤnnen daher wegen ihres Gegenftandes 
wohl Kriegslieder heißen, allein Embaterien 
waren fie nicht. Diefer Name gebührt nur 
feinen anapäftifchen Liedern, deren Paufanias 
(IV, 15, 3) beftimmt erwähnt. 

Embouchure (franz.), 1) das Mundſtuͤck 
oder Mundloch eines Blasinftrumentsz; 2) der 
Anſatz (ſ. d.). 

Emmeleia nannten die Griechen die Mo: 
dification der Stimme bei Hervorbringung ber 
Singtöne, 

Emmering, Sängerin bei ber italien. Oper 
in Dresden, 

Emmert (Adam Joſ.), Salzburgifcher Archivs 
rath, 1765 zu Würzburg geb,, ein fruchtbarer 
Komponift. (Cantaten, Lieder, eine Oper: ber 
Sturm, Harmonien für 2 Hörner und Fagott.) 

Emmert (Iof.), Rektor der latein, Schule 
und Ehorregent in Würzburg, 1732 zu Kisin- 
gen in Franken geb., + 1809. (Choralbuch, 
Meslieder, Te Deum, Befpern, mehrere Opern.) 

Empäter les sons (die Zöne impaftiren), 
eine franzöfifche Metapher für die Vollkommen⸗ 
beit der Ausführung, die man mit dem beut- 
ſchen Ausdrud: „in einem Guſſe“ bezeichnet. 

Empfindung, das Bewuftfein des Ans 
genehmen oder Unangenehmen. Ausbrud ber 
Empfindungen und Leidenfchaften ift der Zweck 
der Tonkunſt. 

Encore (fprich, aller Wörterbücher unerach⸗ 
tet, um bes Himmelswillen nur nicht angfohr). 
Noch, noch einmal. So viel ald Da Capo. 

Ende, Fine, Fin. Der leste Buchſtabe 
eines Buches pflegt aud den Schluß beffelben 
zu bilden. In der Mufik ift es damit anders, 
und das Ende kann recht gut mal in die Mitte 
fallen. In diefem Falle wird durch einen Ruͤck⸗ 
weifer angezeigt, daß ber Anfangsfas, deffen 
Schuß das wahre Ende des Tonſtuͤckes ift und 
mit fine oder il fine bezeichnet wird, bis da> 
bin wiederholt, und das Ganze bamit gefchloffen 
werben foll. 

Enderle (Wild. Gottf.), 1722 in Baireuth 
geb., + 1793 als Goncertmeifter und Biolinift 
au Darmftadt. (Solos.) 

Endigungszeihenz f, Schlußzeichen. 
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Englifhe Muſik 


Enblider Canon; f. Canon. 

Endnote; f. Schlußnote. 

Endftüds f. ar 

Endter (Ehrift. Friedr.), 1728 geb., Dr: 
anift in Altona, vorzüglicher Orgelfpieler. 

1793. (Lieder, Gantaten.) 

Endter (Wolfgang Moris), Buchhändler zu 
Nürnberg, 1653 geb., muſikal. Dilettant, er: 


fand 1690 einen neuen Notendrud mit Typen, 


wie gefchrieben; gut bis zu Breitfopfs Er: 
findung der beweglichen Lettern. 

Endzeihen; f. Schlußzeichen. 
: . nergico, energifch, mit Kraft und Nach— 
rud, 


Enge Harmonie, bie nahe Lage der Ins . 


tervalle eines Accord in ben Oberftimmen, fo 
daß fein zu demfelben gehöriger Ton zwifchen 
denfelben eingefchaltet werden Tann. Vergl. 
Harmonie. 

Engel (Carl Immanuel), zu Technik bei 
Döbeln geb., Organiſt an der Churf. Saͤchſ. 
Schloßkapelle zu Geipaig, und zulest Muſik⸗ 
bireftor bei der GHardafonfchen Gefelfchaft. 
+ 1795 in Döbeln an der Auszehrung. (Lieder, 
Sonaten, Fugen.) 

Engelbronner (Rina von); f. Aubigny. 

Engelhardt (Joh. Heinr.), Muſiklehrer am 
Scullehrerfeminar zu Soeft, 1792 geb. zu 
Hayn bei Stollberg am Harz. (Chor= und 
Grabgefänge.) 

Engführung, Restrictio, Ristretto, nennt 
man in ber Fuge das Bufammenziehen ober 
Drangen bes Themas, fo baß bie verfchiedenen 
Stimmen bie Zeit der bisherigen Eintritte nicht 
abwarten, fondern viel eher nach einander ein= 
treten. Die Engführung findet entweder vor 


dem völligen Schluß Statt, oder bildet felbft den’ 


eigentlihen Schlußſatz. —— in Badh’s 
wohltemp. Glavier, Heft H, No, 2 und 5,] 

Engler (Phil, 3.), 1786 zu Seitendorf bei 
Börlig geb., Rektor an der kathol. Stadtſchule 
und Lehrer der Harmonie am Wangel, Schul: 
lehrerfeminar zu Bunzlau. (Handbuch ber Hars 
monie, 2 Bände; Orgelftüce.) 

Englert (Fanny), Dilettantin, Sängerin 
in München, 

Engliſche Flöte; f. Flöte A bec. 

Englifhe Muſik. In dem Grabe, wie 
Stalien induftriell, ift England mufikalifch. 
Die Engländer mufieiren wie fie malen, und 
malen wie die Italiener Eifenbahnen anlegen 
oder Steinfohlen graben. Sie wären unftreitig 
die geſchickteſten Mufiter der Erde, koͤnnte 
Muſik durch Dampf getrieben und mit dem 
Finished verfehen werden, durch welches fich 
die englifchen Fabrikate fo fehr vor allen ans 
dern auszeichnen. In Fugenarbeiten würden 
fie etwas leiften. An Sinn für Mufit fehlt 
ed ihnen nicht, nur an Gefchmad, In Engs 
land treibt alle Welt Muſik, denn Mufittreibgn 
gehört, zum guten Tone und vertreibt die Ranges 
weile. Der englifche Mechanismus ift berühmt, 
vorzügliche Inftrumente werden in London ges 
liefert, Die Engländer befigen zwei National: 


Engliſche Nufit 


lieder, deren Vortrefflichkeit viele auslänbifche 
Kompofitionen aufwiegt; von biefen foll eins 
frangöftichen Urfprungs fein (vergl, God save 
ing). Ferner haben fie drei große mufi- 
Ealifche Genies aufzuweifen; fragt man, fo ant- 
worten fie: Händel, Dr. Pepuſch (Beggar's 
Opera) und Mr. Bifhop. Bon biefen Dreien 
find die beiden erften Deutfche und Legterer ein 
Verbeffereer Mozart's (Improved by Mr. 
Bishop). Dibdin jedoch nicht zu vergeffen, 
der von Händel Eopffchüttelnd fagte: „Daß er 
mir fo oft den wahren Sinn ber Worte im 
zu verfehlt!” Schon früh (im Jahre 1644) 
am die Zonkunft in England einen tödtlichen 
Stoß, ber fie gegen die anderer Länder zuruͤckſetzte. 
Das Parlament erklärte nämlidy die muſikali— 
fche Liturgie für abergläubig, verbannte bie 
Mufit aus der Kirche, und vernichtete Choral: 
bücher und Orgeln. Wenn Stafforb in feis 
ner Mufilgefhichte das Kapitel Englanb fol: 
endermaßen anhebt: „Es giebt wenig Länder 
in der Welt, wo die Mufit fo allgemein ges 
af! und gewürdigt wird, wie in England‘ — 
fo ftüst fich diefe Behauptung vermuthlich auf 
einen frühern Sahrgang des Quarterly musical 
Register, worin es heißt: „Der Zuſtand ber 
Mufit in England ift im Ganzen genommen 
befriedigend. The ladies and amateurs liegen 
der Kunft fleißig ob und machen, von berühm: 
ten Lehrern angeleitet, glänzende Fortſchritte 
(nobility and gentry), Was Kirchenmufit 
anbelangt, fo muͤſſen wir geftehen, daß feit ges 
raumer Zeit nichts Sonberliches darin geeiftet 
wurbe. Hinfichtlih der Opernmuſik gebührt 
zwar den Stalienern ber Vorrang, und nicht 
ohne Bedauern müffen wir geftehen, baß von 
Einheimifchen wenig Erhebliches geliefert worden 
ift. Unter Concertmuſik verftehen wir Goncerte 
und Sinfonieen; die Erfcheinung der Haybn’: 
fchen war ein bedeutender Kortjchritt in biefer 
Gattung; daß zwölf bderfelben duch unfern 
Landsmann Salomon (für beffen Goncerte 
der Komponift fie fchrieb) veranlaßt wurden, 
gereicht demfelben zu nicht geringer Ehre. Iſt 
feitdem aud) hierin wenig Erfreuliches gefchehen, 
fo hat ſich doch die Vocalmuſik bei uns in ho— 
bem Anfehen erhalten. Unter Vocalmuſik ver: 
en wir alle für den Gefang beftimmte Kompo= 
fitionen, als Catches, Glees, Canzonets and 
all sort of airs. Die Glees bildeten von jeher 
einen achtunggebietenden Zweig der britifchen 
Kompofition, die ſich hoffentlich auch erhalten 
wird, fo lange tüchtige Lehrer an den Dom: 
fchulen angeftellt bleiben. „Of catches (meint 
der Berichterftatter höchft naiv) we wish to 
have nothing to say..... “ — And we too, 
indeed — und zwar in volllommener Ueberein= 
ſtimmung mit dem vortrefflichen Gentleman, der 
in derfelben Zeitfchrift offenherzig genug ift zu 
fagen: „I think we write in this country 
more for money than for fame.“ Auch in 
Deutfchland übrigens giebt eö der Engländer viel! 
Summa Summarum, unter allen Muſiktreiben⸗ 
den Völkern ftehen die Engländer nebft ihren 


hunderte 
außer Gebrau 
von 
vergrößerte, beinahe in einen Halbzirkel gebogene 
Oboe, welche, da fie in dieſer Form weder ges 
bohrt noch gedrechfelt werben Tann, aus zwei 
ausgeftochenen Theilen zufammengefegt und mit 
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guten Freunden, ben Myn Heer, in Hinficht 
auf Mufit auf der unterfien Stufe, denn was 


fie Vorzuͤgliches darin aufweifen können, ift ent: 


weber ausländifch ober doch im Auslande gebils 
bet. Ob daran bie vielen Nebel ihres Klima, 
oder andere Umftände Schuld find, das zu ers 
örtern wäre eben fo überflüffig, als die hundert: 


fältigen Beweife jener unwiderleglichen Behaups 


tung aufzuzählen. 

Englifhes Horn (ital. Corno inglese). 
Ein in ber legten Hälfte des vorigen Jahr: 
ewoͤhnliches, jest aber faft ganz 
gekommenes Blasinftrument 


ol. Es ift eigentlih nichts, als eine 


Leder überzogen wird. Das Inftrument ftcht 
um eine Quinte tiefer ald die Oboe, hat folge 


lich einen Zonumfang vom eingeftrichenen f bis 


ins zweigeftrichene g, deffen Noten im g-Schtüffel 
gefchrieben werden; fonft aber die nämliche Applis 
catur, und wirb vermittelft eines eben folchen 
Rohres (deffen Stiefel nur etwas länger, und 
ein Elein wenig gebogen ift) geblafen, wie jene. 

Englifhe Taͤnze, Country-dances, An- 
laises, find befannte, unter dem Landvolke ges 
raͤuchliche Zänze von Iebhaftem Charakter in 
% oder $ Zact, heiter, raſch und ſtark marfirt. 

Englifd Violet. 1) Ein jest veraltetes 
Saiteninftrument, welches von ber ältern Viole 
d’amour wenig verfchieden ift. Der Unterfchieb 
befteht nur in einer andern Stimmung ber beim 
5* Violet uͤber dem Griffbrette liegenden 
ſieben Darmſaiten, und daß es außerdem noch 
vierzehn Saiten zum Mitklingen hat, die über 
den Refonanzboden binlaufen. 2) Wurbe mit 
bem Ausdrud engliih Violet ehedem eine Ver— 
flimmung der Violine (e, a, €, 3) bezeichnet, 
wodburd man ohne befondere Schwierigkeiten 
andere Arten von Doppelgriffen und Arpeggias 
turen auf derfelben hervorbringen Tann, als es 
bei der gewöhnlichen Stimmung moͤglich ift, 

Engitfeld (Pet. Friedr.), Mufit: und Schulz 
lehrer zu Duisburg, 1793 geb. (Chorgefänge; 
Generalbaß; praftifche Gefangfchule.) 

Enhbarmonifch nannten die Griechen bie 
Stufenfolge ihrer Zöne, in welcher das Tetra— 
chord (die Quarte) aus zwei Viertelötönen und 
einer großen Zerz zufammengefegt war, z. B. 
e, eis, f, a. In dem heutigen Zonfyftem, bie 
Verwechslung der auf benfelben Stufen liegen= 
den, und nur durch ein Kreuz ober b verfdier 
ben bezeichneten Töne. 

Enhbarmonifhe Ausweihung. Sie 
gründet ſich auf folgendes Verfahren. Wenn 
ein Zon (3. B. as) ald Diffonanz gebraucht, 
und vor feiner Auflöfung mit dem auf berfels 
ben Stufe liegenden Ton (gis) enharmonifch 
verwechfelt wird, fo ändert fich nicht allein bie 
Natur der Diffonanz, fondern fie fest nunmehr 
auch eine andere zum Grunde liegende Tonart 
voraus, und erfordert eine ges andere Auf: 

5 


Enharmonifche Diefis 


löfung als vor ihrer Verwechslung. [In 
Beifp. 42 a) löft fich die Septime as abwärts 
in die Terz g der Zonart Es dur auf; bei b) 
hingegen wird derfelbe Geptimenaccord durch 
die enharmonifche Verwechslung as-gis in den 
übermäßigen Sertenaccord verwandelt, biefer 
fegt die Zonart D moll voraus, und die über: 
mäßige Serte gis muß aufwärts aufgelöft wer⸗ 
den.] Der Charakter der enharmonifchen Aus— 
weichungen ift das Unerwartete und Weber: 
vafchende. 

Enharmoniſche Diefis nannte Xriftore: 
nes den vierten Theil eines ganzen Tones. 

Enharmoniſche Mehrdeutigkeit (nad 
G. Weber). Das Abweichen der Zone oder 
Aecorde von einander in Hinſicht ihrer Schreib: 
art durch Verfegungszeichen, ohne Veränderung 
ihres Klanges. Sie entfteht aus dem (eingebil= 
beten) Vorhandenſein zweier Zöne auf einer 
und derfelben Stufe, aus der Möglichkeit alfo, 
einen und benfelben Zon anders zu benennen 
und zu bezeichnen, und einen und denfelben Ac— 
cord aus verfchiedenen Grundharmonieen ber: 
leiten zu Eönnen. &o find z. B. die Accorbe 
Cis dur und Des dur gleichtönend, nur wird 
jener dur Kreuze, dieſer durch b bezeichnet. 
[Ein Beifpiel von vierfacher Umgeftaltung eincs 
und deffelben, im Klange unveranderten Sep: 
timenaccordes durch Verſetzungszeichen, ſiehe 
Beifp. 42 c—f, wo die Grundharmonieen in 
derſelben Reihefolge find: G, E, Cis, B.] 

Enharmonifhe Rüdungen, find Ber: | 
wechslungen der Zonarten vermöge ber Um: 
geftaltung der Zone oder Accorde durch Ver: 
wechslung der Verſetzungszeichen. Wenn 5.8. 
in einer Kreuztonart die Zone eines Accordes 
durdy Be, oder umgekehrt in einer Betonart 
die Zone durch Kreuze bezeichnet werben, fo 
bleiben fie zwar im Klange unverändert, erhal: 
ten aber eine Beziehung zu andern Tonarten, 
indem fie Beftandtheile zweier, wenn auch nicht 
dem Gehöre, doch der Benennung nad), ver: 
fchiedener Zonarten werden, und mit der näd)= 
ften Fortfchreitung aus ber alten in eine neue 
entfernte übergeben, Man bedient ſich diefer 
Verwechslungen, um fchnell aus einer Zonart 
in eine andere entfernte überzugehen. Unter 
allen bekannten Komponiften iſt wohl Eeiner, 
der in diefer Bezieyung fo viel gewagt hätte, 
wie Spohrz 3. B. Anfang der Duverture zu 
Seffonda. Auch der bequemern Schreibart we— 
gen werden enharmonifce Verwechslungen ges 
braucht. 

Enharmoniſche Toͤne werben auch Viertel: 
oder Neunteltoͤne genannt. 

Enharmoniſche Tonleiter, die Folge— 
reihe aller enharmoniſchen Toͤne einer Ockave. 

Enharmoniſche Tonverwechslungen 
und Uebergänge, fo viel als enharmoniſche 
Rüdungen; ſ. oben. 

Enhbarmonifhes Klanggeſchlecht oder 
Klangſyſtem, Genus enharmonicum, die in 
zweiundzwanzig Zöne getheilte Zonleiter, in der 
Ordnung wie jene, durch die verfchiedenen Ver: 
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Epistrophe 


fegungszeichen mannigfaltig gebildet, dem Auge 
bemerkbar gemacht werben Tonnen. 

Entomiaftifch (obredneriſch), nannten die 
Griechen den zu Lobgefängen üblichen Stil; ſ. 
Melopoie, 

Enno (Seb.), ein Gontrapunftift, lebte um 
1650 in Stalien. Brauchte in feinen Ariose 
Cantate (Venedig 1655) zuerft die Ausdrüde: 
Adasio (für Adagio), Affettuoso, Allegro, 
Presto, 

Ensemble nennen bie Franzoſen die genaue 
Uebereinftimmung der Sinfoniften fo wie der 
Sänger in der Ausführung eines Tonwerkes, 
eine Vortrefflichkeit, durch welche ſich bekannt: 
lich mehrere Parifer Orchefter im hoben Grade 
auszeichnen. Enfembles, Morceaux d’ensemble, 
heißen die in Opern und Oratorien vorkommen: 
den, mehr als vierftimmig dialogifirten Gefang: 
ſtuͤcke, als Quintette, Finale u. f. w. 

Entr’acte, 3wifchenaet, die Zeit, welche 
die Abtheilungen einer theatralifchen Vorftellung 
von einander trennt, und zugleich auch basjenige, 
wom't die Zwifchenzeit ausgefüllt wird, Ohne 
Zweifel follte hiezu die Punk dem Inhalte und 
dem Gange der jedbesmaligen Vorftellung gemäß 
gewählt werden, und mit der Handlung in cha= 
rakteriftifcher Beziehung ſtehen; indeß ift’s un- 
glaublich, wie ruͤckſichtslos in diefer Hinficht oft 
die Dirigenten gegen Dichtung und Publikum 
verfahren. Zwar entfchuldigen fich diefe mit 
dem Mangel an gehöriger Aufmerkfamfeit von 
Seiten des Publikums; Lesteres hingegen pflegt 
biefen Mangel aus der Mangelhaftigkeit des 
Vorgefüuhrten zu erklären. In der That eine 
für die Kunft hoͤchſt vortheilhafte Wechſelwirkung. 
Vergl. au Intermede, 

Entrada (ital.), Eingang; f. Intrada. 

Entree, Eingang, bezeidynet (nicht den eins 
leitenden Inftrumentalfaß, Introduction, fon= 
dern) den erften Theil eines Ballettsz; ferner 
ein einzelnes marfchartiges, langfam und fraft- 
voll vorgetragenes Tonſtuͤck (im Biervierteltact), 
fur befondere Aufzüge und Feierlichkeiten bes 
ſtimmt. Kerner heißt fo ber Eintrittspunkt 
einer Stimme. 

Epicedion (griedh.), Leichengedicht, Trauer: 
gefang zum Lobe eines Verftorbenen. 

Epiditonos (gried.), die Oberterz. 

Epigonion. Ein ‚Saiteninftrument der 
Griechen, erfunden von Epigonus, welches 
40 Saiten gehabt haben foll, die aber nicht 
eben fo viel befondere Zone angaben, ſondern 
wovon mehrere im Einklange geftimmt wurden, 
wie unfere zwei= und dreichoͤrigen Flügel. 

Epine (Margar. de P); f. Pepufd. 

Epinette (franz.), das Spinett. 

Epiproslambanomenos, ber ticfite 
Ton des griechiſchen Klangfyftems, unferm gro: 
fen G entiprechend. 

Episode (franz.), Zwiſchenſatz. 

Epistrophe, Ruͤckkehr, Wiederkehr, die 
Wiederholung der Schlußmelodie des erſten 
Satzes am Ende anderer Säge, wie dies bei 
Concerten häufig gefchiedt. 


Episynaphe 


Episynaphe, in der griechifchen Muſik bie 
Verbindung dreier nad; einander folgender Te: 
trachorde. 

Epithalamion (griech.), Hochzeitlied. In 
fruͤhern Zeiten wurden vor den Thuͤren der 
Neuvermaͤhlten dergleichen Lieder als Glüd: 
wuͤnſche abgeſungen. Die neuere Zeit, die 
alles veredelt, hat mit zarter Anſpielung den 
Geſang in das viel poctiſchere und ſinnvollere 
Zerfcehmeißen alter Töpfe vor der Wohnung der 
gefeierten Braut am Polterabend verwandelt, 

Epode, der Rachgeſang, Nachfaßsf. Strophe. 

Epp (Griedr.), 1747 geb., Tenoriſt in 
Stuttgart, + in Manheim 1802. 

Eppz ſ. Guhr. 

Eppinger (Heinrich), Dilettant, ein vor⸗ 
zuͤglicher Violiniſt in Wien um 1796, Schüler 
von Zisler. (Variationen für Violine.) 

Eptacorde (franz.), eine Leier mit fieben 
Saiten. 

Erard (Sebaftian), Mechanikus in Paris, 
gab der Pedalharfe isre jegige Vollkommenheit. 
Die Brüder Erard, Befiger einer Inſtru⸗ 
menten= Fabrik daſelbſt, führten zuerſt tafel— 
foͤrmige Pianofortes ein, und fertigen Fluͤgel 
vom vorzuͤglichen Zone an, Sie machen in 
Paris ein für Fremde, befonders Kuͤnſtler, ans 
geraehmes Haus, wo mancher junger Mann, 
freundlih aufgenommen, Gelegenheit findet, 
fein Talent geltend und ſich bekannt zu machen, 
wie z. B. Boyeldieu, 

Erbad) (Georg Eginhard), Graf zu Erbach, 
1764 geb., ein Mann von angeborenem aͤcht 
muſikaliſchen Sinne und tiefer Empfindung, ein 
edler Beforderer der Kunſt; lernte bei Schroͤ— 
der Violine, ftiftete ein Licbhaberconcert, und 
ftarb am 11. September 1801, nadydem er bas 
erfte Allegro einer Haydn' ſchen Sinfonie mit 
hoher Begeiftrung geipielt hatte, vom Schlage 
getroffen. 

Erhaben, Das Erhabene geht aus von 
dem großen uberirdifchen Geifte des Menfchen ; 
das Gefühl reißt uns in der Schägung un= 
gewöhnlicher Großen über die Schranken ber 
mathematifchen Begriffe hinaus; uber allem 
Meßbaren liegt das Unermeßliche, uber allen 
Zahlen die Unzahl, Wo die Idee des Unend: 
lichen dunkel aber gewaltig das über das eigene 
Dafein ftaunende Gemuth ergreift, und der 
Menſch aus irgend einem Zeichen eine moralis 
fche Größe und geiftige Kraft herausempfindet, 
da ift das Erhabene, Jede Macht, jede Ge: 
walt, die über die gewöhnlichen Schranfen der 
menſchlichen Natur hinausreicht, ift impofant; 
im hoͤchſten Grade find es die Erfcheinungen, 
in denen die Natur außerhalb aller individuellen 
Formen in wilder Freiheit mit fich felbft zu 
kämpfen ſcheint. Die Wirkung des Erhabenen 
in der Kunft kann durd) keine andere als große 
und großartige Formen hervorgebracht werden, 
Inder Tonkunſt befonders durd) FZulle der Har: 
monie und pathetifchen Rhythmus, Beifpiele 
find zu finden in Palaftrina und andern 
altern Meiftern; ferner im erſten Sas bes 
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Erweiterte Säbe 


Mozart’fchen Requiems, in Händel’ Sam: 
fon, Chor „Gott Iſraels,“ Schneider’ Pha= 
rao: „Mein Mund entheil’ge feinen Namen 
nicht‘ 2c. Oft gefchieht es auch, daß der bloße 
Sinn des Hörens bie volle Gewalt der Har— 
monie und die Verkettung ber Rhythmen nicht 
in einer und berfelben Anfchauung zufammen: 
faffen kann, und daß bie Muſik jelbft ein er: 
habener Gegenftand wird, welcher die Wirkung 
des Erhabenen gewiß nicht verfehlen wird, wie 
dad z. B. bei Sebaſt. Bady’s achtſtimmigen 
Motetten und uͤberhaupt bei allen Werken tiefer 
Combination der Fall iſt. Die Darſtellung des 
Erhabenen in ſeiner aͤſthetiſchen Reinheit wird 
ſelten zu erreichen fein, weil die größte Einfach— 
heit nicht lange beftehen kann. Sie befommt 
überall von zwei entgegengefesten Seiten Neben: 
beftimmungen, und zeigt ſich alsbald als das 
Praͤchtige oder Keierliche. Einen andern 
Charakter nimmt bad Erhabene, fobald im 
Ruͤckblick auf unfere eigene Kleinheit im Ber: 
baltniffe zu dem Großen, das wir als erhaben 
empfinden, die Reflerion mehr Richtung auf 
uns felbft nimmt, als in einem freien unb 
freudigen Aufſchwunge zum Unenblichen über: 
geht; denn es entfleht alsdann das Schauerlidy- 
und Grauenvoll-Erhabene, Aber gleich wie die 
Mufit nit in dem berührten Inſtrumente 
liegt, fo giebt es auch, wie fchon Köppen be: 
merkt, an ſich nichts Erhabenes in der Natur; 
in ber menſchlichen Bruft ruht Beides; nicht 
im Zeichen, fondern im Verſtande deffelben. 
Nicht das ftürmende Meer ift erhaben, fondern 
der unendliche Geift, deſſen Koͤrperblick über 
dem Rande deffelben ſchwebt; und das Auge ift 
erhabener, in welchem fi die Welt fpiegelt, 
als die Welt ſelbſt. 

Erhöbhungsfilben, die Silben is und 
isis, welche dem Namen der um einen halben 
und um einen ganzen Zon erböhten Note an: 
gehangt werden. —— 

Erhoͤhungszeichen ſind das Kreuz und 
das Doppelkreuz (# . 

Erniedrigungsſilben, die dem um eine 
halbe oder um eine ganze Stufe erniedrigten 
Ton angehängten Silben es oder eses, 

Erniedrigungszeiden find dad Be und 
Doppelbe (b- bb). 

Ernft (Esrift. Gottlob), Organift zu Ohlau 
in Schlefien, 1778 geb. (Sonaten.) 

Ernft, Violinvirtuos in Wien, 

Eroico, heroiſch (Beethovens). 

Erotica, £iebeslieder oder Gefänge. 

Erfte Stimme; mit diefer Bezeichnung 
wird immer die höchfte Stimme gemeint, be: 
fonders in Gefangftüden, ed fei nun der So— 
pran, oder in Gefangen für Männerftimmen 
der erſte Zenor ⁊c. 2 

Erweiterte Säge Melodifche Theile 
eines Zonftüdes, in welchen der Sinn und 
Ausdruck derfelben durch Nebenideen näher bez 
ftimme find. Letztere find entweder Theile des 
Sages felbft, durch deren Wiederholung ber 
Inhalt nachdruͤcklicher gemacht wird, ober fie 


Erythraͤus (Gotthard) 


bilden auch bie Kortfegung einer in bemfelben 
vorhandenen metrifchen Formel, die ben Sinn 
vollkommener herauszuheben geeignet ift. 

Erythräus (Gotthard), Cantor, bann 
Rector der Stadtſchule zu Altdorf; geb. zu 
Straßburg (um 1560), { um 1617. Lehrte 
am Altdorfer Gymnafium die Mufit und be> 
förderte die Kunft. Schrieb Psalmi et Can- 
tica varia, vierftimmige Lieber und Pfalmen, 
(Nicht zu verwechfeln mit dem berühmten roͤmi⸗ 
chen Gelehrten Giov. Vittor. Roffi, ber 
um biefelbe Beit unter dem Namen Janus 
Nicius Erythräus fchrieb, unter andern 
die Pinakothek.) 

Es (Bocal). Die abwärts gebogene, wie 
ein großes lateinifches $ geformte, und an ber 
Flügelrohre ded Fagotts befeftigte dünne Röhre 
von Meffing, an welche das Rohr, vermittelft 
deffen man das Inſtrument intonirt, geftedt 
wird; f. Fagott und Bocal, 

Es (Mi bemol), in der Solmifation e la fa. 
Die vierte Saite der diatoniſch-chromatiſchen 
Zonleiter; in dem temperirten Verhältniffe 33 
von Dis nur enharmonifch verfchieden. 

Es dur (Mi bemol majeur), hat brei b 
Vorzeichnung: b, es, as. Diefe Tonart wird 
auch der Feldton genannt, weil bie bei ber 
Kriegsmufit gebräuchlichen Inftrumente in dies 
fen Zon eingeftimmt find. 

Es-es, der um einen halben Zon erniedrigte, 
vermittelft der D-Saite intonirte Ton Es. 

Es moll (Mi benfol mineur), ift wegen 
der ſechs b Vorzeichnung b, es, as, des, ges, 
ces, wenig gebräuchlich, kann aber oft im Laufe 
der Modulation vorkommen; von Dis moll 
enharmoniſch verfchieden. 

Eſchborn, Mufikdireftor in Heidelberg. 
(Slavierauszüge der Mo zart' ſchen Opern.) 

Eſchtruth (Hans Adolph, Freiherr von), 
1756 zu Homburg in Niederheffen geb. + 1792 
als Hofgerichtsrath zu Kaffe. (Sonaten für 
Glavier, Lieder aus Millerts Gedichten. 

Espressivo, ausdrudsvoll (jedoch nicht, 
wie es junge Pianiftinnen gern verftehen, mit 
gebrochenen Accorden.) 

Eſterhazy (Fürft, der Züngere). Bei ihm 
war Sof. Haydn Kapellmeifter, Er befigt 
eine vortreffliche mufitalifche Bibliothek, worin 
alle Ha yd n'ſchen Kompofitionen im Originale 
aufbewahrt werden. 1820 feste er feinem alten 
Lieblinge zu Eifenftadt ein marmornes Monument. 

Etendue oder Diapason, der Umfang ber 
Zone einer Singftimme oder eines Inſtruments. 

Etheridge oder Edrycus (George), Ma: 
thematiter, Muſiker und Dichter, geb. zu 
Zhame in Orfordfhire, ftudirte 1534 in Or 
ford, wurde dort Profeffor der griechifchen 
Sprache; gab fpäter Privatunterriht. 

Etudes (Studien). Uebungsftüde zur Er: 
lernung der Schwierigkeiten des Fingerfaßes. 
Es giebt dergleichen für alle Inſtrumente. 
Höchft zweckmaͤßig find für das Pianoforte die 


von X. E. Müller, Elementi, Kaltbren 


ner, Aloys Schmitt, Grund u, a.; befon: 
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Eurhythmie 


ders Ichrreich find die Cramer' ſchen, geiftvoll 
bie von Mofcheles, wunderbar und höchft ori= 
ginell, aber auffallend fchwer die von Chopin. 
Tüngft hat R. Schumann Etuden für das 
Pianof. nad) den Gapricen von N. Paganini 
mit eigenthümlichem Fingerfage herausgegeben. 

Eugen, Herzog von Würtemberg. (2 Opern.) 

Eule (E. D.), Clavierfpieler und Kompo= 
nift, Mufitdireftor am Theater in Hamburg. 
+ 1827. (Opern: % 8. ber Unfichtbare, 
Giaffar und Zaide, das Amt: und Wirthshaus. 

Euler (Leonhard), 1707 zu Bafel geb. 
Mathematiker und Phyſiker, gab in feinen 
„Briefen an eine beutfche Prinzeffin‘ neue 
Auffchlüffe über die phyſiſche Tonkunde. Auch 
in andern Schriften uber Vibration, Diſſo— 
nanzen, Verbreitung des Tons. (Tentamen 
novae Theoriae Musices (Verſuch einer neuen 
Theorie der Mufik.) 

Eunike (Fried.), ehemaliger erfter Zenorift in 
Berlin, zu Sachshauſen bei Oranienburg 1764 
geb. (Slavierauszug von Mozart’ Zauberflöte.) 

Eunike (Therefe, geb. Schwachhofer), 1778 
in Mainz, zweite Frau des Vorigen, Opern: 
fängerin, befonders vortreffliche Soubrette; war 
Jahre lang eine Bierbe des Berliner Theaters. 

Eunite (Joh.), Tochter des Vorhergehenden, 
um 1800 geb., war eine berühmte Sopraniftin, 
verlor aber früh die Stimme, und wurde Gattin 
des berühmten Maler Krüger in Berlin. 

Euphon (griehifh). Ein feihes Wohlklan- 
ges wegen fo benanntes, der Harmonika ähn: 
liches, (1790) von Dr. Chladni in Witten- 
berg erfundenes Inftrument, in der Korm eines 
Screibepults, auf welchem die Töne durd) 40 
horizontal liegende gläferne cylinderifche Röhren, 
vermittelft bin und her ftreichen mit Waffer 
benegter Finger bervorgelodt werden. Die 
Röhren, welche denen der Wettergläfer gleichen, 
17 bis 18 Boll lang, und von ber Stärke einer 
Federfpule find, haben eine biatonifchschroma= 
tifche Zonleiter von drei und einer halben Oc— 
tave, naͤmlich vom Eleinen c bis zum drei— 
gefteichenen f; fie liegen ſaͤmmtlich in gleicher 
Entfernung von einander, fo daß die verfchie- 
denen Octaven eine vollig gleihe Spannung 
ber Finger erfordern; zum Unterfchied und 
fihern Spiel find die halben Töne von farbi— 
gem Glaje, Der Zon dieſes Inftruments ift 
noch ‚angenehmer und nicht fo erfchütternd für 
die Nerven, als der der Harmonika, fpricht 
leichter an, und es können dieſelben Saͤtze, ja 
allenfalls noch gefchwindere Stüde darauf vor- 
getragen werden, als auf jener; nur kann man 
den Zon nicht länger ununterbrochen fortklins 
gend erhalten, als es die Länge der Röhren 
verftattet. 

Ein dieſem Chladni’ichen Euphon ähnliches 
Snftrument hat D. Quandt zu Sena erbaut. 

Euphonie (griechiſch), der Wehlklang oder 
Wohllautz euphonifch, wohlklingend, 

Eurhythmie (griehifch), das ſchoͤne Ver: 
hältniß in der Bewegung, die ſchoͤne Ueberein- 
flimmung ber Theile zum Ganzen, im Zanze 


Euterpe 


und in der Mufit ſowohl ale auch in ben 
Worten ald Sprachtönen. 

Euterpe (bie Geberin bed Vergnügen), 
der neun Mufen eine, und zwar bie, welche 
der Muſik vorſtand. Sie foll in traulicher 
Stunde . die ihr zugefchriebene Erfindung ber 
Flöte wirklich eingeftanden — mit aus⸗ 
druͤcklicher Verwahrung jedoch gegen jedwedes 
daraus entftehende Uebel, als Floͤtenconcerte, 
ditto Potpourri’s und Variationen, Hätte fie 
eine Ahnung haben koͤnnen von den Martern 
aller Art, welche das zarte Inftrument fammt 
den Zuhörern dereinft würden erleiden müffen, 
gewiß, fie würde als Frau von Geift und Ge: 
ſchmack ihre Erfindung im Keime erftict haben. 
Bergl. Minerva. 

Euthia, ein Zheil der griechifchen Melo- 
pöie; die Zonfolge von ber Tiefe zu der Höhe. 

Evacuant (frangöfifch), der Windabführer, 
Eine Vorrichtung an Orgeln, mittelft welcher 
man allen in den Bälgen noch übrigen Wind 
berauslaffen kann. Die Erfindung ift fchon 
alt; Abt Vogler hat fie aber in neuern Zeis 
ten für nothwendig gehalten, und — Erhal: 
tung der Orgel für etwas fehe Erhebliches 
anempfoblen. 

Evolutio, Inversio. Die Umkehrung 
der Stimmen im doppelten Gontrapunfte (f. d.). 

Evovae (eigentlid Euouae), ein in alten 
Shoralgefängen und Antiphonen oft vorfommen= 
des Wort, beftehend aus den zufammengezoge: 
nen Bocalen ber Schlußworte Seculorum amen. 
Sie zeigten (in der Liturgie) durch die Noten, 
unter welchen fie ftanden, die Modulation an, 
mit welcher die Verfe eines Gefanges ſchließen 
follten, um nad) dem Haupttone bes unmittel- 
bar darauf folgenden zu gelangen, Der Ueber: 
sang ſelbſt wurde die Evovae genannt, 

xcomposito, verabredetermaßen (werde 
ich loben); f. Recenfent. (Mit Compositio 
ift hier gar nicht ein bedeutendes Muf ikſtuͤck, 
fondern ein anderes wohlklingendes gemeint.) 

Eraltation, eine durch Poefie, Muſik und 
andere Künfte, durch einen großen Gedanken 
oder überhaupt durch irgend Außerordentliches 
hervorgebrachte Erankhafte Erhöhung des Ges 
müthszuftandes. Iſt durchaus nicht zu billigen ; 
veat den Geift auf, affieirt den Magen durd) 
geftörte Verdauung und verftößt überhaupt ge: 
gen die bürgerliche Ordnung. Es ift unglaub- 
lich, was in diefer Beziehung von eines Beet: 
boven und Jean Paul’s zügellofen Fanta— 
fieen fchon für pſychiſche und phyſiſche Rava⸗ 
gen ausgegangen find; Mimi ift aufgeregt, und 
Pipi ift aufgeregt; ſchon zeigen fid) die bedenk⸗ 
lichften Symptome: und haben derohalben wohl: 
gefinnte Mütter ihre Töchterlein wohl in, Obs 
acht zu nehmen. Als niebderfchlagende Mittel 
find zu empfehlen: Hannchen und die Kuͤchlein; 
Hebe fie in fanfter Feier; Voß Luiſe; Bluͤhe 
liebes Veilchen; Schöne Mädchen, luſt'ge Kna= 
benz; Freut euch des Lebens; Hundert Gefänge 
der unſchuld, Tugend und Freude; Schöner 
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maſchine. 
Clavier ſetzt und fantaſirt, und ber dazu weis 
ter nichts fehlt als die Kantafie,_ Sie bearbei- 
tet jedes belicbige Thema nad) allen möglichen 
Regeln der Umkehrung und Nadahmung, wo: 
bei es auf geiſtreiche Behandlung und äfthetifche 
Schönheit durchaus nicht ankommt, 
wirft das Thema hinein, und nachdem es, wie 
die Kugel bei’m Roulett, die ablaufende Zirkel: 
linie gehörig befhrieben, kommt es unten uns 
befchädigt wieder zum Vorfchein und ift fertig. 
Das muß man ihnen laffen, ihr Einmaleins 
haben diefe Mafchinen vortrefflid inne, und 
die Verſchlingung mufikalifcher Zahlenverhält- 
niffe auf bewundernswuͤrdige Weife fich zu eigen 
gemadjt; von Geſchmack und Wohlklang hin- 
gegen ift ihnen nicht viel bewußt, eben fo we: 





Eybler (Joſeph) 


grüner Jungfernkranz, und ähnliches aus dem 
Gebiete des Naiven und Niedlichgraziöfen. 


Excellentium, ber lateinifche Name bes 


höchften Tetrachords (Hyperbol i i 
chiſchen Zonfyfteme. RIESTER DR 


Excellentinm extenta, bie dritte Saite 


des Tetrachords Hyperbolaeon, unferm ein: 
geftrichenen g entfprechend. ’ 


Exclamatio, der Ausruf, eine oratorifche 
igur, die in der Mufit durch das aufwärts 
teigen ober Springen.confonirender ober diffo= 


nirender Zone ausgedrüdt wird, 


Executant, Executer, Execution 


(franzöfifch), Ausführer, Ausführen, Ausfüh- 
rung. 
va nous executer 


xecuter, Dinrichten. Mademoiselle 
eethoven; Fräulein wer: 
ben uns fogleich den Beethoven hinwuͤrgen. 


Exercices, Webungsftüde, fo viel als 


Etudes; vorzugsweife werben dergleichen für 
Gefang fo benannt. en 


Ertemporirenz f. Fantaſiren. 
Ertemporirmafdhine, auch Fantaſir— 
Eine Maſchine, die ſich an's 


Man 


nig von dem, was Fin ber Kunft des wirklichen 
Fantafirens gehört und unter diefem Arti— 
kel nachzuleſen iR Eine zweite Gattung Er: 
temporirmaſchinen , auch Notenſetzer oder Ko: 
pirmaſchinen genannt, ſ. Melograph. 

Extension, Ausſtreckung (Biolinapplica= 
tur), gefchieht, wenn ohne bie Lage ber Hand 
zu verrüden ber Eleine Finger fo weit aus— 
eftrecdt wird, daß er bie einzelne Note greifen 
ann, um welche fonft bie Applicatur ver 
ändert werden müßte. 

Extenta, der lateinifche Beiname ber brit- 
ten Saite eines jeden Tetrachords. 

Eybler Goſeph), Hofkapellmeifter und Or- 
ganift an der Schottenkirche in Wien, Schüler 
von Albredhtsberger und Haydn, Freund 
von Mozart und Beethoven, fpielt viele 
Snftrumente; ift ein vorzüglicher Komponift 
und mufitalifcher Improvifator. (Dratorien; 
ein Requiem, ein Meifterftül, das dem Mo: 
zart’fchen zur Seite ſtehtz Lieder, Meſſen, 
Offertorien, Quartetten, Zrios, Sonaten für 
Pianoforte, Tänze, Variationen; das Zauber: 
ſchwert, komiſche Oper.) 





F (Fa) 


115 


Fagott 


F. 


F (Fa), die vierte Stufe der diatoniſchen 
Zonleiter, in der Solmifation fa ober auch 
f fa ut genannt, Als reine Quarte verhält fie 
fi zur Saite C wie 3 zu 1. Der Buchſtabe F 
bedeutet auch das abgekürzte Wort Forte, ſtark. 

E. F. ſ. Tꝛc. vergl. A. A. a. J. ⁊c. 

F dur, harte Zonart mit einem b Bor: 
zeichnung. 

F-Löcdher find die beiden in der Refonanzs 
dede der Geigeninftrumente eingefchnittenen 
F-formigen Schalllücher, bie dazu dienen, die 
äußere Luft mit der, die in dem Gorpus ent: 
halten ift, in Berbindung zu bringen. 

F moll (fa mineur), weiche Zonart, mit 
vier b Vorzeichnung: b, as, es, des. 

F- (oder richtiger ſ.) Schlüffel, ift derjenige, 
deffen man fich fur den Baß bedient; f. Baß— 
fhlüffel und Notenſchluͤſſel. 

Fa (f), die vierte Silbe der Aretinifchen 
Solmifation. Früher nannte man fa jeden 
Zon einer diatonifchen Zonleiter, der von dem 
vorhergehenden eine große halbe Stufe entfernt 
ift, und diefen vorhergehenden jederzeit Mi. 

Fa la, Benennung Eleiner Arien, die mit 
diefem Refrain enden; eine Erfindung ber 
Staliener. Ein foldhes Fa la ift zu finden in 
GSlementi’s Anweifung zum Glavierfpielen. 

Fa mi, nannten die ältern Zonlehrer bie 
abwärts folgenden halben Zone einer diatoni= 
fchen Zonleiter, z. B. in C dur die Zone c-Iı 
und f-e, in G dur g-fis und c-h. Bergl. Mi-fa. 

Fa sol, in der Solmifation diejenige Mus 
tation, nad) welcher auf dem Zone c nicht fa, 
fondern sol gefungen werden mußte. 

Fa ut, die Mutation, nach welcher auf dem 
Zone c oder f anftatt der Silbe fa die Silbe 
ut gefungen wurde, . 

abarii (Bobnenfreffer), pflegte fruͤher 
wohl die unartige Jugend ſpottweiſe die Saͤn— 
ger zu nennen, weil dieſe, wenn fie fingen ſoll— 
ten, Zags zuvor, um die Stimme hell und rein 
zu erhalten, faft nichts anders effen zu müffen 
glaubten als Bohnen. j 

Faber (Benedict), ein fleißiger Komponift, 
zu Hildburghaufen geb., ftand zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts in Herzogl. Coburg⸗ 
fchen Dienſten. (Kirchenftude, Pfalmen, Can- 
liones sacrae.) 

Faber (Dan. Zob,), Organift zu Greils- 
heim im Anfpadhifchen um 1723, verfertigte 
um diefe Zeit das erſte durchaus bundfreie Ela- 
vier, mit Lauten und zwei GlodenfpielsZugen. 

Faber (Nicol,), der aͤlteſte Drgelbauer; 
baute 1359 die große Orgel im Dom zu Halber⸗ 
ftadt. Das Werk hatte für Hände und Füße 
vier Zaftaturen, die beiden oberften ben jetzigen 
iemlich gleich, doch jede Zafte gegen 3 Zoll 

reit, und einen halben Zoll von ber daneben 
folgenden entfernt, vom H bis a am Ende der 
zweiten Detave. Das dritte Manual fdien 


mit den Knieen traktirt werden zu müffen und 
reichte vom H bis zum folgenden ec. Das Pe: 
dal hatte nur die eine Octave vom H zu h. 
Das größte H war 31 Fuß lang und 31 Fuß 
im Umfange. Dabei hatte die Orgel 20 Bälge, 
in der Größe von Schmiebebälgen, wozu 10 Bälge: 
treter gehörten. Vergl. Praetorius, T 1. 98. 

Fabricius (Werner), zulest Organift an 
der Nikolaikirche in Leipzig, zu Iuchoe 1633 geb., 
erlangte durch feine Kunftfenntniffe großen 
Ruhm, + 1679, (Muſikaliſche Gemuͤths— 
ergogung in Paduanen, Alemanden, Gouran: 
ten, Balletten, Sarabanden; geiftliche Arien, 
Motetten; Anleitung (Manuductio) zum Ge— 
neralbaß.) 

Fabrizi (Vincenzo), beliebter Komponiſt 
von Neapel, lich in den Jahren 1785 — 1788 
14 komiſche Opern erſcheinen. 

Faces d'un accord, die verfchiedenen 
Lagen eines Accords. 

Fa ckeltanz, war ſchon bei ben erften chrift: 
lihen Kaifern im Anfange des vierten Jahr— 
bunderts ein üblicher ceremonicller Tanz mit 
prachtiger feierlichen Muſik, der fpäterhin glän: 
zende Zurniere verherrlichte, und an den Höfen 
regierender Herren fid) lange Zeit erhielt, Man 
pflegt ihn noch bei fürftlidhen Vermaͤhlungen zu 
tanzen. Wahrend namlidy das Brautpaar in ° 
das Schlafgemach abgeführt wird, haben die 
Kammerherren und Pagen das unausfprechliche 
Vergnügen, mit brennenden Wachsfadeln neben= 
ber zu tanzen und in den zierlichiten Zouren 
fid) zu ergehen, Mandjer Brautigam, vielleicht 
mit ernfteren Dingen befcdjäftigt, ſieht es nicht 
allzugern, daß diefer Lieblichgraziofe Scherz über 
die Gebühr verlängert werde; daher die Redens— 
art: „Er fadelt nicht lange.” 

Facture (franz.). Die Art und Weife, wie 
ein Muſikſtuͤck gemacht ift, mit befonderer Hin— 
jiht auf den innern Bau deſſelben. Auch die 
Weite und Länge der Orgelpfeifen, Les jeux 
de la grosse facture, de la petite facture, 
das große und Eleine Regifter. 

Fadſcheck (Bernh.), Kammermufitus und 
Harfenvirtuos zu Stodholm, jest in Paris. 
Seine Virtuofität ift bedeutend und fein Spiel 
zeichnet ſich vorzuͤglich durch Eleganz und De: 
licatefje aus. 

Fago (Nicolo), berühmter italienischer Kom: 
ponift um 1700, (Gantaten und Kirchenftüce,) 

Fagott ital, Fagotio und Bassone, franz. 
Basson und Basson de hautbois (welchen 
lestern Namen das Inſtrument erhalten, weit 
es nach Abfchaffung der alten Gromorne der 
Dboe zur Grundftimme diente), Ein bekanntes 
Blasinftrument von Holz, weldyes wie die Oboe 
vermittelft eines aus Schilfrohr verfertigten 
Rohres intonirt wird, und das aus dem vor 
Zeiten gebräuchlich gewefenen Bombard oder 
Pommer entitanden ift. Die Erfindung diefcs 


Fagott 
Inſtruments ift bereits fehr alt, und dem Al⸗ 
- bonefi nach, daffelbe im Jahre 1539 von einem 
Kanonikus zu Ferrara, Namens Afranio er: 
funden. Im Sahre 1550 hatte das Fagott 
fhon einen großen Grad ber Vollkommenheit 
erreicht, und Siegmund Scheiger, einer 
der Alteften Inſtrumentenmacher zu Nürnberg 
(ftarb dafelbft 1578) fol ganz vorzügliche Fa= 
gotte verfertigt haben, welche fich durch nette 
Drebarbeit, reine Stimmung und leichte An= 
fpracdhe in den hoben Zonen ausgezeichnet, und 
daher auch in Menge nach Frankreich, Italien 
und Deutfchland verkauft worden wären, In 
den neueften Zeiten bat befonders Almenräpder 
durch Verlegung ber Klappen und Zonlöcher, 
binfichtlicd der Gleichheit der Zone, viel zur 
Berbefferung des Inftruments beigetragen. 

Das Inftrument befteht aus einer ausgehöhl- 
ten Röhre von Ahornholz, die gegen 8 Fuß 
lang ift, und folglich in Anfehung ihrer Dimen: 
fion der Menfur des Prinzipal: Pfeifenwerks 
der Orgel entſpricht. Um biefe Röhre aber be= 
quemer halten und die Finger beider Hände 
naturgemäß beim Blafen gebrauchen zu Eönnen, 
ift fie in zwei Theile getheilt, welche in ein 
drittes Stuͤck zufammengezapft find, fo baf 
beide Röhre neben einander liegen. 

An dem Fürzern dieſer Stüde, die Flügel: 
röhre genannt, befinden ſich 1) die abwärts ge= 
bogene, wie ein großes lateinifches F geformte 
dünne Röhre von Meffing, Es oder Bocal (f. d.) 
genannt, in welche das oben erwähnte Rohr, 
vermittelft deffen man das Snftrument intonirt, 
geftet wird; und 2) drei Zonlöcher für die 
linte Hand; an der daneben Liegenden längern 
Röhre aber, die in der Gegend der Zonlöcher 
ein wenig von der Klügelröhre uͤberdeckt wirb, 
auf der einen Seite drei Zonlöcher für die 
Finger ‚der rechten, und auf der andern bas 
Daumlod für den Daumen der linfen Hand, 
welches jedoch niemals ohne eine von den beiden 
daneben liegenden, gleichfalld von dem Daumen 
regierten D- und B-Klappen, gebraucht wird; 
ferner neben dem Tonloche noch die b-Rlappe, 
und endlich die gefchloffene As- oder Gis-Rlappe 
und bie offene F-Rlappe. Auf eben diefer Seite 
bat der Daumen ber linfen Hand noch zwei an 
der Flügelröhre befindliche Klappen für das 
hohe a und e zu beforgen. Der Eleine Finger 
von ber linken Hand dirigirt aber audy noch 
zwei Klappen von der andern Röhre, durch 
welche das tiefe Es und Eleine cis erzeugt werz 
den, Das Inftrument hat alfo in allem zehn 
Klappen, doch werben jest auch welche mit noch 
mehreren verfertigt, die aber wegen ihres hohen 
Preifes nicht allgemein find. 

Das Fagott wird beim Blafen mit ber 
rechten Hand an dem untern Ende der längern 
Röhre angefaßt und damit der Arm nicht er- 
müde, vermittelft eines Baͤndchens an einen 
Knopf des Rockes angehängt. 

Der Umfang des gewöhnlichen Sagotts * 
vom Contra-B durch alle Toͤne der diatoniſch⸗ 
chromatiſchen Tonleiter bis zum eingeſtrichenen b; 
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Fallen 


viele blaſen ſogar bis ins zweigeſtrichene d. 
Seine Noten ſtehen — im fSchluͤſſel; 
doch bedient man ſich bei hoͤhern Toͤnen auch 
des Tenor: Schlüffels. 

um bei ftarkbefesten Tonſtuͤcken mit bloßen 
Blasinftrumenten den Baͤſſen eine angemeffene 
Stärke und Kraft zu geben, hat man nod) 
zwei andere Gattungen der Fagotte erfunden, 
weldye ftärfer und tiefer Elingen, und den 
16füßigen Contra-Baß der Geigeninftrumente 
erfegen, naͤmlich das Quart:Fagott, welches um 
eine Quarte, und das Contra-Fagott, welches 
um eine Octave tiefer ſteht; binfichtlich der 
Applicatur, Behandlung ꝛc. aber dem gewoͤhn⸗ 
lichen Fagott ganz gleich find, 

Das Fagott ift eins der fchönften und brauch⸗ 
barften Inftrumente, welches bei unferer jesigen 
Muſik eine wichtige Rolle fpielt; bei Harmonie- 
mufiten vertritt es die Stelle des Bafles und 
bes Tenors; bei vollen Orchefterftüdten dient es 
als Fuͤllſtimme und zur Verftärkung des Baffes, 
tritt abee auch oft bei zarten Stellen mit der 
Oboe, Klarinette oder Flote ald Soloinftrument 
hervor. Der Charakter des Sanften ift ihm— 


befonders in ben hoben Zönen von u big bh, 
am angemeffenften, weswegen es auch von eini= 
gen das Inſtrument ber Liebe genannt wird. 
Es hat mehrere Virtuofen auf diefem Inſtru— 
mente gegeben (Ozi, Delcambre in Paris, 
in Berlin Bärmann, Almenräber ıc.), 

Anweifung zur Behandlung biefes Inſtru— 
ments findet man in der Fagott-Schule des 
Fagottiften Ozi in Paris: Methode nouvelle 
et raisonnde pour le Basson etc., bei Bayer, 
1788; und in den „Abhandlungen über die 
Verbefferungen bes Fagotts,“ nebft 2 Tabellen 
von Carl Almenräder, Mainz bei Schott. 

Fagott ift auch ein Sfüßiges Orgelregifter im 
Schnarrwerkeu. gewöhnlich halbirt; ſ. Stimme, 

Fagottino, ein Eleines Tenor-Fagott. 

Fagottift, einer der das Fagott bläft. 

Fagottzugs; f. Pedale, 

Fahnenmarfd. Ein kurzes militairifches 
Muſikſtuͤck, welches beim Abholen und Zurüd: 
bringen der Fahne aus und nad ihrem Quar: 
tier gefpielt wird, 

Faignient (Noe), erlangte 1570 zu Antwer: 
pen Ruhm durch feine glücliche Nachahmung der 
Kompofitionen von Orlando Laffo, die ihm 
ben Beinamen Simia Orlandi zuzog. 
(Shanfons, Madrigale, Motetten.) j 

Faltenhagen (Adam), Komponift und 
Lautenift, geb. 1697 in Groß=Dölzig bei Leip⸗ 
ig, lernte bei dem Lauteniſten Graf in Merſe— 

urg und bei Syiv. Weiß in Dresden; wurde 
zulegt Kammerfekretair bei dem Markgrafen 
von Baireuth. + 1761. (Solos.) 

Fallen, hat dreierlei Bedeutungen: 1) die 
unmittelbare Ausweichung durch die Dreiklangs: 
harmonie auf der erften Stufe der neuen Zon= 
art [f. Beifp. 20 a)]; 2) auch Abfallen im 
Gefange von einer an Höhe und Stärke ab- 
nehmenden Stimme; 3) ftufenweis herabgehen, 
3 B. bie fallende (abwärts gehende) Zonleiter. 


Falſch 


Falſch bedeutet in der Muſik das Unreine, 
Fehlerhafte, Unwahre. Wenn die Saͤngerin N. N, 
fchmunzelnd frägt, wie fie denn heute gefungen, 
und man antwortet ber Wahrheit gemäß: 
falſch, fo ift man ein ungefdhliffener Wicht, 
und wenn fich überall auch in der Intonation, 
im Tacte, im Gefange überhaupt die Abs 
weichung vom Richtigen auf das Zubringlichfte 
bemerkbar gemacht hat. Eine falſche Stimme, 
voix fausse, ift die, welche die Zone nicht rein, 
fondern aus Mangel an gehörig fefter Organi= 
fation der Stimmwerkzeuge bald zu hoch, bald 
zu niedrig angiebt. Falfd nennt man die uns 
gleich gefponnenen und daher unrein Elingenden 
Darmfaiten. Ebenfo eine unridhtige Stimmung. 
Sn der Fortfchreitung der Stimmen pflegt man 
auch die verbotenen Dctaven= und Quintenfolgen 
falfch zu nennen: falfche Octaven, falfche Quin= 
ten. — Falſch (unwahr) ift ferner fehr oft die 
Recenfentenkritit, wiewohl es ihr an gehörig 
fefter Organifation der Stimmwerkzeuge eben 
nicht gebricht. 

Falſche Quinte, Quinte falsa, Fausse 
quinte. Bezeichnung der unvolllommenen 
Quinte, die aus zwei ganzen und zwei halben 
Tönen befteht, wie z. B. das Intervall h-f. 
Einige Tonlehrer machen einen -Unterfchieb 
zwiſchen diefer in der Zonleiter liegenden Quinte 
(h-f) auf ber fiebenten Stufe ber harten ober 
auf der zweiten Stufe der weichen Zonleiter 
und der durdy ein zufälliges Verfegungszeichen 
mobificirten reinen (4. B. cis-g) nennen jene 
die Eleine, lestere or recht eigentlich die 
falfhe, oder auh verminderte Quinte, 
Quinte diminuee, 

Kalfet, Falsetto, Fausset; f. Fiftel. 

also bordone, Faux-bourdon (f. d.). 
Mit diefem Ausdruck bezeichnen die Altern Ton— 
lehrer die Verlegung des Cantus firmus in eine 
Unterftimme, und die ——— einer großen 
Note, z. B. der Longa oder Maxima, mit 
mehreren Silben. 

Falten-Baͤlge. Baͤlge in der Orgel, die 
beim Niederſinken mehrere Falten bilden; ſ. 
Orgel. 

— ———— ein ſpaniſcher Volkstanz mit 
Caſtagnettenbegleitung. Gewoͤhnlich in Moll, 
Dreivierteltactz von maͤßiger Bewegung und 
zaͤrtlichem Charakter. 

Fanfare. 1) Ein kleines für die Cavallerie 
beftimmtes Zonftüc von glänzendem Charakter, 
für Trompeten und Pauken. 2) Ein Eurzes, 
munteres Jagdſtuͤck; daher auch viele Horn— 
Bicinien mit biefer Weberfchrift bezeichnet find. 
3) So viel als Tuſch; eine bei. fröhlichen 
Feften übliche Begleitung eines ausgerufenen 
Lebehoch durch Lärmendes Einfallen der Blas: 
inftrumente in harmonifchen Accorden. 

Fang-Ventil. Go wird die Klappe ober 
das Ventil an der untern Platte der Orgelbälge 
genannt, durch welche der Balg Luft fchöpft. 

Hanna, Virtuos auf dem Pianoforte in 
Venedig. Spielte 1833 in Wien. 

Fantaisie, im $ranzöfifchen gleichbedeutend 


’ 
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Fantaſie 
mit Caprice, Boutade. Eine muſikaliſche 
Skizze. 

Fantafie, im weitern Sinne (Einbilbungs: 
raft, Imagination) die eigentlich fchaffende 
Function und die Vermittlerin zwifchen den 
Functionen aller übrigen Seelenkräfte.. Die 
Santafie zieht alles zufammen, was inne, 
Verftand und Herz zu einer äfthetifchen Dar: 
monie hergeben, und ruft das Schöne für ung 
hervor, indem fie die Borftellungen fo verbin= 
det, wie eö der Harmonie aller geiftigen Kräfte 
gemäß ift. Ihr verdanken wir vorzüglich die 
Fähigkeit, das Schöne zu empfinden und ben 
Einklang der Vorftellungen in der Empfindung 
bed Schönen; daher man mit vollem Rechte 
auch die Künfte des Schoͤnen, Künfte der 
Einbildungsfraft genannt hat. Sean 
Paul fcheidet in der Literatur zwei Partheien 
von einander, die Stiliftiker und die Poetiker. 
Mit einer geringen Abweichung ließe fich auch 
in der Muſik, d. h. unter den Komponiften, 
diefe Scheidung aufftellen, nämlich Stiliſten 
und Dichter. Unter jenen verftcehen wir Leute 
ohne fonderlich poetifhen Sinn, die nur mit 
ſymmetriſch ausgetheilter Dinte dichten, ohne 
weiteren Bezug auf dad Gemüth; bei benen 
alfo der Verſtand vorherrfchend ift, und alle 
Verftandesthätigkeit darauf binzielt, in irgend 
eine Mannigfaltigkeit Einheit zu bringen, und 
diefer Einheit wieder eine neue Mannigfaltigs 
keit unterzuorbnen. Unter biefen hingegen dies 
jenigen, bie in Tönen dichten, in welchen ber 
Genius waltet, die Kantafie. Zu jenen ges 
hören Männer wie Faſch, Fesca, felbft Gle= 
menti, Cramer und viele Anbere (hier ift’s 
gerathener, die Lebenden ruhen zu laffen als 
die Zodten); zu dieſen gehören Männer wie 
Felir Menbelefohn; ferner Kalliwodaz 
trotz feiner oft fchwülftigen Hypergenialität 
(im verjüngten Maafftabe) felbft auch Franz 
Schubert, auch Panny u. ſ. w. — Jene mögen 
in ihren Kunftproducten noch fo viel Beweife von 
Regelmäßigkeit, Wohlgeordnetheit, Zweckmaͤßig⸗ 
Eeit und andern Sulzerſchen Vortrefflichkeiten 
niedergelegt haben, noch fo viel Wiffenfchaft 
und Moral, fie find Ealt, und bleiben Ealt, und 
laffen kalt; fie arbeiten unter der Luftpumpen= 
gloce, unter welcher fich bekanntlich Kälte und 
Dämpfe erzeugen. Kälte in der Kunft aber ift 
Tod. Mo der Funke fehlt ift feine Poeſie 
möglich, und dieſe kann weder durch die voll= 
endete Form ober den kuͤnſtlich ausgefchnigelten 
Gedanken, nody durch fittliche Vortrefflichkeiten 
erjest werben. Das wiberfinnigfte Kunſtwerk 
aber ift intereffant, wenn ein verirrtes Talent 
aus ihm fpricht, das mit innigem Kunftverlan= 
gen Schönes hervorzubringen ftrebt, Was den 
Genuß der Kunfterzeugniffe betrifft, fo läßt fich 
auch hier unter den VBerehrern eine Scheidung 
ziehen, die fpäterhin näher bezeichnet werden 
dürfte. Im diefer Beziehung glauben wir mit 
Sean Paul, daß bie bloße Anerkennung von 
etwas Göttlichem, wenn nicht Flügel, body den 
Aether für etwas Göttliches verleihe; ein Aus— 


Bantafıe 


fpeuch, der auch in den Werken Beethoven’s, 
des ürften, überall in wunderfamen Toͤ⸗ 
nen deutlich herburchklingt. 

Kantafie, im engern Sinne (Stegreiffpiel, 
Fantasia, Improvisation) das durch Töne aus: 
rien Spiel der ſich gang überlaffenen Ein: 

ildungs⸗ und Erfindungstraft bes Tonkuͤnſtlers. 
Auch eine folche ausgeſetzte Kompofition, in 
welcher der Zonfeger weder auf eine beftimmte 
Form, noch auf eine ganz genau zuſammen⸗ 
bängende Ordnung der Gedankenfolge Rüdficht 
nimmt, fonbern feine Gedanken fo Eühn zus 
fammenftellt, wie er es in einem regelrechten 
Sage nicht thun würde. Bindet er fich weder 
am einen gewiffen Hauptfas, noch an Tact und 
Rhythmus, fo nennt man die Fantafie frei; 
gebunden im Gegentheil, wenn ein beftimmter 
Gedanke und eine beftimmte Tactart zum Grunde 
liegen, und in allen Zeilen mehr Einheit beob= 
achtet wird. Manche fogenannte Kantafie ift 
weder frei, noch gebunden, noch überhaupt eine 
Fantaſie, fondern Erzeugniß einer gefeffelten 
oder negativen Fantaſie. Eine neue Gattung 
mufitalifcher Kompofitionen hat Reufomm 
aufgeftellt im feinen großen und großartigen 
Fantafieen für volles Orcheſter. 

Fantaſir-Maſchinez f. Melograph. 

$antafiren (Improviser), ober wie bie 
Teutſchthuͤmler es vorziehen: Hirnfpinnen, 
willkuͤhrlich nach feiner Eingebung -und feinen 
Empfindungen fpielen, über ein beliebiges 
Thema feine Empfindungen auf einem Inſtru— 
mente, wie die Einbildungskraft fie augenblick⸗ 
Lich leitet, ohne Rüdficht auf befondere Form ber 
Ausführung, vortragen. Wie jener franzoͤſi⸗ 
ſche Marſchall zum Kriegführen breierlei ver: 
langte, erſtens Geld, zweitens Geld, und brit: 
tens Geld, fo gehört zum Fantaficen gleichfalls 
dreierlei, das wir nicht erft zu nennen brauchen. 
Außerdem ift erforderlich gründliche Ausbildung 
in allen Theilen ber Harmonielehre und voll: 
kommen auögebildetes Spiel. Das are Be: 
wußtjein dieſer Erforderniffe ift’s denn aud, 
welches in Gefellfchaften fo oft den glücklichen 
Einfall hervorbringt: Bitte, fantafiren fie ein 
Bischen, nur eine Kleinigkeit! — Merkwuͤrdig 
ift übrigens die Wahrnehmung, daß nicht jeber, 
der gut fantafirt, immer audy gut zu kompo⸗ 
niren im Stande ift. Als Meifter im Fanta— 
firen ift Hummel berühmt. In Gefellfchaft 
vieler Mufilfreunde und Birtuofen, wird er: 
zählt, errang er den Triumph über Cramer, 
Kalkbrenner und Moſcheles. Da diefe 
Rivalen ihn für ihren Meifter erklärten, er— 
wieberte er: „Ich habe auch noch nie fo gut 
fantaſirt.“ Darum aud) nennt ihn Dr. W. C. 
Müller in Bremen einen unübertrefflichen 
Spieler und erften Fantaften der Welt. 

Fantozzi (Maria Marcetti), um 1788 
Prima Donna zu Mailand, Brescia, Padua 
und andern italienifchen Städten; darauf lange 
Zahre hindurch in Berlin; fchöne, ftarke, volle 
Stimme; meifterhafte Action. 

Fantozzi (Sofephine); ſ. Weirelbaum, 
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Farben-Glavier 


—— —— ne eine in 
et Provence gebrauclihe Tanzmuſik von 
raſcher Bewegung im $ Tact, nach welcher, fo- 
viel ihrer können, eine Kette bilden, und, bie 
von den Anfuhrern angegebenen Figuren moͤg⸗ 
lichſt genau nachahmend, jedes Geſchlecht be= 
ſonders, in langen Reihen froͤhlich durch Stadt 
oder Dorf ziehen. 

Farben-Clavier, Clavecin oculaire 
(Augen-Glavier), In der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts kam ein Iefuit zu Paris, Nameng 
Louis Bertrand Caftel, auf die Idee, ver- 
mittelft des Wechfels und der Harmonie der Far: 
ben, welche er nach einer gewiſſen Abftufung un= 
ter die Zaften eines Glavierinftruments vertheilte, 
auf das Empfindungsvermögen ungefähr auf die 
namliche Art zu wirken, wie es in der Ton: 
kunſt vermittelft des Wechſels und der Harmo⸗ 
nie der Toͤne geſchieht. Nachdem er diefe Idee 
(1725) bekannt gemacht hatte, verfertigte er 
einige Jahre fpäter ein Glaviaturinftrument, 
welches bei dem Niederdrucde ber Zaften bie 
von ihm dafür beftimmten Karben zeigte, und 
zwar nad) folgenden von ihm an enommenen, 
wörtlich hier aus Mizlers mufik. Bibliothek 
(2. Band, Seite 270) entlehnten Grundfägen: 
„!) Es giebt einen feften Stammton, den wir 
C nennen wollen; es giebt eine fefte, tonifche 
und gründliche Farbe, die allen Karben zum 
Fundament dient, und das ift Blau. 2) Man 
hat drei wefentliche Klänge, bie, von diefem 
Stammtone abhangend, mit ihm eine vollkom⸗ 
mene und urfprüngliche 3ufammenftimmung 
ausmachen, nämlid c, e, g; man hat brei 
urfprüngliche Farben, welche, von dem Blau 
abhangend, aus feiner andern Farbe zufammen= 
geſetzt find, und die andern alle hervorbringen, 
naͤmlich Blau, Gelb und Roth. Blau ift der 
Grundton, Roth die Quinte und Gelb die Zerz. 
3) Es finden fid) fünf toniſche Saiten: c. 5 
e, 8, a, und zwei halbtoniſche f und h; es fin- 
ben fich fünf tonifhe Farben, worauf ſich ges 
meiniglich die übrigen’ beziehen: Blau, Grun, 
Gelb, Roth, Violet, und man hat zwei zweis 
deutige, nämlich Aurora und Violant, welches 
ein etwas brennendes Blau ift. 4) Aus fünf 
ganzen und zwei halben Zönen befteht die fo= 
genannte diatoniſche Zonleiter: c, d, e, f, g, 
a, h; auf gleiche Weife entfpringen aus fünf 
völligen und zwei halben Farben die natürlichen 
Stufen der auf einander folgenden Farben: 
Blau, Grün, Gelb, Aurora, Roth, Violet und 
Violant, Denn das Blau leitet zum Grünen, 
welches halb blau und halb gelb iſtz das Grün 
leitet zum Gelben, das Gelbe zum Aurora u, f. w. 
Das Violant, welches faft ganz blau ift, leitet 
wieder zum reinen, aber um die Hälfte hellern 
Blau, jo daß mit der erhöheten Octave alle 
vorhergehenden Farben in eben bderfelben Orb: 
nung, nur um bie Hälfte heller, zum Vorſchein 
kommen... Auf bdiefe und ähnliche Säge 
gründete der Pater Caſtel die Ausführun 
feiner Idee; er feste überdies den Farben no 
Pfeifen hinzu, um feiner Rene nach, bie 

1 * 


Barinelli 


Beats be Shen mit ben Zönen noch in 
ie n fpring zu maden, — 

Dag ein gewifles Verhältniß der Farbe zum 
Zon Statt finde, ift wohl wicht zu laͤugnen; 
da aber die erftere Eein folches leidenfchaftliches 
Ausbrudsmittel abgeben kann, als diefer, fo ift 
leicht einzufehen, daß durch ein folches Farben⸗ 
fpiel die Abficht des Erfinders nicht erreicht 
werben konnte. „Vergleichen laffen fich Farbe 
und Zon untereinander auf Beine Weiſe,“ fagt 
Goͤthe in feiner Karbenlehre, „aber beide laflen 
fi, auf eine höhere Kormel beziehen, aus: einer 
hohern Kormel beide, jeboch jedes für fi, ab« 
leiten, Wie zwei Zlüffe, die auf einem Berge 
enffpringen, aber. unter ganz verfchiedenen Bes 
dingungen in zwei ganz entgegengefegte Welt: 
gegenden laufen, fo daß auf dem beiberfeitigen 
ganzen Wege Eeine einzelne Stelle der andern 
verglichen. werden: kann; fo find auch Farbe und 
Ton. Beide find allgemein elementare Wir: 
fungen nad bem allgemeinen Geſetz des Tren- 
nens und Zufammenftrebens, bes Auf und Ab: 
ſchwankens, des: Hin» und Widerwogens wire 
kend, doc) nach ganz verſchiedenen Seiten, auf 
verfchiedene Weiſe, auf verfchiedene Zwiſchen⸗ 
elemente, für verfchiedene Sinne,“ 

Farinelli, Vetter des. berühmten Sängers, 
ausgezeichneter Violinift, 1684 Goncertmeifter 
in Hannover. Der König von Dänemark 
abelte ihn, als er ihn fpielen hörte. Nachher 
wurde er vom, Konig von England, Georg k, 
als Refident in. Venedig angeftellt. Seine Roms 
pofitionen haben höchft anjprechende Melodieen. 
Farinelli (eigentlich Carlo Brofdi), 
einer der größten Sänger des vorigen. Jahrh., 
geb, am 15. Jan. 1705, zu Reapel, von armem 
Adel; ergab fi, dem Soprangefange in Folge 
eines unglüdlichen Sturzes vom Pferde. 
wurde er von jeinem Water unterrichtet, dann 
von Porpora, den er auf Reifen: begleitete. 
Im ſiebenzehnten Jahre ging er nach Rom, wo 
er einen Trompeter im: Wettftreit durch Kraft 
und Ausdauer befiegte; dann nach Bologna, 
um. Bernachi zu hoͤren und: von ihm zu 
lernen, 1728. wurde cr von Kaifer Karl VI. 
in. Wien, veich befchentt. 1734 ging ex mit 
Porpora’s Theatergeſellſchaft nach London. 
Hier geſchah es, daß der berühmte Senefino, 
der. ibn fruͤher nie gehört hatte, in der Rolle 
eines blutdurftigen Tyrannen mit ihm in einem 
und demſelben Stuͤcke auftrat. Farinelli, 
einen. in Feſſeln ſchmachtenden Helden barftel- 
Ind, wirkte, durch feinen Gefang auf jenen fo 


gewaltig, daß ber graufame Böfewicht, ben: 


Charakter feiner Rolle vergeffend, ihn entzückt 
an feine Bruft druͤckte. 1737 reiſte er über 


Paris nach Madrid, wo er zehn; Jahre lang: 


jeden Abend Philipp V. und der Königin Eliz 
ſabeth vorfang. Sein Gefang heilte den. König 
jogar von einer Geiftesverwirrung, weswegen 
ihn Philipp zu feinem Minifter und Ritter 
des Calatravaordens erhob, Er genoß bie 
Gunſt dreier Könige, von Spanien, und that 
owohl bier, als fpäter im Privatftande auf 
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Zaſch (6. 8. €.) 
ſeinem Sanbfig bei a vie Gutes. Dort 
fammelte er auch bie großte muſik. Bibliothek, 
bie jemals eriftirt hat, Beranlafte den: gelehr⸗ 
ten P. Martini zur Abfaſſung feiner fi 
nicht beendeten) Gefchichte ber Mufit; + am 
15. t. 1782. Sr 
Farinelli, Kapellmeifter in Zurin. (Die 
Oper Lausio e Lydia.) 
Faſch (Earl Friedr. Chriftian), Sohn bes 
Unterfolgenden, ein um bie Muſik hochverdien⸗ 
ter Mann, deu troß einem faft immerwährens 
den Eörperlichen Kraͤnkeln nicht nur unter: ties 
fen Stubien der Harmonie große Meifterwerke 
fchuf, fondeen auch praßtifch bemüht war, ben 
Geſchmack feiner Zöglinge an der Academie zu 
bilden. War zu Zerbſt am 18. Non. 1786 
geb. Den frübeften Unterricht empfing er von 
feinem Water und dem Goncertmeifter Hoͤkh. 
Schon im elften Jahre komponirte ew Kirchen- 
mufiten. Bildete fih im Biolinfpiel weiter 
unter Hertel in Strelis. 1756 wurbe cr auf 
Kranz; Benda's Vermittlung zweiter Glavierift 
bei Friedrich H. Hier komponirte er Ganzonen, 
4. B. Menbelsfohniana, viele kuͤnſtliche Ganons, 
Motetten, Pfalmen, und. von. einer ber I6ftimz 
migen Meflen bes Drazio Benevoli ange 
regt,. in derſelben Form eine Meffe von. vier 
Choͤren mit fechögehn obligaten Stimmen. Um 
die letztere aufführen zu koͤnnen, bildete fich in 
dem Haufe des Geh, Rat) Milom ein Gefang- 
verein, 1790, der in der Folge wöchentlich zu 
Aufführung vom Kirchenftüden: zufammen kam. 
Für diefe Academie ſchrieb Faſch auch fein 
Sftimmiges meiſterhaftes Miserere. Daraus. 
entſtand die von feinem Schuͤler Zelter fort 
geführte Berliner Singacademie. Er ftarb am 
3. Aug. 1800, — Sn den Werfen dieſes gro= 


Erſt | Ben: Meifters, heißt es, ift die tieffte Kenntniß 


der mufikalifchen Theorie mit dem verftändigften 
Sinn. und: dem innigften. Ausdrude gepaart: 
Befonders volltommen. zeigt er ſich im. viel 
ftimmigen Sage. Der Eünftlichfte Contrapunkt 
fcheint bei ihm verbunden mit der größten: Eins 
fachbeit und: ausdruckvollſten Melodie. Mor 
alten feinen Arbeiten zeichnet fich das Sftimmige 
Miserere aus. Sein l6ftimmiges Kyrie und 
SHoria nannte Hiller ein Meifterwerk, das 
an Tiefe und: Geſchmack alles: Frühere über 
treffe. Es fol, Fafchen’s eigener Erklärung, 
zu Folge, nach dem Grunbfage ausgearbeitet 
fein: So wie im eigentlich vierftimmigen Gage 
jede Stimme ihren: eigenen Weg felbftftandig 
geht, aber alle vier zuſammen eine aufs. engfte 
verbundene Einheit ausmadjen: fo: geht bier 
jedes der. vier vierftimmigen Chöre, ohne daß 
Eine ihrer Stimmen; an ihrer Realität. verlöre, 
feinen eigenen Weg felbftftändig;. aber alle. vier 
zufammen machen: eine aufs engfte verbundene 
Einheit: aus. Sollte das Werk wirklich nach die: 
ſem Grundfase.bis ins: Kleinfte ausgebildet: und 
vollendet. worden fein, fo: iſt's allerdings zum: 
UAnftaunen. Im Intereſſe der Wahrheit: ift- je= 
doch zu bemerken, daß auf alle dieſe unfere Lob— 
fpruche durchaus nicht mehr: Gewicht zu. legen 


Faſch (Joh. Fr.) 
iſt, als auf dieſe und jene, die hier und dort 
und ohne vorangegangenes eignes Ur: 
theil ber Lobredner, obenhin einem Vorurtheil 
aachgeſprochen worden ſind. 


tragen bei aller theoretiſchen Gelehrſamkeit den⸗ 
— keine Spur von einem hoͤhern genialen 
Schwunge der Gedanken. Das iſt unſere eigent⸗ 
liche Meinung; denn außer Berlin, ober viel: 
mehr außer der Gingatabemie in Berlin, hat 
man wenig ober michts von Faſch zu fehen ober 


zu hören betontmen ; umd fo gründet fich fein Ruf] ® 


für diejenigen, bie feine, der Berliner Sing: 
acabemie hinterlaffenen beiden großen Werke 
nicht genau kennen, einzig und allein auf Tra⸗ 
dition. Auch glauben wir feinem Andenken 
nicht Unvecht zu thun, wenn wir ben Grund 
dieſes Rufes da fuchen, von wo aus er ſich 
traditionell verbreitet hat, und wo gewiß das 
größte Verdienſt des Verewigten zu finden ift, 
in ber Stiftung eben ber Berliner Singacabe: 
mie, Nur wer aus ber mufifalifchen Literatur 
jener Beit bie Anregung erfieht, die aus berfel: 
ben ſich fernhin verbreitete, jo wie ben Enthus 
ſiasmus, welchen die Leiftungen dieſes ‚damals 
ganz neuen Snftituts bei fremden dort eingeführ: 
ten Künfttern erregte und erregen mußte, ber 
wird es Unter andern erklärlich finden, wie 
einer unferer großen Kunftrichter ſich von dem 
durch Uebung geichärften Ohr der „huͤbſchen 
jungen Dilettantinnen auf eine für ihn etwas 
befchämende Art“ überrafcht fühltes wie er 
aaftirend „beim Anhören dieſes himmliſchen Ge- 
fanges das Zactzählen vergift, bis ‚die ſchwar— 

Augen einer Eleinen Nachbarin ben aus ben 
Wolken Fallenden aufmerkfam machten“ (sic); 
wie an einem „himmliſchen Abende das Mise- 
tere (von Faſch) aufgeführt wurbe, ein goͤtt⸗ 
liches Wert, befonders wenn Madame Zelter 
mitſangz“ wie ferner „es nicht fehlen Eonnte, 
daß ein Merk (die 16ſtimmige Meffe) welches 
dem Italiener Benevoli (einer ber größten 
Gontrapunttiften des fiebenzehnten Jahrhund.) 
gelungen war, bem Deutſchen ⁊c. (folgt ein 
Verzeichniß feiner überwiegenden Fähigkeiten) 
nicht eben fo wohl und noch befier hatte gelin- 
gen follen” und dergleichen Xeußerungen mehr, 
die unftreitig der augenblidlidhen Begeifterung 
entfchlüpften, und die Muthmaßung, wo: nicht 
rechtfertigen, doch entjchuldigen, daß bie. dem 
Meifter errichtete Ehrenfäule bei ihrer Hoͤhe 
etwas hohl fein muß, um fich, auf fo lotckerem 
Stunde ruhend, aufrecht zu erhalten. Ein 
großer Verluft für die muftkalifche Welt mag 
es immerhin fein, daß Faſch vor feinem Zobe 
alle vor der großen Achörigen Meſſe gefchriches 
nen Werke verbrannte, Die Berantwortlich- 


keit der oben gewagten Zweifel übernimmt 


Schreiber diefes allenfalls auf feine alleinige 
Kechnung. ' . 

Faſch (Joh. Frieder), Vater des beruhmten 
Fafth, zulest Kapellmeifter in Zerbft, am 
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Favart (M. B. 3.) 


16. April 1688 zu Wuttelfläbt bei Weimar 
geboren, ging 1701 auf bie Ihomasfchule in 
keipzigz nahm fih Telemann zum Mufter; 
ftiftete ein Sonmtagsconcert in Leipzig; lernte 
bei Graupner in Darmftabt Kompofition. 
Darauf 5 Jahre als Violiniſt in Baireuth; 
dann 2 Jahre Organift in Zeig; dann Kom⸗ 
ponift bei dem Grafen Morgini in Böhmen; 
endlich 1722 Kapellmeifter in Berbft. + 1758, 
(Dratorien, Opern, Duverturen, Gonterte u. ſ. w., 
wovon aber nichts gebrudt ift.) 

Fastoso, prädtig, feierlich, erhaben. 

— Klarinettiſt an der Muͤnchner 
e. 


Faulſtimme, einer der drei wunderlichen 
Namen, mit welchen bie tiefern Toͤne ber 
Trompete bezeichnet wurbens das ungeftrichene g. 

Fausse — Eine 5* klin⸗ 
gende Saite, die nicht rein geſtimmt iſt; zum 
unterſchiede von corde fausse, einer falſchen 
(untauglichen) Saite, welche, weil fie entweber 
zu dick ober dünn ift, mit einer andern 
nicht gleich geftimmt werden ann. 

Fausset, Falfet. (Wohl richtiger Faucet, 
von Fauces, die Kehle.) 

Faux-bourdon (eigentl. Drohne, falfcher 
Zenor), Mit diefem Ausbrud: bezeichnen bie 
aeg einen nach der erften Gattung bes 

vengen Satzes (Note gegen Note) gearbeiteten; 
vom Zenor ‘geführten, und von einem durch 
eonfontrende Accorde fortfchreitenden Baß bes 
leiteten Cantus firmus. Chanter en faux- 
‚ourdon, einen ſolchen Gefang ausführen. 
Ferher nennt man fo den eintönigen, innerhalb 
weniger Intervalle fich bewegenden, gleichlam 
fummenden Gefang (daher aud) wohl die Bes 
nennung) der Eatholifchen Priefter am Altare, 
abwechfelnd mit oder ohne Begleitung ber 
Orgel; f. auch Falso bordone. 

Favart (Charles Simon), geb. in Yaris 
den 13, Novemb. 1710, errang feinen Dichter: 
ruhm durch zahlreiche Arbeiten fur das italien. 
Singfpiel und die fomifche Oper, Webernahm 
die Direktion einer wandernden Zruppe, weldye 
der Marfchall von Sachſen auf feinen Feldzügen 
nad; Flandern mitnahm, und mußte an feiner 
jungen Frau die betrübte Erfahrung machen, 
daß der Sieger von Fontenay und Rocour troß 
langen und Eräftigen Widerftandes auch im 
frieblichern Gefilden den Sieg zu erkaͤmpfen 
wußte. Nach feiner Heimkehr widmete er ſich 
gänzlich der dramatifchen Poefie, und ſchrieb 
eine große Zahl von Stuͤcken, die durch Friſch- 
heit der Ideen, durch Grazie und Natürlichkeit 
fi) auszeichnen, und in Ueberfegungen aud) auf 
die Opernbühnen anderer Rationen Übergingen. 
Es erjchienen zehn Bände von feinen und feiner 
Gattin Werken, Favart ift der Schöpfer der 
feineen komiſchen Oper unter den Franzoſen. 

Favart (Marie Benoite Juftine), geb. Dur 
ronceray, zu Avignon 1727 geboren, Gemahlin 
des Obigen. Trat unter dem Namen Demoiſ. 
Shantilly zuerft als Sängerin bei der komi⸗ 
chen Oper in Paris auf. 1745 mit Favart 


A. 


Favori 


drifchen Armee, und mußte, nachdem fie der 
Dringlichkeit ihres glühenden Verehrers, des 
Marichalld von Sachſen, lange widerftanden, 
über Zahr und Tag in einem Kloſter ſchmach— 
ten, wo er fie hatte einfperren laffen, und aus 
welchem fie ihre Entlaffung nicht anders als 
durch den ſchweren Entſchluß zur Willfaͤhrigkeit 
herbeiführen Eonnte. Bei ihrem Gemahl fol 
man feitbem eine entjchiebene Abneigung gegen 
die ganze flandrifche Armee wahrgenommen has 
ben. Sie ftarb ben 20. April 1772 ald Sän: 
gerin bei der italien. Oper, und hinterließ den 
Ruhm, eine eben fo geiftreiche und ausgezeich- 
nete Künftlerin, als liebenswürbige Frau ges 
weien zu fein. Sie hatte nicht geringen % ⸗ 
theil an den beſten Arbeiten ihres Mannes, 
und von ihr ſind darin die lieblichſten Zuͤge von 
Naivetaͤt und weiblicher Schalkheit. Auch war 
ſie die Erſte, die es wagte, Soubretten und 
Landmaͤdchen in der dieſen Staͤnden angemeſſe— 
nen Tracht zu ſpielen, ba bis dahin die Baͤuer⸗ 
innen nie anberd die Bühne zu betreten für 
gut befunden hatten, ald mit Gefchmeide bes 
deckt, mit hohen Auffägen und weiſſen Hand: 
ſchuhen, Eurz im gefuchten Putze der Hofbamen. 
Trotz ber ungeheuren Senfation, welche dieſe 
Neuerung erregte, gelang es ihr, diefe gewagte 
Ummanblung durdjzufesen. 

Favori (2ieblings....). Ein auf Titel: 
blättern häufig vorfommendes, höchft bebeutfas 
mes Empfehlungswort, weldyes anzeigt, daß bie 
damit bezeichneten Zonftücte (ald Rondeau fa- 
vori, Theme favori, Lieblings Rondo, bito 
Thema u. ſ. w.) vorzüglich gefallen haben, 3. ®. 
bem Komponiften. 

Febderici (Vincenzo), 1765 in Pefaro geb., 
Lehrer und Profeffor am onfervatorium in 
Mailand, feit feinem achtzehnten Jahre in Lon⸗ 
don. 1809 erhielt er den Ruf nah Mailand. 
: +1826. (Opern, 4. B. Demofonte, 3enobia.) 

Feierlih. Die Schilderung des Feierlichen 
erfordert Ernft und Einfachheit in Melodie und 
Harmonie. Es bewegt fich der Gefang in leis 
fen tiefen Zonen, in langſamem Tempo und 
langen verfchlungenen Rhythmen. Als Bei: 
fpiele unter andern find anzuführen: der zweite 
Sat in der Sinfonia eroica, das Agnus Dei 
im Requiem, „Gott Iſraels“ im Joſeph, das 
erfte Kinale aus Titus; mit vorherrfchender 
Melodie: Marſch in der Zauberflöte, Chor aus 
Titus; in Verbindung mit bem Anmuthigen : 
DOpfergefang der SPriefterinnen in Glud’s 
Sphigenia, Chöre der Veftalin, in welchen les: 
teren jedoch bei allzufehr vorwaltender Melodie 
das Anmuthige überwiegend wird und der Cha⸗ 
rakter des Feierlichen dagegen in den Hinter: 
grund zurüdtritt. 

Feld, nennt man eine Abtheilung Pfeifen 
im Profpecte der Orgel, wenn fie in geraber 
Linie fteben; f. Thurm. 

Feldflöte. 
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Ferdinand (E. F. 8.) 


menfurietz heißt auch Bauerflöte oder Bauer: 
pfeife (f. d.). ONE j 

Feldmufit; f. Militairmufil, Sie wird 
mit ihren großen und Eleinen Trommeln jest 
beinahe eben fo rauſchend und unermüdlich lär: 
mend, als die neuere Opernmufik.‘ 

Keldpfeife; f. Querpfeife, 

Feldſtuͤcke, Kleine Zonftude für die Trom⸗ 
pete, bie der Gavallerie zu Signalen dienen, 
und das zweigeftrichene e nicht überfteigen. 
Sie werden in gewiffe Formeln oder fogenannte 
hohe und tiefe Poften (des Abbruchs und. des 
Rufes) eingetbeilt, welche bie gelernten Trom⸗ 
peter (f. d.) mit fchmetterndem Zone und einer 
befondern Art von Bungenfchlägen vorzutragen 
wiffen, die ihnen mehr Rundheit verleihen, als 
ihnen die ungelernten, mit biefer Bortragsart 
nicht vertrauten Trompeter zu geben. fähig find. 
Fölgen die fünf Hauptftüde: 1) Boute-selle, 
gewoͤhnlich Purzell ausgeſprochen, Satteln. 
2) A cheval, zu Pferde. 3) Marche ober 
Cavalquet, Mari. 4) Retraite, Abzug. 
5) A letendart, zur Standarte, Ferner giebt’s 
noch folgende Feld: und Freudenſtuͤcke: 1) Allarme, 
Lärmblafen. 2) Appel, Signal zum Rüdzuge, 
3) Ban, Ausruf. 4) Charge, Angriff. 5) Fan- 
fare, Aufzug, Tuſch. 6) Guet, Wadıt; und 
7) das erfreulichfte von allen: Zafelblafen. 
Ausführlicheres in „Altenburg’s hberoifche 
Trompeter: und Paukerkunſt.“ 

Feldton, die Zonart Es dur, auf welche 
die bei der Kriegemufit gebräuchlichen Inftru= 
mente gewöhnlich eingerichtet find. 

Felice (Agoftino di), großer Sänger aus 
Piperno im Kirchenftaate, um 1625 in Baiern 
und Wien. 

Felir (der Glüdliche); f. Mendelsſohn— 
Bartholdy. 

Felix Meritis. Auch die Holländer haben 
fi) um die Kunft verdient gemacht, namentlich 
um die Mufit. In dem zu Amfterbam von 
Weddik 1780 geftifteten, jene Weberfchrift fuͤh— 
renden Nationalinftitute ift unter andern auch 
ein Saal, den fremde Künftler, gegen Erlegung 
eines gewiffen Honorare, jederzeit zu Concerten 
benugen koͤnnen. 

enzi (Erminia), Gattin bes Folgenden, 
Sängerin an italien. Theatern. Gaftirte 1824 
in München. 

Fenzi(Giufeppe), Birtuos auf dem Violoncell. 

Feo (Francesco), ein großer Meifter, deffen 
Werke Gorrektheit mit Feuer, Ausdrud, Erfin- 
dung und Melodie vereinigen. Er ſchrieb von 
1728 — 1740. (SKirchenftude; Opern, z. B. 
Ipermestra, Andromeida. Große Meile für 
zehn Singftimmen mit vollftändigem Orcheſter; 
nach Reihardt eins der feltenen Achten Kunft: 
werke, denen man fein Zeitalter und fein Vater: 
land anfieht.) j 

Ferdinand (Kriedrih Chriftian Ludwig, 


1) Die bei dem Militair ges | Prinz von Preußen), am 18. Nov. 1772 geb., 
braͤuchliche Querpfeife (f. d.); 2) der Name | Pi 
eines Orgelregifters, das diefe Querpfeife nad: | Eraftige Manier im Vortrag, wie au 


Große, leidenfchaftliche, 
in ber 


Pianofortevirtuos. 


— 


Ferini 
Kompofition. Kiel am 12, October 1806 bei 
Saalfed. (QDuintetten, Trios, Quartetten, 
Rotturno, Rondo ıc., 9 Werke für Pianoforte 
mit Inftrumentalbegleitung.) in hochftreben= 
ber, unbefriedigter, in tiefere Schwermuth rin= 
gender. Feuergeiſt, giebt fi in elegifchen, wild: 
bewegten, leidenfchaftlichen Tönen uberall Eund, 
und offenbart feine Berwanbtfchaft mit Spohr’s 
und Beethoven’s Genius, Ein Jammer, 
daß eine fo reiche und zarte Welt in fürftlicher 
Bruft, fo früh im rohen Kriegsgetümmel unter: 
gehen mußte! 
— Caſtrat in Rom um 1680, ſpielte 
Frauenzimmerrollen auf dem Theater mit 
—— Geſchicklichkeit bis zur aͤußerſten Täus 
ung. 
germate, Halt, Fermata (ital.), Fermat, 
Point-d’orgue, Point-d’arret (franz.). Die 
mit einem Rubezeichen = (Corona, Couronne) 
verfehene und über ihre eigentliche. Geltung 
ausgehaltene Rote oder Paufe, Sie unterbricht 
die Zactbewegung und bringt einen Ruhepuntt 
in die mufitalifche Periode, ohne fie zu fchließen. 
Ihre Anwendung findet fie bei Stellen, wo 
Verwunderung und Erftaunen ausgedrückt wer: 
den foll, oder wo bie Empfindung ſich durch 
ihre völlige Ergiefung erfchöpft zu haben 
ſcheint; ferner in Fugen, um den Sängern Beit 
zu ‚geben, bie Kraft ber Stimme wieber zu 
fammeln, oder um auf ben Hauptſchluß befto 
feierlicher vorzubereiten (f. Schlußfermate); 
in vielen Zonftüden jedoch verdankt fie ihr 
Dafein dem wohlmollenden Zufall und hat eben 
fo viel Bedeutung ald das ganze Tonſtuͤck felbft. 
Die Dauer einer Fermate uber der Paufe hängt 
von bem.Gefchmad des Ausführers der Haupt: 
flimme, ober auch von dem Anführer des 
Orcheſters ab (jedoch nicht in dem Maafe, wie 
in jenem Dorf ober Städtchen, wo bei vor: 
kommender Fermate der Dirigent nebft feiner 
Sippfchaft einen Augenblid ins Nebenhaus zu 
Biere zu gehen pflegte); die Fermate über ber 
Rote wird beim Bortrage einer Soloftimme 
haufig mit willkuͤhrlichen Verzierungen ausge: 
füllt. Bor dem Hauptjchluffe der Soloftimme 
kommt gewöhnlich eine Fermate vor, die be 
ſonders deswegen da ift, um ben Ausführern 
derielben Gelegenheit" zu geben, fich hören zu 
lafien, ober audy das Zungen: und Finger: 
werk auszuframen, welches der Tonſetzer im 
Satze felbft anzubringen etwa vergefien haben 
follte. Man nennt fie alddann Gadenz (f.d. 
und Finalcadenz). 
Feroce (ital.), wild, ftürmifch, ungeftüm. 
Feron (Signora), bedeutende Sängerin bei 
der italien. Oper in Paris. Gang 1819 in 


Leipzig. “ 

Ferradini (Antonio), aus Neapel, .+ zu 
Prag 1779. (Sein Stabat Mater wird als 
gelungenes Werk gepriefen.) 

Ferrari (Benedetto), aus Reggio, lebte zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in Bes 
nedig. Dichter und Komponift, In feinen 
Musiche varie a voce sola (1635) will 
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Foͤtis 

Burney bie Benennung Cantata gm eeften 
Male gefunden haben. (Vergl. B. Strozzi.) 
- Ferrari (Jacques Gobefroi), 1791 als 
Gembalift. in Paris, 1798 in London als 
Singemeifter. Nähert fi) Kotzeluch's Mas. 
nier; womit ihm gar nicht etwa Schmeidyel- 
haftes gefagt fein foll. Sehr fruchtbarer Roms 
ponift. (Die Oper la Villanella rapita, Ariet⸗ 
ten, Ganzonetten, Romanzen, Sonaten, Solos, 
—— für Pianoforte, Kompoſitionen für 

e 

Ferri (Baldafarre), Ritter, aus Perugia, 
ein enthufiastifch verehrter Sänger; wenn er 
aus dem Theater fuhr, wurde fein Wagen mehr: 
mals mit Rofen betreut; in Florenz reiften 
ihm eine Menge der angefehenften Perfonen 
drei Meilen weit entgegen; in London wurde 
ihm nad) Ende einer Borftellung von einer un= 
bekannten maskirten Perfon ein Smaragd von 
großem Werthe überreicht; nach feinem Tode 
erfchienen auf ihn mehrere Gedichtſammlungen. 
Er lebte um 1700 und ſtarb in der Bluͤthe 
ſeiner Jahre. 

F es, die fünfte diatonifchschromatifche Saite, 
der durch ein b erniedrigte Zon F, vom E nur 
enharmonifch verfchieden, wird deshalb um die 
Diefis 144 tiefer ausgeübt und erfcheint im Ver⸗ 
haͤltniß #$. Als Tonart nicht gebraͤuchlich. 

Fesca (Friedr. Ernſt), 1789 am 15. Febr. 
zu Magdeburg geb., am 24. März 1826 als 
Soncertmeifter in Carlsruhe. Ausgezeichneter 
Komponift und Biolinvirtuos. Seine Eltern 
waren beide fehr mufitalifch. Lernte Violine bei 
Lohfe in Magdeburg. Stubirte Theorie unter 
Badhariä, fpäter unter Pitterlin. Bildete 
fi unter A. E. Müller in Leipzig. 1806 an 
ber Kapelle des Herzogs von Oldenburg, 1812 
Goncertmeifter in Caſſel, 1814 ging er nad) 
Wien, 1815 nad) Carlsruhe. Er zeigte wenig 
Fantafie und Originalität, wohl aber eine ge: 
diegene Bildung nad den beiten Muftern. 
(Deutfche Lieder, Zafellieder von Wilhelm 
Müller, die Cantate Cäcilia, Baterunfer, bie 
Opern Gantemire, Omar und Leila; Overtu⸗ 
een, Sinfonieen, werthoolle Biolinquartette, 
Pfalmen; ein Quintett und vier Quartetten 
für Flöte.) Er war ein vortrefflicher Menſch. 

Feſta (Sonftantius), ein großer Gontra- 
punftift, um 1520 in Florenz, Gaftrat an ber 
päpftlihen Kapelle. (Madrigale, Motetten, 
Hymnen, Litan.) Er zeichnete ſich durch Klar: 
heit und Einfachheit aus. Burney erklärte 
ihn geradezu für ben erften Gontrapunttiften 
vor Palejtrina’s Zeit. 

Feſta (Luigi), Virtuos auf der Violine in 
Neapel, Schuler Mercieri’d. Reiſte in 
Frankreich. (QDuartetten.) Seine Schweſter 
war als Sängerin bei der ehemaligen italien. 
Oper berühmt. 

Feſter Gefang; f. Cantus firmus. 

Fefting (Michael Chriftian), Goncertmeifter 
zu Sondon, + 1752. Schuͤler Geminiani’s. 
(Biolinfolos, Violintrios, Biolineoncerte, Songs.) 
‘ Ketis, aus Belgien, hochft einfichtsvoller 


Feydenu 


Kompondft und Theoretiter, geiſtreicher Schrifts 
fteller im Fache der Kunſtkritik; Proſeſſor am 
Gonfervator., früher in Paris, jest in Bruͤſſel. 
Seit 1827 Herausgeber ber trefflichen Revue 
musicale, die jest von feinem Sohne fortgefeht 
wird. Sn biefer machte er mehrere hoͤchſt in- 
tereffante Manuferipte aus der Königl. Biblio: 
thek bekannt, bie bis in das breizehnte Jahrh. 
binaufreichen, als: Chanſons und Motetten von 
Adam be la Dale (+ 1287), Canzonen von 
Landino (1360), Gloria von Gherarbello, 
Gredo von Bartholino, Sanctus vn ©. 
Lorenzo u.f.w. Ferner veranftaltete Fetis 
die fogenannten hiftorifchen @oncerte, in wel 
den, nach vorangegangener biftorifcher Bor: 
lejung über ben Zuftand ber Muſik ber jedes⸗ 
maligen Epoche, Kompofitionen. aus frühern 
Sahrhunderten, und zwar auf den zu jener Zeit 
üblichen Inſtrumenten vorgetragen wurden. 
(Opern: L’amant et le mari, les soeurs ju- 
melles, Miserere, Orgelftüde, Sonaten, $ans 
tafien, Sertetten, Solfeges. Mehrere Schrif⸗ 
ten, Methode elem. d’harmonie, Traite du 
contrep., La musique mise à la portee de 
tout le monde (deutfch von Blum), Ergäns 
zungen und Beridytigungen zu Stafford, hist. 
de la Mus., trad. par. Mme Fetis etc.) 

Feydeau. Benennung bes zweiten Parifer 
Operntheaterd, der Opera comique; fpäter 
(gleichfalls nad) der Strafe) auch Theätre-Ven- 
tadour genannt; feit 1832 auf dem Börfen- 
platze. Es wurde, nachdem die Tomijchen 
Opern jeit 1757 auf dem Eeinern fogenannten 
Jahrmarkts- (fpäter italien.) Theater gegeben 
worben waren, im Sabre 1789 in der Straße 
Feydeau erbaut, um dem Zonfeser ſowohl als 
auch den ausubenden Muſikern einen erweiter⸗ 
ten Spielraum zu verfchaffen. Oftmals ge— 
ſchah es, daß ein und derfelbe Gegenftand in 
verfchiedenartiger Behandlung gleichzeitig auf 
beiden Bühnen aufgeführt wurde; fo entitand 
z. DB. die Loboisfa von Cherubini unb von 
Kreuttzer, die Räuberhöhle (la Caverne) von 
Lefueur und von Mehul,' Lesterer war bei 
der altern Eomifchen Oper verblieben, wofelbft 
er feine erften Lorbeeren errungen hatte. 

FF, ftärker oder fehr ftar. FEF, Fortis- 
simo, am flärkften. 

Fiala (Sofeph), aus Böhmen, Gellift und 
wahrfcheinlic, der feste Virtuos auf der Gambe, 
auf weicher er ſich 1790 in Breslau und Berlin 
hören ließ. (Duos, Concerte.) 

Fiddler (engl.), jo viel als Biolinfpicler; 
ein Ausdrud, hochft geeignet, uns einen Begriff 
von der Achtung und Verehrung zu geben, deren 
die Mufik in England fich zu erfreuen hat. Die 
Engländer bewundern fehr den großen Fiddler 
Paganini. Fiddle-stick ift Fiedelbogen, 
Fiddle-string Violinfaite, und überhaupt 
Fiddle-faddle die ganze Muſik. 

Field (Sohn), einer der größten Clavier— 
ſpieler, um 1780 in England geb., der be— 
ruͤhmteſte Schuler Clementi's, mit dem er 
auch veifte; lebte feit 1902 in Petersburg und 


Figuralgefang 

Moskau. Ob er gleich ungemeine Birtmofität 
befist, jo geht er doch weniger darauf aus, 
Fingerfertigteit zu zeigen, als vielmehr das 
Ideal der reizendſten Melodie und ber gebiegen« 
ften Ausführung zu verwirklichen. Bei glans 
zender Kraft und Gleichheit der Paflagen, bei 
einem tiefen Ausdruck ließe er nur mitunter 
einen böhern Grab von Feuer wünfchen. Seine 
Kompofitionen athmen eine innige Wärme, Zarts 
heit und füße, traͤumeriſche ————— die 
ſich in ein Zaubergewebe von geſangvollen Me— 
lodieen verliert; dabei ſind ſie voll Geiſt und 
Originalitaͤt. Auch in der freien Fantaſie 
moͤchte ihn kein jetzt lebender Virtuos uͤber⸗ 
treffen. Als Menſch erſcheint er als bizarres 
Genie, bis gegen den Anſtand ungenirt; trotz 
dem, daß die Ruſſen ſeinen Unterricht mit Gold 
aufwiegen, befindet er ſich bei ſeiner unordent⸗ 
lichen Lebensweiſe oft in den größten Gelbverles 
genheiten, zum Theil deshalb, weil er mit einem 
eigenfinnigen und fchroffen Wefen die glänzend» 
ften Anerbietungen von ſich ſtoͤßt. Schon in 
feinem vierzehnten Jahre fchrieb er eine. So— 
nate,.die er Glementi widmete, Durch feine 
vielfach nachgeahmten und nie erreichten Not⸗ 
turnos begründete er eine neue Gattung. (Va⸗ 
riationen; 40 Rondos, Fantaficen, 3 Quintette, 
6 Sonaten für vier Hände, Romanzen, Tänze, 
Gefänge; 6 Pianoforte-Goncerte, die zu ben 
fchonften ihrer Gattung gehören, beſonders das 
As und Es dur-Eoncert.) 

Fiero, Fieramento, heftig, wild. 

Fifre (franz.), Piffaro (ital.); |. Quer: 
pfeife. 

Figur beißt jede aus ber Zergliederung ber 
melobifchen Hauptnoten entftehende Gruppe auf: 
einanderfolgender Noten von geringerem Wertbe, 
ober bie Vereinigung mehrerer Neben: und 
Wechfelnoten mit einer harmonifchen Haupt⸗— 
note auf einer und berfelben barmonifchen 
Grundlage. Durch die Anwendung der Figur 
ven wird es bem Zonfeger möglich, dev Melodie 
mehr Zufammenhang und Ausbildung, mehr 
Mannigfaltigkeit, Bewegung und Nachdruck zu 
geben. Aus den Figuren find die fogenannten 
Segmanieren gebildet, die nad) der Verfchieden: 
heit.ihrer Richtung (nad) oben, unten u; f. w.) 
verfchiedene Benennungen erhalten haben, ale: 
Läufer, Rouladen, Schwärmer, Bolaten, Walze, 
Zirkel u. ſ. w. (f. d. Art.). Naͤchſtdem verftcht 
man unter Figur auch jede beſondere rhetoriſche 
Form des Ausdrucks, als Gradation, Paren— 
theſe, Wiederholung u. ſ. w. 

Figural- und Choralgebuͤhren, ſe im 
folgenden Art. 

Figuralgeſang, Cantus diguralis, Canto 
figurato, Chant figure; jede Muſik, die nicht 
bloß aus einfachen melobifchen Hauptnoten be: 
ftebt, fondern auch Nebennoten und mannigfals 
tige aus folchen zufammengefegte Figuren ent: 
halt, und zugleidy eine firenge Beobadjtung bes 
vorgefehriebenen Zeitmaafes erfordert. Durch 
dieſe Merkmale eben unterfcheidet fie ſich von 
der Choralmufit, in weldyer die melobifchen 


Figurirt 
Sauptnoten einfach, ohne alle Verzierung und 
ohne firenge Beobachtung bes Tattes vorgetra: 
gen werben. In manden ‚größern Stäbten 
müffen daher noch heutigen Tages Hoch- und 
KHöhergeborene bei ihrer Trauung Figuralgebüh: 
ren (die Gebühren der vollftimmigen Muſik) ent: 
richten, da Gefindel hingegen nur Choralgebüh- 
ren (einfache) bezahlen barf. Der Figural- 
gefang konnte erft and der Ginführung der 
Noten und Zeichen vom verfcjiebener Zeitdauer 
entftehen, mithin. fiy aus dem Menfuralgefang 
(f. d.) entwideln, und erhielt feinen Namen 
von den Zeichen (Figuven), mit welchen Roten: 
werth. unb Zeitmaaß angebeutet wurben; ſ. auch 
Franco von Eölln. 

#igurtrt, Fiorito, Figure, verziert, mit 
Figuren aus melodifchen = unb Reben> 
noten beftchend ausgefhmudt. Figurirter 
Baf, eine im verfchiebenen Figuren fich bewe— 
gende Baßftimme. Figurirte Begleitung, 
eine mit melobifchen Figuren. verzierte Beglei— 
tung. Figurirte Eadenz, eine in Solo— 
ſtimmen angebrachte, und oft dem Geſchmack bes 
Ausführers überlaffene Verzierung der Schluß: 
fermate. Figurirter Chor, ein Chor, ber 
zu einer einfach geführten Choralmelodie einen 
mit bevfelben harmonirenden Gefang ala Beglei: 
tung: vorträgt, wie das haufig in Motetten ber 
Fat if. Figurirter Choral, eim folcher, 
in welchem von. einer Stimme ber einfache 
Cantus firmus geführt. wird, wähwend: bie 
übrigen biefe mit verſchiedenen Veränderungen 
und fugenartigen Nachahmungen begleiten, 
(Biele von Schaft. Bad). Figurirter 
Contrapunft, ein Sa, in welchem zu 
einem: feften Gefang eine Gegenmelodie mit ver= 
miſchten Rotenfiguren gefegt ift. Kigurirter 
Gefang, ein mit, Nebennoten vergierter, im 
firengem Tact geführter Gefang, fo viel als 
Biguralgefang (f- d.). Kigurirte Harmonie, 
eine Harmonie, in welcher mehrere durchgehende 
Rebenaceorde vorkommen, 

Filer um son (einen Eon ausfpinnen), 
d. b. ihm lange aushaltend ſchwach imtoniren, 
allmählig verftärken und endlich bis anz 
fänglichen Pianiffimo abnehmend- zurüdführen 5 


gleichbedeutend alfo mit dem Anfchwellen der zeich 


Zone; f. Messa di voce 

Filidori; f. Philidor. ’ 
Bu heißt, wenn eine Orgelpfeife fich 
u 


blaͤſt. 

Fin (franz.), Fine (ital.), Ende, Bezeich: 
nung. bes völligen Schluſſes eines. Sonftüdes 
beim Da Capo oder Dal Segno (f. d.). 

Finalcadenz, ganze Cadenz. Der Schluß: 
fall: der Iesten Periode eines Tonſtuͤckes, ber 
Hauptſchluß in der Tonart, der dem Ohre das 
Gefühl einer völligen Ruhe giebt. Daher nennt 
man ferner aud) Finalcabenz bie Fantafie, mit 
welcher ber Sänger oder Inftrumentift die in 
Arien und Concerten auf der VBorbereitungsnote 
des Hauptichluffes angebrachte Fermate aus⸗ 
füllen. Durch lestere nämlidy wird die Tact— 
bewegung unterbrochen ;; um dem Soncertanten; 
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Fingerſetzung 

Gelegenheit zu geben, die im Tonſtuͤcke herr⸗ 
ſchende Empfindung nochmals bei dem: Schluffe 
deffelben nach feiner individuellen Empfindung 
in einer beliebigen: Fantafie auszudruͤcken. Die 
ſer follte ſtets eine möglichft charakteriftifche 
Stelle bes Tonſtuͤckes als Thema zum Grunde 
liegen, fie wird ſtatt deſſen aber meiftentheils 
—— mechaniſcher Fertigkeit 


Finalchauſel, fo viel als Coda. Auch 
der letzte Satz einer Fuge. 
‚Finale (Schlufnote), nennen: die Franzoſen 
die Hauptnote eines Tonſtuͤckes, die Konica, 
weil es. in: der Regel mit derſelben fchließt. 
Die Italiener: nennen: fo das ſtarke fenkrechte 
Linienpaar, mit welchem der: Schluß. eines 
Muſikſtuͤckes bemerkt wird, das Endzeidhen, 
Finale heißt ferner dee Schlußfas eines: Ton⸗ 
ftüdes, z. B. eines Quartetts, einer Sinfonie, 
einer Oper ze. In den. Inſtrumentalſtuͤcken 
bat das Finale meiftentheils den Charakter der 
Munterkeit, und erfordert. raſche Bewegung und 
lebhaften Vortrag. Im der Oper beftcht das 
Finale meift aus mehreren aneinandergereibten 
mehrflimmigen Sägen von verfchiedenem Cha: 
rakter und verſchiedener Tonart und Bewegung, 
bei. welchen die Handlung fortruͤckt, ohne, wie 
bei den Arien, durch den: Ausdruck der darin 
enthaltenen. Empfindungen aufgehalten zu wer« 
den. Doc; giebt es: Ausnahmen, wie z. B. in 
Mozart’s Figaro, wo der erfte Act mit 
einer Arie fließt. Das erfte Finale, ober bei 
dreiactigen Opern das zweite, muß dad aus 
geführtefte, das erfte aber: ſtets das kuͤrzeſte und 
alänzendfte fein... In der Opera buffa machte 
Logroseino im Jahre. 1750 bem erſten Bers 
ſuch, den lyriſchen Scenen durdy- die verfchieden- 
artige dramatiſche Behandlung: der Stimmen 
Intereſſe zu verleihen, Piccini aber führte in 
feiner: Cecchina recht eigentlich die. vielftimmis 
gen- Muſikſtuͤcke ein, und wußte ihnen bei deren 
Bervolllommnung eine ſolche Bedeutung. zu: ges 
ben, daß: das Finale als Schluß: eines Actes 
zur. Notbwendigkeit wurde. Bergl, Oper, 
#inalnote, Finale, die Zonita. 
Finalzeichen, foviel ald: Ends oder Schluße 


ichen: 
Fine, Il Fine: (ital,), Fin: (franz.), Ende, 
bezeichnet. beim Da Capo oder Dal Segno ben 
völligen Schluß eines Tonſtuͤckes. ; 
Finger (Gottfried), zulest Ghurpfäaͤlziſcher 
Kammerrath, zu Ollmüg in Mähren um 1685 
geb., lebte früher in England, War Kapell 
meifter bei: Sacob. Il: 1700’ in Breslau; eine. 
Frau, bie ihn ſehr nach ihrem Willen und Guts 
dünten zu lenken wußte, foll die erfte Idee zum 
Ehiroplaſt oder Fingerleiter gegeben: ha— 
ben; (Opern; 3. B. Roranes: Sonaten,. Solos, 
Zrios, Quartett. für Violine und andere Werke.) 
Fingergelentführer und 
Fingerleiters ſ. Chiroplaft. 
Fingerfesung (le doigter), die. Art des 
Gebrauchs oder der Anfesung der. Finger bei 
Glaviaturs und Saiteninftrumenten; |. Appli⸗ 


Fine (Hermann) 
catur. Anweifungen für bie verfchiebenen In: 
ftrumente find, fo weit e8 ber Raum geftattet, 
unter den Namen berfelben angegeben. 


Fin (Hermann), der jüngere, lebte ums | Op 


Jahr 1557 zu Wittenberg; gelehrter Ton: 
kuͤnſtler und — Schrieb: Practica 
Musica. 1556, (hoͤchſt ſelten); komponirte den 
Choral: Was mein Gott will, das geſcheh' ꝛc. 

Fink Gottfr. Wilh.), den. 7. März 1783 
zu Sulza in Thüringen geb., begann feine Stu: 
dien auf der Schule zu Naumburg, ftudirte 1804 
in Leipzig Theologie, prebigte öfters mit gro: 
Sem Beifall an der reformirten Kirche; erriche 
tete fpäter ein Erziehungsinftitut und übernahm 
nad Rochlitz die Redaction der Allgemeinen 
Leipziger mufikalifchen Zeitung. Ein befonde: 
res Zalent zeigte er befonders in der Lieder- 
fompofition, wo er den Volkston gluͤcklich zu 
treffen, ſowie gemüthlichen Ernft und rein— 
fröhliche Heiterkeit mit gleichem Glüd zu ver: 
binden wußte. Die Lieber dichtete er felbft; 
Weife und Worte wurden bei ihm zugleich ge= 
boren. In feinen Schöpfungen wohnt ein 
harmloſer, reinkindlicher Geift, der dag Gemüth 
für das Wahre, Schöne und Gute erwärmt. 
Als mufilalifcher Kritiker bewährt er Gründ- 
lichkeit, Gefchmad für das Glaffifche, verbunden 
mit Gerechtigkeit und Billigkeit. (4 Weinlieder, 
Volkslieder 3 Hefte, häudide, Andachten, 6 Lie⸗ 
ber bei Breitkopf & Härtel. Erſte Wan: 
derung der Zonkunft 1831.) Die ihm eigene 
naive humoriftifche Gemüthlichkeit zeigt eine 
Geiftesverwandtfchaft mit Claudius. 

Fiochi, aus Stalien, ſchrieb in Paris die 
Oper: Le Valet de deux maitres, nad) Gol= 
doni, die 1802 mit aufßerordentlichem Beifall 
aufgenommen wurde. 

Fioco, heifer, matt, ſchwach. 

Fioravanti (Valentino), aus Rom, früber 
Zurin, Paris, Florenz; feit 1816 päpftlicher 
Kapellmeifter in Rom, ausgezeichnet durch feine 
natürliche Laune, Lebhaftigkeit, ar und 
Anmuth in der Fomifchen Oper. (Lieber, mit 
Begleitung des Pianoforte. Opern: Il furbo 
contro il furbo, il fabro Parigino, i Virtuosi 
ambulanti, gli Amori di Comingio e d’Ade- 
laide u. a, m.; in Deutſchland wurden feine 
Cantatriei villane, die Sängerinnen auf dem 
Lande, am meiften belicht. Diefe Oper, in 
welcher fich der wahre eigenthümliche Geift der 
alten italienifchen komiſchen Oper noch in jus 
gendlicher Frifche und Eigenthuͤmlichkeit fpiegelt, 
ift aber auch fo hoͤchſt lieblich, daß man aus 
freubigem Danfgefühl dem Komponiften den Ges 
nuß hätte wünfchen Eönnen, die Grünbaum 
als Rofa darin zu fehen.) 

Fiorillo (Keberigo), Sohn bed Folgenden, 
Birtuos auf der Violine und Mandoline, und 
braver Inftrumentalfomponift, 1753 zu Braun: 
fchweig geb., war 1780 in Polen; dann Mufik- 
direftor in Riga 1783. Ging nad) Italien; 
reifte 1785 nad Paris, 1794 in London. 
(Sinfonieen, Goncerte, Trio, Duos, Quar: 
tetten, Sonaten. — Etude de Violon.) 
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Fiorillo (Ignatio), der Vater, ein Schüler 
von Durante und Leo, 1715 zu Neapel geb., 
1762 Kapellmeifter zu Caſſel. (Kirchenmufiten, 
een, z. B. Andromeda,) 

Fiorito (geblümt), verziert, figurirt. 

Fioretten (Blümchen), Manieren, Ber: 
zierungen. Ä 

Fis, bie fiebente Saite der diatonifchschroma= 
tifchen Zonleiter, der durch ein Kreuz erhöhte 
Ton F, von Ges nur enharmonifch verfchieden. 
Er bildet gegen den Grundton des Tonfyftems 
© eine übermäßige Quarte, im Verhältnifje 32, 
zugleich gegen den Zon D eine reine große Terz, 
im Berhaltniffe $, und zu H eine reine Quinte, 
im Verhaͤltniſſe 2. 

Fifher (Anna), eine der bebeutendften 
Sängerinnen unferer Zeit. (vorzüglicy gefchäst 
in leidenfchaftlichen, großartigen Parthieen), bie 
ber Shrober=Devrient glücklich nachftrebt; 
am Theater in Carlsruhe. 

Fiſcher (.....), geb. 1719, ausgezeichneter 
Organiſt in Schmalkalden; war Schuler Seb. 
Bach's und zehrer Vierling's. Komponirte 
Orgel: und Clavierwerke, treffliche Kantafieftüce, 
Er wurde wahnfinnig, zerfchlug fein Inftrument, 
und ftarb 1770. : 

Fiſcher (Joh. Casp. Ferd.), Kapellmeifter 
zu Baden, bluͤhte um 1720; ausgezeichneter 
Glavierfpieler. (Präludien, Fugen.) Erwei: 
terte die -Kunft duch Erfindung mehrerer 
Zeichen und Manieren. 

Fifher (Joh. Ehriftian), Oboevirtuos, an 
ber Kapelle in London, ftarb 1800 bei dem 
Vortrag eines Solos. (Concerte, Quartetten, 
Trios.) 

Fiſcher Goſeph), Baſſiſt in Muͤnchen, 
Sohn Ludwigs, um 1780 geb. Durchreiſte 
faſt ganz Europa. Dann in Berlin; hierauf 
in Muͤnchen. Zuletzt in Palermo. (Opern, 
Lieder, z. B. Kennſt du das Land, von Goͤthe.) 
Seine Tochter Anna (geb. um 1805) bildete 
ſich unter feiner Leitung zur Sängerin aus, 

Fiſcher (Ludwig), 1742 geb. zu Mainz, 
ber beruhmtefte Baſſiſt feiner Zeit; erregte - in 
Italien, Paris, London Aufſehen; engagirt in 
Münden, Wien und Berlin. Starb 1825. 
Der Umfang feiner Stimme erftredte ſich vom 
großen D bis zum eingeftrichenen a. 

Fiſcher (Michael Gotthard), Organiſt in 
Erfurt, um 1764 geb., ein wuͤrdiger Schuͤler 
Kittelsz; geſchaͤtzt als tuͤchtiger Harmoniker 
und ausgezeichneter Orgelſpieler. (Quartetten, 
Sinfonieen, Sonaten, Orgelſtuͤcke, Motetten, 
Choralbuch ꝛc.) 

Fis dur, harte Tonart, von Ges dur en= 
harmoniſch verfchieden, hat ſechs Kreuze Vor: 
— ſis, cis, gis, dis, als, eis. 

Fis-fis ober Fisis, auch Doppellis, ber 
durd) ein Kreuz erhöhte Zon Fis, von G nur 
enharmonifch verfchieden. 

Fis moll, weiche Zonart, hat drei Kreuze 
Vorzeichnung: fis, cis, gis. 

Fiftel, Falfet, Falsetto (ital.), Fausset 
(franz.), Faint treble, False voice (engl.). 


'Fistula 
in ber Gefangkunft bie höheren Toͤne ber 
Menfchenftimme, welche die natürliche Ton⸗ 
weite überfchreiten und durch eine gewifle Pref: 
fung des Kehlkopfes und Werengerung ber 
Stimmrige. erzwungen werben (vergl. Sing: 
organ). Man nennt fie auch Kopfftimme 
(voce di testa), im Gegenfag der Bruftftimme 
(voce di petto, voix naturelle), d. h. derjeni⸗ 
gen Zone, welche im natürlichen Umfange der 
Stimme liegen. Die Falfettöne find merklich 
ſchwaͤcher als bie natürlichen, und von biefen 
auch im Klange verfchieben, darum muß ber 
“ Sänger St he fein, den Webergang in 
biefelben möglichft, zu verdecken. Dies gefchieht 
am leichteften, wenn er fich durch Webung ge: 
wöhnt, bie höhern Töne, die noch im Umfange 
feiner natürlidhen Stimme liegen, mit eben ber 
Preffung feiner Singorgane zu intoniren, wie 
die Falfettone. Auf diefe Weile gelingt es 
vielen Sängern, eine gewiſſe Berfchmel 
beiden Stimmen fich zu eigen zu machen, 
bas Storendbe eines bemerkbaren Wechſels, bes 
fonders in fpnellen Paflagen, ganz und gar 
aufpebt. ine ganz eigenthumliche Art des 
Falſets ift die Gefangsweife der fübdeutfchen 
Bergbewohner in tertlofen Mobulationen; f. 
Jodeln. 
‚Fistula Panissz f. Syrinx. 

Fiſtuliren, durch die Fiſtel fingen; ſ. oben. 

Flachfeld; f. Feld. . 

Flachfloͤte, Spisflote. Ein offenes Orgel: 
vegifter, das den Namen von ber Figur der 
Pfeife hat, die oben zugefpiät ift, und ein brei⸗ 
tes Labium und engen Auffchnitt hat, Man 

es von 2, 4 und 8 Fußton. 

Klageolet, Flaſchinet. 1) Der Name einer 
Beinen Flöte aus Elfenbein, Buchsbaum⸗ oder 
Ebenholz, welche in Holland fehr gebräuchlich 
ift, und wie eine Flöte a bec intonirt wird. 
Ihre Umfang ift vom zweigeftrichenen d bis zum 
viergeftrichenen d. Sie wird auch benugt, bie 
Voͤgel pfeifen zu Ichren. Bambridge erfand 
ein Doppel: Klageolet. 2) Eine befondere Art 
der Behandlung ber Geigeninftrumente, bei 
weldyer der Zon eines Klageolets durch eine be- 
fondere Art des Fingerauffages und durch einen 
ſchneidenden Bogenſtrich nachgeahmt wird. Der 
Finger nämlich, welcher den zu intonirenden 
Ton greift, druckt die Saite nicht wie gewoͤhn⸗ 
lich auf das Griffbrett nieder, fondern berührt 
fie nur ganz fanft, während der Bogen mit 
einem fehr gleichen, aber ſchneidenden Stridye 
über die Saiten geführt wird. Die Stellen, 
bei denen bies ben fol, pflegt man mit 
Flautino, öder Sons harmoniques, oder Suoni 
armonichi, öfters auch mit einer Null (0) zu 
bezeichnen, und über bie ganze Stelle eine Li: 
nie, wie über bie Noten, bie um eine Detave 
höher gefpielt werden follen, zu ziehen; foll 
wieder mit dem gewöhnlichen Zone fortgefahren 
werben, fest man luogo ober Inco barüber, 
Durch das obige Verfahren entftehen ganz un: 
gewöhnliche Schwingungen ber Saiten, die viel 
höhere und gang verfcyiedene Tone hervorbringen, 
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als ihe fonft eigen find. So giebt z. B. bie 
Bioline auf dem Punkte, wo auf ber asSaite 
das zweigeftrichene d gegriffen wird, das breis 
geftrichene a, auf dem Punkte hingegen, wo 
auf ber a⸗Saite das zweigeftrichene e liegt, bas 
dreigeftrichene e an. Doch ift erforderlich, daß 
bei dieſer Spielart jeder Zon auf das äuferfte 
vein gegriffen werde, denn fobald ber Finger 
nicht genau den Punkt trifft, wo der Ton voll 
tommen rein ift, fpricht der Flageolet⸗Ton nicht 
an. Daher ift auch feine andere Uebung im 
Stande, an einen fo äußerft reinen Griff der 
Zöne zu — als dieſe. Selbſt ber babei 
erforderliche Bogenſtrich gewährt, für bie Her: 
vorbringung eines guten Tons, und befonders 
fur ben Vortrag bes Adagio hoͤchſt bedeutende 
Vortheile; 3) ein offenes zweifußiges Orgel: 
vegifter von I—2 Fußton. 

Zlamandifche ober re 
Schulez f. Riederlaͤndiſche Schule. 

Flaſchenorgel. Ein Ciaviaturinſtrument, 
erfunden 1816 von dem blinden 22jährigen 
Wild. Engel zu Berlin. Es hat bie Korm 
eines Tafelclaviers, in beffen innerm Raume 
fo viele gläferne Flaſchen befindlich, als zu den 
Zonen von Gontra=F bis zum viergeftrichenen < 
erforderlich find, welche nach Verhaͤltniß ber 
Zonhohe an Größe abnehmen. Auf bet redyten 
Seite befindet ſich ein Tritt, welcher zwei Heine 
Blafebälge in Bewegung fest, welche ben Wind 
d Ventile den Deffnungen oder Hälfen ber 
Flaſchen zuführen, wodurch beim Niederdrücden 
ber Zaften ein Ton hervorgebracht wird, als 
ob man hohle Schluffel anblaͤſt. 

lafdhinet; f. Flageolet. 
lat (engl), Moll; z. B. g-Mat, g moll. 

Flatter la corde (franz.), piano fpielen. 

Blattergrob. Eine alte Benennung bes 
großen O der Trompete (f. b.). 

Flautandn, flötend; bedeutet in Stimmen 
für Bogeninftrumente, daf der Ton, um bie 
Flöte nachzuahmen, weit vom Stege ab, nahe 
am Griffbrette geftrichen werden fol. (Kommt 
felten vor.) 

Flautino, bezeichnet nicht nur eine Beine 
Gattung der Flöte und ber Flöte à bec, fon: 
been auch die im Art. Klageolet befchriebene 
befondere Behandlungsweife der Geigeninfteu: 
mente, 

Flauto und Flaute traverso; 1) f. 
&löte; 2) Flauto, Corni, Violine, Violon- 
cello u. f. w., findet man zuweilen über 
Stellen in Glavierauszügen, wo fie bedeuten, 
daß, wenn biefes Tonſtuͤck vom Orchefter aus: 
geführt wird, das darüberftehende Inftrument 
biefe Stelle vorzutragen bat. Eine dem Di: 
lettanten willtommene, leider nur zu felten und 
allzu dürftige, unvollftändig beforgte Zugabe, 

"laute amabile, Flüte d’amour, liebliche 
Flöte, Liebes-Floͤte. Eine ſchoͤne Orgelftimme, 
die nur vierfüßig und weit menfurirt fein muß; 
f. auch Klöte. 

Flanto dolce; f. Flöte à bec. 

Flautone; f. a 
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Flauto piceolo 


Flauto piccolo, cine Octavfloͤte; f. 
Flöte und Flöte a ber. 

Flebile, Eäglich, fanft klagend. 

Flemming (Wilh.), vormals Mufitlehrer 
in Breslau, lebt jest in Großglogau. (Ge: 
fänges Syſtem beö Elementarunterrichts ber 
praftifchen Mufik.) 

Fliehender Tonſchlußzſ. Abgebrochene 
Cadenz. 

liefen ift eine Melodie, wenn die Zone 
ohne merkliche fehnelle Veränderungen ber Ton: 
art und des Rhythmus auf eine ‚leichte, un— 
gezwungene Weije auf einander folgen. Der 
Charakter des Fließenden befteht bauptfächlich 
in Leichtigkeit, Sanftheit, natürlicher Gedanken⸗ 
folge, und ift mit bem Anmuthigen verwandt, 
Das Spiel ber Empfindungen wird burch baf- 
felbe in einem ununterbrochen fanften und ruhis 
gen Gange erhalten. 

Flittner (Friederike); f. Bethmann. 

Floͤdel nennen die Beigenmacher den ſchmalen 
Streif, der an ber Peripherie der Dede und 
bed Bodens der Geigeninftrumente mit fchwars 
zem Holze ausgelegt iſt. Schlecht gearbeitete 
SInftrumente haben bloß einen mit Tinte ge: 
malten Streif; f. Eingelegt und Geige. 

Flöte (lat. tibla, franz. flüte, ital. Hauto), 
ein fehr bekanntes und belichtes Blasinftrument, 
das gewöhnlich aus Buchsbaum oder ſchwarzem 
Ebenholz, zuweilen auch aus Koͤnigsholz, Frans 
zofenholz, ober aud aus Elfenbein verfertigt 
wird, Sie ift unftreitig ald das ältefte muſi— 
kaliſche Inſtrument anzunehmen, aus welchem 
nach und nach alle uͤbrigen, ſich einander nicht 
nur durch Form und Materie, ſondern auch 
durch ihren Ton unterſcheidenden Blasinſtru— 
mente entſtanden ſind. Man hat verſchiedene 
Arten derſelben, von denen unſere jest gewoͤhn⸗ 
tichfte Querflöte (flauto traverso, flüte tra- 
versiere, flüte allemande, german flute, 
deutfche Flöte), welche den phrygifchen König 
Midas zum Erfinder haben foll, wohl die erfte 
gewefen, wenn man bebenft, daß fie in ihrer 
erften rohen Geftalt der Ratur am leidyteften 
entnommen werden Eonnte. Anfänglich, und 
noch im fiebenzehnten Sahrhundert, beftand bie 
Flöte aus einem einzigen Stüude, mit fechs 
Tonloͤchern, in welcher Form wir die meiften 
Floͤten der alten Völker abgebildet finden. In 
Frankreich fügte man zuerft unten noch ein 
Loch hinzu, und bedeckte baffelbe mit einer 
Klappe. Späterhin theilte man fie in drei 
Stüde, nämlich in das Kopfſtuͤck, in welchem 
fi) das Mundftüd zum Anblafen befand, in 
das Mittelftüct mit ſechs Tonloͤchern, und in. 
bas Fuͤßchen, in welchem das Loch mit ber 
Klappe war. Endlich wurde auch noch, theils 
um das VBerwerfen des Holzes zu verhindern, 
theils um eine möglichft reine Stimmung zu 
erlangen, das Mittelftuct in zwei Hälften ge 
theilt, fo daß das Inftrument jest aus vier 
zufammengezapften Stüden beftehbt. Da e8 in- 
deffen bei der Verfchiedenheit der Stimmung 
ſchwer war, biefelbe, ungeachtet bie obere Hälfte 
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Flöte : 


bes Mittelſtuͤcks in verſchiedenen Größen, cine 
immer ein — kuͤrzer als die andere, ver— 
fertigt ward, und man ſich durch Herausziehen 
oder feſteres Einſchieben derſelben zu helfen 
ſuchte, vollkommen rein zu erhalten, ſo mußte 
man auf ein anderes Huͤlfsmittel denken, dieſen 
Zweck zu erreichen. Der bekannte Floͤtenblaͤſer 
Quanz erfand daher (1726) eine Schraube, 
welche, am Kopfſtuͤck des SInftruments an— 
gebracht, den in demfelben befindlichen Pfropf 
von Korl bei jedem kuͤrzern Mittelftüct weiter 
zurüud vom Mundloche zieht, bei jedem länge: 
ren aber dem Mundloche näher bringt, und da— 
durch eine völlige gleiche und reine Intonation 
aller Zöne bewirkt. Auch in dem Füfichen ber 
Flöte hat man aus berfelben Abficht, um das 
Inftrument nämlich beim Wechſel der Mittels 
ſtuͤcke rein zu erhalten, eine bewegliche Eleine 
Röhre, das Regifter genannt, angebrad)t, die - 
ebenfalls dem längern oder kuͤrzern Mittelſtuͤck 
entjprechend, weiter hinaus- ober hineingefchos 
ben wird; ober auch das Füßchen, um es zu 
verlängern, wohl gekröpft, fo daß das Ende 
auf ber Seite fteht. j 
Die Flöte, welche nicht wie die mehrften 
ubrigen Blasinftrumente vermittelft eines bes 
fondern Mundſtuͤcks, fondern nur durch ein 
Mundloch intonirt wird, hat einen Tonumfang 
vom eingeftrichenen c bi zum breigeftrichenen a, 
und ihre Bohrung oder Höhlung läuft von 
oben nad) unten ein wenig verjüngt zu. In 
neucrn Beiten hat man bie Anzahl ber Klappen 
vermehrt, theild um mehr Reinheit und eine voͤl⸗ 
lige Gleichheit der Zone hinfichtlich ihrer Stärke 
zu erlangen, theild um manchem ftumpfen Zone, 
vorzüglich in der untern Octave, mehr Schärfe 
zu geben, und ift bereits bis auf bie Zahl von 
12 bis 14 Klappen vorgerüdt. 

Außer dieſer geivöhnlidhen Flöte (die man 
aud) zur genauern Bezeichnung D-Flöte nennt) 
bat man noch andere Gattungen, welche fich 
von berfelben durch nichts als ihre Größe unter: 
fcheiden, und mit ihr einerlei Applicatur haben. 
Diefe find: a) die Flüte d’amour, welde 
um eine Terz tiefer fteht; b) die Terzflöte, 
welche um eine Terz höber fleht; c) die Quarts 
flöte, weldye um eine Quarte töher ftebt, und 
d) die Octavfloͤte, Piccolflöte, Flauto 
piccolo, Flautino, die eine Octave höher fteht. 
Auch Eann e) die Querpfeife (franz. fifre, 
ital. piffaro, ehedem auch Schweizer oder 
Feldpfeife genannt) hierher gerechnet werben. 
Ein Militairinftrument, weldjes bei der” In— 
fanterie gebräuchlich, und gewöhnlid mit ber 
Trommel begleitet wird. Sie wird wie bie 
Flöte intonirt, unterfcheidet fidy aber von der- 
felben dadurch, daß fie 1) von oben bis unten 
gleich weit gebohrt ift, 2) daß fie keine Klappen, 
fondern nur ſechs Zonlöcher und das Mundloch 
bat, und 3) daß fie viel Kleiner, und folglich 
nad Berhältniß ihres Corpus viel höher fteht, 
und in ihrer hoͤhern Dctdve einen Auferft 
fcharfen Zon hat. Der Umfang ift vom zwei: 
geftrichenen bis zum viergeftvichenen d. 


Floͤte à bee 


um die Verbeſſerung der Floͤte haben ſich 
J. F. Boye in Göttingen, G. Hoffmann 
zu Raſtenberg, J. Peterſen zu Hamburg, 
J. J. Quanz in Berlin, Dr. J. H. Ribock 
in Luͤchow, J. Tacet in England, J. G. 
Trommlitz in Leipzig, 3. Wilde in Peters: 
burg u. A. verdient gemacht. 

Unterricht über die Behandlung ber Flöte 
findet man in Erommlig: Ausführlicher und 
gruͤndlicher Unterricht die Flöte zu fpielen. 
Leipzig bei Böhme. 4.3 in Quanz: Verſuch 
einer Anweifung die Flöte zu blafenz;, in Ri— 
bock's Bemerkungen über bie Flöte und Be: 
handlung berfelben, mit Kupf,; in Schlegel’s 
kurze Anweifung bie Flöte au fpielen. Graͤtz 
1788, und in den Flötenfchulen von Müller, 
Fürftenau, Drouet, Bayer, Hugot, 
Wunderlih u. A. Die ültefte — 
iſt wohl die, von welcher Alex. Sardus in 
feinem Buche: de rerum inventoribus lib. I. 
fagt: Plato verfihert, Marfyas und beffen 
Schüler Olympus haben die Geſetze vorgefchrie- 
ben, wie man durch Hineinblaſen den Klöten 
den Zion entlode (Plato Marsyam et Olym- 

um ejus discipulum testatur praescripsisse 
eges, quomodo ex inflatis tiblis sonus eli- 
ceretur). 

um das Inſtrument ftets in einem guten 
Zuftande zu erhalten, muß baffelbe jebesmal 
nach dem Gebrauche vermittelft eines an einem 


Sdtoͤckchen befeftigten wollenen 2appens aus 


gewiſcht und von ber Feuchtigkeit gereinigt, 
auch von Zeit zu Zeit mit Mandelöl aus: 
gefteichen werben, damit es nicht austrockne, 
und ſich bie Feuchtigkeit in baffelbe anfege. 
ierher gehört auch noch die 
löte a bec, ober Flüte douce, Englifche 
Flöte, Schnabelflöte, ein faft ganz aufer Ge: 
brauch gekommenes Inſtrument von hohem 
Altertum, welches ſchon die Hebräer befaßen, 
und davon Männer:, Knaben= und Qungfern: 
flöten hatten. Es wird nicht wie bie Flöte 
durch ein Mundloch, fondern durch ein Mund: 
ftüc® mit einem Kern intonirt, hat fieben Zon- 
Löcher für die Finger, und auf der untern Seite 
ein Zonlod für den Daumen, und wird beim 
Blafen wie die Oboe und Klarinette gehalten. 
Die Ältern Inftrumente diefer Art hatten das 
unterfte Tonloch doppelt neben einander liegen, 
um nad) Bequemlichkeit "die rechte ober Linke 
gebrauchen zu Fönnen. Eins von beiden aber 
mußte jederzeit mit Wachs verftopft werden. 
Der Umfang biefes Inftruments beträgt eine 
Decima sextä, naͤmlich vom eingefteichenen f 
bis zum dreigeftrichenen g durch alle Zöne der 
— — Tonleiter. Bei mans 
hen Zonen wurden die Löcher bloß halb bedeckt 
(gefniffen), wie beim Flageolet. . 
Bor einigen Sahrhunderten führte bie Flöte 
a bee den Namen Ploch= oder Plodflöte 
(Blochflöte), und wurde in verfchiedenen Größen 
verfertiat. So hatte man eine Baßflöte 
(Flötenbaß), deren Umfang ſich vom großen F 
bis zum eingeftrichenen d erſtreckte, und eine 
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Flügel 

Zenorflöte, vom großen B bis zum eins 
geftrichenen g. Beide waren. mit einer Klappe 
verfehen, mußten aber wegen ihrer Länge, um 
bie tiefen Töne darauf hervorzubringen, vers 
mittelft einer frummen Röhre, wie das Fagott⸗8 
intonirt werben, 

Floͤtenbaß ober Bafflöte; |. Flöte à bec. 

Flötenfutter, ein $utteral, bie auseinander: 
genommene Flöte darin aufzubewahren. 

‚Slötenftimme, 1) f. Pfeife; 2) eine für 
bie Flöte geſetzte Parthie. 

Floͤtenwerk heißen 1) in ber Orgel. alle 
Hlötenftimmen zufammen, 2) orgelähnliche Ins 
firumente, welche meiftens nur auf eingepafte 
een mit Stiften gefeste Stüde, die wie bei 
den Floten=Uhren durch innern Mechanismus 
in Bewegung gefest werben, fpielen; doch hat 
man aud) Fortepianos und Flügel mit Floͤtenwerk. 

Slotenzug, ein Bug an alten Pantalons, 
vermittelft deſſen ein flötenähnlicher Ton 
hervorgebracht werben konnte. 

‚Flon-flon: (Refrain eines alten Baube: 
villes), ein Ausdrud der Franzoſen zur. Be: 
zeichnung abgenugter teivial gewordener Muſik⸗ 
formen oder Figuren; fo viel ald Gedudel, Ge: 
leier. 3.8. wiederkehrende Roffinifche Brillen: 
bäffe und ftereotype Schlußformeln der Arien, 
Duette 2c,, wohin auch gewiffe Haͤndelſche Ge: 
fangspaflagen gehören. Cela sent le flon-fon. 

Flor (Ehriftian), berühmter Organiſt in 
Lüneburg, in der zweiten Hälfte des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts. (Lieder und Hochzeitöcantas 
ten; Riſt's mufitalifches Seelens Paradeis; . 
Choral: Auf meinen lieben Gott ꝛc.) 

lorio (G.), Flötift in-London. Mit ihm 
(Quar: 


reiſte die berühmte Sängerin Mara, 
tetten und Duos für Flöte.) 

Florfhüs (Eucdar.), 1775 zu Lauter bei . 
Coburg geb., Organift in Roftod, (Sonaten, 
Variationen, Capriecio con Fughetta,) 

Sloriffentz |. Billington. 

Fluͤgelz f. Bärte. 

Fluͤgel, Elavieimbel (franz. Clavecin, ital. 
Cembalo, Clavicembalo), Ein jest wenig 
mehr gebräuchliche Glaviaturinftrument, von 
langer und fpisig, ungefähr wie ein Wogel: 
flugel, zulaufender Form, woher auch deſſen 
Name entftanden if, Es unterfcheidet fich 
glei, dem Glavicytherium (f. d.), dem Spinet 
(f- d.), und noch einigen, weniger in Gebrauch 
gewefenen Inftrumenten von den übrigen. biefer 
Urt dadurch, daß beffen metallne Saiten nicht 
durch Tangenten (f. d.) unmittelbar angefchla= 
gen, fondern durch Eleine, in bie Zungen ber 
Doden. oder Springer eingefchobene Stuͤckchen 
Rabenfedern gefchnellt oder geriffen. werden. 
Das Inftrument fcheint in der Mitte des ſechs— 
zehnten Sahrhunderts, und aus dem uralten 
Eymbal oder Hadebret (f. d.) entftanden 
zu fein; jedoch ift deffen Erfinder unbekannt 
geblieben. Man weiß nur, daß Giufeppe 
3arlino im Jahre 1548 eine Berbefferung 
binfichtlidy der Stimmung damit vorgenommen 
bat. Im Jahre 1724 brachte ein Engländer, 


- 


‚Gewalt habe, 


Flügel 


Pichelbeck, an bem Flügel Flöte, Trompeten 
und Pauken an, womit er viel Auffehn erregte. 
Der Orgelbauer und Inftrumentenmacher Wiklef 
erſetzte im Jahre 1740 bie in ben Doden be: 
findlihen Rabenkicle, bie einer fortwährenden 
Ausbefferung bedurften, durch eine Meffing: 
federn. Die Gebrüber Wagner in Schmiede: 
feld —* 
ein Floͤtenregiſter und einen Piano-Zug bei. 
Milchmeier in Mainz verfertigte in den 
Jahren 1770 — 80 einen Flügel mit 3 Clavia⸗ 
turen und 250 Veränderungen, unter weldhen 
ein Crescendo- und Decrescendo-3ug war, 
Friederici in Gera brachte 1770 eine Bebung 
an feinen Flügeln an. Mercia, ein Mechas 
nitus in London, baute 1783 einen Klügel mit 
Trompeten und Pauken. Taskin, in Paris, 
brachte 1768 an feinen Flügeln Zangenten von 
Büffelhaut an, und nannte feine Inftrumente 
Clavecins à peau de buffle (f, d.). Im Jahre 
1788 erfand Hopkinfon,. in Paris, auch eine 
andere Bekielung bes Flügels, indem er ſich 
anftatt der Kiele ebenfalls der Büffelhaut, und 
anftatt der Borften zarter Federn von Meffings 
draht bediente; er Defterlein in Berlin 
verfertigte ebenfalls um bas Jahr 1792 noch 
Flügel mit ledernen Zangenten. 

Die Flügel hatten gewöhnlich einen on: 
umfang von fünf vollen Dctaven, vom Gontra=F 
bis zum dreigeftrichenen f, und meiftens brei 
bis vier Chöre Saiten, von benen das eine 
Chor vierfüßig, oder ein fogenanntes Octaͤvchen 
war, Diefe Chöre konnten vermittelft verfchie: 


dener Züge fowohl einzeln, als auch zufammen 


vereinigt gefpielt werden. Auch gab es Inſtru⸗ 
mente mit zwei Elaviaturen, die gekoppelt wers 
ben Eonnten. 

Der Flügel ward früher feines durchichlagen: 
den Tones wegen in den Goncertfälen fowohl 
bei vollftimmiger Mufit zur Ausfüllung des 
Ganzen, wie aud) zur Begleitung des Gefanges, 
allgemein benutzt; da er aber, ungeachtet aller 
der oben erwähnten mit ihm vorgenommenen 
Berbefferungen, manche Mängel behielt, indem 
der Ton auf ihm, unter allen Arten ber Elavier: 
inftrumente, am wenigften ausgehalten werben 
tonnte, und am wenigften Bicgfamteit befaß, 
fo daß er zum Bortrage cantabler Saͤtze ſich 
wenig eignete, dachte man ernfthaft darauf, ein 
Snftrument zu erfinden, auf weldyem man bie 
Stärke und Schwäche des Tons ganz in feiner 
Diefes gelang endlich dem Or— 
ganiften Chriſtoph Gottlieb Schröter 
zu Rordhauſen; indem er nach der Idee, baf 
zur Erreichung biefes Zwecks Hammer, welche 
an die Saiten anſchlagen, das Befte fein dürf: 
ten, zwei Mobelle verfertigen, und folche (1717) 
dem Hofe zu Dresden vorlegen lief. Da er 
aber zu unvermögend war, um ein foldyes In: 
ſtrument auf feine Koften bauen zu laffen, uber: 
nahm es Gottfried Silbermann um das 
Jahr 1726, ein folches zu bauen, welches denn 
auch fehr bald durch feine großen Vorzüge den 
Flügel verdrängte, und eine totale Revolution 
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ihren Flügeln im Jahre 1764 noch 


Flüte 

in ben Glavierkompofitionen hervorbrachte. Er 
nannte fein Inftrument Arge 8* 
Faſt zu gleicher Zeit kam ber Infteumenten: 
macher Bartolo Ehriftofali zu Florenz 
(1720) auf ben nämlichen Gedanken. — Aus 
biefem Fortepiano, das anfänglich in Glavier: 
form gebaut wurde, entftand fpäter das Korte: 
piano in Flugelform, 


Flügelfortepian jest = 
lich färchrich Fu —— we er 
feinen viel mildern, aber doch dabei ftarfen und 


ducchgreifenden Zon, ben Flügel gänzlich er: 
feste; fo daß er weder im Goncertfaal noch in 
Zimmern mehr angetroffen wird. Diefes In: 
firument ift eigentlich nichts, als ein in ein 
dem Flügel ähnliches Gehäufe eingefchobenes 
Kortepiano, und unterfcheibet ſich in feiner in: 
nern Sonftruction von demfelben nur dadurch, 
daß der Stimmftod mit den Saitenwirbein 
längs ber Glaviatur liegt, und die Saiten faft 
unter vechtem Winkel mit den Zaften laufen, 
Auch hat es einen vollern und Eräftigern Ton, 
und zwar, weil es gewöhnlich drei oder vier 
Chor Saiten, und wegen feiner größern Bauart 
einen größern, oft auch doppelten Reſonanzboden 
hat, hingegen das elavierfürmige nur zwei, 
böchftens in ben legten 14 Octaven breichörig 
iſt. — Man hat auch birnformige, auch Gi: 
raffe- oder aufeechtftchende Flügelfortepiano’s, 
wo ber längere, die Saiten enthaltende Theil 
des Inftruments nicht die Stube verengt, fon: 
dern an ber Wand fchrankartig aufrecht ſteht; 
und zwar ward bas erfte Inſtrument diefer 
Form mit Pedal, von dem Hofe und Randorgel- 
bauer zu Salzburg, Johann Schmidt, ver: 
fertigt. Joh. Bapt. Streidher in Wien 
baute (1624) Fortepianos in Flügelform und 
aufrechtſtehende, bei welchen der Hammeranſchlag 
von oben gefchieht, und welche mit einer Oc— 
tavenkoppelung verfeben, vermöge welcher bei 
jedem angeſchlagenen Zon deffen Octave nad) 
oben mit erklingt, Vincenz von Blaba, 
Doctor der Philofophie und Arzneitunde in 
Prag, erfand 1795 ein Klügelfortepiano, unter 
welchem er, hinter feidenen Vorhaͤngen, die 
anze Janitſcharenmuſik, Triangel, Becken, hal: 
en Mond, große Trommel 2c. anbradjte, die 
fammtlich mit dem Fuß dirigirt werden. Weber 
ber gewöhnlichen @laviatur befindet ſich noch 
eine zweite, durch welche Pfeifen zur Anſprache 
gebracht werden, welche den Wind aus einem 
ebenfalld unter dem Inſtrumente befindlichen 
Blafebalg erhalten, der gleichfalls mit den 
Fußen birigirt wird, Nach ihm haben viele 
Inſtrumentenmacher in Wien diefe Erfindung 
benugt, jedoch mit bem Unterfchiede, daß ein 
quer über liegender Eurzer Stab, auf die un 
terfte Dctave der Baßfaiten aufpaukt, und bie 
Trommel nachahmt, zugleich aber auch an zwei 
Metallgloͤckchen Elingelt, Werner find noch ver 
fchiedene andere Züge, und felbft unpaflende Spie⸗ 
lereien, an bem Inſtrumente angebrad)t worden. 

Flüte und Flüte à bec, Flüte douce, 
traversiere ete.; f. Flöte, 


. Flüte a loignon 


Flüte a l'oignon, Zmwiebelflöte. ine 
große Flöte mit drei Löchern, bie vorne einen 
u ji in Geftalt einer Zwiebel hat. 

Flütet; f. Galoubet. 

Fodor (Zofephine, verheirathete Mainvieille), 
gefeierte Sängerin bei ber italienifchen Oper zu 
Paris; vorher in Petersburg, Hamburg (1813), 
Neapel, Auch eine Zeitlang in Wien. In 
Petersburg erzogen, aus Paris gebürtig. Sie 
war eben fo groß in ernften Darftellungen wie 
in heitern. Bon ihr wurde bie Sontag un: 
terrichtet, welche ihre meiften Rollen ganz nad) 
ber Auffaffung der Fodor gab, und ihr unter 
andern aud) das bezaubernde Mezza voce ab: 
gelauſcht hatte. 

Förfter (ChHriftoph), zuletzt Kapellmeifter in 
Rubdolftadt, zu Bibra in Thüringen 1693 geb. 
(ueber 300 Gantaten, Eoncerte, Sonaten.) 

Förfter (Eleonore), Virtuofin auf bem 
Pianoforte in Wien. 

Förfter (Emanuel Aloyſ.), Kapellmeifter in 


Wien; fchrieb feit 1790. (Sonaten, Quartette, 


Variationen, Rondos für Pianofortez Quin— 
tetten für Violine.) 

Foͤrtſch (Joh. Phil.), Arzt, Muſiker und 
Dichter, zuletzt Hofrath und Leibmedikus des 
Biſchofs zu Luͤbeck, 1652 zu Wertheim geb., 
reifte — Deutſchland, Holland, Frankreich; 
fang ale Zenorift; Eomponirte Opern,- wurde 
Rathsmuſikus in Hamburg, darauf Gantor in 
Luͤbeck, Kapellmeifter in Kiel; dabei prafticirte 
er als Arzt, (Opern, z. B. Croͤſus, Eugenia.) 

oggia (Francesco), 1604 geb., Kapell- 
meifter im Lateran und in Maria maggiore 1675, 
ein im großen erhabenen Stil ausgezeichneter 
Komponift. Wurde über SO Jahr alt. Man 
nannte ihn Vater der Kirchenmuſik. (Meotetten, 
Meffen, Pfalmen, Litaneien.) - 

Foglietto (Blatt oder Blättchen), nennen 
die Staliener eine erfte Violinftimme, welche 
alle obligaten Stellen der übrigen Stimmen 
enthält. 

. Foignet, ein Komponift in Paris, um 1787, 
war einer der beften Gefanglchrer. (Opern, 
Arietten, Romanzen.) ‚ 

Folies d’Espagne, ein veralteter fpani= 
ſcher Nationaltang von ernſthaftem Charakter, 
für eine einzige Perfon beſtimmt. Beſteht aus 
zwei Zheilen, jeder von acht Zacten im 3 Zact. 

Fondamento (Grund). Eine der Bes 
nennungen bes Generalbaffes. 

Forcroir (nah Andern Antoine For: 
queray, einer der größten Gambiften in 
Paris um 1726. 

Forkel(Dr. Joh. Nicol.), am 22. Febr. 1749 
im Flecken Meeder im Coburgifchen geb., + am 
20. März 1818 als Muſikdirektor in Gottin= 
gen. Einer der berühmteften Theoretifer und 
Hiftoriker im mufikalifchen Fache. Ging nad) 
Coburg in die Schule, dann nach Lüneburg, 
und von da als Präpofitus des Chors nad 
Schwerin. Hier wurde er bei Hofe beliebt 
durch feinen un und Darfenfpiel. Darauf 
ging er nach Göttingen, um die Rechte zu ftu: 
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biren; doch wandte er fich bald gänzlich der 
Zonkunft zu. Er fchrieb hier feine Mufikat. 
Erit. Bibliothek. Wurde Goncertmeifter Mit 
dem Zitel Muſikdirektor, auch Organift an der 
Univerfitätsticche in Göttingen, Er hatte bie 
Spielmethode Seb. Bach's in ihrer Reinheit 
bewahrt; bildete theoretifch und praktiſch viele 
Schüler. Beine eigenen Kompofitionen find 
fteif. Unfterblich aber machte er fich durch feine 
Allgem. Geſchichte der Mufit, 1788 — 1801. 
2 Bde. in 4. (nur ift das Werk mitunter zu 
fhwerfällig, zu gelehrt und einer gehörigen 
Dichtung — Literatur der Muſik. — 
Biographie Seb. Bady’s, höchft intereffant ; 
Sonaten, Variationen.) 

Forlanä (Ftiaulifh). Ein in Venedig, be: 
fonders unter den Gonbdolieren fehr beliebter 
Zanz von lebhafter Bewegung und im. $ Tact. 

Form ber Mufitftüde. Wie bei jedem 
andern Kunſtwerke, ift auch bei der Mufik die 
ſinnlich wahrnehmbare Form gewiffen Gefegen 
und Bedingungen unterworfen, aus 2* 
eben das Schöne, dem feinern Gefühle wohl: 
thuende, fich geftaltet. Es ift bekannt, daß bas 
ganze Wefen der Muſik ſich hauptfächlich auf 
die Gefege der Zeitfolge, der Dauer in ber 
Zeit, gründet, die mit dem allgemeinen Namen 
Rhythmus bezeichnet werden. Diefelbe Erfchei: 
nung nun, bie im allerkleinften ſich zeigt, daß 
nämlich alle einzelne Theile Binfichtlich ihrer 
Zeitgeltung in einem beftimmten Verhältniß ge: 
gen einander ftehen, und welche hier auch für 
das ungeübte Ohr fich im Tacte deutlich offen- 
bart, wiederholt ſich auch im größeren Maaße, 
infofern eine Reihe von Zacten einen Rhyth— 
mus, eine Melodie, ein Thema bilden. Aber 
felbft auf die noch weitläufigern Verhältniffe 
der einzelnen Theile eines Tonſtuͤcks findet jene 
auf Symmetrie gegründete Eintheilung ihre An— 
wendung, und bies ift es, was hier Form ge 
nannt wird. — Die jegt, feit 3. Haydn’s 
Beit ungefähr allgemein geltende Form der ges 
wöhnlichiten Tonſtuͤcke, mag wohl aus’ ihrer in= 
nerften Natur hergeleitet fein, da Geifter wic 
Mozart und Beethoven, ſo hoͤchſt neue 
Bahnen fie auch gebrochen haben, es doch nicht 
gewagt haben, in biefer Hinficht etwas ums 
zugeftalten. Verſuchen wir bier kurz die ges 
bräuchlichen Formen zu bezeichnen. Es wird 
dabei nötbig fein, die Gefangmufif von der In: 
firumentalmufif zu unterfcheiden, da beide, wenn 
auch zu einem Ziele binftrebend, doch fich ver: 
fchiedener Mittel bedienen, die theilweife eine 
verfchiedene Form bedingen. Die bei weitem 
am melften vorberrfchende ift in beiden Gattun— 
gen die Form der Sonate, eined aus mehreren 
einzelnen ganz getrennten, aber doch durch 
geheimere Verwandtfchaft zufammenhangenden 
Stüden beftehenden Ganzen, Es find diefer 
Saͤtze gewöhnlich vier, und zwar beginnt man 
mit einem lebhaften Sage (Allegro), der im all: 
gemeinen fich in dem Charakter des Grofartigen, 
Edien, Kräftigen bewegt. Diefem folgt dann 
gewöhnlich ein Yangfamer Satz, der ſich durch 
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fanfte Gefühle, Schmerz, Trauer, als cin bes 
deutendes Seitenftüct neben den erften ftellt. 
ierauf erhebt ſich das Gefühl wieder im 


h) uett, Intermezzo, nebft feinem 
Zrio sur beiterften, freilich nux fhneil vorüber: 
eilenden Luftigkeit, um dann im Finale (fehr 


oft auch Prefto) den Gipfel der —— 
und der —22 friſcheſten Thaͤtigkeit zu 
reichen. Jeder dieſer Saͤtze nun hat feine 
eigenfhümlichen Formen, die, wie gefagt, von 
den bebeutendften Geiftern feffgehatten ind. 
Das erfte Allegro befteht, feiner Haupt: 
{ nach, aus zwei großen Hälften, und 
aus zwei bedeutend ortretenden Thema's, 
Melodieen, Grundgedanken (Hauptgedanke und 
Rebengedanke). Es ift bekannt was unter dem 
Ausdruck: Tonart (f. d.), das Stüd geht in 
einer Grundtonart, verftanden wird. Diefes 
Verweilen in einer Zonart verleiht einem Ton⸗ 
ftüd den Charakter der Einheit, des fi in 
einer beftimmten Region begränzenden. Ins 
deffen würde bei jedem etwas längern Gage Er⸗ 
muͤdung durch das unbeſchraͤnkte Fefthalten an 
einer Zonart entftehen, und man mobdulirt (f, 
Modulation) daher nach einigen der nächften 
ober nahe liegenden Zonarten, Der gewöhnliche 
Gang nun beim erften Allegro ber Sonatenform 
ift folgender: Zuerft beginnt dag Hauptthema 
in der Grundtonart. Bisweilen gebt felbft bie 
fem Beginn des Hauptgedankens nod eine Ein: 
kit voraus, Nachdem darauf der Haupt: 
r fih in melodifher und harmoniſcher 
modulirt 









mehr Ruhe und Weichheit, als Sturm und 
Kraft andeuten, pflegt man auch im zweiten 
Gedanken diejen Charakter des Sanften, An: 
mutbigen nicht zu verlaſſen. Nachdem nun das 
Nebenthema zu Gehör gebracht, wendet fich der 
erfte Theil fchnell zu einem vollen Schluffe in 
ber Dominante, und es folgt gewöhnlich von 
da an die Wiederholung des erften Theils. — 
Der zweite Theil beginnt mit ber fogenannten 
Ausarbeitung, d. h. ber in neuen Zonarten, 
neuen zhythmifchen und harmonifchen Beziehun⸗ 
on erfcheinenden Behandlung beider fchon ge: 

örter Hauptgedanken, denen fogar oft neue, 
freilich untergeordnete Ideen beigeſellt find. In 
diefer Beziehung wird der Komponift hier am 
kichteften große Gewandtheit in contrapunftis 
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(den Künften an ben legen Eönnen. Durch 
gewaltigen Dra ehrerer, ſich nad) allen 
Seiten im größten R 


danken erhebt fich diefe —835— * 


(id) zum Gipfelpunkt des Ganzen, 


bier 
und 


olt, 
beigeführt 
aͤllt, 


Dies iſt der ſehr allgemeine a X 
urfonart 


erfien Theil. Der zweite Theil enthält die 
Ausarbeitung auf bie oben — Art, 
wendet ſich dann der Wiederholung des 
Hauptgedankens in der Grundtonart in Moll, 
modulirt dann nach der Dominante derſelben, 
und bringt nun das zweite Hauptthema in der 
Grundtonart, aber da es fruͤher in der ver— 
wandten Durtonaurt erſchien, auch bier in Dur, 
alfo bei einem Sage aus C moll in C dur. 
Dann fchließt man gewöhnlich in der Durtonart. 
Seltener ift der Schluß in der Molltonica. — 

Die bier befchriebene Form der Allegrofäße 
ift fo gewöhnlich, daß Ausnahmen von der Re: , 
gel wirklich nicht häufig vorfommen. Indeſſen 
raucht kaum erwähnt zu werben, daß dem _ 
Fluge eines Genies dadurch Keine Feffeln an— 
gelegt werden Eönnen. Die Abweichungen von 
jener Ordnung aber werben immer ihren Ur: 
fprung in irgend einem beftimmten außergewoͤhn⸗ 
lihen Bwede, oder in dem ſehr entfchiebenen 
Charakter des Zonftürkes finden. Am felten- 
ften trifft man bei Säsen aus der Molltonart 
auch den zweiten Gedanken in ber weichen Zon- 
art. Der Eindrud zweier, eigentlich contra= 
flirender Säge in ber weichen Zonart ift fo 
bufter, fo tief aufeegend, daß fih nur fehr 
eenfte, der Schwermuth nachhängende Kompo- 
niften bisweilen .‚biefee Korm bedienen, Man 
vergleiche 3 B. Beethoven's Sonate mit 
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Violine in A moll, Op. 47, in weldjer ber 
zweite Gedanke in E moll denſelben ftürmifchen, 
leidenfchaftlichen Charakter ausjpricht, den der 
erfte in A moll zeigt. Derfelbe Kal ift es mit 
dem erften Allegro feiner Sonate in D moll, 
Op. 31, No. 2, Am ernfteften zeigt fich diefe 
Zufammenftellung in bem Allegro der Kantafie 
in Cis moll, wo die ungewöhnlidyen Grund: 
‚ tonarten Cis und Gis, in ber weichen Zonart 
erfcheinend, noch dazu beitragen, ben Charakter 
ber allergrößten, zerreißendften Leidenſchaft aus- 
uprägen, ber biefen Satz zu einem wunder: 
ren, unerreichten Gemälde macht. — 

Außer jener oben erwähnten Modulation ber 
Durfäge bedient man fich bisweilen auch ande— 
zer. Formen. Hierher gehört die, wo das 
Nebenthema nicht in der Dominante der Zonica, 
fondern in ber mit leterer verwandten Moll: 
tonart erfcheint, alfo bei EC dur in A moll. 
Noch feltener tritt das zweite Thema in bev 
Unterterz auf, alfo bei C dur in As dur, ober 
in der Quarte (bei C dur in F dur), oder in 
ber Oberterz (alfo in E dur) u. f. w. Wenn 
bei Mollfägen die Modulation nach der Ober: 
terz ober der verwandten Durtonart bie ge— 
wöhnlichfte ift, fo find doch Abweichungen aud) 
bier gebräudhlih. Außer jener ſchon erwähn: 
ten, daß naͤmlich der zweite Sag aud) in Moll 
erfcheint, tritt diefer bisweilen in der Unterterz 
(bei C moll in As dur) auf; eben fo in ber 
Quarte (F moll). Alles dies ift aber doch felten. 

Man fieht, daß die hauptfächlichften Ab— 
weichungen fih nur auf die Modulation bes 
ziehen. Im Ganzen erfcheint bie he 
feftgehalten, daß zwei Hauptgedanken abwe 
felnd das Ohr in Anſpruch nehmen, wobei der 
zuerft erfcheinende ſich durch feine natürliche 
melobdifche, rhythmiſche und harmoniſche Geftal- 
tung vor dem zweiten auszeichnet. — Mozart 
liefert aber in der C dur-Sinfonie (mit dem 
figurirten Rondo) ein Allegro, in welchem fehr 
beftimmt, nachdem zwei Hauptgedanken aus 
geführt, noch ein dritter fich bemerkbar macht, 
der aud) bei ber ähnlichen Geftaltung des zweiz 
ten Zheils in berfelben Ordnung wieder erfcheint. 
Dadurch wird eine größere Zeitdauer bejtimmt, 
und biefe ertenfive Größe ift es, die in ber 
neueften Zeit Veranlaſſung geworben ift, bie: 
weilen mehrere eigenthümtiche Ideen einzuftreuen, 
bie aber nie an Intereffe und Breite mit jenen 
wetteifern follten, 

Gehen wir noch einmal auf bie — 
volle Verbindung der beiden Hauptſaͤtze zuruͤck, 
ſo finden wir, daß im Allgemeinen der zweite 
Gedanke als beſaͤnftigend, beruhigend auftritt, 
wenn ber erſte ſich in großartiger Kraftentwicke— 
lung zeigt. Wenn nun dieſer ſich gegen den 
Schluß bin gleichfam vom zweiten überwinden 
läßt, infofern diefer zweite das legte Wort be: 
bält, fo möchte darin ſich ein fchönes Bild der 
durch Schönheit und fanfte Milde gebändigten 
Kraft zeigen. Bei den Sägen in Moll zeigt 
ſich diefelbe Erfcheinung, daß dem Charakter 
ber Klarheit, der fid in bem Nebenthema in 


- 
= 


135 


Form der Mufikftücke 


Dur auöfpricht, zulegt auch der Ernſt, ber 
Sturm des Hauptthemas weicht. Schließt je- 
doch der ganze Sag in Moll, fo reift biefe 
Grundtonart allen Zroft ‚ alle Beruhigung des 
Nebenjages verfhmäbend, gewaltfam mit fid) 
fort. Dies Eann faum deutlicher als in 
Beethoven’s Goriolan:Duverture in C moll, 
empfunden werben. Nachdem dort das wunder: 
bar edle, beruhigende Thema in Es dur aufs 
etreten, bricht doc) gegen das Ende die C moll- 

onart und bald auch ber erſte Gedanke, alles 

DD, wieder ein, Diefelbe Erfcheinung 
ei der Beethoven'ſchen C moll- Sinfonie. 

Faſſen wir alles bier Bemerkte noch einmal 
kurz zufammen, fo wird unfere anfängliche Bes 
merkung ſchon gerechtfertigt exrfcheinen, daß 
namlid das fcheinbar ungeordnete, willführliche 
Ganze aus einzelnen, in fehr beftimmten Bes 
ziebungen ftehenden Theilen zufammengefest fei, 
deren Auffaffung als Einzelnes nothwendig ift, 
um den Zotaleindrud, den der Komponift beab- 
fihtigt, nachzuempfinden. 

Der Charakter des zweiten Satzes in ber 
Sonatenform ift der Hauptſache nach rubig, 
tief ernft, weich. Er wechfelt indeffen zwifchen 
dem großartigften, duͤſtern Schmerz und der 
ibyllifchen, ruhigen Freude. Er knuͤpft felten 
ein naheres Band an das erfte Allegro, als in— 
fofern feine Grundtonart mit ber bes erften 
Satzes nabe oder wenigftens nicht zu weit vers 
wandt if. Was die Grundgedanken biefes 
Mittelfages betrifft, fo berrfchen auch hier im 
Allgemeinen zwei Hauptthemas vor. Auch bi 
Art der Modulation bleibt ziemlich diefelbe. 
Nur bringt! man bier den erften Hauptgedanken 
nicht felten mehr als zweimal vor, und mifcht 
weniger fremde Ideen ein. Eine eigenthümliche 
Form ift es, wenn diefer Mittelfag aus einem 
Andante, oder überbaupt einem ruhigen Thema 
mit Variationen befteht. Haydn giebt hiervon 
in feinen Sinfonieen bie zahlreichften Beiſpiele. 
Es pflegt dann ber Sag mit feinen Variatio— 
nen ohne fcharfe Abfage fortzugehen, wobei zus 
gleich bisweilen etwas neues, aber fehr unter: 
geordnet, hineingemiſcht iſt. Won bdiefer Art 
ft z. B. das Andante in Beethoven’s So- 
nate pathetique in As dur, in welchem nod) 
dazu das fehr einfache Thema burch die aller: 
geringfte rhythmiſche Bereicherung der Begleiz 
tung einen neuen Reiz erhält, Diefe Behand: 
lung des Mittelfages wird aber nur paffend er— 
feinen, wo ber Grundcharafter, wenn auch 
ruhig, ernft, doch nicht Leidenfchaftlich tief ift. 
Erhebt fi) der Sag aber zu jener büftern 
Schwermuth, jenem bobenlofen Schmerz, ber 
mehrere Säge diefer Art von Beethoven, 
Ries u. A. bezeichnet, fo bewegt ſich die ganze 
Korm viel freier, mehr der Fantafie ſich nähernd, 

Auf diefen ruhigen Satz folgt gewöhnlich ein 
ſehr contraftivender, das Scherzo, die Menuet, 
das Intermezzo mit dem dazu gehörigen Trio. 
Diefer Sas verdankt feinen Urfprung ber Sitte 
früherer Komponifteg, immer zwifchen bie qrö- 
heren Säbe der Inftrumentalftüce eine Me: 
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nuet einzuſchieben, gleichſam ald Erholung von 
Ernfterem. In Hahdn's Sinfonieen findet man 
diefe Sitte ziemlich ftreng beobachtet. Auch 
bält er, fo wie nach ihm Mozart, fidh an bie 
dieſem Tanz eigenthümliche Korm, daß ber Sag 
nämlich im mäßigen 2 Tact ftehe, aus einem 
Thema von zwei, ungefähr acht Tacte langen 
Hälften mit der Reprife beftehe, und daß das 
folgende Trio im Allgemeinen eben fo geftaltet 
fei. In ihren ledteren Werken beginnen beibe 
Meifter ſchon fich freier zu bewegen. Es wird 
der zweite Theil des Themas weiter ausgearbeis 
tet, daſſelbe gefchieht mit dem Trio, und bas 
Tempo fteigert fi) nach und nach zum Iebhaf: 
ten Allegro, fo daß enblidy vom urfprünglichen 
Tanz nichts als die 3 Zactart bleibt. So bes 
dient ficy ihrer Beethoven und alle Neuern, 
und der durch den Erfteren eingeführte Name 
Scherzo (Scherz) bezeichnet beftimmt bie uns 
gebundenheit, in der fich hier die Phantafle er- 
gießt. Dennoch bewahrt biefer Gab feine 
Grundeinricditung fo weit wenigftens, daß er 
wie das erfte Allegro aus zwei Hälften befteht, 
die wieder in der Modulation denfelben Gang 
befolgen. Da aber Kürze eine Hauptbedin⸗ 
gung biefes Satzes ift, fo wird wenig Raum ge: 
geben, die angeregten Ideen fo weit auszufuͤh— 
ren, wie es im erften Allegro gefchieht. Alles 
wird bier nur kurz angebeutet. Die Einriche 
tung des Zrio ift gang genau diefelbe. Diefer 
unentbehrliche Gegenfas, der deshalb auch oft 
Alternative genannt wird, fteht gewöhnlich in 
einer mit. der Grundtonart des Scherzo fehr 
nahe verwandten Zonart, und contraftirt gegen 
jenes am paffendften durch melodifche, rhythmi—⸗ 
ſche und harmonifche Verfchiedenheit. Nach der 
Beendigung bed aus zwei Theilen mit Reprifen 
beftehenden Trios, wird das Scherzo ohne Re: 
prife der einzelnen Hälfte wiederholt, und ba= 
mit ber Schluß gemacht. Wir fügen noch 
einige Worte über diefen Satz im Allgemeinen 
hinzu. Man ficht, wie aus der einfachen, hei: 
tern Zanzform zulest ein ziemlich großartiger 
Satz geworben, der vorzüglich bei Beethoven 
fehr oft fo ernft wird, daß man über den Scherz 
Thraͤnen vergießen möchte: Wir erinnern bier 
an dad Scherzo in der C moll-Sinfonie. Die 
allerneuefte Zeit Tiefert unter dieſem Namen 
nicht ſelten hoͤchſt geiftreich gedachte fantaftifche 
Gapricen, Felix Mendelsfohn, ber reich: 
begabte, hat 3. B. in feinem Octett cin ſolches 
Intermezzo, das an reich fprubelnder Laune, 
gernifcht mit tiefem Gefühl, wenig feines Gleis 
chen findet. Beethoven, der gegen das Ende 
feiner Bahn noch fo viel Neues begommen und 
gedacht, geftaltet auch in feiner legten Sinfonie 
dieſen Satz fehr großartig. Noch ein Beifpiel, 
wie fehr weit, bei anfcheinend befchränften Gren= 
zen, doc) der Ausdruck gerade dieſes Mittelfages 
u nehmen, Liefert unter andern Mogart’& 
—* in G moll, für Streichinſtrumente. — 
Es bleibt nun nod) das Finale, der Schluß: 
fag, fehr oft Rondo. Diefer Sas hält ſich im 
Allgemeinen wieder an diefelbe Eintbeilung, wie 
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ber erfte,-d. h. er hat zwei Hauptthemas, bie 
auf die bekannte Weiſe moduliren. Er gleicht 
meift dem erften Satz in ber Einrichtung genatı, 
dagegen ift-Tein Charakter immer heitrer, leich— 
ter, als der bes erften Satzes. Er fpricht ge: 
woͤhnlich volle Lebenskraft, jubelnde Freude nady 
überftandener Kährlichkeit aus. Außer biefer 
gewöhnlichen Form, kleidet man ihn auch oft 
in das Rondo ein. Hiervon fpäter, Seltener . 
find andere freiere Geftaltungen, 3. B. Fuge 
(Mozart), Variationenform (Beethoven’s 
Eroica), oder Zanzform (Ries C moll-Sin- 
fonie) ꝛc. 

Die vier befprochenen Säge bilden nun ge- 
wöhnlich die Sinfonie, die Sonate; bie beiden 
Allegro und das Adagio ober Andante ohne 
Scergo bilden den Goncertfaß. Am beftimm: 
teften ausgeprägt erfcheint alfo dieſe Form in 
der Sinfonie und ber Sonate. Der innere 
Bufammenhang nun, in weldem biefe Saͤtze 
mit einander ftehen, bezieht ſich gewöhnlich nur 
auf die Grundtonarten. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß hierin ein feltfam ungeregelted Berfahs 
ren zur Sitte geworben ift. Die meiften Roms 
poniften häufen gewöhnlich vier Säge umter 
obiger Benennung zufammen, bie in ihrem eins 
zeln fehr beftimmten Charakter ſehr oft auf das 
widerwärtigfte biffoniren, und offenbar ihre 
Entftehung häufig ganz verfchiebenen Epochen 
und Launen deö Geiftes verdanken, So bebeut: 
fam in bdiefer Hinfiht Beethoven’s C mell- 
Sinfonie durch ihren innern Bufammenhang er: 
fcheint, fo unpaffend ift in ber Eroica das 
Scherzo an der Stelle nad) dem Trauermarſch. 
Ebenfo höchft feltfam tritt nach dem wunder: 
baren Andante A moll in der fiebenten Sinfo— 
nie das Schergo auf. Bor allem ift es aber 
der Eindrud der tiefften, herrlichften Adagio, 
den die Komponiften immer felbft muthwillig 

rftören, gleich als fpotteten fie des eignen Ge— 
** Oder ſollte unbewußt die Jronie tiefer 
gehen, und entweder das Publikum treffen, das 
ſich mit Hochtragiſchem in der Regel nicht gar 
lange mag beunruhigen laſſen, oder auch das 
Erbdenleben ſelbſt, in welchem gar oft und un—⸗ 
vermuthet der Thraͤne ein plumpes Lachen, der 
Begeiſterung Verhoͤhnung, und dem Olymp ein 
eilliput zur Seite ſteht? — Jedenfalls muß in 
dieſer Hinſicht noch Eigenthuͤmliches zu geſtal⸗ 
ten ſein. 

Die oben erwähnte Form des Ronbo iſt aus 
der mufitalifchen Behandlung der bei Altern 
Dichtern häufigen poetifchen Form des Runds 
gefanges (Kondeau) hervorgegangen, bei wels 
chem ein Hauptgedanke ſehr vorherrfchend, im⸗ 
mer wieberfehrt, gleich dem Refrain am Schluffe 
jeder Strophe. Ein zweites Thema Täßt ſich 
wohl auch hören, gewinnt aber bei der oft viers 
bis fünfmaligen Wiederkehr des Hauptthemas 
keine Bedeutung. Die Modulation iſt bie ges 
wöhntiche, d. b. ———— auf zwei, hoͤch⸗ 
ſtens drei Tonarten beſchraͤnkt. Dieſe Rondo: 
form, früher nur als Finale eines größeren 
Satzes gebräuchlich, hat ſich in neuerer Zeit 
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einen felbftftändigen Plas erworben, und man 
[Breist fehr weit ausgeführt: Inftrumentalfäge 
ein, oft mit einer eigenen Einleitung. 
Die Einrichtung nun, die bier an den vier 
ber Sonate erläutert ift, findet ihre An: 
1 ‚auf die meiften andern Formen ber 
Rompofitionen. Dabei bedingen aber Zweck 
des Zonftückes, technifche Ausführung u. f. w. 
bisweilen einzelne Abweichungen. Wenden wir 
das Gefagte alfo auf die Sefangmufit an. 
‚Die urfprünglice Form aller Muſik ift das 
einfache Lied, das wohl zuerft, auf religiofe 
Gefuhle gegründet, den Minſchen eine über die 
wohnliche Rede erhabene Sprache finden ließ, 
ine, Freude, Demuth, Liebe auszudruͤcken. 
Es ift infofern der Prototypus aller Mufik, 
und es gehört deshalb zu den fchönften Worzit: 
der Inftrumentalmufik, das Gantabile, Sang- 
are, der menfchlichen Stimme nachzuahmen. 
Die größte Einfachheit bezeichnet diefe Form. 
Gewohnlich ift es fo kurz, daß, wenn auch in 
der Mitte ſich eine Art Gadenz auf die gewohn: 
liche Art herbeigeführt hören laͤßt, doch Eein 
zweiter Hauptgedanke auftritt. So bewegt ſich 
das Achte Lieb nur in einer Haupttonart. In 
neuerer Zeit haben die Komponiften dieſe ur- 
fprüngliche Form ſehr vernachläfjigt, und ſtatt 
defien Gefänge geliefert, die, bei weitem aus— 
führlicher behandelt und deswegen fchwieriger in 
der technifchen Ausführung, ein Eigentbum ber 
gebildeten Mufiter und Dilettanten bleiben, 
wahrend das einfache alte Lied dem Gefühle der 
roheſten Menſchen wohltyut, und zugleich das ge 
bildete Ohr erinnert, wie entfernt von ber Ein: 
fachheit der Natur wir uns geftellt haben. — 
Bereinigen fi) mehrere Stimmen zu einem fol 
Liede, wobei die höchfte Stimme die Mes 
lodie führt, fo entfteht der Chor, das Chorlied, 
das ſich in denfelben fehr einfachen Formen be: 
wegt. Auch bier hat man jest mehr Chor— 
gefange zu verjchiedenem Gebrauch. ine fehr 
eigenthumliche Form bewahrt der Choral der 
proteftantifhen Kirche. Die Art feiner Auss 
führung durch eine Menge von bigweilen eini: 
gen taujend Stimmen bejtimmt von felbft bie 
allergrößte Einfachheit, wenn auch das, was es 
ausbruden will, namlich religiofe Gefühle, nicht 
baffelbe forderte. Er hat das ihm eigenthuͤm— 
liche, fi nur in Noten von ganz gleicher Zeit: 
geltung zu bewegen, 3. B. nur in halben No: 
ten, wobei dann kurze und lange Silben der 
Dinbung ohne Unterfchied auf die kurzen und 
fangen Zaettheile fallen. Scine modulatorifche 
Geſtalt ift hoͤchſt einfach, und der ganze Geſang 
beſchraͤnkt ſich auf das in einfachen Noten ges 
fungene Thema, ohne weitere Verarbeitung. 
Sbgleich in der Opernmuſik, der dramatis 
ſchen Gefangtompofition, der Hauptſache nad) 
wieder die bekannten Formen vorherrfchend find, 
fo zeigt ſich doch bier der wahre Gipfel aller 
Muſik, und wir müffen deswegen etwas weit: 
(äufiger darüber ſprechen. Die drei hauptſaͤch— 
tchiten Formen find hier die Arie, das Recita= 
tiv, bee Chor. — 
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‚meift feine 


Form der Mufikftücke 

Die Aria ift ber in Zonen ſich ergießende 
Schwung ber hoͤchſten lyriſchen Stimmung, 
diefe mag nun auch ihren Urfprung noch fo 
verfchiebenen Leidenfchaften verdanken. Ihr 
voraus geht aber gewöhnlich das Recitativ, 
eine ſehr merkwürdige Korm bes Ucberganges 
aus gewöhnlicher Rede zum erhabenen mufika: 
liſchen Erguß. Wenn ber dramatifche Kuͤnſtler 
etwas, das ihn betrifft, ein Gefühl, eine Sehn⸗ 
fucht, ein Entfegen, Anbern, oder im Monolog 
ſich ſelbſt fchildert, fo beginnt er im Recitativ, 
gleichſam abgebrochen, fo wie fi) das Gedachte 
und Gefuhlte in ibm felbft erft geftaltet. Auf 
diefe Art zwingt er gleichfam den Zuhörer, ihm 
dahin nadjzufolgen, wo er bie ganze Gluth der 
——— ausftromen will. Er ſchildert 

edanken jo zu fagen auf biftorifche 
Art. Diefes ſich erft Gebähren, diefes ſich Ge— 
ftalten äußert fich in abgebrochener mufitalifcher 
Rebe, ohne näheren melodifchen Zuſammenhang. 
Die ſchnell fich drängenden verfchiedenen Ge: 
danken, Anſichten u. ſ. w. maden das Feſthal— 
ten einer Grundtonart unmöglich (Altere Kom: 
poniften fchreiben deshalb das Recitativ immer 
ohne Grundvorzeihnung). Oft erganzt die Be: 
gleitung den in der Singſtimme abgebrochenen 
Sat. Sobald nun aber aus diefem Drängen, 
aus dieſer Unruhe Zweifel, ſich ein Gefühl als 
vorberrfchend erhebt, fo gebt der Gefang in bie 
durchaus geregelte Form der Arie über. Alles 
das ift am- fichtbarften in ber mit Recht als 
unerreicht gepriefenen Arie der Donna Anna 
im Don Juan, mit dem vorangehenden Reci— 
tativ. 
Geliebten Don Juan's Freveltbat erzählt bat, 
wendet fie ihre Befhwörung um Rache an ben 
durch jene Erzählung entflammten Ottavio. — 
Die Arie felbft nun zerfällt in diefelbe Geſtal— 
tung, wie das erfte Allegro der Eonate, Der 
ganze Bau ift derfelbe, dabei aber die Ausdeh- 
nung um vieles Kleiner, da die phyſiſche Kraft 
der Stimme das nicht ausführen Fann, was 
den Inſtrumenten leicht wird. 

Der Chor in der Oper unterfcheidet ſich von 
dem Ghorlicde durch weniger hervorſtechende 
Melodie, und uͤberhaupt groͤßere Unterordnung 
unter bie Arie oder andere Sologefänge, denen 
er gewöhnlich nur zur erläuternden Unterlage 
dient. Erfcheint er aber felbitftändig als eige— 
nes Ganze, fo macht er fein Recht geltend und 
geftaltet fich dann wieder wie das Allegro. 

Treten Recitativ, Arie, Chöre, Enſemble 
am Schluſſe eines Actes in fortlaufender, zu— 
fammenhängender Berbindung auf, fo entiteht 
das Finale, das bei guten Meiftern, als ein 
aus verfchiedenen felbftftandigen Zheilen zu— 
fammengejestes Ganze, auf das bedeutendfte 
angelegt und oft mit großer Kunſt durchgefuhrt 
wird, deffen Außerlicher Zufammenhang ſich aber 
gewöhnlich in der Verwandtſchaft der Grund: 
tonarten offenbart. 

Außer den bis jest befprochenen Formen ber 
gewöhnlichen Art muͤſſen wir noch mit kurzen 
Worten der Tanz: und Marfchmufif er: 


Von dem Augenblid an, wo fie dem 


Fortbien 


wahnen. Beide haben, da fie den beftimmten 
Zweck erfüllen wollen, bie Schritte beö Tan— 
zenden und Mearfchirenden durch ihre rhythmi— 
che Form zu regeln, fehr beftimmte Formen, 
deren einzelne Details hier zu erörtern zu weit- 
läufig fein würde, Nur fo viel fei gefagt, daß 
in Hinſicht der modulatoriſchen Form ber ge: 
woͤhnliche Gang befolgt und von zwei Haupt: 
gedanken Gebrauch gemacht wird, die fich aber 
bier in den Zanz und das Trio zerfällen. 
Diefelbe Eintheilung erleidet der Marſch. 
‚Der beſchraͤnkte Raum erlaubt uns nicht, 
dieſe fehr allgemeinen Bemerkungen über einen 
fo wichtigen Gegenftand weiter auszubehnen, 
obgleich darüber bis jegt wenig oder nichts in 
Lehrbüchern ausgedrückt wird. inzelnes foll 
bei den fpeciellen Artikeln weiter ausgeführt 
werben. 

Fortbien, eine Art clavierformiges Korte: 
piano, erfunden (1758) von dem Orgelbauer 
Friederici in Gera. Es ift jest in Vergeffen: 
heit gerathen. Fort bien! 

Forte (itatl.), ftar&; Fortissimo, ſehr ftarf, 
am ftärkften. Die Stärke des Fond muf dem 
Charakter des jebesmaligen Satzes angemeffen 
fein; ein Allegro con brio z. ®. verlangt 
einen höhern Grad der Stärke, ald ein Allegro 
scherzando zc, In der Fuge muß das Thema, 
fo oft es in jeder Stimme vorfommt, aud) ohne 
ausdruͤckliche Anzeige mit etwas verftärktem 
Zone einfesen. 

Fortepiann ober Pianoforte (ital.). 
Ein fehr bekanntes und mit Recht faft allge: 
mein gebräuchliches, mit Drahtfaiten bezogenes 
Clavierinſtrument, weldjes, wie in dem Artikel 
Fluͤgel“ erwähnt, von dem Organiften C. G. 
Schröter zu Norbhaufen im Jahre 1717 er: 
funden und um das Jahr 1726 von Gottfried 
Silbermann zu Freiberg erbaut; welche beide 
alfo bie Ehre der Erfindung theilten. Das 
Fortepiano hält gewöhnlich einen Tonumfang 
von 6, 64 bis 7 Octaven. Bein innerer Me— 
chanismus unterfcheidet fich von dem des Cla— 
viers darin, daß bie Claves nicht unmittelbar, 
wie bei diefem, an bie Saiten fchlagen, fondern 
hölzerne, belederte Hämmer in die Höhe heben, 
die einen einzigen Schlag von unten, zumeilen 

“ aber auch von oben, an die Saiten geben, und 
dann wieder niederfallen, Um theild den Ton 
nah Willkuͤhr fortklingen ober aufhören zu 
laffen, theil3 um das Mitklingen anderer Töne 
zu verhüten, hat jedes Chor Saiten einen befon= 
deen Dämpfer (f. d.), ber von ber Zafte von 
felbft weggehoben wird. Nach biefer Einrich⸗ 
tung Eann bie gange Saite ausklingen, wenn 
der Finger auf ber Taſte liegen bleibt, und 
mithin der Dämpfer aufgehoben ift, fo wie im 
Augenblid der Ton verfchwinbet, wenn ber 
Finger von ber Tafte abgezogen wird, und mit: 
hin ber auf bie Saite zurüdfallende Dämpfer 
die Schwin ungen derſelben hemmt. Die 
Dämpfer ſtehen über den Saiten in einer Leifte, 
welche gewöhnlich fo angebracht iſt, daß fie der 
Spieler durch einen gelinden Dwud mit bem 
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Knie oder Fuß aufheben kann, wodurch denn 
zugleich ſaͤmmtliche Dämpfer aufgehoben werben. 
Mehr hierüber und von ben Zügen im Artikel 
Pedale (ſ. d.). Die übrigen Theile des Inſtru— 
ments beftehen, wie bei dem Claviere, aus einem 
vieredigen langen Kaften, von hartem, gemöhns 
lich Mahagoni=Holze, In diefem befinden fich 
rechts der Wirbelftod, links der Stiftftod, 
beide gleichfalls von hartem Holze, wohl einge: 
(eimt und befeftigt, und durch einen der Länge 
nad) liegenden Balken von gleicher Holzart 
oder in neuern Snftrumenten durch Platten 
von Metall verbunden, damit bie Gewalt ber 
gefpannten Saiten beide nicht gegeneinander 
ziehen Tann. Ueber dem Wirbelſtock hinweg 
liegt, bis zum höchften Ton, der Refonanz: 
boden, aus bünnem, fein gearbeiteten Fichtens 
holz. Durch diefen gehen hinten die eifernen 
Wirbel, welde in dem Wirbelſtock befeftigt 
find. Neben den Wirbeln läuft der Steg, 
auf welchem die vorne im Stiftftode an Kleine 
eiferne Stifte gehefteten Saiten von Mefling- 
oder Eifendraht liegen. Die Claves reichen 
bis an bie Hinterwand, und gehen in Eins 
fohnitten, damit fie nicht rechts oder links 
wanken, fondern immer in der gehörigen Lage 
bleiben. Hinter der Glaviatur fteht das Vor: 
fesbrett, neben welchem die Claves fich in 
Stiften bewegen, die in dem Wagebalken 
angebracht find. Jeder Glavis hat hinten 
einen Schneller, womit ber Sammer an bie 
Saiten hinauf= oder herabgefchnellt, und bas 
Erklingen bderfelben bewirkt wird, — Uebri— 
gens liegen unferm heutigen Fortepiano nod) 
zweierlei Haupt: Mecdjanismen zum Grunde: 
Der deutſche (foaenannte Wiener), ber ſich 
mit mehr Leichtigkeit, und der englifche, der 
ſich minder leicht behandeln laͤßt; die übrigen 
find Zufammenfegungen beider Arten, oder nur 
theilweife Veränderungen’ derſelben. Jeder bie: 
fer beiden Mechanismen hat feine eignen Vor— 
züge. „Der Wiener,“ fagt Häufer in feinem 
mufitalffchen Lexicon, ©. 154, „erlaubt dem 
Spieler, feinem Vortrage alle möglichen Nuͤan— 
con zu geben, Spricht deutlich und prompt an, 
bat einen runden, flötenartigen Ton, und ers 
ſchwert die Geläufigkeit nicht durch zu große 
Anftrengung. Diefe Inftrumente wollen daher 
nach ihren Eigenfchaften behandelt feinz fie er— 
lauben weber ein heftiges Anftoßen und Klopfen 
der Zaften mit großer Schwere des Arme, noch 
einen fchwerfälligen Anſchlag. Die Kraft des 
Tons muß allein durch die Schnellfraft ber 
Finger hervorgebradyt werben. Dem englifchen 
Mechanismus muß man wegen feiner Dauer: 
haftigkeit und Fülle des Tons allerdings Recht 
widerfahren laſſen. Diefe Inſtrumente geftat- 
ten jedoch nicht den Grad von Fertigkeit, wie 
die Wiener, indem fidy der Anfchlag der Zaften 
bedeutend gewichtiger anfühlt, fie auch tiefer 
falen und daher die Auslöfung der Hammer 
bei wiederhoftem Zonanfchlag nicht fo fchnell 
erfolgen kann. Dagegen befommt der Gefang 
auf diefen Inftrumenten durch die Fülle des 


Fortepiano 


Zone einen eigenen Reiz und harmonijchen 
Wohllaut. — 

Die erften Fortepiano wurben in Glavier= 
ober wie man eö jest nennt, Zafelform ges 
baut, und erft fpäter fchritt man zur Flügel: 
form. Späth in Regensburg änderte viele 
Glaviere in Fortepiano’8 um, und trug badurd) 
viel zu ihrer weitern Verbreitung bei. Joh. 
Andr, Stein, Inftrumentenmader und Or- 
ganift zu Augsburg, baute (1758) Concert: 
inftrumente, bei welchen das Fortepiano mit 
dem Flügel verbunden war, body fo, baß jedes 
Inſtrument feine eigenen Saiten hatte. Beide 
Glaviaturen lagen einander gegenüber. enter 
in Rubolftadt erfand (1765) die Dämpfer am 

ortepiano, da vorher die Saiten, wie bei dem 

laviere, fortklangen. Ein Inftrumentenmacder 
zu Dresden, Joh. Gottlob Wagner, baute 
(1774) zuerft tafelformige Fortepiano's mit ſechs 
Veränderungen, welche durch Pedale regiert 
wurden, und bie er Clavecin royal (f. d.) 
nannte. Roller erfand einen Mechanismus, 
vermittelft deffen die Claviatur durch einen 
Scylüffel zum Zransponiren verfchoben wurde. 
Graf Brühl, ſaͤchſ. Gefandter in London, ließ 
im Sabre 1774 bafelbft ein Fortepiano unter 
feiner Auffiht mit blau angelaufenen Stahl: 
faiten bauen, weldye dem Roſte nicht fo fehr 
unterworfen, und deren Klötentöne entzuͤckend 
waren. Bothe in Berlin vervollflommnete 
das Fortepiano durch einen doppelten Re— 
fonanzboden und einfacheren Mechanismus ber 
Dämpfer. Joh. Georg Schenk, Hofinftru- 
mentenmadher und Orgelbauer in Weimar, 
brachte bei feinen tafelformigen Fortepiano’s 
eine Schwebung an, durch welche ein Echo 
hervorgebracht werden Eonnte, Der Gonrector 
Zink in Heffenhomburg erfand (1800) ein In» 
ftrument mit drei Glaviaturen, worauf man 
ein Pofitiv, eine Harmonika, ein Fortepiano, 
ein aemwöhnliches Clavier, und mehrere Blas- 
und Saiteninftrumente ausdrüden kann, Der 
Abt Tarentin zu Venedig erfand (1816) ein 
Fortepiano mit Pedal. Dem Kaften war 
nämlich noch ein zweiter beigefügt, welcher eine 
Dctave der tiefen Saiten enthielt, und vermits 
teift eines Mechanismus die nämlichen Veraͤnde⸗ 
rungen im Ton erhielt, welche am Inftrumente 
angebradyt waren. Auch der Orgelbauer und 
Snfteumentenmader Beyer in Naumburg er: 
bauete Pedale zu bdiefen Inftrumenten. Ber: 
fchiedbene Wiener Meifter haben ferner noch 
mancherlei Züge an dem Fortepiano angebracht, 
3. B. den Fagottzug, welcher dadurch bewirkt 
wird, daß fih eine Papierrolle vom tiefften 


Zone bis Tleiſe auf die Saiten legt, wodurch 
ein dem Fagott ähnlicher, ſchnarrender Zon 
hervorgebracht wird; fo wie aud) eine Engels 
ftimme, bei welcher die Hämmer nur an eine 
Saite fchlagen, und bei dazu genommenem Piano= 
zug ber Zon zum leifen Geflüfter wird. — Die 
vorzüglichften Fortepiano's in Tafelform liefern: 
Wien, London, Leipzig, Berlin, Breslau, Braun: 
fchweig, Parts und Dresden; doch haben auch 
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die Fabriten Hamburgs einige fehr gute In—⸗ 
ftrumente geliefert. — In der neueften Zeit ift 
aus der Fabrik der Herren Ignace Pleyel 
und Kalfbrenner in Paris abermals eine 
neue Umformung bes Fortepiano’s hervorgegan= 
gen, welches der berühmte jest reifende Virkuos 
auf diefem Inftrumente, Herr Ritter Kalkbren⸗ 
ner, in Berlin gefpielt hat, und das er Pianino 
nennt. Es ift daffelbe in kleinerm Format, 
bat benfelben —— wie die groͤßeren, und 
unterſcheidet ſich hauptſaͤchlich dadurch, daß die 
Saiten weder in die Laͤnge, noch in die Hoͤhe, 
ſondern nach unten zu geſpannt ſind. Der Ton 
iſt deshalb auch ſchwaͤcher, namentlich im Baß, 
jedoch weich und wohlkingend, vorzuͤglich in der 
Hoͤhe. Dabei hat es ein gefaͤlliges Aeußere und 
nimmt wenig Raum ein. 

Anleitungen das Inſtrument zu — haben 
geſchrieben: Aug. Eberh. Muͤller; C. W. 
Greulid; Cramerz I. G. Werner; J. 
Czernyz Guthmannz J. H. Heinroth 
und neuerdings Hummel in feiner ausfuͤhr⸗ 
lichen Anweifung zum Pianofortefpiel. 

FKortepiano=Elavier. Ein Claviature 
inftrument, erfunden (1794) von dem Inftrus 
mentenmader Elias Schlegel zu Altenburg. 
Das Inſtrument kann vermoge eines Tritts, 
fowohl als Clavier, wie auch ald Fortepiano 
gefpielt werben. 

Forti, um 1785 geb., war einer der größe 
ten Barytoniften, an mehreren Theatern, in 
Wien, dann in Berlin. Kräftige Fülle ber 
Stimme, ſchoͤne Geſtalt. 

Fortruͤcken, bei der Fipgererns fuͤr Piano⸗ 
forte, bezeichnet das Beibehalten einer und bers 
felben Kingerordnung bei gleichfoͤrmiger Figuren⸗ 
folge. 

Fortfhreitung, ift die Bewegung ber Töne 
von einer Stufe zur andern. (Vergl. Bewe— 
gung.) Man unterfcheidet die melodifche, 
in welcher fich die Töne nur einzeln hinter 
einander fortbewegen (Zonfolge), und die har— 
menifche, in welcher die Zöne in mehreren 
Stimmen in ihrer Verbindung nebeneinander 
fortfchreiten (Accordenfolge). Die rhythmi— 
fche involoirt jene Beiden, und ift die Bewe— 
gung der Zone in Anfehung des Zeitverhält- 
niffes (Dauer und Gewicht). Won, ber richtis 
gen Kortfchreitung der Intervalle hängt zumeift 
die grammatifche Richtigkeit eines Tonſtuͤckes 
ab. Die Kortfchreitung der Diffonanzen nennt 
man insbefondere Auflöfung (f. d.), Bon 
den verbotenen f. unter Octave und Quinte. 

Forzando (abgef. fz.), mit verftärktem 
Zone; diefe Bezeichnung gilt nur für den eins 
zelnen Ton, bei welchem ſie fteht. 

Bee (P. da); ſ. Petrucei, 

ourchette tonique (franz), bie 


Stimmgabel (f. d.). 

Fränzi (Ferd.), Sohn des Folgenden, 1753 
in Schwesingen geboren, berühmter Biolinift, 
reifte 1792 durch Italien, dann nach Peters: 
burg. Dann Kapellmeifter in Offenbadh , ſpaͤ⸗ 


ter in Muͤnchen. Lebt ſeit 1825 penfionirt in 


Fraͤnzl (Ignaz) 







a is, (Die Oper Garlo Fioras; Duartetten 
Bioline, Lieder mit Glavier, Violinconcerte, 
ine € infonie; die Oper: bie genen.) 
151 (Ignaz), dev Vater, 1736 zu Ma 
i de, + ale ivektor dee erorche 
daſelbſt. Ausgezeichneter Vielinvirtuos. (Son: 
ert * Quartetten ) 
R e, Interrogatio, rifche Figur, 
buch die eigne 3; Stellung ber 


die Dre ae ey 2 end 
Frage zum Nachdenken auffor⸗ 
— als viele des Menſchen an 
das Schickſal, findet fie gewöhnlich in dem dar⸗ 
auf folgenden Satze ihre Beantwortu 
Framery (Nieolas Etienne), 
"Rouen 1745. Literat, Dichter und — 
Mit Sacchini in enger Freundſchaft * 
den; führte deſſen Muſik in Frankreich e 
uebernahm mit Ginguené u, A. bie —5 
arbeitung der muſikaliſchen Abtheilung in der 
— clopédie méthodique 1701 — 2 — 
— Jou de musique; Preisſchrift 
Delle Maria; Operette u; Sein E Ye 
gleiten, fein Gnthufiasmus für italienifche 
fi ba Einfluß auf die Ausbil: 
‚be fran Nationalmufit gehabt. 
raneescdhi Brancesco), fein Wer über 
Metaftafio ald Operndichter, ein Meifterftück 
von Eunftrichterlichem Scharfſinn, dürfte für 
en von Intereffe fein. 
ancesco eiecos f. Landino, 
 Hakde Walzel, früher vorzügliche 
en in Magdeburg und Leipzig, 
en u ren g+ 
; f. Gafor, 


‚ Bioloncellvirtuos zu Neapel; 
n erauf in Genua. Er fpielte 
725 das efte Solo auf dem Violoncell. 
"Frand (Iof. Wolfg,), Arzt in Hamburg 

fruchtbarer Komponift; that ſich durch feine 
Kompofitionen fo hervor, daß ibn Matthe 
fon einen Kapellmeifter nannte. Seine Opern 
(davon die beften: Andromeda, die Mutter der 
Maccabäer, Aeneas, Attila, Vespafian) wurden 
in den Jahren 1679 — 1686 mit großem Bei: 
fall übrt, Er kam in Spanien burd) 
—— weil er des Königs Gnade genoß, ums 
ben 
Era nd (Melchior), zu Zittau geb., lebte um 
1600; + 1639 als —— Coburg. 
335 Berglieder, Amorofif de Gelände 
44 Samml 12; nze, zwei & " —* 
ranck( ac), 1609 zu Schleuſingen 
ten, lernte das Baͤckerhandwerk, "und trieb 
zwölf Jahre hindurch feine Profeffion. Berlor 
ım Kriege all fein Hab und Gut; ging nad) 
Goburg, wandte ſich dort ganz der Dichtkunſt 
und Mufif zu, und wurde als Lehrer bei den 
untern Glajfen des Gymnafiums angeſtellt. 
+ 1667 als —55 Poet. (Geiſtliche Lieder, 
z. B. * wie nichtig, ach wie flüchtig,‘ 













— etreu,“ und andere mehr.) 
Fran ine yon Koln, Parisiensis Magister 
genannt, b in den Jahren 1047 — 1085 
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:| des mufikalifchen Zeitmaaßes und der 


Mufik 
ala olafter an ber Kathebralkicche zu 
0 chrieb- das ältefte befannte 34 ie 
Cant. — 5 — wird daher als Er 
9 die 
Ausbildung der neuern Muſik ſo wichti 
Menfuralm . d.) genannt, in welcher 
die Länge und. e der ne nad) Noten von 
ganzen Zacten etheilt werden Eonnte, Er 
le vier Grabe des Zeitmaaßes, am: 
längfte, lange, kurze und halbkurze, 


zur Bezeichn 3, le Zeichen ke 
i 






ten, Figuren), * Punkte 
(fe Roten), Dieſe er ielten gegen das 
des vierzehnten an wo fie ver: 

Kat, Bi Br Dr n — seraliengt 
——— 


u ber Dot 
Su do zur age 





ei, 
ei; er ſucht als 


re ber über Beau 
und er ein unb. derfelbe 
Pt ele einlich aufzuftellen, daß bigfer (der 
riftfteller) von ber Epoche Guido’ 8 ſehr 
fern gelebt haben müffe, und kaum früber als 


in den erſten Decennien bes beelgehnken ahr⸗ 
hunderts geblüht haben könne, welche Epoche er 
in feinee trefflichen Gefchichte dev Muſik aud) 
nad) $ranco DERennS: E:7 Leipziger Muſikal. 
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—— ——— 1689 i in Paris geb., 
vormals Oberkapellmeifter und Operndirektor. 

+ 1787. Golos für Violine; Opern.) 
—* Benj.); am 17. San. 1706 zu 
Bolton geb den 17. April 1790; berührt 
in feinen Werfen öfters die Mufit. (Seine 
Nachrichten über die Erfi ndung ber Harmonika ; 
Zheoretifche Betrachtungen über den Gefang; - 
Bemerkungen über Declamation in den Arien. 
tommneie die Glasfcheiben der Dar: 
non n Hinficht der Reinheit ihres Zones.) 
Sn.) 1729 zu Progau in Franken 
— 381 als Schuldirektor in Breslau, 
Er verbeſſerte ben katholiſchen Kirchengeſang. 

Schleſiſches Geſangbuch mit Noten.) 
Franz Goach. Friedr.), ein —7 
Orgelſpieler, Contrapunktiſt und tiſcher 
Muſiklehrer um 1798, Organiſt zu Rathenau. 
(Gantaten, z. B. die Tageszeiten von zachariaͤ.) 
Sranzofifhe Muſik. Der Franzos ift der 
Mann des raſchen Muthö, der feinen Beobadj- 
tung, des praftiichen Sinnes, und vor Allem 
der heiten, geiftreichen Gefelligkeit, Gr ift im 
Allgemeinen ein geborner Redner und Soldat; 
Mufiker nicht, und halt mehr auf guten Ton, 
als auf fchöne Töne, Die vorherrfhende Ber: 
ftandscultur bat den Sinn für die Tonkunſt 
faft bei ihm erftidt. Ce qui n'est pas _clair, 
n'est pas frangais, fagt Voltaire; darum ift 
Mufit, als geheimnißvolle Sprache einer un: 
endlichen Welt, nicht franzoͤſiſch; und darum 
auch ftellt fie, als unvollfommenfte Nachahmung 










Franzöfifche Mufik 
der Natur, und ihre eigenfte Natur, gänzlich 
verfennend, der geiftreiche Batteur in feiner, 
durch Gonvenienz beſchraͤnkten, —— Aefthes 
tie, tief unter Poefie und Malerei. Comment, 
rief Voltaire bem jungen Gretry farkaftifch 
entgegen: vous tes musicien et vous avez 
de l’esprit? Mais c'est par trop rare u. f. w.; 
bie Kranzofen aber haben zuviel esprit, um viel 
mufitalifhen Sinn zu befigen; auch verhalten 
fie fich zur Mufit, wie der Wis zum Gefühl, 
und die Beredfamkeit zur Poeſie. In bem 
Grade, wie Sinn und Sprache ſich zur Schärfe, 
Klarheit und Beftimmtheit neigte, trat die Kan- 
tafie, ald Dienerin der finnlichen Welt, in ben 
Hintergrund; unter Poefie wurbe mehr bie 
Kunft einer geiſtreichen Unterhaltung verftan- 
den, und in der Muſik die Sprache der tiefften 
Gefühle gänzlich verkannt, Die Franzoſen fins 
gen gern, aber fie raifoniren nod) lieber, und 
ii zu gern und zu wisig, um Freude an 
dem wahren Gefange zu haben. In Frankreich 
werben unzählige, mei geiftreiche Lieder (Chan- 
sons) zu bekannten, ftehenden Melodieen (tim- 
bres) gedichtet, oder richtiger auspunktirt. 
Möge nun der Rhythmus in Strophe oder Me: 
lodie noch fo jämmerlich zerhadt fein, die Scan: 
fion noch fo elend ausfallen, Silben und Noten 
im 3ufammenfchlag einander noch fo rauh be= 
gegnen, gleichviel. Giebt’s nur fröhliche Worte 
u fingen (wenn ein im geringen Zonumfange 
Ki bewegenbes, accentuirtes Parlando Gefang 
zu nennen ift), mit einem wigigen Refrain, bei 
deffen refümirender Wiederkehr Alle fchon, im 
Boraus die fpirituelle Beziehung andeutend und 
befräftigend, freudig lachend einfallen Tonnen, 
fo iſt's ihnen fchon recht. — So viel für ben 
beengten, ausſchließenden Gefchmad der größern 
Menge; der Gebildete macht andere Anfor: 
derungen. 

Wie die Poefie, hat auch die Muſik, die von 
jeher von jener allzufehr beherrfcht, ja von ber 
ſelbſt fhon Gefeffelten noch gefeffelt wurde, in 
Frankreich eine declamatoriſche Richtung neh: 
men müffen. Die eigentliche, reine Muſit, hat 
erft in neuerer Zeit durch fremden Einfluß zu 
felbftftändiger Entwidelung gelangen koͤnnen. 
Die erfte, und lange Zeit in diefer Hinſicht faft 
ausfchließliche Anforderung war und ift noch 
ausdrucksvolle Declamationz; unter diefer Be: 
dingung laͤßt fich der gebildete Franzos einen 
ſchoͤnen wisigen ober leidenſchaftlichen Text und 
dazu eine zehnmal gehoͤrte Melodie und bizarre 
Harmonie Teicht gefallen, bin und wieber auch 
wohl mal ein in Muſik gebrachtes, wohlgeftell- 
tes Raifonnement über einen beliebigen Gegen- 
ftand aus dem gefelligen Leben. Seine Kom: 
poniften find die Rhetoren der Muſik; dem 
einfachen Ausdrucde opfern fie nicht felten Ge: 
fang und Sänger auf, und ihr Vortrag ift 
mehr Deelamation als Gefang; darum. auch 
madht er, feine declamatorifche Muſik (und hier 
mit Recht) hochhaltend, an das Recitativ weit 

dhere und. gang andere Anfprüde als ber 
tiche und Italiener, daher man glauben 
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ſollte, in keinem andern Lande und unter kei— 
nen andern Umftänden habe ein Gluck gebo— 
ren werben können, als bier. Und in ber That 
muß biefer große Genius, feiner deutfchen Ab» 
ftammung ımgeadhtet, ald Franzos anzufehen 
fein, da er ganz im Geifte diefer Nätion fchrieb 
und unter ihr fein eigentliches Yublitum fand 
und findet, Mie in Frankreich jeder ſechszehn⸗ 
jähriger Bube feinen Gorneille und Racine 
auswendig weiß, jahraus jahrein mit gleichen 
Eifer" in's Schauſpielhaus eilt, mit gleicher 
Aufmerkſamkeit bem etwas hohl deckamatorifchen 
Vortrage ber fchönen Verſe zuhorcht, und bei 
ber Leifeften falfchen Actentuirung empört auf: 
fährt; fo hat auch Gluck noch heutigen Tages 
in Paris feine eben fo glühenden und eben fo 
einfeitigen Verehrer. 

Schon früh Läßt ſich das Vorherrſchen ber 
poetifchen Form über die Mufit nachweifen. 
Bis vor Lully lag bie Mufit ber Frango: 
fen im Duntel; mit ihm bricht ihre Morgens 
röthe an. Lully gründete buch fein Ans 
fhmiegen an bie in jeber andern ale 
mufitalifcher Beziehung vortrefflichen Texte 
Quinault’8 den rhnthmifch=declamatorifchen 
Mufitftil, welcher bis auf unfere Beit bei den 
Franzoſen geherrfcht hat. Rameau übertrifft 
trog aller Starrheit feinen Vorgänger an Kraft 
bes Ausdrucks, doch hat er ben gefühlvollern Ges 
fang nicht gekannt. Aus Vorliebe zur italieni- 
fchen Mufit wurde Rouffeau fein entfchiedener 
Gegner; ihm gelang es durch eigene Kompofl: 
tionen fowohl, als mehr noch durch vielfältige 
und heftige Angriffe auf den Gefchmad feiner 
Landsleute, jener Eingang und Aufnahme zu 
verfchaffen. Rameau’s Genie aber befchleu: 
nigte den Sonnen-Durchbruch der franzöfifchen 
Zonkunft, die Erjcheinung Glud’e. Run 
hatten bie Franzoſen was fie wollten und ver: 
langten: bramatifhe Wahrheit, Hoheit bes 
Stils, Wahrheit des Ausdrucks und eine fort: 
reißende Beredfamkeit ber Zonfpradhe, Was 
Gluck in der Tragödie fchuf, leiftete Gretry 
im Luſtſpiel. Spaͤterhin bildete ſich die fran= 
zöfifche Muſik, ihre engen Grenzen überfchrei- 
tend, unter dem Einfluß ber füblichen Melodiker 
unb nordifchen Harmoniker, weiter aus, unb 
ſchwang fi unter Mehul, dem großen Ehe: 
tubini und Auber zu einer bedeutenden Höhe 
empor, 

Des fremden Einfluffes ungeachtet, behielt 
ber Nationalgefhmad ber Franzoſen immer die 
eigenthümliche Richtung, fo wie aud in ben 
Werken ausländifcher, in Frankreich nationali 
firtee Meifter (im Wafferträger, 3. B., im 
Dedip, in der Weftalin u. X.) ein aͤcht frango- 
fifcher Anftrich vieler Orten gar nicht zu ver- 
Eennen ift. Daß ben Franzofen — mit Aus— 
nahme beffen, was Lefueur, unb namentlich) 
Goͤſſec, beffen Leiftumgen mit Recht berühmt 
find, darin geleiftet haben — bie frenge, ernfte 
Kirchenmufit fremd geblieben, daͤßt fic aus bem 
Geſagten zur Genüge erklären. Hingegen ift 
ihnen eigen, bas kleine muntere, zur Gattung 


Sranzöfifche Pofaune 
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der Vaudevilles gehörende Volkslied, bie eles ı lichen Abänderungenz freie Schreidbart, ber 


op reizende Tanzmuſik, und ganz vorzügli 
treffliche Behandlung ber einfachen Romanze, 
wie fie aus den Werken Gretry’8 Monfig- 
ny’s, Dalayrac’s, Della Maria’s, Ni— 
eolo Iſouard's und vieler Anderer, in fo 
xuͤhrend naiven, zarten und innigen, in fanfter 
Anmuth und Grazie fich bewegenden Melodieen 
hervorgeht. In biefer Gattung ftehen bie 
Franzoſen unübertroffen da, dies ift ihr eigent: 
licher Reichthum und Triumph. Soilte jedoch 
zur Charakterifirung der franzöfifchen Tonkunſt 
in ihrer nationalen Eigenthümlichteit ein einzis 
er Komponift genannt werben, fo würde bies 
ein anderer fein koͤnnen, als Boyeldieu, und 
je. zunächft im Zohann von Paris. Das ift 
chte geiftreiche franzöfifche Muſik. 

In ber Inftrumentalmufit hat Frankreich 
auszezeichnete Meifter und große Wirtuofen 
aufzumweifen. Nirgende in Europa ift für 
Muſik fo viel gefchehen, als in dem eigentlich un— 
mufitalifchen Frankreich; keins der italien. Gone 
fervatorien, gefchweige der deutfchen (mas auch 
Hr, Dr. Anderjc immerhin dagegen behaupte), 
war nach einem fo großartigen Plan eingerich 
tet, als das Pariſer; nirgends ift eine foldye 
Fülle vortrefflicher Elementarwerke erzeugt wor: 
den, als dieſe Anftalt hervorrief5 nirgends 
Eonnte man die Sinfonieen deutſcher Meifter 
fchöner aufführen hören, als in den öffentlichen 

oneerten diefer Zoͤglinge; nirgends endlich ift 

a Juan, das deutfche Erzeugniß, in jo bo: 
bem Grabe der Vollendung aufgeführt, mit fol 
dem Glanz der Ausftattung bargeftellt, und 
mit fo beifpielfofer Begeifterung aufgenommen 
worden, als in Paris, diefem Fokus der intel 
lektuellen Welt. 

Franzöfifhe Pofaune, ein I6füßiges 
Drgelregifter von fanfterem Klange als die 
Baßpoſaune. 

Franzoͤſiſcher Violinſchluͤſſel (Cle de 
sol), iſt der Z-Schlüffel auf der unterſten Linie. 

Franzton (Ton de France), eine tiefere 
Stimmung als der Kammerton. 

Fredon (franz.), Zrillerlauf5 jest nur 
noch ald Spottbenennung veralteter Gefangss 
verzierungen gebräuchlich. 

rei, als Beiwort, wird gebraudjt 1) in 
Ruͤckſicht auf eine weniger firenge Befolgung 
ber beim ernfthaften, ftrengen Sage in der har— 
monifchen Structur zu beachtenden Regeln; 2) in 
Beziehung auf die Vorbereitung der diffonirens 
ben Intervalle. So heißt 4. B. 1) freie 
Fantaſie diejenige, in welcher fich der Erfin: 
ber weder an einen gewiffen Hauptſatz, noch 
an Zact ober Rhythmus bindet; freie Fuge 
eine foldye, in welcher das Thema nicht durch— 
weg ausgearbeitet ift, und worin eingefchobene 

se vorkommen, beren Notenfolge nicht uns 
mittelbar aus dem Hauptſatze fließt (3. B. 
Duverture zur Zauberflöte, die meiften Haͤn— 
del’fchen Fugey; freic Rachahmung, jede 
Art der Wiederholung eined Hauptfages in den 
verfchiedenen Stimmen mit einzelnen willkuͤhr⸗ 


| Stil, in welchem theils die grammatifchen Res 


geln Ausnahmen leiden, theils die melodifchen 
heile und Mobulationen loderer an einander 
gereiht find, alö im ſtrengen ober fugenartigen 
Stile. 2) Eine Diffonanz tritt frei ein, wenn 
ſich der diffonirende Ton nicht unmittelbar vers 
ber als Gonfonanz bat hören laſſen ꝛc. 

Freschi (Giov. Domenico), Kapellmeifter in 
Venedig und fehr beliebter Operntomponift um 
1670. Eine gewiffe Weichheit des Stils ver« 
ſchaffte ihm mi als verdienten Beifall. (Opern, 
z. B. Circe, Olimpia, Dario u, f. we, fünf: 
und jehsftimmige Meffen.) 

Fresco, friſch, munter, heiter. 

Frescobaldi (Girolamo), 1591 zu Ferrara 
geb., in Flandern gebildet, Organift an ber 
Peterskirche in Rom, „Vater des wahren 
Orgelſpiels.“ Der erfte, der in Stalien Fugen 
artig fpielte. Schon in früher Jugend durch 
feinen Vortrag im Gefang fo berühmt, daß 
man ihm von einem Orte zum andern nad)s 
reifte, um ihn zu hören. Zu ihm, bem Hoch— 
berubmten, wallfabrteten viele Organiften, auch 
deutſche, um die Drgelfuge zu ftubiven. Won 
diefer Zeit an bildete ſich allmäblig der dop— 
pelte Gontrapunft aus, fo wie auch die Fuge, 
die jedocd in fpäterer Zeit erft in Korm und 
Regel "ihre Vollendung erhielt. (Ganzonen, 
Motetten, Fiori musicali di Toccate, Kyrie, 
Magniticat u. f. w. 

ſ. Inſtru— 


Frictions-Inſtrumente; 
mente. 

Friderici oder Friedrich (Daniel), Ma— 
giſter und erſter Cantor in Roſtock, zu Eis— 
leben geb., war einer ber fleißigſten muſikal. 
Scyriftfteler des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
(Musica figuralis, erlebte bis 1677 fchon fieben 
Auflagen, Muſikal. KRränzlein, Amores musi- 
cales, Lieber enthaltend, Deliciae, und der: 
gleicdyen mehr.) 

Friederici (Ehriftian Ernft), um 1760—80, 
und noch zwei andere Brüder, Orgelbauer in 
Altenburg und Gera. Bradıten durch Vers 
befferungen das tafelfürmige Pianoforte mehr 
in Aufnahme (1775 war noch ein Pianoforte 
in Samburg, und 1782 fam das erſte nad 
Bremen). Die Brüder Friederici bauten die 
fhönften Werke in Merane in Sachſen, und in 
Zerbſt; fie glichen vollfommen denen von Silber— 
mann, ber au Frieberici’s Lehrer war, 

Friedel; f. Burnat. 

Friedrich I., König von Preuffen, am 
24. San. 1712 zu Berlin geb. Schon früh: 
zeitig entwickelte fi) in ihm ber Sinn fur 
Dichtkunſt und Muſik, beſonders durch ben 
Einfluß, welchen feine erſte Pflegerin, die geifts 
reiche Frau von Rocoulle, und fein frübefter 
Lehrer, Düban, auf ihn gewannen, Er lernte 
heimlich, gegen den Willen feines rauben Ba: 
ters, die Flöte, nachdem er des Dom-Orga— 
niften Heine Glavierunterricht aufgegeben hatte, 
„denn, heißt es, „zum Unglud hatte fein 
Here Vater ibm ſehr nachdruͤcklich unterfaat, 


Friedrich I. 


öfters Muſik zu hören, ober gar felbft welche 
s —— — 
der in Frau Mutter zu diefem Ver: 


gnügen behülflicdy’ 2c., und die 







te er zu Rheins» 


ı feiner Ihronbefteigung 
) ben von Gelehrten 


1 Wiffenichaften, u 
nftlern, unter festern bie beiden Graun, 






liothek hielt. Im Jahre 1740, bei Er: 
3 des Schlefiichen Feldzuges, ſandte er 
raun nach Italien, um die nothigen Sänger 
zu einer Oper bafelbft aufzufuchen, und: 1741 
wurde. — die „Rodelinde“ als die erſte 
ie Oper aufgeführt. Zugleich gab er den 
zur Erbauung bes großen Operntheaters, 

as. er Ende 1742 fertig fand, Während einer 
Reibe-von fünfzehn Jahren erhielt ſich die Ber- 
inet, Dper, in. hohem Glanze unter. Graun's 
ieection.. , Im, Sabre 1740 trat Phil. Em. 
Bad) als Kammermufitus und Gembalift in 
Eonigliche. Dienfte, und hatte die Ehre, das erſte 
Slötenconcert, weldhes Friedrich ald Köni 
lies, auf dem Flügel allein zu begleiten ; ct 
Mi un 
wanzigjährige Faſch trat (1756) 









compagniren. Im Jahre 1770 vers 
fiherte Franz Benda, er habe dem Koͤnig 
kuniz! taufend Ftlotenconcerte begleitet. 
Die Ausübung der Muſik war für Friedrich 


riger Fertigkeit und jelbft an Feuer; fein Ada— 
io hingegen war einfach, innig und edel; er 

tte einen ſchoͤnen Ton, aber kein Tactgefühl, 
Sein Geſchmack in der Mufit war einfeitig, 
und feine Beharrlicykeit auf den einmal ans 
geno jen Geſchmack verlangte, daß Jung 
und Alt ganzer vierzig Jahre lang an ber 
nämlichen Mufik und der nämlichen Manier 
denfelben Reiz finden follte. Außer feinen Solos 
Eomponirte er zu den Feste galanti eine Arie 
im Dreivierteltact; ferner zwei Arien zu einem 
Paftorale (1747 aufgeführt) und eine Sinfonie, 
die zu Nürnberg erfchienen ift. Seine Art zu 
komponiren war. ächt königlich, d. h. er machte 
ſich's leicht. Er fchrieb blos die Oberftimme 
in Roten auf, und bezeichnete dann dabei mit 
Worten, was. der, Baß oder die übrigen Stim: 
men er follten; 3. B. bier gebt der Baß 
in Achteln, bier die Violine allein, bier alles 
unifono u. f. w., welche mufikalifche Refcripte 
alsdann Agricola eonfidentiel in Noten zu 
bringen hatte, Einft endlich geſchah es, daß 
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löte warb von | pad 
an fein Lieblingsinftrument. Bon 1734 | ru 


Bien iBenda, Freders dorf, fpäter fein Leh⸗ i 
zer Ouanz u. %., mit welchen er feine ‚tägli- 
en Son in ‚einem Saale zunächlt feiner 


Sroberger (Zoh.. Zac.) 


bie gichtgeſchwollenen Hände ihm. bei - feiner 
Bichtingsbefcäftigung, den Dienſt verfagten; da 
ließ. ex alle feine Flöten und Muſikalien ein- 
en, umd fagte zum-alten Benda mit ge: 

Stimme: Mein lieber Benda, ich 
babe meinen beften Freund verloren.“ Friedrich 
ftarb zu Sans-Souci am 17. Aug. 1786, im 
Töften Lebensjahre und im 47ften Regierungs- 
ahre, Als 1763, nach Beendigung des fieben- 
jährigen Krieges, der König nad), Berlin zurüd- 
kehrte und fic) anfangs in Charlottenburg auf: 
kr verlangte er die Aufführung des Graun’: 
hen Te Deum’s in der dortigen Schloßkapelle; 
man erbat ſich Aufſchub, um die von den Ruſſen 
ſtark befchädigte Orgel wieder in brauchbaren 
Stand zu fegen, doch. wollte der König die 
Aufführung fogleid haben, mit Hinweglaffung 
der Drgel, Jedermann vermuthete «ein ' großes 
Dankfeſt in Gegenwart des ganzen Dofes, Die 
Kapelle, verfammelte fich, und erwartete zur 
beftimmten. Stunde das Königl. —9* Doch 
Friedrich kam ganz allein, feste ſich, ſichtbar 
ergriffen, dem Orchefter gegenüber in eine Ede, 
und winkte zum Anfange. Und wie febr mufite 
es die Zonkunftler nit bewegen, als fie faben, 
wie der König bei den ftärkften und ergreifend: 
ften Stellen ſich niederbuͤckte, feine Ruͤhrung 
verbergen, und das Schnupftudy vor die naffen 
Augen hielt +... Nach dem Schluffe ver- 
neigte er fich ftillfchweigend gegen die Muſiker, 
und ging ftill und in fich gekehrt in feine Kam- 
mer. — Melde Bilder aus: dem kaum beende— 
ten, langen, verheerenden Kriege wieder auf- 
tauchend vor die Seele des Königs gezogen fein 
mogen, welche Empfindungen, wahrend die Zone 
in der leeren, einfamen Kirche verhalten, in 
feiner Bruft gewogt, mag wohl Keiner im fei- 
ner Umgebung geahnt haben, Was in folchen 
Augenbliden in der Bruſt großer Könige vor: 
geht, wiffen, naͤchſt Gott, nur Dichter. 

Frisia (mit Inbegriff des poctifchen Bol: 
land) non cantat. Alter bekannter Sprud. 
Die mufitalifchen Nachrichten von dort her 
find, wenn es überhaupt welche giebt, denn 
auch faft eben fo intereffant, als die aus Bor: 
und Dinterpommern. > 

Fritfche (Gottfried), beruhmter Orgelbauer 
in Dresden; baute 1614 die Werke in der 
Schloßkirche zu Dresden, 1616 in der Zrini- 
tatiskirche zu Sondershaufen (1621 verbrannt), 
und 1629 zu Maria Magdalena in Hamburg. 

Frivolo, leichtfertig. Leicht und frivol 
fommt vor in Marſchner's Zempler und 
Sübin. 

Froberger (ob. Jac.), um 1635 zu Halle 
geb., wurde feiner fchönen Stimme wegen von 
einem duxshreifenden ſchwediſchen Gefandten als 
funfzehnjähriger Knabe mit nach Wien genom⸗ 
men, von wo aus Kaifer Ferdinand IH. ihn 
zum berühmten Frescobaldi in die Lehre 
ſchickte. Er bildete ſich auf feiner Ruͤckreiſe in 
Paris ferner aus, und wurde 1655 in Wien 
zum Hoforganiften ernannt. 1662 fiel er auf 
einer Reife nach England in er Hände ber Ser: 

9 
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Froͤhlich (I0f.) 


räuber, kam in armfeligen Schifferkleidern in 
London an, unb wurbe beim bafigen Hoforga⸗ 
niften ald Bälgentreter angeftellt. Bei ber Ber: 
maͤhlungsfeier Karls I. mit Katbarina von 
Portugal, mochte er feine Aufmerkfamkeit wohl 
mehr auf bie glänzende Seiehinaft der koͤnigli⸗ 
chen Zafel, ala auf feine e richten, kurz 
er mußte es geduldig e en, daß ihn der Dr: 

nift derb ausfchalt, ja mit Händen und Füßen 

(ug. Kaum aber waren die Kapelliften zur 
Erholung in ein anderes Zimmer getreten, als 
er, bie Gelegenheit wahrnehmend, plöglich einen 
biffonirenden Griff ins Pofitiv that, ihn alsbald 
aber auf bie Fünftlichfte und angenehmfte Weife 
auflöfte. ine ber anmefenden Damen, eine 
feiner frühern Schülerinnen aus Wien, erkannte 
„feine Reſolutionen,“ winkte ihn zu ſich, ent: 
deckte ihn dem Könige, ber fogleich einen Flügel 
an feine Seite ftellen ließ, worauf der Meifter 
die ganze Gefellfchaft durch fein Spiel bezau— 
berte, Mit Ehre und Gefchenten ü uft 
reifte er nad) Wien zurüd, mußte fich aber in 
Bolge Kaiferlicher Ungnade nah Mainz bege: 

‚ wo er in einem Alter von einigen und 
Ber Jahren ftarb. roberger war ber 

, ber mit Gefchmad für das Clavier ſetzte; 
in feinem Spiele hatte ee Galot’s und Gau: 
tier’ damals beliebte Lautenmanier ficy ans 
geeignet. Man hat von ihm Zoccaten, Ga: 
priecien, Ricercaten, Suiten x. Matthefon 
fol ein merkwuͤrdiges Wert von ihm in Ma: 
nufeript befeffen haben, in welchem er feine 
Fata zu Wafler und zu Lande in Mufit aus: 
zubrüden gefucht hatte, 

Fröhlich (Iof.), 1780 zu Würzburg geb., 
Profeſſor der Aefthetit an der dafigen Univer: 
fität, Direktor des Univerfität-Goncerts® und 
theoretifch = practifher Lehrer am Seminar, 
Hält feit 1806 öffentliche Worlefungen über 
Theorie und Xefthetit der Zonkunft, (Ein 
deutfches Requiem; Te Deum; mehrere Gon: 
certe. — Spitematifcher Unterricht in der Sing: 
kunſt; Haydn’s Lebens» und Kunftgefchichte in 
der Allgem. Encyklopäbdie von Erfcdh; Schulen 
für viele Inftrumentes Generalbaßfchule, Anlei⸗ 
tung zum Dirigiren.) 

Froſch. Der Name bdesjenigen Stückchen 
Holzes oder Elfenbeins an dem Bogen eines 
Geigeninftruments, in welchem der Pferbehaar- 
Bezug befeftigt ift, und vermittelft einer am 
Ende des Bogens befindlichen Schraube mehr 
ober weniger angefpannt werben Tann, 

Fuchs (D.), ausgezeichneter Hornvirtuos, 
Kapellift in Deffau, (Hornconcerte 2c.) 

Fuchs (Joh. Iof.) und Fuchs' ſche Wedhiel: 
noten; f. Fur. 

Fuͤhrer, Dux (lat.), Demande, guide 
(franz.), wird ber melobifche Hauptfas ge: 
nannt, mit weldyem ‚eine Fuge anbebt, und der 
duch bas ganze Stück hindurch wechfelsweife 
in allen Stimmen verfegt und nachgeahmt wird. 
Da die Art, wie diefee Sag in ber folgenden 
Stimme nachgeahmt werden muß, durch gewiſſe 
Regeln beftimmt wird, fo kommt er im erfolg 
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Bunftheiliger Tact 


ber Fuge immer in zweierlei Geftalten nad) eins 
ander zum Borfchein, erft ald Führer und 
dann als Nachahmung oder Gefährte (f. b.). 
Bergl. Fugenbau. 

Fuͤllſtimmen nennt man ſolche Stimmen, 
bie nur zur Ausfüllung oder Verſtaͤrkung dies 
nen. Sie verftärken entweder eine vielfach bes 
feste Hauptftimme im Ginflange oder in ber 
Octave (wie z. B. bie erfte Oboe), ober bie 
Harmonie des Ganzen durch Verboppelung eins 
einer ſchon in den Hauptftimmen enthaltener 
Entervalle ber, Accorde (wie z. B. die Hörner 
und Zrompeten in ber Ginfonie). 
Hauptftimme und Ripienftimme. 

Fünf. Die Ziffer 5 bezeichnet bie fünfte 
Klangftufe, die Quintes in der Generalbaßs 
fchrift den Dreiklang, und bei der Applicatur 
den fünften oder Eleinen Finger. 

Fuͤnfer (Numerus quinarius), bie melobis 
ſchen Glieder einer Periode, die aus fünf Tacs 
ten beftehen, oder ihren vollftändigen Sinn mit 
bem fünften Zact erreichen; meiftens eine Ver⸗ 
einigung von zwei und drei Zacten, d. h. einem 
Zweier und einem Dreier. Sie entftehen cnts 
weber durch die unmittelbare Wiederholung 
eines Zacted; ober durch bie WVerfegung ber 
Notenfigur eines Tactes (gleihfam als Belräf: 
tigung feines Inhaltes) auf eine andere hars 
monifche Grundlage; oder am gewöhnlichften, 
duch bie Ausdehnung zweier Zacttheile zu 
— vollen Tacten, um der Melodie mehr 

achdruck zu geben. Oft kann der zu kompo⸗ 
nirende Text die Ausdehnung eines muſikali⸗ 
ſchen Rhythmus veranlaſſen, wie das z. B. in - 
Mozart's Lied „An Chloe“: Wenn bie Lich’ 
aus Deinen ꝛc., ber Fall ift, wo ber zweite 
Tact zu zweien ausgedehnt, und dadurch ein 
fünftactiger Rhythmus gebildet worden. Da 
fi) unfer Gefühl in den meiften Fällen gegen 
die Vermifchung ungerabzähliger Glieder mit 
Gliedern von gerader Tactzahl fträubt, fo wers 
den erftere auch felten gebraucht; es mag bei 
ber Benubung berfelben wohl mehr auf bie 
nähere ober entferntere innere Beziehung ber 
melobifchen Glieder ankommen, als auf ihren 
materiellen Umfang. 

Fünfftimmig, aus gr verfchiedbenen, in 
felbftftändiger Zonfolge fich bewegenden Stim⸗ 
men beftehend. Bergl. Quintett. 

Fünftheiliger Tact. Es liegt in unferm 
angebornen rhythmifchen Sinne, ruppirungen 
auf die einfachften Primzahlen 2 und 3 zurück 
zuführen; andere vermag er nicht leicht auf: 
zufaffen, und daher fagen fünf: und fiebens 
theilige und dergleichen Zaete und Rhythmen 
unferm Gefühle nicht zu. Auch haben biefe, 
indem fie zu viele leichte Theile gegen Einen 
ſchweren enthalten, an und für ſich einen lah— 
men, fcleppenden Gang, und ermangeln bes 
gehörigen Nachdrucks. Nichtödeftorweniger find 
als Seltenheiten oder bloße Verſuche Tonſtuͤcke 
in ſolchen ungewöhnlichen Zactarten bekannt 
emacht worden, und foll namentlidy von Pros 
Feffor Herbart in Königsberg eine Sonate im 


Bergl. 


Furftenau (X. 3.) 


ünfvierteltaet ——— ſein. Dieſe letzte 
ctart, meinte einſt ein junger Dilettant nad) 
angehörten langen Debatten über diefen Gegen: 
ftand, habe für ihn durchaus nichts widriges 
oder unnatürliches, fondern bie größte Yehns 
lichkeit mit dem Viervierteltact. Und zum Be 
weis ſchlug er diefen, unb zählte (den britten 

Tactſchlag mit 34 ausfüllend) 12 —34— 55 
welches allerdings viel für fich hat. 

Fürftenau (Anton Bernhard), Sohn bes 

Nachfolgenden, am 20, Oct. 1792 in Olden⸗ 
burg geb. Der größte Flötenvirtuos unferer 
Zeit, Kapellift in Dresden, reifte durch viele 
Länder. War 1826 mit Weber in London. 
(Soneerte für Flöte, Fantaſieen mit Pianoforte, 

6 Divertiffements, Trios, Quartetten, Duos, 
Solos, Erercices, Etubes.) 

ürftenau (E.), ber Vater, berühmter 
tenvirtuod, Kammermufitus zu Oldenburg, 
um 1801 zu Münfter; um 1770 geb. (Baria: 
tionen, Quartette, Sinfon. concert., Goncerte, 

Duos.) 

Den ſ. Zunge. 
uͤtterung, ſchmale Streifen Holz, bie in 
dem Gorpus der Geigeninftrumente oben unb 
unten an bie Zarge geleimt find, damit bie 

Dede. und der Boden deſto feſter daran befeftigt 

werben Eönnen; f. Geigeninftrumente, 

Fuga, Zuge und Fugenfpielerei. 
Fuga aequalis motus; f. recta. 
Fuga anthentica, eine Fuge, beren 
Noten aufwärts gehen. 

Fuga canonica oder totalis, ber eigent= 
lihe Canon, in welcher bie nachfolgende 
Stimme den Gefang der euften durchweg 
von Note zu Note wiederholt. 

Fuga composita (aud) recta), beren 
Roten ftufenweife geben. 

Fuga contraria, Gegenfuge, in ber vers 
kehrten Bewegung. 

Fuga impropria ober irregularis, 
eine nicht ftreng nach den Regeln, fondern 
willkuͤhrlich gearbeitete Fuge. 
Fuga in conseguenza, 
Canon. ’ 
Fuga in contrario tempore, im wis 
drigen Zacttheile, fo viel als Fuga per 
arsin et thesin, 

Fuga incomposita, Noten 
fprungweife geben. 

Fuga inversa, verfehrungsmäßige Zuge, 
die durchgehende von Anfang bis zu Ende 
mit allen Zwifchene und Gegenharmonicen 
nad dem doppelt verkehrten Gontrapuntte 
verfertigt it. alfo mit Verkehrung ber 
Stimmen in die Gegenbewegung gebradjt 
werden Kann. [Beifp. in Bach' s Kunft 
der Fuge.) 
Fuga libera, freie Zuge, in welder eine 
Beimifhung von frembartigen, nicht aus 
dem Thema fließenden Nebenfügen vor: 
handen. 

Fuga mixta, enthält alle Arten bes 


Zugenfages vermifcht, 


fo viel als 


deren 


145 














Fugara 


Fuga obligata, ſtrenge Zuges eine 

deren Beftandtheile eingig unb ud 
dem SHauptfage und befien Zerglieberung 
entnommen find. 

per arsin et thesin, im vers 
mifchten Tacttheile; Fuge, in welcher ber 
Führer auf dem guten Zacttheile anhebt, 
und der Gefährte auf dem ſchlechten nadh« 
folgt, ober umgekehrt. 

Fuga per augmentationem, vergrös 
ferte Zuge, db. h. mit bem Eintritt bes 
Gefährten in verboppelter Notengeltung. 
Fuga per contrarium simplex, 
Fuge, in welcher das Thema ohne befons 
- dere Berüdfihtigung bes Notenwerthes 

umgekehrt; 

Fuga per contrarium reversum 
hingegen folche, in welcher bei Umkehrun 
des Themas der Notenwerth genau berüd- 
fichtigt wird, fo daß aus ganzen Tönen 

anze, aus halben halbe Zöne werben, 
uga per diminutlionem, mit bem 
Eintritt des Gefährten in verkleinerter 
Rotengeltung. 

Fuga per imitationem interrup- 
tam, Fuge in der unterbrocdhenen Nadhe 
ahmung (durdy Paufen). 

Fuga per motum contrarium, fo 
viel ald Fuga contrarla. 

Fuga perfidiata (obstinata), eine Zuge, 
in — man hartnaͤckig nur eine Form 
verfolgt. 

Fuga perindica ober partialis, ift 
die gewöhnliche Fuge, in welcher bie nach⸗ 
folgende Stimme nur einen kurzen Sag 
aus der erften auf ähnliche Art hervor: 
bringt; im Begenfete zur canonifchen Fuge. 

Fuga plagalis, in welcher die Noten 
abwärts gehen. 

Fuga propria ober regularis, eigent⸗ 
liche Zuge, in weldyer die charakteriftifchen 
Stüde völlig nach den ihnen eigenen Res 
geln eingerichtet find. 

Fuga recta, Zuge, in welcher Führer 
und Gefährte in ähnlicher Bewegung forts 
fchreiten. 

Fuga reditta, in welder ber Fugenſatz 
in der Mitte oder am Ende zwifchen allen 
ober einigen Stimmen auf canoniſche Art 
kurz durchgeführt wird. 

Fuga retrograda, in welcher ber Ge⸗— 
fährte in rüdgängiger Bervegung, und 

Fuga retrograda per motum con- 
trarium, in rüdgängig verkehrter Bewe⸗ 

ans eintritt. j 
uga ricercata, Kunftfuge, Meifter: 
fuge, nennt man eine ftrenge Fuge, deren 
Hauptfag in allen, möglichen Geftalten 
Eünftlich und woeitläuftig burchgearbeitet 
vorkommt. Re 

Fuga soluta (sciolta), fo viel als freie 
Fuge, Fuga libera. 

Fugara. Eine veraltete Flötenftimme in 

der Orgel von fehr enger Menfur. 


Fugato 
Fugato, fugirt, im Fugenſtile. 
Fuge, Fuga (lat.), Fuga (itat.), Fugue 


(franz.), gewöhnlich abgeleitet vom lat. firgare 
oder fugere, jagen oder fliehen, als würde eine 
fliebenbe Stimme von einer andern gejagt; oder 
von fügen, fugen, weil die Stimmen ſich in 
einander fügen, ober das Thema in jeder 
Stimme feft eingefügt ift ꝛc. in mehrſtim⸗ 
miges Zonftüd, in welchem ein melodifcher Satz 
abwechfelnd von einer Stimme nad) der andern 
auf mancherlei Art und in verfchiedenen Inter: 
vallen wiederholt und nachgeahmt wird, und in 
welchem bie melodifchen Säge nach modulatori: 
fchen Regeln in fo guten bharmonifchen Zuſam— 
menhang gebradjt find, daß ein eigentlicher 
Ruhepunkt erft mit dem u eintritt, Bei 
der Fuge kommen bauptfählih in Betracht: 
I) der Hauptfas oder das Thema, Subject, 
auch Führer, dux (demande), genannt, wel: 
cher das Tonſtuͤck anbebt und die Zonart be— 
ftimmt; 2) der Befährte, comes, die Antwort 
(Reponse), die ähnliche Wiederholung des The: 
ma’s in einer andern Stimme und auf einer 
andern Stufe der Zonleiter; 3) dev Wieder— 
ihlag (Repercussion), die Ordnung, in wel: 
cher Fuͤhrer und Gefährte fih in den verſchie— 
denen Stimmen abwechſelnd horen Laffen ; — die 
Gegenharmonie, Contraſubject (contre -sujet), 
eine Melodie, die ſich jederzeit, wenn dieſe oder 
jene Stimme den Hauptſat vorträgt, in einer 
andern Stimme hören läßt; 5) Zwiſchenharmo⸗ 
nie, d,i, kurze Süße, welche verkommen, wäh: 
rend ber Hauptfas ſchweigt; 6) die weitere Aus: 
führung; 7). der Schluß (Engführung und Orgel: 
puntt), Wird die erfte Stimme von den übri: 
gen genau und ununterbrochen nachgeahmt, fo 
nennt man bie Fuge eine canonifche, oder 
einen Canon (f. d.); eine periodifche hingegen 
oder fchlechtweg Fuge, wenn die Nachahmung 
unterbrochen und wechjelsweife unter bie vor: 
handenen Stimmen vertheilt wird, Eine Fuge, 
in welcher bie feftgefegten Regeln genau beob- 
achtet find, heißt eine —— oder regu⸗ 
laire (Fuga regularis); bindet man ſich nicht 
jo ftreng an die Reaeln, fo nennt man fie un: 
eigentliche oder irrequlaire (Fuga irregula- 
is). Steeng ift bie Zuge (Fuga obligata), 
in welcher nur ein Hauptfag nebft einer Gegen: 
harmonie in allen möglichen Geftalten duch: 
gearbeitet vorkommt (z. B. bie Fugen von Geb. 
Bachz Kyrie in Mozart’s Requiem), Frei 
(libera). beißt fie, wenn, zwifchen den Repercuf: 
fionen des Hauptſatzes auch andere zum Ganzen 
paflende und ähnliche Säge vorkommen, (dev 
Art find viele. der Händel’ ſchen Fugen; Alle: 
gro ber. Duverfure zur Zauberflöte.) ird 
eine. ftrenge Fuge in contrapunttifcher Hinſicht 
noch kuͤnſtlicher und weitläuftiger durchgearbei⸗ 
tet, ſo nennt man ſie Kunſtfuge, Meiſter— 
fuge (Fuga ricereala). Der Art ſind viele der 
Bach'ſchen. Eine Fuge Eleinern Umfangs, 
worin der Hauptſatz weniger ausgearbeitet ift 
als gewöhnlich, nennt man Fughetta. ‚Sin: 
fichtlih des Intervalß, worin der Gefährte 
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Fuge 


dem Fuͤhrer antwortet, kann es Fugen in ber 
Secunde, Terz, Serte und andern Intervallen 
geben; von allen diefen aber ift die Quinten— 
fuge die gewöhnlichfte. Kommt in einer Fuge 
nur ein einziger Hauptſatz vor, fo heißt fie 
einfache, werden zwei oder mehrere Hauptfäge 
mit einander verbunden und gemeinfam aus- 
gearbeitet, fo entfteht die Doppelfuge, die 
drei⸗ oder vierfache ꝛc. 

Die Fuge ift ein Kind der Kirche, fie 
entfprang aus der Religion felbft. In ihr 
äußern fich die Gefühle einer Mehrzahl über: 
einftimmend, doch mit volltommener Selbft: 
ftändigkeit des Einzelnen. Durch das allmaͤh⸗ 
lige Eintreten der verſchiedenen Stimmen in 
beſtaͤndigen harmoniſchen Verſchlingungen wird 
auf das lebhafteſte ein Volk dargeſtellt, deſſen 
Glieder, in ihrem Charakter zwar verſchieden, 
doch, wie von einer Idee begeiſtert, eins und 
daſſelbe, nur nad) ihrer individuellen Art aus: 
fprechen. Sie ift, durdy Meifterhände gebaut, 
die impofantefte, Eräftiafte und. harmoniereichfte 
aller mufitalifchen Kormen, In der Oper ift 
fie nicht anzuwenden, aber in der Snftrunnental- 
muſikz in der Kirchenmuſik ift ihre Wirkung 
die mächtigfte die e8 giebt. Haͤndel's herr 


‚liches Halleluja, die Fugen in den Meffen von 
Cherubini und den Werken fr. Schnei: 


der’s find Mufter im diefer Gattung. Indeß 
muß man eingeſtehen, daß ihre Schönheiten nur 
von einem geubten Ohre und gefcharften Ber: 
ftande begriffen werben koͤnnen. Selten wohl 
mag der Zert fo zur Fuge paflen, wie in 
Graun's Tod Zefu „daß wir nachfolgen fei- 
nen Fußtapfen“ ꝛc., wo bie canonifche Folge 
ber Stimmen durchweg ein Sumbol bes Ge: 
dankens wird. 

Nicht gleich zu Anfang hatte die Fuge ihre 
jetzige Geftaltz; früber begnügte man fich mit ei- 
nem fugirten Sontrapunkt von mehreren Theilen, 
deffen Thema aus’ alten Kirchenvätern entnom- 
men war, Unter den Niederländern artete dic 
Kunft in Künftelei: und Spielerei aus; fehon in 
Landino (1360) finden ſich Beifpiele von will: 
kuͤhrlichem Gontrapunftiren ohne Beachtung des 
Woͤhlklanges. Joh. Ocken heim, der als Erfin- 
der der Fuge und des Canons betrachtet wird, 
fube in der willtührlichen Verſetzung der Zone 
fort. Um das Jahr 1550 hatte der Fugenunfua 
in der Kirchenmufit (mit Bernadhläffigung aller 
und jeder Beachtung des Tertfinnes) den hochften 
Gipfel erreicht. Durch Palaͤſtrina aber, und 
nad) ihm, bildeten -fich die einzelnen Stimmen 
melobifcher und felbftftändiger aus, und die 
Form vervollfommnete fich allmählig bis zu 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. Doppel: 
fugen kommen vielleicht zuerft-vor in Eoſtanza 
Porta’s Werken (1525 — 1550), und zwar 
fünf= bis adhtftimmig. Ueber den Afthetifchen 
Werth der Fuge ift haufig geftritten worden. 
Freilich laͤßt ſich die Behauptung aufftellen, 
daß die Zuge cher eine Muſik des Begriffs fei, 
ald der Empfindung, und daß ber Zweck ber 
Muſik nicht darin liege, daß fie mathematische 


Fugenbau 

Mein Tönen anſchaulit Ite, 
5 men au —— 86 
die Marpurg’fchen z. 8.) oft ge⸗ 
















| ifen Meier 
richte b „als des Komponiften Meifter: 
aft I zktiren; fie zeigen Verſtands⸗ 
jätigkeit, aber kein Genie. Dem größten Ton: 
dichter "aber find fie ein Kunftmittel zur Er: 


Wirkung, und wir müffen 
daß n NET —— 

un d niß⸗ 
A 


Theile zu einem eng, 36 An tie 
ammengebrängten, in höchfter Einheit c u 
:irter Verhältniffe fort und fort in einem Guffe 
dabinftrömenden Ganzen, ſtets majeftätifch, er= 
en der fchaffende menfchliche Geift uns er: 
int, ein Abglanz des göttlichen Geiftes, 
pebend über der geordneten Schöpfung. 
ouffeau?s Ausfpruch: wine ſchoͤne Fuge fei 
as undankbare Meifterftück eines guten Har— 
| läßt ſich daher aus dem Umſtande er- 
daß man zur jener Zeit noch nicht fo 
gefchritten war, um ein geltendes Ur— 
peit Fällen zu konnen, und ihm felbft alle Ge: 
genheit fett hatte, je eine gute Fuge zu 
hören. Seh. Bach war’s, der diefe Gattung 
n wahren Standpunkt erhob. Und als 
ig in der Thomasſchule einft Mozart, 
Raphael der Mufit, das Wild des muſika— 
ı Michel — erblickte, fiel ji bi: 
vilikuͤhrlich in ſtummer Verehrung vor diefem 
—— nieder. 
Fugenbau. Der Fuge liegen die Regeln 
des Canons und doppelten Gontrapunkts zum 
nde. Wir wollen, bei vorausgefegter Kennt 
elben, das Weſentlichſte über den Bau 
je hier kurz zufammenfaffen. 1) Die 
Ser ift der wichtigfte Punkt; 
e kurze, leichte, faßliche, vollftändige 
bilden, die eine klare, eräftig , un: 
gene Harmonie zulaffe und einer man- 
zen Barmonifchen — faͤhig ſei. 
wegung und geringer Tonumfan 
ipfehlen. Auch muß das Thema fi 
, felbftftändige Phrafen auflöfen laffen 
inigfacher Benusung in den andern Stim: 
ener zu allerhand Rachahmungen geſchickt, 
nd überhaupt fo eingericytet fein, daß die an— 
dern Stimmen bald hier, bald dort in der Nach: 
ahmung eintreten können, ehe noch die vorher: 
nde Stimme völlig geendet hat, und in den: 
| Bindungen angebracht werden konnen, 
e zur innigern Verflechtung der Harmonie 
entbehrlich find. Da weder im melodifchen 
och im harmoniſchen Bau des Ganzen ein 
fand eintreten darf, fo muß moͤglichſt ver- 
mieden werden, den Fuͤhrer mit einer vollftan: 
digen Schlußformel zu endigen, es wäre benn, 
daß auf der Schlufnote der Gadenzformel ent= 
weder der Gefährte einträte oder doch die Me: 
(odie ununterbrochen fortgeführt würde, bis der 
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Fugenbau 


die andern Stimmen bdiefe durch Fortm: 


83. Graun’d Tod 
der Führer mit 
Seine Seele ift voll 
Tacttheile 

muß er auf der Theſis fchließen. 
fährte. Um die nähere Einrichtung deffelben 
zu beftimmen, ift vorzüglich nöthig, auf Anfang 
und Ende des Führers zu fehen. Der Gefährte 
muß dem Thema fo ähnlich wie möglich gemacht 
werden; und nur um dieſe Aehnlichkeit zu er- 
halten, darf er flüchtig in eine andere Tonart 
moduliren. Die * erfordern, daß, wenn 
der Führer in der Tonica angefangen, der Ge: 
faͤhrte in der Dominante anhebe, und umgekehrt; 
und da der Führer fich in dem dern Umfange 


von der Zonica bis zur Octave bewegen kann, 


fo muß auch der Gefährte feine be von 
der Dominante bis zu beffen Octave finden. 
Aus folgender Zufammenftellung der beiden Ton: 
reiben: c,d,e, (lg), a,h, ce, —*8 


RE 
ergiebt fich die jedesmalige Beantwortung bes 
Führers durch den Gefährten, und wir jehen, 
daß die Quinte und Quarte (fg) die Tonica (ec) 
gemeinfchaftlidy zu beantworten haben, oder durch 
diefelbe beantwortet werden. Dadurch wird die 
Zonleiter in zwei Hälften getheilt: 

rd 3: (45)1 57, Ben 

3% + 7: 8. 1. 2; 3. (4, >.) 
Hier der Fall ein, daf, fobald der Führer 
den Hauptton des Gefährten erreicht oder gar 
überfchreitet, bei Bildung des Letztern eine Meine 
Veränderung in der Melodie vorgenommen wer: 
den muß, damit nicht aus der Tonart gefchrit: 
ten, fondern leitergemäaß modulirt werden Eönne. 
Deshalb wird der Gefährte in der größern Hälfte 
der Detave erweitert, in der Eleinern ein: 
gefhränft. Die Erweiterung wird bewirkt 
durch Ueberfpringen im Gefährten irgend eines 


Intervalles des Führers; die Einſchraͤnkung 
hingegen durch die Wiederholung einer Tonſtufe 
oder die Berwandlung eines Intervalls des 


Führers in ein Eleineres beim Gefährten. Um 
—* und Gefährten in moͤglichſter Ueberein— 
immung zu bringen, ift es nothwendig, daß 
die im erftern vorkommenden halben Töne auch 
im zweiten auf derfelben Stufe durch halbe 
Zone beantwortet werden, was bei chromati- 
ſchen Durchgangsnoten ebenfalls zu beachten 
iſt. Hinſichtlich der rhythmiſchen Einfchnitte 
des Gefaͤhrten iſt zu bemerken, daß durch den— 
ſelben die arſiſchen und thetiſchen Theile des 
—33 zu beantworten ſind; jedoch iſt es gleich, 
ob der Gefaͤhrte im Auftact und in demſelben 
thetiſchen Theile wie der Fuͤhrer beginnt, oder 
nicht. 3) Wiederſchlag. Bei der Fuge für 
Gefang giebt der Umfang der Stimmen dir 
zweckmaͤßigſte Aufeinanderfolge des Gefährten 
und Führers an. Da jede entweder eine Quarte 
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oder Quinte höher oder tiefer von der andern 
entfernt liegt, und ber Gefährte den Führer 
eine Quinte hoher ober eine Quarte tiefer beant⸗ 
worten foll, fo ergiebt ſich hieraus, daß ſich ber 
Alt und Sopran wechfelsweife ald Führer und 
Gefährte dienen Eönnen, fo wie auch ber Tenor 
und Baf, oder auch Alt und Tenor, Sopran 
und Baß. Nach dem erften Eintritt des Ge: 
fährten wird wieber eine Stimme das Thema 
in ber (höheren ober tiefern) Detave nehmen, 
worauf in der vierten Stimme ber Gefährte, 
gleichfalls in bie Dctave verſetzt, wiederholt 
wird, Es giebt im Ganzen vierundzwanzig 
verfchiebene Ordnungen, nad) welchen eine Zuge 
angefangen und das Thema nebft dem Gefahr: 
ten wechfelsweife durch. alle Stimmen durch⸗ 
geführt werben Fann. 4) Gegenharmonie. 
Da in der Zuge keine Stimme der andern unter: 
geordnet fein foll, fo ift bei jeder Stimme, aud) 
da, wo fie das Thema nicht vorträgt, auf eine 
* melodiſche Stimmenfuͤhrung zu achten. 
ie Gegenharmonie muß moͤglichſt gegen den 
Hauptſatz contraſtiren, am beſten durch eine 
— metriſche Bewegung; die melobiſchen 
Figuren derſelben koͤnnen auch aus Beftand- 
ilen bed Hauptſatzes in verkuͤrzter ober glei: 
Bewegung, ober in umgekehrter Ordnung 
fein, Je mehr Xehnlichkeit in ber Mannigs 
faltigkeit Statt findet, je mehr fich ein Glied 
‚aus dem andern entjpinnt, befto beffer ift der 
Sat. Wird die Gegenharmonie gleichzeitig mit 
dem Hauptfage eingeführt, und durch die ganze 
Zuge gehört, fo entftcht eine Dopppelfuge, und 
Tripel⸗ und Quadrupelfuge, wenn noch ein 
zweiter und dritter Gegenfag fo geordnet und 
confequent durchgeführt würde, 5) 3wiſchen⸗ 
barmonie Die Zwifchenfäge geben der Fuge 
innigern Zuſammenhang; fo viel als möglich 
müflen fie aus dem Hauptſatze und feinem 
Contraſubject hervorgehen, nicht zu oft wieder: 
kehren, keinen wirklichen Schluß bilden und 
nicht immer vollftimmig fein, Man pflegt fie 
gewöhnlich fo einzurichten, daß der Hauptfag 
ganz unvermuthet bazwifchen eintreten kann. 
Die nad) der Zwiſchenharmonie zuerft mit dem 
Fugenſatz eintretende Stimme laßt man, um 
den Eintritt nahdrücdlicyer hervorzuheben, kurz 
vorher einige Zacte fchweigen. 6) Ausfuͤh— 
rung. Wenn der Hauptfag durch alle Stim- 
men durchgeführt worden ift, kann die Stimme, 
welche die Fuge anhebt, den Führer nochmals 
vortragen; doch ift diefe Wiederholung nicht 
nothwendig. Die Zonart ift nun ficher geftellt, 
und es kann in eine andere Zonart mobdulirt 
werben, indem, während eine Stimme bei der 
erften Durchführung zulest das Thema hält, 
die übrigen durch ihre Bewegung den Weber- 
gang vorbereiten, damit vor dem gänglichen 
Schiuſſe des Thema’s eine andere Stimme daf: 
felbe in einer neuen Zonart aufführen Tonne. 
Hinfichtlich des Wiederfchlags in den Zonarten, 
in welche mobulirt wird, ift eine freiere Be: 
handlung als bei der erften Durchführung zu 
beobachten; die Stimmenfolge Tann in einer 
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andern Ordnung auftreten. Nun darf das 
Thema öfter eintreten, auch durch andere Ins 
tervalle ald Quinte oder Detave beantwortet, 
und in ganz gleicher melodifcher Folge (ohne 
Erweiterung noch Einſchraͤnkung) in der Dos 
minante wiederholt werden. Der Führer kann 
alfo, in eine andere Zonlage verfegt, mehrere 
Male hintereinander folgen und au in rhyth— 
miſcher Hinſicht früher eintreten. Bier nun 
ift Gelegenheit zu reicher Xerndte auf bem 
Felde des boppelten Gontrapunfts und 
ber Nachahmung; h B. Erweiterung (imit. 
per augment.) und Verkürzung (per dimin.) 
des Thema (Bach's wohlt. Clav. H., Fuge 12; 
F moll und No. 9); Umkehrung des Thema,’ 
fowohl in gleicher Bewegung, ald auch verlän: 
ert und verkürzt; der fallenden Bewegung zur 
eigenden, ber PER zur fallenden ꝛc. 
(Bad) Il, Fuge 4; 1, No. 20; IL, Ro. 22); 
canonifche Zwiſchenſaͤtze, ober auch canonif 
Behandlung des Thema oder Gontrathema, ent 
weder jedes für ſich, oder beide zufammen vers 
bunden (Bach U., No.5, Ddur). 7) Schluß. 
Gegen ben Schluß hin müflen die Uebergänge 
in entferntere Zonarten befeitigt, bie Haupt: 
tonart auf natürliche Weife herbeigeführt, und 
durch Modulation nad) ber Dominante ber 
Schluß vorbereitet werden. Um der ganzen 
Behandlung ein neues Intereffe zu verfchaffen, 
werden Gteigerungsmittel angewendet, theils 
durch noch) größere Gebrängtheit der Schreib: 
art, theild durch harmonifche und melodiſche 
Verbindung: ngführung und Orgelpunkt. 
Bei der Engführung wird dad Thema fo 
zufammengedrängt, daf bie Stimmen die Zeit 
der bisherigen Eintritte nicht abwarten, fon: 
bern viel eher nach einander eintreten, öfters 
auch das Thema nicht ganz fortführen, und in 
den Beantwortungen mit veränderten Inter: 
vallen und melodifcher Folge. Die Engführung 
fann vor dem völligen Schluß Statt finden, 
oder auch zum Schlußfag felbft dienen (Bach II, 
No.2und5). Der Orgelpunft auf ber Do: 
minante Tann vor dem Cintritte der Testen 
Durdyführung eintreten und dieſe gewiffermaßen 
einleiten (Bad IL, No. 3); ober auch nach ber 
Durdführung den gänzlidhen Schluß bilden, 
wo er ſich dann meift mit der Tonica verbindet. 
Nachdem das Thema nochmals zum Schluß in 
der Haupttonart gehört worden, darf man jur 
Steigerung der Wirkung von ber in ben einzel- 
nen Figuren beobachteten confequenten Stimmen: 
führung abweichen, und mehr die Harmonie in 
reihen Gombinationen vormwalten laffen; wo 
benn zulest auch noch der Orgelpunft auf der 
Zonica angtbradht werden kann (Bach I, 
No. 1,2 U., No. 4). Uebrigens darf aud) 
die Fuge ganz frei fchlieffen, ohne eigentliche 
Wiederholung und Durdführung bes Thema 
in ber Haupttonartz fie bildet alsdann den 
Schluß gewiffermaßen durch eine Art Coda, 
beftehend in canonifchen Verbindungen der aus 
Thema und Nebenideen entlehnten Figuren 
(Bad, No. 11, F dur); dies jebody mehr in 


. Zheild der Gancellen gebrau 


* 


Fuggire la cadenza 


m“ als Singfugen, wiewohl auch in letztern 
anbrer Satz als das Thema cononiſch durch⸗ 
geführt, oder gar wohl durdy einen ganz frei 
eftalteten Satz bas ker gefchloffen werben 
ann (Miffa von Cherubini, Ro.2, Gloria), 
Ausführlicheres in Marpurg’s Abhandlung 
von ber Fuge, Bogler’3 Fugenbau, Reicha, 
Andre, Rochlitz für Freunde ꝛc., Ir Band, 

Fuggire la cadenza (ital.), der Cadenz 
entfliehen, ausweichen; f. Erugfchluß, ab: 
gebrochene Cadenz. 

Fughetta (ital), Beine Zuge, in welcher 
der Hauptfag weniger ald gewöhnlich durch⸗ 
geführt und ausgearbeitet ift. 

ugirt, Fugato, im Fugenftile, Fugen⸗ 
äh: Frescobaldi war der erfte unter ben 
Stalienern, der fugenartig fpielte. 

Buhrmann (Martin Heinr.), Gantor in 
Berlin; einer ber mufitalifchen Klopffechter in 
Matthefon’s Manier und Matthefon’s 

ger Vertheidiger; fchrieb über Vollkommen⸗ 

t, Nusen und Rothwendigkeit ber Muſik zu 
Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts. Auch 
mufital, Striegel. Seine Schriften find nicht 
ohne Gelehrfamkeit, doch in einem vermeintlich 
wisigen unerträglihen Zone abgefaßt. Bier 
eine Kleine Probe von dem guten Gefhmad 
diefer Herren und ihrer Zeit in bem Titel feis 
ner erften Streitfchrift für Matthefon, gegen 
Meyer und Guben: „Gerehte Wag-Schal, 
darin ꝛc. (obige Drei) richtig aufgezogen, genau 
abgeivogen und darauf der Calculus gezogen: 
daß ber Kapells Meifter die 2 Doctores über: 
wogen, und biefe Beide in bie Luft geflogen, 
und weniger benn nichtd gewogen. Und baß 
dies nicht erlogen, beweifen in dieſen drei Bo: 

enu.f.w. (Exercitia ober Biolinduetten. — 

usica vocalis; Muſikal. Trichter 9 

Fulda (Adam de), von Glorean Francus 
Germanus genannt; blühte um 1490, Diefer 
gelehrte Mönch gehört unter die erften beutfchen 
Zonkünftler und muſikaliſchen Schriftfteller, die 
in der Glanzperiode Jos quin's mit ben bis 
dahin faft im —— Beſitz gelehrt contra⸗ 
punktiſcher Mufit gebliebenen Niederlaͤndern zu 
wetteifern anfingen. Seine Abhandlung über 
bie Muſik ift vom Jahre 1490, wurde in ber 
Straßburger Bibliothek aufbewahrt, und vom 
Fürftabt Gerbert veröffentlicht. 

Fundament, Fundamentalbaß, fo viel als 
Grundbaß und Generalbaß (f. d.). 

undamentalbrett, Sieb, Cribrum, aud) 
Polystomaticum genannt, ift die Dede derje— 
uigen Art ber Windlabe in der Orgel, die man 
eine Springlabe nennt, und wobei das Yunda= 
mentalbrett anftatt ber Verfpündung des obern 
ct wird; f. Wind⸗ 

behältniffe und Orgel. 

Fundamentaltöne (sons fondamentaux), 
Zonica, Quinte und Quarte einer Zonart. 

-Fundamentum; f. Generalbaß, 

Fuoco, Feuer, con fuoco, feurig, lebhaft. 

Fuora (ital.), heraus! 

Furioso, wütbhend, wild, rafend, Der 
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Ausdruck dieſes Charakters wird erlangt, theils 
durch ſchnelles Zeitmaaß, theils durch den Ge— 
brauch unfangbarer Intervalle und chromatis 
ſcher Kortfchreitungen, durch plöetiche, unerwar⸗ 
tete Verſtaͤrkung des Tones beſonders auf No: 
ten ber ſchlechten Zactzeit, durch fcharfe Diffos 
nanzen, harte Ausweichungen ꝛc. 

urore (ital.), Wuth, Raferei. Furore 
maden, fo viel als: die Zuhörer in einen 
—— Zuſtand der Begeiſterung 
verſetzen. 
Gr (lat,), Croma (ital,), Croche (franz.), 
Achtelnote. 
usee (franz.), eigentlidy Rakete, Sprungs 
lauf. in fchneller Lauf in flufenweis auf: 
ober abwärtöfteigenden gleichen Roten. 

Fusella (lat.), Bierundfechzigftelnote, 

Fuß. Dieles Wort hat in der mufitalifchen 
Kunftfprache verfchiedene Bedeutungen; 1) der 
Poeſie entlehnt bezeichnet es fo viel wie Tact 
(Zonfuß), ober bie guten (fchweren, ſtarken, 
langen) und ſchlechten (leichten, ſchwachen, 
kurzen) Tacttheile; 2) bedeutet bei den Orgel» 
bauern Zuß, ein angenommenes Maaf, um ben 
Ton eines Orgelregifters zu beftimmen; ſ. Fuß⸗ 
ton; 3) nennt man ben unterhalb des Kerns 
befindlichen Theil der Labialpfeifen, der in dem 
Hfeifenftod der Orgel fteht, und wodurch ber 
Wind in bie Pfeife geleitet wird, Fuß; und 
2* 4) den —* Theil der Floͤte, mit 
der Es- eder Di⸗Klappe. 

Fußton, Fuß, füßig. Dieſe Ausdruͤcke find 
urſpruͤnglich einem angenommenen Laͤngenmaaße 
der Orgelpfeifen entlehnt. Von einem offenen 
eig beffen verfchiedene Octaven die 

öne in eben derſelben Höhe und Tiefe enthals 
ten, wie fie die Gingorgane ber verfchiebenen 
menfchlichen Stimmen (Baß, Tenor, Alt und 
Discant) und die meiften Inftrumente, 3. B. 
Fortepiano, Violine, Oboe, Flöte u. f. w., an⸗ 

eben, enthält bie tieffte Pfeife (das Principal, 

raestant), ober bad große C, von ihrem 
Kerne an bis zur Mündung, gewöhnlich 8 Fuß; 
und biefe zicle ift als Maapttab angenommen, 
um das Verhältniß ber Hohe und Ziefe zu bes 
flimmen, welde in unferm Zonfyftem Statt 
findet. Nach biefem Verhältniß nun muß ein 
offenes Regifter, beflen großes C nur 4 Fuß 
lang ober Afüßig ift, alle Zöne um eine Oe⸗ 
tave höher, und ein anderes, beffen großes 
C 16füßig ift, oder eine Pfeife von 16 Fuß 
bat, um eine Dctave tiefer angeben, als bie 
menſchliche Stimme, oder das ihnen gleich⸗ 
klingende Regifter. Dies Lestere ift auch bei ‘ 
dem Gontrabaß ober dem Gontrafagott der Fall; 
wenn nämlich bei dieſen Snftrumenten, ober bei 
einem 16füßigen Regifter der Ton c angegeben 
wird, fo Elingt diefes nicht .e, fondern das um 
eine Detave tiefer liegende C; und fo giebt fers 
ner ein Orgelregifter von 32 Fuß den Ton um 
2 Octaven tiefer, ein 2füßiges hingegen 2, und 
ein 1füßiges gar um 3 Dctaven höher an, als 
er bezeichnet wird, Folgende Zontabelle von 
Häufer, weldye bie Zongröße ber verfchiedenen 





Zur (Joh. Zof.) 


Stimmen nad) ihrem wahren Klange, ben fie 
durch Angabe einer beftimmten Zafte zum Ge: 
hör bringen, anſchaulich macht, mag biejes 
beutlicher —— 

C. E. F. G. 


A. sem 

Bon J Fuß klingen naͤmlich wie c ef 5 
— — Ss = 

: 4 >: 5 ⸗ ⸗ she a, 
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Bon 23 Fuß klingen wie g h ce d, 
⸗ 34 ⸗ ⸗ e a 

= 4 : ⸗ ⸗ ce e f 


Bon 54 Fuß Klingen 
= 6% = ⸗ 


Ss : 
Bon 103 Fuß Elingen we G HC D. 
Bon 16 Fuß Eingen wie C E FG, 

= 32 > ⸗ ⸗ CEF 6. 


Sonft war die größte Pfeife eines 8=, 16= ıc, 
füßigen Regifters wirklich 8, 16 2c. Fuß lang, 
und Fuß und Kußton baktten genau genommen 
eine verjchiedbene Bedeutung, indem durch erfteres 
die Länge der Pfeifen, durch letzteres die Größe 
der Zone bezeichnet wurde; allein beim heutigen 
Drgelbau bindet man fid) nicht mehr an jenes 
Längenmaaß, fondern Eurzt zur bequemern Eins 
— die Laͤnge der Pfeifen ab, und erſetzt 
dieſen Abgang durch die Weite. Die Benen— 
nung Fußton oder fuͤßig iſt daher jetzt weit 
paſſender als Fuß, und man nennt, ohne Ruͤck— 
ſicht auf die Laͤnge der Pfeifen zu nehmen, 
z. B. ein Regiſter, welches dieſelbe Tonfolge 
darſtellt, wie das Fortepiano, Violoncello, die 
Violine, Flöte ze., ein Sfüßiges, oder cin Re— 
gifter von 8 Fußton; ein um eine Octave ho: 
ber ftchendes ein Afüßiges, ein um eine Octave 
tiefer ſtehendes ein I6fußiges u. f. w. — So 
fagt man auch von andern Inftrumenten, z. B. 
vom Gontrabaß oder Contrafagott fie feien 
16füßig, weil auf ihnen alle Zone der gewoͤhn⸗ 
lihen Baßſtimme um eine Octave tiefer Klin: 
gen; das Violoncello, die Violine, Glarinette, 
Flöte und andere der menfchlichen Stimme 
gleich Eommenden find Sfüßig oder haben 8 Fuß: 
ton; die Flauto picenlo ift Afüßig u. ſ. w. 

Fur (Joh. Joſeph), Kaiferlicher Oberkapell: 
meifter in Wien, in Steyermark um 1660 geb., 


„| worden, 


. Io beſſer.“ 


. | originell, 
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bekleidete feinen Poften unter den Kaifern Leo— 
pold, Zofepb und Kart VI. mit 6000 Sul: 
den Gchalt durch 40 Zahre. Großer Contra: 
punttift, Kirchen- und Zheaterfomponift. 
Karl VI. ließ 1723 den alten Mann in einer 
Sänfte von Wien nad) Prag zur Krönungsfeier 
fragen, um bort feine Oper Constanza e For- 
tezza neben dem Kaiſer fißend von 100 Gän- 
gern und 200 Inftrumentiften (worunter Graun 
als Gellift) unter freiem Himmel aufführen zu 
hören. Auch forgte er felbft für die Heraus— 
gabe des berühmten, in alle. Sprachen über: 
festen Werkes von Fur: Gradus ad Parnas- 
sum. Wenige Künftler find ihm gleich geehrt 
Einft, ald der Kaifer eine Oper fei: 
nes Kapellmeifters in eigener Perfon dirigirte, 


"rief diefer, der hinter dem Kaifer ftand, nad) 


wicderholtem Bravo aus: „DO, es ift Schodd, 
da Ew. Majeftät ka Kapellmeifter k'worden 
find!’ Worauf der Kaifer ſich umdrehte und 
antwortete: „Dot nie zu fogen, bob’s halter 
Seine uns jest fteif und troden 
erfcheinende Manier galt damals für fchon und 
Indeß find feine, Rompofitionen als 
Mufter im reinen Sage zu betrachten, Durch 
den großen Einfluß auf feine Zeit bradte er 
ein ausgepuͤnkteltes, grüblerifches Wefen in bie 
damalige Muſik, das ſich in einer kaum über- 
—— Vielſtimmigkeit und canoniſcher Kuͤn— 

elei geſiel. Selbſt ſeine Kammermuſik iſt zu 
gelehrt. (Opern: Elisa, Coronna d’Arianna, 
Enea; Meſſen, Motetten, der Olſte Pfalm, 
Kyrie, Gloria, Credo, Sanetus, Osanna und 
Agnus, Ouverturen, Trios, treffliche Fugen; 
Vieles davon ift noch Manufeript und wird 
in Wien aufbewahrt.) Ueber fein Leben find 
wenige Nachrichten vorhanden, Als Matthes 
fon, der ihn mehrmals lächerlich zu machen 
verfucht hatte, jpäterhin in ihn drang, feine 
Lebensgefhichte für die Ehrenpforte auf 
zuſetzen, und endlich in einem pochenden Zone 
defien. Biographie verlangte, antwortete der 
ſtolze Mann in anicheinender Beſcheidenheit 
dem Hamburgifhen Mufikus: „Ich 
Eundte vuͤll vortheilbafftiges für. mich, von 
meinen Auffhommen, unterfchiedlichen Dienft: 
verrichtungen überfchreiben, wan es nit wider 
die modesti wäre, felbft meine elogia.bervor: 
zuftreichen: Indeſſen fei mir genung, daß ich 
wirdig gefchägt werde, Caroli VL erſter Kapell: 
meifter zu fein.’ 

Fuxiſche Wechſelnoten find vier Diffo: 
nanzen oder Wechfelnoten, von denen man. im 
firengen Sage nur ftufenweis aufs oder abgehen 
Eonnte, von welchen aber der Kapellmeifter 
Fur in der dritten Gattung des Contrapunkts 
das Wegfpringen einführte, und die daher nad) 
ihm benannt wurden. 

Fz, das abgekürzte Forzando, verftärkt, 


G (sol) 


151 | Gafor (Frandyinus) | 
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G (sob); bie fünfte Kiangftufe der biatoni= [ein großer Meiſter. (Mabrigale, beilige Ge: 


ſchen, oder die achte der diatonifchschromatifchen, 
und die fiebente der alten Zonleiter; in der Sol: 
mifation g sol re, auch g.sol re ut, ober fchlecht: 
weg sol genannt. Die Saite G bildet in dem 
Berhältniffe 3 gegen den Ton C eine vollfom: 
men reine Quinte. Der Ton G ift der ge 
maͤchlichſte in der Tonfesung der Singftimmen, 
indem der Discantift diefen Sag fo gut wie der 
Baffift in dem Umfange feiner Stimme hat. 
—— wird dieſer Buchſtabe als Abkürzung 
ür gauche (f. Mano) gebraucht. 

dur, eine harte Zonart, in welcher, um 
bad Subfemitonium modi zu erhalten, der Zon 
f in fis verwandelt werden muß. 

G moll, weidye Zonart, hat zwei b Vor: 
zeichnung. 

G- ober richtiger g-Saite, die dickſte Saite 
auf ber Violine, ober bie vierte der Guitarre, 

G-, eigentlich Z- Schlüffel-(Cl& de sol), 
bezeichnet auf dem Linienfyfteme die Stelle des 
eingeftrichenen g; woraus ſich aus ber Länge 
ber Zeit ein ganz anderes Zeichen gebildet hat; 
fe Beiden, - _ m 

0.0.8327 u; A. A. a. n. T. ⁊c. 

G sol re ut, in ber Guidoniſchen Solmi— 
fation die Note g, fowohl in ber Bleinen als 
auch in der eingeftrichenen Octave, Auch wurde 
der g-Schlüffel nach diefen Silben benannt. 

G ut, in der alten Solmifation das große G, 
als der tieffte Ton des aus fieben Herachorden 
beftehenden Guidonifchen Zonfyftems. 

Ga, bie vierte der Belgifchen Silben; f. 
Bocedifation. 

Gabel nennt man beim Clavierfpiele das 
Greifen einer Terz oder Quarte mit dem drit— 
ten und vierten, ober mit bem vierten- und 
fünften Finger, um das Weberfghlagen der Fin: 
ger zu erfparen und das Spiel bequemer zu 
machen. abel (Inftrument); ſ. Stimm: 
gabel. 

Gabler, ein ausgezeichneter Orgelbauer in 
der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts, 
lebte zu Ravensberg. Baute das große Werk 


fänge, Pfalmen, Meſſen, Motetten.) 

Gabrieli (Giovanni), vortreffliher Kom: 
ponift und Organift an ber Markuskirche von 
Venedig. +1612, (Symphoniae sacrae, Can: 
zonen, Kirchenſtuͤcke.) * 

Gabrieli eg bie Tochter eines 
Koch's und beöhalb la Cuochetina genannt; 
große Sängerin, zu Rom 1730 geb., Schü: ° 
lerin Metaftafio’s, vorzüglic) ausgezeichnet 
in ber komiſchen Oper. Die Kaiferin Gas 
tharina Il. berief. fie nad) Petersburg und gab 
ihr dort ein jährliches Gehalt von 5000 Duka⸗ 
ten, dazu alles frei. Sie befaß viel Grazie, 
Weltbildung und Verftand; dabei großen Eigen: 
finn. Da fie. einft auf feine We.fe zum Sin: 
gen zu bewegen war, und bie Kaiferin endlich 
ihr fagen ließ, es fei undankbar, da felbft ihr 
Zeldmarfchall nicht fo viel Gehalt bekäme, als 
fie, erwieberte fie: man möchte diefen aber au 
einmal in ber Oper fingen laffen! Joſeph 
ließ fie einmal zwölf Zage gefangen fegen, weil 
fie durchaus nicht vor ihm fingen wollte. 1775 
ging fie nach London; 1777 nad Bologna. 
Zehn Zahre fpäter fand fie Reihardt in Rom, 
wo fie fich gänzlich von ber Welt Zurückgezos 
m hatte, Schwerlich, fagt der ſtrenge Schu— 

art von ihr, wird eine Sängerin gefunden 
werden, wenn es nicht unfere große beutfche 
Maraift, die es ihr an Biegfamkeit der Kehle, 
am 3erfchmelzen der Zone, und fonberlicd am 
Portamento gleich thut. Sie ift der Triumph 
der heutigen Singkunſt. 

Gaͤnsbacher (Joh.), gegen 1785 zu Ster- 
zing in Tyrol geb., Schüler des Abt Vogler 
und Stubiengenoffe C. M. v. Weber’s und 
Meyerbeer’s in Darmftadt, 1810 in Manns 
heim. Vormals Oberlieutenant; jest Domes 
fapellmeifter zu Wien. Seine Werfe vereinis 
gen italienifchen Gefang mit beutjcher Kraft. 
(Kicchenftüde, Lieder, Gantaten; Gonaten, 
Variationen für Pianoforte.) 

Gaffi (Bernardo), gefhägter Komponift 
und Glaviervirtuos zu Rom, Schüler Pas: 


von 76 Regiftern für vier Manuale und Pedal quini's, blühte um 1693. Schrieb zwei Gans 


in ber Abtei Weingarten in Schwaben. _ 
Gabler (Ehriftoph Aug.), ſehr gefälliger 


Elavierfomponift, Schn eines Predigers zu|+ 


taten’und das Dratorium Innocenza gloriosa. 
Gafor (Franchinus), zu Lobi 1451 geb,, 
1522. Sohn eines Soldaten zu Bergamo, 


Mühldorf im Voigtlande, ftubirte 1798 die | Schüler Godendach's, erft Prof. der Mufik 


Rechte zu Leipzig. Er lebte um 1800 in Res 
val als Birtuos und Muſiklehrer. (Sonaten 


zu Verona, zulest Kapellmeifter in Mailand; 
hielt mufi£alische Worlefungen, befaß große mus 


und Bariationen fir Pianoforte, Lieder mit ſikaliſche Gelehrjamteit, 308 viele Schüler. 
Glavier, Sonaten und Fantafieen für ‚Harfe; | (Practica musicae, 1502, Theoria, 1496, 


der Pilger am Jordan, Abfchied vom Dörfchen, 
und andere Gefänge, Freimaurer Lieder.) 
Gabrieli (Andrea), Gontrapunttift und 
Drganift 
zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, 


* 


Harmonia musica instrumentorum, 1518, 
und vieles Andere.) Er war ber erfte, ber die 
Lehre von den zwolf Moden aus dem Bocth 


u S. Marco in Venedig in der |gründlich und faßlich erklärte. Marchettus 


von Padua (1274) und Joh, me (1323) 


Gagliarda 
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Galuppi (8.) 


hatten ben vier Notenarten ded Franco noch! wader vorarbeitete. Webrigens war er felbft 


eine fünfte (Minima) zugefügt. Bei Fran: 
chinus kommt zuerft die weitere Theilung der 
Minima in Semiminima major und minor 
nebft ihren Geftalten vor. 

Gagliarda (ital.), Gaillarde (franz.), ein 
veralteter italienifcher, luftig ausgelaffener Tanz 
im Dreivierteltact, aud; Romanesque genannt. 

Gagliano (Marco ba), berühmter Kom: 
ponift zu Florenz im fiebenzehnten Jahrhundert. 
(Madrigale,. Opern.) Einer ber Begründer 
unfver jegigen dramatifchen Muſik, infofern er 
1616 gemeinfchaftlic mit Peri und Giacobi 
die Euridice des Rinuccini, beffen Daphne 
aber zum zweiten Male ganz allein komponirte. 

Gail (Sophie), eine Pariferin, begleitete bie 
Catalani auf Reifen. (Opern, % B. les 
deux jaloux; fehr beliebte Romanzen.) Ihrer 
Benusung des O pescador dell’onda, Fidelin ze. 
verbankt biefe italienifche Melodie jo allgemeine 
Verbreitung. Sie war Boyelbieu’s Schü: 
erin. 

Galante Fuge, fo viel als freie Fuge, 
deren Zwifchenfäge wie im Theaters ober im 
Kammerftile gefchrieben find. Galante Schreib: 
art, galanter Stil, der freie oder weltliche Stil, 
im Gegenfage zu dem gebundenen ober Bird) 
lihen. Was die eigentliche Galanterie oder 
Courtoiſie des Stils betrifft, fo ift diefe, merk: 
wuͤrdiger Weife, nicht fonderlich in den Schrif— 
ten deutfcher Mufitgelehrten zu Haufe, wie aus 
Niedt, Matthefon, Gottfr. Weber u. A. 
zu ermefien, die Alle gern per Grobgedackt zu 
Werke gehen. ! 

Galilei (Vincenzo), Vater des berühmten 
Phyſikers, um 1530 bis 1540 zu Zlorenz geb., 
Schüler Barlino’s, muſikal. Theoretiker und 
Sautenift. Mitglied der berühmten Gefellichaf: 
ten bei dem Grafen Barbi, unb nachmals bei 
Corſi in Florenz, benen wir die Entftehung 
bes Reeitativs und ber daraus hervorgegange- 
nen Oper verbanten, Er und Giulio Cac— 
eini bereiteten durch ihre Neuerungen in ber 
Muſik gewiffermaafen bie Oper vor, indem fie 
öffentlich ihre Gedichte, abwechfelnd mit Ariofo: 
Stellen und Begleitung der Viole, recitirten. 
&o lieferte Galilei in feinen Klageliedern Je: 
remia und ber pathetifchen Scene bes Ugolino 
die erften Verſuche von einftimmigem Geſange. 
Auch war er der erfte, der öffentlich gegen die 
überkünftelte Schreibart der damaligen Contra= 
punttiften -auftrat. Ihm verdanken wir brei 
von Alypius übrig gebliebene griechifche Ur- 
melodieen, bie er 1581 zu Florenz bruden ließ 
(ll Fronimo etc. 1568. Discorso intorno 
alle opere di Zarlino. Dialogo della musica 
antica e moderna etc). Sein Sohn, der 
unfterblidye Galileo Galilei (geb. 1564), den 
die flupide Orthoborie der damaligen Zeit zur 
Verläugnung der Wahrheit zwang, hat fich 
durch feine Discorsi e demostrazioni ma- 
tematiche, 1638, nicht geringes Verdienſt um 
die Muſik erworben, indem er feinen Nachfol: 
gern in ber Akuſtik und Slanglehre barin 


ein tüchtiger Muſiker und fpielte mehrere In: 
ftrumente mit großer tigkeit. Seinem 
Forfhungsgeifte haben wir die Fernröhre zu 
verdanken, und die Orgelbauer mögen fich 
immerhin etwas zu Gute thun auf den Um— 
ftand, daß das erfte, womit er die Planeten 
beobachtete, nichtd anders war, als eine Orgel: 
pfeife, worin er Gläfer angebracht hatte. 

Gall's Schädellehre: Muſikorganz f. Organ. 

Gallenberg (Graf v.), ein Dilettant, von 
welchem mehrere Kompofitionen vorhanden, als 
Rhapsodie pour le Pianoforte Op. 3., Fan- 
taisie etc. Op. 4 u.f.w. Sehr gefällige Me: 
lobieen, deren eine von Mofcheles zu dem bes 
fannten Rondeau expressif sur un thöme 
favori de Gallenberg, dedie a son &pouse 
(geb. Embden) benust wurde, 

Gallerano oder Galerano (Reandro), zus 
letzt Kapellmeifter in Padua, zu Brescia geb., 
bluͤhte zu Anfange bes fiebenzehnten Jahrhund. 
(Meffen, Motetten.) 

Galopp, Galoppabe, Galopp: Walzer, ein 
feit einigen Jahren ganz beſonders in Auf: 
nahme gefommener Tanz im - Zweivierteltact, 
von vier Reprifen und rafcher Bewegung. Pis 
kant und charakteriftifch in der Erfindung find 
die Six galops brillans, composes (en 1533) 
pour les bals de l’Opera par Auber, Boiel- 
dieu, Carafa, Halevy, Herz et La- 
barre, deren zweiter, ald der glänzendfte und 
fchönfte, des größten Erfolges eh zu erfreuen 
hatte. Unter allen berühmten aber hat wohl 
der Galopp aus Auber’s Masfenball den 
böchften Gipfel der Berühmtheit erreicht. 
Merkwürdig übrigens, daß der hüpfende Gas 
lopp vom fchmerfälligen Deutfchland nad) 
Frankreich verpflanzt, und dagegen die bleierne 
Menuett vom leichtfüßigen Frankreich nad 
Deutfchland gebradyt werden mußte! 

Galot, in Paris, ein großer Meifter auf 
ber Laute, Im Sahre 1653 fuchte ihn der be= 
rühmte Froberger auf, um Gefchmad und 
Spielart nad) ihm zu bilden. 2 

Galoubet, Flutet, ein hochtoͤniges Blas: 
inftrument, welches nur drei Köcher hat; wird 
in Frankreich noch jest, jedoch felten gebraucht. 

Galuppi (Baldaffaro, genannt Bura— 
nello), 1703 auf Burana, einer Infel bei Ve— 
nebig geb., Kapellmeifter an St. Markus, 
DOrganift an mehreren Kirchen, einer der aus— 
gezeichnetften Operntomponiften, Schüler Lot⸗ 
ti’8. Schon jung war er ein fertiger Glaviers 
fpieler und noch vor feinem zwanzigften Zahre 
ließ er in Venedig feine erfte Oper aufführen 
(Gli amieci rivali). 1740 wurde er Lehrer am 
Gonfervatorium degl’ Incurabili, an dem er 
felbft gebildet worben war. 1766 rief ihn bie 
Kaiferin Catharina I. nad Petersburg; 
führte in Rußland die italien. Kirchenmufik 
ein. 1768 wieder in Venedig. Er hinterließ 
77 Opern. Seine Mufik zeichnet fich durch 
Eigenthümlichkeit der Ideen, Geift, Gefchmad 
und Schönheit der Melodieen aus, doch ift fie 


Gamba 153 Garat (P. 3.) 


mitunter nicht frei von Fehlern gegen den reis] Ganze Applicatur. Die zweite Were 
nen Bag. Befonders zeigt er ſich in ber Eos [egung der Hand auf ber Geige, in welcher die 
mifchen Oper unerſchoͤpflich an Ginfällen. | Zöne, die man in ber gewöhnlichen Lage mit 
(Penelope, Didone abandonnata, lligenia | bem dritten Finger greifen muß, mit bem erften 
per ag L’ävaro punito u. [10 |gegeifen werden, 3.8. bas dauf der 3-Gaite. 

irchenſtuͤcke. 

an. oder — ‚VioladaGamba. * Perg BEER EL FIRE 

ambenwert, auch Geigenwer? und a ; iel 

Geigen⸗z6E lavieymbel genannt, Ein Gla— Be ee ee 
viaturinftrument, erfunden (1609) von einm| Ganze Gadenzs f. Kinalcabenz. 
Organiften an der Sebalduskirche zu Nürnberg, | Ganze Doppelzunge, eine Schlagmanier 
Ramens Hans Hayden. Es hatte die, Form | auf den Pauken. z 
eines Flügelö, in welchem hinter den Zangen | Ganze Tactnote, ganzer Schlag, Semi- 
ten 10— 12 Eleine Raͤder angebraht, welche | brevis (lat.), Ronde (franz.). In der neuern 
auf ihren Rändern mit Pergament überzogen | Mufit die längfte Note. ie bient zum Maaps 
und mit Golophonium befteichen waren, und | ftabe, nad) welchem das Verhaͤltnig ber Dauer 
vermittelft einer Schnur von einem darunter | verfchiedener Notengeltungen beſtimmt wird; |- 
befindlichen groͤßern Scwungrade in Umlauf | Roten. 

est wurden, Bei dem Nieberdrude ber|_ Ganze Tactpaufe, ein veränderliches 

aften wurden bie Saiten (und zwar m. Schweigezeihen, von der Geltung des zu Anz 
faiten) von den Zangenten an bie kleinen Rd | fange des Tonſtuͤckes bemerkten Tactes; ſ. 
der angedruͤckt, — ee giei gr Pauſe. 
wie von einem Bogen geſtrichen, wodurch fie h t : 
den Ton der Gambe boren ließen, welcyer vers I re —— mon gewoͤhalich die 
möge bes geringeren oder flärkeren Druds der Ganzer Schlag, fo viel ald ganze Tactnote. 
Finger verftärkt oder — werden konnte. Ganzer Tact. Die aus zwei Zweiviertel⸗ 

Zu gefchwinden Paflagen, zu einem geründe: | tacten zufammengefegte Tactart, bei welches 
ten Wortrage, zu allem, was eine ſehr ger die gute Jactzeit auf das erfte und britte 
ſchwinde Anſprache des Tons erforderte, war Viertel fällt. Ihre Bezeichnung ift ein nicht 
dieſes Inftrument nicht geeignet, deſto zwecks durchſtrichenes C. 
mäßiger aber war es zum Vortrage eantabler,| Ganzer Ton. in Intervall von zwei 
und beſonders gebundener Säge. kleinen Stufen oder fogenannten halben Zönen. 

Kaifer Rudolph ll. ertheilte dem Erfinder dies Es find fünf große und zwei Eleine Stufen, 
ſes Inftruments ein Privilegium über die Berfers | oder fünf ganze und zwei halbe Töne in ber 
tigung deſſelben, welches derſelbe aber nur Eurze | diatonifchen Zonleiter enthalten. Erſtere wer⸗ 
Zeit benugen konnte, denn er ftarb ſchon 1613. | den, als Intervalle betrachtet, große Secums 

In ber legten ‚Hälfte des vorigen Zahrs | den, Letztere hingegen kleine Secunden ges 
hunderts erlitt biefes Inſtrument verſchiedene nannt; und da bie große Terz, die aus zwei 
Veränderungen und Berbeflerungen; und aus ganzen Zönen befteht, vermittelft ber arithmetis 
ihm entftanden der im Jahre 1757 von Hohls | fen fowohl, als auch der harmonifchen Thei⸗ 
feld in Berlin erfundene Bogenflugel (1. d.), | tung in zwei Zöne von verſchiedener Größe zer⸗ 
das von Greiner in Weglar (1782) erfunbene | fäutt, fo unterſcheidet man einen großen und 
Bogenhammer-Clavier (f.d.) und mehrere | einen Eleinen ganzen Ton (f. d.). 
andere ihm ähnliche Inſtrumente; f. d» Art.| Ganzer Zirkel, eine aus acht Zönen bes 
Bogenflügel. 8 ftehende Figur, deren zweiter und vierter Ton; 

Gamma (ital.), Gamme (franz). So | fo wie ber ſechste und achte durch gleiche Nor 
nannte mar früher das ganze Tonſyſtem des | tem bezeichnet find. 
Guido, von bem großen G bie zum zwei] Garat (Pierre Jean), ausgezeichneter Tenore 
geftrichenen e ſich erſtreckend, nach dem griechi⸗ | fänger, geb. zu Uftaris am 25. April 1764. 
fchen Buchſtaben Gamma (1), mit weldem ex | In feinem fe Szehnten Jahre zu Paris anges 
den Grundton deſſelben bezeichnete, Jetzt bes dommen, verließ er feine —— Studien 
deutet Gamme fo viel als Tonleiter oder den 
Umfang eines jeden Inftrumentä; auch nennen 
die Franzofen bie erften Schulübungen gammes, 
bei welcyen die biatonifhen Stufen der Ton⸗ 
teiter auf: und abwärts, langfam und ge: 
fchwind, gefpielt oder gefungen werben. 

Ganbini (Antonio), Mufikdirektor in Mo: 
dena. (Opern: Ermina, Ruggiero.) 

Gang, eine Reihe aufeinander folgender, 
auf: oder abwärtäfteigender Toͤne. 

Gang, die Brüder Leopold und Morig, in 
Berlin. Erfterer Violin-, Legterer Violoncell⸗ 
virtuos. Beide ausgezeichnet. 




































und ergab fich mit beifpiellofem Eifer ber 
Mufit. Den erften Unterricht hatte er von 
feiner Mutter, und fpäter von einem . 
Lamberti erhalten, Im Jahre 1794 fchiffte 
er fich mit dem Bioliniften Rhode nadı Eng 
(and ein, wurbe durch einen heftigen Sturm 
verfchlagen, kam in Hamburg an, \o Beide 
glänzende Goncerte gaben. Bald darauf erhielt 
er den Ruf als Profeffor am Parifer Conſer⸗ 
vatorium. Nachmals, als fein Oheim, ber 
Graf Barat, zu hoben Würden gelanıt war, 
mußte er, zu feinem großen Leibweſen, auf 
feine Anftellung bei der Oper ‚verzichten, und 


Garaude (Alexis de) 


ftarb am 1. März 1823, in einem Alter von 
59 Jahren. Er war auch vorzüglicher Geſangs⸗ 
tomponift; man hat von ihm ſehr werthuolle 
Lieder und Romanzen, ald: La complainte 
du troubadour; les Miractes de la beaute; 
Regrets de Petrarque; Je l’aime u. %. m. 
Einzig unter allen franzöfifchen Sängern fteht 
er da, in jeber Hinſicht begünftigt von ber 
Natur, mit edlem Feuer, binreißendem Bor: 
trage und feltenem Gefchmade begabt, Die 
Kunft des Gefanges umfaßte er in ihrem gan— 
zen Umfange; ein Glanzpunft feines Gefanges 
war bie Art feiner Ausſprache, nicht blos die 
Deutlichkeit der Articulation, fondern die Macht, 
welche Gefühl und Ausdrud darin übten; in 
Hinſicht auf Deelamation und, dramatiſchen Ges 
fang Eonnte er allen Anfprüchen der Kritik ge: 
.nügen, und bei feinem meifterhaften Vortrage 
fühlte man, weldy ein Studium vorangegangen 
fein mußte, um dieſen Gipfel der Bolllommen= 
heit zu erreichen. So urtheilt Fetis ber 
ftvenge Kritiker, über ihn. 

Garaudé (Xleris de), Gefanglehrer und 
Mitglied bes Parifer Gonfervatoriums. Unter: 
zog fidy einer Ueberarbeitung und Bervollftän: 
digung ber früher von Mengozzi herausgege⸗ 
benen Singfchule bed Confervatoriums, worin 
BVortreffliches geleiftet wurde, Natürlich mußte 
darin hauptſaͤchlich audy auf die neue, durch 
Roffini herbeigeführte Ummälzung der Gefang- 
kunſt Rüdficht genommen werden, und ba ber 
Berfaffer nicht verkannte, daß der Gefang durch 
das Glängende und die verführerifche Mannig- 
faltigkeit der neueren, von der breiten, marki— 
gen, einfachen und ausbrudsvollen Manier der 
alten Schule verloren habe, ftellte er ſich die 
Aufgabe, durch feine vollftändige Geſangſchule 
ein gluͤckliches Zufammenfchmelzen der Altern 
und neueren Schule zu bewirken. Sie ift nun 
auch in einer fchäßbaren deutſchen Ueberfegung 
en: 

arbo (ital), Anmuth, nn. 

Garnier, erfter Oboift Ludwig AVL, gro: 
Ber Oboenvirtuos, war nachher 1798 bei ber 
frantifchen Rheinarmee; fpielte in Frankfurt 
und Offenbach. (Concerte und Duette.) 

Gafparini (Francesco), um 1650 zu Lucca 
geb. , gegen 1700 ald Komponift und Glavier: 
meiſter in Rom; führte einmal mit feinem 


Freunde, bem berühmten Scarlatti, einen | ( 


Briefwechfel in Kompofitionenz; fchrieb Opern 
für Venedig und andere Städte. + 1730 als 
Mufitdireftor des Conservatorio della Pietä 
in Benedig. (12 Gantaten; Opern, z. B. 
Tiberio; nod 6 @antaten, Manuſc.; Stabat 
Mater, Manufe. — L’Armonico prattico al 
Cimbalo, fünf Auflagen.) 

Gaffe, Schüler Goffe’s, wurde nah Rom 
geſchickt, und lieferte von da nad) Paris ein 
Te Deum, ein Christe eleison, und eine 
große italienifche Operfcene, weldje Arbeiten 
vielen Beifall fanden. 

Gaffenhauer, Gaffenlied; f. Volkslieder. 

Gaffmann (Florian Leopold), 1729 zu 
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Gavotte 


Briren geboren, fpielte im zwölften Jahre bie 
Harfe und fang ſchoͤn, entlief feinem Vater, 
erfang ſich 1000 Rthlr., reifte damit nach Ita⸗ 
lien, lernte Kompofition bei Martini, unb 
erhielt an einem Klofter eine Organiftenftelle. 
Ging 1763 nad) Wien, erregte Senfation durch 
feine Kompofitionen, und wurbe mit einem Ges 
balte von 400 Dukaten bei der Oper engagirt. 
Der Kaifer Zofeph ernannte ihn bald zum Hof: 
Eapellmeifter und verboppelte feinen Gehalt. Un⸗ 
terrichtete den nachher großen Salieri. Stif—⸗ 
tete 1771 das Penfionärinftitut für Wittwen 
und Waifen ber Tonfünftler. (Dies irae; das 
Oratorium la Bethulia liberata; Opern la 
Contessina, 6 Quatuors, Wien, 1803.) . 

Gastoldi (Giov. Giacomo), ein zu feiner 
Zeit mit Recht beliebter, fehr fruchtbarer Kom: 
ponift, gegen Ende bes fechözehnten Zahr- . 
hundert Kapellmeifter in Mantua, dann am 
Dom in Mailand (1600); Eomponirte 30 Werke 
für Gefang. (Madrigale, Ganzonetten, Cho— 
rale, Miffen, Balletti a5 und a3 — 9 voci.) 
Mehrere von ben legtgenannten Balladen wur— 
den in Chorale umgewandelt, 4. B. Viver 
lieto voglio, die Kirchenmelodie: „Jeſu wollft 
uns wiſſen,“ und „A lieta vita Amor ete.,“ 
„In bir ift Freude bei allem Leide.“ Seltſam; 
Burney will einige Proben von dem gefällis 
gen Gefange des Komponiften geben, und es 
fügt ſich zufälligerweife, daß die beiden heraus: 
gegriffenen gerade ein paar Liebesgefänge find, 

et deren Gebrauch ſich die chriftfiche Kirche 
feit zwei Sahrhunderten ohne alles Aergerniß 
gar fehr erbaut hat, 

Gastwis, Drganift zu Amberg im fechds . 
zehnten Jahrhundert. (Sammlung von lateini⸗ 
ſchen und deutfchen Liedern, darunter der Chos 
ral: „Was Gott thut, das ift wohlgethan.’) 

Gauche (franz.), abgek. G. oder M. G. 
Bezeichnung ber linten Hand in Glavierfachen. 
Gaubimel; f. Goubimel. 
Gauzargues (Charles), aus’ Tarascon in 
ber. vence, Domherr zu Nismes, früher 
Ka eifter in Verſailles, + nach 1767. 
(Traite de I’harmonie à la portee de tout 
le monde, Paris, 1798. Motetten.) 

Gaveaur (Pierre), Sänger am Theätre 
Iyrique in- Paris,‘ 1764 geb., blühte von 
1788— 1804, Auch fehr beliebter Komponift, 
Opern: ber Eleine Matrofe, blinde Liebe, 
(l’Amour filial), la Famille indigente, Del- 
mon & Nadine, und fehr viele andere; Gan= 
zonetten, Romanen.) 

Gavinies(P.), berühmter Violinift, + 1800 
in Parid. Man nennt ihn ben franzöfifdyen 
Zartini. (7 Sonaten für Violine, Les 24 
Matinees ou Exercices p. le Violon.) 

Gavotte, ein vorzüglih zum Tanz ans 
gewandtes Zonftüd, beftehend aus zwei acht» 
tactigen Reprifen, im Allabreve-Zact, Da 
die Bewegung ftets etwas lebhaft ausfallen 
muß, ber Charakter dieſes Zanzed aber eine 
durch Würde und Grazie gemäßigte Munter: 
keit verlangt, fo verträgt berfelbe Feine geſchwin⸗ 





Gazzaniga (G.) 


dere Roten. als Achtel. Wenn die Menuett ge 
tanzt wird ! folgt unmittelbar darauf bie Ga: 
votte, Früher wurde fie auch in Sonaten be: 
„nugt, und bann durfte ber zweite Theil will⸗ 
kuͤhrlich verlängert oder ausgefponnen werden. 

Gazzaniga (Giufeppe), ein Schüler Sac 
chiniꝰs, aus Verona, lebte in Wien, fchrieb 
27 Opern in ben Jahren 1776 — 1791. (La 
Vindemia, Circe, Didone, Idomeneo, La 
Donna capricciosa, Don Giovanni u. f. w.) 

Gearbeitet, als ‚Bezeichnung besjenigen 
Stils, in welchem alle Regeln der Harmonie 
und Modulation auf das puͤnktlichſte befolgt 
find, ift gleichbedeutend mit gebunden und 
fireng. Gearbeitete Schreibart, fo viel als 
gebundene oder ftrenge Schreibart. 

Gebauer, vier Brüder, 1) €., 2) F. R., 
3) 3., 4) ®. 3. Es giebt überhaupt fieben 
Komponiften diefes Namens, unter dem von 
Paris aus von 1790 — 99 an 30 — 40 Werke 
faft für alle Blas- und Saiteninftrumente er: 
fhienen. 3. M. fchrieb meift für Violine, 
€. (ober Geb. ber Sohn) für Klarinttte, 
F. R. für Fagott, und W. 3.- für Violoncell 
und Flöte. 

Gebauer (Franz Zaver), 1786 geb., Kapell⸗ 
meifter an ber Hofpfarrkirche zu Wien, + 1822, 
Stiftete die jährlichen Concerts spirituells, 
bie von Geifsler und Kieringer fortgefest 
wurden. (Chöre; Lecons pour la Clarinette.) 

Gebel (Georg), Drganift in Breslau, 
1685 geb., Sohn eines daſigen Mufikers, 
lernte das Schneiderhandwerk, das er nad) 
vier Jahren verließ. Lernte Glavier bei dem 
Domorganiften Winkler. Wurde 1709 Or: 
ganift in Brieg, wo er fich durch den Umgang 
mit Stblzel weiter bildete. 1713 Organift 
in Breslau. Baute 1709 ein. Clavichord mit 
BVierteltöonen, um die ſchwebenden Quinten zu 
vermeiden. Bon feinen vielen Kompofitionen 
ift nichts gedrudt. — Er hat das Clavier er: 
weitert und vervollfommnet. 

Gebel (Georg), der ältefte Sohn des Vori— 
gen, Fürftlihd Schwargburg. Kapellmeifter zu 
Rudoljtadt, 1709 zu Breslau geb., + 1753, 
(Opern, ald: Oedipus, Medea, Marc, Anton. 
Weihnachtsmuſik; 6 Sinfonieen.) j 

Gebharbdi (2, E.), Drganift in Erfurt. 
Generalbaßſchule.) 

Gebhard (Cora Natalia), geb. Neumann, 
1782 zu Dresden geb., + 1827 als Gattin bes 
dafigen koͤniglichen Legationsraths Gebhard; 
Sängerin und Glavierfpielerin. Schülerin von 
Naumann und Benelli. Aucd Malerin und 
Berfafferin von Kinderfchriften. 

Gebiet und Grenzen der Muſik. — 
Unter diefer ziemlich allgemein lautenden und 
den Inhalt der nachfolgenden Blätter nicht 
ganz bezeichnenden Ueberfchrift beabfichtigen wir 
einige Beobachtungen niederzulegen, die ein für 
mufibalifche Schönheit nicht unempfängliches Ges 
müth lange zu beängftigen vermochten, eine all: 
gemeine Beherzigung auch gar wohl verdienen 
möchten. — 
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Bor allen fchönen Künften wurde in ber 
neuern und neueften Zeit die Muſik unter ben 
Völkern Europa’s mit befonderer Vorliebe aus: 
gebildet und auch wohl überbildet, weldye Er- 
ſcheinung hiſtoriſch und pſychologiſch ihre Er: 
Elärung leicht finden möchte. Obgleich nun die 
Empfänglicjkeit eines gebildeten Beitalters für 
diefe wundervolle Kunf eben fo natürlich als 
nothwendig ift, und für fie felbft eine Epoche 
hoͤchſter Ausbildung gluͤcklich herbeiführte, die 
auch früher den andern fehönen Künften in be: 
günftigten und begünftigenden Zahrhunderten an 
verfchiedenen Orten zu Theil ward, fo fcheint 
dagegen die Uebergewalt der Mufit auf die Ges 
müther die geiftige- Harmonie in der wuͤnſchens⸗ 
werthen Ausbildung bes Bolkögeiftes durch eine 
Ueberreizung geftört zu haben; bie Zonfunft 
aber ift durch Rüdwirkung über ihre Grenzen 
binausgetrieben und hat dadurch an Gehalt, 
Bedeutung und Würde mehr verloren als fie 
an Umfang ihres Gebietes gewonnen hat. Bor 
allem beklagen wir auch hier wieder fchmerzlich, 
daß bei den norbifchen Völkern wie den Küns 
ftien im Allgemeinen, fo auch ber Muſik der 
allein belebende Nerv bes Dafeins fehlt, welcher 
den innigen Zufammenhang berfelben mit dem 
religiöfen und politifchen Leben der Nation ver: 
mittelt und. die artiftifhen Schöpfungen als 
auf folhem Boden nothwendig gebeihenbe, zum 
volfsthümlichen Organismus gehörige, mit ihm 
eng verwachſene Bildungen erfcheinen ließe. In 
den Ländern, wo der Kunft folche Beziehungen 
mangeln, vermögen weder Glyptotheten und 
Pinakothefen, noch Mufeen und Odeen, bie der 
hoͤchſt ehrenwerthen Gefinnung, und dem beharr⸗ 
lien. Enthufiasmus einzelner Sammler und 
Kunftfreunde ihre Entftehen verdanken, jenen 
unerfeglihen Mangel abzuhelfen. — Wenn im 
heidniſchen Alterthume ſich alle Künfte in den 
Zempeln und um die Altäre ber Götter ver: 
einten und vorausgefegt wurde, daß ein folcher 
Schmud als hoͤchſtes Opfer der gottbegeifterten 
Menfchennatur von ben Unfterbliden wohl: 
wollend und gnädig werde aufgenommen wer= 
ben, und wenn felbft der von Menfchen gemies 
bene ober verfolgte Verbrecher an der heiligen 
Stätte ein Aſyl fand, fo hat man in neuerer 
Zeit Eunftlofe Einfachheit zur Hauptzierbe pros 
teftantifcher Kirchen umgebeutet, und felbft die 
himmliſche Göttin der Zonkunft ward als 
weltlich sirdifches Weſen faft ganz aus ihren 
lang behaupteten Wohnfigen verſcheucht, und 
aus antiten Zempelräumen und gothiſchen Hals 
len in bie Säle, Zimmer und Kammern von 
Privatperfonen ihren Einzug zu halten ges 
zwungen. Bier aber ift fie mit Liebe und 
Freudigkeit empfangen worden und obgleich fie 
ihrer angeftammten Glorie, der Infignien des 
Adels und der Hoheit heilweiſe ſich zu ent— 


äußern gezwungen ſah, wirkten ihre Zauber _ 


doch auch im Gewande der Anmuth und 
Schalkheit, Seelen erfüllend und Herzen feffelnd. 
So weilte denn die himmlifche Erſcheinung in 
den engen unb niedern Kreifen, in welchen bas 
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gewöhnliche Leben fich bewegt, und wie manche 
wunde Bruft hat fie mit fanftem Flügelfchlag 
gefächelt, wie manchen Erdenfchmerz befänftigt, 
wie oft hat fie die flüchtige Stunde durch 
Scherz und Heiterkeit unvergeßlich verfchönt, 
dem vorüberfliehenden Augenblick feine Bedeu: 
- tung verliehen! Könnten wir aber, indem wir 
mit bankbarer Rührung dieſer unfchägbaren 
Wohlthaten gebenten, nun auch die Qualen 
vergeffen, welche ein überfchwenglicher, mißs 
verftandener Dilettantismus ſich und andern 
zu bereiten fo unermüblich befchäftigt ift. Wir 
tragen kein Bedenken es auszufprechen, bur 
den Mißbrauch biefer Kunſt wird eine vielfeis 
tige Ausbildung zu gegenfeitiger freier Mit: 
theilung entfchieden gehemmt und unterdrüdt, 
die meiften gefelligen Verbindungen verfümmert. 
Richt daß wahrhaft menfchliche, edle Geiftes- 
bildung durch ſolches Thun gefördert würbe, 
nicht daß die Seele wirklidy werthvolle Eins 
drüde empfinge, fondern es wird im Gegen: 
theil Sinnentigel und Gedankenloſigkeit durd) 
fo unmäßiges, unverftändiges Wefen befördert, 
und das Hohe und Zieffte bebeutungslos vers 
flat. Indem bie Zonkunft — eine ſo 
hoͤchſt einſeitige Vorliebe des Publikums, und 
deſſen Gier, —* durch neue Productionen ges 
kitzelt zu werden, nothwendige Ruͤckſchritte 
machen muß, werben die genußverſprechendſten 
Beftrebungen zum tiefern Verſtaͤndniß anders 
weitiger Kunftleiftungen zu gelangen, vernach⸗ 
läffigt, und mande Kunftzweige. durch Mangel 
an Intereffe aufzublühen gehindert. Wie wes 
nig Anklang bei der Nation finden bie aus— 
gezeichnetern Iyrifchen Productionen! Wie uns 
geläutert überhaupt ift noch der Gefchmad in 
Aufnahme und Beurtheilung der Poefie! Wie 
wenig leben ältere, und felbit bie ausgezeichnet- 
ften Dichterwerke im Volke! Wie oberflächlich 
befriedigt ſich die Lefeluft der fogenannten ſchoͤ— 
nen Welt! Wie liegt dad Drama darnieder! 
— Wie könnten aber alle die Bedürfniffe, die 
im Menfchengeifte vorhanden find, in der ein- 
zigen Zonkunft ihre Befriedigung finden wollen, 
da diefe body nur eine, wenn auch große, doc 
immer befchränfte — loͤſen, hrem We: 
ſen nach faͤhig iſt. Das Weſen der Tonkunſt 
iſt ſinnliche Tiefe; eine Welt der Gefuͤhle wird 
durch ſie in der, jener Sprache kundigen 
Seele angeregt, und die wechſelndſten Bilder 
in der Phantaſie des Hoͤrers, in unbeſtimmten 
umriſſen heraufbeſchworen. Aber die ganze 
unermeßliche Welt der Gedanken bleibt geſchlof⸗ 
ſen; wie kann es dem Ton gelingen, Begriffe 
zu bezeichnen und zu verbinden, und wer wollte 
darin einen Tadel, einen Mangel erkennen? 
Bewußt bleiben wollen wir uns jedoch dieſer 
Schranke, weil der Gedanke den hoͤchſten Adel 
des Menſchen bedingt.. Nicht moͤchten wir hier 
zu dem argen Mißverftändniffe Veranlaſſung 
geben, als wenn bas Verfahren bes fchaffenden 
Mufiters ein gedankenloſes ſei; als ob nicht 
die mufikalifche Production auch für den Hörer 
zum Object der allerfeinften Gedankenentwicke⸗ 


lung werben Tonne. Es ift bier nur Zweck, 
das eigenthümliche Wefen der Zöne und ihrer 
Berkettung im Umriffe anzubeuten. Wie has 
ben auch die größten Komponiften diefe Schrante 
gar wohl erkannt, und in der Fülle ihrer 
Schoͤpferkraft danach geftrebt, die Grenzen 
ihres Gebiets bis auf das Außerfte zu erweitern, 
Durch die gemeflenften Vorſchriften, Andeutuns 
gen und Bezeichnungen des Ausdruds, fuchte 
Beethoven den Zonen der einzelnen Inftrus 
mente die möglichft fpecielle Bedeutung zu vers 
leihen, und nahm endlich fogar in feinen legten 


ch | Werten „die faft mit babylonifhen Zungen zu 


uns reden, das Wort felbft zu Huͤlfe, um 
das Verftändniß eines ganz beftimmten Gedans 
fens zu erreichen, deſſen zuverläffige, fichere 
Ueberlieferung an den ‚Hörer, den Zonen allein 
unmöglich blieb, Wie nahe fteht hier der Mus 
fiter dem Dichter, und bezeichnet die Grenze, 
wo beide fid) bie Hände reichen, aufs allers 
überrafchendfte und fchärffte. — Wenn alfo. ber 
Zon die Scharfe des Begriffs und Wortes 
nidjt erreichen kann, und Tonreihen ſich nie zur 
Beftimmtheit einer a erheben koͤn⸗ 
nen, fondern ihrer Natur nach nur fehwäns 
Eende, leicht bewegliche, allgemeine Gefühle aus: 
zubrüden vermögen, fo müffen diejenigen In: 
dividuen, welche fait augfchließlich in dem un: 
ermudlichen Reprobuciren und paffiven in fich 
Aufnehmen muſikaliſcher Productionen ſich ges 
fallen, wie dies bei der uͤberwiegenden Mehr⸗ 
heit des Publikums ja doch der Fall iſt, in ſo 
unablaͤſſigem, gedankenloſem Gefuͤhlsſpiele ihre 
hoͤchſten geiſtigen Kräfte mehr und mehr ein⸗ 
lulfen und ſchwaͤchen. Im höchften Grabe muß 
dies gefchehen bei den talentlos Fleißigen, bie 
mit eiferner Beharrlichkeit durch ftunden= und 
tagelange, in dumpfem Hinbruͤten angeftellte 
Uebungen, mechanische Virtuofität auf einem 
Inſtrumente zu erringen fuchen, ohne fich vecht 
Ear darüber zu werden, daß dieſe doch noch 
immer etwas »ſehr untergeorbnetes bleibe. 
Suchen nun die Dilettanten mit mebr ober 
minderem Erfolge den Birtuofen von Fach in 
ihr Handwerk zu pfufchen, fo werden biefe bin= 
wiederum zur Ueberwindung der unerhörteften 
Schwierigkeiten getrieben, um ſich in ihrer 
Vorzüglichkeit zu behaupten, wodurch das 
eigentlichfte Concert, als Wettkampf zwiſchen 
Liebhabern und Kuͤnſtlern entſteht. Dabei aber 
werden die Anforderungen an Tiefe und Gruͤnd⸗ 
lichkeit mehr und mehr in ben Hintergrund ges 
ruͤckt, und bie eigentliche Bafis aller Mufit 
droht mit immer wachfender Gefahr zufammen 
zu brechen. — Da es nun fehr viele rn 
nete Dilettanten, und eben fo viele mittelmäßige 
Mufiter von Profeffion giebt, fo hat eine Art 
Verſchmelzung berfelben Statt gefunden; welche 
wie mit einer ähnlichen Erfcheinung auf dem 
Gebiet der vedenden Künfte vergleichen können, 
wo fie die verberblichiten Kolgen gehabt hats 
Die abgefonderte Eriftenz des Dichters, als 
einen eigenen Lebensberuf erfüllend, hat Längft 
aufgehört, und zu welchem Nachtheil der e! 


Gebrochene Accorde 


Der umenbliche Zubrang feichter Dichterlinge 
bat im fchlimmften, Sinne gewirkt, unb wie 
die Dichtevgeneration unferer deutfchen Blüthe: 
zeit hinabgefunten ift, und die Welle über fie 
zufammenfchlä t, fo ragen nur noch wenige 
würbdige Repräfehtanten einer frühern ebleren 
Zeit in unfere mufitalifche KRunftwelt herein, 
denen es gelingt, durch gebiegene Eigenthüms 
lichkeit fidy zu behaupten gegen eine ihren 
Werth kaum erfennende Gegenwart. — Wäre 
nun jene Richtung, wie fie es denn vielleicht 
ift, nicht eine durchaus unvermeidliche und 
nothwendige, fo dürfte es wohl der Aufmerk:- 
" famteit der Regierungen würdig fein, für bie 
a der Mufikbefliffenen, durch 
ffentliche Anftalten mehr als bisher zu Torgen, 
ba bei ber großen Menge ed dem einzelnen 
Meifter nicht wie früher möglich fein Eann, 
fi der Bildung feines Lehrlinge ausſchließlich 
und vertraut zu widmen. Gelbft die nur zu 
untergeordneten Muſiklehrern fähigen und be— 
ftimmten Subjeete, müßten außer der privatim 
gu erwerbenden praßtifchen Fertigkeit auf ihren 
Suftrumenten, von Staatöwegen gute theoreti- 
fche * Kenntniffe in der KRompofition, leitende 
äftbetifche Anmweifungen und eine zufammen= 

ngende Gefchichte der Muſik überliefert er- 
halten. In diefem Sinne, nämlidy die Ton— 
kunſt wieder zu Eräftigen, und ihre Jünger zu 
concentriren, war ed gewiß eine fehr erfreus 
liche Nachricht, daß in der königlichen Academie 
der Künfte zu Berlin eine muſikaliſche Section 
neu-gegründet worben ift, zu deren orbent= 
lihen Mitgliedern Rungenhagen, Felir 
Mendelsfohn: Bartholdy, Meyerbeer, 
Spontini, ©. A. Schneider, Henning 
und U W. Bach erwählt worben find, und 
daß in der Sitzung am 3. Zuni 1834 zwiſchen 
den einzelnen Vorträgen zum erftenmal in den 
anftoßenden Sälen mufikalifche Kompofitionen 
vorgetragen wurden. Die Wirkfamkeit biefes 
Inſtituts, wenn der rechte Geift es befeelt, 
Eönnte eine außerordentliche fein. — Um aber 
ben leibigen Dilettantenbeftrebungen, fo viel an 
uns ift, entgegen .zu wirken, glauben wir nebft 
dem Gefagten nichts Gründlicheres einfchärfen 
zu Eönnen, als daß mit dem wunderbaren 
Spradhorganismus ein Mittel zur Gefühle: 
und Gedantenmittheilung uns angeboren wurbe, 
deſſen befeelten Ausdruck der tonreichfte Wiener 
Flügel, die ältefte Italieniſche Geige nie er: 
rei fann, wenn jemand ihn anzumenben 
nur recht befähigt und geübt iſt; welche Ueber- 
zeugung wir denn allen Melomanen ſchließlich 
zue weitern Prüfung dringend anempfehlen. — 

Gebrochene Accorde find folche, deren 
Zöne nicht gleichzeitig, fondern nacheinander 
angefchlagen werben. Ein treffliches Ausdrucke: 
mittel, beffen ſich vorzüglich junge Virtuoſin— 
nen auf dem Pianoforte bedienen, um tiefes 
Gefühl mit Eleganz verbunden an den Tag zu 
legen; und das namentlich bei Kraftftellen in 
vierhändigen Arrangements Beethoven? fcher 
Sinfonieen feine Anwendung findet. Gchabe, 
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Gebundene Violine 


daß nicht ein ganzes Orchefter bisher es 
biefer Zartheit des Vortrags hat bringen —* 
nen. Die allgewaltigen Rieſenaccorbe zum 
Beifpiel, die im Allegro der C moll- Sinfonie 
beim Eintritt des O dur Viervierteltact fo 
— triumphirend einherſchreiten, und 
ei deren Ertoͤnen einem um's Herz wird, als 
ſaͤhe man in unermeßlichen Räumen alle Voͤl— 
fer der Erbe dem vorüberziehenden Ueberwinder 
und ſeinen Heeresſchaaren Enieend und anbetend 
ihre Huldigung bringen, — dieſe Accorde dürf- 
ten fi, verfehen mit einem Eleinen Arpeggio: 
Anflug von Contrabaß und Pofaune an bis 
zur Violine und Pikkelflöte hinauf, gar fehr zu 
ihrem Bortheil auszeichnen. Doch ift eine ſolche 
zarte Nüancirung bed Zeitmaafes felbft vom 
beften Orchefter nicht zu verlangen ; dieſen Vor: 
zug haben Clavier und Virtuofinnen voraus, 
(Bergl, Petiehnꝰs Lehre von der Brechung 
der Accorde.) 

Gebrohene DOctaven nennt ‘man bad 
wechfelöweife Anfchlagen eines Zones und 
defien Octave. 

Gebrochener Baß, fo viel als Albertifcher 
Baß (ſ. d.). 

Gebunden, wird als Kunſtwort haupt: 
fachlich in Beziehung auf die Behandlung der 
Diffonanzen gebraudyt, und zwar in dem Falle, 
wo die vorbereitende und bie diffonirende Note 
duch ein Bindungszeichen vereinigt werben. 
Alle Noten von gleicher Höhe und Benennung, 
welche, durch einen Bogen vereinigt, als ein 
einzelner Zon vorgetragen werben, heißen ge= 
bundene Noten oder Töne, Gebunden bes 
deutet ferner zufammengezogen oder gefchleift, 
und auch fireng oder obligat. 

Gebundene Fantafiez f. Fantafie. 

Gebundene Schreibart ift diejenige, 
welche hauptfächlich durch den öftern und ftren= 
gern Gebraud) ber Diffonanzen, durch Bindun- 
gen ober Rüdungen ihren eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter erhält. Sie entfteht alfo, wenn man _ 
die Noten, bie eine Stufe abwärts gehen, au 
dem folgenden Grundtone aufhält, und i 
gleichbebeutend mit der Benennung firenge ober ° 
fugenartige Schreibart, ftrenger Stil. 

Gebundene Stimme ift die, welche nicht 
blos zur Begleitung einer andern Stimme ba 
ift, fondern für fi eine zum Ganzen noth— 
wenbige und concertirende Stelle einnimmt; 
man nennt fie auch obligat. 

Gebundene Zöne, fo viel ald gebundene 
Noten. 

Gebundene Violine oder Geige. Eine 
Geige, die mit einer Vorkehrung verfehen ift, 
woburd; das Inftrument um eine Terz hoher 
klingt. Es gefchieht dies vermittelft eines 
Bandes, das man quer über bie Saiten und 
um ben Hals der Geige fehlingt, und nachdem 
man durch Scieben die bezweckte Stimmung 
erhalten hat, feftbindet. Weil auf einer fo ges 
bundenen Geige alles in einer höhern Lage der 
Hand gefpielt werden muß, und bie durch das 
Binden verkürzten Saiten mit einem fchärfern 


— m une 


Gebundener Baß 


Bogenftriche behandelt werben müffen, fo ift 
biefes eine vortheilhafte Uebung, ſich Sicherheit 
ber Hand bei der höhern Lage derfelben zu ver: 
fhaffen, und fich ben, durch vermehrte Span: 


nung ber Saiten fchärfer werdenden Bogen: 
firidy anzueignen. 

Gebundener Baf; f. Basse con- 
trainte. 


Gebundenes Clavier, im Gegenſatz von 
bunbdfrei, ein folches, in welchem für mehrere 
Zöne nur ein und daffelbe Chor Saiten bes 
ſtimmt ift. 

Gedadt, iſt ein alter technifcher Ausdrud 
der Orgelbauer für verftopft oder gebedt, 
welcher anzeigt, daß die Pfeifen einer Orgel: 
flimme, bie mit dieſem Ausdruck bezeichnet 
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Gefühl 


ftellungen bes innern Sinnes ober ber Ein: 
bildungskraft. Sie find, in ben Werfen ber 
Kunft, das, was von einem Werke übrig bleibt, 
wenn ber Afthetifche Schmuck davon genommen 
wird. Demnad find fie der Stoff, der von 
der Kunft bearbeitet, und auf eine ihrem Zweck 
gemäße Weife vorgetragen wird; das Aefthetis 
ſche ift das Zufällige der Gedanken, das Kleid 
oder die Form, in welche fie der Künftler bil: 
bet, bie Gedanken felbft aber find ber Geift 
und bie Seele bes Kunftwerks. Sie find fer- 
ner im Charakter verfchieden. Der Gebante 
kann fein: heiter (Haydn); fhon (Mozart); 
eoloffal (Beethoven); pitant (Auber); mife- 
rabel (Duverture zu den Capuletti e Ment.) zc, 

Gededte Pfeifen; f. Pfeifen und Ge: 


wird, oben vermittelft verfchiedener Vorkehrun: |dbadt 


gen verftopft find, damit fein Wind heraus 
gehen kann. Die hölzernen Pfeifen werden 
vermittelft eines hölzernen Stoͤpſels gedeckt, 
der genau in die Höhlung ber Pfeife paßt, und 
mit Leder überzogen ift. Bei großen Pfeifen 
ift dieſer Stöpfel ein viereckigt gefchnittenes 
Stückchen Brett oder Bohle. Bei ben zinner- 
nen Pfeifen hingegen gefchiebt das Deden ver: 
mittelft eines fogenannten Hutes, ber un 
gefähr wie der Seckel einer blechernen Büchfe 
darüber gefchoben wird. Durch diefen Stöpfel 
oder Hut wirb zugleid; das Pfeifenwerk ge: 
ftimmt; denn wenn man biefelben weiter hinein: 
Ihiebt, wird bie innere Höhlung der Pfeife 
kürzer und der Ton folglich höher; zieht man 
aber Stöpfel oder Hut weiter heraus, fo. daf 
fi) die innere Höhlung verlängert, wird ber 
Ton tiefer, 

Durd das Decken wird ber Ton einer offe: 
nen Pfeife nicht allein fanfter, fondern aud) 
zugleid; um eine Octave tiefer; daher giebt eine 
gedeckte Pfeife von 8 Fuß eben ben Ton," ben 
eine offene von 16 Fuß hervorbringen würde; 
doch find auch gewöhnlich die gedeckken Flöten: 
flimmen etwas weiter menfurirt und haben 
einen größern Auffchnitt. Man deckt fomwohl 
Flötenftimmen, ald aud, obgleich felten, 
Schnarrwerke; verfteht aber unter dem Regifter 
Gedadt nur folhe Stimmen, die in feinen 
andern Ton überblafen, fondern denjenigen hoͤ⸗ 
ren lafien, den ber Clavis befagt. — Hinſicht— 
lich der Größe der Gedadte findet ſich im Mas 
nuale 1) ein 16füßiger, der Grob:Gebadt, 
2) ein Sfüßiger, der Mittel: oder Human 
Gedackt ober bloß Gebadt, und 3) ein Afüßi- 
ger, Still-, Kleins, auch Muſicir-Gedackt 
enannt, welcher ſeiner lieblichen und leichten 
ntonation wegen gewoͤhnlich beim Gottes⸗ 
bienfte zur Begleitung bes Gefanges benust 
wird, Im Pedale wird bie größte gedeckte 
Stimme ber Flötenwerfe Subbaß oder Unter: 
faß genannt; f. Orgel. 

Gedbadte Stimmen, alle Stimmen in 
ber Orgel, weldje- aus gedeckten Pfeifen zu: 
fammengefegt find, 

Gedanke. In Hinficht auf bie ſchoͤnen 
Künfte verfteht man unter Gedanken bie Bor: 


ackt. 

Gedoppelte Intervallez ſ. Doppelte 
Intervalle. 

Gefaͤhrte, Comes (lat.), Risposta (ital.), 
Reponse (franz.), Antwort; iſt die Wieder: 
holung des Hauptthema's einer Fuge, alfo des 
Führers in einer andern Stimme, in höheren 
ober tieferen Zonen. Diefe Wiederholung kann 
zwar in allen Intervallen gefchehen, doch findet 
fie, da die Fuge urfprünglicy für den Gefang 
beftimmt ift, gewöhnlich nur in der Quinte 
Statt, damit jede der verfchiedenen Stimmen, 
bie wechſelsweiſe biefen Satz vortragen follen, 
auch den Umfang ber Zöne beffelben mit Bes 
quemlichkeit erreichen könne, Ze ähnlicher der 
Gefährte dem Führer ift, je weniger Veraͤnde— 
rungen dad Thema erleidet, um fo beffer und 
reiner ift die Fuge. Ausführlicheres über die 
Behandlung des Gefährten findet man im Ars: 
titel Fugen bau. 

Gefuͤhl, im Allgemeinen, iſt Bewußtſein 
des Zuſtandes, in den wir durch eine Empfin— 
dung verſetzt worden find, während Empfin— 
dung noch weiter nichts als das Bewußtſein 
eines empfangenen Eindrucks iſt. Das Gefuͤhl 
alſo umfaßt alle Empfindungen des aͤußern 
und des innern Sinnes. Die Zuſtaͤnde, in 
welche das Gemuͤth verſetzt werden kann, laſſen 
ſich auf drei Hauptarten zuruͤckfuͤhren, naͤmlich 
zwei einfache: der Luſt und Unluſt; und eine 
gemiſchte: der Ruͤhrung (der Zuſtand der toͤdt⸗ 
lichen Langenweile in oͤffentlichen Concerten, 
waͤhrend ein Blas- oder Streichvirtuos ſich 
durch Feuer und Waſſer hindurchquaͤlt, gehoͤrt 
zur zweiten Art). Die hoͤhern menſchlichen 
Gefühle find das ſittliche, moraliſche (Wohl: 
gefallen am Guten und Edlen), das äfthetifche 
(Wohlzefalen am Schönen und Erhabenen), 
und das logifche oder Wahrheits-Gefuͤhl, die alle 
drei durch Entwicelung und Ausbildung ber 
natürlichen Anlagen fehr verftärkt und verfei= 
nert werben koͤnnen. Der Künftler muß felbft 
ftets ein feines und wahres Gefühl haben, wenn 
er durch feine Kunftwerke das gleiche bei andern 
erweden will. Man eignet oft dem Vortrage 
eines Künftlers Gefühl zu, und verfteht dar— 
unter die Fähigkeit, die durch den Inhalt eines 
Zonftücdes in ihm laut gewordenen Gefühle in 


Gefüllte Note 


fein Spiel überzutragen; f. auch Mufikalis 
ſches Gefühl, 

Gefüllte Rote (Noire), fo viel als Viertel: 
note, 

Gegenbewegungs; f. Bewegung und 
Beilp. 24 p). 

Gegenharmonie, Gegenfas, Eontrathema, 
Contrasubjectum (lat.) JLontre-sujet (fränz.), 
ift derjenige Sad, weldyen nad) vorgetragenem 
Thema, bie erfte Stimme beim Eintritt bes 
Gefährten contrapunttifch anhebt, und welchen 
auch die übrigen Stimmen nad) Vollendung bes 
Thema abwechfelnd übernehmen. Diefer Sag 
muß, da er mit dem Hauptſatz zugleich vor= 
getragen wird, möglidjft gegen benfelben con= 
fraftiren, was mehr durch metrifche, als durch 
melodifche Werfchiebenheit zu erreichen ift. 
Bergl. Fugenbau. 

Gegenfas; f. Eontraft und Gegen» 
barmonie. 

Gegenftimme, fo viel ald Gegenharmonie. 

Gegittertes B oder gegittertes Kreuz, #, 
B cancellatum (lat.), Diese (franz.) . Das 
Verfegungszeichen, welches einen urfprunglichen 
Zon um eine halbe Stufe erhöht. In ber Bes 
zifferung des Generalbaffes bezeichnet es, ein= 

In über Grundnoten ftehend, ben zu ergreis 

ben volllommenen Duraccord; neben Zahlen, 
übermäßige Intervalle. 

Gehen, von mufitalifhen Inftrumenten bes 
deutet fo viel als erklingen. 

Gehende Bewegung nennt man bie 
Fortfchreitung einer Stimme von einem Zone 
zum nächftliegenden andern. 

Gehör (Auditus), im Allgemeinen, ift der 
Sinn, durch welchen wir bie Schwingungen 
und Bewegungen der Luft, ben Schall oder 
Klang, wahrnehmen, und baber zugleich ber 
Sinn, welcher der geiftigen Mittheilung dient, 
und beim Menfchen zum Ton-'oder Sprady: 
finn erhoben wird. Das Organ des Gehörs 
ift das Ohr, unter welchem Artikel bie Bes 
fchreibung der innern Gehoͤrwerkzeuge und ihres 
Baues nachzulefen ift. Die fowohl im Gehör: 
organ als in ber Geele felbft liegende Empfang: 
Lichkeit für alle mufitalifhen Eindruͤcke, bas 
Vermögen, fie richtig aufzufaffen, und die Faͤ— 
higkeit, fie unverf — — zum innern Sinne fort⸗ 

iten, nennen wir insbeſondere muſikali— 
ches Gehoͤr (ſ. d.). Bei Thieren, die neben 
ihrer Thierſprache die Fähigkeit befigen, melo- 
bifche Laute von fich zu geben und nachahmen 
zu lernen, ift fie ein Inſtinct; beim Menfchen 
ein durch die Vernunft zu vervollflommnender 
innerer Trieb. 

Gehfe; f. Walter, 

Geige. Mit bdiefem Gefchlechtönamen be— 
geichnet man alle diejenigen Gaiteninftrumente, 
beren Saiten durch Streichen mit einem Bo: 
gen zum Erklingen gebracht, und durch bas 
Auffegen der Finger verkürzt werden, um bie 
Verſchiedenheit der Höhe und Ziefe ber Töne 
bervorzubringen; und befonderd nod die WVio- 
line (ſ. d.). Sie haben, ungeachtet bie meiften 
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Geſchichtſchreiber die Erfindung derſelben in bag 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts fegen, ein 
hohes Alter, und waren z. 8. in Frankreich 
ſchon unter Karl dem Großen bekannt. Die 
jest noch gebräudjlichen Gattungen der- Geige, 
von denen man das Eigenthümliche jeder der 
felben in ihren befondern Artikeln findet, find 
folgende: 

1) Die große Baßgeige, auch Gontra« 
violon oder Gontrabaß (f. d.) (ital. 
Violone, Contrabasso, franz. Basse de 
viole, Contre-basse) genannt ; 

2) bie Eleine Baßgeige, das Violoncell 
(f. d.), (ital, Violoncello, franz. Violon- 

n — Basse = Petite basse); 
ie Altgeige, Bratfche, Viole(ſ. d. 
er Violetta 5 Viola alta, vich * 

breaccia, franz. Viole, Alto, Quinte), und 

4) bie Discantgeige oder Violine (j.d.), 
(ital. Violino, franz. Violon). 

oe 2 man nod: 

ie Kniegeige, Gambe, ital, Vi 
di Gamba {f. 9 * 

6) die Baſtardgeige, ital. Vlola bas- 
tarda (f. d.), eine ältere Art ber Gambe; 

7) bie Viola pomposa (f.b.); 

8) bie Liebesgeige, ital. Viola d’amore, 
franz. Viole d’amour (f. d,); 

9) die Schultergeige, ital. Viola di 
spalla, und endlich 

10) das Bariton (f. b.), ital. Viola di 
bordone; welche aber fämmtlic nicht 
mehr gebräuchlich find. 

Alle biefe Geigeninftrumente find nur in Ans 
fehung ihrer Größe, Stimmung und Bes 
handlungsweiſe von einander unterfchieden, und 
in ihrem Baue und ihren einzelnen Beſtand⸗ 
theilen ganz mit einander uͤbereinſtimmend. 
Sie beſtehen nämlich aus einer Oberdede (Re 
fonanzboden, audy Dach genannt) und einer 
Unterbede ober Boden, von gleicher Größe 
und Form. Die Oberdecke oder ber Refonanz- 
boden ift aus völlig ausgetrocnetem Fichten: 
holz verfertigt, bald mehr bald weniger ges 
wolbt, und der wichtigfte Theil bei allen 
Geigeninftrumenten, weil von der Befchaffenheit 
und Stärke feines Roy nit nur die Sicher: 
heit, fondern auch die Stärke und völlige Gleich⸗ 
heit des Tons faft einzig und allein abhängt; 
die Unterdecke oder der Boden befteht aus Ahorns 
oder irgend einem andern harten Holze, und ift 
mit ber, Oberdecke vermittelft einer Barge, 
einem dünnen, nad) ber länglicy runden, und 
in ber Mitte auf beiden Seiten ausgefchweiften 
Form ber beiden Decken gebogenen Span von 
Ahornholz, verbunden. Dieſe ausgeſchweifte 
Form dient dazu, daß ber Bogen beim Ans 
ftreichen ber höchiten und tiefften Saite nicht 
an bie Oberbede ftreife. Nabe an biefen beis 
den Ausfchweifungen find in die Oberdecke zwei 
Löcher, bie fogenannten F-Loͤcher, eingefchnitz 
ten, um bie äußere Luft mit ber, welche fich. 
im Innern bed Inftruments befindet, in Verbin- 
bung zu bringen, unb bie a Pa Stimme 


Geige 


aufrichten zu Eönnen. Diefe Stimme, weldye 
man auch ben Stimmftod oder die Seele 
nennt, ift ein dünnes, rundes Stäbchen von 
Holz, fo lang, ald das Inftrument body ift, 
welches ein wenig hinter dem rechten Füßchen 
bes Steges innerhalb des Körpers aufgerichtet 
wird, und ſich an die Ober= und Unterdede 
ftemmt, damit erftere einen Gegendrud gegen 
die oberften beiden Saiten erhalte, weil diefe, 
vermöge ihrer höhern Spannung, fchärfer auf 
die Dede drüden. Damit aber auch die beiden 
untern Saiten einen — erhalten, iſt 
inwendig an der Oberdecke, in der Gegend des 

-Loches, wo das linke Fuͤßchen des Steges 
fteht, ein ſchmales Stuͤckchen Holz angeleimt, 
welches der Balken oder Träger heißt, und 
längs derſelben binläuft. Einige Inftrumenten- 
ven leimen biefen Balken nicht an, fondern 
laffen ihn gleich bei dem Aushobeln und Aus: 
ftechen der Oberdecke ftehen, fo daß es mit ber: 
jelben aus einem Stüde gearbeitet ift. Balken 
und Stimme haben auf die Güte und Reinheit 
de Tons einen großen Einfluß, weshalb fie 
mit großer Vorficht gearbeitet werden müffen. 

An dem obern Zheile des Inftruments ift 
der Hals eingefest, auf weldem das in ber 
Mitte etwas gewolbte Griffbrett liegt, wel 
ches bis in die Mitte der beiden F= Köcher 
binabreiht. Oben am Griffbrett liegt ber 
Sattel, ein querüberliegendes Stuͤckchen Elfen: 
bein, mit vier runden Einfchnitten, in welchen 
die Saiten ruben, bamit fie nicht unmittelbar 
auf dem Griffbreite aufliegen. Den Kopf des 
Inftruments, welcher bei dem Sattel anfängt, 
bildet der Wirbelfaften, auh Lauf oder 
Wandel genannt; er beftehbt aus einem hohlen 
Käftchen, in welchem die Stimmwirbet lau: 
fe, und ift oben gewöhnlich mit einer Schnecke 
oder aud) mit einem Löwenkopfe verziert. 

Die Saiten find an dem untern Theile des 
Inſtruments vermittelft eines Knotens in bie 
Löcher eines gemwölbten Brettchens eingehängt, 
welches vermittelft einer Schleife von Darm: 
faiten, an einem, am untern Theil des Dedels 
befindlichen, hölzernen oder elfenbeinernen Knopf: 
hen befeftigt ii, und die Saitenfeffel oder 
der Saitenhalter heißt, und laufen von dem: 
felben uber den in der Mitte des Körpers bes 
findlichen, mit zwei Fuͤßen verfehenen Steg 
(f. d.) und das Griffbrett bin, bis zu den 
Stimmwirbeln. Der Kapellmeifter Spohr er: 
fand eine Art Saitenhalter, weldyer unten wie 
ein Eleiner Teller geformt ift, und ſich beim 
Spielen beffer an die Baden anlegt, und ges 
wöhnlih auch nur Spohr’fher Saiten: 
halter genannt wird. \ 

Innerhalb des Körpers find die Eden der 
Schweifungen mit aufrecht ftchenden Kloͤtzchen 
ausgefüttert, und rings herum an ber Zarge 
find oben und unten ſchwache Keiftchen ange: 
leimt, damit die Deden fefter und ficherer an 
diefelbe befeftigt werden Eönnen, Dieſe Leift: 
chen nennt man die Fütterung, und bürfen 
an einem gut acarbeiteten Inftrumente eben fo 
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wenig wie bie auf ber Oberdecke ringaum am 
Rande binlaufende ausgelegte Linie von fchwar: 
zem Dolze, von den Geigenmachern Flödel ges 
nannt, fehlen. Findet man aud) zuweilen Sn: 
firumente ohne Futterung, oder nur mit ſchwar⸗ 
zer Farbe gezogenem Floͤdel, von ziemlich gutem 
Zon, fo kann man doch mit Sicherheit nicht 
auf die Fortdauer oder gar Verbeſſerung berjels 
ben hoffen; und gewöhnlich zeugt biefer Mangel 
von ber Arbeit eines Pfuſchers. 

Der Bogen, mit welchem die vier Saiten 
ber Geigeninftrumente zur Anſprache gebracht 
werden, fo wie bie Art ihn zu führen, ift bes 
reits Seite 47- befchrieben worben. 

Es ift den mehrften, eben erft aus den Haͤn⸗ 
den ber Inftrumentenmacder bervorgegangenen 
SInftrumenten eigen, baß ihr Ton noch roh, 
unbiegfam und fchwer zur Anfpradje zu brins 
gen ift, und man ihnen erft durch das foges 
nannte Ausfpielen einen beffern Klang und 
einen ſchoͤnern, vollern und Eräftigern Ton zu 
geben fudien muß; aber mehr als alle andern 
efigen die Geigeninftrumente dieſe Eigenfchaft, 
fo daß, befonders weil die feinern und harzigs 
ten Theile des Fichtenholzes, die der Güte und 
leichten Anfprache diefer Inftrumente aͤußerſt 
nadıtheilig find, ſich fo langſam verflücdhtigen, 
mehr als ein Menfchenalter erforderlich ift, fie 
völlig auszufpielen. Daher kommt es aud, 
daß die alten Geigeninftrumente fo viele Vor— 
züge vor den neuern behaupten, und oftmals 
mit großen Summen bezahlt werben. 

Geigen=-Bogenz f. Bogen. 

Geigen-Clavicymbelzſ.Gambenwerk. 

Geigenharz; f. Colophonium. 

Geigenprinzipal, eine Floͤtenſtimme der 
Drgel von Zinn, zu 8 oder 4 Fußton. 

Geigenregal, Ein veraltete Schnarr— 
werk in der Orgel, von fo angenehmem Zone, 
daß fpisfindige Organiften es auch Jungfern— 
regal nannten, oder audy Jungfernwerk, 
Zungfernftimme (Vox virginea). 


Geigenfaiten; ſ. Darmfaiten unb 
Violine. — 
Geigenſchluͤſſel, falfchlih für Violin— 
ſchluͤſſel. 


Geigenfpieler; f. Violinſpieler. 

Geigenwerk, gleichbedeutend mit Geigen— 
vegal und auh Gambenwerf (f. b.). 

Geiſsler (Earl), feit 1823 Gantor und 
Mufikdirektor in Zichopau, geb. 1802. Er ift 
ein Schüler Fifcher’s, und trägt durch feine 
Thätigkeit viel zur Wiederbelebung des mufika: 
liſchen Sinnes in dortiger Gegend bei. Seit 
einigen Jahren ift er fleißiger Komponift, und 
man findet in feinen Werfen ein forgfältiges 
Studium, namentlic älterer Meifterwerfe. Er 
ift Mitarbeiter an mehreren vorzüglichen mus 
fifalifchen Werken, und feine Gefänge, Piano— 
forte: und Orgellompofitionen (bei Breitkopf 
und Härtel, Hofmeifter und Kiftner) ver: 
dienen, daß man fie Eennen lerne, Gewiß wird 
er, bei fortgefegtem Studium, noch manches 
Gute zu Zage fordern, 


Beift 
Geift, geiſtreich. Der Ausdruck Geift bes 
zeichnet eine höhere Regiamteit desjenigen We⸗ 
ſens im Menſchen, deſſen Thaͤtigkeit im Bor: 
ſtellen und Streben, im Denken und Wollen 
beſteht. Daher traͤgt man die Ausdruͤcke 
geiſtreich oder geiſtvoll von Menſchen, de— 
ren Denkkraft in einem vorzuͤglich hohen Grade 
wirkſam iſt, auch auf muſikaliſche Erzeugniſſe 
und Kunſtwerke uͤber, inſofern ſich in ihnen 
die innere Kraft des Menſchen oder des Kunft: 
lers, ber fie hervorbrachte, ankuͤndigt. Das 
GBeiftreiche macht einen eigenen Charakter in 
den Werfen ber ſchoͤnen Künfte aus; benn bei 
ge en Kunftwerfen fommt es weniger auf 
ie Stärke ber Denkkraft, als vielmehr ber 
Einbildungstraft an, wiewohl diefe allein noch 
kein wahres Kunſtwerk zu fchaffen im Stande 
ift, fondern in Verbindung mit dem Berftande 
bei ihren Hervorbringungen wirkſam fein muß. 
Das Geiftreiche offenbart ſich mehr im Spiele 
der Einbildungskraft ald des Empfindungs-— 
vermögend, ohne jedoch Lesteres auszufchlieffen. 
Wenn man einem Werke ber Zonkunft den 
Charakter des Geiftreichen zueignef, fo verfteht 
man barumter .. der Gedanken; einen be: 
fonders hohen Grad der Lebhaftigkeit derfelben, 
ber Regfamkeit ber Darftellung, fo wie bes 
Zreffenden in allen einzelnen Theilen bes Ton: 
ftüctes, welches eine beftimmte Empfindung 
ausdrüden fol, Nicht jedes Ihöne Werk der 
Kunft ift auch geiftreich; und wie das Geift- 
reiche eine gemäßigte Genialität bezeichnet 
werden dürfte, fo bezeichnet e8 wiederum Werke 
von gemäßigtem Inhalte, die mehr die Ein: 
bildungstraft und den Geiſt befchäftigen, ala 
das Herz. Dort aber, wo die Natur einen 
hoben fchöpferifchen Geift mit einem großen 
Herzen paart, da wird das Genie geboren. 
Gekröpfte Pfeifen, find Orgelpfeifen, 
denen oben ein Theil abgefchnitten, und unten 
(gewöhnlich) in einem rechten Winkel wieder 
angefest ift. Dies gefchieht jedoch nur dann, 
wenn bie ern Pfeifen keinen Raum haben, 
in ihrer Länge aufrecht zu ſtehen. 
Gekuͤnſtelt nennt man dasjenige, darin bie 
Kunft übertrieben oder zur Unzeit angebracht 
if. In einem Zonftüde offenbart es ſich in 
allzuaͤngſtlich fleifiger Ausarbeitung, in Weber: 
haͤufung gefuchter Eleinlicher Nebendinge und 
unbebeutender Zufälligkeiten, die den mangeln: 
ben Gedanken erfegen follen, und felbft den vor: 
bandenen erftiden. In der Ausführung ift es 
Ueberlabung, übermäßige Anwendung von Ver: 
zietungen und Manieren, übertriebene Anwen: 
dung von Ausdrucksmitteln am unrechten Orte. 
In gelünftelten Werken alfo Liegt mehr in dem 
Zeichen als in ber Sache, und ba, wo nicht 
-Mangel an fchöpferifcher Kraft anzunehmen ift, 
verrathen fie einen noch ungebildeten Geſchmack. 
Gelehrt oder fteif fomponiren heißt: 
Ideen zu Sclaven firenger Gefege oder Elein- 
licher Berechnungen machen, ober auch ben 
Mangel an Ideen durch fleißige, Tünftliche 
Ausarbeitung verbeden. Gelehrſamkeit zur 
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Geniatität verhält <fich wie die Tonwiſſenſchaft 
* Tonkunſt, oder wie zu Haydn, Mozart, 

eethoven, etwa Marpurg, Kittel, Kirn— 
berger. 

Gelenke, ſo viel als Tactnoten, Tacttheile. 

Gelinek (Abbe P.), fertiger Clavierſpieler 
und ſehr beliebter Komponiſt für biefes Inſtru⸗ 
ment, 1760 in Böhmen geb,, erft Organift an 
einem Klofter; ging nah Wien, wurde 1795 
Hauskaplan bed Fürften Eſterhazy. + 1825. 
In Variationen unerfhöpflic, und nüglich zur 
Bingerubung. (22 Arietten, Duos, Menuette, 
Balletts, Märfche bei Hunderten, alle mit Ba: 
riationen; Sonaten, Trios, Arien.) 

Geltende Note, im Gegenfag zu ben durch⸗ 
gehenden oder Nebennoten, auch Hauptnote ges 
nannt, bie bezifferte ober anfchlagende Note. 

Geltung. Der Werth ber Noten und 
Paufen in Beziehung auf ihre Dauer. Diefe 
ift theils beftimmt, theils unbeftimmt. Be: 
ſtimmt ift fie in Bezug auf die Verfchiedens 
heit der Notengattungen, infofern eine ganze 
Rote jederzeit den doppelten Zeitraum einer 
Halben, biefe wieder ben doppelten eines Vier: 
tels einnimmt u.f.w. Unbeftimmt hingegen 
ift die Dauer ber Noten in Beziehung auf bie 
von dem Zonfeger vorgefchriebene, oder durch 
ben Charakter des Tonftücdes bedingte Bewe— 
gung ded Tactes. So ift in einem Allegro 
z. B. bie Geltung eines Viertel weit kürzer 
als in einem Adagio. 

Gemälde, ein Werk der Malerei. In ber 
Muſik ein Zonftüd, in welchem ber Komponift 
durch befondere Arten ber Zonbewegung und 
Sombination Naturerfheinungen nadızuahmen, 
und Naturgegenftände zu fchildern fucht. Weber 
den Werth dergleichen Rachahmungen f. unter 
Malerei. Ein mufterhaftes Naturgemälde in 
Zönen ift die Paftoral-Sinfonie mit ihrem ber 
innerften Natur abgelaufchten Wonneleben in 
Wald und Flur, in Sommerluft und Sonnen: 
fhein. Die buchſtaͤbliche Einführung des 
Kukuks, nebft Nachtigall und Wachtel, ift als 
Malerei zwar verwerflich, als augenblicliche 
Spielerei jedoch zu entjchuldigen, und fteht 
durchaus auf Feiner kötern Stufe der äftheti- 
fchen Schönheit, als Haydn's bekannte Schöp: 
fungen der Xrt. 

Gemein. E3 giebt in Leben, Wiffenfhaft 
und Kunft des Gemeinen fo viel, daß es unfern 
®efern ohne Ausnahme auf ihrem Lebenspfabe 
wohl ſchon begegnet fein wird, und alfo ein 
tieferes Eindringen in den Gegenftand uber: 
früffig ift. Im der Muſik nennt man, außer 
vielen Menfchen, die ihre Kunft treiben, wie es 
eben aller Mangel an Seelenadel zuläßt, nichts 

mein, als: im Generalbaßfpielen die Art der 

egleitung, bei welcher alle auf die Grundnote 
fallenden Stimmen mit ber rechten Hand ges 
geiffen werden; und im Contrapunkt folche 
Stimmen, bie fich nicht untereinander verfeh- 
ren laffen. Erftered nennt man gemeine ober 
ungetheilte Begleitung, im Gegenfag zur 
getheilten (ſ. d.); Lesteres, im Gegenfag zum 





Gemeine Umkehrung 


boppelten, ben gemeinen ober einfadhen 
Gontrapunft. Ein gemeiner Kopf, fagt 
Schiller, wird ben edeliten Stoff durch eine 
gemeine Behandlung entehren, ein großer Kopf 
und ein ebler Geift hingegen wird felbft bas 
Gemeine zu abeln wiffen. So Mozart bie 
gemeinen Naturen Leporcllo, Papageno u. X. 

Gemeine Umfehrungs f. Umkehrung. 

Gemengter Gontrapunft; f. Contra— 
punkt, 

Gemengtes Metrum, eine Bufammens 
fegung bes geraden und ungeraden Metrums, 
beftehend in ſtets wieberfehrender Abwechslung 
zwei⸗ und breitheiliger Zeitmomente, wie 5.8. 
der 3 Zack, wovon ein Beifpiel in Boyel: 
bieu’8 weiſſer Dame. 

Geminiani (Krancesco), 1666 zu Lucca 
geb,, wurde über 90 Jahre alt... Violinfpieler, 
Schüler Gorelli’8; wurde Orchefterdirektor 
in Neapel; ging 1714 nach London, wo er 
durch fein Spicl großes Auffehn machte. Gab 
dort 12 Sonaten für Violine, Violon und 
Glapier heraus, bie auch feinen Ruhm als 
Komponift begründeten. Legte eine Gemälde: 
fammlung an, vielleicht weil es Gorelli ge 
than hatte, verfuhr aber babei mit Leidenfchaft 
und ohne Geſchmack, und wurde darüber arm. 
Gab bann Concerti grossi heraus. Reiſte 1748 
nah Paris, ließ bort feine Werke für bie 
Franzofen ftechen, und Eehrte 1755 nach Lon— 
don zurücd, + 1762 zu Dublin. (Rules for 
playing the Violin. — Guida armonica. — 
Art o playing the Guitar. — Solos für 
Violine, Violinconcerte, Solos für Violoncell, 
Sonaten; Lessons for the Harpsichord, 
Zrios.) Seine Kompofitionen haben mehr 
Mannigfaltigkeit in ber Modulation und Kunft 
im Sage ber verfchiedenen Snftrumente, als die 
bes Corelliz dieſer übertrifft ihm jedoch in der 
Melodie, wie auch an Klarheit und Ordnung. 

Gemifhtes Metrum ift dasjenige, deſſen 
Grundeintheilung in zwei, und bie fpätern, aus 
jener entfpringenden in brei Beittheile zerfällt; 
oder auch bie WVerboppelung einer ungeraben 
Zactart, als $, $, 1? 

Gemshorn. Eine Flötenftimme in ber 
Orgel, zumeilen von 16, gewoͤhnlich aber von 
2 —4 bis 8 Fußton, bei welcher die Pfeifen 
oben faft um die Hälfte enger find, als unten 
bei dem Kerne. Sie wird auch oft Koppel: 
flöte oder Spillflöte genannt; und wenn 
fie als Quintenregifter gebraucht wirb, nennt 
man fie von bem ihr eigenen näfelnden Zone, 
Nafat, und ift alddann eine gededite Quinte, 
meiftens von 3 ober 14 Fußton. 

Genaft (Franz Eduard), 1798 zu Weimar 
geb., Baritonift, früher in Leipzig, jest am 
Zheater in Weimar. (Die Oper: bie Sonnen: 
männer; Lieber.) 

Genaue Umkehrung; f. Umkehrung. 

Genera densa oder spissa, bie dichten 
Klanggefchlechter, nannten die Alten das chro= 
matifche und enkarmonifche Klanggeſchlecht, 
weil bie Zone derfelben dichter aneinander 
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liegen, als in der biatonifchen Tonleiter; f. 
Genus rarum. , 

Generalbaf, Fundamentum, Bassus 
continuus (lat.), Fondamento, Basso conti- 
nuo (ital.), Basse fondamentale (franz.), Im 
weitern Sinne Harmonies oder Kompofitionds 
lehre; im engern und ridjtigern die Lehre von 
der Bedeutung und Anwendung ber Generalbaßs 
bezifferung und vom Vortrage bed Baſſes, über 
welchem die Intervalle ber Harmonie - burdh 
Biffern angegeben find (Bezifferter Baß, Basse 
chiffree). Der Zweck bes Generalbaßfpielens 
ift Verftärkung der Harmonie, genauere Bes 
ftimmung der Modulation, und Unterftügung 
der Sänger im Recitativ; diefe Kunft erfordert 
eine genaue Kenntniß der Intervalle, Accorde, 
Fortfchreitung und Auflöfung, kurz bed grams 
matifchen Theild der Muſik. Die Erfindung 
ber Bafbezifferung, auch italienifche Zabulatur 
genannt, wirb gemeiniglich dem Lud. Biadana, 
Kapellmeifter an der Domkirche zu Mantua 
(1606) zugefchrieben; jedoch ftellt der Hofrath 
Kiefewetter dieſer Meinung eine begründete 
Berichtigung entgegen. Diefe Praktik, fagt er 
(die Ausfüllung der Harmonie mit der Orgel), 
war ben Organiften längft vollfommen geläufig; 
fie verftanden das Accompagnement über eine 
unbezifferte Stimme (bie fie aus den einzelnen 
Parten für ihren Gebrauch als Basso conti- 
nuo zufammenfesten) eben ſowohl, ald vom bes 
zifferten Baffe, welchen fie unter fich ſchon ges 
raume Zeit vor dem Jahre 1600 als ein Hülfes 
mittel für das Gebächtnif, und als einen nüßs 
lichen Weifer für befondere, in der Kompofis 
tion vorliegende Sarmoniefolgen eingeführt 
hatten, regelmäßig, das ift rein, auf den Taſten⸗ 
inftrumenten auszuführen. Allein in Folge ber 
Einführung der Monodien und bes concertirens 
den Stiled mußte auf die Begleitung eine grös 
Bere Sorgfalt gewendet werden. Und fo ents 
ftanden die Regeln ber Begleitung, und der fos 
genannte Generalbaß mit der Bezifferung, als 
ein eigenes Studium. — Die Bezifferung fiehe 
unter Signaturen. Anmeifungen fchrieben 
Ph. Em. Bad, Türk, Gottfr. Weber, 
Logier u. A. 

Generalbaßſtimmez ſ. Orgelſtimme. 

Generali (Pietro), Kapellmeiſter in Mans 
tua, 1783 geb., vorzüglidier Komponiſt. 
(Opern: le lagrime d’una vedova, I bac- 
canti, beide auch deutſch; Ilellena e Alfredo, 
Adelina, Jefta) + Nov. 1832, 

Generalpaufez allgemeines, in allen Stims 
men eined Zonftückes befindliches Stillftandes 
zeichen, das mehr als einen Zacttheil beträgt. 
Sie unterfcheidet fi) von der Fermate auf 
einer Eleinen Paufe dadurch, daß fie nicht, wie 
diefe, den Gang des Tactes felbft unterbricht, 
fondern das Zactgewicht auf kurze Zeit hemmt; 
ſ. Paufe | i 

Generalprobe, die legte vor der öffentlichen 
Aufführung. Sie wird mit der größten Ges 
nauigkeit, unter Zheilnahme aller Mitwirken: 
ben, angeftellt. 


1 


— 


Generoso 


Generoso, ebel, mit edlem Bortrage. 

Genie. Cine der vielen geheimnißvollen 
Erfcheinungen in ber geiftigen Natur bes 
Menſchen; eine befondere Mobification ber 
Kräfte, wodurch fich einzelne Menfchen vor 
andern auszeichnen und fie in ihrer Wirkfam: 
keit übertreffen. Es hat feinen Namen von 
dem lateinifhen Worte Genius, indem man 
fih einbildete, daß gewiffen, mit vorzüglicher 
Energie bes Geiftes wirkenden Menfchen ein 
höheres Wefen, ein Genius, einwohne, ber fie 
dazu begeiftere. Genie ift eine treibende Ge: 
walt, ein göttlicher Inftintt, geleitet durch eine 
göttliche Befonnenheit. Es iſt das Urfprüng- 
liche, -Angeborene, das nicht erlernt werben 
kann, fih unbewußt äußert, und in einem 
hohen Grade eigenthümlicher Productivitaͤt fich 
offenbart, Es umfaßt das Geiftige wie bes 
Lebens, fo der Kunft, bricht fidy neue Bahnen 
und bringt neue Schöpfungen ans Licht. Ob: 
wohl es fich felbft Alles verdankt und nicht 
durch Studium erworben wird, fo kann es fich 
body durch Studium vervolllommnen. Dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge, bezeich- 
net Genie haben einen hoben, Genie fein 
jedoch ben höchften Grad, in welchem der Menſch 
diefe geiftige Regſamkeit befisen kann. Büffon, 
ber wohl dergleichen minder war als hatte, er: 
Genie durch aptitude au travail, natüt= 

liche Anlage oder Geſchick zur Arbeit. Vergl. 
Zalent, Es giebt verfchiedene Arten bes 
Ausdruds genialer Individualität. Die brei 
Heroen z. B. Homer, Beethoven, Napo— 
leon, beren einer in Worten dichtet, ber an= 
dere in Tönen, der dritte in Zhaten. In Bes 
ziehung auf Mufil verftchen wir unter Genie 
“einen hoben Grab ber Kähigkeit, neue aus⸗ 
gezeichnete mufikalifche Ideen zu erzeugen, zu 
entwideln und zu ordnen; alto Schoͤpferkraft 
in Toͤnen. Die Schoͤpfungen aber bes herr: 
fhenden Genies, gleichviel ob fie in Thaten, 
Marmor, Karben oder Klängen ſich geftalten, 
bedürfen ein Auge, in welchem fie wieber: 
firahlen; dies Auge ift das genialer Auffaffung 
fähige Gemüth, welches das vorgehaltene Bild 
‚empfängt, und mit Staunen und Rührung zu 
jener Größe hinauffchaut, Nicht jeder befist 
dies Auge. 
paffive Genies, ſolche nämlich, die reicher 
find an empfangender als fchaffender Fantaſie. 
„Ss giebt Menfchen, welde in eine heilige, 
offene Seele den großen Weltgeift, es fei im 
äußern Leben ober im Innern bes Dichtens 
und Denkens, aufnehmen, welche treu an ihm, 
wie das zarte Weib am ſtarken Manne, bas 
Gemeine verſchmaͤhend, hängen und bleiben, und 
welche doch, wenn fie ihre Liebe ausfprechen 
wollen, mit gebrochenen, verworrenen Sprach⸗ 
organen fich quälen, und etwas anderes fagen, 
als fie wollen. Wenn ber Talent: Menfch ber 
Iuftige Papagei und Affe des Genies ift, fo 
find dieſe leidenden Grenz-Genies bie ftillen, 
ernften, aufrechten Wald: oder Nachtmenſchen 
beffelben, benen das Verhaͤngniß die Sprache 
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Daher unterfcheidet Jean Pau® 


Gerber (Ernft Ludw.) 


abgefchlagen. Es find — wenn nach ben In: 
biern die Thiere die Stummen der Erbe find, 
— bie Stummen bes Himmels. Jeder halte 
fie heilig, dev Ziefere und der Hoͤhere!“ Diefe 
find’s, die das innere — Auge beſitzen; 
nicht aber jene negativen Geiſter oder Nihiliſten, 
bie vor lauter verfinfterndem Rauchglaſe von 
dem herrlichen Glanz der Sonne nur bie Flecken 
— ſehen im Stande find. Denn in jeder Aufs 
affung und Beurtheilung dieſer Art wird nur 
das innere Maaf der eigenen Genialität oder 
Poefie zur äußern Anfchauung gebracht; und 
niemand kann von dem Gotte. reden, der nicht 
von dem Gotte erfüllt if. Das Genie aber 
zum reinen Verftand verhält fich wie etwa ber 
Straßburger Münfter zu einer Privatkapelle, 
wie ber rollende Donner zum aufgefpannten 
Regenfhirm, wie ein Napoleon zu einem 
Wellington. Jenes fteht den Wollen, aber 
auch dem Himmel näher. 

Genus chromaticum, Ghromatifches, 

Genus diatonicum, Diatonifches, und 

Genus enharmonicum, nharmonis 
ſches Klanggeſchlecht. Vergl. diefe Artikel und 
auch Klanggefchledt. 

Genus epitriton (bdreifchlägig), bei ben 
Griechen eine Art von Rhythmus oder Zack, 
ber aus ungeradzähligen Theilen beftand, und 
der mit dem auch in neuern Zeiten verfuchten 
Siebenviertel oder Siebenachtel Tact Achnliche 
keit hatte. 

Genus inflatile (lat.), bie Blasinftrus 
mente. . 

Genus perceussibile, bie Schlaginftrus 
mente. 

Genus rarum, bad weite Klanggefchlecht, 
bie biatonifche Zonfolge, im Gegenfage der ens 
gen oder dichten Klanggefchlechter, d. h. des 
chromatifchen und enharmonifchen. 

Genus syntonum, Benennung einiger 
älteren Zheoretifer für die diatonifche Tonfolge. 
Genus tensile, die Saiteninftrumente. 

Georg, Mufikdireftor am Theater zu Nürns 
berg. (Eine Meſſe; PViolinconcerte,) - 

George (le Chevalier de Saint); ſ. Saint- 
George. 

Gerade Bewegung (Motus rectus), bas 
gleichzeitige mit einander Steigen und Fallen 
zweier Stimmen, Vergl. Bewegung. 

Gerade Zactarten, ſolche, die eine gleiche 
Theilung zulaffen; f. Tact. 

Gerber (Ernft Ludw.), den 29. Sept. 1746 
zu Sondershaufen geb., Sohn des Nachfolgens 
den, ſang und fpielte ſchon im neunten Jahre 
(was Kinder fonft wohl früher zu thun pflegen), 
lernte Violoncell und fing im vierze nten Jahre 
an zu komponiren. Gtubirte auch fruͤhzeitig 
die theoretiſchen Werke von Adlung, Mat: 
theſon, Marpurg und Walters muſikal. 
Lexicon. Ging 1765 nach Leipzig, um die 
Rechte zu ſtudiren. Komponirte daſelbſt einige 
Ballette für das Theater. Zeichnete ſich als 
Orgel: und Glavierfpieler aus. Bildete fich 
unter Hiller. Wurde dann Mufilichrer ber 


Gerber (Heinr. Nicol.) 


dis Kinder in Rubdolftadt. Bing bort 
feiner Neigung zu bem Eritifchen und biftori= 
ſchen Forſchen nad, Erhielt 1775 die Stelle 
feines Vaters ald Hoffekretär. Arbeitete in 
der Stille an feinem Lericon, wozu ibn Hils 
ler aufmunterte. Daffelbe kam zu en 
Breitkopf heraus, Ifter Theil 1790, 2ter l 
1792, Dieſes ältere Lexicon erſchien Gerber 
ſelbſt bald noch unzureichend und unvollkom⸗ 
men; er gab daher 1812 — 1814 fein: 
Neues bifor. ER es Lericon der Ton⸗ 
Eünftler” heraus, 4 ’ eeipig bei Kühnel, 
Das Ganze iſt gut und zwedmaßigs doch find 
die Artikel uber Italiener, Gngländer und 
Niederländer weniger gelungen, als bie über 
deutſche Muſiker; die über Franzoſen find bie 
mangelbafteften ; bie —— ſind ſchwach 
und verfehlt. Im Urtheil uͤber neue Muſik 
ſchwankt er oft. Doch iſt man uͤber den Nutzen 
des von groͤßtem Sammlerfleiß zeugenden und 
—— ‚ in feiner Art einzigen Werkes 
allgemein einig. Uebrigens fcheint Weftphals 
Catalog fein Suͤndenbock gewefen zu fein. 
Wenn er im ältern ericon 5.8. die Operette 
Gilles, garcon peintre amoureux von Paz 
borde anfuhrt unter: Gilles (Monfieur), ein 
franzöfifcher Komponift, fchrieb den Garcon 
peintre u. f. w,, und fpäter ben Irrthum ge: 
wahrt, fo wird er grimmig, und berichtigt in 
der neuen Auflage: Gilles, diefer Mosjo hat 
nie eriftirt und fallt ganz weg; abermals eine 
fehlerhafte Anführung in Weftphals Gata: 
log! u. ſ. w. — Gerber war ein grund: 
redlicher, frommer, freifinniger, unerfchrocener 
Mann, aufrichtig bis zur Derbheit, zutraulich 
bis zur Hingebung, unbefangen bis zur Un: 
—J— dabei beſcheiden, gentgfam, orbent- 
lich und pünttlih. Er ftarb im 73ften Lebens: 
jahre am 30. Zuni 1819. (Kompojfitionen, 
Beiträge zur Leipz. mufifalifchen Zeitung.) 

Gerber (Heinr. Nicol,), Schüler von Seb. 
Bad, Vater des Vorhergehenden, Beitgenoffe 
mehrerer Zöglinge Bach's, als Kirnberger, 
Stolzel, Scheibe, 1702 zu Wenigen-Ehrich 
im Schwarzburgifchen geboren, Hoforganiſt in 
Sondershaufen, dann Hofſekretaͤr in Rudol: 
ftadt. + 1775. (Kirchen: und Orgelſtuͤcke.) 

Gerbert von Hornau (Martin), gefürfte: 
ter Abt zu St. Blafien auf dem Schwarzwalde, 
1720 zu Horb in Defterreich geb, + 1793. 
(De Cantu et Musica sacra, 2 Theile. — 
Scriptores ecclesiastici de Musica, 17814.) 

Geriffene Zunge. Eine Schlagmanier 
bei den Pauken. 

Gerke (Otto), Violinvirtuos im Gotha, 
Schüler Spohr's, 1807 geb. (Duartette.) 

Gern (G.), vorzüglicher Baflift, 1780 in 
Mannheim, 1795 in München, 1801 in Berlin. 

Serfon; f. Müller. 

Gerftäder (Fried), einer der berühmteften 
beutfchen Zenoriften, in £eipzig, dann in Ham: 
burg, Dresden, zulegt am Theater in Gaffel, 
1790 zu Schmiebeberg in Sachſen geboren, ein 
Schüler Benelli’s. + 1825. 
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Ges (sol bemol), ber durch ein b ernie- 
brigte Ton g, von fis nur enharmonifch ver: 
ſchieden, kommt ald Grundton felten vor, wohl 
aber im Laufe der Modulation, Als ſiebente 
Saite ber diatoniſch-chromatiſchen Zonleiter, 
und verminderte Quinfe gegen die Saite C, 
follte fie eigentlih im Verhaͤltniſſe #3 ftchen, 
wird aber, da fie zugleich auch zu D die große 
Terz Fis machen muß, als übermäßige Quarte 
im mobificirten Verhältniffe 32 ausgeübt. 

— Canto (ital,), Chant (franz.). 
In feiner Entftehung: der Drang des Men: 
ſchen, feine Empfindungen durch leidenfchafttiche 
Zöne auszudruͤcken; in feiner kuͤnſtlichen Aus: 
bildung: Vortrag poetifcher Worte in einer 
Reihenfolge, ihrer Höhe und Dauer nad), be: 
ftimmter Töne, bie fid) außerdem noch durch 
etwas Anhaltendes und Nachichallendes von den 
Zönen der Rede umterfcheidet; kurz, Anwen: 
dung der Stimme zu mufifatifchem Zweck. 

Die Töne der Rede find conventionell, die 
des Gefanges urfprünglid) oder natürlich. 
Sene, als Begriffspartitein, zeichnen das Ge: 
füht für die Vorftellung; diefe, als Aeußerun- 
gen hervorbrechender lebhafter Empfindungen, 
das Gefühl ſelbſt. Demnach ift die Rede eine 
Folge gleichgültiger Töne (Zeichen), eine Folge 
von feidenfchaftlichen Zönen bingegen ber Ge: 
fang. Poeſie, ald Sprache des Gefühls, ift 
potenzirte Redez Gefang, als mufikalifche 
ER des Gefühle, ift potenzirte Poeſie. 

Nach einigen, die durchaus nur von Nadys 
ahmung wiffen wollen in Ableitung des Ur: 
fprungs der ſchoͤnen Kuͤnſte, foll der Menf 
durch die Nachahmung des WBogelgefanges (i 
fchlage den Dompfaffen vor) zur Erfindung des 
menfchlichen gekommen fein; - gleichwohl bemer: 
fen wir felbft an Kindern, daß fie ſich durch 
dazu ſchickliche Zone darin unterhalten; fo am 
Wilden, daß feine glühende Wuth und Kampfes: 
luft auszuftrömen ſucht im Schrei und Gefchrei. 
Vermuthlich wohl beides Nachahmung, jenes des 
Ammengefummes, dieſes des Geheuls wilder Be: 
ftien. (Berg. Lied und Muſik.) 

Dur die Töne mit denen die Kinder, je: 
nachdem ihre Stimmung ift, ſich unterhalten, - 

t die Laune etwas, woran fie fich fefthalten 

nd fich eine Fortdauer verjchaffen kann, Dar: 
aus läßt fich einigermaßen begreifen, wie der 
Menfch die Töne, die eine gewiffe Empfindung 
in ihm erwedt, und wider feinen Willen aus 
ihm hervorpreßt, zu einer dem Gefange fich 
nähernden Reihenfolge bildet, theild um jene 
Empfindung zu nähren, theils aber au), um 
fi) ihrer zu entledigen. Er fingt, und dies 
unwillkuͤhrliche Singen ift die tieffte Stufe des 
natürlichen Gefanges. Die höchfte ift der kuͤnſt⸗ 
liche, Jenes bezeichnet einen mufikalifchen Bor: 
trag ohne Kunftübung; dieſer iſt ausgebildet 
durch die Kunftz der Sänger übt ihn nad) Ans 
leitung der Tonſchrift. Diefelbe Urfache, die 
ur Igrifchen Poeſie und zur mufikalifchen Dars 
ellung begeiftert, wird auch veranlaffen, daß 
fih die Stimme des Menfchen in Gefang cr: 


Gefang 


jft zweierlei zu unterfcheiden: der Inhalt und 
ber Vortrag; jener bezieht fi auf bie um: 
mittelbare Darftellung innerer Zuftände, biefer 
' auf die Stimme. Der Gefang vereinigt dem— 
nad) in feiner Volllommenheit aufs innigſte 
bie Inrifche Poefie und die Muſik. 

Die BVerfchiedenheit des befondern Zweckes, 
wozu der Gejang angewandt wird, hat zu ver 
een Formen deſſelben, das heißt zu vers 
ſchiedenen Behandlungsarten ber Melodie und 
bes Textes Veranlaſſung gegeben; bas Noth— 
wenbigfte über bie dadurch entflandenen vers 
fehiebenen Arten und Gattungen bes Gefanges 
ift in den Artikeln: Arie, Ehor, Choral, 
Figurglmuſik, Melismatifh, Reeita— 
tiv, Syllabiſch enthalten. 

Fuͤr die Muſiker hat der Ausdruck Geſang 
ferner noch folgende Bedeutung; I) Vortra 
eines Tonſtuͤckes mittelſt Singſtimmen na 
ben Regeln ber Kunſtz 2) Hauptmelodie eines 
Zonftüdes; 3) das Melodidfe oder Sangreiche 
in einem Zonftüde, gleichviel ob für Sing— 
oder Qnftrumentalftimmen geſetzt Erforder⸗ 
niſſe und Grundſaͤtze des kuͤnſtlichen Geſanges 
ſiehe unter Singſchule und Vortrag. 

unter allen muſikaliſchen Vortragsarten, ſagt 
Dr. Anderſch mit Recht, wirkt der Geſang 
am maͤchtigſten auf das Gemuͤth; kein Inftrus 
ment (jelbft die Guitarre nicht) befist den 
Zauber der Menfchenftimme. Nichts vermag auf 
die größte Menfchenmaffe fo elektriſch einzuwir⸗ 
fen, alö ein allgemeiner Gefang; und beswegen 
zogen auch alle alten Eriegerifchen Völker mit 
Gefang in die Schladht. Im fpäteren Zeiten 
bat im gewöhnlichen gefellfehaftlichen Leben 
theils die rafche Vervollkommnung der Inftrus 
mentalmufik dem Gefange viel Schaben gethan, 
theils haben unglüdliche Zeitverhältniffe, beſon⸗ 
bes feit der Zeit der Revolutionskriege, dann 
auch das forgenbelaftete Leben des größten Theile 
aller Nationen, die allgemeine Gefangliebe er: 
mattet. Nur noch in einigen Gebirgägegenden, 
wo Menfchen, entfernter von ber gebildeten 
Welt, der Natur viel näher ftehen, ohne ver: 
wilderte Naturkinder zu fein, ift ber Gefang 
noch allgemeine Volksunterhaltung. — Ad, 
und wenn einem unvermuthet einmal fol 
Eräftiger, reiner Naturgeſang entgegentritt, 
überwältigend duch feine Wehmuth und Sehn- 
fucht erregende Weife, fo daß fi das Auge 
feuchtet, und das Herz zerfpringen möchte vor 
plöglicher wilder Haft; da möchte man bo 
gleich den ganzen Bettel des bürgerlichen Le— 
bens von fich werfen, und hinausziehen in's 
Freie, in den unverfümmerten Genuß der freu= 
dig blühenden Erde, deſſen ſich das Menſchen— 
geichlecht jelbft beraubte, mit feinen hochweiſen 
Reden und hoͤchſt verrüdten Snftitutionen. 
Hinaus! hinaus! aus diefer bumpfigen Kerker— 
luft, in ber die Seele modert und das Herz 
darbt; auf die grünen Berge zieht, auf daß 
der Gott in euch, der betäubte Gott erwache, 
duch bie Berührung des reinen Aetherd und 
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Gefangbücher 


„belebenden Strahlen ber. ewigen Sonne. 
Breipeit! Wreibeit! 

Gefangbüder, Sammlungen von religiös 
fen Liedern oder Kirchengefängen. Es 
deren zum öffentlichen Gebraud) und zum Privat 
— fuͤr haͤusliche Andacht beſtimmt. Der 
eutſche Kirchengeſang ward vorzuͤglich durch 
die Reformation zu einem ber wirkſamſten 
Mittel der Volkserziehung erhoben. on 
Huß hatte zu —— des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts unter ben Boͤhmiſchen Brüdern ben 
Kirchengefang in boͤhmiſcher Sprache eingeführt. 
1524 gab Luther fein erftes beutfches Gefange 
buch heraus, beffen man ſich Lange Zeit in’ 
den evangelifch = Lutherifchen Kirchen bediente. 
£uther’s Beifpiel, religiöfe Lieder in beuts 
[her Sprache zu dichten, fand Nachahmer noch 
im fechzehnten Jahrhundert, unter Andern an 
una Nic, Decius (+ 1524), Mart. 

halling (+ 1608), Phil. Nicolai (+ 1608), 
fpäter an Marl, Rindart (+ 1649), Paul 
Slemming (+ 1640), Joh. Rift (+ 1667). 
Paul Gerhardt (+ 1676), Simon Da 
(+ 1659), Georg Neumark (+ 1681), un 
vielen Andern. Gantoren und Organiften grös 
erer Städte, wie Joh. Herm. Schein und 
fpäter Vopelius in Leipzig, nahmen in ihre 
Choralbuͤcher auch Lieder von andern Verfaffern 
ald von Luther, und Abänderungen ber Les 
teren, auf, Gegen Ende bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts fing man von Seiten ber geift: 
lichen Behörden einzelner Provinzen und Ges 
meinden an, neue Gefangbücher zu veranftalten. 
Ein Freund ber Hymnologie, ber bänifche Etats⸗ 
rath Mofer, befaß im Jahre 1751 fchon eine 
Sammlung von 250 Geſangbuͤchern und ein 
Regifter über 50,000 Lieder, In ber refors 
mirten Kirche bediente man fich des durch 
Ambrof. Lobwaffer (} 1585) nah Mas 
vot’8 und Beza’s franzöfifcher Ueberfegung 
in beutfche Reime gebrachten Pfalters David’s 
bis zur Erfcheinung des Zollikofer’fchen Ges 
fangbudyes (1767), das zur Verfertigung und 
Einfuhrung neuerer Sammlungen ber Art bie 
Bahn brady, fo daß feitdem über hundert pros 
teftantifche Öffentliche Gefangbücher eingeführt 
worden find. Auch in vielen vömifch=Tatholis 
fchen Kirchen bedient man fich neuer 
Gefänge, und aud für den veredelten ifraelitis 
Ka Kultus find deutſche Gefangbücher exs 
fhienen, aldö von Sohlfon (1819), und von 
Dr. Kley (1821, neue verm. Auflage 1833), 


| weldy letzteres größtentheils neugedichtete Hym⸗ 


nen und Lieber enthält. 

Seit drei Jahrhunderten alfo waren bie 
Geſangbuͤcher eins ber wichtigften Mittel zur 
Beförderung ber fittlich=religiofen Bildung des 
Volks; leider aber hat das Beltreben der aufs 
Elärenden Reinigung, den wefentlichen Charak⸗ 
ter des religiofen Liedes fowohl, als dag Be; 
duͤrfniß des Volkes verfennend, in neuerer Zeit 
Häufia das Kräftigfte mit dem Matten, das 
Poetifche und Chriftliche mit ber nüchternen 
Profa einer populären Moral vertaufcht. 


Gejanglehre 


Geſanglehre iſt der Inbegriff der Regeln, 
nach welchen Muſik und Sprache in innigſter 
Verbindung d tünftlerifchem Zweck verwendet 
werben; f. Singſchule. i 

Gefanglichter (nad) Anderſch's Woͤrter⸗ 
buche), Lieder, welche in fruͤhern Zeiten auf 
Befehl eines Königs der Germanen zur Abend: 
geit bei Lichte, auf der Straße vor den Haus— 
thüren abgefungen wurden, und deren Inhalt 
bie fchlechten Handlungen vieler Menfchen 
öffentlich bekannt machen mußte, in der Abficht, 
den Böfen zu befchämen und Andere vor ähn: 
lichen Webelthaten zu warnen. Ob mit Erfolg 
wird nicht berichtet. Deut zu Tage wenigitens, 
wo man den Boͤſewicht nicht beim rechten Ra⸗ 
men nennen darf, will man fid) nicht eine In: 
jurienflage auf den Hals ziehen, ihm alfo aud) 
nicht ein ſolches Licht auffteden dürfte, ohne 
felbft heimgeleuchtet zu werden, wuͤrden fogar 
Gefangfadeln nichts nuͤtzen. 

Geſangſchulez f. Singſchule. 

Gefangftüde, Tonſtuͤcke, in welchen Mens 
fehen ftimmen die. Hauptpartie auszuführen haben. 

Gefangton, Vocalton, berjenige mufikalis 
fhe Zon, der feine eigentliche — nur 
im artikulirten Worte hat, allein auf Vo— 
calen (denn ſelbſt die Diphthongen intonirt 
man bekanntlich erſt als Vocale, z. B. Ta-ube, 
La-ib (Leib) u. ſ. w.) ſich bildet, und bei ge— 
fhloffenem Gaumenvorhange nur durch den 
Mund ertoͤnt. Ausfuͤhrlicheres daruͤber ſiehe 
Allgemeine muſikaliſche Zeitung, 1829, S. 638. 

Geſchichte der Muſik iſt die wiſſenſchaft— 
liche Darftellung bed ganzen Kreiſes muſikali⸗ 
cher Erfahrung in Gegenwart und Vergangen⸗ 
et. Ein nody wenig angebautes Feld. Das 

Itefte beutfche Werk biefes Inhalte, von 
Wolfgang Kaspar Pring vom Walthurn, 
erfchien 1690 zu Dresden unter dem Titel: 
„Hiſtoriſche Befchreibung ber eblen Ging: und 
Kling⸗Kunſt;“ ein felten gewwordener Quartant, 
mehr biographifch als Hiftorifch. Nach ihm er: 
fchienen mehrere, ale: Bonnet (Hist. de la 

usique. 8. Paris, 1715), hoͤchſt mangel- 
haft; Marpurg (Krit, Einleit, 4. Berlin, 
1759), f&harffinnig und gründlich; vollftändiger 
Blainville (4. Paris, 1767), mit @in- 
miſchung hiſtoriſch⸗kritiſcher und philologifcher 
Rotizenz reichhaltig an Unrichtigkeiten und fal= 
ſchen Angaben. Eine eigentliche Begründung 
ber Mufitgefchichte verdanken wir dem Pater 
Martini (Storia della Musica, 3 Folianten, 
Bologna, 1757 — 1781)3 ein wichtiges, aus 
Quellen geichöpftes , und mit übermwiegender 
Gelehrfamkeit ausgearbeitetes Werk, in ber An 
lage jedoch ber Klarheit, und in ber Ausfüh- 
rung ber philofophifchen Tiefe ermangelnd; 
leider unvollendet. ine in mancher Dinficht 
ſchaͤtzenswerthe, in ihrer Anhäufung jedoch un: 
verbaulihe Materialienfammlung veranftaltete 
Laborbe (Essai sur la musique ancienne et 
moderne, 4 Quartbbe., 1780)3 von ben Nach: 
folgenden vielfältig benust. Ganz beſonders 
um bie Kirchenmufit machte fich verdient ber 
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Zürftabt Gerbert durch feine Seriptores ec- 
cles. de Musica sacra etc. (3 Bde. 4. 1784), 
eine Sammlung von mehr als vierzig alten 
mufitalifhen Sandfchriften, welche vom vierten 
bis zum funfzehnten Jahrhundert reichen. Ein 
wichtigere Anbau war Burney’s General hi- 
story of Music (4 Bde., London, 1776 — 89), 
eine mit Benutzung urkundlicher Quellen und 
Fable Forfchungsgeifte zufammengetragene aus⸗ 
uhrliche, jedoch in mancher Dinficht der fichern, 
ſcharfen Kritik ermangelnde Gefchichte der Kunft; 
fo auch die fehr mweitläufige, nicht ſonderlich 
georbnete, übrigens ſchaͤtzbare Compilation, mins 
der Kunſt- als Künftlergefchichte von Haw⸗ 
kins (5 Bbe,, 1776), wovon Busby’s Merk 
in 2Bben (London, 1819) nur einen unbefries 
digenden Auszug giebt. Zweckmaͤßiger in ber 
Anlage ald Martini’s, aber troden gelehrt 
und jchwerfällig gründlich, auch nicht frei ven 
Irrthuͤmern, ift Forkel's Werk, von welchem 
in den Jahren 1788 — 1801 die beiden erften 
Bände erfchienen, und die leider auch unvollens 
det blieb, C. Kalktbrenner’s Histoire de 
la musique (2 Bde. 8. Paris, 1802), erftredt 
fich meiffentheita nur über die Tonkunſt der 
Griechen und Hebraͤer. Neuerdings erfchien 
von Stafford (Edinburg, 1830) ein überfichts 
licher Abriß, einfeitig und unvollftändig, in der 
franzöfifchen Ueberfegung von Fetis (Paris, 
1832) berichtigt und vervollftändigt. Mit gros 
em Fleiß und nicht ohne Eigenthümlichkeit, 
aber oft unzuverläffig ift der Stoff zufammene 
getragen in W. C. Müller’s Einleitung in 
die Wiffenfchaft der Tonkunſt (2 Bde. 8, Leipz., 
1829). Vorzuͤgliches lieferten Ketis, und na= 
mentlih R. G. Kiefewetter, ald Ertrag em⸗ 
figer Quellenforfhung und geiftvoller Kritik. 
Lesbar, aber ohne den gerinaften wiſſenſchaft⸗ 
lihen Werth, ift Hist, de la musique par 
Mme. Bawr (deutſch, Nürnberg, :1826), ins 
tereffante Damenlectüre, Ueber einzelne Zweige 
der Geſchichte fehrieben Jones, Arteaga, von 
Dalberg, Fink, der trefflihe Baini, C. v. 
Winterfeld, Mortimer u. %. 

Die einfachfte, daher natürlichfte, und bie 
zuverläffigfte Ueberficht gewährende Eintheilung 
der Gefchichte der Muſik, fagt Kiefewetter, 
fheint mir die nah Epochen zu fein. Diefe 
follten von einem der berühmteften Männer der 
Zeit ihren Namen erhalten, und zwar von bems 
jenigen, welcher auf die Kunftbildung und den 
Geſchmack feiner Beitgenoffen am Eräftigften eins 
gewirkt, und entweder durch neue Entdedlungen, 
durch Einführung neuer Gattungen, ober eines 
neuen Stils ıc, die Kunft erweislih auf eine 
höhere Stufe der Vollkommenheit gefördert hätte. 
Die längere ober Türzere Dauer einer folchen 
Epoche follte dabei Faum in Erwägung Toms 
men, nur muß jede durch irgend ein Ergebniß 
von Wichtigkeit bezeichnet, und fomit der Stands 
puntt, auf welchem die Kunft in jeder Epoche 
gebiehen, anſchaulich gemacht fein. Demnach 
zerfiele bie Eintheilung in fiebzehn Epochen, die 
wir zu Burger Ueberficht hier andeuten wollen: 
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1) Epoche Hucbald, das 10te Jahrhundert. 
Erfte Berfuche, einen gegebenen Gefang mit 
einer zweiten ober mit mehreren Stimmen 
zu begleiten, d.h. mit Quarten, Quinten 
und Detaven in geraber Bewegung. 
Guido, Alte Jahrhundert. Die Neumen 
der frühern Periode mit Hülfe von Linien 
verbeffert; auch die fieben Gregorianifchen 


Buchftaben. 
12te Jahrhundert. Erfin: 


2) 


Unbenannt. 
bung ber Note, Berfuche ‘bis zu einer Art 
gemifchten Gontrapuntts. Urfprung ber 
Menfuralze und Figuralmufit, Urheber 
unbekannt. Monumente mangeln. 
ranco. 13te Jahrhundert. Verbeſſerung 

er Menfural: Theorie. Discantus (d. h. 
Contrapunkt.) 

Marchettus und de Muris, 1300— 80. 
Allmaͤhlige Ausbreitung der Kenntniſſe von 
dem Discantus und der Menſur. Tiefer 
Stand der Praktik. 

Dufay. 1380 — 1450. Aeltere nieder— 
laͤndiſche Schule. Ausgebildeter regelmaͤßi⸗ 

* Contrapunkt. 

7) SOckenheim. 1450 — 1480. Neuere ober 
zweite niederländifche Schule. Artificiofer 
Gontrapunft. 

8) Sosquin. 1480 — 1520, Beginnenber 
80 der Niederlaͤnder uͤber ganz Europa. 

ontrapunktiſten erſtehen in Deutſchland. 
Vortreffliche Lehrer in Italien. Franzo— 
fen thun ſich im Auslande vor. 

9) Willaert. 1520 — 1560. Niederlaͤnder 
lehren in Italien; ihre Kunſt faßt dort 
Wurzel, Maͤdrigal. 

Paleſtrina. 1560 — 1600. Beginnen⸗ 
ber Flor ber Italiener. Schluß der gro: 
fen Periode der Niederländer; 

11) Monteverde. 1600-1640, Erfte Ber: 
fuche eines recitirenden Stiles, Urfprung 
der Dper, der Monodie und bes concerti: 
renden Stiles (Kirchen »Eoncerte). 

Sariffimi. 1640 — 1680, Erſte Ver: 
befferung des Recitativs und der dramatis 
ſchen Melodie, Gantate. Einführung mit 
den Stimmen concertirender. Inſtrumente. 
Scarlatti. 1660 — 1720, : Wefentliche 
Verbeflerung des Recitativs und der dra⸗ 
matifhen Melodie, Erſte Ausbildung 
einer felbftftändigen Snftrumentalmufit. 
Leo und Durante. 1720— 1760, Nea— 
politanifche Schule, Reform der Melodie, 
Vermehrte Inftrumente in ben Orcheſtern. 
15) Glud, 1760 — 1780, Reform des Opern⸗ 
— ſtiles. Einfuͤhrung «der Enfemble-Stüde 
und großen Finale. Steigende Ausbildung 
der Inſtrumentalmuſik. 
Haydn. und Mozart, 1780 — 1800. 
Wiener Schule Vervollkommnete In— 
ftrumentalmufif, 

17) Beethoven und Roffini. 1800??? 
So weit bie Weberficht, als: Leitfaden zu 


8) 


4) 


5) 


6) 


10) 


12) 
13) 


14) 


16) 


einer lichtvolleren Behandlung des Stoffes. |- 


Dad. bisher Geleiftete -zufammengefafßt, -ift als 
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Geſchwindmarſch 
ein mannigfaltiger, ſchaͤtzenswerther Ertrag hie 
ftorifher Forſchung gu betrachten, beffen Bele⸗ 


bung zu einem vollendeten, in fich geordneten 
und abgefchloffenen Kunftwerfe ald Aufgabe 
noch der genügenden Loͤſung barrt, Eine mit 
tiefem biftorifchen Geifte auf der Grunblage 
des Kulturganges, db. b. in ihrem nothmwendis 
gen Zufammenhange mit der Entwidelung und 
Ausbildung der Menfchheit aufgefaßte und kri— 
tifch durchgeführte Gefchichte der Muſik, wäre 
eine wahre ———— des großen hiſtoriſchen 
Gebiets, fehlt aber noch bis auf den heutigen Tag. 

Geſchleift, in voller Geltung ausgehalten 
und genau aneinander gebunden. Geſchleifte 
Bewegung, Bindung, das Aufeinanderfolgen 
der Toͤne ohne trennende Zwiſchenzeit. Ge— 
ſchleifter Doppelfchlag, fo viel als Doppels 
djlag von unten, vor welchen noch zwei Kleine 

oten ſtehen, bie zweite auf der Stufe bes 
Haupttones, die erfte eine Stufe tiefer, die in 
fchneller Bewegung mit berfelben verbunden 
werben. 

Gefhloffener Canonz f. Canon und 
Beifp. 29 b). 

Gefhmad, Gusto (ital.), Gout (franz.). 
In Äfthetifcher Bedeutung verfteht man unter 
Geſchmack das Vermögen, das Schöne und 
Zweckmaͤßige an den Gegenſtaͤnden von dem 
Haͤßlichen und Zweckwidrigen zu unterſcheiden. 
Inſofern ſich die Unterſcheidung mehr auf uns 
fer Gefühl als auf den Gegenftand felbft grüns 
det, ift eine vielfache Meinungsverfchiedenheit 
in biefer- Beziehung begreiflich. Sobald aber 
dies Vermögen durch Mitwirkung des Geiftes 
über den bloßen Sinneneindrud ſich erhebt, 
buch Anfhauungen und Vergleichung praktiſch 
ſich bildet, und Eritifch oder unterfuchend vers 
fahrt, gewinnt das urfprünglich blos indivi⸗ 
duelle Urtheil allgemeine Gültigkeit. —— 
dieſe Bildung unterſcheidet ſich der Geſchmack, 
oder die Urtheilskraft, wiefern ſie ſich in der 
Sphäre des Schönen auf eine eigenthümliche 
Weife aͤußert, vom Schönheitsgefühl, welches 
angeboren, alfo bloße Naturanlage ift. Diefes 
kann dem Kunftfreunde genügen, jenes kommt 
dem Kenner zu, ber damit außerdem noch eine 
vichtige Einficht in das Zechnifche und Praktis 
ſche des Kunftwerks verbinden muß. Der 
Künftler fol alle drei vereinigen. Die fpecielle 
Anwendung. des Gefagten auf Mufi in Schaf: 
fen, Ausübung und Beurtheilung ergiebt ſich 
von felbft. Der Geſchmack, als individuelles 
Wohlgefallen vorzugsweife an einem Kunft: 
werk, einem Meifter, einer Schule, beruht 
auf Gefühle: oder Geiftesverwandtfchaft zwis 
fchen .diefen und dem Kunftfreunde, und kann, 
wenn er nicht in Einfeitigkeit ausartet, ſehr 
wohl neben dem Geſchmack in der allgemeinen 
Bedeutung. beftehen. 

Gefhneliter Doppelſchlagz f. Dop: 
pelfchlag. 

Geſchwind; f. Allegro. 

Gefhwindmarfd, Pas redouble (franz.), 
(Srinnerungen aus ber ſ. Marſch. 


Gefhmwindwalzer 


Geſchwindwalzer; f. Walzer. 

Gefichtspfeifen, franz. montres. Die 
Orgelpfeifen, weldhe auf dem Gefimfe bes 
Drgelgehäufes zur Zierde ſtehen; meiftens bie 
Pfeifen des Prinzipald, von Zinn. Sie find 
theils klingend, und erhalten den Wind durch 
bie Conducten (f. d.), theild ftumm, db. h. nur 
der Symmetrie wegen vorhanden. 

Geſius (Bartholom.), Cantor zu Krank: 
Be an ber Ober, um 1600, geb. zu Mündj 

g, fleißiger und gefchäster Kirchentomponift. 
+ 1613. (Paffion, geiftliche Lieder, Hymnen, 
Anleitung zur Gefangskompofition, Meflen, 
und vieles Andere. 

Geſtewitz (Friedr. Ehriftopb), 1790 Mufik: 
direftor bei der italien. Oper in Dresden, 
1753 zu Prieſchka im Meißnifchen geboren, 
Schüler von Hiller, (Opern: L’Orfanella 
Americana; eine Meffe, ein Hymnus; Sona⸗ 
ten, Arien.) 

Grftohlenes® Zeitmaaßz .f. Tempo 
rubato. Unter dem Geftoblenen in ber 
Mufit nimmt das Zeitmaaß einen hoͤchſt be: 
fcheidenen Plaß ein. 

Geftrihen. Ein Ausbrud, deſſen man fich 
zur Unterſcheidung ber Octaven, ber britten, 
vierten, fünften u. ſ. w. bedient. Die beiden 
tiefften find ungeftrichen, die dritte eingeftri- 
chen, weigeftrichen die vierte .u. f. w., bie 
Sontratöne find unterftrichen; doch angeneh— 
mer als diefe Zone alle in den verfchiedenen 
Regionen bes Klanges ift den Mufiklehrern, in 
der Abbominalregion, der Klang bes eingeftri- 
chenen Stundengeldes. 

Gefualdo (Don Garlo); f. Venoſa. 

Getheilte Begleitung ift nicht etwa, wie 
Tiedge's Freude, eine boppelte, fondern eine 
ſolche, bei welcher dev Generalbaßipieler, anftatt 
mit der linden Hand nur die Grundftimme an 
— noch eine Mittelſtimme dazu greift, ſo 

ß die rechte Hand von den Accorden gleich: 
falls nur zwei Stimmen ober Intervalle vor: 
zutragen hat; alfo Begleitung in weiter ober 
zerfireuter Harmonie. 

Getragen, Appoggiato (ital.), diejenige Art 
des Gefanges, bei welcher eine Reihe von Toͤ⸗ 
‚nen gufammenhängend, und dennoch mit zarter 
Hervorhebung jedes einzelnen Tones vorgetra= 
gen wird. 

Getragene Zunge, eine Art Paukenſchlag. 

Getrennte Bewegung (Monvement in- 
terrompu). Die durch Paufen unterbrochene 


ung. [4 .% 

Getrennte Intervalle, Degres disjoints 
(franz.). Solche, die nicht unmittelbar auf: 
einander folgen, fondern ein anderes oder meh: 
rere zwifchen ſich haben. 
. Getrillerte Note (uneigentliher Triller), 
ift eine Note, die, wie jeder Zriller, ihre ganze 
MWerthdauer hindurch getrillert wird, aber mes 

en ihrer kurzen Dauer oder auch der Xon= 
* keinen Nachſchlag zuläßt. Sie wird durch 
— bezeichnet. [Beifp. 43 a) b).] 6 im 


Gezwungen. Das Gegwungene i 
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Gibel (Otte) 


Natuͤrlichen entgegengeſetzt und beſteht in einem 
Mißverhaͤltniſſe der Mittel und des Zweckes. 
In den Kunſtwerken beleidigt es unſer Gefuͤhl, 
weil wir dabei empfinden, daß der Kuͤnſtler die 
Wirkung derſelben nicht durch natuͤrliche, der 
Sache angemeſſene, ſondern gewiſſermaßen durch 
untergeſchobene Mittel zu erreichen ſtrebt. Der 
Tonſetzer faͤllt in das Gezwungene, ſobald er 
ſich Gewalt anthut, eine Empfindung auss 
zudruͤcken, von der er ſelbſt noch nicht genug 
durchdrungen iſt, oder auch wenn er im Aus— 
drucke derſelben des Guten zu viel thut, was 
denn nicht, ſelten mit dem Schwuͤlſtigen zus 
fammenfällt, wie es 4. B. zuweilen in Franz 
Schubert’s Kompofitionen der Fall iſt. 

Ghiribizzo, fo viel als Bizzarria oder 

Capriccio, 

iacobbi (Girolamo), Kapellmeifter in Bor 
logna, klaſſiſcher Komponift der Bolognefifchen 
Schule. (Andromeda, 1610, und andere vor: 
treffliche Werke.) \ 

Giacomelli (Geminiano), Kapellmeifter in 
Wien, 1686 in Parma geb,, + 1741 in Neas 
pel. (Opern: Catone in Utica, l’Arrenione.) 

Giardini(ßelice), einer der größten Violins 
virtuofen, im Piemontefifhen zu Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts geboren, lernte als 
Knabe unter Paladini Clavier, Gefang umd 
Kompofition. „Dann wurbe er von feinem 
Vater dem berubmten Somis in Zurin zum 
Unterricht in der Violine übergeben. Er ging 
fehr jung nad) Rom; wurde nachher Ordhefters 
mitglied in Neapel, Zrat 1750 in London 
mit einem Beifall auf, wie er außer Garrif 
noch Niemanden zu Theil geworden war, Er: 
richtete in London in feinem Haufe eine 
Morgenacademie, wo er viele Schüler bildete, 
Fuͤhrte 1755 als Goncertmeifter eine neue Dis— 
eipfin und beffere Manier bed Vortrags ein. 
Uebernahm zweimal die ganze Oper, jedoch mit 
Verluſt. Ging. vor feinem Lebensende nad) 
Stalien zuruͤck, wo er 1784 ftarb, Als Biolins 
fpieler zeichnete er ſich durch fchönen Ton, Fer- 
tigkeit, Geſchmack und graziofe Haltung aus, 
Unerfhopflih war er in Erfindung. von Ba: 
ziationen, (Solos, Duos, Goncerte , Zrioß, 
Quartette für Violine; Opern, 3. B. Rosmita, 
Enea e Lavinia; Italian songs, Duetts, das 
Dratorium Ruth; 52 Werke.) 

Giarnopvichiz f. Giornopichi. 

Bibbons (Drlando), Dr. ber Mufif, 1581 
zu Cambridge geb., einer der größten Künftler 
und DOrganiften Englande. + 1625 an ben 
Blattern, (Mabrigale; Lessons for the Wir- 
ginals; Kirchenftüde, als: Services, Anthems, 
ausgezeichnet, vorzüglich fein Hosianna, ein 
Mufter von reiner Harmonie, Einfachheit und 
Mürde der Kirchenmuſik. 9 Kantafieen für 
vor — Vermaͤhlungscantate fuͤr den 

oͤnig. 

Gibel (Otto), gelehrter Cantor in Minden, 
1612 geb., + 1682, (Muſikal. Pflanzgarten; 
Kurzer Bericht von ben Vocibus musicalibus 
(handelt von der Solmifation)z; Geiftliche Har⸗ 


Gießlade 
monteen). Er ſchlug ſtatt der bisher gebraͤuch⸗ 
lichen ut re‘ mi fa sol la auf dem Clavier bie 
natürlichen Claves vor, 

Gießlade, heißt das Geftelle, in welchem bie 
Drgelbauer die Platten zu den metallenen Pfei: 
fen der Orgel gießen. | 
Gigue (fränz.), Giga (ital.), Hüpfer. Eine 
veraltete Zanzmufit im $ ober Tact, bes 
ſtehend aus zwei achttactigen Repriſen. 
gewoͤhnlichen oder engliſchen Giguen, ſagt 
Matthefon, haben zu ihrem Abzeichen einen 
Bitigen und flüchtigen Eifer, einen Zorn, der 
d vergeht; die tanarifchen müffen große 
Begierde und Hurtigkeit mit ſich führen, aber 
dabei ein wehig einfältig fingen; bie welfchen 
wingen ſich gleichſam zur auferften Schnellig- 
it, Vormals bediente man fi der Gigue 
auch in größern Tonftüden, wo fie dann & 
bedeutenderem Umfange entwickelt wurde. 
— ſehr huͤbſche Kompoſitionen der Art von 
itern Meiſtern, z. B. von J. W. Haͤßler. 
-Ginglarus. Eine kleine aͤgyptiſche Flöte, 
deren Zuſammenſetzung unbekannt iſt. 
Gingras oder Gangris, wurde bie eben 
erwaͤhnte Floͤte von den Syriern genannt. 
Ginguene (Pierre Louis), Literator, geb. 
u Rennes 1748. Piccini's perfönlicher 
reund, für welchen er auch mit Würde und 
igfeit in den Kampf trat. Seine literari= 
den Verbienfte find groß; auch die Tonkunſt 
Mit Framery bearbeitete 
der großen fran= 
rieb, außer eini= 


verdankt ihm viel, 
er die muſikaliſche Abtheitun 
zoͤſiſchen Encyklopaͤdie, und 
en Streitſchriften uͤber Muſik, eine geſchaͤtzte 
otice sur la vie et les ouvrages de Nie. 
Piccini, Paris, 1800. +am 16. Rov. 1816, 
Giocoso, Giojoso, fröhlich, ſchaͤkernd, Luftig. 
Giordani (Jof.), in Neapel geb., ging 
1755 mit zwei Brüdern und zwei Schweitern 
nad ®ondon, und führte bloß en famille ko— 
mifche Opern auf, worauf die ganze Gefell 
fhaft am Govent = Barden = Theater engagirt 
wurde. (25 Opern, 11 Baccio, Erifile, Os- 
inane, La Vestale, Scipione u. f. w., Duettö, 
Songs, Sonaten, Trios, Quartetten und Quin⸗ 
tett für Glavier, Violinconcerte.) + 1795. 
Giornovichi (eigentlich Jarnowick, Gio: 
vanni Mane), großer Biolinvirtuos, 1755 in 
aris von italienifchen Eltern geb, Eolli’s 
chüler, 1782 in Berlin, wo er einmal Duͤ— 
port zum Duell herausforberte; ging nad) 
Petersburg. War 1793 in Wien, 1795 in 
£ondon, wo er nahe daran war, fid mit Era= 
Mer zu duelliren; 1797 wieder in Berlin, 
1800 in Hamburg. Er war heftiger Gemuͤths⸗ 
art und hatte öfters Schlägereien, wurde aber 
weniger von Schlägen gerührt als vom Schlage, 
der ihm 1804 in Petersburg beim Billardfpiele 
das Leben raubte, ” Er unterrichtete umfonft 
arme talentvolle Zünglinge, gab den Armen 
gern, und war bei der Muſik gemüthlid und 
human. (Gonterte, Duette, Variationen, Quar⸗ 
tette für Violine.) 


Giovanelli dba Velletri (Ruggiero), 
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- Glas- Chord 


Kapellmeifter in Rom, Nachfolger Paleftri: 
na*s zu Ende des ſechszehnten Sahrhunderts. 
(Mabrigale, Motetten, Gefänge.) 

Giquez f. o. richtiger Gigue, 
Girſchner (% F:3.), Komponift und Mits 
arbeiter an ber vormaligen Berliner Mufikat, 
Seitung. (Fouque's undine. — Eine Schrift 
über Logier's Methobe.) 

Gis (sol diese), der um eine halbe * 

erhöhte Ton G, bie neunte Saite der diatoniſch⸗ 
chromatifchen Zonleiter. Gegen ben Grund⸗ 
ton C follte fie ſich als übermäßige Quinte 
eigentlich verhalten wie 183 re wird aber, ba 
fie —— enharmoniſch als die kleine Terz 
zu F abgeben muß, zu „u; temperirt. Als 
Grundton der harten Zonart ift fie nicht ges 
braͤuchlich, um bie acht Kreuze Vorzeichnung 
zu vermeiden nimmt man As dur. 
GBis moll, hat fünf Kreuze Vorzeichnung: 
fis, cis, gis, dis, ais. Um den Leitton zu er: 
halten muß überdies der Ton dis vermittelft 
des großen Kreuzes noch um eine halbe Stufe 
(fisis) erhöht, atto vermittelft der Saite g ans 
gefchlagen werben. 

Githith; Nach ältern Meinungen bezeichs 
nete biefes in ben Weberfchriften des 8. 81, und 
84. Pfalms vorkommende Wort ein muſikali— 
fches Inftrument, welches zur Begleitung biefer 
Pfalmen diente. Neuere glauben mit größerer 
Wahrfcheinlichkeit, daß es die Bezeichnung eines 
alten bekannten Gedichts gewefen, nach deffen 
betannter Melodie diefe Pfalmen gefungen wer: 
ben follten. 

Giuliani (M.), ausgezeichneter Guitarrene 
virtuos zu Paris. (Lieder, Variationen; — 
Studio per la Chitarra, italien. und deutich.) 

Giusto, angemeffen, gehörig; |. Tempo 
giusto, 

Glaͤſer (Franz), 1792 geb., war früher 
Mufitdireftor am Leopoldftädter Theater in 
Wien, und ift feit 1830 Kapellmeiſter am 
Königftädter Theater in Berlin. Er befigt ein 
befonderes Zalent für die Lokal- und komiſche 
Oper. (Opern: Heliodor, die fleinerne Jung: 
frau, «Peter Stieglig, Staberle als Phnfiter 
u. f. w., find mehr auf die Verhältniffe und ” 
den Augenblick beredynet, und haben wenig 
Kunftwerth; bedeutender ift jeboch feine größere 
Dper: des Adlers Horft, Zert von Holtei.) 

Gläfer (Karl Gotthelf), Sohn des Folgen! 
ben, 1784. zu Weißenfels geb., + 1829 als 
Muſikdirektor und Mufitalienhändler zu Bars 
men. (Glavierfonaten, Lieth’s Kinderlieder, 
breiftimmige Choräle, Choralbuch. — Muſtkal. 
Wandtafeln, Glavierfchule, Anweifung zum 
Drgelfpielen.) 

Glaͤſer (Karl Ludwig Traugott), 1747 geb., 
Mujikdireftor und Lehrer am Geminar zu 
Weißenfels. + 1797. (Glavierfompofitionen, 
Kirchenſtuͤcke.) 

Glas-Chord. Ein Claviaturinſtrument, 
erfunden um das Jahr 1785 von einem Deuts 
ſchen zu Paris, Namens Beyer. Es beitand 
aus Glasgloden oder Glasftäben, weldye durch 


— — 


Gleiche Bewegung 


mit Tuch überzogene Hammer zum Erklingen 
ebradyt wurden. Man findet von biefem In: 

air weiter Eeine Rachricht, als daß es 
nach feiner Erfindung einige Wochen hindurch 
u Paris öffentlich gefpielt worden. Seinen 

amen erhielt ed von Benjamin Franklin. 

Gleiche oder gerade Bewegung; f. Be: 
wegung und Beilp. 24 o). 

Gleiher Gontrapunft, Note gegen 
Note, wie im Choral; f. Contrapunkt und 
Beiſp. 32 e). 

Gleichſchwebende Zemperatur, bie 
jenige — in welcher fuͤr alle Tonarten 
ein gleiches Verhaͤltniß der Abweichung von der 
urſpruͤnglichen Reinheit der Toͤne beobachtet 
wirdz ſ. Temperatur. 

Gleichzeitige Bewegung, ſo viel als 
gleiche oder gerade Bewegung. 

Gleiſſner (Franz), Hofmuſikus in Muͤnchen, 
Miterfinder des Notendruds auf Stein, 1800, 
gründlicher und gefchmadvoller Zonfeger. (Lie— 
der für Clavier, 6 Sinfonieen (brav gearbeitet), 
Duos, bie Operette: der Pachtbrief; das Oras 
torium Lazarus; mehrere Meffen.) 

Glieder, Zactglieder, jo viel ald Tact— 
teile (f. d.). 

Glissicato, Glissato (dem franz. Glisser 
nachgebildet), fanft fchleifend und hingleitend. 
Bezeichnung des anfcheinend nachläffigen, fehr 
fließenden Vortrages, wie ihn häufig bie 
Czerny? ſchen Kompofitionen verlangen. Auf 
Geigeninftrumenten wird babei ber Bogen ent: 
fernter wie gewöhnlich vom Stege geführt, um 
einen weichern, fchmelzendern Zon zu erhalten. 

Glode, franz. cloche, ital, campana. 
Bloden werden aus Metall gegoffen, und find 
mit einem eifernen Klöppel verfehen, der durch 
Hin- und Herziehen der aufgehängten Glode, 
ben Schall hervorbringt. Man bedient fich ih— 
rer bei verfchiedenen Gelegenheiten: zur Ankuͤn— 
digung des Gottesbienftes, bei großen Feierlich 
keiten, Leichenbegängniffen 2c., auch werden bie 
Stunden damit angezeigt, bei Feuersbrünften 
bie Leute zum Löfchen, und bei feindlichen Ein— 
fällen die Gemeinden damit zufammenberufen, 
- welches man Sturmläuten nennt. In einis 
gen Gegenden läutet man auch nod bei ſtarken 

ewittern, welches aber hoͤchſt ſchaͤdlich ift, in— 
dem die Erfahrung gelehrt, daß der Blitz oft: 
mals feine Richtung nad) dem Glocdenthurme 
genommen, und. bie läutenden Perfonen erfchla= 

en bat. Sie find übrigens fo allgemein bes 
annt, daß fie Feiner näheren Befchreibung bes 
dürfen. Ihr Erfinder war Paulinus, Biſchof 
zu Nola in Campania, weswegen man fie bie 
campanifche Erfindung, oder campana nannte. 

Glockencymbelz f. Metbfiloth. 

Glodenfhlag, Glödden. Wenn man 
auf der Violine oder Viole (Bratfche) eine bloße 
tiefe Saite volllommen rein anftreicht, und diefe 
dann, ohne fie ferner mit bem Bogen zu bes 
rühren, mit einem Finger ſchnell, aber fanft 
berührt, fo giebt fie, wenn das Inftrument gut 
it, einen dem lange einer Beinen Glocke ähn: 
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Gloͤſch (Karl Wilh.) 


lichen. Zon, ben man Glodenfchlag oder Gloͤck⸗ 
chen nennt; man ficht denfelben, wenn: ihn das 
Infteument auf allen Saiten angiebt, als ein 
Zeichen ber burchgehends gleichen Reizbarkeit 
der Reſonanzdecke und bed gleichen Tons der 
Inftrumente an. Paganini hat ihn in neues 
ver Beit wieber in Mode gebradht. 

Glodenfpiel, franz. carillon. Eine ges 
wiffe Anzahl Gloden von verfchiedener Größe, 
welche nad) ber biatonifchen oder biatonifchs 
chromatifhen Zonleiter geordnet und cine 
geftimmt find, und entweder vermittelft einer 
Glaviatur, oder vermittelft einer dur Ges 
wichte getriebenen Walze, durch Hämmer zum 
Klingen gebracht werden. Ein englifcher Edel« 
mann und Abt bes Eiftercienfer Ordens, Nas 
mens Aelredus fanctuß, foll die Idee bazu 
gegeben haben. Es giebt dergleichen Glocken—⸗ 
jpiele von ſehr verfchiedener Größe und. vers 
fchiedenem Umfange, und zwar 1) in größter 
und größerer Form auf Thürmen, wo fie ent« 
weder vermittelft einer Glaviatur von weiter 
Spannung, fo wie die ganz alten Orgeln, von 
einem Glocenfpieler mit der Kauft gefpielt, oder 
vermittelft einer Walze, bie gewöhnlich von der 
Thurmuhr getrieben wird, regiert werben. 
Diefe Art ift befonders in Holland gebräuchlich, 
man findet fie aber auch in mehreren Städten 
Deutſchlands, wie z. B. auf dem Thurme ber 
Parochialkirche zu Berlin, und auf den Thuͤr—⸗ 
men der St. Petri und St. NicolaisKirdhe in 
Hamburg. Sn Eleinerer Form findet man fie 
2) als ein unter dem Namen Garillon (f.b, 
bekanntes Glaviaturinftrument, das gewöhnli 
nur drei Octaven enthält, und wie ein Glavier 
behandelt wird (Mozart hat es in der Zauber⸗ 
flöte angewendet); 3) in den Stubenuhren, in 
welchen fie durch Walzen, und 4) in den Ors 
geln, in der Korm einer befondern Orgelftimme, 
wo fie durch den Wind (f. Cymbeh in Bes 
wegung gefegt werben. Auch bat man fie bei 
der Feldmufit theild am Halbmonde (f. b.), 
theild an einem Stabe ubereinander gereiht, 
wo fie mit einem Stoͤckchen tactmäßig gefchlas 
gen, werden. Bei allen biefen verjchiedenen 
Galktungen von Glockenſpielen herrfcht übrigens 
der Nachtheil, daß die Melodie durch das Nadye 
Elingen der Glocke undeutlich wird, fobald fie 
nur etwas gefchwinde Zonfolgen enthält, und 
jene daher, wenn ein foldyes Inftrument nur 
einigermaßen Anſpruch auf mufikalifchen Werth 
et fol, aus einem fehr einfachen Gefange 
im langfamen Beitmaaße beftehen muß. 

Glockenton (Nota sostenuta). ‚Diefe Mas 
nier befteht in einer vielfachen, vom Piano 
fchnell zum Korte übergehenden Messa di. voce, 
oder einem En, abwechfelnden Ab= und Ans 
fchwellen, oder Schwingen auf dem einzeln ges 
tragenen Zon, 

Gloͤckchenz f. Glockenſchlag. 

Gloͤckleinton. Ein uraltes Floͤtenregiſter 
der Orgel von weiter Menſur, und gewoͤhnlich 
von zwei Fußton. = 

Gloͤſch (Karl Wilh.), Elavierfpieler, 1732 





j Gloria 


in Berlin geb., Sohn des bamals berühmten 
— ——— Peter Gloͤſch, war Muſiklehrer 
ber Prinzeſſin Ferdinand von Preuſſen (je: 
doch nicht auf der Oboe), und komponirte, 
außer mehreren Floͤtenconcerten, Variationen 
und Sonaten für Clavier, die Ballade von 
Pfeffel: der Bruder Graurod und bie Pilgerin, 

Gloria, der fogenannte Lobgefang der Engel 
Canticum angelorum). Ein in der roͤmiſch⸗ 
Eatholifchen Kirche während des Hochamts ge: 
bräuchlicher Gefang, der mit diefem Worte be: 

innt. Das Gloria folgt auf das Kyrie. 

ergl, Doxologia. 
lottis. Der griechifche Name des Robrs, 
womit bie Blasinftrumente, fo wie bei une bie 
Dboe, ober das Fagott intonirt wurden, 

Gloy Goh. Ehriftoph), Schaufpieler und 
Sänger. Geb. zu Lübel am 10, Febr, 1794, 
Sn früber Jugend fchon firebte biefer ehren= 
werthe Künftler ſich geiftig und befonders mus 
fitalifch für das Fach feiner Neigung auszubil- 
ben, und zwar gegen ben Willen feines dem 
Schaufpielerftande abholden Vaters und bes 
Direktors Mofche, der ihn zum Theologen zu 
giehen gedachte. Um letzterm auszuweichen, 
ging er im der firengften Winterkälte des Jar 
nuard 1810 heimlich zu Fuße nad) Hamburg, 
bebütirte in Altona mit dem Knaben in ber 
Bauberflöte, — Engagement, und kehrte erſt 
vier Jahre ſpaͤter, nach manchen Reiſen und 
Srlebniſſen im Holſteiniſchen, im Herbſte 1814, 
mit einem nicht unbedeutenden Ueberſchuß nach 
Luͤbeck in die Arme ſeiner Eltern zuruͤck, die 
nunmehr, nach ſo erfreulichen Beweiſen eines 
entſchiedenen Talents, ſo wenig ihre Verzeihung 
ihm verweigern konnten, als auch ihre Zuftim: 
mung zu einem neuen Engagement, Dies fand 
fi) im Juni 1815 in Hamburg, nad) feinem 
Auftreten dafelbft als Jacob in Joſeph in 
Aegypten, und nun hatte unfere Bühne eins 
ihrer ausgezeichnetften, vielfeitigften und ums 
fichtigften Mitglieder gewonnen, Binnen Eur: 
gem wurde er ein Liebling des Publitums, nas 
mentlicy als Doctor Bartolo im Barbier von 
Sevilla, Rocco in Fidelio, Marco in ben Dorf: 
——— (wo ihn die treffliche Roſa-Gruͤn⸗ 

aum zu den ergöglichften Ausbrüchen bes. Hu⸗ 
mors zu reizen wußte), Water Renner in Abd: 
lers Horft, Wallheim in Lenore, und in vielen 
- andern Rollen, fowohl in Oper als Schaufpiel 
und Luftfpiel;z die herrliche Kreatur Schelle 
nicht zu vergeffen. Seine Reifen und Gaft- 
rollen haben ihn audy auf ben vorzüglidhften 
Bühnen Deutfchlands bekannt gemacht. 

Gluck (Ehriftoph, Ritter von). Diefer un— 
fterbliche Tondichter, den man wegen feiner ein⸗ 
fachen Größe und Erhabenheit den Aeſchylus 
ber Opernfoniponiften nennen ‚Konnte, ftammte 
von einer angefehenen Familie in der Oberpfalz, 
wo er 1714 in dem Dorfe Weißenwangen geb. 
wurde. Sein Vater war Zägermeifter bei dem 
Fürften von Lobkowig. Von Jugend auf zeigte 
er außerorbentliches mufitalifches Talent und 
warmen Eifer. für feine Kunſt. In Prag ſtu⸗ 
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Gluck (Chriſtoph) 


dirte eu bie Anfangsgruͤnde ber Muſik, fang 
mit im Chor, und fpielte trefflich mehrere Ins 
firumente. Im Jahre 1738 befuchte er zum 
erftenmale Stalien, wo er unter San: Mars 
tini bie Kompofition flubirte. In Mailand 
fhrieb er für das dafige Theater feine erfte 
Oper: Artaxerxes; feine zweite: Demetrius, 
wurde 1742 in Venedig aufgeführt; eine dritte: 
ber Sturz ber Giganten, fchrieb er für bie 
italien, Oper in London, bei feinem Aufent« 
halte dafelbft 1745, wo ber Umgang des 
Dr. Arne und deſſen Frau, einer trefflichen 
DOpernfängerin, auf die Einfachheit feiner Koms 
pofitionen großen Einfluß hatte. Binnen uns 
gefähe 18 Jahren lieferte er gegen 48 Opern, 
in denen fich jedoch noch nicht die Größe und 
Hoheit zeigte, die er in ber legten Zeit feiner 
hoͤchſten Reife entwiceln follte. Bisher hatte 
er mit Glüd in dem herrfchenden Stile gefchries 
ben, und er fühlte wohl, wie wenig das Ganze 
feiner Muſik auf eigentlichen dramatifchen Werth 
Anſpruch machen Eonnte, Einestheils ftand ihm 
der Modegeſchmack, und dann die Gehaltlofigkeit 
und Zufammenbangslofigkeit der Dichtungen ents 
gegen, welche damals der Opernfomponift meift 
zu bearbeiten hatte. Die Mängel, welche den 
von der Neapolitanifchen Schule eingeführten 
Formen anklebten, waren zum Xheil eine noths 
wendige Folge diefer finnlos zufammengewürfels 
ten Dichtungen, zugleich aber auch, wie Glud 
felbft fchrieb, aus einer übel verftandenen Eitels 
keit der Sänger, und zu großer Nachgiebigkeit 
ber ge hervorgegangen; fie beftanden in 
endlofen Längen und Wiederholungen, Bernadys 
läffigung der Ausarbeitung, fo wie des Mittels 
fages gegen ben Hauptjag in ben Arien; das 
roͤßere Uebel war die Einführung der geſchnoͤr⸗ 
elten, weder an Handlung nody Situation und 
Worte fich Eehrenden großen Bravourariez; und 
das größte von allen, die Verfteinerung der 
Manier, Dieſe Betrachtungen waren es, bie 
den Ritter von Glucd endlich beftimmten, eine 
Reform der Oper durch Befeitigung jenes eitlen 
Formenwefens zu verfuchen. Männer von Geift 
und Geſchmack, die er zu Rathe z0g,. theilten 


feine Anſicht und feuerten ihn zur Ausführung 


jeines Vorhabens an. Das Glüd führte ihm 
den Florentiner Ranieri di Galfabigi zu, 
und erft als diefer Vor- und Mitftrebende den 
Muth und die Kraft hatte, troß der Mode 
einen andern Weg bierin einzufchlagen, vere 
mochte aud er jeinerfeits baffelbe zu hun. 
Nun erhielt er Dichtungen, die durch ihren 
engverbundenen Inhalt und geſchickte Motivis 
rung ber einzelnen Scenen die gewöhnlichen 
loder zufammengeleimten Machwerke übertras 
fen, bei denen Alles dem momentanen Effekt 
und der Eitelkeit eines Sängers geopfert wurde, 
Im Jahre 1764 machte er den erften Verſuch 
einer Neuerung mit der Open „Orpheus,“ wor« 
auf die „„Alcefte” folgte, und dann „Helena und 
Paris,” die durch ihre großartige Neuheit außer: 
ordentliche Senfation erregten. Doch ber eigent: 
liche und alleinige Ort, wo ein Genius, wie 


Gluck (Ehriftoph) 


Gluck, in feiner ganzen Wefenheit und Wirk: 
famteit auftreten, das heißt weltfundig und 
weltgültig werben konnte, war Paris, damals 
eine Matte von Steigen; in re faffend, da= 
von die Gefchichte fo leicht kein ähnliches Bei: 
fpiel liefert; Männer, die an ber Spitze ber 
europäifchen Givilifation ftanden, Männer, bie 
ben Neuerer zu faffen, zu würdigen fähig wa= 
ren, die für ihn oder gegen ihn Parthei neh: 
men Tonnten, gleichviel; beides jedenfalls mit 
jenem Eklat, der, wie in den politifchen Kaͤmp⸗ 
fen audy in der Kunſt und allen wichtigen An: 
gelegenheiten, wie ein Lichtſtrom überallhin fich 
ergießt, und, — wirkend, bald einen 
Fortſchritt des ganzen Menſchengeſchlechtes be: 
gründet, bald den Ruf und das Glüd eines 
einzelnen Menfchen. Die Umftände waren gün: 
fig; Rameau’s Ruhm beberrfchte bie große 
Dper unter beftändiger Anfeindung ber ihm 
gegenüberftehenden italienifchen Patthei; hier 
Aufopferung bes dramatifchen Ausdrucks dem 
glänzenden Gefange, dort ftarre monotone De: 
clamation des Worts, des fließenden Gefanges 
ermangelnd, Was dort fehlte, wucherte bier 
im Uebermaaße, Die Meinung bes Publikums 
war getheilt, alles was Theoretiker und Lieb: 
haber hieß in einen lebhaften Federkrieg ver: 
wickelt, die allgemeine Aufmerkfamkeit auf Mufit 
gerichtet. Schon hatte, nad; mancherlei Schwie: 
rigfeiten und beftandenen Widerwärtigfeiten 
zwar, indeß mit dem entjchiebenften Erfolg, von 
einem gefchästen Dichter und Gelehrten unter: 
ftüst, ein junger Komponift eine neue Bahn 
betreten, bie Ruf eine gänzliche Reform der fran- 
zoͤſiſchen Muſik hinzielte. Auch er hatte die De: 
clamation zum Mufter des mufitalifchen Aus: 
drucks genommen, dieſe jedoch mit Wahrheit der 
Sprache und gefälligem Geſang zu vereinigen 
geftrebt. Diefer Züngling war Gretry, fein 
eitfteen Marmontel. Doch befchräntte ſich 
feine Wirkſamkeit auf die Eomifche Oper, und 
um entjcheidend zu fein, mußte der Schlag von 
hoch herab kommen, und tiefer geben. 

Dies fühlte der Bailli du Rollet, ein 
Mann von tiefer Einfiht, der in Wien mit 
Gluck bekannt worden war, auf bas Iebhaftefte. 
Er unternahm es, Racine’s „Iphigenia’ in 
eine Oper umzuwandeln, und bot feinem Freunde 
ben Zert zur Kompofition an, worauf dieſer 
um fo lieber einging, ba ihn die Idee ergriffen 
hatte, die frangöfiice Sprache eigne ſich beifer 
zum Ausdruck tiefer, kraͤftiger und maͤnnlicher 
Gefuͤhle, ſelbſt in der Muſik, als die italieniſche. 
Mit einer bisher noch nie angewandten Sorg— 
falt machte fih Gluck an’s Werk, und brachte, 
ftatt zwei bis brei Wochen, bie er fonft zur 
Niederfchreibung einer Oper brauchte, ein ganz 
zes Jahr auf die Vollendung eines Werkes zu, 
deffen Erfolg ihm fo wichtig fein mußte. Um 
bie faft unuberfteiglichen Hinderniffe, die fich 
in Paris ber Aufführung feiner Oper entgegen= 
thürmten, zu befeitigen, bedurfte es nicht we: 
niger als eines Eoniglichen Befehls, den die Koͤ— 
nigin Maria Antoinette, feine Schülerin 
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und Gönnerin von Wien ber, ihm auswirkte, 
Zu Anfang 1774 kam der fechzigjährige Gluck 
jelbft nach Paris, und ben 19. April wurde 
die vielbefprochene Oper bei überfülltem Haufe 
zum erftenmale gegeben. Der Eindruck war un: 
geheuer. Schon die Duverfure mufite, was 
unerhört in den Annalen der Muſik in Frank 
reich war, wiederholt werben, und mit jedem 
einzelnen Mufitftuce flieg der Enthuſiasmus 
des Publiftums. Sie wurde in den erften zwei 
Jahren hundertundfiebenzig mal gegeben. Gleiche 
Aufnahme fanden „Orpbeus ” und befonders 
„Armide.“ Die böditen Triumphe jeboch 
feierte der Komponift mit: feiner „‚Iphigehia 
in Tauris,“ 1779, worauf „Eco und Rats 
ciſſus“ folgte. Die zwei Opern ‚Roland 
und die „Danaiden‘‘ vollendete Glud nicht; 
die erftere warf er ins Feuer, als er vernahm, 
daß fein Feind Piecini daffelbe Sujet beare 
beite; vor Beendigung der andern ftarb er; fie 
wurde nicht ohne Glüd von Salieri zu Ende 
fomponirt, 1787 Eehrte Gluck mit einem bes 
traͤchtlichen Vermögen nad) Deutfchland zurück, 
wofeldft er zu Wien noch in denfelben Zahre 
am 15. Nov. flarb, — Durch die muſikaliſche 
Reform, die er in Frankreich bewirkt, gerieth 
er in einen heftigen Gonflict mit den Anhän: 
gern der alten italienifchen und franzöftfchen 
Schule, an deren Spige der geniale Piccini 
fand, Ganz Paris nahm den lebhafteften Ans 
theil an dem berühmten Streite der Gludiften 
und Picciniften, ber dem fpätern ber Royas 
Iiften und Jacobiner wenig nachgab. Man 
fritt mit Wort und Feder; es berrfchte dabei 
bie großte Bitterkeit; doch theilten Gluck und 
Piccini felbft nur Eurze Zeit dieſe gehäffigen 
Gefühle; fie hatten fich, da fie gegenfeitig ihren 
Werth anerkennen mußten, ſchon längtt ver: 
fohnt, als ihre Partheien noch degeneinander 
forttämpften, Dabei hatten fih 3.3. Rouf: 
feau, Arnaud und Suard für Glud, da: 
gegen Laharpe und Marmontel für Pics 
cini erklärt. Der Sieg war natürlid auf 
Seiten des großen Reformators der Dper. 
Die hierher gehörigen Schriften find gefammelt 
in den: Memoires p.ur seryir a Thistoire 
de la revolntion operde dans la musique 
par Mr, le Chevalier Gluck. Paris, 1781. 
Ludwig XVI. ließ die auf Subfeription von 
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ein Jahr nad) deſſen Zode im Foyer des Opern: 
theaters aufftellen. — Gluck lebte fo ganz in 
feiner Kunft, daß er in ber Zeit, wo er an 
einem Stüde arbeitete, kaum effen und fchlafen 
Eonnte, Immer voll von feinem Gegenftande, 
fprang er oft des Nachts aus dem Bette auf, 
oder ging vom Zifche, um zu ſchreiben. Mandje 
mal gerieth er bis zum Meinen in Feuer und 
Leidenfchaft, wenn die Rede auf eine feiner 
Opern kam. — uUnerreicht ftebt Gluck da an 
Ziefe und Wahrheit des Ausdrucks, welchen er 
fowohl in die leidenfchaftlichften als in die fanf- 
teften Scenen zu legen wußte. Abweichend von 
andern Komponiften, band er fich ſtreng an den 
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Genius der Sprade, und ſah auf eine firenge 
Dngmaifee Durchführung. 3: 
Seine Opern find wahre Mufiktragodien. 
Die Mufit ift bier in ihrer edlen Einfachheit 
ind treffenden Schärfe der Bezeichnung nad 
Sprache, Sprache des Kothurns, antike Reci— 
tation, „Ich wollte,’ fo fpricht er felbft, „die 
uſik auf ihre wahre Aufgabe befchränten, der 
Poeſie zum Behufe des Ausdruds der Worte 
und ber Situation des Gedichts zu dienen, 
ohne die Handlung durch Ritornelle, Zierrathen 
und Gadenzen zu unterbrechen; das Inſtru— 
mentenfpiel follte fih nah dem Maaße ber 
Wichtigkeit oder der Leidenfchaft richten, ohne 
jenen fchneidenden Abfchnitt zwifchen der Aria 
und dem Gefpräcde zu zeigen ꝛc.“ In feinen 
Opern alfo ift das Dramatifche, das Recitativ, 
ber Dialog, das Element der Handlung, das 
Vorherrſchende, das nur in einzelnen Momen: 
ten, wo das Gefühl befonders bervortritt, von 
arienartigen Gantabiles, dem Element der Ly— 
rit, wohltbätig unterbrochen wird, Daher bie 
Monotonie da, wo die Situationen nicht oft 
ug wechſeln, fo wie darum audy feine Ge— 
e ihre ganze Wirkung nur im Zuſammen— 
nge der Scenen gewähren, und aus demfelben 
usgeriffen, zu Producrionen im Goncerte ſich 
wenig eignen. „Sein feiner äfthetifcher Tact 
und geläuterter Geſchmack,“ fagt ein geiftreicher 
Kritiker, „haben ihn gluͤcklich an der Klippe 
vorbeigebracht, zu welcher jene an fich vortreff- 
lichen Marimen verlocden Eonnten, wenn man 
der Poefie und der Situation jede Ruͤckſicht 
auf die Forderung der Muſik, welche dody aud) 
in ber Oper als felbftftändige Kunft beftehen 
muß, opfern zu müffen meinte.” Mozart, zu 
weldyem der Keim unverkennbar fon in Glud 
entbalten, ift von dieſer Bahn bedeutend ab: 
gewichen, und hat bewiefen, daß man bem 
eigentlich mufikalifchen Element bei weitem gro: 
ßeres Recht einräumen, und dennody treffliche, 
in ber Einheit vollfommene Kunſtwerke hervor: 
bringen koͤnne. 
Daß man für die Gluck'ſche Reform nir: 
nds mehr vorbereitet war, als eben in Paris, 
ift oben gezeigt worden. Sie blieb nicht ohne 
Einfluß auf die Oper in Italien, bedeutender 
wirkte fie auf das Opernwefen in Deutfchland, 
wo jedoch Gluck mehr bewundert als geliebt 
wurde. Außer den angeführten Opern bat man 
von ihm einige Oden von Klopftocd und ein 
Merk Violintrios. Auch verdient es der Beach— 
tung, daß er zuerft durch den zweckmaͤßigen Ge- 
brauch der Zrompete die Wirkung der Muſik 
zu erhöhen fuchte. „Der intereffante Aufſatz: 
„Ritter Gluck“ in Hoffmann’s Fantaſie— 
ftüden ift wohl allen Mufikfreunden bekannt. 
Seltfam, wie lächerlich uns in reiferen Jahren 
die ftetö wiederkehrende Einwebung des Ballets 
in Gluck'ſche Opern vorkommt, ja wie Elein: 
lich gar mandje veraltete Manieren und Schluß: 
formeln, die allerdings der damaligen Zeit, de— 
ren unverwifchbaren Stempel fie an ber, Stirne 
tragen, zu Gute gehaften werden müffen, aber 


173 


God save the King 


doch mit dem Bilde des hochtragifchen GLud, 
wie es uns von Jugend auf erfchienen ift, durch» 
aus nicht een wollen, Es ift ala 
fähe man bei ſolchen Stellen ben auf dem Kos 
thurn einherfchreitenden Heros plößlich mit 
reichberingten Fingern aus goldner Dofe eine 
Prije nehmen, oder an ben herabhängenden feis 
nen Spißen des frangofifchen Bufenftreifs zupfen. 

Gobdas. So heißt in Lappland die Zaubers 
trommel, welcher ſich die dortigen fogenannten 
Zauberer oder MWahrfager bei Ausübung ihrer 
Kunft bedienen. Sie hat die Form unferer 
Handtrommel ohne Schellen, ift hinten mit 
zwei Striden als Handhabe verfehen, und wird 
mit einem zweifpisigen Hammer gejchlagen. 
Das Fell ift mit verfchiedenen Figuren und 
Charakteren bemalt, denen von ben Rappländern 
eine große Kraft zugefchrieben wird, und ver: 
möge welcher fie zu erfahren glauben, was an 
entfernten Orten geſchehe; ob fie auf der Jagd 
gluclicdy fein werden; worin der Grund einer 
Krankheit Liege; wie und durch welche Opfer 
fie fi) ihren Gogen gefällig machen Eönnten ze, 
Will nun der Zauberer eine folche oder ähns 
liche ihm vorgelegte Frage beantworten, fo er: 
greift er die Gobdas mit der Linken, mit ber 
Rechten den Hammer nebft einer Eleinen, mit 
einem Bügel zufammengehaltenen Kette, an 
welcher mehre Ringe befeftigt find, und fchlägt 
unter einem wilden, wirbelnden Zanze und %br 
fingung gewiffer dazu beftimmter Gefänge, fo 
lange wie ein Rafender auf das Fell ber Zauber- 
trommel los, bis er vor Erfchopfung zu Boden 
fällt. Sind nun die oben erwähnten Ringe bei 
diefem Verfahren zufällig auf diefer oder jener 
der auf das Fell gemalten Figuren haften ge 
blieben, fo bildet der Zauberer daraus feine 
Weiflagungen, welche er dann, wenn er wieder 
zur Belinnung gekommen, als die zuverläffigfte 
Nachricht verfundigt, und von den Gläubigen 
in Lappland für eben fo unfehlbar gehalten 
werden, als die prophetifchen Ausfprüde "des 
Fuͤrſten von Hohenlohe und des weifjagenden 
Scdufters in der Vorſtadt St. Pauli zu Hams 
burg von den Gläubigen bei uns. 

Gnecco (Francesco), aus Genua geb., und 
Kapellmeifter dafelbft, + 1811. (Opern; le 
nozze di Lauretta, la conversazione Filar- 
nonica, legtere auch deutſch.) 

God save the King (engl.), zu beutfch: 
Gott erhalte den König; was denn ber liebe 
Gott auch thut, dreißig, vierzig, funfzig Jahre 
lang und daruber, je nachdem es cben thunlid. 
Das ift die Pointe. Nun handelt fid)’s darum, 
zu willen, wer urfprunglich bat erhalten were 
den follen: ob Jacob I., ob Jacob IL, ober 
Georg I. Offenbar zu den Gonfervativen ſich 
binneigend, hat doch dies Lied manche Bewer 
gung in ber literarijchen Welt hervorgebracht. 
Manche gelehrte Forſchung ift darüber anges 
ftellt, manches gelehrte Ei gelegt worden, und 
mancher König, den Gott nicht erhalten, dars 
über weggeftorben, Noch immer ift der Erfin- 
ber der viel bewunderten Melodie nicht ame: 
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gemittelt. Gerber nennt 9. Garcy, und 
läßt Georg erhalten, welches jedoch Oppofition 
findet; Häufer (nebft Andern) filteirt bie 
Sache und flimmt für Clarey und Georg; 
Dr. Müller will dies unklar erfcheinen, nimmt 
fidy’8 zu Herzen, wanbelt ben Dann in Korai 
um, und errält unvermutbhet Karl I. Wo 
bleibt denn Jacob? — Während die Faͤden 
biefes verwickelten Interregnums fich mit jedem 
Augenbli zu unauflöslidyerm Knaͤuel verwir: 
ren, ja vollends noch zwei neue Prätendenten 
ben Alten fi) anreiben, Ant. Young und 
unfer —— und Alt und Jung barüber in 
neue Händel gerathen, Ai der englifche Gelehrte 
Rihard Clarke fi hin, denkt acht Jahre 
nad), und meint: wie wär’s mit John Bull 
und Sacob IL? — Und in ber That, warum 
nicht! — Wenn einerfeits behauptet wird, Ga: 
rey habe die Melodie urfprünglich zu einer 
Gantate auf das Geburtöfeft Georgs I. be: 
ſtimmt, und andererfeits Korai biefelbe zum 
feierlichen Einzuge Karls IL nach feiner Rüde 
kunft aus Frankreich, fo gewinnt dadurch 
Elarke’s Löfung der Frage ſchon an Wahr: 
fheinlichkeit, indem fie vermittelft einer gerin— 
gen Abanderung in der Loͤs- oder Lesart bie 
Namen und Begebenheiten berichtigend, in 
Webereinftimmung mit jenen dbarthut: daß Ben 
Sohnfon den Zert, John Bull bie Melodie 
lieferte, und das Lied zuerft in Merchant Tay- 
lor's Hall von der Eöniglichen Kapelle vor Ko: 
nig Jacob, zur Feier feiner Rettung von ber 
Pulververfhworung gefungen wurde. Dies 
Mefultat wäre um fo befriedigender, da fchon 
Burney anführt, das Lieb habe urfprünglich 
God save great James, our King, geheißen, 
und dies James gehe offenbar auf Jacob den 
Zweiten. So weit war nun bie Sache in Rich: 
tigkeit —* auf den Umſtand, daß die Pulver: 
verfhwörung im Sabre 1605 Statt fand, mit: 
hin gegen Sacob den Erften gerichtet wurde), 
und Dr. Clarke war ſchon wieder im Begriff, 
acht Jahre nachzudenken, als plöglich ein freches 
Weib aus Frankreich, die geiftreiche Frau von 
Erequi, in ihren Memoiren nebenbei erwähnt, 
bie berühmte Melodie fei, auf Verlangen ber 
Fe von Maintenon, zur Dichtung ber 
rau von Brinon, von Lulli eigends für 
die Schule von St. Gyr Tomponirt, und fo 
oft Ludwig XIV. nach St. Cyr gekommen, durch 
bie Eleven aufgeführt worden. Als Georg I, 
fährt fie unbefangen fort, den britifchen Thron 
beftieg, wurde bie Dichtung überfest und bie 
Melodie durch Händel neu arrangirt, Bei 
biefee Nachricht foll Dr. Clarke auf feinem 
Stylitengeftel vom Schlage gerührt worden 
fein, und nunmehr ein Herr Dr. Bowring 
bas Denken übernommen haben, Er forfcht. 
Das Ergebniß feiner Forſchungen aber wird 
und früh ober fpät (vermuthlich fpät) verkuͤn⸗ 
bigt werden. Uebrigens hat biefe Melodie erft 
rend der frangöfifchen Revolution durch 
Schlägereien ihre große Berühmtheit erlangt, 
zur Zeit ald es bei der Zorpparthei gur Mode 
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wurde, beren Aufführung alfenthalben und bei 
jeder Gelegenheit foftematifch zu verlangen, und 
bei der Whigparthei ſich derfelben eben fo fys 
ftematifch zu widerfegen; eine Art politifchen 
Gontrapunftes, voller Obrfeigen und Diffonans 
zen, ohne Vorbereitung, die der Tactſtock bluts 
rüunftig aufzulöfen pflegte Der frangöfifche 
Tert lautet wörtlich wie folgt: 

Grand Dieu, sauvez le Roi! 

Grand Dieu, vengez le Roi! 

Vive le Roi! 

Que toujours glorieux 

Louis victorieux 

Voye ses ennemis 

Toujours soumis. 

Grand Dieu ete. 
Das war ein Incognito-Gebet für des Landes 
Wohl, nad; dem befannten Sprud) Lubwigs: 
l’etat c'est moi. Ueber die Meinungsverfchies 
denheit hinfichtlich des Textes, wunderte ſich 
ein Öfterreichifcher Gelehrter nicht wenig, da, 
feiner Meinung nad), das God save great 
George, our King zu deutſch wörtlich nicht ans 
ders heißen Fönne, als: Gott erhalte Franz den 
Kaiferz f. Silvio Pellico’s Gefangenschaft. 

Godendadh, genannt Pater Giovanni 
Bonadies, Karmelit, lebte um 1450, Er war 
Lehrer des berühmten Fr. Gafor, ob Deuts 
fcher oder Niederländer, ift unentfchieden. Won 
ihm bat ſich in einem zu Ferrara befindlichen 
Coder auf Pergament von 1473 ein zweiftimmis 
ges Kyrie vorgefunden, woraus fich nicht wohl 
auf feine contrapunktifchen Kenntniffe fchlies 
fen läßt. 

Goͤpfert (Carl Andre), Kapellmeifter und 
Kammermuſikus zu Meiningen; 1768 zu Rim— 
par in Kranken geb., ein Schüler des Hofmufis 
fus Meißner zu Würzburg. Einer der größs 
ten SKlarinettijten feiner Zeit, (Concerte für 
Klarinette, Quartette, Lieder, Harmonieſtuͤcke, 
3 ©infonieen, Duos; viele arrangirte Ginfos 
nieen und auch Opern von Haybn, Mozart, 
Sherubini, für zwölf Blasinftrumente, 

Goͤpfert (Earl Gottlieb), berühmter Violis 
nift, 1733 zu Wefenftein geb., + 1798 als 
Goncertmeifter zu Weimar. (Polonaifen.) 

Goͤrold (Joh. Heinr.), 1773 zu Stempeda 
in ber Graffchaft Stolberg geboren, feit 1803 
Gantor zu Quedlinburg, ein Schüler Wolfs. 
(Hymnen, Motetten, Gantaten, Clavierſachen, 
Arien; — Leitfaden zum Unterridt im Ges 
neralbaffe.) 

Goͤtze (Earl), Mufikdirektor bei der Oper 
in Weimar, (Die Oper: Xlerander in Pers 
fien, von Peucer; Muſik zu den: Majoratss 
herren, von Holtei; Variationen, Polonaifen.) 

Gola (ital.); f. Halsftimme. 

Goldberg. Bon diefem außerordentlichen 
Kuͤnſtler Eönnen wir weder Vornamen noch 
Geburts» und Sterbejahr anführen. Die ges 
nauefte Angabe rührt von Reihhardt ber, 
der da gefunden, er müffe fo ungefähr zwiſchen 
173% und 176? gelebt haben, was fehr wahrs 
fcheintich ift. Auch fol er, wo nicht Hans 
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ober. Heinrich, mit Vornamen doch geheißen 
haben: Gott — (lieb? Lob? fried? fehalE? zc.) 
Was beftimmter ſich darthun laͤßt, ift, daß 
Seb. Bad) ihn für feinen tüchtigften Schüler 
auf Clavier und Orgel erklärte, was ihn nicht 
verhinderte, nebenbei höchft eigenfinnig und 
melandpolifch zu fein, ein wahrer Basso osti- 
nato, Dur eine faft Zag und Nacht fort: 
gefeste Uebung erlangte er einen feltenen Grad 
von PVirtuofität, er fantafirte vortrefflich, und 
brachte es durch unermüdliche Zhätigkeit und 
eifernen Fleiß endlich fo weit, daß er in Dien— 
ften des Grafen von Brühl in Dresden als 
wirklicher geheimer Kammermufitus fterben 
Eonnte, und zwar fo geheimer, daß bie Welt 
-aud gar nichts weiter von ihm erfahren hat. 
($lügelconcerte, Es dur und D moll, fehr ſchwer; 
Fugen und Präludien, Manufe) . 
ollmid (Carl), Mitglied des Orchefters 
zu Krankfurt a. M. Schrieb eine fchäsens: 
werthe „Kritiſche Terminologie” zur Abftellung 
bes Mißbrauchs boppelfinniger, verunftalteter 
Empfindungs=Ausdrüde 20.5 Ueber den Ele: 
mentarunterricht im Gefange u. dergl. m. in 
ber Leipziger muſikal. Zeitung. — Mit großem 
Schrecken vernahmen alle Verfaſſer kritiſcher 
——— uch wir) die Nachricht, daß 
Herr Gollmid juͤngſthin meuchlings angefal⸗ 
len und verwundet worden, und zwar einiger 
Aeuſſerungen halber, die er ſich uͤber eine dort 
lebende Saͤngerfamilie erlaubt. Wir wuͤnſchen 
ihm baldige Geneſung, und werden kuͤnftig bei 
unfern Artikeln über Geſang und Sängerfamis 
lien höchft vorfichtig zu Werke gehen. 
Gombert (Nicolas), ein Niederländer, Schüs 
ler Sosquin’s, einer der größten Gontra= 
punftiften, blühte um die Mitte des fechzehnten 
Sahrhunderts als Kapellmeifter Karls V. 
(Ganzonetten, Motetten, Fugen, Meffen.) 
Gong. Ein Inftrument der Indianer von 
Glockenmetall, in der Korm eines Beckens, bem 
chinefifchen Tamtam (f. d.) ähnlich,, von bel: 
lem, weitjchallenden Zone, welches mit einem 
hölzernen Klöppel gefchlagen wird, Man ord⸗ 
net zumeilen mehrere berfelben nad) einer ge= 
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ihrer nicht nur bei der Muſik, fondern ges 
braucht fie auch auf den Fahrzeugen, um bie 
Bewegung ber Ruderknechte in einer gewiffen 
Gleichheit zu erhalten, und ihnen bie Arbeit zu 
erleichtern. 

Gorbdigiani (Giov. B.), Lehrer des höhern 
Gefanges am Eonfervatorium zu Prag. (Kirchen: 
fompofitionen im altitalienifhen Stile, — 
12 Aufzüge für 4 Trompeten und Pauken 2c.) 

Goffec (Francois Jof.), den 17, San. 1733 
zu Vergnies in Hennegau geb., war acht Jahre 
lang Ghorfnabe zu Antwerpen, bildete ſich felbft 
in der Mufit, kam 1751 nad) Paris und hatte 
großen Einfluß auf die muſikaliſche Kultur in 
Frankreich. 1770 ftiftete ev ein Liebhaber: 
concert, wurde 1773 Direktor des Concert 
spirituel, 1784 der Gefangfchule; 1795 Pros 
feffov am Gonfervatorium, Am Zefte der Re 
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publik 1796 wurde er oͤffentlich vom Direkto⸗ 
rium (das viel davon verſtand) zum Kompo— 
niſten erften Ranges erklaͤrtz jedoch wurde wer’& 
nicht glaubte, nicht guillotinirt. Goffee ftarb 
am 17. Februar 1829 zu Paſſy bei Paris, als 
Ritter der Ehrenlegion. Für bie Oper hat 
Goſſec viel tomponirt, fein beftes Werk ift 
„Sabinus.“ Im Kirchenftil hat er Vorzuͤ 
liches geleiftet, unter andern eine Zodtenmeffe 
(1760); ein Oratorium de la nativite (1780), 
mit dem herrlichen Doppelchor der Engel und 
Schäfer; O salutaris hostia, dreiftimm, Ge: 
fang; Methode de chant (1804) u.f.w. Won 
ihm auch ift die weltberuͤhmte Hymne à la 
Divinite, welche am Wiedereinfegungäfefte des 
hoͤchſten Wefens gefungen wurde, als Mar. 
Robespierre mit einer Frechheit, die nur in 
den Annalen der beutfchen fpekulativen Philofo: 
phie ihreögleichen findet, den abgefchafften ‚Herr: 
gott reconftruirte, approbirte und becretirte, 
Als Mufitmeifter der Nationalgarde machte 
Goſſec fi) berühmt durch die vielen herrlichen 
patriotifchen Hymnen, mit welchen die Repus 
blifaner jubelnd in die Schlacht zogen und die 
Denkwuͤrdigkeiten jener ungeheuren Epoche feier: 
ten, bald die Apotheofe Boltaire’s, bald Mi: 
rabeau’s Seelenamt, bald einen Sieg verkuͤn⸗ 
benb, bald ben Heldentod eines eblen Juͤnglings. 
Ale dieſe Hymnen für Maͤnnerſtimmen in 
Maffen mit vollftändiger Militairmufit gefept, 
groß gedadıt und mit berfelben Begeifferung 
ausgeführt als entworfen, müflen von ungeheus 
rer Wirkung eig fein. Sie bilden in ihs 
rer chronologifchen Kolge eine vollftändige Ges 
fhichte der Revolutionswehen und Mutters 
freuden des Zeitgeiftes über die Geburt bes 
Simfons fünftiger Zeiten, der jüngfthin, ein 
Knäblein, in der Hige der Julitage Lilliputs 
Feſſeln von fi warf, aber lange noch feine 
Delila und feine Philifter finden wird, che er 
aus den Zrümmern bed zufammengeftürzten 
Säulentempels hervorfteigt, ein helläugiger, 
lichtumfloffener Götterjüngling. 

Gostuinus oder Goffuin (Ant.), im feches 
zehnten Jahrhundert Kapellmeifter des Bifchofs 
u Lüttich. Hinterließ dreiftimmige Lieder, 
Nürnberg, 1581, In der Münchner Biblio: 
thek befindlich, 

Goudimel (Elaude), einer der gelehrteften 
und beruhmteften Meifter der Harmonie, 1520 (?) 
zu Befancon geb,, eröffnete um das Zahr 1540 
zu Rom eine Schule, aus welcher (nad Baini’s 
Beugniffe) Animuccia, G. M. Nanini und 
der große Paleftrina hervorgegangen find. 
Seine zahlreichen, weit ausgefponnenen, Eünftlich= 
gelehrten Werke gewinnen, als biftorifche Denk: 
mäler der Zeit, ein befonderes Intereffe bei ber 
Vergleichung mit den Arbeiten feines großen 
Schülers. Goudimel wurde ald Hugenotte 
am 24. Auguft 1572 zu yon bei Gelegenheit 
der Bluthochzeit hingerichtet. Vergeblich ver— 
wandte ſich der damalige Commandant Man: 
delot für ihn, er wurde nit aus der Morb: 
ifte gefteihen. (Fleurs de chansons, Lyon, 

23 


Grabau (Henriette) 


1574, Motetten; Les Psaumes, trad, par 
Clem. Marot et Th&od. de Beze, mis 
en musique à 4 parties par Cl. Goudimel, 
1607, das frangöfifch reformirte Geſangbuch.) 

Grabau (Henriette), ſehr geſchaͤtzte Concert⸗ 
ſaͤngerin in Leipzig, aus Bremen. 

Grabeler (P.), Violiniſt und Komponiſt 
zu Aachen, zu Bonn 1796 geb. (Das Ora⸗ 
torium: Salomons Urtheil; der 145fte Pſalm; 
Lieder, Arrangements.) i . 

Gracieux (franz., und. zwar ädht franzoͤ⸗ 
fifch), Grazioso (ital.), araziös, anmuthig, lieb: 
lich; verlangt einen leichten, zarten Vortrag; 
f. Grazien. 

Gradatio; f. Steigerung. 

Grade ber Verwandtſchaft; f. Ber: 
wandtfdhaft. , 

Gradevole (ital.), angenehm, anmuthig. 

Graditamente (ital.), auf gefällige Weiſe. 

Grado (ital,), Grad, Stufe. Di grado 
ascendente, ftufenweis aufwärts, descendente, 
abwärts; in der Kortfchreitung der Noten von 
einer Linie ur anbern. 

Graduale (lat.), Stufengefang. Der kurze 
Gefang im römifchekatholifhen Hochamte, wel: 
her zwifchen der Epiftel und dem Evangelium 
gefungen, und vom Geiſtlichen auf ben Stufen 
des Altars angeſtimmt wird, i 

Gräf (Maria Magdalena), aus Mainz, ein 
frühreifes Wunderkind (f. d.), ließ fi 1764 in 
dem Alter von zehn Jahren zu Frankfurt ho= 
ven. Sie lernte auf dem Flügel und der Harfe 
zugleich fpielen, machte dergleichen Künfte meh: 
tere, hatte große Fertigkeit auf dem Glavier 
und überließ ſich ftundenlang ihrer freien Fan— 
tafie. Doch hat man nichts wieder von ihr ge 
hört. Dies Wunderkind müßte jest, wenn noch 
am Leben, im 72ften Jahre feines Alters fein. 

Gräfe (Joh. Fried.), 1711 in Braunfchweig 
geb., + 1787 als Kammer: und Poftrath da= 
felbſt. Ein fchasbarer Dilettant. (Oden und 
Schäfergedichte; Gramer’s Pfalmen, Hage: 
dorn’s Oben und Lieder. Eine neue Art No: 
ten zu _bruden.) 

Gräfer (Job. Ehrift. Fried.), 1766 zu Arn⸗ 
ftabt, wie es irgendwo heißt, ald Gandibat ber 
Theologie geboren, und als folder 1790 auf 
dem Scloffe Erbady geftorben. Das war des 
Beremwigten Laufbahn. Außerdem jchrieb er 
Gefänge mit Glavierbegleitung, Clavierfonaten 
4, Hefte u. i 

Graͤtz (Johann), 1756 in Baiern geb., ein 
Schüler von Haydn und Bertoni, war 
Glaviermeifter und Komponift an der Churfuͤrſtl. 
Kapelle zu Münden, Er hatte ein gebildetes 
Kunftgefühl, und tiefe Einfihten in die Harmo— 
nie. + 1826. (Meffen, der Zod Jeſu, Ora— 
torium nah Schubert's Poeſie; bie Operette: 
das Gefpenft mit ber Trommel; die Oper: 
Adelheid von BVeltheim,) 

Graf (E. Fried.), älterer Bruder des Nach— 
folgenden, aus Rudolſtadt geb, Seit 1762 
Kapellmeifter und erfter Flötift am Hofe im 
Haag. + 1802, Noch che Graf Rumford 
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Grand - Pianoforte 


ſich durch die dkonomiſche Suppenbereitung, bie 
er für Andere erfand, und felbft nie benugte, 
berühmt machte, hatte ſchon ber Rumfords 
he Graf den Cancrinſchen Sparofen feiner 
Fantafie geheizt und ein huͤbſches Duo écono- 
mique zurechtgefotten für un violon a deux 
mains (daß man je drei dabei gebraucht, wüßte 
ich nicht) et A deux archets. Es erfchien in 
Berlin bei Hummel ald Opus 27. Schrieb 
außer diefem noch viele Flötenconcerte, Duos, 
Quartette, auch Sinfonieen. Geine Kompofi: 
tionen gefielen fehr, befonders in 8’Gravenhaag 
und Scheeveningen; auch fagt Organift Luftig 
von ihnen, fie feien tonreich, aber nichts werth. 

Graf (Friedrih Hartmann), war anfangs 
Pauker bei einem bolländifchen Regiment; ihm 
wurde aber bei Berg op Zoom, wo er in Krieges 
gefangenfchaft gerieth, fo arg aufgefpielt, daß 
er das Pauken, welches er bei Heren Käfe: 
mann gelernt, aufgab, und fidy nunmehr in 
England der fanftern Flöte und der Kompofiz 
tion wibmete. 1789 wurde ihm von Drforb 
aus das Diplom eines Doctors der Muſik über: 
fandt. Er ftarb 1795 als Kapellmeifter und 
Mufikdireftor zu Augsburg. (Flötenconcerte, 
Duos, Duatuors, Quintetts, Tantaten; ein 
Dratorium: der verlorne Sohn, 

Graff (Eonrad), berühmter Inftrumentens 
macher in Wien, deffen Flügel Kraft, Lieblich— 
keit, Gleichheit und Gefang des Tons vereinigen, 

GrammatiE bildet den erften Haupttheil 
der Setzkunſt, und ift der Inbegriff der Re 
geln, nad) welchen die Zöne und Aceorde rich 
tig aneinandergereift und mit einander verbuns 
den werben muffen. Sie enthält die Propäs 
deutik oder Vorfchule, nebft Zeichenlehre, Se: 
miotif; die Harmonif oder Lehre von der 
Verbindung der Zone zu Accorden; Melodik 
oder Lehre von den melodifchen Tonverbindun— 
gen; Rhythmik und Metrif ober Lehre von 
Symmetrie und Zeitmaaß. Grammatifche Richs 
tigkeit (Orthographie) und Afthetifcher Werth 
find in einem Tonſtuͤcke zwei gang verfchiedene 
Gegenftände; jene ift Folge des Fleißes und der 
Bildung in der niedern Glaffe der Schule der 
Kunft, diefer aber ift Ausfluß des von gutem 
Geſchmack unterftüsten Genies, 

Grammatifcher Accent; f, Accent. 

Grand (groß), Grand Trio, Grand Qua- 
tuor p. Pfie.u.f.w._ Sol anzeigen, daß das 
Werk nicht eine gewöhnliche Sonate mit Be: 
gleitung. fei, fondern ein zufammenhängendes 
Ganzes bilde, worin die Stimmen felbftftändig 
behandelt, d. h. den übrigen Stimmen gewiffer- 
maßen gleiches Recht mit dem Glavier einger 
räumt, und ihnen unter fich eine genauere Ber: 
bindung gegeben iſt. Bei vielen bedeutet jedoch 
biefer Ausdruck nicht jowohl groß ald lang 
(mit gehörigen Anbängefilben.) 

Grand barre; ſ. Capotasto. 

Grand-Pianoforte. Ein Clavierinftrus 
ment, erfunden (1818 — 1819) von dem jetzt 
verftorbenen Grafen Stanhope in London, 
welches fich nicht nur durch feine Saiten, fons 


Grandi (Aleffandro) 


bern auch durch ben Mechanismus feiner Haͤm⸗ 
mer von ben übrigen Inftrumenten bdiefer Art 
auszeichnet, inbeffen bis jest noch nicht zu ber 
Vollkommenheit gebracht worden ift, die es viel- 
leicht bei weiterm Nachdenken unter ben Haͤn— 
den — Inſtrumentenmacher haͤtte erhal⸗ 
ten koͤnnen. Es hat naͤmlich zu jeder Taſte 
nur eine Saite, und dieſe ſind nicht von ver— 
ſchiedenen Metallarten, ſondern durchgaͤngig 
Stahlſaiten, welche zwar vom Discant bis zu 
ben Mitteltönen eine gute Wirkung und einen 
fhönen, vollen Ton, in den Contra-Octaven 
bingegen, da fie fo dic wie die Röhren thöner= 
ner Zabadöpfeifen find, Eeine recht klare Fülle 
haben. Dies hat übrigens den Vortheil, daß 
fih kein Ton in fich felbft verftimmen kann; 
wie die Einklänge der zwei- und breichorigen 
Dr Der Anfchlag der Hämmer ge: 
chieht nicht, wie gewöhnlich, zwifchen dem 
Stimmftod und dem Stege, von unten hin: 
auf, fondern von oben herunter auf die Sai— 
ten, wie bei ben aufrechtftchenden, oder foge: 
nannten Kabinett = Kortepiano’s; nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie von unten auf, vor dem 
Hauptbalten herum, wie ein Schwanenhals ge: 
bogen, anfchlagen. Dieſes, nebft dem jchweren 
Hammer, macht den Anſchlag fo ſchwierig, daf 
bie größte moderne Orgel mit der vollen Kop: 
pelung noch leichter zu fpielen fein möchte, als 
diefes Inſtrument. 

Grandi (Xleffandro), ein großer Meifter in 
der Kompofition, aus Sicilien gebürtig, war 
zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
Rapellmeifter an der Kathedralkirche zu Ri: 
mini, dann zu Bergamo an S. Maria maggiore, 
(Madrigali, Motetti, Messe a 8 voci, Salmi, 
Cantate e Arie a 2 e 3 voci.) 

Grasseyer ober parler gras, das R 
in der Rede oder im Gefange fehlerhaft mit 
dev Keble ausfprehen. Dies unterirdifche, 
dumpfe R (Grasseiement) ift befonders den 
gebornen Parifer Sängern eigen, und fteht dem 
bellrollenden Donnerwetter=R entgegen, das 
mittelft eines fcharfen Bungenfchlages hervor: 
gebracht, und von vielen deutfchen Sängerinnen 
für italienifchen Wohllaut gehalten, und als fol: 
her dem Publitum zugefchnalzt wird. 

Graffini (Giufeppa), berühmte italienifche 
Sängerin, bezaubernd durch herrliche Stimme 
und feelenvollen Ausdrud fowohl, als durch 
reizende Schoͤnheit. Schon früh erregten 
Stimme und Schönheit Auffeben. Ihr Vater, 
ein Landmann im Mailändifchen, brachte fie zur 
Stadt. Der General Belgiojofo, ein wades 
rer Soldat und großer Kunftfreund, der fich 
fehr für junge weibliche Talente intereffirte, 
der wirklih con amore an ihnen zu bilden 
ſtrebte, und überhaupt bülfsbedürftigen jungen 
Geſchoͤpfen, da wo es fich thun ließ, gern unter 
. die Arme griff u. ſ. w., entdeckte Giufeppa’s 
vortreffliche Anlagen und nahm fich ihrer höhern 
Ausbildung mit Vergnügen an. 1797 trat fie 
zu Venedig auf, ging ald Prima Donna nad) 
Reapel, En 1800 mit großem Beifall in 
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Graun (Karl Heinrich) 


Paris, und wurde 1802 mit einem Gehalt von 
dreitaufend Pfund bei der großen Oper zu Lon⸗ 
bon angeftellt, wo fie unfers Wiſſens noch lebt, 

Graun (Joh. Gottlob), Bruder des Nach: 
folgenden, Kapellmeifter und Biolinvirtuos in 
Berlin, gebürtig aus Wahrenbrüd in Sachſen, 
+ 1771, (Sehe viele Inftrumentaltompofitios 
nen, welde nach feinem Tode die Prinzeffin 
Amalia kaufte, und die mit der großen Mufis 
kalienfammlung derfelben an das Joachims⸗ 
thaler Gymnafium gekommen find.) 

Braun (Karl Heinrich). Diefer gefeierte 
Komponift wurde gleichfalls zu Wahrenbrüc 
1701 geb., wo fein Vater Aceiseinnehbmer war, 
Als ein armer Knabe kam er auf die Kreuzs 
fhule in Dresden. Dort erhielt er wegen 
feines ſchoͤnen Discants und fpäter Zenors 
eine Stelle als Kirchenfänger, Sein Lehrer 
im Glavier war ber Organift Pezold, im Ges 
fange der Gantor Grundig. Mit befonderer 
Vorliebe fludirte er Keifers Gantaten, bie 
auch auf feine Kompofitionen vielen Einfluß 
hatten. Später trieb er die Kompofition unter 
Anleitung des Kapellmeiftre Schmidt in 
Dresden. Da er bei eifrigem Studium zugleich 
vortreffliche Muſik in Dresden zu hören Gele: 
genheit hatte, fo madıte er bald große Fort: 
ſchritte, und hatte ſchon als Juͤngling Meifter: 
ſchaft im Zechnifchen und Praktifcyen der Kunft 
erlangt. Im Jahre 1725 kam er ald Hoffänger 
nad Braunfchweig, wo er Opern Eomponirte 
und zugleich darin fang. Friedrich Il., da— 
mald noch ald Kronprinz zu Rheinsberg, 
braudyte einen Mufiter, er hatte von Graun 
gehört und fchrieb (1735) daher an den Herzog 
in Braunſchweig, der im damaligen berbind: 
lihen Zone, der einem Fußtritt wohin nicht 
unähnlich war, zu Graun fagte: „Der Krons 
prinz von Preufien will Ihn haben; geh? Er! 
Und er ging. Als Friedrich zur Regierung 
gelangte, mußte er ihm eine italienifhe Oper 
einrichten, und wurde bald als Konigl, Kapell: 
meifter angeftellt. Er hatte jäbrlidy eine neue 
große Dper zu komponiren, und fchrieb be: 
ren 28,- Ferner hatte Graun Kompofitionen 
für alle Fefte des Hofes, und Gantaten für die 
Soncerte zu liefern, außerdem die Gefchäfte 
eines Gorrepetitors und Chordirektors bei der 
Oper zu verfeben, und endlich den König mit 
feinem vortrefflihen Zenorgefange zu unters 
halten. Dafür erhielt er einen Gehalt von 
—— Thalern. Im Jahre feiner Thron⸗ 

eſteigung 1740 hatte ihn Friedrich I. in 
Angelegenheiten der italien. Oper nach Italien 
reifen laffen, wo fein ſchoͤner Gefang ebenfalls 
bewundert wurde. Seine vielfachen Obliegen: 
beiten erfüllte Graun eifrig und gewiffenhaft 
bis an feinen Zod, welcher 1759 erfolgte. Der 
König vergoß Thränen als er zu Dresden ihn 
erfuhr. Als Sänger zeichnete ſich Graun be: 
fonders im Vortrag des Adagio aus; feine 
Stimme hatte mehr Anmuth, ald Kraft und 
Nachdruck. Ad Komponift bat man ihm bie 
Stelle neben den beften Meiftern angewiefen. 
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Graupner (Chriftoph) 


Befondern Ruhm erwarb cr ſich durch das 
Paffionsoratorium: „der Tod Sefu, das ihn 
unfterblich erhalten wird. Niemand in biefer 
Periode hat im Ernftfreudigen, Sanftrübrenden 
und Andaͤchtigen fcehonere Chöre als er gefchries 
ben, fo Seseicmenb und ausdrudsvoll, und doch 
leicht faßlich, durch alle Stimmen fo Eunftvell 
verwebt, und doc) fo natürlich hinfließend; aud) 
find feine Necitative trefflih. Sein Leben hat 
Hiller befchrieben, (28 Opern, z. B. Demo- 
fonte, Britannico; Te Deum laudamus; ge: 
gen 50 Gantatenz; Glaviergefänge, Duette, Ter— 
zette, Quintette u. ſ. w.) 

Graupner (Ehriftoph), Kapellmeifter in 
Darmftadt, einer ber beliebteften Komponiſten 
feiner Zeit, war 1683 zu Kirchberg im ſaͤchſ. 
Gebirge geb. Ging auf die Thomasfchule nad) 
Leipzig, wo er fih unter Schelle und Kubnau 
bildete, Wurde 1706 Operncembalift in Ham: 
burg. Drei Jahre darauf erhielt er den Ruf 
nad) Darmftadt, wo er 1760 ftarb, (Opern, 
z DB. Dido, Herkules und Thefeus; Klavier: 
fachen.) 

Grave(ital.), ernfthaft, ſchwer, abgemeffen. 
Unter ben zwölf Graben der mufitalifchen Be: 
wegungen ber zweite, und ſteht zwifchen Largo 
und Larghetto. Zeigt eine langfame, ernfte 
Bewegung an. Soll biefe in der Ausführung 
— charakteriſirt werden, fo muͤſſen die Ton 

ude gewiffe diefem gemäße Einrichtungen ha— 
ben, als vorzüglich punttirte Noten, Binduns 
gen u. dgl., die aber dabei mit größerer Praͤ⸗ 
ciſion, als bei gewöhnlich langſamen Saͤtzen, 
vorgetragen werden muͤſſen; ſ. Con gravitä 
und Zempo. 

Gravecymbalum. &o wurde vor Zeiten 
ber Flügel genannt, 

Graves claves (lat.), Vormals die Bes 
zeichnung des Tonumfangs vom großen A bie’ 
zum Eleinen g. 

Gravis; ſ. Accentus ecclesiastici. 

Gravitä (ital.), Ernft, Würde; f. Con 
gravitä, 

Graziani, ein tüchtiger Violoncelloirtuos 
und auch Komponift für fein Inftrument, war 
Lehrer des Königs Friedrih Wilhelm IL 
von Preuffen, wurde aber fpäter von Duport 
verdrängt. Starb 1787, 

Graziani (Don Bonifacio), Kapellmeifter 
an ber Zefuitenkirche in Rom, um 1600 zu 
Marino bei Rom geb. Einer der berühmteften 
Komponiften feiner Zeit. (Motetten, Pſalmen.) 

Grazie (Anmuth, Reiz), ift in den fchönen 
Künften wie im Menfchen diejenige Eigenfchaft, 
durch» welche ein Gegenftand einen wohlgefällis 
gen Eindrud der fanfteften Art auf und macht, 
unfere Fantafie feffelt, und zu unbewußtem, 
fhroärmerifchem Verlangen anregt. Grazie bes 
lebt -die Schönheit, und ift die Schönheit in 
der Bewegung. Wir finden fie in den Werfen 
Roffini’s häufig, und mehr noch in Boyel— 
dieu's Muſik; als charakteriftifchen Zug auch 
ganz befonders in Clara Wied’: Vortrags: 
art. Sie erſcheint als Lieblihe Gabe ber 
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Sharitinnen, dreier Damen, über deren Ab: 
Eunft die Dichter nicht ganz einig find, die je= 
doch, unfers Wiſſens, nicht hier im Norden ge— 
boren wurden. Fehlt es indeß an ber Sache 
fetbft, fo haben wir, wie bei andern Dingen, 
wenigftens viele Ausdrücke zur foftematifchen Bes 
zeichnung derfelben, und das ift immer etwas, 

Graziose (ital.), anmuthig; f.Gracieux. 

Grecis (de), eine Zeitlang bei der italien. 
Oper in Wien. (Eingefandter Artikel, den wir 
feines intereffanten Inhaltes und feiner Voll: 
ftändigkeit wegen ald Probe mit aufnehmen.) 

Greco (Gaetano), Kapellmeifter im Gonfer: 
vatorium zu Neapel um 17175 einer der größs 
ten Meifter im Contrapunkt, Zögling Scar: 
latti’s, nebft Leo und Durante Stifter der 
Neapolitanifhen Schule, der es vorbehalten 
war, ber Mufit einen hoͤhern Auffchwung zu 
geben, und gewiffermaßen deren ganze Geftal- 
tung zu andern. 

Greene (Maurice), Dr, der Muſik und Or: 
ganift an der Paulskirche in London, au 
Profeffor und Kapellmeifter. Bildete fich dur 
das viele Hörey Haͤndels, ber oft Zagelang 
Orgel fpielte, und ihn als Balgtreter mit in 
die Kirche nahm. Erſt Anhänger von Haͤn— 
del; fpäter deffen Zeind, und Freund feines 
Gegners Buononcini, mit dem cr jedoch auch 
bald zerfiel. Dann ctablirte er eine eigne mu— 
ſikaliſche Academie, Eündigte fic als Verbefferer 
der bisherigen Kirchenmufit an, und gab 
40 gefällige und elegante, aber doch der höhern 
Würde entbehrende Anthems heraus. Dann 
veranftaltete er eine Sammlung von Anthems 
und Services anderer Komponiften, übergab die 
Arbeit feinem Schüler Boyce und ftarb 1755. 
— Ein feiner, verſchlagener und gefährlicher 
Mann von zweideutigem Charakter. Seine 
weltlichen Werke, heißt es, waren zu Eirchlich, 
und feine Eirchlichen zu weltlid. (Lessons 
for the Harpsichord. — Te Deum. An- 
thems. Songs. Goncerte, Sonaten, Quar: 
tette für 4 V. — Fugen für die Orgel.) 

Gregor ber Große (Sanct), war zu Rom 
geboren, wurbe vom Kaifer Juftinian zum 
Präfeet von Rom ernannt und 590, nad) dem 
Tode des Papftes Pelagius II. zu deffen Nach— 
folger erwählt. Im Jahre 599 unternahm er 
die Reform des Kirchengefanges, der feitdem 
von ihm den Namen erhalten hatte, Er grün- 
dete nicht nur ein neues Syftem der Tonarten, 
fondern ein neues Syſtem der Zonleiter, neue 
Benennungen der Töne, und eine neue verein= 
fachte Tonſchrift. Nicht geringes Verdienft, 
wie man ſieht, erwarb ſich Gregor um die 
Ausbildung der Muſik. Er behielt die Ambro⸗ 
fianifhen Kirchentöne bei, fügte aber biefen 
vier andere hinzu, welche aus jenen, durch Ver— 
fegung der Zonreihe in die Unterquarte hervor— 
gingen, und zum Unterfchiede der erften (authens 
t.fchen) die plagalifchen genannt wurden. Eine 
wichtige Verbeflerung beftand darin, baß er das 
Syftem der Tetrachorde aufgab, und dagegen 
jenes der Octaven zum Grunde legte. ine 
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eben fo wichtige war bie Erfeßung ber ſchwer—⸗ 
fälligen altgriechifchen Benennungen durch die 
fieben erften Buchftaben des lateiniſchen Alpha— 
bet. Es ift behauptet worden, daß er aud 
als Tonſchrift diefe fieben Buchftaben eingeführt 
babe, indeß hat Kiefewetter (Leipz. muſik. 
Beit., 1828, No. 25 — 27) dargethan, daß bie 
älteften bisher beigebrachten Monumente notir⸗ 
ten lateiniſchen Kirchengeſanges mit den ſoge— 
nannten Neumen (ſ. d.) ohne Linien, die erſt 
ſpaͤter angebracht worden, notirt ſind, daher man 
annehmen dürfe, daß ſchon St. Greger dieſe 
Schrift, die immer viel finniger war, als die 
1620 willkuͤhrlichen Zeichen der altgriechifchen 
Semiographie, wo nicht eingeführt, doch autho= 
riſirt haben müffe. 

Gregor ftiftete Singfchulen und feste Be: 
foldungen dazu aus; er fammelte die vorhan— 
denen Weifen, verbefferte diefelben, vermehrte 
fie mit vielen neuen, und gab die Sammlung 
mit ihren Singweifen als unabweichliche Ab— 
fchrift für alle Kirchen heraus. Sein Anti— 
phonar wurde vor dem Altare St. Peters, an 
eirie Kette befeftigt, niedergelegt, um etwaige 
Abweichungen in der Zeitfolge nach bemfelben 
zu berichtigen. Gregor ftarb im Jahre 604 
an feinem Geburtötage, ben 12. März. Er 
war ber erfte, der fich der Knecht der Knechte 
Gottes nannte. Alles dies, fagt der oben an— 
geführte Schriftftellee von Gregors Neueruns 
gen, ift und war fehon in ihrem Urfprunge 
mehr, als bie in ihre Syfteme eingezwaͤngten 
Griechen jemals kannten oder nur ahnten, 
Fürwahr, St. Gregor und die Gehülfen, des 
ren er ſich zur Entwidelung feines Syftems 
- bediente, mußten tiefere Blide in das Wefen 
der Muſik getban haben, als je vor ihnen ges 
fchehen war. Das von ihnen hinterlaffene Sy: 
ftem war in feiner Einfachheit jeder hoͤhern 
Ausbildung fähig, und es hätte, unter einiger- 
maßen günftigen Berhältniffen, aus demfelben 
eine volllommene Muſik, gleich unfrer heutigen, 
unmittelbar abgeleitet werden koͤnnen, wenn fie 
nicht fpäter durch die blinde Vorliebe und Ver: 
ehrung ber Scholaftifer für alles Altgricchifche 
und durch das hindernde Element der ihr auf: 
gebrungenen gelehrten altgriechifchen Theorien 
wieder in Verfall gerathen, und für lange Zeit 
in ihrer Entwidelung gehemmt worben wäre, — 
‚Gelehrten Serthümern und fuftematifcher Ver: 
ftoctheit verdankt die Menfchheit bekanntlid) 
fhon manche Wohlthat. 

Gregorianifher Gefang. Der Lantus 
firmus, oder Choralgefang in den fogenannten 
acht Kirchentönen, wie ihn der Papft Gregor 
im fechften Jahrhundert einführte. . 

Greifen, Anfclagen (einen Ton), toucher 
un son (franz.), suonare, toccare (ital.). 

Greindt (3.), 1758 in Morbad) geboren, 
Kapellmeifter an der Stephanskirche in Wien, 
ein Schüler von Albrechtsberger. (Sinfo— 
nieen, Sertette, 3 Quintetten, 4 Quartetten, 
Monodram „Hero.“) Seine „Wiener Ton: 
ſchule⸗ hat v. Sey fried herausgegeben. + 1826. 
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Grell, was ſich nicht mit dem ihm zunaͤchſt 
ſtehenden zart und harmoniſch ſanft verſchmilzt. 
Wenn das Grelle in der Malerei groͤßtentheils 
ein Fehler ift, fo kann es in der Muſik fowie 
in der Dichtkunft, zweckmaͤßig angebracht, von 
ftarker Wirkung fein; daher junge Komponiften 
in Ermangelung des Beſſern häufig durch Bes 
nugung dieſes Mittels Effekt zu machen fuchen. 

Grefbamfhes Collegium. Eine nad 
ihrem Stifter, und Gründer der Londoner Börfe, 
Sir Thomas Grefhbam, den bie Königin 
Elifabeth 1559 zum Ritter erhob, benannte 
hohe Lehranftalt in London, unter deren fieben 
Profefforen einer mit dem Amtstitel Profeffor 
der Muſik angeftellt if. Der erfte, der dies 
Lehramt antrat (1597), war der befannte 
Dr. John Bull, Diefe Anftalt, für welche 
der ‚„‚Eoniglihe Kaufmann’ fein pracdhtvolles 
Hotel beftimmte, wurde in fpäterer Zeit in bie 
untern Säle des Boͤrſengebaͤudes verlegt. 

Gresnik (Antoine), ein einfichtsvoller dra— 
matifcher Komponift aus der trefflichen Nea⸗ 
politanifchen Schule, geboren zu Luͤttich im 
Jahre 1752, Sein Leben war ein unabläffiges 
Ringen mit Noth und Arbeit, Er reifte jung 
nad) Italien, lernte bei Sala Kompofition, 
ging 1786 nad) England als Mufikdireftor des 
Prinzen von Wales, und fomponirte einige 
Opern. 1792, zur Zeit ber Revolutionggräuel, 
da der Maler David die Abgefchlofienheit der 
Künftler in ihrem Kunftkreife und deren dar: 
aus nothwenbig erfolgende Gleichgültigkeit, wo 
nicht aus der genoffenen Fürftengunft gar herz 
vorgehende feindfelige Stimmung gegen bie 
öffentlidye Sache, im Gonvent fo energifch mit 
den Worten bezeichnete: „Schießt fie haufen— 
weis mit Kartätjchen nieder, und es fällt kein 
Patriot!’ zu jener Zeit wendete fih Gresnik, 
dem Mufik eine fehr ernfte Angelegenheit war, 
nad) Paris und Lyon, um dem Gonvent unter 
Kanonendonner, Sturmläuten und Volksgeheul 
begreiflich zu machen, daß Deutlichkeit und Ein 
fachheit die Hauptvorzüge einer Kompofition 
für’s Theater wären und das Accompagnement 
die Singftimme nie erftiden dürfe (vermuthlich 
wie es dort unter ben Rebnern fo häufig ber 
Fall); Harmonie fei mehr Nebenſache (dort 
vollends); vergebens ſchwur er Stein und Bein, 
er fei darin ganz einverftanden mit Sacdini, 
und wolle diefen feinen Grundfägen getreu bleis 
ben u. dal. m., bie grauenhafte Revolutionss 
jinfonie ging unbefümmert ihren Gang: das 
Volk heulte die Marfeillaife und die Guillotine 
ſchlug den Tact dazu; gegen bie blutrothen ga- 
ira-Melodieen Eonnten, ſich Gresnik's fanfte, 
angenehme Melodieen nicht geltend machen, & 
baß feine 25 Opern und andere Werke unbeach— 
tet blieben, und nad) langjährigem Darben im 
tiefften Elende und fümmerlichften Leben —— 
am 16. October 1799, der große Dekomponi 
Tod die erwünfchte Auflöfung feiner Lebens- 
diffonanz berbeiführte, Erft nach feinem Tode 
ward er ein Gegenftand der Beadjtung. (Opern: 
Alceste, Leonidas, la fort de Sicile, les 


Gretry (U. E. N.) 


etlts Commissionnaires etc. In diefen Wer: 
ken foll er in ber feinen Grundfägen von Ein: 
fachheit geſchwornen Treue oft fo weit gegan— 
gen fein, daß man ihm fpäter Leerheit der Dar: 
monie — Vorwurf machte. Der Mann hatte 
ungluͤck.) 

Gretry (André Erneſt Modeſte), einer der 
größten und beliebteſten franzoͤſiſchen Kompo— 
niſten, der Vater der modernen Operette, wurde 
am 11. Febr. 1741 gleichfalls zu Luͤttich, und 
we aus einem mufikalifchen Geſchlechte geb. 

bon fein Großvater war Spielmann; im 
Dorfe Gretry hatte er feine Schenfwirthfchaft, 
und fuchte die Gäfte durch den Zon feiner Geige 
u loden. Schon im fiebenten Sahre fiedelte 

er Sohn bei dem Bauerfitange mit auf, Spaͤ⸗ 
ter wurbe diefer erfter Biolinit bei der Kirchen: 
muſik in Lüttich, wo er eine von feinen Schuler: 
innen in ber Muſik heivathete. Aus bicfer Ehe 
entfproß unfer Gretry. Schon im vierten Jahre 
zeigte cr Gefühl für den mufital, Rhythmus. 
Einft da das Wallen des MWaffers in einem 
eifernen Zopfe feine Aufmerkſamkeit feffelte, 
und er nach diefen Tönen getanzt hatte, wellte 
er entdecken, wie ſich diefes Geräufch bilde, wo: 
bei er aber ben Zopf umftieß, und von ber Er: 
plofion des Steinkohlenfeuere am ganzen Leibe 
verbrannt und faft erfticlt niederfant, Der Un 
fall zog ihm eine lange Krankheit und für fein 
ganzes Leben ſchwache Augen zu. Er wurbe 
Shorfnabe in Lüttid), wo er und feine Mit: 
fhüler von der Barbarei eines tyrannifch mit 
feinen 3öglingen umgebenden Borfängers viel 
auszuftehen hatte, Nachdem er eö gegen fünf 
Sabre auf diefer mufikalifchen Galeere aus: 
gehalten hatte, befam er an Leclerc einen hu— 
manern Lehrer. Er trat in das Orchefter einer 
italienifhen Zruppe in Luͤttich, wo er durch 
die nähere Bekanntſchaft mit den Opern eines 
PDergolefi, Buranello u.a. Meifter, in ho— 
a. Grade angeregt wurde, Auch fang er 
fterd mit großem Beifall in Goncerten, doch 
mußte er dieß bald wegen wiederholter Anfälle 
von Blutfpeien unterlaffen. Er lernte nun bie 
Sepkunft bei Renekin und bildete fich unter 
Moreau weiter aus, Sechs Sinfonieen, mit 
denen er zuerft auftrat, gefielen in Lüttich. 
Darauf ermunterte ihn fein Patron, der Ka— 
nonitus yon Dar ez, Rom zu befuchen, und 
dort feine Schule zu vollenden. Unterftügt von 
diefem Gönner ging er 1759 mit zwei Kame: 
raden nad Rom, Die dortige Müfit machte 
auf ihm mädjtigen Eindrud, Er ftudirte nun 
bier fünf Jahre lang unter mehreren Lehr: 
meiftern. Vorzüglich hielt er fih an Caſali. 
Zuerft trat er öffentlich mit einigen Sinfonieen 
und Opernfcenen hervor, worauf ihm die Unter: 
nehmer des Theaters Alberti die Rompofition 
zweier Intermezzo’ übertrugen. Er vollendete 
diefe in acht Tagen und fand vielen Beifall; 
befonders fchmeichelte ihm Piccini’s Kob. 
Wohl aufgenommen und verehrt in Staliens 
Hauptftadt, feste er feine Studien fort, als 
Melon, Mitglied der franzöf. Geſandtſchaft, 
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ihm anrieth, nach Paris zu gehen, und für bie 
dortige Oper zu arbeiten. Gretry entfdloß 
fih dazu, und nahm feinen Weg über Genf, 
wo cr 1767 eine Oper fchrieb, die dort ans 
ſprach. In Paris angelangt, hatte er mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, che es ihm 
gelang, fein Glüd zu gründen. Seine erfte 
Oper: „die famnitifche Hochzeit,’ fiel bei einer 
formlichen Verſchwoͤrung der Kapelle, aller 
Sänger und feiner Nebenbuhler gegen ihn, völe 
lig duch. Schon wollte er Eleinmüthig ab» 
reifen, als fih Marmontel bewegen ließ, ihm 
einen Zert zu liefern, Dies war „le Huron ;“ 
1769 wurde das in ſechs Wochen vollendete 
Stüd mit dem entfchiedenften Erfolg gegeben, 
Sept erhielt er ſchon am nächften Morgen 
fünf Anträge von Dichtern, die er vorher um: 
fonft gebeten hatte. Nun folgte ein Stüd 
rafh auf das andere; feine Mufe war uns 
erſchoͤpflich, feine Thaͤtigkeit überfchritt alle 
Grenzen, fo daß ſich im Jahre 1799 die Zahl 
feiner Singfpiele ſchon auf 73 belief, Und fo 
ift dies ein neuer Beweis, daß der Kuͤnſtler 
oft nur Anerkennung und Aufmunterung braucht, 
um ein Genie glüdlicy zu entfalten, das nicht 
felten durdy Tadel, Schmähungen und Kabale 
zu Grunde gerichtet wird. Dies follten bie 
Herrn Kritiker bedenken, bie oft mehr dazu die— 
nen, ben hoffnungsvollften Zalenten das Garaus 
zu machen, als fie zum Schaffen zu befeuern. 
— Gretry verlegte feine Werke felbft und 
ftand fich dabei jährlich auf 50,000 Livres. 1782 
ielt er einen wahrhaft triumphirenden Einzug 
in feine Baterftadt, — So glüdtich einerfeits, 
hatte er doch auch ſchwere Unfälle zu erleiden. 
Nach zwanzig frohen Zahren verlor er in ber 
ee Revolution den größten Theil 
feines Vermögens. Noch bärter traf ihm ber 
Tod feiner drei höchft reizenden Töchter, die in 
der Blüthe der Zahre kurz hintereinander ſtar— 
ben. Man fuchhte ihn durch alle nur erfinns 
lihen Ehrenbezeigungen _einigermaßen aufzu— 
beiten; doch fein Feuer war erlofchen, und er 
fing an, die Schwadhheit des Alter mehr und 
mehr zu fühlen. 1799 Eaufte er die Einfiedelei 
3%. 3. Rouffeau’s bei Montmorenei, wo er 
am 24. Sept. 1813 ftarb, Napoleon hatte 
ihn 1805 zum Ritter der Ehrenlegion erhoben, 
Bon feinen vielen Opern werben: Le tableau 
arlant, Zemire et Azor, L’ami de la maison, 
e jugement de Midas, La fausse magie, 
Les evenemens imprevus, L’amant jaloux, 
Colinette à la cour, La Caravane, Raoul, 
Richard Coeur-de-Lion, Anacreon, noch jest 
gern gefeben. — Gretry nahm die Declamaz 
tion zum Mufter des Ausdrucks, und trachtete, 
jedoch mit Vernachläffigung der Harmonie, vors 
züglich nadı Wahrheit der Sprache und gefälli= 
gem Gefang, durch welches Streben Glud’s 
Reform vorbereitet und eingeleitet wurde, deſſen 
Tiefe er aber nicht erreicht. Wielleicht dürfte 
man ihm ben Vorwurf einer allzu ängftlichen 
Anfchlieffung an das Wort machen, eines Bor: 
herrſchens des Verflandes, ber ihn, um dem 


Gretry (Lucile) 


Dialoge nicht zu fehaden, verleitete, durch ein= 
zelne Xecentuation, durdy Abkürzungen muſikali— 
fcher Phrafen und Perioden, die Muſik in ihrer 
Selbftftändigkeit zu beeinträchtigen und allzu: 
fehe unterzuordnen. Von ber Natur aber wat 
ihm die Gabe der Erfindung glüdlichen Gefan: 
ges verliehen, eine Fülle herrlicher Melodieen, 
wahre Eingebungen eines fchöpferifchen Genies, 
ein tiefes Gemuͤth, das für alle Leidenfchaften 
ihn ſtets den wahren Accent finden ließ, — 
Rach einem achtjährigen Prozeffe wurde es 1828 
feiner Baterftadt Lüttich erlaubt, Gretry’s 
Herz in das ihm dafelbft errichtete Denkmal auf: 
zunehmen; man brachte es in einem Triumph: 
wagen heran, und breihundert Muſiker gaben 
im Theater ein Concert zu dieſer Feierlichkeit. 
(Außer feinen Opern: Essais snr la musique, 
1790, wovon der erfte Band feine Biographie 
enthält, deutfch von Spazier; eine Schrift: 
De la verite, und Retlexions d’un solitaire; 
ein Requiem; eine Meffe; Sinfonieen.) 

Gretry (Lucile), zweite Tochter des Vorher: 
gehenden, fpäter (1787) Madame Marin, 
1773 zu Paris geb., Eomponirte die Opern: 
Le mariage d’Antoine, und Toinette et Louis, 
worin ficy viel Zalent kund gab, und fchone 
Melodie vorherrſchte. Beſonders die üble Be: 
handlung von Seiten ihres Mannes mochte 
daran Schuld fein, daß fie zu ihres Waters tie: 
fer Betrubnig ſchon im fechözehnten Jahre, 
1789, ftarb. 

Greulich (Karl Wilh.), Muſiklehrer und 
Pianift in Berlin, 1796 zu Kungendborf in 
— geb. (Pianoforte- Schule; Klavier: 
fachen. 

Griehifhe Muſik. Daß der Name Mufit 
den Griechen feinen Urfprung verdankt, und 
daß man unter ihm nicht bloß die Zonfunft, 
fondern überhaupt die Künfte und Wiffenfchaf: 
ten der Mufen, mithin aud) die Poefie und den 
Tanz, oder die bem Gefange urfprünglid) ver: 
fchwifterte Mimik, ja felbft die Beredtfamkeit, 
Grammatit und Philofophie verftanden habe, 
ift bekannt. Won ber eigentlihen Tonkunſt 
der Alten find uns nur Sagen und unfichere, 
auf Hypotheſen gebaute Vermuthungen übrig 
geblieben. Nach den verfchiedenen Provinzen 
wurden bie in benfelben üblichen verfchiebenen 
Meifen ober Zonarten benannt; Lydien und 
Arkadien zeichnete fih früh vor andern aus. 
Schon im fechften Jahrh. v. Ehr., e% es, 
ſcheint man die Muſik wiſſenſchaftlich unter: 
ſucht und beſonders die Toͤne beſtimmt abge— 
meſſen zu haben; doch iſt auf den Schein, wie 
man weiß, wenig zu geben. Pythagoras er— 
fand den ſogenannten Canon, zur mathemati⸗ 
ſchen Beſtimmung der Tonverhaͤltniſſe. Da— 
mon war ein fo gewaltiger Floͤtenblaͤſer, daß, 
nad) Plato’s Behauptung, feine Muſik nicht 
eändert werben koͤnne, ohne die Verfaſſung bes 

taates felbft zu verändern; und wenn man 
einem wohlbefannten Liede Glauben beimeffen 
darf, fo blies doch eigentlich der gute Zunge 
nur fo lala. Zur Zeit Aleranbers bed Gros 
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fen (350 v. Chr. Geb.) zeichnete fih Ari: 
ftorenus durch eine große Menge von Abhand⸗ 
lungen über Muſik aus, wovon.nod drei übrig 
find. Er brachte die Tonleiter bis auf achtzehn 
Saiten, die man nad) Tetrachorden und Penta: 
chorben eintheilte, und führte das chromatifche 
Klanggefchlecht ftatt des enharmonischen ein. 
Euklides (2770. Chr.) behandelte die mathe: 
matiſche Klanglehre zuerft als Schriftfteller 
wiſſenſchaftlich. Gewiß ift der Schluß, welchen 
man häufig von der Ausbildung der übrigen 
fhönen Kuͤnſte auf die Vortrefflichkeit der 
Muſik der alten Griechen gemacht hat, fehr 
fhwantend, er wird durch die vorhandenen 
Nachrichten über dieſelbe nicht beftätigt. Viel— 
fältig ift über bdiefen Gegenftand gefchrieben 
und geftritten worden, und alle, die ſich damit 
befchaftigt, haben dieſelben Klagen geführt über 
die Dunkelheit und Unzuverläfligkeit der Nach— 
richten, und bie Verworrenheit der Anfichten 
und Begriffsbefimmungen. Es ift und zwar 
von Jugend auf gar mancherlei vom Urfprung 
und den Wundermwirkungen der Muſik im Alter: 
thume erzählt worden, die wir ald Evangelium 
aufgenommen und fo aud; weiter überliefern. 
So ift Pythagoras zur Beftimmung der mas 
thematifchen Zonverhältniffe durch den Klang 
der Schmiedehämmer veranlaßt worden; Zubal 
bat auf ähnliche Weife die Muſik erfunden; 
wir Eennen bie hiftorifche Thatfache von dem 
Züngling aus Tauromenos, weldyer, durch ben 
Klang einer phrygifchen Klötenmelodie in Wuth 
verfent, eben das Haus feines Nebenbuhlers in 
Brand ſtecken wollte, wovon ihn aber Pytha⸗ 
oras leicht abhielt, indem er dem Flötens 
pieler zurief, nur geſchwind fpondäifch zu flös 
ten, worüber der befehrte Mordbrenner alsbald 
reuig nad Haufe fchlid, u. dgl. m, Zu biefen 
und ähnlichen Thatfachen gehört, daß die Gries 
hen nicht, wie wir, bloß zwei wefentlich ver= 
fchiedene Zonarten, die harte und weiche, fons 
dern fechs, wo nicht gar zwölf, und: nach Anz 
dern funfzehn gehabt haben; die fpäter auf bie 
Römer gefommen, und von bort in bie Ältes 
ften chriftfihen Kirchengefänge übergegangen 
find u. ſ. w. Bei diefer Lage der Sachen, fagt 
Gottfr. Weber (über antike Mufit), in des 
ven Folge unfere Schriftſteller und Kunſtgelehr⸗ 
ten in ihren Anſichten und Darſtellungen in ſo 
hohem Grade von einander abweichen, und uͤber 
die Sache noch nichts weniger als einig ſind, 
will ich, ſtatt mir die Miene zu geben, mehr 
zu wiſſen, als ich und andere wirklich wiſſen, 
lieber offen darauf verzichten, meinen Leſern 
mit Beſtimmtheit zu ſagen, wie die Muſik, und 
insbeſondere die Tonarten der Alten beſchaffen 
geweſen, und wie ſie in der That, und ob ſie 
weſentlich anders als die unſern geklungen; 
ſondern mich darauf beſchraͤnken, ihnen die Vorz 
ftellung, welche unfere heutigen Zonkunftgelehre 
ten ne gewöhnlich davon machen, fo treu und 
fo verftändlid wie möglich vorzufcagen: eine 
Aufgabe, welche ſchon für ſich allein nicht unter 
die leichten gehört, indem fich diefer Gegenftanb 


Griffbrett 


in unfern Theorieen in ausnehmend gelehrte 
Dunkelheit und dunkle Gelehrtheit gehüllt fin— 
bet. Und fomit verweifen wir auf den Artikel 
Zonfyftem der Alten, in welchem das Noth— 
wenbigfte kurz zufammengefaßt werden fol. 

Griffbrett (franz. manche, ital. manico), 
Die Benennung des —J——— Stuͤck Holzes, 
welches bei den Geigen⸗ und denjenigen Saiten⸗ 
infteumenten, bei weldyen die Saiten durch den 
Drud der Finger der linken Hand verkürzt 
werden, auf den Hals deö Inſtrumentes ges 
leimt ift, und über einen Theil der Refonanz: 
decke hinabreicht. Es dient dazu, die darüber 
liegenden Saiten mit den Fingern an beftimm: 
ten Punkten auf daffelbe aufzudrüden, wodurch 
ihr Elangbarer Theil verkürzt, und folglich Ver: 
fchiedenheit des Tons hinfichtlich der Höhe und 
Tiefe hervorgebradht wird, Bei Bogeninftrus 
menten ift es glatt, bei Guitarren, Lauten zc. 
aber mit Bunben (f. d,) verfehen, Unpaffend 
wird Griffbrett auch bisweilen für Glaviatur 
gebraucht. 

Grifflödher. Die an verfchiedenen Blas: 
inftrumenten befindlichen Löcher, welche mit 
den Fingern bedeckt oder geöffnet werden, um 
bie verfchiedenen Töne zu bilden, Sie müffen 
mit ber größten Vorficht gebohrt werben, wenn 
der Zon volllommen rein Klingen foll. 

Grimaces, rasen. Diejenigen Gefichts: 
verzerrungen und Glicberverrenkungen, mit wel: 
hen Künftler und Dilettanten nicht felten ihre 
muſikaliſchen Unthaten begleiten. Bei einigen 
ift das Grimaffiren zur unviderftehticjen 
Gewohnheit geworden. Bald foll dadurch die 
Schwierigkeit des Auszuführenden, bald das 
Hervorquillen des übermächtigen Gefühle aus: | 
gedrücdt werden. In beiden Fällen fo wider: 
lich als lächerlich. 

Grifi (Giuditta); f. Bellini, 

Grobgedadt oder Großgedbadt. ift die 
größte gedeckte Flötenftimme in dem Manuale 
einer Orgel, Sie ift gewöhnlich von 16, in 
HPofitiven aber nur von 8 Fußton; f. Gedadt, 

Grobftimme wurde vormald das unge: 
fteihene c auf der Trompete genannt. 

Grönland (oh. Friedr.) ein einfichtövoller 
mufifal. Theoretiker, ftudirte in Kiel 1782, 
und war fpäter Mitdireftor der Eönigl. Por: 
zellanfabri€ in Kopenhagen, ließ fich zulest als 
DOrganift und Mufikiehrer in Altona nieder, 
Er gab viele Lieder heraus, die fich durch origi= 
nellen Ausdruck und harmonifche Bearbeitung 
über das Gemeine erheben; beegleichen einzelne 
mufikalifche Auffäse, und wurde an der Vollens 
dung eines größern Werks über Muſik durch 
ben Tod gehindert, der im Herbſte 1834 erfolgte, 

Groppetto, Gruppetto; f. Doppel: 
ſchlag und Beifp. 38. 

Groppo, Gruppo; f. Walze. 

Gros-fa (frang.), nannte man ehebem bie 
in vierecfigen, runden und meiffen Noten ge— 
fhriebenen alten Kirchenmufitftüce, 

Gres heim (Georg Ehriftoph), Dr. der Muſik 
und Komponift zu Gaffel, 1764 bafelbft geh. | 


182 


Große Bafgeige 


ftubirte Marpurg’s, Kirnberger’s und An: 
derer Schriften, wurde 1780 Mitglied der Hof: 
fapelle, war von 1800 bis 1802 Direktor ber 
Oper in Gaffel; dann errichtete er eine Muſik— 
fhule, womit er einen Mufithandel verband. 
(Lieder für Schulen und häusliche Girkelz die 
Dper: das heilige Kleeblatt; Generalbaßkate— 
chismus; Modulationslehre; mehrere Schriften; 
humoriftifche Recenfionen in der Zeitfchrift ‚„„Cä= 
cilia;“ Kirchenftüce, Sinfonieen, Goncerte, So— 
naten, Variationen.) 

Groffer (Ich. Emanuel), Rector zu Polf: 
wis in Sclefien, zu Warmbrunn 1799 geb. 
(Haydn's, Mozart’s undSch, Bach's Leben; 
Dffertorien, Tänze, Variationen; muſikaliſches 
Wochenblatt.) 

Groß, Größe. Eine erfchöpfende Begriffes 
beftimmung, die wir zu geben nicht im Stande, 
wolle man im Converſations-Lexicon nachſchla— 
gen; Beifpiele unter Beethoven, Napoleon, 
Shaktefpeare c. Man Eann ed ald Merk: 
mal der äfthetifchen Größe feftfegen, daß fie die 
Erweiterung unfrer Gemuͤthskraͤfte bewirkt, und 
ben Empfänglichen durch Ausdehnung feines 
Seelenvermögens “(Begriff und Gmpfindung) 
ſelbſt über das Gewöhnliche erhebt und größer 
macht. Das Große gränzt fo an das Erha— 
bene, baß beide Gattungen nur in Graben von 
einander unterfchieden find. Erhaben ift das 
Große, das für unfer Anfchauen unendlich iftz 
das geiftig Erhabene ift bas unermeßlich Große 
im Genie und Charakter, in ben Sanblungen 
und Gefinnungen. In Lesteren muß man es, 
bes vermeintlich vereblenden Einfluffes muſika⸗ 
liſcher Ausbildung ungeachtet, bei vielen Künft: 
lern nicht ſuchen. Nicht Jedermann iſt geneigt, 
das Große zu faſſen und zu erkennen; die Ver— 
nunft aber giebt Mittel an die Hand, Fantaſie 
und Herz in vorkommenden Faͤllen vor dem 
Vorwurf des Unvermoͤgens auf eine honette 
Art ſicher zu ſtellen. Von welcher Beſchaffen⸗ 
heit in den ſchoͤnen Kuͤnſten die Werke ſein 
muͤſſen, denen man eine aͤſthetiſche Groͤße zu— 
ſchreibt, iſt ſchwer zu beſtimmen. Nicht die 
Vielheit, die aus Wiederholungen entſteht, ſon— 
die, welche auf einmal vorſchwebt, enthält 
den Grund der Groͤße. Laͤge das Große in der 
Länge und Breite, fo ließen ſich in der Muſik 
unzählige Beifpiele auffinden, deren eins fo lang 
ift als das andere breit, Nicht jede grande 
sonate ober ouveriure ift ein großes Werk 
der Kunſt, felbft wenn fie aus ber Feder ber 
Herren Ezerny, Herz, Hünten oder gar be: 
rühmterer Meifter floß. Es kann aud eine 
Größe der Unvollfommenheit geben. Roffini 
zeigt diefe oft. ine Ausartung des Großen 
ift das Schwuͤlſtige und Uebertriebene, das 
nicht, wie e8 Charakter des Großen ift, nur 
durch feine innere Kraft wirkt, fondern nur 
durch ungeftümes Poltern und Groftbun bie 
Aufmerkfamfeit zu erzwingen ſucht. Beifpiele 
der Art find in früheren Artikeln nahmhaft 
gemacht worden. 

Große Baßgeigez f. Contrabaß. 


Große Cadenz 


Große Gabenz, ober plagalifcher Schluß, 
ift die, bei welcher die Unterbominante ber 
Zonica vorausgeht. S. Beiſp. 27 f).] 

Große Diefis, Diesis magna (lat.), das 
Sntervall eines halben Zones. 

Große Dctave, die Zöne ber tiefiten, auf 
die Gontratöne folgenden Octave. 

Große Secunde, Serte, 
Terzz 1. Intervall. 

Große Zonart, fo viel ald Durtonart, 

Große Trommel; f. Zrommel. 

Großer Baßpommer, Bombardone, 
Ein veraltetes, fünf Ellen langes Blasinftru: 
ment, deſſen Beichreibung man unter dem Art. 
Pommer findet, 

Großer Dreiflang, der aus Grunbton, 
großer Terz und reiner Quinte bejtehende 
Accord. 

Großer ganzer Ton. Jeder ber im Ver— 
hältniffe $ ausgeübt wird, Die in der biato- 
niſchen Zonleiter enthaftenen fünf ganzen Töne 

allen in drei große (c-d, f-g, a-h) und zwei 

ine (d-e, g-a). Aus der genauen Meflung 
der Saiten c, d, e z. B. ergiebt fich, daß bie 
Saite d von ber in neun heile getheilten 
Saite c acht enttält (alfo 9:8 oder H, e hin: 
gegen neun heile der Saite d, wenn biefe in 
zehn Theile zerfällt (folglich 10:9 ober %). 
Der Unterfchied, um den & größer ift ala „%, 
beträgt 82, und heißt ſyntoniſches Komma, 
auch didymifches, nah Didymus, ber biefe 
Berjchiebenheit gefunden. Vorher bedienten fich 
die Griechen bes ganzen Tons jederzeit in 
einerlei Zongröße 9:8, woburd bie Terz, bie 
nun aus zwei großen ganzen Zonen and, 
bis zum Uebelklange body ſtimmte und wahr: 
ſcheinlich deshalb unter die Diffonanzen gerech: 
net wurden. Vergl. Verhältniß. . 

Großer halber Zon (kleine Gecunde). 
Das größere der beiden Eleinften Intervalle der 
diatonifhen Zonleiter. In diefer ift er zwei 
mal enthalten, nämlich von der dritten zur vier: 
ten Stufe, und von ber fiebenten zur: achten 
(e-f, h-c). Sein Verhältniß ift J£ und ift um 
die Diefis (438) größer als der Kleine halbe 
Zon ber chromatijchen Zonleiter. Die in ber 
Berechnung der Zonverhältniffe vorfommenden 
Intervalle, das Eleine Limma (F4$) und bas 
Diaſchisma (3934) geben zufammen das Ber: 
haͤltniß des großen halben Zone. 

Großer Septimenaccord, franz. Ac- 
cord de septieme majeure, (im Generalbaß 
durch die 7 über ber Grunbnote bezeichnet), be= 
ſteht aus Grundton, großer Terz, reiner 
QDuinte und großer Septime, Seine natür: 
liche Auflöfung gefchieht auf der vierten Stufe 
in den Dreiklang ber Oberquarte. 

Großes b, fo viel ald Doppel=b (f. d.). 

Großes Halleluja. Go nennen bie Iſrae— 
liten die Pfalmen 113 bis 117, weil darin be= 
fondere Wohlthaten Gottes gegen das jüdifche 
Bolt gepriefen werden. Diefer Lobgefang wird 
in ihren Zempeln am Paflah> und Lauber⸗ 
buttenfefte gefungen, Ob aud bie chriftlichen 


Septime, 
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große halbe Zon 





Grund (Friedr. Wilh.) 


Voͤlker bereinft, das Palmenfeft feiernd, im 
Tempel der Natur ihr großes Halleluja ber 
geiftigen Befreiung anftimmen werden, liegt in 
der Hand ber Vorfehung. Oft ſchon wurden 
die Häufer mit grünen Zweigen gefchmüdt 
und das Lulabh gefchwenkt, aber mit edlem 
Blute füllte fih ber Teich Siloah ..... 

Großes Kreuz, fo viel aid Doppelkreuz 
(, d.). Ein großes Kreuz hat uns der Herr 
auferlegt durch bie tolle Muſikwirthſchaft im 
Lande. Auf dem Felde der Tonkunſt wuchert 
eine taube Aehren-Legion von Dilettantenvirtuos 
fen, deren Großkreuze die Glavierfpieler zu fein 
fi ruhmen dürfen; die Kreuztragenden babei 
brauchen wohl nicht erſt bezeichnet zu werden. 

Großes Limma, Limma majus, das Ver: 
hältniß 35. Diefem geht es wie manchem Gro: 
gen in der Welt, das lediglich den Verhaͤltniſſen 
feine Große verdankt und an und für fich zu 
den infiniment petits gehört, oder nur darum 
groß ericheint, weil es noch ein Kleineres ober 
Kleinftes giebt unter ihm, Das große Limma 
aljo ift ein gar Eleined Intervall, welches in 
dem angegebenen Verhältniffe den Unterfchieb 
zwifchen bem großen ganzen ($) und dem Eleinen 
halben Zene (2%), fo wie Zeilen dem Eleinen 
ganzen Zone („5) und der Eleinen Terz (2) aus: 
madıt. Es entfteht aus ber Diefis (425) und 
dem Eleinen Limma (448) (f. d.), und ift um 
dad ſyntoniſche — (39) größer als ber 

Großes Pedal, fo viel als Forte-Zug; f. 
Pedal, 

Großes Wiederholungszeihen ſ. u. W. 

Großgedackt; ſ. Grobgedadt, 

Gruber (Georg Wilh.), Kapellmeiſter und 
Muſikdirektor in Nürnberg, daſelbſt geb. 1729, 
ein geihäster Komponift, + 1796. (Die Hirs 
ten bei der Krippe zu Bethlehem; Schillers 
Dde an bie Freude; Zrauercantaten auf den 
Zod Franz L, Joſeph Il. und Leopold U. 
Ein Stabat Mater; Glaviertrios; Lieder von 
Bürger.) 

Grünbaum, Mutter und Tochter, Die 
Mutter, Gattin des Hoforganiften Chriftian 
Grünbaum in Wien, war von 1812 1820 
eine ber berühmteften beutfchen Sängerinnen. 
Sie ift eine Tochter deö beliebten Operntompo: 
niften Wenzel Müller, der fie theils felbft 
unterrichtete, theild den erften Meiftern Wiens 
anvertraute. Wenige kamen ihr an Gefangss 
fertigkeit wie auch an dramatifchem Ausdrud 
gleich, weshalb man fie die deutſche Cata— 
lani nannte. In Beziehung aber auf bie 
Lieblichkeit und Fülle ihrer Zone, war fie uns 
bezweifelt Deutſchlands Nachtigall. — Shre 
Tochter, 1812 geb., ift zu Berlin am Königft. 
Theater angeftellt, wo fie fih in allen Rollen, 
die mehr Anmuth und Zartheit als Kraft er— 
fordern, als gewandte Schaufpielerin und ges 
bildete Sängerin bewährt. 

Grund (Fried. With.), Glavier- und Gello- 
pirtuos, am 7, Det. 1791 zu Hamburg geb,, 
feines Vaters, Georg en Grund, und 


Grund (Eduard) 


Schwenke's Schülers war von erfterem eigent- 
lich zum Studiren deftimmt, warb aber von 
feiner überwiegenden Luft zur Muſik getrieben, 
die Schule zu verlaffen. Als vierzehnjähriger 
Knabe war er fchon ein tuͤchtiger Glavierfpieler, 
und unter raufchendem Beifall führte er in ſei— 
nem fiebenzehnten Jahre ein Glavier- und auch 
ein Violoncelleoncert aus. Das war aber das 
legte mal, wo er zu feiner Befriedigung fpielte; 
eine Erkältung, die ihn bald darauf in einer 
Nacht ergriff, und ihm nach und nad} eine ver: 
lähmte rechte Hand zuzog, verbitterte fein Jugend⸗ 
leben; und erft als er nach mehreren Jahren und 
manchem harten innern Kampf den Entſchluß 
gefaßt hatte, fein Eieblingsinftrument ganz auf 
zugeben, kehrte fein angeborner froher Humor 
wieber. Aber auch die Lieblingsidee, die Welt 
als Virtuos zu bereifen, mußte aufgegeben -wer: 
ben, und der Nothmwenbigkeit weichend, auf 
Unterricht die Pflege der Kunſt fich befchrän= 
ten. Ein verfehlter Lebenszweck iſt unbezwei: 
felt das fehmerzlichfte, was es geben kann; eben 
fo gewiß aber iſt's, daß das Bewußtfein eines 
fordernden Wirkens, felbft in einem engern 
Kreife, zwar nicht Erfas für das nicht zu er⸗ 
fegende, wohl aber geringen Zroft und große 
Zufriedenheit gewährt. Grund bildete mans 
chen tuͤchtigen Schüler, und brachte manche 
größere mufitalifche Aufführung zu Stande in 
einer Stadt, wo troß aller Mittel und unge: 
heuren Liebe zur Kunft, aus Gründen, deren 
Erörterung nicht hieher gehören, dergleichen 
immer auf große Dinderniffe ftoßen, und aͤcht 
Künftlerifches fchwerlich je gedeihen wird. Unter 
Grund's Leitung ferner befteht feit 1819 die 
Singacademie, und feit 1828 dirigirt er bie 
Philharmoniſchen Concerte, faft die einzigen 
vier im Jahre, in welchen bem Kunftfreunde 
eine Beet hoven'ſche Sinfonie und überhaupt 
Ausgezeichneteres gereicht wird. Bier Dajen 
in den muſikaliſchen Sandfteppen ber großen 
Handelſtadt. (Kompofitionen: Ramler’s 
Auferftehung und Himmelfahrt Jeſuz Oper: 
Die Burg Falkenftein; Quartette (in G moll 
und Es dur), mehrere Sonaten für Pianoforte 
mit Begleitung von Cello und Violine; großes 
Divertiffement für Pianoforte zu vier Händen 
mit Bioloncell, 2 große Polonaifen, vierhändig; 
Etuden, Lieder 6 Sammlungen. Ferner in 
Manufeript: die Oper Mathilde von Carol. 
Pichler; Hymnen von Krummaderz große 
achtſtimmige Meffe in Hmoll für Singftimmen 
ohne Begleitung; drei geiftliche Lieder; mehrere 
Duverturen und Sinfonieenz großes Octett für 
Pianoforte mit Blasinftrumenten u. |. w.) 
Grund (Eduard), Bruder bes Vorigen, im 
Mai 1802 zu Hamburg geb. Seit 1829 Hof: 
Zapellmeifter in Meiningen, ein tuͤchtiger 
Violinvirtuos, voller Feuer und Energie, 
(Quatuor brillant ete.; Grand concert und 
concertino per il Violino. In Manufeript: 
Solos für Violine; zwei Ouverturen, mehrere 
Quartette und vortreffliche Lieder.) 
Grundabfag, derjenige Abfchnitt der Me: 
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Srundton 


lodie, ber auf der Grundlage bes Dreiklanges 
der Zonica fließt. [S. Beifp. 3 b).] 

Grundaccorbe, Accords fondamentaux 
(franz.), auch Grundftammaccorde, heißen dies 
jenigen wefentlihen Dreiflänge, weiche einen 
Zundamentalton der Zonart zu ihrem Grunds 
tone, alfo ihren Sitz auf der erften, vierten und 
fünften Stufe haben, Vergl. auch Stamm: 
accorbe, 

Grundbaß, Basse fondamentale (franz.). 
Die Fundamentaltöne der Zonart, auf welche 
ſich alle einzelne Accorde einer Grundftimme, 
durch deren Verbindung das harmonifche Ges 
webe eines Tonſtuͤckes zum Rorfchein kommt, 
gründen müffen, wenn fie als einzelne Glieder 
des Ganzen die unumgänglid; nothwendige Bes 
ziehung auf die zum Grunde liegende Tonart 
enthalten follen. Diefe Fundamentaltöne einer 
jeden Zonart find die Zonica mit ihrer Ober: 
und Unterdominante. Die Kenntniß bes 
Grundbaffes dient zur Beurtbeilung der Rich— 
tung ber Harmonie in zweifelhaften Fällen, 
und dieſe gründet ſich auf die Ableitung der 
Stamm= und abftammenden Xecorbe. [In 
Beifp. 44 ftcht der durch Benutzung ber Ver: 
wechslung melodiſch geftaltete Baß unter a), 
der Grundbaß, auf welchen jener zurüdzuführen 
ift, unter b).] Rameau war der erfte, ber 
ein geordnetes Syſtem des Grundbafles aufs 
ftellte, und fomit die Accordenlehre wiffenfchafts 
lich begründete: 

Grundharmonie, fo viel ald Grundaccord. 

Grundnote, bie tieffte Note eines Accords, 
gleichbedeutend mit Grundton (f. d.). 

Grunbfag der Trägheit, Prineipium 
inertiae, (aufgeftellt und audgebildet durch 
Gottfried Weber). Das einmal in eine 
Zonart geftimmte Gehör ftimmt fich nicht ohne 
hinreichenden Grund in eine andere um, und 
nimmt jede vorkommende Zonverbindung, welche 
an.fich felbft in der bisherigen Zonart ftatt- 
findtih ift, in der Regel auch wirklich für 
leitereigen, nicht für eine Ausweichung. So 
z. B. in einem Gabe aus C dur einen vor— 
fommenden A moll-Dreiklang, nicht etwa als 
Aecord auf der erften Stufe diefer Molltonart, 
oder zweiten Stufe in G dur, dritten in F dur, 
vierten in E moll, fondern als Accord auf der 
ſechſten Stufe der bisherigen Zonart C dur. 
Kommt bingegen dem Gehor eine in ber bis— 
herigen Zonart nicht befindliche Zonverbindung 
vor, bie es für eine Ausweichung erklären 
muß, fo nimmt es biefe ald eine möglichft wes 
nig entfernte, d. h. in eine mit der bisherigen 
möglihft nah und innig verwandte Zonart. 
(S. Theorie, 2r Bb., $. 192.) 

Grundftammaccorbd; f. Grundaccorb. 

Grundftimme, bie tieffte Stimme eines 
Tonſtuͤckes, die Folge der Baßtöne derjenigen 
Accorde, die, an einander gereiht, die Harmonie 
deffelben ausmachen, und aus welchen die Me— 
lodie herfließt; mithin bie eigentliche Grundlage 
ber Harmonie. 

Grundton, ridtiger Hauptton, Tonique 


Grundtonart 


franz.). Derjenige Ton, deſſen biatonifche 

onleiter einem Muſikſtuͤcke zum Grunde gelegt 
und herrſchend iſt, und deſſen Dreiklang ſowohl 
am Anfang als am Ende des Tonſtuͤcks gehört 
werben muß, um bemfelben Einheit zu ver: 
fchaffen. Im weitern Sinne nennt man aud) 
Grundton den tiefiten Zon eines jeden Accor: 
bed. Bergl. Hauptton. 

Grundtonart; ſ. Haupttonart. 

Gruppetto; f, Halbzirkel u. Doppel: 
ſchlag. 

Gruppo ober Groppo; ſ. Walze. 

Guarache, Neapolitaniſche (urfprünglic) 
ſpaniſche) Zangmelodie in abwechfelndem $ und 
2 Zact und von mäßiger Bewegung. Bon 
Auber im Ballett der Stummen von Portici 
ungemein zart und grazios behandelt. 

Guarnerio (Andrea), einer der berühmte: 
ften Geigenmader in Italien, lebte zu Cre— 
mona in ber zweiten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts. Lehrmeifter des Straduario, 

Guarnerio (Giufeppe), um 1700, und 

Guarnerio (Pietro), um 1720, gleichfalls 
gwei vorzügliche Geigenmader, der erfte zu 
Gremona, der zweite zu Mantua, 

Guarnerio (Guglielmi), berühmter Gontra= 
punttift Italiens. Niederländer, Blühte um 
1458 bis 1494, zu Ockenheim's Zeit. 

Gudok. Eine bei den gemeinen Ruſſen ges 
bräuchliche Violine mit drei Saiten, welche mit 
einem Eurzen Bogen geftrichen werden. Die Mes 
lodie trägt man auf berfelben nur auf der 
obern Saite vor, wobei die beiden übrigen, bie 
in die Quinte geffimmt find, als bloße Saiten 
ſtets mit angeftricdyen werben. 

Gubdofhnif, ein Gubokfpieler. 

Gürrlich (Auguftin), Mufitdireftor an dem 
Konigl. Theater in Berlin; früher Organift. 
(Bariationen, Glavierlieder.)* 

Guet (franz.). die Wacht. Ein Tonftüd, 
Mari, oder Bicinium, dag von den Zrompe: 
tern bei der Wachtparade geblafen wird. 

Gugel (of. und Heinr.), berühmte Virtuo- 
fen auf dem Waldhorn, in Petersburg. 

Guglielmi (Pietro), zu Maſſa Carara geb, 
Seines Vaters Giacomo und Durante’s 
Schüler, Er komponirte komiſche und heroi— 
fche Opern, in beiden Gattungen mit gleichem 
Gluͤck. Nachdem er fich längere Zeit in Wien, 
Madrid und London aufgehalten, Eehrte er in 
einem Alter von ungefähr funfzig Jahren nad) 
Neapel zuruͤck, wo fih nun fein Zalent am 
glänzendften zeigte, Um biefe Zeit ftritten zwei 
große Meifter um die Palme: Cimaroſa und 
Paifiello, Jedem Werke des Lestern jegte er 
eins entgegen, und bejiegte ihn unabläfjig. 1793 
wurde er zum päpftlichen Kapellmeifter in Rom 
ernannt, wo er am 19, Nov. 1804 ftarb, Man 
zählt von ihm über 200 Werke (morunter auch 
Kirchenfachen), welche ſich durch einfachen, liebli— 
hen Gefang, are Harmonie und Eigenthüm: 
Yichkeit auszeichnen. (Opern: I Viaggiatori, 
Enea e Lavinia, I Fuorusciti, Pallade, Ar- 
taserse, Arsace, Rinaldo; Operetten: die bei: 
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Guido Aretino 


ben Flüchtlinge, der verliebte Zwiſt, Robert 
und Kallifte.) 
Guglielmi (Pietro Carlo), Sohn des Bo: 
rigen, gleichfalls ein talentvoller und gefälliger 
DOperntomponift zu Neapel, um 1804. (Opern: 
Asteria e Tesco, La serva bizzarra.) 
Guhr (Fr. Heinr. Florian), Bruder bes 
Folgenden, Gantor zu Mielitſch in Schlefien, 
1791 dafelbft geb, Stiftete dort einen Mufiks 
verein. (Katechismus ber Singefunft.) 
Buhr (Karl Wilh. Heinr.), Kapellmeifter 
zu Frankfurt am Main, vorher zu Gaffel, am 
27. Oct. 1787 zu Mielitfc geb. Iſt befonders 
als meifterhafter Dirigent der Oper berühmt, 
Auch Violin- und Pianofortevirtuos. in 
Schüler Schnabel's. Er befist eine außer: 
ordentliche Fertigkeit im Partiturlefen, ein 
Außerft feines muſikaliſches Ohr und ein felte: 
ned Gebächtniß, mit Hülfe deffen es ihm mög- 
lich wurde, die ſchwerſten Soncerte Paganini’s 
auf Noten zu bringen. Dies benugte er zur 
Herausgabe einer Schule des Paganinifchen 
Violinfpiels. Auch trat er 1830 in Frankreich 
öffentlich als Goncertipieler ala Paganini auf, 
jedoch nicht mit Glüd. (Opern: die Veftalin, 
König Siegmar von Rochlitz.) Seine Gattin, 
geborne Epp, ift Sängerin an ber Oper zu 
Frankfurt, 
Guichard (I. %.), ein fleißiger und fchägs 
barer Komponift, war um 1787 Abbe, Kano: 
niftus und Altſaͤnger an Notre- Dame zu 
Paris. Guitarrvirtuod, Die Revolution zer: 
trümmerte fein Glüd und feine Guitarre. Er 
mußte für’8 Geld fchreiben, -und ftarb 1807 in 
durftigen Umftänden, (Meſſen, Motetten, Ro: 
manzen, Arictten; Solos, Duos, Trios; Hym⸗— 
nen. Ueberall treffliche Melodieen,) 
Guida (ital.), Guide (franz.), Führer. 
Guido Aretino oder Guido d'Arezzo, 
Benedictina= Mond in dem Klofter zu Pom— 
pofa, einer der berühmteften Altvater der Muſik. 
Erfinder der Noten, des Derachords, der har: 
monifchen Hand, des,Glavidyords, und Verbeſſe— 
ver bes Monochords; er feste ftatt der Buch: 
ftaben, die nach der Strophenfolge eines latei— 
nifchen Liedes mit den Silben ut, re, mi, fa, 
sol, la benannten Stufen auf vier über ein: 
ander gezogene Linien, um bildlid) das Steigen 
der Zone anzudeuten (f. Solmifation). Diefe 
Erfindungen werden ihm ausdrüdlich zugeſchrie⸗ 
ben, wiewohl er fich nicht allein ber eignen, fon= 
dern aud) verfchiedener bereits vorgefundener be: 
diente, und aus diefem allen fein Lehrgebäude 
zufammentrug. Guido fah deutlicher als feine 
Vorgänger ein, daß Kirchenfänger nicht auf dem 
Wege der Speculation gebildet werden müßten, 
fondern es hierzu einer einfachen praftifchen 
Methode bedurfe, und er war fo glüdlich, eine 
ſolche zu erfinnen. Er bediente fi, bis er ben 
Schüler zu richtiger Intonation gebracht hatte, 
des Monochords (das fchon die alten (Sriechen 
gekannt, und welchem ſchon zu Guido's Zeis 
ten ein Zon in ber Ziefe I’ (Gamma) beige: 
fügt worben war). Die Scala, welche nur bis 
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zum ein chenen a reichte, erweiterte cr bis 
in das zweigeftrichene d; er verbefferte die Ton— 
ſchrift (Neumen und Gregorianifche Buchitaben) 
und brachte fie in eine zwectmäfigere Anord⸗ 
nung; ben vorgefundenen zweifarbigen Schluͤſſel⸗ 
linien fügte er nody zwei andere hinzu, unb 
lehrte die Benusung nicht bloß ber Linien felbft, 
fondern auch der Zmifchenräume, fo daß nun 
jede Neume ihren unabanderlichen und unver: 
kennbaren Plas erhielt, und jede Zweibeutigkeit 
aufhörte, womit bei der nacdhgefolgten. Einfüh- 
rung ber (ihm noch unbefannten) Note, das 
vollfommenfte Linienfyftem fchon gegeben war, 
Was feine Erweiterung der Harmonie betrifft, 
fo ift darin fein fonderlicher Schritt gefchehen. 
Seine Diaphonie ift nidyts anders als Huc— 
bald's Organum (mehrftimmiger Gefang). 
Auch er macht die Diaphonie durch Verdoppe: 
lung in einer höhern ober tiefern Detave dreis 
und vierftimmig, und auch bei ihm bewegen 
fih die Stimmen in gerader Bewegung, in 
fortgefesten Folgen von Quarten und Quin— 
ten, wie bei Hucbaldz und hätte er, wie be 
hauptet wird, das Glavichorb erfunden, fo 
würde 28 ihm das Horrible einer foldhen Dias 
phonie gezeigt, und ihn wohl andere, von ihm 
noch gar nicht geahnte Dinge gelehrt haben. 

Worin eigentlich feine Lehrmethode beftanden, 
wird nirgends Bar, Des gepriefenen ut, re, 
mi, fa, sol, la gefchieht in einer einzigen Stelle 
eines feiner fpatern Zractate flüchtig Erwaͤh— 
nung, ohne nähere Erklärung, mehr nur wie 
eines Hülfsmitteld für Schüler von ſchwachem 
Begriffe, und in Art eines Beifpiels. Vom 
Hexachord ift bei Guido felbft fo wenig ala 
von der Guibonifchen Hand etwas zu finden. 
So viel aber ift gewiß, daß feine Vereinfachung 
und zweckmaͤßige Anordnung der Tonfchrift es 
ihm möglid; machte, feinen Schülern in einigen 
Zagen das beizubringen, wozu bis dahin ein 
zehnjähriged® mühfames Studium erforberlic) 
geweien war, was begreiflichermweife als ein 
Wunder angeftaunt werden mußte. Die foge: 
nannte Guidonifche Methode aber (Solmifation, 
SHerachorbenlehre und Sand) verbreitete ſich 
nach deſſen Ableben faft in alle Länder und 
‚ Gegenden Europa’s, und von jener Zeit an 

wurde feinem Namen eine große Berühmtheit 
zu Theil, (S. Kiefewetter,) 

Im Leben und Schickſal diefes ruhmwuͤrdigen 
Befordererd der Muſik (fo früh fchon, wer 
ſollt's glauben!) macht ſich eine Regung gel: 
tend, bie, wie man ſieht, von Alters her vor: 
zugsweife die Begleiterin der Tonkunſt war, 
ſich im Laufe der Zeit mit der Virruofität zu: 
gleich ausbildete, und jest, gleich biefer, in 
hoher Blüthe fteht. Wir meinen ben Elein= 
lien, blaßgelben Mufitantenneid. Nicht vir- 
tutis, fondern musicornm comes est invidia. 
Buido’s erſte Erfolge erregten in feiner 
naͤchſten Umgebung natürlich Auffehen, aber 
zugleich auch ˖ den Neid feiner Brüder, welche 
feinen Obern gegen ihn einzunehmen mußten, 
fo daß Guido das Klofter verlaffen mußte 
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und fich eine Beitlang in ber Fremde herum: 
trieb, bis ihn Theobald, Bifchof von Arezzo, 
bei fid) aufnahm, umter deſſen Schuge cr feine 
Bemühungen für den Kirchengeſang mit Gluͤck 
fortfegen Eonnte. Später, nachdem ſich fen Ruf 
verbreitet, und ihn der Papft Schann, von 
dem man nicht weiß, ob er der XIX. oder XX. 
war (1024 — 1033) zu fi) nady Rom geladen 
und mit den ehrenvollften Bezeigungen feiner 
Zufriedenheit entlaffen hatte, kehrte er in fein 
Klofter zuruͤck, deffen Oberer ihn, unter Bes 
dauern feines früherm Benehmens, mit Freu: 
den aufnahm. Bon Guibo’s mweitern Lebens: 
umftänden ift nichts Zuverläfiiges bekannt, 
Die Anaabe, daß er au in Bremen ben 
Kirchengefang gelehrt, ift —— worden. 
Seine nachgelaſſenen Tractate (Micrologus u. a.) 
find nahe an adjthundert Jahren in den Ktofter= 
bibliotheten verborgen geblieben, und erſt 1784 
durd; den Fürftabt Gerbert (Scriptt. eccles. 
de Mus. T.2) an’s Tageslicht gebracht worben. 

Guidon (franz.), Notenzeiger; f. Cuſtos. 

Guidoniſche Hand, Mano armonica 
(ital.), Main. harmonique (franz). Die 
muthmaßlid von Guibo von Arezzo zur 
Veranſchaulichung feiner Gamme und Erleich- 
terung des Treffens eingeführte Methode, bie 
Zonbenennungen nach ben Fingergelenten ber 
linten Hand abzuzählen. Der Daumen erhielt 
die drei ticfften Töne des Syſtems: bie Spitze 
G ut, bas mittelfte Gelent A re, das untere 
H(B) mi, dann hatte jeder Finaer, von unten 
auf gezählt, vier Töne, alfo von C fa ut (un: 
ferm Eleinen ce) bis zum Scheitel beö Kleinen 
Fingers dd la sol (unferm zweigeftrichenen d), 
wogegen bas ee la (zweigeftrichene e) ald Hoͤch⸗ 
ſtes und Lestes in biefer Zonmelt, wie das Auge 
ber Vorfehung bie Mitte der Hand einnahm. 
Vergl. Solmifafion. Schon Forkel meint, 
fie fei, da bei Guido felbft nichts darüber zu 
finden, erft durch feine Schüler und Gommen: 
tatoren ausgefponnen und unter beffen Namen 
verbreitet worden. Fink behauptet, daß fie 
fhon die alten Chinefen gehabt haben. ©. 
Erſch Encyklopaͤdie. Abbildungen. einer fol: 
chen mufitalifhen Hand findet man in Kir: 
cher's Mufurgie, T. 1. pag. 115, Misler’s 
muſikal. Bibliothek, Ir Bbd., Ir Thl., &. 24 
ober 76, Antony’s Lehrbuch ꝛc. Abweichend 
Gerber’s Neues Lericon, Ar Bd, ©. 575. 

Guidonifhe Silben; f. Aretinifche 
Silben. 

Guignon (3. 9.); feRoi des Violons. 

Guillaume (Edm.), Kanonikus zu Aurerre, 
Erfinder des Serpents od. Schlangenrohrs, 1590, 

Guillou (Zof.), erſter Flötift am Gonfer: 
vatorium zu Paris, Ausgezeichnet. Macht 
Kunftreifen und Solos für Flöte. Erftere 
follen vorzüglicher fein. 

Guitarre, lat, Fides, gr. franz. Gui- 
tare; ital, Chitarra; fpan. Guitarra. Ein 
allgemein bekanntes Saiteninfteument,, welches 
feinen Urfprung der Either (f. d.) verdankt, und 
zur Gattung der Lauteninftrumente (f. Laute) 
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gehört, ſich aber hinſichtlich des Aeußern merk⸗ ı zu machen, brachte ein deutſcher Künftter, zu 
lich von benfelben unterſcheidet. Das Corpus | London, eine Art von Claviatur von ſechs Cla- 
der Guitarre gleicht nämlich mehr dem ber | veö bei diefem Inftrumente an, beren Zangen= 
Bogeninftrumente, ift aber nicht gewölbt, fon= | ten aus dem Corpus heraus, durch das Schall: 
dern mit flachem Boden und flacher Dede ver⸗ | Loch an die Saiten ſchlagen. Er nannte bieje 
fehen, hat aud) nad) dem Verhältnif der Größe | Gattung Fortepianos ober Taſtengui— 
eine höhere Zarge, und bie Refonanzdede keine |tarre. Diefe Elaves werden mit den Fingern 
F:öcher, fondern in ber Mitte ein rundes | der rechten Hand behandelt, während die ber 
Schallioch. Der Hals ift breit und mit Bunz |linten bie Saiten wie bei der gewöhnlichen 
den (f. d.) verfehen, welche aus quer über das | Buitarre brüdt, 
Griffbrett eingefugten Stäbchen von Elfen | In den Jahren 182030 baute man zuerft 
bein beftehen. Oben an dem Halſe befindet fi |in Frankreich, dann aud) in Deutfchland, Gui— 
anftatt bed Wirbelkaftens ein flaches, ruͤckwaͤrts tarren in Form einer Lyra, die mit einem Griff: 
gerichtetes Brettchen, in welchem bie Wirbel | brett verfeben waren, und Eyraguitarren 
laufen. Unten an ber Dede ift der Sattel|heißen. Bezug und Behandlung find übrigens 
angeleimt, in welchen die Saiten gehängt wer: | mit den gewöhnlichen Guitarren übereinftim= 
den, bie über das Griffbrett hinauf in das | mend. Auch erfand der Mufikdirektor Birn- 
MWirbelbrett laufen. Die Wirbel werben in bach in Berlin eine Bogenguitarre, 
diefes Brett entweder von hinten hineingefteckt, Guitarre » Schulen bat man von Doify, 
oder befinden ſich an den Seiten, wie bei der Caruuli, Bornhardt, Giuliani, Sor x. 
Violine. . Um das Zurücgehen der Wirbel, Guitarerie, franzoͤſiſcher Ausbrud' für 
alfo das Verſtimmen zu vermeiden, hat man | Guitarreflimperei. Guitariser, Klimpern, 
auch bei einigen Inftrumenten die Vorkehrung | Gunftreife, eine wandernde Gunſtbewer⸗ 
etroffen, daß anftatt der Wirbel eiferne Schraus | bung, weldyer ein mit Empfehlungen verfehener 
8 von oben herein in das hohle Wirbelbrett | Künftler ſich unterzieht, in der Abſicht, Kunſt 
laufen, welche an der äußern Seite mefjingene | und Gunft geltend zu madıen. Man nennt 
Köpfchen haben, in denen Spalten zum Eins | dergleichen gewoͤhnlich Kunftreifen . d.). 
bangen der Saiten gefeilt find, um biefelben »uracho (ſpaniſch); ſ. Guarache. 
vermittelft eines einen Schlüffels daran auf| Gusli, Buffer, Eine Art liegender Harfe, 
und nieder zu winden. Das Inftrument ift | welche in Rußland gebräuchlich iſt. Sie gleicht 
mit fechs Saiten bezogen, welche in G, A, d, | unftrm beutfchen Hadebrett, wird jedoch nad) 
g, h, © geftimmt werden. Bei Zonftücten, die | Art ber Harfe gefpielt, und klingt nicht übel. 
aus F oder B gehen ‚ ftimmt man aud) die | Ihr — begreift einige Toͤne uͤber zwei 
tieffte Saite in F, damit man nicht noͤthig Octaven, aber nur in ber diatoniſchen Ton— 
habe, den Daumen der linken Hand zum Greiz | leiter. Kommt in dem vorzufragenden Ton⸗ 
fen diefes Tons zu gebrauchen was füc eine | ftüc die Erhöhung eines Zones vor, fo muß 
eine Hand Schwierigkeiten hat. Doch hat |die Saite nahe am Stege gekniffen, und da— 
man auch Inſtrumente mit fuͤnf Saiten: A, d, durch einen an * Fern werben. 
‚„h,d. Die vier höhern find gewöhnlic Beim Spielen muß das ftarke Nachklingen ber 
Sarmfaiten, die beiden tieferen aus Schlußfeide | Saiten durch Auflegung eines Theils der flachen 
und mit Silberdraht überfponnen. Sie wer: | Hand gehemmt werden, während die Spigen 
den, indem die inte Hand die Töne greift, mit | der Finger andere Saiten berühren. 
den vier Fingern der rechten, während ber kleine Gus liſt', ein Mufitus, ber diefe Harfe fpielt, 
Finger auf ber Oberdecke ruht, wie bei ber Gustoso ober con gusto(ital.), geſchmack⸗ 
Kaufe geriffen, und das, Inftrument, an einem voll, mit Geſchmack vorzutragen. 
über die Schulter gezogenen Bande hängend, | | Gute Noten, die auf die gute Tactzeit 
unter dem rechten Arme gehalten. fallenden Roten; |. Anſchlagende Noten. 
Die Guitarre eignet fic vorzüglich zur Ber| Gute Tactglieder, bie langen, ſchweren 
gleitung des einfachen Gefanges, und ift ale Glieder eines. Bacttheiles. v. 
fotche bereits feit zwei Jahrhunderten, und zwar | Gute Tacttheile nennt man diejenigen, 
vorzüglid) und am häufigften in Spanien und auf welche ber Accent faͤllt; ſ. Niederfchlag. 
Xtalien benugt worden. Diefe beiden Ratio⸗ Sie haben für ſchlechte Komponiften den Vor: 
"nen haben es zu einer großen Bolltommenbeit | theil, daß fie in deren Zonftuden, wenn auch noch 
auf diefem Inftrumente gebracht, und wenden | [0 miferabel, doch gut genannt werden muffen. 
daffelbe nicht nur zur Begleitung ihres Gefan- Gutturalton. Ein fhleht und unficher 
ges an, fondern tragen fogar ganze obligate angegebener, wilder Keblton. — 
Tonſtuͤcke, Sonaten, Variationen u. dergl. Gymnopaͤdie. Ein zu Sparta uͤbliches 
darauf vor. Nicht minder Fugen. Auch in Jugendfeſt, welches theild dem Apoll und dem 
Deutfchland hat man, befonders in neuern | Bachus zu Ehren, theild zum Andenken der 
‘Zeiten, einige Virtuofen auf der Guitarre | zu Thyrea gefallenen tapfern Spartaner ge- 
gefehen, unter denen der Muſikdirektor Stoll feiert wurde, und befonderö in ordheftifchen 
gegenwärtig wohl einer der ausgezeichnetften ift. Uebungen der Jugend beiberlei Geſchlechts en 
Um den Anfchlag gleichmäßiger und voll | tricot naturel beſtand. Ausführlicheres f. 
tlingender, und es ber rechten Hand bequemer Manfo’s Sparta, Bd. 1, Thl. 2, ©. 211. 









































- Gyrowetz (Adalbert) 


Gyrowetz (Adalbert), 1755 zu Bubmweis in 
Böhmen geb., bildete fih in Wien zu einem 
fertigen Elavier= und Biolinfpieler; reifte 1785 
nad Neapel und von dba nadı England; 1799 
batte er ſchon über 50 Werke herausgegeben. 
Sein Mufter war Joſ. Haydn. 1804 wurbe 
er Kapellmeifter am Kaiferl, Hoftheater in 
Wien. Er war eine Zeitlang ein ſehr belicb: 
ter Komponift im leihtern Stil. Unter feinen 
Opern find: Agnes Sorel, der Augenarzt, il 
finto Stanislao, ber blinde Harfner, und 
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Aladdin am häufigften gegeben worben. Auch 
mehrere Balletö, die cr in neuerer Zeit Tieferte, 
fanden großen Beifall. So aud feine zahl: 
reichen Elavierfompofitionen, Quartetts, Trios, 
Quintetts, Rotturnos, Concerte u, f. w.; ba= 
gegen ftehen feine Sinfonieen an Werth zurüd, 
Genau genommen find biefe Sachen alle behan— 
beit, wie Viele es wünfcen, nämlich kurz, 
munter weg, leicht, und mit genügender Ober: 


flächlichkeit. 


9 


H (franz. si), Solm. B mi, bie fiebente bias 
tonifhe Stufe unſers Zonfuftems, ober bie 
wölfte und legte der diatoniſch-chromatiſchen 

nleiter, deren Länge „% der Saite C beträgt. 
Sn der ältern Zonleiter, die mit A begann, 
war fie bie zweite, und hatte zwei Gaiten, bie 
um einen Heinen halben Zon verfchieben waren. 
Beide wurden mit dem Budhftaben B oder b 
bezeichnet. Um aber anzuzeigen, weldje von 
beiden in einem Tonſtuͤcke gelten follte, zeich— 
nete man, wenn bie tiefere genommen werben 
follte, das fogenannte runde b beim — 
deſſelben vor, und nannte dieſe Saite b meoll; 
hingegen das fogenannte vieredige b (aus wel 
chem unfer 4 entftanden ift), wenn bie höhere 
Saite gebraucht werden follte, die zum Unter: 
fchiede von der tieferen b dur genannt wurde, 
Sn der frühern blos bdiatonifhen Muſik der 
Alten Eonnte das b oder unfer h nicht als 
Grundton einer Zonart genommen werben, 
weil f gegen h die verminderte Quinte madıt, 
mithin ihm die reine Quinte fehlte. 

H dur (si majeur), harte Zonart mit fünf 
Kreuzen Vorzeichnung: fis, eis, gis, dis, ais. 

H moll (si mineur), hat zwei Kreuze Vor: 
zeichnung: fis, cis. 

LH. H. h. h. h. 5; ſ. AA aaa ⁊c. 
Dieſe unſere bisherige Hinweiſung auf A, 
welches wiederum auf O hinweiſt, und ſich, 
der roͤmiſch-katholiſchen Fuͤrbitte der Heiligen 
analog, hier eingeſchlichen hat, geben wir auf, 
und wenden uns von nun an berichtigend ſtatt 
durch Vermittlung des Alpha direct an das 
Omega, welches das A und O uͤber dieſen 
Gegenſtand in ſich faßt. Siehe alſo Octave. 

Haas (Pater Ildefons), Bibliothekar und 
Benebictiner zu Ettenheimmuͤnſter, in Offen: 
burg 1735 geb., ein gründlicher Komponift und 
Virtuos auf der Vieline; ftudirte Mattheion, 
Marpurg, Kur und Vogler’s Zteorie. 
Schüler des Abt Vogler. + 1791. (Salve 
Regina; 34 Antiphonien, Offertorien; Glavier: 
lieder, Vespern mit Orgelbegleitung, Meffen.) 

Haaſe (Aug.), Waldhornvirtuos, Mitglied 
der Dresdener Kapelle; 1792 in Holftein geb. 

Haafe (Ludw.), Bruder des Obigen, 1799 


in Deffau geb., Waldhorn⸗ und Biolinvirtuog, 
Concertmeiſter, Mitglied ber Dresdener Kapelle, 
Habeneck (8.), Violinvirtuos; von beut- 
ſchen Eltern in Paris geboren, begeifterte bie 
Franzofen zuerft für Beethoven’s Kompofi- 
tionen, welche er fo vorzutragen weiß, daß bie 
Zonformen Worte werden, welche Sdeen aus: 
fprehen. Seine eigenen Kompofitionen find 
weniger bedeutend, als fein gedachtes, gefuͤhl— 
volles, und in jeder Hinſicht vollendetes Spiel, 
(Soncerte für Violine, Duos, Notturnog, Gas 
pricen, Wariationen.) Es giebt vier Brüder 
Habened, tüdjtige Mitglieder verſchiedener 
Parifer Orcheſter. 
Haberfeld. Einem ein Haberfeld machen, 
ibm eine Katzenmuſik bringen; ferner 
Haberfeldmeifter, und 
Haberfeldtreiben f. u. 
Haberfeldtreiber. Unter biefem Namen 
befteht im Königreich Baiern, in ben Land» 
gerichten Miesbach und Rofenheim, und in ben 
dortigen Gebirgögegenben, feit undenklicher Zeit 
eine geheime Gejellfchaft, deren Vorſteher Haber: 
feldmeifter genannt werden, und die zum 
Zwed hat, Lafterhafte Menfchen zu züchtigen, 
infofern diefe auf Warnungen nicht achten und 
vom Lafter ablaffen. Vorher aber erhält der 
Angefhuldigte, entweder durch einen Brief ober 
durch einen VBermummten, die Anzeige, an wel: 
chem Zage und zu weldyer Stunde in der Nadıt 
ihm das Haberfeld gemacht werden ſoll. Die 
Haberfeldtreiber finden fich puͤnktlich zu der an— 
gezeigten Stunde ein, theils bewaffnet, theils 
mit lärmenden Injtrumenten, als Keffel, Pfan- 
nen, Kubgloden zc, verfehen. Es ift jedermann- 
verftattet, in der Entfernung zuzuhoͤren, doch 
darf ſich feiner nähern, weil auf ihn gefchoffen 
werden würde. Nun wird mit dem Berlefen 
der Namen der zum Haberfeldtreiben geladenen 
Vereinsmitglieber, wovon jedes ben Namen 
eines in bortiger Gegend bekannten Beamten 
trägt, angefangen. Jedes Mitglied beantwor- 
tet den Aufruf, zum Zeichen feiner Gegenwart. 
Hierauf wird dem Angefhuldigten fein verwerf: 
licher Lebenswandel, in Snittelverfen dargeftellt, 
vorgeworfen, und dann demfelben mit ben mit: 
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gebrachten Inftrumenten eine abfcheuliche Katzen⸗ 
mufit (f. d.) gemacht, Uebrigens wird ihm fein 
Schaden zugefügt, ober ſich an feinem Eigen= 
thum vergriffen. Im Gegentheil, wenn einer 
ufälligerweife Schaden erleiden follte, wird 
ihm biefer indirekt erſetzt. Nach vollendeten 
Werk zerftreuen fich die Haberfeldtreiber, bie 
ſich unkenntlich gemacht haben, und begeben ſich 
nad) Haufe. Der Name eines Haberfeldmeifters 
bleibt fo lange er lebt verfchwiegen, und man 
hört hochftens zumeilen, es fei ein Haberfeld⸗ 
meifter geftorben. 

Habermann (Karl), Haffifcher Kirchen: 
tomponift und Pofaunenvirtuos, in Prag zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts geboren. 
(Meffen und Offertorien,) 

Haborn-Sip (ungariih), Heerpfeife, 
Ragocezy: Pfeife. Das ältefte muſikaliſche 
Snftrument der Ciganen (Bigeuner); eine ſchnar⸗ 
rende, ſtark durchdringende, unangenehm in bie 
Ohren gellende, weithin tönende Art von Schals 
mei, einer Oboe ähnlich, doch etwas kuͤrzer. 
Mit diefer Pfeife wurben ehemals bie Land: 
bewohner, wenn es ein fdhnelles Aufgebot er: 
forberte, von den Bergen zu ben Waffen ge: 
rufen; und weil fich fodann ber Herzog von 
Siebenbürgen, Ragoczy, abermals derfelben 
im Felde bediente, wird fie noch jest die Ra— 
goezy= Pfeife genannt. In einigen Diftrikten 
von Ungarn tanzt nody dad Landvolk nadı 
dem Schalle derfelben; aber es ift ein Außerft 
rauhes, barbarifches Getöne, fo wie die Melo— 
die eines befondern fogenannten Ragoczy— 
Tanzes felbft, ein wildes Gemifch von un— 
ordentlich in einander greifenden Toͤnen ift, 
das jeder Andere unnachahmlich findet. 

Hadebrett, Gimbal, franz. timpanon, 
ital. saltero und salterio tedesco; ein urs 
altes, bekanntes, jest aber nur noch bei der 
Tanzmuſik der niedern Volksklaſſe gebraͤuchli— 
ches Schlaginſtrument, in Geſtalt eines Tra= 
petiums. Es war der Vorgänger ber Clavier— 
inftrumente, und befteht aus einem viereckigen 
hölzernen Rahmen mit einem Boden und einer 
SRefonanzdecke, auf welcher Drahtfaiten 2= ober 
3chörig auf hölzernen gedrehten Stegen (ober 
Doden) ruhen, welche mit zwei hölzernen, auf 
der einen Seite mit Tuch oder Leber bezogenen 
Klöppeln gefchlagen werden. Es enthält ges 
wöhnlid 3 Octaven. 

Hähnel (Amalia), berühmte Opernfängerin 
in ®ien, Gontraaltiftin. Vollklingende Metall: 
ftimme, eble Geftalt und gutes Spiel. 

Hähnel (Joh. Ernft), einer der waderften 
Drgelbauer feiner Zeit und zugleich ausgezeich- 
neter Snftrumentenmader; in Dresden. Baute 
um 1730 die Orgel in Ofchag. 

Händel (Georg Friedrih). Diefer König 
der Tonkunſt, der funfzig Jahre hindurch feine 
Herrfchaft ubte, fteht in ber gefammten Ge: 
fhichte der Muſik in jeder Hinſicht von Allen 
nad) und vor ihm abgefondert da, eine in ihrer 
Art wahrhaft einzige, heroiſche, ja Eoloffale 
Erſcheinung, dabei fo eingreifend mit feinen 
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Werken bei allen Völkern, die das Edelſte und 
Granbiofefte in diefer Kunft Eennen lernen und 
aufnehmen wollen, daß ber Geift, der über bie 
Muſik vergangener Zeiten denkt, mit befonderer 
Borliebe bei ihm verweilt. Sein größter Zeite 
genoſſe, Seb. Badı, fagte: „Das ift der Eins 
zige, den ich fehen möchte, ehe ich fterbe, und 
der ich fein möchte, wenn id) nicht der Bach 
wäre!” Und Mozart rief, ald ihm bies ers 
zahlt wurde, aus: „Wahrlich, fo würd’ i 
aud) von mir fagen, wenn ich mitreden duͤrfte!“ 
Welche innige, tiefe Verehrung mußten nicht 
diefe großen Meifter vor biefem Heros ber 
Mufit empfinden, daß fie fih fo über ihn 
äußern Eonnten! Und wie muß unfere Ach— 
tung fteigen, wenn ſolche Künftler in dieſem 
Maaße feinen Genius anerkannten! 

Händel wurde am 24. Febr, des Jahres 1684 
zu Halle an der Saale geb. Sein Bater, ein 
Arzt, beftimmte ihn zum Rechtögelehrten, doch 
fhon im fiebenten Jahre zeigte der Knabe fein 
außerorbentliches mufikalifches Talent. Und de 
er auf einer Reife nad) Weißenfeld an das 
berzogliche Hoflager durch fein ausgezeichnetes 
Orgelfpiel die Aufmerkfamkeit des Herzogs auf 
ſich z09, und dieſer bem Vater zuredete, jo ent= 
ſchloß fich derfelbe, feinen Sohn ganz der Muſik 
zu wibmen. Zachau, Organift an der Doms 
kirche in Halle, wurde nun Händel’ Lehrer. 
In jugendlider Kunftfertigkeit ftand er Mo« 
zart gleich; fchon im neunten Jahre fetzte er 
ein Kirchenftüd mit Stimmen und Inſtrumen⸗ 
ten. Da er bald ſeinen Lehrer weit uͤbertraf, 
ſo wurde er 1698 nach Berlin geſchickt, wo er 
beſonders den Unterricht Attilio’s genoß. 
Dort fand er allgemeine Bewunderung; der 
Churfuͤrſt (nachmals König) machte ihm Anz 
erbietungen; doch kehrte er nach Halle zuruͤck. 
Nach dem Tode ſeines Vaters ging er nach 
Hamburg, trat in's Orcheſter, und wurde, troß 
den Madjinationen eines Nebenbuhlers, im 
funfzehnten Lebensjahre an Keifers Stelle 
Nufitbirektor bei ber Oper. Schon hatte er 
feine erfte Oper „Almeria“ gefchrieben; fie ges 
fiel fehr, und wurde mehrere Abende hinters 
einander aufgeführt. Nicht weniger Beifall 
fanden zwei darauf folgende Opern „‚Klorinde’ 
und „Nero.“ Nachdem er fi zu Hamburg 
in fünf Jahren 200 Dufaten erfpart hatte, 
ging er nady Italien, um fich dort weiter auss 
zubilden. 1703 Eomponirte er zu Florenz für 
den Großherzog bie Dper „Robrigo.” In 
Venedig ließ er fih, da er einen Mastenball 
befuchte, auf dem Flügel hören. Scarlatti, 
ber zugegen war, rief voll Begeifterung aus: 
„Das ift entweber ber Sachfe oder ber Teufel!“ 
Seine Oper „‚Agrippina‘ wurde bort 27 mal 
hintereinander gegeben. In Rom beeilten fich 
alle Großen, ihm ihre Gunft zu bezeigen, bes 
fonders die Gardinäle Ottoboni, Pamfili 
und Eolonna. Er Eomponirte dafelbft fein 
Oratorium: „La resurrezione* nebft vielen 
Gantaten und Sonaten. In Neapel ließ er 
feine berühmte Serenade: „Alcide e Galatea“ 


Händel (Georg Friedr.) 


erjcheinen. Nach fechsjährigem Aufenthalte in 
Stalien folgte er 1709 (in feinem 25ften Jahre) 
einem Rufe nach Hannover ald Ehurfürftlicher 
Kapellmeifter. 1710 nahm ihn der Churfürft 
von Hannover, nachheriger König Georg I, 
der ihn in Italien kennen gelernt batte, mit 
nad; England. Hier fchrieb er in vierzehn 
Tagen die Oper „Rinaldo,’ bie ein Lieblings- 
ftü der Engländer wurde. 1711 kehrte er 
nach Hannover zurüd, 1712 ging er aber- 
mals nad) England als Direktor der Oper an 
dem Haymarket⸗Theater, die er zu einer vorher 
noch unerhörten Höhe erhob, 1714 farb die 
Königin Anna, und Georg 1. beftieg ben 
Thron. DObgleih Georg mit Händel megen 
Vernachlaͤſſigung feiner Dienftverhältniffe fehr 
unzufrieden war, fo verzieh ihm doch der Ko: 
nig auf Vermittlung des Barons von Kiel— 
mannsegg, und erhöhte feinen Gehalt auf 
600 Pfund Sterl., wobei ihm der muſikaliſche 
Unterricht ber Prinzeffinnen übertragen wurde. 
Run lebte er in befkändiger Berührung mit 
den vornehmften und geiftreichften Männern 
Englands. In bem Haufe bes Grafen Bur— 
lington fomponirte er von 1715 — 1720 bie 
DH pern „Amadis,“ „Theſeus,“ „I pastor ido,* 
» Darauf birigirte er bie Kapelle des Herzogs 
von Ehandos, für welche er viele Antheme 
tomponirte. Nachher wurde bie unter dem 
Namen Königl. Academie der Muſik bekannte 
Unternehmung auf dem Haymarket-Theater er: 
richtet, um dem Publikum eine Anzahl ber 
beften Opern in möglichfter Vollendung vor: 
uführen. Händel trat an bie Spise dieſer 

nftalt, ging auf Reifen, um Sänger: für die 
felbe anzumwerben, und führte dann 1720 meh: 
rere feiner Opern auf, unter benen „Rada— 
mifio‘ einen außerordentlihen Beifall fand. 
Died erweckte die Eiferfucht feiner Nebenbuhler, 
und befonders des Buononcini. Es entftandb 
ein formlicher Wettftreit unter den drei Kom: 
poniften, welche die Direktion verfchrieben hatte. 
um zu einer Entfheidung zu kommen, wurben 
die drei Acte der Oper — Scaevola* uns 
ter Attilio, Buononcini und Händel ver- 
theilt, jo daß Attilio ben erften, Buonon: 
eini den zweiten, und Händel ben dritten 
Act zur Bearbeitung erhielt. Um aus jedem 
Arte ein Ganzes zu machen, mußte jeder der 
drei KRomponiften auch eine Duverture und 
einen Schlußchor dazu fchreiben. Zwar löften 


alle drei ihre Aufgabe fo meifterhaft, daß man | de 


einen bem Andern nachſetzen konnte; indeß er- 
hielt doch Händel bie Oberbireftion ber Oper, 
welche er neun Jahre hindurch zu feinem größ- 
ten Ruhme führte. Nach diefem Zeitraum 
verbarb er ed aber mit bem Hof fomwohl 
ald mit dem Publitum, weil er nach einem 
heftigen Zwiſt dem erften Sänger Benefino, 
dem Liebling des Publitums, feine Entlaffung 
gab. Er ging mit Heidegger nach Italien, 
um neue Sänger zu holen, mußte aber nad) 
drei Jahren das SKaymarket = Theater den 
Stalienern überlaffen, unter benen Porpora 
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als Komponift, und Farinelli als Sänger 
glänzten. Daher ging er an das Theater 
Lincolns=Infieldse und verband ſich mit Rich 
fur das Eoventgarden= Theater, wo er feine 
Oper Ariabne 1733 zu berfelben Zeit in Scene 
feste, ald Porpora's Ariadne zu Haymarket 
aufgeführt wurde. Verdiente auch bie Haͤn— 
del'ſche Kompofition den Vorzug, fo fiegte bei 
dem Publitum doch die von Porpora, was 
fie freilich zum großen Theil nur Farinelli’s 
binreißendem Vortrag zu banken hatte. Es 
wollte Händel nicht gelingen, die einmal vers 
lorne Gunft bes Publikums voieberzuerlangen. 
So gerieth er in Schulden und fah fich zur 
Nachgiebigkeit gezwungen, Verdruß und Gram 
hatten feinen Korper und Geift zerrüttet. Doch 
durch den Gebrauch der Aachener Bäder wurde 
er. hergeftellt. 1736 kehrte er nach London zus 
rue und führte fein ‚„‚Alepanderfeft” auf dem 
Goventgarbden = Theater auf. Diefes feste das 
Yublitum von Neuem in Begeifterung. Lord 
Middlefer, der die Direktion der — 
italien. Oper uͤbernahm, ſtellte Haͤndel als 
Komponiſten bei derſelben an. Fuͤr die beiden 
Opern „Faramond“ und „Alexander Severus“ 
erhielt er ein Honorar von 1000 Pfund. Sterl. 
Einige nachfolgende Opern machten jedody we: 
niger Glüd, 

Da verfiel Händel auf die Erfindung ober 
vielmehr weitere Ausbildung ber Oratorien, bes 
ven Aufführung er nicht für das Theater, fons 
dern für das Concert beftimmte, Diele Gat- 
tung von Muſikwerken mochte wohl mehr, als 
die Oper, in feiner tiefften Individualität lie 
gen. Händel war nämlidy, troß feinem leiden= 
ſchaftlichen Naturel, ein chriftlih frommer 
Mann, und audy in feinem Glauben ernft, feft 
und eifrig. Sein ganzes Leben hindurch fuchte 
er Unterweifung und Ueberzeugung, Regel und 
keitung, Stärkung und Troſt in ber heiligen 
Schrift, in der er täglich lad. Vorzüglich zo— 
gen ihn. die propbetifchen Schriften an, fo wie 
auch die bes Apoftels Paulus. Er hatte feinen 
Geift tief in die Lehre von der Erlöfung ver: 
fentt. Diefe nun in ihrem unermeßlicdhen Um— 
fange durch feine Kunft vor den Menfchen zu 
verherrlihen, und ihnen fo nah an’s Herz zu 
legen, alö wie fie ihm felbft am ‚Bergen lag — 
das war von jeher einer feiner Lieblingsgedan- 
fen, mit dem er fich feit Jahren trug. Jetzt 
fchritt er zur Ausführung und warf alles Ans 
re weg. Sein Tert war Gottes Wort, ohne 
Davon= und Dazuthun, ſchlicht und erhaben, 
wie er es in ben heiligen Büchern fand, alles 
in gebiegenen Kerniprüchen dem ergriffenen Ge: 
fühle zu eigener innerer Thätigkeit dahingeges 
ben, Ein Bifhof wollte ihm einen Zert zu 
dem Meffias dichten. „Wie?“ rief Hänbel 
aus, als es ihm gefagt wurde; „glaubt er was 
Befferes zu liefern, als Propheten und Apoftel 
vol heiligen Geiftes? Oder meint er, ich halte 
die Bibel nicht fo hoch, und kenne fie nicht fo 
gut, wie er? — Händel hatte den Plan 
allein entworfen; er allein führte ihn aus; 
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Niemand fragte er um bie Wahl der heiligen 
Worte. Und melche herrliche Wahl hat er ge: 
troffen! Welcher noch fo gruͤndliche erg 
welcher noch fo begeifterte Bibelfreund hätte es 
wohl beffer gemadht? Nun war das Werk da; 
er führte es auf; nachdem bie erfte Neugier 
geftilt war, fand es wenigen Beifall; es ift 
gar zu ernft, bieß es, und aud gar zu ſchwer; 
er fümmerte fid nicht darum und wiederholte 
die Aufführungen trog ber leeren Goncerte, 
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anmuthig und gemüthlich; fie müffen von einer 
Haren, feften, tragenden Stimme gefungen wer: 
den, wenn fie ihre Wirkung erreichen follen. 
Händel hat auf bie —— der Orgel, 
auf die Harmonie des Generalbaſſes und auf 
Begleitung vieler Saiteninſtrumente gerechnet ; 
daher fie nicht zu gewinnen fcheinen, wenn fie, 
wie bie von Elafing, Riem und Mofel 
gefchehen, zu fehr mit Blasinftrumenten mobers 
nifirend ausgefhmüdt und überlaben werben. 


bei denen er feine Baarfchaft zufeste. Ein | Die * ſind contrapunktiſch kunſtvoll, und 
Freund beklagte Haͤndel: „Dein beſtes Werk | doch hoͤchſt gewandt und natürlich hinfließend; 


wird Did arm machen!“ „Siehft Du,’ er: 
wiederte er, „da ift der Zroft, daß es mein 
beftes iſt!“ Endlich drang die Bortrefflichkeit 
des Werkes durch; bie Einſichtsvolleren erklaͤr— 
ten ſich laut dafur, Biele im Volt fielen ihnen 
bei, man fing felbft ſchon an, es als ein na— 
tionales zu betrachten; ‚aber indeß war ber 
edle Schöpfer deffelben alt und blind geworben, 
legte fidy hin und farb. 

Dem Meffiad folgten noch die Dratorien: 
Samfon, Zubas Maccabäus, Joſua, Jephtha, 
Salomon, Sufanna u. f. w., 26 an ber Zahl. 
1751 befiel ihn eine Augenkrankheit; die Ope— 
rationen verunglücten, ev wurde blind. Auch 
fo Eomponirte er an feinen Oratorien noch fort 
und fpielte Orgel bis acht Zage vor feinem 
Zobe, der am 14. Aug. 1759 erfolgte. Sein 
Leichnam wurde in der Weftminfterabtei bei- 
gefegt, wo ein ſchoͤnes Denkmal das Gebädhtnif 
eines ber originelften, tiefften und gedanken— 
veichften Zondichter verewigt. 

Händel wollte durch Alles, was er ſchuf, 
wirken, im Großen, auf ®iele wirken, bod 
immer nur auf Solche, bie er achten Eonnte, 
Er achtete indeß auch die Maffen des Wolke, 
wenn fie fi) zu einem würdigen Zweck leiten 
laffen wollten. Zu folcher Wirkung feste er 
alle dienlichen Hebel in Bewegung, und ge: 
brauchte, zwar bisher unerbörte, boch immer 
nur achtbare und edle Mittel. So warb fein 
Stil populär, aber im edelſten Sinne bes 
Worts, in welhem auch Paul Beronefe, Ru: 
bene und Shaffpeare es waren; nur an 
einzelnen Hauptruhepunkten feiner großen Werke 
z B. im „Amen“ des Meſſias, zeigte er feine 
weitausgreifende Kunftgelehrfamteit in ihrem 
vollen Glanze. Er führte das Solo im Chor 
ein und feine Chöre haben eine Kraft und Er- 
habenteit, bie feiner vor und nad) ihm errei 
hat, Er figurirte auf- und abwärts bie ver: 
ſchiedenen Stimmen in allen Arten bed Tactes, 
und in ben gewagteften Uebergängen. Geine 
Werke find voll Empfindung und Fantaſie— 
ſchwung; er befeelte die alte Form, ohne fich 
ganz von ihr losreißen zu Zönnen, wie viele 
der melismatifchen Figuren bemweifen, bie bei 
ihm ftereotyp und verfteinert waren, in ber 
Art, wie fpäter Roffini bie felbfterfundenen 
lebensheitern Formen auch felbft zur erftarrten 
Berfteinerung bringen follte. Arien glüdten 
ihm weniger; doch find feine Melodieen lieblich, 
und einige Solos, z. B. im Meifias, hoͤchſt 


bie Orchefterführung ift felbftftändig und kunſt⸗ 
reich. Was er ſchuf, das warb vor ihm im 
volliten Maaße lebendig; alles ergriff er im 
Großen, ohne ber Beftimmtheit und Ausmalung 
Eintrag zu thun. Wie unantaftbar bie Eigen: 
thümlichkeit des hohen Meifters ift, fieht man 
felbft aus der in vieler Hinſicht vortrefflichen 
Bearbeitung des Meſſias von einem Mozart, 
durch die das Einzelne als Einzelnes gewonnen, 
jebod dad Ganze in feinem innerften Wefen, 
wie in feiner Eonfequenten Folge, Verbindun 
und Steigerung gelitten hat; weshalb man do 
wünfchen muß, daß bei Aufführungen das Ori— 
ginal mit der KlopftodsEbelingfchen Ueber: 
fesung beibehalten werden möchte, — (Werke: 
Die fchon genannten Opern; 26 DOraterien; 
Funeral Anthem; Apoll’os Feast (Samm: 
lung von Gefängen, 3 Theile); Fugen; Te 
Deum laudamus, zur Utrechter Friedenzfeier. 
Der 100fte und 27fte Pſalm; Trios, Glavier: 
concerte. (Lestere find fo arm für unfere Zeit, 
daß fie ein mittelmäßiger Glavierfpieler ſogleich 
abfpielen ann, ohne Schwung, ohne Fantafie, 
ohne Geſchmack und Alles, was man an feinen 
andern Werfen bewunbert.)) Weber fein Leben 
find? Hiller: Lebenöbefchreibung berühmter 
Tonkuͤnſtler, und Burney: Nachricht von 
Haͤndels Lebensumftänden, überfest von 
Eſchenburg, zu vergleichen, wobei jedoch zu 
bemerfen, daß Hiller einer ganz andern Mufik: 
art huldigte, und Burney nie vergeffen konnte, 
daß Händel kein Britte, fondern ein Deutfcher 
war, Auch vergleiche man ben Artikel Seb. 
Bad) in biefem Lericon, wo wir zwifchen den 
beiden Tonkuͤnſtlern eine Parallele zogen. 
Hänel ober Handl (Jacob), genannt Gals 
lus, einer ber größten Gontrapunftiften feiner 
Beit, geb. gegen 1550 zu Grain, war anfangs 


dyt | Kapellmeifter bei dem Bifchof von Olmuͤtz, 


dann aber am Kaiferlichen Hofe und + zu 
Prag 1591. (Musicum Opus, 4 Theile, — 
Moralia etc., enthält 47 Gefänge. Heilige Ges 
fänge (Sacrae cantiones). Motetten.) Nach 
feinem Tode wurbe er von vielen Dichtern bes 
fungen. 

Härt (von), Fagottvirtuos in Darmftabt. 

Härtel (Gottlob Chriſtoph), unter der Firma 
„Breitkopf und Härtel,’ ſelbſt in andern 
MWelttheilen bekannt, erbte mit der berühmten 
Mufittandlung, Buch-, Notens, Kupferdruckerei 
und Schriftgiefferei zugleich den Specufations: 
geift und bie warme — ſeiner Vorfah⸗ 
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ren. Schon durch den Berlag der „Allgem. 
Leipziger muſikal. Zeitung‘ erwarb er fich ein 
hohes Werdienft um die Kunft. Ebenfo durd) 
den Druck einer Menge für die Geſchichte, 
Theorie und Kompofition wichtiger Werke, wie 
auch der Partituren von den größten Meifter- 
ihöpfungen. 

Häfer (Aug. Ferd.), 1779 geb., Mathema⸗ 
titer und Zonfünftter, der Sohn des Stabt: 
mufitus Häfer in Leipzig, wurde im neun: 
zehnten Jahre, nachdem er ſchon im funfzchnten 
Shordireftor in Weimar gewejen, Gantor zu 
Lemgo in Weftphalen. 1807 begleitete er feine 
Schwefter Charlotte durch Italien, wo er 
bis 1813 blieb. (Deutfche Lieder und Duette; 
Heine Glavierftüde in allen Dur: und Moll: 
tönen; — Chorgeſangſchule; Arien; die Gans 
tate: der Preis des Erlöferd. Kyrie, Gloria, 
Salve regina, Requiem; die Kindeömörbderin 
von Schiller, Variationen für Clavier; Bei— 
träge zur Gäcilia und Leipz. mufifal. Zeitung.) 

Häfer (Charlotte Henriette), berühmte Sans 
gerin, Schülerin von Shit, Schwefter des 
Borigen, 1784 zu Leipzig geboren. Früher in 
Leipzig, dann in Dresden angeftellt. Reiſte 
nad Italien, wo fie überall Furore machte, 
und für die erfte Sängerin galt. Die aus: 
gezeichnetften Bühnen Italiens wetteiferten um 
den Befig der divina Tedesca, wie man fie 
allgemein nannte; fie warb Mitglied der philars 
monifchen Gefellfhaft zu Bologna und beim 
Theater San Carlo zu Neapel angeftellt, und 
lebt jest, nachdem fie der Bühne entfagte, als 
Gattin des Advofaten Vera zu Rom hoͤchſt 
glücklich im häuslichen Kreife. 

Häfer (Joh. Georg), zu Gersdorf bei Gör: 
ti& 1729 geb., war Stadtmujifus und erfter 
Violinift am großen Concert in Reipzig, dann 
Goncertmeifter bei der Oper, 1765 noch außer: 
dem Mufikdireftor an der Univerfitätskirche. 
Stiftete den Fond für alte und kranke Mufi: 
ter. + 1809 im achtzigften Lebensjahre, als 
er die Rückkehr feiner Tochter Charlotte aus 
Italien erwartete, 

Häsler (I.W.), Kittel’ Neffe und groͤß— 
ter Schüler, geb. 1747 in Erfurt. Kaum 
vierzehn Jahre alt, wurde er unvermuthet 
zum DOrganiften an der Barfüßerkirche cr: 
wählt. 1780 ftiftete er die Winterconcerte in 
Erfurt. 1790 machte er — nach mehreren 
Reifen in Deutſchland — die große Kunftreife 
uber Frankfurt, Rotterdam, London, Riga und 
Reval nad Petersburg, Ward Kabinettö: 
Virtuos beim Großfürften Paul und Lehrer 
der großfürftt. Kinder. Won 1792 bis zu fei: 
nem Tode 1822 privatifirte er in Moskau, bil: 
dete eine große Zahl vortrefflidher Glavier: 
fpieler, und hinterließ, außer mehreren Gefang: 
und Orgelftüden, 50 Werke für das Piano: 
forte, die ihm unter den Flaffifchen Komponiften 
einen ehrenvollen Plag fichern. Groß als Künft: 
ler (ganz befonders in ber freien Kantafie), be: 
fheiben, liebenswürdig und gutmüthig bis zum 
Gehler, lebt fein Name in dem weiten Moskau 



















nur in lieber Erinnerung. Seine .Gattin 
Sophie, geb. Kiel, forgte nach feiner Abreife 
mehrere Jahre mufterhaft für den Kortgang 
der Goncerte, bis ber berühmte M.G. Fiſcher 
(nah) Häsler’s Erklärung: in Moskau blei— 
ben zu wollen) die Direktion übernahm. &o: 
phie Häsler war eine geſchmackvolle Sän: 
gerin und fpielte Pianoforte mit tiefem Gefühl 
und jeltener Pracifion. 

Häufer (Joh. Ernft), 1800 zu Dittichens 
roda am Harz geb. Komponift in Queblin= 
burg. (170 Stude für Orgel. — Clavier—⸗ 
polonaifenz Muſikal. Lericon. Elementarbudy 
für Pianoforte; Zerpficyore, oder Mufeum der 
neueften Modetaͤnze; Gefchichte des Kirchen: 
gefanges, wofür er vom König von Preuffen bie 
große goldene Medaille erhielt. 

Häufsler (Ernft), Komponift und Mio: 
loncellvirtuogs, 1760 zu Stuttgart geb. Machte 
Reifen, und gab Goncerte, in denen er ſich 
auch als ausdructsvoller Sänger zeigte. (Eine 
Gantate von Metaftafio; Glavierlieder; 
Duettez italien. Scenen; Ganzonetten.) 

Haibel, um 1794 Zenorfänger und Schau: 
fpieler am Schitaneder’fchen Theater in Wien. 
(Die Operette: der Tyroler Waftel, welche viel 
Gluͤck machte.) 

Haigh (T.), ein engliſcher Komponiſt, 
Schüler von Joſ. Haydn, ber jedoch mehr 
den Geift Arne’s und Bonce’s verräth. 
(25 Werke, Arien, Glavierfonaten, Kompofis 
tionen für Harfe.) Er ſchrieb ungefähr feit 
1793; unter andern auch mehreres für Piano: 
forte, Zambourin und Zriangel, was in 
Deutſchland bis jest leider noch feine Nach— 
ahmung gefunden hat. 

‚Haizinger, berühmter Tenoriſt, lebens: 
länglidy bei der Oper zu Karlsruhe engagirt, 
und mit der berühmten Schaufpielerin Neu— 
mann (Schülerin der Marianne Seffi) ver: 
maͤhlt. Scöne, hohe Bruftftimme; doch etwas 
manierirter Bortrag. Machte Auffehen bei der 
deutſchen Oper in Paris. 

Hakenberger (Andreas), Kapellmeifter in 
Danzig, ein vorzüglidher Komponift zu Anfang 
des fiebzehnten Jahrhunderte. (Motetten, 
kirchliche Gefangftüde.) 

Halbbrüberhorn; ſ. Hifehorn. 

Halbceadenz, halbe, auch unvollflommene 
Ausweichung; diejenige Kortfchreitung aus einer 
Zonart in eine andere, welche die erftere nicht 

anz aus dem Gehöre vertilgt, fondern nur vor: 
übergehend verdrängt. Vergl. Ausweichung, 
Gadenz und Beifp. 27 b). 

Halbe oder c-Applicatur, Mezza ma- 
nica (ital,), Deuxieme position (franz.). 
Die erfte Verrüdung der Hand auf dem Griff: 
brette der Violine, oder die zweite Fingerlage, 
in welcher der Zeigefinger an der 7-Saite das 
€ greift. Vergl. Lage. 

Halbe Ausweihungs f. Halbcaben;. 

Halbe Lage, fo viel ald Halbe Applicatur. 

Halbe Zactnote, halber Schlag, Mi- 
nima (lat.), Blanche (franz.), durch die mit 





Halbe Zactpaufe 


einem Stiele verfebene ganze Tactnote bar: 
geftellt, gilt die Hälfte diefer Letztern. 

Halbe Tactpauſe, Demi-mesure (franz.). 
Ein Schweigezeichen, welches die Geltung eines 
halben Bierteltactes bat und durch einen (Elei- 
nen groben) auf ber britten Linie Liegenben 
Querfrig bemerkt wird. Bergl. Paufe. 

Halbe Zöne, Semi-tons (franz.), pflegt 
man (fälfchlich) die obern Glaviaturtaften zu 
nennen. 

Halber Mond, Zürkifche Fahne, Zürki- 
fcher Hut, franz. Chapeau chinois, Parillon 
chinois, ein bei ber. Militairmuſik gebraͤuch— 
liches, eigentlich mehr zur Parabe dienendes 
Snfteument von verfchiedenartiger Form. Der 
obere Theil it von Metall, in Geftalt eines 
halben Mondes, woran viele Gloͤckchen hängen, 
und wird vermittelft einer langen Röhre auf 
einen Schaft von Holz gefchoben, unb vom 
Zräger nach dem Tacte gefchüttelt. Zuweilen 
ift das Inftrument mit zwei weißen Roß— 
fchweifen verziert. Es ſtammt aus dem 
Orient ber. 

Halber Schlag, ſ. v. a. halbe Zactnote (f.b.). 

Halber Zact, bebeutet baffelbe ald Zwei: 
vierteltact, 

Halber Zon (Demi-ton), das Eleinfte In: 
tervall der biatonifchschromatifchen Zonleiter. 
In der enharmonifchen erhalt jeder halbe Ton 
zwei Benennungen. Diejenigen halben Zone, 
welche aus zwei nebeneinander liegenden Stufen 
beftehen (e-f, h-c), nennt man große halbe 
Zone, kleine hingegen diejenigen, welche ent: 
ftehen, wenn eine und biefelbe Stufe burdy ein 
Verfegungszeichen erhöht oder erniedrigt, wird 
(übermäßige Prime). 

Halber Zriller; f. Pralitriller. 

Dalber Zirkel; f. Halbzirkel. 

Halbgebedte Stimme. Ein Orgel: 
regifter, Beflen Hfeifen entweder zugeipist, oben 
nur mit einer fleinen Oeffnung verfeben find, 
ober die in einem Dedel ein Röhrchen mit 
einer Keinen Deffnung haben. 

Halbirte Stimme, halbirtes  Drgel: 
regiſter; ein folches, deffen Toͤne ungefähr nur 
durch die Hälfte der Glaviatur gehen, als Fa: 
gott, Cornet ıc. 

Halbmond; f. halber Monb. 

Halbfopran, f.v.a. Mezzo soprano (j.d.). 

Halbtriller, f. v. a. Pralltriller (f. b.). 

Dalbviolon; f. deutiher Baf. 

Halbzirkel Prolatio). Ein Tactzeichen 
der Altern Muſik, aus welchem allmählig ber 
Verſalbuchſtab C entftanden ift, mit welchem 
„jegt die gerade Zactart bezeichnet wird. (Groppo) 
eine Manier; f. Walze. : 

Hale (Adam de la), aud genannt de böi- 
teux d’Arras, aus Arras gebürtig, lebte am 
Hofe des Grafen von Provence um 1260, als 
Sänger und Dichter. Eine Probe von feinen 
Kompofitionen, eine altfranzöfifhe Chanson 
für drei Stimmen, tbeilte Fetis nebft deren 
Entzifferung mit im erften Hefte dev Revue 
musicale ; deögleichen Gefänge zu einem Schäfer: 
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fpiele: Jen de Robin. Da die Theorie damals 
gegen bie Folge zweier volltommenen Gonfenan: 
zen in gerader Bewegung das Verbot noch nicht 
ausgefprochen haben - mochte, fo find Quinten 
und Dctaven nicht barin vermieden. Auch 
Kiefewetter’s Gefcichte zc., und W. G. 
Muͤller's Einleitungen enthalten jene Probe. 
(4te Epodye: France.) 

Halevy (Fromental), in Paris von ifraeli- 
tifhen Eltern geboren, genoß feine mufitalifche 
Erziehung im Gonfervatorium, namentlich unter 
ber Leitung Cherubini's. Seiner Oper: Lex 
deux Pavillons, wurbe der Preis zuerkannt, 
in Folge deſſen er von 1824 an drei Jahre zum 
Studium der Mufit in Rom zubringen Eonnte. 
1827 wurde feine Fleine Oper „L’Artisan“ in 
Paris ohne fonderlihen Erfolg aufgeführt; 
gluͤcklicher war feine italienifhe Oper „Clari,“ 
in welcher die Malibran die Hauptrolle mit 
ihrem außerordentlichen Talent umſchuf. Bier: 
auf folgte „Le Dilettante d’Avignon,“ und 
„La Langue musicale;“ überdies Eomponirte 
er mit Rifaut die Muſik zum Gedichte „Le 
Roi et, le Batelier,“ arbeitete mit Gide an 
ber Balleteper „La Tentation,“ und verfer: 
tigte den größten Theil des von Herold be: 
gonnenen „Ludovic.“ „Die Zübin’ ift das 
bedeutendfte feiner Werke und läßt eine gute, 
ruͤndliche Schule und wahrhafte Kunftanlagen 
eineswegs verfennen. Halevy wurde zum 
Chordirektor an der großen Oper ernannt, und 
ganz kuͤrzlich an Fetis Stelle vom Gonferva: 
toire zum Profeffor der Kompofition ermwählt. 
Sein Bruder Leon ift durdy mehrere fahrifte 
ftellerifche Arbeiten in Frankreich ruͤhmlich ber 
kannt, und befchäftigt fich diefen Augenblick 
mit Bearbeitung bes Luther von Bad. Wer: 
ner für die franzofifche Bühne. 

Hallali, Zägerausdrud für die legte Jagd 
fanfare beim Verenden des Hirſches. Er ift 
von Haydn in ben Jahreszeiten und von 
Mehul in der Ouverture La chasse du jeune 
Henri angebradjt worden. 

Halleluja, der hebräifche Ausdrud für 
„gobet den Herrn,“ kommt häufig in 
Kirchengefängen, Oratorien zc. vor, wurde feit 
dem funfzehnten Jahrhundert an allen Sonn: 
und Feittagen beim Gottesbienfte gefungen, von 
der römifchen Kirche aber fpäterhin an den 
Sonntagen in der ge um bie heilige Zrauer 
nicht zu unterbrechen, weggelaflen, und exfi 
Dftern, als ein Gefang ber Freude, wieder ans 
— In alten Pfalmen und Kirdyens 
ompofitionen findet man dies Wort abgekürzt: 
aevia (f. d.). Vergl. auch Großes Halleluja. 

Hals. Der Name eines Theils foldher 
Saiteninftrumente, bei welden bie Gaiten 
durch Auffesen der Finger verkurzt werben. 
Er ift an dem obern Theil ber Snfteumente 
zwijchen der Rejonanzdede und dem Boden 
eingejest, und dient theils dem Griffbrette (f.d.) 
zur Unterlage, tbeild zur Haltung des Inſtru— 
ments mit ber linfen Hand, mit beren Fin— 
gern zugleich die Saiten auf das Griffbrett ges 





Halsftimme 
druͤckt werden. Hals nennt man auch das 
fhlangenformig gefhweifte Querhol; an dem 
obern Theil der Harfe, in welchem die Wirbel 
laufen, und welches den Körper mit der Stüge 
(fe Harfe) verbindet. 

Halsftimme, Gola (ital.), ein fehlerhafter 
Ton ber Singftimme, der entfteht ſobald ber 
Mund nicht gehörig geöffnet wird, ober durch 
Anftrengung, wenn bie reine Bruftftimme nicht 
mehr ausreicht; ſ. Fiftel. 

Halt, Halter, Haltton, f.v. a. Kermate (f. d.). 

Haltzeichen, ober Rubezeihen; f. Fer: 
mate. 

amal (Sean Noël), 1709 zu Lüttich geb., 
Geiftliher und Mufildireftor an der bafigen 
Domtirdye, + 26. Nov. 1778. (Dratorien: 
Sonathan, Zubith.) Einft, ba er im Dom in 
Beifein des Fürftbifchofs und des ganzen Hofes 
eine neue Kompofition aufführte, geriethen bei 
einer etwas ſchwierigen canonifchen Stelle Or: 
cheſter und Gänzer in Verwirrung, fo baß es 
faft zum Stocken kam; wüthend fuhr der när: 
rifhe Kauz auf, und fing nun, jeden, wie er 
einfallen follte, nach der Reihe angrinfend, ganz 
laut nad) der Melodie und unter bem heftig: 
ſten Tattiren viele Tacte hindurch im tüttich 
fchen Pateis rhythmifh an zu brüllen: Vos 
biess! Vos biess! Vos biess! Vos biess! 
u. f. w.; welches, in elegantes Hochdeutfch über: 
tragen, etwa heißen bürfte: Ihr Rindviehvolk! 
Ihr Rindviehvolk! ıc. 

Hambuch, geb. in Berlin, erſter Tenoriſt 
bei der Oper in Stuttgart; ausgezeichneter 
Saͤnger und tuͤchtiger Geigenſpieler. Starb 
am 26. Aug. 1834. 

Hammer ober Haͤmmerchen, franz. saute- 
reaux, ital. salterelli, find Hoͤlzchen von 
Eindenholz, welche mit ihren belederten Köpfen 
an bie Saiten eines Fortepianos, vermittelft 
Niederdrucks der Taften, fchnellen, und dieſe zum 
Erklingen bring en. 

Sammerclavier, 
das Fortepiano. 

Hammermeifter, 1800 geb., ein guter 
Baritonift, früher bei ber Oper in Leipzig, 
jest in Berlin. 

Hammerfhmidt (Andreas), 1611 zu Brira 
in Böhmen geb., + am 29, Oct. 1675 als Or: 
'ganift in Zittau. Zur Ehre Gottes that diefer 
würdige Mann mehr als taufend Operiften, 
und er verdient den Namen „ber beutfche Am= 
phion,“ weil er die Muſik in allen Dorftirchen 
der Laufis, des Thüringer: und Sachſenlandes 
verbreitete. (Viele Kirchenftücke, Kirchenlieber, 
. B. Ach, was foll ih Sünder machen! und: 

veuet euch ihr Ehriften alle.) 

Hampel (Anton Joſeph), Hornift an ber 
Kapelle zu Dresden um 1748, einer der größe 
ten Virtuofen auf feinem Inſtrumente. Bil: 
bete den Birtuofen Stich genannt Punto. 
Erfand die Inventionshörner, fo wie auch die 
Dämpfer oder Sorbinen. 

Hanakiſch, ein Zanz im 2 Zacte, welcher 
in Anfehung der Schlußfälle Achnlichkeit mit 


nannte Beethoven 
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der Polonaife hat, aber merklich lebhafter als 
diefe gefpielt werben . muß. mt von 
den Hanaken, ben Bewohnern ber Hanna in 
der Markaraffchaft Mähren, ber. 

Hand, Mano (ital.), Main (franz.)., Mus 
fitatifhe Hand; f. Guidonifce. 

Handgriffe ober Knöpfe, find diejenigen 

Theile der Negifterzüge in der Orgel, weiche 
u beiden Seiten ber Glaviatur angebracht 
And, damit fie der Orgelfpieler anziehen und 
zurüdfchieben Tann; auf oder über ihnen find 
zugleich die verſchiedenen Ovgelftimmen mit ib: 
rer Zongröße angegeben. 

Handklappern; f. Gaftagnetten, 

Handleiterz f. Ehiroplaft. Einen in- 
tereffanten Auffas darüber von Fr. Wied 
findet man in ber „Neuen Beitung für 
Mufit 1834, Nr. 2 und 3, 

Hanbdftüde (Pieces faciles), Beine leichte 
uebungsſtuͤcke für Glavierfdüler. 

Handtaſtenz f. Manual. 

Hanke (Karl), 1754 zu Roßwalde geb., 
erft Mufitdirektor an der Kapelle des Grafen 
Albredt von Haditz zu Roßwalde. 1778 
ftarb der Graf zu Potsdam. Danke beira- 
thete eine feiner Gefangfchülerinnen, Demoiſ. 
Stormkenz er ging mit ihr auf zwei Jahre 
nad Brünn, wo er ald Muſikdirektor und fie 
ald Sängerin engagirt wurde. Darauf folgten 
fie einem Ruf nah Warfchau, wo er feine 
Operette: Robert und Hannchen, aufs Theater 
brachte. 1783 wandten fie fidy zu dem Geyler: 
fhen Theater nad) Hamburg; 1786 berief man 
fie an das Schleöwiger Hoftheater. Dort ftarb 
Hanke’s Gattin 1789. Er heirathete 1791 
die Sängerin Betwald, eine Schülerin Raus 
mann’d Mit ibr ging er nad) Flensburg, 
errichtete dort eine Singfchule und wurde Muſik⸗ 
direftor und Gantor dafelbft. (Feſtmuſiken für 
die Kirche; Sinfonieen; Chöre zu Rolla’s 
Tod; über 100 Duette für das Horn; Opern; 
viele Gefanagftüde.) 

Hankel (Ant.), Inftrumentenmader in 
Wien; erfand 1821 bie Physharmonika (f.b.). 

Harfe, (franz. harpe, ital. arpa.) Ein ber 
reitd im graueften Altertbum bekanntes, und 
nächft der Flöte unftreitig das Ältefte der In: 
ftrumente, welche noch bei uns im Gebraudhe 
find. Schon. bei dem Gottesdienfte der alten 
Hebräer findet man Harfen, unter dem Namen 
Kinnor(f. d.), welche Zubal: Kain erfunden, 
und wie die Bibel (2. Bud Samuelis, Kap- 6, 
V. 16) berichtet, der König David fehr gut 
gefpielt haben foll, woher audy der Name Da: 
vidsharfe; aud ben Aegyptiern waren fie 
bereits bekannt, wie ein von James Bruce 
in einer Höhle hinter den Ruinen bes alten 
ägyptifchen heben entbedites Fredco-Gemälb 
beweift, auf dem ein Mann abgebildet, der auf 
einer Harfe mit 13 Saiten fpielte. Das In: 
ſtrument batte die gewöhnliche Größe, nur manz _ 
gelte ihm die vordere, mit ber tiefften Saite 
parallel herablaufende Stüße (f. thebaniſche 
Harfe). Auch lefen wir in der Geſchichte, 


Harfe 


daß Alfred der Große, König von England 
(geb. 849), einft als Harfenfpieler verkleidet, 
n das Rager der Dänen gefchlichen, um baffelbe 
auẽs zukundſchaften. — Es gibt zweierlei Arten 
der Harfe, welche fowohl in Anfehung der Be: 
handlungsweiſe, ald auch der Form und bes 
ones fehr von einander abweichen, nämlich 
bie gänzlich außer Gebraud; gekommene, mit 
Drathfaiten bezogene Spig= ober Drath: 
bärfe(Arpanetto), auch irländifhe Harfe 
— und bie noch jetzt gebräuchliche Davidoð— 
arfe. 

Der Körper der dem oben erwähnten koͤnig⸗ 
lichen Harfenfpieler und Sänger zu Ehren fo 
genannten Davidsharfe hat eine vieredige 
pyramibalifche Form, und befteht aus einer 
Refonanzbede und einem Boden, melde 
beide vermittelft zweier Seitenwände ober Bars 

en verbunden find, bie von oben nadh unten 

eiter zulaufen, fo daß wie bie Länge ber Sai: 
ten zunimmt, auch die Refonanzdede breiter, 
und der Körper weiter wird. In ber Mitte 
bes Refonangbobeng, weldyer mit zwei verzierten 
runden Scalllöchern, damit die äußere Luft in 
ben Körper bringen kann, verfehen wird, ift eine 
ſchmale Leifte von oben bis unten aufgeleimt, 
in ber fich der Reibe nach die Löcher befinden, 
in welche die untern Enden ber Saiten, an bie 
man einen Knoten ſchlaͤgt, geftectt, und alsbann 
vermittelft Bleiner hoͤlzerner Zäpfchen, Pas 
tronen genannt, die oben einen Kopf ober 
eine Harte haben, darin feftgehalten werben. 
Bon dem obern Ende des Körpers läuft winkel: 
förmig ein Duerholz aus, welches gewöhnlich), 
des beffern Anfehens wesen, fdhlangenförmig % 
fchweift ift, und der Hals genannt wird. In 
demſelben ftedden die eifernen Wirbel, bie auf 
der einen Seite Einfchnitte haben, um die Sai: 
ten einlegen und anfpannen zu können. Die 
andere Seite der Wirbel ift viereckig und paßt 
in einen Schlüffel, vermittelft deffelben das In⸗ 
ſtrument bezogen und geftimmt wird. . Damit 
fi) aber der Bald und bie Spannfraft ber 
Saiten nicht fenke, ober gar abbreche, iſt er 
mit einer hölzernen Stange, die Stüse ge: 


nannt, verfehen, welche bis an ben Fuß deö|g 
und mit ber tiefften Saite pa=- 


Körpers geht, 

rallel Läuft, Diefe Stüge nebft dem Halſe ge 
ben dem Inftrumente bie Form eines ſpitz⸗ 
zulaufenden Triangels. Gewöhnlich wird bie 
Harfe figend gefpielt, damit der Spieler fie mit 
den Knien halten kann; die linke Hand greift 
ben Baß, bie rechte ben Discant. Der Um: 
fang der gewöhnlichen Harfen erſtreckt fich vom 
großen C bis zum breigeftrichenen c oder d, 
aber nur in biatonifcher Zonfolge; baher muß 
nicht nur das Inftrument, wenn man aus einer 
andern Zonart fpielen will, in biefelbe umge: 
ftimmt, fondern es müffen aud) noch die im 
Laufe des Muſikſtuͤcks vorkommenden # und b 
entweder durch Andrücden der Saiten an ben 
Harfenhals vermittelft bed Daumens, ober aud) 
durch Herumbrehung Eleiner in den Bald ge 
fchrobener und ſich an die Saiten legender Haft: 
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chen hervorgebracht werben. Diefe Häkchen 
waren anfangs nur zwiſchen die Zöne e und d, 
f und g, und g und a gefchroben, um eis, dis 
(es), fis (ges), gis und be zu bilden, und aus 
den Zonarten D, Es, F,G, A und B fpielen 
zu tönnen; fpäter brachte man biefelben zwiſchen 
alle Zone an, um fie fowohl bei dem nfange 
des Muſikſtuͤcks, als aud) während des Spielens 
als Zonbilbner zu gebrauchen. Um biefe Un: 
volltommenbeiten zu befeitigen erfand (1720) 
ein Deutſcher in Donaumwerth, Namens Hoch— 
bruder, bie fogenannte Pebalbarfe. Er brachte 
nämlich unten am Fuße des Inſtruments fünf 
bis fieben Zritte oder Züge (Pedalez f.d.) an, 
weldye mit den Fuͤßen birigirt werben. Bon 
biefen Zritten laufen, theils durch die hohle 
Vorderſtuͤtze für die tiefern, theils durch den 
Körper für die obern Oftaven, Drähte bis zu 
den Haͤkchen, und legen dieſelben, nachdem die 
vorher mit dem Finger gedreht worden find, 
auf beliebige Weife an die Saiten. Durch diefe 
Vorkehrung kann man nicht allein, ohne das 
Snftrument erft umzuftimmen, aus jeder Ton: 
art fpielen, fondern auch in alle übrigen aus— 
weichen. Im Jahre 1782 erfand der Harfenift 
ber Königin von Frankreich, Coufineau, noch 
einen Zritt, durch welchen er ein Forte und 
Piano bewirkte; welche Erfindung ber geſchickte 
Darfenfpielee 3. B. Krumpbolz, von Ge: 
burt ein Böhme, noch durch 2 hingugefügte Tritte 
vervolllommnete; vermittelft des einen vers 
mochte man ben Zon bis zum fortissimo an: 
zufchwellen, und vermittelft des andern, indem 
er bie tiefen Saiten mit einem Streifen Büffel: 
leder und bie hoͤhern mit einem feidenen Bande 
nad und nach bedeckte, das leifefte Binfterben 
beffelben zu bewirken. Auch der Snftrumenten: 
mader &. W. F. Binder in Weimar, baute 
(1797) Harfen mit fieben Zügen, und ein Arzt 
in Schleufingen (1804) dromatifche Harfen 
mit 62 Saiten, wo jede chromatifche Stufe be: 
fonders befaitet war, die fogenannten Semi: 
tonien aber tiefer lagen. Den Preis in Be: 
treff ihrer Vervolltommnung, erhielt jedoch Na: 
dbermann in Paris, und Sebaſt. Erarb 
ab nad vielen Werfuchen ibr, mittelft eines 
doppelten Mechanismus, bie jegige Vollendung, 
fo daß man heute auf einer und derfelben Saite 
drei Intonationen geben Tann, das b, das h, 
und das #. Da alle diefe Pedalharfen indeffen 
fehr theuer find, und nur von reichen Dilet- 
tanten, ober wirklichen Virtuofen, bezahlt wer: 
ben koͤnnen, fo findet man ungeachtet ihrer 
groͤßern Vollkommenheiten die eben befchriebene 


Davidsharfe, ohne Pedal, doch am häufigften 


im Gebrauch. — Im Sabre 1605 erfand ein 
Kämmerer bes Papfies Pius V. Namens 
Luco Antonio Euftadhio, einedreihörige 
Harfe, weldye Erfindung aber nicht weiter ver: 
folgt wurde, fondern wieder erloſch. Vergl. 
Drathharfe. 

Gute Harfenſchulen beſitzen wir von Jac. 
Meyer, Paris 17705 Wernich, Berlin 1772; 
Gompan, Bochſa, Bonn bei Simrod 1831, 


Harfenbaß 
franz. und beutih; Badofen und Nader— 
mann, welche leätere fehr empfohlen wird. 

Harfenbaß; f. Arpeggirende Bäffe. 
Harfenclavier, ein veraltetes mit Darm: 
fa:ten bezogenes Glavier. , j 
Harfenet, eine Kleine Harfe mit ber Spige 
in die Höhe ftehend. . 
Harfenift, ein Harfenfpieler, (fr3.) Harpiste. 
Harfenprincipal, ein Regifter in ber 
Orgel, das den Ton der Harfe nachahmt. 
Harfenregal, ein nicht mehr gebräudhliches 
Schnarrwerk in ber Orgel. 
Harfenſchluͤſſel. Gleichwie bei bem Forte: 
piano werden die Zonftüde für die Harfe im 
f- und g-Sclüffel gefchrieben. 


Harfenftimmbammer; f. Stimmham-3 


mer. 
Harfenzug, eine Weränderung an. alten 
Flügeln oder Pantalons, wo durch meffingene 
Stiftchen, die ſich an bie Saiten legen, ber 
Zon der ‚Harfe nachgeahmt wird. 
Harmatiad, ber Name eines von bem 


ältern Olympius aus Phrygien erfundenen 


baetilifchen Nomos ber alten Griechen. 

Harmodion, Lieb weldes dem Harmo— 
dius zu Ehren gefungen wurde, weil er Athen 
von dem Joche ber Pififtraten befreit hatte. 

Harmonicello. Ein vor 40 Jahren von 
dem Fürftl. Deſſauiſchen Kammermufitus Bi: 
fchoff erfundenes, jest aber ſchon wieder in 
Bergefienheit gerathenes Geigeninftrument, wel: 
ches mit dem Violoncello viel Aehnlichkeit hat. 
Es ift mit 5 Darmfaiten und 10 Drathfaiten 
bezogen, welche Iegtere nicht allein zum Mit: 
Elingen vorhanden find, fondern auch für fid) 
auf einem befondern Griffbrett gefpielt werben 
koͤnnen. 

Harmonichord, ein Saiteninſtrument, wel: 
ches (1808) zu derſelben Zeit ais der Orgel: 
bauer 3. %. uhde (Uthe) in Sangerhaufen 
fein von ihm erfundenes Xylojiftron in das 
£ylarmonifon (f. d.) umarbeitete, von bem 
Mechanikus Fried. Kaufmann in Dresden 
erbaut ward, Beide Inftrumente find ihrem 
innern Mechanismus nad) im Wefentlichen ganz 
diefelben, indem in Beiden ber Ton von Metall: 
faiten, welde in bas eine Ende von Holz⸗ 
oder Metallftäben eingeflemmt find, erzeugt 
wird. Das Harmonichord gleicht im Aeußern 
am meiften einem aufrechtftehenden Flügel, deſſen 
abgeftumpfte Spige, der natürlichen Lage ber 
Baßſaiten angemeffen, dem Spieler zur linken 
Hand Liegt, Der Dede der Glaviatur ift ge: 
wolbt, und verdeckt eine Scheibe oder ein Rad, 
das eine Walze in Bewegung fegt. Unter ber 
Claviatur ift das Inftrument auf beiden Sei: 
ten bis auf den Boden zugebaut, in der Mitte 
iſt die Oeffnung für die Füße des Spielenden, 
und an der hintern Wand der Deffnung, be: 
finden ſich zwei Tritte zur Bewegung des Rades. 
Das Behältniß unter der Glaviatur, zur Rech⸗ 
ten des Spielenden ift leer, und dient als Noten: 
faften; in dem. zur Linken hingegen befindet fich 
dad Schwungrad, Der obere Theil des In— 
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ftruments, nämlidy das aufrechtftehende Dreieck, 
läßt ſich öffnen, indem der Dedel wie eine 
Thür aufſchlaͤgt. Hier ſieht man den mit 
Dratbfaiten bezogenen Refonanzboden. Der 
Ton ift dem der Harmonika, und zwar in feis 
nem ganzen Umfange vom großen C bis zum 
breigeftrichenen f, ſehr aäͤhnlich; befonders in den 
Mittel: und tiefen Toͤnen; bie höhern Klingen 
ein wenig fchärfer. Das Inftrument fpielt fid) 
leicht, der Ton fpricht jchnell an, und alle Zon: 
verzierungen, jelbft ſchnelle Zriller, laſſen fich 
auf ihm praeis ausführen; es verlangt aber 
einen Spieler, der es mit Delicateffe zu be: 
handeln verftcht, wenn es in feiner ganzen 
Schönheit tönen fol. in wefentlicher Vor: 
ug des Harmonichords vor ber Harmonika ift, 
daß man fortwährend vom ftärkften Forte big 
zum gänzlich erfterbenden Pianissimo über: 
gehen kann. Auch ift ein Dämpfer, welcher 
das ftörende Nachklingen der Töne verhütet, auf 
finnreiche Weife angebracht. Cine Dämpfungs: 
leifte Liegt quer, in etwas fchräger Richtung 
über die Sa.ten, und wird durch das linke Knie 
bed Spielers von der Seite durch einen Drud 
gelenkt und gehoben. Vorzüglich aber verdient 
der wohlberechnete, dauerhafte und zuverläffige 
Mechanismus gerühmt zu werben, um die, außer: 
dem fchwierige, Stimmung diefes Inftruments 
zu erleichtern, und fo zu fichern, daß jeder Be: 
jiger eines Harmonichords ſie felbft beforgen 
fann, ohne das Reifen der Saiten, weldyes 
außer mesren zufälligen Urfachen, meiſtens durch 
zu große Ausdehnung bderfelben durch Lufttem— 
peratur, theild durch Verlegung des Saiten: 
draths durch das Winden um die Stimmwirbel, 
bewirkt wird, befürchten zu müffen, und ohne 
viel Zeit und Mühe zu verlieren; eine Erfind— 
ung, bie bei allen Gaiteninftrumenten ange: 
bracht werden follte. Im einer Beinen gezähnten 
Rolle von Mefjing ift naͤmlich eine Deffnung, 
in welche bas eine Ende der Saite eingejchoben 
wird, Man breht fodann das Roͤllchen, bie 
die Saite feft liegt, und eine Feder, welche in 
die Zähne der Rolle eingreift, verhindert das 
Zuruͤckgehen. Der Korper (eine Art Hebel), 
in welchem die Rolle eingefügt if, wird nun 
in den Wirbelftod, der oben an dem Rande 
des Refonangbodens hinläuft, wo fonft die Sai— 
ten mit dem andern. Ende befeftigt jind, ganz 
leidyt und beweglid) eingeſetzt, fo daß er, fo oft 
es nöthig ift, herausgenommen werden kann. 
Das vordere Ende jenes Körpers ruht nur auf 
einer ſenkrechten, ftahlernen Schraube, die ver: 
mitteljt eines gewöhnlidyen Schraubenfchlüffels 
gedreht wird; jie bewegt folglidy die Nolle, an 
welcher die Saite befeſtigt ift, zuruͤck und vor: 
wärts, und verkürzt und verlängert bdiefelbe, 
ohne fie zu winden, durch bloßes Anfpannen 
und Nadlaffen. Duck biefe Vorkehrung iſt 
man im Stande, jede Saite um eine Kuinte 
höher zu ſtimmen, als fie im Snftrumente ftebt. 

Harmonie (deutſch und franz). Dies 
Wort kommt in mehrfacher Bedeutung vor. 
Es fchreibt ſich her von ber berüchtigten Um— 
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armung der fchönften Göttin durch den wilbeften 
der Götter. Bekanntlich befanden ſich Beide, 
als fie durch den hämifchen Verrath des He: 
lio s vom eiferfüchtigen Ehemann entdeckt wurs 
den, in einer feltfamen Lage, beren Annehmlich— 
feit eben nicht erhöht wurde durch die Grille 
bes ergrimmten Schmiebemeifters, das Liebes- 
paar in ein feines eifernes Netz einzufpinnen, 
und dem Spotte ber Olympier preis zu geben ; 
für Gottgeborene eine fatale Situation. Mare, 
der bei einer Verwundung fchreien konnte wie 
zehntaufend Mann, foll ech in dieſem Falle aud) 
geſchaͤmt haben wie zehntaufend Mann (die eine 
Stadt erftürmen); Venus hingegen ſich weniger 
daraus gemacht, und fpäterhin ihren glücttichen 
Gatten, der für Zußtritte aller Art geboren zu 
fein fchien, mit einem Zöchterlein beſchenkt ba= 
ben, welche zur Verewigung des in ber Ehe 
eingetretenen Zwiefpaltes fehr bezeichnend be: 
nannt wurde Sarmoneia, bie Eintracht. 
Diefe (auch Hermione genannt) brachte, als 
Kabmus Gemahlin, zuerft die Muſik nad 
Griechenland, wodurch die Griechen veranlaßt 
wurden, ben Namen Barmoneia auf Gegen: 
ftände der Kunft felbft und insbefondere auf 
alle einzelne zur Melopdie gehörigen Theile zu 
übertragen. 

Die Harmonie, nad) dem Begriffe ben wir 
- heut zu Zage mit biefem Worte verbinden, d. h 
als eine Folge mehrerer gleichzeitig im Raum 
erklingender Zonverbindungen, bat erft im 
zehnten Jahrhundert ſich zu entwideln bes 
gonnen; bie erften Verſuche der Art (lauter auf: 
einanderfolgende Duarten= oder Quinten= und 
DOctavenfortfchreitungen) findet man in einem 
der von dem Mönche Hucbaldu s (+930) hinter« 
laffenen Zractate. Diefe Bereinigung der Ton: 
reichen beruht auf den Gefegen der Intervalle 
und Accorde, und die Harmonielehre hat bie 
Gefege derfelben aufzuftellen. Anfangs beftand 
die Harmonie nur aus Conſonanzen, fpäterhin 
famen immer mehr Diffonanzen hinzu, und 
neuerdings hat man Muſikſtuͤcke gefeben, in 
welchen eine Cenſonanz ald Licht- und Ruhe: 
punkt dem Zuhörer fo wünfchenswerth und er= 
freulich wird als in der undurchdringlichen Nacht 
der Urwälder dem verirrten müben Wanderer 
ein Stern. Die Harmonie unterftüst und ver: 
ftärkt den Ausdruck der Melodie, beftimmt Elar 
jede zweifelhafte Beziehung berjelben, und be: 
nugt deren Ungewißheit oder Mebrbeutigkeit zu 
vielfacher und mannigfaltiger Veränderung einer 
und berfelben melodifchen Kolge, Der Ausdrud 
Harmonie wirb auch gebraucht als gleich 
bedeutend mit Accord; z. B. Septimenaccorb 
ober Septimenharmonie; enge Harmonie nennt 
man bie nahe Lage ber Intervalle eines Accords 
in ben Oberftimmen, weite ober zerftreute 
Harmonie hingegen bie Bertheilung berfelben in 
größerem Abftande von einander uber eine Dc- 
tave hinaus. Harmonie bebeutet ferner fo 
viel als MWohlklang, auch Harmonik oder Dar: 
monielehre; in der Orgelbaufunft verfteht man 
darunter Ton, Klanggehalt, fo daß eine 
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DOrgelftimme nicht einen vollen oder dumpfen 
Zon hat, wohl aber eine volle ober dumpfe 
Harmonie; beögleichen nennt man Harmonie 
eine allein von Blasinftrumenten ausgeführte 
Mufit, fo wie die dazu vereinigten Bläfer. 
Das öfterreichifhe Regiment Zaͤnker z. B. 
war vormals wegen feiner ſchoͤnen Harmonie 
berubmt. 

Harmonie ber Sphären. Pythago— 
rad nannte bie Drdnung bes Weltalle Mufit. 
Als folche wurde fie in der Philofophie des 
Plato in göttliche und weltliche unterfchieben. 
Jene bezog fi auf Ordnung und Harmonie 
in ber Geifterwelt, biefe auf Verhaͤltniſſe der 
Körperwelt, Die nach beftimmten Gefegen der 
—— eingerichteten Himmelskoͤrper, wurde 
gelehrt, bringen, in ihrem Umſchwunge den 
Aether theilend, nicht allein ein harmoniſches 
Zuſammenklingen hervor, ſondern es muͤſſe ſich 
sn Mit verfchiedenen Größe und Gefchwin: 
digkeit eine Verſchiedenheit der Sphärentöne, 
und in ihrem Zufammentlingen auch felbft eine 
Regel ausbrücen. Daß wir diefes Zuſammen⸗ 
m nicht vernähmen, liege an unferm be 
ſchraͤnkten Sinne bes Gehöre. Pythagoras 
ſoll aus befonderer Gunft feines Genius biefe 
nicht blos gehört, fondern aud) ihre Regel ver: 
ftanden und feine erften Schüler gelehrt haben, 


. | wie dieſe fphärifche Mufit auf irbifche Weife 


mit Menfhenftimmen und SInftrumenten nad): 
geahmt werden könne. 

‚ Harmonienfprung, bie Folge zweier nicht 
im nächften Grabe der Verwandtſchaft ftehenden 
Accorde. [Beifp. 45 a).] Wenn wie bei b) 
ein Zon bes erften Accordes in bem zweiten 
vermittelnd liegen bleibt, fo ift der Sprung 
minder fchroff. 

Harmoniefremb ift alles, was nicht zum 
Accorde gehört, im C durDreiklange z. B. alle 
Zone, außer Grundton, Zerz und Quinte. 

Harmoniefrembe Diffonanzen, fo viel 
als zufällige Diffonanzen (f. d.). 

Harmonieleere; f. neuitalien. Ou— 
verturen. 

Harmonielehre ift die Wiffenfchaft, welche 
ſich vorzü lich damit befchäftigt, die Regeln ber 
Kompofition zu begründen, und die Lehre aller 
in ber Mufit vorkommenden Zonverbindungen 
in ſich faßt. 

Harmoniemufif, ein für lauter Blas— 
inftrumente (gewöhnlich für zwei Oboen, zwei 
Klarinetten, zwei Hörner und Fagotts) gefegtes 
Tonſtuͤck. 

Harmonieſchritt, fo viel als Fortſchrei⸗ 
* von e'nem Accorde zum andern. 

armonieux — wohlklingend, z. B. 
ein Straßentrio, Violine, Floͤte und Baß, wenn 
die Violine ſammeln geht. 

Harmonik, derjenige Theil der Grammatik, 
der fich mit der Verbindung ber Töne zu Acs 
corben befchäftigt, und alfo von Zonleitern, 
Zonarten, Zongefchlechtern handelt, von Inter: 
vallen, Sonfonanzen, Diffonanzen und Modus 
lation. Die Griechen verftanden darunter bie 
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mathematifche Unterfuchung der Klänge und 
der mufitalifchen Körper. 
Harmonita, Glasharmonita. Ein 
Inſtrument, bei welchem Glasglocken durch 
Streichen zum Erklingen gebracht werben. 
Es warb von einem Irlaͤnder Namen Pucke⸗ 
ridge erfunden, anfänglid Angelic- organon 
enannt, und beftand urfprünglicdy aus mehren 
eft neben einander ftehenden, und durch Schlei: 
fen oder hineingegoflenes Waſſer diatoniſch ge: 
ftimmten Gtläfern, welche mit dem Finger ges 
fteichen wurden, wodurch denn freilich ihr Klang 
nur auf die Länge des ftreichenden Fingers be: 
fchräntt war. Diefe wahrfcheinlich in der fro= 
ben Laune luftiger Becher zuerft zu —— 
Erfindung brachte den beruͤhmten Amerikaner 
Benjamin Franklin auf die Idee, glocken⸗ 
formige, auf eine Spindel befeftigte, und ver: 
mittelft eines Schwungrades in Kreislauf ges 
jegte Glaͤſer, durd; Berührung mit benegten 
Fingern länger anhaltende Töne zu entloden. 
Es gelang. Im Jahre 1763 machte er fein 
wefentlich verbeffertes Inftrument befannt, und 
nannte e8 Harmonika. Diefe Harmonika 
befteht aus einem laͤnglich viereckigen, und auf 
vier Füßen ruhenden Kaften, deſſen oberer 
Theil abgehoben werden kann. Die aläfernen 
Giocken oder Schaalen, die nach dem Verbhaͤlt⸗ 
niß der Höhe der Toͤne immer kleiner werden, 
haben in dem Mittelpuntte ihrer Peripherie 
ein ausgefdjliffenes Loch, und find auf einer 
eifernen Welle oder Spindel bergeftalt in ein= 
ander gefhoben, und mit Kork befeftigt, daß 
jie einander nicht berühren, fondern immer der 
Rand ber folgenden Eleinern unter dem Rande 
der vorhergehenden größern ein wenig hervor: 
ragt, fo daß alle auf der Spindel befeftigte 
Gloden eine kegelfoͤrmige Geftalt gewinnen; 
weswegen biefe Vorkehrung aud der Gloden: 
fegel genannt wird. Die halbe Töne angeben: 
den Gloden haben zur Unterſcheidung einen 
Goldrand. Die Spindel, welche an ihren bei: 
den Enden zwei Zapfen hat, die an ben beiden 
ſchmalen Enden in Pfannen laufen, ift mit 
einera Schwungrabe verbunden, welches vermit- 
telft eines Trittes durch den rechten Kuß bes 
Spielers in Bewegung gefegt wirb, und bie 
Gloden dem Spieler entgegen um ihre Achfe 
treibt, fo daß fie fi) beim Spielen des In— 
fteuments von felbft an die darauf gelegten 
Finger bes Spielers reiben, und ber Zon fo 
lange unterhalten werben fann als man will. 
Bor dem Spielen werden bie Glocken mit rei: 
nem Wafler, wovon das Weberflüffige fich in 
ein dazu beftimmtes Behaͤltniß im Gehäufe 
fammelt, durch einen Schwamm angefeuchtet, 
und bie Hände des Spielerd von allem Fetti: 
gen und vom Schweiße forgfältig gereinigt. 
Rachdem die Gloden in Bewegung gejest find, 
legt der Spieler die Finger ftärker ober ſchwaͤ— 
her, je nachdem er den Zon haben will, an 
die Glocken, und der über alles angenehme, mit 
feinem andern vergleichbare Eon erfolgt, und 
fann vom ftärkften Korte, bis zum gänzlid) 
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verballenden Piano mobifieirt werben. Die 
Behandlungsart biefes Inſtruments hat fehr 
viele Schwierigkeiten, bie nur durch lange 
Hebung befeitigt werden koͤnnen; auch eignet 
es fi) nur für Stücde ven ‚langfamer. Beweg- 
ung und ernftem Charakter, vorzüglich zum 
Bortrage von Chorälen. Die Franklinſche 
Harmonifa hatte anfangs nur zwei Octaven, 
naͤmlich vom Eleinen ce bis zum zweigeftriche- 
nen g; Schmittbauer erweiterte fpäter ih— 
ren Umfang auf drei Dctaven und eine Quarte, 
naͤmlich vom kleinen c bis zum breigeftriche- 
nen f. Die linke Sand des Spielers greift 
den Baß, die rechte ben Discant. 

Da indeffen das Spielen der Harmonifa zu: 
weilen auf die Reizbarfeit mancher nerven: 
ſchwachen Damen unangenehm einwirkte, ja fos 
gar Ohnmachten zur Folge hatte, fo gerieth 
der Abbate Mazucchi_auf den Gebanten, bie 
Zone den Glocken auf andere Art zu entloden, 
wodurch jie vielleicht weniger nervenangreifend 
fein möchten, und zwar vermittelft eines Violin— 
bogens, deſſen Haare mit einer Mifchung aus 
Golophonium und Zerpentin ober Wache, ober 
mit Seife beftrichen wurden. Der hiedurch ge: 
mwonnene Zon war fanft und fchonflingend, und 
es ſprachen alle Glocken gleihmäßig an, 
ſelbſt diejenigen, welche durch die Finger fchwer 
ober gar nicht zur Anſprache gebracht werben 
konnten. Auch machte er Berfuce mit metalle: 
nen Glocken, und mit hölzernen Schaalen, weldye 
letzteren einen der * aͤhnlichen Ton gegeben 
haben ſollen. Doch auch dieſe I) Bogen: 
harmonika ward bald von einer neuern und 
bequemern Erfindung uͤberboten: naͤmlich 2) der 
mit einer Claviatur verſehenen Taſtenha rmo⸗ 
nika, erfunden 1785 von dem Mechanikus 
Heſſel zu Petersburg, und ſpaͤter von einem 
Tonkuͤnſtler in Berlin, mit Namen J. L. Röl: 
Lig verbeſſert. Auch der Organiſt und Orgel: 
bauer D. T. Nicolai zu Goͤrlitz machte eine 
Claviatur zu dieſem Inſtrument. Ferner er: 
fand der Prof. Klein (1798) in Preßburg 
eine Taſtenharmonika, in welcher die Glocken 
ſich durch eine Drehſcheibe in ungleicher Schnelle 
bewegen, ſo daß, waͤhrend die Baßglocken ſich 
einmal umdrehen, die mittlern zweimal, die 
hohen aber dreimal ihren Kreis durchlaufen. 
Die Tangenten ſind am Ende, wo ſie die 
Glocken berühren, mit kleinen Stuͤckchen Bade: 
oder Waſchſchwamm verſehen, die uͤber kleine 
mit Roßhaaren ausgefuͤllte Polſter, oder uͤber 
ungeleimten Hutfilz geſpannt ſind, und vor dem 
Spielen mit Waſſer befeuchtet werden. — So 
vortheilhaft dieſe Vereinigung einer Claviatur 
mit der eigentlichen Franklin' ſchen Harmo⸗ 
nika indeſſen ſowohl fuͤr Spieler von einem 
reizbaren Nervenſyſtem, als auch uͤberhaupt fuͤr 
die Behandlung des Inſtruments, auch ſein 
mag, ſo iſt es dennoch eine ausgemachte Sache, 
daß der Ton mit ſeinen verſchiedenen Nuͤancen 
vermittelſt der Finger weit feiner aus den 
Glocken gesogen werben Tann, alö durch ben 
Angriff der bisher bei dem Gebrauch der Ela: 
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viatur damit verfuchten Körper, indem die na= 


türlihe Wärme der Finger hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich darauf einen fehr merklichen Einfluß hat. 
Außer biefen beiden Arten der Glasharmo: 
nita bat man 3) noch eine Glaslatten= 
harmonika, erfunden (1790) von Ehr. Fried. 
Quandt zuSena. Der Zon, welcher dem ber 
Glasharmonika fehr ähnlich ift, wird durch 
44 gläferne Stimmgabeln von Barometerröhren 
rg welche hinter einem Refonanzs 
boden befeftigt find. Die Zaftatur befteht aus 
Glasftreifen und berührt die Stimmgabeln. 
Durd Streichen mit benesten Fingern wird 
ver Zon den Taſten entlocdt, und dann ben 
Stimmgabeln mitgetheilt und von ihnen ge: 
mildert. Ihr Umfang reicht vom großen G 
bis zum breigeftrichenen d. ferner 4) eine 
Ragelbarmonikta, 5) eine Stahlharmo— 
nita, 6) eine Mundharmonika, welde 
unter ihren eigenen Artikeln befchrieben, und 
endlich 7) eine fogenannte Chemiſche Dar: 
monita, auf welde de Lüc zufällig geleitet 
wurde, 1 Zheil Binffpäne werden mit 2 Theilen 
eoncentrirter Schwefelfäure, nachdem dieſe mit 
6 bis 8 Theilen Waffer verdünnt worden, in 
eine gläferne Flaſche gefchüttet, fo daß etwa 
des Raums derfelben damit angefüllt werden. 
n bie Deffnung berfelben wird nun, ver— 
mittelft eines durchbohrten Korks, eine lange 
Glasröhre, die in eine dünne Spige ausgezogen 
ift, ober auch der Stiel einer thönernen Tabacks⸗ 
pfeife befeftigt.. Wird nun, nachdem mit dem 
zuerft in ber Flafche entbundenen Wafferftoff: 
gas auch die atmosphärifche Luft entwichen ift, 
dad dann rein aus dem Röhrchen ſtroͤmende 
Gas entzündet, und in eine darüber gehaltene, 
entweder ‚oben offene ober auch verſchloſſene, 
einige Zoll weite Glasröhre geleitet, fo entfteht 
ein ftarker, nach Berbältniß der Dimenfionen ber 
angewendeten Röhren und der Größe der Flamme 
höherer ober tieferer Ton. Die Benennung ift, 
wie man fieht, übrigens eine fehr uneigentliche, 
Harmoniker wurben unter den griechiſchen 
Zonlehrern die "Anhänger des Ariftorenes 
genannt, welche, den Kanonikern entgegen, be: 
baupteten, daß bei Berichtigung bes Zonfyftems 
nicht die mathematifche Rlanglehre, fondern das 
Ohr als Schiedsrichter gelten müffe. 
Harmonikon. 1) Ein dem .Ehlabni’fchen 
Euphon (f. d.) und der Quandt'ſchen Glas: 
lattenharmonika (f. d.) ähnliches Inftrument, 
erfunden von v. Meier. Es befteht aus eis 
nem 14 Zoll breiten und 11 Zoll hohen Kaften, 
deffen unterer Theil den Refonangboben bildet. 
Inwendig befinden ſich .eiferne abgeſtimmte 
Stimmgabeln, welche auf hölzernen Stegen be: 
feftigt find; an jede Stimmgabel ift mit Siegel: 
lad ein Glasftreifen gefittet, weldyer naß ge: 
madt, und mit dem Finger geftrichen wird, 
worauf ein theils ber Harmonika, theild ber 
Flöte ähnlicher Ton erfolgt. 2) Ein vom 
Dr. Müller in Bremen ‚erfundenes Inftrus 
‚ment. Die Grundlage zu ihm ift die gewoͤhn⸗ 
liche Harmonika. Der Zon wird aber nicht 
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unmittelbar mit den Fingern aus den Gloden 
gezogen, fondern eine Unterlage von einer 

willen Art Zucd darüber gebreitet. Raͤchſt 
biefer Vorrichtung find noch mehrere Orgel: 
vegifter damit in Verbindung gefegt, welche 

Baß und ben Discant der Harmonika fort 
fegen, und zu diefem Behufe ein Blasbalg in 
dem Gige bed Spielers angebracht, welcher 
nebft einem Schwungrade durch zwei Fußtritte 
in Bewegung gefegt wird. Das Ganze hat 
das Anfehn einer Kommode. ‚ 
Harmoniſche Eabenz, fo viel ald Cadenz 
in ber Harmonie, ald Gegenfag zur Trugcadenz. 

Harmoniſche Diffonanzenz f. Diffo: 
nanz. 

Harmoniſche Kortfhreitung, die Ars 
eorbenfolge in Bezug auf die Richtigkeit und 
Reinheit der Harmonie. 

Harmonifhde Mehrdeutigkeit; f. 
Mehrbeutigkeit. i 

Harmonifche NRebennotenz f. Neben: 
noten. 

Harmoniſche Reihenfolge; [. Sequenz. 

de, müde Rücung beißt jedes augens 
blickliche, fluͤchtige Abfpringen von der Grund: 
harmonie. 

Harmoniſche Theilung; f. Theilung. 

Harmoniſcher Dreiklang, jeder aus 
Grundton, Terz und Quinte beſtehende Accord. 

Harmoniſches Elavier, erfunden von 
einem Uhrmacher in Poſen, Namens Mas: 
lowskyz vom Hofrath und Profeffor Huth 
zu Frankfurt a. d. Oder das preuffifche 
Eoelifon genannt. Hat einen der Harmo— 
nika ähnlichen Zon. 

armonometer (Sarmoniemeffer), ein 
Infteument, die harmoniſchen Zonverhältniffe 
auszumeflen; fe Monochord. 

Harniſch (Otto Siegfried), ein gelchrter 
ZTonkünftler und SKomponift, zulest Kapell: 
meifter in Celle, vorher Gantor in Braun: 
fchweig und Göttingen. Kam 1590 nad) Gele. 
(Kirchenftüde, Gefänge, luftige Liedlein; Rose- 
tun musicum.) | 

Harp (engl.), Arpa (it.), Harpe (fr.), Harfe. 

Harpeggiato, Harpeggio etc.; f. Ar- 
peggiato u, f. w. 

Der Trompetenvirtuos in Paris, 

arpichorb; f. Arpichorb, 

Harpsicord, harpsichord, fonft harpsi- 
con (engl.), das -Glavier, der Flügel. 

Harries (Renatus), vorzüglicher englifcher 


Drgelbauer, baute feit 1680 ſchoͤne Orgeln zu 


St. Bride, St. Lawrence, 
und Briftol, + 1725. : 

Hart, Bezeihnungswort 1) für die Ton: 
arten und Dreiflänge mit großer Terz, Durs 
tonarten (Modi duri, Modes majeurs), 
[Beifp. 40 a, d, e]; 2) im weitern Sinne, 
für den Mangel einer äfthetifchen Vollfommens 
heit, beftehend in Fortſchreitungen der Melodie 
durch übermäßige und unfangbare Intervalle, 
in erzwungener Modulation und unbarmonifcher 
Verbindung ber Accorde, u ezwungen. 


zu St. Mary⸗Ax 


Hartknoch (C. Ed.) 


Hartknoch (C. Ed.), Pianofortevirtuos, 
Schüler von Hummel, Muſiklehrer in Peters: 
burg, aus Weimar. (Nocturnen, Walzer, Bas 
riationen.) 

Hartmann (Sohann), erft Goncertmeifter 
bei dem Herzoge von Ploen; ging 1768 an 
die Kapelle nah Kopenhagen. + 1791. (Die 
Dper: Balder Zod, ein im Geifte Glud?’8 
gejchriebenes Werk, von großer, fchauriger 
Wirkung auf dem Theater; Air favori varie 
p. le Clav. x.) 

Hartvermindberter Dreiklangz ſ. 
Dreiklang und Beifp. 40 p). 

Hafe (Wolfgang), geb. um 1600 zu Qued⸗ 
linburg, Gantor in Gimbed 1643, dann Pfar: 
rer bei Salgderhelden. (GBründliche Einführung 
in die edle Muſik oder Singkunft.) 

Hasler (Caspar), dritter Bruder von Leo 
von Hasler, vorzüglicher Glavierfpieler und 
Komponift; wurde 1587 Organift in Nürn: 
berg. + als folder 1618. (Symphoniae sa- 
crae, eine Sammlung von den Stüden ber 
beften Meifter für 4, 5— 16 Stimmen, bar: 
unter wabrfcheinlich auch feine eigenen.) 

Hasler (Dans Leo von), Bruber des Bo: 
rigen, geb. 1564 zu Nürnberg, lernte Muſik 
bei feinem Vater Ifaac, ging nach Stalien und 
ftarb 1612 zu Frankfurt a. M. als Eaiferl. und 
churſaͤchſ. Hofmufifus, nachdem er in den Adel: 
ftand erhoben worden war. (Ganzonetten, 
Kirchengefänge, Madrigale, Meffen, neue deut: 
ſche Gefänge u. f. w.) 

Haffe (Fauftina), geb. Borboni, Gattin 
bes Nachfolgenden, 1700 zu Venedig geb., 
Schülerin von Benedetto Marcello, trat 
im fechözehnten Jahre zuerft in Venedig als 
Sängerin auf. Erlernte dann ‘die Gingart 
Bernacchi’s, und bezauberte Alles dur) 
ihren Gefang. Sie ging dann nah Wien; 
von da nad) London, wo fie mit ber großen 
Guzzoni (fhlechtyin „der Engel” genannt) 
wetteiferte. Es gab formliche Parteien, die 
Cuzzoniten und Fauflinianer; man ſchlug ſich 
mit Fäuften, es gab eine Menge Duelle. An 
die Spige der Kämpfenden ftellten fich endlich 
zwei Prinzen. Der junge Herzog von Bed: 
forb reijte dem Sohne des Herzogs von Or— 
leans fogar über den Kanal nad, von wo er 
als Sieger für Fauftina zuruͤckkehrte. In 
Venedig lernte fie Haſſe Eennen, und fie wurde 
feine Gattin. 
nah Dresden 1731. Sie ftarb nach 1783. 
Bis in ihre hohen Jahre war fie fhon. Ein 
hoͤchſt intereffanter Aufſatz über fie findet fich 
in: Für Freunde der Zonkunft, von Rochlitz, 
4. Band, 

Haſſe (Iohann Adolph). Ein Stern erfter 
Große am mufitalifchen Himmel: 

Haſſe, zulest poln. und kurfuͤrſtl. fächfifcher 
Dpberkapellmeifter, war zu Bergedorf bei Ham: 
hurg am 25. März 1699 geboren. Sein Ba: 
ser, Peter Haffe, war Organift in Berge: 
dorf, einem Städtchen; dieſer ertheilte feinem 
Sohne den erften linterricht, der darauf feine 
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Schuljahre in Hamburg 
regten feine außerordentlihen Zalente bald die 
Aufmerkfamteit Joh. Ulr. Königs, Diefer 
große Mufitfreund, fpäter vom König von Po= 


Stalien zu madıen. 





Sie erhielten beide einen Ruf 


Haffe (Joh. Ad.) 


ubradhte. Bier ers 


len zum Hofpoeten ernannt, empfahl Haffe 


als Zenoriften für das Hamburger Theater, an 
welchem damald ber berühmte Kaifer Mufik: 
bireftor war. 
Haffe zu Muftern. 


Kaifer’s Meifterwerke dienten 
Binnen vier Jahren bils 
dete er fich theild ald Gembalift, theils ald Sän= 
er fo treffliih aus, daß ihn der Herzog, von 
Braunfchweig 1722 als Hof- und DOpernfänger 
zu fich berief. Seine erſte Oper Antigonus, 
die er bier auf die Bühne brachte, fand großen 
Beifall. Doch mangelte ihm noch die gründ- 
lichere Kenntniß bes Gontrapunftes, und er 
befchloß daher eine Schule der Kompofition in 
Dahin begab er fich 1724 
und wandte fih an Porpora in Neapel. 
Durch bie liebenswuͤrdigſte Befcheidenheit bei 
feinen - großen Talenten gewann er bie Liebe 
Scarlatti’e, Leo's unb Pergolefi?s, 
bei denen allen er lernte. Die herzliche Zus 
neigung biefer Männer ging felbft in das Pubs 
likum uber, das ihn, nachdem er fich durch die 


Oper Attalo nur Bewunderung erworben, il 


caro Sassone nannte. Diefer Name ver: 


breitete fich bald über ganz Ztalien, deſſen Thea— 


ter nun um bie Ehre flritten, Haffe ald Ka— 
pellmeifter an der Spise ihres Orcheſters zu 
haben. 1727 ging er nach Venedig. Die be 
rühmte Fauſtina Bordoni war bort fo 
eben reich aus London zurüdgelommen. Sie 
batte in den höhern Cirkeln zu Venedig viel 
von dem Schönen, jungen, talentvollen unb 
achtungswuͤrdigen Sachſen gehört, der zu Nea— 
pel der Liebling Scarlatti’s und bie Freude 
der feinften Welt geworden, und ſich nun hier 
befinde. Alles wiederholte: ilSassone, il caro 
Sassone! Auch Fauftinen, fagte man, fie 
müffe ihn nothwendig kennen lernen. Man lud 
eine Gefellfchaft, und ihn unter biefe. Er er: 
ſchien befcheiden, wie ein Deutfcher, und einfad, 
wie ein Mann, der feinen Werth nicht im Aeußer⸗ 
lichen zeigt. Vom Schimmer ber Geſellſchaft 
geblendet, hielt er ſich moͤglichſt zuruͤck, bis man 
ihn an's Clavier führte. Er begann; fein Ges 
fang und Spiel riß Alles zum Entzuͤcken bin. 
Fauftina fagte fein Wort; aber fie fuhr mit 
dem Entſchluß nad) Haufe: „diefer Haſſe wird 
dein Gemabl, oder keiner!“ Und fo geihah es. 
Man ftellte ihn als Kapellmeifter an dem großen 
Theater an; eine forgenfreie Lage, die Liebe 
und fein Eonigliches Weib begeifterten ihn zu 
Werken, deren Ruf in feinem fernen Vater— 
lande wiederhallte. König Auguft von Polen 
und Kurf. von Sachſen, der gern die Künftler 
um fid) verfammelte, berief ihn als Kapell 
meifter, und feine Gattin als erfte Hof- und 
Opernfängerin nach Dresden. Beiden wurde 
ein großes Gehalt ausgeſetzt. Und fo gingen 
fie denn 1731 von Venedig nad) Dresden. Da 
man ihn jedoch dringend nach Stalien einlud, 
fo Iebte Haffe nun abwechſelnd in Dresden 


Haſſe (Joh. Ab.) 


und in Italien. Unter ſeiner Leitung war das 
Dresdener Orcheſter das erſte in Europa. Fuͤr 
Fauſtinen fand ſich auch, was im Kontrakte 
nicht ſtipulirt war. Der Kampf des beſſern, 
aber fruͤh ſchon gebrochenen Willens mit alle 
dem, was ein uͤppiger Hof entgegen ſetzte, war 
zu ungleich. Man ließ den guten lieben Haſſe 
wieder nach Italien reiſen und ſieben Jahre 
dort verweilen. — Sieben Jahre — eine Ewig—⸗ 
keit fuͤr das Gluͤck und die Herrſchaft einer fuͤr 

lichen Geliebten, waren vorbei, als ſich die 
Verhaͤltniſſe änderten, aus denen ſich Fauſtina 
noch vorher klug. zuruͤckzog. Sie blieb noch 
geachtet, ja ſogar gefuͤrchtet. Jetzt gedachte ſie 
endlich mit Sehnſucht des lang entbehrten fernen 
Reiſenden; er kehrte zuruͤck zu dem liebevollſten 
Empfang und einem durch Auszeichnung und 
Ruhm erheiterten Leben. Wer indeß das Bild 
Haſſe's von Mengs beſchaut, wird finden, 
daß er in ſeinem ganzen Geſicht, beſonders im 
ſchwaͤrmeriſchen Auge, und uͤber ihm, Zuͤge hat, 
bie es deutlich ſagen: „Dieſer Dann iſt ins— 
geheim nicht gluͤcklich!“ Doch that Fauſtina 
ſpaͤterhin Alles, um Vergangenes vergeſſen zu 
machen, und ſo fanden die Herzen der Gatten 
einander wieder. Fruͤher hatte man Haſſe 
die Direktion der Londoner Oper angetragen; 
um Händel einen wuͤrdigen Rival entgegen— 
zuſtellen. Nach mehrmaligen Einladungen ging 
er dahin 17335 er führte daſelbſt feine Oper 
„Artaxerxes,“ mit großem Beifall auf; vermweilte 
aber nicht lange. Er wandte fi nach Dres: 
den, das gerabe Porpora verlaffen hatte, und 
bielt ſich dort auf 1740. Da kam nad) ber 
Schlacht von Keffelödorf Friedrich ber Große 
nady Dresden. Er wollte eine von Haffe’s 
großen Opern feben. Haffe wählte ben „Ars 
minio,“ nach deffen Aufführung er von Fried— 
rich 1000 Rthlr. und einen Diamantring er: 
bielt. 1755 verlor Haffe feine: Zenorftimme; 
doch das fchmerzte ihm lange nicht fo ald ber 
Verluſt feiner fammtlichen Papiere, die er 1760 
durch das Bombardement von Dresden einbüßte. 
1763 ging er nad) Wien, wo er außer andern 
Kompofitionen feine legte Oper „Ruggiero“ ſetzte; 
um 1770 z0g er mit feiner Familie nach Be: 
nebig, wo er noch lange thätig war, bis 1783 
fein Tod erfolgte. Er wurde in ber Kirche 
Marcuola beigejegt, Noch wenige Jahre vor: 
ber hatte er für feine eigne Beerdigung ein 
Requiem Eompenirt, das von feiner noch blü- 
henden Geiftestraft im hohen Alter zeigt. — 
Als Komponift frebte Haffe nach Einfachheit 
und Natur, ohne Eleganz und Gelehrfamkeit 
zu verfchmähen, und fo vereinte er die Elemente, 
die ihn zu einem der gründlichften, populärften 
und gefhmadvollften Zonfeger feiner Zeit er: 
hoben. Die Zahl feiner Werke war fo groß, 
daß er felbft geftand, er würde Manches davon, 
wenn es ihm zu Ohren oder Geſicht Fame, nicht 
wiebererfennen. Er hat alle Opern Metaftas 
fio’s, und mandje zwei oder dreimal kompo— 
nirt. eine größern Kirchenftücde, wie z. B. 
fein Te Deum, werden noch jegt häufig in 
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Dresden aufgeführt. (Opern, 3. B. Arminio, 
Gleofide, Demetrio, Dido, Semiramis; Ihters 
mezzi, k 3. Pyramo e Tisbe; Kirchenftüde, 
z. 8. Miserere, Requiem, Te Deum, Kyrie 
et Gloria, Credo, Regina Coeli, die Pil: 
grimme auf Golgatha (Drator.). — Sinfonieen, 
die jedoch die Armfeligkeit der damaligen Ins 
ftrumentalmufit bemweifen. In feinen fonftigen 
Kompofitionen herrfcht heöperifche Klarheit und 
Heiterkeit und nördliche Richtigkeit. (Ueber 
Haffe’s Geburtsjahr f. Fink, in der allgem. 
Muſik. Zeitung 1834, Kr. 26, ©. 425.) 

Hatamoz f. Kabaro. 

Haud (Wilhelm), PBianofortevirtuos in 
Breslau, dann in Berlin, am 28. Febr. 1801 
in Schleſien geb., Schüler von Hummel, geft. 
am 29. Nov. 1834 am Lungenfdlage. (So: 
naten, Ronbo’s.) 

Haue. Ein gewiffer Zungenfhlag ber ges 
lernten Zrompeter, beftehend aus ben Silben 
to-ho, weldye beim Blafen in bie Trompete 
geſprochen werden, um andere Intervalle des 
Accords hervorzubringen. Es giebt eine über: 
Thlagende und eine ſchwebende Hause; 
f. Zunge. 

Hauptaccord nennt man ben harmonifchen 
Dreiklang (f. d.). Die Hauptaccorbe beider 
Tongeſchlechter find: die Dreiflänge der erften, 
vierten und fünften Stufe, nebſt dem Haupt: 
feptimenaceord (f. d.); alle übrigen + find 
Nebenaccordbe. Bergl. Grundbaccorb. 

Hauptcadenz, f. v. a. Finalcadenz (f. b.). 

Hauptgefang; ſ. Hauptſtimme. 

Hauptintervalle, bie nothwendigen oder 
charakteriſirenden Intervalle, als Grundton oder 
Terz im Dreiklang, im Vierklang bie Septime. 

Hauptlagenz f. Lagen. 

Hauptleiter, f.v.a. Stammtonleiter (ſ. d.). 

Hauptmann (Anna); f. Milder. 

Hauptmann (M.), vorzüglicher Violin: 
virtuos, Kammermufiker in Kaffel. (Die Oper: 
Mathilde; Salve Regina ; Sonaten für @lavier.; 

Hauptmanual (Örgelb.), f. v. a. Haupt: 
werk (f. d.). 

Hauptmelodie; f. Hauptftimme. 

Hauptnoten nennt man 1) bie in der zum 
Grunde liegenden Harmonie enthaltenen Noten; 
2) in Rüdjicht auf den Vortrag die anſchla— 

enden Noten (f. d.), und 3) biejenigen, 
uber welchen das Zeichen einer &pielmanier, 
oder neben welchen diefe Manier ausgefchrieben 
ift. [Beifp. 38.] 

Hauptprobe, f.v. a. Generalprobe (f. d.). 

Hauptfänger, Primo uomo, Haupt- 
fängerin, Prima donna, biejenigen, welche 
Heldenrollen oder KHauptpartieen auszuführen 
aben. 

, Hauptfag, Thema, Subjectum (lat.), 
Soggetto (ital.), Sujet (franz.). Der melor 
difche Sat eines Tonftüdes, der die Hauptibee 
deffelben enthaͤlt; oft geht diefem eine kurze 
Einleitung voran, In der Fuge nennt man 
den Hauptfag Führer (f. d. auch Fuge und 
Fugenbau). 


Hauptfehluß 
Hauptfhlußs ſ. Finalcabenz. 
Hauptfeptime (Septieme mineure), bie 

Heine Septime. 

Hauptfeptimenaccorb (Accord de sep- 
tieme dominante), Hat feineh Sitz auf 
der Dominante, und befteht in beiden Ton⸗ 
gefchlechtern aus Grundton, großer Terz, 
Quinte und Bleiner Septime. Burch ihn nur 
kann ein ganz vollfommener Schluß in einer 
beftimmten Zonart gemacht werben, indem er 
in ber Terz (dem Leitton der Zonart) und der 
Eeptime Töne enthält, welche durchaus keiner 
andern Tonart angehören koͤnnen, und folglich 
ein durch diefen Accord bewirkter Schluß ganz 
unzweideutig iſt. In ber Generalbaßſchrift 
wird er mit 7 bezeichnet. Weber deſſen Auf: 
löfung u. f. w. f. Septime. 

Hauptfiimme. 1) Im weitern Sinne 
jede Stimme, bie durch das ganze Zonftüd 
hindurch mit ihrer —— und von den uͤbri⸗ 
gen Stimmen verſchiedenen Melodie in die 
Harmonie des Ganzen einſtimmt. Ohne be— 
ſondere Veranlaſſung werden ſelten mehr als 
vier Hauptſtimmen — weil in dieſen ſchon 
alle Intervalle der gewoͤhnlichſten Atcorde ent: 
halten ſein koͤnnen, die bei der Harmonie zum 
Grunde liegen. (Vergl. Vierſtimmig.) Sie 
werden eingetheilt in die aͤußerſten und die 
Mittelſtimmen; erſtere ſind Baß und Discant 
(Grund- und Oberſtimme), letztere Tenor und 
Alt. Bei der vollſtimmigen Inſtrumentalmuſik 
verſieht die erſte Violine die Stelle des Discan⸗ 
tes, die zweite die Stelle des Altes, und die 
Viole die Stelle des Zenors. Won den Haupt: 
ftimmen unterfcheidet man bie Neben= ober 
Fullftimmen (f. d.) Im engen Ginne bes 
Worts verfteht man unter einer Hauptſtimme 
eine folche, durch welche die einem Tonſtuͤck 
zum Grunde Tiegende Empfindung befonders 
ausgebrückt wird, und welcher bie übrigen vor: 
bandenen Stimmen bloß zur Begleitung und 
Unterftüsung dienen; in der Arie 3. B. bie 
Singftimme, im Concert bie concertirende ıc. 
Von dem Dafein einer ober mehrerer Haupt: 
ftimmen hängt biejenige Verſchiedenheit einer 
Kompofition ab, welche man die harmonifche 
und polyphonifche Screibart nennt (f. d.). 

Hauptton heißt derjenige Zon, beflen harte 
ober weiche Zonleiter in einem Mufitftüd vor: 
herrfchend ift, und mit beffen Dreitlang ge: 
woͤhnlich begonnen und gefchlöffen wird. Haupt: 
ton ift der Zon, aus welchem eine Kompofition 
geht, Grundton hingegen (oft in bemfelben 
Sinne gebraucht), follte ausschließlich zur Be: 
zeichnung desjenigen Tones beftimmt fein, deffen 
Dreitlang der Modulation, db. h. den Neben: 
tonarten, zum Grunde liegt; Baßton iſt der 
tieffte Ton eines jeden Aeccordes, der Haupt: 
ton alfo beftimmt die 2 

Haupttonart, welche dem ganzen Tonſtuͤcke 
m Grunde liegt, und auf 'die ſich alle Mo: 
ulation und Ausweichung in andere Töne, die 
bier Nebentöne (Nebentonarten) werben, 
bezieht. Da die beiden Zonleitern eines jeben 
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Zones, theild durch beſondere Eigenfhaften 
verfchiebener Inftrumente, theild und haupt: 
fädjlicy durch die fchwebende Temperatur der 
Töne, ganz eigene Färbung und Ausdrucks 
fähigkeit befommen, fo ift die Wahl des Haupt: 
tones durchaus nicht gleichgültig, Kenntniß 
der Inftrumente und bes Effekts, Erfahrung 
und feines Kunftgefühl müffen hierbei den Ton: 
feger leiten. (Berge. Charafteriftit der 
Zonarten.) Auch giebt man den fieben Zös 
nen des mufitalifchen Alphabets (dev Stamm: 
leiter) ben Namen ber Haupttöne. 

Hauptwert, Hauptmanual, oft auch vor: 
zugsweife bloß bag Werk genannt. Der vor: 
züglichfte Theil der Orgel (f. d.). mit feiner 
Zaftatur, auf beffen Windlade (f. d.) nicht 
allein das größte Prinzipal, fondern auch bie 
meiften und ſchaͤrfſten Regifter ftehen, und mit 
welchem die andern Nebenwerte ber Orgel, 
nämlich das Oberwerk, das Bruftwerf, oder 
das Rüdpofitiv vermittelft einer Koppel vers 
einigt werben koͤnnen. 

Hauptzeichen, fo heißen bie wefentlichften 
in ber Rotenfchrift vorkommenden muſikaliſchen 
Zeichen, ald Noten, Schlüffel, Paufe, Ber: 
fesungszeichen. 

Hauptzeit, berjenige Theil bes Tactes, auf 
welchen ber Accent fällt; f. Tact. 

Hauſchka (Bincenz), Kanzellift in Wien, 
ein vortrefflicher Wioloncellvirtuos, geb. zu 
Mies in Böhmen, 1761. (Conzerte, Sonaten, 
Gefänge.) 

Haufer (E.), Baritonift von gediegenfter 
mufikalifcher Bildung, früher in Wien, Dres: 
den, Kaffel und Frankfurt; jegt bei der Oper 
in Leipzig. 

Hausmann, Hausleute, pflegte man fonft 
ben Stabtmufitus ober Stadtpfeifer und das 
Mufitchor zu nennen. |, 

Hausmann (Valentin), in Nürnberg um 
1484 geb., Freund Luthers und Reifegefährte 
des Kapellmeifter Walter, komponirte meh— 
rere religiofe Gefänge, 4. B. den Choral: „Wir 
glauben all an einen Gott.” + um 1520. 

Hausmann (Ralentin), Sohn bes Vorigen, 
Rathsherr und Organift zu Gerbftädt zu Aus: 
ang bes fechszehnten Jahrhunderts. (Motetten, 
rien, Ganzonetten und Lieder; Venusgarten, 
Fasciculus neuer Hochzeit= und Brautlieder.) 

Hausmann (Balentin Bartholomaus), 1678 
zu Löbejün geb., erft in Stuttgart, dann Hof: 
mufitus in Köthen, mwurbe Domorganift in 
Merfeburg und zulegt Bürgermeifter in Schaf: 
ſtaͤdt 1717. (Mehrere Sahrgänge für die Kirche; 
Anweifung zur Kompofition; über Temperatur; 
über die mufitalifhen Proportionen.) 
„Hausorgel, Hauspofitiv. Eine Kleine Drgel, 
die ſich bequem in einem 3immer oder Saale 
aufftellen läßt; gemöhnlid; von 6 bie 8 Stim⸗ 
men. Die Intonation muß fehr leicht, die 
Stimmen nicht fchreiend, und ber innere Mes 
chanismus fo complicirt und genau, fein als 
möglih, bamit im Innern kein Geraͤuſch ver: 
urfacht werde. 


Hausse 


Hausse (franz.), der Froſch (f. d.). 

Hanf (Doris), Opernfängerin in Frankfurt, 
jegt in Stuttgart; fehr vorzügliche Künftlerin. 

Hautbois (ftanz.); f. Oboe, 

Hautbois d’amour (franz.), Liebes-Oboe; 
f. Oboe d’amore. 

Sautboiften (ein aus dem Franzoͤſ. ent: 
lehntes Wort), eine Gefellfhaft Zonkünftter, 
welche Muſikſtuͤcke mit lauter Blasinftrumenten 
aufführen. Es giebt nach ihren verfchiedenen 
engen Hof:, Jagd⸗ und Regimentshautboi= 

n. Der Rame fommt davon, daß fonft, ehe 
man bie Klarinette (f. d.) kannte, die Haupt: 
flimme eines Muſikſtuͤcks der Oboe (Hantbois) 
zugetheilt war, auch wohl in früherer Zeit die 
ganze Blasmufit aus verfchiebenen Gattungen 
des letzteren Inſtruments beftand. Bei ber 
Militairmuſik werden die Hautboiften jegt ges 
woͤhnlich durch bie Sanitfchaarenmufit ver: 
ftärkt, und man hat gegenwärtig bei Regimen: 
tern SHautboiften = Corps von 36 — 40 Mufi: 
fern, wo fonft 7—8 genügten. Früher aber 
ſchon beftand das fürftlich Vadutz-Schellenberg⸗ 
Lichtenfteinifche Gontingent aus 40 Mann Re: 
giments = Hautboiften, die Naffau flellte, und 
mweran das Regiment fehlte. 

Haut-dessus ober Premier-dessus (fr3.), 
ber erfte Discantz f. Hoher Discant. 

Haute-contre, Contralte (franz.), Alt; 
biefe Gattung von Stimme findet ſich in Frank: 
reih, wie Fetis berichtet, nur in Langueboc 
vor, und vorzugsmeife in ber Gegend von Zous 
loufe; f. Hoher Alt. 

Haute taille (franz.), hoher ober erfter 


Tenor; f. Taille, 
„Hawkins (Xohn), muſikaliſcher Dilettant 
iu Sonden, vorzüglich mufttalifäer Hifteriker, 
41789 ober 90 im 71ften Lebensjahre. (A ge- 
neral history _of the science and practice of 
Music. London, 1776; ein fehr werthoolles 
Wert, dad Burney und Andere benusten. — 
Biographie und Charakteriftit Gorelli’s, in 
bem Universal Magazine of Knowledge and 
Pleasure, for April 1777, No. 418, p. 171.) 
Hayden (Hans), erfand gegen 1600 das 
Gambenwert ober ben Geigenclavicymbel. 
+ 1613 ald Tonkuͤnſtler zu Nürnberg. 
Haydn (oſ.). Wem geht das Herz nicht 
auf, wenn er an ben „Bater der Muſik“ ge- 
denkt, beffen heiterer Humor und innige Ge— 
müthlichkeit allen Freunden der Tonkunſt fo 
viele felige Stunden bereiteten? Seine Melo: 
dieen malen ben Lenz unb den $robfinn, und 
führen und mit lieblichem Zändeln durch lachende 
Auen, fie lehren uns bei dem Rollen des Don: 
ner anbetend niederftürgen, fie lehren uns bei 
dem Anblid des Gräschens und der Blume 
benfen: „Gott madhte fie.” Gin wunberbarer 
Geift der reinften, innigften Freude zieht fich 
durch alle Werke des aroßen Tonſchoͤpfers; er 
zeigt uns zwar die Schatten, die Wolken, ſo— 
gar die Stürme der Natur, aber ſtets im 
Wiederfchein feines heitern Gemüths: fie Lächeln 
alle, immer kehren bie Sonnenftrahten und der 
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Mare blaue Himmel wieder und fpiegeln fich 
in bem ungetrübten Born bes offnen unſchul⸗ 
digen Herzens. Indem Haybn auf feine Weife 
die Natur umfaßte und die Empfindungen 
malte, mit benen ber kindliche, unverfchlofiene 
Sinn ber gottgefchaffenen Wefen fie umfaſſen 
mußte, wurde er zugleich Schöpfer und Be 
nder ber jegigen, buch Mozart und Beet: 
oven zu ihrem Gipfel binaufgebildeten Ins 
fteumentalmufit, die nun von dem natürlichen 
Zauber einer arioftifchen Romantik bis zu dem 
— — rg ee p * 
und Jean Pau eigert wurde. Do 
Haydn's Leben! * 
Sof. Haydn wurde am 31. März 1732 
in dem Dorfe Robrau, auf ber Grenze von 
Ungarn und Defterreich geboren. Sein Vater, 
ein armer Wagner, ‚fpielte die Harfe, und 
machte fi baraus einen Sonntagsverbienft, 
indem feine Mutter dazu fang. Der fünfjährige 
Knabe figurirte neben feinen Eltern mit einem 
Brettchen und einer Ruthe, ald ob er bazu 
Violine fpielte. Einſt fah dies ein Schul 
meifter aus bem Städtchen Haimburg; er fand, 
daß der Knabe fehr genau Takt hielt, wodurch 
er fi) bewogen fühlte, ihn in feine Schule aufs 
zunehmen. Dort unterrichtete er ihn im Lefen 
und Schreiben, lehrte ihn den Gefang, bie 
Geige, die Pauken und mehrere Inftrumente, 


Haydn, der Alles mit großer Leichtigkeit faßte, 


hatte dort zwei Jahre zugebradyt, als ber kai⸗ 


ferliche Kapellmeifter von Reuter den Dechant - 


von Haimburg befuchte. Diefer erzählte ihm 
von dem talentvollen Knaben; Reuter prüfte 
ihn und fand das Lob des Dechanten gegruͤn⸗ 
det. Und fo wurbe benn Haybn im achten 
Jahre Ehorknabe an der Stephanskirche in 
Bien. Zehn Jahre alt fing er ſchon an, 
jechzehnflimmige Kompofitionen zu fegen. Mit 
Lächeln fagte er Damals: „Ich glaube, je ſchwaͤr⸗ 
zer bad Papier, deſto fchöner die Mufit’ Im 
ſechzehnten Jahre verlor er feinen herrlichen 
Sopran unb mit ihm feine Stelle. Er gerieth 
in eine drüdende Lage und empfand einen Bor: 
ſchmack von den Widerwärtigkeiten, mit denen 
die meiften aufftrebenden Künftler zu kaͤmpfen 
haben. Eine Beiflang wohnte er in einem 
ſechsten Stockwerke, in einer Stube ohne Ofen 
und Fenfter; ja er mußte fogar ald Mufitant 
auf der Straße umberziehen. Dann fpielte er 
in ben Orcheftern mit, gab Mufitftunden, unb 
lernte im Stillen bie Kompofition. „An meis 
nem don. Würmern zernagten Clavier,“ fagte 
er, „‚beneide ich nicht das Schickſal der Könige!” 
Sein Liebling wurde Phil. Emanuel Badh, 
deffen ſechs erften Sonaten ihm jest in bie 
Hände fielen. „Ich ftand nicht eher vom Ela- 
vier auf,” fo erzählte er, „bis fie von vorn 
und hinten durchgefpielt waren, und wer mid 
kennt, wird gefunden haben, daß ih Emanırel 
Bach viel verdanke, daß ich feinen Stil gefaßt 
und mit Sorgfalt ſtudirt habe; er felbft machte 
mir vor Zeiten ein Kompliment darüber.” 
Nach einiger Zeit lernte er ein Fräulein von 


‘ 
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Martinez kennen, bie mit Metaftafio 
lebte; biefe unterrichtete er im Gefang unb 
Glavierfpiel, wofür er freie Wohnung und freien 
Tiſch erhielt. So lebten ber größte Opern: 
dichter des vorigen Jahrhunderts und der größte 
Komponift zufammen in einem Haufe, aber 
freitih in ſehr verfchiebenen Umftänden; ber 
Eaiferliche Poet genoß Anfehen bei Hofe und 
batte gute Zage, indeß ber arme Muſiker ben 
Winter aus Mangel an Holz im Bette zu: 
bringen mußte. Bei Metaftafio lernte er 
auch ben Sänger Porpora kennen, ber ihn 
zum Aceompagniren und Schuhbpugen brauchte, 
Diefed Bufammenfein hatte auf Haydn feinen 
weitern Einfluß, als daß er etwas von der 
Aeſthetik der Muſik hörte und etwas Italieniſch 
lernte. Nachdem das Fräulein von Martinez 
Wien verlaffen hatte, verſank er wieder in bie 
größte Roth. Er wendete ſich in die Leopold⸗ 
vorftabt, wo ihn ein Frifeur in fein Haus auf: 
nahm; eine unglücliche Fuͤgung, denn er heira= 
thete bie Zochter beffelben, die ihm feine fchön- 
ften Lebensjahre verbitterte. Als er achtzehn Jahr 
alt war, komponirte er fein erftes Quartett, 
bas großen Beifall fand. Durch ben Zabel 
mancher Zheoretifer, bie Fehler baran fanden, 
ließ er fi nicht abhalten, auf biefer Bahn 
weiter fortzugehen. Weberlegung und Erfahrung 
hatten ihn überzeugt, baß ein Werk durch zu 
ftrenge und eigenfinnige Befolgung ber Kunft: 
regeln an Schwung und Ausdruck verliere; er 
war ber Meinung, daß überhaupt in der Kunft 
nur das verboten fei, was ein feines Ohr be: 
leidige. Der Baron von Kürnberg nahm 
ihn mit edler Gaftfreiheit auf. Bald nachher 
erhielt er eine Organiftenftelle bei den Karme—⸗ 
litern in ber 2eopolbvorftadt. Er fpielte die 
Drgel in der Kapelle des Grafen Haugwitz 
und fang in ber Stephanskirche. Abends durch: 
309 er mit einigen Freunden bie Straßen, wo 
fie gewöhnlich Gefänge von Haydn's Kompo- 
fitionen aufführten. Eines Abends fangen fie 
eine Serenabe zu Ehren ber Gattin bed belieb- 
ten komiſchen Schaufpielers Kurz. Kaum 
hatte Kurz erfahren, daß die Muſik von dem 
neungehnjährigen Haydn fei, als er ihn drin— 
gend ermunterte, ihm eine Oper zu fomponiren. 
Umfonft fhüste Haybn fein junges Alter vor, 
Kurz rebete ihm wiederholt zu, und fo kom: 
ponirte Haydn bie Oper: „Der hinkende Zeu: 
fel,“ die jedoch wegen ihrer Tendenz fchon nad 
der dritten Vorftellung verboten wurde, Raft: 
los ftudirte er die frühern theoretifchen und 
praftifhen Werke, und lernte befonders aus 
Fur „Gradus ad Parnassum“ einen Sag in 
feine Glieder wie einen Gedanken in einer Rebe: 
form ’zertheilen und durch verfchlungene Fäden 
wieder zu einem Ganzen verknüpfen. Daher 
die unerfchöpflichen neuen Wendungen einer feft: 
gehaltenen Idee bis zur Klarheit im Beberr: 
fchen contrapunktiftifcher Formen. Daher das 
anfcheinende Spiel in Entwickelung ſchwieriger 
Aufgaben. — Haydn war jest fchon fo bes 
ruhmt geworden, daß ihn ber Fürft Eſterhazy 
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an bie Spige feiner Hauskapelle ftellte. Und 
erſt von jegt an wurbe er, befreit von elenden 
Sorgen, fähig, bie ganze Herrlichkeit feines @es 
nius zu entfalten. Er feste nun bie Sinfo— 


nieen, eine Gattung, in welcher er zuerft 
noch nie Dagemwefenes erjchuf, und den — 
Theil ſeiner vortrefflichen Quartette. Seinem 


Goͤnner zu Liebe komponirte er 163 Stuͤcke fuͤr 
das Bariton. Hier ſchrieb er auch die unter 
dem Namen „Haydn's Abſchied⸗/ bekannte 
Sinfonie, in welcher ein Inſtrument nach dem 
andern verſtummte, und jeder Muſiker, ſobald 
er fertig war, fein Rotenblatt zuſammenrollte 
und mit feinem Inſtrumente fortging. Der 
Fürft von Eſterhazy hatte nemlich den Ents 
Ihluß gefaßt, feine Kapelle zu verabfchieben ; 
doch bie Sinfonie machte auf ihn einen fo ties 
fen Eindrud, daß er feinen Borfag nicht auss 
führte, 1785 erfuchte ein Kanonikus von Cadiz 
Haybn, „Die fieben Worte des Erlöfers am 
Kreuze’ als Dratorium zu fomponiren; bie 
Muſik follte während ber Faſten an einem bes 
ftimmten Zage jäbrlih in ber Domkirche von 
Cadiz aufgeführt werden. Die fieben Worte 
wurden von dem Bifchof in Zwiſchenraͤumen 
ausgefprodyen, und dieſe Paufen follten durch 
Inftrumentalmufit auf ſolche Art ausgefüllt 
werden, daß die Zuhörer nicht ermübeten. Erſt 
fpater legte ein Kanonitus aus Paſſau der 
Muſik ben beutfchen Tert unter. 

Im Jahre 1790 verlor Haydn feine ihm 
untergebene berühmte Kapelle, für welche er 
bisher die meiften feiner Werke gefchrieben, und 
welche fi in beinahe 30 Sahren unter feiner 
Leitung fo eingefpielt hatte, daß der Vortrag 
der Muſikſtuͤcke dem Ideale nahe Fam. Schon 
mehrmals hatte man ibn nad England ein 
geladen. Er trat daher 1790 feine erſte Reife 
nad) London an, um dort zwölf mufitalifche 
%cademien zu geben. Dort fand er die gläns 
zendfte Aufnahme, erhielt für jede der Acade— 
mien 200 Pfund Sterl. und wurbe von ber 
Univerfität Orford mit dem Doctordiplom ber 
ehrt. 1792 kehrte er nad) Wien zurüd, wo 
feine Ankunft durch eine große Academie im 
Augarten gefeiert wurde, Auch überrafchte ihn 
ber Graf von Harrach mit einem Monumente, 
das er in Haybdn’s Geburtsorte Rohrau (fieben 
Stunden von Wien) in feinem Garten hatte 
aufitellen lafien. 1793 birigirte Haydn im 
Nationaltheater zu Wien die Academien zum 
Beiten ber Wittwen und MWaifen, wo feine 
Sinfonieen große Wirkung bervorbraditen. 1794 
reifte er wieder nad) London, von wo aus fidy 
eigentlich fein Ruhm erft über Europa ver: 
breitet hatte. Man hatte dort fchon feit Haͤn— 
del's Tod ein großes, aus Milton’s Para: 
diefe zufammengefegtes Gedicht, „die Schöpfung‘’ 
betitelt, aufbewahrt, indem man glaubte, daß 
es nad) Handel Niemand würdig zu kompo— 
niren vermöge. Da erfchien Haybn in £ons 
bon und brachte durch feine genialen Schöpfuns 
gen Händel’s Riefenkräfte wieder in Erinnes 
rung, Man fucdte daher die Didytung vor 
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und übergab fie ihm ‚zur Kompofition, In 
Wien zeigte fie Haydn nad feiner Zurüd: 
tunft dem Freiherrn von Swieten, ber 
Haydn ermunterte und das Gedicht für ben 
mufifalifchen Ausdruck zweckmaͤßig bearbeitete. 
1798 war Haybn mit der Kompofition bes 
Dratoriumsd fertig, deſſen Partitur eine Ger 
feufhaft von zehn Gliedern des erften Wiener 
Abeld für 700 Dukaten kaufte, und am 
19. März 1799 zum erftenmale im Wiener 
Rationaltheater aufführen lief. Die Einnahme 
von 4088 Fl. überließen fie Haybn ganz. Die 
Wirkung des Oratoriums war über alle Be: 
fchreibung. In London, Paris und ben meiften 
roßen Stäbten Europa’s brachte man „bie 
dpfung‘‘ zur Aufführung; Haydn's Ruhm 
flieg auf den böchften Gipfel. Von Paris aus 
erhielt Haybn eine goldene Medaille; auch 
wurbe bort in dem Goncert feine Büfte in der 
Mitte des DOrchefters aufgeftellt und nach ber 
Aufführung feiner neueften Sinfonie unter dem 
Jubel der Anwefenden mit Lorbeer bekroͤnt. 
1801 wurbe er zum auslänbifchen Mitgliede bes 
Rationals Inftituts zu Paris ernannt, Auch 
"die Geſellſchaft der Verbienfte zu Amfterdbam 
nahm ihn zu ihrem Ehrenmitgliede auf, Des: 
gleichen that die Königl. Schwediſche Academie 
der Muſik zu Stodholm. Der Magiftrat von 
Wien verehrte ihm bie zwölffache goldne Bür: 
germebaille. ine beögleichen erhielt er aus 
Petersburg. — Sogleich nachdem ber Herr 
v. Swieten ben Tert zu der „Schöpfung‘’ 
Haydn übergeben, hatte er. ein neues Gedicht 
nah Thomfon’s „Jahreszeiten“ angefangen. 
Dies erhielt Haydn von ihm 1799, Schon 
1801 waren bie „Jahreszeiten“ von Haybn 
tomponirt, und wurden bei der Aufführung mit 
dem größten Enthufiasmus aufgenommen. Das 
Wert, das er im 6öften nen fchrieb, athmet, 
wie bie „Schöpfung, ned; immer in feinen 
Harmonieen ein jugenbliches Feuer. Einige 
Jahre vor dem Tode des würdigen Greifes, 
ber am 31. Mai 1809 erfolgte, wurde Haydn 
von ber —— zu Wien zu 
einer Auffuͤhrung ſeiner oͤpfung eingeladen. 
Der ausgezeichnete Empfang machte auf den 
durch die Laft ber Jahre gebeugten Greis einen 
tiefen Eindrud; noch gewaltiger aber erjchüt- 
terte ihn fein eignes Werk und bei ber Alles 
ergreifenden Stelle: „Es ward Licht!“ fühlte 
er ſich dergeftalt überwältigt von ber Macht 
dee Harmonieen, bie er felbft gefchaffen, daß 
ihm die Thraͤnen über die Wangen rollten, 
und er mit emporgehobenen Armen ausrief: 
„Richt von mir, von dort Eommt Alles!’ Er 
unterlag ben ihn beftürmenden Gefühlen und 
mußte hinweggetragen werben. Gollin hat 
biefe Scene durch ein ſchoͤnes Gedicht verewigt. 
Haydn's unerfchöpfliches Genie hat ſich in 
allen Mufikformen Eund gethan; alle feine Kom: 
pofitionen, über 400 mehrftimmige Gefänge 
und über 1000 Inftrumentalwerke, athmen den 
Haud der Schönheit und Grazie. Er ift ein: 
fach, klar, befonnen und doch voll Temperament, 
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Geiſt und Sinn, Kraft und Suͤßigkeit, Naivetät 
und Humor, Ernft und Scherz, Wahrheit und 
Poefie — alles leicht verftändlich, alles gediegen 
und correkt. Jedes feiner Stücke ift ein ſchoͤnes 
Kunftwerk in feiner Art und zeigt dad Ges 
präge bes Originalgenies auf jeder Seite. Injedem 
finden wir feine einzige unnadhahmliche Manier 
in 3ergliederung feiner Gedanken, in der Ein= 
ei feiner Empfindungen und der dadurch ent= 

ehenden Rundung feiner Säge, in dem Hins 
ftromen feiner großen, edein Maffen, in Durch: 
führung von Ideen in ben Sinfonien, in dem 
galanten, naiven, wigigen, tändelnden, und doch 
zugleich tief-kunſtvollen Gange feiner Quartette, 
in Erfindung immer neuer, intereffanter Themen, 
in ben immer neuen Wendungen feiner Mobulas 
tion, feiner mufterhaften Behandlung der Eon: 
fonanzen und Diffonangen nicht zu gedenken. 
Er ift der Schöpfer der intereffanteften Gat: 
tung der Kammermufif, des „‚gearbeiteten Quar: 
tetts er iſt ed, der ber „großen Ginfenie’ 
ihre Form gab. Beine Sinfonien find Meifter- 
werke voll Geift und Leben; es paart fi in 
ihnen bie zartefte Gemuͤthlichkeit mit deutſcher 
Kraft.e Durch fie bewirkte er eine Revolution 
des Gefhmads in Paris und London. Sein 
freundlicher, Ernſt und feine gutmüthige Laune 
erſchienen überall ald Naturton, der alle Ge 
muther aller Nationen anfpricht. Ueberall 
fpraden ihm bie Dinge zum Herzen und er 
wedten in ihm Gedanken, bie er mufitalifch 
ausdruckte, Wollte er einen Text, oder eine 
Idee in Zonen barftellen, fo feste er fidh an 
das Pianoforte, bis der Gedanke zum Gefühle 
oder zur paflenden Zonform fich bildete, Dann 
war er bei guten Gedanken öfonomifdy. Aber 
ihm fehlte die plaftifche Kraft einen Gedanken 
dramatifch darzuftellen wie Mozart. Nirgends 
ift er fteif oder kalt; die Form ber Schule ver: 
band er mit Anmuth; fo ward fein Stil ſchoͤn. 
Mielodit, Harmonik, Rhythmik erfaßte er in 
hoͤherm Geifte als bisher, und alle Nationen 
huldigten ihm. Er liebte mehr die Wahrheit, 
als das Phantaſtiſche; daher fein natürlicher 
Ausdruck im Gefang und feine Klarheit und 
— ga in ber reinen Snftrumentals 
mujit, bie alle Empfindungen malt, milde, 
fromme, Eindliche, zärtliche, freubige — in ber 
Sinfonie, im Quartett, in der Sonate. Faft 
jeden Gemuthözuftand ſchilderte er mit leben- 
digen Farben. Vorzüglich feitbem ber Juͤng⸗ 
ling Mozart kuͤhn mit ibm um die Palme 
rang, und ihn durch fechs ihm gewidmete Quars 
tette (1784) gleihfam zum Wettftreit auffor= 
berte, ward er moberner und geiftreicher. Und 
fo jehen wir in ihm den bahnbrechenden ‚Heros 
in ber neuern Weltgefchichte der Mufit. Schön 
fagt Hoffmann von ibm: ‚Der Ausdrud. 
eines beitern, Eindlihen Gemüths herrfcht in 
Haybn’s Kompofitionen. Seine Sinfonien 
führen uns in unabfehbare grüne Haine, in 
ein luſtiges buntes Gewuͤhl gluͤcklicher Menfchen, 
Zünglinge und Mädchen fchweben in Reihe— 
tänzen an uns vorüber; lachende Kinder, hinter 
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Bäumen, hinter Rofenbüfchen laufchend, werfen 
ſich neddend mit Blumen. in Leben voll Liebe, 
voll Seligkeit, wie vor der Sünde, in ewiger 
Zugend, nur ein füßes wehmüthiges Verlangen 
ne ber geliebten Geftalt, die in der Ferne im 
Glanz bes Abendrothes daher ſchwebt, nicht 
näher kommt, nicht verfchwindet; und fo lange 
fie da ift, wird es nicht Nacht, denn fie felbit 
ift dad Abenbroth, von dem Berg und Hain er: 
gluͤhen.“ ine Arie, Sonate, Sinfonie, ein 
Quartett oder Oratorium von Haydn läßt 
fi mit einem freundlichen fhönen Garten: 
haus ober einer neuen, fommetrifd gebauten, 
beitern kandkirche vergleihen. Darum aber 
auch war er nicht ber Mann, der einen kuͤhnen, 
bimmelanftrebenden - gothifhen Dom erbauen 
konnte, noch in bie tiefften Schachte des menſch⸗ 
lichen Herzens binabzufteigen vermochte, noch 
einer großartigen Auffaſſung und erfchütternder 
Darftellung bes Univerfums fähig geweſen wäre. 

Wohl aber fpiegelt ſich in feinen Werken ein 
freudiges Herz und ein vortrefflicher Charakter ; 
ſchon aus feinen Melodien laſſen ſich feine Of: 
fenheit, feine Gutmüthigteit, feine Humanität, 
feine Befcheibenheit, feine Gefälligkeit und alle 
die edeln Eigenfchaften erkennen, die ihn zu 
einem der Liebenswürbigften Menfchen machten. 
ueber jebe Art von haͤmiſchem Neid und andere 
Eigenfchaften kleiner Geifter erhob ihn feine 
Große. Bei einem Streite über eine Oper 
Mozart’s erklärte er als gefragter Schiebe- 
richter, „Mozart für den größten Mufitus in 
der Welt.” Auch verfchmähte er es nicht, in 
Mozart’s Manier einzugehen und fi ihm 
zu nähern; biefer Einfluß zeigt ſich deutlich in 
allen fpätern Kompofitionen von Haybn, bie 
dadurch an Leben und Ideenſchwung gewonnen. 

Die Zahl feiner Werke ift fo groß, daß wir 
fie hier unmöglicy alle anführen koͤnnen. Dar: 
unter finden fich über 100-Quartette, 50 Trios 
und Duos, 300 Sonaten für das Pianoforte. 
163 Stüde für das Bariton, 20 Goncerte für 
mehrere Inftrumente, 93 Ganons, Accompagne= 
ments zu 300 fchottifchen Liedern, 30 Sonaten 
mit Violine und Cello, 400 Mtenuetten, uns 
—— Balladen; Te Deum, Salve na, 
‚Stabat Mater, Grabualen, Offertorien, Refpon= 
forien, 32 Miffen und Motetten, bie fieben 
Worte Zefu, 42 deutiche und italienifche Lieber, 
13 vielftimmige Gefänge, 20 Liederfpiele, 24 ita- 
lieniſche und 7 deutfche Opern, wovon Armida 
ein Meifterftüd fein foll, Ritorna di Tobia 
(Drator.), 118 Sinfonien, Variationen für 
das Elavier; die Schöpfung, die Jahreszeiten. 

Haybn pflegte fich, ehe -er Eomponirte, durch 
Kantafiven am 'Elavier jedesmal erft in bie 
rechte Stimmung zu verfegen, ‘fchrieb dann ben 
Gang bes ganzen Studs in den Hauptftimmen 
"bis zu Ende auf, und fügte dann erft die dazu 
‚gehörigen Nebenftimmen mit Fleiß und Bedaͤch⸗ 
tigkeit hinzu. Er erzählt davon felbft: „Ich 
fegte mid) Hin und fing an zu fantafiren, je 
nachdem mein Gemuͤth traurig oder fröhlich, 
ernft ober tändeind geftimmt war. Hatte ich 


in der Frühmeffe in St. Stephan. 
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eine Idee erhafcht, fo ging mein ganzes Bes 
ſtreben dahin, fie auszuführen und feftzuhalten. 
So ſuchte ih mir zu helfen, und das ift es, 
was fo vielen unferer neuern Komponiſten 
fehlt; fie reihen ein Stuͤckchen an das andere, 
fie bredyen ab, wenn fie faum angefangen ha= 
ben, aber es bleibt auch nichts im Herzen figen, 
wenn man es angehört hat.” Daß Haydn 
oft ihm vorſchwebende Ideen und Empfindun: 
gen durch die Zonfprache auszubrüden ftrebte, 
davon find mehrere Beifpiele befannt. Er 
felbft äußerte, daß er in feinen Sinfonieen 
häufig moralifhe Gharaktere gefchildert habe. 
So herrſcht in einer derfelben bie Idee, wie 
Gott mit einem verftodren Sünder fpricht, ihn 
bittet ſich zu beffern, ber Sünder aber alle Er: 
mabhnungen von ſich abweift, — Wenn ihm bei 
dem Komponiren bie Kraft auöging, fo nahm 
er feine Zuflucht zu Gott; „wenn es nicht fort 
will,” fagte er, „ſo gehe ich, den Rofenkranz 
in ber Hand, -im Zimmer auf und ab, bete 
einige Ave, und dann kommen mir bie Ideen 
wieder. „Nie war ich fo fromm,“ erzählt er 
ferner, „als in der Zeit, wo ich an meiner 
Schöpfung arbeitete; täglich fiel ich auf meine 
Kniee nieder und bat Gott, daß er mir Kraft 
zur gluͤcklichen Ausführung-biefes Werkes ver: 
leihen moͤchte.“ 

Sein Tod (31. Mai 1809) wurde, ungeach⸗ 
tet ber Unruhe, bie in Wien nach ber Ein: 
nahme ber Franzoſen herrfchte, in der Schotten: 
kirche feierlich begangen. Die von Menfchen 
aus allen Ständen, von frangöfifchen Genera⸗ 
ien und andern Militair- und Givilbehörden 
vollgepfropfte Kirche war ſchwarz ausgefchla: 
gen und ber Namenszug Haydn's an ben 
Säulen angebracht. Während der Meſſe wurde 
das Requiem von Mozart aufgeführt. Sein 
Leichnam ruht in feinem eignen Grabe auf 
bem Gottesader vor ber Hundsthurmer Linie 
in Wien. Als feine beften Schüler pflegte er 
felbft Pieyel, Neukomm und Leffel zu 
rühmen. Beethoven genoß feiner Untermwei: 
fung nur eine kurze Zeit, und nahm auch bald 
eine abweichende Richtung. — Es ift ein eig⸗ 
ner Zufall, daß bie größten Mufiter der Welt, 
Haybn, Mozart und Beethoven, in un 
mittelbar auf einander folgenden Lebensperioden 
während 50 Jahren alle drei in Wien lebten, 
und auf einander einwirkend die Kunft raſch 
bis auf den höchften Gipfel führten. Im 
Sabre 1814 ließ Neukomm aus fchönem 
Pietätögefühl über feines Lehrers Grabftätte 
auf eigene Koften einen Leidyenftein fegen, in 
beffen goldener Infcheift unter andern auch zu 
ben drei Worten Non omnis moriar der unter 
Beifp. 29 c) angeführte Räthfelcanon vorkommt. 

Haydn (Joh. Michael), Bruder von Iof. 
Haydn, wurde 1737 E Rohrau geboren. 
Als Chorfänger an einer Kirche in Wien ftiftete 
er eine muſikaliſche Gefellfchaft junger 
Künftler, um Händel, Bach's und Haſſe's 
Werk: aufzuführen. Dann wurbe er — 

ine 


Haim (Mic. Fr.) 


Borfpiele pflegte er zu Daufe zu überdenken 
oder auszuarbeiten. Daber find feine Werke 
voll verfchlungener Melodieen. Er ftubirte da: 
bei Fur, Mathematik und alte Literatur. Im 
20ften Sabre wurde er Kapellmeifter in Groß: 
wardein, im 25ften zu Salzburg. Weil ihn 
bie herrliche Gegend feflelte, fchlug er mehrere 
an ihn ergebende Vocationen aus. Daß er bei 
feinen vorzüglichen Zalenten nicht fo hoben 
Ruhm erlangte, als man hätte erwarten follen, 
davon mochte die Schuld an ungünftigen Um: 
ftänden liegen, mit denen er lange zu kämpfen 
batte. Auch lag es nicht in feinem fanften, 
befcheidenen, Liebenswürdigen, frommen und zu: 
friedenen Charakter, ſich bervorzudrängenz; er 
zog es vor, ruhig und gelaffen feine Zage zu 
durchleben. In allen Faͤchern zeigte er fich als 
Meifter, Oft mußte er gegen feinen Gefchmad 
ſchlechte Texte in Muſik fegen. Ein höherer 
Geift weht befonders in feinem Pfalmenfluge. 
Klafiifch ift feine Meffe in C. Der um feine 
Kunft hochverdiente Mann ftarb zu Salzburg 
am 10, Auguſt 1806, im 68ften Lebensjahre, 
Sein Begräbniß wurde fehr feierlich begangen. 
(20 latein. und 4 deutſche Meffen, 114 Grabua= 
len, 160 Offertorien, 10 £itaneien, 2 Te Deum, 
10 Opern, 30 Sinfonieen, Oratorien, Arien, 
Sertetten, Quintetten, Menuetten, Märfche, 
Gefellfchaftslieder, Canons.) 

Haym oder Haim (Nic. Fr., auch Aimo), 
Tonkuͤnſtler und Komponift zu London, in 
Deutfchland um 1679 geb.; befaß cine vielfei= 
tige Bildung — war auch Dichter und Nu: 
mismatiter. Er trat mit Clayton und Dieu— 
part in Verbindung, um in London bie ita= 
lienifche Opernmuſik einzuführen, bichtete und 
arbeitete befonders für Händel. (Duverture 
nebft verfchiedenen Arien zu Scarlatti’s 
Pyrrhus und Demetrius. Sonate da Camera.) 

Hebenjtreit (Pantaleon), aus Eisleben ge: 
bürtig, erfand um 1690 das Pantaleon. + 1730 
ald Kapellift in Dresden. 

Hebräifhe Muſik. Die älteften Nach: 
richten von der Vocals und Inſtrumentalmuſik 
ber Hebräer find in der Mofaifchen Urkunde 
enthalten. Schon Jubal, Lamedh’s Sohn, 
fol vor der Sundflut auf Inftrumenten muſi— 
eirt haben (2000 3. v. Ehr.). „Warum bift 
du heimlich geflohen,” fpricht (1739 v. Chr.) 
Laban zu Jacob, „und haft mir's nicht ans 
gefagt, daß ich dich hätte begleitet mit Freu: 
den, mit Singen, mit Paufen und Harfen % 
(1.83. Mof., Kap. 31, 27). Gewiß ift, daß, 
wie überall, fo auch bei den Hebräern, Dichter 
und Sänger eine Perfon waren; ihre Muſik 


war vielleicht mehr noch mufifalifch accentuirte 


Poeſie, als eigentlicher Eünftlicher Geſang; doch 
ſcheint aus mehr als einer Stelle der heiligen 
Schrift hervorzugehen, daß fie auch wirklichen 
felbftftändigen Gefang gehabt haben, was aus 
ihren vortrefflichen MWechielchören, z. B. ben 
Pfalmen: „Danket dem Herrn, benn er ift 
freundlich,” und „Machet die Thore weit 2c,,” 
ſich fchließen läßt. Die mufikalifchen Inſtru— 
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mithin auch die Altefte Singſchule. 


Snftrumenten abgefungen. 


Hebräifche Muſik 


mente, welche diefe Gefänge begleiteten, waren 
Harfe, Cither oder Siftrum, Pofaune, Zrom: 
pete und Pauke oder Trommel, Als einer der 


älteften Gefänge wird der Lobgefang der Mirs 
jam (Mofis Schwefter), gefungen nad) bem 


Durdhgange durch's rothe Meer (etwa 1460 3. 


v. Chr.), angeführt (2. Mof. 15,20). Seyla, 
Jephta's Zodhter, zieht mit Pauken und mit 
einem Chor ihrem fiegenden Vater entgegen 
(1050 v. Chr.). 


Zur Zeit der Richter kam 
die Mufit in Abnahme. Der größte und letzte 
derfelben, Samuel, aber (1070 v. Chr.) ftif: 
tete eine Verbruͤderung der geiftvollen Zünglinge, 
welche mit den Lehrern des Gefeses und bes 
Gefanges zufammenlebten, die Prophetenfchule, 
Die Ges 
jege und Prophezeihungen wurden von ben Pro= 
pheten oder Volkslehrern unter Begleitung von 
3u Davibdb’s und 
Salomo's Zeiten erreichte die Muſik ihren 
böchften Gipfel. Mit David (1050 v. Chr.) 
beginnt eine neue Xera, in welcher die Mufit 
mehr als febftftändige Kunft erfcheint. Er — 
ſelbſt Pfalmift, Harfenſpieler und .einer der 
größten Meifter — vervollfommnete jene glän= 
zende Anftalt für den Tempeldienſt, und ftellte 
(1, Chron. Kap. 24 (23), 5) beim Gottesdienfte, 
unter ber Leitung der drei Meifter Aſſaph, 
Sedithbun und Heman und beren 24 Söhne 
als Ghorführer, 4000 Lobjänger an; im 
26. (25.) Kapitel werben alle 288 Meifter ges 
nannt, welche im Gefange, im Cymbel-, Pal: 
ter⸗ und Harfenfpiel unterrichten follten. Auch 
fand ber große König es keineswegs herab- 
würbigend, felbft ald Regent bei feierlichen Ge— 
legenheiten fingend, fpielend und tanzend als 
Führer der Chöre vor der Bundeslade einher: 
zuzieben. Um dieſe Zeit batte fid) auch bie 
3ahl der Inſtrumente felbft vermehrt, unter 
denen bie .breiedige Harfe (Kinnor) und bie 
eben genannte Gymbel vorzüglich aufgefuͤhrt 
werden. Salomo (1015 — 975 v. Chr.), 
ein großer Befchüger der Muſik, deſſen Sprüdje 
breitaufend waren und Lieder taufend und fünf 
(1. Kön. 3, 32), fchaffte ſich nicht allein zu 
eigener Erluftigung „Saͤnger und Sängerinnen, 
und Wolluft der Menfchen, allerlei Saitenfpiel’ 
(Pred. 2, 8) an, fondern vergrößerte auch das 
zum Zempeldienft beftimmten Chor, und gab dem 
Gottesdienſte der Hebräcr einen Glanz, der fie 
von Neuem an ihre Nationalbeiligthumer fef: 
fen follte. Senen Cymbel-, Siſtrum- und 
Saitenfpielern wurben noch „I20 Priefter, die 
mit Drommeten blieſen“ und viele Pauken— 
ſchlaͤger beigefellt (2. Chron. 5, 12), fo daß er 
bei der Einweihung feines neuen Tempels acht— 
taufend Sänger und zwölftaufend Inftrumens 
taliften hatte (vergl. Schubart’s Jbeen); un: 
ter allen bekannten Mufikfeften wehl das größte, 
das je gefungen wurde, „Und es war, ale 
wäre es Einer, der drommetete und fänge, als 
hörte mian Eine Stimme zu loben und zu dans 
fen dem Deren. Und ba bie Stimme jich er— 
hub, da warb das Haus — mit einem 
7 


Hebraͤiſche Mufit 


Nebel, daß die Priefter nicht ftehen konnten, 
zu dienen vor dem Nebel, denn die Herrlichkeit 
des Herrn erfüllte das Haus Gottes’ (2. Chron. 
5, 13. 14). Durch die babylonifche Gefangen 
{daft und die daraus erfolgte Berftreuung ber 
Zuden, gerieth die Muſik unter diefem Wolke 
wieder in Verfall. Zwar ftellte Esra nad 
der Rüdkehr aus der Gefangenfchaft (536 v. Chr.) 
den Mofaismus und mit diefem auch die Muſik 
wieder ber, aber nur als Schatten der vorigen 
Herrlichkeit. Die jüdifchen Greife weinten 
bitterlich, die fich nod) der ehemaligen Pracht 
des Gottesbienftes, und befonders des feftlichen 
Klang der Mufit erinnerten. Der hobe 
Triumphton, das Donnergetöfe ihrer vormalis 
gen Tonkunſt war nunmehr verftummt, und 
man fang meiftentheild die Klagelieder des Je— 
remias mit weinenden Lauten und gebämpfter 
Inftrumentalbegleitung. Zu den Zeiten Si— 
mons, bes Hohenpriefters, hatte fich die Ton— 
funft etwas wieder gehoben, doch mit dem mo= 
ralifchen und politifchen Verfall der Nation 
verfiel auch Mufit und Poeſie. So viel ift 
ewiß, daß es nad) Ehriftus Tode mit den 

uden in allen Stüden fid) zum Ende neigte. 
Sm Jahre 70 ward Jerufalem zerftort, der 
Tempel fammt dem Vorrathe aller muſikali— 
fhen Inſtrumente verbrannt, das Volk unter 
die Nationen ausgeſaͤet, und die wenigen Ken— 
ner ber alten hebraͤiſchen Muſik ftarben nad 
und nad) ab. 

So viel aus den aufbehaltenen Nachrichten, 
und felbft aus der Einrichtung der hebräifchen 
Poefie, bei weldyer ein gewifler Parallelismus 
der Glieder herrfchend war, geſchloſſen werden 
kann, fo hatte die Muſik der Hebräer einen 
ehr beftimmten Rhythmus, vielfache Melodie, 
aber eine, wenn aud) ftarfe, doch einformige 
Begleitung, wie die der meiften alten Völker, 
und fomit erfcheint fie ald grandiofes Unifono 
in Verbindung mit Gediht und Tanz. Wie 
zu den Griechen, waren auch zu ihnen die In— 
jtrumente aus Aegypten gelangt, und nad) bem 
»Muſter aͤgyptiſcher Gebräudhe und Myſterien, 
hatte Mofes die Ausuͤbung der Tempelmuſik 
als Bildungsvehikel mit der Prieſterkaſte ver— 
bunden. Alle Prieſter, alſo alle Muſiker, ge— 
hoͤrten zum Stamme Levi, und auch die Wei— 
ber der Leviten ſtimmten in den Geſang mit 
ein. Daraus, daß die Prieſter zum gleichen 
Zempel= und Gottesdienfte verpflichtet waren, 
und diefer Dienft gleiche, d. h. unabänderliche 
Feſtmuſik bedingte, Läßt ſich ſchließen, daß bie 
heiligen Gefänge fid) lange Zeit unverändert er: 
balten haben müffen. Da jedod) die Juden fich 
nie ber Zeichen bebienten, um ihre Muſik auf: 
zufchreiben, und diefe im Altertyume blos durch 
mündliche Ueberlicferung fortgepflangt wurbe, 
fo hat man feine beftimmte Mufter mehr von 
jenen Gefängen, weldye dur Salomo’& und 
David’s Kapelle ausgeführt wurden. Nach 
Nathan's hist. of music erfand im fünften 
Sahrhundert Rabbi Aaron Ben Afher ge 
wiffe muſikaliſche Accente zur Bezeichnung des 
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Heinihen (3. D.) 

Steigens und Fallens, fo wie ber Eurzen und 
langen Dauer der Zone, und es "werben noch 
jegt in den Synagogen Weifen abgefungen, die 
von hohem Alter fein follen. (Siehe Herder, 
vom Geiſte der bebr. Poeſie; Pfeiffer, über 
db, Muſik d. alten Hebr.; Anton’: Verfudy ıc. 
in Paulus neuem Repert. 1. 2.5 Ventzky, v. 
den Tonzeichen d. alten Hebr., in Migler’s 
muſik. Bibl. Ir Thl.e; Gerbert, Martini, 
Burneny u. %.) 

Heerhorn. Ein Bladinftrument der alten 
Deutfchen, das im Heere vorzüglich als Zeichen 
bes Angriffs und während der Schlacht ge: 
blafen warb. 

Heerpauke. Die fonft gebräuchlichen Pau: 
fen bei der Kavallerie; f. Pauke. 

Heertrommel, Unter biefem Namen ift 
in Paris eine große türkifche Trommel (f. d.) 
erfunden, welche, von zwei Pferden gezogen, 
hinter dem Hautboiften@orps hergefahren wird. 
Auber?’8 großer Mari), Karl X. gewibmet, 
wird mit biefer Heertrommel begleitet. Ihr 
Zon gleicht dem Donner der Kanonen. 

Heiceten. Eine um 830 in Syrien zum 
Vorſchein gefommene, dem ascetifchen Leben fich 
widmende Secte, weldye, nady 2. Mof. 15, mit 
dem gottesdienftlidhen Gefange Spiel und Tänze 
verbunden haben wollte, und deren Mitglieder 
in dieſer Abficht für zweddienlicher hielten, mit 
den Nonnen zufammen zu wohnen. 

Heigendorf (Caroline v.); f. JZagemann. 

Heilig; f. Sanctus. Sog. Heilige 
3ufagen f. Bunbesacte, Xrt. 13 u. 18. 

Heinefetter (Sabine), um 1805 geb,, fang 
anfangs zu ber Harfe und erregte Auffehen 
durch ihre fchöne Stimme. Zuerſt betrat fie 
die Bühne in Frankfurt a. M., dann ging fie 
nad Gaffel, wo fie fih unter Spohr weiter 
bildete. 1827 fand fie neben der Schechner 
großen Beifall. Damals war fie eine ächte 
deutfche Sängerin. Später ftubirte fie in Pa: 
ris die italienifche Schule, worauf fie Kunft- 
reifen durch Deutfchland machte. est zeigte 
fie Manier und einen gebrüdten Ton; bod 
dabei hatte fie fchöne Momente und eine große 
Sicherheit und Geläufigkeit im Gefang. In 
Wien ftudirte fie befonders Bellini’s und 
Donizetti’s Opern und gewann dort jehr an 
äuferer Politur de Gefanges. Ihre Haupt: 
partieen find: Anna Bolena, bie Straniera, 
Romeo u. f. w., mit benen fie befonderd 1833 
auf dem Königftädter Theater in Berlin große 
Senfation machte. Ihre Schweiter Eva, jest 
Opernfängerin in Breslau, war früher am 
Konigftädter Theater in Berlin. 

Heinichen (Joh. David), Kapellmeifter in 
Dresden, zu Groffen bei Weißenfels 1683 geb., 
befuchte die Thomasſchule in Leipzig, ftudirte 
dafelbft die Rechtsgelehrſamkeit und ward Ad— 
vocat, Schrieb eine Generalbaßſchule. Unter: 
richtete den Kronprinzen, nachmaligen König 
Auguſt I; reifte 1718 von ihm unterftügt 
nach Stalien, und warb nad) feiner Rüdkehr 
in demfelben Zahre Kapellmeifter in Dresden. 


Heinrich VIII. 


Schrieb Opern und Meſſen, melodiſch und 
klar, doch mehr kunſtgerecht als genial. (He— 
lena und Paris, Calpurnia; Serenaten, Can⸗ 
taten, die Generalbaßſchule, ein klaſſiſches Werk.) 
1720. 

Heinrich VIII., König von England, geb. 
1491, + d. 28. Ian. 1547, einer der größten 
Zyrannen, bie bie Geſchichte kennt, bietet ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel von Liebe zur Muſik 
mit Härte des Gemuͤths verbunden, fo wie von 
der Abhängigkeit des Schickſals ganzer Natio: 
nen von der zufälligen Laune eines Einzelnen 
dar. Als eifriger Verfechter bes Katholicismus 
in feiner 833 Luther und bie Reformation 
gerichteten Schrift, De septem sacramentis, 
vom Papft Clemens VI. mit dem Zitel: 
„ſehr ehriftlicher König, Kämpfer der Kirche 
und Beſchuͤtzer des Glaubens‘ beehrt, Löfte er 
befanntlih nicht lange darauf, in Kolge "ber 
Schwierigkeiten, weldye der heilige Bater feiner 
Scheidung von ber alternden Katharina von 
Arragonien entgegenftellte, das Band, weldyes 
England an Rom fnüpfte, und erklärte fi für 
den Protector der anglicanifhen Kirche, um 
feine Ehe. mit Anna Boleyn veröffentlichen 
und begültigen zu koͤnnen. Diefe Befreiung 
verdankte das and der nidyt länger zu verber: 
genden Schwangerfchaft einer ſchoͤnen Frau. 
Papiften und Proteftanten wurden aleich heftig 
verfolgt, überall dampften Sceiterhaufen ; der 
edle Kanzler Thomas Morus und ber 
fromme Bifhof Fifher wurden enthauptet, 
weil fie, als ber König feiner geliebten Anna 
überdrüfjig geworden war, und fie als Kegerin 
auf das Blutgerüft ſchleppen ließ, feine neuen 
wollüftigen Leidenfchaften zu billigen ſich wei: 
gerten. Nebenbei glänzte Heinrich ald Ge: 
lehrter und Theolog, nicht minder aud als 
ausgezeichneter Muſiker. Sowohl in der Theo— 
rie als in der Ausübung ber Zonkunft war er 
wohl bewanbdert; er fpielte nidyt nur das Glas 
vier und die Flöte in vorzüglichem Grabe, fon: 
dern fang auch fehr gut und befchäftigte ſich 
viel mit Kompofitionen. Als bei dem bevor: 
ftebenden Kampf zwiſchen Kaifer Karl V. und 
#ranz I. beide den König zu gewinnen ſich 
bemühten, und dieſe Angelegenheit im geheimen 
Rath vorgebracht wurbe, gab der verſchmitzte 
und ehrſuͤchtige Kardinal Wolfen, ber es 
Frankreich nidyt vergaß, daß ihm daffelbe das 
reiche Erzbisthum Tournay wieder entzog, feine 
Meinung in ein Gleihniß aus dem Lieblinge: 
fache des Königs gehüllt ab, und fagte: „Daß 
‘die Secunden und nahen Zöne unter ſich bif: 
fonirten, bingegen bie Terzen und entfernte: 
ven confonirten.’ Dies leuchtete dem mu: 
ſikaliſchen Zürften volltommen ein, und die An— 
wendung hiervon auf Frankreich und Spanien 
führte das erwuͤnſchte Refultat herbei. Hein: 
rich fegte zwei vollftändige Meffen zum Ge: 
brauch der königlichen Kapelle. Noch jegt wird 
ein Pfalm von feiner Kompofition aufgeführt, 
welchen Dr. Boyce in feiner trefflichen Samm⸗ 
lung aufbewahrt hat, 
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Helmond ( Chriſt. Gottfr. ) 


Heinroth (Joh. Aug. Günther), Mufits 
bireftor zu Göttingen, Dr. ber Philofophie, 
1790 zu Rorbhaufen geb. (169 Choralmelo⸗ 
bieen, Harfentrios, Glavierlieder, Gefang= 
unterrichtsmethode, vierftimmige Gefänge, Auf: 
fäge in ben verfchiebenen muftfal. Beitfchriften.) 

Heinfe (Johann Zac. Wilhelm), der geniale 
Schriftfteller gehört hierher als mufitalifcher 
Theoretiker. Er wurde b. 16, * 1749 zu 
Langewieſen (einem ſchwarzb. ſondersh. Flecken) 
geboren, ſtudirte in Jena die Rechte und ging 
nach Erfurt. Hier erhielt er Anregung durch 
Wieland und Gleim. 1776 bildete er durch 
den Beſuch der Gemaͤldegallerie zu Duͤſſeldorf 
feinen Geſchmack. 1780 gina er nach Italien. 
Nach feiner Ruͤckkehr wurde er zum Bibliothe— 
far und Vorlefer des Churfürfien von Mainz 
ernannt (1787). Bier fchrieb er feine Meifter- 
werte „Ardinghello““ und „Fiormona“ und auch 
ben hierher gehörigen Roman „Hildegard von 
Hohenthal,“ in dem er feine Anfichten über 
viele Kompofitionen für Kirche und Theater 
nieberlegte. Bei dem glühenden Enthuſiasmus, 
mit dem er fpricht, fiebt man ihm fo manche 
Verirrungen des Urtheils nach, bie aus Man: 
gel an gründlicher Kenntnig und Erfahrung 
und dem Vorwalten feiner ercentrifchen Gefühle 
entjpringen. Außer biefen Werfen werden ihm 
nod die in Leipzig bei Gräf 1805 erſchie⸗ 
nenen Mufitalifchen Dialoge zugefchrieben. Er 
ftarb den 22. Juni 1803, im Saſten Lebensjahre. 

Heinz (Wolfgang), berühmter Komponift 
und Ad Bene Organiſt in Halle um 1530. 
(Seine Melcdieen finden fid) in dem von Vehe 
herausgegebenen Gefangbud. Ihm wird bie 
Melodie „Ehrift unfer Herr zum Jordan kam“ 
zugefchrieben. 

Heiferkeit. Eine widernatürlide Beſchaf— 
fenheit der Haut der obern Stimmorgane, welche 
die Stimme hindert, reine und laute Zöne 
bervorzubringen. Sind nur zufällige Ber: 
anlaffungen Schuld an dieſem Fehler, fo wird, 
fagt Dr. Anderſch, der öftere Gebrauch des 
lauen Wafferd mit etwad Rum ober reinem 
Kornbrantwein, ungefähr einen Eplöffel auf 
eine Theetaſſe Wafler, indem man ed nur 
ruhig hinten im Munde, ohne alle Bewegung 
(denn bas Gurgeln ift nadıtyeilig), fo lange als 
man ohne befondere Anftrengung es vermag, 
hält, der Haut bald ihre gehörige Spannkraft 
wiedergeben. 

Helikton. Eine Art Monodorb (f. d.) der 
Griechen. "Er war mit mehreren Saiten bes 
zogen, welche alle in ben Einklang geflimmt 
wurden, und auf welchen die abgemeffenen Ton⸗ 
verhaͤltniſſe durch bewegliche Stege (ſ. d.) hoͤr— 
bar gemacht werden konnten. 

Hellwig (Ludwig), 1773 zu Kunnersdorf 
geb., Gefanglehrer bei der Zelterfhen Ging» 
academie in Berlin. (Opern: bie Berglnappen 
Don Silvio di Rosalba; ein Requiem; Lieber; 
Nachruf an Göthe und Zelter, 2 Lieber.) 

Helmond (Ghrift. Gottfr.), zu Reiche in 
Schlefien um 1690 geb., war berühmt als Vir⸗ 


Hemidiapente 


tuos auf dem Glasfpiele ober fogenannten 
Berrillon (f. d.). 

Hemidiapente (griedh.), die verminderte 
Quinte. 

Hemiditonos (griedh.), bie Heine Terz. 

HDemiolifcd wurde bei den Griechen der: 
jenige Rhythmus genannt, der aus fünf gleis 
hen Zeiten, ober aus zwei ungleichen Theilen 
(3:2) beftand, und den man in neuern Zeiten 
in bem $ ober $ Zact nachzuahmen geſucht hat. 

Hemitonium (lat.), ber balbe Zon. 

Henkel (Michael), 1780 zu Fulda geb. Dom: 
organift und Mufitdirektor dafelbft, ein Schüler 
von Vierling. (200 Orgelverfetten, 7 Kir: 
chenmelodieen, 48 Orgelftüde, Te Deum; £ie: 
der, Goncerte, Solos für Cello.) 

Henneberg (Joh. Baptift), Organift in 
Wien und Kapellmeifter am Schikanederſchen 
—— ſchrieb 1793 die Operette: „Die Wald: 
männer’ bie vielen Beifall fand. (Notturni, 
Partita militare solenne.) 

Henning (Meifter), aus Hildesheim, anfangs 
Zifchler, nachmals einer der berühmteften Orgel: 
bauer, lebte um 1600, baute bie Orgel zu 
St. Blafius zu Braunfchweig und bie Orgel 
zu St. Gottharbt zu Hildesheim. Erfand die 
Blasbälge in jegiger Form. 

‚Henning (Garl Wilh.), Violinift zu Ber: 
lin, Eönigl, Goncertmeifter. (Goncerte). 

Denfel (Joh. Daniel), 1757 zu Goldberg 
in Schlefien geb., wurbe Rektor zu Strehlen 
in Schlefien, und errichtete fpäter ein Inftitut 
gur Erziehung junger Frauenzimmer zu Hirſch— 

rg 1794. +18... („Jeſus,“ ein Orato: 
rium; Glavierfchule; Loblied auf Friedrich 
Wilhelm Ill; „Die Geiſterbeſchwoͤrung,“ 
Dperette.) 

Deptachorb, I) eine Folge von fieben dia— 
tonifhen Stufen, die aus fünf ganzen -und 
einem großen halben Zone beftehen, wie unfere 
Zonleiter c, d, e, f, g, a, h; 2) eine mit fie 
ben Saiten begogene Lyra. 

Heptachordon nannten bie Griechen bie 
große Septime. 

Herabftrich heißt der bei Behandlung der 
Geigeninftrumente abwärts geführte Bogenftridy, 
im Gegenfage des Hinaufſtrichs. Beim Gontra= 
baß und Violoncello heißt er Herſtrichz f. das 
Nähere unter Bogen und Bogenftrid. 

Herbft (Heinrich), ein vorzüglicher Orgel: 
bauer zu Magdeburg, baute 1718 mit feinem 
Sohne das Eoftbare Werk im Dom zu Halber: 
ftadbt von 74 Stimmen. 

Herbft (Joh. Andr.), 1588 zw Nürnberg 
geb., lebte noch 1660 als Kapellmeifter zu Frank⸗ 
furt; fchrieb mehrere theoretifche Werke, Thea- 


tica; auch eine Generalbaßlehre. 
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“von ungleichen Fortfchritten zu loͤſen. 


| Glemens’fchen Regimentes. 
trum amoris, Musica —— Musica poe- | Dresden Gelegenheit ſich zu bilden. 
l 


Hermſtedt (Joh. Simon) 


Leipzig mit einem großen Oratorium: „Der 
Erlioͤſer,“ gedichtet von Proͤlß, auf, das viel 
Driginelles und Schönes enthält. Das Werk 
ift auch in Dresden mit Beifall gegeben wor: 
ben. Es fehlt feinem fchonen Zalent wohl 
nur Unterftüsung, um das Höchfte zu leiften. 

Hering (Carl Gottlieb), am 25. October 
1766 zu Schandau aeb., ging auf die Schule 
in Meißen und ftudirte dann in Leipzig Theo— 
logie und Paͤdagogik. Kompofition lernte er 
unter Shit. Wurde Hauslehrer bei Krug 
v. Nidda, dann 1795 Schullehrer und Orga: 
nift in Oſchatz, 1797 Gonreftor. Er fudhte 
die Aufgabe eines gleichzeitigen Elementarunter: 
richts im Glavierfpiel mit mehreren Lernenden 
Bu die: 
fem Zweck arbeitete er 20 Jahre an feiner 
Glavierjchule. Durd) diefe und viele andere 
Erzeugnifle feiner Kenntniß und Erfahrung er: 
warb er fich großes Verdienſt um-die Methode 
des mufifalifchen Unterrihts. Später wurde 
er erfter Lehrer an der Stadtſchule in Zittau. 
(Stavierlieder, Magazin für Kenner und Freunde 
der Zonkunft, Inftruftion, Variationen, Gene: 
ralbaßſchule, praktiſche Violinſchule, Glavier: 
ſchule, Uebungsſtuͤcke zu vier Händen, Gefangs 
lehre ſuͤr Volksſchulen, allgemeines Choralbuch, 
Uebungstafeln fuͤr den Geſang, wovon das 
Meiſte großen Beifall fand.) 

Hermann (Nicolaus), Cantor im Joachims⸗ 
thal im Voigtländifchen Gebirge um die Mitte 
des fechzehnten Jahrhunderts. Zonkünftler und 
Dichter, + 1561. (Dichter und Komponift 
von Kirchenliedern.) 

Hermannus Gontractus, ein gelchrter 
Benedictinermönd), anfangs zu St. Gallen, 
dann zu Reichenau, geb. 1013, war von Kind: 
beit an, an feinen Gliedern gelähmt, daher der 
Beiname; ftarb auf feinem Landgute Aleshufen 
10545 als Mufifgelehrter aus jener frühen 
Zeit berühmt. Er verfucdhte eine eigne Ton— 
Schrift ohne eigentliche Zonzeichen, indem er 
über dem Zerte nur das Intervall anmerft, 
in welches der Sänger treten folle, z. B. e für 
equalis; s semitonium; t tonus; 1s tonus 
et semit.; tt duo toni vel ditonus ⁊xc. Bergl. 
Hucbaldus. Seine feltenen Opuscula mnsica 
und Notirung hat Gerbert im zmweiten Bande 
feiner Scriptt. de Mus. aufgenommen. (Zweite 
Epodie=Guido.) 

Hermftedt (Joh. Simon), fürftl. Schwarzb. 
Mufitdireftor und Kapellmeifter zu Sonders— 
haufen, im December 1779 zu Langenfalza geb., 
erfter Klarinettvirtuos unferer Zeit. Wurde 
1800 Premier = Hoboift beim Mufitchore des 
Fand befonders in 
1810 er: 
hielt er den Ruf nach Sondershauſen. Machte 


Hering (Earl Ed.), 1807 zu Zittau geb., | viele Kunftreifen und ließ fich öfters bei Muſik— 


Sohn des Folgenden, ein junger Komponift | feften hören. 


Er blies zuerft fein Inftrument 


von bedeutenden Anlagen, ftubirte bis 1829 in | aus allen Tönen. Sein Vortrag ift ergreifend 


Leipzig, wurde dann Mufiklehrer am Bloch: 
mann’fchen Erziehungsinftitut in Dresden.. Gab 
mehrere Hefte Lieder heraus. 1833 trat er in 


und von einem ganz befonderen Reiz zur Be: 
gleitung einer Singftimme am Pianoforte. 
(Harmonie Mufiten; Arrangements mehrerer 


Herold (2. 3. F.) 


Meifterwerke von Haydn und Mozart für 
ein Harmoniechor von zwölf Stimmen.) 
Herold Kouis of. Ferdinand), Sohn bes 


Muſiklehrers Herold in Paris, dafelbft geb. 


am 28. Januar 1791, war Bögling des Con: 
fervatoire, und ftubirte Kompofition unter Me: 
bul und Eherubini. 1812 erwarb ihm feine 
Gantate „Mile. de Lavaliere“ den erften 
Preis und einen breijährigen Aufenthalt in 
Rom zu fernerer Ausbildung. Darauf reifte 
er nad) Neapel, wo fein erfter Verſuch, „La 
Gioventü di Enrico V,“ gefiel, von dort nad) 
Wien und Münden, und Enbe 1815 nad) 
Paris zurüd. Nun ſuchte ihn Boyeldieu 
durch gemeinfchaftliche Bearbeitung des „Charles 
de France“ in der mufitalifhen Welt einzu: 
führen. Dann bradıte Herold. 1817 „Les 
Rosieres“ und „La Clochette,“ 1818 „Le 
Premier-venu,“ 1819 „Les Troqueurs‘“ und 
„L’Amour platoniqne,*“ 1820 „L’Auteur 
mort et vivant,‘* bie aber mit Ausnahme bes 
„Zauberglödkchens‘ wenig ober gar nicht an— 
fprechen wollten. Bis dahin hatte der unbe: 
kannie Züngling, wie in Paris alle Anfänger, 
um Zerte formlich gebettelt, ohne von einem 
ber Leute des großen Fabrikherrn Scribe er: 
bört zu werben. Nun verbrachte er brei Jahre 
in m, unmuthigen Schweigen ; bitter beklagte 
er ſich über den Berluft feiner beften Jahre; 
und da er zum Stundengeben ſich nicht ent= 
fchließen konnte, fo nahm er die ihm angebotene 
Stelle eines Accompagnateur am italienifchen 
Theater, die aber feine ganze Zeit in Anfprud) 
nahm, fo daß ihm zum Schaffen wenig mehr 
übrig blieb. 1823 lieferte er, fo zu fagen auf 
Beftellung, die Eleine Oper .„.Le Muletier,“ 
welche gefiel, und „‚Lasthenie“ ohne den ge= 
ringften Erfolg. 1824 komponirte er mit 
Auber „Vendöme en Espagne“ und „Le 
roi Rene,“ beides Gelegenheitsftüde. _ „Le 
Lapin blanc“ fiel wegen feines, für eine koͤnig⸗ 
liche Bühne zu derb befundenen komiſchen Tex— 
tes förmlich durch. Hierauf befchäftigte er fich, 
wie früher, faft ausfchließlich wieder mit Kor: 
tepiano=lompofitionen. Endlich trat er 1826 
mit „Maria, ober verborgene Liebe’ auf, bie 
allgemeinen Beifall fand und feinen Ruf be: 
gründete. Um biefe Zeit wurde er Ehorführer 
bei der großen Oper, und die Gewiflenhaftig- 
£eit, mit welcher er brei Jahre hindurch diefem 
Amte vorftand, untergrub feine ohnehin ſchwache 
—— Hoͤchſtens zu Balletten, kleinen 
Choͤren u. dgl. konnte er nebenher noch Muſſe 
finden. 1829 erſchien „L'Illusion,“ 1830 
„Emmeline ‚* welche legtere Oper nicht gefiel. 
Hatte er fich früher ziemlich eigenthuͤmlich ges 
zeigt, fo verleitete Roff ini’8 und Auber’s 
Gluͤck doch auch ihn zur Nachahmung. Ia, 
den Letztern fuchte er fogar noch durch ftärkere 
Effekte zu überbieten, und verfiel dadurch in 
eine erzwungene und unnatürliche Manier, wos 
bei er fich indeß immer durch einen feltenen 
MelodieenreihthHum und eine geſchickte Führung 
der Stüde im Ganzen auszeichnete. - Großes 
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Hertel (Joh. Chrift.) 


Gluͤck machte daher -1831 feine allgemein beliebt 
gewordene Oper „Zampa.“ Cine Brufttrant: 
beit, deren Keim in Folge allaugroßer Anftren= 
gung und Thätigkeit fich entwidelt hatte, raffte 
ibn fort; er ftarb am 18. Sanuar 1833 in 
der Blüthe feiner Jahre. Es gehört zu feinem 
Mißgeſchick, daß er bei feinem Auftreten, jung 
und unbefannt, feinen günftigen Text fich. ver: 
ſchaffen Eonnte, ja in feiner Verzweiflung bar: 
über felber Luftfpiele in Opern umzuwandeln 
verfuchte, ober gar zu ältern verbrauchten Zert: 
büchern feine Zuflucht nehmen mußte; dann 
aber hauptſaͤchlich, daß er nach dem Beifall, 
den die „Maria“ gefunden, die Zeit feines 
Gluͤcks nicht rafcher durch neue Werke benugen 
Eonnte, da feine Verpflichtung ale Gefang- 
direftor ihm alle Muße dazu raubte. Dies 
muß er tief gefühlt haben, da er nad) dem über 
alle Erwartung großen Erfolg bes „Zampa,“ 
fein frübes.Ende ahnend, ſich entſchloß, auf 
alle Gefahr hin das Verſaͤumte nachzuholen. 
Trotz aller ärztlichen Verbote, die verordnete 
Reife nach Italien aufgebend, benußte er bie 
ihm zugemeffene Frift eifrigft zur Anfertigung 
neuer Werke, durdy welche er feinen Ruf zu 
fihern hoffte. Als fein „Medecin sans mede- 
eine“ zur Aufführung kam, war er fchon dem 
Grabe nahe; die Kunde von bem glänzenden 
Erfolg des „Pre aux Gleres“ nahm er mit 
in’® Grab. Bon „Ludovic‘ hinterließ er nur 
vier Nummern; fein Freund Halevy über: 
nahm deffen Beendigung, Wohl auch mögen 
die Mühen und innern Bewegungen, die mit 
dem Einüben und in Scene fegen einer. neuen 
Oper verbunden zu fein pflegen, dazu beigetra- 
gen haben, feine ſchwach geworbenen Lebens: 
Eräfte vollends zu erfchöpfen. Eine Anerfens 
nung feines Eiferd und feiner Redlichkeit in 
Erfüllung dieſer Amtspflichten war das Kreuz 
der Ehrenlegion, welches ihm 1829 überreicht 
wurde. Seine übrigen Kompofitionen find: 
„Miſſolunghi,“ „L’Auberge d’Auray,“ beides 
—— Antheil an ber Marquise de 

rinvilliers; fünf Ballete: „Astolphe et Jo- 
conde ,* „La Somnambule,* „Lydie,“ „La 
Fille mal gardee“ und La Belle au bois 
dormant :* 1814 in Rom 2&infonieen, 3 Quar: 
tetts, Taͤnze ꝛtc.; ſchließlich 57 Werke für Pia: 
noforte, worunter 3 Goncerte, 6 Sonaten, 
12 Fantafieen zc. 

Herftrich heißt bei dem Gontrabaß, bem 
Violoncello und auch bei der Viola di Gamba 
derjenige Bogenſtrich, bei welchem man nahe 
am Froſch des Bogens zu ftreichen beginnt, 
und benfelben von dem Snftrumente rechts ab: 
wärts bewegt; f. das Nähere unter Bogen 
undBogenftrich, wie auch unter Herabſtrich. 

Hertel (Joh. Chrift.), zulegt Meklenb. 
Strelig. Goncertmeifter und Birtuos auf ber 
Gambe, zu Dettingen in Schwaben 1699 geb., 
wo fein Bater fürftl. Kapellmeifter war, Stu: 
dirte in Halle. Lernte bann bei Heß in Darm- 
ftadt. Reiſte nah Holland. Wurde bann 
Goncertmeifter in Eifenah, und kam barauf 


Hertel (Joh. Wild.) 
nah Strelig, 1742. Starb 1754. (Eine 
Menge von’ Sinfonieen, Trios, Duvertüren, 
Goncerten und Sonaten für Bioline und Gambe.) 

Hertel (Ioh. Wild), Sohn bed Vorher: 
ebenden, am 9. October 1727 zu Eiſenach geb., 

über Kapellmeifter in Schwerin, fpäter -.Dof: 
rath und Sekretair bafelbft; + am 14. Juni 
1789. (Gantaten, Oben, Lieder, Romanzen, 
Sonaten für Clavier. Die Biographie feines 
Vaters.) 

Herz (deinrich), in einer Rheinftabt (?) geb., 
Komponift und Pianofortevirtuos, früher in 
Wien, feit einer Reibe von Zafren in Paris. 
Er gab befonders der mechaniſchen Fertigkeit 
größere Schwierigkeiten zu überwinden, ſchreibt 
in einer eigenthümlichen, brillanten und elegans 
ten, doch ber Ziefe ermangelnden und der Mobe 
huldigenden Manier, und gründete eine neue, 
nun jedoch wieder durch Chopin und Liczt 
überflügelte Schule. Seine Kompofitionen ‚ver: 
langen einen glänzenden und geſchmackvollen 
Vortrag, indem er dem Weltmann gleicht, der 
durch Aufere Politur und Fineffe für den Man: 
gel des Gemüths entjchädigen will. (Viele 
Bariationen, Concerte und Glavierfachen ; fehr 
vorzüglidye Etuden). 

es ober B (si bemol), der um einen hal— 
ben Zon erniedrigte Ton H, im Verhältniß %. 

Heff (H. H.), berühmter Orgelbauer zu 
Gouda, erbaute gute Orgeln zu Bodengraven, 
Schoonhoven, Utrecht, Schiedam, Dortrecht und 
Willemftabt, in ben Jahren 1760 — 1764. 


Hefie (Adolph), 1809 am 30. Auguft zu | 


Breslau geb., wo fein Vater Orgelbauer iſt. 
Erhielt Unterrit bei Berner. est ift Deffe 
einer ber audgezeichnetften Orgelfpieler in Deutfch- 
land. 1829 —30 madıte er eine große Kunft- 
reife duch Deutſchland und Holland. Ueberall 
fand er vielen Beifall. Eine ähnliche Reife 
unternahm er 1833, In feinen Kompofitionen 
zeigt er noch große Dinneigung zu Spohr. 
Wenn er nody mehr Selbftftändigkeit und Eigen: 
thümlichkeit erlangt, fo wird er gewiß Bedeu: 
tendes leiften. (3 Sinfonieen (fehr vorzuͤglich), 
Drgelvorfpiele und Orgelftudien, Fugen, Mo: 
tetten, Sammlung ausgeführter Choväle, Rondo 
grazioso, für Pianoforte, Op. 38, Auffäge 
in mufifalifchen Zeitungen.) 

Heffel, aus Peterdburg, erfand die Taſta— 
tur zu ber Harmonika 1765, und nannte fie 
Clavierharmonika. 

Heulen. Das Durchſtechen des Windes in 
eine oder mehrere Pfeifen der Orgel, ohne daß 
das Ganzellenventil (f. d.) durch bie Taſte geoͤff⸗ 
net wird. Es entſteht aus verſchiedenen Ur— 
ſachen: wenn ſich die Claves klemmen, wenn 
bie Feder unter dem Ventile matt oder geſprun—⸗ 
gen, wenn ein Abftratte (f. d.) zu kurz gewor: 
en ift, und folglich, ohne daß er foll, das 
Bentil öffnet, wenn ſich eine Welle in dem 
Stifte klemmt xc. Pfeifen, die biefen Fehler 
haben, nennt man daher Heuler. 

Herachord (Sechsfaiter). Die angeblid) 
Guido niſche Zonleiter von fechs bdiatonifchen 
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Hierochord 


Stufen, ut, re, mi, fa, sol, la, in welcher die 
dritte Stufe zur vierten jederzeit nur einen 
gem halben Zon ausmadıte, > e,d, e, 
‚8, a, ober g, a, h, c, d, e. ®ergl. Guibo 
und Solmifation. 

Hexachordon (griedy.), die ‚große Serte. 

Herarmonifc, Bezeichnung für eine weich: 
liche, fade Melodie. 

Dialemos (gried).). 
Zrauerlied (Elegie). 

Hiatus (Lüde, Deffnung, Schlund), in ber 
Profodie, der durch das Zufammenftoßen zweier 
Vokale am Ende bes einen Worts und im An: 
fange bes folgenden entftehende Uebellaut, Der 
Hiatus wiberftrebt vorzüglich ber. italienifchen 
und der franzöfifchen Sprache; daher muß ſich 
auch ber Tonſetzer bei ber Bearbeitung eines 
Zertes in biefen Sprachen vor folchen Tren— 
nungen, bie der Natur des Versbaues und bes 
Wohllauts zuwider find, befonderd hüten und 
z . B. in ben Berfen 

Non ti prometto”amor und 

Qu'un songe”heureux seche ses larmes 
(Mafaniello’s Schlummerlied) auf bie fünfte 
und dritte Silbe, die verfchlungen werben, keine 
Note bringen. 

Hief, Hift. Mit diefem Worte bezeichnen 
die Jäger den Ton, weldyer aus dem Hlefhorn 
hervorgebracht wird. Man unterfcheidet lange, 
kurze, einfache und doppelte Hiefe; der fo: 
genannte Hennebergifche Hief befteht aus 
drei einfachen langen Diefen. 

Hiefhorn, Hifthorn. Ein Eleines gerabes 
Jagdhorn, welches von den Yägern an einem 
breiten, bei Doffeften bisweilen geftidten Ban: 
belier (Hiefriemen, DHornfeffel), über bie 
linke Schulter getragen wird. Die Hiefhörner 
werden gewöhnlich von gekochten Büffel: ober 
Ochſenhoͤrnern verfertigt und find mit einem 
gedrechſelten Mundftüc verfehen; das Schallloch 
wird etwas mit rothem Wachs pepüffl. Man 
hat drei Arten: 1) Zinken, weldye einen Elaren 
Laut von fich geben; 2) Halb-Rüdenhörner, 
deren Zon mittelmäßig ift; 3) Rübdenhörner, 
deren Zon grob und tief ift, und welche un: 
bequem zu führen find. Die um das Hieftorn 
gewundenen Schnuren heißen Hornfap. 

Hiefriemen; f. Hiefhorn. 

Hiensfh (Joh. Gottfr.), Oberlehrer am 
Eonigl, Scullehrerfeminar zu Breslau, am 
25. Xuguft 1787 in Mödern bei Eilenburg 
geb. Machte, um die Seminare kennen zu 
lernen, viele Reifen. (Liederfammlungen, aus 
50 Komponiften gewählt; die muſikaliſch-paͤda⸗ 
gogifche Zeitichrift „„Eutonia.’) 

ee ein vom Gefanglehrer Dr. 
Schmidt in Greifswald vor mehreren Jahren 
erfundenes Inftrument, welches die Form eines 
Käftchens hat, oberhalb defien 25 Zaften Liegen, 
welche mit ber linken Hand gejpielt werben, 
während bie rechte eine Kurbel dreit. Der 
Ton ift bem der Vox humana ähbnlidy, durdy: 
dringend ſcharf, volllommen rein und unver: 
ftiimmbar. Dies Inftrument aber. dürfte ſich, 


Ein Klage: ober 


Hieronymus de Moravia 


da deſſen Zöne durch eine einzige Darmfaite 
hervorgebracht werben follen, hoͤchſtens zur Fuͤh⸗ 
rung der Melodie in Schulen ober in Eleinen 
Landkirchen eignen. 

Hieronymus de Moravia, um 1260 in 
Kranfreich;. einer der bekannten vier Schrift: 
ſteller über Menfuralmufit aus jener Zeit; 
jedody kaum mehr als bem Namen und ber 
Eriftenz der von ihm in Bibliothefen befind: 
lichen, aber nirgends herausgegebenen Zractate 
nah. Bergl. Odington. (Bierte Epoche: 
Branco). 

Hierothbus (Bifhof), und Hilarius, 
Biſchof von Poitiers (um 350), waren bie 
erften, welche befondere Hymnen verfertigten 
und einführten; dieſer in der abendländifchen, 
jener in ber. griechifchen Kirche. 

Hifthorn, Hiftriemen; f. v. w. Hief— 
born, Hiefriemen. 

Hiftftoß; f. v. w. Hief. 

Hilarius; f. oben Hierothuß. 

Hildebrand (Joh. Gottfr.), Sohn des 
Folgenden, vortrefflicher Orgelbauer, baute um 
1760 das große Werk in ber Michaeliskirche 
in Hamburg. 

Hildebrand (Zacharias), berühmter Orgel: 
bauer, ein Sadıje, ber befte Schüler von Gottfr. 
Silbermann, baute * 1743) die Orgel in 
der katholiſchen Schloßkirche zu Dresden, die 
auf der Neuſtadt daſelbſt und die Orgel zu 
St. Wenceslai in Naumburg. 

Hill (Zohn), blühte um die Mitte des acht: 
zehnten Jahrhunderts. Galt viel bei Händel. 
+ am 19, Sanuar 1797 in 2incolnfhire., (Ans 
thems, Dratorien, Kirchenmufiten.) 

Hiller (Ferdinand), 1812 zu Frankfurt a, M. 

eb., zeigte fehr früh große Anlagen zur Ton: 
unft, ftudirte bei Vollweiler Gontrapunft, 
im breizehnten Jahre bei Hummel Spiel und 
Kompofition, lebte eine Zeitlang in Wien, und 
feit 1828 in Paris. Unter dieſen verfchiedenen 
Einflüffen hatte er fi) namentli noch an 
Seb. Bady’s Werke gehalten, von denen er 
zu Beethovens Erzeugniffen überging; er ift 
einer der merkwürbigften Sünger jener, no 
in ihrer Entwiclung begriffenen neuen roman— 
tifhen Schule, die aus Beethoven’: Geiſt 
hervorging und durch Franz Schubert ihre 
Richtung erhielt. In feinen Kompofitionen zeigt 
fih noch die eraltirte Leidenfchaftlichkeit, das 
Willkührliche, das Schwanfen der Zugend, aber 
einer Eräftigen Zugend, einer noch mit fich felbft 
ringenden, viel verfprechenden Kunftnatur, 

Hiller (Friedrid), Sohn bed Kapellmeifters 
Hiller, -zu Leipzig 1768 geb., bildete fich 
unter feinem Vater, fang am Xheater, ging 
barauf ale Mufikdireftor nah Mecklenburg 
Schwerin, 1796 Mufitdirektor in Altona. Starb 
am 23. November 1812 ald Mufikdirektor des 
Theaters in Königsberg. (Operetten, Recitas 
tive, Arien und Gefänge zu Opern, ®iolin: 
quartette.) 

Hiller (Joh. Abam). Diefer um bie Mufit 
hochverdiente Mann hatte mit vielen wibrigen 
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ch | ähnliche Werke, 


Hiller (Zoh. Adam) 


Verhältniffen zu kämpfen, bis er endlidy ein 
befferes Loos errang in ben Jahren, wo man 
nicht mehr fähig ift, ed zu genießen. Er war 
am 25. December 1726 zu Wendifchoffig, einem 
Dorfe der Oberlaufig, geboren. Kaum hatte er 
das fechäte Jahr erreicht, als ihm fein Vater 
Schulmeiſter dafelbft) ftarb. Bei dem Nach— 
folger feines Waters lernte er die Elemente des 
Glavier: und Violinfpield und übte fich viel im 
Singen. Dan fhicte ihn auf das Gymnafium 
nach Görlig. Statt darauf die Univerfität zu 
beziehen, zwang ihn feine drüdende Lage, 
Säreiberdienfte zu thun. Er wendete fich nach 
Dresden, wo e8 ihm gelang, eine Stelle auf 
der Kreuzfchule zu erhalten. Hier unterichtete 
ihn Homilius. Haffe’s und Graun’s 
Kirchenſtuͤcke und Opern wedten fein Talent. 
Aud lernte er jegt neuere Sprachen und ftu: 
birte die beutfchen Dichter. So vorbereitet be: 


zog er 1751 bie Univerfität Leipzig, wo er viel 


mit Gellert, Joͤcher und Gottfcheb ums 
ging. Nun fchrieb er einige Gantaten und 
Lieder. Nach vier Jahren wurde er Führer 
eines Grafen Brühl (Sohn des Minifters in 
Dresden). In biefem Berhältniffe verlebte er 
mehrere angenehme Jahre in Dresden; aber 
ftörend wirkte jest ber fiebenjährige Krieg ein; 
er ging mit dem Grafen nad) Leipzig. Hier 
fomponirte er Melobieen zu Gellert’s geift: 
lichen Liedern und andere Kleine Gefangftüde. 
Dann gab er feine Stelle auf, und lebte fehr 
kuͤmmerlich vom Ueberfegen. Nach dem Kriege 
wurde zu Leipzig ein feitftehendes mwöchentliches 
Goneert begründet und bie Leitung beffelben 
Hiller übertragen. Die Anftalt emporzubrin: 
gen, machte nicht geringe Schwierigkeiten; doch 
mit welchem Erfolg er Sänger und Gänger: 
innen zu bilden wußte, bedarf feiner Aus: 
einanberfegung, wenn man gefagt hat, daß ' 
Corona Schröterrund Gertrud Mara 
feine Schülerinnen waren. Jetzt begann er 
aud für das Theater zu arbeiten; er fchrieb 
die von Felix Weiſſe gedichteten Operetten 
„die verwanbelten Weiber,“ „die Jagd,“ und 
Dabei fomponirte er eine 
Menge von Liedern, deren viele fehr beliebt 
wurden, Aber immer noch war feine äufere 
Lage fehr druͤckend. Jetzt berief ihn ber Her— 
zog von Kurland nah Mitau, um feine Ka: 
pelle u organifiren. Er ging dahin ab, kehrte 
reich belohnt zurüd, und erhielt nach einiger 
Zeit den Ruf ald Kurländifcher Kapellmeifter 
mit anfehnlihem Gehalt. Doc bald würde 
Kurland rufjifche Provinz, und Hiller verlor 
feine Stelle. Abwechfelnd Iebte er nun in 
Breslau, Berlin, Hamburg und Leipzig, wo er 
Soncerte gab. Erſt 1789, wo Doles fein 
Amt nieberlegte, wurbe Hiller zu feinem 
Nachfolger als“, Gantor an ber Leipziger 
Zhomasfchule erw Lange arbeitete er jegt 
an feinem Chora ; babei fchrieb er einige 
Motetten und ben vortrefflichen 100ſten Pfalm. 
Großen Eindrud machten auf ihn die Werke 
von Haydn und Mozart, trog feiner etwas 


Himmel (Friedr. Heinr.) 


einfeitigen —— an Graun und Haſſe. 
Wegen Alterſchwaͤche legte er fuͤnf Jahre vor 
ſeinem Tode ſein Amt nieder. Tief erſchuͤtterte 
ihn der Tod ſeines Freundes, des Buͤrgermeiſters 
Muͤller, ja man koͤnnte ſagen, er hoͤrte ſchon 
einige Jahre vorher, ehe er ſtarb, zu leben auf. 
Er ſelbſt ſtarb am 16. Juni 1804, und wurde 
ſehr feierlich beerdigt. — Seine gruͤndliche 
Kenntniß der Theorie, Geſchichte und Literatur 
der Muſik, ſo wie der beſten Kompoſitionen 
aller Zeiten, ſein ernſthaftes Studium aller 
Huͤlfswiſſenſchaften, ſeine allgemeine Bildung 
und ſein geſunder, gerader Sinn, machten ihn 
faͤhig das zu leiſten, was er leiſtete; dazu kam 
die außerordentliche Dienſtfertigkeit, Humanitaͤt 
und Uneigennuͤtzigkeit, die er in feinem ganzen 
Wirken offenbart. So manche unbemittelte 
Talente unterrichtete er, ohne an einc Vergel: 
tung zu denken; dies war ber Fall bei fo man: 
den Komponiften, 3. B. bei Naumann, und 
ebenfo bei Birtuofen, Sängern und Sänger: 
innen. Groß ift fein Verdienſt ald Lehrer ber 
Zonkunft. Dabei war er ein honetter Mann 
im vollen Sinne des Worts, redlich, zuverläfjig, 
treu, gaftfrei, freigebig, wohlthätig, gefällig 
und freundlich gegen jedermann; zuweilen reiz— 
bar und heftig, doch bald wieder ei fromm 
und religiös, unpartheiifch und er in Wür: 
digung fremden Verbienftes, und dabei ein bei: 
terer, unterhaltender, oft durch drollige Einfälle 
beluftigender Gefellfchafter. Und fo wird fein 
Name in der Geſchichte der Muſik ewig unver: 
geflen fein. (DOperetten, z. B. „Die Jagd’ 
(wovon der Glavierauszug in 6000 Exempl. 
vergriffen wurde), „Der Erndtekranz,“ „Die 
Liebe auf dem Lande,” „Die Zubelhochzeit‘ 
(alle von Felix Weiffe); Motetten; Gel: 
lert’ö und der Frau von ber Rede geiftliche 
Lieder; Arbeiten für Glavier und Srcheſter 
» (jest veraltet); Lieder (Minfach, gefund, Eräftig, 
treu, wahr und gefällig); Cantaten (vorzuͤg— 
Lich); Choralbud); Abhandlung über die Nach: 
ahmung der Natur in ber Muſik; muſikaliſches 
Handbuh; Anweifüng zum Singen; Anwei— 
fung zum Biolinfpielen; Lebensbefchreibungen 
beruhmter Zonkünftler; Beiträge zu wahrer 
Kirchenmuſik.) Wie in Dittersdorf’s Wer: 
fen, ift au in Hiller's der Einfluß Gre— 
try's unverkennbar. Auf Beranlaffung bes 
befannten Zheaterunternehmers Koch führte er 
bie deutſche Operette ein; auch legte er 
durch feinen „„Mufitalifchen Zeitvertreib, dag 
erffe praßtifch = periodifche Werk der Art in 
Deutfchland, den Grund zu Fünftigen Muſika— 
liſchen Zeitungen. Viele feiner trefflichen Me: 
lodieen find Volksgeſaͤnge geworben. 

Himmel (Friedr. Heinrich), am 20, Novem: 
ber 1765 zu Zreuenbriegen geb., ftudirte in 
Halle Theologie, und gingabarauf nach Pote: 
dam. Bier machte er riedrid Wil: 
heim II. dur fein f Pianofortefpiel 
einen fo großen Einbrud, daß biefer ihm einen 
Sahrgehalt ausſetzte, um fidy in der Kompo—⸗ 
fition zu üben, Simmel lernte den Sag bei 


214 


Hipponomos 


Naumann in Dresden. Nach zwei Jahren 
kehrte er nach Berlin zurüd, Hier fand fein 
Dratorium „Isacco* (von Metaftafio), das 
er in Dresden gefchrieben, großen Beifall; der 
König befchenkte ihm anfehnlih und ließ ihn 
auf zwei Jahre nach Italien gehen, In Bene: 
dig feste er 1794 das Paftoral „I primo 
Navigatore,‘ und zu Neapel bie Oper „Semi- 
ramide.“ Doch ſchon wurde er zu einer durch 
Reichardt's Tod erledigten Kapellmeifterftelle 
nad) Berlin berufen. Es fanden ſich gerade 
mehrere ‚Beranlaffungen zu großen Mufikauf: 
führungen, wo Himmel feine Talente im glän= 
zendften Kichte zeigen Efonnte. Darunter waren 
feine beiden Gantaten „Heſſen's Söhne unb 
Preußens Zöchter‘‘ und „Das Vertrauen auf 
Gott,“ fo wie auch feine Oper „„Semiramide.“ 
Seitdem begründete Himmel feinen Ruf theils 
als einer der beften Glaviermeifter, theils als 
Komponift, indem er fidy jedoch felbft zu fehr 
überfchäste. Seine Eitelkeit, fo wie feine Rei: 
gung für die Freuden des Lebens binderten ihn 
an einer ernftlicdyen und bebarrlichen Ausbildung 
feines Zalentes. Uebrigens war er ein liebene= 
würdiger und offneer Mann. Als Elavierfpieler 
hatte er einen fehr angenehmen Vortrag und 
reizenden Anſchlag. Bei feiner treuen An— 
bänglichkeit an feinen Wohlthäter, den König, 
Eonnte er ſich troß mehreren Anerbietungen 
nicht entfchließen, Berlin zu verlaſſen. Wo 
man ihm zumeilen Empfehlungsfchreiben ab: 
geben Eonnte, ift befannt. Er hatte fein Leben: 
lang die Weinfucht und ftarb endlich, in Ber: 
lin am 8. Juni 1814, an ber Wafferfucht. 
(Opern, darunter die beruhmtefte die heitere, 
melodiereiche „Fanchon,“ durch welche er, bie 
gefällige, epigrammatifche Form ber franzoͤſiſchen 
Vaudevilles, mit deutfcher Gemuthlichkeit ver— 
einigend, eine Gattung erfchuf, in welcher ihn 
nod) fein Nachalımer übertraf; die „Sylphen,“ 
nad) Gozzi von E, Robert; „Alessandro ;“ 
Gantate auf den Tod Friedrich I.; Gefänge 
aus Ziedge’s „Urania;“ Klopftod’s „Auf: 
erftehung ;”” „La Danza;“ Gantate von Me: 
taftafio; Baterunfer von Mahlmannz Zroft 
in Thraͤnen von Goͤthez viele Lieder; Pfalz 
men; Goncerte, 15 Sonaten, Variationen; das 
Liederfpiel: Fröblichkeit und Schwärmerei.) 

Hinaufftrich, Aufftrid. Die Führung 
des Biolinbogens Linaufwärts, indem man mit 
der Spige deffelben zu ftreichen anfängt. Bei’m 
Gontrabaß, Violoncello und der Viola diGamba 
nennt man dieſe Verfahrungsart Hinſtrich. 

Hindle (J.), Virtuos auf dem Gontraviolon, 
Kammermuſikus in Wien, Macht Kunftreifen. 

Hinftrid. S. das Nähere unter Bogen 
und Bogenftrid. 

Hinterſatz. So wurbe in ben alten Orgeln _ 
das hintere Pfeifenwert genannt, welches bei 
bem Niederdruͤcken einer Zafte, jederzeit, wie bei 
unferer Mirtur, zufammen anſprach; f. Prä: 


ftant. 
panomos. Eine Melodie, beren fich 


Dip 
die Griechen bei Befchälung der Pferde bedienten. 


Hirtenlieder 


Achnliches gefchieht in Arabien noch jegt bei 
demfelben Actus der Kameele. 

Hirtenliedber, Airs champötres, Pasto- 
relles. Gefänge, welche die ländlichen Melo— 
dieen ber Hirten nachahmen, und oft mit Glüd 
in Opern eingeflochten werben. rüber, in ber 
Idyllenepoche, ftanden fie an der Zagesorbnung, 
“wie in einer fpätern bie Triumphlieder ber 
graufamen XZyrannen und bie Klage: und 
Qubellieder der verfolgten und enblich fiegenden 
Zugend, wie jest bie obligaten Legenden, Ro= 
manzen und Barcarolen. u 

His (si diese), der durch ein Kreuz um 
einen halben Zon erhöhte Ton H, ber auf ber 
C:Saite, alfo im Verhältniß 4, ausgeübt wird. 

Hoboe; f. Oboe. 

Hoboiften; f. Hautboiften. 

Hobrecht oder Obrecht (Jacob), ein Nieder: 
Länder und großer Gontrapunttift, blühte um 
1475 zu Utrecht, wo er dem berühmten Eras⸗ 
mus, als damaligem Chorſchuͤler, die Regeln 
der Singkunft beibrachte; er befaß eine außer: 
erbentliche Leichtigkeit im Schreiben 5; Eomponirte 
eine Meffe in einer Nacht. (Meflen, Kugen, 
GShoralmelodien.) 7te Epoche, Odenheim. 

Hoch, Aigu (franz.), nennt man ben Ton, 
der durch gefchwinde Bewegung ber Lufttheile 
bervorgebradjt wird; ſ. Klang. 

Hochamt, Hochmeſſe, Grand’ messe (fr3.), 
die feierliche Meffe, welche in Eatholifchen Kir: 
chen vor dem hohen Altar gehalten, und, wo 
nicht mit Inftrumentalmufit, dody mit Orgel 
und Gefang begleitet wird; f. Missa. 

Hochbrucker, vorzuͤglicher Harfenfpieler, 
lebte um 1700 und erfand die Pedalharfe (1720), 
die fein Neffe 1770 noch vervollkommnete. (Nach) 
Andern ift Paul Vetter aus Ansbach Erfin- 
der biefes Inftruments.) 

Hohbruder, Enkel des Vorigen, um 1790 
in Paris, Virtuos auf der Harfe. (Sonaten 
und Divertimentos für Harfe.) 

Höfler (Joh. Auguft), 1785 zu Klofter Au 
im Innkreife bes Königreichs Baiern geboren. 
Sänger bei ber Oper in Leipzig. Vorzuͤglicher 
Sänger und Schaufpieler. Noch im Jahre 1830, 
da feine Stimme ſchon bedeutend gelitten hatte, 
fang und fpielte er zu Deffau in der mit gro: 
Ber Pracht ausgeftatteten ‚„Stummen von Por: 
tici’’ den Mafaniello vortrefflicd) j; und zwar 
vom 21. bis zum 29. April in fünf aufeinans 
der folgenden glänzenden Worftellungen mit 
außerordentlihem Beifall. Starb 1835 (?). 

Hölgernes Gelächter, eine der curiofeften 
Benennungen, bie es für ein mufitalifches In— 
ftrument wohl geben mag; f. Strohfidel. 

Hofcantor. Diefen Titel erhält gemeinig- 
lich derjenige Sänger, der in ben Hofkirchen 
ber Regenten das Amt des Vorfängers ver: 
waltet. 

Hofconcertz f. Kammermuſik. 

Hoffmann (Ernft Theodor Amadeus, eigent: 
ih €, T. Wilhelm), einer der originellften 
Menfchen, die je gelebt haben, der befonders 
als mufikalifcher Schriftftelleer mit Recht gro: 
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Hoffmann (E. T. X.) 


fes Auffehen machte. Bewundernswürbig ift 
bie Bielfeitigkeit diefes Mannes, der fich nicht 
nur als Jurift, fondern audy ald Mufitdirektor, 
Komponift, Karikaturmaler und humoriftifcher 
Schriftfteller in hohem Grabe auszeichnete. 
Populärer, als er, ift vielleicht noch kein mus 
Autor geworben, ba er es verftand, 
‚ine Anfichten in der feinften Form und in 
bochft gefälligem Gewande mitzutheilen. Wenn 
auch bei feiner Ungebunbenheit zuweilen bie 
Gruͤndlichkeit Litt, fo entfchädigt dafür body die 
geiftreiche Zotalauffaffung der Muſik, die er 
uberall offenbart. Hoffmann war ein Mufik- 
menfc durch und durch, und fo oft er fich auch 
in myſtiſche Fantaftereien verflicht, fo findet 
man doch bei ihm auch wieder fo viele geſunde 
mb Elare Anfichten, daß feine Lektüre jedem 
Mufiter im — Grade empfohlen werden 
muß, und beſonders dem einſeitigen und tröd: 
nen Berftandesmenfchen; fein Gemüth wird er 
wecken, feine Fantaſie beleben und ihn faft mit 
Gewalt zur Genialität hinreiffen. — Hoff: 
mann war ganz; Erzeugniß eines gewiffen 
Zeitabſchnittes in Deutfchland, daher er auch 
fo mächtig anfprady; feine Zeit hat ihn, wie 
Rochlitz fagt, „gehoben, getragen und auf- 
erieben.’ — Hoffmann wurde unter günfti= 
Rigen Berhältniffen. d. 24. Jan. 1776 zu Koͤnigs⸗ 
berg geb. Er erhielt guten Unterriht (in ber 
Mufit durch Podbiel sky), und ftudirte dann in 
Königeberg die Rechte. Hierauf arbeitete er in 
Großglogau bei der Dberamtöregierung und bei 
dem Kammergericht in Berlin, warb 1800 Af: 
feffor in Pofen, 1802 Rath bei der Regierung 
in PlogE und ging in gleicher Eigenfchaft 1803 _ 
nah Warſchau. Dort verheirathete er fich mit 
einer jungen Polin und fchloß einen engen 
Freundſchaftsbund mit Hisig und Zacharias 
Werner. Doc 1806 verloren bie preußifchen 
Beamten in Polen ihre Stellen; und fo ergin 
es auh Hoffmann. Er wandte fid Ic 
Berlin, Reichardt nahm fich feiner an; bo 
ließ fich bei der bedrängten Zeit wenig für ihn 
thun. In dieſer Zeit fchrieb Hoffmann bloß 
zu feiner Webung ein Requiem, zu dem ihn 
das Moz art'ſche be eifterte. Zwei Jahre lebte _ 
er in bürftigen Umftänden, bis er 1808 vom 
Srafen Soben, dem Unternehmer eines neuen 
Theaters in Bamberg, ald Mufitdireftor dahin 
berufen wurde. Bier mußte er ben Mufil- 
direftor, Gelegenheitötomponiften, Regiffeur und 
Arrangeur, ja fogar Theatermaler in feiner 
Perſon vereinigen. Doch ging biefe Bühne 
troß allen Beftrebungen bald ein. Jetzt fah er 
ſich ohne alle Hülfequellen. Er bot dem Res 
bacteur der Leipziger mufikalifchen Zeitung feine 
Dienfte an. Diefer gab ihm Auftrag zu eini- 
gen Arbeiten, die Hoffmann ſchon nad) zehn 
Zagen lieferte, und, die von ber Leſewelt ver⸗ 
fchlungen wırden. Bald nachher wurde er, da 
Friedrih Schneider, dem das Amt eines 
Organiften an ber Thomaskirche übertragen wor= 
den, biefe Stelle niederlegte, ald Muſikdirek⸗ 
tor bei der BE Truppe nad) 


Hoffmann (E. T. %.) 


Dresben berufen, wo er von 1813 — 15 blieb. 
1816 wurde er wieder ald Rammergeridhterath 
in Berlin angeftelt. on nun an lebte er 
forgenfreier bis zu feinem Tode, ber am 
24. Zuli 1822 erfolgte. In Bamberg gab er 
auf die an ihn ergangene Aufforderung feine 
bereits in der muſikal. Zeitung erfchienenen Auf: 
fäge unter dem Zitel: Fantufieftüde, in Gal: 
lot's Manier heraus, Bamberg 1814, 4 Bbe., 
fpätere Auflage in 2 Bben. In Berlin bear: 
beitete der Dichter Fouqué feine Unbine zu 
einem Operntert, den Hoffmann komponirte. 
Bei der Aufführung in Berlin ——* mehrere 
Piecen aus der Oper ſehrz aber das Ganze 
war von zu verflatternder Wirkung, zu zer: 
ftreutem Licht und ohne erfahrene Gruppirung, 
obwohl die Charafteriftit treffend war und es 
an Ausdruck und Originalität nicht fehlte. 
Indem wir feine — Schriften —— 
nen Inhalts hier uͤbergehen muͤſſen, bemerken 
wir nur, daß vor Allem in ſeinen „Fantaſie— 
ſtuͤcken,“ dann aber auch in feinen „Freuden 
und Leiden eines Theaterdirektors,“ in feinen 
„Serapionsbrübern‘’ und „Lebensanſichten des 
Kater Murr,” das Meifte in bie Muſik Ein: 
fdjlagende vorkommt, Hoffmann war 
pſychiſch zu ſpiritueller Natur, und das ſchien 
bei ihm mit dem Phyfifchen zufammenzuhängen ; 
wie er fein ganzes Leben hindurch in immer: 
während ercentrifcher Aufregung vom Geifte 
zehrend fich früher aufreiben mußte, fo trug 
der Genuß ftarker geiftiger Getränke dazu bei, 
feinen Untergang zu befördern. Er hatte fich 
in eine Stimmung bineinfantafirt,. bei ber er 
wie ein —— er Hellſeher in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Treiben lauter Geiſter und Geſpenſter 
erblickte; und doch hatten ſeine Geſtalten, die 
er oft zu den groteskeſten Karikaturen verzog, 
dabei wieder ſo viel Wahres, Treffendes und 
Unheimlich⸗Vertrauliches, daß man uͤberall aus 
der Wirklichkeit glücklich Erfaßtes wieder: 
erkannte. Er befaß eine ausgezeichnete Gabe 
der Schilderung unb eine eigenthümtliche Glut 
des Ausdrucks. Im feiner Sprache näherte er 
ſich früher Jean Paul; fpäter zeigen fich bie 
. Einwirkungen von Zied und Fouque, bie er 
aber an ungezügelter Fantaſtik überbot. Reich 
war er in Erſchaſffung der wunbderlichften Spuk⸗ 
geftalten, unter denen ber, wie bei Jean 
Paul, Schoppe und Leibgeber, ftereotyp 
durch alle feine Schriften durchgehende Kapell: 
meifter Kreisler (welches Kantafiegebilb dur 

die Erfcheinung Paganinı’s fpäter 23 
in's Leben trat) eine Hauptrolle ſpielt. Ei— 
gentlich ſoll Hoffmann bei ſeinem Kreisler 
den bekannten Louis Böhner im Sinne ge 
habt haben. Für poetifche Seelen, deren in: 
nere Welt unter dem Druck bes äußern Lebens 
und dem Hohne des rat Verftandes erliegen 
muß, ift das Mährchen ‚‚der golbne Topf’ ein 
wunderbarer Schatz von Gemüth, von Poeſie und 
tiefer Ironie. Noch auf dem Zodtenbette äußerte 
Hoffmann eine feltene Art von fteifchem Hu: 
mor; bei den furchtbarften Leiden, bie ihm bie 


216 


Holland 


Rüdenmarksdarre verurfachte, fpottete er des 
Schmerzes, und ba er an beiden Seiten bes 
Ruͤckenmarks mit glühenden Eifen gebrannt 
worden war, befaß er Laune genug, feinen 
Freund Hitzig zu fragen: „Riechen Sie nicht 
noch den Bratengeruch?“ Er ftarb, noch kurz 
vor ben WE a os an feiner unvollen: 
beten Novellefi;;der Feind, dictirend. in 
treucs Bild ſeines Charakters, feines Strebens 


und ber Stimmungen, die ihn bei feinen ſtuͤr— 


mifchen Schickſalen begleiteten, gewinnt man 
aus der von Hisig herausgegebenen „Biogra: 
pbie und Gharakteriftit Hoffmann’s,” ein 
hoͤchſt intereſſantes Buch, das Vieles aus Hoff: 
mann’s Tagebuͤchern und Briefen enthält, , 
und faft eine tragifche Wirkung in dem Lefer 
zurückläßt. Man erfieht daraus mit Bedauern: 
auch Hoffmann war eins von den Talenten, 
die fich faft ihr ganzes Leben hindurch nur ge— 
gen ben Untergang vertheibigen müffen, ‘und 
bei der übermäßigen Anftrengung zu früh unter: 
liegen. (Die Oper: Undine; die Iuftigen Mu— 
fitanten, von Brentano; Duettinos und 
Ganzonctten.) u 

Hoffmann (Karl Zul. Adolph), Chordirektor 
und Gefanglehrer am Gymnafium zu Oppeln, 
am 16. Febr. 1801 geb. (Die Zonkünftler 
Schlefiens.) 

Hoffmeifter (Franz Anton), +am 10. Febr. 
1812. GErrichtete mit Kühnel das Bureau 
de Musique in Leipzig. Wurde fpäter Kapell 
meifter in Wien. Etablirte 1805 an lesterm 
Drte cine Notenftechherei. Er Eomponirte flie— 
ßend und gefällig, aber zu flüchtig. (Sinfo- 
nieen, Goncerte, Quartette, Trios, Duos, Va— 
riationen; auch Opern, 3. B. Rofalinbe.) 

Hofhautboiften; fk Hautboiften. 

Hohe Zönez f. Hoch. 

Hoher Alt, Haute contre, Contralte, 
Altftimme in ber Tonweite g-d, vormals mit 
ber Vorzeichnung des T:Schluffels auf der zwei— 
ten Linie. 

Hoher Discant, Haut-dessus. Discant- 
ftimme in der Zonweite ©-3 und drüber. 

Hohlfeld'ſcher Bogenflügel; f. Bo: 
genflügel und Bogenhammerclavier. 

Hohlflöte, eine offene Flötenftimme der 
Orgel von 4—8 Fufton, von weiter Menfur 
und verhältnifmäßig weitem Labium. Won 
2 Fußton wird fie, befonders in alten Orgeln, 
Nachthorn genannt. Als Quintenregifter 
findet man fie auch von 3 Fußton, in welchem 
Falle fie Hoblquinte heißt. Bon 1 Fußton 
bat fie den Namen Siffflöte. 

Hohlpfeife. Eine Pfeife von verfchiedener 
Große, welche von den Orgelbauern zum Stim— 
men ber Orgel, gleich einer Stimmgabel, ge: 
braudjt wird. Vergl. Stimmpfeife. 

Hohlquinte; f. Hohlfloͤte. 

Holland, — Der Holländer ift im Allge— 
meinen ein. vortreffliher Kaufmann, und bei 
günftiger Conjunctur verfchmäht er es nicht, 
ein Eeines Mufitgefchäft (negotie) zu riskiren. 
Für Gelderwerb hat er vorzüglichen Sinn, und 
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die fchönfte Sinfonie ift für ihn der Klang des | fo Flöten meift aus Buchsbaum, Geigen aus 


Golbdes; Muſik mehr etwas Aeußerliches, bios 


dem Vergnügen Dienendes; und darin ‚giebt ber, 


Händifche Matador dem bdeutfchen in unfern 
edeutenden Handelsftädten nichts — Mag 
es nun von climatiſchen Einfluͤſſen uͤhren 
oder Nationalcharakter fein, oder fei es, daß es 
ber Obrigkeit, bie in fruͤhern Zeiten aus reli⸗ 
giöfen Gründen alle Concerke unterfagte, ges 

ngen wäre buch Buß⸗ und Betftunden, den 
Mufikteufel auszutreiben: genug, dem Holländer 
ift Muſik durchaus Fein Beburfniß; bei ber 
Arbeit fingt er nicht, weber in der Werkftätte, 
noch auf dem Felde, noch auf dem Waſſer. Eine 
befondere Aufmerkfamkeit erregen baher bie Ar: 
beitöleute, welche aus Weſtphalen im Sommer 
nach Holland zum Grasmähen und Zorfftechen 
tommen, und bie Städte, durch melde fie 
fihaarenweis ziehen, und bie Felder, worauf fie 
arbeiten, von ihren fröhlichen, helltönenden Lie: 
dern erfchallen laſſen. Selbft auch die deutfchen 

andwerfer, welche ſich dort niederlaffen, ver: 
lieren nad) und nad) ihre Gefangluft unter dem 
trüben Himmel. 

Trotz dem unmuſikaliſchen Sinne des Volks, 
bat doch feit etwa zehn Jahren bie Kunft in 
Holland bedeutende Fortfchritte gemacht, und 
war durch die Bemühungen einzelner Gefell: 

ften und ganz befonder® bed im J. 1829 
auf Beranlaffung bes Hrn. X. &. ©. Ber: 
meulen geftifteten „Hollaͤndiſchen Vereins zur 
Beförderung der Tonkunſt.“ Derfelbe befteht 
aus den vorzüglichften Mufikfreunden bes König: 
reich; in jeder Stabt, wo fich zwanzig Mit: 
glieder vereinigen, entfteht ein Departement, 
das feine eigne Direktion erhält; das Centrum 
aller bildet die Hauptdireftion, abwechfelnd in 
Amfterdam, Rotterdam, 8’Bravenhage und Ut- 
recht. Zweck: Belebung des Sinns für Ton: 
Zunft und Rationalifirung berfelben im Vater: 
lande; Mittel: Aufmunterung zur Kompofition 
buch Preisaufgabenz; Verbeſſerung bed Unter: 
richts; Stiftung von Singvereinen und Sing: 
ſchulen; Unterftüsung talentvollee Kunftjünger ; 
jährliche Mufikfefte 2c. ꝛc. Möge biefer Verein, 
beffen Wirken in‘ einem Zeitraume von acht 
Sahren ein fo ehrenmwerthes und erfreufiches war, 
noch lange gedeihen, und feine Anftrengungen 
mit beftem Erfolge gekrönt fehen! 

Holland oder Holländer (Chriftian), ein 
Niederländer und Gontrapunktift, lebte um 
15705 war zulest Kapellmeifter des Könige 
von Baiern. (Geiftliche und weltliche Liebleinz 
die Slagelieder Jeremiaͤ [reich an Sarmonie].) 

Holland (Konftantin), 1798 in Pofen geb,, 
Mufikdireftor am Theater in Breslau, Virtuos 
auf der Flöte, (Muſik zu dem Vaudeville: 
Nicolö Paganini; Arrangements,) 

Holtei (Karl Eduard von), am 24, San. 
1797 zu Breslau geb,, Theaterbichter dafelbft, 
dann Regiffeur des koͤnigsſt. Theaters in Berlin, 
darauf in Darmftabt, jest in Riga. (Rieder ıc.) 

Holz. Die mufitalifchen Inftrumente wer: 
den aus verſchiedenen Arten von Holz gebaut, 


born mit fichtenem Refonanzboden u. f. w.3 
von welcher Art aber ed auch ift, vor allem 
muß es gefund fein, das heißt ohne Wurmfraß, 
ge troden, jeboch nicht zu alt, und moͤg⸗ 
lichft gerade gewachfen.. Bäume, welche vom 
Winde gefällt find oder vom Raupenfraße ges 
litten haben, geben Tein gut Holz zum Inſtru⸗ 
mentenbau; zur Vermeidung des Wurms muß 
ed in den Monaten December und Januar 
[lagen werden. Bor Wurmftich — 
man es durch heißes Beſtreichen der verarbei⸗ 
teten einzelnen Stuͤcke mit einem Abſude von 
einem Theile Wallnußblaͤtter und drei Theilen 
Wermuth, in welchem man auf ein Quart 
drei Loth Alaun und vier Loth Kampher aufs 
loͤſt; doch iſt dies bei Clavier-Reſonanzboͤden 
nicht anwendbar. Feuchtes Holz wirft fich, 
verlegenes, d. h. zu altes, hat keine Kraft und 
zerbricht leicht; harziges ift zum Vibriren uns 
tauglidy; Aeſte fallen bei flarker Sonnenhitze 
aus, und muffen daher, wo fie vorhanden, aus= 
geftochen und der Ausſtich mit Holz ausgefüllt 
und gehörig beledert werben. Eichenholz wird 
audgelaugt und in ber Luft im Schatten ges 
trodnet, Bon Tannen⸗, Kien⸗ und Kiefernholz 
ift das weißefte und Elarjährige, vom Eichen- 
holz das hellgelbe, von beiden bas feinabrige, 
das befte; das dunkelgelbe und geobabrige wirft 
fi) und reißt leiht auf, Zur Orgel follen 
fienene ‚imeigöllige Bretter nicht vor breijähriger, 
fotche eichene nicht vor vierjähriger Trocknung 
verbraucht werden. Bon erftern wird der hats 
dige Theil, von legtern ber Splint höchftens zu 

eiften oder fonftigen unbebeutenden Nebendingen 
verarbeitet, Ahorn, befonderd ber gemeine 
(Maßholder) wird für das befte Holz zu Geigens 
infteumenten gehalten. Wegen feiner Särte 
und feinern Zertur vibrirt es viel beffer und 
gleihmäßiger. Die Erfahrung hat gelehrt, * 
Geigen aus dieſem Holze verfertigt, wenn ſie 
—— und wieder zuſammengeleimt tver= 

en, einen viel beſſern, reinern und klangvollern 
Ton, oftmals alſo einen bedeutend hoͤhern W 
erhalten, als fie zuvor hatten. (Vergl. Univ,s®, 

Hölzern, nennt man ben Ton eines Ins 
firuments, wenn bemfelben bei einer gewiffen 
Magerkeit Helle und Klarheit abgeht. 

Holzbauer (Ignaz), 1711 in Wien geb. 
Sein Bater, ein Leberhändler, beftimmte ihn 
zum Quriften, doch fiegte feine Neigung zur 
Muſik; er bildete fich durch den Unterricht bei 
Chorfhülern, und ftudirte heimlich Fuxꝰs 
Theorie. Als er fpäter den Grafen Thurn 
mach Wenebig begleitete, heiratete er dort eine 
Sängerin, reifte mit ihr durch Italien, und 
wurde Mufikdireftor zu Stuttgart, dann zu 
Mannheim, wo er am 7. April 1783 ftarb, 
(Alessandro nell’ Indie, Nitetti, und mehrere 
andere Opern; Dratorien, 21 Meflen, 37 Mo= 
tetten, Miſerere's ıc. In allen fchöne fließende 
Melodie vereint mit ftrengfter Correktheit des 
Satzes.) 

Holzharmonicaz ſ. Strohfiedel. 


Holzmiller 


: Holzmiller (Eduard), Tenoriſt in Wien, 
dann im Eönigsft. Theater in Berlin; 1806 
b.5 bat mehr Wohlklang als Fertigkeit, 
eine Gattin Betty, geb. Bio (aus Italien), 
ala a ng Sängerin bekannt, ift bei der= 
felben Bühne angeftellt. 

Homilius (Gottfr. Aug.), am 2. Febr, 1714 
zu Rofenthal an der Böhmifchen Grenze geb., 

ufikdireftor und Gantor in Dresden, einer 
ber größten Organiften und Kirchenfomponiften 
neuerer Zeit, wurde 1755 Muſikdirektor an 
ben drei Hauptkirchen in Dresden; er ftarb 
am 1, Juni 1785. Als Orgelfpieler zeichnete 
er fi durch große Fertigkeit, treffliche Wahl 
im Regiftriren, tiefe Kenntniß der Harmonie 
und Reichtum der Gedanken aus. Auch feine 
Kompofitionen vereinen Gründlichkeit, edle Eins 
falt und Würde. (Die Weihnachtöcantate: 
bie Freude der Hirten über die Geburt Jeſu, 

bichtet von Bufhmann, erfchien im Druck 

777. Bortrefflide Motetten (in ber Samms 
fung von Hiller), beutfche Arien. Zwei Pafs 
fionen, eine Gantate, ein ganzer Kirchenjahrgang 
auf Sonn: und Fefttage, ein Choralbuch, 22 va⸗ 
riirte und fugirte Choräle.) 

Homdoptoton nannten bie Griechen eine 
Generalpaufe, bie nicht bei Gelegenheit eines 
Tonſchluſſes gemacht wurde, und 

— re eine Generalpaufe, bie 
nad einem Zonfchluffe folgte. 

Homophonie nannten bie Griechen ben von 
wei ober mehreren Stimmen zugleid im Ein: 
— vorgetragenen Geſang. Spaͤter wurde 
darunter ein Satz verſtanden, in welchem nur 
eine Stimme den Charakter der Hauptſtimme 
uͤhrt, und von den andern, welche die vollen 

ccorde angeben, begleitet wird. Dieſer 

Homophoniſche ober auch monodiſche 
Satz iſt von bem polyphoniſchen (ſ. d.) ver: 
ſchieden, in welchem mehrere Hauptſtimmen ſi 
vereinigen. 

Hook, lebte um 1790 in London und galt 
uͤr einen ber beſten daſigen Komponiſten; war 
übrigens ein Vielſchreiber. (Viele Kompoſitio⸗ 
nen für Geſang und Clavier.) ; 

Hopfer, eine vafche Zanzmelodie im Zwei⸗ 
vierteltact, gewöhnlich aus zwei Reprifen be 
ftehend. Man findet ihn zumweilen ba, wo man 
ihn gar nicht vermuthet; in ber Duverture 
zum „Zell“ z. B., einen bee fchönften und 
effettoollften, in welchem Roffini, wo nicht 
ben blutigen Kampf felbft, doch den Volksjubel 
über den glüdlichen Ausgang bed Kampfes für 
die Befreiung ber. Schweiz auf eine wuͤrdige 
Weiſe zu fchildern gefucht hat. 

Hora, die Stunde; horae, Sing: und Bet: 
ftunden, Stundengefänge in Klöftern; hora, ber 
Gefang, ber zu beftimmten Stunden (horae 
regulares) abgefungen wird; baher horas 
fingen. 

Horn oder Waldhorn (ital, Corno, franz. 
Cor), Ein befanntes Blasinftrument von Mei: 
fingbleh, gewöhnlih ohne Tonloͤcher. Es be: 
fteht aus einer langen, ſich nad) und nad) er= 
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weiternden Röhre, bie ſich in einen Schall: 
trichte ober fogenannte Stürze endigt. Diefe 
Röhre ift in der Form eines Cirkels mehrfach 
ufammengewunden und bergeftalt verlöthet, daß 
Hi die an einander liegenden Windungen nicht 
aus ihrer Richtung verbiegen koͤnnen. Das 
Snftrument wird vermittelft eines Mundſtuͤcks 
von Meffing oder Silber intonirt, welches einen 
Eonifchen Keffel und einen ſchmalen Rand zum 
Anfage hat. Der Urfprung biefes Snftruments 
verliert fih bis in das grauefte Altertum, 
denn ſchon die älteften Voͤlker gebrauchten Thier⸗ 
ag als muſikaliſche Infteumente, und zwar 
oll ein Ehinefe Khy-pe der Erfte gewefen 
fein, ber fie zu biefem Behuf angewendet. 
Später verfertigte man Hörner aus Holz; dann 
bog man fie ein wenig auf die Seite. Im 
Sahre 1680 kam ein Parifer, deffen Name aber 
unbekannt geblieben ift, auf den Gedanken, bie 
langen Hörner der Bequemlichkeit halber zu 
frummen, und bie Windungen neben einander 
in ein Zirkelrund zu bringen. Der Graf Franz 
Anton von Spörken, ein Böhme, der diefe 
neue Erfindung zu Paris hörte, brachte fie in 
demfelben Jahre nad feinem Waterlande, und 
von bort verbreitete fie ſich bald über gang 
Deutſchland. Zuerft ift das Horn wohl nur, 
wie aud) ber Name Walbhorn (Cor de chasse) 
anbeutet, bei der Jagd gebraucht worden, wo 
die Jaͤger fi) durch bafielbe Signale gaben, 
In Deutfchland ward es zuerfl zur Darmonies 
muſik verwendet; nach und nach gelangte es in 
das Orcheſter und endlich in den Goncertfaal 
und in die Oper; 1757 wurde es in Frankreich 
in das DOrchefter eingeführt. Die erften Hörs 
ner fanden blos in Es, man mußte baber, 
um auch aus andern Zonarten blafen zu Eöns 
nen, auf Mittel finnen, diefem Uebelftande ab: 
zubelfen; man verfertigte daher Hörner von 


ch | verſchiedener Größe ober Länge: G-, B- und 


bald darauf auch F-Hörner. Aus biefer Ver: 
längerung oder Verkürzung bed Inſtruments 
entftanden endlich die Krummbogen, befonbere 
Pürzere ober längere Röhrenwindungen, welche 
oben auf bad Horn, zwifchen ihm und dem Munde 
ftüd, gejegt, und woburd) ber Ton beliebig höher 
ober tiefer Elingend gebildet werben kann. Doc 
au biefe Verbefferung gab noch Feine ganz 
reine Stimmung, und man mußte, war ber 
Ton zu body, W kleiner gerader Stuͤckchen 
Röhren, Aufſatz ſtuͤckchen genannt, bedienen; 
ſtand aber das Horn zu tief, ſo wußte man 
ſich nicht zu helfen, weil man das Horn wohl 
— aber nicht verkuͤrzen konnte. Alle 
biefe Schwierigkeiten wurden endlich durch bie 
Inventionshörner befeitigt, welche ein Hor- 
nift der Eönigl. Polnifch. Kapelle zu Dresden, 
Ant, Joh. Hampel, um bie Jahre 1753— 
1755 erfand, und von bem bortigen Snftru= 
mentenmader Joh. Werner verfertigen ließ. 
Vermittelft diefer wichtigen Erfindung bedarf 
man zu allen verſchiedenen Zonarten nur eines 
einzigen Horns, welches fo eingerichtet ift, daß 
man befonbere, nach ben verfchiebenen Zonarten 


Horn 


größere und kleinere gebogene Röhren ober 
Krummbogen, mitten in das Rohr des Horns 
einfchieben, und alfo dad Inſtrument in alle 
Zonarten möglichft rein ftimmen kann, ohne daß 
man nötbig hat, ſich der Setzſtuͤcke zu bedienen. 
Auch erfand Hampel — (f. db.) für 
diefes. Inftrument, welche fpäter von Zürr: 
ſchmidt noch verändert wurden. Letzterer ver: 
befferte aud die Inventionshörner (1781) ba: 
durch, daß er die Röhren übers Kreuz legen 
ließ. Diefe Hörner werben jedoch meift nur 
bei vollem Orchefter, ober bei Gelegenheiten, 
wo aus mehr als einer Tonart geblafen werden 
fol, vie Concertblaͤſer aber bedienen ſich 
gern ber einfachen Hörner. 

Später bemühte ſich Kölbel in Petersburg, 
dem Horne durch angebrachte Klappen (f. Klap= 
penborn) und Stürze auf dem Keffel, bie 
möglichfte Bolllommenheit zu geben, und Bini 
verfertigte unter dem Namen Glagget ein 
tiefes B-Horn. Charles Elagget in London, 
ein Dilettant, verband zwei Hörner, ein D- 
und ein Es-Dorn, fo mit einander, daß beide 
durch ein gemeinfchaftliches Mundſtuͤck intonirt 
wurden. Dabei war ein Ventil —— 
durch welches der Wind nach Belieben dem 
einen oder dem andern Horne zugefuͤhrt wer— 
den konnte. Das Inſtrument erhielt dadurch 
zwar bie Tonleitern ven D und Es in diato— 
nifcher Zonfolge, aber die Töne blieben dennoch 
unrein, zumal da auch das Stopfen an beiden 
Stürzen mit den Händen, und zugleidy das 
Dirigiren der Windklappe zu gleicher Zeit, fehr 
fdywierig war. In den neueften Zeiten vers 
befferte der Snftrumentenmader Sar in Bruffel 
auch noch das von Meifried erfundene Cor 
a pistons, und verfertigte ein Horn, welches 
mit allen Zönen verfehen war, und bas er 
Cor omni-tonique (alltöniged Horn) nannte. 
Um ferner alle Ungleichheiten des Mefjings aus: 
zuebnen, und aud) das durch die Feuchtigkeit 
beim Blafen erzeugte, für die Gefundheit fo 
ſchaͤdliche Anfegen des Grünfpans zu vermeiden, 
erfand der Hornift der fönigl. Kapelle zu Ber: 
lin, Sean Brün, bie Vorkehrung, das Horn 
auf der inwendigen Seite mit Lad zu über: 
ziehen, woburd außerdem noch der Zon an 
Reinheit gewann. 

Der Tonumfang des Horns iſt, wenn bdaffelbe 
z. B. hoch C fteht, vom eingeftrichenen bis 
zum dreigeftrichenen c, unter welchen Zonen noch 
el. g und ce liegen. In ber eingeftrichenen 
(feiner erften) Detave Liegt blos der Dreiklang: 
eingeftrichenes c, e, 3. natürlih, d. h. ohne 
Kunftmittel; bie zwifchen diefen Stufen liegen: 
den Zöne müffen durch die Finger der redjten 
Hand, weldhe man in den Schalltridhter, hält, 
das fogenannte Stopfen, hervorgebracht werben. 
Außer biefem Dreiklang liegt das eingeftrichene 
b in der natürlichen Zonleiter, und vom zwei— 
geftrichenen c bis zum bdreigeftrichenen c werben 
alle halben Töne in diatonifcher Folge ohne 
Schwierigkeit geblafen. Diefe Unvolllommen: 
beit des Stopfens hat indeffen Stoͤlzel in 


219 


Hornmufif 


Breslau dem Inſtrumente durch eine ganz ein= 
fache Vorkehrung ganz benommen. Er brachte 
naͤmlich zwei luftdichte Ventile am Horne an, 
welche mit ben Fingern ber rechten Hand nieber= 
ebrucdt und durch Federn von felbft wieber in 
ihre Lage verfegt werben. Hiedurch warb es 
möglich, bie ganze chromatifche Zonleiter von 
ber tiefften bis zur höchften Mote bequem und 
leicht gang rein hervorzubringen, unb zwar in 
ganz volllommen gleicher Stärke. Auch bedarf 
diefe Art Horn der Umftimmung gar nicht, 
und man kann biefelbe Paſſage in jeder Ton 
art blafen. Deögleichen hat der Petersburger 
Mufikdirektor Levy fein neues chromatifches 
Waldhorn fo verbeffert, baf man zur Umftim: 
mung feinen Bogen, und bei halben Zonen 
nicht mit ber Hand zu ftopfen braucht. Webris 
gens bleibt fich bie obige Zonfolge auf dem 
Horne bei allen acht Gattungen deffelben immer 
lei; die Hornftimme wird in C dur gefchrie: 
en, dad Inftrument durch aufgefeste Krumm— 
bogen in bie Zonart geftimmt, aus welcher das 
Muſikſtuͤck gebt, und nur Corno in B, in A, 
G, F, Es, D ober in C über die Stimme gefet. 

Jeder Hornbläfer muß indeffen Sänger fein, 
und vor allem ein gutes Gehör haben, ba er 
die Zöne alle felbft fuchen muß, und fie nicht 
durch Löcher und Klappen, wie bei andern In: 
firumenten, beftimmt an ihrem Plage findet. 

Hornfchulen giebt e8 von Kling, Froͤhlich, 
Dauprat, Noblet, Ron, Zahn, Dom: 
nid, Düvernoy u. A. Auch fehrieb Phi: 
lipp Dornaus eine Abhandlung unter dem 
Zitel: „Einige Bemerkungen über den zwed: 
mäßigen Gebraud) des Waldhorns 2c.” in ber 
Leipz. mufital, Zeitung, 3ter Jahrg., &. 308. 

Horn bes Halljahrs (AJubeljahrs), ein 
Horn, welches bei den alten Hebräern fowohl 
im Kriege wie bei Feſtlichkeiten gebraucht warb. 

Horn (Bottfr. Zofeph), berühmter Inftru: 
mentenmadyer, 1739 in Nidern bei Dresden 
geb., reifte anfangs als Muͤhlknappe, wurde 
Müller, und erftand als folcher in der Auction 
ale Werkzeuge des Inſtrumentenmachers 
Schwarz. Nun baute er feit 1772 gegen 
500 Glaviere; feit 1795 baute er auch Forte: 
pianos. eine Glaviere zeichnen ſich durch 
einen fehonen Zon aus. Starb 1796. 

Horn (oh. Gottlob), Bruder bes Worigen, 
feit 1779 Inftrumenten= und Orgelbauer in 
Dresden, lernte 1771 in Augsburg bei Stein 
und dann bei Friederici in Gera. Auch er 
erlangte großen Ruhm. 1795 arbeitete er fchon 
an bem 556ften Snftrumente. 

Hornbugle (engl.), Bugle (franz.), Bugle: 
horn, Jaͤgerhorn, Hiefhorn, das ben Deutfchen 
bekannte Kenthorn. Bergl. auch Klappen: 
born. 

Hornift, ein Waldhornbläfer. 

Hornmufit. 1) Eine in neuerer Zeit vor: 
züglich bei den Zägern und ber Artillerie üblich 
gewordene Militairmufit von lauter Blechinftru: 
menten, namentlidy von in mehreren Tonarten 
geftimmten Trompeten, allen Gattungen Hör: 


Hornpipe 
hern und Pofaunen, unter denen jedoch die Hör: 
ner vorherrfihen. Bei der jepigen Wolltommens 
heit diefer Inſtrumente ift es möglich gewor- 
den, Duverturen und andere große Muſikſtuͤcke 
barauf vorzutragen. 2) Ruffifhe Dorn: 
muſik. Diefe wird auf den geradeausgehen- 
den, ungefähr wie ein Sprachrohr geftalteten 
ruſſiſchen Jagdhörnern, deren jedes nur einen 
einzigen Zon angiebt, erecutirt. Jeder Hor— 


nift hat demnach auf feiner Stimme bie nötbi: | 


gen Paufen und dieſen einzigen Ton ftehen, 
den er angiebt, wenn es bie Note verlangt. 
Richtiges Zählen und Paufiren ift folglich die 
Hauptſache. Die ruffiihen Jagdhorniſten ha= 
ben es darin zu einer folchen Fertigkeit gebradht, 
daß man glaubt, es blafe ein Einziger, ba doch 
immer einige 30 bis 40 zu einem Chor gehoͤ— 
ven; fie laffen ganze Ginfonieen, Goncerte, 
Märfche zc,, kurz alles, was durch mehrere Ins 
firumente hervorgebracht werben fann, hören. 
Vergl. Ruffifhe Muſik. 

Hornpipe (Hornpfeife). 1) Ein Blasinſtru⸗ 
ment der Englaͤnder, beſonders im Fuͤrſtenthum 
Walis gebraͤuchlich. Es beſteht aus einer hol⸗ 
zernen Pfeife mit Griffloͤchern und mit einem 
Horn an jedem Ende; in das eine wirb bie 
Luft geblafen, aus dem andern geben bie Zone 
hervor; 2) ein nach biefer Pfeife oder nad) dem 
Dubdelfad mit Hut und Stod getanzter engli= 
ſcher Natjonaltanz von eigenthümlidyer Melo— 
die; cr wird gewöhnlich im 3 ober 2° Zack ge: 
fest, und ift vorzüglich bei den Matrofen bes 
kiebt; f. auch Matelotte. 

Horftig (Karl Gottlob), feit 1792 Super: 
intendent und Oberpfarrer zu Bückeburg, ein 
Mann von ungewöhnlidyen Einfichten in die 
Grundfäge der Muſik, mußte wegen wiederkeh— 
render Geiftesvermwirrung abdanfen. Er heira= 
thete die Sängerin DP’Aubigny von Engel: 
brunner, beren Schwefter Rina (f. d. Art.) 
von einer Abenteuerin nad) England verlodt 
wurde und dann Gefangunterricht gab. (Kinder: 
lieder: muſikal. Auffäge, deren viele in ber Caͤ— 
eilia, in der Leipz. muſikal. Zeitung und in der 
Berlin. mufital. Monatöfchrift erfchienenz; über 
Volkslieder; über bie Natur der Zone; Tafchen- 
buch für Sänger und Organiften.) 

Dofe, ein Fuß an ber Vox humana (Menfchens 
flimme) der Orgel, welcher dad Trompeten— 
munbftüc und bie Kruͤcken in fid) verbirgt. 

Hotteterre (le Roman), nieder 
Flötift und Komponift für fein -Inftrument 
um 1710; Kammermufifus zu Paris. (Außer 
vielen praktiſchen Werfen, Amveifung zum 
Flötenfpielen; Fart de preluder.) 

H-quadrat; f. B-quadrat. 

Huberti (Demoif. St.), von franz. Eltern 
in Mannheim geb., zeichnete ſich 1785 als erfte 
Sängerin des Parifer großen Operntbeaters 
aus, und trüg zur Aufnahme der Gluck'ſchen 
Opern, in welchen fie vergöttert wurde, nicht 
wenig bei. 1790 heirathete fie den Grafen 
b’Entragues, mit welchem fie auswanderte. 
Bon der Königin Marie Antoinette hatte 
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fie den Orden von St. Michel erhalten. Die 
Memeoires jener Zeit find voll von ihrem 
Ruhme; f. auch Gretry’s Werke. 

Hübfc (Job. Georg Gotthelf), um 1755 
Lehrer der Matbematit in Schulpforte, ein 
ſehr erfahrner und kenntnißreicher mufikalifcher 
Theoretiker, von beffen 31 mufitalifchen Auf: 
fügen Gerber in dem Neuen Lericon nähere 
Nachricht giebt. Vieles davon hatte Walther 
für fein Lexicon benugt. Jene Auffäge betreffen 
theild bie Kompofition, theild die Inftrumente 
und beren Bau, theils find fie kritiſch. Fum 1773, 

Huͤlfsharmonie, unter diefer Benennung 
ift der Hauptfeptimen= oder Dominantenaccord 
aus „Stoͤpel's Harmoniclehre’ in andere 
Werke übergegangen. u 

Hulfsnoten oder Hulfstone nennt man 
diejenigen Zone, die bei den Spielmanieren mit 
der melobifchen Hauptnote in Verbindung ge: 
bracht werben. [Beifp. 38.] So ift z. B. bie 
nächite Stufe über einem Zone, auf welchem 
ein Zrillee gemacht wird, der Huͤlfston des 
Trillers. [Beifp.43,] Auch die Durdgangs- 
tone, die in die Bewegung einer Stimme ein— 
geflochtenen harmoniefremden Zone, werben 
Huͤlfs noten genannt. 

Huͤls hof (Freiherr Mar Droſte von), aus 
Muͤnſter, ausgezeichneter Muſikdilettant, Ver— 


faſſer ſehr fchöner Quartette. (Der Einzug, 


Operette; Te Deum. 1801 in Muͤnſter auf: 
geführt.) 
Hunten (Franz), ein ſowohl in Paris und 


"| &ondon als auch in Deutfdyland fehr in Auf: 


nahme gefommener Glavierfomponift, der aber 
wenig Gebiegenes lieferte, weil er fidy ganz ber 
Mode hingab. (Rondos, Bariationen, Diver: 
tiffements, Arrangements u. j. w., gegen 70 
Werke. Kaft alle feine Kompoſitionen find zu 
Mainz erjchienen.) 

Hünten (Peter Ernft), Mufiklehrer zu Duis— 
burg, am 9. Juli 1799 zu Goblenz geb. (Stüde 
für Pianoforte, zweis und vierhändig; Trios 
fur Guitarre, Flote und Alt; Duos für Gui— 
tarre und Floͤte.) 

Hugot, der ältere, und Hugot, der jüngere, 
vorzügliche Virtuofen auf der Flöte am Theätre 
Lyrique in Paris um 1796. Die meiften 
unter ben Namen Hugot erjchienenen Werke 
find von A. Hugot, dem jüngeren, Lehrer am 
Eonfervatorium. (Duos, Variationen, Sona— 
ten, Eoncerte, Etuden für Flöte, eine Flöten: 
fchule von Hugot und Wunderlich mit An- 
merfungen von X. E. Muller.) In einem 
Fieberanfalle (im September 1803) bradhte ſich 
Hugot mehrere Mefferftiche bei und ftürgte fich 
darauf aus dem Fenſter. Er ſtarb in Paris, 
42 Jahre alt. 

Human-Gedackt; f. Gedadt. 

Hummel, 1) ein polnijches eitberähnlifches 
Inſtrument; 2) eine Art Sackpfelfe; 3) die 
eufjifche nur mit zwei Saiten beſpannte Laute, 
Balalaifa genannt; und 4) eine Vorkehrung in 
ber Orgel, weldye ein immermährendes Sum: 
men hervorbringt, auch Hummeldyen genannt. 
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JUN. HUMMELXK. 


Hummel (3. 8.) 


- um 1797 als Komponift und —— la: 
vierfpieler in Barfchau, ging dann nach Berlin 
zurud, wo cr feines Vaters Mufithandlung 
übernahm. (Sonaten, Rariationen.) - 

Hummel (Job. Nepomud), ben 14. Novem: 
ber 1778 in Preßburg geb., Sohn des damals 
bei ber Militairftiftung angeftellten Muſik⸗ 
meifterd Jobann Hummel. Der Bater unter: 
richtete ihn auf ber Violine ſchon im vierten 
Lebensjahre und im fünften in Clavierſpiel und 
Gefanaz ſchon im fiebenten erregte der Knabe 
durch feine Fertigkeit auf dem Slavier Erftaunen. 
Nach Aufhebung der Militairftiftung wandte 
fi fein Vater mit ihm nach Wien, wo er bei 
dem Schitaneber’fchen Theater als Muſikdirektor 
ang'ftellt wurde. Der fiebenjährige Sohn» 308 
die Aufmerkfamkeit aller Mufitfreunde auf ſich 
unb wurde au Mozart vorgeftellt. So un: 
gern biefer fonft Unterricht ertheilte, fo gern 
machte er bei Hummel eine Ausnahme; ja er 
nahm ibn fogar in fein Haus, wo er ihn zwei 
Sabre bindurdy unterwies. Darauf ging ber 
nun neunjährige Hummel mit feinem Water 
auf Reifen und befuchte gana Deutfchland, 
Dänemark, England, Schottland (wo er feine 
erften Kompojitionen drucken ließ) und Holland, 
Ueberall machte er die größte Senfation; außer 
Mozart wufte man faft Eein Beifpiel einer 
ähnlich ausgebildeten Virtuofität in fo frühem 
Alter. Nach ſechs Jahren kehrte er nach Wien 
zurüd, wo er nun unter Albredhtöberger 
die Kompoſition flubirte und auch den Unter: 
riht Salieri’d genoß, ber ihm befonbers in 
äfthetifcher und dramatifcher Hinſicht vortheil: 
haft war. Darauf ging er in bie Dienfte des 
Fürften Eſterha zyz eine von ihm komponirte 
Meſſe fand in hohem Grade Haydn's Beifall, 
Seit 1811 privatifirte er in Wien als Lehrer, 
wobei er mehrere Reifen unternahm. Er bildete 
eine bedeutende Zahl von vorzüglichen Glavier: 
fpiclern. 1816 befuchte cr Berlin, Leipzig 
und andere Städte und erwarb fich überall den 

- Ruhm eined Pianofortefpielers, der mit einer 
außerorbentlichen Fertigkeit einen ausgebildeten 
Vortrag, großen Reichtum harmonifcher Ge: 
danken und eine feltene Meifterfchaft in ber 
freien Fantafie vereinigte. Roch 1816 ging er 
in würtembergifche Dienfte und 1820 in groß: 
herzogl. weimarifche. Won Weimar aus be— 
reifte er 1822— 23 und 25 Italien, Rußland, 
Holland und Frankreich. In Moskau meldete 
ſich einft bei Field ein Handelsmann als leibens 
fchaftticher Mufiktiebhaber, der biefe Stadt nicht 
verlaffen wolle, ohne ihn gehört zu haben. 
Field war gefällig genug, den Wunſch feines 
Gaſtes zu erfüllen, und improvifirte, wiewohl 
er jenen nicht fuͤr einen ſonderlichen Kenner 
hielt, doch eins ſeiner Capriccios, deren Aus⸗ 
fuͤhrung immer ergreifend iſt. Der Dilettant 
dankte vielmals und verſicherte, daß er nie mit 
ſo viel Leichtigkeit und Praͤciſion Pianoforte 
habe fpielen hören. Field lächelte und for— 
derte ihn auf, auch feinerfeits etwas zum Beften 
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Hunt.(Karl) 

geben. Der Gaft entfchuldigte ſich und 
machte Umftände, Yield aber beftand An BR 
darauf und meinte, etwas würde er doch wohl 
fonnen, und fei es auch noch fo wenig. So— 
fort nahm ber Fremde ohne weiteres Borfpiel 
daffelbe Thema wieder auf, was Field eben 
gefpielt, und fantafirte darüber auf eine fo 
Eräftige, fo überrafchende Weife, daß jener wie 
verfteinert daſtand. Doc plöglic) nahm er 
mit Zhränen im Auge ben Spieler binten beim 
Kopf und Lüfte ibn mit dem Ausruf: „Sie 
find Hummel! Nur Hummel in der Welt 
kann fo fantafiren!“ Und Hummel hatte alle 
Mühe, fi) aus dem Händen feines Bewunderers 
loszumaden, um ihm in bie Arme zu fallen. 

Hummel ift vorzuͤ zlich Komponiſt für das 
Pianoforte; feine meiften Werke für dieſes 
Inftrument find Elafjifch, befonders fein A und- 
H moll-Goneert, fein Trio (E dur), fein Rondo 
brillant (A dur); jedoch haben ſich nicht alle 
auf gleicher Höhe, auch nicht frei von dem 
Einfluß des mobifchen Geſchmacks erhalten. 
Außer vielen Variationen, Fugen, Sonaten, 
Trios, Rondos, Kantafieen, Romanzen, Liedern 
und Potpourris, vielen Kirchenmufifen und allen 
Arten von Tanzmuſik hat er drei Ballets kom: 
ponirt: „Helene et Paris,“ „Sappho,“ „das 
beiebte Gemälde; ferner die Gantate: „Lob 
ber Freundſchaft; „Diana et Endimione,“ 
italienifche Gantate; „Le vicende d’Amore,“ 
komiſche Oper; „Mathilde von Guife,” Oper 
in 3 Acten; „das Haus ift zu verkaufen,‘ 
Oper in 1 Act; „die Eſelshaut,“ Feenſpiel; 
„bie Rückfahrt des Kaifers,” Oper in 1 Act. 
Zwei große Mefien, bie ben beften in biefer 
Art an ber Seite ftehen. Unter allen feinen 
Kompofitionen ift aber wohl fein Septett feine 
genialfte zu nennen. Hummel ift noch gegen: 
wärtig Kapellmeifter in Weimar, Seine Art 
bes Elavierfpield und der Kompofition für das 
Pianoforte hat nun in der neueften Zeit zu 
veralten angefangen. (Außer den bereits ans 
geführten Kompofitionen eine Pianofortefchule.) 

Hummelbaß, ein nur mit einzelnen, lang 
— Grundtoͤnen fortgefuͤhrter Baß. Vergl. 

ourdon. ; 

Humphrey (Pelbam), Virtuos auf der Laute 
zu London, 1660 Ghorknabe bei der Kirchen: 
mufit, 1666 Mitglied der Fonigl. Kapelle; kom: 
ponirte 1672 feinen Lehrer zu Tode (diefer 
ftarb nämlich vor Neid und Xerger); wurde 
dann an beffen Stelle Master of the children, 
und farb am 14, Zuli 1674 im 27ften Lebens 
* (Anthems und Geſaͤnge, ſehr vorzuͤg— 
lich. 


undertachtundzwanzigſtelnote, lat. 
Quinquies unca, franz. delasmmie croche. 
Die mit fünf Querftrichen verfehene Stilnote, 

Hundertachtundzwanzigſtelpauſe, frz. 
Treute-deuxieme de soupir. Das mit fünf 
Querftrichen verfehene Paufezeichen. 

Hunt (Karl), churfürftl. ſaͤchſ. Kammer: 
mufitus und Violinift, zu Dresden am 27. Zuli 
1766 geb., lernte bei feinem Water Violine, 


Hurka (8. F.) 
und 1776 bei Seybelmann bie Kompoſition. 
(Biolinconcerte, Quartetts, Kirchenfinfonieen.) 

Hurka (Friebe, Franz), koͤnigl. preußifcher 
Kammerfänger, einer ber beften Zenoriften feis 
ner Zeit, zu Merklin in Böhmen am 23. Fe 
bruar 1762 geb., lernte ben Gefang bei Biaggio 
in Prag. 1784 unter Bondini betrat er zum 
erftenmale bas Theater; dann fam er ald Kam: 
merfänger nach Schwedt. ierauf wurde er 
nad Dresden und 1789 nach Berlin berufen. 
Er gehört zu den größten Sängern. Zugleich 
zeichnete er ſich als Liederfomponift aus. (Viele 
Lieberfammlungen; eine Cantate; bie Oper: 
„das wuͤthende Heer;“ Kanons für Singftim: 
men.) + zu Berlin am 10. December 1805. 

Hut. Der beweglicye Deckel auf den gedeck⸗ 
ten zinnernen Pfeifen der Orgel; f. Gedackt. 


Huzler (Joh. Sigmund), Komponift und. 


MWaldhornvirtuos, 1772 zu Nürnberg geb., hatte 
die Natur feines Inftruments tief ftudirt. Er: 
fand auch eine Mafchine zur Dämpfung bes 
Horns. Er ftarb 1808 zu Kaffel als Mitglied 
der Kapelle. (,‚Frühlingsweihe der Hirten,’ 
Gantate von Schubert; „bie Laube, dramat. 
Idylle; „Samora,“ re Dper.) 
Hyacinthien. s vornehmſte Feſt der 
Spartaner, welches ungefaͤhr um die 17te oder 
18te Olympiade (700 J. v. Chr.) entſtanden fein 
mag. Es ward jährlich zu Apoll's und feines 
von ihm getöbteten Liebling Hyacinth, 
Sohn des Königs Amyklas, im Monat He: 
tatombeus (Julius) zu Amyklaͤ gefeiert, und 
dauerte drei Zage. Am erften Tage warb dem 
Heros ein Tobtenopfer gebracht, und beffen Afche 
mit Wein und Milch befprengt. Diefem folgte 
ein Zobtenmahl, bei welchem man indeffen un= 
befränzt und ohne den Paͤan zum Lobe bes Got: 
tes Apollo zu fingen, bei Zifche faß; alsdann 
ging man ın aller Stille auseinander. Der 
zweite Feiertag war ganz das Gegentheil bes 
erften, und zeichnete fich durch eine pantomimi: 
fche Proceffion und durch ein Opfer aus. Der 
größte Theil der Bewohner Amykld’s, Sparta’s 
und ber umliegenden Orte zogen gefhmüdt mit 
Epheufrängen, bie Knaben gegürtet, in Unter: 
Eleidern einher, dem Apoll zu Ehren, in einem 
anapäftifchen Rhythmus, begleitet von der Flöte 
und Either, einen Paͤan fingend, dem ein Opfer 
und Opfermahl folgten. Der übrige Theil des 
Zages und felbft die Stunden der Nacht waren 
ausjchlieffend der Freude und dem Wohlleben 
gewibmet. Während eine Anzahl Zünglinge 
uber das Theater zog, fangen andere Volks— 
lieber, ober tanzten nadı dem Schalle ber Flöte 
einen herkömmlichen pantomimifchen Tanz. 
Ganz Sparta war an biefem Zage in Amyklaͤ 
anmefend, und die Bürger bewirtheten alle 
ihre Belannten, ja fogar ihre fonft fo ver: 
achteten Heloten. Das Weitere ſ. Manfo’s 
—— l., 2, ©. 203 — 209, und III., 2, 


Hydraulos, hydrauliſche Orgel; f. 
Wafferorgel. 
Hymenaeon, f, v.a, Epithalamion (f. d.). 
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Hymnus 


Hymnerophon. Ein von dem Mechaniker 
Riffelfen im Jahre 1812 zu Kopenhagen ers 
fundenes Inftrument, bas eine fehr bebeutenbe 
Bariation der Ehlabni’fchen und ihnen ähnliche 
Erfindungen zu fein fcheint. Es befteht aus 
großen Bleigabeln, welche durch Tangenten in 
Bewegung geiegt werden, und meffingene Schei: 
ben berühren, die auf einer durch ein —— 
rad in Bewegung geſetzten Walze befeſtigt ſind, 
und auf dieſe Weiſe die Toͤne hervorbringen. 
Bloß durch die ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Art, 
wie bie Finger auf die Zangenten gejest wer: 
ben, Bann man ben Ton bergeftalt mod ficiren, 
daß er dem verfchiebener, vorzüglich Blasinftrus 
mente, z. B. der Flöte, Klarinette, Trompete zc., 
ja der Glocke gleicht; und durch einen befon= 
bern Mechanismus kann fogar das Rollen bes 
Donners nachgeahmt werden. 

Hymnus (griech.), Hymne, ein Lobgeſang, 
welcher zu Ehren der Goͤtter oder Heroen bei 
feierlichen Opfern und Feſten mit Begleitung 
der Muſik, oft auch unter feierlichen Taͤnzen, 
gefungen wurde. Zu den prächtigften und er: 
babenften gehören die, welche die Sammlung 
der Pfalmen Davib’s enthält; ber Ältefte die: 
fer Art ift das Hohelied Salomonis: Gan- 
ticum canticorum. Die chriftlihen Hymnen 
ober Kicchengefänge, Hymnes, — frz.), 
ſind groͤßtentheils ganz lyriſch, und ſprechen 
das Gefuͤhl des Menſchen aus, der ſich zu dem 
Unfihtbaren voll innern Dranges zu erheben 
ftrebt. Zu Anfang des Chriſtenthums fang 
man in ben Berfammlungen Lob- und Dank: 
bymnen; fchon der Apoftel Paulus hatte die: 
jen Gebraudy empfohlen, und Plinius ber 
jüngere beftätigt, daß die Chriften dies gethan. 
(Bergl. Choral.) Ob nun Hymnen ober Pfal: 
men aus ben heibnifchen oder jübifchen Tem— 
peln in bie chriftlichen übergegangen find, dürfte 
ſchwerlich nachgewiefen werben können ; mehrere 
Schriftftellee nehmen es als wahrfcheinlich anz 
diefen wiberfpricht Kiefewetter, und meint, 
die älteften chriftlichen Gefänge haben fich theils 
in niebern Hütten, theild in ben Höhlen und 
Katakomben geftaltet, in welchen die verfolgten 
Ehriften zur gottesdienftlihen Verſammlung ſich 
verſtecken mußten, um nicht durch das laute 
Getöne des Gefanges fich zu verrathen. Als 
Sonftantin bie chriftliche Religion angenom= 
men, gewann biefelbe einen neuen Aufſchwung 
und die Muſik Leben und Veredlungz die Hym— 
nen wurben durch angeordnete Sänger (Thera= 
peuten) vorgefungen. Später firirte die Kirche 
die angenommenen Choralmelobieen und bie 
Sängerweifen mit überfchriebenen griechifchen 
Buchſtaben, ald unabweichliche Vorfchrift. Je— 
des Feft behielt erft feine beftimmten griechi— 
fchen, dann lateinifchen Hymnen, die jebes Glied 
ber Gemeinde auswendig lernte, und nad) und 
un Bm mitfingen Eonnte. Außer dem 
Te Deum laudamus find in der römifch-Fatho= 
lifchen Kirche noch jest fieben Hymnen aus 
dem alten Teftament für bie fieben Wochentage 
gebräuchlich‘, und drei aus dem neuen Zefta= 


Hymnus Ambrosianus 


mente, weiche täglich angeftimmt werden; bie 
erite, Lobgelang bed Zacharias, Luc. Kap. 1, 
B. 68 — 79, zur Frühmette; die zweite, Magni- 
ficat oder Lobgefang der Jungfrau Maria, 
Luc. Kap. 1, 8. 46 — 55, zur Veöper; bie 
dritte, Lobgefang Simeons, Luc. Kap. 2, 
B. 29— 32, zur Complete, d. h. zum Schluß 
des täglichen Gottesdienftes. Intereffantes uber 
die mufitalifche Feier findet man in Augufti’s 
Arhäologie und G. Mohnike's bymnologifchen 
Forfhungen. S. auch den 130ften ber Eriti: 
ſchen Briefe über die Tonkunſt. 

Hymnus Ambrosianus, der Ambrofia= 
niſche Lobgefang (f. d.). 

Hypate (gried).), bie tieffte Saite der Te: 
trachorde Hypaton und Meson, im erftern H, 
im zweiten e. 

Ilypatoides (griedh.), allgemeiner Name 
der tiefern Zone des griechifchen Tonſyſtems. 

Hypaton, das tieffe Zetrachord der Griechen. 

Hyper (griedj.), über, oben, Hypo, unten, 
drunter; biefe Partikeln werben gebraucht zur 
Unterfcheidung der aufwärts ‘und abwärts ge: 
zählten Intervalle, 3. B. Hyperditonos bie 
Oberterz, Hypoditonos bie Unterterz ꝛc. So 
auch bezeichnet man mit denfelben in dem griechi= 
fchen Zonfyfteme zweierlei Arten des Gebrauchs 
einer und derfelben Zonart, nämlich. von ihrer 
Dberquarte bis zu deren Octave, und von ihrer 
Unterquarte bis zu beren Dectave. Die ur: 
fprüngliche (authentifche) dor iſche Tonart z. B. 
beſteht aus ben Zönen d, e, f,g,a,h,5 
wird nun ber Umfang berfelben von der Ober: 
quarte des Grundtones beftimmt, d. h. bewegt 
fi) der Gefang innerhalb der Oberquarte und 
ihrer Detave, alfo zwifchen g-3, fo heißt die 
Zonart byperborifch; wird ‚dagegen bie au— 
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Jaͤger (Ernſt) 


thentiſche Tonart in eine plagaliſche verwan⸗ 
beit, d. h. bewegt ſich die Melodie innerhalb 
der Unterquarte und deren Octave, zwiſchen A-a, 
jo beißt bie Zonart hypodoriſch. Daffelbe 
gilt für alle übrigen Zonarten; ſ. Zonfyftem 


ber Alten. . ‚ 
oͤzſtiſch, lydiſch 20.5 ſ. 
n. 


Hyper-aͤoliſch, 
Tonſyſtem der Alt 
Hyperbolaeon, das fünfte oder hoͤchſte 
Zetrajorb im Zonfofteme der Griechen, unfern 
Zönen €, T, 5, 3 entfprechend. 
Hyperbolaeon diatonos, bie vorlegte 
Saite des höchften Zetrachorbs, unfer g, auch 
Paranete hyperbolaeon. 
Hyperdiapason, (gr.) die Oberoctave, 
lyperdiazeuxis. Die Trennung zweier, 
durch das Intervall einer Octave von einander 
— Tetrachorde. 
Iyperditonos, (gr.) die Oberterz. 
Hypo, unten, drunter; f. Uyper. 
Hypo-äolifch, doriſch, joniſch 2c.5 ſ. Ton⸗ 
ſyſtem der Alten. 
Hypodiapason, bie Unteroctave. 
Ilypodiapente,.die Unterquinte, 
Hypodiazeuxis, ein Quintenintervall 
zwifchen zwei Zetvachorbfaiten, die durch ein 
drittes Tetrachord getrennt werben, z. B. 
zwifchen Hypate meson (unferm e) im weis 
ten Zetrachord, und Paramese (unjerm h) im 
vierten Tetrachorde, zwifchen welchen das dritte 
TetradyordSynemmenon liegt; ſ. Tetrachord. 
Hypoditonos, bie Unterterz. 
Hypoproslambanomenos, ber tieffte 
der den Griechen bekannten Tone, unfer großes 
G, das no unter dem tiefften Zone ihres 
vollftändigen Tonſyſtems lag. 





Sachus, Jakchos, ein Beiname bes 
Badus, als: Sohn der Demeter und des Zeus, 
urſpruͤnglich aud eine Bezeichnung des Keft- 
gefanges, welcher bei der Abholung bes Bildes 
diefes Gottes aus dem Kerameitos zu Athen 
nad) Eleufis gefungen, und in welchem Jacchus 
eingeladen wurde, an bem Fefte Theil zu neh: 
men, und es anzuführen. 

Sadfon of Ereter (William), großer 
Biolinift in England, blühte um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, Er hatte ſich Ge: 
miniani’s Manier ganz zu eigen gemacht, 
Auch fruchtbarer Komponift, (Sonaten, Quar: 
tette, Ganzonetten, Paftoralduetts, Songs, Epi- 
grams.) Sf zu unterfcheiden von bem jüngern 
Dr. Jackſon, von tem audy fo mandje Kom: 
—— vorhanden find, als: Songs, Duets; 

amorphoses, Opera u. f, w. 

Jacobi (Michael), fehr fleißiger Liederkompo⸗ 
niſt; Eomponirte befonders viele Lieber von 
Joh. Rift, (Sonderbares Buch neuer himm⸗ 


lifcher Lieder, Lüneb,, 1651, Frommer Chris 
ften Hausmuſik, und muſikal. Andachten, eben⸗ 
bafelbit, 1654.) 

Sacobi, Kammermufitus und Virtuos auf 
dem Fagott in Coburg. (Goncerte) 

Zadin (Hyaeinthe), beruhmter Glavierfpieler 
und beliebter Komponift, Profeffor der zweiten 
Klaffe für Pianoforte am Rationalinftitut in 
Paris, +1801, (Mebreres für Gefang; Con: 
certe, Sonaten, Lecons p. le Piano., Quar: 
tette, Violintrios.) —5— 

Jadin (Eouis), wurde 1802 am National: 
inftitute als Lehrer des Gefanges angeftellt, 
Fertiger Glavierfpieler und -gefälliger Kompo⸗ 
nift. (Opern, Les deux lettres, les bons 
Voisins, le Mariage de la Veille, Ruse con- 
ire ruse u. f. w. Nocturnes, Romanzen, 
Glavierfonaten; Goncerte, Quartette.) 

Jaͤger (Ernfi), Sohn des Nachfolgenden, 
Violoncellvirtuos bei der Kapelle in München, 
1800 in Bredlau geb. 


Säger (Joh.) 


Jaͤger (Joh.), zu Schlis in Schlefien 1748 
geb., war früher Mufikdireftor in Ansbach. 
Violoncellvirtuos. 

Jaͤger (Franz), um 1800 in Wien geb., 
war Schuhmacdhergefelle und erregte durch feine 
fhöne Stimme die Aufmerkfamkeit Weigl's, 
der ihm Gefangunterricdht ertheilen lief. Er 
erwarb ſich große en verfiel aber zus 
gleich in einen füßlichstarikirten Vortrag. Seine 
Blüthezeit hatte er mit der Sonntag von 
1824 — 28 am Königsft. Theater in Berlin 
Rad) einem Aufenthalt in Stuttgart Fam er 
nad Berlin zurück; fein Gefang hatte viel ver: 


loren. Jetzt ift er in München. 


“ 


Sägerhörner hießen vor 200 Jahren bie 
Jagd⸗ und Waldhörner, 

Zagemann (Karoline), Frau von Heigen— 
dorf, 1780 geb. zu Weimar, wo ihr Bater 
Bibliothekar war. Sie wibmete ſich dem Thea— 
ter, wo fie mit ihrer Schönheit und ihren Ta— 
Ienten gu glänzen vollen Spielraum fand. Bald 
entftand ein vertrauliches Verhaͤltniß zwiſchen 
ihr und dem Großherzog. Sie wurde in ben 
Abdelftand erhoben. Als Künftlerin erwarb fie 
fi) hohen Ruhm, ben fie bis in ihre fpätern 
Jahre zu bewahren wußte. Sie war eine eben 
fo bedeutende Sängerin, ald zugleich vortreff- 
lihe Schaufpielerin. Nah dem Tode bes 
Großherzog: Karl Auguft z0g fie fi) von 
der Bühne zurüd und verließ Weimar, wo fie 
in viele zwiftige Verhältniffe gerathen war, 
Sn ben legten Sahren lebte fie zu Berlin. — 
Sie ift eine Schülerin ber berühmten Sängerin 
Mad. Bed in Mannheim, an welchem Orte 
fie aud) zuerft die Bühne betrat. - 

Zagbhautboift; f. Hautboift. 

nn f. Hief. 

Sagbhorn, 1) |. Waldhornz 2) verftcht 
man unter Sagbhörner alle Hörner, mit wel: 
hen bei feierlichen Jagden Mufitftüde geblafen 
oder den Zägern und Hunden Zeichen gegeben 
werben, Dazu gehören das Parforcehorn, das 
Waldhorn, Flugelhorn (von Mefjing) und das 
Hiefhorn (f. d.). 

Sagbmufik, eine bei großen fürftlichen Jag— 
den duch Mefjinginftrumente, vorzuͤglich Wald- 
hörner, von ben Sagbhautboiften zu Anfang 
und Ende der Jagd, auch bei Fällung eines 
jagbaren Wildes aufgeführte Muſik. Die Kom: 
pofitionen zu biefem Behufe nennt man 

Jagdſtuͤcke; es giebt Iagbouverturen (von 
Mehul 3. B.), Iagdfinfonieen zc. 

Sambe (v. Griech.), der Springer, Schleu= 
berer, — — Versfuß, in welchem die 
kurze Silbe der langen vorangeht — —. 

Jambe de Fere (Philib.), aus Fere, lebte 
als Komponiſt zu Paris um 1561. (Marot's 
und Beza's Pſalmen, vielſtimmig.) 

Jambikon wurde ein Theil des Liebes ge— 
nannt, womit diejenigen fich hören Laffen muß: 
ten, bie in den pythiſchen Spielen um ben 
Preis ftrittenz f. Mufikalifche Wettftreite, 

Jambiſch oder männlich nennt man bie 
Gäfur, wenn das melodifche Ende eines Ab: 
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.Jeu 


fases mit dem harmonifchen zufammenfällt 
[Beifp. 28h]; trochäifch oder weiblich bins 
gegen, wenn das melodifche Ende durch Fortfühs 
rung der Phrafe verzögert wird [Beifp. 28 a]. 
Vergl. Cäfur. 

Sanitfch (Joh. Gottlieb), am 19, Zuni 1708 
zu Schweibnig geb., Kammermuſikus in Ber: 
lin. + 1763. Stifter der ehemaligen mufital. 
Aeabemie in Berlin. (Quartette, Sonaten.) 

Sanitfharenmufiß, türkifche Muſik. Die 
lärmende Kriegsmufit der Zürken, beftehend 
aus einigen bie Melodie führenden Blasinſtru— 
menten und einer Menge blos ben Rhythmus 
bervorhebender Schlaginftrumente, als große 
Zrommel und halber Mond, Beden, Triangel 
u. fe w.; wurde auch bei allen europäifchen " 
Heeren, bei dem öfterreichifchen zuerft, einge: 
führt, jedoch verbunden mit einer geordneten 
Harmoniemuſik, und fo, daß fie bie Stellen, 
welche befonders Eräftig bezeichnet werden fols 
len, mit allen Sanitfchareninftrumenten hervor— 
hebt. Die Leute, weldye dieſe Inſtrumente 
Ichlagen, und keine befondere Künftler ned) Kunſt⸗ 
gelehrte zu fein brauchen, beißen Janitſcha— 
ren (Ien=Htfchjery, welches auf turfomanifch 
bedeutet neue Krieger), und waren früher 
gewöhnlich Mohren in türkifcher Tracht. Diefe 
Mohren, bie fid in den Regimentern endlich 
weiß gewafchen, haben ſich überall nun aud) 
heimlich ind Theaterorchefter eingefhwärzt, früs 
ber zwar unter Haybn (Sinfonie) und Mo— 
zart (Entführung) mit gehöriger Befcheibenheit 
und am rechten Orte, ſeit, dem Großtürten 
Roffini aber auf das ungebührlichfte laͤrmend 
und betäubend. 

Sanitfharentrommel; f. Trommel. 

Zannequin (Element), ein berühmter franz 
zöfifcher Gontrapunttift, blühte um 1510; kom⸗ 
ponirte Chansons, eine Bataille zu 4 Stim— 
men, Iuventions Musicales für 4 und 5 St. 

Janſa (2.), Kapellift und Violinvirtuos zu 
Wien. (VBariationen.) 

Sanfon laine (E.), wurde bei Errichtung 
bes Nationalinftituts als einer der größten Vir— 
tuofen auf feinem Snftrumente, als Profeſſor 
des Violoncells, angeftellt. Gerieth aber nach 
Verluft feiner Stelle in Armut, + 1803. 

Januſch (Michael), Flötenvirtuos in Prag. 

Sarabe (fpanifch, fprich Charabe), der Name 
eines ſpaniſchen Nationaltanzes, welcher aus 
zwei heilen befteht, wovon der eine gefpielt, 
der andere gefungen wird. 

Sarnowik; f. Giornovidi. 

Saftifhe Zonart, ſ. v. a. Joniſche (ſ. d.). 

Jenkins (Sohn), 1592 in Kent geb., um 
1650 ald-Birtuos auf ber Viola da Gamba 
und als Infteumentalfomponift in —— ſehr 
berühmt. (Theophila, or Love's Sacrifice, 
London, 1651. XII Sonates for 2 violins 
and a base etc.) on ber großen Mafle ſei— 
ner übrigen Werke ift nichts mehr vorhanden.) 

Seremiaben; f. Zamentationen. 

Jeu (franz.). ein Regifterzug an ber Orgel. 
Jeu d’anche, das Schnarrwerk, Jeu d’anges, 


Il doppio movimento 


Jeu celeste, Engelftimme, f. Cöleftinzug 
und Pedal; jeu de flütes, das Flötenregifiere 
jeu d’orgues, eine Orgel; jeu de trompettes, 
Zrompetenregifter; jeu de voix humaine, bie 
Menfchenftimme (Vox humana), Wenn alle 
zufammenpaffende Regifter angezogen werben, 
fo nennt man dies le plein jeu, und changer 
de ;jeu, ein anderes Regifter anziehen. — Un 
jeu de violes, ein Sag Geigen; vier bis fünf 
Geigen von verfchiebener Größe, für bie ver: 
fchiedenen Stimmen der Muſik. 

Il doppio movimento; f. Doppio. 

11 Fine (ital.), das Ende, 

Tempo crescendo (ital.), mit zu: 
nehmender Geſchwindigkeit der Bewegung; fo 
viel ald Accelerando 

Imbroglio (ital.), Confusion (franz.), 
Bermwirrung, Gewirr, nennt man bie in einem 
Sat vorkommende Einmiſchung einer entgegen: 
gefegten Zactart, woburd bie erftere verwifcht 
und entweder ein anderer Rhythmus ober ein 
Schwanken des Tacts hervorgebracht wird; zu 
einer Stimme im 3 Zact 3. B. eine andere, 
die durch Einfag und Bindungen den Anfchein 
bes + Zactes erhielt. S. Beifp. 104 aus 
Beethoven’s zweitem Quartett, Op.59, und 
Beifp. 105 aus beffen Eruica erſtes Allegro. 
In EChopin’s Mazurken ift dergleichen viel 
zu finden. Auch das Tempo rubato (vergl. d.) 
gehört hieher. 

Imitatio (lat.), Imitation (franz.), Nad): 
ahmung (f. d.), heißt jede ftrengere oder freiere 
Miebderholung einer muſikaliſchen Figur ‚oder 
eines melodifchen Satzes. 

Imitatio aequalis motus, Nachahmung 
in gleicher Bewegung; eine foldhe, in welcher 
die nachahmende Stimme das Steigen und Fals 
len der Zone, alfo überhaupt die Intervalle der 
vorhergehenden Stimme in berfeiben Orbnung, 
aber in einer andern Lage, wieberholt. Kleine 
Abweichungen, durch chromatifche Zeichen be: 
wirkt, werden hier nicht beachtet. 

Imitatio cancrisans, rüdgängige Rad): 
ahmung, heißt diejenige, in weldyer bie imiti— 
rende Stimme das Thema vom Ende an nad 
dem Anfange zu, alfo rüdwärts vorträgt. 

Imitatio cancrisans motu contra- 
rio, verkehrte ruͤckgaͤngige Nachahmung; ent= 
fteht, wenn bei der rüdgangigen Bewegung zu: 
gleicdy die Gegenbewegung angebracht, d. h. das 
Thema verkehrt wird, 

Imitatio homophona ober in uni- 
sono, Nachahmung im Einklange, ift die 
Wiederholung eines melodifchen Satzes in einer 
anbern Stimme auf denfelben Saiten. 

Imitatio in contrarium stricte re- 
versum, Imitazione al contrario riverso, 
ftrenge verkehrte Nachahmung s ift die Nachah— 
mung in ber Gegenbewegung, fobald die ganzen 
und halben Zöne in eben ber Ordnung wie 
in ber vorhergehenden Stimme auf einander 

olgen. 
' ınitatio in unisonp; 
homophona. 


ſ. Imitatio 
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Improvisation 
Imitatio inaequalis motus, Nachah-⸗ 


;| mung in der Gegenbewegung, bie ungleiche oder 


verkehrte Nachahmung, entfteht, wenn ein melos 
diſcher Satz in umgekehrter SIntervallenorbnung 
nachgeahmt wird, fo daß bie fallenden Inter— 
valle der vorhergehenden Stimme in fteigende, 
und bie fteigenden in fallende verwandelt wers 
ben. Wird dabei nicht auf die ſtrenge Wicbers 
holung des Thema Rudjicht genommen, fo nennt 
man ſie aud) 

Imitatio motu contrario (fat.), Imit. 
alla riversa (ital,), freie verkehrte Nachahmung. 

Imitatio per augmentationem, ver= - 
größerte Nachahmung, iſt die Nachahmung cines 
Satzes in vergrößerter Notengeltung. 

Imitatio per diminutionem, verklei- 
nerte Nahahmung. Wiederholung eines’ Sapes 
in vetEleinerter Notengeltung. Gontinental- 
foftem und Bollverband.) 

Imitatio per motum retrogradum, 
fo viel als Imitatio cancrisans (f. d.). Der 
eigentliche Krebsgang. Ein Bild deſſen, was 
bie, aller freien Entwidlung bes bürgerlichen 
Lebens fich hemmend entgegenfegende Vis iner- 
tiae weife Vorſicht und Fefthalten am Beſtehen⸗ 
den zu nennen beliebt, 

Imitatio per thesin et arsin, Nach— 
ahmung im vermifchten Zaettheile; die Wieder: 
bolung eines Satzes von einer Stimme auf 
dem entgegengefegten Zacttheile, fo daß bie im 
Thema vorkommenden thetifchen Noten in ber 
imitirenden Stimme in arfifche, und bie arfi= 
fchen in thetifche verwandelt werben. 

Imitatio periodica, die Nachahmung 
nur eines Theiles eines größeren Saged, Be: 
Eanntlich hat jedes Große feine Eleine und ver— 
Eleinernde Nachahmung. 

Imitazione; f. Imitatio und Rad: 
ahmung. 

Immerwaͤhrender Canon, ein Canon, 
ber unaufhoͤrlich wiederholt werden kann, z. B. 
ber in Ehamiffo’s Gedichten: 

Das ift die Noth ber fchweren Zeit, 
Das ift die fchwere Zeit der Noth, 
Das ift die fchwere Noth ber Zeit, 
Das ijt die Zeit ber ſchweren Noth! 

(Da Capo ad iufinitum) 
foll, wenn man gewiffen unverbürgten Geruͤch— 
ten trauen barf, im Jahre 1830 in verfchiedes 
nen hoben und höchften Cirkeln oftmals kom— 
ponirt und abgefungen worden fein; f. auch 
Canon und Beifp. 29 a). 

Immutabilis; f. Accentus eccle- 
siastici. 

Imperioso, gebieterifch; dem wird zumeilen 

Impetuoso, heftig, ungeftüm geantwortet. 
Vide ‚‚Unfere Zeit,“ und „Hoffmann, von 
ben — Dingen.“ Nur muß man zu: 

lei 
* Imponente (ital,), entfchieden auftretend, 
mit nachdruͤcklichem Vortrage zu Werke gehen. 

Impromptu, ein Zonftüd aus dem Stegreif. 

Improvisation (franz.), Fantafie; Im- 
proviser, fantafiven, aus dem Stegreif dichten, 


Improvisatori 


fingen ober fpielen; Improvisateur, Einer ber 
fantafirt (aber nicht im Fieber), oder, wie ſich 
W. E. Müller ausdrüdt, ein Kantaft. 

improvisatori, in Stalien diejenigen Dich— 
ter, welche bie Geſchicklichkeit befigen, über jeden 
ihnen aufgegebenen Gegenftand ein Gedicht, we: 
nigftens eine Menge Berfe aus dem Gtegreif 
zu declamiren ober unter Begleitung eines 

Saiteninftruments abzufingen. Doc herrfcht 
auch dies Talent vorzuͤglich bei wilden, fantafie= 
reihen Völkern. In Stalien und in Spanien, 
beionders in Walencia, blübte dieſe Art der 
Dechtkunſt feit dem zwölften Jahrhundert. Pe: 
trarca und Lorenz von Medici werben als 
die erften italienifchen Improvifatoren bafelbft 
erwähnt. Seitdem wuchs die Zahl berfelben 
außerordentlich; die Meiften wurden berühmt. 
In -neuefter Zeit erfüllte Sgrizzi alles mit 
feinem Ruhm, durd die Leichtigkeit, mit ber er 
einen Gegenftand auffaßte und poetifch behan— 
belte. In Frankreich, wo Veröbau und Ver: 
ftandescultur einem freien Erguß hemmenb ent: 
gegentreten, glänzte neuerdinge Eugene be 
Pradel; in Deutfchland, wo Roggenbrod und 
Bier das Blut und die Kantafie etwas ſchwer— 
fällig und die Verfe unverbaulich machen, find 
nur wenig’ Berfuche zu improvifiren gewaat 
worden, 3. B. von Benny Wolf, nicht ohne 
Gluͤck, und fpäter von Langenfhwarz. Am 
leichteften age seo ftimmen bie Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen darin überein) foll ſich's improvifiren 
laffen, wenn man bie Aufgaben vorber gekannt, 
und fich gehörig darauf vorbereitet bat, 

In distanza, ober In lontananza (ital.), 
"in weiter Entfernung. Im erften Finale bes 

„Titus““ z. B. feufzt zu verfchiedenen Malen 
. der Coro in distanza „Ah! aus ber Ferne 
berüber. 

Incarnatus est, ein Theil des Credo (f.b.). 

Snfibulation, ein chirurgifches Verfahren, 
um jungen Sängern ihre hohe Stimme zu er: 
halten. Diefe Gewohnheit war in den erften 
Jahrhunderten ber chriftlichen Zeitrechnung ge= 
brauhlid und ging ber Gaftration voran. 
Auch bei den Römern war bie Infibulation zu 
aͤhnlichem Zweck üblih, doch wurde darunter 
eine andere Operation verftanden (Juvenal. 
sat. V1.69— 74). Bei mehreren orientalifchen 
Völkern werden die JZungfrauen diefem Gebrauche 
unterworfen, jeboch nicht zu mufitalifchen Zwek⸗ 
fen. Schade, daß die von dem um Uebervölke- 
rung fo beforgten Weinhold vorgefchlagene 
Plombirung nicht allgemein gefeglich eingeführt 
wurde, dadurch wären Moralität und Metall: 
preife bedeutend geftiegen, und möglicherweife 
au, woran es fo fehr mangelt, gute Stim— 
men für das Theater gewonnen worben. 

Inflatilia (lat.). Blasinftrumente; mit bie: 
fem Worte wurden ehemals alle Blasinftrus 
mente bezeichnet. 

Inganno (Betrug), fo viel als Cadenza 
d’inganno (f. d.), unterbrochener Schluffall, 
Trugſchluß. 

Ingegneri (Marco Antonio), vortrefflicher 
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Inſtrument 


Komponiſt des ſechszehnten Jahrhunderts. 
Kapellmeiſter an ber Kathedralkirche zu Cre— 
mona. (Meſſen, Reſponſorien, Cantiones sa- 
crae, Madrigali.) 

Innocentamente, unſchuldig, mit naivem, 
ungekuͤnſteltem Vortrage. 

Inſtrument. Ein muſikaliſches Inſtrument 
iſt ein kuͤnſtlich zuſammengeſetzter Koͤrper von 
ſolcher Einrichtung, daß er faͤhig iſt, die zur 
Hervorbringung der verſchiedenen Tone der dia⸗ 
toniſchen und chromatiſchen Tonleiter erforder⸗ 
lichen, und in ihm entweder durch innern Me— 
chanismus oder äußere Einwirkung erregten be: 
ftimmten Schwingungen ber Luft leicht aufzu⸗ 
faffen und wieder mit verſtaͤrkter Kraft zuruͤck⸗ 
zuwerfen. — Cine ausführlide und getreue 
Geſchichte der mufitalifchen Anftrumente von 
ihrem erften Urfprunge und ihrem allmäligen 
Fortichreiten, bis zu dem Grabe der Vollkom— 
menbeit, zu welchem fie ſich in unfern Beiten 
erhoben haben, würde nicht nur jeden Ton— 
Eünftler, fondern auch jeden Denker intgreffiren, 
und zugleidy einen wichtigen Beitrag zur Ges 
fchichte der Aufklärung des menfchlichen Geiftes 
geben, und wie der Menfch, aus Trieb ſich zu 
vergnügen, durch die einfachften Erfcheinungen 
zur Erfindung und zur Bervolllommnung ber: 
jelben angefeuert wurde, Ob wir uns einft zu 
einer ſolchen Gefhichte der Inftrumente Hoff: 
nung machen Eönnen, ift bier weder Ort nod) 
Raum zu unterfuchen. &o viel ift indeffen ge: 
wiß, daß bie Sammlungen der Materialien, 
die wir dem Prätorius, Bonanni, Kir— 
her, Merfenne, laBorde, Forkel, Mar: 
burg, Wilh. Schneider u. a., zu danken 
haben, biezu noch lange nicht hinreichend ift. 
Es gehören Nachrichten ganz anderer Art dazu, 
um ben Geſchichtſchreiber der Inſtrumente in 
ben Stand zu feßen, wie nad) und nad) ber 
menfchliche Geift einige zwifchen zwei Wibder- 
oder Stierhörner geipannte Faden ober Thier- 
fehnen zur Harfe, eine Schildfrötenfchale zur 
Laute, ein Stüdchen Rohr, bem der Hirte mit 
Anftrengung einige Töne entlodte, zur Flöte 
oder Dboe, ober bie Panpfeife nach und nad) 
zur Orgel umfchuf. — Es ift wohl feinem 
Zweifel unterworfen, daß die menfchlidye Keble 
unter allen Werkzeugen leidenſchaftliche Empfin= 
dungen, als Zrauer, Freude, Qubel, Bitte, 
Klage, Liebe, Muth, Kraft ıc., durch Zone 
auszubrücden am geeignetften iſt; daher audı 
jedes SInftrument, welches ber menfchlichen 
Stimme und ihren fanften Biegungen der Zöne 
am nächften kommt, auf einen gewiffen Vorzug 
vor den übrigen Anfpruch machen kann. Marr 
kann aber auch den Grad der Vollkommenheit 
eines SInfteuments noch aus andern für die 
Tonkunſt wichtigen Geſichtspunkten betrachten ; 
fo hat z. 8. ein ſolches Snftrument, auf wel: 
chem nicht bloß eine Melodie, fondern auch zu= 
gleich die harmoniſche Begleitung berfelben vor— 
getragen werben fann, in vieler Ruͤckſicht un= 
läugbare Vorzüge vor denjenigen, welche nur 
zum Vortrage einer einzigen Stimme geeignet 
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find. Selbft durdy den befondern Zweck, und 
fogar burch ben Ort, wo bie Inftrumente ges 
braucht werden, erbält bald diefes, bald jenes 
einen Vorzug vor den übrigen; und bie meiften 
befisen etwas Eigentbümliches, wodurch fie in 
gewiffen Fällen, und zu einem befonbern, ihren 
Eigenfchaften entfpredyenden Zweck angewendet, 
fi) vor den übrigen auszeichnen und ihren 
Borzug entfalten koͤnnen. Diefes Eigenthüm- 
lihe der gebräuchlichen Inftrumente, fo wie 
auch ihre Wirkung und Beziehung auf einans 
ber, muß befonbers ber Zonfeßer mit eifernem 
Fleiße ftubiren, damit er nicht nur den Vor— 
theil, den fie in jedem befondern Falle gewäh- 
ren tönnen, in feine Gewalt befomme, fondern 
auch, damit er feinem etwas auszuführen zu: 
mutbe, welches feinem Charakter zumiber ift. 
— Doch es würde zu weitläufig fein, dies hier 
weiter auseinander zu fegen; auch findet man 
unter jedem Artikel ber einzelnen Inftrumente 
eine kürzere oder längere Befchreibung berfelben. 
Alfo nur noch etwas über ihre Eintheilung. 

Die Alten theilten biefelben in Blas-, 
Saiten: und Schlaginftrumente; eine 
Eintheilung, welche wir noch jest beibehalten, 
und nur noch eine vierte Gattung hinzugefügt 
haben; nämlich folche, bei welchen ber Ton 
dburd Reiben bes Glafes hervorgebracht 
wird. 

Die Blasinftrumente werben eingetbeilt 
1) in ſolche, welche durch die vermittelft eines 
Blafebalgs aufgefangene und gepreßte Luft zum 
Erklingen gebradyt werden; hieher gehören bie 
Orgel, das Pofitiv, das veraltete Regal und 
bie Leierorgel; 2) in folche, die mit dem Munde 
angeblafen werben. Hier unterfcheiden fich wie: 
der a) diejenigen, bie keine Zonlöcher haben, 
und bei welchen bie Verſchiedenheit der Zone 
bloß durch bie verfchiedenartige Bildung ber 
Lippen hervorgebracht wird, wie 4. B. bei ber 
Pofaune, der Trompete, dem Horne u. ſ. w., 
und b) diejenigen, welche mit Tonloͤchern ver— 
fehen find. Diefe haben entweder nur auf ber 
obern Seite Tonloͤcher für die Finger, wie 
z. B. die Flöte, die Oboe; ober fie jind aud) 
auf ber untern mit Zonlöchern für die Dau: 
men verjeben, wie bas Fagott oder bie Klari— 
nette. Uebrigens werben fie entweder vermittelft 
eines gedrechſelten Mundſtuͤcks, wie der Zinke 
ober Serpent, ober eines Rohre, wie die Oboe, 
oder auch vermittelft eines Schnabels, wie bie 
Klarinette, intonirt. Von allen diefen verfchie: 
denen Blasinftrumenten haben einige einen 
Schalltrichter oder eine Stürze wie z. B. das 
Horn, bie Trompete, bie Oboe, die Klarinette 2c,, 
andere hingegen haben Eeine dergleichen Vorkeh— 
rung, z. B. das Kagott, bie Flöte ıc. 

Die Saiteninftrumente werben eingetheilt 
1) in folche, bei welchen die Saiten mit einem 
Bogen geitrichen werden, woher fie den Namen 
Bogeninftrumente erhalten haben; hiezu geho= 
ren alle Geigeninftrumente; 2) in folche, bei 
welchen die Saiten mit den Fingern ober mit 
einer Feder geriffen werben, wie bie Lauten— 
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arten; und 3) in foldye, bei benen bie Saiten 
durch den Schlag eines Hammers oder Kloͤp⸗ 
pels zum Erflingen gebracht werben, wie bei 
dem Glavier und Pantalon. Man nennt biefe 
legteren, mit einer Glaviatur verfehenen Saiten 
inftrumente Eruftifche Saiten» ober Claviatur- 
Inftrumente. Alle brei Arten von Gaiten- 
infteumenten find mit einem Refonanzboden 
verfehen, woburd ber Zon verftärft und einige 
Zeit fortElingend erhalten wird. 

Die eigentlichen fogenannten Schlaginftrus 
mente werben entweder wie bie Pauke, Trom— 
mel ꝛc., mit Schlägeln, ober wie das Gloden= 
fpiel, vermittelft eines Hammers gefchlagen ; 
oder fie find fo befchaffen, daß ein Zteil berfel- 
ben an den andern angefchlagen wird, wie bie 
Becken, Gaftagnetten, der Zriangel 1.5 ober 
ber Schlag geichieht: durch Rütteln bes ganzen 
SInftruments, wie bei bem Halbmond (f. d.), 
oder dem Siftrum (f. d.). — Bei ben neu: 
erfundenen Inftrumenten, bei benen der Zon 
durh Reiben an befeudtetem  Glafe 
hervorgebracht wird, befteben die Gläfer entwe- 
der in Schalen ober Glocken, wie bei ber Har— 
monita (f. d.), oder in Glaöftäben, wie bei 
dem Euphon {f. d.). 

Die Inſtrumente ber verfchiedenen Nationen, 
von denen man unter ihren befonbern Artikeln 
eine’ längere oder kuͤrzere Befchreibung findet, 
find folgende: 1. Die Inftrumente ber 
alten Aegyptier waren: bie Flöte Phontinx, 
die Tibia moltisonans, die Tuba; die Lyra, 
die Lyra triangularis, das Dichord, bie theba= 
nifche Harfe; die Pauke, bad Siftrum und ans 
dere Klapperinftrumente. Gegenwärtig find in 
diefem Lande und bem angrenzenden Abyffinien 
noch bie Flöte Kmweh ober Agada, die Trom: 
pete Meleket, die Lyra, die Keffelpaute Naga— 
reth, die Trommel Kabaro und das Eiftrum 
gebräudlih. MH. Die Anftrumente ber al 
ten Hebraͤer waren die Blasinftrumente: 
Ugabb, Keren, Ehalil, Scyophar oder Takoa, 
Chatzotzeroth (Chafosra oder Afosra), Nekab- 
bim, Maſchrokita, Magrepha, Sumphoneia 
und Abub; die Saiteninftrumente: Kinnor, 
Afer, Nebel, Minnim, Machol und Schaliſchim; 
und die Schlaginftrumente: Toph, Maanim, 
Methſiloth und Zfeltfelim. III. Die Inſtru— 
mente ber alten Griechen waren folgende 
Blasinftrumente: das Horn Keras, die Trom— 
pete Salpine mit ihren Abarten, die Syrinr, 
die Flöten und bie Wafferorgel Hydraulos; 
Saiteninfteumente: bie Lyra, bie Laute Chelis, 
die Kitkarra, die Pektis, die Phorminr, ba 
Pfalterion, Magadis, Simikon, Epigonion, 
Nabla, Zrigonon, Barbitos und Sambuka; 
Schlaginftrumente: das Tympanon, Cymba⸗ 
(um, Krotalon, Acetabulum oder Dribaphon 
mufifen und das Siftrum. IV. Veraltete 
Snftrumente find, Blasinftrumente: das Regal 
und Bibelregal, die Bloch- oder Blockfloͤten, 
bie Pommern oder Bombarben, die Gornamufen 
und Krummhörner, der Dolcian, ber Korthol, 
das Ranket, der Chorus, bie Sadpfeifen, das 
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Schryari, ber Sorbun, das Galandrone, ber 
Schwiegel, die deutſche Flöte, die Schalmei und 
bie Oboe d’amour; veraltete Saiteninftrumente: 
Angelika, Apollon, Gonfonante, die Spisharfe, 
Pandure, Pandurina, Orpheorkon, Penorkon, 
Calichon, Lyra barberina und Quinterne; fer- 
ner das Glavicytherium, Arpichord, Gamben- 
wert, Cembalo onnicordo, Pentecontachordon, 
Glaviergambe, Glavierorganum, Spinett, Arci— 
cembalo, Leier, Accordo, Altobaffo, Arci-Viola 
di Lira, Lira da braccio, Lira da gamba, Li: 
rone perfetto, Pocchetta, Tromba marina, 
Viola baftarda, pompofa und Viola di Spalla, 
Engliſch Violet, Ribeca und Biolino piccolo; 
Schlaginſtrumente: das Acetabulum, Altambor, 
Berrillon, Bedon de Biscaye, Zintinnabulum, 
Rappel, die Strobfidel, Adufe, Anarca und 
Ringelpauke. V. Zest gebräudlide In— 
ffrumente find: Blasinftrumente, welche bie 
Luft durch Blafebälge erhalten: die Orgel, das 
Pofitiv, bie Drehorgel und das Accordion; bie 
mit dem Munde geblafen werben: Zrompete, 
Horn, Pofauine, Oboe, Flöte, Klarinete, Baffett: 
born, Fagott, Inventionshorn, Amorjchall, 
Englifhy Horn, Zinken, Serpent, Querpfeife 
und Galandronez; Saiteninftrumente, die mit 
einem Bogen geftrichen werden: Violine, Viole, 
Bicle db’amour, Viola da gamba, Bariton, 
Violoncello, Gontraviolon und beutfcher Baß; 
die mit den Fingern oder mit einer Feber ge: 
riffen werden: Harfe und Pebalharfe, Laute, 
Zheorbe, Guitarre und SPianoforteguitarre, 
Mandoline, alafeione, Either und das Mono: 
chord; Glaviaturinftrumente: Glavier, Clavecin, 
Fortepianoz; die mit Klöppeln gefchlagen wer: 
den: das Pantaleon und Eymbal oder Hacke— 
brett (unter die Saiteninftrumente gehört auch 
nod die Aeolsharfe mit ihrer größten Gattung 
ber Riefenharfe, bei denen die Saiten durch den 
Zug der Luft zum Klange gebracht werden); 
die jest gebräuchlichen Schlaginftrumente find: 
Pauke, Trommel, Zriangel, Beden, Tambous 
rin, Gaftagnetten, Glodenfpiele, Grembalum 
oder Maultrommel (Mundharmonita), Gong 
oder Zamtam und Gloden; auch kann bie 
Stimmgabel hieher gezählt werden. VI. In: 
firumente, bie in dem adhtzehnten und 
gegenwärtigen Sahrhundert erfunden 
worden find: Saiten- und zwar Glaviatur- 
inftrumente: Animoscorde, Apollonion, Bogen: 
flügel und Bogenhammer:Clavier, Gembal d’a= 
mour, Clavecin royal, Orphica, Glavecin elec— 
trique, Clavecin harmonieur, Glaverin acous 
ftique, Claveein a peau de buffle, Melodica, 
Zangentenflügel, Fortepiano und Fortbien, 
Grefcendo, Saitenharmonita, Denis d’or, Glas 
Chord, Farbenclavier, Doppelflügel oder Vis-a- 
vis, NRagelclavier und Dittanaclafis 2.5 
Saiteninftrumente von verfchiebenartiger Be: 
handlung: Polichord, Apollon, Adiaphonon, 
Bellfonore, Harmonicello, Biffer, Pianoforte: 
und £yra = Guitarre, Pebalharfe, Pantaleon, 
Ragelharmonita, Orpbica, Royal crefcendo, 
Teliochord, Zriphon, Orcheſtrion, Orcheſtrino 2c. 
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Instrument compositeur; ſ. Melo- 
graphe. 

Snftrumentalmufil, Musique instru- 
mentale, Muſik, die man blos mit Beihuͤlfe 
von Inftrumenten bervorbrinat, im Gegenfag 
zur Vocalmufit, die nur von Singftimmen aus: 
geführt wird. Dann aud) diejenigen Zonftüde, 
die nur für Inftrumente gefest find, als Sin: 
fonieen, Duverturen, Solos, Duette, Zrios, 
Quartetts u. |. w., Sonaten, Fantafieen, Gons 
certe, Tänze, Märfche ꝛc. Daß alle Inftru: 
mentalmufit urfprünglicd; eine Nachahmung bes 
menſchlichen Geſanges ſei, iſt wahrſcheinlich. 
In den aͤlteſten Zeiten war Poeſie und Muſik, 
oder Geſang und Inſtrumentalbegleitung ſtets 
vereinigt; denn die Behandlung der Inſtrumente 
war ſo wenig ausgebildet, daß man es nicht 
wagen konnte, den Zweck der unzertrennlich 
vereinigten Poeſie und Muſik durch die unarti— 
kulirten Toͤne irgend eines der befannten Ins 
ſtrumente zu erreihen. Die erſte Spur ihrer 
Zrennung findet man in ber Geſchichte ber 
Zonkunft ungefähr 430 Zahre vor Chriftus; 
nämlich in der zweiten Pythiade, in welcher 
Sacadas aus Argos zuerft ohne Gefang als 
Solofpieler auf der Flöte auftrat, und ben 
Preis gewann. Erſt dann, als bie Vervoll: 
kommnung ber Inftrumente und die Ausbildung 
ihrer Behandlungsweife es möglich machten, 
durch die Folge und Bewegung unartifulirter, 
aber leidenfchaftlicher Zone gewiffe Aehnlichkei— 
ten mit; ben natürlichen Aeußerungen menſch— 
licher Empfindungen im Ausdrud diefer Töne 
hervorzubringen, ohne erklärende Worte bamit 
zu verbinden, Eonnte fich das Gemüth benfelben 
erfchließen, und von dieſem Augenblide an ging 
bie merkwürdige Zrennung ber nunmehr felbftz 
ftandig fortfchreitenden Inftrumentalmufit vom 
Gefange vor fich, die in fpätern Zeiten auf bie 
Zonkunft einen fo großen Einfluß hatte. Zwi— 
ſchen der Flöte eines Sacadas und dem Rieſen— 
orchefter eines Beethoven, zwifchen der fieben- 
röhrigen Syrine der Griechen und der hundert: 
flimmigen Orgel ber Peterskirche zu Rom liegt 
eine ganze Welt. Die Muſik ift, wie ber 
Menſch, eine unentfaltete Unendlichkeit, und da 
fie, wie es irgendwo ſehr richtig heißt, ihrem 
Weſen nad) rein romantifch ift, d. b. ba fie 
mit Ausfchluß alles deffen, was dem Verſtande 
anbeim fällt, nur die Schnfudt nach einem 
unbefannten, außer uns liegendem Etwas bar: 
zuftellen und auszudrüden fucht, fo folgt dar— 
aus, daß fie im eigentlichen Verſtande feiner 
Morte bedarf, um in unfrer Seele die beab— 
fihtigte Wirkung hervorzubringen, Die Muſik 
erreicht daber als jelbftftandige Kunft nur durch 
Ausbildung der Inſtrumentalmuſik ihren hoͤch— 
ften Gipfel. Hier öffnet fich ihr auch das Ges 
biet ber Naturfchilderung, in welchem Beet= 
boven fo einheimifch ift. Nichtödeftoweniger 
kann bie bloße Inſtrumentalmuſik, infofern fie 
dennoch immer nur eine Nachahmung ber Vocal= 
muſik ift, diefer nicht vorzuziehen, fondern mit 
derſelben gleichzuftellen fein, Wie die Inſtru— 
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mentalmufit im fechszehnten und fiebenzehnten 
Sahrhundert befchaffen, ift nachzufehen unter 
bem Artikel Agricola (M.) und Orcheſter. 

Snftrumentalfas, ein Zonftüc oder auch 
nur eine in Bocalmufit eingefchobene obligate 
Stelle für Inftrumente ohne Gefang. 


Snfteumentation;s f. Inſtrumenti— 
rung. j 
Snftrumentenmader, Ein Kuͤnſtler, 


ber befonders mufikalifche Inftrumente, Geigen, 
Lauten, Flöten ꝛc. verfertigt; im engern Sinne 
einer, ber clavierartige Inftrumente baut, und 
ewöhnlich ein gelernter Zifchler ift. Der Ins 
mentenmacher muß, um das Inſtrument 
ftimmen zu können, etwas Muſik verftehen und 
ein feines Gehör haben. Durch Genauigkeit 
im Arbeiten, gehörige Auswahl des Holzes, 
welches er verarbeitet, und durch Gefchmacd in 
ber Außern Verzierung der Inftrumente kann 
er denfelben hoͤhern Werth geben. Lange Zeit 
bindurdy haben bie wiener und englifchen In— 
firumentenmadher für die gefchicteften gegolten, 
doch werben jest auch an vielen andern Orten, 
namentlih audy) in Hamburg, eben fo gute 
Arbeiten geliefert5 3. B. von Hinrichs & 
Baumgardten, Andreas Meyer, unb 
neuerdings von Sanne, Schulz u. %. 

Inftrumentiren, heißt eine Muſik für 
mehrere Inſtrumente in Partitur fesen, und 
jedem- derfelben den ihm gehörigen und paffens 
den Antheil zutheilen; 

Inſtrumentirung iſt daher die Art oder 
Kunſt eines zweckmaͤßigen Verfahrens bei dieſer 
Vertheilung, oder der Benutzung der uͤblichen 
Klangwerkzeuge zur Hervorbringung des beab— 
ſichtigten Effekts. Einige Winke daruͤber, ſo 
viel der Raum eben zulaͤßt, moͤgen hier folgen. 

Wir betrachten das Orcheſter oder bie Inſtru— 
mentalmafjen als einen Körper, deffen einzelne 
Glieder die fämmtlichen SInftrumente bilden. 
Da häufige Anwendung der Blas-, befonders 
ber Blechinfirumente die Wirkung berfelben fehr 
abftumpft, fo find A) die Streidinftru= 
mente, welche am meiften befchäftigt werben, 
oder das fogenannte Quartett, nämlich erfte 
und zweite Violine, Bratjche und Wioloncello, 
unterftügt vom Gontrabaß, ald Grundlage bes 
Orcheſters und der Partitur zu betrachten. 
Sie verfehen die Stelle der im Vocalſatze ver: 
einigten vier Hauptſtimmen: Discant, Alt, 
Zenor und Baß. Diefen fchließen ſich an, bie 
bald ald Hauptftimmen, bald als Nebenftimmen 
behandelten, entweder das Quartett verftärken- 
ben ober mit demfelben abwechfelnden B) Hol z⸗ 
blasinftrumente, ober das Blasquartett: 
Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott, Hierauf fol- 
gen bie Kullftimmen, welche entweder nur durch 
Verdoppelung der fchon in den Hauptftimmen 
vorhandenen Zone die Harmonie ausfüllen, 
ober auch, wiewohl feltener, felbftftändig oder 
-obligat behandelt, mit einem Solo hervortreten; 
eö find dies C) die Blehinftrumente: Horn, 
Zrompete und Pofaune, wozu noch fommen 
D) bie Schlaginftrumente: Pauke, Trom— 
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mel, Zriangel und Beden. Die drei erften 
Gattungen werben von ben Franzofen in ber 
gewöhnlichen mufikalifchen Sprache kurzweg ges 
nannt: le Quatuor, le Bois, le Cuivre, 

A) Streidinftrumente: 

1) a. Die erfte Violine bat im Orchefter 
die Hauptftimme auszuführen. Obgleich oft 
einige Blasinftrumente noch weit höher Liegen, 
fo tritt fie dennoch immer hervor, theils weil. 
fie vielfach befegt ift, theils_weil das Gehör, 
der höhern Zone anderer Inftrumente unerach= 
tet, ben einmal aufgefaßten Gang berfelben 
weiter verfolgt. Doch wird fie häufig aud) nur 
zur Begleitung benugt, wo dann ihr Zon na= 
kuͤrlich ald untergeorbnet zurüdtritt. Der zu 
benusende Umfang ber Violine ift vom g ber 
Eleinen Octave bis zum breigeftrichenen f, ober 
höchftens a. Soll ein Sag, der aber doch da: 
bei an eine einfache Melodie gebunden ift, recht 
voll Elingen, fo vervielfältigt man bie Noten 
deſſelben in Theile von geringerer Geltung und 
ſchreibt [Beifp. 46 a) wie b) c) oder d)], je nach⸗ 
dem das Tempo ift. Bei der Benusung ber 
Doppelgriffe find vorzüglich) die offnen Saiten 
(g, d, ä, €) zu berüdfichtigen. Doppelgriffe 
aus drei oder vier Zönen übereinander beftehend 
[Beifp. 46 e)], laffen fid nicht gang fchnell 
aufeinanderfolgend fpielen,  fondern Klingen 
wie f); wogegen fich zweitönige Griffe in be: 
liebiger Schnelligkeit anwenden, ober lange 
aushalten laffen. Bon einem breitönigen Eann 
nur mit flüchtiger Berührung ber tiefern der 
hoͤchſte Zon ausgehalten werben. 

b. Die zweite Violine wird gewöhnlich 
tiefer ‚gehalten, als bie erfte; doch Eann fie, wo 
es zweckmäßig erfcheint, auch mitunter diefelbe 
überfteigen, Säufig gehen bie beiden Wiolinen 
im Einklange, in ber Dctave, in Terzen ober 
Serten miteinander. Was oben hinſichtlich der 
Behandlung von der erfien gefagt wurde, gilt 
aud) für die zweite, 

2) Die Bratfche wirb im dem Umfange 
vom Eleinen c biö zum zweigeftrichenen d oder 
hoͤchſtens g benutzt. Sie ift gewöhnlich ſchwaͤ⸗ 
cher befeßt als die Violine, und da ihr Zon 
ohnehin weniger burchbringend ift, fo giebt man 
ihre meiftentheild bie Intervalle der Accorbe, 
welche nicht allzufcharf hervorklingen follen, 
ald Quinte bes Dreillanges, Terz des Baffes, 
ober Quarte ber Oberftimme im Sertenaccorbe 
u. f. w., daher fie denn oft über bie zweite 
Violine zu ftehen kommt. Oft trägt fie mit 
der Violine vereint bie Melodie in der tiefern 
Octave vor, was von guter Wirkung ift, ofter 
noch fchreitet fie mit dem Baß in Octaven ober 
im Einflange fort; lesteres, wenn fie buch 
den Dctavengang mit dem  hodjliegenden 
Baffe die Melodie überfchreiten koͤnnte; doch 
werden aud) ihr mitunter Soloftellen zugetheilt. 
Bei vorkommenden zweitönigen Doppelgriffen 
für die. Bratfche übernimmt von zwei aus einer 
Stimme fpielenden der eine die Ober-, der ans 
dere die Unterftimme, 
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3) Das Bioloncello führt im Orchefter, 
mit dem Gontraviolon vereinigt, den Grumbd- 
baß, und darf fih, um andere Mittelftimmen 
ober Solo® zu übernehmen, nicht gar zu lange 
davon entfernen, weil fein Eräftiger und durch— 
greifender Ton, wenn der Gontraviolon bie 
Grundftimme allein vorträgt, bald vermißt 
wird. ein Umfang ift vom großen C bis 
zum eingeftridhenen g, hoͤchſtens b zu benusen ; 
die hohen Töne meiftens nur bei paufirendem 
Gontrabaß, ober bei Vortrag einer gefangvollen 
Stelle, Solo, oder auch mit der Violine in der 
DOctave. Oft verftärkt es Bratfche, Fagott, 
oder ein anderes Inftrument, Auch bier findet 
die Vervielfältigung der Noten in Eleinere Zeit: 
theile ihre Anwendung, fo wie bei Doppelgriffen 
die Beachtung der cffenen Saiten C, G, d, a. 
Arpezgiaturen find ber Natur diefes Inſtru— 
ments angemeffen. 

4) Der Contrabaß fpielt meiftentheils mit 
dem Violoncello aus einer Stimme unb ver: 
ſtaͤrkt den Grundbaß, aber um eine Octave tie: 
fer. Sein Umfang alfo, ber vom Contra E 
bis zum Eleinen e, hoͤchſtens g, geht, wird in 
der Partitur dargeftellt durch die Töne ber 
höhern Octave, d. h. vom großen E bis zum 
eingeftrichenen e. Doppeltöne find bei der Tiefe 
diefes Inftruments natürlich nicht zu gebrau— 
chen, da fie nur ein unverftändliches Gemurmel 
hervorbringen würden. ’ Wenn das Cello fehr 
fchnelle oder fpringende Paffagen hat, welche 
für den Gontrabaß nicht ausführbar find, fo 
thut man gut, wenn man für diefen eine Zeit: 
lang eine befondere Stimme fchreibt; doch darf 
der Sontrabaß allein nicht tief gehen, da biefe 
Zöne ohne die Unterftüsung des Gello in der 
Octave fehr undeutlich Elingen. 

Noch ift zu bemerken, daß bei den Streich: 
inftrumenten einfache ganze oder halbe Noten, 
bei einigen zuweilen auch Doppeltöne, häufig 
wie VBierundfechzigtheile geftrichen und mit tre- 
molo überfchrieben werden, wo fie dann durch 
einen zitternden Anklang deffelben Zons in fehr 
ſchnellem Zempo ausgeführt werden [Beifp. 
47 — 49). Sollen die Zone, wie bei Harfe 
und Guitarre, durch Reifen ver Saiten mit 
ben Fingern hervorgebracht werden, fo zeigt 
man dies durch pizzicate an, fo wie den 
Wiedereintritt des Bogens durch coll’arco 
[Beifp. 47). Die Worte con sordini bebeuten 
dad Auffegen der Dämpfer, senza sordini bie 
Hinwegnahme derfelben. - 

3) Blasinftrumente: u 

5) Die Flöte (D-, oder richtiger d- Flöte 
genannt) ift im Umfang vom eingeftrichenen d 
bis zum: dreigeftrichenen a zu benußgen. Die 
Zonarten ©, &@, D dur blafen ſich am leichte= 
ften darauf; ſchwerer F, B, Es dur, am ſchwer—⸗ 


ften die Zonarten mit fünf, fech® Kreuzen und: 


vier bis. ſechs Been. Wenn fie in Verbindung 
mit andern Blasinftrumenten aushaltende Tone 
hat, fo ift es gut, fie nicht tiefer ald das zwei— 
geftrichene e oder d zu legen, weil die ſchwaͤchen 
tieferen Zone von den ftärkern dee übrigen In— 
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firumente gänzlich verdeckt werden. Nur bie 
Töne ber höhern Octave jind im Stande, bei 
Stellen, wo das übrige Orcheſter mit Kraft 


-befchäftigt ift, durchzutönen; die mittlern und 


tiefern Töne find nur in Soloftellen und fanfs 
ten Sägen mit guter Wirkung zu gebrauchen. 
Bei volftimmigen Muſikſtuͤcken find zwei Floͤ— 
ten, eine erfte und eine zweite, welche bei ftar: 
fen Tuttis mehrentheild ziemlich hoch in ber 
Entfernung von Terzen, Setten oder ähnlichen 
Intervallen mit einander geben; follen fie die 
Melodie fehr ſtark hervorheben, fo Eonnen fie 
beide unifono bie höbere Dctave der Violin— 
ftimme bilden. Da fie überhaupt meiftens hö- 
ber gehen als die erfte Violine, fo bat man 
fih vor unangenehmen oder verbotenen Fort: 
ſchreitungen gegen_ biefelbe zu hüten. Außer 
ben gewöhnlichen d= Flöten werden noch Terz⸗ 
und Quartflöten gebraucht, jedoch feltener in 
Orcheſtern als bei Harmoniemufit. Die Terz: 
flöte fteht um eine Kleine Terz, und die Quarts 
flöte um eine große Quarte böber als die 
dsFlöte; auf beiden aber heißt doch der tiefſte 
Zen d, obſchon er auf der erſten wie f, und 
auf der zweiten wie g Elingt. Beifp.50 a) ftimmt 
auf der gewöhnlichen D= Flöte im Klange mit 
der Notenbezeichnung überein; Elingt auf ber 
Terzflöte aber wie b) und auf der Quartflöte 
wie ce). Unter dem Namen Piccoloflöte 
bat man Inftrumente, deren Umfang fich fehr 
hoch erſtreckt, und wegen ber fchwierigen Aus: 
führung mancher Zonarten in verſchiedenen 
Stimmungen gebräuchlich find. 

a. Die Octavflöte ſteht eine Octave höher, 
und hat in dieſem Verhältniß denfelben Umfang 
als die D- Flöten, alfo vom zweigeftrichenen d 
bis zum viergeftrichenen a. 

b. Die Es-Floͤte fteht noch einen halben Zon 
höher, und hat in diefem Verbältniß benfelben 
Umfang als die vorhergehende, 

c. Die Octav-Terzflote ſteht um eine Eleine 
Terz höher als die Octavfloͤte, oder um eine 
Decime höher ald die gewöhnliche Flöte, alfo 
im Umfange vom zweizeftrichenen f bis zum 
fünfgeftrichenen ce. — Der Umfang biefer drei 
Flöten wird durch die Roten der D-Flöte dar— 
geftellt, jo daß die gefchrichenen Noten vom 
eingeftrichenen d bis zum breigeftrichenen a 
[Beifp. 51 a)], die bei der gewöhnlichen Flöte 
aud wirklich diefen Klang haben, von ber 
Detavflöte geblafen, wie bei b), alfo um eine 
Octave höher Elingen, als fie gefchrieben ſtehen; 
dei der Es= Flöte wie c), und bei der Octav— 
Zerzflöte wie d). 

Bei der Anwendung biefer Flöten ift wegen 
der fehwierigen Ausführung mandjer Zonarten 
ftets auf die paffendfte Stimmung Rüdficht zu 
neymen. In Es dur 3, B. nimmt man ent- 
weder die OctavsZerzflöte und fchreibt in C dur. 
welches eine Deeime höher klingt [Beifp. 50 d) 
Elingt dann wie e)], ober fehreibt die Floͤten⸗ 
ftimme in D dur und nimmt die Es = Flöte, 
weldye die vorgefchriebenen Noten eine Dctave 
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"und einen halben Ton höher vorträgt [wo dann 


Beifp. f) wie e) klingtſ. Bei Asdur hat die 
Es : $löte G dur a Yen, bei Des dur 
C dur, bei Ges dur F dur u.f. w. Diefe 
verfchiedenen Piccoloflöten haben einen durchs 
dringenden, fehreienden Zon, wie wir aus ben 
Opern neuerer Zeit zur Genüge erfahren haben, 
und find daher bei raufchenden Sägen nicht zu 
verachten; bie gebräucdhlichfte von allen ift die 
Octavfloͤte, welche meiftentheild die große Flöte 
in der Octave verftärkt, oftmals aber auch ih: 
ren eigenen Gang hat, und, fparfam benußt, von 
pitanter Wirkung iſt. Nur muß berücfichtigt 
werden, baß fie ihrem Zweck, eclatante Durdy: 
führung der Melodie, nur in der höhern Ton— 
region, vom zweigeftricdyenen c an, entfpricht, 
und bie tiefern Zone mithin vermieden werben 
müffen. 

6) Die Oboe (erfte und zweite) bat ben 
Umfang vom eingeftricdhenen c bis zum brei= 
eftrichenen d; die ganz tiefen Zöne find mit 
Borficht zu gebrauchen, weil fie nicht leicht an— 
fprehen. Die Zonarten-C, F, G und D dur 
find für das Inftrument die leichteften; in den 
Zonarten A, E, H, As und Des dur muf 
man einfacher fomponiren, Fis und Ges dur 
wo möglid; ganz vermeiden. Die Region ber 
Zöne, in welcher die Oboe am beften befchäf: 
tigt wird, ift, bei gleichmäßiger Anwendung, 
meiftens höher alö die der Klarinetten. Sie 
fteht mit der Violine im Einklang, und hat 
einen durchdringenden, fcharfen Zon, weshalb 
Intervalle, welche nicht gar zu fehr hervorftechen 
follen, ihr nicht gegeben werben dürfen, wohl 
aber Septimen, oder ſolche, bie recht durch— 
fchneiden follen. Schnelle und fchwierige Fi: 
guren müffen möglichft vermieden werben, da 
fie nicht felten Eomifch ausfallen, wogegen ein= 
zelne angeftoßene oder ausgehaltene Zone auf 
diefem Inſtrumente, vermöge feines eigenthuͤm⸗ 
lien, in ber Höhe dem Zon einer Elagenden 
Menfhenftimme ſich näbernden Klanges, von 
der wunbderbarften Wirkung find; besgleichen 
einzelne Stellen, wie Beifp. 52 aus ber Ü moll: 
Sinfonie und ähnliche. Ein anhaltendes Pia- 
nissimo vermag bie Oboe nicht auszuführen ; 
wohl aber ift ihre Zon eines befondern Aus: 
drucks fähig, und es liegt in ihr mehr‘ Accent 
als in der Flöte. 

7) Die Klarinette vertritt unter ben Blas— 
inftrumenten bie Stelle der Violine unter den 
Streidinftrumenten. Sie hat einen großen 
Umfang, einen fehönen vollen Ton, und kommt 
durch dieſen, unter allen Blasinftrumenten, 
einer — Sopranſtimme am naͤchſten; doch 
ſind nicht alle Toͤne, namentlich die tiefern, 
ganz rein, eine Unvollkommenheit, die nur 
große Geſchicklichkeit in der Behandlung abzu— 
helfen vermag. Da ſich auf Men Snftrumente 
nicht jede Tonart rein blafen läßt, fo hat man 
verfchiedbene Stimmungen beffelben, namentlich 
in C, B und A, bei Darmoniemufit aud) in 
D, Es und F, Die Cs Klarinette hat einen 
etwas gellenden Zon und den Umfang vom klei⸗ 
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nen e bis zum breigeftrichenen e ober f; bie 
B: Klarinette bat bdenfelben Umfang um einen 
Ton tiefer, und bie A= Klarinette, bei einem 
fanften Zone, benfelben Umfang eine Zerz tie 
fer. Auf der erften find die bequemften Ton— 
arten C, G, F dur und die verwandten Moll: 
tonarten; auf der zweiten B, Es, F, As dur 
und bie verw. Mollt.; auf ber legtern A, D, 
E, H dur und bie verw. Mollt. Da durch 
das Wechfeln der Stimmungen nur ber Grund— 
ton bes Inftruments, nicht aber die Applicatur 
ber Zonleiter geändert wird, fo ift eö gebräuch- 
li, fi die Haupttonart jeder Klarinette ald 
C dur vorzuftellen. Bei der C=Klarinette alfo 
ftimmen die Zöne mit ben vorgefchriebenen No— 
ten überein: die mit C, ober F, oder B dur 
Vorzeichnung verfehene Zonleiter Elingt auch in 
dieſer natürlichen Stimmung wie C, ober F, 
oder B dur. Xuf der B= Klarinette aber er: 


Elingt bie 
gefchriebene C dur Zonleiter wie B dur, 
" F dur r „ Esdur, 
„ B dur » „ As dur, 
G dur „ „ Four, 
D dur 7 „ C dur, 


: „ 
mithin alles um einen Ton tiefer; auf ber 
A: Klarinette erklingt bie 


gefchriebene C dur Zonleiter wie A dur, 
F dur 


"„ ” ” dur, 
r B dur * „GBdur, 
„ G dur „ „ Edur, 

D dur „ Hodur, 


„ „ 

alfo alle eine Eleine Terz tiefer. 

Soll 4. B. bie B:> Klarinette aus Es dur 
fpielen, fo fügt man ben beiden in der B-Stim— 
mung enthaltenen Been das dritte hinzu, und 
fchreibt in der Zonart F dur, deren erniedrigte 
vierte Stufe, b in der Notenbezeichnung im Klange 
dem as entfpricht [dann Elingt Beifp. 53 a) 
wie bei b)]. Soll fie aus As dur fpielen, fo 
fchreibt man in ber Zonart B dur u. f. w. 
Soll die B-Klarinette hingegen in F dur fpie= 
len, fe ift das Verfahren umgekehrt: eins von 
den beiden in der Stimmung liegenden Been 
muß erhöht (aufgelöft) werden, und man fdhreibt 
in G dur, befjen fis nun als e (dad nunmehr 
aufgelöfte es) erfcheint [und dann Elingt 53 c) 
wie bei a). Die Auflöfung beider in der 
B⸗Klarinette enthaltenen Been durch zwei 
Kreuze Vorzeichnung (D dur) bildet bie Ton= 
art C dur u. f. w. Nach demfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe läßt fich die Notenbezeichnung für die in 
A geftimmte Klarinette finden. Die gefchries 
bene C dur Zonleiter, die auf dieſer Klarinette 
ald Tonleiter A dur erklingt, fegt in Folge 
diefer Umftimmung drei Kreuze Vorzeichnun 
voraus. Soll nun aus K dur (vier Kreuze 
efpielt werben, fo wird ein Kreuz vorgefchries 
en und die Stimme in G dur gefest [wo dann . 
Beifp. 53 c) Elingt wie bei d)]; fol hingegen 
aus D dur, d. h. ein Kreuz (eine Quinte) uns 
ter der Stimmung gefpielt werben, fo muß bies 
Kreuz aufgelöft, und in ber Stimme die Ton— 
art & dur (wie A dur a vermittelft 
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eines b VBorzeichnung in F dur umgewandelt 
werden [dann-Elingt Beilp. 53 a) wie bei e)]. 
Beim Schreiben alfo für die A- und B-Klari— 
nette hat man befonders darauf zu feben, daß 
man die zufälligen Kreuze und Been richtig in 
die andere Zonart überträgt, denn oft verwan: 
beit fih ein Kreuz in ein Doppelfreug, oder 
ein b in ein Quadrat zc., und fo umgekehrt. 

Auf der B=> Klarinette find die Bläfer am 
geübteften, und blafen auf derfelben lieber etwas 
fhwere Sachen, ehe fie die Stimmung wechfeln 
daher man gut thut, wenn es irgend geht, für 
diefe zu fchreiben. Zum Umftimmen muß ver: 
mittelft einiger Pauſen dem Spieler die nöthige 
Zeit gefichert werden. Die Klarinette ift im 
Orcheſter ebenfalld durch eine erfte und eine 
weite befest; ihr Zon ift fehr ausfüllend urd 
Fi kann vom tiefften e bis zum bdreigeftriche: 
nen e hinauf die Zöne im leifeften Piano aus: 
halten, ein Vorzug vor der Oboe, Je höher 
fie iſt, deſto durchdringender, je tiefer (und folgs 
lich größer), defto voller ihr Ton; einen ganz 
eigenthümlichen Klang hat fie in ber Ziefe, 
welche Region befonders glüdlih von Weber, 
namentlich im Freifchüs, benust worben iſt 
[unter andern Beifp. 47 N). Die Klarinetten 
erhalten in der Regel bei Orcheſter-Kompoſitio— 
nen in, Verbindung mit Oboen und ge 
ihre Zonlagen zwifchen Beiden; fie geben aber 
au häufig mit den Oboen im Einklang; häufig 
eht die erfte Klarinette mit ber zweiten Oboe 
im Einklange, und bie zweite mit ber erften 
Dboe in der tiefen Dctave. Bei Vertheilung 
der Intervalle werben fie, ber Weiche ihres 
Tones halber, wie bie Bratfche ge 

8) Das Fagott (dev Humorift unter ben 
Blasinftrumenten) fteht mit dem Wioloncello 
im Einklange und ift gleichfalls mit einem er: 
ften und einem zweiten befest. Es wird bei 
Blasinftrumenten gewöhnlich zum Vortrag ber 
Grundftimme, und bei vollem Orchefter bald 
als Fuͤllſtimme, bald als Verftärkung des Baffes 
gebraudyt. Sein Umfang umfaßt drei Octaven 
und geht vom Contra=B bis zum eingeftriche: 
nen b; body ſprechen bie tiefften Töne von R 
bis D ſehr unfidyer an und find zu Zeillern 
und Paffagen nicht zu gebrauchen. Die höhern 
Toͤne werben entweder, wie bie tiefern, im Baf: 
um ober gewöhnlicher im Tenorſchluͤſſel ges 
fchrieben. Die en Zonarten find C, 
G, D dur, besgleichen F, B und Es dur, die 
übrigen find ſchwieriger in der Behandlung. 
Das Fagott ift bei zweckmaͤßiger Benutzung 
von großer Wirkung im Ordjeiter. In ber 
Höhe hat eö das ſchneidende bes Visloncells und 
bier wirkt ein einziger auögehaltener Zon oft 
weit mehr als viele Paffagen [Beifp. 47 h)]. 
Im Solo hat es den reinften Tenor; in ber 
Tiefe, wie Schubart fagt, „etwas bdrollig 
Moquantes,“ das zu komiſchem Effekt benust 
werden kann, wie es audy Beethoven aethan 
hat, Es ift fehr geeignet, mit melodieführen- 
den Inftrumenten in ber Dctave zu gehen [wie 
Beiſp. 58]; auch Eönnen beide Fagotts zufams 
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men in Terzen oder ähnlichen Intervallen mit 
gutem Erfolg Soloftellen ausführen, doch ift es 
rathſam, fie durch andere Inftrumente verftär- 
Een zu laflen, da das Fagott in den Mittel: 
tönen leicht ſo bedecft wird, daß man es gar 
nicht mehr hört. Das Gontrafagott, wel 
des eine Octave tiefer fteht, verftärkt den 
Gontrabaß (4. B. im legten Sag der C moll: 
Sinfonie); ein fhöner, voller Fon ift das 
Sontra=B auf demfelben, von majeftätifcher 
Wirkung. 

Ehe wir zu ben Bledhinftrumenten übergeben, 
müffen wir noch drei Blasinftrumente auffüb: 
ren, bie im Orcheſter felten vorkommen , ihrer 
fhönen Wirkung wegen aber öftere Anwendung 
verdienten. Es find dies engliſch Horn, Baffett: 
born und Serpent. 

9) Das englifhe Horn (Alt: Oboe) ift 
eine vergrößerte Oboe und fteht in F, d. b. um 
eine Quinte tiefer als dieſe (und bie Violine), 
fo daß alle Noten und Zonarten für daſſelbe 
um eine Quinte höher geftellt werden, als fie 
eigentlich Elingen, und Beifp. 50 a) von dem— 
felben geblafen wie d) Elingt u. f. mw. Es hat 
den Umfang vom Eleinen f bis zum. zwei: 
geftrichenen g, deſſen Noten im Violinfchlüffel 
gefchrieben werden, übrigens diefelbe Applicatur 
wie die Oboe, weshalb auch hier gilt, was von 
diefeer und von ben tiefen Tönen auf berfelben 
gefast wurde, Die paffendften Zonarten find 
» dur (wo alödann PD dur gefchrieben wirb), 
C, F, B dur und allenfalls Es dur mit ihren 
verwandten Molltonarten. Zu Paffagen eignet 
ih) dies Inftrument keineswegs; wohl aber 
zum einfachen Gefang und zu aushaltenden 
Tönen, und ganz vorzugsweife zum Ausdruck 
der Schwermuth und tiefen Melandolie. Bei 
einem foldyen Horn, von der Harmonifa beglei= 
tet, läßt ſich's bequem erfhielfen, fagt Bur— 
ney; — ein Wink für junge Opernkomponi— 
ften, die etwa Selbftmord zu inftrumentiren 
haben möchten. 

10) Das Baffettborn (richtiger Baffett: 
Elarinette). Dies „ſanfte, Eräftige, ton= 
reichfte aller Blasinftrumente” ift eine vergrö- 
ferte Klarinette, die fich zur gemöhnlidyen Kla— 
rinette verhält, wie das englifche Horn. zur 
Oboe. Es hat den Umfang vom großen F bis 
zum breigeftrichenen c; jedoch find die außerfte 
Tiefe und die Außerfte Höhe, beide mit Vorficht 
zu gebrauchen, in dem Umfang aber von zwei 
Detaven aufwärts, vom kleinen e, kann alles, 
was von ber Klarinette verlangt wird, auch 
bier ausgeführt werden. Die paffenditen Zon: 
arten find G. C, F, B und Es dur nebft ihren 
verwandten Molltonarten; und da das Inſtru— 
ment in F fteht (d. h. eine Quinte tiefer als 
die O= Klarinette oder bie Violine), und babei 
aus © fpielt, fo muß alles eine Quinte höher 
— werden, als es wirklich klingt; fuͤr 

ur ſchreibt man G dur, für B Es dur 
u.f. w. Schr gute Wirkung macht bie Zus 
fammenftellung von zwei Klarinetten und zei 
Baffetthörnern, letztere als Baßinftrumente bes 
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handelt. Mozart bat das Bafletthorn zu 
fhönem Effeft benugt in Requiem, Zauberflöte, 
Zitus und Figaro. 

11) Der Serpent hat einen fo Eraftvollen 
Zon, daß er in Frankreich in verfchiebenen 
Kirchen die Stelle der Orgel vertritt und bei 
der Militairmufit als Grundftimme gebraucht 
wird. Im Orchefter würde er van berrlicher 
Wirkung fein, zumal in dem Umfange vom 
Gontra=F bis zum Kleinen d, da feine Ton— 
farbe etwas ganz eigenthuͤmlich Anregendes hat. 
Beethoven hat ihn im Fidelio benußt. 

C) Bledinftrumente: 

12) Das Horn hat bie bei Beifp. 54 an 
gegebenen natürlichen Zone; durch bie verſchie— 
denen Stimmungen (Bogen) aber laſſen fich 
diefe Zone in bem Umfange vom großen D bis 
zum zwoeigeftrichenen d benugen. Die biefen 
natürlihen Zönen zunaͤchſt liegenden halben 
und ganzen Töne werden dur Stopfen bes 
Schalllodyes mit ber Hand hervorgebracht, Elin: 
gen aber viel dumpfer, fo wie auch bie beiden 
Zöne f und fis, welden nadjgeholfen werben 
muß, weil der zwiſchen e und g liegende natur: 
liche Zon als f zu hoch und als fis zu tief ift. 
Die jedesmalige Stimmung muß fowohl in ber 
Partitur als in der Notenftimme bemerkt wer: 
den. Es giebt = B= Horner (in B basso), 
C:, D», Es:, E:, F:, G:, As und hohe B=Hör: 
ner (in Balto). Die tieffte Stimmung ift bie 
erftgenannte; das Horn 
eine Octave und einen ganzen 


in Bbasso fteht 

Ton, 
in C = gerabe eine Octave, 
in D = eine Kleine Septime, 
in Es » eine große Serte, 
in E = eine Beine Serte, 
in F = eine große Quinte, 
in & = eine Eleine Quarte, 
in A = eine Eleine Zerz, 
in Balto = einen ganzen Zon, 


tiefer ald die Violine und folglich auch als die 
Notenbezeichnung, ba hier, wie bei der Klari- 
nette, der Fall eintritt, daß alle aus C dur 
blafen, ober jede Stimmung (Haupttonart) als 
C dur vorgeftellt wird. 

Obiger Angabe zufolge hat alfo die Noten- 
figur 55 a), wiewohl in C dur gefchrieben, auf 
dem Horne, je nachdem bie Stimmung ift, einen 
verfchiebenen Klang: auf dem O-Horn Elingt 
fie eine Octave tiefer; diefelben Intervalle er— 
Elingen auf dem tiefen B-Horn vom großen B 
aufwärts, wie b); auf dem C=, D-, Es-, Es, 
F-, G:, A: und hohen B-Horne vom c, d, es, 
e, f, g, a und b ber Eleinen Octave aufwärts; 
wobei zu bemerken ift, baß die als Achtel ge= 
fchriebenen Noten einen hellen und vollen Ton, 
die ald Viertel gefchriebenen hingegen faft alle 
einen dumpfen Zon haben und nur im hödh: 
ften Notbfalle anzuwenden find. Das A-Horn 
fieht, wie wir ſehen, mit der As Klarinette, 
und das hohe B-Horn mit der B-Klarinette 
ganz gleich; letzteres aber eine Dctave höher 
als das tiefe B= Horn. Bei den hohen Stim— 
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mungen A und B alto find bie hoͤchſten anges 
gebenen Zöne ſchon ſchwer und etwas unficher 
herauszubringen. In ber Stimmung in D 
und allen übrigen aufwärts, läßt fich auf dem 
zweiten Horne auch nodı ein tiefere® c hervor: 
bringen, welches aber nur als aushaltender Ton 
zu gebrauchen ift und gewöhnlich dürch beffen 
höhere Octaͤve im erften Horne verftärkt. Beide 
Zöne übereinander werden entweder im Violin⸗ 
oder auch im Bapfchlüffel gefchrieben. [Beifp. 
56 a) oder b) Elingt in der D-Stimmung wie 
bei c), in der F=Stimmung wie bei a) 2.) 
Auch laſſen ſich die Hörner in As, in H, in 
Des und in Ges umſtimmen, doch find biefe 
Stimmungen felten wirklich vorhanden und bie 
Bläfer helfen ſich mit dem Ausziehen bes Ins 
ftruments, welches aber immer unvollfommen 
ausfällt. Häufig bedient man ſich ohne allen 
Grund einer fehlerhaften Bezeichnung ber im 
Baßſchluͤſſel gefchriebenen Stellen, indem dieſe 
um eine Octave tiefer bezeichnet werben, ald es 
ihrer natürlichen Zonlage nach eigentlich fein 
follte. 

Wie wir aus dem Gefagten erfehen, bietet 
das Horn nur wenig natürliche Töne dar, und 
man kat ſich bemüht, durch Anbringung von 
Klappen den Umfang bes Inftruments zu er: 
weitern. Dadurch aber verliert es die eigen= 
thümliche Schönheit feines Tones. Mit Recht 
Elagte noch jüngft der Freiherr von Miltig 
über den Unfinn, biefes und rn Inſtru⸗ 
mente zu gewoͤhnlichen Virtuoſeninſtrumenten 
abflachen zu wollen. So wie die beiden lächers 
lichſten Inftrumente der neuern erfinbungsreichen 
Zeit, fagt er, die näfelnde Klappen: Trompete 
und das wunderlich aͤchzende Ventil=Serpent 
find, fo hat auch das fchone, romantifche, Ela= 
gende Waldhorn am meiften von ber Virtuofen- 
wuth leiden müffen. Denn daß das fogenannte 
chromatifhe Waldhorn keins mehr ıft, F 
ſchon Carl Maria von Weber mit tiefem 
Seufzen -gefagt. Kein Inſtrument machte 
Säge wie 57 a) oder 57 b) fo Eräftig, noch fo 
romantifh, wie das einfache alte Waldhorn. 
Zest Elingt es auf dem chromatifchen Horne 
bald wie Horn, bald wie Fagott, bald wie u. ſ. w. 
Welch jchöne Wirkung ein einfacher melodifcher 
Satz macht, wenn er vom Horne gut vorgetras 
gen wird, erfehen wir unter andern aus ber 
Introduction zum Reeitativ der Desdemona im 
erften Act des Othello. Drum wiffe man mit 
dem Gebrauch diefes und ähnlicher Inftrumente 
fparfam und zwetfmiäßig umzugehen. Aus ben 
wenigen Zönen des Horns entftchen Figuren, 
welche zwar fehr einfach ausfehen, aber doch 
eine berrliche Wirkung, hervorbringen. Diefer 
Mangel der Töne entjchuldigt zuweilen un— 
fließende Fortfchreitungen, z. B. den Sprung 
der Septime, wenn ber Ton, in weldhem fie 
Mi nach den Regeln des Generalbaffes eigent- 
(ich auflöfen ſollte, fchlecht oder gar nicht im 
Snfteumente liegt, in welchem Falle aber es 
nothwendig ift, daß ein anderes Inftrument die 
Auflöfung übernehme. Bei 57 c) aus ber 
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Eroica gefchieht dies durch das Fagott. Da 
im Orchefter die Hörner mit einem erften und 
einem zweiten befeßt find, fo ift noch zu mer: 
fen, daß das erfte nie ganz bie Ziefe des zwei: 
ten, und das zweite nie ganz bie Höhe des 
erften erreicht. Wenn das erfte die bei 55 a) 
angegebenen Töne hat, fo hält fich das zweite 
in der 55 c) angeführten Region, welches gleich— 
falls eine Octave tiefer Elingt. Die Hörner 
find aud) zuweilen im Orchefter vierfach befest, 
wo alsdann die Wahl der Stimmungen von 
ben Zönen abhängt, die man vorzüglich zu be= 
nugen gedenkt. So wird das fchöne Horn 
Quartett- in ber Ouverture zum Freiſchuͤtz 
[Beifp. 47 a)] durch zwei C= und zwei F-Hoͤr— 
ner auögeführt. In der Duverture jur Ve— 
ftalin bringt Spontini mittelft vier Hörner 
(zwei in D und zwei in F) ben fchönen Effekt 
[Beifp. 62 a)] hervor. In ber Eroica hat 
Beethoven deren drei angebracht, welche das 
Zrio mit dem unter Beifp. 62 b) angeführten 
Saß beginnen, 

13) Die Trompete bat bie bei Beifp. 59 
angegebenen natürlichen Töne; ihre Stimmung 
ift eine Octave höher alö die des Horns. Co 
wie beim Horne laffen ſich auch hier die natür: 
lihen Töne umſtimmen; die Trompete aber 
bat noch weniger Zone in jeder Stimmung als 
das Horn, und bie äuferften Grenzen, welche 
fie niemal® überfchreiten darf, bezeichnen ben 
Raum vom Kleinen e bis zum zweigeftrichenen g 
ober hoͤchſtens a. Die Töne f und fis find, wie 
beim Horne, bier gleichfalls nicht in völliger 
Reinheit anzugeben, und daher mögticht zu ver: 
meiden. Es giebt As, B=, O-, D:, Es:, E: 
und F= Zrompeten; alle blafen aus € dur. 
Die tieffte derfelben 

in A ſteht eine Kleine Terz tiefer, 


inB = einen ganzen Ton tiefer, 
inC = (mit der Violine gleich) 
inD = einen ganzen Ton höher, 
in Es = eine Eleine Terz, 

inE = eine große Zerz, 

inF = eine Beine Quarte 


höher als die Violine, und folglich auch als die 
Rotenbezeichnung, welche jede Stimmung (Haupt⸗ 
tonart) als C dur vorftellt. Beifp. 60 a) Elingt 
alfo auf der A-Trompete wie bei b), auf ber 
B:Zrompete wie bei c), auf ber C=Zrompete 
wie gefchrieben fteht u. f. w. \ 

Die A-Trompete fteht mit dem A-Horne, 
und die B=Zrompete mit dem hohen B-Horne 
ganz gleich. Die CsZrompete fteht eine Octave 
höher als das C=Horn, in demſelben Verhaͤltniß 
ſtehen D-, Es-, E- und F=Zrompeten zu ben 
D:, Es:, E= und F=Hörnern. Wie beim Horn 
tritt auch hier der Fall ein, daß bie erfte Trom— 
pete ñicht bie größte Ziefe, und die zweite nicht 
die Außerfte Höhe erreicht; welche letztere, ba fie 
fehr fcharf Hingt und auch öfters verfagt, fo 
felten als möglicdy angebracht werden muß. Da 
die oben nicht ——— Stimmungen ge— 
woͤhnlich fehlen, ſo waͤhlt man in vorkommen⸗ 
den Faͤllen denjenigen der genannten Bogen, 
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welcher die meiſten in der Tonart enthaltenen 
Toͤne darbietet; zu einem Tonſtuͤck aus G dur 
z. B. den O-Bogen, welcher die Toͤne g und d 
bat. In der Stummen von Portici hat Aus 
ber die O-Trompete ſehr gluͤcklich als melodies 
führendes Inſtrument benußt, und einzig und 
allein aus den mit Klarinettenverzierungen abe 
wechſelnden vier Trompetentönen g. c, d, e ge: 
gen breißig Zacte der reizendften Zanzmelodie 
gewonnen, beren Anfang in Beifp. 61 enthal 
ten. Auch nimmt man, wiewohl feltener, Trom⸗ 
peten von verfchiedener Stimmung, oder in glei: 
cher, aber verfchieden von der Stimmung der 
Hörner; in Zonftüden aus C moll 3. 8. 
O⸗Trompeten und Es-Hoͤrner, woraus ſich gute 
harmoniſche Zufammenftellungen hervorbringen 
laffen. Bei ber Befchränktheit der Trompete 
vereinigen fich die erfte und zweite öfters auf 
einem und bemfelben Zon, bei Beifp. 63 gehen 
fie fogar mit beiden Hoͤrnern unifono; aud) 
fchreiten fie, wo es angeht, in Dctaven fort 
[Beifp. 64], ja öfters, obgleich felbft Discant- 
Inſtrumente, mit dem Baß zugleich fort, wos 
bei jedoch zu vermeiden ift, daß fie nicht hoch 


“uber alle übrigen Inftrumente zu liegen kom— 


men, Was beim Horne vom Springen ber 
Septime und von andern Fortfchreitungen ges 
fagt worden ift, gilt auch bei ber Zrompete. 
Der Charakter der. Zrompete ift heroiſch, krie— 
geriſch, hell aufjauchgend; in einzelnen im leifen 
Piano angeftoßenen oder auch ausgehaltenen 
Zönen bat fie einen merkwürdigen Ausdrud 
von tiefem, unterdrüdtem Schmerz und von 
grandiofer Trauer. Wir finden davon Beifpiele 
in Mozart’s und Becthoven’s Werken, 
aud in einigen Haydn' ſchen Sinfonieen. 
Auch die Trompete ift in neuern Zeiten, wie 
man zu fagen pflegt, verbeffert worden. Was 
würde ber alte derbe, freimüthige Hohenas— 
perger zu biefen Berbefferungen gefagt haben, 
der jchon vor einem halben Jahrhundert gegen 
befcheidene Verbefferungsverfuche folgendermaßen 
eiferte: Wenn dies Inftrument nicht in feiner 
Natur bleibt, wenn man es durch Birtuofen- 
fünfte aus feinen Ufern zwingt, fo hört auch 
fein Hauptcharafter auf. Ein Dresdener Trom— 
peter kam fogar auf den Einfall, Trompeten 
mit Klappern (sic) zu erfinden, aber der Erom: 
petenton verfchwand faft gänzlih, und man 
börte nur bier und da nody Zwitterlaute, von 
Zrompeten=z und DOboetönen gezeugt; aber 
Wechfelbälge kommen nirgends weniger fort, 
als in ber Muſik. — Der gute Mann ahnte 
noch nichtö von den mufitalifchen Wechfelbälgen 
der neuern Zeit! | 
14) Die Pofaune bringt durch Ein= und 
Ausziehen alle möglidye Zöne hervor und bläft 
alfo aus allen Zonarten, daher in allen Ton— 
arten für diefelbe gefchrieben wird, und die an= 
geblafenen Töne auch wirklich Elingen wie bie 
vorgefchriebenen Noten. Man bat von diefem 
Sen meiftens drei verfchisdene Dimen= 
fionen, die man Alt:, Tenor: und Baßpojaune 
nennt; entweder braucht man alle drei zuſam— 
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men, ober-auch nur zwei, ober auch nur eine, 
und zwar bie Baßpoſaune. Es werben zus 
weilen auch wohl deren vier gebraucht, und 
man fest jenen breien alsdann eine Discantz, 
ober ftatt deren noch eine Altpofaune hinzu. 

a. Die Altpofaune fteht mit der Bratjche 
im Einklange und bläft im Altſchluͤſſel. Ihr 
Umfang für das Orcheſter erſtreckt ſich vom 
Heinen c bis zum eingeftrichenen a, hoͤchſtens h. 

b. Die Zenorpofaune bläft im Tenor— 
ichlüffel und fteht mit dem Violoncello im Ein: 
ange, beffen Ziefe ſowohl als deſſen Höhe fie aber 
nicht erreicht. Ihr Umfang geht vom Kleinen c 
bis zum eingeftrichenen 5 Sie bildet, wenn 
keine Baßpoſaune beſchaͤftigt iſt, die tiefſte 
Stimme, und ſchreitet, zwar nicht immer, doch 
meiſtens mit dem Baß zugleich fort. 

c. Die Baßpoſaune ſpielt im Bapfchlüffel, 
hat den Umfang vom großen C bis zum ein— 
geftrichenen e, und fteht mit dem Bioloncello 
ganz im Einklange. Defters wird fie einzeln 
angewendet und geht meiftentheild mit dem Baß. 

Der Zon der Pofaune fondert ſich merklich 
von dem ber Hörner und Trompeten ab, er ift 
durchfchneidend und weit dicker ald Trompeten⸗ 
ton; liegende Noten Eönnen, fo wie auch das 
Forzando, auf feinem Inftrument fo ausge: 
brücdt werden wie auf dieſem. Eben biefer 
Fülle des Tons halber, muß man bei Stellen, 
welche nur von Meflinginftrumenten ausgeführt 
werden follen, barauf fehen, daß bie drei Po— 
faunen nicht Accorde zu blafen haben, worin 
ein wefentliches Intervall fehlt, z. B. die Terz 
im Dreiklang, welches fich, felbft bei Belegung 
diefer durch Horn oder Zrompete, body immer 
ſchlecht macht; und vollends muß man ſich 
büten, einen leerklingenden Accord für die drei 
Pojaunen zu fegen, wenn gar feine andere 
Blechinftrumente dabei find. Bei ſolchen Stel: 
Ien find die Intervalle, die fie vortragen follen, 
> vorfichtig zu berechnen, und zwar immer 
fhon ein ganzes Stud voraus, damit niemals 
ein nöthiges Intervall fehle. Muß man bei 
folchen Gelegenheiten zuweilen zu Eleinen Sprüns 
gen feine Zuflucht nehmen, fo find diefe natür= 
li in die Mittelftimmen zu legen. Sonft ift 
unnatürliches Fortfchreiten und namentlidy das 
Springen ber Septime, nicht, wie bei Dorn 
und Zrompete, erlaubt, weil bier gar fein 
Grund zu folchen Freiheiten „vorhanden ift. 
Da bie Höhe diefes Inftruments ſehr fcharf 
klingt und fo wie die Außerfte Tiefe der Baß— 
pofaune ſchwer anſpricht, fo find die Mittel: 
töne am meiften anwendbar. Soll baburd) je: 
doch ein befonderer Effekt hervorgebracht wer: 
den, fo kann man ben angegebenen Umfang in 
der Höhe noch um etliche Zone überfteigen; fo 
fteigt in Beifp. 65 die Altpofaune mit durch— 
dringender Kraft in das zweigeftrichene c, im 
Allegrofag der C moll: Sinfonie gar noch drei 
Toͤne höher, bi6 zum f, anderer Fälle nicht zu 
gedenken. 

Das Impofante der Pofaune würde fehr ver: 
Lieren, wenn ihr Gebraud; nicht mit der größten 
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Beſchraͤnkung gefchehen follte. Wie herrlich 
und ganz ihrem ernften Charakter gemäß hat 
fie Mozart in der Zauberflöte und Don Yuan 
benugt; wie ganz anders verkündet ſich das 
Tuba mirum im Requiem auf ber Pofaune 
als auf dem Fagott; wie hehr und heilig er 
tont fie in Schneiber’s Gibeon und ganz bes 
fonders in beffen Pharao, da, wo Mofes biefem 
Herrſcher, das Wort Gottes verfündend, entz 
gegentritt; wie fchauerlich ergreifend ftürmt fie 
daher in der furchtbaren nädttichen Scene bes 
Dthello (dritter Act); welch bedrohlich unters 
irdifches Zuͤrnen in dem einzigen Vorhalte (Kreis 
ſchuͤt Duverture), da, wo nad dem Zoben ber 
SInftrumente endlich, wie ein Lichtftrahl aus tiefer 
Sinfterniß, die Oboe mit dem bei Beifp. 50 a) 
angebeuteten Thema ſich hervor wagt, und Te: 
nor= und Baßpofaune in der Octave piano eins 
fegen [Beifp. 66). 3ermalmend aber wie das 
eherne Schickſal fchreiten fie einher in dem letz— 
ten Sage der C moll= Sinfonie [Beifp. 67]. 
„Died Inftrument,” fagt Schubart, „ift 
durch Sahrtaufende nie profanirt worden, fon: 
dern immer gleichfam als ein Erbtheil dem 
Zempel Gottes geblieben. Man hing bie hei- 
lige Pofaune am Pfoften des Tempels auf, ließ 
fie nur an Fefttagen tönen, ober gebot ihr ben 
Flug des Kirchengefanges zu tragen. Die Kas 
tholiten in Deutſchland allein begünftigen indeß 
dies Inftrument noch, und wenn nicht in Wien 
Rath gefhafft wird, fo müffen wir fürchten, 
ſolches allmählig ganz zu verlieren.” O nicht 
doch! ©, Strauß’fdhe Walzer u. bergl. m. 
D) Schlaginftrumente: 

15) Pauke. Es werben in ber Negel zwei 
Pauken von verfhiedener Größe gebraucht, des 
ren größter Umfang eine Dctave (F—f) be: 
trägt. Die Grenztöne der größern Pauke naͤm— 
lid find das große F und das Kleine c, die der 
Eleinern bad große B und das Eleine f. Ge: 
woͤhnlich wird die eine in den Grundton, bie 
andere in die Dominante geftimmtz; doch giebt’s 
Ausnahmen hiervon, wie z. B. in der Arie bes 
Floreftan im Fidelio, welche aus F moll geht, 
und die Pauken in A und es ftehen; dann im 
letzten Satze der achten Sinfonie in F dur von 
Beethoven, wo die Paufen in F und f geftimmt, 
alfo eine Dctave von einander entfernt find. 
Wie bei Klarinette, Horn und Krompete, muß 
die jebesmalige Stimmung in Partitur und 
Stimme befonders bemerkt, unb bei vorkom— 
mender Umftimmung in einem Zonftüde durch 
Paufen diefelbe möglicdy gemacht werben. Meh— 
ventheildö wird bei der Notenbezeichnung als 
Grundton fämmtlicher Zonarten C angenom= 
men, und Beifp. 70 a) Elingt dann 3. B. für 
die in D A geftimmten Pauken wie b), für 
die in Es B wie c) u. f. w.;_ jebody ift es 
beffer, die anzufchlagenden Zöne fo zu fchreiben, 
wie fie wirklich klingen; beffer alfo bie erften 
Zacte der Duverture zum Don Juan (d moll) 
wie Beifp. 71, ald wie fie in Beifp. 75 ftehen. 

Die langen und kurzen Schläge werden durch 
längere oder kuͤrzere Noten ausgedruͤckt; das 
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Tremolo, welches dom leifeften Pianissimo bie 
zum Fortissimo, und umgekehrt 8 ausführen 
läßt, bezeichnet man entweder burd) Zweiund— 
dreißigftel [Beifp. 72], oder auch durch das 
Zeichen des Zrillers [Beifp. 71]. Dies Zeichen 
muß fo lang audgedehnt werden, als man ben 
Wirbel ausgehalten haben will; die Verbindungs⸗ 
bogen zeigen an, daß berfelbe ohne Unterbrehting 
von einem Tacte zum andern übergeben foll. — 
Figuren, wie Beifp. 72 und ähnliche, welche 
ſich bei den Blasinftrumenten durch Zungenftoß 
bewirken laffen, Können bier ebenfalls durch 
fehnelle Schläge hervorgebracht werden... Ferner 
kann hier ebenfalls die Septime Tpringenb fort: 
fhreiten, doch muß der hoͤchſte Ton die Sep: 
time bilden und zum tiefern fpringen, nicht 
aber umgekehrt. Werbotene und wibrige Forts 
fchreitungen find zu vermeiden. 

16) a—d. Zriangel, Beden, Wirbel— 
trommel und große Trommel gehören zur 
jest häufig benusten Zanitfcharenmufit. Sie 
haben alle Eeine beftimmte Zonhöhe, fondern 
nur einen zufälligen Klang, welcher für Zrian: 
gel gewoͤhnlich durch bas c, für Wirbeltrommel 
dur einen willtührlichen Ton bes Biolin- 
fchlüffelse [Beifp. 73]; für Becken durch das 
Eleine g und für bie große Trommel durch das c 
des Bapfchlüffels [Beifp. 74] ausgedrücdt wird. 
Auf diefe Weife laffen fich zur Erfparung des 
Raums in ber Partitur diefe vier Inftrumente 
auf zwei Linienfyfteme bringen. Zumeilen aud) 
G. B. in der Zubelouverture) werden bei gro— 
fer Zrommel Becken und Zriangel, letztere zu: 
jammen, auf ein Linienfyftem gebracht [Beif. 75). 

Für Zriangel giebt es einige wohlflingende 
Soloſaͤtze; deögleichen für Trommel, einen rühs 
renden z. B. in der Ouverture zum Fra Diavolo; 
für Beden und große Trommel find uns feine 
bekannt. Zur Nachahmung von Kanonenfchüffen 
ift legtere (nur einmal befegt) vortrefflich, und 
ganz vorzuͤglich gerignet, einem wohlconditionir= 
ten Lärm aus dem doppelten Ff die gehörige 
Haltung zu geben. Gut unterftüst wird fie 
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Beftalin-Duverture;s 86—89 C moll:Sinfonie; 
90, 91 Eroica; 92—94 Barbier don Sewilla. 
Verfchiedene Lagen des Quartetts unter 
Beilp. 46, 48, 58, 90, 91, 94, deögleichen 96 
bei befchäftigter erfter Violine; mahrend des 
Pizzicato bei 93 füllen Klarinette, Horn und 
Trompete in Terzen, Quinten oder Serten aus. 
Bei 81 Accordenlage der Blasinftrumente; 
eine andere von volltönender Wirkung bei 97. 
unifono’s: Beifp. 82 vom Quartett aus: 
geführt; bei a) geht die Flöte mit bis b), wo 
Oboe mit ihr abwechſelt; dies Eräftige Unifono 
leitet durch die tremolirenden Accorde [Beifp. 48] 
das ſchoͤne Klarinettfolo ein, bas über diefem Tre— 
moliren einherſchwebt, huͤlflos, haͤnderingend und 
wehklagend, wie über einem unabſehbaren Ab: 
grunde; welch fehmerzliche Thränenwonne des 
Geretteten bagegen in dem kurzen Gab uns 
ter 83, womit bie bei 50 angedeutete Bighr 
(erfte Violine und Klarinette) eingeleitet wird 
Ein anderes hoͤchſt effeftvolles [Beifp. 86] wird 
vom Quartett, mit Ausfchluß des Gontrabaffes, 
von Oboe, Klarinette und Fagott unterftüßt, 
ausgeführt, wo beim zweiten Tacte noch Flöte, 
Ppicerflöte und Gontrabaß binzutreten und bie 
Figur mit allgewaltiger Kraft durch einen Lauf 
in den Grundton binabzieben, Hier tritt der 
großhergige, edle Satz Beiſp. 87) ein, wie ein 
MWeltbefieger, der eine ganze Welt liebend an 
bie Bruft drüden und beglüden möchte; ihn 
fütren die Oboen, Klarinetten, Hörner und Fa: 
gotts aus, don den zweiten Violinen und Brat- 
ſchen getragen; bei *) fpringt das Korn, flatt, 
wie bie andern Znftrumente, bie Quarte an 
zugeben, von der Quinte auf die Terz berab, 
weit jene nicht in feinem Tonbereiche liegt. 
Wohl nie haben Zone, Worte ober Farben 
großartiger als bier den Triumphator gefchil- 
dert, der mit eifernem Arm bie Völker der Erde 
bezwingt und zugleich Liebe und Gegen ſpendet 
über alle. Unter Beifp. 88 finden wir einen 
Lauf aufwärts, den mit Ausnahme det Blech 
und Schhlaginftrumente das ganze Orchefter mit 


von ber Wirbeltrommel, bie unten in der Ziefe| großer Kraft ausführt. Unter Beifp. 95 ein 


gewehrfeuert und rumort, während oben Becken 
und Zriangel im unaufbaltfamen SKingelingel 
rüftig fi bewegen, und die Pickelflöte fchrillend 
hindurchbligt. Näcft Bumbum würde Tamtam 
den erwünfchten Effekt noch erhöhen; auch bie 
Mitwirkung einer raifonablen Quantität ab— 
geftinnmter Amboffe wäre keinesweges zu ver: 
achten; ‚dann aber bliebe dem Mufitfreunde 
nichts mehr zu wünfchen übrig, als daß der for 
genannten Heertrommel, welche bei der Krönung 
Karls X. von zwei Pferden gezogen, hinter dem 
Hautboiftens Corps hergefahren werden mußte, 
gleichfalls im Orchefter ein Eleines Pläschen ein: 
geräumt würde, 

Hier noch einige Beifpiele von Inftrunentis 
rung aus bekannten Werten, woraus verfchic 
dene Effekte des Quartetts und auch der Blas- 
inftrumente zu erfehen. Beifp. 75, 76 und 95 
Duverture zum Don Zuan; 77— 81 Qubel- 
ouverture; 82, 83 Freifchüg-Duverture; 84,85 


Unifono, wo erfte und zweite Violine gufan- 
men, und Bratfche und Fagott mit den Bäffen 
gebenz; bei *) gehen noch Flöten, Oboen, Kla- 
rinetten, Hörner und Trompeten mit. Bei 77 
geben Bratfche, Cello und Fagott Solo im Ein: 
lang, in deſſen viertem Zaet bie Blechinſtru⸗ 
mente und Pauke den Accord [77 b)] piano ange: 
ben. Beifp. 78 ift ein Unifono von Flöten, Oboen, 
Klarinetten und Fagotten, das ſich bei *) in 
Zerzen auflöftz im zweiten und vierten Zact 
hat das Quartett, von ben Bledhinftrumenten 
unterftügt, einen Nachſchlag. Wei 85 gehen 
die Violinen in Serten, wahtend bie Bratjche 
mit den Bäffen den Grundton angiebt; des— 
gleichen Beifp. 76, bei paufirendem Gontra= 
baſſe. 84 giebt ein Beifpiel von Bertheilung 
der Melodie; Bratſche und Gelli führen eine 
Eleine Figur in der Octave aus, während bie 
Biolinen mit den Fagotten und Gontrabäffen 
in langen Noten die Accorde halten. Mit dem 
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kurzen Solo [Beifp. 79] führt das Violoncello 
den Harmonieſatz [Beifp. 80] ein, wo die Abwechs⸗ 
lung mit Saiteninftrumenten von ſchoͤner Wir: 
kung ift. Bei 89 fehen wir zwei Trompeten 
in Serten, Quinten und Zerzen bie Melodie 
führen. Eine ſehr gluͤckliche Zufammenftellung 
ift die bei 94, wo die Trompete durch die Guis 
tarre begleitet wird, und Flöte, Oboe und Kla— 
rinette bie Eleine melodifche Verzierung aus: 
führen, welche der Trompete nicht angemefien 
Pi Einen ſehr ſchoͤnen Effekt bringt, bei fol 

er Zufammenftellung und Lage der Inſtru— 
mente, die von der Trompete in kurzen Noten 
feife wiederholt angegebene Dominante *) hervor. 
Sehr wirkfam. ift der einfache Gebrauch der 
Hörner, wie bei Beifp. 92, wo fie die Worte 
Bafilio’d: Immer näher, immer näher Eommt 
es her, mit dem Fagott folo begleiten. Zu guter 
Lest wollen. wir unter Beifp. 97 ein Eleines 
Proͤbchen von Roffini’fchem Crescendo, ge: 
ben, und unter 98 zu völligem Schluß nod 
eine Beine Schlußformel in beliebter Manier 
und mit ziemlichem Spektakel auögerüftet, wel= 
cher N wenn’s verlangt wird, bedeutend 
verftärkft werden fann. 

Da Saiteninjtrumente und Menfchenftimme 
vermöge ihres Klanges einen natürlichen Gegen: 
fa& bilden, fo erſcheinen erftere auch als das— 
jenige Element, auf welchem bie Menfchen: 
flimme am fchönften getragen wird, als deren 
erhebende Folie, und find deshalb die erfte, na= 
türlichfte und bleibendfte Begleitung berfelben. 
Jedes Bladinftrument dagegen kann man ſich 
als Repräfentanten von einer befondern Seite 
ber menfchlichen Stimme denken, nur. diefe ins 
Grelle gezogen; und wie nun. jedes noch fo 
fchöne Zerrbild den Eindrucd der ihm eorrefpon= 
birenden natürlihen Geftalt ſchwaͤcht, weil die: 
ſes nicht fo kauſtiſch auf den Sinn wirkt, fo 
verdunkeln auch die Blasinftrumente den Ein 
drud der fchonen Menfchenftimme, weshalb fie 
mit Auswahl und Maaß angewendet werben 
müffen. Die richtige Vertheilung der Inſtru— 
mente ift bei vollftimmigen Inftrumentalfägen 
fowohl, als aud bei der Begleitung des Ge: 
fanges von hoher Wichtigkeit. Die Kunft, bei 
jeder Stelle immer diejenigen Inftrumente ein= 
treten zu laffen, welche nicht allein vermöge ih: 
rer bejondern Natur geeignet find, die vor: 
gefchriebenen Säge gut herauszubringen, fon: 
bern auch zu dem Ausdruck des Innern, wor: 
auf es eben, ankommt, am beſten ſich ſchicken, 
und fo zur Erhöhung des Ausdruds am wirt: 
famften-beizutragen vermögen, ift eine Faͤhig— 
keit, bie * nur durch Studium und Erfah: 
rung erlangen und durd) angebornen Schönheite: 
finn leiten läßt. _ 

Zur Inftrumentirung ift natuͤrlich vor allem 
eine materielle Kenntniß der Inftrumente, d. b. 
von bem, was in der Natur derfelben liegt und 
was fie mit Leichtigkeit ausführen Eönnen, erfor: 
derlich. Diefe Kenntnif erwirbt man ſich, außer 
dem Unterrichte bei einem guten Meifter, aud) 
durch das Studium der Partitusen, durch Uebung 
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im Partiturfchreiben, und durch eigne Uebung ber 
Inftrumente ſelbſt. Sparfame Anwendung der 
Mittel ift zu empfehlen; aus der Abwechslung 
der Effekte entſteht der ſchoͤnſte und hoͤchſte Ef⸗ 
fett; man büte fich daher, den ganzen Reid): 
trum des Orcheſters fortwährend zu entfalten, 
wie in den neuern Opern gejchieht, wo faft bei 
jedem Zonftüd alle Effekte vereinigt find, und 
vor lauter Gewürz vom Braten nichts mehr zu 
fpuren ift. Hinſichtlich der Einfachheit der be: 
nusten Zonmittel und ber mit benfelben ber: 
vorgebrachten Wirkung flebt Mozart als un: 
übertroffenes Vorbild da. Um eine Partitur 
fchreiben zu koͤnnen, muß man in Gedanten die 
verfchiebenen ** der Inſtrumente und das 
Reſultat ihrer Verbindungen zu beurtheilen ver: 
ſtehen, mit andern Worten, die wunderbare 
Faͤhigkeit beſitzen, waͤhrend dem Schreiben die 
beabſichtigten Wirkungen und die im Innern 
ſich geſtaltenden Säge herauszuhoͤren. Oft 
vielleicht erhaͤlt der Komponiſt Effekte, an 
welche er nicht gedacht, oft vielleicht nicht die 
erwarteten, aber im Allgemeinen erreicht er 
doch ſtets den Zweck deſſen, was er ſich vorge: 
nommen. — Vergl. Sundelin, Fr. Schnei— 
der, Joh. Froͤhlich, Fetis u. A. 

Instruments à vent; f. Blasinſtr. 

Intavolare (lat,), in die Tabulatur ſetzen; 
f. unter Zabulatur. 

Intendant oder Dberauffeber der 
Mufit, ift gemeiniglich, ein Hofamt, womit 
die nämliche Beſch Kane wie die eines Muſik⸗ 
direktors verknüpft ift, 

Interludium; f. amifdenfpiel, 

Intermezzo (ital.), Intermede (franz,), 
ein Zwifcyenfpiel. 1) Ein Zonftüd zur Aus: 
füllung einer. langen, Paufe in einem großern, 
ober zwifchen zwei Eleinern Schaufpielen (vergl. 
Entre-Acte). 2) Eine Eleine dramatiſche Dar: 
ftellung, ein Singfpiel, weldes, ohne große 
Anſpruͤche zu maden, den Zuſchauer und Zu: 
borer unterhalten foll, und häufig als Lücken- 
büßer zur Ausfüllung des Theaterabends ges 
braucht, oder audy von reifenden Sängern an— 
gewendet wird, um fich dem Publitum im dra⸗ 
matifchen Gefang, ohne viel Vorbereitungen mit 
größerem Theaterperfonal, zu zeigen. Das Ins 
termezgo, wie es jest vorkommt, ift für etwa 
zwei oder drei Perfonen berechnet, von denen 
oft zwei nur ftumme Rollen haben, fich daher 
nur auf die einfachſte Handlung oder die Dar: 
ftellung einzelner Situationen beſchraͤnkt, welche 
zu mufißalifcher Darftellung Gelegenheit geben, 
4 B. die Intermezzi von Biandi und El: 
menreich, il calzolajo, der Kapellmeiſter. 
Da die Situation nicht tief begrundet und vors 
bereitet fein kann, fo hat das Intermezzo na: 
türlich einen leichten und. heitern Inhalt. und 
Charakter. Nah Arteaga follen. die Inter 
mezzi früher in Madrigalen beftanden haben, 
welche man zwifchen ben Acten fang, und durch 
welche man die legtern verband. Auch Ballets, 
welche zwiſchen Opern gegeben werden, Tann 
man zumeilen Intermezzi nennen, 
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Intervall, ber Raum zwifchen zwei Tönen, 
oder das Verhältniß zweier Zöne in Rüdficht 
ihrer Höhe und Tiefe, ober ihrer Entfernung 
von einander, Die Intervalle werden von dem 
tiefern Zone gegen den höhern gezählt, und nur 
diejenigen Zöne befommen einen befondern Na: 
men, welche eine eigne Stufe auf dem Noten= 
fofteme einnehmen. Somit gäbe eö innerhalb 
der Zonmeite einer Octave eigentlich nur fieben 
urfprüngliche Intervalle: Secunde, Zerz, Quarte, 
Quinte, Serte, Septime und Dctave, welche, 
wie Beifp. 101 anzeigt, gezählt werben; bie 
dazwifchen liegenden find verſchiedene Gattun— 
gen, bie aus der Vergrößerung oder Vermin⸗ 
derung berfelben durch chromatifche Zeichen 

ervorgehen, ohne daß die Stufen dadurch ver- 
ndert "werben. Diefe Verſchiedenheit wird 
durch die Worte rein, groß, Elein, über: 
mäßig und vermindert bezeichnet. Rein 
heißen diejenigen confonirenden Intervalle, bie 
nicht verändert werben dürfen, wenn fie nicht 
fogleich die Eigenfchaft der Gonfonanz verlieren 
follen; dies find Quinte, Quarte und Dctave; 
wo biefe ohne Beinamen gebraudyt werden, ver⸗ 
ſteht man immer die reinen darunter. Groß 
und Elein erhalten bie Intervalle zu Bei: 
namen, die um einen halben Zon verfchieden 
fein Eönnen, und in beiden Fällen Gonfonanzen 
bleiben [Beifp. 102 a)]; dazu gehören bie Terz 
und die Serte; auch Secunden und Septimen 
erhalten nach Umftänden bie Benennung groß 
und Bein. Uebermäßig heißt ein reines ober 
großes Intervall, wenn es vergrößert, d. h. 
oben um einen Eleinen halben Ton erhöht, ober 
unten erniebrigt wird [Beifp. 102 b)]; ver= 
minbert ein reines ober Eleines Intervall, 
wenn es noch um einen halben Zon verkleinert, 
d. h. oben erniedrigt, ober unten erhöht wird 
[Beifp. 102 c)]. Da bie erfte Stufe der Oc—⸗ 
tape, die Prime genannt, in Verbindung mit 
andern Intervallen benfelben Verhältnißveräns 
derungen unterworfen ift, fo wird aud fie als 
ein Intervall betradhtet, Doppelt über: 
mäßig und vermindert werden die reinen 
und kleinen Intervalle durch doppelte Ver— 
fegungszeichen. [Beifp. 102 d) ift eine doppelt 
übermäßige Quinte, e) eine doppelt vermins 
derte Zerz). 

Hieraus fieht man, daß eine Menge Inter: 
valle eigentlih nur auf dem Papier eriftiren, 
und dem Klange nach mit andern zufammen= 
treffen, die nur in der orthographifchen Schreib: 
art verfchieden find, fo z. B. die brei Inter: 
valle bei 102 f), bie dem Klange nad) ganz 
gleich find, und deren Verfchiedenheit in ber 
Bezeichnung einzig und allein durdy die Schreib= 
art bedingt wird. Daraus entfleht die Mehr: 
deutigkeit ber Intervalle (f. d.) nach ben 
verfchiedenen Bezeichnungen, deren fie fähig find 
(f. Sntervallen=-Zabelle unter Beifp. 103). 
Die innerhalb der Tonweite einer Octave lie: 
genden Intervalle (1— 8) werden einfade 
genannt, doppelte oder zweifache alle eine 
Detave überfchreitenden (7. B, None, Des 
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cime 2c.), und dreifache diejenigen, bie über 
die zweite Octave hinaus in bie dritte fich er— 
ſtrecken. Die Quarte C-g 7. 8. ift ein ein- 
5 C-g ein gedoppeltes, C-Z ein drei⸗ 
faches Intervall. Die oben angegebenen fieben 
Intervalle werden auh Stamm - Intervalle 
genannt; abgeleitete oder abftammende hin: 
gegen biejenigen, bie aus ber Umkehrung 
(f. d.) bderfelben entftehen. Weber die Theilung 
berfelben und bie daraus hervorgehenden, in 
ber praktiſchen Muſik nicht gebräuchlichen Elei= 
nern Intervalle: Limma, Diefis, Komma, 
Shisma und Diafhisma f. unter Thei— 
lung und Verhaͤltniß. 

In folgender Tabelle find bie Beftandtheile 
der gebräuchlichen Intervalle nebft ihrem reinen 
Berhältniffe angegeben. 

Reine Prime: ift der Einklang, c-c, }. 

Uebermäßiae Prime: ein Heiner halber 
Zon, beide Zöne auf einerlei Linie und Spatium, 
c-cis, 28. 

Kleine Secunde: ein großer halber Ton 
in zwei Gtufen, h-c, c-des, 42. 

Große Secunbe: zwei Stufen, aud einem 
großen und Kleinen halben Zone (einem fogen. 
ganzen Zone) beftehend, c-d, $, d-e, „% 

Uebermäßige Secunbe: ein ganzer unb 
Eleiner halber Zon, c-dis, $$, 

VBerminberte Terz: zwei große halbe 
Zöne in brei Stufen, cis-es ober dis-f, 323. 

Kleine Terz: ein ganzer und großer halber 
Zon in brei Stufen, c-es, e-g, d-f, 3. 

Große Terz: zwei ganze Zone in brei Stu: 
fen, cre, f-a, $. 

Verminderte Quarte: ein ganzer unb 
zwei große halbe Zone in vier Stufen, cis-f, 
e-as, #3. 

Reine (auch Eleine) Quarte zwei ganze und 
ein 5 halber Ton in vier Stufen, c-f, 
fis - ’ . 
uebermaͤßige (auch große) Quarte: drei 
ganze Toͤne in vier Stufen, daher auch Tritonus 
genannt, f-h, 32, 

Berminderte (ober kleine, faliche) Quinte; 
zwei ganze und zwei große halbe Zone in fünf 
Stufen, h-f, cis-g, #3. 

Reine (große) Quinte: drei ganze und ein 
großer halber Ton in fünf Stufen, c-g, a-e, % 

Uebermäßige Quinte: vier ganze Töne 
in fünf Stufen, c-gis, 4$. 

Kleine Serte: drei ganze und zwei große 
halbe Töne in ſechs Stufen, e-c, fis-d, H 

Große Serte: vier ganze Töne und ein gro= 
er halber Zon in ſechs Stufen, c-a, e-cis, 3 

uebermäßige Serte: fünf ganze Zöne in 
ſechs Stufen, f-dis, c-ais, 428. 

Berminderte Septime: drei ganze und 
drei große halbe Zöne in fieben Stufen, gis-T, 
cis-b, + 

Kleine Geptime: vier ganze und zwei 
große halbe Töne in fieben Stufen, g-f, d-c, $. 

Große Septime: fünf ganze Zone und 
ein großer halber Zon in fieben Stufen, c-h, 
cis - y 


’ 
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BVerminderteDctave: vier ganze und drei 
große halbe Töne in acht Stufen, cis-c, 34. 

Reine Detave: fünf ganze und zwei große 
halbe Zöne in acht, Stufen, c-c, 4. 

Die None, Decime, Undecime, Duo: 
beeime, Zerzbecime u. f. w., find fo viel 
ald Seeunde, Terz, Quarte, Quinte, Serte 
u. f. mw. in ber böhern Octave. Die Berfchie: 
benheit ihres harmonifchen Gebrauchs ift unter 
ihren eignen Artikeln nachzufehen, fo wie unter 
Signatur bie Bezifferung ber Intervalle. 

Intervallenverhältniffe (der eins, zwei⸗ 
und dreifachen Intervalle); f. unter Verhaͤlt— 
niß; vergk.aud) Temperatur. 

Interrogativus f. Accentus eccles. 

Intonation (Anfprade), die Art und 
MWeife, wie man einen Zon zum Anfprechen 
bringt; das Erklingen eines durch die menſch— 
lihe Stimme ober vermittelft eines Inſtru— 
mentö hervorgebradhten Zones (franz. Intona- 
ton, action ou maniere d’entonner, nicht 
intonner). Der erfte Ton einer Phrafe, ober 
jeber andere nach einer Paufe, piano ober 
forte, muß ftetö deutlich, fchnell und in feiner 
beftimmten SIntonation, ohne durch ein vor— 
bereitendes Ueberziehen dahin zu gelangen, an= 
gegeben werden. Die reine und beftimmte In: 
tonation gehört zu ben Anfangsüubungen ber 
praftifchen Mufit, und kann burd feine bloße 
Befchreibung gelehrt werben. — Auch nennt 
man SIntonation im Kirchengefange bas Ans 
flimmen ber Antiphonien (f. db.) durch ben 


efter. 
Sntoniren (Entonner), den Zon angeben, 
anftimmen; der Priefter intonirt vor dem Al: 
tar; auch ber Gantor intonirt ober fingt vor, 
wenn ohne SDrgelbegleitung gefungen wird. 
Sntoniren nennen bie Orgelbauer, ben verſchie— 
denen Orgelpfeifen gleiche Stärke geben, fie zu 
guter, reiner Anſprache bringen. 
Sntrobuetion, Introduzione (ital,), Eins 
leitungsmufit, bedeutet 1) fo viel ald Intradez 
2) den ausgeführten Anfangsfag eines —— 
actes, einer Arie oder irgend eines groͤßern 
Muſikſtuͤckes. Introductionen von großartig 
ernſtem, ja tragiſchem Charakter in Molltoͤnen 
ſind an der Tagesordnung, und es iſt eine 
ueberraſchung ſonder gleichen, nach ber her⸗ 
koͤmmlichen Fermate auf dem Dominantenaccord 
ploͤtzlich kleine liederliche Variationchen oder ber: 
gleichen Geſindel daraus hervorhuͤpfen zu ſehen, 
das ſich unter allerlei Formen in Luftſpruͤngen 
und eitel Gaukeleien ergeht. Fuͤhrt doch ſogar 
König Lear jest Strauß'ſche Walzer ein, und 
nimmt babei den Mund fehr vol. Mancher 
Virtuos, dem eö eigentlich) nur um Klingklang 
und Zaufendkünftelei zu thun ift, hüllt fich in 
feine Introduction ein, ſchier wie Gäfar in 
feinen Mantel; aber reißt dem Bettlerkoͤnig 
den Purpur vom Leibe, und das nadte Elend 
kommt zum Vorſchein. Hanswurſt auf bem 
Capitolium. 
ntroitus (lat.), Introit — Eingang. 
Ein kurzer Geſang bei dem Anfange einer 


239 


Inverſion 


gottesdienſtlichen Handlung, ber eigentliche Ein- 
gang zur Mefle. Im feierlichen Meffen mit 
Gefang fingt der Chor ben Introitus, fobald 
der SPriefter vor den Altar tritt, und biefer 
ſericht ihn dann laut. Er befteht aus einigen 
Berfen ber Bibel, meiftens der Pfalmen, und 
wird nad) dem ihm folgenden Gloria patri 
wiederholt. Won den Anfangsworten diefer 
Eingangsverfe haben naͤchſt dem Iesten Sonn: 
tage vor den Faſten, auch die zwifchen Kaft: 
nacht und Oftern fallenden ſechs aftenfonntage 
und die ſechs Sonntage nad) DOftern ihre Namen 


erhalten, nemlidy: 
a) Esto mihi nad) Pſ. 31, 3. Neige dein ꝛtc. 


I) Invocavit : = 91,15, Er rufet ıc. 
2) Reminiscere = = 25,6. Gebenke, ꝛc. 
3) Oculi » = 25,15. Meine ıc. 

4) Letare : 2ej.66, 10. Freue dich ꝛtc. 
5) Judica «e 9f.43,1, Richte mich ꝛtc. 
6) Palmarum ‚.* Ev. Matth. Kap. 21. 

1) N para = 19et.2,2. Als bie ze. 
2) Misericordias = 9.89. Die Barmherz. 

3) Jubilate : 9.66. Jauchzer Gott ze. 
4) Cantate : = 98, Ginget bem ıc. 
5) Rogate » ob. 16,23. So ihr ze. 
6) Exaudi s 9f.27,7. Erhoͤr mich etc. 


Inventionshorn, ein vervollkommnetes 
Horn, welches innerhalb feines Kreifes in zwei 
Zapfen, bie ſogenannten Einſetz ſtuͤcke auf: 
nimmt, eb ihre natürlihe Stimmung 
verändert wird und man auf demfelben aus allen 
Zonarten blafen fann. ©. Horn. 

Inventionstrompete. Eine dem Ins 
ventionshorn nachgeahmte Trompete (f. d.). 

Inversio, Evolutio (lat.), Umkehrung. 
Evolutio ift die umfehrung der Stimmen im 
doppelten Gontrapunft; Inversio die Verkeh— 
rung ber Notenfolge eines mufikalifchen Sages. 
(Bergl, Imitatio.) Simplex (platte, gemeine 
Umfehrung) heißt die inversio, wenn jle ohne 
ganz genaue Beibehaltung der Intervalle bie 
auffteigenden Noten abwärts und bie herab: 
fteigenden Noten aufwärtsfteigend fegt. Stricta 
(genaue, ftrenge Umfehrung) dagegen, wenn bei 
diefem Verfahren genau aus ganzen Tönen 
wieder ganze, und aus halben wieder halbe 
werben. Mit dem Ausdrud 

Inverfion bezeichnet man ferner bei Ges 
fangtompofitionen bie willführliche Verfegung 
einzelnes Zertworte fowohl als aud) die Wieder: 
holung derfelben. Die Wiederholung —— 
man, um Hauptgedanken und Worte beſonders 
herauszuheben. So wuͤrde J. J. Rouſſeau 

. B. bei der Kompoſition folgendes ſchoöͤnen 
Fibeiverfes 

„Ein Krebs kraͤucht rüdwärts , ſpricht ber Plebs, 
„Preßzwang madıt die Kultur zum Krebs,” 
vermutblich (ja fehr wahrfcheinlich) die Wieder: 
holung benugt haben, um den Ausbrud zu ver: 
ftärken, und hätte gefegt: Preßzwang — Pref- 
zwang — macht bie Kultur zum Krebs. Bei 
der Verfegung ber Worte erlaubt fich ber Kom: 
ponift zumeilen aud) wohl, den geftörten Rhyth⸗ 
mus durch Einſchiebung irgend 2 einfolbigen 
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lickwoͤrtleins wieder herzuſtellen. Diefelbe | gart blieb er zehn Jahre hindurch als Direktor 
ja bei den Worten einer ausgezeichneten italienifchen Oper. Er 


Die Lit’ratur im Vaterland 

Iſt ſchlimm dran, das ift Gott bekannt, 
in jedem Sinn folgendermaßen vor fich geben: 
Iſt ſchlimm d’ran, fchlimm, ja fchlimm u. |. w. 
Auf eine großartige Weife angebracht ift bie 
Inverfion ein Sturm, der den Hauptgedanken 
wie in einem Reuerregen auf bie Seele bes 
Hoͤrers träuft. Beide Arten aber Tonnen nur 
dann Statt finden, wenn jebe Periode bed Ge: 
dichts in feiner gehörigen Orbnung vorgetragen 
worden ift. 

Invetriatur, Ein glasartiger Leim, wo: 
mit die Orgelbauer die Windlade und Fölzernen 
Pfeifen auöftreihen, um das Durchftreichen des 
Windes und den Wurmfraß zu verhindern. 

Invitatorianus (latein.), bei gewiſſen 
Mönchsorden derjenige, der die Intonation von 
Seiten des Chors, die Antiphonie, beforgt. 

Invitatorium, in der römifdhen Kirche 
die Antiphonie, mit welcher auf den Pfalm: 
Venite, exultemus geantwortet wirb. 

Zodeln, nennt man in Deftreidy und Tyrol 
eine eigenthuͤmliche, nur von Falſettoͤnen durch 
bloße Modulation geführte Gefangeweife dorti— 
ger Bergbewohner. Sie befteht darin, daß der 
Gänger nach einer eignen Articulation fchnell 
aus der Bruftftimme in die hoͤhern Töne des 
Falſets überfchlägt, wobei das feharfe Hervor— 
treten der SKlangfarben beider abwechfelnden 
Stimmregifter einen ganz eignen unbeſchreib— 
lichen Effekt hervorbringt, jo daß jelbft bie 
heiterften Lieber der Art den Zuhörer nicht 
felten wehmütbig ftimmen. Haͤufig dienen dieſe 
tertlofen Modulationen ald Enbdritornelle für 
jede Strophe aͤußerſt ngiver Rationaltieder. 
Anweifung findet man in Waldinger drei 
Driginal: Fodler (Berlin). 

Jodocus Pratensis, ſ. Josquinus. 

Johannis (%.), Komponift und Virtuos 
auf der Alt:Viola zu Prag. 

Jomelli (Nicolö), 1714 zu Xtelli oder 
Avellino im Reapolitanifchen — war er 
Kapellmeiſter in Rom, dann bei dem Herzog 
von Wuͤrtemberg in Stuttgart. Dieſer be— 
ruͤhmte Tonkuͤnſtler gehört der neapolitaniſch— 
muſikaliſchen Schule an. Den Anfang ſeiner 
Bildung machte er unter Durante und Leo, 
von deren Leitung er ſich jedoch bald mit 
genialer Keckheit losriß. Seine fruͤhern Opern 
mponirten durch originelle Züge. Er feierte 
förmliche Zriumphe in Rom und Neapel. Doc 
daffelbe Yublitum, das ihn gehoben hatte, ließ 
ihn plöglid) fallen; man ſchmaͤhte ibn; er 
fchmähte wieder, und fo verdarb er es nur noch 
mehr. Endlich entfchloß er fich zu ganz neuen 
Studien, und ging, um ben Gontrapunft zu 
ftudiren, zu dem Pater Martini nach Bologna, 
indem er im &tillen nad) der Kapellmeifter: 
ftelle an ber Peterskirche ftrebte. Da Fam ihm 
der Ruf nad Stuttgart; in Rom wurbe er 
mit bem Herzoge von Würtemberg befannt, ber 
ibn nun ſogleich mit fi) nahm. Sn Stutt: 


tomponirte viele beroifche Opern und Kirchens 
ftüde, die alle etwas Großartiges haben. Kraft, 
Feuer, Ausdruck und Driginalität ift von ihm 
u rühmen. Nachher ging er zuräd nad 
eapel, wo cr eine reizende Billa kaufte, und 
in Muße Opern fchrieb, die er zu Rom und 
Neapel auffuhrte. Doch die beutfchen Elemente, 
bie jest in feinen Werken hervortraten, fprachen 
in Ztalien nidyt an, ja er wurde fogar aut: 
geziſcht. Da befiel ihn ein grenzenlofer Unmuth, 
der an feinem Leben nagte. Noch ſchrieb er 
ein Miserere, worauf er am 28. Xuguft 1774 
zu Neapel ftarb. Piccini, ber viel zu feinem 
Falle beigetragen hatte, fehrieb ihm nad feinem 
Zobe ein fchmeichelbaftes Elozxium. — Im fei: 
nem edlen anmuthigen Stil erkennt man ben 
Schüler Durante’s; aber er brauchte bie 
Modulation für Singftimmen und Inftrumente 
freier, kuͤhner und voller als fein Lehrer, und 
wurde auf diefe Art Schöpfer eines neuen Ges 
fhmads. Mehrere Opern Eomponirte er für 
den König von Portugal. (Viele Kirchenſtuͤcke, 
. B. der Pfalm: Benedictus Dominus Deus 
sruel, das ſchon genannte Miserere, Requiem, 
Passione de Gé-ùu Cristo; viele Opern, als: 
Achille in Seiro. Riecimero, Rè de’ Goti, 
Attilio Regolo, Itigenia u. f. w.) j 
Zones (Edward), gab Melodieen ber alten 
Barden heraus. Auch erneuerte er in Wales 
zu Gorwen den feierlichen Wettjtreit ber vers 
fammelten Barden (1788), der feitbem wicber: 
holt wurde. (MWallififche Harfenlieder, Relics 
of the welsh Bards; Bardic Museum etc.) 
Jones (William), 1746 in Wallis geb., 
ward 1783 Oberrichter in Galcutta, wo er eine 
Societät der Künfte und Wiffenfchaften ftiftete 
und 1794 ftarb. Diefem gefchästen Gelehrten, 
ber zuerft die Sakontala überfeste, und fo viel 
dazu beitrug, ın Europa den Sinn für indifche 
Sprache und Literatur zu wecken, verdankt 
auch die Muſik einige fchäsenswerthe Abhand- 


fillungen, 3. ®. Ueber die Muſik der Indier, 


überfest von F. 9. v. —u ferner Phi- 
losophy of musical Sonnds; History of the 
origin and progress of theoretical and pract. 
Musie. London 1819. 

Jongleurs (franz.), herumziehende Spiel: 
leute, welche die Höfe der Fürften und hoben 
Herren befucdhten, und den Geſang der Zrous 
babours mit Horfe, Gither oder andern Ins 
ftrumenten begleiteten. Späterbin befaßten jie 
fid) mit Intriguen, fchlauen Kniffen und Gaus 
Eeleien allee Art, worin fie große Gefchiclich- 
keit erlangten, und gingen endlich von der Muſik 
zur Diplomatie über. Vergl. Spielleute. 

Zonifhe Zonart, Modus lönicus, bie 
fechste authentiſche Zonart der Alten, in beren 
Zonleiter die beiden halben Zöne zwifchen der 
dritten unb vierten, und zwifchen ber fiebenten 
und achten Klangftufe befindlich find, c, d, e-f, 
g, a, h-c, Typus unferer modernen Durtons 
leiter. In dem Umfang biefer Octavengattung 


Josquinus 


eingeſchraͤnkte Melodieen ſind z. B. Eine feſte 
Burg iſt unſer Gott; Vom Himmel. hoch ꝛc. 
Joséquinus, oder Jodocus Pratenſis, 
oder Josquin des Prez, auch Joſſien 
Despres (Adrian), um 1450 geb., nad) einigen 
Angaben in Gambray, nad) andern in Gonde, 
(nach neuern Unterfuhungen in St. Quentin) 
einer der ausgezeichnetften Meifter aus der 
Nieberländifchen Schule; erhielt Unterricht bei 
Ockenheim, dem Gebaft. Bach feiner Zeit. 
1475 wurde er unter bie päpftlichen Sänger 
aufgenommen, dann nad) Cambray ald Mufit: 
direftor berufen. Won da kam er 1498 an 
den Hof Ludwigs All. als Kapellmeifter. Der 
König eröffnete ihm die Ausfiht auf eine Prä: 
benbe, und gab bei Josquins ofterer Rach—⸗ 
frage immer die Antwort: Laissez moi faire! 
oder auf italienifh: Lascia fare mil Um biefe 
leere Vertröftung zu perſifliren, fegte Josquin 
eine Meffe auf die Solmifationgfilben: „La 
sol fa re mi.“ Dod da der König bie Ans 
jpielung nicht gleich verfiand, mußte er noch 
eine Motette ähnlicher Art Eomponiren auf die 
Worte: „Memor esto verbi ti!“ (Gedenke 
deines Worte). Nun erhielt er die Präbende 
wirklich. Trotz diefen Zugen von Jovialitaͤt 
ging Jos quin dody felr ernft und fireng mit 
jeinen Arbeiten zu Werte. Burney findet 
jeden Satz bei ihm mit dem Stempel der 
Meifterfchaft bezeichnet; er fchreibt ihm tieffte 
Kenntnif bee Gontrapunftes, eine fimple Größe 
und Majeftät in feinen Ideen und Würde in 
ihrer Ausführung zu. Später war er Kapell: 
meifter ‘bei Franz I. und Marimilian I. Er 
ftarb um das Jahr 1515 zu Brüffel, wo fein 
Grabmal ji in der Kirche ber heil. Gubula 
findet. Luther fagte von ibm bei Anhörung 
einer feiner Motetten: Zosquin ift ein Meifter 
der Noten; dieje haben thun muflen wie er ge: 
- wollt; Andere müffen thun wie die Noten wols 
len. Man madıt es ihm, fagt Kiejewetter, 
und wohl nit ohne Grund, zum Vorwurf, 
daß er die muſikaliſchen Wige und Kuͤnſteleien 
auf eine übermäßige Höhe getrieben und durch 
fein Beifpiel einen in diefer Hinficht nadhtheiligen 
Einfluß auf die Kunft ausgeubt habe; allein 
es war bies nun einmal die Richtung feiner 
Zeit.‘ Gewiß ift v3, daß jeder feiner Säße, in 
den Eünftlichften wie in den anfpruchslofern 
Kompofitionsgattungen, ſich durch irgend einen 
Zug bed Genies von ben zahllofen Arbeiten feis 
ner Kunftgenoffen und Nachahmer unterfcheibet. 
Er gehört ohne Zweifel unter bie größten muſi— 
kaliſchen Genies aller Zeiten. Er bildete viele 
nachmals berühmt gewordene Meifter, ald Mous 
ton, Arcadelt, Gombert, Heinrih Iſaac 
u.a. Sosquin’s Rame bezeichnet die zwiſchen 
Ockenheim und Willaert ftehbende achte 
Epoche, 1480—1520. In dies Zeitalter fällt 
die Erfindung des Notendruds mit beweglichen 
Ziypen durch D. Petrucci (ſ. d.). (Motetten, 
Meffen, Kanons,. Fugen, Pfalmen; das Nähere 
über dieſe Arbeiten findet ſich bei Gerber.) 
Zoffien; f. oben Josquinus, 
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Sfouard 


Irlaͤndiſche Harfe; ſ. v. w. Spigharfe. 

Irregulaire Fuge; f. Fuge. 

—— Durchgang; f. Durch— 
gangstone. 

Irresoluto (unentfchloffen), ſchwankend in 
Vortrag und Bewegung. 

Is, chromatifche Erhöhungsfilbe, welche dem 
Namen der durch ein # erhöhten Note als Ber 
eihnung angehängt wird, c-cis, d-dis 2c.; 
sis zeigt die boppelte Erhöhung an, cisis z. B. 
fo viel als ##c. oder X cc. ıc. 

Iſaac (Heinrih), um 1440 in Prag (?) 
geb., einer ber älteften deutfchen Gontrapunttiften 
und Schüler Josquin's, gewoͤhnlich Iſaac 
von Prag, und von den Italienern Arrigo 
Tedesco genannt; um 1475 Kapellmeiſter zu 
Florenz, zuletzt Kapellmeiſter des Kaiſers Mari: 
milian 1... Er zeichnete ſich durch Kraft und 
Erhabenheit aus; doch vermißt man Gragie ber 
Melodie und Schönheit in der Harmonic. Er 
war der erfie, weldyer bie Gefänge des Lorenzo 
deMedici in verfchiedenen Balladen und Arien 
für drei Stimmen fomponirte; desgleichen audy 
die Canti carnascialesci ober Garnevallieder, 
die in den Straßen von Florenz durch ver: 
mumnite Perfonen abgefungen wurben, und zu: 
weilen für acht, zwölf und mehr Stimmen ges 
jest waren. Bon ibm auch ift die Melodie zu 
dem Liebe: „Infprud, ich muß dich laffen ze.’ 
welche in unjere Gefangbucher überging, jedoch 
mit dem veränderten Zerte: „Nun ruben alle 
Wälder.’ Sein Zodesjabr und fein Geburts: 
ort find unbekannt. (Miffen, Onmnen, Oflicia, 
Introitus: Proben von feiner Arbeit geben, 
aus dem Glarean wieder abgedrudt, Haw: 
king, Burney und Forkel in ibren Werfen.) 

Sfinardi (Paolo) oder Isnardus, be— 
rühmter Dichter und Komponift, zu Ferrara 
geb.; blühte dafelbft in der zweiten Hälfte bes 
ſechszehnten Zahrbunderts als Abt und Kapell: 
meifter am Dom. War Schüler Monara’s, 
und zog felbft eine Menge guter Schüler, Starb 
etwa 60 Zahre alt. (Miflen, Vesper⸗Pſalmen, 
Magnificat, viele Mabrigale ıc.) 

Iſouard (Nicolö), auh Nitolo de Malte, 
einer ber beliebteften theatralifcdyen Komponiften 
Frankreichs, 1777 auf der Infel Malta geb. 
ehemaliger Kapellmeifter des Malcheferordens 
dafelbft. Sein Water, Kämmerer bed Grof- 
meifters, ließ feine Kinder und audy unfern 
Nicolé in Frankreich erzieben, indem er ihn 
zum Dandelsftande beflimmte. N. wurde Gom— 
mis in Palermo, doch ging cr heimlich nadı 
Neapel, wo er unter dem berühmten Gu— 
glielmi bie Kompofition ftudirte. Dann brachte 
er zu Florenz feine erfte Oper: „L’avviso ai 
maritati* zur Aufführung, deren auferorbents 
licher Erfolg feinen Entſchluß fur die muſi— 
Ealifche - Laufbahn entſchied. Seiner Eltern 
wegen gab er mehrere feiner Werke unter bem 
Namen Nicolö heraus, dem erft fpäter in 
Paris der Name Ifouard beigefügt wurde. 
In Livorno fehrieb er die Oper „Artaserse,‘ 
Dann war er Kapellmeifter in Malta bis zur 


Istesso tempo 


Aufhebung bed Maltheferorbens durch bie Kran: 
zofen. Als Privatmann in Malta tomponirte 
er die Opern: „Il Tonneliere,* „L' Improv- 
visata in campagna“ und „il Barbiere di 
Seviglia.“ Der General Baubois nahm ihn 
als Privatfekretair mit nad) Paris. Hier bildete 
er fich weiter nah Monfigny und Gretry 
und vereinigte fi) mit dem Dichter Etienne 
für das Theater Feydeau. Die meifte Epoche 
unter feinen Opern madıte „Cendrillon“ (Aſchen⸗ 
bröbel), welche in Paris 1810 über hundertmal 
hinter einander gegeben wurde. Auch „Joconde“ 
fand großen Beifall. Beide Opern trugen ihm 
über 160,000 $r. ein. Nicolo zeichnet ſich 
durch Leichtigkeit und Lieblichkeit der Melodieen, 
durch eine blühende Fantaſie und durch eine ge: 
ſchickte Verſchmelzung bes italienifchen und fran= 
zöfifhen Gejchmads aus. Im Umgange war 
er fanft und gefällig. Er farb 1818 ben 
23. März zu Paris. (Außer ben genannten 
Opern: Michel-Ange, Les deux Avares, 
Un jour a Paris, Le Medecin turc, L’In- 
trigue aux fenetres, Jeannot et Collin, Les 
Confidences, Cimarosa u. f. w.) 

Istesso tempo; f. L’istesso tempo. 

Sfthmia, Shmifhe Spiele. Die nad 
dem Iſthmos (Landenge von Korinth) benann— 
ten, bdafelbft unmeit des Pofeidontempelö bem 
Neptun zu Ehren gehaltenen Wettlämpfe, an 
welchen aud Dichter und Mufiter Theil nah: 
men. Diefe Spiele, als beren Stifter The: 
feus genannt wird, gehörten zu ben vier hei— 
ligen NRationalfeften ber Griechen, und wurden 
anfangs alle brei Zahre, fpäter alle fünf Jahre 

efeiert, und bie Zeit von einer Feier zur andern 
Bieh Iſthmiade. S. Muſik. Wettftreite. 

Italien, Land der Sonne, Italien, Herr: 
ſcherin der Erde, Italien, Wiege der Kuͤnſte, 
fei mir gegruͤßt! — So ruft bie begeiſterte 
Corinna aus, bei ihrem Eintritt in dies von 
den Goͤttern geſegnete, von den Menſchen ver— 
wahrloſte Land. 

Und wer hätte Voeſie im Herzen und fühlte 
nicht den mächtigen Zug nad) Süden, die Sehn⸗ 
ſucht es mit Entzüden zu begrüßen, dies Wun— 
berland der Kunft, bes Alterthums und ber 
laflifchen Erinnerungen! Cinmal im Leben, — 
und ſei's bei'm Duften ber Orangenblüthe, fei’s 
bei'm Vorüberziehen der Schwalben und Som: 
merfäben, oder bei'm träumerifchen Dinftarren 
in wirbelndes Schneegeftöber, — einmal im 
Leben muß der Menich das Heimweh empfunden 
haben, bas glühende Heimweh nach Staliens 
blauem Himmel und blauem Meer. *) 

Dorthin flüchteten, nad) Konftantinopels Fall, 
die Mufen, und von borther verbreitete fich die 
Kultur über das ganze menfchliche Geſchiecht. 
Dort erftanden die erften und berühmteften Bil 
bungsanftalten für höhere Wiffenfchaften, bie 
ausgezeichnetften Univerfitäten, Bibliotheken und 


*) Ein vierter Fall ift denkbar feit bem Er: 
fheinen der Flohiade brö Hrn. Diviſions— 
Auditeurs Nicolai. 
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Acabemien. Die Grünblage zur Wiederhers 
ftellung ber Wiffenfchaften war das neu erwachte 
Studium ber Philologie, worin Stalien den 
übrigen germanifchen Staaten voraneilte. In 
Italien war es, mo zuerft die Rechtögelehrfams 
keit aufblühte, in der Arzneitunde und ben mas 
thematifchen Diseiplinen, beide von den Arabern 
dorthin verpflangt, leuchtete Italien dem übrigen 
Europa vor; in ber Hiftoriographie übertraf 
ed alle andere Nationen, für welche es durch 
feine Politik zugleich die Schule der Staats: 
klugheit wurde, und, Zahrhunderte hindurch bas 
Mufter des Geſchmacks, in Poefie, Muſik, Sculp: 
tur und Malerei Unfterbliches erzeugte. Unter 
allen Völkern der neuern Zeit, zeichnen ſich die 
Italiener durch Sinn für alle Gattungen von 
Kunft und durch geſchickte Ausübungen derfelben 
am meiften aus. Der heitere Himmel unter 
dem Italien liegt, glühende Fantafie, frohe 
Lebensluſt, angeborener Schönheitsfinn feiner 
Bewohner, ftete Gelegenheit fchone Formen in 
ber Natur und in den Muftern ber Antiken 
anzufdjauen, und eine hohe Empfänglichkeit des 
Gemüths für Äußere Religiofität veranlaften 
bie Ausbildung dieſes Kunfttriebes, und bie: 
felbe Eigenthümlichkeit des italienifhen Na— 
tionaldyarakterd war wohl Urfache, daß trog 
beö Dagegeneiferns mancher Asceten, in ben erften 
Sahrhunderten unfrer Zeitrechnung, die Künfte 
aller Art aufden Katholicismus eine Einwirkung 
behielten, ohne welche wohl alle Künfte in Europa 
noch lange Zeit in völliger Barbarei verfunfen 
geblieben wären. (Vergl. Pierer’s Univ, £er.) 
Politifche Schickfale aber äußerten auf Land und 
Volk einen unglüdfeligen Einfluß. Im fedhe: 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert hatte 
Stalien in jeder Hinſicht den Gipfel feiner Größe 
erreiht. Sein Reichthum an Mitteln, ben 
phyſiſchen und geiftigen Menfchen zu befriedigen, 
die Macht feiner Republiken und Fürftenhäufer, 
beren Eifer und Freigebigfeit für Alles was 
ben Glanz ber alten Zeit wieder. herftellen Eönnte, 
machte es zum Mufter für ganz Europa. Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts aber begann es 
von feiner geiftigen Hohe herabzuſinken. Be: 
ſchraͤnkung der Dent- und Preßfreiheit, Abs 
nahme des Wohlftandes durch Verluft des Welt: 
handels, Sittenverberbniß, Unterjochung, lange 
Gewohnheit fremder Macht zu dienen, und bas 
durch erzeugter Enechtifcher Sinn, dumpfe Gleich- 
gültigkeit gegen alle eigene Größe und Erfchlaf: 
fung, lang dauernde Kriege Eonnten kaum eine 
andere Wirkung äußern. In neuerer Zeit zwar 
wurde das Volk durch das Beftreben Napo— 
leon's die zerftreuten Strahlen des nationalen 
Intereffes, um einen gemeinfamen Mittelpunkt 
zu fammeln, wieder geiftig gehoben und zu neuer 
Entftehung vorbereitet, fo daß, aller Bedrüduns 
gen ungeachtet, nächft Spanien, fein Land durch 
die franzöfifche Herrfchaft fo fehr an Civiliſa— 
tion gewann, ald Stalien. 1814 aber warb 
durch Oeſtreichs und der Verbündeten Waffens 
glüd die neue Orbnung ber Dinge zertrümmert, 
und das Land erhielt feine vorige Staatens 


Stalien 


regierung zuruͤck, feinen vormaligen Schlendrian 
und feine vormalige Glüdfeligkeit. 

Stalien hat feine berüchtigten Räuber und 
Stilets, feinen Müffiggang, feinen widerlichen 
Schmug und, laut Nicolai’s unaufhoͤrlicher 
Klage, fein läftiges Geziefer; und das alles 
neben feinen Marmorpalläften, feinen Madonnen⸗ 
koͤpfen und zerlumpten koͤniglichen Menfchens 
geftalten, neben den Trümmern einer großen 
Vergangenheit und den Erinnerungen aus einer 
erlofchenen Heroenzeit. Und wenn aus biefem 
Gefindel, das feinen Taſſo inne hat, und in 
Sommernädten unter dem Ruderſchlag ber 
Gonboliere fein „O santissima” anftimmt, 
Einer auffteht, und auf öffentlicher Straße aus 
dem „‚‚befreiten Jeruſalem,“ oder aus bem 
Atioft, oder dem Petrarca Verſe beclamirt, 
oder gar wohl ber eignen dichterifchen Einge: 
bung ſich überläßt, fo verfammeln ſich Haufen 
aus ben niebrigften Bolksklaffen um ihn, horchend 
mit feurigem Aug’ und bochfchlagender Bruft, 
in ſtummer Aufmerkſamkeit bald, bald ſich ver: 
zinigend in den Ausbruch der ungemeflenften 
Sreude, der glühendften Begeifterung » » . + + + 

Aber was kann, bei allen glänzenden Vor: 

ügen, womit bies Volk von ber Natur audge- 
Hattet wurbe, aus dem unglüdlicyen Lande 
(C#ınpe Hanoun, Canto IV, 42, 43.) 

Stalienifche Leierz f. Leier. (Immer 
diealte: du son, du son, toujours du son etc.) 

Stalienifhe Muſik. Auch die Mufif 
bat, wie die übrigen Künfte, in Stalien ihre 
Wiege gefunden, und fidy von hier aus nad) 
Deutfhland und Frankreich verbreitet, wo fie 
ſich jedoch ſehr verfchiedenartig ausbildete. Es 
wird allgemein als wahrſcheinlich angenommen, 
daß die Muſik in Italien ebenfalls aus der 
Antike hervorging, und den alten Kirchenge— 
ſaͤngen der erſten Ehriſten Melodieen von Hymnen 
bei heidniſchen Opfern zu Grunde liegen, welcher 
Anſicht jedoch Kie ſewetter entſchieden wider: 
ſpricht. (Vergl. Choral und Hymnus.) Die 
Gefchichte der italieniſchen Mufik bis in das 
dreizehnte Jahrhundert herab, ift keine andere 
als die Geſchichte der neuern Muſik überhaupt. 
Die Hymnen, der geordnete Kirchengefang, bie 
Kirchentöne, die Notenfchrift und Tonzeichen, 
die Vorfänger und Tonlehrer, kurz alle Er: 
findungen, Einrichtungen und Berbeflerungen, 
die in den erften Sahr&underten den aufftreben= 
den Keim der Mufik zur Entwidelung bradıten, 
laffen ſich zufammenfaffen in drei Namen: 
Ambrojius, Gregor ber Große unb 
Guido von Arezzo. Später traten die Nieder— 
länder mit großem Erfolg ald Lehrer in Stalien 
auf, aus deren (Goudimel’s) Schule der große 
Paläftrina hervorging, der Patriardy der 
Kirchenmuſik, der Schöpfer des Kirchenftils. 
Zur jelben Zeit trat als Theoretiker und Schrift: 
ftellee auf der ausgezeichnefe Zarlino. Fres— 
cobaldi war der Schöpfer des jegigen Orgel 
fpiels. Der freiere muſikaliſche Sag, der co= 
lorirte Gefang, ber dramatifche Stil, die Oper, 
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bie Monobie mit- harmonifcher Snftrumental: 
begleitung, bie Kirchen=&oncerte und ber Generals 
baß erftanden in Stalien. 

Der päpftliche Hof brachte die Muſik auf 
den hoͤchſten Gipfel; es wurden fogar einige 
Muſiker canonifirt; nicht allein war bie Pflege 
ber Zonkunft allen Geiftlichen auf's bringendfte 
anempfoblen, fondern audy ihre Vortrefflichkeit 
dermaßen ermwiefen worden, baß man beinahe 
alles darüber vergaß, und nur Muſik ftudirte, 
Die Päpfte ſelbſt befoldeten die Tonkuͤnſtler 
außerorbentlih. Auch nady Florenz, nad) Ve: 
nedig, Genua, Neapel, überallhin drang biefer 
muſikaliſche Enthufiasmus, und ganz Stalien 
ward bald ein lautfchallender Goncertfaal, zu. 
dem alle Europäer herbeiftrömten, um wahre 
Mufit zu hören und zulernen. (Berge. Schu: 
bart.) Der ftärkfte und entfcheidendfte Grund 
von ber Blüthe der Kunft in Italien (behauptet 
dieſer mit Recht,) ift unläugbar ihre engſte 
Verbindung mit der Religion. Während ber 
Proteftantismus das Reid) ber Künfte und ber 
Fantaſie zertrümmerte, bie Bilder flürmte und 
die Zöne, ja bie Orgel aus den verödeten Kir: 
den verbannte, lag der Katholicismus an ben 
geſchmuͤckten Altären vor Raphael’fhen Ma: 
bonnen anbetenb auf ben Knieen, und feine Ans 
dacht flieg aufwärts, getragen von geweihten 
Düften und von ben Wogen himmelan braus 
fender Harmonien. Man nehme bie bis zur 
Schwaͤrmerei getriebene Vorliebe bes Volks für 
Mufit, und ftelle fi) vor, wie Rom einige 
Zahrhunderte hindurch unaufhörlich mit Blüthen 
der Kunft ſich ſchmuͤckte, wie all feine prächtigen 
Zempel von Menfcdyenftimmen, Saitenklang, 
Drgelton, Pauken und Zrompeten jahraus 
jahrein wiederhallten, wie biefe Gindrüde in 
der frühften Jugend ſchon in bie Seele bes 
Volks fchneiden mußten, wie Keiner betete, 
beichtete, communicirte, feine Andadht verrichtete, 
ohne daß ihn Zöne der Muſik umfchwammen ; 
man bringe bie Einwirkung des Klima’s in 
Anſchlag, welches, mehr als irgend ein anderes, 
fchöne, Eräftige Stimmorgane begünftigt, bie 
rei beflügelt, und zu Gang und Spiel aufs 
ordert; man rechne nun noch bie befondere 
Reizbarkeit italienifcher Nerven und bie Gluth 
in den Adern biefes fonn= und mwonnetrunfenen 
Volks hinzu, und es erklärt ſich der beifpiellofe 
Auffhwung der Muſik in Italien von ſelbſt; 
man begreift ihre Vorzüge und ihre Mängel, 
ihre Größe und ihre Entartung, vom Pa: 
läftrina:Gtile bis zur Buffo-Arie, vom ſtreng 
ascetifchen, fein unfterbliches Miſerere anftim: 
menden Allegri, bis zum Enfant gäte bed Ge: 
nies, Roffini, dem unfterblidhen Sohne der 
Wolluft und der Melodie, bem piü dolce cigno 
unſrer Zeit. 

Stalienifhe Schule. Früher theilte fie 
fi) (nach dem P. Martini) in fünf große 
Zweige: 1) bie Römifche, 2) bie Benetianifche, 
3) die Neapolitanifche, 4) die Lombarbifche, 
5) bie Bolognefifche, weldyen- man noch hinzu= 
fügen ann, 6) bie Florentinifche, Außer ben 


Stalienifhe Schule 


allen gemeinfchaftlichen Zügen, naͤmlich gruͤnd⸗ 
licher und genauer Kenntniß ber weſentlichen 
Grundfäge der Kunft, verbunden mit Anmuth 
und Ausdrud, hatte jede Schule wieder ihren 
eigenthümlichen Charakter. Die von Unter: 
italien (Neapolitanifhe): Lebhaftigkeit und 
Wahrheit im Ausdrud; die von Mittelitalien 
(Roͤmiſche und Bolognefifche): Größe des Stils, 
neben Gorreftheit und Reinheit; die von Ober: 
italien (Venetianiſche und Lombarbifcje): kraͤf⸗ 
tiges Golorit. Der Florentinifchen: erwähnt 
Martini nicht, wer Zweifel, meil diejenigen, 
benen fie ihren sten Glanz verdankt, bie 
Erfinder bes Recitativs, blos Liebhaber waren, 
und weil bie geſchickten Männer, welche fie feit: 
dem hervorgebracht hat, eher der römifchen ober 
bolognefifchen Schule angehören. 

Im Gefange haben bie italienifchen Schulen 
zu jeder Zeit eine entjchiedene- Weberlegenheit 
gezeigt. Der. Charakter ihrer herrilchen ältern 
Methode war Einfachheit, Grandiofität, Abel 
und Kraft, die Sicherheit der Intonirung, bie 
Reinheit des Zone, das ſchoͤne Portamento, bie 
deutliche Articulation, der richtige Vortrag bes 
Reeitativs, das runde Abperlen ber Goloraturen 
und Rouladenz; mit einem Worte: der. Gefang 
war von jeher der Zriumph ber Italiener, wie 
der Blasinftrumentalvortrag ber Zriumph: ber 
Deutfchen. Stalien hat eine Menge vortreff: 
licher Sänger und Sängerinnen bervorgebradit. 
Drei Urſachen vorzuͤglich wirkten hier zufammen: 
der günftige. pimmelftrich, die Organifation der 
Einwohner unb bie Zrefflichkeit ihrer Lehr: 
methode, wozu noch der. Vortheil einer ſchoͤnen 
dem Gefange gümftigen Sprache kommt. Die 
Vorzüge des italienijchen Himmels’ in mufifa= 
lifcher Hinficht zu preifen,. dürfte wohl. über: 
flüfjig fein; Haydn ſchickte die bei: feiner Ka— 
pelle angeftellten welſchen Sänger von Zeit zu 
Zeit in ihre WBaterland zurüd, um ihr unter 
‚der Einwirkung deutfcher Luft leidendes Organ 
wieberherzuftellen.. Gewiß auch verbanfen bie 
Italiener dem Leben im Freien unb ihrem 
‚ feurigen Zemperament, bas fie von Qugend auf 
gewöhnt laut zu reden und jo ihr Stimmorgan 
zu kraͤftigen, die vielen ausgezeichneten Kehlen, 
welche in ihrem Waterlande angetroffen werben. 

Die Charakterverfhiebenheit obiger Schulen 
verwifchte fich in neuerer und neuefter Zeit immer 
mehr, und alle verſchmolzen fo ziemlidy in bie 
eine große, moderne Schule, deren Begründer, 
Roffini, ald Repräfentant einer neuen Epoche 
auftritt. Im Allgemeinen zeichnet fich bie 
italienifhe Schule durch Vorherrfchen der Me: 
lodie und bed Gefanges aus, bei nicht felten 
magerer Harmonie und vernachläffigter Ins 
firumentirung. Ihr Charakter ift Leben, Friſche, 
Lieblichkeit, Glanz, feurige Leidenfchaftlichkeit, 
ihe Feld vorzuͤglich die Eomifche Oper; ihre Stil 
ift natürlich, fließend, üppig, gefällig, ihr Stre— 
ben durch Wechfel ber Affeete zu wirken, ben 
Sinn plöglidy und angenehm zu reizen. Der 
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Suftinus a Despons 


ältere, ftrengere Stil ift ganz verſchwunden, 
und in dem neuen bat bie Weberlabung bie 
frühere Einfachheit verdrängt, die Bravour ben 
Ausdruck, die Manier die Seele; eine Aus: 
artung, die auf die franzöfiiche Muſik verberb: 
lich einwirfte und auch nicht ohne Einfluß auf 
bie beutfche Tonkunſt bleiben Eonnte, Weber: 
haupt ift es bemerkenswerth, daß von jeher 
‚ausgezeichnete Deutfche und felbft Franzofen fich 
von der Meife Italiens beherrſchen, ja von den 
Fehlern der Staliener ſich anftecten ließen, waͤh⸗ 
rend die ‚italienifche Muſik allezeit frei vom Ein: 
fluße frembartigen Geſchmacks, in fich felbft un: 
erfchütterliche Feftigkeit berviefen bat. 

. Stalienifhe Zabulatur, Intavolatura 
(ital.)... Die.von ben Stalienern eingeführte 
Bezeichnung der Töne mit Noten (die heutige 
Notenſchrift) und Bezifferung des Generalbaffes. 
Bergl. Tabulatur. 

Itatlieniſche Tactirart ift bie, nad 
welcher die beiden erften Schläge auf das Pult 
gefcheben, „wogegen bei der beutfchen dj. d.) 
nur ber erfte Schlag auf das Pult fällt. 

Stalienifhes Notenpapier, Papier 
regle a l’italienne, nennt. man das in die Quere 
oder Breite gelegte Papier. S. Notenpapier. 

Ithomäen waren. Fefte der Meffenier, die 
dem Jupiter jährlich zu- Ehren gefeiert wurden 
und mit welchen öffentliche mufitalifche Wett: 
frreite verbunden waren. 

-Sthymbos. Ein Singetang ber alten 


riechen, ben Bachus zu Ehren aufgeführt. 


Zubal (bebräifch die Freude) Kain, Sohn 
Lamech's, nad) I. Mof. 4, 21, Erfinder der 
mufifalifchen Snftrumente und der Muſik. 

Zubal, eine zwei-— oder vierfüßige Orgels 
ſtimme; ſ. Orgel⸗ 

Juhilos o, auch giubiloso, jubelnd, jauch⸗ 
zend, mit feurig froͤhlichem Vortrag. 

Jula, Hein Quintenregiſter von 6 Fußton; 
2) eine zwei⸗, vier= oder achtfüßige Flötenftimme, 
auch wohl Spipfldte genannt. ©. Orgel. 

Juͤlich, Profeſſor und Muſiklehrer nad) 
Logier's Methode in Hamburg. 

Juloes (Ulos, Demetriulos) (griech.), 
Garbenlied. Berühmte Feſtgeſaͤnge an allen 
Hauptorten bed Demeterbdienftes. Ein Beifpiel 
eines folchen Erntefeftltedes liegt noch in bem 
Hymnos des Kallimadjos auf Demeter vor. - 

Zunge (Ehriftoph), vortrefflicher DOrgelbauer 
um 1675 — 1683, baute das Wer? in ber 
Trinitatiskirche zu Sondershaufen und zu Wei: 
mar in Peter Paul. Darauf baute er bie 
Orgel im Dom zu Erfurt. + 1683. 

Zungfern: Regal, ein Schnarewerk in 
der Orgel von 8 und 4 Fufton. (Ein größeres 
als das vom König Thespios bem Herkules 
bereitete, dürfte fhwerlich nachzuweiſen fein.) 

Zuftinus à Despons, Pater und Orga 
nift zu Würzburg von 1711 — 1723. (Chiro- 
logia-Organico-musica; Fugen, Gantaten, 
geifttiche Gefänge, Arien.) 
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Kalkbrenner 


R. 


‚Kabaro, beißt eine Heine in Aegypten unb 
Abyffinien gebräuchliche, unten ein wenig ver: 
jüngt zulaufende Trommel, welche mit ber 
bloßen Hand gefchlagen wird. 

Käferlen (Karl Heinr.), 1768 zu Waib: 
lingen geb., eine der merkwuͤrdigſten Erſchei⸗ 
nungen in der Künftlerwelt, hatte das Ungluͤck, 
(don am viergehnten Tage nad) feiner Geburt 
das rechte Auge einzubüßen, und im vierten 
Jahre, dom umvorjichtigen Schuß aus bem 
Blasrohr eines Spiellameraben getroffen, aud) 
das linke zu verlieren. In ber Mühle feines 
Baters zu Hoheneck verfertigte er fich einen 
Drebftuhl, erwarb ſich große Fertigkeit in 
mechanifchen Arbeiten, und verſah bald bas 
ganze Dorf mit allerlei Geräthfchaften und 
Schnigwerken. Die Aufforderung, die Bälge 
der Orgel in der dortigen Kirche auszubeffern, 
erregte in ihm die Begierde, Glavier zu lernen, 
und nachdem er nad) vier Monaten Unterricht 
einft = zu Ludwigsburg im Gafthofe einen 
Pantalon fpielen hörte, gerieth er darüber in 
Entzüden, bat, man möchte ihm die Mechanik 
dieſes Inſtruments auseinander legen, und 
£ehrte, nachdem er alles genau befuhlt, mit 
dem Eühnen Gedanken zurücd, ein ähnliches 
Snftrument zu verfertigen, welches er audh, 
trog aller Schwierigkeiten, 1790 zu Stande 
brachte. So verfuhr er fpäter mit einem 
Stein'ſchen Fortepiano, und brachte es dahin, 
daß 1799 fein fünftes, ohne alle fremde Huͤlfe 
verfertigtes Inftrument ſchon die Arbeit 
manches gelernten Inftrumentenmadyers über: 
traf. Spätere Nachrichten fehlen. 

Kähler (Friedr. Aug.), am 20. Zuli 1781 
in Sommerfeld geboren. Mufitdireftor in 
Zuͤllichau und fchägbarer Komponift, der in 
feinen Werfen tiefes Studium und forgfältige 
Ausarbeitung zeigt. (Orgelftüde, Chöre, Va: 
riationen für Clavier.) 

Kämme nennt man in den Orgeln bie: 
jenigen hölzernen mit Einſchnitten verfehenen 
Leiſten oder Bretter, in welchen die Abſtrakten 
laufen, bamit fie nicht fchlottern oder an 
einander hängen bleiben und ein fogenanntes 
Heulen der Orgel verurfadhen. 

Kaffka (Joh. Exriſtoph), Schaufpieler, 
Sänger und Komponiſt, 1747 zu Regensburg 
geb. Schüler von Riepel, In Breslau, 
dann in Petersburg. 1802 am Theater in 
Deffau. Biolinift. (Sinfonien, Meffen, Ves— 
pern, ein großes Requiem; Gingfpiele, Melo: 
dramen, Dratorien.) 1803 wurde er Bud): 
händler in Riga. Ein Bruder von ihm war 

Kaffka (Wilh.), Konzertmeifter zu Regens- 
burg (1788), bedeutenden Violiniſt. (Meifen.) 

Kail Goſ.), Erfinder ber chromatifchen 
Ztompete, Lehrer am Prager Eonfervatorium, 

Kainz (Mariane), um 1800 in Deutfchland 
geb., wurde in Wien gebildet und erlangte 


‘ 


bald großen Ruf als eine anmuthige Sängerin. 
Machte 1819 mit vielem Erfolg eine Kunft: ' 
reife durch Deutfchland. Dann trat fie zu 
lorenz und Mailand, und 1826 und 27 ın 
affel, Hannover und Stuttgart auf. 
Kalamaika, ein vor einigen Jahren in 
Deutichland beliebter ungarifcher Rationaltanz, 
2 Reprifen zu 4 Takten im $ Takte. 
Kalimoba; f. Kalliwoda. 
Kalkbrenner (Chriftian), geb. am 22. 
Sept. 1755 zu Munden (nady Strieder zu 
GSaffel), wo fein Water Stabtmufitus war. 
Er fing In feinem funfzehnten Jahre das 
Glavier an, und lernte dann bei Rodewald 
Violine. Im fiebenzehnten Jahre wurde er 
Chorſaͤnger bei der franzöfifhen Oper. 1777 
fchrieb er eine große Sinfonie, dann eine 
Mefle, die er nah Bologna ſchickte. Darauf 
wurde er zum Ehrenmitgliede ber philarmos 
nifchen Gefellfchaft zu Bologna ernannt. 1788 , 
Kapellmeifter bei der Königin von Preußen, 
1790 bei dem Prinzen Heinrich von Preußen 
in Rheinsberg. Hier komponirte er mehrere 
Opern. 1799 blieb er alö Maitre des 
Choeurs et des Ecoles in Parid. Er war 
Harmonifa= und Pianofortefpieler. + Är Paris 
am 10. Aug. 1806. (Theorie der Zontunft; 
Histoire de la Musique, 2 Vols. (unbeenbet); 
Glavierfonaten; Opern: Lanassa, Olimpie. 
Kalkbrenner (Friedr.) Sohn des Vorher: 
gebenden, einer der größten Pianofortefpieler 
unferer 3eit, wurde nad @inigen in Gaffel, 
nach Andern in Berlin geb., bildete ſich in 
Paris unter Gatıl und Abam in bem 
Pianofortefpiel und in der Kompofition, und 
erhielt 1802 bei der Prüfung am Gonjervato: 
rium zu Paris ben doppelten Preis, nämlich 
ben einen ald Virtuos, ben andern ald Kompo— 
nift. Hier nahm audy fein Spiel den Charakter 
des frangöfifhen an. Später bereifte er 
Deutfchland, wo er z. B. in Wien und Berlin 
auftrat; dann ging er nad London. Bier 
übte die Glementi’fche Schule auf ihn großen 
Einfluß. Lange fand er in Verbindung mit 
Logier und erwarb fih als Glavierlehrer 
Ruhm und Geld. 1828 begab er ſich mit 
Mofcheles zugleich auf den Gontinent, und 
ließ fid) abermals in Wien und Berlin mit 
außerordentlihem Beifall hören. Man be: 
wunberte feine- feltene Präcifion und Fertigkeit, 
die Deutlichkeit feines Anfchlags, bie” mufter- 
bafte Haltung der Hände, das perlenartige 
Rollen feiner Paſſagen, Terzen⸗ und Octaven⸗ 
gänge, fein Zremuliren, feine Zriller, feine Kraft 
und Ausdauer und vor allem feinen fchönen 
gefangreichen Ton. Dagegen tabelt man, daß 
er fi zu wenig an ben Rhythmus binde und 
zu häufig mit den Tempi's wechfele, In feinen 
en ift eine großartige Sentimen⸗ 
talitaͤt Hauptzugz nur wirb fie häufig durch 
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olänzende Figuren und foreirte Mobdulationen 
verdeckt. Uebrigens find feine Kompofitionen 
elaviermäßig und liegen bei aller Schwierigkeit 
in ber Hand. Noch gegenwärtig lebt Kalt: 
Örenner in Parid. 1833 machte er eine 
dritte Kunftreife in Deutfchland. (Ueber 120 
Werke: Conzerte, Trio's, Polon. brill. Rondo 

aftorale, Gage d’amitie, Charmes de Berlin, 
Variat. brill., die Menge über fremde Themen. 
Notturno mit Gello ‚oder Horn; Mozart’ 
Concert posthume in C modernifirt; Saͤmmtl. 
Werke. Seine beften Werke find das D-moll- 
Goneert, die Effusio musica und bie vortreff: 
lichen Etüben. 

Kallenbach (Georg Ernft Gottl.), Orga: 
nift an ber heil. Geiſtkirche in Magdeburg, 
gab feit 1787 Kompofitionen heraus, Oden 
und Lieder, Sammlungen, Opern; fogar 
Bwergfellerfchütterungen u. f. w. 

Kallinikos, ein mit Gefang verbundener 
Tanz ber alten Griechen, welcher bem Zupiter 
zu Ehren gefeiert wurbe. 

Kallimoda (Joh. Wenzel), Kapellmeifter 
des Fürften von Fürftenberg zu Donaueſch⸗ 
ingen, am 21. März 1800 zu Prag geb., 
Zögling des Gonfervatoriums zu Prag, Bio: 
linvirtuos und berühmter Komponift. Er 
machte Auffehen durch feine erfte Sinfonie, 
F-moll, bie ganz den Mozart’fchen Geift 
athmet und viele Arbeiten biefer Art an natür- 
lichem Fluß, Schönheit der Melodien, Innig- 
keit des Gefühl und lebensvollem Schwung 
übertrifft. Auch feine zweite Sinfonie Es-dur 
ift eine feurige Kompofition, hat Friſche der 
Melodie, fchlichte Harmonie und ift frei von 
—— und modernen Figuren. Die dritte 

infonie athmet mehr erhabene, dabei aber 
forcirte kalte Kuͤnſtlichkeit, als warmes Leben; 
ber Komponiſt wollte wie ein Beethoven origis 
neller werben, verfiel aber babei in eine von 
feiner vorigen Art verfchiedene Schwerfälligkeit 
und Unnatur, wobei wir jedoch viele einzelne 
große Schönheiten der Sinfonie nicht ver: 
fennen. Bon Kallimoba’d andern Kompo— 
fitionen find bie früheren bie befferen. In 
neuefter Zeit ließ er vieles für Violine und 
Pianoforte erfcheinen, was feinen Ruhm nicht 
fördert, fondern die großen von ihm gefaßten 
Hoffnungen beinah herabftimmen Eönnte, Diefe 
Sachen enthalten neben einigen angenehmen 
melodifchen Phrafen viele ermüdende Sprünge 
und Läufe und zeugen von flüchtiger Arbeit, 
Die zu große Abgefehnittenbeit von der Welt 
mag wohl dem Komponiften ſchaden, ber ein 
fo bedeutendes Zalent in ſich trägt. Kallimoda 
ift übrigens als Menſch ein höchft liebens— 
würbiger und befcheibener junger Dann. (Außer 
den angeführten Kompofitionen „Chriftine,‘ 
DO per, von Keller; ODuvertüren.) 

Kameradſchaft. Unter diefem Namen er: 
richteten bie deutfchen fogenannten gelernten 
Zrompeter eine Innung zur Aufbewahrun 
ihrer Geheimniffe des Zungenfchlages bei Trak⸗ 
tament ber Zrompete, welche im Jahre 1623 
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Kammerftil 

vom Kaifer Ferdinand I, privilegirt wurde. 
Den Vorfchriften diefer Zunft zufolge, mußte 
jeder Lehrling gegen Erlegung von hundert 
Zhalern einige Jahre bei einem von ber 
Kameradſchaft lernenz er wurde ordentlich auf: 
gedbungen, nach verfloffener Lehrzeit und ab: 
gelegteer Probe feiner Gefchicklichkeit los⸗ 
geſprochen und vermittelft eines Badenftreiches 
als Kamerad wehrhaft gemacht, was ihm 
ugleich die Verpflichtung auferlegte, fein Ins 
—— bloß mit Kunſtverwandten, nie aber 
mit ungelernten Trompetern auszuüben. Da 
bei ben Trompetenchoͤren die Pauken ben Baß 
machen, fo wurden auch die Heerpaufer auf: 
genommen und als Zunftgenoffen betrachtet. 
Diejenige Kamerabfchaft, welche durch die Ge: 
heimnifle bes glatten Zungenfchlages die Völker 
nah Willkuͤhr zu leiten und zu lenken weiß, 
nennt man Diplomatie. 

Kamm; f. Kämme. 

Kammer, bebeutet in der Sprache ber 
Drgelbauer oft eben fo viel wie Gancelle. Die 

feifen ftehen auf einee Kammer, heißt: fie 

ehen auf einer und berfelben Gancelle, 

Kammerconcert;f.Concertu,folg. Art. 

Kammerfoppel, ein Zug an ber Orgel, 
vermittelft beffen die ganze Zaftatur zum Ges 
—— der Kammerregiſter verſchoben werden 

ann. 

Kammermuſik, die jr Privatunterhaltung 
ber Furften beftimmte Mufit, zu deren Auss 
führung ohne befondere Erlaubniß niemand Zu: 
tritt bat. Der Umftand, baß fie, worauf fchon 
ihre Name hindeutet, meiftentheils in den Wohns 
—— hoher Herrſchaften und mit ſchwacher 

eſetzung veranſtaltet wurde, veranlaßte die 
Wahl von Tonſtuͤcken, worin der Satz mehr 
zergliebert, die Melodie feiner nüaneirt, bie 
Ausarbeitung forgfältiger war, als in den für 
die Kirche ober für’s Theater beftimmten Kunfts 
probucten, und die überhaupt auch in einem 
böhern Grabe als biefe auf Kunftfertigkeit und 
gefhmadvollen Vortrag berechnet fein mußten. 
So entftand die Kammermufit, zu welder 
Gattung vorzüglich das Concert, Solo, Sonate, 
Duo, Trio, Quartett gehören u. f. w. Diefer 
angebeutete Charakter hat fich jedoch nicht lange 
J die Kammermuſik beſchraͤnkt, ſondern ift 
in neuerer Zeit auch auf die Oper, ja ſogar 
auf die Kirchenmuſik uͤbergegangen. Von den 
Kammerconcerten zeichnen ſich die Hof concerte 
dadurch aus, daß in letztern, die in groͤßern 
Concertſaͤlen Statt ſinden, auch bedeutendere 
Werke aufgefuͤhrt werden und ein zahlreicheres 
Publicum Einiaß erhaͤlt. 

Kammerfänger, Hofſaͤnger. Saͤnger, 
die im Dienſte eines Hofes ſtehen und nur in 
Ft Gemaͤchern des Fürften zu fingen verpflichtet 
ind. 

Kammerftil nennt man benjenigen Stil, 
in welchem bie für bie‘ Kammer beftimmten 
Tonſtuͤcke gefegt werden, und in ben Kammern 

eutigen Zages ber Austaufch gegenfeitiger Grobs 
eiten Statt findet, Der Kammerftil erfordert 


Kammerton 


die größte Korrektheit und Eleganz, weil bei 
diefer Gattung der Muſik, die vor Kennern, 
und bei ſchwacher Befegung, vorgetragen wird, 
Härten und Sasfehler leicht ins Gehoͤr fallen. 

Kammerton (in Frankreich nicht immer 
der befte), der gewöhnliche Stimmton der für 
die Kammer beftimmten Inftramente; er wurde 
einen ganzen Ton tiefer als ber fogenannte 
Ehortom genommen, weil man von der Anficht 
ne daß die Kammermufit wegen des bes 
ſchraͤnkten Locals nicht fo fharf und durch: 
dringend zu fein braude, als bie Stimmung 
der Orgel, die einen weit geößern Raum aus: 
zufüllen habe. Vergl. Stimmton, 

Kammertrio, ebemald ein nach eigenen 
Gefegen gefchriebenes Trio, in welchem ein zum 
Thema genommener melodifcher Sag von ben 
Stimmen mit größerer Einheit abwechſelnd aus: 
geführt wurde. i 

Kammervirtuos. Diefen Zitel erhalten 
zuweilen ausgezeichnete Concertſpieler. — Als 
tüchtige Rammervirtuofen zeigten ſich Welder, 
Rotted u. a. — Die befondere Vorliebe der 
Kaiferin Katharina I. für Kammervirtuofen 
ift in der Gefchichte bekannt. 

Kanal, ift eine aus Brettern zufammen- 
gefeste, laͤnglich vieredige Röhre in der Orgel, 
diech welche der Wind aus den Bälgen in bie 
MWindladen geleitet wird. Es giebt Haupt: 
und Nebenkanäle, und die Weite hängt von der 
Menge des Windes ab, den der Kanal faflen 
fol; f. Windbehältniffe. 

Kanalfpnauzen, nennt man die Schlünde 
an den Windkanaͤlen ber Orgel, welche den Wind 
aus den Bälgen aufnehmen. 

Kanalventile, heißen bie in den Kanälen 
liegenden Ventile (f. d.) in einer Orgel, welche 
verhindern, daß einBalg dem andern Wind raube, 

Kandele, ein Saiteninftrument von ber 
Größe einer Geige, das mit den Fingern ges 
fpielt, und von den Finnen bei ihren 3auber: 
liedern gebraucht wurde. Der vornehmfte Gott, 
der alte Wäindmdin, hatte fie erfunden, aber 
fein Menfch konnte fie fpielen; da trat er ſelbſt 
damit auf, und ſang und ſpielte, daß die Thiere 
des Waldes, die Vögel und Fiſche ihm horch— 
ten, und ihm vor Rührung die Thränen wie 
Perlen auf fein Gewand fielen, 

Kanne (Friedr. Aug.), hoͤchſt talentvoller 
Zontünftler, auch Dichter und Scriftfteller, 
ein Mann von tiefem Sinn und Gefühl, 1778 
zu Delitfch bei Leipzig geb., wo fein Bater 
Gerichtöhalter war. Studirte in Wittenberg 
und Leipzig. Die Strenge feines Vaters hielt 
ihn ab, ih der Mufit, wie er es wünfchte, 
ausfchließlich hinzugeben. Endlich aber wagte 
er diefen Schritt, der ihm aller. fernern Unters 
ftüsung von feinem Water verluftig machte. 
Run fah er fich genöthigt, als Sekretär bei 
einem Deffauifchen Prinzen einzutreten. Später 
ging er nach Dresden, wo er unter Weinlig 

ie Kompofition ftudirte. Dichtete und kompo— 
nirte dort eine „Cantate an die Tonkunſt,“ 
die großen Eindruck machte. Wandte ſich 
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Kapelle 


1801 wieder nad) Leipzig; wurde 1809 Kapell: 
meifter in Preöburg, zulegt in Wien, 4 er 
1833 ſtarb. (Die Oper: „Orpheus und 
Euribice, die er ſelbſt gedichtet; die Gantate 
von Metaftafio: „H primo amore;“ von 
Schiller: „die Erwartung, „ber Taucher z" 
„ber Fiſcher,“ von Göthe; „Schlacht von 
Belle- Alliance,” Kompofitionen für Piano: 
forte, Duetten, viele Lieder; bie Feenoper: 
„‚Rindane,’’ Literarifche Auffäge.) 

Kanon (Kreisfuge); fe Canon; (Slang- 
min f. mean 
Kanonik. Wie die Akuſtik bie ika⸗ 
liſche Klanglehre, iſt die Kanonik — * 
matiſche, die Eintheilungslehre der Toͤne (als 
beſtimmter Groͤßen) nach ihrem aͤußern Maaß 
und Verhaͤltniß, vermittelſt arithmetiſcher Be— 
rechnungen. Durch dieſe Wiſſenſchaft konnte 
das Material der Tonkunſt ausgebildet, geord⸗ 
net, in Zuſammenhang gebracht, und das bis 
dahin ſehr unvollkommene Tonſyſtem berichtigt 
werden. Auch wendet fie ihre Lehren in Ber: 
bindung mit dem phyfikalifchen Theile der all: 
gemeinen Akuſtik auf den Inftrumentenbau an. 
Einiges daraus, fo viel der Raum erlaubt, f. 
unter Verhaͤltniſſe. Pythagoras foll den 
Grund zu bdiefer Wiffenfchaft gelegt haben, das 
ber hießen feine Anhänger hinſichtlich der Theorie 

Kanoniter (Canonici), welche, im Gegen: 
fag zu den Harmonifern (f. d.), bei Bes 
richtigung des Zonfuftems nicht das Ohr, fon= 
dern die Berechnung ald Norm aufftellten, 

Kanun. Ein Art Hadebrett der Osmanen, 
mit Darmfaiten, welches von den Frauenzim: 
mern im Harem mit ſchildkroͤtenen Fingerhüten, 
die mit Spisen von Kokosnußſchalen verfehen 
find, gefpielt wird, 

Kapelidiener, (Rana arborea mus., vulgo 
mufikalifcher Laubfroſch); derjenige bei einer 
Hoffapelle angeftellte Kunftbefliffene, der von 
Rechtswegen alle BVorfallenheiten der Kapelle, 
ald Aufführungen, Proben u. f. w. zuerft er— 
fährt, und fic) ein Vergnügen daraus macht den 
Kapeltiften dieſe, wie überdaupt alle ihre Amts⸗ 
verrichtungen zu verkünden. Dabei genießt er 
das Vorrecht die Inftrumente ins-Orchefter zu 
tragen, die Stimmen aufzulegen, forgfältig zus 
fammenzulefen und abzuliefern. Er hat, wie 
man fiebt, den Vorzug alles zu wiffen und alles 
zu tragen; er ift von Natur die weiße Dame 
und ber Atlas ber Kapelle. In Anfehung ber 
nähern Beftimmung der Beftanbdtheile eines Ka— 
pelldienerd feheinen die Aefthetiker noch nicht 
völlig einig zu fein; fo wie in jedem aber, 
will aud in diefem Fache das Genie geboren 
werben. 

Kapelldirektor; f. KRapellmeifter. 

Kapelle, Capella (ital.), Chapelle (franz.). 
Der heilige Martin, der Mildthätigfte der Kries 
ger, ein Mufter militaitifcher Demuth und chrift: 
licher Tapferkeit, ift uns befonders durch das 
hiftorifche Faktum bekannt, daß ihn, als er fich 
bei feiner, gegen feinen Willen gefchehenen, Wahl 
zum Bifchof von Tours rn — junge 


Kapelltnaben 


zungenfertige Gänfe durch ihre Gefchnatter vers 
riethen, ein Verbrechen, zu beffen bildlichen Suͤhne 
noch jegt überall das Gänfegejchlecht verfolgt, 
gemartert, genubelt, ja fogar am Namenstage 
des heiligen Mannes gefchlachtet und verzehrt 
wird, unfern heutigen jungen Gänschen ein wars 
nendes Beifpiel. Der fromme Biſchof farb um 
das Jahr 400; der Helm aber, den er fruber 
ald Krieger getragen (la cape de St. Martin 
de Tours), *) kam in den Befig der fräntifchen 
Könige, die denfelben als eine Reliquie verehrten 
und in einem befondern Raum aufbewahrten, 
welcher Capella genannt wurde, Nie zogen fie 
ober ihre Heerführer in den Krieg, ohne, wie 
ed noch jest der Großfultan mit dee Muhammeds⸗ 
Fahne (früher ein Vorhang an der Kammer der 
Tiſchah, dritten Gemahlin des Propheten), jene 
Reliquie mit ſich zu führen. Das Zelt, in wel: 
chem fie bewacht wurde, war zugleich dem Lefen 
der Keldmeffen, fo wie ber VBerrichtung anderer 
Andaͤchtsuͤbungen gewidmet, und hieß ebenfalls 
Japella; die zur Bedienung ber Reliquien be: 
flimmten 2eute erhielten den Namen Capellani. 
Später ging jener Ausdruck audy auf andere 
gottesbienftliche Gebäude, namentlich auf die 
Hauskirchen ber Fürften und Magnaten über, 
und endlich der Name des Ortes auch auf die 
Gefammtheit der zum Gottesdienft beftimmten 
Mufiter, weil diefe gemöhnlidy in einer an die 
Kirche angebauten Kapelle flanden; fo daß jest, 
in weiterer Bebeutung, jeber Verein von Ton 
fünfttern, welche ein Fuͤrſt oder Herr in Dienften 
hat, Kapelle und jedes einzelne Mitglied ber: 
felben Kapellift genannt wird. Eine Kapelle 
befteht gewöhnlich aus dreißig bis vierz g Pers 
fonen, und aus fiebenzig bis achtzig mit Ein: 
fchluß des Singchors. Sie muß gut eingefpielt 
fein, worunter nicht allein das richtige Zus 
fammenfpielen aller Mitglieder in Anſehung bes 
Taktes, fondern hauptfächlich ein guter und 
völlig gleichartiger Vortrag verftanden wird. 
Vergl. Orkheiter. 

Kapellinaben, diejenigen Chorfchüler, durch 
welche in den Hofkirchen Discant und Alt ver: 
ftärft werden. 

Kapellmeifter, Maestro di capella (ital.), 
‚ Maitre de chapelle (franz.). Der Borgefeste 

einer Kapelle. An Höfen erhält diefen Cha— 
rafter gewoͤhnlich derjenige, welcher beftimmt 
ift die Muſikſtuͤcke für den Hof zu komponiren, 
die übrigen aufzuführenden Werke zu wählen 
und deren Aufführung zu dirigiren. In ges 
wiffen Fällen unterftügt ihn der Goncertmeifter, 
infofern biefer die befondere Leitung der In— 
firumente übernimmt, fo daß jener vorzüglich 
den Singitimmen feine Aufmerkſamkeit widmen 
kann. Die Stelle eines Kapellmeifters verlangt 
einen Mann von tüchtigem Geifte und gutem 
Geſchmack, reich an Kenntniffen und gefammelten 
Erfahrungen. Vergl. Mufitdirector. (Von 
den Kenntniffen und Pflichten beffelben handeln 


*) Nach Andern die Mantelkappe, auch Chape, 
Chorrock. 
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Kauer 


Mattheſon, in ſeinem vollkommenen Kapell⸗ 
meifter, Hamb. 1739, und C. L. Junker, 
einige der vornehmſten Pflichten u. ſ. w.) 

Kapsberger (Joh. Hieron.), ein Deutſcher, 
bluͤhte zu Rom von 1600 — 1630. Virtuos und 
Verbefierer der Theorbe; ein heller, durch bie 
Wiffenihaften gebildeter Dann, half dem P. 
Kircher bei dem Sammeln zur Mufurgia, 
tomponirte fehr viel, beſonders Motetti pas- 
seggiati. Schrieb auch eine Menge gebrudte 
und ungebrudte Werke über Muſik. Kaps: 
berger beabfichtigte nichts Geringeres, als die 
Mufit Paleftrina’s aus der Kirche zu vers 
drängen und durch eine vorzüglichere zu ers 
jegen (feine eigene); ein Unternehmen, von wels 
chem er endlich abſtehen mußte, nachdem es 
übrigens body. durch einen Bijchof, den er für 
feine Anficht zu gewinnen gewußt hatte, wirt: 
lich zu einem Verſuch der Art gelommen war, 

Karaklaufithyron, bei den Griechen eine 
Nachtmuſik, die der Geliebte der Geliebten brachte, 
wie bei und das Staͤndchen, die Serenade. 

Karneia oder Karnia, ein Keft der Spar: 
taner, das gegen die 25fte Olympiade zu Sparta 
eingeführt und dem Apollon zu Ehren, 
(ih durch Opferungen von Stieren und Eries 
gerifche Zänze gefeiert wurde. Die Karneen 
währten neun Tage. Zerpanber aus Lesbos 
war der Erfte, ber in ben damit verbundenen 
mufikalifhen Wettftreiten den Preis gewann. 

Karom (G.). Dberlehrer am Schullehrer- 
feminar zu Bunzlau in Schlefien, 1790 zu Alt= 
ftettin geb. (172 Orgelvorfpiele; Glavierlieber.) 

Kaſſner (Joh.), Rektor der Schule zu St. 
Matthias in Breslau, 1787 zu Przichod geb. 
(14 vierftimm. Gefänge.) 

en. So nennt man einen Theil bes 
Baſſethorns, in weldyem die Röhre dieſes In— 
firuments breifach liegt. ©. Baffetborn. 

Kaften. Der äußere Körper eines Glavier- 
inftruments. 

Katahrefis, Katachreftifche Auflöfung, der 
regehwidrige Gebrauch einer Diffonanz, f. Ellipsis. 

Katakfeleufinos, bei den pythifchen Spies - 
len ein Zheil eines Wettgefanges. Vergl. Mus 
fikalifche Wettftreite. : 

Kapenmufit; f. Charivari (Echo des 
Chambres). 

Kauer (Kerd,), war um 1795 Direktor und 
erjter Biolinift bei dem Marinelli' ſchen Thea 
terorchefter in Wien, indem er zugleich Die Sing⸗ 
fchule leitete, bie Marinelli zum Behufe feines 
Zheaters geftiftet hatte. Er wird aud) ald guter 
Glaviervirtuos gerühmt. Seine Kompofitionen 
eigneten ſich durch ihre Leichtigkeit, Natürlichs 
keit, Gefälligkeit und den Reichthum an wigigen 
Einfällen ganz, ihn zu einem Liebling feiner 
Zeit zu machen. Sa fogar jest noch erhält fich 
troß dem veralteten Gefhmad Kauer’s „Do: 
naumweibcden‘ auf allen Opernrepertoiren. 
Und fo dürfte nach einer zeitgemäßen Umar— 
beitung auch noch manche andere Oper biefes 
Komponiften Anklang finden, zumal ba wir 
jest an Eomifchen Opern Mangel haben. (Biele 


Kauffmann 


DO pern; Nelfon’s große Seeſchlacht für Clavier; 
Sonaten, Variationen, ungarifche Taͤnze; Sing⸗ 
ſchule, Flötenfchule, Anmeifung das Bioloncell 
zu fpielen; die Sünbfluth, Orator.) 

Kauffmann (George Friedr.), fürftt. fächf. 
merfeburgifcher Kapellmeifter und re 
zu Oftermondra in Thüringen, geboren 1679, 
lernte bei dem Organiften Buttftett in Er: 
furt, bann bei Alberti in Merfeburg, beifen 
Stelle er erhielt. Er ftarb 1735. (Einleitung 
in die Wiflenfchaft der Mufif, 1725. Har— 
monifche Seelenluft, 1733, enthält ſehr gute 
Präludia zu Chorälen.) 

Kaufmann (Friedr. Wilh.), Sohn bes Fol: 
genden, ausgezeichneter Mechaniker, 1780 zu 
Dresden geboren. Erfand das Chordalaudion, 
Saiten: und Pfeifenwerk, das Harmonichord, 
und einen Trompeter-Automat, womit er 
Deutſchland, England und Holland durchreiſte. 

Kaufmann (Joh. Gottfr.), Mechaniker in 
Dresden, am 14. April 1751 zu Siegmar bei 
Ghemnig geboren, + am 10. April 1618 im 
Theater zu‘ Frankfurt vom Schlage gerührt. 
Lieferte vortrefflihe Flötens und Darfenubren. 

Kaufmann (Julie), geb. Schubart, Toch— 
tee des bekannten Dichters, 1769 geboren. 
1790 Opernfängerin in Stuttgart. Auch 
 Schaufpielerin. Sie war vorzüglid. 

Kayfer (Joh. Ehrift.), einer der größten 
Drgelbauer, 1750 zu Ohorn bei Pulfinig ge: 
boren, lernte bei Pfizner und Andr. Kay: 
fer in Pulßnis, dann bei Maurer in keipzig. 
Stubdirte darauf die Silbermann’fchen Werke 
in Dresden. Baute die Orgeln in Dresden 
(24 Stimmen), in Lohmen 18 St.), in Olbern= 
hau (20 St.), in Hödendorf bei Dippolbis: 
walda (20 St.), in Glashütte (17 St.), u.v. a. 

Kehlkopf(karyany);f.Stimmmerfzeuge. 

Kehlftimme, dasjenige Regifter der menſch— 
lichen Stimme, das zwifchen den Brufitönen 
und dem Falfet liegt. Diefe höhern Töne wer: 
den durch eine befondere Thaͤtigkeit der Kehl: 
werfzeuge gebildet, und find deshalb nicht fo 
metallreih und voll als bie tiefern in ihrer 
natürlichen Zonweite liegenden, zu deren Bil: 
dung vorzüglich bie SBruffwerkzeuge thätig find, 

Kehrab ober Kehraus, ber legte Tanz 
bei einem‘ Zanzfefte;z meift der Großvatertang, 
womit ehedem nad) alter beutjcher Sitte bei 
Hodyzeiten von At und Jung das Feſt ge: 
fchloffen zu werden pflegte. 

Keil (J.), Erfinder des chromatifchen Wald: 
horns und Virtuos auf demfelben zu Prag. 

Keil (Joſephine), Virtuofin auf dem Piano: 
forte und der Physharmonika zu Wien. 

Keifer (Reinhard), ein mufikalifches Genie 
und einer der fruͤheſten deutſchen Opernkompo⸗ 
niften, 1673 zu Leipzig geb., bezog bie dafige 
Zhomasfchule, wo er einen guten Grund legte 
und ſich auch die wiſſenſchaftliche Bildung er— 
warb, bie ihn auszeichnete. Er wurde na 
Braunſchweig berufen, um bort zwei Opern zu 
fomponiren, bie großen Beifall fanden. 1694 
ging er nady Hamburg, wo damals die Oper 
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ift den Arien zugewendet; biefe find kurh, ein: 
be 


Keras — 


in hoͤchſter Bluͤthe ſtand. Auch ſeine Opern 
machten hier ſo viel Gluͤck, daß er, eine Reiſe 
nach Kopenhagen ausgenommen, wo er zum 
daͤniſchen Kapellmeiſter ernannt wurde, Ham⸗ 
burg nie wieder verließ und dort 40 Jahre hin⸗ 
durch mit dem größten Ruhm für das Theater 
fomponirte. Wir haben von ihm 116 (118) 
Dpern, die fein eminentes Talent beurfunben. 
Er ftarb 1739. Seine Opern find höchft eins 
fach, die Recitative ohne DOrchefterbegleitung, 
zuweilen ein Heiner Chor oder ein anderes mehr: 
ftimmiges kurzes Stuͤck; alles Hauptintereffe 


fach, anmuthig, oft dem Liede fi) nähernd. 
Unerfchhöpflid war Keifer in Erfindung neuer, 
einnehmender Melobieen; babei behandelte er 
feine Terte hoͤchſt forgfältig, ſowohl in Hinſicht 
auf ben Sinn im Allgemeinen, als aud auf 
Deklamation und Accentuation im Befonderen. 
Die Kunſt vielftimmiger barmonifcher Aus— 
arbeitung war ibm nidyt fremd, wie dies feine 
Kirchenſtuͤcke beweifenz aber fchon als Züngling 
leichten, fröhlichen Sinnes, der Oper fidy zu: 
wendend, gab er fid} dem mebr bin, was in 
feiner eigenften Individualität lag. Haffe er: 
lärte ihn für den größten Komponiften in ber 
Welt. (Die beften unter feinen Opern waren: 
„Irene, „Janus,“ „Ismene;“ Meotetten, 
Serenaten; „Muſikal. Landluft,‘ ein nüsliches 
Lehrbuch.) Keifer hatte fich befonders Schüs 
> Mufter genommen; er felbft wurbe wieber 

orbild für Händel, Haffe und Graun, 
Seine Opern wurben in ganz Europa auf: 
geführt. 

Kelle, Krippe, der hoble halbeylinberifthe 
Theil Des gänfefchnabelformigen Mundftüds, 
bas in dem untern Theile der Pfeifen ber 
Schnarrwerke einer Orgel eingefegt und mit 
einem mefjingnen Blatte bebedt ift. 

Keller (Karl), Kammermufiler an der Ka— 
pelle des Fürften von Kürftenberg zu Donaus 
efchingen. Ausgezeichneter Flötenvirtuos. ( Con⸗ 
certe für Flöte; beliebte Lieder für Guitarrez 
Lejer, Eennft Du der Liebe Sehnen? ...) \ 

Kellner (oh. Ehrift.), 1736 zu Gräfen: 
rode in Thüringen geb,, — in. Kaſſel, 
+ daſelbſt 1803. (Paſſionen, Cantaten, Sona: 
ten, Orgelſtuͤcke.) 

Kelly (Earl of), Dilettant zu London; lernte 
noch in fpätern Zahren ‘in Mannheim bei 
Stamig Kompofition und Bioline, und zeigte 
ſich bei feiner Zuruͤckkunft nad) England als 
ein Meifter, der alle dortige Profefforen übers 
traf. (Feudal times, Oper; Ginfonieen, 
Duverturen, Zrios, Arien und Duette.) 

Kelway (Zof.), Mufitmeifter des Königs 
von England, Schüler Geminiani’s, aus— 

ezeichneter mufialifcher Smprovifator auf dem 
Slavier und der Orgel. Spielte befonbers bie 
Scarlattifdhen Sonaten vortrefflih. Doch 


ch ſeine Kompofitionen waren elende Machwerke. 


Kenetz f. Mekelet. 
Kentborn, das englifche Hornbugle. 
Keras, ein Horn ber Griechen, von dem 


Keren 


man glaubt, es fei dem Keren der Hebräer und 
unferm Zinken ähnlich gewefen. 

Keren, ein Blasinftrument der Hebraͤer, 
welches man gemeiniglidy ein Dorn nennt. Es 
hatte die Form unferes Zinken, wurbe aber aus 
einem Widder ober Rindshorne gemacht, und 
gemeiniglih nur zur Ankündigung bes Gottes- 
dienftes gebraucht. \ 

Kerl (Zob. Caspar von), um 1625 geb., 
veifte nach Italien und ftarb in Muͤnchen 1690 
als Organift an der Stephansfirde in Wien. 
(Kyrie, Missen, Canzona für bie Orgel ıc.) 

Kerle (Zacobus de), zu Ypern in Flandern 
geb., war im fechözehnten Jahriundert Kane: 
nikus am Dom zu Cambray. (Miffen, heilige 
Gefange, Motetten.) 

Kern. Der Name cines Theils der floten= 
artigen Orgelpfeifen, welcyer in dem untern ans 
zublafenden Ende berfelben eingeſchoben wird; 
auch einiger Blasinftr., z. B. der Flöte a bec ıc. 

Kerrena. Unter biefem Namen führt Bons 
net in feiner Hist. de Mus., eine Art Trom— 
pete ber Indianer an, beren Rohr 15 Fuß lang ift. 

Keffelpauke; f. Pauke. 

Kettengang; f. Quintentranspofit. 

Kettentriller; ſ. Trillerkette. 

Khayll (Aloys), Floͤtenvirtuos zu Wien. 

Khayll, deſſen Bruder, Violiniſt zu Wien. 

Kicks (franz. Conach, das umſchiagen des 
Zon3, namentlich bei der Oboe. 

Kienlen (Job. Ehrift.), Mufitdireftor bei 
dem Theater in Augsburg und in Wien, früber 
Kapellmeifter des Fürften Radziwill. Einige 
feiner wirklich Gediegenes enthaltenden Opern 
bemühte er ſich zur Aufführung zu bringen, je: 
doch vergebens. In der Aufwallung ſeints Un: 
muths vernichtete er mehrere bavon und ver: 
fiel bei zunehmenden druͤckenden Verhältniffen 
in finftre Schwermuth, zog umber und ftarb 
endlih 1830 zu Deffau im tiefften Elende. 
Seine Lieder enthalten Vortreffliches; es find 
meift ernfte, wehmüthige Ergüfle eines zerrüttes 
ten, aber edlen, religioſen Gemuͤthes, und näbern 
fi) am meiften der Beethoven'ſchen Weife. 
(Böthe’s: „Claudina von Billa Beila;“ meh: 
rere Opern, die nicht erfchienenz; Lieber zc.) 

Kiefewetter (Chrift. Gottfr.), 1777 zu 
Ansbad) geb., Kammermufitus des Fürften von 
Bernburg, vorzüglicher Violinvirtuos, machte 
viele Reifen. Won Ballenftedt kam er ale 
Goncertmeifter nad) Oldenburg und dann nad) 
Hannover. + 1827 zu London, trog jeinen 
vielen und großen Einnahmen, in Armuth. 

Kiefewetter (R. G. von), Eaiferl. Hofrath 
in Wien, einer der gründlichften mufikalifchen 
Hiftoriker und Theoretiker unferer Zeit, gab 
eine Partituren-Sammlung vom Entftehen des 
Gontrapunftes 1440 bis jest heraus, war auch 
der Erfte, ber die Ausbildung der neuern Mufik 
durch die Niederländer ausführlicher darthat. 
(Welche Werdienfte die Niederländer im vier: 
zehnten bis fechszehnten Jahrhundert um bie 
Mufit gehabt? (gekrönte Preisfchrift).) 

Kilitzchkyz f. Schul. 
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Kindermann (Iob. Erasm.), 1616 zu 
Nürnberg geb., Organift dafelbft, + 1655. 
(Präludia, Fugen, Sonaten.) 

Kinkhorn, fo viel ald Zinken. 

Kinnor oder Ginnor, beißt das alte 
Saiteninftrument der Hebräer, weldhes David 
zur Beruhigung Sauls fpielte, und beffen Er— 
findung im 1 Bud Mof. Kap. 4, V. 21, dem 
Zubal Kain zugefchrieben wird, und welches 
Luther anfänglich durdy Geige, in der Folge 
ber hebräifchen Gefchichte aber immer durch Harfe 
überfest bat. Daß es ein Gaiteninftrument 
gewefen fei, leidet Beinen Zweifel; befto unge: 
wiffer ift man aber über bie eigentliche Form, 
über die Behandblungsweife und über bie Ans 
zahl der Saiten deffelben. Nach der Meinung 
der meiften Alterthumsforſcher hatte es die Ge: 
ftalt eines griechifchen Delta (A). Einige geben 
ibm zehn, andere mehr Saiten; nad) 1 Buch 
der Chron. Kap. 16, ®. 21, hat aber wenig: 
ftens biejenige*Art der Kinnor, deren man fich 
bei der David’fchen Anordnung ber gottes- 
dienftlichen Muſik bediente, nicht mehr als adıt 
Saiten gehabt. 

Ried ensongert, I) eine Kompofitione= 
gattung, welche von Lod. Viadana erfunden 
und 1596 ober 1597 zuerft verfucdht wurde. 
Sie beftand in Gantilenen, weldye von einer, 
zwei, drei und mehr Stimmen ausgeführt wur: 
den, während zur Ausfüllung der Harmonie ein 
harmoniſches Inftrument (gewöhnlich die Orgel) 
begleitend auftrat. Die Veranlaffung bierzu 
warb ihm erftens durch die Ruͤckſicht auf die 
von ihm oftmals wahrgenommene Unzulänglid;- 
feit der Zahl der Sänger, die mit fchlechtem 
Erfolg ſich abmühten, zu zweien oder dreien 
eine vielftimmige Kompofitioh aufzuführen, und 
dann durch den Wunfch, den Sängern Kom: 
pofitionen für verfchiedene Stimmen zu liefern, 
daraus fie die für fie paffenden wählen und Ehre 
einlegen könnten. (Alfo ſchon damals wie jest!) 
Diefe Soncerte Biadana’s find infofern merk: 
würdig, ale in ihnen zuerft ſich eine eigentliche 
Melodie wahrnehmen läßt, und fie nebft der 
gleichfalls in jener Zeit erfundenen Monodie 
eine größere Sorgfalt der Begleitung in An— 
ſpruch nahmen und fomit den bezifferten Gene: 
ralbaß als ein eignes Studium begründeten. 
(S. Kieſewetter's Geſch.) Kirchenconcert 
nennt man 2) ein für ein beliebiges Snftrument 
aejestes und zum Gebrauch für die Kirche be: 
ftimmtes Goneert. Won dem Kammerconcert 
unterfcheidet es ſich durdy die unmittelbare Ver— 
bindung der verſchiedenen Säge, durch Kürze 
der Ausführung, durch den ernftern Stit und 
feierlihe Haltung. 

Kirhengefang ift die Art und Weiſe des 
Singens einer Kirchengemeinde, auch Choral: 
gefang. (Vergl. Choral.) Er erhielt fich fort: 
mwährenb in ber chriftlidyen Kirche bis auf unfre 
Beit, wurbe jedoch nicht ſtets und nicht überall 
mit gleichem Eifer, auch nicht auf gleiche Art 
betrieben. Durch die Anftalten Gregors bes 
Großen wurbe er zwar bedeutend vervoll- 
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tommnet, fo daß man bie Ueberbleibſel befjelben 
in ben liturgifhen Buͤchern der Fatholifchen 
Kirche noch immer ald unübertroffene Meifter- 
ftüde diefer Art betrachten muß. Allein er 
hörte bald auf, ein Gefang der ganzen chrift: 
lihen Gemeinde zu fein, ald das Rauhe und 
Unrichtige des allgemeinen Volksgeſanges, im 
Gontraft zu den reinern und lieblichern Stim: 
men ber in ben Gantoraten gebildeten Sänger, 
die Meinung erweckte, es fei ber gottesdienſt⸗ 
lichen Würde und ber‘ gemeinfamen Erbauung 
entgegen, fo viele ungeübte Stimmen durch ein= 
anber fchreien und ben Gefang von ihnen ver- 
derben zu laffen. 
das Volk von allem Antheil an dem Kirchen: 
gefange ausgefchloffen und biefer den angeftellten 
antoren überlaffen. Bis zur Erfindung der 
Harmonie warb er einftimmig, der Gregoria- 
nifchen Vorfchrift gemäß, ausgeübt. Alddann 
fing man an, ben Choral mehrftimmig, mit 
Grundlegung ber urfprünglichen Melodie ober 
des Cantus firmus, der fonft von der ganzen 
Gemeinde gefungen wurde, für Singchöre zu 
bearbeiten, und ſich beffelben unter Orgelbeglei⸗ 
tung bei bem Gotteödienfte ftatt bes einfachen 
Chorald zu bedienen. Dabei blieb es bis auf 
Luther’s Zeiten, dem man das Verdienft nicht 
abftreiten Eann, theils durch deutſche Ueberfegun 
der üblichen Lateinifhen Hymnen, theils ha 
Erfindung neuer Worte und Melodieen, ben 
Gefang der Gemeinden wieder auf die Bahn 
gebracht zu haben. Diefem löblichen Gebraud) 
eiferten auch die Katholiten nach und fo Fam 
allmählig der allgemeine Volksgeſang ftatt des 
eben erwähnten polyphonifchen Chorals wieder 
in Aufnahme. Indeß bedarf der Choralgefang 
ganzer Gemeinden gewiß noch mancher wefent- 
lichen Berbefferung. Befonders ift erforderlich, 
daß bie Jugend in den Schulen an richtigen 
Gefang gewöhnt und zum Kirchengefange vor: 
bereitet werde. Vergl. Bolksgefang. (Das 
Neuefte über diefen Gegenftand, in 3. E. Häus 
fer’ Geſchichte des Kirchengefanges.) 
Kirchenmuſik, ift die in der tiefften Be: 
beutung ihres eigenthümlichften Wefens aufge: 
faßte, nämlich als religiöfer Kultus in das Le: 
ben tretende Mufik, fie möge die Anbetung und 
Berehrung Gottes im Liede unterftügen,, oder 
zur Verherrlichung gottesdienftlicher Gebräuche, 
dienen. Schon im grauften Alterthum, ſowohl 
bei den Aegyptern als auch bei den Griechen, 
war mit den Religionsgebräudhen Muſik ver: 
bunden, wie wir z. B. aus dem Herodot er: 
ſehen; ja ed mwurben fogar, nach Plutardy’s 
. 3eugniffe, die Orakelſpruͤche in den älteften Zei: 
ten mit Gefang und Begleitung einer $löte er: 
theilt. Zu weicher Höhe ſich die Muſik bei den 
Hebräern erhob, fche man unter Hebr. Mu: 
fiE, das fernere Geichichtliche f. unter Choral, 
Hymnus, Ambrof. Gefang, Gregor, 
Drgel. Dem Beitbebürfniffe gemäß entwickelte 
je aus bem einfachen Choralgefang, biefer 
en Hauptart der Kirchenmufil, eine zweite: 
die fjogenannte Figuralmufif, worumter man 
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heut zu Tage die Aufführung religiöfer Sing: 
ftüde in Begleitung von Inftrumenten verfteht. 
Sie entftand aus der Choralmelodie, indem man 
dieſe ig ein vier= ober auch mehrftimmiges Ton: 
ftüd über Hymnen, Pfalter, oder über einzelne 
aus biblifhen Sprüchen beftehınde Zerte um: 
feste und thematiſch ausarbeitete. Won ben 
dabei gebräuchlichen Figuren oder Seamanieren 
in den verfchiedenen Stimmen, die im Choral 
nit uͤblich waren, erhielt diefer Gefang ben 
Namen des Figurirten. Um dieſe Art der 
Muſik zu heben, bediente man fich anfangs ber 
Orgel, bann auch anderer bis dahin erfun- 
bener Inftrumente, und zwar zuerft bes Vio— 
lons und der Pofaune. Run wurden einige 
Stellen bes Gefangs ald Chöre, andere nur als 
Soli oder audy als Duette behandelt; einige 
wieber als Choral, die anderen fugenartig ge— 
fegt, bis auf diefe Weife und nachmals unter 
Zheilnahme aller Inftrumente, ſich nach und 
nad die mufikalifche Meſſe in ihren einzelnen 
Zheilen, ald Kyrie, Gloria, Credo, Offertorium, 
Sanctus, Agnus Dei u. dgl. ausbildete, und 
biefe Kirchenmufit in Verbindung mit den Mo: 
tetten, Antiphonien, Bespern, Tedeums, Re: 
quiemd, Hymnen und Pfalmen auf jene Boll: 
fommenteit flieg, auf weldyer wir fie jegt im 
katbolifchen Kultus bewundern, 

Dem Proteftantiömus hingegen mangelt, feiner 
innern Auflöfungsfraft zufolge, aller Stoff für 
bie Kunft und ein Mittelpunkt für Kirchen: 
mufif, gegen die er durch Abfchaffung des Kultus 
gleichfaus förmlich proteftirte. Die für den 
Kultus beftimmte Mufit bleibt, ohne denfelben, 
bedeutungslos, denn biefe ift ja in ihrem eigent: 
lichſten Wefen Kultus, und eine Meffe im Son: 
cert gilt ungefähr foviel als eine Predigt im 
Theater. Darum auch gibt es, genau genom— 
men, fo Großes immerhin auch Riefengeifter, 
wie Bad und Händel barin aufgeftellt ha— 
ben mögen, außer der Intonation, dem Choral 
und der Motette für Proteftanten Beine Kirchen: 
mufit, Denn man wird body nicht etwa das 
Dratorium, das fid) mit einer Hand aufs Thea- 
ter ftügt, dafür ausgeben, oder gar eine Gan- 
tate an die Stelle ber Meffe fesen wollen? 
Keins von beiden ift aus dem Ritus entjprun- 
gen und durch denfelben bedingt, keins macht 
einen wefentlichen Theil des öffentlichen Gottes- 
dienfte® aus; darum gehören beide fo aut in 
ben Concertſaal als in die Kirche und überall- 
bin. Im Allgemeinen ift allerdings jeber geift- 
siche Gefang, jede andädhtige Muſik ein Mittel 
die Seele zu erheben, fit) dem Schöpfer zu 
nähern, aber deébalb nody Eeine Kirchenmufif. 
Der römifch-tatholifchen wird gewöhnlich ber 
Vorwurf gemacht, fie nehme nur die Sinne in 
Anſpruch, die proteftantifche hingegen den Geift. 
Der Geift aber bedarf weder ber proteftantifchen 
noch der katholiſchen Muſik, noch der Kunft, 
noch überhaupt der Kirche und des Gottes: 
dienftes; denn überall wo ber Herr ift, ift auch 
feine Kirde. Wo bleibt aber dann bie Ge— 
meinde? Wo das fchöne Band der Gemein: 
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ſchaft in der Gottesverehrung? Und die Wuͤrde 
der Kunſt? 

unſtreitig hat die geſammte Kirchenmuſik der 
katholiſchen Religion ihre Aufkommen und ihre 
VBolltommenheit zu danken; denn Muſik war 
der — Kuͤltus der katholiſchen Kirche, 
ihr Brennpunkt das Hochamt, von welchem aus 
die von der Heiligkeit der Kunſt durchdrungenen 
Gemuͤther zur Glutandacht entzündet wurden. 
Mit Paleftrina hob die herrlidhite Periode 
der Kirchenmufil an, die fid) beinahe * Jahr⸗ 
hunderte bei immer zunehmendem Reichthum in 
ihrer frommen Würde und Kraft erhielt, wies 
wohl fchon früh jene hohe unnadhahmliche Ein: 
fachheit und Würde ſich in eine gewiffe Eleganz, 
um bie fich die Meifter bemübten, verlor. Nach 
damaliger Sitte fchrieb auch Paleftrina blos 
für Singftimmen, ohne Begleitung irgend eines 
Inſtruments; denn unmittelbar aus der Bruft 
des Menfchen, ohne alles Medium, obne alle 
frembartige Beimifchung, follte das Lob des 
Hoͤchſten, Heiligften frrömen. Die Meifter der 
damaligen Zeit erhielten ſich rein von allem 
Schmud, und tradıteten nur dahin, in frommer 
Einfalt wahrhaftig zu fein, bis nach und nad) 
der melobifche Schwung, den die Komponiften 
nahmen, die erfte Abweichung von jenem tiefen 
Ernfte bereitete. Die mögliche Ausartung ber 
Mufit war von jeher ein Gegenftand der Be: 
forgniß gerzefen. So ift in Berüdfichtigung 
der Mifbräuche, denen fie unterliegt, die Ein: 
führung der Figuralmufit von der Eatholifchen 
Kirche nie mit völliger Allgemeinbeit gt 
worden. Die päpftliche Kapelle hat bis zur 
Stunde ben bloßen Wocalgefang beibehalten, 
unb einzelne Orden und kirchliche Gemeinden 
mochten ſich nie der muſikaliſchen Inftrumente 
bei ihrem Gottesbienfte bedienen. Ja einige 
Kirchen gingen fo weit, daß fie nicht einmal 
die Orgel aufnehmen wollten, wie die Iyoner 
und andere gallicanifche Gemeinden, Hierbei ift 
übrigens zu berüdfichtigen, daß damals bie 
SInftrumentalmufit zur Begleitung des ſchoͤnen 
Gefanges eben ſo wenig fähig war, als bie 
Orgel, ‚die noch in- ihrem jesigen volllommnern 
Buftande allem feinen Ausdrude des Gefanges 
feindfelig if. — Kerner Eonnte es nicht aus: 
bleiben, daß bei finfender Religiofität und zu: 
nehmender Verflachung, der ausgebildete Opern: 
ftil auf den ächten Kirchenftil einen verberb: 
lichen Einfluß ausübte. Durdy die Kirchen: 
mufit ohne Kultus (das geiftlihe Drama, 
Oratorium) wanderte die Muſik aus der Kircye 
in’s Theater, und Eehrte aus diefem, mit all 
dem nichtigen Prunf den fie dort erworben, 
dann in bie Kirche zurücd. Endlich brady in 
der legten Hälfte des achtzehnten Zahrkunderts, 
wo tiefwurzelnde religiöfe und politifche Miß: 
bräudye einen allen tiefern religiofen Sinn 
tödtenden aufflärungsfüchtigen Skepticismus 
bervorrief, jene Verweichlichung, jene Suͤßlich— 
keit in die Kunft ein, die mit jenem gleichen 
Schritt haltend, und immer fteigend, zulest allen 
Ernft, alle Würde aus der Kirchenmufif vers 
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bannte. Ja, der Mißbrauch ging ſo weit, daß 
weltliche Sangweiſen ſelbſt in die Gotteshaͤuſer 
drangen, und in Frankreich, in den Nieder— 
landen und Italien zur Verherrlichung des Hoch: 
amtes ganze Saͤtze aus bekannten modernen 
Dpern vorgetragen wurden, und hin und wieber 
noch jest vorgetragen werben. *) 

Der Verfall der Kirchenmufil, wie überhaupt 
aller Kunft, ift weiter nichts als der Abfall 
von ber alten Wahrhaftigkeit im Glauben und 
im Leben. Die Kraft des Glaubens und ber 
Liebe war's, welche die Meifter jener frühern Zeit 
ſtaͤrkte, und die Begeifterung ſchuf, in ber fie 
mit dem Höheren in Gemeinſchaft traten, durch 
die fie entflammt wurden zu den Werfen, die 
nicht weltlicher Abficht dienen, fondern nur Lob 
und Preis der Religion, des hoͤchſten Wefens, 
fein follten. Iſt nun der hohe, einfache Stil 
Paleftrina’s, der wahrhafte, würdige Aus: 
druck des von ber inbrünftigften Andacht ent: 
zünbeten Gemuͤths; ift die Kirche feine wahre, 
einzige Heimath, fo nimmt es nicht Munder, 
daß er fo lange fich erhalten mußte, als bie 
Kirche in bem vollen Glanze ihrer urfprüng- 
lihen Hoheit und Würde ftrablte. Die Glorie - 
des Katholiciömus ift verſchwunden, mit ihr 
die heilige Weihe der Künftler, und die aus 
dem tiefiten Gemüthe der Asceten früherer Jahr: 
hunderte hervorgegangenen Erzeugniffe haben, 
getrennt von den Altären deren Schmud fie 
waren, für uns in fogenannten hiſtoriſchen Con— 
eerten Feine tiefere Bedeutung, ald die den Als 
tären entriffenen Heitigenbilder in den jepigen 
Gemälbegalerien. Ein hiſtoriſches und aͤſthe— 
tifches Intereffe ift alles was fich an deren Ans 
jhauung Enüpftz unfere Bewunderung felbft ift 
ffeptifch: wir erfegen durd) Kritit was uns an 
Inbrunſt abgeht. 

Der Geift des Proteftantismus, der im ſechs— 
zehnten Sahrhundert den Kampf gegen Eirdjliche 
Willkuͤhr eröffnete, wie in unferer Zeit gegen 
die weltliche, ftürzte das Reich der Poeſie, und 


*) Wenn aber vormals in Frankrelch nad einigen 
weltlichen Nationalweifen Pfalmen und geift- 
lidye Lieder abgefungen worden find, und z. B. 
bie ſchöne Herzogin von Valentinois fogar dad 
De profundis gern der ihr vermuthlich fehr wohl 
aefallenden Melodie: Baisez moi donc, beau 
Sire, untergelegt hat, fo Bann bier von Miß— 
brauch nicht die Mede fein, und darf man fi 
weniger über die Ginführung der ernften Me— 
Iodie in der Kirche wundern, ald Über die dazu 
gedichteten leichtfertigen Worte. Sind doch ähn— 
liche Beifpiele in Deutfchland nachzuweiſen. Wer 
weiß wie viel italienifche Ganzonen und Madri— 
gale, wie 3.8. die Melodien zu „Jeſu, wolft 
und weiſen,“ ıc. und „Bei dir ift Freud bei 
allem Leide,“ curſprünglich Balladen oder Liebes— 
lieder von Gaftoldi) oder bad Volkslied: „Ins 
fprud, ich muß bich laſſen,“ cim Gefangbudhe: 
„Nun ruben ale Wälder‘) in unfre Ehoral= 
bücher übergegangen find, und ob ſich durch ges 
ringe meliömatifhe und rhythmiſche Veraͤn— 
derung bei befchleunigtem Tempo, umgekehrt 
nicht aus Ghoralmelodien ganz erträglige Nas 
tionalweiien wieder berftellen Tießen. 
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feste die Vernunft zur Herrjcherin ein. Aus 
Vernunftgründen wurden bie bis bahin üblichen, 
heilig gehaltenen kirchlichen Gebräuche vernichtet. 
Mit der Bedeutung der Eirchlichen Gebräuche 
mußte auch die Macht der fie verherrlichenden 
Zöne verſchwinden, mit dem poetiſch Sinnlichen 
im Kultus, auch die Kunft, die nicht anders 
als durch die Sinne in’s Gemüth zu bringen 
vermag; mit dem Glauben audy die Gluth der 
Empfindung, bie Begeifterung, die burch feine 
Vernunftgründe erzeugt ober erfegt werben kann. 
Daher manch tieferes Gemüth, das nicht ben 
Muth hat freudig in die Zukunft zu ſchauen, 
ſich gläubelnd in den Mofticismus flüchtet, 
. boffend, dort den Mittelpunkt zu finden, ber 
ihm fehlt, und die Poefie zu erfchauen, die ber 
große Mafchinenmeifter, Verſtand genannt, über: 
all verdrängt. Aber es läuft am Ende doch 
nur auf hohle Zäufchung und zwar auf Sebft: 
täufhung hinaus. Der frifhe Jugendglaube 
der Welt ift bin; und mo zuweilen noch Nach— 
Hänge aus jener geträumten fernen Herrlichkeit 
herübertönen, daß wunderbar ihr das Herz er= 
zittert, da greift die Alte zur Puppe und drüdt 
fpielend ein ap zu. 

Die Zeiten aber find verüber, wo der Glaube 
die Berge verfegte. Es wird kein Straßburger 
Münfter mehr erbaut, keine Raphael’ fche 
Madonna, kein Allegri?’fches Miferere erzeugt. 
Malen und Komponiren ift nicht mehr Reli— 
gionsübung, und es baut heut zu Zage Nie: 
mand um Seelenheil und Vergebung der Sun: 
den. *) Wohl aber hat es die Objectivität da— 
bin gebracht, daß ber eifrigfte Proteftant ein 
Ave Maria fchon komponirt, wie wir den juͤdi— 
fhen Dichter Friedländer fentimental bie 
„Mutter Gottes‘ in chriftelnden Sonnetten 
haben befingen fehen. , 

(Vergl. die trefflichen Worte uber „Alte 
und neue Kirchenmufit,‘ in ber A. M. 3tg. 
16. Jahrg., und die Schrift „Ueber Reinheit 
der Tonkunſt,“ 18265 au Gerbert de 
Cantu et Musica sacra.) 

Kirhenftil ift die Art, wie ein zur Er: 
weckung ber Andacht und zum Gottesdiente be: 
ftimmtes Tonſtuͤck gefchrieben fein fol. Am 
reinften, heitigften, Eirchlichften muß die Muſik 
fein, welche nur als Ausdruck der Liebe und 
Andacht aus dem Innern aufgeht, alles Welt: 
liche nicht beachtend, alles Aeußerliche verfchmä- 
hend. Einfachheit, Ernft, ruhige Würde und 
Kraft alfo charakterificen den Sirchenftil, der 
ohnehin die ftrengfte Befolgung der Regeln vor— 
ausfest. Durch Paleftrina ‘(im fechözehnten 
SZahrhundert), namentlich in feiner Missa Papae 
Marcelli, wurde der eigentliche Kirchenftil be: 
gründet. 

Kirchentoͤne nennt man bie Zonarten, 
welche bem alten liturgifchen Gefange der römi= 
fchen Kirche, den man nad) feinem Stifter ben 
Gregorianifchen nennt, zum Grunde liegen. 


+) Siehe Norder’s Janus, 1. Bb., S. 266. 
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Gegen Ende bes vierten Jahrhunderts (374 bis 
397) führte Ambrofius bie vier authentifchen 
Zonreihen ein, welchen Gregor (591 bis 604) 
die vier plagalifhen (ihre Werfegung in bie 
Unterquarte, daher ber Zuſatz Hypo, unter) 
einſchob, fo daß in der neuen Ordnung bie aus 
thentifchen Zonarten unter den ungeraben Zah⸗ 
len zu ftehen kamen, wie folgt: 1) Dorifche, 
Grundton d, 2) Oypodorifche, A, 3) Phrygiſche, 
e, 4) Oypophrngifche, H, 5) Lydiſche, f, 6) Hypo: 
lydiſche, c, 7) Mixolydiſche, g. 8) Hypomixo⸗ 
Indifhe, d. (Das weitere unter Zonarten 
ber Alten.) 

Kirhentrio, in früherer Zeit ein im ftrens 
gen, gebundenen Kirchenftile "gefchriebenes, 
fugenartiges Zonftüd für 2 Biolinen und Baß. 

Kirchenweiſe, Kirchenmelodiez f.v.a. 
Choral. 

Kirchgeßner (Mariane), zu Waghäufel 

1770 geb., die groͤßte Harmonikaſpielerin des 
achtzehnten Jahrhunderts. Ihr Vater war 
fuͤrſtl. Beamter zu Waghaͤuſel. Mariane ers 
blindete im vierten Lebensjahre an den Blat— 
tern. Der Reichsfreiherr von Beroldingen 
ließ fie bei dem Kapellmeiſter Schmittbaur 
u Carlsruhe Harmonika lernen und ſchenkte 
ihr eine Harmonika, 100 Duk. an Werth. 1791 
reifte fie nad) Mündyen, Wien, Dresden, Leip⸗ 
sig, Berlin, Hamburg, Kopenhagen und Holland, 
worauf fie 1794 nad) London ging. Ueberali 
machte fie Senfation; in London hatte fie be 
ſonders gute Einnahmen und an mehrern Höfen 
war fie anſehnlich befcyentt worden. Ein eng⸗ 
liſcher Arzt operirte fie; jest Eonnte fie wenig: 
ftend wieder Gegenftände und Karben unter 
ſcheiden. 1798 war ſie in Petersburg. Endlich 
ließ fie ſich in Gohlis bei Leipzig nieder. 1808 
machte fie wieder eine größere Reife und ſtarb 
auf verfelben am 8. December zu Schaffhaufen, 
als fie eben im Begriff ftand, bie Schweiz zu 
befuchen, im 38ften Jahre. (Eine Biographie 
der Kirchgefiner bat ihr Begleiter, der Ratk 
Bofler herausgegeben. Leipzig 1809.) 

Kirmair (Fried, Jof.), ein beliebter, ſehr 
gefälliger Glavierfomponift, Kapellmeifter in 
Gotha feit 1803, wahricheinlich in München 
geb. 1790 Baßfänger an dem Theater in Kaffel. 
Reifte 1793 als Pianofortevirtuos durch Frank: 
reich, Italien, Schweiz, Holland und Deutſch⸗ 
land. (Bariationen, Clavierfolo’3, Sonaten.) 

Kirnberger (Job. Philipp), 1721 in Saal: 
feld geb., fpielte erſt Violine, bildete fich dann 
bei Gerber in Gondershaufen, wurde 1754 
Kammermufitus ber Prinzeffin Amalia in 
Berlin. Er war Geb. Bach's Schüler, deffen 
Unterricht er 1739 ,in Dresden fuchte und zwei 
Sabre lang genoß. + 1783 in Berlin. Kirn 
berger ift einer von ben berühmteften neuern 
Sontrapunftiften und mufikalifchen Theoretitern. 
Seine Kompofitionen find freilich fteif, troden 
und kalt. Defto höhern Werth haben dagegen 
feine theoretifchen Werke, („Die Kunft des 
veinen Satzes;“ über die „Gleichſchwebende 
Zemperatur.’ Ueber Glavierftimmung; bie 


Kittel 


wahren Grundfäge zum Gebrauche der Harmo⸗ 
nie; Grundfäge des Generalbaffes; Gedanken 
über die befondern Lehrarten der Kompofition ; 
Anleitung zur Singtompofition. — Die meiften 
mufitalifchen Artikel in Sulzer's Theorie der 
ſchoͤnen Künfte. — Pfalmen, Motetten.) 
Kittel (Joh. Ehriftian), 1732 zu Erfurt 
geb., einer der ausgezeichnetften Orgelfpieler, 
Seh. Bach's letzter Schüler, Häsler’s Leh— 
rer, Organift an der Predigerkirche in Erfurt, 
+ am 18. Mai 1809, (Der angehende praktiſche 
DOrganift, 3 Theile; das Schleswig-Holſteiniſche 
Shoralbuh, in Fol. 1803; fein beftes Werk, 
dag er in Altona ausarbeitete. Große Prälu: 
dien für bie Drael; Stavierfonaten.) 
Klammer (Accolade), in den Mufitalien, 
vorn am Rande, der fenkrechte Elammerförmige 
oder aud) gerade ſtarke Strich, welcher die zus 
— — Linienſyſteme einſchließt. 
Klang. Die bewegende Kraft bei Erzeugung 
des Klanges ift die Elafticität. Die erfte 
Urfache jedes Klanges ift die Erzitterung eines 
durch irgend eine Kraft aus feiner Ruhe ge: 
brachten elaftifchen Körpers, beffen Schwinguns 
gen entweder durch die Luft oder durch irgend 
einen andern vermittelnden Körper von jenem 
bis zu unfern Gehörmerkzeugen fortgepflanzt 
werden, und bier die Empfindung des Hoͤrens 
erregen, Entweder find dieſe Schwingungen 
von einerlei Geſchwindigkeit, oder abwechfelnd, 
theils fchneller, theils langſamer. Bei ungleichen 
Schwingungen entfteht das Geräufch, der Laut 
oder Schall; bei gleichartigen ber Klang. Der 
Klang alfo ift eine Kolge von gleichartigen und 
daher erfennbaren, beftimmbaren Schwingungen, 
und wird, bei erfannter beftimmter Hohe, in 
Beziehung auf andere gebracht, Ton genannt. 
Serhwinde Schwingungen erzeugen einen hoben, 
langfame hingegen einen tiefern Zon. Da alfo 
die Höhe oder Ziefe des Zones von dem Grabe 
der Gefchwindigkeit der Luftfchwingungen, und 
dieſer Grad ber Geſchwindigkeit von der Größe 
des fonoren Körpers (der Länge einer Saite 
oder Pfeife 4. B.) abhängt, fo muͤſſen noth— 
wendig die Größe der Saite und die Höhe oder 
Ziefe bes durch diefelbe erzeugten Tones in 
Proportion ftehen, und in demſelben Verhaͤlt— 
niffe, in welchem die Saite kuͤrzer wird, aud) 
der Zon höher werden. Vollbringt nun 3. 
die Luftfäule in der das C angebenden 32-füßigen 
Orgelpfeife binnen einer Secunde ungefähr 32 
Schwingungen, fo macht das 16:füßige Contra⸗ 
deren 64, das 8:füßige C (oder auch eine Saite, 
bie das große C angiebt) 128, das Kleine c 
ungefähre 256 u. f. w.; woraus hervorgeht, daß 
die Detave zu ihrem Grundtone ſich verhält 
wie 64 Schwingungen zu 32, ober wie 2: 1, 
ober 4, d. h. wie eine der beiden Hälften zur 
anzen Saite. Das reine Verhältnif der ver— 
hiebenen Intervalle einer Octave ift in bem 
Artikel Intervall angegeben. (Vergl. auch 
Temperatur und Berhältnifie, 
Nach Chladni müffen wenigftens 30 bie 
32 Schwingungen binnen einer Secunde ge: 
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Klang 


fchehen, wenn bie fchwingende Bewegung vom 
Gehör foll empfunden werden können; bies ift 
aljo der tieffte Ton, welcher noch irgend ge: 
braucht werben kann; der höchfte noch irgend 
vernehmbare aber ift ungefähr der, welcher um 
neun Octaven höher ift als jener, und mithin 
aus 16384 Schwingungen binnen einer Secunde 
befteht, alfo deren 512 vollbringt, indeß jener 
eine einzige macht. Auf diefe Art wäre das 
Gebiet der Töne ſchon in Anfehung feines Um: 
fanges begrenzt, 

Je öfter die Schwingungen zweier Saiten 
zufammen treffen, je beruhigender, befriedigender 
wird der Zufammenklang, je feltener, um fo 
beunruhigender, wiberftrebender. Hierauf be: 
ruht der Unterfchieb zwifchen Gonfonanz und 
Diffonanz. Die Octave, deren Saite in eben 
der Zeit zwei Schwingungen macht, in welcher 
ſich die Saite ihres Grundtones einmal ſchwingt, 
(2:1) erkennt unfer Obr unter allen Zönen für 
die volltommenfte der Conſonanzen. Die Quinte, 
welche drei Schwingungen vollbringt, während 
der Grunbdton zwei macht, (3:2) ift ſchon we: 
niger volltommen, noch weniger bie Quarte 
(4:3), u. ſ. w.; das Verhältniß 9:8 gibt offen: 
bar ſchon eine wirkliche Diffonanz. 

Spannt man eine Darmfaite A B auf eine 
gerade Flaͤche, und bringt fie zum Klange, fo 
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kommt fie wechfelweis in die tage A a B und 
A b B, und dies fehnelle Abwechfeln der La— 
gen bis zu völliger Ruhe der Saite in ihrer 
vorigen geraden Linie A B bringt die dem be- 
abfidytigten Tone entfprechenden Schwingungen 
bervor. Zugleich aber theilt fie ſich in mehrere 
Theile, oder kommt abmwechfelnd in die Lagen 
A-C, C-B, und A-D, D-E, EB u. f. w., 
und die hiedurdy erzeugten Nebenſchwingungen 
erklingen gleichfall®, und zwar als höhere ihrer 
Länge angemeffene Zöne mit, die nad) Gottfr. 
Weber akuftifhe Beitöne, oder nach Prof. 


B.|Maaf Theiltöne, Partialtöne (Kli: 


quottöne) genannt werden. Da die Schwin- 
gungen A-C oder C-B nody einmal fo fchnell 
find als die des Haupttones (2:1), fo erklingen 
fie als deffen Octave;’ die Theile A-D, D-E 
und E-B, die dreimal fo ſchnell ſchwingen (3: 1), 
die zweifache Quinte bes Grundtoned; und fo 
verhält es fich auch bei den Eleinern Zheilen in 
die fich die ganze Saite während ihrer Schwin- 
gungen theilt, und welche bie Doppeloctave, 
deren große Terz und Quinte, ferner einen 
Zon ber nidyt ganz fo body ift als die Septime 
der Doppeloctave u. f. mw. bervorbringen. Die 
Punkte, bei weldyen foldye Teilung der Saite 
gefhieht (wie z. B. C, D, E) nennt man 
Schall: oderSchwingungsfnoten; fämmt:- 


Klangboden 


liche Beitöne jedoch erklingen fo leife, fo uns 
merklich, daß fie durchaus keine befondere Wir: 
fung hervorbringen können, Bei Blasinftrus 
menten findet ein ſolches Mitklingen von felbft 
nicht Statt, wohl aber laſſen ſich auf einer 
Röhre oder an einem Ende verfchloffenen Pfeife 
und, nah Gottfr, Weber, auf allen Blas— 
infteumenten bie natürlidien Töne durch fdhär: 
feres Anblafen zur Anfpradye bringen, und 
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Klappe, Cle (frz); ein Heiner, an vers 
fdiedenen Blasinftrumenten befindlicher beweg⸗ 
licher, mit Feder und Stiel verfehener Deckel 
(Löffel oder Kelle), vermittelft deffen gewiffe 
Tonloͤcher bededit oder geöffnet werben. 

Klappen=Zrompete, Bugle, Trompette 
iv cles (frz.), vermuthlich von bem englifchen 
bugle-horn (eine Art Jägerhorn), welches Hals 
liday in England erfunden hat, abftammend, 


zwar (mit Dinzufügung des großen C als Grund: | Zwar hat fie durch ihre Umgeftaltung den 
tons) in ber Xufeinanberfolge, wie fie bei | burchbringenden, fchmetternden Ton der gewoͤhn⸗ 
Beifp. 54 (die natürlichen Toͤne des Horns | fichen Trompete verloren, allein ihre Brauch— 
und der Zrompete barftellend) erfcheinen, Alle barkeit als SolosInftrument, ihre Ausdehnung 
zwiſchen diefen Zonen liegenden übrigen Toͤne und bie Sicherheit des Tons in allen nur 
find auf ſolchem Juſtrument nicht anders als | möglichen Mobdulationen, weiſen ihr eine ent: 
durch aͤußere kuͤnſtliche Einwirkung (dureh ſchiedene Stelle unter den Blasinftrumenten an, 
Stopfen, Klappen ꝛc.) anzugeben; und auch Klappern ift ein Fehler ber Zafteninftrus 
ben bier verzeichneten Zonen eingeftrichen b und | mente, welcher entfteht, wenn die Zaften zu 
zweigeitrichen f, weldyer evftere merklich tiefer | nahe aneinander Liegen und das Stiftloch in 
und legterer allzuboch, beinahe wie fis Elingt, | denfelben zu weit ift; ober wenn eine ber bei: 
muß auf ähnliche Weife nachgeholfen werden. | ben Leiſten hinten, unter welche bie Zaften 
Das Mitklingen der Beitoͤne veranlaßte die | fchlagen und auf welcher fie ruhen, nicht weich 
Einführung: der Mirturregifter (f..d.) in genug beledert find. 
der Orgel, und die Hervorbringung der Fla- Klarinette, Glarinetto (ital), Clarinette 
geolettöne auf Streidinftrumenten. Umge- | (fr3.); ein Blasinftrument, welches fich durch 
kehrt auch findet beim Angeben zweier höheren | einen fanften, aber doch dabei vollen, wolligen 
Zone in gewiſſen Berbältniffen (z. B. der und runden Zon auszeichnet. Es ward bereits 
großen Terz und reinen Quinte) das Mit: im Jahre 1690 (nach Andern 1700) von Joh. 
Elingen eines dritten tieferen Zons (des Grund:  Chriftoph Denner (geb, zu Leipzig 1655, 
tons) Statt, den Tartini, der dieſe Ent: geſt. 1707 zu Nürnberg) erfunden, ift aber erſt 
deckung madıte, sono terzo nannte, ‚feit ungefähr 60 Jahren allgemeiner bekannt 
Klangbodenz f, Refonanzboben, ‚und (in Frankreich fchon feit 1757) in bie 
Klangfarbe; ſ Zonfarbe. | Orchefter eingeführt worden, Das Inftrument 
Klangfiguren, Wenn man cinen Glas: | befteht aus folgenden heilen: 1) aus dem 
ftreifen von völlig gleicher Stärke mit Daumen | Schnabel, worauf das Blatt (von Rohr) 


und Mittelfinger feftyält, und auf der Seite 
an gewiſſen Stellen mit -cinem Wiolinbogen 
jteeidyt, fo giebt derfelbe nicht allein beftimmte 
Zone an, fondern die verfchiedenen Schwin— 
gungen, welche dieſe Töne bervorbringen, wer: 
fen einen auf das Glas geftreuten feinen Sand 
zugleich in. verfchiedene Richtungen, die den Ber: 
bältniffen der zum Vorſchein kommenden Töne 
entjprechen. Die aus den dadurch hervor: 
gebrachten Sandanhaͤufungen entftchenden Con: 
gitudinal: u. Transverſallinien nannte 
Chladni in feiner Akuftit Klangfiguren, 
Klanggefhleht (Genns, Genre), Dice 
Ordnung, nach welcher die im Umfange einer 
Octave begriffenen Zone aneinander gereiht 
werden können, Die Griechen hatten dreierlei 


barmonifcde und bas chromatifche (f. diefe 
drei Artikel), welche fich durch die Eintheilung 
der zwifchen ben beiden außerften Zönen eines 
Zetrachords liegenden Toͤne unterfchieden. In 
unferm neuern Zonfyftem haben wir weder ein 
&romatifches, noch enharmonifches Klangge: 
ſchlecht, fondern bezeichnen mit diefen Worten 


(nicht eben ganz treffend) ganz andere Begriffe. | 


Klanglehre; f. Akuſtik und Klang. 
Klangleiter, f. v. a. Zonleiter. 
Klangmeffer; f. Monodorb, 
Klangftufe, Degre (fr4.); f. Stufe. 





| tervallenmeffung zur nähern Beftimmung ber, 
| Intervallenentfernung; 2) zur — dung 


befeftigt ift; 2) dem Kopfftüd, Birn ge 
nanntz; 3) dem aus drei Theilen beftehenden 
Mittelftüud von verfchiedenen Größen für A 
und B; und endlich aus dem Becher ober 
der Stuͤrze. Der erfte Theil des Mittelſtuͤcks 
enthalt auf der obern Seite des Inftruments 
drei Tonloͤcher für die linke Hand, auf der 
untern Seite aber eins für den Daumen, fer: 
ner die Gis= und A-Klappen. Das zweite. 
Mittelftü hat ebenfalld drei Tonloͤcher; das 
Unterftücd enthält die Es=,; Cis=, H= Klappen 
(alle drei Mittetftüce folglich zufammen 13 Ton: 
lödyer); die Gis=, Es=, Cis= Klappen find ge 
jchloffen, die H= Klappen offen. 

Verbeſſerer diefes Inftruments waren der Hof: 


| mufitus Stadler und 9. 9, Biegler in 


Klanggeichlehter: das biatonifche, das en: Wien, Jwan Müller, und Janfen in Pa: 


vis, Heine. Grenfer in Dresden und Friedr. 
Czermak in Prag. In der neueften Zeit hat 
Szaltiewiez zu Warfchau, das Mundſtuͤck 
aus Glas verfertigt empfohlen, woburd; ber 
Ton fehr gewinnen fol Ueber —— und 
Anwendung ſ. Inſtrumentirung. Naͤheres 
in den Klarinettſchulen von Lefevre, Froͤhlich, 
Blatt, Iwan Müller und Waldemar, 
Klaufel, Klavier 2.3 f. unter ©, 
dlein. Diefes Wort dient 1) bei der Ins 
ber 


t 


Klein (8.) 256 Klingelzug 


der halben Toͤne, der Klangftufen, bes Komma, |3. Juli 1772 zu Mindelheim, ſtarb 1832. Ein 
des Wieberholungszeichens (f.d.)5 3) der Dcta= | feuriger Kopf, reich an Ideen, mit einem vorz 
ven und 4) zur Bezeichnung bed weichen | züglidhen Rompofitionstasent begabt, (Oratorien, 
Dreiklangs oder Mollaccords. Meſſen, Opern, Sonaten, Romanzen ꝛc.) 
Klein (Bernhard), einer ber auögezeichnet: Klein: Principalwerk.nennt man eine 
ften Komponiften unferer Zeit, war 1794 zu | foldye Orgelabthe lung, deren größtes Principal 
Köln geb., und 1822 in Berlin ald Lehrer des | nur viers oder achtfuͤßig ift. 
Gefanges bei ber Univerfität und bes General: | Klengel (Xug, Alex.), Sohn bes beruͤhm⸗ 
baſſes bei ber Drgelfchule angeftellt. Er ſchrieb ten Landidyaftmalers in Dresden, ift geb, ba= 
das Oratorium Slob und die Oper Dido (von | felbft 1764. 1804 bereifte cr mit @lementi, 
Rellſtab); 1828 für das Mufikfeft in Köln das | der feine fernere Bildung übernahm, und Ber: 
Dratorium Jephta, und 1830 für dad Muſik- ger Deutſchland, Rußland, Italien und Eng: 
feft zu Halle, David; bie beide großen Ein: |land, und brachte eine Zeitlang in London als 
— machten, und ſtarb in ber Bluͤthe feines Echrer zu. Später kehrte er nach Dresden 
Lebens und Wirkens am 9. Sept. 1832, (Acht: | zurüd, wo er als Organift angeftellt wurbe 
ftimmiges Pater noster; großes ſechsſt. Magni- | und jegt lebt, Diefer im firengen Gap als 
ficat; Refponforien, acht Hefte Pfalmen und | Komponift auögezeicnete Meifter war, zu feis 
Hymnen für Männerftimmen, Lieder.) ine | ner Zeit einer der größten Pianofortevirtucfen, 
eiftreiche Würdigung Klein’s von Rellftab | von dem Glementi fagte, er felbft babe feine 
eht im Iten Bande ber N. Ztſchr. f. Mufik, | eigenen Kompofitionen und befonders bie im 
Klein (of,), Bruder Bernhards, unter ; vielftimmigen, gebundenen und fugirten Stile, 
beffen Leitung hauptjächlich er vom Jahre 1820 | nie fo vollendet gefpielt und fpielen hören, als 
an feine muftkalifhen Studien machte; Mufik: | fie Klengel vortrug. (Goncerte, Variationen, 
lehrer in Köln, geb. bafelbft 1802, (Die Oper Rondo's, Tänze; Lecons faciles pour le 
Kalnpfo, Salve Regina; Glavierlieder, Auf: | Pftie. Lecons progressives.) 
fäge in ber rhein, Flora zc.) | Klengel (Aug. Gottlieb), geb, zu Dresden 
Kleine Baßgeiges f. Violoncello, am 7. April 1787, kam im Tape 1798 ale 
Kleine Intervalle; Secunbe, Terz, Serte, | Alumnus auf bie Kreuzſchule nach Dresden, 
Septime; f. Intervall. wo er feines aufgezeichneten, vom Vater (Kan 
Kleine Detave, Benennung ber zweiten | tor zu Gtolpen in Sachſen) ſchon früh aus: 
Dctave in ber deutſchen Tabulatur; ſ. Octave. , gebildeten Soprans wegen, bald als Solofänger 
Kleine Tonartz f. v. a. Molltonart. |in der Kirche, bald im Chor der italienifchen 
Kleiner Dreiklangz ber Mollaccord: | Oper benugt wurde, welches für feine fpätere 
Grundton, Heine Terz, reine Duinte, (Bfp.40 h.) | mufialifche Ausbildung von unendlidyem Vor: 
Kleiner ganzer Zon. Eine diatonifdye | theil war. 1808 verließ er ala Praͤfekt bie 
Stufe, die von der nächft vorhergehenden, dem | Schule, und ging zum Gtudium ber Theologie 
großen ganzen Zone (f. d.), um ein fontoni: | nad) eipzig, wo cr zwar am 5. Januar 1811 
fches Komma abweicht, und im Verhaͤltniß „9, ‚ feine erfte Predigt hielt; aber durch den Kapell- 
erfcheint, d-e, g-a. meifter Weber, der ihn in ben Gewandhaus—⸗ 
Kleiner halber Ton, Das Eeinfte Ins | Goncerten gehört hatte, kurz darauf veranlaft 
tervall im neuern Zonfpfteme im Verhaͤltniſſe wurde, fi der Bühne zu widmen, und ein 
; es nimmt feine eigene Stufe ein, fondern | Engagement als erfter Zenorift in Breslau 
wird durch Berfesungszeichen bemerkt; ſ. Großer anzunehmen, wo er mit entfcheidendem Beifall 


halber Zon. im März beffelben Jahres als Murney auf: 
Kleines b, B rotundum; f, unter B. getreten war. Bier verheirathete er ſich 1818 


Kleines Kreuz; in der politifchen Weltimit Krieberite Charlotte Schaffner, 
nicht felten ein Zeichen großer Erniedrigung; | verw. Kalmes, und begann eine Reife nad 
in ber Muſik hingegen Mes ein Beichen ber Wien, wo er mit ber ausgezeichnetften Aner: 
Erhöhung. | Eennung auftrat; 1813 _ wurde er in Manns 

Kleines Limmaz bad bei Berechnung ber | beim, 1616 in Mündyen, 1817 in Leipzig und _ 
Zonverhältniffe vorfommende Intervall iB endlid 1820, nah Gerftäder’s Abgang, in 
weldyes den Unterfchieb zwifchen dem großen | Hamburg angeftellt, wo er 1835 feine theatra= 
ganzen (4) und großen halben Zone (13), fo 
wie zwifchen ber reinen ($) unb der verminder- 
ten Quinte (#5), zwifchen ber übermäßigen (42) 
und ber reinen Quarte (3), zwifchen dem großen 
halben Zone (13) und dem Diaſchisma (2235) 
und endlich zwijchen dem großen Limma (33) 
und ber Diefis (13%) ausmadıt, 

Kleines Wiederholungszeichen; f. u, 
gr Yard j 

Kleingedbadt; f. Gebadt. 

Klein einz (Frz. Xav.), Glavierfpieler in 
"Wien, fpäter Mufikdirektor in Peſth; geb, ben 


liſche Laufbahn beſchloß. Mit ber von ber 
Natur ihm verliehenen fchönen Elangvollen 
Stimme verband er eine treffliche Methode und 
einen geläuterten Geſchmack. Seine Bildung 
und fein wohlwollendes Gemüth erwarben ihm 
überall $reunde, und bie Kunft fördert er, noch 
jest auf das Beharrlichfte durch feinen gedie— 
genen Gefangunterricht und feine Leitung von 
mufikalifchen Vereinen. 

Klimpern, ohne Ausbrud und nur Leichtes 
fpielen; im veräcdhtlichen Sinne beim Clavier. 

Klingelzugs f. Galcanten: Weder. 


Klingen 


Klingen; f. Klang. 

Klingende Stimmen ober Regijter nennt 
man an ber Orgel diejenigen, weldye nadı Ans 
fhlagen der Zaften Zöne anacben, im Gegen: 
fag der ftummen (f. d.). 

- Klingkunft wird bie Mufit von einigen 
neuern Dichtern und Yuriften genannt. 

Klingohr (Frz.), geb. zu Zropplowig in 
Schleſien, den 16. März 1793, früher Kapell⸗ 
meifter bed Fürften Radziwill, ein tüchtiger 
Glavierfpieler, privatifirt jest als Lehrer in 
Pofen. Sein Bruder 

Klingohr (Jos. With.), geb. den 11. April 
1783, war 1810 Anhalt: Piefiifcher Kapell: 
meifter, + den 16, Januar 1814, Pianofortes 
Virtuos und treffliher Komponift im Rache 
des religiöfen Geſanges. (Meſſe, Stationes, 
Dffertorien, Sonaten, Variationen, Gefänge ꝛc.) 

Klirrtone, Bekanntlich erklingt eine Saite 
um fo tiefer, je länger fie if, Chladni er- 
wähnt einer in diefer Hinſicht auffallenden Er- 
fheinung. Wenn man einer aufgefpannten 
Saite einen Steg fo unterjegt, daß fie nicht 
feft aufliegt, fondern ihn nur ſchwach berüßrt, 
und man reift die Saite fo, daß fie fenkrect 
auf biefen Steg auffchlägt, To giebt fie einen 
Zon, der tiefer ift (bei dem Stande bes Stegs 
unter ber Mitte der Saite z. B. eine Quinte 
tiefer), als ihe natürlicher Zon, wenn fie ganz 
und ungehindert fchwing!. Diefe tieferen Töne 
werden von Ehladni Klirrtöne genannt. (Ber: 
fuche zu deren Erklärung in Ehlabni’s Akuſtik 
und in ber Allg. Muf, Zeitung 1816 ©. 17.) 


Klodenbring(Friedr, Arnold), geh, Ranzleis. 


Sekretair in Hannover, am 31, Zuli 1742 zu 
Schnackenburg geb, ; fpielte bereits im neunten 
Jahre die Orgel, bildete fid) dann auf bem 
KRarolineum in Braunfchweig unter bem Kapell: 
meifter Schwanberger. _ Phantafirte vor: 
treffiih. Kosebue’s erbarmliches Pasquill: 
„Bahrdt mit der eifernen Stirne“ (1790) 
machte auf ihn einen fo fürdhterlichen Eindrud, 
daß er wahnfinnig wurde. Der Dr. Hahne— 
mann furirte ibn zwar; doch farb er am 
12. Zuni 179, (Klopftod’s Dbe: Selmar 
an Selma, VBolkälicber u, a, K.) 

Klöppei heißen die Werkzeuge von Holz 
oder Metall, Homit einige Schlaginftrumente 
zum Erklingen gebradht werben; z. B. Pauke, 
Trommel, Hackebrett, Triangel, Glocke ze.) 

Kloͤtzchen werben bie Stuͤckchen Holz ger 
nannt, welche in dem Slorpus eines Geigen: 
inftruments, in ben Eden ber beiden Aus: 
ſchnitte angeleimt werben, um Boben umb Dede 
dauerhafter mit einander zu verbinden, Sie find 
ein erforberlicher heil eines guten SInftru: 
“ ments, und erwedt der Mangel berfelben im: 
mer fein gutes Butrauen, weil er einen fchlechten 
und leichtfinnigen Arbeiter verräth, 

Kloß (Earl), 1792 in Mohrungen bei San⸗ 

rhaufen geb., Sohn bes Gantors bafelbft, 
Befüchte anfänglidy die lateinifche Schule, gab 
dann mehrere Jahre hindurch Unterricht in 
Leipzig. , Türk in Halle nahm ihn im 17ten 
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Koh (5.) 


Jahre als oberften Ehoriften in's Haus; nady 
befien Tode wurde er (1813) Mitglieb des 
Orcheſters in Leipzig, dann Direktor der Ka: 
pelle des Fuͤrſten Jablonowsky, und enblich 
1819 als Organiſt zu Elbing angeſtellt. (Lieber 
und Gefänge, Gefänge ber Berliner Liedertafel, 
Rondo’?, Märfche, Sonaten mit Biol, Begl.; 
Gantaten, Chöre ber evangel, Liturgie ıc.) 
Kletz ſch, Kammermufitus in Deffau; auss 
gezeichneter Gontraviolonfpieler; + 1834. 
Knauft (Heinr. Thecd.), Opernfänger in 
Braunfchweig, fpäter in Bremen; geb. in 
erfterer Stadt am 14. Februar 18055 ein aus: 
gezeichneter, mit ſchoͤnem Tenor und feelens 
vollem Organ begabter, fehr gebilbeter Künftler. 
Knecht (Iuftin. Heinr.), am 30. Sept. 1752 
zu Biberach geb., ein würdiger und fehr fruchts 
barer Kuͤnſtler; fertiger Glaviers, Violin⸗ und 
ausgezeichneter Orgelfpieler, einer der tüchtigs 
ften Theoretiker Deutſchlanbs. + am 11, Der. 
1817, nachdem er fi) von dem Mufikdireftorium 
ber Eönigl. Hofmufiter in Stuttgart zurüds 
gezogen hatte, in feiner Baterftabt am Sc 
fluffe. (Generalbaßfchule, viele Orgelſtuͤcke, 
Orgelfchules‘ Briefe über Harmonie; Alphab. 
Handbuch ber vornehmften Artikel aus der 
muſik. Theorie mehrere Abhandlungen ; Clavier⸗ 
ſchulez über die Stimmung der mufitalifchen 
Infteumente; muſik. Katechismus; viele Bei: 
träge in ber Realgeitung, 1788; Magnificat, 
Pfalmen, Motetten, Ehoräle, TeDeum, Choral: 
buch, Glavier:Borfpiele ze.) 
Kniegeige; f. Viola da Gamba. 


% 


Kniezug, ein unter einigen Orgelmanualen ” 


angebrachter Regifterzug, dee mit dem Knie 
regiert wird, 

Knoll (Gatharine von, geb. Hug), Sängerin 
am Hoftheater in Stuttgart, geb. 1796 zu 
Ravensburg; genoß 1823 in Mailand Or— 
landi's Unterricht, und wird ganz befonders 
im Vortrag vom Kirchengefange gerühmt. 

Knoop (G.), Eoncertmeifter zu Meiningen, 
berühmter Violoncellvirtuos, Schwiegerſohn bes 
feiner Zeit nicht minder berühmten Krieg. 

Knopf:Regal; f. Apfel-Regal. 

Knoten; f. Schwingungstnoten und 
Sotomonifher Knoten. 

Knox (Joh.), der berühmte Reformator 
Schottlands, geb. 1505 zu Gifford, geft. am 
24. Nov. 1572; ftiftete die preöbyterianifche 
Kirche, führte einen geregelten mufikalifchen 
Gottesbienft ein, und komponirte felbft Kirchen 
melodbieen. (Common tunes.) 

Kobuifa, eine Art Fiebel ober Geige ber 

Kirgifen ohne Oberbede; die Saiten beftehen 
aus Pferbehaaren, weldye mit einem Bogen, 
leich dem Bioloncell, angeftrichen werben. Die 
irgififchen Bakſa's (Zauberer ober Aerzte wie 
bie Schamanen in &iberien) bedienen fa ders 
felben bei ihren Beſchwoͤrungen. 

Koch (Franz), 1761 zu Mitterfil im Galzs 
burgifchen geb., war ein Buchbindergefelle und 
dann preuß. Solbat. Lebte 1800 zu Breslau. 
Birtuos auf der Mundharmonica. (Berewigt 


Koh (DH. €.) 
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. Kompojfition 


durd; Sean Paul; f. Heöperus, 2. Th., p- 363 | ſich ernft, durdy eine wisige und finmreiche Zu: 


u. R. Itſchr. f. Mufif, 1935.) 

Koch (Heine. Chriſtoph), Violiniſt bei der 
Schwarzburg:Rubolft. Kapelle, am 10. Oct. 
1749 zu Rubolftadt geb.; + am 12. März 116. 
Ein denfender und fleißiger Künftler, der durd) 
feine tbeoretifchen Werke ber Tonkunſt ſehr ge= 
nüst hat. (Anleitung zur Kompofition; Jour— 
nal der Tonkunſt; Cantaten; muſikal. Rerifon.) 

Kocher (Eonrad), DOrganift und Muſik—⸗ 
bireftor zu Stuttgart, geb. am 16. Dec. 1786, 
Stifter der würtembergifchen Lieberfränge; ein 
in Deutfchland gejchäster Komponift. (Eboral⸗ 
buch; Oratorien: die Zonkunft in der Kirche; 
der Tod Abels; mehrere Opern: ber Elfenkoͤnig.) 

Köhler (Ernft), geb. am 28. Mai 1799 
zu Sangenbielau bei Reichenbad in Schleſien. 
Dberorganift an bee Eliſabeth-Kirche in Bres: 
lau. Orgel- und Pianoforte:Birtuos, unb 


fammenftellung, durdy Gontrafte, in Berhält: 
niffe treten, in welchen fie lächerlich erfcheinen. 
Soldye Elemente find ed, welche die komiſche 
Oper in mufitalifcher Geftaltung zur Erſchei⸗ 
nung bringt. Ihren Anfängen und Einleitungen 
nach ift die Opera bufla älter als die Opera 
seria. Der erſte Verſuch der Art „Anfipar- 
vasso,‘ den ber Verfaſſer, Orazio Vecchi 
in Modena, Commedia per musica nannte, 
wurde im Jahre 1597 auf die Bühne gebracht. 
| Bon diefem Zeitpunfte an war biefe Gattung 
in ihrer Entwidelung begriffen, die 1731 in 
Pergolefi’s Serva padrona, welche allge: 
mein fur ein Vorbild galt, und enblih in 
Piccini’s berühmter „Cecchina“ (1760) 
durch vervollfommnete Stitifirung ihre hödhfte 
ı Stufe erreichte. 

Komma (Abjdınitt), ein bei Berechnung ber 


achtungswerther Künftier, Schhter Berner’s. | Zonverhältniffe vorkonmendes Intervall, auch 


(Rondo’s, Variationen, Tänze.) 

Köhler (Gottl. Heinr.), am 6. Juli 1765 
zu Dresden geb., Mitglied bes Orcheſters zu 
feipzig, ein fruchtbarer und beliebter Mode: 
fomponift, der auch als Lehrer ungemein thätig 
war; + am 29, San. 1833. (Gegen 200 Hefte 
Sonaten, Bariationen und brei Anfangswerkchen 
für Pianoforte, Flöte und Violine, Trio's ze.) 

KRonig ber Geiger; f. Menetriers. 

Königslöm (Joh. With. von), geb. den 
16. März 1745 zu Hamburg; Organift an 
der Marien Kirche im Luͤbeck, wofelbft er fich 
um die Kultur ber Muſik verdient machte, ein 
Singinftitut ftiftete und Gantaten fomponirte, 
welche in Abenbuereinen aufgeführt wurden. 
Er war ein Schüler Kunzens und vörtreff: 
licher Orgelſpieler. Sein Jubiläum warb 1823 
von ben Luͤbeckern feierlich begangen. + 1829..(?) 

Kollmann (Aug. Friebr. Ehriftoph), 1756 
zu Engelboftel bei Hannover geb., bildete ſich 
zum fertigen Drgel: und Glavierfpieler aus, 
ging 1778, als Hauslehrer bei einer reichen 


Familie angeftellt, nad; London, wurde bafelbft | 


1782 Organift zu St. James, und wirkte in 
England erfolgreich für die Kunft. Sein Bru: 
der Georg Ehriſtoph war Organift an der 
KatharinensKiche in Hamburg. (Essay on 
— mus, composition; Guide to Thorouxh- 
ass; Introduction te the art of preinding; 
geiftt. Lieder, Sonaten ze. für Pianoforte.) 
KRolophoniums f. Eolophenium. 
Komardhios. Der Name eines gricchifchen 
Zonftüces, weldyes zum Trinken -aufforberte. 
Komifhe Oper, Opera bufa (ital.), ift 
eine mit Gefang und Inftrumentalbegleitung 
vereinte, Eunftmäßige Darftellung bes freien 
Scherzes in dramatiſcher Korm, deren Zweck es 
ift, dad Gemüth zu erbeitern und zur Fröhliche 
keit zu flimmen. Das Komifche fchöpft feinen 
Stoff aus dem Gebiete menfchlicher Schwach: 
heiten und Thorheiten, und —— Gegenſtaͤnde 
(Einfälle, Situationen, Charaktere) zur Ans 
ſchauung, benen entweder das Läcdjerliche zum 
Grumbe Tiegt, ‘ober bie, wenn auch an unb für 


ZonzNeuntel genannt, weil im großen ganzen 
Zon beren 9 enthalten find, wovon 5 auf den 
| roßen.balben und 4 auf den Eleinen halben Ton 
‚kommen. Es giebt ein großes und ein Kleines 
Komma. Erfteres (f. u... K.) er: 
fcheint als Ueberſchuß in der zwölften Quinte, 
wenn man bie Detave durch bie Kolge von 
zwölf reinen Quinten oder Quarten beftimmt. 
ketzteres (f. didymiſches 8.) um das ſog. 
Schisma (f. d.), Eleiner als jenes, ift der Un— 
terfchied. zwiſchen dem großen (3) und dem 
fleinen (,%) ganzen Tone; ferner zwiſchen dem 
großen imma (35) und dem großen halben 
Zone (13); dem kleinen imma (128) und dem 
Eleinen halben Tone (34), der Diejis (125) und 
dem Diafhisma (2933). 

Komponiren, componere (ital.). com- 
poser (frz.), mufilalifhe Ideen nach Regeln 
aufzeichnen 5 

Komponift (Compositore, Compositeur), 
berjenige, welcher folche Ideen bat und nieber- 
fchreibt, ober auch nicht hat und doch nieder: 
ſchreibt. 

Kompoſition (Componimento. Compo- 
sition), bie Kunſt, ben. Reichthum des innern 
Lebens nad) ben Regeln des reinen Satzes in 
Tonzeichen zur Anfdyauung zu bringen. Die 
Kompofition enthält einen formellen. und einen 
materiellen Theil, db. b. fie beſteht fowohl in 
| der Erfindung ber Tonſtuͤcke (Genie), als auch 
8 der richtigen Darſtellung derſelben durch 
Tonzeichen (Technik). Um erſtern braucht man 
ſich nicht ſonderlich zu kuͤmmern; der wird von 
der Natur gegeben (oder vorenthalten). Der 
zweite ift b Studium Au erlangen. Auch 
ein muſikaliſches Erzeugniß wirb Kompo: _ 
fition genannt. 

In ber Poefie wie in ber Malerei ftellt fich 
bie Kompofition felbft der Erfindungstraft als 
ein einfacher Gedanke bar, ber ſich ausfpricht, 
wie er au st wurde, ohne das Hinzuthun 
anberer te. Nicht fo in der Muſik. 
Hier kommt mehr in Anſchlag. Crfinbung 
der Melodiren, richtiger Ausbrud für verfchie: 








Kontraft 


dene Gefühle und Situationen, Verbindungen 
in ber Harmonie, Effekte in ber Inftrumen: 
tirung, gehöriges Heraustreten ber Sinaftimmen, 
eine jede nach ihrem eigenen Gange und ihrer 
Telbftftändigen Bewegung: alles dies zuſammen⸗ 
genommen, und noch hundert Kleinigkeiten dazu, 
gleichzeitig ausgeführt, heißt Kompofition, und 
ildet das Enfenible der Muſik. Das fpricht 
hinlaͤnglich für die Schwierigkeit dieſer Kunft, 
und das Stubium, welches fie erfordert. 


Die Fähigkeit im Schreiben ein ganzes | 
Orcheſter in feinem Innern zu kören, ift wahr: | 


tich keins der gerinaften Wunder der Muſik, 
und doch muß bdiefe der Mufiter, der diefen 
Namen verdient, in dem Grade befiden, daß 
Stimme des Sängers, Chor, Harmonie, Ef: 
fette der Inftrumente, kurz allıs während des 
Komponirens in ihm wiederklinat. Sein Obr 
ift Hamlet's Geiftesaugc, und wen bes Geiftes 
Ohr abgeht, wird nic ein volllommener Muſiker 
fein, Die Anleitungen ober Anmeifungen zur 
Kompofition Eönnen alfo nur von ber Ober: 
fläche fchöpfen. Der innere Poet (fo nennt 
Schubert in ber „Symbolik dei Traums“ 
die wunderbare Traumgabe: und ift nicht jebes 
Empfangen eines Kunftwerfes wie ein herr> 
licher Traum, von dem innern Gceifte bewuſtlos 
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Kospoth (O. C. E.) 


Kopiſt, ein Rotenſchreiber, welcher theils 
die Stimmen aus der Partitur einzeln uͤber— 
traͤgt (abſchreibt), theild andere muſikaliſche 
Sachen abſchreibt. J. J. Rouffeau, der bes 
ruͤhmteſte aller bekannten Notenſchreiber, der 
zugleich correkt, fauber und billig arbeitete, 
verfehlte durch feinen Aufenthalt in Paris gänz- 
lich feine Garriere, da er, bei feinem Talent, 
in Deutfchland es —— bis zum graͤflich 
Katzenelnbogenſchen wirklichen geheimen Ober; 
Hof⸗Kopiſten würde gebracht haben koͤnnen. 

Koppel (von Copula, das Band), heißt: 
1) ber Zug, ober 2) die Vorkehrung an den 
Orgeln mit mehreren Glapieren, wodurd das 
Herausziehen eines dafür beftimmten Regifter: 
knopfs zwei Glaviaturen fo zufammen verbun- 
den (gekoppelt) werden, daß ſich bei dem Ans 
ſpielen ber einen, biefelben Taſten der andern, 
ohne daß man fie berührt, mieberbrüden und 
mittönen. 
| Koppeldone(Dctaved F.), ein Orgelregifter. 

Koppelflötes f. Gemshorn, 8 Kuf. 
Koppelhoͤlzchen, find ſchwache Hoͤlzchen, 
die einen Schwanz und ein kleines Loch haben, 


in welchem ſich die Zapfen der Walzen, der 


Abſtrakten und Koppeln (f. d.) herumdrehen. 
Koppeloctave, in alten Orgeln ein Re: 


geihaffen?) muß da fein, wenn jene helfen | gifter, auf deſſen Stod ein 8=füßig.r und ein 


follenz; ber fpricht auf feine eiane wunderbare 
Weife das wirklich aus, was fonft unaus- 
fprechlich geſchienen, und fo liegt oft in wenigen 
einfachen Zonen eben die tieffte Bedeutung 
eines Gebichtes, eincs Gefühls, eines Menfchen: 
lebens. i 

Kontrafts f. Contraft. j 
. Kontsti (von), eine berühmte Kunftler- 
familie, beſtehend, außer Vater und Mutter, 
aus vier Brüdern und eincr Schweſter, ſaͤmmt⸗ 
lich mit bedeutendem Mufittalent begabt, Carl 
(geb, zu Krakau am 6. Sept. 1815) und Apol: 
kinary (am 23, Dct, 1825 in Warfchau geb.) 
find Biolinvirtuofen ; Anton (am 27, Oct, 1817), 
Stanislaus (am 8. Oct. 1820) und Eugenie 
(am 22. Nov. 1816 zu Krakau geb.) widmeten 
ſich dem Fortepiano, Restore zugleich auch dem 
Sefange, Sie ließen fi) in Petersburg, Wien 
und Paris mit außerordentlichem Beifall hören 
und festen durch ihre merkwuͤrdigen Leiftungen 
2iebhaber und Kenner in Erftaunen. 

Kopf: 1) der Aufere Theil bes Halfes der 
Geigeninftrumente; 2) der Haupttheil an Men- 
fen und Stielnoten, welcher bei lestern auf 
der Linie oder im Zwiſchenraume ſteht; 3) an 
Schnarrwerken ber Orgel ber bide Theil, in 
welchem das Müundftüc mit Blatt und Kruͤcke 
ſteckt; und 4) f. Bogen. 

Kopfftimme, fo viel wie Falſet. Ganz be 
fonders aber verftceht man darunter eine — 

der Bruſt⸗ und Faiſet⸗ 


ſtimme entſtehende -Modification der Stimme. 
Vergl. Fiſtel. 
Kopfftüd, ißt das obere Stüd ber 


Az:füßiger Pfeifenchor ftand. 

Koprziwa (Bart), geb. am 9. Febr. 1756 
zu Bitolib. Beruͤhmter Organift daſelbſt. Scht- 
lee Segert's. (Meffen, Offertorien, Arien, 
Sinfonien, Goncerte für Orgel, Präludien, 
Fugen; alles vorzügliche Arbeiten.) 

Korthol; f. Dolzian. 

Koripbäe, Vorfänger, Vortaͤnzer, ober 
eigentlih Tactſchager bei den Griechen, ber: 
jenige, ber bie rhythmifchen Aecente angab 
(1. Chor). Bei den Römern wurde berfelbe 
pedarius oder pedienlarius genannt, weil das 
Zactfchlagen gewöhnlich mit dem Fuße geichah, 
der nach ben beiden Zactzeichen Arfis unb 
Theſis (f. dieſen Art. und Zactiren) ab- 
mwechjelnd aufgehoben und nicdergetreten wurde. 

Korybanten, auh Exreten oder Dac- 
tvli idaei genannt, nach Einigen Priefter 
der Eybele, nad) Andern phrygifche Flöten: 
fpieter, befanden fi im Gefolge bed Kadmus. 
Bei den Götterfeften und Waffentänzen beglei: 
teten fie mit Trommeln und andern Schlag: 
und Klapper » Inftrumenten auf die laͤrmendfie 
MWeife ihren fchreiende ı Gefana, fo daß fie Ra: 
fenden nicht unähnlich waren. Dies find bie 
älteften giechiſchen Mufiter, von denen bie 
Geichichte noch zuderläffige Nachrichten aufzu: 
weifen bat. 

Koſakiſch (alla Cosacca), Rationaltang ber 
Koſaken, von zwei Perfonen getanzt. Zwei 
achttactige, mäßig aefchwinde Reprifen, gewoͤhn⸗ 
ti in moll mit ſcharfen Modulationen in den 
verwandten Durtonarten. 

Kospoth (Dito Earl Erdmann, Freiherr 
von), geb. am ....5 einer der erfindungs: 
reichſten Dilettanten; + am 28. Juli 1817 


Kotte (3. G.) 
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Krebs (J. B.) 


zu Magdeburg. (Ein Oratorium; Opern; Bier | Stelle Direktor der Hofkapelle zu Stuttgart. 


der, Sonaten, Quartette für Violine ze.) 
Kotte (oh. Gottl.), Klarinettvirtuos und 
Kammermufitus zu Dresden, geb. am 29. Sept. 
1797 zu Rathmannsdorf bei Schandau. 
Kobeluch (Leopold), 1753 zu Wellwarm, 
einem Dorfe bei Prag geb., warb 1792 Mo: 
art’s Nachfolger im Amte eines k. k. Hof: 
—* und Kapellmeiſters am St.Stephan 
in Wien. Großen Ruhm erwarben ihm feine 
melodiereichen, gefälligen, jest aber veralteten 
Kompofitionen. Als Glaviervirtuos und Lehrer 
bewegte er ſich am Hofe und in ben Kreifen 
des hoͤchſten Adels; er bildete treffliche Schuler. 
Sein Bruder etablirte cine Mufithandlung in 
Wien. + den 8. Febr. 1814. (Außer 1 Drato: 


rium, 1 Oper und mehreren Gantaten, viele 


Sinfonieen, Quartette, Sonaten, Arien ꝛc.) 
Kosmwara (Kranz), geb. zu Prag, ein talent: 
vollee Komponiſt unb ausgezeichneter Virtuos 
auf Pianoforte und Bioline. Ließ ſich 1791 
in London in einer Iuftigen Gefellihaft zur 
Kurzweil an einer Thür aufhängen, wurde aber 


zu fpät abgefchnitten und blieb tobt. (Songs; | 


Serenades; Trios, Duos, Sonaten ze.) 
Kräftig; vigoroso, vigerosamente. 
Kräftig und eindringlich; -energico. 





1807. (Gefänge und Chöre, z. B. zu 
Goͤthe's „Groß⸗Eophta;“ „An dem fchönften 
Frühlingsmorgen ‚“‘ „So la la’ ꝛc.) 

Krasen, den Geigenbogen fo fchlecht fuͤh— 
ven, daß dadurch für das Ohr aͤußerſt pei: 
nigende Zone den Saiten entpreßt werben. 

Kraus (Anna), Tochter deö Kapellmeifters 
BWranitzky (vergl. biefen), Schülerin Sa- 
lieri's, eine gründliche, burchgebildete Saͤn⸗ 
| erin, befonders fähig für Partieen der Gluck'⸗ 

chen Opern, glängte längere Zeit an den erften 
Theatern Deutſchlands. Zuletzt am Gtabt- 

theater zu Hamburg. Nest in Wien. s 

Kraus (Iofepb), 1756 zu Mannheim geb., 
ı Schüler von Vogler, ein zu fruͤh verftorbener 
; talentvoller Komponift. Berbältniffe riefen ihn 

1778 nad) Schweden, noch ehe er fich gang für 
die Muſik entfchieden hatte; in Stockholm 
machte der großartige Glanz der Oper auf ihn 
fo tiefen Eindrud, daß er fih nun erft der 
Zonkunft widmete, 1786 traf ihn der König 
von Schweden in Italien, ernannte ihn zu 
feinem Kapellmeifter, und ließ ihn zu feiner 
| weitern Ausbildung nad) Paris geben. Dann 
‚trat er in Stockholm mit “einer ſchwediſchen 


) 


Oper auf. In der Mitte feiner fchönen Lauf: 


Kräger (Carl Phil.), genialer Clavierſpieler, bahn jedoch ftarb er am 15. Dec. 1792 zu 
den 17. Mai 1797 in Dresden geb. (Trio's ze.) | Stockholm. (Opern, 3. B. Dido und Aeneas; 


Krähmer (3. Ernft), 8. k. Hof: und Kam: 
mermufitus und erſter Oboift in Wien, geb. 
zu Dresden am 30. März 1795; cin ausge: 

ichneter Virtuos auf der Oboe und bem Cza— 
an. Starb am 16, Januar 1837. (Mehrere 
Kompofitionen.) 

Kräbmer (Garoline, geb. Schleicyer), Gat: 
tin bes Obigen; geb. zu Stodad) den 17, Dec, 
1794; erregte großes Aufſehen durd) ihre Virs 
tuofität auf der Violine und Klarinette. 

Kräufel oder Beißer; f. Morbent. 

Kraft (Anton), großer Virtuos auf bem 
Bioloncell; Kammermufitus des Zürften Efter: 
bazy unter Haydn's Leitung, fpäter bes 
Fürften von Lobkowitz zu Wien; eigentlicher 
Berfaffer des einzigen unter Haybdbn’s Werfen 
und Namen bekannten Violoncellconcerts; geb. 


zu Rokizan in Böhmen 1751, geft. am 28. Aug.. 


1820. (Notturnos, Sonaten, Goncerte, Duettezc.) 

Kraft (Nicol.), Sohn des DObigen, geb. zu 
Gfterhazy den 14. Dec. 1778, ein nicht min- 
der bedeutender Bioloncellvirtuos. Won 1814 
bis 18:34 Eönigl. Kammermufifus in Stuttgart; 
feitdem penfionirt, Auch feinen Sohn Fried: 
rich (geb. am 12. Febr, 1807) bildete er zu 
einem wadern Gelliften teran. (4 Goncerte, 
6 Duo’s, Rondo's ıc.) 
Krakowiak, polniſcher Nationaltanz von 
zwei Reprifen in 3 Zact, feharfer Accentuirung 
und pifanter Melodie; läßt mehr Mannigfaltig: 
keit zu ald die Maſurka. 

Kranichtanz. Ein Zanz ber alten Griechen, 
welcher die Winbungen bes Labyrinths barftellte. 

Kranz (Joh. Friedr.), früher Concert: 
meifter in Wismar; feit 1803 an Zumfteeg’s 





Zrauercantate auf den Tod bes Königs; Stella 
coeli; Arien, Sinfonieen, Ouvertüren ꝛc.) 
Kraufe (Job. Gottl.), geb. den 31. Juli 
1777, und Garl Iofeph, (geb. den 15. Zuli 
1775 zu Dels), Brüder, beide Klarinettoirtuofen, 
der erfte Ober-SteuersKontrolleur. zu Dels, der 
ı zweite Kapellmeifter bei bem 1. Garberegiment, 
Krebs (Carl Aug.), fo genannt nad) feinem 
Pflegevater I. B. Kirche, war geb. ben 
| 16. San. 1804 zu Nürnberg, bei deſſen Stadt: 
theater feine Eltern Carl und Charlotte 
Miedke angeflellt waren, und erregte fchon 
in feinem fiebenten Jahre durch Mufittalene 
Aufjehen. Nachdem er fich unter feines Pflege: 
vaters und Schelble’s Reitung zu einem tuͤch⸗ 








‚tigen Sontrapunftiften und Glavierfpieler aud: 


; gebildet und vom funfzehnten Jahre an felbft 
| unterrichtet hatte, reifte er 1824 nach Wien, 
übte fih unter Seyfried’s Leitung im In— 
firumentalfag, warb zum SKapellmeifter bei ber 
Hofopernbühne ernannt, und fam, mit Erfah: 
rung und Routing auögerüftet, 1827 als Muſik⸗ 
biretor nach Hamburg, wo er bei Reorganis 
firung bes fehr verfallenen. Opernwefens mit 
großem Eifer und Beharrlichkeit verfuhr, und 
um dieſen Zweig ber Kunft in Hamburg ſich 
nicht geringes Werdienft erwarb. (Dpern: 
„Sylva,“ „Agnes; Sinfonie, Quartette, 
Clavierſachen, Lieber zc.) FR 
Krebs (Joh. Bapt.), geb, zu Ueberanchen 
im Babifhen am 12, April 1774, ftubirte 
Theologie zu Freiburg, und ging 1795, auf 
Bureben feiner Freunde, als Sänger in Stutts 
gart aufs Theater, erwarb durch die Schönheit 
feiner Stimme fowohl als feines Vortrags 


Krebs (3. 8.) 


großen Beifall, wurde zum HDoffanger und um 
1806 zum Opernregifjeur ernannt, und trat 
im Jahre 1823 von der Bühne ab. Ein Dann 
von vielfeitigen Kenntniffen, von gründlicher 
Bildung und bichterifchem Zalent, der befon: 
bers durch fein 3812 errichtetes (1818 leider 
wieder eingegangenes) Mufitinftitut nach Pe: 
ſtalozzi's Eehrmethode der Tonkunſt fehr fürs 
berlih war. (Lieber, Ductte, Terzette zc.3 
„Aeſthetik als Wiſſenſchaft,“ viele Abhand: 
lungen, eine Menge Opernterte, Gedichte ıc.) 

Krebs (Joh. Lubw.), Sohn des Joh. 
Zobias, geb. am 10. Dct. 1713 zu Butt: 
ſtaͤdt in Thüringen, 1756 Soforganift in 
Altenburg, 1780 geftorben, wirb hinfichtlich 
feiner Kompofitien fowohl als feiner Birtuofität 
naͤchſt Vogler als der würbigfte Schüler von 
Seb. Bach gepriefen.. Zu Nachfolgern im 
Amte hatte er feine Söhne Ehrenfried 
Chriſt. Traugott und 1803 Joh. Gott: 
fried. (Magnificat, fugirte Choräle, Sonaten ze.) 

Krebscanonz f. Canon. 

‚Krebögängig Gancriniſch), alles was 
ruͤckwaͤrts gelefen, gefpielt oder gefungen wer⸗ 
ben muß oder werben Fann. 

Krebsmenuet, Minuetto al roverscio 
(ital.). Eine Menuct die vor: und rüdwärts 
gefpielt werben kann, welches gewöhnlich durch 
das Wort Riverso angezeigt wird. 

Kreibe (Joh. Eonr.), Schüler von Geo. 
Benba, war ber Gründer ber fürftt. Bernburg. 
Hoflapelle zu Ballenftebt; geb. in Gotha ben 
15. Auguſt 1722, + am 25. Oct. 1780. 
(Kirchenftüde, Sinfonieen, Goncerte ıc.) 

Kreibig (Franz), geb. 1728 in Zwickau, 
1770 £, k. Kammer: Mufikdirektor, berühmt als 
vortreffliher Wiolinfpieler und Als ber erfte 
Orchefteranführer feiner Zeit. Kaifer Joſep 
hielt große Stüde auf ihn, fo daß er tägli 
vor ihm in feinem Kabinette fpielen mußte; 
+ den 3. Dec. 1797. (Bon feinen Kompo: 
fitionen findet fidy nur eine Sonata a Viol.) 

Kreisfuges f. v. a. Canon (f. b.). 

KRreisfämpfer; f. Periodonicus. 

Kreßner (Dtto), vorm. Hofmuſikus in 
Dresden. Flötenvirtuos, Schüler von Drouet 
und Fürftenau. Seine Frau, Emilie geb. 
Pohlmann, vormals in Hamburg ald Sopran: 
fängerin angeftellt, war in leichten, graziöfen 
Rollen und Gefangpartieen ausgezeichnet. 

Kresfhmer (X.), E. preuß. Geh. Kriegs: 
rathb und Ritter in Anclam; ein gaeiftreicher 
Forſcher im Fache der Mufilwiffenfhaft, von 
deſſen Lebensumftänden uns leider nichts be= 
kannt worben. (been zu einer Theorie ber 
Muſik; Aufſaͤtze ze.) 

Kreuſer (Georg Anton), früher Concert⸗ 
meifter in Mainz; 1743 geb., ftarb um 1802, 
(Sinfonien; Quartette; ber Tod Jefu.) 

Kreufer (Peter Anton), geb. 1772 zu 
Langfurth am Main; 1788 in Paris, 1807 
bei ber Eon. Kapelle zu London. Ein origie 
nellee und außerorbentlich fertiger Violiniſt. 
(Mehrere O:peretten.) 
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Kreuger (R.) 


Kreuger (Aug.), jüngerer Bruder Ru: 
dolph's und 1831 deffen Nachfolger als Pros 
feffor am Gonfervatoire, ftarb im Sommer 1832. 

Kreuger (Bernhard), 1803 in Düffeldorf 
geb., reifte eine Beitlang mit der Ehtalani 
ald Virtuos auf der Flöte, gab aber, ba bies 
Inftrument ihm alles Ausdrucks ermangelte, 
daffelbe auf, ergriff das Studium der Violine mit 
größtem Eifer, und bildete fi) zum ausgezeich⸗ 
neten Geiger aus; befonders tüchtig im Quartett. 

Kreuger (Konradin), geb. am 22, Nov. 
1782 zu Moͤßkirch im Badenſchen, 1812 Ka— 
pellmeifter in Stuttgart und 1817 zu De: 
nauefhingen; erlangte im Verhältniß zu dem 
Werthe feiner Kompofitionen zu fdhnell einen 
zu großen Ruhm, den der Erfolg feiner Werke 
auf die Dauer nicht rechtfertigen Eonnte. Zuerft 
wurde er auf feinen Reifen in Deutfchland, 
wo er fi) auf dem von Leppich erfundenen 
und von ihm verbefferten Panmelodion (f.b.) 
hören ließ und durch feine ſchoͤnen Kompo— 
fitionen* ber Uhlanb’fchen Lieder bekannt, 
welche dadurch um fo leichter in's Publikum 
drangen, ba fie ber Komponift felbft, überall 
wo er ſich hören ließ, mit feiner angenehmen 
Stimme auf eine fehr gefällige Weife vorgus 
tragen wußte. Der nım einmal berühmte 
Name des Komponiften führte eine Menge feis 
ner minder werthuollen Werke in’s Yublitum 
ein, bie zwar ein ſchoͤnes Talent beurkunden, 
aber nicht von einem höhern Genie zeugen. 
Seit 1823 ift er als Kapellmeifter am Kärnthners 
thortheater in Wien angeftellt, wo ihm uns 
ermuͤdlicher Eifer und umfichtige Orchefterleitung 
nachgeruͤhmt wird, (Meffen, Dffertorien, Mo— 
tetten; Dratorium Mofes; „Conradin von 
Schwaben,” „Oreſtes,“ „Cordelia,“ „die 
Alpenhutte,‘ „Meluſine,“ „das Nachtlager in 
Granada“ u. v. a. Opern, worunter „Libuſſa“ 
bie glaͤnzendſte Aufnahme fand; ferner eine 
große Anzahl von Liebern und Romanzen; eine 
Menge Sonaten, Goncerte und andere Solo: 
ſachen f. db. Pianoforte.) 

Kreuger (Rudolph), geb. 1767 zu Ber: 
failles von beutfchen Eltern, + 1831; Ritter 
ber Ehrenlegion, Muſikdirektor und erfter Wios 
linift der Opera comique zu Paris. Hatte 
Unterriht bei Stamig und Biotti und 
zeigte von früher Jugend an ein entfchiebenes 
Talent. Kaum 13 Jahre alt fpielte er ein 
Concert von eigner Kompofition mit großem 
Beifall; 1784 erfihienen von ihm bereitd 6 
Duo’ für Violine und Violoncell; 1798 machte 
er eine Reife durch Deutfchland und ging bier: 
auf nad) Paris, wo er 1799-—1800 mit Rode 
wetteiferte, wobei foͤrmliche Parteien entftan« 
den. Seine Spielart war ganz bie feines 
Lehrers Viotti: langer Bogenftrih, ſtarker 
Ton, große Reinheit und Deutlichkeit auch im 
Schwierigen und tiefes Gefühl im Adagio. 
(Mitarbeiter an der Violinſchule des Gonfervat. 
Opern: Lodoiska, Sarbanapal, Jeanne d’Arc, 
Paul et Virginie &c.; Goncerte, Sinfonieen, 
Quartette, Sonaten ıc.) : 


Kreuz 


Kreuz, Diesis (ital.), Diese (frz.); das 
Erhöhungszeichen #. 8 bedeutet in der Ges 
neralbaßfchrift über einer Note die erhöhte Terz, 
den harten Dreiklang; an einer Ziffer bie Er: 
hoͤhung bes durch dieſelbe angezeigten Inter: 
valls, ſ. v. a. der Strich durch die Ziffer. 


Krieger (Joh. Philipp), geb. 1649 zu 
Nürnberg, bildete ſich in Kopenhagen unter 
dem berühmten 3. Schröter und in Stalien 
unter großen Meiftern, ald: Capricornus, 
GSavalli,3iani,Bononecini, Foggiau. A. 
Der Kaiſer Leopold I. hörte in Wien fein 
GSlavierfpiel und verlieh ihm ben Reichsadel und 
die goldene Kette. Er ftarb am 6. Febr. 1725 
als Vicekapellmeifter und Kammerkomponift bes 
Kurfürften Sobann Georg Hl. in Dresden. 
(Opern, Sonaten, Arien, — — Pſalmen ꝛc.) 

Kriegeriſch, marziale (ital.). 

Kriegk, geb. am 25. Juni 1750 zu Bibra, 
berühmter Violoncelliſt, Schüler Duͤport's, 
bildete ſich fuͤnf Jahre in Paris, warb (1799) 
als Goncertmeifter zu Meiningen angeftellt, wo 
er um 1812 ftarb, (3 Eoncerte, 4 Sonaten ıc.) 

Kriegslieder (Chants guerriers); &icber 
beven Zert und Melodie Kriegsthaten befingen, 
oder Entflammung ber Begeifterung und bes 
Muths bezweden, wie 3. B. „Luͤtzow's wilde 
Jagd,“ oder dad welthifterifche „Allons enfans 
de la patrie* ıc. Vergl. Marid. 

Krille (Gottlob Auguft), geb. 1778 zu 
MWehlen bei Pirna; + den 14, Oct. 1813 als 
Musßkdirektor und Cantor an ber Kreuzkirche 
zu Dresden. (Bekannt als Kirchentomponift 
burch feine Gantaten, Gefänge, Motetten ıc.) 

Krimershoff (Joh. Wilh.), berühmter 
Orgelbauer, geb. zu Düffeldorf, feit 1810 in 
Oldenburg / woſelbſt er in der St, Samberti: | 
Kirche ein Werk von 47 Stimmen verfertigte, | 
das zu den ſchoͤnſten Deutſchlands aehört. 

Krings (Elife), gebürtig aus Heidelberg; 
reifende fehr ausgezeichnete Harfenſpielerin; 
Nadermann’s Schülerin, bie namentlich 
(1829) in Wien Aufſehen machte. 

Kritik, Der Jugend gehört die Welt mit | 
ihren Bollgenüffen; dem Alter das Nachdenken | 
darüber. Jene empfindet, genießt den befeligen: 
den Moment; bies prüft, zergliedert, vergleicht. 
Richt mehr, wie dort, ſtuͤrmt das Kunſtwerk 
im lichten Zauber durch das Herz ein, fondern 
fchreitet bedächtig durch den entzaubernden Ver: 
fand. Die Jugend wird vom Kunftwerfe 
burchbrungen, bas Alter hingegen jucht bas | 
Kunftwerk zu durchdringen, Jede Entzauberung | 
ift ein Altern. Jene Vollkraft aber bes jugend: 
lichen Gefühle heißt Genuß; das Eintrodnen 
des Gefühls heißt Kritik, 

„Luſt,“ fagt Göthe, „Luſt, Freude, Theil— 
nahme an den Dingen ift bas einzige Reelle, 
und was wieder Mealität hervorbringt; alles 
andere ift eitel und vereitelt nur,’ 

Die Kritik, im wiffenfchaftlichen Sinne bes 
Worts, ift die Kunft der Beurtheilung. 
entfcheibet nad) Grundſaͤtzen und beftimmten 
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Kreuzwirbel, eine Paukenſchlagmanier. 
| 


Krommer (#.) 


Regeln über den Werth ober Unwerth des 
Kunftwerfs, und muß, über alle Einfeitigkeit 
erhaben, ftets nad) dem Maaßſtabe beurtheilen, 
den bie Kunft felbft an ihre Probucte legt. 
Arbeiten die fchaffenden Kunſtkraͤfte bei ihrer 
Behandlung der rohen Maffe heraufwärts, ins 
dem fie fie bis zu ihrer volllommenen Erſchei⸗ 
nung, bis zum ſchoͤnen Eindruck verebein: fo 
macht das Urtbeil den umgekehrten Weg, indem 
es beim Eindrud anfängt und fo gegen bie 
Technik berabfteigt, 

Die Kunft, fagt Fichte, beruft zwar Alle 
zum Mitgenuß, aber nur Wenige zur Aus— 
übung oder zur Entdeckung ihrer Geheimniffe. 
Aber damit das Kunftwerf an uns komme, 
muß es vorläufig verftanden werden; d. h. wir 
müffen die Abſicht des Meiftere, und was 
eigentlich er durch fein Werk habe liefern wol: 
len, vollfommen begreifen, und diefe Abficht, 
alö ben Geift bed Ganzen, aus allen Theilen 
des Werks, und dieſe wiederum aus jenem, 
heraus zu conftruiren vermögen. Dafür wirkt 
die Kritik, weldye in muſikaliſcher Hinſicht 
nichts anders ift, als erftens, die wiffenfchaft: 
liche Zufammenftellung aller Regeln der Muſik— 
Eunde, nach welchen der Werth und die Zweck— 
mäßigteit eines Tonwerks beurtheilt werden 
kann, und dann die gründliche und ausgeführte 
Prufung und Beurtheilung ſelbſt eines folchen 
Werks; afthetifh, wenn fie nur den innern 
Werth, technifch, wenn fie nur die Außere 
Form und Darftellungsweife prüft. Indeß ift 
dies noch immer nicht das Kunftwerk felbft, 
fondern nur der profaifche Theil deffelben, erft 
bad, was wir bei ber Anficht des Werks in 
feiner organiſchen Einheit, erſt an uns ges 
bracht haben, um feines Genuffes fähig zu 
fein. Immer noch bleibt jene organifche Eins 
heit, wie alles Geniale, unendlih und uners 
ſchoͤpflich; jedoch ift es ſchon ein Genuß, fi 
ihr aud nur in einer gewiffen Entfernung an— 
genabert zu haben. 

Vol unwiderleglicher Wahrheitskraft aber, 
und betrübend oft, drängt ſich uns überall bie 
von Goͤthe angedeutete und Yon einem be: 
rühmten Kunfteichter offen ausgeſprochene Ueber: 
zeugung auf: daß Sicherheit des Urtheils, Höhe 
und Allgemeinheit des Standpunftes, die friſche 
lebhafte Empfindung eines jugendlichen Ge: 
fuͤhls bo nun und nimmermehr er— 
ſetzen Eonnen! °) 

Kröpfen; f. Gekröpfte Pfeifen. 

Krollmann (Ant,), Mufikdireftor bei dem, 
Garde du Corps Regiment in Hannover, geb. 
zu Geulingen am 3. Zuni 1798; ein geachteter 
Lehrer, Flotift und Komponift. (Concertſtuͤcke 
2c.; gute Sachen für mittlere Pianofortefpieler.) 

Krome (ital. Croma), f. v. a. Achtelnote, 

Krommer (Franz), 1759. zu Kamenig in 
Mähren geb., von feinem Oheim zum Orga: 
niften erzogen, eignete ſich fpäter durch fleißiges 
Studium alle weitere Bildung an, bie ihn zu 


— — 








*) Rumohr, ital, Reife. 


Kropf 268 Küken (F. W) 


einem tuͤchtigen Violinſpieler und fchägene | Krummbogen, auch Bügel ober Einifep: 
werthen Komponiften machten. Nach dem Tode ſtuͤckez f. Bogen, Hörn,'Zrompete, 
des Fürften Grazalkowitz, der ihn als Krummhorn (fra. Cormorne, feat, Cor- 
Mufitdirektor mit nad) Wien genommen hatte, | namute, Stillhorn); 1) ein veraltetes Blas— 
lebte er von Unterrichtertheilen und erhielt inſtrument von Holz, am untern Theile in 
durch gewichtige Empfehlungen die Stelle eines | einen Halbzirkel gefrümmt, mit 6 Zonlöcheen, 
faiferl, Kammerthuͤchuͤters, nach Kopeludy’s. das mittelſt eines Rohrs, welches durch eine 
Tode aber 1814 deſſen Kapellmeifterftelle. Er | mit einem Mundloche verfehene Kapſel bebedit 
begleitete den Kaifer auf deſſen Reifen nad) |war, intonirt wurde. Worläufer bon unfern 
Frankreich und Italien und fand überatt ehren: | Yoaunen (vielleicht auch Klarinetten?); 2) ein 
volle Aufnahme, Starb in Wien am 8. Jan. ; offenes, S8:füßiges Schnarrwerk in der Orgel, 
1831. Seine Kompofitionen, meift humoriftifch | von fanftem Zone umd leichter Anfprache, auch 
heitern Charakters, find reich an ungeborgten | Brummhorn genannt; 3) jo viel als Baflet: 
gefälligen Ideen, Feuer und frappanter- Mos | horn, Zinke (f. d.) Vergl. Storta. 

dulation, (An 100 Werke: Meflen, Sinfe | Krumpholtz (J. B.), aus Slonitz in Böh: 
nieen, Goncerte, Quintette, Quartette, Sona⸗ men; Harfenvirtwos; im Dienfte des Fürften 
ten ıc, für die meiften gangbaren Inftrumente.) | Efterbazy, wo er Haydn's Unt t ge: 

Kropf (Orgelb.) nennt man die aus jedem noß. Gab fpäter Unterricht zu Paris und 
Balge nah dem Hauptcanale hingebende Eurze | brachte gemeinfchaftlich mit Radermann be 
Windröhre, fo wie jedes Stüd, das. an Kanat | deutende Verbefferungen an der Harfe an. Ent: 
ober Pfeife angefest wird, um diefen Theilen |leibte fi 1790 aus Gram über bie Untreue 
eine andere als gerabeauslaufende Richtung zu |feimr Frau. Man fand feinen —— mit 
geben. Vergl. Gekroͤpfte Pfeifen. einer tiefen Wunde am Kopfe, im der Seine. 

Krotalos; f. Crotala. 

Krüde (Orgelb.), ein im Fuße einer Pfeife 
gebogener Draht, welcher, indem er ſich gegen 
die meffingne Zunge‘ des Mundftüds der Pfeife 
drüct, die Zunge in ihrer Lage auf dem Schna⸗ 
bel erhält, und zugleich zum Stimmen der 
Dfeife dient. einem jungen Manne heimlich entflohen war. 

Krüger (Gottlieb), 1790 zu Berlin geb., Ihr ferneres Schickſal blieb unbekannt. 
jeit 1808 als ausgezeichneter Flotenvirtuos Kruſtiſche Inftrumente (Schlaginftrus 


(Goncerte, Sonaten, Sinfonieen ıc.) 
Krumpholtz (Mad.), Gattin und Schülerin 
bes Obigen, gebürtig aus Lüttih, war Ende 
des vorigen Jahrhunderts berühmt als die 
größte Darfeniftin der Welt. Bon 1790 bis 
1800 glanzte fie in London, wohin fie mit 


rühmt, ward 1810 an der Hoflapelle zu Stutt: | mente) find folche, bei welchen ber fonore Körs 
gart angeftellt, wo er noch lebt, und 1818 zum |per durch ben Schlag eines Hammers, Klöp: 
Kammermufitus ernannt. Reinſte Intonation | pels oder Stoͤckchens Eingend gemacht wird; 
und Bartheit mit Energie im Vortrage ver: ||, Inftrumente. 
bunden, fiab Vorzüge, die ihm nachzeruͤhmt -ı (3ch.), 1796 Direktor des ital. 
werben. (Variationen ıc.) Opernorcheſters und Organiſt zu Prag, ein 
Schüler Seeger’s, beffen Meifterfchaft im 
DOrgerfpiel er vollig erreichte. Auch Virtuos 
auf dem Fortepiano und ber Harmonica; zus 
gleich vorzüglicher Komponift. Geb. zu Choteez 
den 5. März 1751. (Opernftüde, Kanimer: 
ſachen, Orgelconcerte und Fugen, vortweffliche 
Glavierauszuge von Mozartꝰs Opern 2c.) 
Kucdelmeifter (Ioh.), geb. 1743 zu Leob- 
fhus in DOberfchlefien, + den 6. Febr. 1814 
als Organift daſelbſt; ein Mufterbild in feinem 
ade. Die meiften der geſchicktern Organiften 
chlejiens gingen aus feiner Schule hervor. 
Küden (Friede, Wilh.), beliebter Lieder: 
fomponift, am 16. Nov. 1810 zu WBledede im 
Lüneburgifchen geb., warb nach feines Vaters 
Willen zum Landmann erzogen. Als ſich jedoch 
fpäter eine feiner Schweftern mit dem tüchtigen 
DOrganiften Luͤhrs in Schwerin ehelich verband, 
nahm diefer, der die mufifalifchen Anlagen des 
15zjährigen Knaben erkannte, denfelben mit ſich 
nad) Schwerin. Schr bald, verfraute der jegige 
Großherzog dem jungen Künftler, deffen Zalent 
ſich raſch entwickelte, den mufitalifchen Unter: 
sicht feiner Kinder am, und feihe Huld machte 
es dem Zünglinge fpäter moͤglich, ſich weiter 
auszubilden, indem ev ihn ——— Berlin 


Kruͤger-Aſchenbrenner (Auguſte), geb. 
am 5. März 1797 zu Frankfurt, Tochter der 
Scaufpielerin Engft, warb ven der Schau: 
jpielerin Afhenbrenner adoptirt, und von 
diefer und Danzi für die Bühne gebildet. Auf 
ihren Kunftreifen durch Deutfcyland erlangte 
fie durch ihren ausgezeichneten Gefang und ihre 
koͤrperliche Schönheit einen glänzenden Ruf, 
und verheirathete fich 1816 in Hamburg an 
den Schaufpieler Krüger, von dem fie fich jedoch 
‘1819 in Darmftadt wieder trennte. Seit 1831 
lelbt fie daſelbſt, nachdem fie ſich vom öffent: 
lichen Leben zurüdzog, als Gattin des groß: 
herzogl. Heſſen-Darmſt. Reifeftallmeifters Hrn. 
von Goldner. 1 

Krumbhorn (Kaspar), nad feinem Stief- 
vater genannt „der blinde Stimmler,’ geb. 
ben 28, Dct. 1542 zu Liegnitz, + den 11. Zuli 
1621, Verlor ſchon im dritten Lebensjahre 
feine Augen durch die Blattern. Lernte bei 
Knoͤbel in Goldberg Flöte, Violine und Elavier, 
und erhielt 1565 die Drganiftenftelle an ber 
Kirche St, Peter und Paul in feinem Geburts: 
orte, welches Amt er 56 Jahre hindurch, bis 
an feinen Tod, verwaltete. Viele Mufiker ver: 
danken dem hochgefhägten Manni ihre Bildung. 


Küffner (J.) - 


fandte und unter H. Birnbad feine Studien 
fortfegen ließ. Küden hat befonders durch 
reizende Liederfompofitionen in kurzer Zeit ſich 
einen Namen gemacht; jest ift er mit der Kom: 
pofition einer Oper von Carl Blum befchäf: 
tigt. (Lieder, Duette, Sonaten ze.) 

Küffner (Zof.), 1758 zu Regensburg geb., 
lebte feit 1793 in London, wo er als einer der 
größten Glaviervirtuofen feiner Zeit in hohem 
Anfehen ftand, und kehrte fpäter nach Deutfdh- 
laud zurüd. Er fchrieb bis 1636 über 300 
Werke für Pianoforte, Klarinette, Horn ꝛc., 
leichte, fließende und angenehm modulirende 
Muſik, ohne tiefern Gehalt zwar, jedody nicht 
feiht. (Duvertüren, Sinfonieen, Darmonieen, 
Sonaten, Tänze, Märfche ꝛc.) 

Kühn (Earl Heinr.), feit 1826 Gantor zu 
Brieg, wo er fih um Belebung des muſika— 
liſchen Sinnes fehr verdient macht. Ein tüch: 
tiger Orgelfpieler. (Mehrere Kompofitionen.) 

Kühn (Joh. Earl), Mufikichrer zu Liegnis, 
geb. den 30. April 1803 zu Eibing. Ein 
tüchtiger Pianift und talentvoller und fleißiger 
Zonfeger. Bon feinen vielen KRompofitionen 
find bis jest nur wenig erfchienen. (Kirchen: 
fachen, Opern, Sinfonieen, Ouvertüren ze.) 

Kühnau (Joh. Chriftian), Sohn eines 
Kunftpfeifers, geb. am 10, Februar 1735 im 
Dorfe Bouftädt bei Eisleben, ftarb am 13, Oct. 
1806 als Santor an der Dreifaltigkeits-Kirche 
und Direktor des von ihm geftifteten Ginge: 
chors an der Nealfchule in Berlin. Hatte fich 
anfangs dem Sculfache gewidmet und fpät 
noh bei Kirnberger Generalbaß ftudirt. 
(Gantaten, z. B. „das Weltgericht;“ Choral: 
buch (ſehr geihhäst); Orgelvorfpiele zc.) 

Kühnau(Fob. Fr. Wilh.), Sohn des Obigen, 
geb. am 29, Zuni 1780; feit 1814 Organift 
an der Dreifaltigkeits-Kirche in Berlin; ein ges 
wandter Orgelfpieler. (Auffäge in der Muf. 3tg.) 

Kühne! (Ambrof.), geb. 17705 Organift an 
der Eurfürfti, Hofkapelle zu Leipzigz ein gründ: 
licher Muſiker und trefflicher Violoncellift. 1800 
errichtete er mit 3. U. Hoffmeifter (T. d.) 
das Bureau de Musique, welches er jebod) 
fpäter allein übernahm. In feinem Verlage 
erichienen: Geb. Bach's Werke; Haybn’e 
Violinquartette; Mozart’s Quartette und 
Slavierwerke und eine Menge Eaffischer” Pro: 
duktionen. Starb am 19, Auguft 1813. 

Künfteln, ift der dem Natürlichen entgegen- 
gefegte Fehler des Stil, wo zu große Kunft 
angewendet ift, ober das Beftreben zu deutlich 
hervorblickt, Kunft anzuwenden, zumal wo 
folher Aufwand zwecklos erfcheint. Daher 
Kuͤnſtlei „, erzwungene Kunſt. 

Kuͤnſtliche Intervalle, im Gegenſatz zu 
den natuͤrlichen; fo viel als leiterfremde 
im Gegenſatz zu den leitereignen. 

Kuͤnſtlicher Geſang; f. Geſang. 

Kuͤrzeſte Note; f. halbe Tactnote. 

Kürzin 8 er’(Paul), geb. um 1760 zu Wuͤrz⸗ 
burg. Anfänglid) Mitglied des Orcheſters zu 
Münden, wofelbft feine Operette: „bie Gräfin‘ 
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- Kuhn (G.) 


vielen Beifall fand; feit 1807 Mufitdireftor 
einer Erziehungsanftalt in Wien. Seine Kom: 
pofitionen zeugten nicht nur von tiefer Kennt: 
niß des Gontrapumftes, fondern enthalten au 
viel Geniales. (Treffliche Kirchenfadhen ; Opern : 
die Illumination, Robert und Kallifte; Lieder.) 

Küsialflote, veraltete Orgelftimme. 

Kugelbarfe, f. v. a. Chelys (f. b.). 

Kugelpaukez f. Maanim. 

Kugler (Kranz), Mufikdircktor in Berlin; 
talentvoller Dichter, Maler und Muſiker. 
(Mufit zur „Lindane“ u. a, m.) 

Kubhorn oder Alpborn, frz. Cornet A 
bonguin, ein bei den Hirten, befonders in 
Gebirgägegenden fehr gebräuchliches Inftrument, 
womit biejelben die Zeit ihres Austreibens des 
Viches ankündigen, und ſich auf der Weide 
unterhalten, Es befteht aus einer drei bie vier 
Fuß langen, etwas gebogenen, aus Holz ober 
Baumrinde gearbeiteten Röhre, mit cinem dem 
ber Pofaune aͤhnlichen Mundftük, und läuft 
von einem Zoll im Durchmeſſer allmählig bis 
zu drei und vier Zoll und noch weiter in einen 
Schallbeher aue., Es enthält gewöhnlich nur | 
fünf Zone aus zwei Octaven, z. B. €, 8.0, €. 8. 
Eine der gewoͤhnlichſten diefer fünftönigen Hir— 
tenmelodien f. u. Beifp. 113. 

Kublau (Friedr,), 1786 in Uelzen von 
armen Eltern geb. Als fiehenjähriger Knabe 
verlor er durdy einen Fall bei dem Waſſer— 
holen ein Auge. Noch als Knabe kam er nad 
Braunfcdweig, und ging hierauf nad) Ham: 
burg, wo er bei Schwenfe Unterridt im 
Generalbaffe erhielt. Um der franzofifchen Con— 
feription zu entgehen, fuchte er 1810 einen 
Zufluchtsort in Kopenhagen, mo er bald dar— 
auf als Kammermufitus angeftellt wurde, und 
nachdem er mehrere Opern geliefert, den Zitel 
als Profeffor der Muſik erbich. Berühmt 
wurde fogleich feine erfte Oper: „Die Räuber: 
burg.“ Darauf folgten: die Zauberharfe, Elifa, 
Lulu, Hugo und Adelheid, der Erlenhügel; 
daͤniſch: Elverhejen, ein Liederfpiel, das in 
Kopenhagen Furore machte. Das legte ent: 
halt viele bänifche Volksgeſaͤnge und hat ein 
nationales Gepräge. Auch feine Eleinern Kom: 
pojitionen zeugen von feinem Genie, und er 
befaß das Talent, feine Stüde gut zu formen 
und Theil und Ganzes in zwedmäfige Ueber: 
einftimmung zu bringen, und wurde fo einer 
der belichteften Zonfeger für das Publikum. 
Sm Gefange fehlte ihm bie feinere Auffaffung 
bes kLiedes. Er ftarb 1832 zu Kopenhagen, wo— 
jelbft feine Leichenfeier auf eine hoͤchſt wuͤrdige 
Weife begangen ward. Zwei Jahre zuvor hatte 
er leider durch eine Feuersbrunft viele werth— 
volle Manuferipte verloren. (Außer den fchon 
oben erwähnten Opern, Duvertüren, Zrio’s, 
Goncerte, Fantafien, Rondo’, Variationen te.) 

Kuhn (Gottlob), geb. den 14. Zuli 1729 
zu Hermsdorf bei Schmiebeberg; + 1800 als 
DOrganift zu Hirfchberg. Diefem tief denfenden, 
gründlich gebildeten und allgemein verehrten 
Künftler feste der bekannte Schriftftellee Weiße 


Kuhnau (3.) 


flog ein ſchoͤnes Denkmal im 5ten Bande feis 
ner Phantafieftüde, S. 43 u. ff. 

Kuhnau (Joh.), geb. im April J667 zu 
Geyfing an ber eng Grenze, wohin 
feine Eltern aus religiojen Gründen gefloben 
waren, + am 25; Quni 1722 als Muſik— 
direftor zu Leipzig. Er hatte den Unterricht 
des berühmten Albrici”genoffen, und gehörte 
a den gelehrteften Männern und größten Zons 
ünftlern feiner Zeit. (Mehrere lateinifche Tracz 
tatez; ber mufitalifche Quackſalber; Gantaten, 


Clavierſtuͤcke; unter „diefen find merkwuͤrdig: 


” 


Bibl. Hiftorien nebft Auslegung in 6 Sonaten.) 

Kubreigen, Ranz des vaches, find ein— 
fache Melodien, welche die Alpenhirten bei’m 
Austreiben ber Kübe und auf den Weideplägen 
fingen, oder auf dem Alpborne blafen. Der 
Kuhreigen erregte bei den von ibrer Heimath 
entfernten Schweizern dad Heimweh in fo 
hohem Grade, daß es oftmals foͤrmlich in cine 
lebensgefährliche Krankheit ausartete, auch bie 
Soldaten dermaßen zur Defertion verleitete, 
daß es bei den Schweizerregimentern in fran— 
zöfifchen und nicderländifchen Dienften, ja fo: 
gar in Paris bei Zobesftrafe, verboten war 
ihn zu fingen oder zu blafen. In Appenzell 
ſoll noch der urfprüngliche Achte Kuhreigen ges 
wöhnlich fein. Bu Bern erfchien 18*5 eine 
Sammlung folder Melodien, die von verfchies 
denen DOperntomponiften teils in ihrer Drigis 
nalform benugt, tteild nachgeahmt worden find. 
Die vorzugeweije unter dem Namen Kubreigen 
befannte ſchweizeriſche Nationalmelodie ſ. u. 
Beifp. 114. - 

Kuigialflötez f. Küsialflöte. 

Kukuk (lat. Cuculus); 1) an ältern Orgel: 
werfen ein Zug, der den Ruf bes Kukuks nach— 
ahmt; 2) ein Kinderinftrument zu bemfelben 
Behufe. Dieſer vortreffliche Vogel macht fid) 
außerdem noch in der Beethoven’ ſchen Pafto: 
ralfinfonie vorübergehend bemerkbar; ganz be: 
fonderd aber in Spohr’s „Weihe ber Töne," 
wojelbft er gegen alle Elemente anfämpfend 
und durch das wilde Toben ber aufgeregten 
Naturkräfte mit fo unglaublicher Beharrlichkeit 
bindurd) ruft, daß er uns den. größten Refpect 
vor feiner kleinen Terz abzwingt. 

Kulentamp (Geo. Earl), geb. am 19. Mai 
1799 zu Wigenbaufen im Hefjifchen; Piano: 
fortevirtuosz; ging, nachdem er bei Dr. Gros: 
heim in Kaſſel Zonfestunft erlernt, 1818 nad) 
Goͤttingen, ftudirte fünf Sabre lang fchone 
Wiffenfchaften, und ließ fi aledann als Muſik⸗ 
lehrer dafelbft nieder, als welcher er allgemeine 
Achtung genießt. (An 40 Werke für Pianos 
forte, Ouvertüren, Concerte, Quartette 2c., 
meift gefällig und brillant.) 

Kultus (mufilal.); f. Liturgie. 

Kumlik (3of.), geb. am 10, Aug. 1801 in 
Wien; ein talentvoller und achtungswerther 
Künftter, feit 1832 Profeffor an der k. k. 
Mufitfhule zu Preßburg, 1833 Kapellmeifter. 
(Meffen, Te Deum, 8:ftimm. Tantum ergo, 
4:ftimm. Gefänge zc.) 
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Kunſt 


Kummer (Zr. Aug.), geb. am 5. Aug. 1797 
zu Meiningen, bei der Kapelle in Dresden, 
einer der vorzuͤglichſten Wioloncellvirtuofen. 
(Variationen, Divert.) 

Kummer (Gasp.), Kammermufitus in Eos 
burg; ausgezeichneter Flötenvirtuos. (Gons 
certe, Variationen 2c.) 2 
‚ Kummer (Gotth. Heinr.). Kammermuſikus 
in Dresdin, ausgezeichneter Kagottvirtuos, ben 
23. Sanuar 1777 zu Dresden geb. (Goncerte, 
Quartette, Bariationen.) 

Kunert, berühmter reifender Virtuos auf 
der Mundharmonifa (mit 16 fogen. Maultrom⸗ 
meln); gebürtig aus Prag. 

Kunft. Alle Runft ift, in der weiteften Be— 
deutung, bie Geſchicklichkeit des Menſchen in 
Hervorbringung zwedmäßiger Werke zur Bes 
ns jeinee Beduͤrfniſſe. Diefe Wirkfams 
feit ift um fo volllommener, jemehr durch fie 
ein felbftftändiges in feinen Theilen übereinftim= 
mendes Merk hervorgebradht wird; am volls 
tommenften da, wo fie am freieften wirkt, d. h. 
als höbere geiftige Thätigkeit, als Erfindungs⸗ 
fraft, in deren Erzeugnifien die Darftellung des 
Schoͤnen als Zweck vormwaltet, und die Kantafie 
die Ideen, welde das Gemüth begeiftern, für 
die Anfchauung darzuftelen und fo zugleich das 
innere Leben, unabhängig von einem aͤußern 
Zwed, vielmehr aus freiem Drange mitzutheilen 
und zu veräußern ſucht. Kunft alfo ift im eigents 
lichten Sinne, Veräußerung des Innern durch 
Darftellung des Schönen. Ihr liegt das höhere 
Bedurfniß zum Grunde, die Momente innerer 
Anfchauungsfüle, die Ideale der Fantafie, fo 
wie die Momente der vollfommenften, ibealften 
Wirklichkeit feftzuhalten und in felbftftändigen 
Zormen auszuprägen. Dem Begriff der Kunft 
entjpriht nun auch dee Begriff des Kuͤnſt— 
lers, und das Kunſtwerk ift die Aeußerung, 
die Mittheilung an den verwandten Geift. 

Das äfthetifche Element, aus welchem’ die 
Kunft fhöpft, hat feine Wurzel im finnlich 
geiftigen —— unſers Weſens. Nach Ver— 
ſchiedenheit der Individualitaͤten find die Afthes 
tiſchen Gefühle und Urtheile fo verfchieden, wie 
die menſchlichen Grundnaturen; alle vereinigen 
ſich wieder in gewiffen Grundgefühlen, Anfichten 
und Urtheilen, welche den befondern Charakter 
eines Volks, einer gefchichtlicdhen Epoche aus— 
maden. Somit hat wie jedes Volk, auch jede 
geſchichtliche Epoche ihre eigene in fich abge— 
ichloffene Anfchauungsweife. Die Manifeftation 
einer neuen Anſchauungsweiſe, und damit eines 
neuen Lebens, einer neuen Kunft und Poefie ift 
fein momentaner Act, ber ſich fofort aller ge= 
ſchichtlichen Elemente bemädtigte und die For— 
men der frühern Anfchauungsweife auf einmal 
zertrümmerte, fondern ein progreffiver Act, dem 
nur allmählig die Ueberwältigung und Aus— 
fheidung der zuckenden, abgeftorbenen Lebens⸗ 
refte gelingt. Es verharrt die Zeit fo lang im 
Verpuppungszuftande, bis ihr unter der Dede 
bie Flügel ausgewachſen find; fie dehnt fich, 
lodert fih, erwartet ben Augenblid — dann 


| Kunftfuge 


koſtet es nur einen Sonnenftrahl, vielleicht den 
erften nach Gewitter, und gefprengt 
ift ber alte Leib, und die Pfyche der Menſch— 
heit athmet wieder die Freiheit ein. — In folk 
verpupptem Buftande ericheint uns die Gegen: 
wart. Sie trägt noch die Larve der alten Zeit, 
die häßliche, runzlichte Larve, und das Leben, 
dad fich im Innern entfaltet, ift nur noch ein 
hüpfender Punkt, ift noch gemifcht aus Seuf⸗ 
zern der Hoffnung und des Schmerzes. Aber 
es ift ein neues Leben, fo gewiß und wahrhafs 
tig ala bas alte tobt ift, und nur noch mit gc= 
ſpenſtiger Hülle das junge drüdt, verfchließt 
und beängftigt. Vergi. Wienbarg aͤſth. Feldz. 

Zunftfuge; f. Fuga ricercata. 

Runftmann (3. G.), Kaufmann zu Ghem: 
nis; ein tüchtiger Glavierfpieler und talent: 
voller Komponiſt. (Duadrillenz; eine Sinfonie, 
weiche in Leipzig Beifall fand.) 

Kunftpfeifer; f. Stadtmufitus. 

Kunftreife, Reifen, die der Kunft willen 

emacht werben, entweder um fie zu üben, ober 
— in ihr zu bilden, Verglt. Gunftreife. 

Kunſtſchulenz f. Muſikſchulen. 

Kunſtwerk, wird jedes Erzeugniß genannt, 
dad bie Darſtellung bed Schönen und Mit: 
theilung an den verwandten Geift zum Zwecke, 
mithin einen felbftftändigen Werth und Gehalt 
bat. Grundbehingung eines jeden wahren Kunſt⸗ 
werke ift: baß es ein organifches Ganzes bilde; 
daß es aus umbedingter innerer Freiheit und 
Selbftthätigkeit des fchaffenden Genius hervor: 
gegan n und in voller Klarheit zur Anfchauung 
8 a ef baf es das möglidyft treue Abbild des 
in der Scele bes fchaffenden Kuͤnſtlers lebenden 
Ideals des Schönen fei, und ſich in ihm neben 
angeborner Schöpferfraft des Geiftes auch 
Mufterhaftigkeit im Darftellen und volltom: 
mene Herrfchaft über die dazu dienenden Mit: 
tel beurlunde; fich alfo Idee und Form wechfel> 
ſeitig durchdringen. 

Kunſtwort, Terminus techniens (lat.), 
in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften jede Benen—⸗ 
rung, deren man fich bedient, um damit die 
eigentbümlichen Begriffe der einzelnen Theile 
derfelben zu bezeichnen. - 

Kunz (Thomas Anton), aus Prag, Kom: 
ponift und Glavierfpieler; Erfinder des „Or: 
ch eſtrion,“ und 1799 eines Bogenflügels 
(f. diefe Att.). (Gefänge, Elavierlieder.) 

Kunzen (Kriedr. Ludw. Emit), vortrefflich 
ale Komponift, Virtuos und Menfch. Geb. 


La 


1761 za kuͤbeck, + den 28. Ian. 1917, Er 
ftudirte 1784 im Kiel, wofelbft er fich bie 
Freundfhaft Gramer’s erwarb, durch deffen 
Empfehlung er 1795 an Schulz’ens Stelle 
als Kapellmeifter nad; Ropenbagen kam. Bor 
feiner Anftellung dafelbft hatte er ſich in Berlin 
aufgehalten, und dafelbft mit Reichardt bie 
„Mufital. Monatöfchrift‘”’ herausgegeben; dars 
auf ward er Mufikdirektor in Frankfurt a. M., 
wo er befonders tief in den Geift der Mo— 
zart’fchen Werke eindrang. Bon bier ging er 
als Mufibdireftor nad, Prag, wofelbft er ſich 
mit der fehr beliebten Sängerin Zuccarini 
verheirattete. Er befaß ein großes Zatent in 
der freien mufitalifchen Fantafie, eine höchft 
fruchtbare Erfindung, ein warmes Gefühl, ges 
reiftes Urtheil und eine gename Theaterkenntniß. 
(Mehrere bänifche und beutiche Opern: Hol⸗ 
ger Danska (DOberon)y die Weinlefe; Hem— 
melicheden (dad Geheimniß); Offian’s Harfe; 
Naturend Noft (die Stimme der Natur)z 
Erit&@jegabd ze; Dratorien: die Auferftehung, 
Hallelujah der Schöpfung; Hymnen, Gantaten, 
Glavierconcerte, Sonaten. 

Kuppel (Orgelb.), f.v.a. Abftract ff. d.). 

Kurpinsfy (Bart), feit 1819 Kapellmeifter 
in Warſchau, einer der einflußreichften und bes 


liebteſten polnifchen NMationallomponiften ver - 


neueften Zeit, der ſich große Verdienſte um bie 
Pflege der Muſik in feinem Baterlande erwarb. 
(3ablreihe Kompefitionen, Opern: „des Zeus 
feld Luſtſchloßz“ ‚Königin Edwiga;“ „das 
Schloß von Czorſtin“ u. a.; Polonaifen zc.) 

Kurze Note (von 2 Schlägen); f. Brevis. 

Kurze Detave nennt man bie unterfie Oc— 
tape einer Zaftatur, wenn diefer, wie es in 
einigen Orgeln der Fall ift, alle Oberclaves, 
oder wie in vielen, einige berfelben fehlen. 

Kurzer Mordent; f. Morbent. 

Kurzer Vorſchlagz f. Vorſchlag. 

Kuffer (3. ©.); Souffer. 

Kwes oder Agada, ein in Abyffinien ges 
braͤuchliches flötenartiges Blasinftrument, wel⸗ 
ches aber mit einem Mundftüc wie die Kla— 
rinette intonirt wird, 

Kyrie (Her!) Das Anfangsſtuͤck einer 
Meſſe. Die Worte Kyrie eleison (Herr, ers 
barme dich) und. EChriste eleison bilden, mit 
einander abwechfelud, ben Text biefes Tonſtuͤcks. 
Man findet bafjelbe hoͤchſt manniafaltig behans 
beit; bald ald Gtorfas, bald mit figurirten 
Solo’, canonifc ausgearbeitet, figurirt u. ſ. w. 





⸗ L. 


L., f. v. a. lava, die linke, zeigt an daß 
die Stelle mit der linken Hand zu fhieten ift. 
La, bie fechste Silbe der Guidonifchen und 
auch der Graunfchen Solmifationz der Zon A. 
La Marcia D, €. sin’al segno, poi segue 
la coda (ital.), den Marfch wiederholt bie zum 


Zeichen, dann folgt der Schluß. Beiſp. in 


Hummel's Op. 3. 


La mi, diejenige Mutation, nach wel 


der 
ie dem Zone e nicht die Silbe la, fondern 
im 
jation, 


gefungen werden mußte; f. Solmi— 


La 


La prima volta forte, fa seconda piano, 
das erſte Mal ſtark, das zweite Mal ſchwach. 
re, bie Mutation, nach welcher auf a 
oder: d nicht die Silbe la, fondern re gefungen 
wurde. S. Mutation und Solmifation. 
La sol, die Mutation, nad welcher auf dem 
Zone d nicht la, fondern sol gefungen wurbe. 
Labarre (Theodor), Virtuos auf der Harfe 
in Paris. (Kantafien, beliebte Romanzen.) 

Labialpfeifen (in ber Orgel); f. Dreifen. 

Labiiren, heißt das Labium nach der ihm 
gehörigen Menfur (Enge oder Weite), einrichten ; 
Labiireifen, Labiirholz, die dazu erfor 
derlichen Inftrumente. 

Labitzky (Joſ.), Muſikdirektor zu Carlsbad, 
von ben Böhmen ihren Strauß und Walzer: 
Orpheus genannt; ein fehr belichter Tanz: 
tomponift. 

Labium (Rippe) ift bei den metallnen 
Pfeifen der Orgel derjenige etwas eingedrüdte 
Theil bed Cylinders, der ſich über und unter 
dem Ausfchnitte befindet. Man fagt auch bie 
Labien und nennt ben oberhalb des Eins 
ſchnitts eingedrückten Theil Oberlabium, und 
ben unterhalb beffelben befindlichen Unter: 
labium. Bei hölzernen Pfeifen ift es die all= 
mählige Vertiefung des Deckels über dem Aus: 
fhnitte, die nad dem Kerne zu immer tiefer 
wird, und fih mit einer Schärfe endigt. 
f. Orgel. 

Labladye (Louis) ift der Sohn eines Mar: 
feiler Kaufmanns, der 1791 ein Hañdelshaus 
in Neapel errichtete, und warb bafelbft geboren 
am 6. Dec. 1794. Nachdem er feinen Vater, 
der ald Opfer ber 1799 dort ausgebrochenen 
Revolution fiel, verloren hatte, nahm fich Jo— 
fepb Rapoteon feiner an und verfchaffte 
ihm einen Plas als Zögling im Gonfervatorium 
della Pietaä, woſelbſt er ſich zum auögezeich- 
netften und berüfmteften Sänger feiner Zeit 
ausbilbete. Er befißt die klangvollſte und zu: 
gleich biegfamfte Baßſtimme, und vereint da— 
mit die hoͤchſte Ausbildung in Vortrag und 
Darſtellung. Ganz Italien verſetzte er in Ent: 
zuͤcken. Nacd Paris kam er 1830 und wurde 
als ein Meteor angeflaunt. Eben fo graß wie 
im Zragifchen ift er im Komifchen. 

Laborde (Bean Benj. de), geb. zur Paris 
ben 5. Sept. 1734, aus einer angefehenen Fa— 
milie, warb premier valet de chambre bes 
Rönigd und bald deſſen Günftling und Ber: 
trauter. Bis zum Tode Ludwig's AV. 1774, 
lebte er am Hofe, umgeben von ben Gebilbet- 

und Gelehrteften aus allen Glaffen und 
von allen Bädern; dann aber z0g er fidh aus 
der großen Welt zurüd und widmete fich den 
Biffenfchaften und der Zonkunft, in welcher er 
fi ſchon früh unter der Leitung Rameau?’s 
und bes. berühmten Biolinvirtuofen Daunverane 
theoretifch und prackifch ausgebildet hatte. Als 
einer der veichften Generalpächter Frankreichs 
bekannt, ftarb er, ein Opfer bes Terrorismus, 
am 4. ze (20. Zuli) 1794 auf ber 
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Landler 


Laborde gehört zu den beliebteſten frangös 
ſiſchen Komponiften und den fleißigften muſika⸗ 
iiſchen Schriftftelleen des vorlgen Jahrhunderts, 
und leiſtete auch in mehreren andern Faͤchern 
Ausgezeichnetes. unter ſeinen Schriften iſt das 
fuͤr die Kuͤnſtlergeſchichte faſt unentbehrliche 
„Essai sur la Musique“ (4 Quartbaͤnde, 1780), 
trog feines Mangels an Unparteilichkeit und 
gehörigen Kritif, das wichtigfte und intereffans 
tefte Werk. (Opern: Gilles, garcon peintre; 
la Meuniere de Gentilly; Ismene; Amadis; 
le Rossignol; le Projet etc.) 


Lacepede (B. &. E. Graf von), Große 


kanzler ber Ehrenlegion und Mitglied des Its 
ftituts, geb. zu > 1756. Diefer ausges 
zeichnete Gelchrte und Naturhiftorifer war auch 
ein großer Förderer der Muſik und felbft Rome 
poniftz 1778 erfyienen von ihm mehrere große 
Sinfonieen und Goneertftüde; außer mehreren 
Dpern find 40 Sertette in Manufeript von ihm 
befannt; 1785 erfchien feine „Poetique de la 
musique“ 2 Baͤnde, in welcher er feinen Stoff 
auf hoͤchſt geiftreiche Weife behandelte. + 1826. 
Ladıner (Franz), 1804 zu Krain in Baiern 
geb., wo fein Vater Organıft war, bildete fich 
unter Winter und Eifenhofer, wendete 
fid fodann nach Wien, wo er durch Stad— 
ler's Unterftüsung die Organiftenftelle an der 
evangelifchen Kirche erhielt. Unter Barbaja 
war er Kapellmeifter am Kärnthnerthortheater, 
bis er 1834 einem ehrenvollen Ruf nad) Mans 
beim folzte und nach Vollendung feiner Preis: 
finfonie (1835— 86) zum k. baierifchen Hof: 
Bapellmeifter in München ernannt wurde. Seine 
ößern Werke gehören zu ben beffern, feine 
leinen zu den beften ihrer Art. (Dratorien: 
„die vier Menfchenalterz” „Moſes;“ 2 Opern; 
4 Sinfonicen, worunter die gefrönte Sinfonie 
appassionata; Trio's, Quartetten, Quintet: 
ten, ſchoͤne Lieder ꝛc.) Seine Brüder find: 
La der (?), Hoftapellmeifter in Manheim. 
Lachner (Ignaz), Mufikdireftor in Stuttgart. 
Lacombe (Louis), Zoͤgling des Gonfervat. 
in Paris, um 1822 geb., ungemein fertiger 


Pianoforteipieler, erregte feit 1834 in Deutſch⸗ 


land vieles Auffehen. 

Sadurner (Ign. Ant.), geb. am 1, Aug. 
1766 zu Aldein, ließ fi in Parts nieder und 
machte dort als geſchickter Mufiklehrer und 
Komponift fein Glüd. (An 20 Hefte Zons 
ſtuͤcke, meift für Pianoforte.) 

Ladurner (Iof. Moys), geb. zu Algund 
am 7. März 1769, feit 1816 Sonfiftorialrath 
und Hoflaplan; ein thätiger Freund und Förs 
berer der Muſik und adhtungswerther Kompo— 
nift. (Zreffliche Kirchentompofitionen.) 

Ländler (auch Länderer, Dreher), ein bei 
den Bewohnern des fog. Landels (de Landes 
ob der Ens in Oeſtreich) fehr beliebter Tanz 
in #3 und $ Tact, von fröhlichen Charakter, 
zu welchem die Ländler Bauern die Melodien 
meift felbft erfinden und in manigfaltigen Ber: 
änderungen aus bem Stegreif vortragen, wozu 


Guillotine, fünf Tage vor Robefpierre’s Sturz. I gewöhnlicy eine Klarinette, eine zweite Geige 


Längenverhältniffe 


und ein Bioloncell einfach accompagniren. Laͤn d⸗ 
lern heißt fo viel als ländlerifch tanzen. 
Längenverhältniffe der Saiten; f. u. 
Matbematifhe Temperatur u. Klang. 
Längfte Note (acht Schläge); f. Maxima. 
Laͤrmend, geraͤuſchvoll, strepitoso. 
Läufer, beim Monochord ein beweglicher 
Steg, der auf bie jebesmal dazu erforderliche 
Stelle unter die Saiten geftellt wird, um bie 
Intervalle nad) ber Länge bderfelben. aus— 
zumeflen. j 
Laeva, bie line; f. die Abkürzung L. 
Lafont (Carl Phil.), Ritter der Ehren: 
legion, einer der ausgezeichnetften Violinſpieler 
unferer Zeit, geb. 1778 in Paris, erhielt von 
feinee Mutter, Schwefter des berühmten Ber: 
thbeaume, ben erften Unterricht, dann von 
feinen Oheim felbft und endlich von Kreuser 
und von Rode. Auf feinen Aunftreifen erntete 
er überall den glänzendften Beifall ein. Won 
1808 — 14 war er als kaiſerl. Goncertmeifter 
in Petersburg angeftellt; 1815 in Paris als 
erfter WViolinift der koͤnigl. Kapelle. Diefer 
- große Meifter bildete fich feinen eignen Stil 
aus, in welchem ein weicher Silberton, Sefang 
und Grazie in ihrer boͤchſten Ausbildung vor: 
berrfchen. Auch als Sänger trat er öffentlich 
auf, und in ter Ichten Zeit, wiewohl faft ohne 
Stimme, noch immer mit Glüd; cr war Schü- 
lee des berühmten Garat und ift Meifter im 
Vortrag der Romanze, deren er über zwei— 
hundert ber fchonften fomponirte. Unter uns 
zäbligen Zriumphen erlitt Lafont eine einzige 
Niederlage, und zwar in Mailand 1816. Im 
Bewußtfein feines Rufes hatte er die Kühn: 
beit, fid mit einem im Auslande zwar noch 
wenig bekannten, in Italien aber bodhberühm: 
ten Biolinfpieler, den er noch nie gehört hatte, 
in einen Zweifampf einzulaffen. Sie traten im 
Theater della Scala in einem Doppelconcerte 
auf. Jener, der in ber Probe fein Spiel mas: 
kirt hatte, ließ Lafont das crfte Solo fpielen, 
und copirte ibn, beim zweiten, mit allen feinen 
feinen graziofen Künften, mit fo glüdticher 
Ironie, daß das Publikum zu Lafonts großer 
Verwirrung in ein lautes Gelaͤchter und Bei: 
fallrufen ausbrad. Beim naͤchſten Soloſatz 
nabm er daher feine Kraͤfte zuſammen und 
leiſtete wirklich Außerorbentlihee. Nun aber 
zeigte fich auch jener in feiner wahren Geftalt, 
und ftand nad wenigen Stridyen neben feinem 
NRebenbuller, wie ber Behemoth, der auf taus 
fend Bergen liegt, oder wie ber Riefendrad;e 
mit ben fieben Häuptern und Kronen aus ber 
Offenbarung, neben einem ber füßen Engelein 
auf Raphael’fchen Bildern. Der beftürzte Engel 
brach daher mitten im Spiele ab und legte, 
unter ſtuͤrmiſchem Beifalljauchzen der Zuhörer, 
tem leidigen Satanas, ber ba vor ihm fand, 
die Geige zu Füßen, als Zeichen, daß er einem 
ſolch teuflifchen Zalente nur buldigen, nicht mit 
ihm wetteifern koͤnne. Jener Bebemoth aber 
wurbe dreizehn Jahre fpäter auch im Auslande 
bekannt, und hieß Paganini. 
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Lamentoso 


Lage, in einem Zonftüd die Stellung ber 
Noten einer Stimme, in Beziehung auf ihre 
Höhe oder Tiefe auf der Zonleiter. 

tagen nennt man ferner: 1) (Positions) ’ 
bie verfchiebenen Applicaturen ber Geigeninftrus 
mente, bad Borruden ber linken Hand auf dem 
Griffbrette. Bei der erften Lage auf der 
Violine 3. B. wird mit dem Zeigefinger auf 
der Quinte bee Zon f, in der zweiten g, 
und in ber britten a gegriffen. 2) (Faces) dic 
verfchiebenen möglichen Stellungen, in welchen 
ein Accord erfcheinen kann, je nachdem man 
das eine oder das andere der zu feinem Grund: 
ton gehörenden Intervalle in bie Oberftimme 
verfegt.. So hat jeder breiftimmige Accord 
zwei (Beifp. 106), jeder vierftimmige drei 
Hauptlagen (106b). Außer dieſen Haupt lagen 
in der ſogenannten engen Verſetzung entſtehen 
durch die weite ober zerſtreute noch drei 
Nebenlagen (106). Wird der Grundton 
fetbft in eine hoͤhere Stimme verfest, fo entſteht 
dadurch die Berwechslung ber Accorbe (f.d.). 

Lager, beißen die Geftelle, auf welchen 
mehrere Orgeltbeile ihren Plag erkalten. 

Lagrave (Pierre), Zögling des Parif. Eon: 
fervator., ein merkwuͤrdiges Beifpiel von ber 
Wirkung des Ehrgeizes auf ein feuriges, reize 
bares. Gemüt. Nachdem diefer Zögling Jahre 
zuvor ben erften Preis erbalten hatte, lieferte 
er 1632 eine große Gefangsfcene ein, auf welche 
er die Hoffnung feiner ganzen Zukunft fegen zu 
onnen glaubte. In dem Augenblid, wo er,“ 
am 12, Zuli bei der öffentlichen Preisvertteis 
lung, feine Erwartung getäufcht fak, ftürzte ır 
mit einem Schrei obnmädtig zu Boden, und 
verſchied drei Stunden darauf in feinem zwanzig⸗ 
ſten Jabre, allgemein betrauert; einer der eifrigs 
ſten und talentvollften Zöglinge des Inftltute. 

Lagrimoso, tbränenfchwer, weinend. 

Lahm (Drgelb.) wird jedes Stüd genannt, 
das nicht ſchnell genug fungirt, 

alande; f. Meric. 

Lambert (Michel), 1610 zu Vivonne geb., 
Pirtuofe auf der Laute und Theorbe, ward 
durd die Gurft des Garbinald Richelieu Kas 
pellmeifter der 24 Violons du Roi, errichtete 
in Paris eine bedeutende Singfchule und ift 
gewiffermaßen als der Schöpfer des Gefanges 
in Frankreich zu bitrachten, der bis dahin nichts 
weiter war als eine unformliche Art des Pkain- 
chant. + 1696. (S. Lully.) 

Lamentabile, wehtlagend, rührfam. 

Lamentation (v. lat.), Wehllage, Klage: 
lied; daher Lamentationen, brei Abfchnitte 
ber Klageliever Jeremiaͤ, weldye an ben brei 
legten Zagen ber Charwoche in dem erften 
Nocturnus der Zrauermetten in einem eigenen 
zur Wehmuth flimmenden Zone in ben katho— 
lifchen Kirchen abgefungen werden. In ber 
päpftlichen Kapelle werden am Mittwoch und 
grünen Donnerftage zwei Ramentationen von 
Paleftrina (1587 komp.), am Gbarfreitage 
eine von Allegri (1651) gefungen. 

Lamentoso, wehklagend. 


Lami 


Lami, 3ufammenziehung ber Solmifationd« 
fitben la und mi. Da die vormals gebräuch: 
liche Endigungsformel, bei welcher fich die Me: 


lodie aus ber fechöten Stufe berab in die dritte | 


bewegt, aus la in mi, etwas Trauriges an fich 
hatte, fo entftand die Redensart, „auf ein &ami 
ausgehen oder hinauslaufen,“ in Anwendung 
auf Angelegenheiten ober Sachen, bie fchlimm 
ablaufen, ein Eläaliches Ende nehmen. 

Lampons (von lamper, trinken), franzos 
ſiſcher Ausdrud für Trinktieder von mebreren 
Strophen, deren jedetmaliges Schlußwort lam- 
pons, während einer der Zechbrüber trinkt, 
von ben übrigen fo lange wiederholt wird, 
bis jener fein Glas geleert kat; worauf se- 
quens u. f. w. 

Lampugnani (Giov. Batt.), 1706 zu Mai: 
land geb., berühmter Operntomponift, der um 
die Erweiterung der Partituren ſich große Vers: 
dienfte erwarb, und deffen Inftrumentalbeglei: 
tung lange Zeit ald Mufter galt. + um 1770. 
(Artaserse; Angelicä; Demofoonte ze.) 

Landino (Franceico) Cieco genannt, weil 
er blind war, berühmter Komponift bes vier- 
zehnten Jahrhunderts. Cine Probe feiner Ars 
beiten, welche ſchon melodifcher find als die de 
la Hale's, theilte Ketis in feiner „Revue 
musicale* mit, als Beweit, daß man fchon 
zu jener Zeit vollkommen bdreiftimmig feßte. 

Lanfranco (Bio. Maria), einer der älteften 
Zonlehrer und muſik. Schriftfteller, lebte zu 
Anfang des 16ten Jahrhunderts zu Brescia. 
(Seintille di Musica ⁊c. Brescia 1533; ein 
böochft feltenes Werk; ein Exemplar davon findet 

ſich auf der Bibliothek zu Gotha,) 

Lange ( ), Organift in Bremen, Sohn 
eines dortigen Schulletrers, geb. 1784, bildete 
ſich in Münden unter Winter’s keitung aus. 
Ein adjtungswerther Künftler und gewandter 
Komponift. (Choralbuch, Gantaten 2c.) 

Lange (Carl Aug.), geb. aus Leipzig, Or: 
cheftermitglied; ein tüchtiger Violinfpieler. 

Lange (F.) Erfinder der „Clav-Aeoline“ 
(1625), auf der er fih in Wien hören lief. 
Lebt in Kaffel.) 

Lange (Joſ.), der berühmte Schaufpieler, 
war auch als Glavierfpieler und Komponift, 
fo wie als Maler, und durch feine Verheirathung 
mit der berühmten Schwägerin Mozart’s 
(f. unten) merkenswerth. Geb. zu Würzburg 
‚1751, geft. 1827. (Operette: „Adelheid von 
Ponthieuz; Lieder, Tänze zc.) 


Lange (Louife Maria Antonia, geb, Weber), 


aus Manheim, Gattin der Schaufpielers Zof. 
Lange (f. oben) und Schwägerin Mozart’s, 
der ihre herrliche Stimme ausgebildet und 
eigens für fie mehrere feiner großen Bravour: 
parthien, z. B. die Königin der Nacht, geſetzt 
hatte, war als erfte Sängerin zu Wien, 1796 
in Hambürg und 1798 in Amfterdam angeftellt ; 
ftarb 1830 in Frankfurt a. M. Naͤchſt ber 
Mara ward fie in Deutfchland als bie erfte 
Sängerin ihrer Zeit geichäst. 

Lange Note (von 4 Schlägen); f. Longa. 
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Largo 


Langer (Dominik), Violinift am Theater 
zu Breslau; auch Virtuos auf dem Baffetborn. 
(„Die alte und neue Zeitz“ viele Tänze zc.) 

Langer Doppelfdylag beißt, im Gefang, 
bie Appog'atur der noch eine Note vorgefegt wird. 

Langer Mordent, Vorfchlag; ſ. Mord. 

Langer Tacttheil, f. v. a. guter. 

Langes h, f. v. wie Doppel:b oder bb. 
‚Sangle (9. F.), geb. zu Monaco 1741, 
ein Schüler Leo’, feit 1795 Prof. der Sing: 
fhule am Gonfervatoire; farb am 20. Sept. 
1807. (Kirchenftüde, Seftgefänge, Operetten; 
Traite d’Harmonie et de Modulation; Nouv, 
Methode pour chiffrer les accords u. f. w.) 

tangfam, Lento; bie fünf Abftufungen 
diefer Dauptbewegung find: Largo, Lento, 
Grave, Adagio, Larghetto. Berol. Tempo. 

Languente, Languido, ſchmachtend. 

Languettes (3ünglein), nennen die $rans 
zofen die Zungen an ben Zangenten und in 
den Rohrpfeifen ber Orgel, fo wie aud) die 
Stiele an ben Klappen der Blasinftrumente. 

Languido, Languito:; f. Maniera. 

Lanner (Joſ.), Kapellmeifter des zweiten 
Bürger:Regiments in Wien, geb. dafelbft 1801, 

bat feine muſikaliſchen Kenntniffe faft ganz aus 
ſich felbft gezogen, und wußte fich, anfangs in 
| befchränften Kreifen wirkend, fchon durch feine 
erften Kompofitionen und eiftungen fo allge: 
meinen Beifall zu verfchaffen, daß feine Mit: 
wirkung an allen öffentlichen Orten wetteifernd 
geſucht wurde. Died ermuthigte ihn, cin tüch: 
tiged Orchefter zu bilden, und fid an ber 
Spise derfelben ausfchließticd der Tanzwelt zu 
widmen. Und fo wurbe er bald audy der aus— 
fchließliche Liebling des Wiener Publikums, eine 
Gunft, die er in ber Folge mit Strauß, ber 
unter feiner Leitung ftand, fich aber emanci= 
pirte, tbeilen mußte. (Ueber 100 Werke, in 
denen viele Gemüthlichkeit und originelle 
Melodien.) 

Lannoy (Eduard, Freiherr von), 1787 in 
Brüffel geb., feit 1818 in Wien; ein hoch— 
gebilbeter Förderer der Kunft, der ſich ald Kom: 
ponift, Dichter und mufitalifcher Schriftfteller 
mehrfach verfuchte. Bis 1835 war er Vor: 
fteher des Wiener Gonfervatoriums, beffen Lei— 
tung er feit 1830 feine Zeit faft ausſchließlich 
widmete, (Dpern: Margarethe; die Mor: 
laken; Libuſſa u. a. m.; Melodramen, Duver: 
türen, Sinfonicen und viele andere; franzöfifche 

und deutſche Gedichte u. f. w.) 

Larghetto, minder breit und langfam wie 
Largo, meift im Tiempo des Andante, fanft 
babinfließend. 

Larghissimo, der höchfte Grab des Largo. 

Largo, breit, weit, gedehnt; ber erfte Haupt 
grad der Bewegung; langfamftes Zempo; im 
Ausdruc feierlich, düfter, fchwermüthig. Das 
was im Artikel Adagio von dem Vortrag 
langfamer Säge erinnert worden ift, muß hier 
noch forgfältiger beobachtet werben. 


Largo assai 
Largo di molto } fehr langſam. 


— — — — — 








Largo 

Largo ma non troppo, langſam, doch 
nicht zu ſehr. 

Largo un poco, ein wenig fangfam. 

Larigot (frz.), Schäferflötdhen ober Fla— 
geoletz; auch Flötenzug in der Drgel. 

Laffer (Joh. Bapt,), geb. den 12. Auguft 
1751 gu Steinkirdyen in Unteröfterreich, + den 
21. Oct. 1805 als Hof- und Kammerfänger 
zu Münden. (Opern, 3. B. das wuthende 
Heer, der Kapellmeifter, ber Zube u. a. m.; 
Meffen; Anleitung zur Singkunft.) 

Laſſo (Orlando di), mit dem Beinamen ber 
„Phönix feiner Zeit,” war 1520 zu Mons geb. 
und veränderte feinen eigentlidien Namen Ro: 
land be Lattre in Orland de Lafjus, 
als fein Vater der Falſchmuͤnzerei uͤberwieſen 
unb verbammt wurde, mit einer Reihe falfcher 
Münzen um den Hals dreimal um das Hoch— 
gericht zu gehen. Er verließ das Land und 
ging mit Ferdinand Gonzaga, welcher ber 
Partei bes Königs von Sicilien anbing, nadı 
Stalien. 1541 erhielt ec die Kapellmeifterftelle 
am Lateran, ber er jedoch nur ſechs Monate 
vorftand, weil er feine todtkranken Eltern noch 
einmal fehen wollte, die er nidyt mehr am 
Leben traf. 1557 berief ihn der Herzog von 
Baiern, Albert V., der Großmüthige, an feis 
nen Hof, mit dem Auftrage, nieberländifche 
Zonkünftler mitzubringen. In München ftand 
er bald durch Gelehrfamkeit, Wis, Redlichkeit 
und Schönheit feiner Kompofitionen in außer: 
ordentlichem Anfehen. Bald wetteiferte er im 
Rufe mit Paleftrina und wurde gleichfalls 
„Fuͤrſt der Tonkunſt““ genannt. 1562 ernannte 
ihn der Herzog zu feinem erften Kapellmeifter; 
1570 ertheilte ihm Kaifer Marimilian den 
Reichsadel; 1574 erhob ihn Papſt Gregor XII. 
zum Ritter des goldnen Sporne, und KarlIX. 
zum Maltheferritter. 1571 war er in Paris 
dem Könige vorgeftellt und von ihm mit Ges 
fchenfen und Auszeichnungen überhäuft worden. 
Da die berühmten 7 Bußpfalmen La ff o’s (von 
benen es irrig bieß, fie feien als Suͤhnopfer 
der Bartholomäusnacht gefegt worden), fpäter 
auf den gequälten, reuigen König beſonders ges 
wirkt hatten, fo berief diefer den Komponiften zu 
feinem Kapellmeifter, und der Herzog über: 
redete ihn, aus Mitleid für den Geängfteten, 
den Ruf anzunehmen; allein fchon auf ber 
Mitte des Weges erhielt er die Nachricht vom 
Tode Karl's (30. Mai 1574) und eilte nach 
München zurüd, wo er im Sahre 1594 fein 
thätiges Leben befchloß, und drei Söhne hinter: 
ließ, deren zwei, Ferdinand und Rubolph, 
auch als Künftler befannt wurden. 

Es wird berechnet, daß biefer fruchtbare 
Zonfeger 1572 heilige Werke und 765 profane, 
alfo zufammen mindeftens 2337 gefchrieben hat. 
Ein namhaftes Verdienſt erwarb er ſich durch 
Bereinfahung der Tactarten und Zactzeichen, 
deren vor ihm mehr als achtzigerlei in Ger 
braud) waren, und die er zuerfi auf zwei Haupt 
arten rebueirte, den geraden und ungeraben 
Tact, die Zempobezeichnungen nur mit den 
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Lauf 


Worten Allegro, Adagio u. f. w. anbeutend. 
Diefer große Mann beleuchtete und befchloß zus 
gleich die große Periode der Niederländer, welche 
ſeit zwei Jahrhunderten ber Melt wohl An 
breihundert für ihre Zeit vortreffliche Tonſetzer 
geliefert hatte, Die Muſik, durch fie einft nach 
Italien verpflanzt, war nunmehr bort eine 
einheimifche Kunft geworben, und wie einft bie 
Niederländer, fendete nun Stalien feine Söhne 
in alle Eunftliebende Länder aus, und errang 
jenes Gupremat in Europa, weldyes baffelbe 
bis auf unfere Zeit herab behauptet hat. 

Latilla (Gaötano), um 1710 zu Neapel 
geb., Kapellmeifter in Venedig. + 1780, Ein 
vorzuglicher Contrapunftift. (Opern.) 

Lauda (ital.), beißt in Italien vorzuges 
weife derjenige Lobgefang, der zum Schluß der 
Vesper gelungen wird. 

Lauda Sion Salvatorem, ift eine 
Sequens (f. d.) die in ber römifch-Eathotifchen 
Kirche am Frohnleichnamsfefte gefungen wird. 
„lLaudes (lat.), Laudes (frz.), die Lobge⸗ 
fänge, welche gewöhnlich auf die Fruͤhmette folgen. 
Landes episcopi (bifcofl. Lobgeſaͤnge), 
in Frankreich, alte Kirchenmelodien, die in den 
Kathedraltirchen von den Canonicis an hohen 
Feſten vor der Epiftel abgefungen werben. 

Laudi spirituali (ital), waren ein= 
oder mehrftimmige geiftlihe Gefänge, welche 
das Lob Gottes, der heil. Jungfrau, der Hei⸗ 
ligen und der Märtyrer enthielten. Bereits 
im Sabre 1310 wurden fie durch die muſikaliſche 
Liebhaber > Gefellfchaft zu Florenz aufgeführt. 
um 1540 bradte fie Philipp von Neri 
abwechſelnd mit geiftlichen Geſpraͤchen in feis 
nen Betftunden (Dratorien) an, woraus fich 
fpäterhin allmählig dad Oratorium (f. d.) 
entwidelte. Die erften Laudi zu diefem Be: 
bufe komponirte Animuccia (f. b.). 

Laudistz (lat.), Laudiſten; Sänger, bie 
in früheren Zeiten in Stalien die Erlaubniß 
batter, in weißer Kleidung und mit brennenden 
Kerzen. durch die Straßen zu ziehen und vor 
gewiffen Kicchen Hymnen & fingen. Dieſer 
unfree Currende aͤhnliche Saͤngerchor beftand 
noch 1770 in Florenz, wo er vorzüglich ein— 
beimifdy;war. Den Laudiſten, weldye uniſoniſch 
fangen, ftanden bie Figuriften entgegen, die 
wahrſcheinlich mehrftimmig fangen. 

Lauer (U. Baron von), Kavallerieoffizier 
in preuß. Dienften. (Die Opern: Rofa, die 
Muͤllerin; der Orakelſpruch; Lieder 2c.) 

Lauf, Volata (ital.), Roulade (frz.). Eine 
Folge flufenweis auf oder abfteigender fchneller 
Noten. Man unterfcheibet diatonifche und chro⸗ 
matifche Laufe. Bei zwei gleichzeitig ange— 
ſchlagenen Zönen entfichen Zerzenz, Sexten⸗ 
und Octavenläufez bei drei, Accordenläufe. Der 
ältefte Komponift, in deffen Werken folche lau— 
fende Figuren vorkommen, ift Joh. Mouton 
(16, Jahrh.), der überhaupt zuerft bie Dimi— 
nutionen der Noten einführte, [Beifp. 82.] 

Lauf wird berjenige Theil an dem Halſe 
der Geigeninfteumente genannt, in welchem bie 


Laufgraben 


Wirbel laufen, und die Saiten an benfelben 
umfchlungen werden. Man nennt ibn aud) 
den Wirbellaften oder Wandel; f. Geige. 

Laufgraben (fhwebifhe Stiche, ſpa— 
niſche Keuter) nennt man Heine Höhlungen, 
welche von fchlechten DOrgelbauern zuweilen in 
ihren nicht forgfältig geleiteten Windladen an: 
gebracht werben, um das Durchftcchen bes 
Windes zu fdwäcen, indem der durchftechende 
Wind dadurch vertbeilt wird; f. Durchſtecher 
(Antang). Auch die Gonducten werden zu: 


weilen fo genannt. 


Caunig, capriccioso; nachkaune,a capriecio. 

kauska (Kranz Ignaz), am 13. Zar. 1764 
zu Brünn geb., ein äußerft fertiger und ge: 
ſchmackvoller Glavierfpieler, wurde Kammer: 
mufifus in München und privatifirte fpäter in 
Berlin, wo cr bie —** Prinzeſſinnen unter⸗ 
richtete. Starb den 18. April 1824 auf einer 
Reife nach Hamburg. Als Menſch ſehr achtungs⸗ 
werth. (50 Werke, meiſt Sonaten für Pfte.) 

Laute (lat. testudo, fra. luth, ital. liuto). 
Ein bereits im hoben Alterthume bekanntes, 
früher allgemein beliebtes, jest aber beinate 
ganz in Bergeffenheit gerathenes Saiteninfiru: 
ment. Es foll von einem Philofophen in Per: 
fien, Ramens Manes oder Manichäus (von 
weichem die Sekte der Manichäer ihren Namen 
erhielt), um das Jahr Ehr. 270 erfunden und 
die deutſche Benennung von dem arabifchen 
Worte al’anud (unter welchem Namen «3 auch 
durch die Mauren nah Spanien Fam), welches 
fo viel als testudo, Schale bedeutet, abgeleitet 
‘ worden fein. Der Körper der älteften Sn: 
ſtrumente war ber Scale einer Schildkröte, 
folglich der uralten Lyra des Merkurs ähnlich; 
bei ben neueren Lauten warb derfelbe aus duͤn— 
nen Spänen von Ahorn, oder einer andern 
barten Holzgattung, einen Baud) bildend und 
nad) dem damit in Verbindung gefesten Halfe 
oval zulaufend, ftreifenweis zufammengefegt und 
mit einem flachen Refonangboden bedeckt, wel 
her nahe am Griffbrett mit einem runden, 
kuͤnſtlich verzierten Schallloche verfehen ift. Der 
am Körper befindlihe Hals und das darauf 
liegende Griffbrett find lang, ziemlich breit, 
und die Zongriffe mit Bunden (f. d.) be 
zeichnet. Unten an dem Refonanzboden ift ber 
Saitenfeffetl eingeleimt, in deſſen Löchern 
die 24 Darmfaiten, vermittelft eines Knotens, 
angehängt, und in 13 Eböre (nämlich 11 zwei: 
chörig, die beiden höchften aber nur einfadı) 
abgetheilt find. Vierzehn biefer Saiten laufen 
über bad Griffbrett und den Sattel, wie 
bei der Violine, in den Wirbelfaften, wo 
fie geftimmt werben, die übrigen zehn tiefen 
laufen neben bem Griffbrett vorbei in einen 
andern Wirbelkaften, ber mit dem erften ver: 
bunden ift. Diefe werben aber nicht durch Auf: 
fegen ber Finger verkürzt, fondern bleiben in 
ihrer Stimmung, und bilden die Grundftimme 
zu ber oben gegriffenen Melodie, welches in= 
defien bie jedesmalige umftimmung des Inftru: 
ments bei dem Vortrage von Muſikſtuͤcken aus 
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Lebegue (N. X.) 


verschiedenen Zonarten erfordert; eine Unvoll⸗ 
fommenheit, welche viel zu dem Vergeffenwerden 
deffelben beigetragen tat. . 

‚Die Stimmung ift gewöhnlich Dinoll, aber 
die Saiten Elingen: Contra A,B, gr. C,D, E, 
F. G. A, 8. d, f, a, 9. 5 3. Diefe Stims 
mung wurbe in ber zweiten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts allgemein angenommen ; vorher 
beftund fie bios aus ar. F, c. 06,308 
alfo nur aus fieben Saiten oder Chöre. Die 
Zonftücke werden nicht mit Noten, fondern 
mit Buchftaben auf fechs Linien bezeichnet. 
Ueber der fecheten Linie ftehen, zur Bezeichnung 
ber Dauer, welcher die in Buchftaben gegebenen 
Tone unterliegen follen, Notenzeichen. 3. 8. 


— 
c. 4, d, f, e, 8 u, f. 17 

Bei diefer befondern Schreibart, Lauten» 
tabufatur genannt, find die Rautenfpieler 
bartnädig verblieben, und haben unfere kuͤrzere 
und bequemere Notenfchrift nicht angenommen. 
Sn Italien verfiel man 1509 auf den Gedan—⸗ 
fen, ftatt der bis dahin üblichen Buchftaben 
Ziffern zu gebrauchen, weldye bie Bunde ans 
zeigten, auf weldye gegriffen werben follte, 

In Deutſchland waren es früher befonders 
die Minnefänger, melde bie Snftrument 
gebrauchten. Berühmte Lautenfpieler fpäterer 
Zeit waren: Hans Gerle (um 1523—29 in 
Nürnberg); Seb. Ochſenkuhn (+ 1574); 
Dtto Heinrich (1558); Melchior Neus 
fiedfer in Nürnberg (+ 1563) u.a. Eine 
Lautenſchule erfchien bei Petrucci, Venedig 
1509; eine andere 1727 zu Nürnberg. 

gautenclavieymbel. Ein veraltetes, von 
Joh. Seb. Bad) erfundenes und von Bad. 
Hildebrand erbautes Glavierinftrument. 

gautenift, ein 2autenfpieler. 

tautenmader, 1) in Nieberbeutfchland fo 
viel wie Geigen: oder Guitarrenmader; 2) im 
weiteren Sinne f. v. wie Inftrumentenmader. 

gautenfhläger, alte Benennung für 
Sautenfpicler. 

gautentabulaturz f. Laute. 

Cautenzug; an bem Glaviere und Forte⸗ 
piano eine Veränderung, wodurch der Ton ber 
Laute nachgeahmt werben foll. Durch ben Zug 
oder Druck eines, neben ber Zaftatur des Ins 
ftruments angebradyten Anopfes fchieben ſich 
ſchmale Stüddyen Blech, bie oben mit Leber 
überzogen find, hinter den Zangenten an bie 
Saiten, und verurfachen dadurch einen ges 
dämpften aber nachllingenden Ton. Bei bem 
Pianoforte wird dies durch eine Art Franzen 
hervorgebracht, die ſich auf die Saiten legen. 

Lay oder Lai; f. v. wie Chanson. 

ee Baitti duͤ Roulletz f. Roullet. 

Lebegue (Nic. A.), Organift an der Kirche 
St. Mery zu Paris, gründlicher Komponiftz 
die doppelte, ja oft dreifache Fuͤhrung der Mies 
lodie bei feinem Spiele machte fo großes Aufs 
fehen und ſchien fo u ihm nach⸗ 


Lebhaft 


gefagt wurbe, er laffe fih hinter dem Ruͤck⸗ 
poſitiv von einer zweiten Perſon unterſtuͤtzen, 
um jene außerordentliche Wirkung hervor zu 
bringen. + 1700. (Motetten, Orgelſtuͤcke.) 

Lebhaft, vivace, vivo; mit Lebhaftigke:t, 
con vivezza; mutbig, animoso; feurig, brioso, 
con brio. | £ 

Lebrün (Lubw. Aug.), in Münden, ber 
große Oboevirtuos ded vorigen Jahrhunderts, 
1746 zu Mannheim geb.; ftarb in Berlin am 
15. Dec. 1790. Seine Gattin 

Lebrün (Francisca), Schweſter des Kom— 
poniften Danzi, erregte von 1778 bis 1791 
als Sängerin die Bewunderung von faft ganz 
Europa, ftarb am 10. Mai 1791 aus Gram 
über ihres Gatten od. 1756 zu Mannheim geb. 

Lebrun (Louis Sehaft.), geb. 1765 zu Pas 
ris, ftudirte Kompofition unter Dugue, ward 
1785 Kapellmeifter an der Kirche St. Germain, 
und trat, da er mit einer vorzügliden Tenor: 
ftimme begabt war, 1787 als Opernfänger auf. 
Starb am 238. Zuni 1829. (Viele Opern, 
z. B. Le bon fils; l'art d’aimer au village ze.) 

Ledermuͤtterchen (Drgelb.), adıtedige, 
etwa 4” im Durchmeffer und 4” ftarke Stud: 
chen Sohlenleder beſtimmt, die Manualtaſta— 
turen gleich hoch ober tief zu ſchrauben. 

Ledernägel (Orgelb.), eiferne, mit einer 
Lederunterlage verfehene Nägel, 

Legabile (it.), in gebundenem Bortrage. 

Legatissimo (it.), ſehr verbunden, 

Legato over Ligato (ital.), gebunden; 
f. Bindung. [Beifp. 25e] 

Legende (Legende) ift jede einzelne Er: 
zählung eineg vornehmlich mit Wundern aus: 
geftatteten Ereigniffes aus dem Leben eines 
Heiligen. Die Mehrzahl der Legenden entftand 
durch die in den Klöftern den Möndyen und 
Nonnen aufgegebenen Ausarbeitungen über bas 
Leben der Märtyrer und Heiligen, wobei fie 
Wahrheit und. Dichtung mifchen durften. Das 
Mittelalter war befonders reich an biefer Art 
von Geiftesproduften. Herder machte zuerit 
auf den tiefen Sinn, der in dieſen religiöfen 
Dichtungen liegt, aufmerkfam, Was den Werth 
diefer Gattung für die mufitalifche Kompofition 
betrifft, jo ann, ba bie Legende Erlebniſſe von 
Perfonen erzählt, die mit der Religion in Be: 
ziehbung ftehen, ohne doch felbft Religions: 
gegenftände in engerer Bedeutung zu berühren, 
die Lyrik in biefen Poeſien nie herrſchend wer: 
den, und ber religiöfe Ernft muß ihrer Schil— 
derung von Gefühlen und dramatiſchen Si: 
tuationen den Zügel anlegen, ohne ihnen zu: 
gleich einen rein kirchlichen Geift zu verleihen ; 
nur bie Romantik vermag biefe für die Muſik 
kalte Form in etwas zu erwärmen. In die: 
fem Sinne ift auch tas neuefte Werk der Art 
von E. Löwe, Op. 35, zu betrachten. Die 
Legende kann in aftbetifcher Hinſicht auch in 
tomifher Einkleidung erſcheinen. Hierher ge: 
bört unter andern dad von Reiffiger kom— 
ponirte und im altertbümlichen Stile ergöglich 
gehaltene, Iegendenartige Lied vom Noah, dem 
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Leidenschaften 


das Waffer nah der Sündfluth nicht recht 
fchmeden will, dieweil u. f. w. 
l,egerement (frz.), leicht, ungezwungen, 

Leggiadro, Leggiadramente (ital.), 
anmuthig, zierlich, mit elegantem Vortrage. 

Leggiere, Leggiermente (it.), leicht, 
ungezwungen. 

Legirung nennt man das Verkaͤltniß bei 
den Metallpfeifen hinſichtlich der Miſchung von 
Zinn und Blei. 

Legnani (Luigi), einer der kunſtfertigſten 
Virtuofen auf der Guitarre und Sänger. Ließ 
fich 1823 zu Wien hören. (Viele Rompofitionen.) 

Legrenzi (Giovanni), aus Elufone bei Ber: 
gamo, + 1690. Einer jener beruhmten Mei: 
fter, weldje mit den Stimmen concertirende 
Inftrumente einführten und durch Ausbildung 
des Recitativs und ber dramatiſchen Melodie 
die Vervolllommnung der Oper vorbereiteten; 
er war von 1685 bis an feinen Zod Kapell- 
meifter an ber Marcuskirche zu Venedig. (Meffen, 
Motetten, Compiete, Gantaten 20.5 Opern: 
z. B. Achille in Sciro, Tosla, Pausanio 
u.a.m. Als merkwürdig für jene Beiten fuͤh— 
ren wir noch an feine Sonaten für zwei 
Violinen und Violoncello.) ; 

Lehmann (Eduard), geb. den 3. Nov, 1811 
zu Hildesheim; Lehrer des Gefanges und des 
Pianoforted. Ließ fich bereits im 13ten Jahre 
an mehreren Orten mit größtem Beifalle 
ald Virtuos auf dem Pianoforte hören. Lebt 
gegenwärtig in Hamburg, wo er fidy neben ber 
Tonkunſt eifrig mit der mufitalifchen Kritik 
und mit der Belletriſtik befchäftigt. 

Lehmann (Friedrich Adolph von), 1800 
beffauifcher Legationsrath, vorber Lieutenant in 
churheſſiſchen Dienſten; talentvoller Lieder: 
fomponift. (10 bis 12 Hefte Geſaͤngez von 
Wildungen’s Jaͤgerlieder.) 

Lehmann (Job. Zraug.), Dr. ber Phil. 
und Muſiklehrer zu Leipzig, geb. um 1782 zu 
Neukirch in der Oberlaufig. (Gefange; Arrans 
gements für Pianoforte; Guitarreſchule.) 

Leicht, leggiere, leggiermente, con leg- 
gerezza; leiht, munter, lesso, lesto; leicht 
und flüchtig, veloce, vistamente; auferft leicht 
und flüdjtia, velocissimo. 

LeihteSchreibartzf.freieSchreibart. 

Leichte Zeit, der unaccentuirte Zacttheil. 

Leichtfertig, frivolo. 

Leidend, patimente, appenato. i 

Leidenfhaften, oder vielmehr Gemuͤths— 
bewegungen, und die lebhafteren, rafcheren Er— 
regungen berjelben, Affecte genannt, haben ben 
größten Einfluß auf die Kunftwerke, und find 
ein Hauptgegenftand des Studiums für den 
Künftler. Leidenfchaften erweden und befänf- 
tigen gehört unmittelbar zum Zweck des Kuͤnſt⸗ 
lers; in ihrer Natur, mit aller Stärke und in 
ihren fteigenden und fallenden Abftufungen muß 
er fie darftellen, und durch die Darftellung.auf 
dad Gemüth wirken fönnen. Alle zeichnenden 
Künfte bedürfen einer großen vorhergehenden 


I Beranftaltung, um Leidenfchaften zu erregen; 


Leidenſchaftlich 


Muſik, als Ausdruck der Empfindungen, iſt die 
‚eigentliche Sprache der Leidenſchaften. Jene 
ſchildern die Gemuͤthsbewegungen oder ſtellen 
fie dar; dieſe iſt der gluͤhende Feuerſtrom ſelbſt, 
der ſich entzündet, ſich fortwaͤlzt und einher⸗ 
tobt, bis er im ſich ſelbſt verglimmt und er= 
tifcht. Daher auch die Mufit, fobald fie über 
die Sphäre anmuthiger Lieder, wie „Schöne 
Mädchen, munt’re Knaben,” oder Wanball’ 
ſcher Sonaten und Pleyel'ſcher Duartetten 
binausgeht, fender Zweifel gefährlich werben fann 
für liebe, fromme Seelen wie Gione, Sione, 
Theone, Anemone und andere Töchter edler Her: 
Eunft, für welche Hermes, Glas, Ewald, 
Ehrenberg x. ihre vortrefflihen Bücher ge: 
fchrieben ; und ift von Seiten gefitteter Mütter 
darin wohl mit nachdenklicher Vorſicht zu 
verfahren. 

geidenfhaftlich, appassionato; mit Af- 
fect, affettuoso; mit ftarker Leidenfhaft, con 
molto passione, 

Leidesdorf (M. 3.), bekannter fleißi-er 
Pianofortefomponift zu Wien. (Ueber 150 
Werke, Sonaten, Rondo’e, Variationen ꝛc.) 

geier, auch Bauernleier (Lyra rustica 
oder pagana), deutſche Eeier (ital. lira te- 
desca, frz. Vielle), ift ein altes Inftrument, 
welches aus einer flachen Nefonanztede und 
einem Boden befteht, die vermittelft einer hoben 
Barge verbunden find. Die Form gleicht dem 
untern Theile einer Biole b’Amour, läuft aber 
hernach in einen länglihen Kaften aus, in 
deffen Seitenwänten ficy zehn bis zwölf Zaften 
bewegen, weldye mit der linken Hand gegriffen 
werden. Das Inſtrument ift mit vier Darms 
faiten bezogen, die ftatt eines Bogens vermit: 
teift eines höfgernen mit Geigenharz beſtrichenen 
Rades, an welchem fich eine Kurbel befindet, 
die mit ber rechten Hand gedreht wird, ange: 
ftrihen werben. Zwei biefer Saiten Elingen 
ſtets im Einftange fort und liegen außerhalb 
des Kaſtens; die "übrigen beiden bilden burd) 
den Sriff der Zaften die kleine diatonifche Ton— 
feiter im Umfange von 10—12 Zonen. Im 
13ten Zahrkundert war die Leier ein Lieblings: 
inftrument der Troubadours, und der berühmte 
Zhibault von Champagne wird in alten 
Shroniten ausdruͤcklich als fleißiger Leierer an: 
geführt. Im Zahre 1716 wurde fie durch Ba: 
ton in Paris und 1780 durdy Biedermann 
in Schloß Beichlingen weſentlich verbeffert. 

Leierkaſten, Reierorgel; f. Dreborgel, 

Leiſe, piano; mit leifer Stimme, sotto voce. 

Leitaccord, jeder Accord der in eine ans 
dere Zonart führt; vorzugsmeife heißt fo der 
Dominantenaceord einer neuen Zonart. (B.20b.) 

Leitclauſel ift eine aus einigen Noten bes 
ftehende melodifche Figur, welche eine Aus⸗ 
mweichung berbeiführt (Beifp. 107 a), ober bei 
vorhergegangener Ausweichung, entweder buch 
einzelne Zöne (Beifp. 107 b), ober auch und ge: 
wöhnlich im Tempo verzögernd, durch Accorbe 
(Beifp. 107.) in bie ur forüngliche Tonart zus 
rücführt. Beiſp. a. aus ber „Stummen‘ ift 
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Lemme (E.) 


eine fehr fchöne Leitclaufel, durch welche bie 
Dboe solo aus dem C-dur bes Chors nad) B-dur 
mobulirt und die Arie der Elvira einleitet. 

£eiter, Echelle (m), f.v. a. Zonleiter (f. d.). 

Leitereigen heißen alle Töne, bie zur Leis 
ter, in welcher man fid) befindet, gehören (3. 10); 
die Accorde, bie aus ſolchen Zönen beftehen 
(Beifp. 40%); Ieitergleih ift die Modula— 
tion, wenn fie in ſolchen Accorden fich bewegt. 

Leiterfremd bagegen heißen alle zufällig 
erhötte oder erniebrigte Töne, diejenigen Töne 
aljo, bie nicht zur Leiter der eben herrfchenben 
Zonart gelören; ferner bie Accorde, welche einen 
oder mehrere ſolcher Zone enthalten (im Beifp. 
61 das ſis). Die leiterfremde Mobulation ift 
bie eigentlidie Ausweichung. (Beifp. 202—h.) 

Leitermayer (Mid), 1818 Mufitdirektor, 
1827 Chorregent, 1834 Gingmeifter bei ber 
Zofephftäbdter Bühne in Wien, wofelbft er um 
die Kunſt ſich fehr verdient madıt. Geb. in 
Wien am 21. April 1799. Ein Jugendfreund 
des verewigten Kranz Schubert. 

Leitton, wirb im Allgemeinen jeder Ton 
genannt, ber in Verbindung mit andern ein 
Berlangen der Auflöfung in einen zunaͤchſt dar— 
über oder darunter liegenden halben Ton in den 
Hoͤrern erweckt. Es ſind dies alle zufällig er: 
böhten oder erniebrigten Zöne, und vorzüglich 
die große Septime des Grundtoned und die 
kleine Septime im Dominantenaccorbe. Bor: 
zugsweife der großen Septime, dem Unterhalb: 
tone (subsemitonium modi), als ber Note, 
durch welche ſich eine Tonart von einer andern 
weſentlich unterfcheidet, und deren Eintritt oder 
Modificirung das Gefühl der neuen Zonart im 
Voraus erwect, legten bie Franzoſen ben bes 
— Namen der empfindlichen bei, 
Note sensible (Beiſp. ſ. unter Septime). 

Leitzeichen, Notenzeiger; ſ. Custos. 

Lejeune (Claude), auch kurzweg Claudin, 
um 1550 zu Valenciennes geb., geſt. 16113 
ſtand im Dienfte Königs Heinrich MI. und 
wurde der „Phönir unter den Komponiften‘’ ges 
nannt. Bon der Macht feiner Zöne erzählt 
die Sage, ein Edelmann fei durch eine Arie 
von ihm dermaßen aufgeregt worben, daß er 
feinen Degen 309 und ſchwur, er müffe ſich mit 
Jemanden fchlagen; worauf denn Lejeune eine 
andere Arie von fanftem Charakter habe fpielen 
laffen, die den Edelmann wieder gänzlich. bes 
rubigte. (Ballet „Ceres und ihre Nympbhen 5’ 
„Dodecachord,“ 12 vier= und fünfftimmige 
Pſalmen nach den alten Zonarten, fein vor: 
züglichfted Werk, 2c. zc.) , 

Unierk (3. Fred. A.), feit 1795 Mits 
direktor des Gonferv. zu Paris; beliebter Opern⸗ 
£omponift. (Les deux Orphelins; La paix 
et Pamour 2c.5 Romanzen und Duo’ ꝛc.) 

Lemme (Garl), geb. 1747 zu Braunfchweig, 
4,....3 war —— an der Katharinen⸗Kirche 
und. Inftrumentenmader bafelbft, als welcher 
er (1770) das Glavier durch gerade Führung 
der Zaften, gepreßte Refonangböben (ſ. d.) und 
ovalrunde Formen verbefferte, 


Lemoyne (3. B. Moine) 


Lemoyne (eigentlich Jean Bapt. Moine), 
ben 3. Aprit 1751 zu Eymet geb; ftudirte 
bei feinem Onkel, Kapellmeifter zu Perigueur 
und dann bei Kapellmeifter Schulz in Berlin, 
wo er 1773 zum Mufikbireftor ernannt wurke. 
Später ging er nach Paris zurüd, wo feine 
Dpern großen Beifall fanden. Er war ber 
erite franz. Komponift, dem die Auczeichnung 
des Hervorrufens zu Theil wurde, und zwar 
bei ber erften Aufführung feiner Oper „Nejhte.‘* 
Starb 1800. (Electre; Phödre; Miltiade; 
Eifrida; les Pretendus ete.) 

Leno (ital.), matt, Evaftlos. _ 

Lentamente, Lento, gemaͤchlich, fang: 
fam ; Vortragsart ähnlich der des Adagio. 

Lentando (ital), zögernd, im Zeitmaße 
allmählig nachlaffend, erichlaffend. 

Lento assai, fehr langfam. 

Lento di molto, aͤußerſt langſam. 

Lenz (Leopold), Baritonfänger am Hoftheater 
u Münden; ein talentvoller junger Birbder: 

omponift. (15 Werke, als: „Minnefabhrt in 
9 &efängen, v. Uhland,” „Gefaͤnge aus Faufi” 2c.) 

Leo (Gebr. Anton, Balthafar und Franzet), 
genannt „das Klerblatt aus dem Zillertsaie,” 
gb. aus Zell; traten 1828— 30 mit großem 

eifall zu Berlin, Weimar'u. a. Orten mit 
Tyroler Nationalgefängen auf. 

Leo (Leonardo), der größte Meifter feiner 
Seit, Scarlatti’s Schuler, dann neben Du: 
sante Lehrer am großen Gonfervaterium zu 
Neapel. Aus feiner Schule gingen Meifter 
hervor, wie Pergolefi, Sachini, Piccini, 
Zraetta 
nebft einigen andern Zeitgenoffen ter Ruhm, 
bie neapolitanifche Schule über ganz Europa 
verbreitet zu haben. Er war, nadı Piecini’s 
Angabe, 1701 (nach Andern 1691) geboren und 
farb fchon 1742 zu Neapel. In feinen Kom: 
ge verließ er bald den Wen Scarlat: 

i?s, wendete fich der neuern Schule zu und 
beharrte ſtets im Edlen und Würdigen. Aud) 
im Zechnifchen ift feine Scyreibart hoͤchſt ae: 
biegen. So fließend durch alle Stimmen und 
einer jeden angemeflen, wie er, but faft Nies 
mand gefchrieben, und es kann dies von keinem 

er als von ihm gelernt werden; kurz alle 
Gattungen der Kompoſition bildete cr in einem 
gleich vollendeten Grade aus, und feine Werke 
werden von dem italienifchen Meiftern mit Ehr: 
furcht ftudirt. Bon ihm ſag‘e Piccini neh 
in neuern Zeiten: er übertreffe alle Meifter, 
und Eönne, weil er alle Arten von Muſik in 
fid) vereinige, mit Recht für den größten unter 
ihnen gehalten werden. Won ihm Reichardt: 
Keiner habe fo» allgemein auf fein Jahrhundert 
gewirft ald er; in feinen Werken finde man 
alle Formen, welche unfere Tonkünftler bis jegt 
bearbeitet haben; er babe dic Periode bes 
gef Stils (des doppelten Contrapunkts 
eruͤbergetragen in bie bes Schönen. Au 
wird er als derjenige genannt, der bie Form 
des Rondo’s einführte, (Opern: z. B. Sofo- 
nisba, Olimpiadée La clemenza di ‚Tito, 
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» Daffe u. a.; und ihm gebührt‘ 


Leſueur (3. 8.) 


Achille in Seyro u, a.; ferner viele Kirchen⸗ 
ftüce, unter andern. das berühmte achtſtimmige 
Miserere alla capella, Ave Maria ete.) 

&eo X., römifcher Papft (früher Bruno, 
Erzdiſchof von Zoul), geb. 1002 im Elfaß. 
Wirkte eifrig zum Beförderung und Verbefferung 
des Kircpengefanges; war felbft Tonfeger, und 
fomponirte viele Gefänge und Refponforien, von 
weichen die zu Ehren Hydulph's noch heutzu⸗ 
tage in vielen katholiſchen Kirchen geſungen 
werden Starb am 12. Mai 1054. 
Seonde Saint-Lubinz f. unter S, 
| Reopold I., vömifcher Kaifer, geb. 1640, 
am 5. Mai 1705; war ein leidenfchaftlicher 
Freund und Beforderer der Muſik, fpielte felbft 
das Spinctt und mehrere andere SInftrumente, 
'fomponirte Arien und verwendete große Sums 
men auf jeine Kapelle, die er noch in feiner 
Todesſtunde vor feinem Bette verfammeln und 
jpielen ließ. 

Lepsis(griehifce Metopdie); f.v.a. Euthia. 

Lefchen (Wilb.), Hof: Fortepianoverfertiger 
in Bien, geb. am 27. Sct 1781 zu Graun 
im Hannoverfchen. Seine Inftrumente gebören 
zu den beſten Wiener Erzeugniffen der Art. 

Lefſel (Frz.), geſchaͤtzter Pianofortevirtuos 
und Komponiſt, geb. in Warſchau um 1750; 
einer von den breien, welche Haydn als feine 
beiten und dankbarſten Schüler zu bezeichnen 
pflegte. Die Nachrichten über ihn reichen nicht 
weiter als bis 1820, (Duvertüren, Goncert, 
Duartett, Trio, Sonaten ıc.) 

Lesso,l,esto, munter, leicht und flüchtig. 

Leſueur (Sean Francois), 1763 geb., Sohn 
eines Sandmannes bei Abbewille, ward 1786 als 
Organiſt an Notre: Dame in Paris angeftelit, 
gab jedoch, feiner Neigung folgend, auf Sac— 
chini's Rath 1788 dieſe Stelle auf, um jich 
der Opernmuſik widmen zu konnen, und lebte 
bis 1792 bei einem Deren von Shampagnn, 
feinem Gönner, in deffen Hauſe er mit fo ans 
haltındem Eifer in die Nächte hinein arbeitete, 
daß d.efer, fur feine Geſundheit beforgt, ihm 
zulegt nicht mehr Licht ‚zukommen, tieß, als 
‚nothig war um böchftens die halbe Nacht auf: 
zubieiben. Leſueur fchrieb damais gerade feine 
Oper „La Caverne.* Als einft Hr. v. ©. 
lan Morgen zu ihm in’s Zimmer trat, fand 
‚er ibn am Kamine platt auf der Erde liegend, 
wo der Unermüdliche beim matten Schimmer 
einiger Koylen die ganze Nacht mit Kompos 
niren zugebracht hatte umb noch fAhrieb. 1793 
fam dieſe Oper zur Aufführung und erhien 
den glängendften Beifall. Hierauf warb cr 
Profefjor am Confervatoire, 1796 von der Re: 
publik offentlicy als „Komponiſt zweiten Ran= 
ges“ ausgerufen, 1804 vom Kaifer Napoleon 
zum Nachfolger Pacfiello’s ale Kapellmeifter 
ernannt, und ſtarb am 7. Oct. 1637, nachdem 
er ſich durch feine großartigen und geiftreichen 
Tondichtungen fowohl als durch feine treffliche 
Orcefterleitung allgemeinfte Anerkennung er: 
worben hatte. (Stahat mater, Trauermuſiken, 
Freiheitshymnen, Krönungsmarfch; viele Open; 


Lettner (3. £.) 


„Paul et Virginie,“* „La mort d’Adam,“ 
„Les Bardes“ u. f. w.) 

Lettner (F. X.), frei vefignirter Pfarrer 
und Decan in Bohburg, ein um bie Kunft ver: 
bienter. Mann und gründlicher Komponift. 
1803 erfchienen von ihm zwei von Senne: 
felder, dem Erfinder bes Steindruds, bei bem 
Entſtehen diefer Erfindung lithographirte beutfche 
Meflen, bie mit Beifall aufgenomnien wurben. 
‘ (2 Dratorien, Offertorien, geiftliche Lieder u, ſ. w. 

in Danufeript.) 

Levaffeur (Joh. Heinr.), der jüngere, um 
1778 in Paris geb., erfter Violoncelliſt bei 
ber großen Oper und Profeflor am Confervas 
toire; ein ausgezeichneter Kuͤnſtler. (Sonaten 
und Uebungsſtuͤcke für Cello; Meihode de 
Piano; $antafien, Rondo’s ze.) 

Leve, Auffhlag; Frappe, Niederſchlag. 

geviten, die Glieder bes Stammes Levi, 
waren nad) Geſetz und Ordnung biejenigen, 
welche den mufitalifchen Tempeldienſt bei ben 
Hebräern zu verrichten hatten, und bie ein— 
äigen, bie es durften. Das gefegliche Alter war 
von 25 bis 50 Jahr. 

Lewy (Ebu. Eonft.), am 3. März 1796 zu 
St. Avolte geb., im Parifer Eonfervatoire ge: 
bildet; am Dofopernorchefter in Wien ald Solo: 
fpieler angeftellt; feit 1834 Profeſſor am MW. 
Gonfervat. Dur eminente Virtuofität und 
feelenvollen Vortrag berühmt. _ 

Lewy (of. Rud.), deffen jüngerer Bruder, 
Mufikdirektor und ausgezeichneter Hornvirtuos. 

Libitum; f. Ad libitum. 

Libretto (it.), Büchlein, fo viel ale Opern⸗ 
tert, Textbuch. Auch in Frankreſch ift dieſer 
italienifche Ausdruck gebräudylich. 

Lichanosz f. Tetrachord. 

Lihtenftcin (Kudw. Freiherr von), 1798 
bis 1800 Intendant des Theaters zu Deſſau, 
fpäter in Wien, 1805 Regiffeur der koͤnigl. 
großen Oper zu Berlin, wo er ſich befonders 
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Lied 


dem Wege zur Muſik. Das Lied iſt eine der 
lyriſchen Form angehoͤrende Dichtungsart, deren 
Charakter auf der Darſtellung nur eines Ge: 
fühle beruht, weldyes die Seele bewegt hat, 
Das fubjictiv wahrgenommene Gefühl wird in 
der aͤſthetiſchen Form objeetivifirt, und wirkt 
daher unmittelbar wieder auf das Gefühl und 
nur mittelbar auf das Borftellungsvermögen. 
Der Zon bes Liebes wird angeregt durch bie 
Bezichung des Gefühls auf ein erſehntes Gut, 
ober ein Gut, beffen Befig und Genuß man 
feiert, oder das der Fantaſie uͤberdaupt lebhaft 
vorjchwebt. In der Form muß es fich auch 
für ben Gefang eignen durch die gleichmäßige 
Abtheilung in gleichgerhythmete Strophen. 
Einformizkeit in Beobachtung der Abfchnitte, 
geringe Verfchlingung ber Zeit, Vollendung des 
Gedankens mit jeder Strophe, leichtes, fließen: 
des Silbenmaß, Gebrängtheit und Woͤhllaut 
des Rhythmus, Gefang und Wedjfel bes Reims 
und ſchließlich Rundung und Beugfamkeit des 
ganzen Gebichts werben hier ver ange. Man 
theilt das Lied in das geiftliche, welches zur 
Erwedung religiöfer Gefühle beftimme ift, und 
das profane, weldes bie Darftellung eines 
beftimmten, durch die Zuftande und Vorgänge 
des wirklichen Lebens, oder durch die Erſchei⸗ 
nungen in der Natur eng in Gefühle ift. 
Erftere Gattung wurde von Männern, bie durch 
Innigkeit und Ziefe des Gefühle ausgezeichnet 
waren, mit befonderem Fleiße bearbeitet; unter 
ihnen ragen hervor: Simon Dad), Flemming, 
Gerhard, Gellert, Klepftod, Gramer, Lavater, 
Rovalis u. A. Letztere Gattung zerfällt in fo 
viel Arten, als Zuftande, Vorgänge und Natur: 
feenen vielfach aufregen koͤnnen. So giebt es 
Wiegenlieder, Kinderlicder, Schullieder, Kiebee: 
Lieder, Trinklieder, Kriegelieder, Volkslieder 
u. |. w. Als Liederdichter zeichneten fich aus, 
naͤchſt Gothe, Gleim, Weihe, Hölty, Gotter, 
Bürger, Fouque, Arndt, Schenkendorf, Kör: 


mit Weberfegung fremder Operntexte befchäftigte; nes, Fr. Rüdert, Wild. Müller, H. Seine u. A. 
zu Lahm im Untermainkreife geb.; trat als! Schade daß bei fo überwiegendem lyriſchen Fa: 
Dichter, Komponift, Sänger und Birtuos auf. lent Letzterer nicht in der Form mehr Rücficht 
In Deffau machte cr fi febr um die Oper ; auf muſikaliſche Kompofition genommen. 
verdient. (Die Opern: Bathmendi, bie fteis| „Das Lied,” fagt Jean Paul, „ift ein 
neene Braut, Knall und Fall, Mitgefühl, | Schmerz, der ſich von der Bruft loetöfen will, 
Ende gut, Alles gut ꝛc.) eine fliegende Luft, die über das Herz hinfährt, 
Lie (franj.); ſ. Legato. gebunden. und feine Saiten umwillfübrlich zittern und 
Liebau (Friedr. Wilh,), 1602 zu Widerode | Kingen macht.“ Won dem tiefen Sinn bes 
geb., ein Schüler Hummel’e, Drganift in Liedes angeregt, alfo, muß ber Komponift alle 
Quedlinburg. (Gantatenz ber O6fte und 146ſte Momente bes Affect® wie in einem Brennpunft 
Pſalm; „das Feft der Muſik;“ mehrft. Ge: |auffaffen, aus dem die Melodie bervorftrahtt, 
fänges Sonaten, Quartette zc.) beren Zone dann das Symbol aller der ver: 
Liebesgeige; f. Viola d’Amore. ſchiedenen Momente des innern Affectes find, 
LiebEoiend, Accarezzevole. | die des Dichters Wort in fich trägt. Daher ift eg, 
Lieblich, Amabile; fanft, dulce, con um ein gutes Lied zu komponiren, unerläßlich, 
dolcezza; anmuthig, soave. ‚daß der Komponift nicht fowohl den Sinn bes 
Lieblich (Orgel), eine Bezeichnung der Orgels | Liedes tief auffafle, als vielmehr felbft Dichter 
-ftimmen von zartem Gharafter. bes Liebes werde, Der Funke, der im Innern 
Lkieblich-Gedacktz f. Bordun. bes Dichters das Lieb entzuͤndete, muß, wie 
Liebreich, amorevole. mit erneuter Kraft, im Innern bes Komponiften 
2ied, Chant, Chanson, Romance (frz.). |aufglühen, und mit dem Worte zugleich den 
Die Porfie ift erköhte Rebe, mithin fchon auf Ton mweden, ber in der Seele bes Mufifers 
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wie ein wunderbares, alles in ſich fchließender, | die ſchon mehr an die Operette ftreift, gehört 
alles beherrfchendes Geheimniß ruht. Das Lied | gleichfalls hierher; fo auch „Die Wiener in 
ift gerade die Art Kompofition, in der fic | Berlin,‘ „geonore,” „Der alte Feldherr“ ıc. 
durchaus nichts ergrübeln, nichts künfttich bauen | Liedertafel. So werben Männer:Bereine 
läßt; die befte Kenntniß des Eontrapunkts hilft | genannt, welde an beftimmten Zagen zu ge 
bier nichts; im Momente der Begeifterung | felliger Abendunterhaltung bei Zafel vier: und 
fpringt glänzend und herrlich; der Gedänke, der anch mehrſtimmige Gefänge ausführen. Am 
das Ganze ift, hervor, wie es- fich durch Nadı: | Stiftungstage werden aud) Fremde, Verwandte 
denten und Zufammenftellen nimmer erzwingen | und Damen zugelaffen. Der erfte Verein der 
läßt. Die Kompofition alfo muß, fol fie ges] Art entftand in Berlin unter Zelter's Lei: 
lungen fein, ganz mit der Poeſie verjchmelzen ; | tung um 1809; dann folgten Krankfurt a.d.D.; 
doch ob es deshalb nicht möglich fein. follte, | Feipzip, Deflau u. ſ. w. Seit 1818 haben fich 
zwei Melodien von gleichem Werthe auf daffelbe aͤhnliche Vereine in ganz Deutſchland gebitbet, 
Gedicht zu erfinden, ift eine Frage, die ſich welche die Liebe zum Gefange bedeutend för: 
bier nicht crortern läßt. Im der Balldde ift | derten. Jedes Mitglied muß fich den Eintritt 
das poetifche Element überwiegend; in der Arie durch Dichtung oder Kompofition eines Liedes 
bingegen das mufitalifhe. Das Lieb fteht im |erfingen. Wilhelm Müller dichtete der: 
der Mitte; da ift weder das poctifche noch | gleichen für den Deflauer Verein allein vierund: 
das mufikalifche Element vorserrfchend; beide | dreißig, unter dem Zitel „Zafellieder für Lieder: 
durchdringen ſich wechfelfeitig, ohne daß eins | tafeln, die fämmtlih von Fr. Schneider 
dem andern diente. Das erfte Bedinzniß eines fomponirt wurden. ind dieſe Männervereine 
echten Liedes bleibt immer felbftftändige Melodie; | bisher auch als ein Erzeugniß der neuern Zeit 
diefe muß leicht fangbar, hoͤchſt Faßlich und nicht | betrachtet worden, fo machte doch die Leipz. 
von großem Umfang fein. Was ber Blume) Muf. Ztg. 3832 ein merkwuͤrdiges Beifpiet 
der Duft, fo dem Liebe die Melodie. Erfor: | einer ſolchen Gefellfchaft befannt, die bereits 
derniß aber der felbftftändigen Melodie ift|im Jahre 1673 zu Greiffenberg in Hinter: 
Wahrbeit und Schönheit. Vereinigt das ganze | pommern bluhete, und ihr Liederwerk in vier 
Lied Gefühl und Wahrheit im Auedruc, Geift | Foliobänden zu Altftettin 1673—75 herausgab. 
und Leben und Anmuth, fo ift von Seiten dbes| Liederwalze, die Walze in den Glocken— 
Komponiften allen Anforderungen Genüge ge: | [pielen, Drehorgeln u. f. w. 
ſchehen. Die vorzüglichften deutſchen Lieder- Ligato, aud Legato (ital.), gebunden; 
fompeniften find: Reicharbt, Schulz, Himmel, |f. Bindung. [Beifp. 25e.] 
Beethoven, Fr. Schubert, Gonr, Krenser, C. M. Ligat ura (lat. u. ital), Liaison (fr}.); 
v» Meber, Spohr, Methfeffel, Mühling, Küden, |f. Bindung und Bogen- [Beifp. 25 a—e]. 
Reiffiger, Mendelsfohn, Löwe, Gurfchmann, | In dem ältern Kirchengefange bedeutet biefer 
Bank, Taubert, Zöllner ze. Vergl. Poesie, | Ausdrud die Verbindung mehrerer auf eine 
Liederfränge nennt man in Suͤddeutſch- einzelne Sitbe zu fingender Noten, deren beide 
land DilertantensSingvereine, eine zweite Gat- erften gewöhnlich durch einen Bogen vereinigt 
tung von Liedertafeln (f. d.), von welchen | find. Dergleihen Ligaturen, die aus einer 
fie fih nur dadurch unterfcheiden, daß fie ge: | Folge von halben oder ganzen und auch andern 
woͤhnlich auch Frauen in fid aufnehmen, um | Noten von großerm oder geringerm Werthe bes 
einen allgemeinen Chor bilden zu fonnen. Sie ſtehen, füllen befonders foldhe Muſikſtuͤcke aus, 
baben auf den Volksgeſang einen hoͤchſt vor- deren Zerte nur wenig Worte oder gar Silben 
theilhaften Einfluß geäußert. enthalten, wie z. B. Kyrie, Sanctus, Amen &c. 
Liederfpiel, eine Nachahmung der franzoͤ— LigneumPsalterinm (lat.), Strobfidel. 
ſiſchen Vandevilles, die fid von dem Sing| Limma (griedh.), Ueberbleibfel, Refttbeit. 
ſpiel (Operette) dadurch unterfcheidet, daß alle | Ein kleines Intervall, welches bei der Be: 
darin verwebten Gefangftücte blos aus fchon | rechnung der Zonverhäftniffe vorkommt, und 
bekannten Liedern befteben, ober in der Form | zwar in drei verfchiedenen Proportionen: das 
des Licdes neu bearbeitet find, und nur von, große (3}), das kleine (i$%) und das Py— 
einem fhwaden, ihrem Inhalte angemeffenen thagoriſche kimma (323). Siebe in dieſen 
Orcheſter begleitet werden. Reichardt führte | einzelnen Artikeln das Aueführlichere. Auch 
diefe Gattung ein, um, wie er fich felbft dar: | Tempus vacuum. 
über ausfpricht, den immer mebr um ſich grei⸗ Lindenau (Leopold), aus Hamburg, Biolin: 
fenden Ungeſchmack des großen Pubtitums an’) virtuos, Vorfpieler und Dirigent am Theater: 
der fogenannten brillanten Setzart in der Oper orcheſter daſelbſt; Schüler von Spohr. 
und halsbredyenden Schwierigkeiten der Sänger | Lindner (Friedr.), am 5. Juli 1798 in 
zur edeln und rührenden Einfachheit zurüczu: | Deffau geb., Violinvirtuos und tüchtiger Vor: _ 
führen. Sein erfter Verfuh, der im Jahre geiger. Schon im fünften Jahre lernte er 
1800 in Berlin über die Bühne ging, „Liebe | Violine, genoß fpäter Möfer’s Unterricht in 
und Zreue,’ fand wenig Theilnahme, doch ift | Berlin, und befam, da er ſich zugleich Fertig: 
in neuerer Zeit, namentlih durch Blum's keit auf der Klarinette anzueignen wußte, als 
Leitungen, das Liederfpiel in Deutfchland ein: | Klarinettift eine Anftellung in der koͤnigl. Kas 
heimifger geworden. Himmelꝰs „„Bandhon,’ | pelle. 1817 erhielt er einen Ruf ald Kammer: 
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muſikus in feine Vaterſtadt, und würde 1827 werden. (Zafell, Beiſp. A, a, b.) Dergleichen 


Concertmeiſter. (Quintett fuͤr Blasinſtrumente, 
viele Concerte fuͤr verſchiedene Inſtrumente, 
Ouvertuͤren, Polonaiſe, Duo's, Feſttaͤnze, Lie— 
der, des zleichen für 4 Maͤnnerſtimmen [vor: 
züglidh] u. v. a.) 

Lindpaintner (Job. Peter), 1791 zu 
Koilenz geb., Doflapellmeifter zu Stuttgart; 
befuchte bis zum l6ten Jahre das Lyceum in 
Augsburg, und erhielt nebenher Mufikunter: 
-riht von dem Mufikdireftor. Ploͤdterl und 
dem Domfapellmeifter Witzka. Später ſchickte 
ihn der Kurfürft zu Winter nah Münden, 
um ſich weiter auszubilden. Hier fchrieb er 
(1810) eine Meffe, ein Te Deum und feine 
erfte Oper: „„Demophoon,’’ weldye Stüde 1811 
ſaͤmmtlich zur Aufführung kamen. Run follte 
er nad) Italien reifen; doch fein Gönner ftarb, 
und fo nahm er denn die Stelle eines Mufik: 
direftord am Sfarthortheater an, die er bie 
1819 verwaltete. Dabei ftudirte er unter Jo— 
fepb Graz weiter fort. Darauf folgte er 
(1819) dem Rufe nach Stuttgart, wo er durch 
feine Zeitung die Kapelle zu cinem hohen Grabe 
von Vollkommenheit erhob. Als Dirigent ver: 
ftehbt er das Orcheſter heranzubilden, und bei 
Aufführungen zu beleben und Eräftig zuſam— 
menzuhalten. Aud ald Komponift erwarb er 
fi einen bedeutenden Namen, und feine Werke 
zeugen von grünbdlicher Kenntniß der Theorie, 
von Ziefe und Originalität. In feiner Be: 
rg Pr ber bdeutfchen Oper fchließt er 
fi) zunähft €, M: v. Weber und Spohr 
an. Giele Opern, z. B. der blinde Gärtner, 
Sulmona, ber Berakonig, der Vampyr 2; 
das Oratorium: „der Züngling von Nain;“ 
Ballette; viele Inftrumentalconcerte; werth— 
volle Lieder ıc.) 

Linie, ligne (frz.), line (engl.). 

inienleiter. So nennt Petri die Muſik— 
leiter, oder das 

ginienfyftem, Scala (ital.), Echelle mu- 
sicale (frz.), Stave (engl.); Name ber funf 
parallel laufenden Linien, worauf die Töne 
durch Beichen bdargeftellt werden, und welche 
einen Theil der vollftändigen Mufikleiter bilden. 
Diefe Mufikleiter beſteht aus fo viel Linien 
und Zwiſchenraͤumen, als verfchiedene Klänge 
in. diatoniſcher Felge bezeichnet werben follen. 
Zu funfzehn Linien faßt fie einen Umfang von 
vier Octaven, vom großen C bis zum drei: 
geftrichenen ce [Beifp. 115]. Da aber eine ſolche 
Sinienzabl unbequem und unüberfichtlich fein 
würde, fo pflegt man nur einen aus fünf 
Linien beftehenden Theil derfelben zu benußen, 
und zwar jenen, auf welchen und um welche 
herum die Töne ihren Si haben, die man am 
bäufigften zu brauchen gedenkt. Welchen man 
gewählt, zeigt ber vorgefchriebene Schluffel an. 
Kommen dann auch Zöne vor, welche um einige 
Stufen höher ober tiefer liegen als die fünf 
Linien reihen, fo deutet man bie fehlenden 
hoͤhern oder tiefern Linien durch kurze Striche 
an, bie Hülfs= ober. Nebenlinien genannt 


. 


Nebenlinien‘z. B. find die beiden untern (1,2), 
die mittlere (Ste) und bie beiden obern Rinien 
(14, 15) bei Glaviermufit, wo die Bafregion 
(die 3te bis Tte Linie einnehmend) nur burdh 
eine Linie (die Ste) von der Discantregion (dev 
9ten bis 13ten Linie) getrennt ift. Sollen 
mehr die Zone bes Zenors benugt werden, fo 
benugt man das Syſtem von der 5ten bis zur 
ten Linie; wie für den Alt das um eine 
Linie böher liegende Syftem, von der 6ten bis 
zur loten; fo daß das eingeftrichene c im Baß 
auf der obern, im Discant auf der untern erften 
Hülfslinie, im Alt auf der dritten und im 
Zenor auf ber vierten Hauptlinie Liegt. 
[Beifp. 116.] Im Baß bezeichnet man mit dem 
Schluͤſſel das Eleine f (6te Linie), im Zenor das 
eingeftrichene € (Ste Linie), im Alt baffelbe € 
(Ste Linie) und im Discant das eingeftrichene g 
(10te Linie), woher auch bie verfchiedenen 
Scluffel ihre Namen erhalten haben. Hieraus 
erficht man, daß ftatt fünf Einien, deren wohl 
auch nur vier oder gar nur drei, wie in alten 
Kirchengefangbüchern zu finden, ja felbft eine 
einzige [Beifp. 29] gebraucht werden könnten; 
body ift das Syſtem von fünf Linien, ald das 
bequemfte und zwerfmäßigfte, allgemein einge: 
führt worden. Die Notenfolge durch vier Octa= 
ven, nad) ber Beflimmung ber verfchiedenen 
Scylüffelbezeihnungen und in ihrer Lage auf 
dem allgemeinen Notenplan zeigt Beifp. 117. 
Vergl. Schlüffel. 

Cinienzieher, von Rastrum (bie Harfe) 
auch Raftral genannt, Patte a regler; eine 
aus Meffingbledy in fünf an einander gereihete 
Schnäbel zufammengebogenes® und an einem 
hölzernen Griff befeftigtes SInftrument, mit 
welchem bie Rinienfyfteme gezogen werden. Man 
hat deren, bie 4 bis 8 Syſteme zugleich ziehen. 
Baufenville erfand 1784 eine Manier, ohne 
ſolche Mafchine in Zeit von einer Stunde mehr 
ald 500 Seiten zu liniiren. S. beffen Art 
gammo-graphique etc. 8. Paris 1784, 

Linke (Hand), sinistra, laeva. 

Linke (Joſ.), am 8. Suni 1783 zu Trachen⸗ 
berg in Schlefien geb., Violoncellvirtuos, feit 
1831 Solofpieler am Hoftheater in Wien; fam 
1808 hier an, hatte das Gluͤck, Beethoven 
fennen zu lernen, der den jugendlichen talent- 
vollen Kuünftler wahrhaft fchaste, Vieles für 
ihn fchrieb und ihm felbft nach feinen Ideen ein= 
ftudirte; woher denn auch Linke nebft feinen 
Somilitonen Shuppanzigh und Weiß im 
Vortrage der Schöpfungen bes großen Meifters 
einen faft europäifchen Ruf erlangte. (Mehrere 
Kompofitionen f. f. Inftr.) 

Linley (Wilh.); Birtuos und Komponift, 
1771 zu London geb., glänzte feit 1793 als 
audgezeichneter WBioloncellfpieler. Er ftiftete 
als vierzehnjähriger Knabe zu Florenz mit dem 
jungen Mozart eine innige Freundſchaft. + 
den 6. Mai 1835. (Harlequin captive; The 
Fortiger, ®antomimen, beide fehr beliebt; 
Opern: Tom Jones; Strangers at home ıc.) 


Liuon 


Linon (griedifch), die Saite. 

kipawsky (Zof.), Elavierlehrer zı Wien; 
am 22. Febr. 1774 zu Hohenrauth geb., machte 
fi) durch viele gute Kompofitionen einen Nas 
men. (3 Opern: bie Silberquelle u. a.; as 
riationen, Sonaten, Lieder ıc.) 

Lipinski (Earl), im Nov. 1790 zu Radzyn 
in Polen geb., erhielt im fehöten Jahre den 
erften Unterricht von feinem Bater und madıte 
raſche Fortfchritte, bildete fi) dann unter Kre: 
nes in Lemberg zum Bioioncelliften aus und 
fehrte dann vorzugsweife wieder zur Geige zus 
ruͤck, in beren Behandlung er feinen eigenen, 
eigenthumlichen Weg verfolgte, 1810 ward er 
in Lemberg ald Muſikdirektor angeftellt; reifte 
1814 nady Wien, um Spohr zu hören, unb 
1817, um Yaganini Eennen zu lernen, nad 
Stalien, wo biefer anfing großes Auffeben zu 
erregen. Er traf in Piacenza mit ihm zus 
fammen, wurbe freundlid ven ihm behandelt, 
ja, nachdem er, auf bes Meifterd Begehr, in 
beflen Gegenwart etwas vorgetragen hatte, von 
bemfelben aufgeforbet, mit ihm öffentlid in 
einem Doppelconterte aufzutreten, was auch 
bei vollem Haufe gefhah. Jeder fpielte in feis 
ner Manier, und auch Lipinski ärnbtete 
neben bem ausgezeichneten Meifter feinen Anz 
theil deö großen Beifalld, Gegen Ende 1818 
kam er wieber in feiner Heimath an, und fand 
bie ehrendfte Anerkennung. Seitdem machte 
er mehrere Kunftreifen, 1835 durch Deutfchland 
nad) Paris und London, und 1838 nad) Peters: 
burg. Als er (erzählt Fink) 1829 den Titel 
eines erften Violiniften bes Kaifers von Ruf: 
land erhalten hatte und um feinen Dank bar: 
zubringen nach Warſchau gereift war, traf er 
dort abermals mit Paganini, abet biesmal 
mit dem weltberühmten, und zwar feindlic, 
zufammen, Auf den Rath eines unfreundlid) 
gefinnten, bekannten Künftlers daſelbſt, bat 
Paganini ihn, fein Concert bis nad) feiner 
(9.’8) Abreife zu verfchieben; Lipinski aber, 
ber zur rechten Zeit die bofe Abficht des Rats 
geberö erfahren hatte, fah ſich gezwungen, das 
Geſuch abzufchlagen, worauf der glükende Ita: 
liener, trunten von dem überall erlangten Ruhme, 
dem frübern Freunde fagen ließ, er werbe nicht 
Hug handeln, wenn er fidy nicht füge, ba er, 
Paganini, der Achilles unter den Biolin: 
fpielern fei, unbefiegbar und unverwunbbar. 
Stolz; antwortete ibm ber Pole, daß Achilles 
wenigftens an ber Ferfe verwundbar gemefen, 
und daß ihm bdiefe Wunde toͤdtlich geworben 
feis worauf er fein Goncert gab, und na 
ehrenvoll beftandenem Wettkampf fich wieder 
nad Lemberg zurüd begab. Lipinski hei: 
rathete jung und tat acht Kinder am Leben. 
Er gehört zu den größten Violinfpielern un: 
ferer Zeit; langer, breiter Bogenſtrich, Fülle 
bed Tons, Feuer und kecke Originalität werben 
ihm nachgeruͤhmt. (23 Werte: Rondo de con- 
cert; Souvenir de la mer Baltique etc.) 

Lippe (Orgelb,); ſ. Labium. 

Lira ber Griechen; f. Lyra. 
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ch auch eine freie Kantafie, 


eifzt (8.) 


Lira barberina (ital.). ein jest veraltes 
tes Saiteninftrument, von einem Patrizier zu 
glorenz, Giov. Bapt. Doni, im I’ten 
Jahrhundert erfunden. 

Lira da braccio (ital.), auch bie itas 
lienifche Eyra genannt, ift ein veraltetes Bogen: 
inftrument von der Größe und Form der ches 
maligen Zenor:Biolen, weldyes aber mit 7 Sai⸗ 
ten bezogen wurde, von denen 5 über dem 
Griffbrett lagen; bie beiden andern liefen neben 
demfelben hin, und Eonnten nur eintönig, d. h. 
nur als bloße Saiten gebraucht werben. Die 
enge der Töne war durch Bunde bezeichnet. 

ira da gamba (ital.), aud) Lirone per- 
fetto und Arci - Viola di Lira genannt. Ein 
bem vorhergehenden in gewiffer Hinficht aͤhn⸗ 
liches, gleichfalls in Vergeſſenheit gerathenes 
SInftrument, weldyes ſich von bemfelben nur 
durch feine größere Dimenfion und bie Mebrs 
beit der Saiten (12 bis 14 auf dem Griffbrett 
und noch 2 außerhalb deffelben) unterfchieb und 
wie ein Bioloncell behandelt ward. 

Lira rustica, ober pagana und 

Lira tedesca; f. eier. 

Lirone perfettn; f, Lira da gamba. 

Liscio (ital.), einfach, ohne Verzierung. 

Lifte (Anton), 1784 zu Hildesheim geb., 
ftudirte unter Mozart und Kirnberger, 
privatifirte 1804 in Heidelberg und ließ ſich 
fpäter ald Mufittehrer in Zuͤrch nieder. Birtuog 
auf mehreren Inftrumenten, befonderd auf bem 
Pianoforte. (Glavierfonaten, Lieber u. f. wm.) 

L’istesso tempo, aud; Medesimo mo- 
vimento (ital.), M&me mouvement (franz.), 
bebeutet die Kortdauer ber herrſchenden Be: 
wegung beim Eintreten eines andern Tactes. 
Eine ſolche Stelle 3. B. ift bie in der Stum⸗ 
men von Portici, am Schluß bes zweiten Actes, 
wo ber Zmeiviertel:Tact in berfelben Bewegung 
wie der Sechsachtel-Tact eintritt. Diefe Bes 
zeichnung wird irrthuͤmlich oft als gleichbebeus 
tend mit dem Ausbrude A tempo oder Come 
sopra gebraucht. 

Lifzt (Franz) (ausgefpr. Lifcht), der Gigant 
auf dem Pianoforte, zu Räbding, einem unga⸗ 
rifhen Dorfe, am 22, Oct. 1811 geb., verrieth 
fhon früh feltene muſikaliſche Anlagen, und 
erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, 
ber, obne Mufiter von Profeffion zu fein, body 
große Fertigkeit auf faft allen Inftrumenten 
befaf. Im neunten Jahre trat cr zu Deben: 
burg zum erftenmal öffentlich auf, und fpielte 
bas Es dur: Goncert von Ries, welches, wie 
jo gut ausfiel, daß 
alles hoch erftaunt war über bad Talent bes 
Knaben und Fürft Eſterhazy ihm ein Ge 
fchenE von funfzig Dukaten zuftellte. In Preß- 
burg erhielt er vom Grafen Amaben und Za⸗ 
pary auf ſechs Jahre einen Gehalt von 600 fl. 
jahrlicy zu feiner weitern Ausbildung ausgefegt, 
wurde ber £eitung &. Ezerny’s anvertraut 
und machte bei Salieri einen Eurfus Kirchen» 
fompofition durdy. 1823 führte ihn der Water, 
in der Abficht ihn ins Gonfervatoise zu brins 


eifst (8) 279 


Liturgie 


en, nach ‚Paris, wo er aber ald Fremder von ſcheint, wollen denn auch feine Kompofitionen 


herubini zurüdgewiefen wurde. In einer | betrachtet fein. 


Soiree aber beim damaligen Herzog von Or: 
leans entzuͤckte der zwölfjährige Knabe die Zu: 
bhörer dermaßen, daß er von dem Augenblid an, 
der Liebling aller Mufikfreunde, die Puppe 
aller jungen rauen, und überall der Gegen: 
ftand von Huldigungen warb, bie nicht ohne 
großen Einfluß auf fein Zalent und fein gans 
u Wefen blieben. Dagegen wußte ihn ber 

ater fortwährend jur Thaͤtigkeit anzubalten, | 
und lich ibn unter andern jeden Tag nad 
Tiſche zwölf Bach' ſche Fugen fpielen, und in 
verfchiedene Tonarten transponiren. 1826 
vollendete er feine Studien durdy einen Curſus 
im Gontrapunft bei Reicha. In London, wo 
er 1824, 1825 und Am folgenden Jahre aber: 
mals auftrat, fpielte er mit unglaublichem Er: 
folg, und feierte ſichtbar auch in Paris mit 
jebem Goncerte einen neuen Zriumph. 

Liſzt ift unftreitig eine der merkwuͤrdigſten 
pſychologiſchen Erfheinungen in der muſika— 
liſchen Kunftlerwelt, und in jedem Betradht 
ein wunderbarer Menſch. Schon früh gab er 
fi) vermöge eines natürlichen Hanges ber An: 
dacht "hin, und verfchmolz fich fein lebhaftes 
Künftlergefühl mit den Gefühlen einer Fröm: 
migfeit, bie nur noch inniger wurde, als ihm 
1827 der Zob feinen Vater entriß; bei feiner 
kraͤnklichen Neigbarkeit nahm diefe Stimmung 
dermaßen überhand, daß er ſich ſechs Monate 
lang einfchliefen Eonnte, Andaͤchtsbuͤcher las, 
gitaneien betete und, von unaufhörlicher Herzens⸗ 
angft getrieben, nur in der Beichte Zroft und 
Nuhe fand, Wunderfame Umwandlungen fah 
man in ben Eürzeften Zeiträumen in und mit 
ihm vorgehen, Niedrige Leidenfchaften, genuß— 
füchtige Sinnlichkeit und religiofe Beftrebungen, 
auflodernder Muth ftolgen Bewußtſeins und Anz 
fälle der Schwermuth bis zur troftlofeften Ver: 
zweiflung fampften abwechfelnd in diefem em— 
pfänglicyen und reizbaren Gemütte, das oft in 
gänzlicher Abfpannung erlag. Mit unerfätt 
licher Gier ergriff er die Iheen bes St. Simo— 
nismus und der Romantik, deren Koryphäen 
ihm perfönlicy befreundet find; mit unbegräng: 
ter Leidenſchaft gab er ſich literarifchen For: 
fhungen bin, mit Begeifterung ben gewaltigen 
Eindrüden der Julirevolution. Sein ganzes 
Sch ſcheint in den Worten enthalten zu fein, 
die man in feiner frübeften Zugend ſchon (aus 
Shateaubriant’s Rene) auf allen feinen Ar—⸗ 
beitsbüchern gefchrieben fand: „Un instinet 
secret me tourmente.“ Diefe Stimmung 
findet ſich in allen feinen £eiftungen wieder ab— 

edruͤckt, denn feine Kunft ift der ganze Abdruck 
eines Lebens, und alle Veränderungen beffelben 
prägen ſich treulichft in deren Eigenfchaften 
und Mängeln ab. 

Bon biefem Gefichtspunfte, in Beziehung auf 
fein Streben: unbefümmert um allen äußern 
Regelzwang, die Kunft immer mehr und mehr 
loszumachen von allen formellen und beängfti- 
genden Feffeln, in denen fie ihm noch gefangen 


Die Revolution im Pianos 
forte, welche von feinen Vorbildern begonnen 
ift, will ex verfolgen und zu Ende führen. Für 
fein beftes Wert gilt bis jegt die „Fantaisie 
symphonique*“ für Pianoforte und Orchefter. 
Im VBortrage vorzüglih Beethoven’ cher 
Werke fol er wahrhaft gigantifch fein. 
titanei, Litanie (frz.), vom griech. Rei: 
taneia, Bitten, Flehen. Die Formel eines 
öffentlichen Gebetes oder Gefanges zur Beit all: 
gemeiner Roth, befonders um Abwenbung ber 
tandplagen. Sie beftand urfprünglic wahrs 
Theinlid in dem Worte „Kyrie eleiſon,“ wurde 
aber im Laufe der Zeit durch mehrere Zufäge 
erweitert. Die Anfangeworte werben während 
der Procefjion, oder auch in ber Kirche, von 
dem am Altare Enieenden Priefter angeftimmt 
und von dem ganzen Volke beantwortet. Die 
Litaneien follen um die Mitte des fünften Jahr: 
hunderts eingeführt worden fein; nad) Zonaras 
und Nikephoros um. bas Jahr 446 zu Gons 
ftantinopel unter Theodos von Proflos; nach 
Paulus Diaconus in Antiochien unter Zuftis 
nian, auf Beranlaffung eines großen Erdbebens; 
um biefelbe Zeit auch in Frankreich durch den 
Bifhof Mamertus (Glaudian Hammert) von 
Bienne, als er Stadt nebft Umgegend von 
vielen Unglücsfällen heimgefucht wurde; in 
Rom durd) Gregor den Großen, während großer 
Ueberfhwemmung der Ziber und graffirender 
Heft. Diefe von Gregor verfaßte Litanei, be: 
ftehend aus einem fiebenchörigen Gefange (da= 
ber septiformis), nennt man bie Shen 
jene von Mamertus angeordnete die Pleinere, 
Vermutilic wird auch fchon ben Zuben ein 
foldyes Wechfeigebet nicht ungewöhnlich gewefen 
und der 136fte Pfalm auf diefe Weife vorge: 
tragen worden fein. 
‚Liturgie (gr.), Öffentliches Amt; im kirch⸗ 
lien Sinne Bezeichnung der Art und Weife, 
wie gottesdienftliche Handlungen, Geremonien 
und Ritus von ben amtöführenden Perfonen 
(Liturgen) verrichtet werben. In ber katho— 
liſchen Kirche, in welcher das Göttliche und 
Ewige mittelft finnlichee Kormen, Zeichen und 
Symbole anſchaulich und für das Gefühl wirk⸗ 
ſam bdarzuftellen getrachtet wird, umfaßt ber 
mufikalifche Theil hauptfächlich die Meſfe (ſ. d.), 
in ber proteſtantiſchen, wo das boctrinelle Ele— 
ment vorberrfht und auf Verftand und Ber: 
nunft gewirkt werben fol, befchräntte er 
lange auf den Chordlgefang. Bei ber 
allgemein aufdringenden Bemerkung aber, daß 
bloße Berftandesreligion nicht genüge, fonbern 
Erfaltung erzeuge, nahm man wieder Zuflucht 
zur Mufit und ſuchte durch Einführung und 
Verbefferung des Altargefanges das relis 
giofe Gefühl zu beleben. Großes Auffehen ers 
regte die 1822 in Preußen eingeführte Agende, 
befonders dadurch, daß fie in Korm und Materie 
ganz wieder zum I6ten Jahrhundert zurück 
ging, faft zur Form ber Eatholifchen Meffe, 
wie fie mit geringen — Luther bei⸗ 


Lituus 


fett. In muſtkaliſcher Beziehung ift das 
harakteriftifche diefer Liturgie, daß fie den 
efang vor der Predigt einfhräntt, und bie 
von der Gemeinde abgefungenen Lieder durch eine 
Altarhandlung des Predigers erfegt, die, mit 
Beibehaltung der Urmelodien des Altargefanges 
aus dem katholiſchen Ritus, in Wechfelgefängen 
zwifchen ihm und einem Sangerchore, im Vor⸗ 
lefen des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, 
der Epiſtel, des Evangeliums und Ausfprechen 
der allgemeinen Kürbitten bıftett. Darauf folgt 
die Predigt, ein einziger Liedervers, und ſchließ⸗ 
lich der Segen. — Die Anordnung bed Ganzen 
beforgten unter höherm Einfluffe Mufikdirektor 
Naue und Prof. Marr. (Vergl. Kirchen— 
mufit, Meffe.) — 
Lituus, lat. Name für Zinken, Schalmei, 
Krummhorn und ätnlidhe Inftrumente, 
Liuto (ital.), die Laute. 


viel ald G. In Notenftimmen auch oft ale 
Abkürzung: lo. oder loc. für Loco, 

Lobe (Joh. Ehrift.), Kammermuſikus und 
Floͤtenvirtuos zu Weimar, den 30. Mai 1797 
dafelbft geb., ein höchft talentvoller Komponift. 
Der Sohn eines Koloriften und großen Mufit: 
liebhaberd, von welchem er auch den erften 
Mufitunterricht auf der Flöte erhielt, um fi) 
fpäter unter Eberhard Müller weiter aus: 
zubilden. 1821 unternahm er cine Reife nad) 
Wien; trat 1822 mit feiner erften Oper „Witte 
ind“ auf, die er zugleich felbft gedichtet hatte, 
und welche günftig aufgenommen wurde. Rei: 
fen und ein bedeutenderer Standpunkt als der 
eines Orcheſtermitgliedes wären einem Manne 
wohl zu wünfchen, deſſen Talent ſich unter dem 
Druck eines kuͤmmerlichen Lebens emporrang 
und durch fo viele ſchaͤtzbare Erzeugniffe be: 
thätigte. (Opern: „Wittekind,“ „bie Flibuſtier,“ 
„Die Fürftin von Granada 5” Duvertüren; Quar⸗ 
tette für Pianoforte und andere Kompofitionen ; 
belfetriftifhe u. a. Aufſaͤtze.) 

Lobedanz (©. 8. F.), 1788 in Schleswig 
geb., Sohn bes Juſtizraths 8. daſelbſt; ein 
ſeht achtungswerther Komponift und Dilettant 
auf dem Pianoforte und der Violine, 1802 
Archivar bei dem Obergerihte. (Ein „Heilig 5’ 
vierft. Gefänge; Gantaten; Sonaten ꝛc.) 

Lobgeſangz f. Hymnus. 

Locatelli (Pietro), geb. im Anfange des 
18ten Zahrhunderts zu Bergamo; war alö einer 
der größten Violinvirtuofen befannt und faft 
immer auf Kunftreifen; + 1764 zu Amfterdam. 
(An 24 Goncerte; l’Arte del Violino u. a. m.) 

Loc (Matthew); der erfte englifche Kompo— 
nift, in deſſen Werken fich Genie zeigte; + 1677 
zu London als Organift ber er Catha— 
rina. (Opern: 3.8. Macheth, the Tempest; 
Melothesia, oder Syſtem des Generalbaffes.) 

Loco oder Luogo (ital.), am Orte, Zeigt 
an, daß die bis dahin eine Octave höher ober 
tiefer gefpielten Noten von nun an wie ges 
woͤhnlich nad ihrer wahren Bezeichnung ges 
fpielt werden follen. Abgekürzt lo. oder loc. 
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ihres Verfaffers. 





‚aus fhätig war. 
Lo. Die fünfte der beigifchen Silben, ſo 


Löwe (Dr. 3. €. ©.) 


Eodi (Giov. Luigi), genannt Stertel, um 
1798 als ein feuriger Glavierfpieleer ge: 
ſchaͤtzt, als Komponift aber der fchnöbeften Un= 
redlichkeit uͤberwieſen. (Sonaten; Goncerte; 
Gapriccio’8; La morte di Mozart, inf. für 
das Glavier, zu welchen allen er nicht allein 
die Gedanken, fondern auch die Ausführung 
aus fremden Werken förmlich abfchrieb.) 
Loͤhle (Franz Zav.), einer der vorzüglichften 
Zenoriften Deutfchlande, am 3. Dec. 1792 zu 
Wiefenftaig geb., erhielt den erften Unterricht 
von feinem Vater, ten fernern in den Jahren 
1507—9 von Danzi und dann von Krebs; 
war 1816 erfter Zenorift in Hannover, 1818 
in Stutt art, von 1819 bis 1833 in Münden, 
wo er penfionirt wurde und ald Vorſtand der 
von ibm in's Leben gerufenen Gentraljingfchule 
bis zu feinem Tode, den 29. San. 1837, über: 
Seine zahlreichen Werke be: 
zeugen die wahrhaft künftlerifche Durchbildung 
(24 Mefien, 30 vierftimm. 
Gefänge zc. Elementar= Mufitfhule, 4 Bbe.) 
Köhlein (Georg Simon), 1727 zu Neuftadt 
an ber Haide geb., wurbe wegen feiner aufer: 


ordentlichen Größe in feinem 16ten Jahre in 


Potsdam mit Gewalt zum Soldaten geworben 
und in ber Schlacht bei Gollin unter ben 
Todten gelaffen, fpäter aber noch gluͤcklich ge: 
rettet. In Leipzig machte er ſich als fertiger 
Clavier- und Violinfpieler befannt und gelangte 
bald zu einem bebeutenden Rufe; 1779 wurbe 
er als Kapellmeifter nad Danzig berufen, wo 
er 1782 ftarb. (Goncerte und Sonaten; eine 
Glavierfhhule, die von 1765 bis 1797 fünf 
Auflagen erlebte, und neuerdings wieder von 
Czerny bearbeitet worden ift;z eine Violin— 
ſchule, erlebte brei Auflagen, bie dritte heraus— 
gegeben von Reichardt 1797.) 

gocfener (3, ©.), Gonrector am Gymna: 
fium zu Salzwedel, vormals Organift zu St. 
Marien bafelbftz geb. im Sahre 1769, + den 
5. Febr. 1829. Ausgezeichneter Orgelipieler 
und großer Förderer der Muſik. 

Löwe (Dr. oh. Carl Gottfr.), der bes 
rühmte Balladen» und Lieberfomponift, am 
30. Nov. 1796 zu Lobegün bei Halle geb., wo 
fein Vater Gantor war, erhielt von biefem ſei— 
nen erften mufifalifchen Unterricht, und feine 
weitere Schulbildung in Köthen und auf bem 
Gyrinafium zu Halle, wo ſich Tuͤrk des talent: 
vollen Knaben annahm, ihm gründlidye theo— 
retifche Kenntniffe beibrachte, und zugleich deffen 
trefflihe Discantftimme ausbildete. 1819 bes 
zog ber Züngling die Univerfität, um Theologie 
zu ftubiren, und predigte gegen Ende des acaz 
demifchen Trienniums öfter mit Beifall. Doch 
gab er, feinem Herzensdrange folgend, bem 
Rathe des Eunftfinnigen Prof. Maaß nadı, 
und wählte die Tonkunft zum alleinigen Lebens— 
beruf. Bald erregte er, wie durch feinen bochft 
ausdrucdsvollen, gewandten prima vista Vor: 
trag ber fchmwierigften Arien, fo auch durch feine 
originellen Kompofitionen großes Aufſehen, und 
folgte 1821 einem Rufe nadj Stettin wo ihm 


Logier (3. 8.) 


bad Gantorat an ber Jacobisfirche, verbunden 
mit einer Lehrerſtelle am Gymnafium, und 
1822 das Amt eines Muſikdirektors an jenen 
Anftalten und dem Schullehrerfeminar übers 
tragen wurde. In biefer günftigen Stellung 
. wirkte er mit großem Eifer und hoͤchſt förber: 
fam auf Verbeſſerung des Muſikweſens in der 
ganzen Provinz und Eonnte ſich ungeftört dem 
Schaffen größerer Kompofitionen wıbmen. 

Loͤwe erregte zuerft Aufmerkfamteit durch 
feine „Balladen,“ die großen Anklang fanden; 
barauf folgten Lieder, Glavierfonaten und In— 
ftrumentatftude von Werth. Im Fache bes 
Dratoriums hatte er großen Erfolg, weniger 
in der Oper. Als Harmoniker behauptet er 
einen ausgezeichneten Rang und hat ſich vor: 
zuͤglich durch Ziefe der Auffaffung und objec= 
tive Kraft feines Dichtervermögens ald Meifter 
in der mufikalifch:poetifchen Gtarakteriftil, und 
überhaupt als einer der gebildetften und origi— 
nellften Tondichter der neuern Zeit bewährt. — 
Loͤwe's zweite Gattin, Auguftetange, wird 
als Malerin und Sängerin gerühmt; die erfte, 
die hochgebildete Zulie von Jacob aus Halle, 
wurde ibm 1823 durd) den Zod geraubt. (Dra⸗ 
torien: „bie 3erftörung von Serufalem ;’’ „die 
Siebenſchlaͤferz“ „die eberne Schlange‘ (mit 
welch legterem er zuerft die Bahn des reinen 
Bocaloratoriums betrat); „die Apoftel von 
Philippiz““ 5 Opern: „Rudolph; „Malek 
Adhel“ ꝛc.; viele Balladen, Lieber, Legenden, 
bebr, Gefänge zc.; zufammen an 50 Werke; 
Gefanglehre; lit. Auffage zc. ıc.) 

Lowe (Sophie), in Berlin, Tochter bes in 
Frankfurt a. M. verftorbenen Schaufpielers, 
ward von Jugend auf der Buhne gemibmet, 
und erntet durch Anmuth und Fertigkeit des 
Gefanges, fo wie durch Grazie des Spicls als 
Sopranfängerin überall ten größten Beifall ein. 

Löwenftern (Mattbäus Apelles von), Sohn 
eines Sattler Lowe, geb. am 20. April 1594 
zu Reuftadt in Oberfchlejien, + den 3. April 

648; anfänglid; Mufikdireftor zu Deldz dann 
in Dienften der Kaifer Ferdinand Il. und IL, 
zuletzt herzogl. Del’fcher Staatsrath. Ward in 
den Abelftand erhoben. (Zreffliche geiftl. Lieder.) 

Logier (Joh. Bernt.), geb. 1780 zu Kais 
ferslautern in ber Pfalz; Virtuos auf dem 
Pianoforte und der Flöte, und Erfinder einer 
neuen Unterrichts:Methode für das Pianoforte 
(f. unten). Der junge L. erhielt den erften 
Unterridt im Fortepianofpiel von feinem Va— 
ter (1796 bei der Kapelle in Kaflel und fpäter 
Borfpieler bei ben Forkel' ſchen Eoncerten in 
Göttingen, ein trefflicher Orgelfpieler und Biolins 
virtuos); Flöte lernte er beiWeidner. 1805 
ging 8, mit einem Englander nach England, 
wofelbft er eine Stelle bei dem Muſikchor des 
Regiments bed Marquis von Abereorn in Ir⸗ 
land annahm, und die Tochter des Direktors 
Billmann (Vaters des berühmten Klarinet⸗ 
tiften), ‚beirathete. Nun gab er Pianofortes 
unterricht, wobei er auf Bereinfachung der 
Lehrmethode hingeleitet wurde. ‚In Dublin 
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machte er (1815) ſein oben erwaͤhntes S 
bekannt, welches auch bald von a ; 
dern Lehrern angenommen wurde. Webbe 
brachte daffelbe 1816 nach London, und Kalk: 
brenner half es dafelbft verbreiten. Bald bes 
ſuchten ihn Muſiker aus allen Gegenden Brit: 
tanniens, und überall wurden Afademieen nad) 
feinem Syſteme errichtet. Auch zu Paris wurde 
es bald befannt, und 2. in London berühmt 
dur feine Schrift. „System of musical 
education“ (1828). 1822 gründete er auf 
dahin erhaltenen Ruf der preußifchen Regierung 
und abgefchloffenes breijähriges Engagement, zu 
Berlin eine Elementarfchule nach feinem Sy: 
ftem, zu deren Behuf er mehrere Werke fchrieb, 
die den dabei angeftellten Hülfslchrern zum 
Leitfaden dienen follten; als: „Syſtem ber 
muſik. Wiffenfchaften “ „Anleitung zum Pftes 
ſpielz“ „Beſchreibung des Chiroplafts; vier 
Bucher „fortſchreitende Lectionen;“ „Xheor. 
pract. Studium mit Fingerbezeichnung. Später 
aber ging er wieder nad) London, mit ber Ueber: 
zeugung, daß feine Erfindung immer mehr ein 
allgemeines, ein Nationalfyftem des mufital. 
Unterrichts werden wird. (Trio's für 6 Hände 
auf zwei Pianofortiz Goncerte, Sonaten. 
Logier'ſche Methode; bdiefelbe geht da— 
bin, mehrere Schüler, nad) ihren verſchiedenen 
Fähigkeiten in drei Klaffen getheilt, zu gleicher 
Zeit im Glavierfpiel zu unterrichten und fie 
zugleich genau über bie Kenntniß der Harmo⸗ 
nie zu belehren. Die Schüler fpielen anfangs 
bie einzelnen Uebungsftüde zufammen auf 
reren Pianoforten, woburd fie an firenges 
Zacthalten gewöhnt werden und babei einander 
dur Wetteifer anfeuern. Um bie Hand an 
eine richtige Haltung zu gewöhnen, wird ber 
Chiroplaft (f. d.) angewendet. Auch wird 
im Anfange ein liniirtes Notenbrett, mit An 
gabe der Namen oer Noten, über bie Taftatur 
— Die Lehren werden vor der gro 
otentafel anſchaulich vorgetragen; die Schuͤler 
ſchreiben die koͤſung ihrer Aufgaben theils ein⸗ 
zeln auf kleine, mit eingegrabenen Notenſyſtemen 
verſehene Schiefertafeln, theils gemeinſchaftlich 
an die große Tafel. — So viel Beifall Lo— 
ier's Methode erhielt, eben ſo heftige Gegner 
—* ſie indeß. Man warf ihr vor, daß ſie 
maſchinenmaͤßig verfahre, das Genie erſticke 
und nur mechañiſche Spieler bilden koͤnne. Doch 
einen Mechanismus verlangt jede Kunft, und 
warum foll deſſen Aneignung nicht erleichtert 
werben? Ungeachtet aller Einwendungen bat 
fi) Logier’s Lehrmethode a in Deutfchland 
fehr ‚verbreitet, und in vielen Städten beftehen 
Inſtitute, in welchen nad) derfelben unterrichtet 
wird, Genaueres darüber findet man in ben 
Schriften E. F. 3. Girſchnex's, A. F. B. 
Kollmann's, C. F. Muͤller's, F. Stoͤ⸗ 
pel's, K. G. Wehner?s u» %. 
Lokriſch wurden aud) ‚oft die hypodoriſche 
und mirolibifche Zonarten genannt, 
Lolihmion, eine Art von —— 
nahe bei der Stadt Olympia, welches ‚denjenigen 


Soli (A.) 


zu allen Zeiten geöffnet war, bie ſich in mufifa= 
lifche oder poetifche Wettftreite einlaffen wollten. 

Lolli (Antonio), geb. 1738 (nad) Andern 
1740) zu Bergamo, + 1802 zu Neapel; ein 
ausgezeichneter Violinſpieler. Zrat 1762 in 
die Dienfte des Herzogs von Würtemberg. In 
Stuttgart traf er Nardini, der ihn weit 
übertraf; doch 2, zog ſich in die Einfamteit 
zurüd, flubdirte ein Jahr hindurch Tag und 
Racht, und verbunfelte num feinen Gegner, ber 
ihm willig bas Feld räumte, und nad) Italien 
zuruͤckkehrte. 1775—78 war er in Petersburg. 
Ueberall erwarb er ſich durch fein hoͤchſt aus: 
gezeichnetes Spiel den allgemeinften Beifall; 
man nannte ihn gewöhnlich nur den „muf i⸗ 
kaliſchen Luftfpringer.“ Noch hatte Kei— 
ner vor ihm eine ſolche Höhe auf dem Griff: 
brette erftiegen; dabei überließ er fich fo aus— 
ſchweifenden und regellofen Kantaficen, daß oft 
der Tact verfhwand, und Niemand ihn beglei: 
ten Eonnte. In feiner Methode fuchte er das 
Barte der Narbini’fchen und das ausdrucks— 
voll Kräftige der Ferrari' ſchen Schule zu 
vereinigen. (Goncerte; Sonaten ; Violinſchule etc.) 

Lombardiſche Muſik, früher oftmals ge 
brauchte Benennung für italienifche Mufık, 

Longa oder Lunga (bie lange), wird bie 
Note von vier Schlägen genannt; man trifft 
fie nur noch in alten Kirchenmufiten, Chorälen 
und Fugen. Gie —— vor Zeiten in dem ſo— 
—— modo minori perfecto drei Breves 
n dem imperfecto aber nur zwei; f. Noten, 
[Beifp. C b.] 


Longhi-Moͤſer ( ), berühmte Birtuofin 


auf ber Harfe; Gattin bes Goncertmeifters und | fi 


Biolinfpielerse Möfer zu Berlin. 
— samingnngensı. Klang 
igur. 

Lorenz (Friedr. Aug.), — 55— an 
der Kapelle in Dresden, im Februar 1796 zu 
Chemnitz geb. 

Lorenzani (Paolo), Schüler von Orazio 
Benevoli, zu Rom geb., eine Zeitlang Kom: 
ponift am Hofe Lubwigs XIV., 1694 Kapell: 
meifter am Batican, + am 29. Oct. 1713; 
vorzüglicher Komponift. (Motetten, Palmen.) 

£oritus (9.), aus Glarus; f. Glarean. 

Lotti (Antonio), Kapellmeifter der Republik 
an ©. Marco zu Venedig, ftudirte 1684 den 
Eontrapunkt unter Legrenzi und ward fchon 
in den neunziger Jahren bes 17ten Zahr: 
hunderts als einer ber genialften Komponiften 
für Kirche, Kammer und Theater in ganz Ita: 
lien gefeiert. Um 1718 ward er an den Hof 
zu Dresden berufen, Eehrte aber ſchon Jahrs 
darauf wieder nach Venedig zurüd, wo er zu 
Anfang bed Jahres 1740 ftarb. Lotti war 
das Haupt ber Wenetianifchen Schule, ein 
Meifter, welcher im fublimften Gontrapunft wie 
im concertirenden ober folennen Kirchenſtile, 
im geiftlihen Drama wie im Mabdrigal Kei— 
nem nachſtand, und den Fühnften und zugleich 
—— Harmoniſten aller Zeiten — an⸗ 
reihte. Aus ſeiner Schule gingen hervor B. 
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Luͤders (H. H.) 
Marcello, Galuppi, Pefcetti u. U. m. 
(Miffen, Gantaten, Ssftimmiges und Geftimmiges 
Crneilixus von 17175 Madrigalen 20.5 Opern, 
z. B. Giustino; Achille placato; Porsena ıc.) 
Louis von Preußen; f. Ferdinand. 
Coure, ein franzöfifcher Tanz von lange 
famer Bewegung und ernftem Charakter, 3 
ober 3 Tact; zwei Theile von 8 oder+16 Tacten, 
charafteriftifch für die fteife Grazie ber Degen: 
und Haarbeutelperiode. : Auch ift r 
Loure der Name eines alten, dem Dubel: 
ſacke oder der Sadpfeife ähnlichen Inftrumente, 
Loyset Pieton; f. Pieton. 
Lubin (Leon de St.); f. Saint=Zübin. 
Lucas (Ignaz), am 29. Aprit 1762 zu 
Krintſch geb., feiner Zeit der fchlefifche Walzer: 
koͤnig, war Gründer und bis 1817 Direktor 
der Breslauer Tanz- und Gartenmufif, feit 
1815 Gefang= und Violinlehrer am kathol. 
Scyullehrer-Seminar und Regens Chori an der 
Sandkirche zu Breslau; ein durch feine uner— 
muͤdliche Thaͤtigkeit im Fache der Zonkunft 
bochverdienter Mann, der über 650 Mufiker 
bildete, und von 1789 bis 1817 die Muſik zu 
beinahe 700 Feftlichkeiten lieferte. 
Lucernitates wurden bie Lieber genannt, 
welche die erften Ghriften bei ihren nädıtlicyen 
religiofen Zufammenfünften fangen. 
Ludi moderator,auhLudimagister 
(lat.), Meifter des Spiels, f. v. a. Organift. 
Ludispirituales, geifttiche Spiele, wur: 
den die aus dem Mittelalter herftammenben, 
in Berfe gebrachten und abgefungenen Legenden 
und heiligen Gefchichten genannt, aus welchen 
id; das Oratorium entwickelte (ſ. d.). N 
Ludovici, ein vorzüglider italienifcher At- 
tift, um 1690 an ber Kapelle in Stuttgart. 
Er hatte mit dem gleich berühmten Fils in 
Manheim die Gewohnheit gemein, allemal furz 
vor dem Singen Spinnen zu effen, die er mit 
Eifer fing und in Schadhteln aufbewahrte. 
Ludwig XIII., ber Gerechte, König von 
Srankreih (1610— 43), war auch als Freund 
‚der Zonkunft und Komponift befannt. Seine 
| Werke, von denen Kircher in feiner „Mus 
ſurgie““ und auch Laborde Proben mittheiten, 
werden auf ben Bibliothefen in Paris aufbe: 
wahrt. Geb. 1601, geft. am 4. Mai 1643. 
Luͤbeck (Bincent), einer der berühmteften 
DOrgelfpieler feiner Zeit, 1654 zu Podingsbüt- 
tel im Bremen'ſchen geb., erbielt den erften 
Unterricht von feinem Vater, Organift in Flens⸗ 
burg; ward 1674 Organift in Stade, 1702 an 
der Nicolaikirche in Hamburg, wo er am 
9. Febr. 1740 ſtarb. 
Luͤbeck (I. H.), Kapellmeifter im Haag; 
ein bedeutender Violinvirtuos. (Kompof.) 
Luͤders (Hans Heinr.), am 24. a 1677 
zu Rellingen geb., Schüler 8 H. üller’s 
in Glüdftabt und bed berühmten Vincent 
Lübed in Hamburg, war 1706 Organift in 
Flensburg, einer ber ausgezeichnetften Orgel- 
Ipielev feiner Zeit; + 1740. (Zeftjahrgangz 
Paffionsoratorium; 12 Glavierfuiten.) 


Luͤſtner (P.) 

Luͤſtner (Pet.), den 22. Dec. 1792 zu 
Poiſchwitz geb.; gefchäster Violinift am Bres⸗ 
lauer Orcheſter. 

Luge (Earl), Bruder bes Nachftehenden, 
Violinvirtuos, feit 1807 zweiter Mufikdirektor 
am Theater zu Breslau, ale Menſch und Künftler 
fehr gefchägter Mann. (Bariationen, Glavier: 
auszug von Weigl's „Dorf im Gebirge.’’) 

Zuge (Franz), geb. 1776 zu Oppeln, ein 
als Lehrer und Direktor verbienter Mann; ftarb 
als Mufikdireftor, Chorregent an ber kathol. 
Pfarrkirche und Gefanglehrer am Gymnafium 
dafelbft, am 12, April 1828. 

Lugubre, düfter, traurig. 

Lully (Giovanni Battifta), 1632 in Flo: 
ren; geb., warb von dem Ritter von Guife 
1644 zur Prinzefiin von Montpenfier nad 
Paris gebraht, um ihr ald Page zu dienen. 
Doh weil er ſich zu biefem Dienfte wenig 
eignete, wurde er ald Küchenjunge in der Küche 
Ludwig's XIV. angeftellt. Ser übte er ſich 
täglidy auf einer alten Bioline; der Graf No— 
gent bemerkte fein Mufiktalent, und bewog 
die Prinzeſſin, für feine Ausbildung zu forgen. 
Er erhielt Unterricht, und brachte es bald fo 
weit, daß er unter die fogenannten 24 Biolons 
des Königs, die ausgezeichnetfte Bande jener 
Zeit, aufgenommen ‚wurde, Bald darauf er: 
richtete er felbft mit Genehmigung des Königs 
eine eigene Gefellfchaft, „Lues petits violons“ 
genannt, bie in Folge feiner unausgeſetzten 
Bemühungen in Eurzer Zeit die große der 24 
übertraf, Erft 1658 trat er in feinen hoͤhern 
Wirkungskreis. Der König übertrug ihm bie 
Kompofitionen zu ben Feftfpielen (Ballets), bie 
für den Hof — wurden, und in welchen 
der Monarch felbft tanztes und da ihm biefe 
glüdten, wurbe er nicht nur zum Sürintendant 
bey Eöniglichen Muſik ernannt, fondern zugleich 
auch in den Abelftand erhoben. Er heirathete 
bie Tochter des angefehenen Mufikdireftors ber 
Eönigl. Kapelle, Lambert (f.d.). 1672 über: 

ab ihm der König dad ganze Opernweſen. — 

con 1647 hatte der Gardinal Mazarin 
Sänger; Orcheſter und Deeorationen aus Itas 
lien kommen laffen, um ben ®Parifern bas 
u ren einer italienifchen Oper zu geben; 
doch hatte bdiefelbe Leinen Anklang gefunden, 
aber allgemein fich ber Wunfch einer Oper mit 
franzöfifchem Texte zu erkennen u. Der 
erfte Verſuch „Pomona“ mit Mufit von Lam: 
bert (1671) fiel ſchwach und ungenügend aus; 
Lully bemädhtigte fich der Idee und eröffnete 
unter Duinault?’s Beiftande das Theater mit 
einem Divertiffement „Les fetes de ’Amour 
et de Bacchus,“ welches großen Erfolg hatte. 
Darauf wurde 1673 beffel —** „Kad⸗ 
mus,“ Oper in fuͤnf Acten, aufgefuͤhrt, die 
erfte Tragedie lyrique des eangöffchen Thea⸗ 
ters, und in demſelben Jahre im Palais Royal 
die „Alceſte;“ worauf feine übrigen Werke 
folgten, zu benen au Pierre Eorneille 
Texte lieferte. Der Dichter fchlug die Sujets 
vor, ber König wählte, aber über Plan und 


283 


Lungenhiebe 


Ausführung, worin er bis zur unertraͤglichkeit 
eigenfinnig war, ließ Lully ſich die Entſchei— 
dung nit nehmen; denn in feinem Kreiſe 
herrfchte er fo unbedingt, als der König in 
dem feinigen. &o ließ ihn diefer einft in ſei— 
ner Ungebuld über die langen Vorbereitungen 
zu einem Ballet fragen, ob er noch Lange war: 
ten folle; worauf der Erde Kapellmeifter ant⸗ 
wortete: ber König habe zu gebieten und könne 
warten fo lange es ihm beliebe, Sein Eigen: - 
finn ging fo weit, daß Quinault bie Verfe 
eines Textes an zwanzig Mal ändern mußte. 
Wenn er die Dichtung erhielt, fo überlas er 
fie fo lange, bis er dic Werfe ganz auswendig 
wußte. Dann feste er fi) an das Glavier, 
die Schnupftabadsdofe neben fi), die er fo 
fleißig gebrauchte, daß alle Zaften mit Taback 
bedeckt waren. Auch oftmals in der Nadıt 
trieben ihn muſikaliſche Einfälle aus dem Bette 
zum Glavier. Nun fang und fpielte er eine 
Melodie fo lange, bis fie ganz nach feinem 
Sinne war; bann ließ er den Golaffe ober 
Lalouette kommen, benen er alles fingend 
und fpielend in bie Feder bittirte. So arbeitete 
er gegen breiviertel Jahr an jeber Oper. Bon 
feiner Bizarrerie, feiner Strenge und Heftig— 
feit werben viele Züge erzählt. So lief er 
3. B. wenn im Orchefter falfch gefpielt wurbe, 
wuͤthend auf ben Sünder los, riß ibm das 
Infteument aus den Händen und zerfchlug es 
ihm auf dem Rüden. Diefe Heftigkeit war es, 
bie fein Ende herbeifuͤhrte. Beim Dirigiren 
flug er ſich fo heftig am die Fußſpitze, daß 
bie an ſich unbedeutende Verlegung den Xob 
nad) ſich zog. Er ftarb am 22. März 1687. 
Als er erkrankte, hatte er eine neue Oper 
„Achilles und Polyrena” angefangen; fein 
Beichtvater, dem das Theaterwefen Sünde und 
Greuel war, rebete ihm in's Gewiffen und ver: 
anlaßte den Kranken, die Partitur als Suͤhn⸗ 
opfer den Flammen zu übergeben. Als ihm 
ein Prinz nachher darüber Vorwürfe machte, 
antwortete er naiv: „Warum hätte ich ihm 
ben Gefallen nicht thun follen? ich habe ja 
noch eihe Abfchrift davon liegen # — Lully’s 
Wirken war bebeutend; er ift ber Schöpfer 
ber franzöfifchen großen Oper und ber Vor— 
gänger Gluck's, bis auf welchen er ein Zahr: 
hundert lang in Frankreich den erften Rang 
behauptet, und nur in Rameau einen ge 
wichtigen Nebenbuhler gefunden hat. Er führte 
Blas: und Schlaginftrumente, bie Fuge 
und bie Menuet (f. d.) zuerft ein, und bes 
fegte weiblihe Rollen mit MWeiberftimmen. 
(Kirchenftüce, 19 Opern, als „Armide,“ „Atys 
u. ſ. w.; 20 Ballets, mehrere Divertiſſements zc. 
Auch wird ihm neuerdings das berühmte „God 
save Ihe Ki di d.] zugefchrieben.) 

Lu-lu (chineſiſch, fo viel ald Ton⸗-Ton) 
heißt das mufikalifche Geſetzbuch der Chineſen, in 
welchem ihr muſikal. Zonfyftem aufgezeichnet ift. 

gun u. e (Orgelb.), diejenigen Huͤlfs⸗ 
mittel, welche der Wind von den Pfeifen 
auf eine unerlaubte Weife geleitet wird. 


Luogo 


Luogo (ital.); f. v. alö loco (f. d.). 

Lupi (Lupus), Niederländer; glängte um 
1550 in Paris als einer der erften Komponiften 
feiner Zeit. (Motetten; Chansons spirituelles.) 

Lupot (Nicola), 1758 in Stuttgart geb. 
am 13. Aug. 1824 zu Paris gejt., der frans 
** Stradivarius genannt; war der ge— 


ästefte Geigeninſtrumentenmacher neuerer 
Zeit. Sein würdiger Schüler und Nachfolger 
ift C. 8. Ganb in Paris. 


Lusingando ı ö 
LusinghevoleJ einſchmeichelnd. 
Luſtig, ſchaͤckernd, giojoso. 

Luftig (Jac. Wilh.), geb. ben 21. Sept. 
1706 zu Hamburg, + um 1775 als Organift 
an der Martinskirche zu Gröningen, ein welt: 
berühmter Orgelfpieler und mufikalifcher Schrift: 
fteller, Schüler Matthefon’s und Tele— 
mann’. (Sonaten. Musikaale Sprakkonst 2c.) 

Luth (franz ), die Laute. 

Luther (Martin), am 10. Nov. 1483 zu 
Eisleben geb., geft. daſelbſt am 18. Febr. 1546, 
in Wittenberg beerdigt, ift befannt als großer 
Freund und treuer Junger der Tonkunſt, berer 
mächtigften Beſchuͤtzer und Eräftigften Wort: 
rebner einer er war. Als Knabe unter ben 
Gurrentfchülern, verdiente er feinen Unterhalt 
durch Singen auf der Straße; ald Mahn fpielte 
er ‘auch Laute und Flöte. Er hatte eine ſchoͤne 
Stimme und gern machte er fi das Vergnü: 
gen, die geſchickteſten Sänger bed Orts zu ſich 
zu Gafte zu laden und den Nachmittag mit 
dem Gefang geiftlicher Motetten, unter welchen 
ihm die feines Freundes Senfl (f. d.) befon: 
berö werth waren, zuzubring.n. Ueberzeugt 
von dem mächtigen Hülfsmittel, das ihm zur 
Bollbringung feines großen Reformationswerks 
die Muſit darbot, (ud er 1505 bie beiden kur— 
fürftl. Kapellmeifter, Conrad Rupff und 
Joh. Walther, zu fid nad) Wittenberg, um 
ſich reiflich mit ihnen über ben Zuftand und 
die mögliche Verbeſſerung des Kirchengefanges 
und namentlich über die acht Kirchentöne zu 
beſprechen; Beratofchlagungen, weldye die Eins 
führung ber beutfchen Mefle und bes deutſchen 
Gefangs in Kirche und Schule zur Folge hat: 
ten. Auch als Dichter und Komponift erwarb 
er fi) durch manch herrliches, Eräftiges Kirchen: 
lied große Verbienfte. Bon feiner Freude an 
ber Muſik legt Joh. Walther ein ſchoͤnes 
5 ab in den ruͤhrenden Worten: „So 
weiß und zeuge ich wahrhaftig, daß der heilige 
Mann Gottes Lutherus zu der Muſica im 
Choral⸗ und Figuralgeſange große Luft hatte, 
mit welchem ich gar manche liebe Stund ge: 
fungen und oftmals gefehen, wie ber themre 
Mann vom Singen fo luftig und fröhlich im 
Geiſt ward, daß er bes Singens ſchier nit 
Zonnte mübe und fatt werben, und von der 
Mufica fo berrli zu reben mußte.” on 
feinee Werthſchaͤzung der KRunft zeugt fein 
eignes ſchoͤnes Wort, wenn ex fpricht: „Ich 
bin gar nicht der Meinung, daß durch's Evan⸗ 
gelium follten alle Künfte zu Boden geſchlagen 
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werben und vergehen, wie etliche, Obergeiftliche 
vorgeben, fondern ich wollte alle Künfte, fon= 
berlih die Mufica, gern fehen im Dienfte 
beffen, der fie geihaffen.” — Bon ben 
ibm zugefchriebenen Ghoralmelodieen find nur 
ſechs ganz in der Geftalt, wie wir fie nod) 
befigen, wirktich von ibm; die übrigen waren 
ſchon vor ihm dba, und er hat nur die alten 
lateinifchen Texte in's Deutjche überfegt und 
zu feinem Zerte die Melobicen hin und wieder 
etwas geändert. Sein erftes und wirklich eigen= 
thuͤmliches Geſangbuch (1524) umfaßte nur drei 
Bogen, auf denen zwar acht Lieder, aber nur 
fünf Melodicen gedrucdt waren. (Ghoräle: 
Ad) Gott vom Himmel ꝛc.; Eine feſte Burg zc. 5 
Erhalt? uns Herr u.5 Es wolle Gott ꝛc.; 
Sefaia dem Propheten zc.5 Wir glauben AU’ zc. 
Motetten: Symphonise jucundae 4 vocum, 
seu Moteitae 52 etc. 

Luzzaschi oder Luzzasco aus Ferrara, 
naͤchſt Claudio Merula der größte Organift 
Italiens, blühte um 1560—80, war erft Hof: 
concertmeifter Alphons II., dann Organift zu 
Ferrara. (Mabdrigale, Neapel 1576.) 

Lvoff (Aleris von), DOfficier in ruffifchen 
Dienften, Ehrenmitglied der Academie zu Bo: 
logna und der philharm. Geſellſchaft zu Peters: 
burg; ausgezeichneter Violinvirtuos, für welches 
Inſtrument er auch fomponirt. Inftrumentirte 
das Stabat mater von Pergolefe für großes 
Orcheſter ꝛc. Bon ihm foll die herrliche ruffifche 
Volkshymne „Segne den Kaifer‘ fein, die bei 
der Aufrichtung der Alexander⸗Saͤule von Maffen 
von fünf: bis fechätaufend Stimmen gefungen 
wurde, und burd ihre Einfadhbeit und eins 
dringliche Kraft dereinft einen Plas neben dem 
Rule Britaunia und God save the king ein- 
nehmen und behaupten wird. 

Lydifhe Tonartz f. Zonarten d. X. 

eyra. Das erfte Saiteninftrument bes 
graueften Altertiums. Jahrtauſende hindurch 
diente es zur Begleitung der Gefänge zum Lobe 
ber Götter und zum Andenken ber Helden. Die 
Erfindung dieſes Inftruments wird dem Der: 
mes oder Merkur zugeichrieben, und Apols 
lobor befchreibt diefelbe folgendermaßen: „Mer: 
fur ging einft an den Ufern bes Nils fpagieren 
und ftieß mit dem Fuße an die Schale einer 
Schildkröte, welche bei dem Burüdtreten bes 
&luffes liegen geblieben, und in ber die Sehnen 
des fie vorher ausfüllenden Thieres von ber 
Sonne bermaßen ausgetrodinet waren, baß fie 
bei dem Anftoßen einen Zon von fidy ‚gaben. 
Diefer Ton bradıte ben Merkur auf den Ge 
banken, getrodnete Thierſehnen zwifchen zwei 
Biegenhörner zu — Daher ihre erſte 
Figur. Später gab man ihr andere, drei⸗ und 
vieredigte Formen, und brachte manche Ver: 
zierungen daran an.’ — Ferner fagt biefer 
Schriftfteler: „Merkur machte eine Lyra, 
welche er vermittelft der Sehnen dreier Darms 
faiten, als Sinnbild ber drei —* iten, drei 
Toͤne verlieh. Außerdem finden ſi —* daran 
befeftigte Darmfaiten; ſodann oberhalb derſelben 


Lyra 


noch zwei, um damit irgend einen Namen ber 
Mufen zu bezeichnen“ (Polydor Verg. Cap. XV, 
Hb. 1). — Nah der Meinung der meiften 
Altertfumsforfcher warb das Inſtrument ent: 
weder mit dem Plektrum gefpielt oder mit den 
Fingern geriffen. Noch heut zu Zage bebient 
man fi) in Abyfjinien und ben angrenzenden ! 
Ländern biefes Inftrumentes zur Begleitung ! 
und bezieht es ebenfall® mit fieben Saiten. — 
Es gab in Aegypten auch nody eine Lyra von 
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kyra verſchieden waren. Die Lyra des 
ern jedoch die Figur ine Beta oo 
abt haben. 

Lyre-Guitarre, eine vor etwa 40 Jahren 
in Frankreich in Aufnahme gefommene Guis 
tarre, die fid) von den gewöhnlichen durch weis 
ter nichts unterfcheidet als durch ihre Lyra⸗ 
form und ihre geringere Höhe (bis 7). 

eyrifch, lyriſche Dichtung; f. Poeſie. 

tyro=sDarpe, ein (1837) in Berlin ers 


dreieckiger Form, deren Abbildung man auf einem ; fundenes neues Inftrument, in einer ber Guis 
alten ägypt. Kunſtwerke gefunden hat. Außerdem ; tarre ähnlichen Form und Ausdehnung. Auf 
erwähnen die Alten in ihren Schriften noch einer zwei Haͤlſen neben einander befinden fich 19 


Lyra hexachordis (fedhefaitigen), einer 

Lyra Lesbia, deren fid) Arion aus ber 
Inſel Lesbos bediente, und einer 

Lyra Pythagerae, melde vermuthlic 
alle nur in Kleinigkeiten von ber gewöhnlichen 





Saiten, deren Umfang etwas über vier Octas 
ven beträgt. Die Spielart foll bequem, ber 
Zon kräftig und dem der Harfe ähnlich fein. 
Lythokymbalon, ein 1837 von Weber 
erfundenes, noch undefanntes Inftrument, ° 


M. 


M., Abbreviatur (f. d.) für Mano, Menn, 
Metronom, Mezzo, Moll, (Orgelb.) Manual, 

Ma (itat.), aber; 3. B. allegro, ma non | 
troppo, ſchnell, aber nicht zu ſehr. — Auch 
die fechöte belgiſche Silbe; f. v. a. A. 

Maanim, Minagegbinim(hebr.), deutſch 
Kugelpauke. _ Ein Inftrument der Hebräer, 
das aus einem länglidy hohlen Körper ober 
Gylinder beftand, über welchen ein Draht ober 
eine Saite gezogen war, an bie man Kugeln 
anreihete, die, wenn fie gerüttelt wurben, theils 
an einander felbft, tbeild auch an ben Cylin— 
der anftießen, und dadurch mehr ein Geflapper 
als einen Ton hervorbrachten. 

Maas (oh. Gebh. Ehrenreih), Prof. in 
Halle, am 26. Febr. 1766 zu Krottorf im 
Halberftädt. geb., 1823 geft.;_ fchrieb mehrere 
gebiegene Werke und Auffäge über Muſik, und 
erwarb fidy im Fache der hoͤhern Kunftforfchung 
und Aeſthetik große Verdienfte. (Ueber die Ins 
ftrumentalmufitz; Beiträge zu Sulzer’s Theorie; 
Ueber ben oratorifchen Ausdrud in der Muſik zc.) 

Maaß; f. Menfur und Tonmaaß. 

Machalath (tebr.), f. v. a. Wechfelgefang 5 
Ueberfchrift unter andern des SSften Pfalme. 

Machault (Guillaume de), um 1261 in 
ber Champagne geb., war 1307 Kammerbdiener 
Philipp’s des Schönen und dann Geheim: 
fchreiber Johannes des Blinden, Königs 
von Böhmen, bis 1346, wo biefer in ber 
Schlacht umlam. Machault's Todesjahr ift 
unbekannt, doch mußte er 1370 noch am Leben 
fein, da er in feiner Beſchreibung der „Ein— 
nahme von Alerandrien’’ durch Peter von Lu: 
fignan des (1369) an diefem verübten Meuchels 
morbö gedenkt. Er ift einer ber älteften Gontraz= , 
punttiften, Eomponirte franzöfifche und Latei= 
niſche Motetten, bie Shanfone bes Grafen 
Zhibault von Champagne und eine Meffe, bie 
1364 bei der Krönung Carl's V. von ber, 
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koͤnigl. Kapelle aufgefuͤhrt worden ſein ſoll. 
Als eins der aͤlteſten Monumente eines figus 
rirten Contrapunkts führen wir (Beifp. 122a,b) 
ein —— aus dem Gloria dieſer Meſſe an. 
achicots, früber im feangöfifchen Kirchen⸗ 
gefange Ghoraliften, welche, während des von 
den Chorfnaben vorgetragenen Hauptchorals 
die Intervalle durch Zwiſchentoͤne zu verbinden 
und die Paufen durch Zuſaͤtze auszufüllen hatten, 
welche Singmweife Machicotage genannt wurbe, 
Mahol, Magbol, auh Michol, ein altes 
hebräifches Inftrument, das von Einigen für 
ein Siftrum (f. d.), von Andern aber nad 
vorhandenen alten Abbildungen für ein Bogen⸗ 
inftrument gebalten wird. 
Madrigal, auch Manbrial (vom Pros 
venzalen Mandre, Schäfer, und gal, Eaut, 
Klage; nadı Andern von Materialia, Welt: 
liches, im Gegenfag zur Motette (f. d.)5 
urſpruͤnglich eine Gattung Kleiner Schäfergedichte, 
welche meiftens Liebe oder Scenen bed Lands 
lebens zum Gegenftande haben, und mit irgend 
einem wisigen oder finnreichen Gedanken ſchließen 
und deren Inhalt an einen beftimmten Mecha— 
nismus der Form und eine beftimmte Anzahl 
der Verfe gebunden ift. Später hatte man fie 
von verfchiedener Form, von kleinerm und 
größerm Umfange. Das Mabdrigal wanderte 
von ber Provence nach Stalien und warb bald 
ale Mufitftüc allgemein beliebt. Der erfte 
Mabdrigalentomponift, von bem ſich in ber 
Mufitgefhichte Kunde findet, ift Gafella, 
Dante’s Freund, in Florenz, und das äftefte 
Stüd biefer Gattung, in ber PVatifanifchen 
Bibliothek befindlich, trägt die Jahrszahl 13005 
doch fand die allgemeine Einführung berfelben 


erſt zu Zeiten Willaert’s (um 1540) befone 


ders durch den in biefem Stile berühmt ge 
worbdenen Joh. Arcabdelt ftatt. Die frühern 
Madrigale waren, wenngleich reeitativifch, doch 


Madrigaletto 


in «ziemlich tactmäßiger Form; bie fpätern, 
für drei, vier bis fünf, felten für mehr Stim- 
men, wurden gefangreicher und verwanbelten 
fi) fogar in einen ausgebreiteten. Fugenftil. 
Die Einführung des Mabdrigalenftild ald Kam: 
mermufit war der wichtigfte Schritt zur Ber: 
feinerung des Geſchmacks, da bdiefe Gattung 
zuerft den Zonfegern die Gelegenheit gab, aber 
aud die Nothwendigkeit, ſich eines dem Sinne 
der Verſe angemeffenen Ausdruds zu befleißigen, 
woran bisher nody nicht gedacht worden war. 
Die Borliebe für dad Mabdrigal muß, nad) 
deren Menge zu, fchließen, ungeheuer geweſen 
fein. Als vorzügliche Komponiften in biefer 
Gattung werden noch genannt Paleftrina, 
2. Marenzio, Monteverbe, ber Fürft von 
Benofa, Drazio Becdhi u. A. Das er: 
weiterte, mit eingefchoberien Recitativen und 
ariofen Sägen bereicherte Madrigal ift als 
Vorläufer der Oper (f. d.) zu betrachten. 
Unter ber Benennung Ricercare, Fantasia, 
Toccata, wurde es auch in der Inftrumental: 
muſik eingeführt. 

Madrigaletto, ein kurzes Mabrigal. 

Madrigalone, ein längeres Mabdrigal. 

Mälzel (oh. Nep.), mufit. Hofkammer⸗ 
mafchinift zu Wien, geb. am 15, Aug. 1772 
zu Regensburg; Erfinder der Metallharmonika, 
des Panharmonikton (f. d.) und mehrerer an: 
derer mufikalifchen Automate, fo wie des aus 
dem Stoͤckel' ſchen Tacetmeſſer (f. d.) hervor: 
gegangenen Metronoms, Er ift der Sohn 
eines Mechaniters und Orgelbauers, und fpielte 
bereits in der Zugend fehr fertig Pianoforte, 

Männlihe Gaefur; f. Jambiſche Eae: 
fur. _[Beifp. 28 ».] 

Maͤßig, Moderato. 

Maestoso (ital.), majeftätifch, feierlich, 
erhaben. Aſioli ftellt es als Charakter bes 
Zempo zwifchen dem Sostenuto und Aflet- 
tuoso. Es fteht zuweilen allein, oftmals aber 
auh in Verbindung mit dem Adagio ober 
Allegro. In beiden Fällen erfordert es einen 
grandiofen Vortrag. 

Maestri secolari (ital.), weltliche Meis 
fter ober Laien, heißen diejenigen Lehrer an ben 
italienifchen Gonfervatorien, die den Inſtru— 
mentalunterricht ertheilen. - 

Maestro di Capella (it.), Kapellmftr. 

Maestro de Putti (ital.), Magister 
puerorum (lat.), Singmeifter der Knaben, 
zunaͤchſt zu St. Peter am Vatican; ein Amt, 
zu welchem zwar fchon vom Papft Suliusll. 
(reg. 1505—13) die Einrichtung getroffen war, 
das aber erft 1539 dem berühmten Joh. Ars 
cadelt übertragen wurde. 

Maffoli (Vincenzo), einer ber größten 
Zenorfänger feiner Zeit, 1787 in Rom, 1793 
in Wien; foll 1816 geftorben fein. 

Magadis, ein von Lyſander aus Syeion 
erfunbenes griechifches Inftrument in Geftalt 
einer Harfe und mit 20 Saiten bezogen, bie 
ber Verbefferer beffelben, Epigonus, bis auf 
40 brachte. In dem Siegel des Nero war 
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eine Frau mit einer fuͤnfſaitigen Magadis ab⸗ 
gebildet, bie fie aufrecht halt und mit. ber 
rechten Hand mittelft eines Plectrums ſchlaͤgt. 

Magas (gr.), der Steg auf Saiteninftrum, 

Maggielate (ital,), Mailieder; in Stalien 
übliche Gefänge auf den wiederkehrenden Früh: 
ling, die von Jünglingen, indem fie vor den 
Häufern ihrer Geliebten Eleine grüne Bäume 
pflanzen und um biefelben tanzen, gefungen zu 
werben pflegen. 

Maggiore (ital.), Major (lfat,); Majeur 
(frz.), Dur. Bezeichnung ber harten Zonart. 
Diefer Ausdrud wird bei foldhen Stellen in 
Zonftüden, die aus Moll gehen, bemerkt, wo 
die Modulation ohne befondern Uebergang in 
die Durtonart tritt, ober auch, in Zonftüden, 
denen die Durtonart zum Grunde liegt, ba, 
wo die Modulation nach eingefchaltetem Minore 
wieder in den Hauptton zurückgeht. 

Maghol oder Michol, f. v. a. Machol. 

Magnificat, der in der Eatholifchen Kirche 
übliche Sobgefang Marid im Haufe des Zacha— 
rias, nad) Luc. 1, 46—55; Magnificat anima 
mea Dominum (meine Seele erhebet den Herrn) 
im Charakter eines pomphaften Hymnus. 

Magrepha (ridtiger Migrepha), ein 
SInftrument ber Hebraͤer, mittelft deffen ben 
bienftthuenden Leviten das Zeichen zur Wer: 
fammlung gegeben wurde, und welches nach der 
Beichreibung der Zalmubiften viel Aehnlichkeit 
mit ber Orgel hat. Man foll den Zon diefes 
Inftruments zehntaufend Schritte weit gehört 
haben, und wenn es im Zempel zu Serufalem 
gejpielt wurde, foll in ganz Serufalem Eein 
Menfh den andern haben verftehen Eönnen. 
Die Befchreibungen diefes Snftruments find 
aber im höchften Grade von einander abweichend. 

Mainvielle (Zofephine); f. Fodor. 

Mainzer (Abbe Jof.), früher Gefanglehrer 
am Scullehrer- Seminar zu Zrier, lebt feit 
einigen Jahren in Paris, wo er unter großem 
Andrange von Zheilnehmern aus allen Stän: 
den eine Singſchule eröffnete, die von bedeu— 
tendem Einfluß auf den Bolkögefang zu fein 
verjpricht. (Singfchule, oder Anweif, zum Ges 
fange, 1831; Lieder; Auffäse im National, 
in der N. Ztfchr. f. Muſik ꝛc.) 

MaitredeChapelle (frz.), Kapellmeifter. 

Maitre de Musique, Mufitdirektor. 

Maitrises, vormals die von den Muſik— 
meiftern der Kathebralkirchen geleiteten Ging- 
fchulen, in welchen bie Chorknaben auf Koften des 
Kapitels ihre mufitalifhe Ausbildung erhielten. 

Majeftätifch, Maestoso. 

Majeur (frz.), Dur; f, Maggiore. 

Majo (Francesco oder Cicio di), um 1710 
zu Neapel geb., fludirte Rechtsgelehrſamkeit, 
und fing erft im zwanzigften Jahre an, Muſik 
zu lernen; er genoß Feo's und Martini’s 
Unterricht, und bildete fich zu einem trefflichen 
Komponiften aus. + 1773. Vergl. über ihn 
Deinfe in ‚„„Dildegard von Hohenthal” Zr Bd. 
&. 198. (Opern: Demofoonte; Artaserse; 
liigenia; Montezuma ⁊c. 2.) 


Majorano (G.) 


Majorano(Gaetano) genanntGaffarelli, 
Scpranift; berfelbe, den Porpora nad) feche- 
jährigem Unterricht zu feiner größten Ueber: 
rafhung mit den Worten entließ: er Eönne 
nunmehr getroft fein Gluͤck verfuchen, denn er 
fei der erfte Sänger Italiens und der Welt. — 
Er war 1703 in ber neapolit. Provinz Bari 
geb., und ftarb am 1. Febr. 1783 zu Neapel. 
In Benebig, wo ex 1740 fang, erhielt er nicht 
weniger als 700 Zechinen für jedes Auftreten, 
und erwarb ſich ein fo großes Vermögen, daß 
er die Herrſchaft Santo-Dorato kaufen konnte, 
welche früher ein Herzogthum gemefen war, und 
von der er daher aud) den Zitel Duca annahm, 
ber fpäter fogar mit einem jährlichen Einkom— 
men von zwölftaufend Dukaten auf feinen Nef—⸗ 
fen überging. Ueber der Thür feines Hauſes 
in Neapel ftanden die Worte: Amphion Thebas, 
Ego Domum, 

Major modus, Dur:Zonart. 

Majorbaß, alte Benennung für Subbaß. 

Majosis, ein fröhlicher Tanz ber polnis 
ſchen Zuden. 

MalenbeSinfonieen;f‚Symphonies 
a programmes. 

Malerei. Unter mufilalifcher Malerei ver: 
fiehbt man tadelnd die Schilderung fichtbarer 
Gegenftände durch Zone, oder die Nachahmung 
folder Zöne, weldye unvollflommener find, als 
die Muſik. Sie berubt auf der Verbindung, 
in welcher meiftentheils das Sichtbare und Hör: 
bare ftehen. Sie ift in der Oper zuläffig, wo 
die dramatifche Darftellung dem Eindruck ber 
malenden Mufit zu Hulfe kommt, und da kann 
meift nur von Naturerfcheinungen die Rede 
fein; das Auge muß ben Gegenftand ſehen, wel: 
chen die Zöne malen wollen, der Eindrud wird 
fih) dann durch den Gebraudy beider Sinne 
verftärfen; wo. nicht, ift e8 aber fo unmöglich 
blos fichtbare Dinge zu fomponiren, als bios 
bhörbare Dinge zu malen. Es laſſen fidy nad) 
Miltigen’s Eintheilung drei Arten ber Nach— 
al,mung annehmen: 1) die beclamatorifce, 
durch Harmonie, Melodie und Rhythmus zus 
fammen; dieje iſt der eigentliche muſikaliſche 
Ausdruck phyſiſcher Zuftände und darum die 
edelfte; 2) die rhythmiſche, z. B. Drefchen, 
Schlag der Schmiedehämmer (Kreuger’s „Ich 
hör? meinen Schatz““), Wellenfhlag (Men del⸗ 
ſohn's Gondellied, Meeresftille u. a.), Pferdes 
galopp (Haydn) u. f. w.;3 3) bie profo= 
poeifche des Naturlauts durch Inftrumente, 
als Blis, Donner, Regen, Froſchgequak, Hahnen⸗ 
frei, Kukuk, Wachtelfchlag u. |. w. (Gaydn, 
Beethoven, Spohr), worin befonders Cicio 
Maggiore im vorigen Jahrhundert ein Er— 
Hecktiches Leiftete, und wohin nody das Klopfen 
im legten Act des „Otello,“ das Rollen bes 
Steins im „Fidelio,“ das Schnurren bes Spinn= 
radbes und das Anfachen des Feuers in der 
„weißen Dame’’ gehören, fo wie fämmtliche 
Schlachtgemaͤlde mit ihren Malereien Eleiner 
Einzelheiten, als Kanonenbonner und Klein— 
gewehrfeuer; Sprengen des Kremlins in Stei: 
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beit’s „Berftörung von Moskau,” der Front⸗ 
veränderung des zehnten Armeecorps in ber 
„Schlacht bei Leipzig‘ u. dergl. mehr. Meifters 
haftes der Art leiſtete Auber in der ‚„Stums 
men.‘ — Ein anderes ift, die Empfindungen 
in Zonen auszubrüden, iveldye durch den Ans 
blick von Gegenftänden oder Naturerfcheinungen, 
oder durch ergreifende Begebenheiten in uns 
erregt werben, und barin ift Beethoven ein 
gewaltiger Meifter, Beifp. 33 (aus Meeres: 
fille) gehört zwar zur getabelten Gattung ber 
Malerei; im erften Satz ber Paftoralfinfonie 
hingegen finden wir ein in feiner Einfachheit 
merkwuͤrdiges Beifpiel von gluͤcklichem mufitas 
liſchen Effekt. Wer hörte die Zriolenaccorde 
der Fagotten und Klarinetten [Beifp. 125], und 
fühlte fi nicht wonnig angeweht von ben zit— 
ternden warmen Sommerlüften, bie der Wind 
von Zeit Rn Zeit ſchichtweiſe vor fich her jagt? 
Einige Beifpiele von mufitalifher Malerei 
mögen bier folgen. Obiges aus bem „Fidelio 
[Beifp. 126]; Wellenbewegung [127]; befannte 
Zhierlaute [128]; Abfchließen einer Thür, in 
der „Stummen” [129]; Serabgleiten an einem 
Seite, dafelbft [130]; Zreppenfteigen in Zum: 
fteeg’s „Buͤßende“ [131]; Worbeifaufen einer 
Lanze, in deſſen „Entführung‘ [132]; der 
ftodende Herzfchlag des Dtello, nad) vollbrachter 
Greueithat [133]. Merkwürbig find legtere und 
ahnliche Beifpiele, wo eine phufifche Bewegung 
durch eine mufitalifche Be ausgedruͤckt wird, 
die nicht bie, allerfernfte Aehnlichkeit mit ihre 
hat; wohl mögen fie zu der höhern Myſtik, zu 
den Geheimniflen der Muſik gehören und daher 
ſchwerlich eine genügende Erklärung finden. 
Masibran (Maria Felicitas geb. Garcia), 
geb. zu Paris am.... 1808, am 23. Sept. 
1836 zu Manchefter geft.; Tochter des fpanifchen 
Zenoriften Manoel Garcia bei ber ital. Oper 
zu Paris, und eine ber auögezeichnetfien Saͤn— 
gerinnen ihrer Zeit. Ihre erfte mufikalifche 
Ausbildung erhielt fie von ihrem Vater, einem 
zwar vortrefflidhen und ne Sänger, 
aber auch eben fo rohen und jähgornigen Manne, 
welcher aus feinem Baterlande entflohen war, 
weil er eine Schildwache, die ihm ben Eintritt 
in's Theater verweigerte, niedergeftochen hatte, 
Diefer verurtheilte fie zum Stubium der Mufık, 
wie zu einer ſchrecklichen Folter und züchtigte 
das zarte, ſchwache Kind, das gar keine Anz 
lagen verriefh, auf eine wirklich graufanie 
Weife, Mit ihrem bdreizehnten Jahre ging mit 
dem Mädchen eine überrafchende Ummandlung 
vor fich; urploͤtzlich wachten alle ihre Geiftes- 
Eräfte auf, und mit Riefenkraft trat ihr bes 
wunberndwürdiges Zalent hervor, Noch waͤh— 
rend ber Zeit der Ausbildung ihrer herrlichen 
Gontraaltftimme folgte fie ihrem Water nad) 
London, wo fie zuerft in Meyerbeer’s Cro- 
ciato in Egitto und als Rofine in Roffini’s 
Barbiere di Seviglia mit fo entfchiedenem Ta⸗ 


lente auftrat, daß fie ſchon damals und täglich 


glänzendere Triumphe feierte. 1825 zog Gar: 
cia mit feiner ganzen Familie an Newyork, 
er 


Malibran (M. F.) 


um dafelbft eine italienifche Oper zu gründen. 
Ungeachtet bed amerifanifchen Phlegma’s wurden 
Beide, Vater und Tochter, mit Furore auf: 
genommen; doch fcheiterte das Unternehmen; 
die meiften Mitglieder Eehrten nad) Europa 
zurüd, aber Maria blieb, ba ein Franzoſe, 
Namens Malibran, der für einen der reich- 
ften Kaufleute der Stadt galt, ihr feine Hand 
anbot. Theils um fich eine unabhängige Lage 
zu fichern, theild wohl aber auch, um der tyrans 
nifcyen Behandlung ihres Vaters zu entgehen, 
nahm fie den Antrag des fchon bejahrten Mans 
nes an, und verließ die Bühne. Doc) fah fie 
fih, als ihr Gatte bald darauf eintommen 
mußte, gezwungen, biefelbe von neuem zu bes 
treten; als aber ihr Gehalt von ben Gläubigern 
ihres Mannes mit Befchlag belegt wurde, und 
hierüber mehrere häusliche Zwiſtigkeiten vor— 
fielen, fagte fie ſich von ihm los und kehrte, 
nachdem fie ihre Ehe hatte trennen laſſen, nach 
Paris zurüd, wo fie 1827 in Galli’ Benefiz, 
in der Oper Semiramide als Arface mit einem 
fo außerordentlichen Beifall wieder auftrat, 
daß fie mit einem Gehalt von 50,000 Franfen 
für die Opern=Saifon engagirt wurde. Gie 
fand bedeutende Nebenbuhlerinnen in der Pe: 
faroni, Pafta und Sonntag; auch war 
die berühmte Fodor nod in lebhaftem Ans 
denken; doch konnte ihr nur bie gefeierte Pe— 
faroni in ber heroifchen Oper theilweife den 
Rang ftreitig machen, und fie war von nun 
an das Idol des Publitums und die Königin 
bes lyriſchen Theaters. Im Jahre 1832 ver: 
ließ fie Paris, ging nady Brüffel, wo fie ihren 
künftigen Gatten, den Biolinvirtuofen Beriot 
(ſ. d.) kennen lernte und in feiner Gefellichaft 
nad Stalien reife. Hier ward fie bald bie 
Beherrſcherin des Gefanges, und alle Haupt: 
ftädte des Landes warfen ihr Schäße, Sonette 
und 2orbeeren entgegen. So wirkte fie fort 
auf der Bahn des Zünftlerifchen Ruhmes, 


gleich groß als Sängerin wie Schaufpielerin,. 


bis ihr Unjtern fie 1836 nady.England zurüd: 
führte, wofelbft fie eingeladen war, an dem 
großen, alle drei Sahre zu Manchefter Statt 
findenden Mufiffefte mitzuwirken. ‚Hier ft fie, 
ein Opfer ihrer Begeifterung und ihres Strebens 
bem Publitum zu gefallen. Sie hatte ſich an die= 
fem $efte (14. Sept.), wo man ſchonungslos die 
Wiederholung eines Duetts von Marcadante 
verlangte, fo fehr angeftrengt, daß fie erfchöpft 
zu Boden ſank, und nad Haufe gefchafft wer: 
den mußte. Die. gefchickteften Aerzte wurden 
fogleich herbeigerufensz doch weder ihre Geſchick⸗ 
lichkeit (die fehe in Zweifel gezogen wurde), 
noch die Liebevollfte Pflege vermochten fie zu 
retten; fie ffarb am neunten Tage nad) jenem 
traurigen Vorfall; ein für die Bühne fchwer 
zu erfegender Verluſt! In Deutfchland hat man 
diefe berühmte Künftlerin nur zu Aachen ge 
hört, woſelbſt fie durch ben, durch feinen Eifer 
für die Kunft befannten damaligen Theater: 
direftor Mühling bewogen warb, in einigen 
Rollen aufzutreten. Wenige Tage vor iherm 
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Manelli (F.) 


Tode erhielt fie noch ein Schreiben, in welchem 
ihr von einer nordamerifanifchen Bühne 10,000 
Pfund geboten wurden, wenn fie fih ein Jahr 
lang bei einer italienifhen Bühne bdafelbft 
engagiren wolle. — Malibran ragte als eine 
der ebelften und begabteften Frauen body über 
ihe Gefchleht empor. In ihr vereinigten ſich 
Vorzüge, bie einzeln hingereicht hätten, den 
innern Reichthum Vieler zu bilden. Ihrer 
hoben Genialität kommt die Trefflichkeit ihres 
Herzens gleich, und-man erzählt fid) rührende 
Züge von ihrem, an bebürftigen Familien und 
vorzüglich an Künftlern, von denen fie vergöt= 
tert wurde, bethätigten Wohlthätigkeitsfinn. 
„Schwer ‚' fagt ein Londoner Blatt, „ſchwer 
will das Herz fich überzeugen, daß fo Gött- 
liche8 für immer dahin fein folle. Im töchften 
Glanze ihres Lebens (fie war noch nicht 28 Jahre 
alt) ift fie von und gewicdhen, als wäre das 
Schönfte nur beftimmt, dabin zu ſchwinden, 
gerade wenn es am fchonften iſt!“ 
Malinconia (ital.), Schwermuth; z. B. 
Beethoven’s 6tes Quartett (B dur) Adagio. 
Manz; man bebe die Dämpfer auf, si levano 
i sordini; man wieberhole, si replica; man 
fahre fort, si segue; man fchweige, si tace; 
man wende um, si volte. 
Mancando,abnehmend;f.Diminuendo. 
Manche franz.), der Hals an ber Geige, 
Guitarre zc. . 
Mandola (ital. , gleichbedeutend mit 
Mandoline. Ein der Laute (f. d.) ähns 
liche Inftrument, nur daß ed mit feinem fo 
langen Halſe verfehen, noch mit fo vielen Saiz- - 
ten bezogen if. Man hat zwei Gattungen 
berfeiben: die mailändifche und die neapo— 
litanifche. Erftere hat 5 Ehöre, weldhe in 
kl. gg (beide überfponnen), <T, ää, dd, €&3 
die neapolitanifche dagegen 4 Chöre, welche in EL. 
88, dd, dä, €® geflimmt werden; das € bes 
jteht aus zwei ſchwachen Darmfaiten (Quinten), 
bas A aus zwei Stahlfaiten No. 7, das d aus 
zwei aus ſchwachem Drahte zufammengebrehten 
Mefjingfaiten und das g aus zwei mit Silber: 
draht überfponnenen Darmfaiten. In dem 
Staͤndchen im „Don Juan“ ift dies Inſtru— 
ment hoͤchſt charakterifch angebradjt. In deut= 
fher Sprache giebt es feine Mandolinſchule; 
1770 erſchien in Paris eine von Foudetti. 
Mandora. Gleichfalld eine Kleine Lauten 
gattung, welche jedoch hinfichtlich der Stim— 
mung von derfelben verfchieben. Sie enthält 
nämlich nur ð Saitenchöre und eine einchörige 
Quinte, deren Stimmung, den oberften 3 Sais 
ten gemäß, e-moHl iſt. Die erften und tiefften 
4 Baßfaiten werden in bie jebesmalige Tonart, 
aus welcher das Stüd geht, wie bei der Laute 
geftimmt. Die leeren Saiten heißen in ber 
Zabulatur alle a, und die gegriffenen: b, c, d, 
e, f, 55 h, i, s l, m, n, 0. 
Mandurden, ſ. v. a. Pandurina (ſ. d.). 
Manelli (Francesco), aus Tivoli geb., 
komponirte die von Ben. Ferrari gedichtete, 
erſte wirkliche Oper (TAndromeda), welche 


Manelli (P.) 


1637 zu Venedig auf Koften des Dichters durch 
die vorzüglichften Virtuofen, die er aus ganz 
Stalien zufammen kommen lief, aufgeführt 
wurbe, und durch ihren Beifall ſehr viel zur 
— — der Opernmuſik beitrug. Starb 
um 1670. (La Maga ſulminata; Temistocle ⁊c.) 

Manelli (Pietro., vorzüglicer Komiker, 
ftand 1750 in Paris als erfter Sänger an ber 
Spige einer Gefellfchaft von Sängern italienijcher 
Intermezzo's, und trug befonders viel zu ber 
Revolution bei, welche damals mit ber alten 
franzöfifhen Muſik vorging. Er bat das Ber: 
dienft, Gluck's Eräftiger Vorarbeiter gewefen 
zu fein. 

Manes oder Manihäus, der angebliche 
Erfinder der Laute (f. b.). 

Mangold (Wilb.), ein Schüler Hummel’s 
und Hoffapellmeifter zu Darmftadt. (Die Gans 
tate „Cäcilia ;“ an 15 Vocals u. Inftr.sRomp.) 

Manihord, fo viel wie Clavichord; 
f. Clavier. 

Manier; die befondere von allgemein ans 
genommenen Regeln abweichende Art und Weife; 
das eigentbümliche Gepräge des Künftlers oder 
Komponiften, durch welches fich feine Leiftungen 
von andern wefentlich unterfcheiden, Der Stil 
eines Kunſtwerks ift diejenige Webereinftimmung 
ber Kunftmittel, bie ihren Grund in ber Natur 
und den Zweck des Werks felbft; die Manier, 
die ihren Grund blos in ben eigenthümlichen, 
perfönlichen, es fei angebornen ober angenom: 
menen Kunftfertigkeiten des Kınftlers hat. 
(8. unten.) 

Maniera affetiata, languida ober 
smorfiosa,gezierte ober ſchmachtende Manier; 
ift im Gefange das zwiſchen entfernten Tönen 
angebrachte Ourchziehen (j. b.). 

Manieren, Agremens, Broderies (frz.). 
Ueberhaupt alle Verzierungen ber melobifchen 
Hauptnoten. 
tiche und wiltführliche. Erftere haben ihre 
eignen Benennungen, ald: Battement, Bebung, 
Doppelichlag, Doppelvorſchlag, Morbent, Nady: 
ſchlag, Pralltriller, Schleifer, Schneller, Zril: 
fer, Vorſchlag. 
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Man theilt fie ein in weſent- 


Manuductor 


jener Stadt niedergelaſſen hatte. Der fruͤh er— 
folgte Tod des Vaters legte der Mutter und 
den ältern Geſchwiſtern die Sorge feiner häus: 
lien Erziehung auf, während bie nicht un: 
ruhmlid; befannte Domfchule feiner Waterftadt 
für die wiffenfchaftliche Ausbildung ſorgte. Bis 
zu feinem I7ten Jahre lebte M. mit geringen 
Ausnahmen ftetö im elterlichen Haufe, in wel: 
chem Muſik, befonders Gefang, geliebt und ge: 
ubt wurde; aud) befuchte M., deſſen Familien: 
mitglieder großtentheild Theilnehmer des zu 
Schwerin errichteten Gefang= Vereins waren, 
diefen fleißig, und erregte bier ſchon damals 
durch feine eben fich bildende Zenorftimme bie 
Aufmerkfamteit aller Muſikkenner. Eine Ferien: 
reife nad Hamburg zu einem Freunde vers 
fchaffte ihm bie Befanntfchaft der dafelbft Leben: 
ben Louiſe Reichardt und bes verdienftvollen 
&laf ing, woburd wohl zuerft der Gedanke, 
ſich der Buͤhne zu widmen, in ihm erregt wor: 
den fein mag. Aus Liebe zu einer feiner 
Schweftern gab cr diefen Plan inbeffen wieder 
auf, und bezog 1626 bie Univerfität zu Roſtock, 
und ein Jahr fpäter bie zu Leipzig, wo er 
neuerdings Gelegenheit fand, fein mufikalifches 
Zalent bei dem fehr verdienten Gefanglehrer 
und Mufikdireftor Pohlenz kunſtgerecht zu 
üben und auszubilden. 1829 vertaufchte M. 
die Hochſchule Leipzigs mit Berlin, um nad) 
Abfolution feiner Studien in dieſer Reſidenz 
fünftig in feinem Vaterlande dem gewählten 
Berufe als Jurift zu leben. Doch es war 
anders beſchloſſen. Eine mit mehreren $reun: 
den unternommene Erkurfion führte nach Pichels= 
berg. Kein Wunder, baß die freie Gegend die 
beitere Schaar bald ein Quartett anzuftimmen 
bewog. Der die übrigen Stimmen beberrfcyende 
Zenor erregte die Aufmerkſamkeit des damals 
gerade im Pleinen Palais zu Pichelsberg an: 
wefenden Königs in fo hohem Grade, daß ab: 
feiten der koͤnigl. Theater-Intendanz Unter: 
bandlungen mit M. angelnüpft wurden, deren 
Refultat fein Engagement war. Er bat bie: 
ber in ben hoͤhern Zenorparthieen der Mo— 


Lestere werben meift mit klei- zart’fdhen und Glud’fchen Opern geglängt; 


nen, jest auch wohl durdy große Noten an= -jedbody aud) in neuerer Zeit den modernen Ges 


“gegeben, ober auch der Willkühr des Ausführers | 


überlaffen. 

Mannigfaltigkeit ift die Verſchiedenheit 
in einer in Hauptcharakteren übereinflimmen: 
den Mehrheit, ohne Störung der Einheit in 
ber Darftellung. Einheit in ſchoͤner Mannig- 
faltigkeit ift — in der Muſik hoͤchſte Forderung. 

Mano armonica; ſ. GuidoniſcheHand. 

Mano destra (abgek. M. D.), auch blos 
dritta, destra, droite, D., mit der rechten; 

Mano sinistra (abge. M.S.), auch blos 
sinistra, laeva, gauche, (S., L., G. ) mit ber 
tinten Hand; Bezeichnung ber Säge, welche beim 
Ueberfchlagen dieſe ober jene Hand greifen fol. 

Mantius (Eduard), geb. zu Schwerin den 





fang ſich angeeignet. M. ift nad) dem ein— 
ftimmigen Urtheile aller Kunftlenner, was Vor: 
trag und Gefangmweife betrifft, einer der erften 
jest lebenden beutfchen Zenoriften. 

Manual (don manus, bie Hand), aud 
Manualelaviatur, beißt bie Glaviatur einer 
Orgel, welche mit den Händen gefpielt wird, 
um fie von der Pebalclaviatur ıf. Pebal) 
zu unterjcheiben; es befteht entweber aus einer 
ober mehreren Glaviaturen. 

Manualtoppel; f. Koppel. 

Manubrium (lat.), der Knopf oder Griff 
an ben Regifterzügen ber Orgel, an welchem 
die Regifter angezogen u. zurücdigefchoben werden. - 

Manuductor (lat.), Sandführer, der mit _ 


18, Januar 18065 koͤnigl. preuß. Hof und ber Hand Zactivende, Bei ben Griechen pflegte 
DOpernfänger. Der jüngfte Sohn einer “aus | ein folder in jebe Hand einen harten Körper, 
Schweden ftammenden Familie, welche fi in! z. B. einen Knochen, eine Aufterfchale o. dgl. 


% 


Manus Guidonis 


zu nehmen und fie an einander 
um den Tact recht fühlbar zu machen. 
Manus Guidonis: f. Guidoniſche H. 
Mara (Gertrud Eliſabeth, geb. Schmaͤhling), 
eine der groͤßten deutſchen Saͤngerinnen, geb. 
den 23. Febr. 1749 zu Caſſel. Ihre Kindheit 
war hoͤchſt kuͤmmerlich. Ihre Mutter ſtarb 
bald nach ihrer Geburt; Geſchwiſter hatte ſie 
nicht; der Vater, ein armer Muſikus, mußte 
Stunden geben und fie bei verfchloffenen Thuren 
allein laflen. Das Kind wurde zweimüchfig; 
es konnte nichts für baffelbe gethan werben. 
Doch ſchon im vierten Lebensjahre fpielte fie 
heimlich Geige; der Water überrafchte fie dabei 
und fand, daß fie alle Zone der Scala rein 
intonirte. Jetzt ertheilte er ihr Unterricht, und 
nach einiger Beit fpielte fie mit ibm kleine 
Duette. Nun trug ber Vater das Sind, das 
wegen feiner Gebrechlicykeit nicht geben konnte, 
in die Häufer der Mufitfreunde; man bewun— 
derte das außerordentliche Talent, und gab ihr 
Geſchenke. Im fechöten Lebensjahre ging ber 
Vater mit ihr auf die Frankfurter Meſſe, wo 
fo viel verdient wurde, daß Gertrud beffern 
Unterricht befommen und auch etwas für ihre 
Gefundheit gethan werben Eonnte. Im zehnten 
Jahre gab fie Concert in London, und nahm auch 
Singftunden bei Paradifi, unter deſſen Leitung 
fie fi ſchon im viergehnten Jahre bei Hofe mit 
Beifall hören lief. Won 1766 bis 1771 Iebte fie 
in Leipzig bei Hiller im Haufe, wo fie täglid) 
ſechs Stunden fang, und Benda's, Somelli’s 
und Pergolefi’s Werke genauer kennen 
lernte, Auch regte ber Wetteifer mit der be: 
ruhmten Gorona Schröter ihren Fleiß eb: 
bafter an. 1767 erhielt fie eine Einladung 
nad; Dresden, und kehrte geehrt und bes 
lohnt nad) Leipzig zurüd, Gertrub’s Ruf 
verbreitete fich immer weiter. Auch Fried— 
rich 11. Hatte von ihr gehört, und ließ ſich 
troß feiner Abneignng gegen beutfche Künftler 
bewegen, fie nach Potsdam zu berufen. Der 
König zollte ihr lebhaften Beifall, und be: 
ftimmte ihr einen Zahrgehalt von 3000 Thaler 
auf Lebenszeit, welches vortheilhafte Ancrbieten 
fie annahm. Sie trat zu Berlin 1771 guerft 
in Haſſe's Intermezzo „Pyramo e Tisbe* 
auf. und wetteiferte mit ben grofen bafigen 
Sängern GoneialiniundPorporino, Nadı 
einiger Zeit wurde ihr Gehalt verboppelt. Unter 
Porpora’s Anleitung bißbete fie fich zur großen 
Adagiofängerin und guten Schaufpielerin aus, 
und fand allgemeine Bewunderung. — Große 
Unannehmlichkeiten brachte ihr jetzt bie unbe: 
fonnene Verbindung mit dem Violoncelliften 
Mara (1774), den ie troß feiner Berfhwendung 
und Liederlichkeit en har liebte. Sie 
entflob mit ibm aus Berlin; doch wurden fie 
bald zuruͤckgebracht, und zur Strafe mußte 
Mara vom Kammermufitus zum Zrommel: 
ſchlaͤger avanciren. Gertrud erkaufte die Be: 
freiung ihres Mannes endlich mit ber Ver: 
sichtleiftung auf den doppelten Gehalt. Doc 
einige Jahre nachher entfloh fie mit ihm zum 
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u fchlagen, | zweiten Male. 


Mara (J.) 


Der König fandte ihr diesmal 
felbft ben Abſchied nad). 1780 vermweilten fie, 
nachdem fie in vielen Staͤdten Deutſchlandé 
Goncerte gegeben, in ®ien. 1782 gingen fie 
nach Paris, wo bamals die Zodi Epoche 
machte. Nah Mara’s Auftreten zerfiel das 
Hublitum in Zobiften und Maratiften. 
Nach einem Aufenthalt von zwei Zahren reifte 
fie wieder nach London; dort nahm man fie 
mit ftürmifchem Enthufiasmus auf; für drei: 
zehn Abende im PantheonsConcert erhielt fie 
die Summe von 1000 Guineen. 1785-86 
wurbe fie bei'm Londoner Operntheater ange= 
fteut, und bald wollte man dort Fein Concert 
metr obne den Gefang ber Mara hören. 
Ueberall wo fie erfchien, riß fie die Zuhörer 
durch ihren Gefang zur hoͤchſten Bewunderung 
bin. 1804 reifte fie nad) Petersburg und 1805 
nadı Moskau, wo es ihr fo fehr gefiel, daß fie 
beſchloß, bafelbft den Reſt ibrer Zage zuzubrin— 
gen. Nach der Trennung von ihrem Manne 
hatte fie der nicht beſſere Italiener Florio 
auf ihren Reifen begleitet; doch aud) von bie: 
ſem hatte fie fich losaefagt und gedachte nun 
in Rube zu Icben. Da verler fie 1812 durch 
ben Brand von Moskau ihr Haus und ihr 
gefammeltes Vermögen, und fah ſich nun nad) 
ihrem fechzigften Jahre genöthigt, auf Erwerb 
durch Unterricht zu denken. Sie wanbte fid) 
in diefer Abſicht nach Reval, wo fie am 20. Ian. 
1833 in Armuth farb, Kurz vor ihrem Tode 
batte fie noch an ihrem Geburtötage cin Hul— 
digungsgebiht von Goͤthe erhalten. Einen 
Ruhm wie die Mara hat Feine deutfche Saͤn— 
gerin wieder erlangt. Hinſichtlich der grans 
biofen Birtuofität kann nur die Gatalani ihr 
an bie Seite geftelt werben; hinſichtlich der 
Seele bes Gefanges nur bie Malibran. Beide 
übertraf fie noch) an Umfang der Stimme; fie 
fang vom kleinen f bis hinauf zum bdreigeftr. e 
olodenrein. Vorzuͤglich groß war fie in bem 
Vortrag Hänbdel’fcher Arien. — Auffallend 
fol dem gebildeten Beobachter ihr plumpes, 
ungefchlacdhted und in Redensarten oft fogar ge: 
meines Benehmen gewefen fein; was fich zur 
Genüge daraus erklären läßt, daß fie zur Zeit 
ihrer geiftigen Entwidlung ſchon, was Bildung 
für die Welt anlangte, allen Einfluß trogig 
zurücgewiefen hatte. 

Mara (Iof.), geb. 1744, + 1808 zu Schies 
dam; Gatte der Obigen, ein fehr vorzüglicher 
BVioloncellfpieler bei der Kapelle griedbridysll.; 
ein von ber Natur in jeder Hinficht bevorzugter 
fenntnißreicher und hoͤchſt talentvoller Mann, 
der von wilden Leidenfchaften hingerifien, fein 
Lebenegluͤck verfchergte, fi dem Trunke ergab, 
von feiner Frau verlaffen, ſich in Deutfchland 
umbertrieb und endlich in Dolland in bitterfter 
Armuth ftarb. Als feine nachmalige Gattin 
1773 mit ber Bitte bei dem König einkam, ſich 
mit Mara verbinden zu dürfen, ließ Friedrich 
ihe durch Benba fagen, fie möge ‚‚mit bem 
ſchlechten Kerl machen was fie wolle, nur nicht 
ihn heirathen.“ 


Marais (M.) 
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Marenzio (8.) 


Marais (Maria), geb, den 31. März 1656 | nung des Königs über ihn herabzuftimmen, und 
zu Paris, + den 15. Aug. 1718 als Kammer: | einen Wettflreit zwifchen Beiden zu veranlaffen, 


mufiter dafelbft. Virtuos auf der von ihm ver= | wozu die Einladung fogleidh na 


befferten Gambe. (Gambenftüdez Opern, 3.8. 
Ariabne und Bachus.) . 

Marazzoli (Marco), .einer ber älteften 
DOperntomponiften, 1637 Zenorift in der päpftt. 
Kapelle, brachte 1642 zu Venedig feine erfte 
Oper mit außerordentlich günftigem Erfolge zur 
Aufführung. (Gli Amori di Giasone e dIfile, 
1642; 1656 in Rom: Il Trionfo della Pieta.) 

Marbeck (Zohn), 1549 Baccalaureus ber 
Mufit und Organift zu Winbfor, brachte zuerft 
die in England bei dem Gottesbienfte üblichen 
Gebete und Hymnen auf Noten, unter bem 
Zitel: The Book of common prayer. 

Marcando, Marcato (ital.), marfirt, 
nachdruͤcklich, hervorhebend. 

Marcello (Benedetto), am 24. Zuli 1680 
zu Venedig geb.; Patricier daſelbſt, wurde 
Richter unter den Vierzigern, bann Provebitor 
zu Pola, und zulegt Kanzler und Schagmeifter 
in Brescia, wo er am 24. Quli 1739 ftarb. 
Derjenige, dem bie alte berühmte Venetianifche 
Schule ihren Glanz verdankt. Er bildete ſich 
unter Gasparini, und unterfchieb ſich, im 
Sinne feines Lehrers, unter den meiften Ton— 
fesern feiner Zeit dadurd, daß er bie Poefie 
ald unzertrennlid von der Muſik betrachtet 
wiſſen wollte;s eine Anficht, die er im Gegen: 
fage zu den bamaligen ftrengen Gontrapunttiften, 
welche die Muſik mehr ald ein Spiel bed Ber: 
ftandes betrachteten, in feinen Werken confequent 
durchzuführen ftrebte. ine edle Einfachheit 
und Erhabenheit atbmen alle feine Kompo— 
fitionen. Weltberübmt wurden feine 50 Da: 
vidifchen Pfalmen, bie noch jest als claffifche 
Meifterwerke gefchägt werben. Mehrere Opern 
find ihm zugefchrieben worben, body foll er fich, 
nad Kiefewetter, nie im bramatifchen Fache 
verjucht, wohl aber mehrere Opern gebichtet 
haben. Seine berühmtefte Schülerin war bie 
Borboni, nacmalige Fauſtina Haffe. 
(Siuditta, ein Dratorium; Miſſa; Miferere; 
£amentationen, Sonaten u. f. w.; Schriften.) 

Marchand (Sean Louis), 1669 zu Lyon 
geb., Ritter vom St. Micheldorben, Organiſt 
an.der Hoffirche zu Verſailles; nädft Cou— 
perin ber größte franz. Orgel: und Glavier: 
virtuos feiner Zeit. Faft alle Organiftenftellen 
in Paris wurben ihm angetragen, fo baß er 
eine Beitlang beren ſechs zugleich vermaltete. 
1717 308 ihm fein bizarres Betragen gegen 
fürfttiche Perfonen eine Verbannung aus Frank⸗ 
reich zu, unb er wandte fich nad) Dresden, wo 
er vor dem Könige mit fo großem Beifall 
fpielte, daß ihm eine anfehnliche Befoldung an: 
geboten wurbe, wenn er. eine Drganiftenftelle 
dort annehmen wolle. Das reizte ben ſchon 
früher angeregten Neid der beutfchen Birtuofen 
noch mehr und man fuchte den fremden Künft: 
ler zu flürgen. Dem damaligen Goncertmeifter 
Bolumier gelang ed, mit Berufung auf bes 
großen Seh, Bach's Urtheil, die hohe Mei: 


Weimar abs 
ging. Bad erſchien, und Wolumier ver: 
ichaffte ihm Gelegenheit, Marchand heimlidy 
zu hören, Darauf lud Bad) diefen zu einem 
foͤrmlichen Wettftreit ein, der auch angenom= 
men wurde und in bem Haufe bes Grafen von 
Flemming ftattfinden ſollte. Marchand aber 
erfchien nicht, denn er war ſchon an demfelben 
Morgen mit Ertrapoft von Dresden abgereift. 
Aus Rücdfiht auf feinen großen Künftlerruf 
wurde er wieder in Paris zugelaffen, wo er 
als Mufiklehrer bald wieder ein foldyes Anfehen 
gewann, baß er fich zur Bequemlichkeit zwan= 
zig Wohnungen in ben verſchiedenen Gegenden 
der Stabt mietbete, um eine Beitlang in jeder 
derfelben biejenigen Schüler unterrichten zu 
koͤnnen, deren Haus in der Nähe lag. Mit 
feinem Gelde ging er aber fo ausfchweifenb und 
verfchwenderifch um, daß er troß der enormen 
täglichen Einnahme von zehn Rouisd'or, 1737 
in ben bdürftigften Umftänden ftarb, Ald Kom: 
ponift war er Eraftlos und ſeicht. (Goncerte, 
12 Sonaten, Glavierftüde zc.) 

Marche (frz.), Marſch (f. d.). 

Marche redoublee (fr.), Gef hwinbmarfd. 

Marcheſi, auch Marcheſini (Luigi), um 
1755 zu Mailand geb., einer der beruͤhmteſten 
Sopraniſten, der 1789 in London neben der 
Mara und überall wo er ſich hören ließ, den 
größten Beifall errang. Starb am 18, Der. 
1829 auf feinem Landgute. (Inzago, ald Mil: 
lionair; ital. Arietten.) . 

Markhettus von Padua (um 1270— 
1320); einer ber älteften muſikaliſchen Schrift: 
fteller, der nebft dem gleichzeitigen Joa. de 
Muris (f.d.), nicht nur die Theorie von ber 
Menfur (vergl. Franco) ausgebildet, fondern 
aud, und befonders jene von der Harmonie, 
nad unfern jesigen Begriffen bedeutend beför: 
dert, ja für diefe zuerft Regeln gegeben hat, 
an ſich zwar unvollftändig, aber doch ſchon fo 
befhaffen, buß nach berfelben reine Accorde und 
reine Harmoniefolgen gebildet werden Eonnten. 
Vor allem finden wir bei Marchettus fo: 
wohl als bei be Muris fchon bie fehr wichtige 
Regel, daß zwei volllommene Gonfonanzen nicht 
in geraber Bewegung auf einander folgen 
follen; auch kannten fie das Wefen ber Diffo: 
nanzen, und bie Nothwenbigkeit, biefelbe in 
die nädhftliegende Conſonanz aufzulöfenz; body 
fennen fie die Diffonanz nur im Durchgeben, 
von ber vorbereiteten oder gebundenen —* 
bei ihnen nichts vor. (Beifpiele ſ. unter 123.) 

Marcia (ital.), Marſch (f. d.). 

Marciale(ital,). Marſchmaͤßig, em Tempo 
und Charakter eined Marfches; verfchieden von 
Marziale, kriegeriſch. 

Marconiz ſ. Schönberger. 

Marenzio oder Marenza (Luca), geb. 
1556 zu Goccaglio bei Brescia, + den 22, Aug. 
15995 Sohn eines armen Scufters, wurde 
von dem Grapriefter Anbrea Mefitto er- 


Marefh (3. A.) 


zogen, und erhielt Muſik- und Gefangunterricht 
beit Giovanni Contini. Er zeigte ein fo 
berrliches Talent, daß er bald das Mufter aller 
Mabdrigalentomponiften, und als folcher „Il 
piü dolce Cigno“ (der füfefte Schwan), ja 
„der göttliche Komponiſt“ genannt wurde, 
Später ging er in Dienfte des Königs von 
Polen, und 1581 als Kapellmeifter bes Gar: 
dinald Aldobrandino nad) Rom, wo er zus 
lest als Mitglied in die päpftliche Kapelle kam, 
(Zahlreiche Werke: Mabdrigale, Motetten ⁊c.) 

Mareſch (ob. Anton), Erfinder der rufli= 
fchen Hornmuſik (j. d.), war 1719 zu Chotie: 
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Marſch 


Theil ruhte die Saite, der vordere leichte Theil 
bewegte ſich, wenn die Saite mit dem Bogen 
angeſtrichen ward, auf dem Reſonanzboden auf 
und nieder, wodurch ein Schnarren entſtand, 
welches dem Ton einer gedaͤmpften Trompete 
glich. Bei'm Spielen wurde das Inſtrument 
mit dem untern Theile gegen die Erde, mit 


dem obern gegen die Bruſt des Spielers ge— 
ſtemmt, und nit ber linken Hand auf ber 


Saite oben, wie bei'm Flag?olettfpiel auf der 
Violine cder dem Bioloncell ganz leife gegriffen. 
Ehebem bediente man fich bdiefes Anftruments 
in ben Nonnenkloͤſtern, um die Trompeten⸗ 


borz in Böhmen geb.5 cr lernte zuerft im | flimme auf bemfelben vorzutragen, und es foll 
Kiofter Mufit, ging dann als Waldhornift auf! noch bis jegt bin und wieder geſchehen. 


Reifen, vervolllommte fidh in Dresden durd) 


Marmontel (Iean Franc.), 1719 zu Bort 


den Unterriht Hampel’, lernte in Berlin | geb., am 30. Dec. 1799 zu Abbeville geft., gab 
bei Zikka auch Violoncell. Won dort nahm | unter feinen vielen Literarifchen Schriften auch 
ihn der Sohn bes Großkanzlers, Graf von | mehrere fur die Muſik ſehr wichtige Werke 
Beſtuchef, 1748 mit nach Petersburg in die heraus, bdichtete viele treffliche Operntexte für 
Dienfte feines Vaters. Sein Spiel, dergleichen | Gretry, Piccini u. %., durch welche er 
in Rußland noch unerhört war, entzuͤckte die | mejentlich zur Vervolllommnung dieſes Fachs 
Kaiferin (Elifabeth), big ihn zum Handkuſſe beitrug. (Poctique frangaise, 1763: Essai 
zuließ. Nun wurde er zum kaiſerl. Kammer: | surles revolutions de la musique en France, 


mufitus ‚ernannt und endlich zum Kapellmeifter 
der von ihm geftifteten Eaiferl. Jagdhorniſten, 
als welcher er am 30. Mai 1794 harb, nad): 
dem er fchon feit 1789, wo ihn ein Schlagfluß 
traf, gekraͤnkelt hatte. — Ruff. Hornmüſik.) 
Margherita bella, fo wurde, wegen ihrer 
ausnehmenden Schönheit die 1680 in Dresden 
engagirte und von Dichtern aller Spradyen be= 
fungene hochberühmte italienifche Sängerin M. 
de Galincola genannt, von deren Lebens— 
umftänden jedoch nichts Näheres vorliegt. 
Mariadintonie, Kurfürftin von Sachſen, 
Kaifer Carl's VII. Tochter, geb. am 18, Juli 
1724, 1782 zu Dresden geft.; eine in ber 
Kunft hochgebildete Frau. (Die Opern: u 
Trionfo 
delle Amazoni,“ bie fie auch felbft. gebichtet.) 
Marimbah, das vorzüglichfte Inftrument 
der Eingebornen an ber Oftküfte Africa's. Es 
befteht aus zehn in einen Rahmen gefpannten 
Stüden harten Holzes, deren jedem eine Eleine 
ausgehöhlte Galabafje ald Refonanz dient; das 
Ganze ift der Harmonika nicht unaͤhnlich. 
Marine-Trompete (lat. tromba marina), 
auh Zrompeten:Geige, früher Trumm- 
fheit (Zympanifchiza) genannt; ein vor mehr 
ald 200 Jahren erfundenes Inftrument, beffen 
ſich vor Zeiten bie herumziehenden Spielleute 
bedienten, und jest als unbrauchbar gänzlich 
vergeflen ift. Seinen Namen hat ed von dem 
lateinifchen Worte mare, das Meer, weil man 
fid) defjfelben ehemals auf ben Schiffen bediente, 
Das Inftrument beftand aus einem etwa 7 Fuß 
langen, oben 6 Zoll, unten 2 Boll breiten hoͤl⸗ 
zernen Käftchen, ohne Hinterbedie. Die obere 
Seite bildete den Refonanzboden, der mit einis 


* 


nen Schub glich. Auf dem Hintern hoͤhern 


gen Schalllöchern verfehben und mit einer ein=' 
zigen etwas ſtarken Darmfaite bezogen war, 
welche auf einem Stege rubte, ber einem Blei, 


1777; De l’air en musique, 1783.) 
Markiren, einen Zon im Vortrage merk: 
lich hervorheben. Vergl. Aecentu.Bfp. 7a—e 
Markirt, Marcato; fcharf, ben. 
Marpurg (F. W.), Kriegsrath und Lot: 
teriebireftor zu Berlin; 1718 zu Geechaufen 
geb., + den 22, Mai 1795 zu Berlin; einer 
der größten mufitalifchen Eiteratoren und Ton— 
lehrer Deutfchlande, welcher mit bem Studium 
ber Wiffenfchaften die gruͤndlichſte Kenntniß ber 
Mufit verband, und als ein eben fo einfichts= 
voller als fruchtbarer mufitalifcher Schriftfteller 
gruͤndlich alle Zweige der muſikaliſchen Wiffen: 
ichaften, befonders die Lehre von der Harmonie 
aufflärte. Seine Abtandlung von der Fuge 


ella fedeltä,“ „Talestri, regina | ift berühmt. Als Komponift aber hat er nichts 


Bedeutendes geliefert. (Kritifche Einleitung in 
bie Geſchichte und Grundfäge der Muſik. Sift. 


krit. Beiträge zur Aufnaßme der Muſik, 5 Bbe. 


Handbuch bei dem Generalbaf, 3 Theile. 
Kunft, das Glavier zu fpielen, 2 Theile. Ab: 
handlung von der Fuge, 2 Abth. igurirte 
Choräle, 2 Hefte. Gefchichte der Orgel in Mfpt. 
und unvollendet. Clavierſtuͤcke.) 

Marque (frz.), f. v. als marcato (ſ. b.). 

Marquez (Anton Lesbio), 1698 Kapell: 
meifter zu Liffabon, einer der tüchtiaften Gontra= 
punttiften feiner Zeit, deſſen zahlreiche Werke 
noch jest in Mfpt. auf der dortigen Bibliothet 
als clafjifhe Heiligthuͤmer aufbewahrt werden; 
ftarb am 21, Rov. 1709, (Meflen, Miferere’s ze.) 

Marſch, ital. Marcia, fra. Marche; ein 
Eurzes, feit dem breißigjährigen Kriege übliches 
Zonftüd, welches von Zrompetern, Horniſten 
ober audy von einem ganzen Hautboiftencorps 
theils während ber Schlacht, um bie Kämpfen 
den anzufeuern, theild auf Zügen, abwechſelnd 
mit Zrommelfchlag, um die Gleihförmigkeit 
ber Schritte zu erhalten und bie phufifche An= 
ftrengung ber Marſchirenden zu erleichtern, oder 


Die 


⸗ 


Marſchartig 


überhaupt bei militairiſchen Aufzuͤgen und Be: 
wegungen einer Zruppenabtheilung ausgeführt 
wird. Er befteht gewöhnlich aus zwei Zheilen 
nebft Trio, und trägt ben Gtaralter bes 
Männ!ich= Ernften und, jenachdem bie Beſtim— 
mung ift, bes Feierlichen oder Leichtbeweglichen ; 
body fann die Form auch ausgebehnt und ver— 
ändert werben. Scharf martirter Rhythmus, 
fühlbare Einfchnitte und Abfäge find Haupt⸗ 
erforderniſſe bei'm Marſch. Hinſichtlich der 
eier a 1 age ber Militairmarfch in Parade: 
marfh, Pas ordinaire, im 5 ober 4 Zaet 
(75 Schritt auf bie Minute), und Gefchwind: 
oder Quickmarſch, Pas accelere, im $ Zact 
(108 Schritt); bei'm Sturmſchritt, Pas de 
charge (120 Schritt) giebt nicht die Mufif, 
fondern die Trommel in kurzen Schlägen das 
Tempo an, Erſterer zeichnet ſich vn ener⸗ 
giſche Fuͤlle und maſſenhafte Harmonie, der 
zweite mehr durch leichte Beweglichkeit und 
melodiſchen Reiz aus. GE giebt verſchiedene 
Gattungen von Maͤrſchen, die auch in Opern, 
Oratorien, Sinfonieen u. ſ. w. angebracht werben: 
Soldatenmaͤrſche („Waſſertraͤger,“ „Titus,“ 
„Fatſchmuͤnzer⸗) ʒ religioſe Maͤrſche Alceſte,“ 
„zitus’); Trauer⸗ ober Todtenmaͤrſche (Beet⸗ 
hoven's Es dur Sinfonie); Triumph- und 
Krönungsmärfhe, nur für Blasinftrumente, 
und Keftmärjche, für volles Orchefter („„Othello’‘) 5 
Bürgers oder Bauernmärfche (‚, Deferteur 
„Freiſchuͤtz“)3 freie marfchartige Säge, mehr 
dem Charakter ald ber Form nady („‚Beftalin,‘ 
C moll Sinfonie); Kriegsmärfche mit Gefang, 
Kriegshymnen (Marseillaise,Parisienne u.f.w.). 

Marſchartig nennt man biejenigen Stel: 
len, die theils durch Figuren mit punftirten 
Noten, theils durch Tempo und ſtark markirte 
Rhythmen marfchähnlidh find, wie z. B. der 
granbdiofe Eintritt des J Tacts im Finale der 
Beethoven’fchen C moll Sinfonie. 

Marſchmaͤßig, Marciale. 

Marſchner (Dr. Heinr.), ift 1795 zu 
Bittau geb., und zeigte ſchon früh ein großes 
mufitalifches Zalent. Nachdem er unter He: 
eing’s Leitung Generalbaß geiernt hatte, bes 
sog er 1813 die Univerfität Leipzig, um Jura 
zu ftudiren, widmete fich jet och bald ausfchließ: 
lich der Zonkunft, hörte Philofophie und Aeſthe— 
tif, und bildete fich im- theoretifchen Theile der 
Mufit unter Schicht aus. 1816 ging er nad 
Wien und erhielt bald darauf in Preßburg 
eine Muſiklehrerſtelle. Hier Eomponirte er feine 
erfte Oper „Heinrich IV.“ und überfantte das 
Mipt. feinem Vorbilde, C. M. v. Weber, in 
Dresden, ber, bad Vertrauen des jungen Künft: 
ters fchäßend, die Oper zur Aufführung brachte 
und ihn fomit zuerft der Welt befannt machte. 
1822. ging Marfchner felbft nach Dreöben, 
wo Weber ihm bie Stelle eines Muſikdirektors 
am Theater verfchaffte. Nachdem er ſich 1826 
verehlicht hatte (f. unten), komponirte er in 
Leipzig feinen „Bampyr,’ ber feinen Ruf bis 
nad London, Petersburg und Moskau brachte, 
und überall mit größtem Enthufiasmus auf: 
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Martini (G.) 


1830 warb der Komponiſt 
—* Kapellmeiſter in Hannover ernannt; 1833 
eierte er mit ſeinem „Hans Heiling“ einen 
neuen Triumph und erhieit in Berlin im Na— 
men der Kuͤnſtler einen Lorbeerkranz und einen 


genommen wurde. 


ſchoͤnen Pokal als Ehrengeſchenk, ſo wie 1834 


von der philoſophiſchen Facultaͤt zu Leipzig das 
Doctordiplom. — Marſchner iſt eben fo 
—— in Schilderung bewegter Seelen⸗ 
zuſtaͤnde, als gluͤcklch im Gebiete des Volks— 
thümlichen und Humoriſtiſchen; doch ift ihm, 
befonders in feinen frübern Werken, regellofe 
Wildheit vorzumwerfen und eine allzuſehr an 
E.M.v. Weber erinnernde Manier. (Opern: 
ber Wilddieb; der Templer und bie Zübin; bes 
Falfners Braut; das Schloß am Yetna; Quar⸗ 
tette, viele Elavierfompofitionen, vortreffliche 
vierftimmige Lieder, zufammen an 60 Werke.) 

Marſchner (Mariane geb. Wohlbrüd), feit 
1826 Gattin des Vorhergehenden, früher Säns 
gerin in Darmftadbt und barauf in Leipzig; 
geb. zu Hamburg ben 6. San. 1806, 

Marfeillaife, die 1792 von NR. Rouget 
de Lille gedichtete und Eomponirte welthiftorifche 
Volkshymne, bie gleich einer geflügelten Siegee⸗ 

öttin den reiheitähelden jener granbdiofen 

hredenszeit im Kampfe begeifternd voranzog. 
Ihre geſchichtliche Bedeutſamkeit findet keine 
beſſere Wuͤrdigung, als in den Worten Klop⸗ 
ſtock's, die er dem Dichter zuruft: „Unmenſch! 
Barbar! wie viel Zaufende meiner Brüder 
haft du erfchlagen !’’ 

Martellato (it.), gehaͤmmert; das Klopfen 
mit ber Rucfeite der Bogenfpige auf die Sai: 
ten (3. B. bei einer Stelle in ber Arie’ ber 
Kefi im Kalifen von Bagdad); welche Manier 
in neuerer Zeit namentlich durh Paganini 
wieder in Aufnahme gekommen. 

Martin (Vincenzo), genannt Spagnuolo, 
kaiſ. ruffiicher Hofrath und Kapellmeifter, einer 
ber beliebteften Komponiften in der ältern ita= 
lienifchen Weife, war 1754 zu Valencia geb., 
1784 Kapellmeifter des Prinzen von Afturien, 
1788 in Petersburg, wo er 1810 ftarb. Schon 
um 1782 hatte er fidy durch Opern und Bals 
lette in Italien hervorgethan. In Wien fehrieb 
er 1785 feinen „Barbaro ;* mehr noch gefielen 
durch die Lieblichkeit ihrer Melodieen feine 
„Cosa rara“ (Lilla) und „L’Arbore di Diana.“ 
(Opern, Ballette, Gantaten, Arietten, Ganoni 2c.) 

Martin (Blaije), von 1788 bis 1821 Ze 
norift bei ber komiſchen Oper zu Paris, einer 
ber ausgezeichnetften Sänger Frankreichs; übers 
trug zuerft italienifchen Vortrag auf franzöfifche 
Gefangweife. Geb. zu Paris 1767, geft. 1837. 

Martin (Joh.), genannt Martini (f. b.). 

Martinelli (Catharina), geb. 1590 zu 
Rom, + den 8. März 1608 zu Mantua. Die 
erfte Sängerin, deren die Mufitgefchichte erwähnt. 

Martini (Giambattifta), ein Franziskaner, 

ewöhnlih Padre Martini genannt; zu Bo: 
ogna am 25. April 1706 geb. und + dafelbft 
als Kapellmeifter an ber ——— Kloſter⸗ 
kirche den 3. Aug. 17843 wegen ſeiner 


Martini (3.) 


auögebreiteten SKenntniffe und Gelehrfamteit 
von ganz Europa hochgeehrter, für die Mufit- 
geſchichte hoͤchſt bedeutender Mann, das Eritijche 
Drakel feiner Zeit. Aus ber von ihm eröffnes 
ten Schule ging eine große Anzahl ausgezeich— 
netee Komponiften hervor, und Somelli fo 
wie andere Künftler, die bereits einen Ruf bat 
ten, verfchmähten es nicht, noch feinen Unter— 
richt zu benugen, Sein vorzüglichftes, und trotz 
ber darin herrfchenden Planlofigkeit und Weit: 
fchweifigkeit für Muſikgelehrte und Alterthums⸗ 
forfcher gang unentbehrliches Werk, iſt feine 
„Mufitgefchichte,” die ev in drei Quartbänden, 
die hebräifche und griechifche Muſik enthaltend, 
unvollendet zurüdtieß, und wovon Burney 
und Forkel das Beſte benugt und geordnet 
haben. Seine Papiere und Materialien hinter: 
ließ er feinem Nachfolger und Schüler P. Mat: 
tei (f. d.) mit dem Xuftrag, das begonnene 
Merk. fortzufesen, was jedodh nicht geſchah. 
(Mebrere Werke, worunter das widhtigfte: Sag- 
gio fondamentale pratico di contrapunto, 
2 Vol.; SKirchentompofitionen , viele tünftliche 
Ganons ıc.) h 

Martini (Sean), eigentlih Martin, am 
1, Sept, 1741 zu Freiftadt in der Pfalz geb., 
ging 1760 zu Nancy in frangöfifhen Dienft, 
ward Rittmeifter bei'm Hufarenregiment Cham- 
boran, erwarb ſich fpäter als Operntomponift 
einen bedeutenden Ruf, und warb 1797 Ins 
fpeftor des Gonfervatoriums und Mufitdireftor 
zu Paris, Er wird in Frankreich alö ber 
erfte gerühmt, der, ftatt der einfachen ee 
ten Bäffe, die Glavierauszüge mit vollftändig 
ausgefegter Begleitung verſah, und dadurch ber 
Opernmuſik größern Eingang in bie Liebhaber: 
welt verfchaffte. (L’Amoureux.de quinze ans, 
1771; La Bataille d'Ivry, 1774; Le Droit 
du Seigneur, 1783; Sappho, 1795; Annette 
et Lubin 2c.; Kirchenftude und Inftrumental: 
ſachen; Ecole d’orgue [vorzüglich] 2c. 2c.) 

Martini (Giufeppe San), fon 1726 ber 
erfte Oboevirtuos in ganz Italien; ftarb 1740 
als Mufikdirektor ber Kapelle bes Prinzen 
Friedrih von Wales. 

Martins (Jacob Friedr,), Organift an ber 
Hauptkirche in Erlangen, 1760 bafelbft geb., 
ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mufiter. (Piano: 
forteftude; Taſchenduch ber Muſik; Biographie 
von Handel und Graunz Lazarus, von Nie— 
meyer; Magnilicat, Te Deum, Chöre, Lieder ıc.) 

Marr (Adolph Bernh.), ein einfichtsvoller 
und geiftreicher muſikaliſcher Theoretiker, und 
Berfaffer mehrerer gehaltvollen Werke. („Allg. 
Berliner muſikal. Zeitung,“ 7 Jahrgaͤnge; die 
Kunſt des Geſanges; Kompofitionslehre; Mai: 
gruß; viele treffliche Abhandlungen und Auf: 
füge 20.5 Seb. Bady’s große Paffionsmufif, 
deſſen hohe Meffe u. a, m. im Glavieraudzug; 
Choral: und Orgelbuch; „Johannes der Zäus 
ferz“ Dratorium; Melodram ıe.) 

Marrfen (Eduarb), geb. den 23, Zuli 1806 
zu Nienftädten bei Altona; Pianift und Kom: 
pofiteurz ſtudirte Generalbaß unter Claſing, 
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Masken 


wobei jedoch zwei Webelftände obmwalteten: des 
Lehrers Kränklichkeit und die weite Entfernung 
in ber der Schuler von feinem Lehrer lebte. 
Während drei Jahre wurden nicht mehr als 
71 Lectionen fo zu fagen erhafcht, die aber zum 
uten Glüd ber Art waren, daß fie zum Selbfts 
ubiren nicht allein anregten, fondern aud) im 
hohen Grade befähigten. Glafing’s großes 
Lehrtalent bewährte fich hier hoͤchſt glänzend, 
wie nicht minder des Schülers Beharrlichkeit 
und Ausdauer. Nach Befeitigung obwaltender 
behindernder Verhältniffe wurde es Letzterem 
endlich möglich, wohl vorbereitet Wiens Hoch— 
fhule der Muſik zu beziehen und unter bem 
wadern Ritter von Seyfried mit Erfolg 
höhere Studien vorzunehmen. 1834 kehrte 
Marrfen von dort nad) Hamburg zurüd und 
gab — noch im November deſſelben Jahres 
ſein erſtes Concert. (Sinfonieen, Ouvertuͤren, 
viele PianofortesKompofitionen, Lieder ꝛc.; viele 
Werke in Mipt. Bis jest erfchienen 24 Werke.) 

Marziale (it.), Eriegerifch: f. Marciale. 

Mascara oder Maſchera (Fiorenzo), ein 
ausgezeichneter Organiſt, biuhte gegen Ende 
des Löten Jahrhunderts zu Brescia; merk: 
würdig ald der erfte, der Carlzoni franzese 
für die Orgel fegte. 

Maſchek (Paul), Glaviermeifter zu Wien 
um 1796, auch Harmonifafpieler. Ein braver 
Komponift. (Motetten, Quartetten, Rondo’s ıc.) 

Maſchek (Vincenz), 1762 in Böhmen geb., 
ftudirte Contrapunkt bei Seeger, verbefferte 
die Zaftatur der Harmonika, die er, wie auch 
feine Gattin, meifterhaft Spielte, und warb als 
vorzüglicher Muſiklehrer gefchägt. Starb 1826 
zu Prag. (Kirchenftüde; Gantaten; Oper: 
„ber Spiegelritter;‘” Concertino; Sinfonieen; 
Sonaten und viele Elavierfompofitionen.) 

Maſchinen (mufilalifche), ihr Name ift 
Legion, Maſchine zum Notenfegen f, Melo: 
graph; zur Anfertigung vollendeter Elavier— 
pirtuofen, f. Mechaniſche Hülfsmittel. 

Maſchrokitha oder Maftrahita, nad 
Einigen eine. der Syrinx der Griechen ähnliches 
Snftrument der Hebräer; nad) Andern aus 
einigen Pfeifen zufammengefegt, die durch einen 
Blafebalg intonirt wurden; bie roheſte Idee 
zur Erfindung der Orgel. 

Masken, frz. Masques, engl. Masks, hießen 
bie im vierzehnten Jahrhundert von ben Clercs 
de la Basoche aufgeführten Poffen, in welchen 
allegorifche und mythologifche Perſonen in Ver— 
fleidung und Larven auftraten. In biefen 
Stüden fpielte die Muſik fchon eine bedeuten— 
dere Rolle als in ihren Vorgängern, den Mo— 
ralitäten, und beftand größtentheils in Volks— 
liedern. Sie gehörten zu ben Hauptvergnüguns 
gen bes Hofd und des Volks, und wurden erft 
durch die Songleurs und Troubadours 
verdrängt. Am längften erhielten fie fih in 
England, wo fie, als das zu Anfange bes 
I7ten Zahrhunderts in Stalien erfunbene Re— 
citativ auch bort befannt wurde, mit Xufnahme 
beffelben ſich nach und nach in wirkliche Eleine 


Masken 


Opern verwanbelten, in welchen unter Bei: 
behaltung ded Namens bie Larven mwegfielen. 

Masten (in mufikalifcher Beziehung), bei 
den Griechen und Römern kleine Larven, deren 
Mundöffnung zur Verftärfung der Stimme ber 
Scaujpieler und Sänger mit einer metallenen 
Roͤhre oder einem Ecjallbecher verfehen war. 

Mafon (Will.), 1726 zu Hull geb., fudirte 
in Gambridge, wurde bann Pfarrer zu Afton 
und Kanonitus und Präcentor der Yorkſchen 
Kathedrale, ein geachteter Dichter und verdienft: 
voller muſikal. Schriftfteller ; ftarb am 4. April 
1797 an einer unbedeutenden Fußwunde. (Essay 
on Church-Music, vortrefflich.) 

Maſſaini (Ziburz.), ein Auguftinermönd, 
ſehr fruchtbarer und gefchägter Kirchentompo= 
nift; lebte zu Piacenza, wurde dann Kapell: 
meifter an der Kirche S. Maria del Popolo 
zu Rom, zulegt Kapellmftr. des Kaifers Ru: 
dolph ll. zu Prag, wo er um 1600 ftarb. 
(Pfalmen, Miff., 4 hör. Motett., Madrigale ıc.) 

Massima(ital.),f.v.a. Maxima;f. Roten. 

Maffonneau (Rouis), zu Kaffel geb., ge: 
fhägter Komponift und Virtuos auf der Vio— 
line und Viole d'Amour; war Schühr von 
Heuze und Rodewald; 1800 an der Kapelle 
zu Deffau, 1802 Goncertmeifter in Schwerin. 
(Sinf., Quartette, Duo’s, Variat., Lieder 2c.) 

Maftiaur (Gasp. Ant, von), in München, 
1766 zu Bonn geb., feit 1806 baier. wirft, 
Geheimrath; ein Mann, deffen Bemüburngen 
in der Kunft die fathol. Kirche vieles zu ver: 
danken Lat, (Zreffliche Kirchenkompoſ.; kathol. 
Gefangbudy; über Choral- u. Kirchengefänge ıc.) 

Maftrahitaz f. Maſchrokitha. 

Mafured, Maſurka, ein nad der Woi— 
wodſchaft Mafovien benannter polnifcher Ratio: 
naltanz im 3 Zact, von wilden, fchroffen Cha: 
rafter, der unter Auguft III., Konig von Polen 
und Sachſen (reg. 1733— 63) in Aufnatme kam 
und fi von dieſem Hofe aus üuberallhin weit 
verbreitete. Die Melodieen verlangen fcharfe 
Accentuirung ; fie werden käufig mit liegenden 
Bäffen begleitet, enthalten manche pikante Wen: 
dung, und baben, ihrer Natur nad), viel Aehn— 
lichkeit mit einander. Sie find in ihrer Ab: 
wechslung von wilden Aufſchwung mit trüber 
melandolifher Schwermuth ein treuer Abdrud 
der Grundnatur des polnischen Volke. In die 
fer Form bat Chopin Meifterftüde von hohem 
poetifhen Werth gefchaffen, die von Elara 
Wied unübertrefflid ausgeführt werden. 

Matalan, in Indien eine Art Eleiner Floͤ— 
ten, womit bie Bajaberen itren Geſang begleiten. 

Matelotte, ein dem englifhen Hornpipe 
ähnlicher frangöfischer Matrofentang. Kurz ab: 
geftoßene Melodie von zwei Reprifen im 2 Tact. 

Mathematifhe Klanglehre (die Echre 
von den Größen des Klanges), in Beziehung 
auf den Klang felbft (Akuſtik), ſ. Klang; in Be: 
iehung auf Maaf und Verhaͤltniß der Klänge, 
; Kanonik, 

Mathematifhe Temperatur, ift bie 
jenige Stimmung, melde vom Brundton aus 
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alle Intervalle bis zur Octave in ihrer voll: 
kommenen Reinheit barftellt. Die Schwingungs: 
zahlen haben bei derfelben folgende durch phyſi— 
kaliſche Gefege feftgeftellte Verhältniffe: die auf: 
feigende Secunde macht 2, die Terz 3, bie 
Quarte z, die Quinte 3, die Serte $, bie 
Geptime %® und die Sctave die doppelten 
Schwingungen des Grundtons; und in ber 
Molltonart die Heine Terz $, die Beine Serte & 
und die kleine Septime 6. Bei abfteigenden 
Sntervallen bleiben dieſe Verhältniffe diefelben, 
nur mit Umkehrung, d. b. wenn man beren 
Zähler mit ben Nennern verwechfelt. Und ba 
fid) bei gefpannten Saiten die Schwingungs— 
zahlen nad phyſikaliſchen Gefegen umgekehrt 
wie bie ſchwingenden Längen (unter übrigens 
gleichen Verbältniffen, als Dide und Span— 
nung) verhalten, jo paſſen obige Brüche in 
ihrer Umfehrung auch für die Rängenverhält: 
niffe. Es giebt Inftrumente, welche nur die 
mathematifhe Zemperatur darzuftellen ver: 
mögen, 3. B. das Horn; fo auch fucht ber 
Biolinift und der Sänger diefelbe in ihrer 
möglichften Reinteit anzuwenden; wie jedod) 
das Geſetz der Zone die Unmöglichkeit in ſich 
enthalte, diefe Anwendung überall zu geftatten, 
j. unter Temperatur. Bergl. aͤuch Klang 
und Schwingung. 

Mattei (Padre Stanislao), Schüler des 
beruhmten PadreMartini, deffen literarifcher 
Erbe und Nachfolger, 1784 ald Kapellmeifter 
am Minoritenklofter zu Bologna, der größte 
italienifche Gontrapunftift der neuern Zeit, und 
Stammbalter ber berühmten Bolognefifchen 
Schule; am 10, Febr. 1760 geb, (Prattica 
d’Accompagnamento etc. 1825, und mehrere 
theorer. Werkes Miffen, Pfalmen ıc.) 

Mattern (Franz), ein Schlefier, geb. 1771 
(nad) Rafmann), am 5. Dec. 1529 zu Liegnig 
als Mufikdirektor und Muſiklehrer an der dor: 
tigen Ritteratademie geft. (2). (Gefänge für 
Männerftimmen; Maͤrſche zc.) 

Mattbailheinr. Aug.), Eoncertmeijter und 
Mitunternehmer der QuartettsUnterhaltung zu 
Leipzig, ausgezeichneter Violinvirtuss und fie 
tiger Dartettfpieler, auch gefchägter Komponiſt; 
geb. zu Dresden am 3. Det. 1781, + am 
4. Nov. 1835. (4 Goncerte; 2 Quartette; Fans 
tafieen; Variationen; Duette f. V.; Gefänge; 
12 Arietten; 24 Lieder.) 

Mattheſon (Johann), Komponift, Sänger, 
Glavierfpieler und berühmter muſikal. Schrift: 
fteller, den 28, Sept. 1681 zu Hamburg geb. ; 
+ den 17. April 1764. Diefer berühmte Mann 
genoß eine treffliche Erziehung, komponirte ſchon 
im neunten Jahre, gab Orgelconcerte, und zeigte 
fo viel Saͤngertalent, daß ihn Gerh. Schott) 
) Der kicentiat Gerhard Schott baute bad 

ältefte Echaufpiels oder richtiger Opernhaus 
1677 auf dem Gänſemarkt) in Hamburg, und 
1678 wurde die erfte Oper „Adam und Eva’ 
darin gegeben. Ald Adermann nad Ham⸗ 
burg Fam, mußte er ſich lange mit dem altem 
Heinen Komöpdienhaufe, in 1. Dofe beim 


Matthefon (J.) 


auf’s Theater brachte, wobei er bis in fein 
24ftes Jahr blicb und in den letzten 8 Jahren 


mit allgemeinem Beifall die Hauptrollen fang. | 


Im Irten Sabre bracte cr feine erfte Oper 
(Pleiades) zur Aufführung, die er birigirte, ins 
dem cr zugleich die Hauptparthie darin uber: 
nahm. Er ftudirte Zura, wurde 1706 Secre— 


tair bei dem englifcdyen Gefandten Joh. von! 
Wich, und Hofmeifter bei deffen Sobne. Von 


großem Einfluß auf ihn war der Umgang mit 


Magdalenenz Orgel bekannt wurde. h 
lang in Gefandtfchaftedienften erbictt er wäh: 
rend diefer Zeit den Titel eines großbrittannifchen 


Legationsrath. Dabei tried er ſtets MRufif, und | 


wurde (1715) Zum SKapellmeilter, Kanonikus 
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Mayer (E.) 


ein großer Häuferfpeculant ; fpielte mehrere In= 
ftrumente, als Gambe, Violine, Flöte, Oboe; 
war ein tüchtiger Tänzer und Weiter, und 
fuhrte nebenbei eine vortrefflidhe Klinge, die er 
unter andern nad einem Zmwift im Theater, 
fo wie er Raum gewonnen hatte, auf dem 
Ganfemarft einft auch gegen Händel. zog und 
glüclicherweife auf einen der breiten Metall: 
knoͤpfe des Rocks zerbrah (20. Oct. 1704). 


(Seine Hauptwerfe find: der mufitalifche Pa— 
Händel, mit dem er 1703 auf der Maria | 


40 Jahre 


und Mufikdircktor am Dom zu Hamburg er- | 


nannt. 1728 legte er die legtere Stelle wegen 
ſeiner Schwerboͤrigkeit nieder; in demſelben 


Jahre ſtiftete er eine muſikal patriotiſche 


Gefellihaft: dieſe hatte eine Medaille, die 


Apollo mit der Lyra zeigte; der Dichter Richey 
war Secretair. — Mattheſon gab wahrend 
feines Lebens, 21Oratorien und Gantaten uns 
gerechnet, 88 Schriften über Geſchichte, Moral 
und Muſik heraus. 
beinabe noch zweimal fo viel in Manufeript. 
Sn feinem Zeftamente vermachte cr 44,000 Mark 
bamb. Gour. zum Bau der Orgel in der St. 
Michaeliskirche in Hamburg, welche nadı fei- 
nem Plan von Hillebrand für 47,000 Mark 
1768 vollendet wurde und an der Kronte des 
Geberd Bildniß trägt. Durd feine Werke 
wirkte er nuͤtzlich für mehrere Zweige der Muſik; 
aber durch feine Derbheit, befonders in feinem 


Gegner zu. Seine cignen zahlreichen Kompo— 
fitionen find pedantiih. Er. war 


Außer diefen binterlieh er | 





triot; der vollfommene Kapellmeifters; die große 
Generalbaß-Schule; die Organiftenprobe u. f. w.) 
Maucourt (Louis Charles), 1760 in Braun: 
ſchweig geb., 1605 Goncertmeiiter, 1810 Hof 
mufitus in Kaſſel, geft. 182.2, gehörte fchon 
in feinem zwangigften Jahre zu den vorzuͤglich— 
ſten Biolinvirtuofen und war befondersim freien 
Fantafiren vortrefflih. (Solo’s, Trio's *.) 
Maul(Orgelb.), f.v. a. Aufſchnitt (f.b.). 
Maultrommel; f. Brummeifen. 
Maultrommelclavier; ein nicht ganz 
paflender Name für das Aeolodikon (f.d.). 
Maurer (kudw. Wilh.), ausgezeichneter und 
berühmter Violinvirtuog, Schüler des befannten 
Haak, 1789 am 8. Febr. zu Potsdam geb. 
As dreizebnjähriger Knabe ließ er ſich zuerft 
in einem Goncert der Mara zu Berlin mit 
großem Beifall hören, und erhielt fogleich die 
Stelle eines Kammermufitus dafelbft. 1806 
ging er nad) Königsberg, und bann nad) Peters: 
burg. In Riga traf er Baillot, und kurz 
darauf Rode, den er nad Mitau begleitete; 
Rode führte ibn bei der berühmten Viotiniftin 
Berner ein, in deren Haufe er fechs Monate 


hindurch eine freundliche gaftlihe Aufnahme 
Hauptitreit über die Solmifation, die er glüdz 
lich zu Grabe trug, zog er fih auch beftige | 


mit einer | 


Engländerin, Catharina Jennings, vers; 
maͤhlt; doch blicb feine Ehe kinderlos. — Be: | 


wunderungswuͤrdig erſcheint Matthejon in 
feiner Zhätigkeit und Wielfeitigkeit. Seine 
Stellung, die ibm mit Leſen und Antworten in 


geheimer Ziffernfchrift und durdy anderweitige | 
Verrichtungen viel Arbeit machte, war mit | 
haufigen Reifen verfnupft, und verahlaßte ibn 


ſich ernſtlich mit der Geſchichte und den Rechten 
Englands zu befchaftigen; große Gefchäfte gaben 
ihm überdies die hamburgiſchen Zwiftigkeiten 
jener Zeit. Dabei war er der Iateinifchen, 
franzofifchen, englifchen und italienifchen Sprache 
mächtig, überfegte viele nicht auf Muſik bezugliche 
Werke (unter andern Selkirk's Begebenheiten, 
und in 69 Tagen Burnet’s Geſchichte feiner 
Zeit, 8 Alphabete, d. i. 3072 Saiten!); war 


Dragonerftall, behelfen, bis endlich das alte 
Opernhaus niedergeriffen und dad noch jetzt an 
berfelben Stelle fiehende Gebäude errichtet wurde. 
Die Neuberin, welde 1728 nad) Hamburg 
Bam, fpielte mit ihrer „Dochbeutichen Komödians 
ten=Gefeufhaft‘ in einer Bube in der neuft. 
Bublentwiete, auf dem Fled, wu jeßt, den gr. 
Bleichen gegenüber, dad Haus No, 35 fteht. 





fand, Hier benugte er befonders den Unterricht 
Node’s. Darauf gab er in Petersburg, 
Mostwa und andern großen Städten Ruflands 
Goncerte mit außerordentlichem Erfolg. Durch 
Baillot erhielt er eine Mufitdireftorftelle bei 
dem febr reihen Nammerberrn von Wfewo= 
logsti in Moskau. 1818 bereifte er Deutfch- 
land und ging nah Paris. Darauf wurbe er 
Goncertmeifter in Hannover, und folgte 16832 
einem abermaligen Rufe als Kapelldireftor des 
Herrn von Wſewologski nach Petersburg. 
In Rüdjicht auf feine Virtuofität zeichnet er 
ſich durch einen fchonen, weichen und biegfamen 
Zon aus; der Charakter feines Spiels ift Ans 
muth, Feinheit, 3ierlichkeit, womit fich größte 
technifche Fertigkeit vereint. (Viele Biolinfolo’s 
und Goncerte, Variationen, Potpourri’d; Con⸗ 
certante für 4 Violinen, von eigenthuͤmlichem 
Charakter und fchr beliebt; die Oper „Aloiſe.“) 
Mauritius von HeffensKaffel; ſ. Moris. 
Maxima, bie @üngfte; eine Note von acht 
Schlägen; f. Noten. [Beifp. Ca ©. 1.) 
Marimilian Joſeph U., Kurfürft von 
Baiern, geb. ben 28, März 1727, + am 30. Der. 
17775 war Birtuos auf Violine, Bioloncell 
und befonders auf ber Gambe; babei ein vor— 
züglicher Komponift. (Stabat mater zc.) 
Mayer (Charles), Fortepianovirtuos, ift 
der Sohn eines angefehenen Bergofficianten, 
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und um 1792 in Glausthal geb. Als Con: Mazas (Jaques Ferreol), bedeutender Vio— 
feriptionspflichtigeer ward er feines ſchoͤnen linvirtuos und Schuler Baillot’s, erft Mit: 
mujifal. Zalents wegen vom Kommandanten | glied, dann Profeffor des Gonfervatoriums in 
feines Regiments zum Seeretair angenommen, | Paris, um 1794 im Städtchen Lavaux im füds 
und im Feldzug 1812 als Einquartirter in lichen Frankreich geb., erregte ald Kind in 
einem vornehmen Haufe, durch den Herrn deffel: | einem Goncerte zu Zouloufe Erftaunen, und 
ben vom Mititairdienft befreit. Nun er ſich | eriielt ſchon 1804 den zweiten Preis vom Gons 
ganz feiner Liebe zur Muſik bingeben Eonnte, | jervatorium,. Ein ganz eigenthümlicher, den= 
ging er zu fernerer Ausbildung auf einige Jahre | kender Kuͤnſtler und fehr fchasbarer Komponift. 
zu Field, machte dann eine Reife nach Deutſch- (Ueber 10 Werke, worunter eine empfeblene= 
land und ließ fich endlich in Petersburg nieder, | wertbe Violinſchule.) 
wo er ald Lehrer hoch geachtet ift und in den! Mazurek; f. Mafurek. 
gluͤcklichſten Verhältnijfen lebt. In Spiel und | Mazzaferrata(Giov. Batt.), Kapellmeifter 
Kompofition fchließt ſich Mayer, jedoch unters | zu Ferrara, bluͤhte in der zweiten Hälfte des 
geordnet, an Field's Weife an, und theilt | 17ten Jahrhunderts, befonders auch merkwuͤr— 
ihre Vorzuͤge und Mängel. (Sonaten, Ron: | dig, injofern die Ausdrüde Adagio, Atleituoso, 
do's, Bariationen, Walzer ꝛc.) Allegro, Presta,. Vivace, Largo, Da Capo, 
Mayer oder Mayr (Simon), feit 1802 Se piace fchon in feinen Werken vorfommen. 
Kapellmeifter zu Bergamo, ein wegen feiner | (Gantaten, 1677; Pfalmen, 1684.) 
gefalligen Manier in Italien beliebter und had | Mazzocchi (Domenico), ein würdiger Mei: 
gefeierter dramatifcher Komponift, war am ſter der romifchen Schule aus der erften Hälfte 
11. Zuni 1768 zu Mendorf bei Ingolftadt geb., | des 17ten Jahrhunderts. In feinen berühmten 
war für die Wiffenfchaften beſtimmt, verlieh | Madrigalten kommt zuerft. die Anwendung 
aber, dem Drange feiner Neigung folgend, die | der Enbarmonik vor, fo wie der neuerfundenen 
Univerfitat und wanderte nach Stalien, wo er | Zeichen für Forte, Piano, Crescendo und 
das Glüd hatte, an dem Gonte Pejenti zut Decrescendo, (Dialoghi eSonetii; Musiche 
Bergamo, einen Befchuger zu finden, der ien | acre e morali. Rom 1640, ete.). Sein Bruder 
ber Leitung des Maeſtro Bertoni in Venedig Mazzochi (Virgilio), 1630 Kapellmeifter 
anvertraute. Auf Picceini’s Anratben wid: |an der Peterskirche, geft. im Oct. 1646, er: 
mete er ſich fpäter ber dramatifchen Kompoz | öffnete in Rom eine blühende Schule des Ge: 
fition, und fo erſchienen von ibm in einem ſanges und der Kompofition und gab durch bie 
Beitraume von etwa dreißig Zaren, außer zahl- darin befolgten, auf rhythmiſche und me= 
reichen Kircdyenwerfen, an 73 Opern und Ora- !lodiofe Entfaltung zielenden Grundfäge dem 
torien und Hunderte von einzelnen Gefänaen. |fogen. „ſtrengen Stil’ den legten Stoß. Er 
Er vermiſchte auf gefchickte Weife den deutfchen | war einer der großten Gefanglehrer Italiens. 
und italienifhen Stil, und war der Erjte, | (Madrigale, Hymnen, Miffe von 16 Choren %.) 
welcher die itatienifche Oper (ſtark nach fran- Me, die zweite der Graunfden Silben; 
zofifchen Vorbildern) mit einer jelbftftändigen, |. Damenifation und Solfeggiren. 
figurirten Begleitung und intereflanter Anftru: | Mechanik; die Lehre von ber Bewegung 
mentirung bereicherte, Dies ift der Stamm: | der Körper in Bezug auf die Kräfte, die als 
baum zc.: Teut zeugete Simeon vom Weibe | nachfte Urfache dev Bewegung erfcheinen. 
Stalia; Simson zeugete Paerz Paer zeugete Mechaniſche Hülfsmittel (zur Ausbil: 
den Konig Roſſiniz Roſſini zeugete Bellini, | dung mecanifcher Pianofortevirtuofen); wir 
Donizetti e tutti quanti. (Zu feinen beficb: | tonnen nicht umhin, unter diefer Rubrik die 
tefton Opern gehören: Indoisca; 1 misteri | zur Wervolllommnung der Lehrmethode beim 


Eleusini; Ginevia di Scozia, 1803; Adelasia | Glavierfpiele in neuefter Zeit erfundenen Vor: 
ed Aleramo, 1807; Le finte Rivali, 1810 2c.) | richtungen, mit Dinweifung auf die einzelnen 

Mayſeder (Joſ.), Solofpieler und Direk: | Artikel, aufzuzählen. Recept: — Nimm ein 
tor der Hoffapellimunf in Wien; berühmter | befichiges Kind von mäßiger Faffungstraft, 
Violinvirtuos, Schüler von Schuppanzigb,| fein artig und geduldig; fpanne eö abmwechfelnd 
am 26. Oct. 1789 in Wien geb., wo fein in den Fingerfchneller und den Finger: 
Vater Dekorationsmaler war, verdanft feine |fpanner, damit die Fingergelenke fchmeidig 
werben und zugleich Muskelkraft und Spann= 
Hofraths Sonnenfels. Sein Ruf als Bir: | fühigkeit ſich ausbilden; fege ed an's Glavier, 
tuos bat fich durch Deutichland, Frankreich und | lege feine Hand auf den Hanbleiter, ſtecke 
Italien verbreitet, wiewohl er nie Reifen machte | die Finger in die Ringe des Dactylion, auf 
und nur in Wien Goncerte gab, Glänzende |daf es die richtige Stellung des Armes und, 
Bertigkeit, reinfte Intonation, große Nettigkeit nach ftufenweifer Entwidlung, Schnellkraft in 
in den Paffagen und ein keckes Staccato find |den Fingern bekomme. Laß es eine Zeitlang 
Vorzüge, die ihm nachgerühmt werden. Pas p fortüben, während zu gleichzeitiger Ausbil⸗ 
ganini ferbft fpricht von itm mit der größten |dung des Zactgefühls der Metronom feine 
Achtung. (Ucber 50 Werke; Goncerte, Rondo’s u, | Schläge verrichtet. Thue, wenn es aufbrauft 
Polon.; 6 Quart., 24 Duo’s; Etüden; Trio's [und überfieden will, noch etwas binzu von 
f. Pfte., Viol. u. Eello 2c., meift,alle ſehr beliebt.) leinem andern Inftrument (f. obige Verrich⸗ 


Ausbildung befonders. der Unterſtuͤtzung des 


Mechanifche Schraubenftimm. 


tungen des Metronoms); gieße eine Logier'ſche 
Brühe darüber: — dann wird es gut. 

Mehanifhe Schraubenftimmung; f. 
Schraubenmedhanismus. 

Mechanismus; in einem Anftrumente bie 
innere Einrichtung derjenigen Mafchinen, wor 
durch feine Elingenden oder tonerzeugenden Kör- 
per in Bewegung geſetzt werden. Ginzelne 
Haupttbeite deffelben beim Pianoforte find Ta fte, 
Hammer, Stößer, Dämpfung (f. b.). 
Haupteigenfchaften eines guten Mechanismus 
find: Leichtigkeit der Spielart; Präcijion im 
Anſchlag und ein durchweg ganz gleiches Aus: 
löfen der Hammer. 

Medern, fra. Chevroter; f. v. wie einen 
Bodstriller (f. d.) fchlagen. 

Medesimo tempo oder moto, baffelbe 
Zeitmaaß, Fortdauer der herrfchenden Bewegung 
nad) einer anbern Tonartz f. L’istesso t. 

Media, mittlere Saite des griech. Ton— 
foftems, unferm a entfprechend; ſ. Tetrachord. 

Mebdiante (Media), der Mittelton zwifchen 
Grundton und Quinte; die Terz (tertia modi), 

Mediarum, Mediarum extenta; f. 
Tetrachord. 

Medici (Lorenz von), genannt ber Praͤchtige, 
auch Bater der Gelehrſamkeit; geb. zu Florenz 
1448, geſt. am 8. April 1492, war nicht allein 
ausgezeichneter Rebner und Dichter, fonbern 
auh Muſiker. Walther führt achtſtimmige 
Miffen von ihm an; von feinen 1609 erfchie: 
nenen Zrieinien u.a. Kompofitionen find Feine 
mehr vorhanden. An ihm hatte die Kunft einen 
großmüthigen Mäcen. | . 

Mediſche Trompete. Ein Blaginftru: 
ment der alten Griechen, welches aus Schilf: 
rohr verferligt wurde. 

Medius;f. Accentus eccelesiastici. 

Mehr, piü; gebrängter, piü streito. 

‚Mehrhöriger Vocalſatz iſt der viel: 
ftimmige; berjenige, ber über adıt Stimmen 
hinausgeht, und in ber Vereinigung mehrerer 
vierftimmiger Chöre zu gemeinfcaftlidyer Wir: 
tung befteht. Abrian Willaert, zu Anfang 
des I6ten Jahrhunderts, war ber Urheber bie: 
fer Gattung, ber er auch ſchon im Entfteben 
die für immer gültige Norm gab, daß im Zu: 
fammentreffen der Chöre, jeder derfelben für 
fid) eine regelmäßige und vollftändige Harmonie 
bilden müffe. Ihm folgten auf diefem Gebiete 
Palcftrina, Zarlino, bie Gabrieli und 
Ingegneri, welche dreis und vierchörige Con— 
certe, Motetten ꝛc. herausgaben: und biefe 
Kompofitionsweife ward in Italien bald fo be 
licht, daß es bis zu Anfang bes 18ten Jahr: 
hunderts hinab feinen tuͤchtigen Meifter gab, 
der ſich nicht im mehrchörigen Sage verfucht 
hätte. 3u den berühmteften Erzeugniffen die: 
fer, Art —— bie brei 48-ſtimmigen, in 
zwolf Chöre vertheilten Meſſen, deren zwei 
von Drazio®Benevoli, 1650 und 1675, un 
bie dritte von Gregorio Ballabene 1790 
in Rom zur Aufführung kamen. Letzteres 
durfte wohl das Neuefte fein, was die muſika— 


298 


Mehuͤl (E. 9.) 

liſche Literatur der Art aufzumeifen bat; We: 
nevoli aber wird, namentlid) in feinen vier: 
choͤrigen Kompofitionen (deren eine bekanntlich 
Fafch zu ähnticher Arbeit anregte), für den 
größten Zonfeger in biefem Stile gehalten, 
Bergl. VBielftimmig. 

Mehrdeutigkeit entfteht aus der Mög: 
lichkeit, einem und demielben Zone, Intervall 
ober Accord mehrere Deutungen unterzulegen, 
d. h. bdiefelben durch barmonifdye oder en= 
barmonifche Verwechslung aus verfchiebenen 
Grundharmonieen herzuleiten. So bat jeder 
Zon eine leitereigne vierfadhe harmonifche 
Mehrdeutigkeit; g 3. B. kann betrachtet wer: 
ben ald Grundton bes Dominantenaccorbs, als 
Terz bed e moll- Xccorde, ald Quinte von 
C dur und als Septime vom Septimenaccordb 
auf ber festen Stufe. Der “Accord g hd 
kann gebeutet werden als vollftänd'ger Dreiklang 
auf der Dominante, ale Bauptdominantens 
aecord mit Auslaffung der Septime, und ale 
Septimenharmonie auf e mit ausgelaffenem 
Grundton. Die zweite Art f. unter Enhar: 
monifhe Mehrdeutigfeit und Beifp. 42. 

Mehrfache Stimme (Orgelb.), eine foldye, 
zu welcher mehrere Pfeifendyore auf einem 
Stode fteben. 

Mebrfaher Kanon; ein Kanon, ber mehr 
ala zwei Hauptftimmen hat. Die niederlän- 
difhen Contrapunktiſten Tiebten dergleichen 
kuͤnſtliche Bielftimmigkeit; fo hinterließ der ge: 
feierte Jos quin unter andern einen 21=ftim: 
migen vierfachen Kanon, d. h. einen folchen, 
worin jede der vier Ghorftimmen für fid) einen 
fecheftimmigen Kanon ausfütrt. 

Mebrftimmig nennt man einen Inſtru— 
mentals oder Vocalſatz, in welchem mehrere 
Melodieen oder Stimmen zugleich ertönen. Go: 
bald derfelbe über acht Stimmen hinausgeht, 
wird er mehrchoͤrig (f. d.) oder vielſtim— 
mig (polyphoniſch). 

Mehül (Etienne Henri), am 24. Juni 1763 
zu Givet geb., + am 18. Det. 1817 zu Paris. 
Einer der größten und gediegenften Komponiften 
neuerer Zeit. Er ward von feinem Vater, ber 
beim Genieweien gedient hatte, für dies Fach 
beftimnit, und ſehr jung vorläufig bei einem 
Baumeifter in die Lehre geacben, wo er fich 
vorzüglich mit Zeichnen zu beſchäftigen hatte. 
Zu feinem Gluͤck lernte er ben blinden Orga: 
n ften in feinem Geburtsort fennen, ber ihm 
den erften Mufikunterriht gab, fein großes 
Talent fehr bald erfannte und nach firäften zu 
fordern ſtrebte. Durch deſſen Bemuͤhungen 
wurde der Knabe- in die Abtei Valledieu ge: 
geben, wo er unter dem beutfchen Organiften 
Hanfer drei Jahre lang eifrig Orgelfpiel und 
Gontrapunft ftudirte, und feinem Lehrer als 
Adjunct zugefellt werden konnte. Noch nicht 
volle 16 Zahre alt, folgte er einem Oberften 
ber Befagung zu Charlemont, welcher jelbft ein 
tüchtiger Muſiker war und ihm wohl wollte, 
nad) Paris, wo er von bem damals berühmten 
3.8. Edelmann im Glavierfpiel unterrichtet 
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wurde. Bmei Jahre fpäter madte er die] Meibom (Marcus), 1630 in Zönningen 
nähere Bekanntſchaft Giuck'e, der nach Paris |; geb., der bekannte Philolog, lebte am Hofe der 
getommen war, um feine „„Iphigenie in Tau- Königin von Schweden, Ehriftine, befchäf: 
ris“ auf das Theater zu bringen, und wurbe | tigte fidy mit der Muſik der Alten; gab 1652 
burch dieſen beſonders in ben philofopbifchen | „Scriptores Mus. antiquae‘ heraus. Chriftine 
und poetifchen Theil ber Zonkunft eingeweibt. | ließ nach feiner Befchreibung mufifal. Inftru: 
Zuerft madıte fi) nun Mehul bekannt durd) | mente verfertigen, und veranlaßte ihn auf ihres 
feine Oper „Euphrosine ou le Tyran corrige,“ | Leibarztes Bourdelot Anftiften, in dem da— 
die 1790 vielen Beifall fand. Diefer fo te | mals veranftalteten antiken Goncert eine grie: 
1791 die bereits ſechs Jahre früher eingereichte chiſche Arie zu fingen, wozu ber Profeffor 
Oper: „Cora et Alonzo,“ dann 1792 „Stra-| Naubäus moglichft graciös einen griechifchen 
tonice‘ nebft mehreren andern, die meiftens ; Tanz zu vollführen hatte. Als ber ganze Hof 
au in Deutfchland eine warme Aufnahme | über biefe Erhibition der ſich wunderfam ge: 
fanden, als: „L’lrato,“ 1801, „Une Folie“ | behrenden Philolegen plöglid in ein lautes 
(Je toller, je beffer), 1802, „Les aveugles de | Gelächter ausbradh, fprang Meibom würhend 
Tolede,“ 1806, u. f. w.; vor allen aber auf, verfeßte bem verrätherifchen Franzoſen eine 


„Joſeph,“ 1807. Mehul huldigte den Grund: 
fägen der Rıvolution, und feine Volksgeſaͤnge, 
wie Chant du depart, Chant de Victoire und 
Chant de retour, gehören zu den vortrefflich: 
fen biefer Art. Seit 1795 war er Profeffor, 
fpäter einer der Infpektoren am Gonfervatorium, 
aud Mitglied der Ehrenlegion. Grünbtichkeit, 


 fürchterliche Obrfeige, die jedoch dieſen nicht 
aus feinem Ladyframpf zu bringen vermochte, 
und verließ ſogleich Stockholm. Er ftarb 1711 
in Amfterbam. 

' Meißner (Philipp), vorzüglicher Klarinett: 
virtuos, auch Komponift, am 14. Sept. 1748 
zu Burgreppah in Franken geb.; lernte bei 


Tiefe, Charakteriftit und Wahrheit find Vor: Hebler in Würzburg; bildete ſich in Paris 
züge bed Mehuͤl' ſchen Geniue. Dennody be: | ferner aus und kehrte 1776 als Kammermufitus 
fhulbigten itn feine vielen Gegner laut der nad Würzburg zurüd, wo er eine treffliche 
Untüchtigkeit, ben mufikalifchen Ausdruck auf: Klarinettfchuie gründete, deren Andenken fich 
dem Wege natürlicher Gombination zu erreichen ; | erhalten wird. (Miele Goncerte, Quartette 
er laborire an hyperfthenifcher Ueberbietung des Duette, Variationen zc.) - 
dramatifchen Ausdruds u. bergl. m. Mehül! Meiffonnier (Ant.), am 8, Dec. 1783 zu 


war ehrgeizig und reizbar; hatten mehrere fei:' Marfeille geb., ftudirte bei Interlandi in 


nee Opern mißfallen, fo kam nod) dazu, daß Neapel, und ging fpäter als Guirarrevirtuos 
feine fpätern mit Gleichgültigkeit aufgenommen | nad) Paris, wo er eine Verlaghandlung errichtete. 
wurden. Er warb muthlos, Eränktid und ver: ; (Methode de Guitarre, sonates, fantaisies 2c.) 


fiel in eine büftere Stimmung, bie fein ſich 


Meifterfuge; f. Fuga ricercata. 


entwickelndes Bruftübel nur nöch verfchlim: 
merte, Gin milderes Klima wurde ihm ver: 
ordnet; doch konnte er es, fern ven feinen 
Greunden, im Süden nicht lange aushalten. 
„L’air qui me convient encore le mieux,* 
ſchrieb er nach Paris, „est celui que je 
respire au milieu de vous.“ Er kehrte heim 
und ftarb im Saſten Jahre feines Lebens. Gin 
fhöner Zug feines höchft Liebenewürdigen Cha: 
rakters war das beftändige Beftreben, zu den 
ihm zugedachten Ehrenämtern und Auszeichnun: 
gen Eherubini, dem Napoleon perfönlidy ab: 
geneigt war, als den würdigeren in Vorfchlag 
zu bringen. (Im Ganzen 34 Opern und Fal: 
lette, als: Adrien, 1793; Melidore la Ca- 
verne, 1795; Le Tresor suppose. 1802; 
Uthal, 18055 Gabrielle d’Eirees, 1806; 


Meiftergeige beißt ein Saiteninftrument, 
welches am Rande ber Dede und des Bodens 
eine Einlegung von ſchwarzem ober andern 
Holze bat, wogegen foldye, denen biefelbe fehlt, 
\ Schachteln oder Schadytelgeigen genannt werben. 

Meifterfänger. Schon die Minnefänger 
‘(f. d.) wurden häufig Meifterfänger oder Mei: 
ſter des Gefanges genannt; biefe Benennung 
jedoch gründete ſich in den frübern Zeiten blos 
auf Vorzüge in der Dicht- und Singkunft. 

War der Blütbenbaum dichterifcher Kuntt auch 
aus dem Schooße des Herrenſtandes entſproſſen, 
ſo konnte er (zu Anfang des 14ten Jahrhunderts) 
bei erſchlafftem Geiſte der Ritterlichkeit und 
zunehmender Verwilderung an Hoflagern und 
auf Burgen dort nur wenig Schutz und Pflege 
mehr finden; er ward Eigenthum der niedern 





Valentine de Milan, 1822 nach feinem Tode, Stände, und es durchdrang Sangluſt nun das 
aufgeführt, zc. 2c.; von dem Jeunellenri, der ganze bürgerliche eben, Um 1346 ging die 
gänzlich durchfiel, nur die (bekannte) Ouver- mit Ausbildung bes ftädtifchen Gemeinweſens 
türe; 11 Gantaten, Hymnen ꝛtc.; 6 Sinfonieen, befeſtigte und hoch gehaltene Sitte der Ver— 
2 Werke Sonaten.) ‚einigung nach feftgeftellter zunftiger —— 
Mei (Girolamo), florentiniſcher Edelmann auch auf die Freunde und Pfleger der Dichtkun 
und eifriger Befoͤrderer der Muſik, um die uͤber, und ſo entſtand der deutſche Meiſter— 
Mitte des 16ten Jahrhunderts, war einer von ſang. Die Meiſterſchulen bildeten ſich zuerſt 


denen, die zur Erfindung der Oper (f.b.) beitrugen. 

Mei (Drazio), Organift an der Kathedrale 
zu Pifa und Kapellmeifter, Schüler Ela vi?g, 
+ um 1795. (Stabat mater, ein Meifterftäd‘.) 


unter $rauenlobundRegenbogen in Mainz, 
wo auch bie fchriftlichen Gerechtfame ber Dichter» 
zunft, ihre Wappenbrief u, f. w. aufbewahrt 
wurden, Straßburg, Augsburg, Colmar, wo 


Mejo (A. W.) 


die Schufter im Beſitzſtande der Kunſtpflege 
waren, Ulm, wo die Weber bis auf die neueften 
Beiten das anmutbige Bunftfpiel fortgefeßt ha: 
ben, und andern fchwäbifchen Reichsſtaͤdten. 
Eine alte Stiftungsurkfunde ift nicht vorbans 
den; als Kaifer Carl IV. den Meifterfchuten 
einen Freibeitsbrief ausftellen ließ (1378) und 


Wappenrecht bewilligte, waren fie ſchon über | 


zwei Menfchenalter im Gange und genoflen uns 
getheilte Achtung. Ihre Kunft: Gefesgebung, 
Zabulatur genannt, ift in ihrer fpätern Ge: 
ftalt aus der Mitte des I6ten Jahrhunderts 
auf uns gefommen. Jedes Lied (Bar) war 
auf Singen berechnet; wer eine neue Versart 
erfand, erdachte zugleich eine neue Melodie, und 
Beides ward unter dem Namen ber Weife 
ober des Tons begriffen. Solcher Töne gab es 
an 400, deren jeder feinen eignen Kunſtnamen 
hatte. Ein Zon wurde in 3, 5 und 7 Ge— 
fäge eingetheilt; ein Gefäß zerfiel in zwei 
Rollen (Strophe und Antiftropäe), welche ein 
Gebäude (Versmaaß) und eineSingweife 
(Melodie) hatten, und in den Abgefang mit 
eigener Singweife. Der Kebler, welche ver: 
mieben und beftraft werben follten, waren 32 
verzeichnet. Wer am glatteiten (fehler: 
freieften) gefungen hatte, erhielt den Preis, das 
fog. Schulkleinod (Davidsfrone), ein 
filbernes Gebäng mit einer den auf der Harfe 
fpielenden König David vorftellenden Münze; 
der es nad) ihm am beiten machte, wurde mit 
einem Kranz von Eünftlichen Blumen geſchmuͤckt. 
Nur wer einen neuen Zon erfand, ward Mei: 
fter. Die Inftrumente, worauf die Meifter: 
fänger ihre Gefänge begleiteten, warer Zither, 
eier, Fiedel und Harfe. 

Mejo (Aug. Wilh.), 1793 zu Noffen geb., 
feit 1832 Mufikdireftor in Chemnitz; ein thaͤ— 
tiger und achtungswerther Künftler. (Ouver— 
türen, Variationen f. Blasinftr.) 

Mel (Rinaldo be), früher irrthuͤmlich mit 
Goudimel für eine und diefelbe Perfon ge | 
halten, war ein ausgezeichneter nieberländifcher | 
Eontrapunftift, defien Ruhm fich durch aanz | 
Europa verbreitete. Kam um 1580 nach Rom. | 
(Litaneien, Madrigalen, Motetten ıc.) 

Meleket oder Kennet. Eine in Aegypten 
und Abyfjinien ald Kriegsinftrument gebraͤuch⸗ 
lie Zrompete von Rohr, die eine Oecffnung | 
von weniger als einem halben Zoll, aber eine! 
Länge von 5 Fuß 4 Boll bat. An dem Ende 
diefes Rohrs ift als Stürze ein rundes Stuͤck 
von einem Kürbis befeftigt, aͤuferlich mit Fleiz 
nen Gloͤckchen verziert. Das Inſtrument ift 
mit Pergament überzogen, und giebt nur einen 
einzigen, aber ſehr ſtarken Ton von furchtbarer 
Wirkung. James Bruce erzählt, der Ton 
dieſes Inftruments verfege die abyffinifchen Sot: 
daten dermaßen in Wuth und Raferei, daß fie ſich 
mit größter Hige mitten unter die Feinde werfen. 
Melisma (griech. Gefang), Schleifgefang, 
überhaupt jede Verzierung bed Gefanges durch 
Verkleinerung ber Hauptnoten. Der melis— 
matifche Gefang, bei welchem auf eine Silbe 
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Melodika 


des Textes mehrere Noten gefungen werden, ift 
dem fyllabifchen entgegengefest, bei welchem 
auf jede Silbe nur eine Note fällt, weshalb 
Meliema auh Dehnung genannt wird. - 

Melismatik (griedy.), die Lehre von der 
Gefangsverzierung, die Verzierungskunft. 

Melismatifch (verziert); f. d. vor, Art. 

Mell (Davis), ein Uhrmacher aus London, 
Icbte um 1657 zu Oxford, und galt bis zu 
Balzar’s Auftreten für den groͤßten Violi— 
niften Englands. 

Melodeftif, ein duch Sean Paul in Ge 
brauch gefommener Ausdruck für Lehre oder 
auch Kunft der Melodie. 

Melodie (dom griech. Melos, Gefana), 
it, Melodia, fra. Melodie, engl. Melody, ift 
die Folge einer Reibe von Tönen in der Zeit; 
die Hauptftimme, der Gefang. Sie befteht aus 
abwechfelnden Stufen einer zum Grunde liegen— 
den Zonart, ift in rine beftimmte Zactart ein= 
getheilt und enthält gewiffe Ruhepunkte, wodurch 
fie in einzelne Punkte aufgelöft werden Eann, 
als Abfas, Eäfur, Paufe ꝛ?c. Hauptmelobie 
ift diejenige, welche den Hauptausdruck vorkerr: 
ſchend durchzufuͤhren hat; Nebennielodien find 
ſolche Tonfolgen, die untergeordnet, ſich neben 
jener melodiſch fortbewegen. Erſtere kann bald 
in ber Ober-, bald in einer Mittel: oder Unter: 
ftimme liegen. Die Melodie ift die Zeichnung 
der Mufit, die Harmonie verleiht ihr die 
Farben. Beifpiele von wirklicher Melodie kom— 
men zuerft vor im 16ten Sabrhundert in den 
Concerti Viadana's (. d.). 

Melodiehöhle, Benennung der Fingals— 
höhle. Im Hintergrunde diefer befindet fich 
nemlich eine Eleine Vertiefung, in welche durch 
den Wellenfchlag, der das Waffer hinein und 
heraus treibt, jo wie durch von ber Dede 
bherabfallende Waffertropfen ein mufikalifches 
Geraͤuſch erzeugt wird, Hier vorzüglich wohl 
mag fich Felix Mendelsfohn zur Kompo— 
fition der „Hehriden“ angeregt gefühlt haben, 
durch den Eindrud des wunderbar gebeimniß: 
vollen Raufchens und Erklingens. 

Melodif, die Lehre von der Zufammen: 
fegung einzelner Zonfolgen, von der Bildung 
wohlklingender Melobicen. 

Melodika. Ein von Joh. Anbr. Stein 
zu Augsburg 1770 erfundenes, 34 Fuß langes 
flügelformiges Taſteninſtrument mit einem 
Pfeifenwerk, beffen Ton dem einer Flöte à bec 
gleicht, und einem Blafebalg, deffen Compreſſion 
durch Hülfe einer Federkraft aefchiert. Da es 
vorzüglich zu einen fanften melodifchen Vor: 
trage beſtimmt ift, bat es nur einen Umfang 
von 31 Octaven, von g bis viergefir. c. Da: 
mit fich aber der Spieler felbft begleiten Eönne, 
ift es fo eingerichtet, daß es als ein zweites 
Glavier auf ein anderes Glavier gefegt werben 
ann. Ein Vorzug dieſes Inftruments ift, daß 
der Spieler die Mobification des Zons in feis 
ner Gewalt hat, indem biefer nur durch den 
größern oder geringern Drud bes Fingers auf 
die Zaften verftärkt oder geſchwaͤcht wird, 
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Meloditon. Ein 1803 von Peter Rife | widelte, wobei die Töne, welche beim Spielen 
felfen in Kopenhagen erfundenes Inftrument, ; angegeben wurden, ſich zugleich durch Hülfe an: 
aus Stimmgabeln oder metallnen Stäben be: gebrachter Bleiftifte, nach Verhaͤitniß ihrer 
ftehend, die auf einem metallnen Kegel vibriren | Dauer in längern oder fürzern Strichen, auf 
und durch eine Glaviatur zum Erklingen gez |einer Art von Linienfoftem abdrudten, und 
brad;t werden. Die Zone fann man vermittelft | dann in Noten übertragen werden muften. 


des geringern oder ftärkern Anfchlages in zu= 
und abnehmender Stärfe hören laffen. Der 
Zonumfang beträgt 5 volle Octaven. 
Melodion. Ein bem Chladni'ſchen Clavi— 
cylinder (f. db.) ähnliches, von Dies in Em: 


Diefe uͤbrigens noch ehr unvolllommene Mas 
ſchine fol auf dem Rittergut des Grafen Po: 
dewils 1757 bei einem Brande mit verunglückt 
fein. Vor einigen Jahren kam in Paris «in 
‚ähnliches Inftrument, unter dem Namen In- 


merich erfundeneds, Glaviaturinftrument, „auf | strument compositeur, zum Vorſchein, das 
welchem der Zon durch Reibung metallner Stäbe, | aber bei einem ungeheuren Preife diefelben Maͤn— 
welche in perpenbiculärer Richtung neben ein | gel des obigen befaß, und gleichfalls in Ber: 
ander fortlaufen, vermittelft eines Gylinders | geffenbeit gerieth. 1836 erhielt Nic. Schubert 
bervorgebradyt wird, ben ber Spieler mit den in Landau ein bairifches Patent auf einen Me: 
Füßen bewegt. Es bat einen Umfang von chanismus an Clavieren, durch welchen bag 
54 Octaven, und ben Zon ber Harmonifaz ein | Gefpielte fogleih in Noten gefegt wird, über 
Hauptvorzug beffelben ift, daß weder Waffer | deffen Zweckmaͤßigkeit jedoch nichts verlautete, 

nod) Geigenharz-Pulver erfordert wird, um bie, Melomanie, leidenfchaftliche Liebe zur Ton: 


Schwingungen hervorzubringen. 
Melodiosamente; (it.), melobifch, Lieb: 
Melodioso lich, wohlklingend. 
Melodifch, fo viel ald wohltönend, fingbar. 
Melodbifhe Cadenz; f. Cadenz. 
Melodiſche Fortſchreitung; f. unter 

Fortſchreitung. 

Melodiſche Vorhaltez ſ. Vorſchlag. 
Melodiſt, einer, der ſchoͤne Melodien ſchaffen 


kann; auch ein Liebhaber von Melodien. 


Melodbrama, Drama per ınusicn (ital.), 


ein mufikalifches Schauſpiel, in welchem die 
Declamation abwechſelnd durch Inftrumentalz | 


mufit begleitet ober unterbrochen wird, Hieher 
gehört das Monodrama (Einfpiel), worin 
nur eine Perſon fpricht, und das Duodrama, 
in weldhem Artikel das Hiſtoriſche nachzulefen 
ift. Auch wurden Gedichte, bejonders Balladen, 
melodramatiich behandelt, z. B. ber „Gang 


nad) dem Eifenhammer‘ von B. X. Weber, | 


und einzelne Scenen in Opern, wie im „Brei: 
ſchuͤtz,“ „Precioſa,“ ober in Schaufpielen an= 
gebradyt, wie „die Waife und ber Morber 
mit Mufit von Senfried, und Ähnliche mehr. 
Daß die Anwendung der Muſik hier Verſtaͤr— 
tung des declamatorifchen Ausdrucks zum Zwecke 
bat, verftebt ſich von jelbft. 

Melograpb (Rotenfeger oder Notenjchreib: 
Mafchine), eine Vorrichtung am Elavier, welche 
alles was darauf gefpielt wird, von felbft in 
Noten fest. Die erfte Idee von biefem In— 
ftrumente gab 1747 ein Geiftlicher zu London, 


Namens Creed, Faſt zu gleicher Zeit (1746) | 


kant ein Deutfcher, der Bürgermeifter 3. F. 
Unger in Eimbed, ohne von jener Idee etwas 
zu wiffen, auf benfelben Gedanken, und trat 
1752 mit dem Entwurf einer Maſchine auf, 


‚tunft; Melgman, leidenfchaftt. Mufitfreund. 
| Melopee (frz.), bie Geſangſprache. 

;, Melophare, eine Mt in Frantreich ge: 
braͤuchlicher Schiffslaterne, in weldye ölgeträntte 
Notenblaͤtter eingefchoben werben, fo daß man 
‚zur Nachtzeit bei hintergeftelltem Lichte die 
Noten deutlich Iefen kann. 

WMeloplaſt, eine von P. Galin entwor: 
fene ſynoptiſche Tabelle zum Auffinden der In: 
tonation ohne Huͤlfe eines Inſtruments. 

Melopoeia (gr.), die Wiſſenſchaft der mes 
lodifchen Zufammenfesung ber Zöne. 

Melos (gr.), ber Gefang, die Melodie, 

ı Melothefia (gr.), das Schaffen einer Mes 
lodie, der Gab, die Kompofition. 
WMelothet (gr.), Zonfeger, Komponift. 

ı Melotvpie; fr Notendrud, 

Menatznach (kebr.), der Vorſteher oder 
Direktor der Muſik. 

Mendelsfobn=: Bartholdy (Dr. Zelir), 
‚einer ber genialften jest lebenden Komponiften, 
zu Berlin am 3. Febr. 1809 geb, Schon in 
‚fernen früheften Jahren zeigte er wie Mozart 
fein außerordentliches muſikal. Zalent, dem fein 
Bater, ein wohlhabender Kaufmann, Sohn bes 
ı berühmten Philoſ. Moſes Mendelsfohn, bie 
ı wünfchenswerthe Ausbildung verſchaffte. Im 
Generalbaß und in der Kompofition genoß er 
' 3elter’s Unterricht; im Glavierfpiel war Ber: 
zer fein Lehrer. Noch nicht 8 Jahre alt Löfte 
der Knabe fchon bie fchwerften Aufgaben bes 
firengen Satzes mit fpielender Leichtigkeit; fo 
ſchien es aud) im Glavierfpiel kaum eine Schwies 
tigkeit für ihn zu geben. Mit einem vollendes 
jten muſikal. Gehöre vereinte ſich bei ihm ein 

feltenes mufitalifches Gedaͤchtniß; feine Fertig- 
feit im Lefen und Spielen vom Blatte erregte 








bie der Mechanikus Hohlfeld zu Berlin verfer: | Staunen, Cramer's Hebungen transponirte er 


tigte, und ber Akademie zur Prüfung vorlegte. 
Sie beftand aus einem am Glaviere angebrady= 
ten Raͤderwerk, welches zwei Walzen in Be: 
wegung feste, von denen bie eine das aufge 
rollte Papier enthielt, welches fidy während des 
Spiel abs und auf die andere Walze auf: 


vom Blattez blos durch die Schärfe feines Ges 
börs entdeckte er ſogleich Fehler in den kom— 
plicirteften muſikaliſchen Strukturen. In feis 
nem 9ten Sabre fpielte er zuerft öffentlich in 
Berlin das „‚militairifche Concert“ von Duffe 
mit einer Leichtigkeit, Sicherheit und Anmuth, 


Menestrel 302 Menfur 


die das gereiftefte Alter hätte vorausſetzen laffen. | Menetriers (franz.), Biedler. Im Jahre 
Darauf reifte er mit feinen Xeltern nach Parie, | 1331 bildeten die Menestrels eine Brüderfchaft 
wo feine Virtuofität Staunen erregte. 1821 | unter dem Namen Confrerie de St. Julien, 
nahm ihn Zelter mit nad) Weimar zu Göthe,| und ernannten einen Konig. Als zu dieſer 
der den geiftvollen und muntern Knaben in | Brüuberfchaft (Menestrandie), die aus Dichtern 
hohem Grade lieb gewann. Er fpielte bort | (Trouveres), Sängern (Chanterres) und Ins 
Stüce vieler Meifter, und fantafirte über gez | frumentaliften (Meneitriers) beftand, fich bald 
gebene Themen mit beifpiellofer Beherrfchung Zänzer (Baladins), und endlich auch Baͤnkel— 
der ſtrengſten Formen. Seine erſte Kompo— ſaͤnger und Gaukler (Farceurs, Jongleurs) ges 
fition (zwei Quartette für Clavier und Streich- ſellten, die auch dreſſirte Affen und Hunde auf: 
inftrumente) erfchien 1824. Es folgte eine So: | tanzen ließen, verlangten erftere ihren Austritt 
nate F-moll, und ein Quartett H-moll. 1827| und bildeten 1397 eine neue Gefellfchaft, welche 
wurde zu Berlin feine erfte größere Oper: „die burd) ein Patent vom 14, April 1401 von 
Hochzeit ded Gamacho,“ gegeben. Bon 1829| Carl VI. als foldhe anerkannt und beftätigt 
an brachte er faft volle vier Zahre auf Reifen | wurde, Die Mitglieder derfelben mußten fich 
in Frankreich, Italien, England und Schottland | vor dem Oberhaupte dev Gefellfhaft, dem ber 
zu. Ueberall, wo ee auftrat, befonders in Pa: | Königstitel beigelegt und durch ein foͤrmliches 
ris und London, erlangte er burdh feine Vir⸗ Patent beſtaͤtigt wurde, durch Eidesleiſtung zur 
tuoſitaͤt und Kompoſitionen großen Rutm, ſo Aufrechthaltung ber beſtehenden Geſetze ver: 
wie durch ſeine vielſeitige Bildung und die pflichten. 1295 wurde Jean Charmillon 
Liebenswuͤrdigkeit feines Charakters viele Freunde zum Könige der Jongleurs ernannt, Die Me: 
und Berehrer. 1834 ging er ald Mufitdirektor | neftrels tatten eine lange Reihefolge von Koͤ— 
nad) Düffeldorf und im Herbſt 1835 rady Leip⸗ nigen.. Ein folder König hatte das Recht, in 
zig, wo er die Direktion ber Goncerte übernahm | allen Provinzen Frankreichs jemanden gegen 
und noch jest (1838) im Amte ift. 1836 ver: | Erlegung einer gewiffen Summe Geldes zum 
tobte er fih in Frankfurt mit einem ber ge: Meifter der Zonkunft zu erklären. Nach des 
bildetften Mädchen, und Lebt jest als glücklicher | berühmten Geigerd Gonftantin’s Tode ging 
Gatte, von ber Geburt an begün igt vom| die Krone mit dem Zitel Roi des Violons 
Schickſal, wie.Wenige, und in jeder Hinſicht 1630 auf Dümanoiri. über. Die legte Geiger: ° 
mit Recht genannt Felix, d.h. der Gluͤckliche. majeftat war (1741 Guignon, nach beffen 
Seine Kompofitionen, höchft geiftreih und or ag > biefe Wurde (1773) erloſch. Sept 
) 





ginell erdacht, tragen alle das Gepräge des Ro: | heißt ein Menetier fo viel ald einer der zum 
mantifchen. Zu ben anziehendften und wichtig: | Zanze auffpielt, ein Bierfiedler ꝛc. 
ften Erzeugniffen der neuern Zeit muß fen) Mengozzi (Bernardo), feit 1780 als Saͤn— 
Oratorium „Paulus“ gerechnet werden, ein | ger berühmt, fammelte die Materialien zur Ge: 
Merk, das vielleicht der grandiofen breiten Kacz | fangfchule des Gonfervatoire, an weldem er 
tur früherer Werke der Art ermangelt, das | Gefanglehrer war. Geb. zu Florenz 1758, geR. 
aber rein und tief, aus bem heiligften Innern | zu Paris im März 1800, (7 Opern: Les 
des Gemüths hervorgegangen ift. (Miele Kom: 
pofitionen: Gantaten; Ouvertüre zum „Som: 
mernachtstraum,“ „bie Hebriden,“ „Meeret= 
ftille” 2, ; Detett, Quart., Conc., Son., Lied. ıc.) 
Menestrel, engl. Minstrel (Balladen: 
fänger), gewöhnlich abgeleitet von Ministerialis, 
d. h. ein Adelicher, der Hofdienfte tbut: eine 
feit dem achten Jahrhundert und überhaupt im 
Zeitalter des Nittertbums übliche Benennung 


deux Visirs; Une faute par amour ıc.) 
Meno, minder; meno forte (abgek. ımf.), 
minder ftart; meno piano (mp.), minder leife, 
Menfhenftimme; 1)f.Stimme,Stimm: 
werkzeuge; 2) Orgelb. f. Vox humana. 
Menfur heißt bei den Inftrumentenmadhern 
biejenige mathematifche Eintheilung, nad) weldyer 
bie Länge oder Kürze der Saiten, der Umfang 
des Steges, mit einem Worte bie Verhaͤltniſſe 
für diejenigen Mufifer, die zu den Romanzen | ber mwefentlichen Theile eines Inftrumentes bes 
und Liedern der Zroubadours die Melodicen ver- ftimmt werden, oder auch diefe Preportion 
fertigten und öfters auch unter Begleitung ber | felbft; bei’m Orgelbau dasjenige Maaß, nad) 
Harfe, Leier u, f. w. abfangen, gleich den Chan- | weldyem das Verhältniß der Ränge der Pfeifen 
terres. Sie lebten an den Höfen ber Kürften | zu ihrer Weite berechnet wird. Bei ben offe= 
und wurben überall mit Ehrenbezeugungen und | nen Hauptftimmen Lat nämlich die Pfeife des 
Gefchenten überhäuft. Im Verlauf der Zeit, | großen C eine ſolche Weite, daß zu dem Rohr 
als ihr Anfehen zu finten begann, zogen fie, | derfelben, von dem Kern an gerechnet, 16, 8 
immer noch einen eignen Stand bildend, ums) oder 4 Fuß Länge nothwendig iſt; diefes Ver: 
ber und erwarben ihren Unterhalt dadurch, daß | hältniß ber Weite und Breite nennt man 
fie in ben Häufern ber Großen, wo fie gaft: | Principalmenfur. Das übrige Pfeifwerk 
freundlich und ehrenvoll aufgenommen wurden, | ber Flötenarten, welches entweder weiter und 
ur Harfe Lieder abfangen. Späterhin arteten | kürzer, oder enger und länger ift, wird fo= 
de in gewöhnliche Spielleute aus, und fpielen | dann Pfeifwert von weiter oder enger Mens 
noch heutiges Tags in Frankreich unter dem | fur genannt, 
Namen Menetriers (Fiedler) zum Tanz auf.| Menfur (in dem Sinne von Beitmaaß); 
Bergl. Minstrels und Troubadours. vergl, Zactmeffer, Tempo. 


Menfuralgefang 


Menfuralgefang, aud Figuralgefang 
(von den dabei angeordneten Noten, die man 
Figuren nannte), Gefang, deflen Noten nadı 
einem genau beftimmten Zeitmaaße vorgetragen 
werben, im Gegenfag zum Choralgefange 
(cantus planus); f. Menfuralmufit, 

Menfuraliften pflegt man insbefonbere 
diejenigen Zonfeger und mufitalifchen Autoren 
zu nennen, bie auf Einführung und Berbeffe: 
rung der Menfuralmufit einen bedeutenden Ein: 
fluß ausübten. Der erfte uns bekannte Autor 
über Menfur ift Kranco von Coͤln (f. d.), der 
fich jedoch ſchon auf frühere beruft. Won der 
Mitte des I3ten Jahrhunderts an werden bie 
Menfuralichrer häufiger, als da find: Walther 
Dbington, um 1240, Hieronymus de Moravia, 
1260, der Pfeubo:Bebda, unbek., Sobn von Tewks⸗ 
bury, 1268, Marchettus von Yabua, 1309, 
Nobert de Handlo, 1326, Joh. de Murig, 
+ 1370, Prosdocimus be Beldomandis, 1122; 
nad Frandinus Gafor, + 1522, und Job. 
Zinctor, geb. 1450, fängt das verwidelte Men: 
furwefen an, in ſich zufammen zu fallen, wozu 
Sosquin, + 1515, und Adrien Petit (Goclicus) 
mit ben erften Anftoß gaben. 

Menfuralmufif, lat. Musica mensura- 
bilis, die in beftimmte Tacterdnung gebrachte 
Muſik, wie fie fih in ihrer Entwidlung all: 
mählig von den einfachften profodifchen Kor: 
men der Sprache, der Quuantitätenordnung, 
trennte, alsdann zu genauer Beflimmung und 
Bezeichnung ber Zeitdauer (Note und Geltung), 
und in Folge deſſen zu reicherer rhythmiſcher 
Entfaltung gelangte. Die erfte Ausbildung der 
Note als Zonfchrift fegt Kiefewetter in ben 
Anfang bes 12ten Jahrhunderts. Zuerft hatte 
die Menfuralmufit deren vier von verfchiedener 
Geltung (vergl. Noten und Beifp. Ca—d); 
fpäter Fam noch eine fünfte, die Minima (Ce) 
hinzu, bis dahin alle mit gefchwärzten (gefüll: 
ten) Köpfen, bie im l4ten Jahrhundert unaue:= 
gefüllt gelaffen, wodurch noch drei geringere 
Größen (Ct—b) gewonnen wurden. Cigent: 
lichen Zact, in unferm Sinne, hatte man nicht, 
eig Menſur: man maaß die Noten der 

igur nad, durch beftändiges Zählen. Die 
Brevis, melde das Tempus genannt wurde, 
war gleichfam das mittlere Maaß; das Tempus 
war entweber perfectum und hatte drei Semi: 
breven, ober imperfectum, und hatte deren 
dann nur zwei. In gleicher Weife unterfchieb 
man ben Modus major, wonad) die Longa in 
drei Breven, vom Modus minor, nach weichem 
fie in zwei Breven zerfiel; ferner die Prolatio 
oder Werthbeftimmung der Semibıevis in Pro- 
latio major, wonach diefe drei, und Prolatio 
minor, nad) ber fie zwei Minimen galt; — 
welche verfchiebene Verhältniffe mannigfach ge: 
miſcht oder verbunden werden konnten. Die 
Zeichen für alle diefe Eintheilungsarten waren: 
1) O3 und O2; 2) © und (+5 3) OQund(; 
1) $ür Modus major und minor; 2) Maj. 
prol. temp. perf. und imperf.; 3) minor pro 
temp. perf. und imperfecti. Zur Berfnüpfung 
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Merk (3.) 


verfchiedener Töne und Geltungen bediente man 
fid) der Eigatur, bee Plica und bes Punkts 
(ſ. d. Die Theorie von der Menfur ward in 
der Folge eine der verwickelteſten und ſchwierig⸗ 
ften; in ber zweiten Hälfte bes I5ten Jahrh. 
fäut fie allmählig ab und macht der neuern 
Tactlehre Raum. Theoretiker und Autoren f. 
unter Menfuraliften. 
Menfuralnoten nennt man alle jest übs 
lien Arten Noten. [Beifp. Ca—i,] 
Menfurbrett, Ein Brett, auf welchem 
die Inftrumentenmacher das Maaß der einzel: 
nen Theile der Inftrumente vorgezeichnet haben, 
um gefchwinder und fidherer arbeiten zu Eönnen. 
Menuet, Minuetto (ital.), ennet 
(frz.), ein für den befannten franzöfifchen Tanz 
Dies Namens eingerichtetes.Zonftud, von lang» 
famer, gemeffener Bewegung und edlem, gras 
ciöfen Charakter; beftehend aus zwei Reprifen 
zu 4 ober 8 Zacten im 2 Zact, oft auch mit 
angebängtem Trio. In neuerer Zeit, befonders 
feit Haydn und Mozart, wird die Menuet 
auch als ein felbftftändiges Zonftüd in Sin: 
fonieen, Quartetten, Sonaten u. f. w. behans 
beit, jedoch ohne Fefthaltung des urfprünglichen 
Charakters und der eigentlidhen Form. Mi- 
nuetto secondo, nennt man das diefem 
Tonſtuͤck oft hinzugefügte, ebenfalls aus zwei 
Theilen beftehende Trio, welches benfelben Rhyth⸗ 
mus behält, und nach beffen Beendigung bie 
(erfte) Menuet wiederholt wird. Zulli, ber 
Vater der beroifhen Oper in Frankreich, ift 
auch der Bater der Menuet. Die erfte wurde 
1653 zu Berfailles getanzt, und zwar von 
König Ludwig XIV. mit einer feiner Maitrejfen 
(f. unter Beifp. 134). In jener Zeit, ba bie 
Oper noch nichts anders war als eine Hof: 
feftlichkeit, tanzten Prinzen, Prinzeffinnen und 
Andere vom Hofe in ben Balletten und, einer 
Eönigl. Ordonnanz zufolge, durfte jeder Mann 
vom Stande in ber Oper mitfingen und Gehalt 
annehmen, unbefchabet feiner Standesrechte. 
Mercabante (Kav.), befannter Opernkom— 
ponift und ausgezeichneter Glavierfpicler, Schü: 
ler Zingarelti’s, 1798 in Neapel geb, ; feit 
1833 Generali’ Nachfolger als Kapellmeifter 
am Dome zu Novaraz ein talentvoller Ton— 
feger, ber did, jedoch faft felavifch der neuen 
Scyule zugewendet und nur in wenig Werken, 
in der „Elisa e Claudio“ z. B., feiner beften 
Oper, Originalität zeigte und von trefflicher 
Arbeit Proben ablegte. (L’Apoteosi d’Ercole; 
Anacreonte; Didone; Donna Caritea etc.) 
Méric-Lalande(Henriette), berühmte frans 
zöfifche Sängerin, um 1795 in Paris geb., im 
Sonfervatoire gebildet; trat 1820 in Paris auf 
und- fang feit 1823 mit aufßerorbentlichem Beis 


fall auf den verſchiedenen Theatern Staliens, 


Befonders groß ift fie in ber heroifchen und 
tragiſchen Oper, fowohl in Hinſicht auf Vor⸗ 
trag, ald auf Bühnenleiftung. 

Merk (3of.), berühmter Violoncellvirtuos, 
Profeffior am Gonfervatorium in Wien, geb. 
bafelbft 1795. : Sein Vortrag A pikant, geift: 


Merline 


reich und nüancirt bis in die zarteften Schat— 
tirungen. (Etüden, Goncertftüde, Variat. 2c.) 

Merline (frz.), Amfelorgel, zum Abrichten 
größerer Gefangvögel, 

Merfenne (Marin), Minorit, Profeffor ber 
Zheologie und hebr. Sprache zu Paris, geb. 
zu Oiſe am 8. Sept. 1588, gelt. am 1. Sept. 
1648; war einer ber fpeculatioften Muſiker ſei— 
ner Zeit. Seine Werke, die Abhandlungen über 
alle Theile der Tonkunſt enthalten, find ein 
Schas von Gelehrfamteit. (Harmonie univer- 
selle, 1636 ; fehr felten. Harmonicorum instrum. 
libri. IV., 1635. Harmonia theoretica, 1644.) 

Merula (lat. Amfel), ein veraltetes Orgel: 
regifter, welches das Gezwitſcher der Voͤgel nadı: 
ahmte; es beftand aus mehrern in einem Blei: 
täftchen befindlichen Kleinen Pfeifen, die durch 
aufgegoffenes Waffer zum Tönen gebracht wurden. 

Merula (Zarquinio), aus Bologna, zulegt 
um 1639 Kapellmeifter und Domorganift zu 
Bergamo. Fuͤhrte zuerft die Anftrumental: 
begleitung beim Chorgefange in ben Kirchen ein. 
(Coneerti spirituali; Meffen, Motetten zc.) 

Merulo (Claudio), nah Blankenburg 
einer ber erften (früheften) Opernfomponiften ; 
ſchon 1574 erſchien von ihm die Oper „Tra- 
gedia,* die aber wohl mehr eine große Gere: 
nate war, vielleiht auch eine Haupt- und 
Staatsaktion mit Madrigalen und Choͤren. Er 
befaß ein großes Talent im Fantafiren. (Toc- 
cate, zwei Bücher.) j 

Mescal, Art türkifcher Panfloͤte, in welcher 
jede Rohrpfeife mehrere Deffnungen bat und 
verfchiedene Zöne angiebt. 

Mescolonza, Messanza (ital.). ein 
Zonftüd, in welchem ſcherzweiſe abfichtlidy alles 
angehäuft ift, was nur bas Gehör anwibern kann. 

es e, der mittlere Zon des griech. Syſtems (a). 

Meson, das zweite oder mittlere Tetracherd. 

Meſonyktikon, ein Lied, weldes in ber 
griechifchen Kirche bei Nacht gefungen mwurbe, 

Messa voce, Messa di voce (ital.), 
Mise de voix (franz.), das allmählige Ans 
und Abfchwellen des Zons (Zeichen Id). 

Meffe; f. Missa. _ 

Meffing:Inftrumente; f. Inſtrum. 

Mesto (ital.), betrübt, fhwermüthig; dem 
Charakter des Largo zunaͤchſt Eomment. 

Meftrino (Ric.), Biolinvirtuos und frucht: 
barer Komponift; 1750 zu Meftri geb., war 
anfangs Straßenmufifant und bildete ſich im 
Gefängniffe in feiner Kunft aus. 1782 kam 
er nad) Paris und trat 1786, nach fleißigen 
Studien, mit Beifall öffentlidy auf, warb 1789 
Mufikdirektor, ftarb aber ſchon Jahrs darauf. 
(12 Goncerte, 30 Duo’3 ıc.) 

Metall (franz. Timbre), 1) metaphorifcher 
Ausdrud zur Bezeichnung bed innern Klang: 
gehalts der Menſchenſtimme; vergl.Zonfarbe, 
2) Berfteht man beim Orgelbau unter biefer 
Benennung eine Miſchung von Zinn und Blei, 
aus welcher bie Metallpfeifen verfertigt werben, 
‚ Metallinftrumente, fo viel ald Blech— 
inftrumente, 
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Methfeflel (E.) 


Metallorgel; ein dem Melobilon (f. d.) 
faft ganz ähnliches Inftrument, welchem der 
Zon ebenfalls durch Stimmgabeln abgewonnen 
wird. Glagget in London erfand bdiefelbe. 

Metallpfeifen, metallnesPfeifwert; 
f. Metall und Pfeifen. 

Metallfaitenz f. Drabhtfaiten. 

Metaftafio (Piel. Ant. Domen. Bonav.), 
am 3. San. 1698 zu Affifi geb., hieß eigentlich 
Zrapaffi und war ber Sohn eines gemeinen 
Soldaten. Der berühmte Rechtögelehrte Gra- 
vina, von dem er jenen Namen erhielt, feste 
ihn zum Erben feines Vermögens ein und ver- 
wendete die größte Sorgfalt auf feine Erzies 
bung. 1724 betrat cr mit „Didone abbando- 
nata** zuerft feine Laufbahn als Iyrifchbramat. 
Dichter, und übte von nun an einen entfchies 
denen Einfluß auf die Operndichtung aus, in 
welcher Gattung feine Arbeiten bis jest noch 
als umübertroffene Mufter baftehen. 1729 ward 
er zum E. k. Hofpoeten in Wien ernannt, und 
ftarb am 12. April 1782. (Werke, 16 Bde. ; 
Canzoni, Arie :c.) 

Meteorologifhe Harmonika, auch Rie— 
ſenharfe, nannte man die von dem Abbate 
Gattoni erſonnene Einrichtung zu Mailand. 
Er ließ naͤmlich von einem Thurme zum andern 
15 eiſerne Saiten ausſpannen, und dergeſtalt 
ſtimmen, daß ſie die diatoniſche Tonleiter an— 
gaben. Durch die Veränderungen in der At— 
mofphäre und nad) dem Grade berfelben ließen 
bie Saiten ftärter oder ſchwaͤcher, mehr ober 
weniger anbaltend, ein gemiffes angenehmes 
Murmeln von Tönen hören, fo daß man bie 
Veränderung der Witterung darnach beftim= 
men Eonnte. . 

Methfeſſel (Albert Gottlieb), am 23. Sept. 
1786 zu Stadt-Ilm im Schwarzb. Rudolſt. 
geb., wo fein Water Gantor und Mufikdireftor 
war, ging im I5ten Jahre auf das Gymnafium 
zu Rubolftabt, 1807 zu fernerer Ausbildung 
nach Leipzig, von da nad) Dresden. Er hatte 
eine fchone Zenorftimme, fantafirte fehr gut, 
m machte fich befonderd durch feine werth— 

ollen Gefangstompofitionen einen Namen. Bon 

1624 bis 1830 lebte er in Hamburg, wo er 
einen Liebhaberverein bildete, deſſen Concerts 
aufführungen leitete, eine noch jest (unter A. 
Klengel’s Leitung) beftehende Liebertafel ftif- 
tete, als Gefanglehrer mufitalifche Ihätigkeit 
anregte und viele Schüler bildete. Ihm ver: 
banfte Hamburg einen neuen und nachhaltigen 
mufitalifchen Aufſchwung. 1830 ging er als 
Kapellmeifter und Muſikdirektor der herzogl. 
Oper nad) Braunfdhweig. Als gebildeter, geiſt— 
reiher Mann und liebenswürdiger Gefellfchafter 
ift Methfeffel feinen Freunden bekannt, als 
Liederfomponift in der mufitalifchen Welt bes 
rühmt. (Oper: „der Prinz von Basraz“ Dras 
torium: „das befreite Jeruſalem;“ Hamburger 
Liedertafel; Liederkranz; Commersbuch ꝛc.) 

Methfeſſel (Emilie, geb. Lehmann), Gattin 
bed Dbigen, geb. ben 1. Oct. 1815, erhielt den 
erften Unterriht von ihrem Bruder Eduard, 


Methfeffel (&.) 


kam bann (1830) unter die Leitung ihres jetzigen 
Mannes, und erhielt bald darauf ein ‚Engage: 
ment ald Sängerin bei der Hofbühne zu Braun: 
ſchweig. 1833 gaftirte fie in Hamburg. 
Methfeffel (Friedr.), Bruder des Vorher: 
gehenden, zu Stadt: Im am 27. Aug. 1771 
geb.; + im Mai 1807 ald Sand. ber Theol. 
dafelbft. Gleichfalls ein talentvoller Liederkom⸗ 
poniftz auch Zenorfänger, Glavier:, Biolin: 
und Guitarrefpieler. (14 Liederſammlungen; 
Gefänge aus feiner Oper „Fauſt.““) 
Methode (Schule), die nach beftimmten 
Regeln feftgeftellte Bilbungslehre. 
Methſiloth (hebr.), Glodencymbel. Ein 
altes, fchon bei ben Hebraͤern gebräuchliches 
Zuftrument, welches aus einer Anzahl von 
Sloden beftand, die auf einem G@eftelle nad) 
seinander angereiht waren, (Weit. Nachr. fehlen.) 
Metke (Ad. Friedr.), vormals Kapellmeifter 
des Herzogs von Braunfchweig:Deld; jest Kaͤm⸗ 
merer; geb. ben 3. April 1772 zu Berlin. 
Bioloncellvirtuoe. (Boncerte, Variationen.) 
Metrik, die Meßlehre, beichäftigt ſich in 
der Dichtkunſt mit dem Verhaͤltniß der Vers: 
füße und in ber Zonkunft mit dem ber Zon= 
füße, mit Silbenmaaß und Tonmaaß. Die 
Versfuͤße find einzelne rhythmiſche Glieder des 
Verſes, bie aus einer beftimmten Folge Jan: 
er (—) und Eurzer (-) Silben (Zeittheile) bes 
En und das Metrum bilden. In ber Mufit 
bat daſſelbe mit den Zonfüßen, aus weichen bie ver= 
fhiedenen Arten bed Tactes beftehen, fo wie 
mit der Aehnlichkeit ihrer Wiederkehr zu tbun, 
und ift alfo eigentlich die herrfchende Bewegung 
einer Periode. Alles was in Muſik gefest 
werden kann, läßt ſich in drei Klangfüße, Tro: 
haus (——), Sambus (——), und Dactylus 
(—— —.) auflöfen, und durch Benusung ber ver: 
fchiedenen Längen und Kürzen, bes Zactwechfels, 
ber verfchiedenartigen metrifchen Zerlegung ber 
Hauptmomente ſowohl, als auch ber willkuͤhr— 
lichen Verlängerung einzelner Momente u. f. w. 
berfelbe Zert, ja ein und baffelbe Wort auf 
das mannigfaltigfte mufitalifch behandeln; wor= 
aus hervorgeht, daß ber Mufit eine unermeßlich 
reichere Rhythmik zu Gebote ftcht, als der 
Poefie. Bergl, Versmaaß. 
Metrometer; f. Tactmeſſer. 
Metrenom (Zeitmaaßbeftimmer), Name bes 
von Mälzel. vervolllommneten Stoͤckel'ſchen 
Tactmeſſers. Diefe Mafchine befteht aus einem 
mit oder ohne Räderwert in Bewegung gefesten 
Pendel, ber vor einer von ber Zahl 50 bis 160 
eingetheilten Grabtafel fchwingt, und beffen Be: 
wegung nach der vom Komponiften vorbemerf: 
ten Tempobezeichnung durch Auf: oder Abwärts: 
fhieben des an ihm beweglichen Bleigewichts 
(Regulators) verzögert oder befchleunigt wird. 
Gewöhnlich wird bei der Bezeichnung bie Dauer 
eines Zacttheils, bei fchneller Bewegung jedoch 
eine größere Notengeltung, ein ganzer oder hal⸗ 
ber Zact, angegeben, in dem Sinne nemlich, 
baß die bemerkte Note fo lange bauern foll als 
ein Penbdelfchlag nach der daneben bemerkten 
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Meyer (E. 9.) 

Zahl. Die Grabe find nad) der aftronomifchen 
Zeiteintheilung abgemeffen, fo daß auf jebem 
Grabe, ber Regulator ftehe auf 50 ober 160, 
ber Pendel feine Schläge innerhalb einer Mi: 
nute vollbringt, mithin die Zahl 60 Secunden⸗ 
fchläge andeutet. Wohlfeiler als die durch Uhr- 
wert getriebenen Metronomen find bie ein— 
fahern, aus beweglicher Gradftange mit Bleis 
Eugel und meffingenem Regulatorz; noch wohl 
feiler das von Gottfr. Weber vorgefchlagene 
einfache Pendel (ſ. d.). 

Metronomifhe Zeichen find diejenigen, 
beren fi ein Romponift bedient, um zu Ans 
fange eines Zonftüdes ben Bewegungsgrad 
beffelben nach dem Metronom zu beftimmen. 
Sie beftehen aus dreierlei Namensabbreviaturen, 
M. (Metronom), Mizl. (Mälzel), M-M. (Maͤl⸗ 
zel's Metronom), ferner aus Roten, bie den 
gemeffenen Tacttheil angeben, und Zahlen, bie 
den Stand des Regulators anzeigen, nach wels 
chem ber auf bie bemerkte Note kommende 


Pendelfchlag beftimmt wird; 4.8. M. 50 
(Regulator auf 50, eine halbe Note dauert fo 
(ange als ein Pendelfchlag); J—92 (ein Viertel 
fo lange als ein Pendelſchlag auf 92); =120 


(fo lange als einer auf 120); 60 (brei 
Achtel auf einen Pendelfchlag, Regulator 60); 
N— 160 (ein Achtel gleich einem Penbelfchlag, 
Kegulator 160) u. ſ. w. 

Metrum, Maaß; ſ. Versmaaß, Tonmß. 

Mette, vom lat. Matutinum (frz. rer 
in ber Fatholifchen Kirche der Fruͤhgottesdienſt, 
ber vor Sonnenaufgang gehalten, oder am Bor: 
abende eines großen Feftes in ben meiften Doms 
kirchen und Klöftern chormweife abgefungen wird. 
Sie enthält nebft bem Gebete, dem Ave Maria, 
dem Credo, den Einleitungöverfen, den 9Aften 
Pfalm und einem Hymnus, drei Abfchnitte oder 
fogenannte Rocturnen, und wird mit dem Te 
Deum laudamus beſchloſſen. j 

Metzger (Friedr,), 1774 zu Manheim geb: 5 
tüchtiger Flötift und fruchtbarer Komponift. 
Seine befte Arbeit war unbeftritten: j 

Mesger (Clara), feine Tochter, nachmalige 
Gattin des berühmten Schaufpielers Vesper— 
mann, eine ausgezeichnete Sängerin; geb. 1800 
zu München, geft. am 6. März 1827. 

Meurs (Bean be); ſ. Muris (Joh. de). 

Meyer (Carl); f. Mayer. 

Meyer (Carl Andr. von), 1744 zu Kno⸗ 
now geboren; verfertigte Harmonika's und 
treffliche Aeolsharfen; if Erfinder des Bogen⸗ 
flügeld mit Darmfaitenz; erfand auch das Har⸗ 
moniton. + zu Görlig am 14. Ian. 1797. 

Meyer (Carl Heinr.), Direktor des Berg: 
mufifcorps u Glausthal, 1772 zu Nordhauſen 
geb. , ſeit 1830 penſionirt, Birtuofe auf meh⸗ 
reren Inftrumenten, befonberö aber auf ber 
Bafpofaune, lieferte viele Kompofitionen, und 
darunter manche werthvolle. (Duvertüren, Sins 
fonieen, Harmoniemufiten ꝛc.) 


Meyerbeer (G.) 


Meyerbeer (Giacomo), urfprünglic Jac. 
Meyer Beer, Sohn des reichen jübifhen Ban: 
quierd J. H., und Bruder des verftorbenen 
Dichters. Michael Beer, erlangte durch fein 
großet Mufittalent fowohl als durch den Miß- 

rauch bdeffelben einen europäifchen Ruf. Er 
ward am 5, Sept, 1791 zu Berlin geb., und 
jeigte fo viel — fuͤr Muſik, daß man ihn 

t Leitung Laus ka's anvertraute, unter wel— 
cher er ſo reißende Fortſchritte machte, daß er 
im Sten Jahre ſchon mit allen Virtuoſen ber 
Stadt rivalifiren konnte. Später wurben 
B. A. Weber und Zelter feine Lehrer in 
der Kompofition; 1810 und 1811 ftubirte er 
gleichzeitig mit C. M. v. Weber und Gänds 

acher unter Abt Vogler in Darmftabt ben 
Contrapunft. Bier ſchrieb er unter andern 
eine Gantate „Gott und die Natur“ und fpäter 
feine erfte Oper „Jephta,“ welche beide Ar: 
beiten zwar ben Beifall der Kenner erhielten, 
aber bei ber Aufführung falt aufgenommen 
wurden. Aehnliches Schickſal hatte 1814 in 
Wien und Stuttgart bie komiſche Oper „bie 
b:iden Kalifen.” Durch fein Bermögen völlig 
unabhängig, begab fich der junge Kuͤnſtler nun: 
mehr auf Reifen, ging nach Wien, wo er als 
Glavierfpieler großes un erregte, dann 
nach Paris, und 1816 nach Italien. Hier nun 
maͤchte Roffini’s Muſik, die jest eben in 
ihrer Glanzperiobe war, einen fo mächtigen 
Eindrud auf ihn, daß er ſich nicht enthalten 
fonnte, biefem Stile zu huldigen. Seine erfte 

‚derartige Oper „Romilda e Costanza,‘“ welche 
1817 zu Pabua aufgeführt wurbe, errang glän- 
den Erfolg und z0g eine Reihe ähnlicher 
erke nach fich, deren lestes „Il Crociato in 
Egitto“ den Ruhm des Komponiften auch nad; 
een und England brachte. In Berlin 
ingegen konnte baffelbe nicht anders als auf 
der Königftädter Bühne zur Aufführung ge: 
langen, aber body nicht zu Ehren fommen. Bon 
Italien begab fidh der Komponift, nadı einem 
Beſuch in feiner Vaterſtadt, nad) Paris, wo 
fein „Robert der Teufel‘ im December 1831 
mit faft unerhörtem Beifall aufgenommen wurbe, 
und ihm von nah und fern Titel, Ordensbaͤnder 
und Ehrenbezeugungen, nebft 80,000 Fr. für 
die Partitur einbrachte. Wo möglich glänzen: 
dere Zriumphe noch, jedoch gebämpft durch hef— 
F Angriffe einer ſtrengen aber gerechten Kris 
tik, feierte er bei ber Aufführung feiner legten 
Oper „die Hugenotten;“ ein Werk, oder rich: 
tiger Blendwerk, das alle Vorzüge und alle 
Mängel des Mevyerbeer’fchen Talents in fich 
faßt, und, gleich feinem Borgänger, bie treffendfte 
und beißendfte Charakteriſtik des Zeitgeſchmacks 
enthält. Der fchlimmfte Vorwurf, ben die 
Kritik dieſem Komponiften zu machen berechtigt 
ift, iſt Mangel an Ehrfurcht vor der Kunft 
und dem eignen fchönen Talent; baber feine 
Werke nicht aus innerm Drang bes Schaffens, 
fondern nur aus äußerlichem Streben hervor: 
hen, und nichts find als fchlaue, Künftliche 
ulbigung dem Gefchmade der Gegenwart, 
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Milder (A.) 


Mit edlem Eifer wirft ibm ſchon C. M. v. 
Weber feine Abtrünnigkeit vor. (Außer den 
ie Dpern no: Semiramide; Enma 
i Rosburgo; Margaritta d’Anjou; L’Esule 
di Granada.) 

Mezza (mweibl.), Mez%o (männtl.). Halb. 
(Sprich weder mega nody mefja aus, fonbern 
medfa.) 

Mezza manica;f. Halbe Applicatur. 

Mezza orchestra, mit ber Hälfte ber 
Saiteninftrumente des Orchefterd vorzutragen. 

Mezza voce (abge. m. v. oder ımzv.), 
mit halber Kraft ber Stimme. 

Mezzo forte (abgek. mf.), halbftark. 

Mezzo forte piano (mfp.), mäßig ftarf, 
bann ſchwach. 

Mezzo piano (mp.), halb ſchwach. 

Mezzo soprano, Mittel:Sopran, gwis 
fhen Sopran und Alt; f. Discant. 

Mezzo staccato, halb ſtacchirt; f. v. a. 
ber Bogen über punftirten Noten. 

Mezzo tenore. Mittel:Tenor; f. Tenor. 

Mf., mfp., Abfürgungun; f. Meno und 
Mezzo. 

Mi, bie britte aretinifche Silbe, f. v. a. e. 

Mi contra fa est diabolus in musica: 
ſ. Querftanb. 

Mi fa, dicfe Bezeichnung gehörte in der als 
ten Solmiſation nicht ausfchließlich dem halben 
Zon e-f an, fondern es wurben jeberzeit bie 
in der biatonifhen Zonleiter unmittelbar auf 
einander folgenden großen halben Zone jeber 
Zonart fo bezeichnet; ber tiefere Ton hieß mi, 
der höhere fa; z. B. in C-dur e-f, h-c, in 
F-dur a-b, ef u.f.w. Daber bie Mutation. 

Michol od. Migol,f.v.a. Madhol(f.d.). 

Migol oder Micdhol; f. Machol. 

Migrephaz f. Magrepha. 

Mikropan (Kleinall), heißt das vom Abt 
Vogler zu Darmftadt erbaute Orgelwert. 

itie (Joh. Alois), geb. am 19. Juli 1765 
zu Georgenthalz; penfionirter Chorbirettor und 
fönigl. Archivar in Dresden; Dichter, Maler 
und Mufiterz vorzüglicher Gefanglehrer. Er: 
warb fich in feiner Stelle Berbienfte um bie 
italienifche Oper. (Gant., Meſſ., Offert. ıc.) 

Milchmayer (Joh. Peter), bairifcher Hofs 
mufitus, Glavier= und Darfenlehrer, Erfinder 
eines mechanifchen Fluͤgels mit drei Glavieren 
und 250 Veränderungen, mar geb. um 1750, 
von 1770— 80 in Paris, 1798 in Dresben, 
wo er um 1818 ftarb, („Die wahre Art, das 
Pianoforte zu ſpielenʒ“ „‚Pianofortefchule, eine 
Sammlung ber beften Stüde 20.” beide zu 
ihrer Zeit fehr geſchaͤtzt.) 

Milder (Anna), verehlihte Hauptmann, 
1785 in Konftantinopel geb., wurde nad) dem 
Tode ihres Waters, eines k. öfter. Cabinets⸗ 
courierd, Kammerjungfer zu Wien, wo Scd)is 
kaneder ihre fchöne Stimme bemerkte, und 
fie (1803) für den Gefang ausbilden lief. To— 
mascelli und Salieri_waren ihre Lehrer. 
Was Stärke, Klang und Wohllaut ber Stimme 
betrifft, war fie bie einzige beutfche Sängerin 


Militairmufit 


biefed Zahrhunderts, bie an die Catalani er: 
innert, doch fehlte ihr Biegſamkeit, und wird 
ihr Mangel an intellectueller Bildung, und da= 
ber audy an Abel im beclamatorifchen Vortrag 
vorgeworfen. Ihre coloffale Geftalt war won 
großer plaftifcher Schönheit und mächtiger Wir: 
kung. Sie trat zuerft in Wien auf, 1812 in 
Berlin, wo fie 1816 ein bauernbes Engagement 
annahm. 1829 z0g fie fi in Folge einiger 
Zwiſtigkeiten mit Spontini vom Theater 
zurüd. Ihre Hauptrollen waren: Alcefte, Sta: 
tira in Spontini’s Olympia, bie Ober: 


priefterin in der Veftalin. +am 29. Mai 1838. | fi 


Militairmufit, 1) ein aus Blas= und 
Schlaginftrumenten zufammengefestes Orchefter 
für das Militair; f. Hautboiften: 2) dafür 
beftimmte Kompofitionen. 

Miller (Zul.), 1782 zu Dresden geb., be: 
trat das Theater zuerft 1799 in Amfterdam, 
war dann in Leipzig, barauf in Rondon, 1829 
bei dem neuerrichteten Theater in Moskau und 
1833 Direktor in Deffau. rüber einer der 
audgezeichnetften Zenoriften, auch talentvoller 
Komponift. (Opern: Der Freibrief; die Ver: 
wanblungen; Julie; Merope u. a.; Meflen, 
Motetten, vierftimm. Gefänge, Kanons ꝛc.) 

Miltig (Carl Borremaeus Aler. Stepb. 

eiherr von), Eon. Geh. Rath und (feit 1824) 

berhofmeifter des Prinzen Johann pon 
Sadfen, am 9. Nov. 1781 in Dresden geb., 

igte ſchon früh Neigung zu Poefie und Mufit; 
pielte im Ilten Jahre Haydn’fdhe und Ster: 
kel'ſche Concerte mit Beifall. In der Kom: 
pofition erhielt er Unterriht von Weinlig; 
ur tieferen Einfiht in das Wefen der Kunft 
führte ihn ein Briefwechfel mit Rochlitz. 
Weitere Anweifung in ber KRompofition gab 
ibm Kapellm. Schufter. Später. wurbe fein 
geiftiges Stillleben auf feinem Gute Scharffens 
berg bei Meißen durch die Kriegsunruhen unter: 
brocdhen, und als Rittmeifter nahm er Theil 
an dem Befreiungslampfe. 1820 trat er eine 
Reife nah Italien an. Als Erzähler und 
Dichter hat er mandyes GErfreuliche geliefert, 
mie auch als muſikaliſcher Kritiker ſich einen 
geachteten Namen erworben. Zugleich trat er 
mit mehrern Kompoſitionen auf. (Missa in 
G-moll; Duvertüre (im Offianifchen Geifte) ; 
die Oper: Saul; Lieder ꝛc. Auffäge in der 
„Leipz. Alg. Muf. Ztg.,“ in der „Gäcilia‘ 
und „Abendzeitung.“ Viele fchriftftell. Arbeiten.) 

Minaccevole, Minaccioso, brokend; 
erfordert einen ſtark accentuirten Vortrag. 

Minagegbinim; f. Maanim. 

Minder, menoz; minder ſtark, meno forte 
(mf.); minder leife, meno piano (mp.) 

Minerva, die von den Griechen ald Göttin 
ber Wiſſenſchaften verehrte Pallas foll nicht 
allein bie eier, fondern audy die Flöte, deren 
Erfindung jedoch aud der Euterpe zugeſchrie⸗ 
ben wird, erfunden haben. Sie erhielt ben 
Beinamen Musica, . 

Mineur (fr2.); ſ. Minore und Moll. 
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Miserere 
Ministrales hießen in fruͤhern Feiten bie 
bei den Aitarverrichtungen mitwirken (minis 


ftrirenden) Sänger. Daber, un) aud von 
Ministerialis, wird abgeleitet Menesigels (f. d.). 

Minnefänger. Diefe, auch Fchrwäbifche 
Dichter genannt, in Deutfchland das was in 
Frankreich die Troubadours waren, blübten vor: 
üglich zu den Zeiten ber Kaifer aus dem ſchwaͤ— 

iſchen Haufe. Die provenzalifdre Dichtkunft 
ward durch Kaifer Friedrih Barbaroffa, 
als Hauptbeftandtheil verfeinerten Hoflebens und 
Maalzeichen höherer ritterlidher Bildung ans 
ange ber zweiten Hälfte des zwölften Jahr: 
bunderts in Deutfchland eingeführt. Sie bes 
ftand, obne fchulartige Gefeßgebung, in eins 
fachem Erguſſe des Gefühle, in Auffaſſung und 
Ausbrud der Ratur und eines genufvollen Les 
bens; fie bemegte ſich im Kreiſe zarter Liebe 
und kriegeriſcher Mannpaftigkeit, feierte bie 
Schönheit und Tugend der Frauen, und bie 
fromme Kühnbeit und Heldengefahren ber Män: 
ner, und war uberhaupt der Ausdruck ritters 
lien Großlebens. Als bie fromm und kunft: 
reich begeifterte Ritterlichkeit erfchlaffte, als ber 
böbere Sinn der Großen ihrer Selbſtiſucht und 
trotzigen Machtwillkuͤhr erlag, und die Kunft 
bei dem ausartenden Berrenftande wenig Schuß 
und Pflege fand, verftummte das Epos, ber 
milde Nachhall Inrifcher Gefänge lebte in Volkes 
Ereifen fort, und die Beftrebungen bichterifcher 
Begeifterung zogen ſich in das Gebiet ber Theo: 
logie und Religion zurüd. Das war ber Ueber: 
gang von dem Minnefang zum Meifter: 
fange (f d.). 

Minnim. Ein Saiteninſtrument ber De 
bräer, über befien Form und Spielart die Alter: 
tbumsforfcher fehr verſchiedener Meinung find. 
Es fommt nur in dem 150ften Pfalm vor, wo 
Luther es nur durch „Saiten“ überfegt hat, 
nämlich: „Lobet ibn mit Saiten und Pfeifen.’ 

Minore (ital.), Mineur (fr3.), Moll, 
fommt in Durs-Zonftüden als Ueberfchrift des⸗ 
jenigen Theils vor, der ohne befondern Ueber: 
gang in MoU eintritt und fchließt; im Rondo 
J. B., wo ber zweite Zwiſchenſatz häufig eine 
Periode in der weichen Zonart ausmadht. 

Minstrels (engl.), die aus Frankreich nad) 
England binübergefommenen Menestrels, welche 
nad den Druiden in Schottland und Britans 
nien folgten; fie waren befonderd in Wales zu 
Harfe. Die provenzalifhe Dichtkunſt wurde 
durch Eleonore, Erbin von Guienne und Poitou, 
Gemahlin (1151) des Plantagenet Heinrich I. 
nad England hinübergepflanjt. 

Miscella, Orgelftimme, f.v.a. Mirtur. 

Mise de voix, f. v. a. Messa di voce. - 

Miserere (Erbarm did), eine für den Bas 
tholifchen Gottesbienft gefegte Mufit uber ben 
Zert bes 57ften Pfalms: Miserere mei don.ine, 
Berühmt ift die Kompofition von Allegri, 
welche bekanntlich der dreizehnjährige Mozart 
nach einmaligem Anhören niederſchrieb und nach 
einem zweiten fo berichtigte, daß fie mit einer 


Minima (lat.); f. Halbe Zactnote. von Burneny fpäter veröffentlichen Gopie bes 


Missa 
Driginald Rote für Rote übereinftimmte. Dies 
großartige Muſikſtuͤck, weiches über zweihundert 
Sabre lang jährlih in der Charwoche in ber 
päpftlihen Kapelle am Mittwod und Char: 
freitag aufgeführt wird, und dem Anfehen nad 
fo einfach ift, daß diejenigen, weldye es blos 
auf bem Papier gefehen, ſich wundern, woher 
feine Wirkung und Schönheit entftehen könne, 
bat feinen Ruhm eben fo fehr ber Art, wie es 
aufgeführt wird, als der Kompofition zu dans 
fen. Die nämliche Mufit wird verfchiedenemal 
mit verändertem Zerte wiederholt, und die Saͤn⸗ 
ger haben eine gewiſſe, von Alters her über: 
lieferte Art und Weiſe bes Vortrags, welche 
große Wirkung thut; 3. B. eine gemeinfchaft: 
liche Verſtaͤrkung oder Schwädung des Tons, 
bie Befchleunigung ober Verzögerung bes Zactes 
bei gewiflen Worten, und daß fie einige ganze 
Strophen fehneller fingen als andere x. Daß 
übrigens einige von den großen Wirkungen, 
weldye dies Stüd_hervorbringt, ber Zeit, dem 
Orte und den bei der Aufführung üblichen feier: 
lichen Geremonien zugefchrieben werben müffen, 
fann nicht in Abrede geftellt werden. Der 
Papſt und das ganze Gonclave liegen Enieend 
auf der Erbe, die Kerzen der Kapelle und bie 
Fackeln auf dem Geländer werden eine nadı 
der andern audgelöfcht, während ber legte Vers 
von zwei Ehören befchloffen wird, und zwar fo, 
daß das Zempo immer langfamer geht und ber 
Gefang, bis zum völligen Schluſſe ganz all: 
mählig verhallend, im eigentlichen Sinne des 
Wortes erftirbt. 

Missa (lat.), bie Meffe, bie Kirchenmufil, 
welche waͤhrend der Verwaltung eines Eatholi: 
fhen Hochamtes aufgeführt wird. Die Meffe 
ift entweder ein hohes Freuden: oder Todtenfeft. 
Sie befteht aus drei Zeilen (Offertorium, Eon: 
fecration, Sumtion), und aus folgenden Mufik: 
ftüden: 1) Introitus, ober Kyrie eleison, ein 
Bittgefang mit Elagendem Anfangs und zuver: 
fihtlihem Schlufchor. 2) Gloria in excelsis, 
eine feierliche Hymne auf die Allmacht, Größe 
und Güte Gottes, Andacht, heilige Freude und 
Bewunderung; Fülle und Pradt. 3) Credo, 
das Glaubensbetenntniß; Gefühl des Glaubens, 
der Zuverfiht und Unterwerfung. Nach der 
DOpferung bes Weins und Brots tritt das Hei— 
ligfte der Mefle ein, ber Canon miss®. Bier 
foll das Gedaͤchtniß des großen Opfers vorge: 
ftellt werben, das ber Welterlöfer für die Menfch: 
heit am Kreuze bradıte. Der Canon beginnt 
mit einer Vorrede, welche ber Priefter abfingt ; 
am Ende tritt wieder der Chor mit bem 
4) Sanctus ein, welches, ba ed Andacht, Be: 
mwunbderung und heiliges Gefühl ausdruͤcken fol, 
ſehr feierlich gefest fein muß. Ein Theil hier: 
von ift 5) das Benedictus, fanfter, einfacher 
Gefang. Nach ber Wandelung fingt der Priefter 
das Vater unfer ab; dann folgt 6) bas Agnus 
Dei, ein neuer Fleh= und Bittgefang, klagender 
und trauriger als ber erfte; ſchwermuͤthig, feier: 
lich. — Bei den großen Meffen zerfallen diefe 
Theile noch in andere Zonftüde; fo 3. B. folgt 
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Mit 

im Credo nady ber Introduction, bie in ber 
Regel pomphaft eintritt, das Incarnatus, froms 
men Inhalts, das Crucifixus, melandolifch, 
düfter, das Resurrexit, freudenvoller Sieges⸗ 
gefang u. f. w. 

Missa ad omnem tonum, ein in ber 
Mufitgefhichte oft angeführtese Werl Oden- 
beim’s, Probe der ausgeflügelten, contrapunf: 
tiſchen Künftelei, ohne Schlüffelvorzeichnung und 
in jeder beliebigen Zonart auszuführen. 

Missa in musica (ital.), Messe en 
musique (frz.), Mefle mit Orchefterbegleitung. . 

Missa Papae Marcellt (Il.), beißt die 
berühmte ſechsſtimmige Meffe, von deren Ent: 
ftehung die Legende erzählt, der Papft habe im 
Jahre 1555 die ausgeartete Mufit gänzlich aus 
ber Kirche zu verbannen befdloffen und auf 
Animuccia’s Vorftellungen bie Ausfertigung 
ber Bulle nur noch fo lange verfchoben, bis er 
eine im wahren Kirchenftile geſchriebene Meffe 
von bem jungen Paleftrina gehört haben 
würbe: welches Tonwerk denn, am DOfterfonn= 
tage 1555 aufgeführt, fo vielen Beifall erhielt, 
daß der Papft mit der Mufit auögefohnt, ihre 
Mitwirkung beim Gottesdienft nach wie vor 
beftätigte. Inwieweit diefe Sage, nah Bai— 
ni's Forſchung, zu berichtigen, ift unter Pa— 
leftrina nadhzulefen. " 

Missa pro defunctis (lat.), Messe des 
morts (fr3.), Seelenmeffe; f. Requiem. 

Missa solennis, eine für fefttage bes 
ſtimmte mufitalifhe Miffa, die außer den oben 
angeführten Theilen noch ein Offertorium, ein 
O salutaris hostia und ein Domine salve fac 
regem enthält. 

Miffale (fra. Missel), ber Inbegriff aller 
bei dem katholifchen Gotteödienfte gebraudylichen, 
von Papft Gregor VI. feftgefegten Gefänge. 

Mit, con; mit der, colla; mit dem, coll 

Mit Andacht, con divozione. ° 

Mit Anmuth, con grazia, 

. Mit Aufmerkfamkteit (auf das zu begleis 
tende Inftemt.), con osservanza, con diligenza. 

Mit Ausdrud, con espressione, 

Mit Betrübniß, con afllizione. 

Mit Bitterbeit, con amarezza. 

Mit Dämpfern, con sordini. 

Mit deutliher Stimme, distinta voce. 

Mit Eifer, con zelo. 

Mit Empfindung, con afletto. 

Mit Feuer, con fuoco. 

Mit feuriger Lebhaftigkeit, con brio. 

Mit fromm. Erhebung, con elevazione. 

Mit ganzer Kraft, con tutıa la forza. 

Mit Gefühl (feelenvoll), con anima. 

Mit Geift, con spirito, 

Mit Genauigkeit, con preeisione. | 

Mit gravitätifhem Ernft, con gravitä. 

Mit der Hälfte der Saiteninftr, des Or- 
chefterö vorgutragen, mezza orchestra. 

Mit der Hauptftimme, colla parte. 
Mit Hingebung, con abbandono. 
Mit Hoheit, con grandezza. 

Mit dem Holz (Bogenftod), col legno. 


- 


Mit 

Mit Lebhaftigkeit, con vivezza. 

Mit Leichtigkeit, con agilitä. 

Mittteifer Emm, sotto voce. 

Mit der Linken, colla sinistra. 

Mit rauber Stimme, con roco voce, 

Mit der Rechten, colla destra. 

Mit Schmerz (Wehmuth), con dolore. 

Mit Schwärmerei, con gozzovigliata. 

Mit Seele, con anima. 

Mit fehnlihem Verlangen, con desi- 
derio intenso. 

Mit Sehnfudt, con desiderio, c. voglia. 

it Stolz, con alterezza. 

Mit Unrube, con agitazione. 

Mit Wilbheit, con lierezza. 

Mit Zärtlichkeit, con tenerezza. 

Mit Zartheit, con delicatezza. 

Mit Ziererei, con afettazione. 

Mitklingen der Zöne, Aliquottönez f. 
Klang, Sympathie ber Zöne. 

Mitos (Faden). Der griehifche Name der 
uralten, aus einer Art von Flachs zubereiteten 
Saiten, vor Erfindung der Darmfaiten. 

Mittag-(Aug.), 1795 zu Kreifcha geb., 
Profeffor am Wiener Gonfervatorium, geacdhte: 
ter Glavierlchrer und tüchtiger Fagottift. 

Mittelfas; f. Form db. Muſikſtuͤcke. 

Mittelcadenz, f.v. a. Halbcadenz (f. b.). 

Mittelbarmonie,f.v. a: Wechfelbarmonie. 

Mittelftimmen find biejenigen Stimmen, 
deren Melodie fich zwifchen der Oberftimme und 
dem Baß bewegen, wie Alt und Zenor, zweite 
Bioline und Bratfche zc. Sie dienen zur Unter: 
ſtuͤzung der äußern Stimmen und zur Aus— 
füllung der Accorde. Dod gewinnen fie im 
polyphonen Sage eine höhere Bedeutung, und 
behaupten in einigen Kunftformen, wie z. B. in 
ber Fuge, mit ben Außenftimmen gleichen Rang. 

Mittelftüd. So nennt man bei einigen 
Blasinftrumenten mit Tonloͤchern, und nament: 
lich bei der Flöte, das obere Stuͤck mit den drei 
Zonlöchern für bie linfe Hand, welches man 
von verfchiedener Länge zu haben pflegt, um das 
Snftrument höher oder tiefer ftimmen zu können. 

Mitteltempo, Bewegung zwifchen lang: 
fame undgefhmwinde Bewegung; foldhe find: 
Andante, Maestoso, Pomposo, Andantino, 
Boderato, Arioso, Allegretto. Bergl.Zempo. 

Mirolydbifhe Zonart;z f. Tonarten. 

-Mirtur, auch Miscella (fr3. Fourniture), 
bezeichnet 1) überhaupt cine jede gemifchte 
Orgelftimme, 3. B. Sesquialtera, Tertian, 
Cornet, Scharf (f.d. %.) u. a.m. 2) Befon: 
ders die eigentlihe Mirtur, eine gemifchte 
Drgelftimme, die, nad feftftehendem, fie charak: 
terifirenden Grunbfage dieponirt und aus Prins 
eipalpfeifen, die nad ber Menfur des auf ber 
MWindlade ftehenden Principalwerks gearbeitet 
wird. Sie wird nad Verhältniß der Größe 
und Stimmenzahl der Orgel 3, 4, 5 und mehr: 
fach disponirt. Man findet fie in jeber Orgel, 
und zwar meiftens im Manual, body oft au 
zugleich im Pedal. Die Quantität einer breis 
fachen Mantalmirtur ift; 1, 3 und 4 Fußton; 
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eine ftärkere: 14, 1 und 2 Fußton; eine viers 
face: 2, 15, I und 3 Fußton. Da aber fo 
kleine Stimmen nicht durch alle Octaven ges 
führt werben können, fo repetirt (f. Stimme) 
fie gewöhnlich bei der zweiten ober dritten Dcz 
tave, und ift 4=, 6=, 8: bis 12-fach. Ihr Zweck 
ift, den großen Stimmen Deutlichkeit und Run: 
ding, und überhaupt dem Zone der Orgel bie 
zur Leitung bes Gefanges nöthige Kraft, Fülle, 
Schärfe und Beftimmtheit zu geben. 
M.M. Abkürzung für Pi alzl’s Metronom. 
Modwig (Friedr.), 1773 in Lauterbach bei 
Stolpen geb., ftudirte anfangs Zura und ließ 
ſich fpäter als Glavierlehrer in Dresden nieber, 
von wo aus er fi durch mehr ald 300 viers 
bändige Arrangements von Inftrumentalfachen 
vortheilhaft bekannt machte. (Lieder, Tänze ıc.) 
Moderato (ital.), gewöhnlich mit dem Alle- 
gro verbunden; als Charakter des Tempo fteht 
es zwifchen dem Espressivo und Agitato. 
Moderatus; f. Accentus eccles. 
Modi authentici; f. Authentifd. 
Modi plagales; f. Plagalifd. 
Modulation (Accordenwechſel, Harmonie: 
folge); bie Art und Weife, die Accorde in einem 
Sage mannigfaltig wechſeln zu laffen, und ben= 
felden nach mannigfaltiger Bewegung wieber in 
die urfprüngliche Grundtonart zurüdzuführen. 
Sie zerfällt in zwei Hauptarten: 1) leitereigne, 
ober ſolche, in welcher die einzelnen Harmonie— 
fhritte aus Accorden einer und derfelben Ton: 
art beftehen (Zonführung); und 2) leiterfrembe, 
in welcher ein, der bisher zum Grunde gelegten 
Zonart, fremder Accord vorkommt, ber ben 
Uebergang in eine andere Tonart berbeiführt 
(Zonausweichung) ; (f. Ausw. u. Beifp. 20 a—I). 
Mobulationston, nennt man ben crften 
leiterfremden Zon, ber die Ausweichung für 
unfer Gehör beftimmt. Vergl. Leitaccord. 
Moduliren, nennt man bie Zöne einer 
ober mehrerer Zonarten auf eine melobifch bars 
monifche Weife durchführen. 
Modus; f. Dur, Moll, Zonart. 
Modus Aeolicus x.;3 f. Zonarten b. A. 
Modus major, beißt jesr f. v. a. Dur: 
tonart; früher aber bezog ficy diefer Ausdrud 
auf den Notenwerth, und aeigte man dadurch 
an, daß brei vierfchlägige Noten auf eine 
Longa gehen follten. So bezeichnete man mit 
Modus minor (jest f. v. a. Molltonart) 
fonft die Zeiteintheilung, in welcher zwei Noten 
auf eine Longa fallen follten. (Vgl. Mens 
ſuralmuſik.) e 
Moͤnchsnoten, Pfundnoten, nennt man 
die früher üblichen vierecdigen Noten. [Bfp. 100.] 
Möfer (Carl), am 24. San. 1774 zu Berlin 
geb., erregte fchon im Gten Jahre durch fein 
Spiel auf ber ** Staunen, erhielt Unterricht 
von Haake und benutzte die Lehren Biotti’s 
und Robe’s. 1825 warb er zum Mufil: 
bireftor ernannt. Seine ſchon im 3.1812 ges 


ch | ftifteten muſikal. Soireen, zur Aufführung Haffi« 


fcher Werke, find berühmt. (Polonaise mili- 
taire; Variationen, Romanzen.) 


Molique (B.) 
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Moliqud (Bernh.), einer der größten deut: | der berühmteften Kirchentomponiften feiner Zeit. 


ſchen Bioliniften jesiger. Zeit, war am 7, Oct. 
1803 zu Nürnberg geb., und bildete fich, nach— 
dem er von feinem Water den erften Unterricht 
genoffen, unter PietroRovelli in München 
weiter aus. 1820 warb er bafelbft erfter Vio— 
linift und 1826 als Hofmufitdireftor nad) Stutt- 
gart berufen. Hohe Vollendung, größte Gedie— 
genheit und edle Begeifterung werden ihm nach⸗ 
geruͤhmt. (3 Concerte, Sinfonieen, Rondo's ꝛtc.) 

Moll, Mollis (lat.) Mineur (franz.), 
weich; Bezeichnung derjenigen Tonart, in deren 
Zonleiter die Eleine Terz der Tonica, folglid) 
der weiche Dreiklang enthalten ift. Eine andere 
Bedeutung der Worte Moll und Dur in frü- 
bern Zeiten f. unter Cantus durus. 

Moloffus. Ein Zonfuß von brei langen 
cder von brei unmittelbar nad) einander accen= 
tuirten Noten; f. Bersmaaß. 

Motte (Carl), vorzüglidher Tenorift, am 
21. Zuli 1783 zu Garmfen geb., ftarb als 
Sänger zu Weimar am 9. Aug. 1831. (Lieder.) 

Molto, di molto (ital.), febr, wirb zu ans 
bern Ausdruͤcken gefest, um ihre Bebeutung 
zu vermehren ; 7 B. Allegro molto, ſehr ſchnell. 

Momentulum (lat.), f. v. a. 16tel Pauſe. 

Momentjım (lat.), f. v. a. Achtelpuufe. 

Momigny (Ierome Zofeph be), 1766 zu 
Philippeville in Belgien geb.; zeigte früh große 
mufital, Anlagen, und war ſchon im zwölften 
Jahre Organiſt an zwei Kirchen in St. Omer. 
- 1793 als folder in &yon angeftellt, mußte er, 
in bie Revolutionsangelegenheit verwickelt, nach 
ber Schweiz- fliehen, und fam 1800 nad Pa: 
eis, wo er ſich als Zonkünftler und Mufikalien: 
händler nieberließ. Das merkwuͤrdigſte unter 
feinen Werfen ift der Cours complet d’har- 
monie et de composition, 3 Vol., worin viel 
originelle und neue Ideen. (2O0:pern: Le Baron 
de Felsheim; La nouv. Laitiere; 12 Werke 
Sonaten f. Pfte., 2 Biolinquartette, Trio's, 


40 Romanzen, Pftefchule, Solfeggien zc. ıc.. 


War Mitherausgeber des muſikal. Theils der 
Encyclop. method. 2 Bde.) 
onaulos; bie einfache Flöte ber Griechen ; 
wahrfcheinlich das erfte Blasinftrument bes 
graueften Alterthums, vielleicht daffelbe, welches 
aud) den Namen Ossea Tibia und Buxea 
Tibia führt. Auf den Ueberbleibfeln alter Kunſt— 
werke erfcheint fie in gebogener Form, bem 
Kuhhorne glei. Die Aegyptier nannten fie 
Photinr, und fchrieben die Erfindung berfel- 
ben dem Dfiris zu. (Bergl. Aulos.) 
Mondonpille (Sean Joh. Gaffanea be), 
eb. den 24. Dec. 1715 zu Narbonne, + den 
. Oct. 1772 zu Belleville; Kapellmeifter und 
Violinvirtuos zu Paris. Mutbmaßliher Er: 
finder ber Flagoelettöne auf ber Violine; gehört 
zu denen, die neben Gluck durch Ginführung 
ber Enſembleſtuͤcke und großen Finale’ viel zur 
Bildung der Oper und Erweiterung ber Ins 
ſtrumentalmuſik beitrugen. (Opern, Sonaten ze.) 
Monferrato (Nadal), von 1676 an Kapell⸗ 
meifter zu St. Marco in Venedig, war einer 
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+ am 23. April 1685. In feinen Motetten 
kommt zuerft der Gebrauch des Da Cäpo vor. 
Monochord, Einfaiter, Klangmeffer, auch 
griech, Chardotonon und lat. Mensa genannt. 
Ein Inftrument, auf welchem die Verhältniffe 
ber Intervalle ausgemeffen und durch Zeichen 
bemerkt find, fo daß man jedes einzelne Inter: 
vall vermittelft eines -fog. Läufer (f. d.) ans 
geben kann. Es befteht aus einem vieredigen, 
3 bis 4 Fuß langen Stüd harten Holzes, das 
nach ber geringern oder größern Anzakl Saiten, 
mit denen es bezegen, 2, 4 bis 6 Boll breit 
ift. Anfänglidd war das Inſtrument nur mit 
einer Saite bezogen (daher audy der Name); 
fpäter bezog man es jedoch, «ohne bie Benen— 
nung zu änbern, mit 2 und mehren Saiten. 
Diefe werden nun in den Einklang, z. B. in 
C geftimmt, eine Saite unverändert gelaffen, 
und fo durdy den beweglichen Steg bie Inter: 
valle nad der Länge ber Saiten gemeffen. 
(Zabelle derfelben f. unter Schwingungen.) 
Monobdie (gried.), einftimmiger Gefang. 
Monodifhe Sesart, gleichbebeutend mit 
Homophoniſche (f. b.). 
Monodrama (Einfpiel); f. Melodrama. 
Monophonifd, einftimmig; im Gegenfag 
zu Polyphonifc, vielftimmig. 
Monotonie, Eintönigkeit: Leerheit, welche 
aus Mangel 1) an Modulation, 2) an Mannig= 
faltigkeit der Form (Einförmigkeit der Manier) 
entftebt. 
Monotonifch, eintönig, leer Eingend. 
Monfigny (Pierre Alerandre), geb. den 
17. Dct. 1729 zu Bauquembery im Dept. Pas 
be Galais, + den 14. San. 1817 ald Mitglied 
bes Inftituts und Direktor am Gonfervatorium, 
Schüler Giannotti’s. Diefer hochverbiente 
Komponift gab, mit feinen Beitgenoffen Gre: 
try und Philidor durch eine Reihe trefflicher 
fomifcher Opern der Geſchmackloſigkeit Ra— 
meau’s den Tobeöftoß. Seine beiden Opern 
„Le Cadi dupe‘“ 1760 und „On ne s’avise 


jamais de tout“ 1761, brachten eine Revo— 


lution hervor auf bem Theater De la Foire, 
welches nunmehr den Namen italienifche Oper 
annahm. Komifche Darftellung und charak— 
teriftifche Zeichnung betreffend, ſteht Mon: 
ſigny vielleicht noch unübertroffen da. (Opern: 
Les Aveux indiscrets5 Le Roi et le Fermier; 
Rose et Colas; Aline; Felix, ou l’enfant 
trouve; La belle Arsene etc.) 

Monte (Philippus de), geb. 1521 zu Mons; 
+ um 1580; einer der größten nieberländifchen 
Contrapunktiſten, war ein Schüler und Liebling 
bes Orlando bi Laffo unb wurde zum 
faiferl. Kapellmeifter und Kanonitus zu Cam: 


brai ernannt, (Madrigale, heil. Gefänge, Miffen.) - 


Monteclair (Michel), Komponift u. muf. 
Schriftfteller, 1666 zu Ehaumont geb., führte 
(um 1700) zuerft in Paris ben Contraviolon 
im Orchefter ein. (Oper: Jephte; Biolonfchule.) 

Monteverbe (Claudio), um 1566 zu Eres 
mona geb., geft. um 1650 zu Venedig, wo er 
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zum Kapellmeifter an ber St. Marcuskirche Morgenroth (Kranz Anton), den 8. Febr. 
ernannt worben, flubirte Kompofition unter | 1780 zu Ramslau in Schlefien geb., widmete 
M. A. Ingegneri und war einer ber ges | fi bei großem Talente 1806 der Muſik, bildete 
feierteften Zonfeger feiner Zeit, berjenige, wel: | lich in ber Kompofition bei Weinlig in Dress 
er im Madrigal und zur Entwidelung des den aus, und wurbe 1810 als erfter Violinift 
neuentſtandenen Opernfaches das Meifte leiftete | Kammermufitus dafelbft. (Kirchenfachen, Duver⸗ 
"und einer der Erften, welche für Inftrumente | türen, Sinfonieen, Lieder ıc.) 
fchrieben. Auch gab er, felbft ein ſtrenger Moriente (ital.), fferbend, verlöfchend. 
Gontrapunktift, durch neue, vor ihm noch niht | Morlacchi (Francesco), Ritter vom gold. 
gewagte Zonverbindungen und XAccordeneombis | Sporn; am 14. Juni 1784 zu Perugia geb., 
nationen den Anftoß zu Forfchungen und Ber: | bildete fidy unter Bingarelli’s und Mattei’s 
fuchen, durch welche in ber Kolge ein freierer | Leitung in Gontrapunft und Kompofition aus, 
Gebrauch mancher fonft vermiebenen Diffonanz, | und zeigte fi in feinen Opern und ganz bes 
ohne Worbereitung oder als Wechfelnote, in |fonders in trefflichen Kirchentompofitionen als 
Theorie und Praris, fich feftgefegt bat. WBefon: | gediegener Komponift. Im Jahre 1810 erhielt 
ders gepriefen wurbe er ob feiner Verfuche (das: |er den Ruf als Direktor der italienifchen Oper 
mals etwas Unerhörtes) verfchiedene Leidens | in Dresden und 1836 den als Kapellmeifter an 
ſchaften und‘ Situationen. mufitalifch  auszu= | die päpftl. Kapelle in Rom. (Viele Opern, 3.8. 
drüden, was, nad unfern jegigen Begriffen, | Oreste, Le Danaide, Tebaldo e Isolina, N 
täglich genug ausgefallen fein mag. Man hat | Renegato etc; Gantaten, Oratorien, Miffen, 
ihn den Mozart feiner Zeit genannt. (Miffen, | 3:ftimm. Miſerere; Ugolino, aus bem Dante ıc.) 
Madrigale; Opern: Arianne, 1606; Orfeo.) Morley (Thomas), zu London 1595 geb., 
Montgommery(Baronin ven), Zenfeserin | cin fehr geſchickter und Eenntnifreiher Kompos 
zu Stodholm. (Zcegner’s rel.) nift, Schüler Bird’s, war in England ber 
Mora (lat.), war bei ben Alten das Zeit: | Erftc, der ein vollftändiges und gründliches ehr: 
maaß der Silben, in welchem biefe fingend aus: | buch der Muſik herausgab. + 1601. (Intro- 
gefprocden wurden. Cine lange Silbe hatte | duction 10 pract. Music. Lond. 1597. Mas 
jederzeit zwei moras, eine kurze aber nur eine, | drigale, Anthems u, f. w.) 
Morales (Ehriftofero de), 1520 zu Sevilla ormorando 
in Spanien geb., einer ber vortrefflichſte Mormorevole) (ital), murmelnd. 
Kirchenkomponiſten feiner Zeit, bereitete ad! Mormoroso 
Kapellmeifter zu Rom Paleftrina ben Weg! Mosca (Gius.), 1772 zu Neapel geb, 
(Motetten, Miffen, Magnificat, Lamentabatur | 1804 — 13 Mufitdirektor bei ber italienifchen 
Jacob, das noch jegt jährlich in der paͤpſtl. Oper in Paris; fruchtbarer Operntomponift. 
Kapelle zu Rom gefungen wird.) Sein Bruder 
Moralitäten (fr. Moralites) hießen die! Mosca (Luigi), 1775 zu Neapel geb., wid⸗ 
von ben Clercs de la Basoche im 14, Jahrh. | mete fi dem Unterricht und fliftete dort eine 
zu öffentlicher Vergnügung aufgeführten Schau: | Singſchule, die fchon 1805 fehr gerühmt wurbe. 
ipiele, worin bald die Lehren der Moral duch | Moſcheles (Ignaz), einer der größten jetzt 
allegorifche Perfonen, bald biblifche Geſchichten lebenden Pianofortefpieler und vorzüglichften 
von moralifcyer Bedeutung dramatifirt wurden. | Komponiften für fein Inſtrument, wurde zu 
Somwotl ihrer poetifchen als muſikaliſchen Be: * am 30. Mai 1794 geb. Bei ben Clavier⸗ 
fcyaffengeit nad, waren fie von den Myſte- | ftunden, die feine Schwefter erhielt, verrieth der 
rien (f. d.) nur wenig verfchieden. Knabe fo auffallende Theilnahme, daß ihm fein 
Moralt (die Gebrüder), aus Manheim geb., | Water gleichfalls Unterricht ertheilen ließ. 
ausgezeichnet durch individuelle Birtuofität und | Zahradka und Hozelsky waren feine erften 
berühmt durch ihr vortrefflidhes Quartettſpiel, Lehrer. Später dem Dionys Weber zur 
waren Mitglieder der Münchener Kapelle: Jo⸗ | weitern Ausbildung übergeben, lernte "tr bie 
ſeph, geb. 1775, + 1828, erſte Violine; Joh. Mozart’fchen Glavierfompofitionen Eennen, 
Baptift, geb. 1777, + d. 7, Oct. 1825 (der |die er bald mit fo viel Leichtigkeit, Pracifion 
berühmtefte, ald Komponift), zweite Geige; |und Ausdruck vortrug, daß ihn alle Mufite 
Philipp, geb. 1779, VBioloncell; Georg, geb. | freunde bewunderten. Weber machte ibn nun 
1780, + 1818, die Viole. Ein fünfter ging zu auch mit dem firengen Stil bekannt, indem er 
Gramer nad London. ibn ein Jahr hindurch mit den Werken eines _ 
Morando (ital.), verweilend, zögernd. Bad, Händel u. f. w. befchäftigte. Seine 
Mordent (Beißer, Kräufel), Pince (fr.), aus bdiefen Studien erlangten Kenntniffe, fo 
ein abgefürgter Teiler des Haupttons (auf | wie die Fertigkeit, vom Blatte zu fpielen, kamen 
welchen der Accent fäut) mit dem unmittelbar |dem jungen Kuͤnſtler fpäter bei dem freien 
darunter liegenden Zon (Huͤlfston). Es Ei ſehr zu flatten. Schon im achten 





einen Eurzen [Beifp. 38K] und einen langen | &edensjahre latte Moſcheles Mehreres Toms 
[Beifp. 381], von welchem lesteren ſich das ponirt, Iegt ſtudirte er den Contrapunkt und 
‚Battement dadurch unterfcheidet, daß es mit | übte ſich fleißig an Clementißs Slavierkom— 
. dem Hülfston anhebt. pofitionen. Bald fpielte eı nun bäufig in Privat: 
Morendo (itaf,), fterbend, verhallend. eirkeln mit vielem Beifall, — ermuntert 


Mofel (3. F. E. von) 


er 1806 zuerft in öffentlichen Goncerten auf: 
frat. In feinem I4ten Jahre ging er nad 
Wien, um bort feine Bildung zu vollenden. 
Unter ber Anleitung Albredhtsberger’s und 
Salieri’s höherer Leitung entwickelte fich 
fein Talent mit Riefenfchritten. Er wurde 
Liebling des mufitalifchen Yublitums. Beſon— 
ders befeuerte ihn bien der Metteifer mit an: 
dern Birtuofen, namentlih mit Meyerbeer, 
in Folge deffen er feine (damals für unausführ: 
bar gehaltenen) beliebten Aleranber-Bariationen 
fchrieb. 1816 trat M. feine erfte Reife an, 
und 1820 eine zweite nach Holland, Frankreich 
und England. Seine Kraft, Vravour und 
Fertigkeit, fein feuriger Vortrag und feine 
glänzende Improvifation erregten überall Be: 
wunderung. Nachdem ev auf feiner Ruͤckkehr 
auch Hamburg berübrt, und dort mit der lie: 
benswürdigen, burch Bildung und Anmuth aus⸗ 
gezeichneten, jüngeren Tochter bes Kaufmanns 
4A. Embden ſich ehelich verbunden hatte, ließ 
er fih in London haͤuslich nieder, wo er ale 
Virtuos und Eehrer in den angefehenften Häus 
fern bald zu einer glänzenden und ebrenvollen 
Stellung gelangte. Er muß mwoHl der Grfte 
gewefen fein, der mit fe hoher Virtuofität, To 
vollendeter Ausbildung der Zechnik auftrat, da 
man überall (was beutzutage höchſt beiläufig 
bemerkt werben würde) ald Merkwuͤrdigkeit auf: 
gefüsrt findet, daß er keinen Tag chne mehr: 
ſtuͤndige bebarrliche Uebungen vorübergehen ließ, 
und daher fogar auch auf Reifen eine Taſtatur 
ohne Saiten zu biefem Zweck bei fich führte. 
Kraft mit Eleganz gepaart ift Haupteigenfchaft 
feines bis in das Kleinfte herab burchbachten 
Vortrags; fteifes Handgelent Bedingung feiner 
Spielweife. Seine Kompofitionen tbeilen ſich 
in foldhe, bie der Mode und PVirtuofität Hul— 
bigung und Opfer bringen, und in anbere 
grunblichere von geiftigem Gehalt und kuͤnſt— 
lerifchem Werthe, wie 3. B. die Etüben, das 
reichfte und gebiegenfte feiner Werke, Im ge: 
felligen Umgange charakterifirt fih Mofcheles 
durch feine Weltfitte, ruhiges, gefülliges Be: 
tragen, und ungewöhnliche Behutfamteit im 
Ausdrud, Für feine edle Theilnahme an Beet: 
boven’s Schidfal in den legten Lebensjahren 
bes großen Mannes muß fi) ihm die muſika— 
liſche Welt zu größtem Dank verpflichtet fühlen. 
(5 Eoncerte f. Pfte, in F- und Es-dur, G-moH, 
E- und C-dur; Sonate melancolique u. a. 
Sonaten; Fantafie, Rondo x.; Sinfonie, 
Duvertüre zur „„Zungfrau von Orleans‘ ze.) 

Mofel(Ignaz Franz Edler von), am 2. April 
1772 zu Wien geb., E. k. Hofrath und Cuſtos 
der Hofbibliothel, Theoretiter, Komponift und 
Schriftfteller, ein Mann von a 
wiffenfchaftlicher Bildung, wurde 1818 in An: 
erfennung feiner ausgezeichneten Berbienfte in 
den Xbelftand erhoben. eine Bearbeitung 
Haͤn del'ſcher Oratorien, „Samſon,“ „Jephta,“ 
„Salomon,“ „Belſazar“ find bekannt. (Opern, 
z · B. Salem, Cyrus und Aſtyages, bie Feuer: 
probe; ber 120fte Pſalm, Hymnen, Lieber, 
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Duvertüren 20.5 Salieri’s Leben und Werke; 
eine große Anzahl gebiegener Auffäse und Ab» 
handlungen in verfchiebenen Zeitfchriften 2c.) 

Mofenius (Johann Theodor), am 25. Sept. 
1788 zu Königsberg geb.; war erft Sänger 
und ausgezeichneter Schaufpieler, feit 1829 
Mufikdirettor an der Univerfität zu Breslau, 
mofelbft er 1825 eine öffentliche Singanftalt 
gründete. Ein vielfeitig und gründrich ebils 
deter Mufiter, der fich um die Kunft hochver⸗ 
dient gemacht. (Lieferte Beiträge zu Sournalen.) 

Mosso, bewegt; vergl. Con moto. 

Mostra (ital.), Custos (lat.), Rotenzeiger. 

Motette (ital. Mottetto, fra. Motet), un: 
entfchieden, ob abzuleiten vom franzofifchen Mot, 
Spruch, ober vom lateinifchen Motus, Bewe— 
gung, ober Matatum, verändert, worauf bie 
altdeutfhe Benennung Mutete hinzuweiſen 
Scheint; ift eine fehr alte Korm ber mehrftim: 
migen WVocalmufit. Die erfte Erwähnung ber: 
felben findet fi in$ranco von Köln (f. b.), 
der fie als einen Cantus firmus in breiten, ſehr 
gehaltenen Noten befchreibt, gegen welchen bie 
andern Stimmen mit freien, oder aus jener 
feften Melodie gebildeten lebhaftern, mannigs 
faltigern (daher die Ableitungen von Motus und 
Mutatum) Motiven figuriren. Im l6ten Jahrh. 
erfcheint in den Motetten fugenartige Bearbeis 
tung, die fich auch bis auf jegige Zeit erhalten. 
Ganz befonderö bereicherte und vervolllommnete 
fich diefe Gattung durch die grandiofen Schöpfuns 
gen Joh. Sch. Bach's. Worzügliches Leifteten 
Homilius, Rolle, Hiller, Shidt, Fr. 
Schneider, Mübling u.% In Frankreich 
wird jedes Kirchenftü über einen lateinifchen 
Text aus der Bibel, mit oder ohne Inftrumen= 
talbegleitung, Motet genannt. 

Motetti dellaCorona, eine Sammlung 
vier: und fünfftimmiger Motetten alter Meifter, 
die im Jahre 1519 erfchienen und dem Bemühen 
bes Petruccio dba Koffembrone zu vers 
banken find; fie haben ihren Ramen von ber 
Krone, welche auf ben Fitelblättern abgebilbet ift. 

Motiv; Gedanke, Thema einer Kompofition, 
die Melodie, über welche etwas fomponirt wird, 

Moto, die Bewegung, f.v. a. Con moto (f.b.). 

Moto precedehte, in der vorhergehenden 
Bewegung (in dem Sinne von Beitmaaß). 
Vergl. L’istesso tempo. 

Motus; f. ed u. Beifp. 24 0—q. 

Motus contrarius, Gegenberwegung, 

Motus obliquus, Seitenbewegung, und 

Motus rectus, gerade Bewegung; f. Bes 
wegung [u. Beifp. 24 o, p, q]. 

Mouton (Sean), lat. Mottonuß, einer ber 
tüchtigften Gontrapunttiften des 16ten Jahrh., 
Schüler bed Josquin, war Kapellmeifter Lud— 
wig’s Xll. und Franz l. Blühte um 1510 zu 
Paris. Ihm wird die Erfindung ber Dimis 
nutionen und ber Läufer zugefchrieben. 
Motetten, Pſalmen, Miffen, Syrenen, 

iserere.) 

Mouvement (frz.)ı f. 

| 


Bewegung u 
Movimento (ital.) 
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Mozart (Joh. Chryſoſtomus Wolfg. Ama: 
deus). Zuweilen ſcheint es, als habe die Kunſt 
einmal all ihr Hoͤchſtes und Herrlichſtes in einen 
Menſchen zuſammendraͤngen und ſich gewiſſer— 
maßen an ihm erſchoͤpfen wollen. Dann ſendet 
ſie einen Genius, der ihr ganzes Gebiet mit 
einem goͤttlichen Glanze erhellt, und auf den 
verfchiedenartigften Feldern deffelben gleid) außer: 
orbentlich erſcheint. Doch giebt es faft in kei: 
ner Kunft ein Beifpiel jo univerfeller Vortreff: 
lichkeit, wie Mozart. Diefer außerordentliche 
Zonkünftter wurde am 27. Zanuar 1756 zu 
Salzburg geb., und behielt von ſechs Ge: 
ſchwiſtern nur eine, am 29. Aug. 1751 geborene 
Schwefter, Marie Anna genannt, zu ber er 
in bem zarten Alter von drei Jahren, wenn 
fie am Glavier faß, ſich herandrängte, um mit 
feinen Bleinen Fingern wohlklingende Intervalle 
aufzufuden. Im vierten Jahre fpielte er auf 
der Geige und lernte Menuetten auf dem Gia: 
vier in wenig Minuten. Als der Knabe 
jieben Jahr alt war, hielt der Vater (Keopold, 
früher Kammerbdiener des Grafen von Thurn, 
fpäter Hofmufitus und 1762 Vicekapellmeiſter 
des Erzbifchofs von Salzburg, 1719 zu Auge: 
burg geb.) das Zalent deffelben für bedeutend 
genug, um es in Muͤnchen und Wien öffentlich 
zu probueiren. Befonders am kaiferlichen Dofe 
fand der Vater mit feinen beiden Kindern bie 
liebevollfte Aufnahme und die beifpiellofe Fertig: 
£eit der Eleinen Birtuofen feste Alles in Staus: 
nen. Im Jahre darauf reiften fie nach Paris, 
wo Wolfgang feine erflen Glavierfonaten heraus⸗ 
gab, und dann nad Kondon, wo fie ebenfalls 
mit Ruhm und Unterftügung überfchüttet wur: 
ten. Der König Georg I. legte dein Knaben 
ſchwere Glavierftude von Händel, Bad, Abel 
u. A. vor, die er alle meifterhaft a prima vista 
fpielte. Auch auf ber Drgel bewährte er bie 
größte Virtuofität. Während der Krankheit 
jeined Vaters fomponirte er feine erfte Sinfo— 
nie und 6 Sonaten mit Begleitung einer Bio: 
line. Zu Ente 1766 Eehrte die Familie über 
Amfterdam, den Haag, Paris und München 
nad) der Heimath zurud, und mit allem Eifer 
widmete fih nun Mozart ben höheren theos 
retiijhen Studien. 1767 wurde eine zweite 
Reife nah Wien unternommen, Bier fpielten 
die beiden Gefhwifter vor dem Kaifer Joſeph. 
Wolfgang komponirte im Auftrage de3 Kaifers 
eine komiſche Oper: „La finta semplice,“* deren 
Aufführung jedody durd) Kabalen des Orchefters 
und der Sänger bintertrieben wurbe, indem 
diefe ſich nicht von einem Knaben dirigiren 
lafien wollten. 1769 eriielt Mozart ben Zitel 
eines Salzburgifchen Goncertmeiftere, und eine 
größere Reife nad Italien wurde angetreten, 
Der Ruhm ging vor ihm her, und fo wurde 
er auch hier mit Enthufiasmus aufgenommen. 
In Bologna erregte er die Löchfte Bewunderung 
des berühmten Pater Martini, indem er jedes 
ihm gegebene Fugenthema auf der Stelle aus: 
führte. In noch größeres Staunen verfegte er 
bie Mufiter, als er nad) Anhörung des beruͤhm⸗ 
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ten, damals noch ſehr geheim gehaltenen Alles 
gri fhen Miferere’s in ber Sirtinifchen 
Kapelle, das ganze Werk aus dem Gedädhtniffe 
nachſpielte. Der Papft machte ihn zum Ritter 
vom goldenen Sporn. In Neapel hielten ihn 
die Schüler des Conservatorio della pietà für 
einen Zauberer wegen feiner beifpiellofen Fertig: 
keit in ber linfen Hand; man glaubte in dem 
Ringe, ben er an berfelben trug, liege die ma— 
gifhe Kraft; Mozart zog ihn ab und ſpielte 
wie vorher, worauf ſich das Staunen nod; er: 
hoͤhte. 1770.ging er nach Mailand zur Kompo: 
fition feiner erften großen Oper „Mithridat,“ die 
dort außerorbentlichen Beifall fand. In Verona 
erhielt ex das Diplom als Mitglied der philhars 
monifchen Gefellfhaft, daher er „il cavaliere 
filarmonico“ genannt wurde. Mit reichen Lor⸗ 
beeven Eehrte er aus Stalien 1771 in fein ges 
liebtes Salzburg zurüd und Eomponirte im Auf: 
trag eine große Serenade „Il sogno di Sci- 
pione,“ und, außer einigen Kirchenftüden, die 
Dpern „Lucio Silla“ (1772) und „La finta 
Giardiniera“* (1775), in welch legterem Werte 
fi) das Talent des Komponiften felbftftändiger 
zu entfalten begann. Nad Paris berufen, 
jegte er bort die Serenade „Il Re pastore“ und 
eine große Sinfonie für das Concert spirituel. 
1780 fchrieb er für Mündyen feinen Idomeneo, 
dev zwar großen Erfolg hatte, fi aber nicht 
auf der Bühne halten Eonnte, weil die ganze 
Anlage dem dbramatifchen Effect ungünftig war. 
781 ging er nah Wien, privatifirte dort 
als Lehrer, und wurde fpäterhin zum Eaiferl. 
Hoftomponiften ernannt. Auf der Ruͤckreiſe 
von Paris hatte er zur Tochter des Sängers 
Weber, Gonftanza, Schweiter der berühms 
ten Mad. Lange, eine heftige Neigung gefaßt. 
Die Licbe ſchien alle feine mufikalifchen Zalente 
im Fluge zu entwickeln. Noch in dieſem Jahre 
kam ſeine Conſtanze mit ihrer Mutter und der 
bei der Oper engagirten Schweſter nach Wien. 
Die ihn in dieſer Zeit beherrſchende Gemuͤths— 
ftimmung fpricht ſich mächtig aus in ber „Ent: 
führung aus dem Gerail,” weldye Oper er in 
Auftrag des Kaifers (Zofeph U.) verfertigte, 
und bie troß aller Kabalen mit ‚dem außer: 
orbentlidyften Erfolge gegeben wurde. Sie 
brachte ihm ein Honorar von hundert Ducaten 
ein und fein Ruhm verbreitete fi durch ganz 
Deutſchland; er aber mußte inbeffen von Unter: 
richtgeben, vom geringen Ertrage feiner Kom: 
pofitionen und Spielen in ben Gefellfchaften 
der Großen leben. Um. 1785, da ibm vom 
König von Preußen (Friedrich Wilhelm IL.) eine 
Anftelung mit breitaufend Thalern Gehalt ans 
geboten worden, und er wehmüthig geantwor: 
tet: „Da müßt’ ich ja meinen guten Kaifer 
verlaffen!”’ fügte der beutfche Kaifer zur Bes 
lohnung fo edler Uneigennügigkeit und fefter 
Treue, dem Hoflomponiften= Zitel einen Jahrs 
gehalt von achthundert Gulden hinzu! Im J. 
1785 wurde dad Oratorium „Davide peni- 
tente“ komponirt; darauf „Figaro's Hochzeit, 
über welche, wie es damals hieß, für eine ko: 
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miſche Oper zu ſchwere und zu weit ausge⸗Kritik mußte auch er auf das kraͤnkendſte er⸗ 
ſponnene Mufit Martin mit feiner „Cosa | fahren, wie bereits erwähnt, am „Figaro,“ 


rara“ den Sieg davontrug. Eines um fo grö- 
fern "Erfolgs hatte Mozart fih in Prag zu 
erfreuen, wo ihm bie. Stände für jebe neue 
Dper hundert Ducaten geboten hatten. Diefer 
Triumph befeuerte ihn zu der Kompofition bes 
„Don Giovanni,“ ben er am 28. Oct. 1787 
vollendete und ber in Prag großen Beifall fand, 
in Wien aber tief unter Salieri’s „Axur“ 
efiellt warb, 
einen Vater. Im 3. 1790 fchrieb er für bie 
italienifche Oper „Cosi fan tutte,* unb im 
folgenden (feinem Zobesjahre), außer zwei Can⸗ 
taten und mehrern Snjtrumentalftüden, „bie 
Zauberfloͤte,“ für Schifaneder, ber ibn um 
den Ertrag der Partitur betrog, „Titus“ und 


den er fpäter felbft fein Lieblingslied nannte, 
und dann am „Don Juan,” in der Muſik 
was Goͤthe's —* in der Dichtkunſt, und 
ber als unmelodiſch, verworren, und an Dar: 
monie und Snftrumentation überladen, harten 
Zabel erbulden mußte. Nicht befier erging es 
feinen Inftrumentalmwerfen, fo daß einft ein Leip⸗ 
ziger Oboift aus Aerger über den ungeſchickten 


In demfelben Jahre verlor er | Sag fein Inftrument zu Boden warf. 


‚ As Menſch befaß Mozart viele vortreff: 
liche Eigenfchaften, zumal Kindfichkeit, Milde 
und Herzensguͤte. Schon in feiner frühe: 
ften Kindheit äußerte fich das liebende zärt: 
üche Gefükl des Knaben gegen Sedermann. 
| 3ehnmal an einem Zage konnte ‚er, von feinen 


bas „Requiem. Die große Anftrengung ver: | Spielen auffpringend, diejenigen, die ſich mit 
ehrte feine Lebenskraft und er fing feit diefer ihm abgaben, fragen, ob fie ihn Lieb hätten; 


eit an zu kraͤnkeln. Nachdem er von Prag 
nah Wien zurückgekehrt war, erfchien ein Un: 


f 


und wurde biefe Frage ſcherzweiſe verneint, fo 
‚traten ihm gleich bie hellen Thraͤnen in bie 


befannter, der ſchon einmal ein „Requiem’ bez | Augen. Diefe zaͤrtliche lichevolle Gefinnung er: 
ftellt, und hundert Ducaten im Voraus baranf weiſt ſich auch ale Grundzug des Mozart’ichen 


bezahlt hatte, zum zweitenmale. Jetzt begann 


‚Charakter, in feinen Werken fowoht, wie in 


er bie Arbeit am biefer Seelenmeffe, aber mit | feinem Leben. Sein Herz floß über von Mufit 


der Ahnung, baß fie fein eigener Grabgefang 
werde. Auf ben Rath bes Arztes nahm ihm 
die Frau biefe Arbeit weg. Kaum hatte er ſich 
ein wenig erholt, fo verlangte er fein Requien 


‚und Liebe. Als Künftler bictet er ein merk 
\würbiges, tief betrübendes Schaufpiel bar vom 
Wechſel des Gluͤcks, indem er als vielverfprechen: 
‚der Anabe weit und Greit gepriefen und ge: 


wieder; doch ſchon nad; wenigen Tagen fan? er feiert, ja von Fürften und Fürftinnen faft ver: 


in dem Wahne, von Salieri vergiftet zu fein, 
auf das rg . 
tage ließ cr fih die Partitur des Requiems 
auf fein Bett bringen, ſah noch einmal bas 
Ganze mit naffen Augen durch, und rief aus: 
‚Babe ich es nicht vorbergefagt, daß ich bdiefes 

- Requiem für mid) felbft ſchriebe?“ &o nahm 
ee von feiner Kunſt Abfchieb, und ftarb am 
9. Dec. 1791. Sein zu früh entwicelter Geift 
hatte dem zarten Körper bie Lebenskraft ent: 
zogen, unb bie Anftrengung der lesten Tage 
verzehrte ben Heft derfelben vor ber Zeit. In 
Wien wurde er feierlich begraben. Doch ver: 
gaß man bie Stelle feines einfachen Grabes, fo 
daß nachher die Freunde nicht wußten, wo fie 
das Denkmal binjesen follten. Noch feierlicher 
warb fein Tod in Prag begangen, dem einzigen 
Orte, wo Mozart bamals verftanden und 
gewuͤrdigt wurde, 

In Rücfiht auf feine zarte Geiſt'gkeit, fei: 
nen frühen Tod unb auf die bedeutende Anzahl 
feiner Werke (über taufend), -ift Mozart mit 
Raphael zu vergleahen, wie denn auch feine 
Seele, gleich der eines Raphael, ein Spiegel 
aller Önheit war, die mit der Natur Danb 
in Hand ging und lauter Leben athmete. Zra: 
gen bei {dm glei alle Formen das Gcpräge 

nftterifcher Vollendung, fo ift doch die Oper 
bie Gattung, in welcher er das Hoͤchſte leiftete. 
Großen Einfluß auf ihn hatte der Umgang mit 
Glud und das Studium der Glüͤckſchen 
Dpern, wie ſich dies namentlich in den Choͤren 
bes „„Idomeneus’’ zeigt. Die Beſchraͤnktheit 
und Engherzigkeit des Zeitgeſchmacks und ber 


zogen wurde, als Mann bingegen, zur Zeit 


Noch an feinem Sterbes | feiner fchönften Blüthe und der reichften Ent: 


'faltung feines Genius, ſich verfannt, gekraͤnkt 
und zurücgefest fah, um nad feinem Tode 
‚vergoftert zu werden. Nicht anders ald mit 
dem Gefühl des tiefften Uamillene leſen wir 
von ber empoͤrenden Behandlung des jungen 
| Künftters, der’ während feiner Dienftjahre beim 
' Erzbifchof von Salzburg mit Köchen und Kams 
merdienern fpeifen und fidy unter den gemeins 
ſten Schimpfworten fagen laffen mußte: „Scheer 
er ſich weiter, wenn er mir nicht‘ recht die— 
‚nen will!” Später, in des Kaifers Dienften, 
bot ihm feine Stellung am Hofe nidytö weniger 
als eine erfreuliche, gefchmweige eine glänzende 
Außenfe'te. Sein Gehalt reichte cben bin, den 
Mietbzins zu befireiten, und wie ſchlecht in 
diefer Beziehung feine Werhältniffe befchaffen 
waren, beweift ber Umftand, daß, als er im 
Juli 1783 mit feiner jungen rau eine wegen 
‚ peeuniairer Berlegenteiten fchon mehrere Mo: 
nate verzögerte Reife zu feinem Vater nach 
| Salzburg endlich anzutreten im Begriff war, 
| ihn ein Gläubiger um breißig Gulden nicht ab: 
reifen lafien wollte. Zu folhen Wirren und 
Widerwärtigleiten- trug fein Mangel an Sinn 
für häusliche Ordnung und oͤkonomiſche Ein: 
theilung bes Geldes und ber Zeit noch bad 
Seinige bei; denn wie Mozart in der Kunft 
frübzeitig Mann wurde, fo blieb er in ben 
übrigen Verhältniffen bes Lebens ftets Kind. | 
Auch hinterließ er nichts al6 Ruhm und — 
Armuth. Seine Schwefter erblindete und ftarb 
1829 zu Salzburg in bdürftigen Umſtaͤnden. 





Mozart (E.) 


Seine Wittwe verheirathete ſich an ben Staats: 
rath v.Riffen in Kopenhagen, der eine Bio- 
grapiie Mozart’s verfaßte, welche bie Wittwe 
nach bes erftern Tode herausgab. Leipz. 1828. 
Sie befteht nur aus Materialien, ift ungeord- 
net, weitfchweifig und breit; das Befte barin 
find viele Briefe Mozart's. 
Mozart (Gonftanze) 
| f. oben. 


Mozart (Leopold) 

Mozart (Marie Anna) 

Mozart (Wolfgang Amabeus), Sohn bes 
Borbergehenben, am 26. Juli 1791 in Wien geb., 
Kapellmeifter zu Lemberg; bilbete ſich unter 
%. Streider, Reukomm und Albredts: 
berger zum Glavierfpieler und Komponiften 
aus, und trat fihon im l4ten Jahre, fo wie 
fpäter auf mehrern Kunftreifen mit Beifall auf. 
Seit 1813 wirkte er in Lemberg als Lehrer, 
und gründete 1826 dafelbft den Gäcilienverein. 
Die fchlimmfte Hinterlaffenfchaft feines Waters 
war bie Laft eines ruhmvollen, durch Glan; 
und Herrlichkeit erbrüdenden Namens. (An 
30 Werke für Gefang und für Pianoforte.) 

Mp.; ſ. Meno und Mezzo. 

Muance (fr.), ſ. Mutation. 

Mübhlenfeld (Earl), 1797 in Braunſchweig 
geb., wo fein Vater Gontrabaffift in der ii 
Kapelle war; lernte bei Völker Pianoforte 
und bei Kelbe Kompofition; reifte von 1820 
bie 24 in Europa als Birtuos 
und bem Pianoforte, und wurde dann Muſik⸗ 
bireftor in Rotterdam, wo er burch feine un: 
ermübdliche Thätigkeit viel zur Förderung ber 
Kunft beitrug. _ (Ueber 50 Werke: Goncert, 
2 Zrio’s, Quintette, Quartette zc.) 
Wuͤhling (Aug.), 1782 zu Ragubne bei 
Deffau geb.; erhielt feine mufitalifche Bildung 
auf der Thomasfchule zu Leipzig unter Hiller 
und 4. €. Müller. Schon frühzeitig ents 
wicelte fich fein Zalent zur Kompoſition, wie 
ee ſich auch zugleich ald geſchickter Glaviers 
und Biolinfpieler zeigte. Sm 3. 1809 erhielt 
er die Stelle ald Mufildireftor und Organift 
je Rordhauſen, weldye er 1823 mit einer aͤhn⸗ 

den in Magdeburg vertaufchte. (Ueber 50 
meift fchägenswertbe Werke: Dratorium „ die 
Leidensfeier Jeſuz“ Sinfonieen, Duvertüren, 
Motetten; 12 vierftiimm. Ehor: Arien; Vocal: 
quartett f. Männerft. ıc.) 

Mübfelig, stentato. 

Müller (Adolph), dem Kamiliennamen nad) 
eigentlih Schmid, warb am 7. Oct. 1802 zu 
Zolna in Ungarn geb., verlor frühzeitig feine 
Eltern und warb vom befannten Schaufpieler 


let (Albini) für das Theater erzogen, wel | 


Ss er fpäter auch zu Pıag, Lemberg und 
1823 zu Wien mit vielem Stud betrat. Doc 
veränderte feine große Liebe zur Muſik feine 
Laufbahn; er lernte Harmonie bei Yof. v. 
Blumenthal, und erwarb fi durch eine 
Gantate und durch einige komiſche Opern fo 
geoßen Beifall, daß man ihm 1826 eine ig ri 
‚ meifterftelle antrug. 1836 nahm cr eine aͤhn⸗ 
liche Stellung am Königsftädtertheater in Ber⸗ 
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auf ber Violine | 


Müller (E.) 


lin an. (Ueber 60 Singfpiele, Parobien ıc.; 
außerdem an 140 Glavierftüde, 80 Lieber ıc.) 

Müller (Aug. Eberhard), ausgezeichneter 
Komponift, Orgel, Clavier⸗ und Flötenfpieler ; 
wurde am 13. Dec. 1767 zu Norbheim im 
Frſtth. Göttingen geb, wo fein Vater Organift 
war. Diefer wurde bald nad Rinteln be 
rufen. Dort erhielt Eberhard ben erften 
Mufitunterricht, befuchte bie Schule, und bils 
dete fi unter ber Einwirkung 3. ©. F. Badh’s 
theoretifh und praktifh in der Kunft aue. 
1789 fam er nach Magdeburg, wo er die talent: 
volle Tochter bes verftorbenen Organiften Ras 
bert heirathete und deſſen Stelle erhielt, wie 
au bald zum Muſikdirektor ernannt wurbe. 
1792 brachte er den ganzen Winter in Berlin 
I wo er durch fein Pianoforte- und Orgel: 
piel Auffehen machte. 1794 erbielt er den 
Ruf nach keipzig, wo er dem würdigen Hiller 
adjungirt und fpäter deffen würbiger Nachfolger 
als Gantor an ber Zhomasfchule und Mufik: 
bireftor an ben beiden Hauptkirchen wurde. 
1810 ernannte ihn feine hohe Schülerin, bie 
bamalige Erbprinzefjin von Weimar, zu- ihrem 
Hoftapellmeifter. Er farb am 3, Dec. 1817. 
(Santaten, Motetten, 3 Pfte.-Goncerte, 20 So: 
naten, 11 Flötenconcerte, 12 Lieder, 14 Parth. 
Variat., Gabenzen zu 8 Mozart’ichen Goncerten, 
Pfteſchule 2c., Muffäge in der Leipz. M. 3tg. 
und viele andere allgeme'n gefchägte Reiftungen.) 

Müller (Ehriftian), einer ber gefchickteften 
DOrgelbauer feiner Zeit, baute von 1720— 70 
mehrere vorzügliche Werke, 4. B. in Harlem, 
Rotterdam, Beverwyk u. f. ıw. Er ftarb 1770. 

Müller (Chriftian Gottl.), Orcheftermitglied 
in Leipzig, ein talentvoller, vielverfprecdhenber 
Komponiftz liefert einen ber vielen Beweiſe, 
wie muͤhſam ſich das Zalent durch Dinderniffe 
hindurch winden und-fämpfen muß, ehe es einen 
ber freien Entwidelung nur einigermaßen gün: 
fligen Standpunkt erlangt. Muller war am 
6. Febr. 1800 zu Nieber-Oberwis geb., und 
der Sohn eined armen muſikliebenden Leine: 
webers, mit bem er ale Knabe Sonntags in 
| den Dorffchenten zu Zanze auffpiel’e. Im dem 
Zeitraum von ſechs Jahren lernte er fpäter in 
Zittau alle Orchefterinftrumente fpielen, mußte 
aber lange umberwanbern, ebe es ihm gelang, 
in keipzig als Biolinift eine fefte Stellung zu 
gewinnen. 1829 ernannte ihn bie muſikal. @e: 








ſellſchaft „Euterpe““ zu ihrem Direktor. (Drei 


gepriefene Sinfonieen; Ouvertuͤren, Goncerte, 
ı Eieder; eine Oper: „Rübezabl;‘ zufammen an 
j 70 MWerfe gebr. ober in Mipt.) 

Müller (Chriſtn. veinr.), geb. am 10. Ott. 
1734 zu Halberftabt, und Organift am Dom 
bafelbft; + den 29. Aug. 1782; war einer ber 
bebeutendften Orgelfpieler feiner Zeit und ge⸗ 
biegener Komponift. (Glavierfonaten.) 

Müller (Elife), Tochter des bekannten 
Muſikdirektors und &chriftftellers, Dr. phil. 
WB. C. Müller (f. d.), 1782 in Bremen geb., 
ift Worfteherin einer Erziehungsanftalt das 
ſelbſt, ausgezeichnete Clavierſpielerin, auch Ton⸗ 


Müller (F.) 


didhterin, und machte fi in ihrer Vaterftadt 
bochverdient um die Muſik. (Lieder, Variat. zc.) 

Müller (Friedr.), am 10. Dec. 1786 in 
DOrlamünde geb., Schüler H. ©. Koch's, feit 
1835 Hoftapellmeifter in Rudolſtadt; ein tuͤch— 
tiger Klarinettift und guter Zonfeger. (Gon: 
eerte, Etüben u. v. a.) 

Müller (G.), Bruder des Vorhergehenden, 
am 4. Oct. 1799 zu Orlamünde geb., Hof: 
mufitus zu Rudolſtadt, ein guter Fagottift; 
etablirte nebenher eine Mufitalientandlung. 

Müller (Gebrüder), aus Braunſchweig ge: 
bürtig, gewöhnlich die Brüder ober Quar- 
tettiften Müller genannt; wohl das einge: 
übtefte Quartett, welches eriftirt. Alle vier 
Brüder erhielten. von dem Vater (Heinr. Kriebr., 
+ 1818), der bei der Kapelle in Braunſchweig 
angeftellt war, bie ftrengfte, auf hödhfte Bir: 
tuofität hinausgehende muſikaliſche Erziehung. 
Der Aeltefte, Carl Fricbr., 1797 am 11, Nov, 
geb., ging im lAten Jahre nach Berlin, wo er 
fih unter Möfer zum- trefflihen Violiniften 
bildete. Er zeichnet ſich durd Fertigkeit, Glanz 
und Fülle des Tons aus, Theodor Beinr. 
Guftav, am 3. Dec. 1800 geb., fpielt bic 
Bratfche vortrefflih; Auguft Theodor, am 
27. Aug. 1803 geb., ift Meifter auf dem Vio— 
loncell; Franz Ferd. Georg, am 29, Juli 1809 

b., fpielt ausgezeichnet die zweite Violine, 
Seiten wird man vier Brüder zu ähnlichen 
Kunftleiftungen fo fchön vereinigt finden. Die 
Genüfle aber, bie wir ihnen verdanken, fchul: 
den wir recht eigentlich den Eleinen Regierungs— 
eigenthümlichkeiten des damaligen fo regfamen 
Herzogs Earl, der unter andern allen Mus 
ſikern feiner Kapelle bei fchwerer Strafe ver: 
bot, ſich in Gefellfchaften oder Goncerten hören 
zu laffen; worauf die Brüder, um fich in der 
Fremde wenigftens auf einige Zeit eine gemein= 
fame Eriftenz zu fichern, möglichfte Vollendung 
des Quartettfpiels fi zur Aufgabe zu ftellen 
„befchloffen. Den geforderten Abfchieb hatten fie 
für den 1. Dct. 1830 erhalten. Doc, bald 
brach der fatale Kontrecoup der Zulirevolution 
auch in Braunſchweig aus: der Herzog ging; 
die Müller blieben, und bie neue Regierung 
dachte fogleich darauf, ſich den Befis fo aus: 
gezeichneter Zalente zu ſichern. Weberall in 
Deutfhland und aud) fpäter in Paris, fanden 
fie eine enthufiaftifche Aufnahme, 


Müller (Job. Heinr.), den I1. März 1780. 


zu Königsberg geb., bildete ſich praktiſch und 
theoretifch aus unter Tuͤrk und auf ber Vio— 
line unter Kreuger in Paris, dann kam er 
als Mufikdireftor nad Petersburg, mwo er in 
feinem 25ften Zahre noch in Jahresfriſt eine 
bebeutende Meifterfhaft auf dem Glavier er— 
langte. Ein in jeder Hinſicht hoͤchſt achtungs⸗ 
wertber und verbienftooller Kuͤnſtler, der viele 
treffliche Schüler zog, und deſſen theoretifchen 
Unterricht zu benugen felbft Männer wie Rode, 

ield und Lafont nicht verfchmähten, + ben 
7. März 1826. (Oratorium: „der Erzengel 
Michael;“ der Safte und 146ſte Pfalm; Violin⸗ 
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Müller (W.) 


quartette, treffliche Etüden f. Pfte., Praͤludien, 
Bantafieen, Fugen zc.) 

Müller (Joh. Imman.), 1774 zu Schloß 
Wippah bei Erfurt geb., Schüler von Kit: 
tel und, Kluge, feit 1795 Santor und Orgas 
nift zu Kerböleben; ein gründlich gebildeter 
Zonkunftler und guter Komponift. (Sinfonieen, 
Miffen, viele Clavierſtuͤcke.) 

Müller (Iwan), um 1790 in Petersburg 
geb., feit 1826 Prof. am Parifer Confervat,; 
einer der größten Birtuofen auf ber Klarinette, 
um beren Vervollkommnung er ſich hochverbient 
madıte. Er erfand eine Klarinette mit 13 
Klappen, auf der fidy bequem aus allen Zons 
arten fpielen läßt; ferner die Alt= Klarinette; 
er verbefferte die Klappen durch angefegte Kleine 
elaftifche Ballen zur Vermeidung bes Geraͤuſches 
beim Niederfallen derfelben, und ben Schnabel 
durch ein metallenes Band mit Stellfhrauben 
zur Befeſtigung des Blattes flatt des unſichern 
Bindfadens u. f. w. Größte Fertigkeit, Ele: 
ganz und Feuer zeichnen fein Spiel aus. (Con⸗ 
certe, Quartette, Gamme pour la Clar. ıc,) 

Müller (Karl Fr.), in Berlin, titulirter 
Hoflapellmeifter und Komponift des Kaifers 
von Brafilien; geb. zu Nymwegen ben 17. Nov. 
1794; gehört zu ber A. €. Müller’fchen Fa— 
milie, und hatte die 1829 zu Neuftrelig ver: 


| ftorbene, treffliche Sängerin Rouife Müller, 
geb. Kreß, zur Mutter. 


Er trat 1824, ba 
er den linfen Arm brach, vom Schauplatz ber 
Glaviervirtuofen, auf welchem er in Mozart’fchen 
Goncerten ſich auezeichnete, gänzlich ab, ging 
zum Lehrfach über, und lieferte feit einer Reihe 
von Jahren viele Kompofitionen aller Gattun— 
gen, die ihm mehrere Ehrenmebaillen zumege 
brachten. Auch bildete er viele tüchtige Schü: 
ler, erfand eine Schulgefangetafel, den To— 
noplaft (f.d.) und eine Mafchixe zu fchneller 
Umftimmung der Pauken und Trommeln, (.‚La 
victoires de Navarin, d’Alger et de Lis- 
bonne“ [3 große Kriegsmuſiken]; große Giege- 
ouvertüre für Doppelorchefter [Op.97]5 2 Opern: 
„die Maskerade,“ „das Schloß Morano ;’ allg. 
Bolksgefang ; viele Militair: u. Glavierfomp. 2.) 

Muller (Theod. Amad.), am 20, Mai 
1798 in keipzig geb., tuͤchtiger Violiniſt an ber 
Weimar'ſchen Hoflapelle, Schüler Spohr”s 
und feines Vaters Aug. Eberbard’s (f. d.), 
gefhäster Komponift. (Duverturen; Entreacts 
ze. und viele Werke in Mfpt.) 

Müller (Wenzel), geb. am 26. Sept. 1767 
zu Zurnau in Mäbren. Ein aͤchter Volke: 
omponift, ber über ein halbes Jahrhundert 
der Liebling feines Publitumd war. Seit 1785 
KRapelimeifter zu Prag, woſelbſt er in einem 
fehr freundfchaftlichen Berhältniffe mit Mozart 
lebte. 1790 ward er Kapellm. am Leopold: 
ftädter Theater in Wien und ftarb am 3, Aug. 
1835 zu Baben bei Wien, Neben Ditters: 
dorf gehört er zu den populairften beutfchen 
Komponiften. Sein hoͤchſt glüdliches Talent 
wendete er meiſt auf Singſpiele, und lieferte 
ſeit 1783 gegen 200 Kompoſitionen, die alle 


Miller (W. A.) 


auf bem Theater erfchienen und noch jest durch 
ihre Natürlichkeit, lebendige Komik und Farben⸗ 
frifhe großentheild belicht. find. (Won feinen 
Opern erwähnen wir nur: „das neue Sonn: 
tagskind,“ „bie Schweitern von Prag,’ „das 
Sonnenfeft der Braminen,“ „die traveftirte 
Bauberflöte’’ 2c.; ferner die Muſik zum Zauber: 
fpiele: „der Alpenkoͤnig und ber Menſchenfeind;“ 
außerdem 2 Sinfonieen.) — Sein teefflichites 
Werk aber blieb die deutſche Nachtigall, ſeine 
Tochter Thereſe, nachmalige Gruͤnbaum 
(am 24. Aug. 1791 zu Wien geb.). 

Müller Wilh. Ad.), Gantor der Stadt: 
ſchule zu Borna bei Leipzig, geb. den 15. Juli 
1793 zu Dresden. (Orgelſtuͤcke, Motetten, 
Maͤrſche; muſikal. Blumenſtrauß; ber Lehr: 
meiſter im Clavierſpielen; die Orgel.) 

Müller (Wild. Chr.), geb. am 7. März 
1752 in Wafungen, ber Phil. Dr., feit 1784 
Mufikdireftor am Dom und Lehrer an der 
Hauptſchule zu Bremen; Freund Forkel's, bei 
dem er ftubirte, guter Orgelfpieler und Gellift, 
beförderte die Mufil durch feine Schriften und 
unermüblichen Beftrebungen, erfand das Har- 
monicon und eine Zaftatur zur Harmonica. 
Nachdem er 1817 penfionirt worden war, madhte 
er mit feiner Tochter Elife (f. d.) eine große 
Reife durch Deutfchland und Stalien, auf wel: 
cher er zum Theil die Materialien zu feinem 
(Göchft ungenauen u. mangelhaften) legten Werke 
„Aeſth.- hiſt. Einleitung in bie Wiſſ. der Ton— 
kunſt,“ 2 Bde., fammelte. Starb am 6. Zuli 
1831, (Grablegung Jeſu; Feftmufiten, Fantaſie 
für Pianofortez 4 Liederſamml.; die Pentaide; 
Epos; Briefe aus Italien; Beitr. in d. Allg. 
Muf. tg. und Caͤcilie.) 

Mullner: Gollenbofer (Sofepha), eine 
ber größten Birtuofinnen auf der Pebalbarfe, 
1769 zu Wien geb.; Lehrerin ber Kaiferin und 
ber Erzherzoginnen; auch gute Komponiftin. 
(Oper: „der heimliche Bund,” cin Streich 
quartett; 14 Lieder, u. Vieles für ihr Inſtrum.) 

Mund, fo viel ald Mundloch. 

Munbharmonica, ift a) eine vervoll: 
EommnetsMaultrommel(f.Brummeifen) 
mit mehreren Zungen und eleganterem Namen; 
b) eine ‚jegt gewöhnliche Spielerei und gräu: 
—* ber Ohrenplagen. In einem Metall: 
plättchen befinden fi A—10 in ben Accord 
geftimmte Zungen, welche durch den eingezoge: 
nen ober ausftrömenden Athem zum Grklingen 
gebracht werden. Kinder, Spazierftöde, Regen: 
ıhirme, Reitgerten gehen mit diefem Unheil 
fhwanger und überfallen unverfehends damit 
die harmlofen Wanderer! 

Mundiren, ein Ausdrud ber alten Meiftere 
fänger für falfch, zu hoch ober zu niedrig fingen. 

Mundlod, franz. embnuchure, ital, bocca, 
imboccatura; wirb bei ber Flöte das in bem 
Kopfſtuͤcke befindliche Loch genannt, in welches 
. beim Spielen bed Inſtruments bie Luft mit 
dem Munde geblafen wirb. 

Mundpomabde. ine Salbe, welcher fich 
die Blasinftrumentiften, befonders bie Trom⸗ 
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Murky 


peter und Horniften bedienen, um bas Xuffprin- 
gen der £ippen bei rauber Witterung zu vers 
bindern und biefelben gefchmeibig zu erhalten. 

Mundftellung beim Singen; ber Mund 
muß den natürlichen ungezwungenen Ausdruck 
bes Lächelns annehmen, und darf weder zu 
weit noch zu wenig geöffnet werden, wobei bie 
Bunge gleichfalls ihre natürliche Lage erhalten 
unb fi mit der Spige ruhig an bie antern 
Zähne leicht anlegen muß. Mangelbafte Munds 
öffnung erzeugt läftige Spannung in ben Kinns 
laden, 3ifchen, Eispeln u. a. Fehler. 

Mundftüd (Bocal), franz. anche, ital. 
lingna, linguetta. Unter Mundſtuͤck verfteht 
man überhaupt denjenigen Theil der Blas— 
inftrumente, durch welchen bie Luft vermittelft 
Anpreflung ber Zippen eingeblafen wird. Ins— 
befombere aber giebt man diefen Namen nur 
ben aus Meffing, Silber, Horn ober Elfenbein 
gebrechjelten Mundftüden, weldye einen Keſſel, 
und an bemfelben einen Rand zum Anſatze 
haben, wie bei ber Trompete, Pofaune, oder 
bei tem Horne, Binfen ober Serpent. Die 
Mundftüde ber übrigen Blasinftrumente führen 
mehrentbeild einen befondern Namen; bei bem 
Fagotte und der Dboc nennt man fie das Rohr 
(1. d.), fra. languetie; beim Klarinett und bei 
ber Flute douce den Schnabel (f. d.), frz 
bec, ıc. Die Flöte hat anftatt eines Munds 
ftüds ein Mundloch (f.d.). 

Munter, Allegro, Allegramento. 

Muri (Joa. de), franz. Jean be Meurs 
ober des Meurs (vielleicht auch Ca Mure?), 
Doctor der Sorbonne zu Parid, um 1300 in 
der Normandie geb., 1370 geft.; ein hochge— 
lehrter frangöfifcher Geiftlicher, der mehrere 
Sahrhunderte hindurch irrthümlich für den Er— 
finder der Noten und Menfuralmufit ges 
halten wurbe, während er felbft das "Alter ders 
felben bis auf Franco's Zeiten (f. d.) zuruͤck⸗ 
führt, und ihm nur das Verbienft gebuhrt, das 
Vorhandene. gefammelt, geprbnet und theores 
tifch ausgebildet zu haben. Er und gleidhs 
zeitig Marchektus (ſ. d.) waren bie Erften, 
die Regeln für bie Harmonie aufftellten, welche 
Lehre fie bedeutend förderten. Einige aus feis 
nen Regeln abgezogene Beifpiele f. unter 124. 
De Muris hinterließ mehrere für bie Ent: 
wicelungsgefchichte der Muſik hoͤchſt wichtige 
Abhandlungen, " Sein Name bat mit dem bes 
ältern Guido faft gleiche Berühmtheit. (Summa 
Magistri Joa. de Muri: Tractatus de Musica, 
1323} in Gerbert, Scriptt. de Mus., Vol. 3,) 

Murfy, ein jegt veraltetes, früher aber 
fehr beliebtes Kleines Zonftüd für Clavier von 
munterer Bewegung und in welchem ber Baß 
durchgehende aus gebrochenen Dctaven beſteht. 
Ein „Murky“ überfchriebenes ſcherzhaftes Ges 
bicht, welches 1720 oder 1721 cin preuß. Kam⸗ 
mermuſikus Sydow fomponirte und mit fol 
cher Bafbegleitung verſah, fol (mit Hinweg⸗ 
laffung bes Textes) die erſte Veranlaſſung zu 
diefer Gattung gewefen fein, weldyer felbft noch 
C. Ph. Em, Bach gehulbigt-hat. -- . 


Murkybaß 


Murkybaß, eine, wie oben beſchrieben, in 
gebrochenen Detaven fortfchreitende Begleitung. 

Murmurando (ital.), murmelnb. 

Murr (Ehriftoph Gottlieb von), am 6. Aug. 
1733 zu Nürnberg geb., ein tuͤchtiger Mufif: 
gelehrter, gehört zu denjenigen XAlterthums= 
forfhern, die das Verdienſt baben, auch auf 
dem Gebiete der Muſik zuerft bie Bahn zu 
einer genauern Kenntniß der Alten gebrochen 
zu haben, + am 8. April 1811. (Bis 1805 
nicht weniger als 104 Werke über Kunft und 
£iteratur; Notitia duor. codd. musicor. Gui- 
donis Aret. eic.; Philo, von ber Muſik; Ge: 
fhichte der Mufit; De Papyris gr. Herculan. ze.) 

Mufard (Francois Henri), der große fran: 
zöfifhe Strauß-Lanner, der aller Parifer 
Ohren und Füße in Bewegung und Entzüden 
bringt, fteht an der Spige eines Orchefterd von 
70 trefflih eingefpielten Mitgliedern, mit wel: 
chem er, außer in feinem brillant becorirten 
Salon, aud bei großen Ballen für bedeutendes 
Honorar zu Zanze fpielt. Als Strauß fei- 
nen vermwegenen Zug nah Paris unternahm, 
und das civilifirte Europa ſich auf eine welt 
erfchütternde blutige Fehde vorbereitete, vereinig- 
ten fi beide Rivalen, obne Einmifdyung von 
Gonferenzen und Protocolliften, kluͤglich zu ges 
meinfhaftlihen Wirken, und zwar mit fo 
glänzendem Erfolg, daS fie bei ihrer Trennung 
in einen an's Ungeheure grängenden Gewinn 
ſich getheilt haben folen. (Mephistopheles, 
Les Puritains, Le Napolitain u. v. a. Taͤnze.) 

Mujen, iat, Musae, frj. Muses; find bie 
Schupgöttinnen der ſchoͤnen Künfte und Wiffen- 
haften, urfprünglid die Nymphen einer be: 
geifterten Quelle, Gehe verfchieden lauten die 
Sagen vom Urfprung diefes Mythus, und man 
unterfcheibet vier Perioden in der Geſchichte der 
Ausbildung berfelben. In ben früheften Zeiten 
fannte man, nah Paufanias, nur drei Mu: 
ſen; Melete, Mneme und Aoide (Nad: 
benten, Gedaͤchtniß, Gefang), welchen alle Gultur 
zugejchrieben wurde. Diefe verehrte man, nad 
Plutarch, zu Delphi in Bezug auf die Dar: 
monie, unter den Ramen Nete, Mefe und 
- Hypate (unterfte, Mittel: und oberfte Stufe) ; 
fe Zonfyftem der Alten. Im Homer und 
im Heſiod erfcheinen fie, in vermehrter Anzahl, 
ald die neun Zöchter bes Zeus und der Mne: 
mofgne, und zu gleichem Beruf: unablaffig bie 
Gottheit mit Liedern zu ergögen, den Anfang 
der Dinge und die Arbeiten der Schöpfung zu 
befingen. Gefang und Tanz waren ihre ges 
meinſchaftlichen Künfte, und erft mit der 
Trennung der älteften Poefie in einzelne wiffen: 
fhaftliche Zweige, wies man jeder einzelnen 
eine befondere Verrichtung und einen beftimms 
ten Gharakter an. Ihre Namen find: Elio 
(Geſchichte), Galliope(Heldengediht), Mel⸗ 
pomene (Tragoͤdie), Thalia (Komoͤdie), 
Polyhymnia (Beredſamkeit und Mimik), 
Urania (Sternkunde), Erato (Liebesgeſaͤnge), 
Euterpe (Floͤte)d, Terpſichore (Zanz). 
Aue Saͤnger und Eitherſpieler gehoͤrten zu ihren 
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kehrlingen; Schwaͤne, Rachtigallen und Heu⸗ 
ſchrecken waren ihnen geheiligt. 

Muſet (Colin), armer herumziehender, nach⸗ 
mals berühmter pariſer Jongleur bes lAten 
Jahrh.; ſeine außerordentliche Geſchicklichkeit 
auf mehreren Inſtrumenten brachte ihn beim 
Koͤnige von Navarra zu hohen Ehren und ſo 
großem Reichthum, bat bei der Gründung ber 
Kirche St. Julien des Menetriers zu Paris 
durch bie Jongleurs Jacques Grure und 
Bud oder Huet le Lorrain im Jahre 
1321, er bie Koften zur Errichtung bed Por: 
tals beigefteuert haben fol. Auch war er ber 
Erfinder der fog. Ronde ober Chanson à dan- 
ser, wovuontaborbe(f.d.) ein Beifpiel mittheilt. 

Musette (frz.), H eine Art Bleiner Sad: 
pfeife (f. d.), welche vormals fehr in Frank⸗ 
reich gebräuchlich war; 2) ein ländlicher Tanz 
von luftigem, naivem Charakter, im $ Zacte 
und mäßig geſchwinder Bewegung; 3) ein Bei: 
ne Sonftuk im $, auch 3 Zact, welches mit 
ber Gigue (ſ. d.) viel Aehnlichkeit hat, aber in 
einem langfameren Zeitmaaße gefpielt wird, und 
in welchem zur Nachahmung bes Dudelſacks ber 
Baf immer auf Grundton oder Dominante 
liegen bleibt. In ben fogen. Partbhieen ober 
Suiten wurde eö vormals als Zmwifchenfag benußt. 

Muficirgebadt; f. Gebadt. 

Muficirftimmen, werben biejenigen Stims 
men ber Orgel genannt, weldye nur zur Bes 
gleitung der Kirchenmuſiken benust wurden und 
deshalb im Kammerton geftimmt waren. Zegt 
nur noch felten anzutveffen. 

Musico (Mufiter), Benennung, welche bie 
Italiener vorzugsmweife einem Gaftraten geben. 

Muſik. Unter dem Ausdrud Mufit ver: 
ftanden die Griechen die Künfte der Mufen, 
befonbers die Ton-, Dicht: und Rebekunft, alfo 
den Inbegriff aller damald erworbenen hoͤhern 
Kenntniffe, und bie bekannten mufifalifchen 
MWettftreite fanden unter gleicher Benennung 
in dieſen drei verfchiedenen Künften ftatt, Erft 
fpäter, als Abfonderung der einzelnen Zweige 
ber Kunft und Wiffenfchaft eintrat, erhielt bie 
Zonkunft, als eine der älteften Künfte, biefen 
Ramen zu ausfchließlicher Bezeichnung. Dies, 
und ber Umftand, daß biefelbe aus bem griech. 
Worte Mufa ohne weitern Zufag hervorging, 
während man allen andern Künften, welche 
man als Geſchenk der Mufen anfab, einen 
Eigennamen gab, bemweift, wie früh anerkannt 
wurde, daß nicht allein bie Muſik wie jebe 
andere Kunft ibre innere Begründung in ber 
Menſchennatur felbft habe, fondern aud daß 
feine fo innig in der Menfchen eigentliches 
Weſen vermwebt, fo offenbar aus ihm felbft ber: 
vorgegangen und wieder darauf gerichtet fei, 
wie fie. Cine nicht minder ſinnige Andeutung 
ber Art liegt ferner in bem in der Reihe ber 
fieben freien Künfte (Grammat.f, Dialektik, 
Rhetorik, Muſik, Arithmetik, Geometrie, Aſtro⸗ 
nomie) ihr angewieſenen Mittelpunkt. In 
neuerer Zeit iſt auch von allen dieſen einzig 
die Muſik in das Kunſtgebiet des Lebens uͤber⸗ 
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gegangen, weil fie in ihrem Urſprunge als lich befreit von Beiträgen, bie Berpflichtung 


eigentliche Sprache bes Gefühld erfcheint, als 
Ausprägung ber Seele in Töne. Denn ber 
Gefang, fowohl der Freude als des Schmerzes, 
war urfprünglich der Trieb der Menſchen, id) 
der Empfindungen, die dem Herzen zu ſchwer 
wurden, burdy die Stimme zu entledigen, und 
fo tündigt ſich jede Gemüthöbewegung durch 
eigene ihr zugehörige Zone an, welche in dem 
Herzen befien ber fie vernimmt, eben bie Em: 
pfindung erweden, aus welcher fie entftanden 
ind. Solche rohe, leidenfchaftliche Töne waren 
zwar noch Eein Gefang, wohl aber ber erfte 
natürliche Keim dazu, und wurden Gefang durch 
Aneinanderreihbung in abgemeflener Bewegung, 
wozu das dunkle Gefühl des Rhythmus und 
deffen ſehr enge Berbindung mit den Natur: 
lauten ſehr bald führen mußte. Und da be: 
fanntlid der Geift des Schaffens, welcher in 
der menfhlichen Natur verborgen liegt, ftets 
dahin ftrebt, das was er wiederholt thun muß, 
nad) einer gewiffen Ordnung zu tyun, fo ift 
der Urfprung bes formlidhen, mit Tact und 
Rhythmus begleiteten Gefanges und feine natür: 
lie Verbindung mit dem Zanze begreiflich. — 
Die erfte Muſik alfo war Gefang, und ‚bie 
erften Melodieen einzelne Töne des lautwerben- 
den Gefuͤhls, abgebrocdhene Recitative. ohne 
Regel und Kunft, zu weldyen der Affect das 
Tempo beftimmte. So wie der Tact die Töne 
beherrfchte, erhielt die Muſik eine gewiffe Form 
und Ordnung. Sie war nicht mehr Bedürfniß, 
fi) bloßer Gefühle zu entledigen, fonbern fie 
begann durch ſich felbft, durch ihr freies. Spiel 
zu gefallen. Nicht lanze, fo mifchten fidy meh: 
rere Stimmen zufammen, anfangs gefeglos und 
unvollfommen, bald, als der harmoniſche Sinn 
die MWeifen ordnen lehrte, nicht ohne rhyth— 
mifchen Wohllaut. Später erſt Fam die Be: 
gleitung tönender Inftrumente dazu, und fo 
entwickelte fi) die Muſik allmählig zur felbft: 
fländigen Kunſt. Als folche hat fie zur Auf: 
gabe: duch fchone Zone Empfindungen und 
Seelenzuftände auszubrüden, und ift fomit Pro: 
duct der ganzen Seele, in weldyer jedod) das 
Gefühl die vorherrfchende Thaͤtigkeit bildet und 
den Stoff aus ſich darbietet. Sie bat ben Vor: 
zug, daß fie unmittelbar auf das Gemüth wirft, 
ohne daß ber Verſtand uber diefe Wirkung 
Rechenſchaft zu geben vermag. 

Melodie, Rhythmus und Harmonie bilden bie 
Wefenheit der Muſik. Won wiffenfchaftlicher 
Seite betrachtet, zerfällt fie in Theorie und 
Praris. Erftere begreift die Akuſtik, Kanonik, 
Grammatik und Aeſthetik; legtere Kompofition 
(Vocal: und Inftrumentalmujit) und Ausfüh: 
rung. Rad) ben verfchiedenen Stilen zerfällt fie 
in Kirchen:, Theater⸗, Concert: oder Kammerz, 
Zanz: und Militairmuſik. (S. d. verfchieb. Art.) 

Mufilalien heißen zu Papier gebrachte 
Zonftüde, fie feien gefchrieben, geftochen ober 
lithographirt. 

Mufitalifche Brüder, find in der reis 
maurerei Mitglieder einer Loge, bie, gewoͤhn⸗ 
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übernommen haben, die Feierlichkeit der Logen⸗ 
verfammlungen durch Muſik zu erhöhen. 

Mufiktalifhe Hand; f. Guidonifhep. 

Muſikaliſche Literatur; wir Fönnen, 
in Hinſicht auf dies reichhaltige Fach, nichts 
Befieres thun, ald auf das neuefte, trefflich ges 
ordnete, erfchöpfende Wert vom DOrganiften 
Carl Ferd. Beder verweifen: „Spftema: 
tifch = chronologifche Darftellung der mufika- 
lifchen Eiteratur von der Feübeften bis auf die 
neuefte Zeit.” Leipzig, bei Friefe 1836, 

Muſikaliſche Wettftreite in Griechen— 
land; f. Wettftreite. j - 

Mufikalifches Gefuhl, ein angeborner 
Sinn, ift die in ber Seele felbft liegende 
Empfänglichkeit für alle muſikaliſchen Eindrüde; 
das von ber Natur verlichene Vermögen, Mufit 
nad ihrer höhern Bedeutung aufzufaffen und 
zu empfinden. Damit muß vereinigt fein 

Mufitalifhes Gehör, die im Gehör: 
organ liegende Empfänglichkeit für muſikaliſche 
Eindrüde. Dies befteht in der Fähigkeit, den 
Wohl: oder Uebelklang der Zone in dem Augen: 
blide, wo fie das Ohr vernimmt, zu unter 
fdeiden, und Mufik leicht aufzufaffen, nachzu— 
fingen ober zu fpielen. Das mufikalifche Ges 
hoͤr faßt den Körper des Zons auf, bas 
mufitalifche Gefühl die Seele. Eine glückliche 
Drganifation biefes Doppelfinnes alfo wird er: 
fordert, um die Muſik in ihrer wirklichen Eigen: 
thümlichkeit und in ihrer reinen Einwirkung 
auf das Gemüth ganz zu erfaffen, und man 
kann fagen, daß bie Natur für die höhern My: 
fterien der Zonkunft nur einzelnen Menfchen 
die Weihe zu ertheilen fich vorbehalten hat. In 
der That ift die Empfänglichkeit des Menfchen: 
ohrs für die Wirkung der Tone fo verfchieden, 
daß es viele Menfchen giebt, bie in der Mufit 
nichts als Klänge hören, deren Verbindung und 
Wechfel ihnen völlig gleichgültig bleibt, wie 
denn aud die Erfakrung Ichrt, daß manchen 
Menfchen gaͤnzlich Zactgefühl, abgeht. „Er hat 
fein Obr, kein Gehör‘ (il n’a point d’oreille) 
beißt alfo in der mufikalifchen Sprade fo viel 
als „er ift Eein mufikalifcher Kopf.” So gewiß 
es aber ift, daß nicht jeder Menfch einen muſi— 
Ealifchen Keim mit auf die Welt bringt, fo 
gewiß ift es auch, daß nicht felten mangelhafte 
Werkzeuge des Ohrs verhindern, benfelben ge: 
hörig zu entwiceln und zur Reife zu bringen. 

Mufitalifhes Würfelfpiel; f. Spie: 
lereien. 

Muſikantz; vor Zeiten jeder ber ficy mit 
Muſik befchäftigte. Jetzt werden mit diefem 
etwas unangenehm gewordenen Ausdrucke die 
berumziehenden Straßentünftler und die gewoͤhn⸗ 
lichen Inftrumentiften beehrt, die an öffentlichen 
und gemeinen Orten für Bezahlung zu Zanze 
auffpielen; ferner diejenigen Unfreien, welche 
aus ber Kunft ein Handwerk machen. 

Mufitant, Muſiker; f. auch Zunft. 

Mufitdireftor (Directeur de musique). 
Derjenige, dem a — und 
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Leitung einer aufzuführenden Muſik übertragen | York, diefem Beifpiele. Im Zahre 1787 warb 
find, bat in folder Stellung bie nämlidyen |in Berlin ähnliches verfucht; d. h. der Meffias 
Pflichten zu erfüllen, die dem Kapellmeifter |von bdreihundert Mufitern aufgeführt. Eng: 
obliegen, fteht aber bei Hoffapellen unter dem | lands Vorgange folgte zunaͤchſt die Schweiz, 
Kapellmeifter ald Orchefteranführer an der Spige ! indem dort 1812 die ſchweizeriſche Rufil 
der erften Violine. efellfchaft zur Aufführung großer Mufik: 
Muſiker, Musicus (lat.), Musico (ital.), | ücte in den bebeutendften Städten der beut: 
Musicien (frz.), Musician (engl.), Zontünftter, ſchen Schweiz entftand, ein Inftitut, um welches 
derjenige, der die Muſik als freie Kunft treibt | deffen Hauptituge und eifriger Beförderer H. G. 
und fie ald Hauptbefchäftigung betrachtet. I Nägeli ſich große Versienfte erwarb. In 
Mufikfefte nennt man die großen Goncerte Deutſchland fam biefe Idee, in Abficht auf 
zur möglichft vollendeten Aufführung großer | Begründung einer permanenten Geſellſchaft, Zu: 
Werke der Tonkunſt durch gemeinſchaftliches ſammenwir en der Kraͤfte ganzer Provinzen und 
Zuſammenwirken der ausgezeichnetſten Kuͤnſtler zur Erhaltung ſolcher Unternehmen, zuerſt durch 
und Dilettanten einer ganzen Gegend. Jedes | den hoͤchſt verdienten Cantor G. F. Biſchoff 
Privatleben und Bemüben, fagt ein Kunftfreund | in Franfenhaufen zur Ausführung, der Eein 
in ber Muſ. Ztg. fehr richtig, flrebt zu dem | Bedenken trug, zur Förderung der Kunft auf 
ihm entfprechenden öffentlichen Reben bin. Darin | diefe Weife fein ganzes bedeutendes Vermögen | 
findet es fein Vorbild, feine Norm, feine Aus: | zu opfern. Schon 1804 hatte er mit Glüd 
j gleichung ‚ Milderung, Erholung. Sich jelbft | einen Verſuch der Art gemacht; doch erft 1810 
uberlaffen verfällt c8 in Ertravaganzen, — Es | (am 20. und 21. Juni) Fam das erfte wirklich 
ift traurig, daß man überall fo vieler Privat: | große Mufikfeft in Frankenhauſen zu Stande, 
ubung der Muſik begegnet, die fid auf feine |zu weldyem er als Mitwirkende * Menge 
öffentliche Muſik bezieht. Alle wiſſenſchaftlichen der trefflichſten Muſiker und Komponiſten, zwei: 
und kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen wollen aus der hundert an der Zahl, ſelbſt aus großer Ferne, 
verjuͤngten Welt des Begriffes, der Theorie, einlud, und wo unter der Leitung Spohr’s 
der Schule hervor in das lebendige, öffentliche | Haydnu's Schöpfung und Beethoven’s erfte - 
Dafein, und dem Einzelnen fol fühlbar wer: | Sinfonie gegeben wurden. Nun raftete ber 
den, wie er zu einem großen Ganzen mitwirft | thätige Mann nicht eher, als bie er durch oft: 
und in ihm lebt. Diefe und ähnliche Betrady: | malige Veranſtaltung ähnlicher Aufführungen 
tungen mögen, unausgefprodyen, urfprünglich | in Thüringen und andern Gegenden, den Grund 
wohl mancer Beftrebung zum Grunde gelegen, | zu fernern Beftrebungen und zu erfreulichem 
und die Veranlaffung geweien fein zur Herbei- Refultate gelegt hatte. Dies regte im Zahre 
führung eines gemeinfchaftlichen Zufammenwir: | 1816 ouife Reihardt in Damburg ar, 
tens im Reiche der Wiffenichaft und Kunft über: | eine größere Aufführung HändePfcher Srato— 
haupt, und der Muſik insbefondere, deren bes rien vorzubereiten, die denn auch im Jahre 
deutendere Erzeugniffe in der Ausführung um | 1818 unter Mitwirkung der benachbarten Stäbte 
fo wirkſamer in's Leben gerufen werben Eönnen, | und ber Leitung Claſing's und W. Grund’s 
als die dazu angewandten Kräfte bedeutender find. | dort ftaitfand. In den Jahren 1812, 13 und 
Die erften Fefte diefer Art fanden, wenn wir | 15 vereinigten fi in Wien die Mufitfreunde, 
nicht die ifthmifchen und andern mufifalifchen | uber fiebenbundert an der Zahl, unter der £ei: 
Wettkämpfe der grauen Vorzeit hieher rechnen | tung des Freiherrn von Mofel zur Auffuͤh— 
wollen, in England flatt, einem Lande, das rung Haͤndel'ſcher Dratorien. Seitdem haben 
fonft nie in der muſik. Gultur eine fonderliche | fidy in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
Höhe zu erreichen vermochte. Auf Veranlaffung | mehrere Städte zu jährlicher Abhaltung von 
des Lord Viscount Fismwilliam Watkin | Mufikfeften verbunden, und bilden den Nieder: 
Williams und John Bates wurde 1784 be: | rheinifchen, den (dur Naue geftifteten) Thuͤ— 
fchloffen, das hundertſte Jahr nach der Geburt ringiſch-Saͤchſiſchen, den Märkifchen und den 
Haͤndel's dur ein prachtvolles Zubelfeft in | Elb-Verein, Iegteren unter Fr. Schneider’s 
der Weftminfterabtei: Commemoration of Han- | keitung. Am erften Tage werden große Ora— 
del (Gedächtnißfeſt) zu feiern, und Muſiker aus | torien aufgeführt; in den folgenden Tagen In— 
allen Gegenden Englands halfen daſſelbe nad) firumentalfäge und ausgezeichnete Virtuoſen— 
allen Kräften verherrlichen. An vier auf ein |leiftungen. Im Jahre 1830 fanden die Mufik- 
ander folgenden Zagen wurden Werke von Hänz | fefte audy in Franfreid Eingang; das erfte 
del's Kompofition von mehr als fünfhundert | wurde vom Elfaffifchen Mufitverein zu Straß 
Muſikern unter Wilh. Cramer's Leitung auf: | burg abgehalten; ferner in Ungarn durch den 
geführt, und die Einnahme betrug 12,736 Pfund | Preßburger Kirchenmufitverein; 1834 in Hols 
Sterling. Diefe Feier ward in drei folgenden | land; 1835 (durch Simon Mayr) in Italien; 
Jahren wiederholt, und ging in ein jährliches | 1836 in Rußland (Riga). Nur durch Zuſam— 
‚großes Mufikfeft” über, in welchem die Zahl menkunft von fo zahlreichen mitwirtenden Künft- 
der Mitwirkenden mit jedem Jahre wuchs, fo lern konnten Werke wie die Händet’fchen und 
daß 1797 die legte Berfammlung aus 1067 Mit: | Schneider’fchen würdig aufgeführt werben, 
gliedern beftand. Bald folgten mehrere Städte, | die auf große Maffen berechnet find und, wenn 
mit ganz befonderm Glanze Birmingham und | fie die ihnen inwohnende wirkende Macht in 
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ihrem ganzen Umfange ausüben follen, cine 
Vereinigung von Mitteln erfordern, wie jie 
nirgend an einem Orte angetroffen werben. Ein 
befonderes Verbienft der Mufikfefte, oder viel: 
mehr bes Stifters derfelben, das noch hervor: 
gehoben zu werben verbient, ift die Begründung 
von Singvereinen, Inftitute, bie (mit Aus— 
nahme der Faſch'ſchen vielleicht) zu jener Zeit 
nody nicht eriftirten und durch jene Fefte erft 
in's Leben gerufen wurden. Große Mufikfefte 
anderer Art find die belgifchen, wo alle Städte 
bed Landes ihre wohlgeubten Dilettanten: 
Orcheſter alljährlich zum Wettftreit nad Brüffel 
abfenden, und ben Preis davon zu tragen ſich 
beeifern. Der Kampf wirb im Freien gehalten, 
in Gegenwart des Königs, des Hofftaats und 
einer Anzabl von 15 bis 20,000 Meinfchen. 
Mufitfreunde des Defterreihifchen 
Kaiferftaats. Diefe durch den Regierunge: 
rath von Sonnleithner in’s Leben gerufene 
Geſellſchaft bildete ſich 1812 in Wien aus den, 
zur Aufführung von Haͤndel's „Alexanderfeſt“ 
vereinigten Künftlern und Dilettanten, 712 an 
der Zahl. Sie befteht aus einem Protector 
(aus dem kaiſerl. Daufe), einem Prafes (d. 3. 
Fuͤrſt Lobkowitz) und beflen Stellvertreter 
(Hofe. von Kiefewetter), bem Repräfentan: 
tentörper (50 Individuen), dem leitenden "Aus: 
ſchuß (12 Individuen), aus etwa 1600 Mitglie— 
dern und 30 Ehrenmitgliedern. Die Daupt: 
tendenz: Wereinigung das Gedeihen ber Ton— 
Zunft E£räftig fördernder Zwecke, ſprach ſich 
durh die Begründung eines vaterländifchen 
„Mufikconfervatoriums’’ erfchöpfend aus. Am 
9. Nov. 1837 wurde das 25sjährige Jubiläum 
dieſes fegenbringenden Vereins und der Beginn 
deſſen vielfach verzweigten, raftlos thätigen 
Wirkens durd) ein großes Zonfeft gefeiert, in 
welchem Haybn’s „Scöpfung‘ durd eine 
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Mufitfchulen find der Muſik gewibmete 
Bildungsanftalten, in denen mehrere Schüler 
gemeinfchaftlichen Unterricht erhalten. Die 
großen Lebranftalten der Art, db. h. foldhe, in 
welchen der eigentliche Mufiter vom Fady alle 
ihm noͤthige Bildung zu erwerben Gelegenheit 
bat, find die italienifchen Sonfervatorien (f. d.), 
das nad) Plan und Einrichtung coloffale Pa: 
riſer Conservatoire (f. db.) unter Cherubini’s 
eitung, und die Gonfervatorien zu Brüffel 
(Direktor Fetis), in Wien (Vorfteher Freiherr 
von Lannoy) und Prag (Dionys Weber); 
ferner das koͤnigl. Mufiktinftitut im Haag (unter 
dem Hoffapellmeifter 3. G. Lübed), das fich 
vor Allem die Beförderung ber mufital. Volks: 
bildung zum Zwecke gefest hat. Als öffentliche 
oder Staatsanſtaiten find hier noch anzuführen 
die von Joſ. Fröhlich 1804 zu Würzburg, 
und von 3. A. An ſchuͤtz zu Goblenz gegrüns 
beten fegensreichen Inftitute. Unter ben Privat: 
anftalten in Deutfchland ftehen die Muſikſchule 
zu Deffau unter Fr. Schneider’s,*) und bie 
Normalmufitfchule zu Elbing unter Urban’s 
Leitung, ohne N weitet oben an. 

Mufitvereine entftehen aus dem Zuſam— 
mentreten gebildeter Männer, Mufikgelebrter, 
Kuͤnſtler vom Fach und Dilettanten, bie ſich 
die Beforderung der Zonkunft auf jede erfprieß- 
liche Weife zum Hauptzweck fegen. Die bebeus 
tendften Snftitute der Art find ber „Koͤnigl. 
Holländifche Verein zur Beförderung ber 
Tonkunſt,“ die ‚„„Gefellfchaft der Mufitfreunde 
ber Defterreihifchen Kaiferftaaten” und ber 
„Preßburger Kirchenmuſikverein.“ (S. unter 
D., M. und 9.) Solche Geſellſchaften beſtehen 
theils aus mitwirkenden, theils aus unterſtuͤtzen⸗ 
den Mitgliedern, und waͤhlen Komponiſten, Ge: 
lehrte, Tonkuͤnſtler und andere verdienſtvolle 


Waͤnner mittelſt zugeſandter Diplome zu Ehren⸗ 


Maſſe von etwa 1100 Mitwirkenden vor einem mitgliedern. 


Auditorium von 6 bis 7000 Perfonen glänzend | 
aufgeführt warb. 

Muſikgelehrter, derjenige, der die Theo— 
rie der Muſik oder einen einzelnen Zweig ba | 
von zu feinem Studium madıt. 

Muſikhornz keineswegs das bekannte mef: 
fingene Horn, oder Waldhorn, und überhaupt 
fein mufikalifches Inftrument, fondern eine in 
die Zoologie gehörige Conchylie, voluta mu- 
sica, bie ji unter ben Namen Muſikhorn, 
Mufitfhnede und Rotenfhnede in bas 
- Reid) dev Zone eingefchlihen und bier, unanz | 
gehalten, mandem ehrlichen Mufiter, der mehr | 
von Schnaken wüßte, ald von Schneden, durd) | 
bie beunrubigenften Zweifel zu peinigen im 
Stande wäre. 

Mufikleiter, Echelle, Portee (frz.), Stave 
(engl.); f. Linienfyftem. 

Mufitmeifter; in ber großen Spiel: und 
Kinderwelt der Zitel eines Anführers ber 
Militairmufik, f. v. a. Muſikdirektor. In ber 
Kleinen . v. a. Muſiklehrer. 

Mufitfhlüffel; f. Schtüffel. 

Mufitfhnede; f. Mufithorn. 





Mufurgos, bedeutete bei den Griechen fo: 
wohl einen Inftrumentenfpieler ald auch einen 
Zonfeger. j 
*) Der vollftändige Curſus in der Theorie bir 
Tonfegkunft ift auf drei Sabre feftgefegt, und 
umfaßt, von det Darmonielehre an bis zur Aus— 
führung großer Werke und dad Direktions— 
weien, aled MWiflenswürdige in der Muſik. 
Außer Fr. Schneider, der den theoretifchen 
Unterricht ertheilt, giebt es tüchtige Lehrer für 
ale praktiſchen Theile der Kunft, und einen 
großen Neihthum an Bildungsmitteln, der den 
Stubirenden zu freier Benußung geboten wird. 
Rechnet man zu diefen und andern wefentlihen 
Vortheilen noch hinzu dad ftille, bequeme Leber 
in der friedlichen Stadt mit ihren reizenden Um: 
gebungen, die Huld des Punftliebenden Fürſten— 
baufes und die freundliche Aufnahme, die jedem 
Gebildeten dort zu Theil wird: fo ift wohl nicht 
in Zweifel zu ftellen, daß Deffau als ein den 
Mufitftudirenden in jeder Beziehung höchſt em: 
pfehlenöwerther Ort hervorgehoben werben darf. 
Schreiber dieſes wenigſtens fteht nicht an, bie 
Sabre feine dortigen Aufenthaltd zu den glück— 
lichften und — ſeines Lebens zu zãh⸗ 
len, und dies Bekenntniß in dankbarer Erinne— 
rung freudig abzulegen. A. G. 


Mutation 


Mutation, Mutazione (ital.), Muance 
(frz.), bedeutet I) in der Solmifation bie 
Verwechslung der ſechs aretinifchhen Silben, 
welche nöthig war, um bei dem Kortgange durch 
die Herachorde die Silben mi-fa ſtets unter die 
in ber Octave befindlichen halben Zöne zu brin: 
gen. 2) fo viel als Mutirenz f. unten. 

Muthig, lebhaft, animoso, con fierezza. 

Muth-Labben (Meberfchrift des neunten 
Pſalms) foll nady Einigen die Melodie bedeu— 
ten, nad) welcher jener Pſalm abgefungen wurde, 
nach Andern das Snftrument, womit man ihn 
begleitete. 

Mutiren (Mue), der Wechſel oder die Ber: 
änderung ber Knabenftimme beim Uebergang in 
die Tenor- oder Baßftimme.- Diefe tritt in der 
Periode der herannahenden Mannbarkeit, zu: 
weilen fchon im laten, oft auch erft im I7ten, 
gewöhnlicher aber im I6ten Jahre ein, und 
giebt ſich durch Heiferkeit, Unficherheit der Zone 
und den Kids oder das Weberjchlagen ber 
Stimme in das höhere Regifter zu erkennen. 
Die Dauer biefes Zuftandes iR verfchieden ; nadı 
einigen Monaten pflegt fi die Stmme zu 
feßen, und bis dahin ift größte Vorficht und 
Schonung bei vorzunehmenden Uebungen, na— 
mentlid; in den Grenztönen, unerläßlich, wenn 
die Stimme nicht verdorben werden foll. So: 
pranftimmen werben durch die Mufation ges 
möhnlic in Tenor⸗, und Altftimmen in Baß: 
flimmen umgewandelt. Mädchenftimmen neh: 
men in biefer Periode in der Regel nur an 
Umfang und Klangfülle zu. Auch beißt 

Mutiren: aus einem Stimmregifter in das 
andere übergehen. 
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Nachlaͤſſig 


Mutter, ſ. v. a. Ledermuͤtterchen. 

Mykterophonie (gr.), das Näfeln. 

Mysteres (franz.), Geſaͤnge, die von ben 
Kreuzfahrern (11.— 13. Zahrh.) auf ihren Zügen 
gefungen, und allmählig mit pantomimifchen 
und dramatifchen Vorftellungen aus dem alten 
oder neuen Zeftament, oder aus dem Leben ber 
Heiligen verbunden wurden. Bei Gelegenheit 
des Einzugs Königs Kart VI. in Paris im J. 
1380, wurde daſelbſt von einer Geſellſchaft Pil: 
ger, bie hinter den übrigen Ständen mit Feier: 
lichkeiten nicht zurücbleiben wollten, vor dem 
König ein noch nie gefehenes Schaufpiel, bie 
erfte Myfterie aufgeführt. Da diefelbe großen 
Anklang fand und ſich dad Volk an dergleichen 
weiblich ergögte, bildete ficy unter den Pilgern 
eine Brüberfchaft, Confrerie de la Passion 
genannt, welche fich ausfchließlich foldhen Dar: 
ftellungen wibmete. Zwar ließ fid) 1398 ber 
Prevot von Paris einfallen, aus dem Grunde, 
weil er dad Dramatifiren der Bibel für an: 
ftößig hielt, diefe Schaufpiele zu verbieten; doch 
nahm fie der König in feinen Schug, und bie 
Brübderfchaft erhielt 1402 ein Privilegium. Es 
ift dies die erfte privilegirte Schaufpielergefell: 
fchaft, deren in der Sefhichte der neuern Zeit 
Erwähnung gefchiebt. Aus ihren Spielen, fo 
wie aus denen ihrer Nachfolger, der Clercs de 
la Basoche (Parlamentsfchreiber) und Enfans 
sans soucis (Kinder ohne Eorgen), entwidelte 
fi nachmals das franzöfifche Theater. Nach 
England verbreiteten ſich die Myſterien unter 
bem Ramen Miracles, und in Italien follen 
fie ald Ludi spirituali der Anfang zu den 
Dratorien gewefen fein. 


— — 


N. 


‚Nabel, griech. Nabla, hebr. Nevel, lat. 
Nablium, f. v. a. Flafche, Schlaudy; ein wahr: 
fcheinlich von den Phöniziern erfundenes Saiten⸗ 
inftrument der alten Griechen ; eine Art Harfe, 
wie ein Schlauch geftaltet, mit zehn oder zwölf 
(nad Andern bis 25) Saiten, welche mit bei: 
den Händen geriffen wurden. Die heutigen 
Juden nennen es Pandura, die LXX überfegen 
ed mit Pfalterz fo aud Luther. 

Nach Belieben, a bene placito, a pia- 
cere, ad libitum. 

Nadı Bequemlichkeit, asuo commodo. 

Nach dem Gehör fpielen, f.v. a. Muſik 
ohne fie in Noten gefehen zu haben, oder auch 
überhaupt ohne Kenntniß der Noten nachfpielen. 

Nach dem Zact, a tempo. 

Nach Laune, a capriccio. 

Nacdı und nad), poiapoi, od. poco a poco. 

Nach Willführ, a suo arbitrio. 
Nahahmung ift die unmittelbare Wirder: 


holung einer melodifchen Figur in verfchiebenen 


Stimmen nad einem ober mehrern Zacten ober 
Zaettheilen, Dies Eann fowohl im Einklange 


als au in allen übrigen Intervallen Statt 
finden; in berfelben, fo wie in der umgekehrten 
Ordnung oder Bewegung, theild in vergrößer- 
ten, theils mit verkleinerten Noten. (Bergl. 
Imitatio. Die Nadhahmung ift von dreier: 
fei Art: 1) contrapunctifch, wenn beibe 
Stimmen verfehrt werden koͤnnen; 2) cano= 
nifch, wenn die erfte Stimme von ber zweiten 
von Anfang bis zu Ende mit ftrenger Genauig: 
keit beantwortet wird; und 3) periodiſch 
oder frei, wenn die Wiederholung nur theil- 
mweife mit einzelnen Abänderungen und will: 
tührlich eintritt. Belehrung hierüber in I. ©. 
Bad, Kunft der Zuge; Marpurg, über die 
Fuge; Kirnberger’s Kunft deö reinen Gases 
zc. ıc. (Im Einklange, in Quarte und Quinte 
ſ. Beifp. 110a,b,c.) S. aud Malerei. 
Radabmungefegt: f. Fuge. 
Nachdruck; f. Accent und Beiden. 
Nahdrüdlich, marcando, marcato. 
Racläffig, negligente. 
Raclaffend, allentando, rallentando, 
rilasciando. 


Nachruͤcken 


Rachruͤcken, ſ. v. a. Fortruͤcken (ſ. d.). 
Nachſchlag, eine oder mehrere einer Haupt⸗ 
note angehaͤngte kleine Noten, welche nad) der⸗ 
ſelben angeſchlagen werden und deren Zeitwerth 
in die Dauer der Hauptnote faͤllt, z. B. der 
Schluß des Trillers. Der einfache Nachſchlag 
befteht aus einer, der boppelte aus zwei Noten. 
Nachſpiel; 1) die dem Schluffe eines Cho— 
rals angehängten Accorde. 2) Postludium, 
aud Ausgang: das Tonſtuͤck, welches der Dr: 
ganift nach befchloffenem Gottesbienft vorträgt. 
3) Ritornell (f. d.). 
Nachtgeſangz f. Notturno. 
Nahthorn; i. Hohlfloͤte. 
Nachziehen (Orgelfp.), |. v. a. Fortruͤcken. 
Nadermann (Franz. Joh.), einer der groͤß⸗ 
ten Harfenvirtuoſen, geb. zu Paris um 1780. 
+ 1836. (Ueber 100 Werke.) Sein Vater war 
Radermann(P. J.), Verbefferer der Harfe, 
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Nares (J.) 


höher als unfere Slaviere. Der innere Mechas 
nismus befteht aus Eifenftiften, weldye in vier 
Reihen horizontal über einander in einem 
Stimmftod geordnet, und unter denen eben fo 
viele kleine hölzerne Walzen angebracht find, 
welche te eines angebrachten Schwung» 
rades, das mit dem Fuß gedreht wird, im bes 
ftändigen Umtrieb erhalten werden. Ueber biefe 
Roͤllchen geht ein mit Geigenharz beftrichenes 
Leinenband ganz nahe an ben Stiften, fo baß 
baffelbe bei ganz leifem Druck der Tafte an bie 
Stifte angebrüdt wird, wodurch fich ein ber 
Harmonica aͤhnlicher Ton erzeugt. 
Nagelgeige od. Nagelbarmonica. Dies 
um 1750 von Joh. Wilde zu Petersburg ers 
fundene Bogeninftrument befteht nur aus einem 
ungefähr 14 Fuß langen und 1 Fuß breiten 
Käftchen, in welches I6—20 eiferne oder mef: 
fingene, nad) Verhaͤltniß der Zonleiter längere 


die er mit Krumpholg durch Umftimmungs: | ober Fürzere Stifte oder Nägel eingefchlagen 
pebale vervollfommnete. Seit 1788 auch In- find, weiche mit einem gewöhnlichen Geigen- 


haber einer Mufithandlung zu Paris. 
Rägeli (Hans Georg), in der Schweiz 1773 
geb., erwarb ſich nicht nur ald Theoretiker und 
Antiquar, fondern aud als Komponift und 
praßtifcher Lehrer viel Verdienft um die Muſik. 
1792 errichtete er eine Muſikhandlung in Zürich. 
Ein ganz befonders glücliches Talent zeigte er 
für das Volkslied. Vielleicht hat nie eine Kom: 
pofition biefer Art eine fo große Popularität 
erlangt, als fein durch ganz Europa verbreite 
tes Lied: „Freut euch des Lebens.” Daneben 
zeigte N. eine Neigung zu dem tiefern, ernftern 
Studium, und bewährte ſich in vielen Schrif: 
ten und Auffäsen als einen ber grünblichften 
Kritiker. Er gerieth in einen Streit mit Chi: 
baut, beflen zwar — doch einſeitige 
Anſichten in der Kunſt er mil ſiegender Kennt⸗ 
niß widerlegte. Er betrachtete die Kunſt ganz 
beſonders aus dem paͤdagogiſchen Geſichtspunkte, 
und machte ſich als praktiſcher Lehrer durch die 
Stiftung einer großen Geſangsſchule zu Zuͤrich 
verdient; auch gehoͤrt er zu den Stiftern der 
ſchweizeriſchen Muſikfeſte, die ſeit 25 Jahren 
das Gedeihen ber Muſik in ber Schweiz befoͤr⸗ 
bern. + 1838, (Geſangbildungslehre nad) Peſta⸗ 
lozzi's Grundfägen, 1812. Chorgefangs:Schule, 
1820. Borlefungen über Muſik, 1826. Lieder, 
Liederfränge, Chorlieber, Glaviertoccaten.) 
Naͤſeln (Mykterophonie); ein Uebelftand im 
Gefange, indem man beim Singen mehr Luft 
als nöthig ift, durch den Nafenkanal gehen läßt 
und dadurch Nafentöne hervorbringt. 
Näfeln (Ztw.), ital, Cantar del naso; frz. 
Chanter du nez, Nasiller, Canarder. 
Rafiri, eine Trompete der Indianer. 
Nagareetz eine Art Keffelpaufe der Abyffi: 
nier, welche mit einem brei Fuß langen, ges 
bogenen Stode gefchlagen wird, 
Ragaffaran, eine Flöte, womit die Baja- 
deren ihren Tanz und Gefang begleiten. 
Nagelclavier. Ein 1791 von Zräger 
Bernburg erfundenes Zafteninftrument. Es 
dat volle fünf Octaven und fteht eine Dctave 


bogen zum Grflingen gebracht werben. 

Naguar, heißt in Indien eine aus Holz 
verfertigte Pauke. 

Nahe am Griffbrette, sulla tastiera. 

Nahe am Steg, sul ponticello. 

Naiv, ungekfünftelt, innocentamente. 

Nakkara; 1) eine den Kaftagnetten ähnliche 
Heine Pauke ber Türken; 2) bei den Chinefen 
eine Art von Zriangel, weldyer mit einem eifer- 
nen Stäbchen aefchlagen wird. 

Nänien, lat. Naeniae, Leichengefänge, 
Zrauergefänge der Alten, wurden von gedunge— 
nen Klageweibern anfänglid nur bei der Be 
erbigung kleiner Kinder, fpäter bei jeder Leiche 
gefungen. Bon den Morgenländern erhielten 
Wort und Sache bie Phrygier, und die Griechen 
und Römer von biefen. 

Nanini (Giovanni Maria), Mitfchäler und 

reund Paleftrina’s, einer der größten Mei: 

er, aus Ballerona, trat 1577 zu Rom als 
Zenorfänger in die päpftliche Kapelle, in einem 
Alter von ungefähr zwanzig Jahren. Dann 
wurbe er Kapellmeifter an ber: Kirche S. Maria 
Maggiore. Er errichtete mit ha N 
Rom jene berühmte Mufitfchule, deren Geift 
ſich bis in fpäte Zeiten, befonder® in ber päpft- 
lichen Kapelle, erhielt, und die zunaͤchſt von feis- 
nem jüngern Bruder (oder Neffen?) Bernar: 
dbinoNRarbini, fortgefest wurde. Starb am 
11. März 1607. Bon feinen Werken find nur 
wenige gebrudt. 

Rarbini (Pietro), geb. 1725 zu Livorno, 
von 1762 bis 1767 Mitglied der Kapelle zu 
Stuttgart, + am 7. Mai 1796 als Concert⸗ 
meifter zu Florenz; der legte Schüler Tar⸗ 
tini's und ber legte große Violinſpieler in 
Stalien vor Paganini; namentlich im Adagio 
unübertrefflih. (6 Goncerte u. a. Kompof.) 

Rares (James), Doctor der Muſik und Or- 

amift, 1715 zu Stanwell in Midblefer geb. 
Schüler von Gates und Pepuſch. Ein be 


deutender englifcher Eonfeger, (Kanons en 
Anthems. — %.) N 


Narrante 


Narrante (ital,), erzählend. - 

Rarrwerke, Benennung, bie zuweilen vors 
fommt für Schnarrwerte. 

Nafat (Orgelfp.); ſ. Gemshorn. 

Rafenton, derfelbe entfteht nah Raums 
burg, wenn ber aus ber Luftröhre ftrömende 
Athem, durch den frei fchwebenden Gaumen: 
vorhang getheilt, zugleich durch Mund und Nafe 
getrieben wird und fich in letzterer verfängt. 

Nas (Franz), ausgezeichneter Violinvirtuos 
zu Breslau, geb. 1791 zu Sohannisberg. Ein 
Schüler Spohr’s. 

Nationalmufif, nennt man jede einem 
Volke eigenthümliche, den Charakter, ben Ge: 
ſchmack und die Sitte beffelben vorzüglich aus 
ſprechende Muſik; dahin gehören Gefänge, Lie: 
der und Zanzmelodieen. 

Natorp (Bern. Ehrift. Lubw.), Doctor ber 
Theologie, Ritter bes rothen Adlerorbens und 
Oberconfiftorialrath zu Münfter, am 12. Nov. 
1774 zu Werden an der Ruhr geb,, ein um 
das Schulweſen und den Kirchengefang vielver: 
dienter Mann. (Melodieenbuch; Choralbuch; 
Lehrbuch der Singefunft zc.) 

Natorp (Imp. und Mar.); f. Seffi. 

Natürlich; f. dv. a. Leitereigen (f. b.). 

Natürliheintervalle, fri. tons natu- 
rels, engl. natural notes; nennt man diejenigen 
Zöne oder Intervalle, welche in ber Zonleiter, 
aus ber man fpielt, enthalten find. Die In— 
tervalle hingegen, weldye nicht in ber Zonleiter 
liegen, fondern durch ein Verfegungszeichen erft 
unmittelbar vor der Note bezeichnet werben, 
pflegt man zufällige ober Fünftliche zu 
nennen. Erſtere nennt man jest paffender 
leitereigne, letztere leiterfremde (f. d.). 

Natürlihde Stimme; f. Bruftftimme, 

Natürliche Töne; f. nat. Intervalle. 

Ratürlihe Tonleiterzf.Rormalton!. 

Naue (Dr. Joh. Friedr.), Univerfitäts- 
Mufitdireftor in Halle, geb. bdafelbft am 17. 
Rov. 1787. Bekannt durch feine mufikalifche 
Agendbe, und als Stifter bes thüringifchs 
ſaͤchſiſchen Muſik-Vereins. Ein tüchtiger Theo: 
retiter und Antiquar. 1829 unternahm er das 
große von Spontini geleitete Mufikfeft zu 
Halle, welches ihn um einen großen Theil fei= 
nes Vermögens und um feine bedeutende Samm⸗ 
lung alter Mufitwerke brachte, welche der König 
ankaufte. (Religiofe Mufititüce, Choralbuch zc.) 

Nauenburg (Guftav), am 20. Mai 1803 
zu Halle geb., ftubirte anfangs Theologie und 
wibmete ſich fpäter der Tonkunſt. Ein ausge: 

ichneter Sänger, Lehrer und Eritifcher Schrift: 

eller, Mitarbeiter am Univ. Lex. d. Tonk. 
(Biele Auffäge in d. verfch. muſikal. Zeitungen.) 

Naumann (oh. Gottlieb oder Amadeus), 
1741 zu Blafewig bei Dresden geb., zu feiner 
Beit einer ber bedeutendften beutfchen Kompo= 
niften. Sein Vater war ein armer Landmann. 
Als neunjäbriger Knabe kam er zufällig in bie 
Batholifche Kirche zu Dresden, wo er von ber 
Mufit fo ergriffen wurde, daß er mit einem 
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Neapolitanifche Schule 


feiner Eltern befuchte er nun jeden Sonn= und 
Feſttag die Fathol, Kirche. Sein Drang nad 
der Mufik flieg immer hoͤher. Doch follte er 
durchaus ein Schloffer werden, und warb auch 
wirflih in Dresden in die Lehre gethban. In 
Verzweiflung lief er davon. Nun mußte er 
das Vieh hüten, was er gern that, weil er 
Abends Glavier fpielen konnte. Ein ſchwedi— 
[her Kapellift nahm ben 15=jährigen Knaben 
mit nad) Stalien; er aber mußte bei feinem 
Herrn bie niedrigften Dienfte verrichten, oft 
Mangel leiden und zu Fuße feinen Herrn nad 
Stalien begleiten. Enblidy nahm ihn Zartini 
unter feine Schüler auf, und brachte ihn als 
Violinlehrer in ben Dienft eines humaneren 
Herrn, ber ihn 1761 nad Rom, und darauf 
nach Neapel führte, wo ſich Naumann, durd 
die herrliche Oper begeiftert, dem Stubium ber 
Zheatermufit ergab, In Bologna erhielt er 
Unterriht von dem berühmten Pater Mar: 
tini und von Haffe. Dann ließ er fidh in 
Venedig nieder, und machte dafelbft durch die 
Kompofition einer Opera bufla, die zwanzig 
mal wiederholt wurde, großes Glüd, Nachdem 
er fich acht Jahre in Italien aufgehalten, wurde 
er 1765 als Eurfürftl. Kirchentomponift nad 
Dresden berufen mit 220 Rtbir. Gehalt. Nach 
feiner Ruͤckkehr von einer dritten Reife nad) 
Stalien, wo feine Opern mit großem Bei: 
fal zur Aufführung kamen, wurde er von 
Friedrih I. als Kapellmeifter nah Berlin 
berufen. Doch blieb er in Dresden, wo er 
von 1786 an einen Gehalt von 2000 Rthlr. 
erhielt. Im Jahre 1780 ging er nad 
Stodholm und fomponirte fein berühmteftes 
Werk, die Oper , Cora“ für die dortige Bühne, 
die neben Gluck's und Piccini’s Werfen ben 
größten Beifall fand. Häufige Befuche ftattete 
er dem Berliner Hofe ab, wo er bei’'m Ein: 
ftubiren feiner Opern die Leitung des Orchefters 
übernahm; bei einer foldhen Gelegenheit ereig- 
nete eö fi, daß er, hingeriffen, den Bäflen, 
wo der König (Fr. With. 11.) felbft mitjpielte, 
heftig zurief: „Feuer! mehr preußifches Feuer, 
Ihro Majeftät! Ich höre die Bäfle nicht! 
Naumann flarb in feiner Sommerwohnung in 
Blafewig am 23. Oct. 1801, nachdem er zwei 
Zage zuvor auf einem Spaziergange im. fog. 
großen Garten vom Schlage gerührt worben 
war, wo Vorübergebende, als er ſich nicht auf: 
richten Eonnte und fortzufriechen verſuchte, ihn 
für einen Betruntenen hielten und die Nacht 
über hülflos liegen liefen, Seine hinterlaffenen 
Söhne find beide Profefforen, der ältefte (K. Fr.) 
zu Freiberg, der jüngere (M. E. Ad.) zu Bonn. 
(Biele Opern, 4. B. Achille in Sciro; Elifa, 
Tutto per amore, Armida, Amphion, Or: 
pheus u. ſ. w.; Kirchenkompoſitionen, unter 
welchen fein „Vater Unfer‘ oben an fteht.) 
Nazard (Orgelftimme); f. v. a. Nafat. 
Neabhim, ein Saiteninftrument der Hebräer. 
Neapolitanifhe Schule. Derfelben war 
es vorbehalten, ber Mufik, wie fie ſich bis da⸗ 


mal wie verwandelt erfchien. Trotz dem Verbot | hin, namentlich unter Scarlatti’s Einfluß, 


Nebenaccorde 


entwickelt hatte, eine ganz neue Geftaltung zu 
geben. Ihre Epoche fällt in die Jahre 1725 
bis 1760;- ihre Stifter find Leon. Leo, Fr. 
Durante und Gaet. Greco, Schüler des ob» 
genannten Meifters. Ihr gehört die zur hödy 
ften Vollendung gebrachte Kunft des drama— 
tifchen Gefangs, die Bereiherung des Orchefters 
durch hinzugefügte Blasinftrumente, fo wie bie 
beftimmte Ausprägung gewifler, bis dahin 
ſchwankender, — Muſikformen. Die 
weſentlichſte Verbeſſerung beſtand in der Re— 
gelung des rhetoriſchen Theils der Melodie und 
der beſſern Geſtaltung der Arie, welche letztere 
Form ſich, mit geringen Abweichungen, noch 
bis jest erhalten bat. Ein gluͤcklicher Genius 
der Kunft -waltete in dieſer ſchoͤnen Epoche über 
Neapel, nirgends und nie wieder ftanden zu 
gleicher Zeit fo viel ausgezeichnete Meifter bei— 
fammen, als in diefer Zeit, und alle aus ber: 
felben Schule hervorgegangen, Männer wie 
Porpora, Pergolefi, Duni, Jomelli, 
Piccini, Gimarofa, Paifiello u. v. %., 
und nicht allein ift ihr Stil in und aufer Ita: 
lien allgemein angenommen worden, fondern 
bat ſich auch fo nachhaltig befunden, daß bie 
Muſik unferer Zeit noch mit Zug und Recht 
neapolitanifche Muſik genannt werden ann. 
(Bergl. Kiefemw.) 
Nebenaccordezſ. AbgeleiteteAccorde. 
Nebendominante, die Dominante der 
Zonart, in welde man ausgewichen ift. 
Nebendreiklänge, nennt man bie diſſo— 
nirenden Dreiklänge (f. d.). Vergl. aud) Drei: 
flang und Beifp. 40. 
Nebengrundaccorbe, nennen einige Syſte— 
matifer Nonen:, Undecimen- und Zerzdecimen- 
accord. 
Rebenktanäle (Orgel); f. Kanal. 
Nebenlagen; f. Lage. 
Nebenlinien, lignes ajnutees (frz.), led- 
ger lines (engl.); f. Linienſyſtem. 
Nebennoten find die durchgehenden, bie 
MWechiel- und Hülfsnoten (f. db. und Beifp. 38). 
Harmonifc werben fie genannt, wenn fie in 
der Harmonie enthalten find, aus welcher bie 
melodiſche Hauptnote genommen iſt. 
Nebenſtimmen nennt man 1) im Gegen— 
ſatz zu den Hauptſtimmen die begleitenden; 
2) diejenigen Orgelregiſter, welche einen andern 
Ton angeben, als der angeſchlagene Glavis be— 
fagt, wie z. B. die Quinte, Tertie ꝛc. 
Nebenton, 1) Benennung ber Secunde; 
2) f. v. a. abgeleiteter oder auch Durchgangston. 
Neben: oder Nebenmolltonart, aud 
Paralleltonart, ton relatif (frz.), relative 
key (engl.); nennt man diejenige Molltonart, 
die mit der Durtonart gleiche Vorzeichnung 
bat; 3. B. in c-dur ift a-moll die Nebenton— 
art, in g-dur e-moll u. f. w. 
Nebentonart, auch bie Zonart, in welche 
man ausgewichen ift, fo wie 
Rebentonica,bie erfte Stufe folder Tonart. 
Needler (Henry), 1685 zu London geb.; 
feit 1704 Oberrechnungsrevifor bei der Acciſe 
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Nepos 


zu London; cin Dilettant, der fi) um bie 
Mufit fehr verdient machte. Die Harmonie 
ftudirte er bei Purcell und die Violine unter 
John Baniſter. Er galt-bald für den vor: 
trefflichften Bioliniften in London und war ber 
Erfte, der dafelbft die Corelli' ſchen Goncerte 
ſpielte. Im J. 1710 ſtiftete er nah 3. E. 
Pepufh’s Idee und Plan die Academy of 
Anciem Music. + am 8. Aug. 1760. 

Neefe (Chriſtn. Go:tlob), zu Chemnis am 
5. Febr, 1748 von armen Eltern geb., ftubirte 
anfangs Jura zu Leipzig und ergab’ ſich dann 
auf Hiller’s Rath ganz der Muſik. 1776 
wurde er Direktor bei der Großmann ’fchen 
Zruppe, dann Hoforganift und Muſikdirektor 
bei der Oper in Bonn, und 1797 Muſikdirektor 
zu Deflau, wo feine Frau (geb. Zink) und 
Toͤchter ald Sängerinnen engagirt waren, und 
die altere, Louiſe, verehlichte Aue, noch jest 
lebt. Doch ſchon am 26. Ian. 1798 endigte 
er nad einer kurzen Krankheit fein Leben. 
(Mehrere Opern, Kirchen und Kammermufifen, 
Gefänge, Sonaten, die ſchoͤne Melodie: „Wie 
fie fo ſanft ruhn“ ꝛc.) 

Nefyr, eine Trompete der Orientalen, von 
ſehr langem Koͤrper u. ſcharfem, ſchneidenden Ton. 

Neginoth, der allgemeine Name für Saiten: 
inftrumente bei den Hebraͤern. 

Negligente (ital.), nadläffig, flüchtig, 
ohne Anftrengung. 

Nehrlid, (Joh. Pet. Theod.), 1770 zu Er: 
furt geb., Schüler des Muſikdirektors Weimar 
und Bady’s in Hamburg, nachmals Kittel’s 
und Häßler’s; ging, um die Inftrumente 
genau kennen zu lernen, auf 5 Jahre zu dem 
Stadtmufitus von Göttingen in die Lehre, 
wurde dann Mufikdireftor zu Dorpat und lebte 
fpäter in Moskau, wo er ald Claviervirtuog 
und £ehrer in großer Achtung fland. (Airs 
russes varies, 5 Hefte; 21 Präludien; 25 geiftl. 
Oden und Lieder ıc.) 

Neiz der Name einer bei den Türken ge— 
bräudjlichen Querflöte von Rohr. 

Neithardt (Aug.), Komponift in Berlin. 
(Ueber 100 Werke; Glavierftüde, Quintette, 
Maurerlieder; Hymnen für Männerchor ıc.) 

Neithardt (Joh. Georg), um 1680 zu 
Bernftadt in Schlefien geb., ſtudirte Theologie 
und farb am J. Jan. 1739 als Kapellmeifter 
in Königsberg. (Section canonis harmonici; 
Bußpfalmen; Temperatur des Monochorde.) 

Nekabhem (hebr.); f. Ehalil, 

Nel, nella, nello und vor einem Vokal 
nell’ (ital.), f. v. a. in il, in la, in lo, in 
dem, auf dem; in der, auf der; 3.8. nell’ or- 
gano, auf der Orgel, 

Neltempo, im Tacte; f. a battuta. 

Nemeiſche Spiele; f. Wettftreite, 

Nemeg (Anton), Kapellmeifter zu Wien bei 
bem Regiment Heflen:pomburg. (Schulen für 
Dofaune, Horn und Zrompete.) 

Nepos, Bifhof von Aegypten um bas 
Jahr 250, führte dort den choralmäßigen Ge: 
fang der (von ihm gefesten) Pfalmen ein. 


Neri IS. F. de) 


Neri (San Filippo de), am 21. Juli 1515 
zu Florenz geb., Stifter des ſog. Oratorien— 
orbens und des großen Hospitals in Rom, in 
deffen Betfaale er in ber Kaftenzeit, um feine 
geiftlihen Erbauungen anziehend zu machen, 
anfangs Mufit, und fpäter auch heilige Be: 
gebenheiten, fog. Myfterien (f. d.) oder Ludi 
spirituali zur Aufführung, aus denen ſich nach⸗ 
mals diejenige Gattung von Muſikwerken ent: 
wickelte, die ihre Benennung von dem Berfaale 
(Oratorium, f. b.), * Ausbildung aber 
erſt in ſpaͤterer Zeit erhielt. Neri ſtarb 1595 
zu Rom, und ward 1622 kanoniſirt. 

Neroneen, Neroniana, hießen die von dem 


Kaiſer Neron veranſtalteten und nah ihm 3 


benannten, alle fuͤnf Jahre gefeierten Feſte, bei 
welchen vorzüglich muſikaliſche Wettſtreite ges 
halten wurden, 

Nete (gr.); f. Zonfyftem ber Alten. 

Nett abgefondert, spiccato. 

Reujahrsblaien, 1) Mufit von Blas— 
inftrumenten und Pauken am Neujahrstage von 
den Kirchthürmen der Stadt, welches an man: 
hen Orten noch zu den Pflichten der Stadt: 
mufifanten ober fog. Stabtpfeifer ge: 
hört; 2) auch der Umgang, welchen die Mufiker 
in mandyen Städten, und im Orten wo Mili: 


tair liegt, die Mufiter und Zamboure bdeffelben, 


zur Neujahrözeit halten, und vor und in ben 
Häufern ihrer Offiziere und der Behörden fpie: 
len, wofür fie alödann ein Geſchenk erhalten, 
weiches mit zu ihren Dienfteinkünften gehört. 
Hierher gehört auch das 

Neujahrsfingen, wo Lehrer mit ihrem 
Singchore zu gleichem Zweck umberziehen und 
geiftliche Lieder abfingen, 

Neufomm (Sigismund Ritter von), ben 
10, Zuli 1778 zu Salzburg geb., wo fein 
Vater Doctor der Rechte und dann erfter Lehrer 
bei ber Haupt-Normalſchule war. Im fechsten 
Sabre fing Sigiemund an, unter des Orga: 
niften Weißauer Leitung das Clavier zu ler— 
nen. Schon im funfzehnten Jahre wurde er 
Organiſt an der Univerſitaͤtskirche und nachher 
auch Correpetitor am Hoftheater. Nach be: 
endigten philoſophiſchen Studien wandte er ſich 
1798 nach Wien zu Joſ. Haydn, der ihn, an 
feiner „Schoͤpfung“ arbeitend, etwas Falt auf: 
nahm, ſich aber dody Arbeiten von ihm vor: 
legen ließ und ihm dann erlaubte, jede feiner 
Kompofitionen zur Durchſicht zu bringen, was 
auch Neukomm während ber fieben Zahre fei: 
nes Aufenthalts in Wien that. Es bildete fich 

wifchen Beiden ein Verhältniß, wie zwifchen 
Bater und Sohn. Haybn’s Anmweifung ver: 
danft Neufomm die Genauigkeit, Klarheit 
und Sauberkeit feiner Schreibart, das Bezeich⸗ 
nende, Fließende und Stimmgemäße feines ftets 
edlen Gefangs, das Zweckmaͤtige, ftets wirkfam 
Angeorbnete feiner Inftrumentation. 1804 reifte 
Neukomm nad Petersburg, und wurbe bort 
Operndirektor am: beutfchen Theater. 1809 ging 
er nad) Paris, Erft 1808 hatte er ſich befon= 
berö durch Haybn?s Anrathen bewegen laffen, 
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etwas von feinen Kompofitionen herauszugeben. 
1807 war er Mitglied der Acabemie der Mufit 
zu Stodholm und 1808 der philharm. Gefell: 
ſchaft in Petersburg geworben. In Paris pri— 
vatificend ergab er fie von neuem mufifalifcyen 
Beichäftigungen und wurde von feiner Goͤn— 
nerin, ber Fuͤrſtin von Vaudémont, bem 
Fürften Zalleyrand vorgeftellt, der ihn in 
fein Hotel aufnahm und ganz mie zu feiner 
Familie gehörig behandelte. Auch begleitete er 
den alten Diplomaten zum Gongreß nad) Wien, 
und wurde 1815 zum Ritter der Ehrenlegion 
ernannt und von Ludwig XVII in den Adel: 
ftand erhoben. 1816 reifte er mit dem Her: 
oge von Luxemburg nad) Rio Saneiro, wo er 
zum Ritter des Chriſtus- und bald darauf aud 
des Conceigaoordens ernannt wurde. In ben 
Sahren 1826 bis 1836 bereifte er Stalien, 
Deutfchland, England, Frankreich und Afrika, 
und Eehrte dann nad Paris zurück, Wohl 
wenigen Tonkuͤnſtlern ift ein fo reiches, be: 
neidenswertbes Leben geworben, ald Neu: 
komm, und fo viele Gelegenteit, ſich in allem 
Wiffenswertben auszubilden. Unter ben beut= 
fen Komponiften behauptet er einen chren= 
vollen Rang, wenngleidy feinen Werken, bie 
fi durch Gründlichkeit auszeichnen, auch ber 
Vorwurf gemacht worden ift, daß fie fich mit- 
unter zu fehr zu dem Alten binneigen. (An 
750 Werkez 4. B. Stabet mater, Requiem, 
Pfalmen; Chriſti Grablegung; der Oftermorgen, 
von Ziedge; Fantaficen für das ganze Orcheſter 
[eine neue Gattung]; Chöre in Schiller’s Braut 
von Meſſina ꝛc. 2c.) 

Neumann:Geffi; f. u. Sefft. 

Neumark (Georg), geb. ben 16. März 1621 
zu Mühlhaufen, Bibliothekar zu Weimar, be: 
rubmter Dichter, Gambift und Zonfeger, hatte 
als Mitglied der „fruchtbringenden Gejellfchaft‘‘ 
den Beinamen „der Sproſſende.“ Bon feinen 
Liedern find mehrere in öffentliche Gefangbücher 
übergegangen, z- B. „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten.” + am 8. Zuli 1681. (Muf. poet. 
Luftwald; geiftt. Arien zc.) 


Neuma (vom gr. veyp., Wink) bedeutete 
früher im Choralgefange eine melodifchee Phrafe 
am Schluffe eines Verſes (Melisma), welche, 
ohne Zert, blos vocalifirt wurde, Ferner ver: 
ftebt man unter , 

Neumen die in früßefter Zeit gebräudh- 
lichen, in alten Choralbüchern noch vorfindlichen 
Tonzeichen. Sie beftanden aus Accenten, Punk 
ten, Haͤkchen, Strichelchen und Schnoͤrkeln, 
welche dem Saͤnger durch ihre Stellung uͤber 
den Textworten die Tonhoͤhe, und durch ihre 
Geſtalt auch die Inflexion, das Steigen oder 
Fallen der Stimme, verſinnlichen ſollten. Ein 
weſentlicher Mangel dabei war die Unſicherheit 
der Bezeichnung, die ganz unvermeidlich grobe 
Irrthuͤmer von Seiten der Sänger nach ſich 
ziehen mußte. Im neunten ober zehnten Jahr: 
hundert wurde dieſem Webelftande einigermaßen 
abgeholfen, indem man quer über die Zeile bes 
Textes eine Linie z0g, und bie Neumen in, 


Neun 


über und unter biefelbe feste. Cine größere 
Beftimmtbeit erhielt die Schrift fpäterhin durch 
Hinzufügung einer zweiten Linie; bie erfte, roth 
gemalt, bedeutete zugleich den F-, dic zweite 
darüber, gelb, den C-Schlüffel; die Zwiſchen⸗ 
toͤne wurben nach dem Augenmaaße durch Hohe 
und Tiefe angedeutet. Diefe von Guido vor: 
gefundene Neumenſchrift verbefferte cr dahin, 
daß er noch eine Linie unter F, und eine 
wifchen roth F und gelb C zog, und dieje vier 
inien fowohl als auch die Zwifchenräume be: 
nugen lehrte, Dies Linienfyftem, in weldyem jeder 
Zon feinen beftimmten Plag erhielt, wurde fpäter 
bei Einführung der Notenſchrift beibehalten. 

Neunz die Ziffer 9 zeigt in der Generalbaß: 
fchrift die Mone oder den Nonenaccord an, und 
über einer Notenfigur die Novemole. 

NReunadıteltact, 25 zufammengefegte, un: 
gerade Zactart, aus drei Zacttbeilen beftehend, 
die mit dem Iften, 4ten und 7ten Achtel beginnen. 

Neunftimmiges Zonftüd, Nonetto. 

Reunteltonz ſ. Biertelton. 

Neu-Tſchiangz ein 1829 von Reichſtein 
zu Gnadenfeld in Schlefien erfundenes Rohr: 
Blasinftrument, mit Zungen von Silber und 
16 Klappen. Das Inftrument ift von Meffing, 
ungefähr 10 Zoll rhein. lang, 4 Boll breit und 
2 Zoll body in der Mitte. Im Körper liegen 
die filbernen Zungen, vom kl. g bie zum 
breigeftr. g. Um die Zungen zur Anſprache zu 
bringen, find von außen 16 Klappen angebradit. 
Das Snftrument ruht beim Blafen auf dem 
Daumen, und die übrigen Finger konnen leicht u, 
bequem ein, zwei⸗, brei= bis achtftimmig fpielen. 

euira, nennen einige Syſtematiker die E. 
Quinte, vermind. Terz, überm. Quinte, überm. 
Duarte, überm. Serte und die El. Quarte, als 
weber völlig confonirende noch völlig diffoni= 
rende Intervalle, s 

Nexus, lat, (Verbindung, Band); in ältern 
Schriften Bezeichnung einer Reihefolge von 
Zonen, Es gab deren brei: 

Nexus rectus, aufwärts gehend; 

Nexus anacamptos, abwärts; 

Nexus circumstans, auf: und abwärts. 

Ni, bie britte der Graunſchen (e) und bie 
fiebente (h) der Belgifchen Sylben. 

Nicholſon (Rich.), Organift, 1626 Pro: 
feffor der Mufit an der Univerfität zu Orford. 
+ 1639. (Madrigale.) 

Richt, non; nicht zu fehr, non troppo. 

Nicola (Carl), 1797 in Mannheim geb., 
Wendling's Schüler auf der Violine und 
Gottfr. Weber’s in der Kompofition; feit 
1823 in Hannover Borfpieler und Kammer: 
mufitus, talentooller Gefangstomponift. (Biele 
Lieder von Uhland, Grüneifen 2.5 Duver: 
türen, Sonaten ⁊c.) 

Nicolai (Guftav), Miftkäfer in Italien und 
Divifions-Auditeur in Berlin; geb. dafelbft um 
1796, ein talentvoller Schriftfteller ; erregte Auf: 
ſehen durch feinen Roman „die Geweihten oder 
der Santor von Ficktenhagen,‘‘ 1829, bann 
durch feine 1835 erfchienenen „Arabesken für 
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Muſikfreunde,“ worin neben vielem Geiftreichen 
ein unverkennbares Streben, abgeſchmackten Ver: 
unglimpfungen ber Mufit Geltung zu verfchaf: 
fen. Weniger aber an ber Kunft, ald an dem 
Lande der Kunft hat ſich diefer preuß. Auditeur 
verfündigt in feinem Buche über Stalien, das 
1834 erſchien und Epodye madıte, (Kompof.: 
„das Mäddyen am Ufer, „Sängerfahrt‘’ 2c.; 
mufitalifche Zerte.) 

Nicolai (Dtto), 1809 in Berlin geb, (jedoch 
nicht zu der Käferfamilie gehörend), Scyüler 
Bernd. Klein’, ift ein tüchtiger Orgel: und 
Glavierfpieler, auch beliebter Liederfomponift. 
1835 erhielt er den Mufikdirektortitel und reifte 
zu feiner fernern Ausbildung nad) Ztalien. 
(Lieder, Duette, Orcheſterkompoſ. in Mſpt. ꝛc.; 
„Italieniſche Studien” in der N, Muf. 3tjchr.) 

Nicolini (Giuf.), 1768 zu Piacenza geb., 
Kapellmeifter dafeldft, ftubirte im Gonjervatorio 
zu Neapel, und wurde von 1793 an einer der 
beliebteften Opernfomponiften feiner Zeit. (An 
30 Meffen, 100 Pfalmen und Motetten ıc.; 
viele Opern, worunter „I Baccanali di Roma* 
die beruhmtefte.) 

Nicolo, eine Art Pommer (f. d.). 

Nicolo de Malte; ſ. Ifouard. 

Niederländische oder Belgifhe Schule. 
Schon der ältefte befannte Schriftfteller, dev Ver: 
ſuche mehrſtimmiger Muſik anftellte, war ein 
Niederländer, Hucbald, Moͤnch zu St. Amand. 
Im l4ten Sahrhundert traten unter den Theore: 
titern und Lehrern bie Niederländer als die vor: 
züglichften auf; im löten und I6ten Zahrh., 
deſſen Schluß zugleich den Schluß dieſer Epoche 
herbeiführte, verbreitete ſich ihr Ruhm über 
ganz Europa. Die meiften wurden auf längere 
oder kürzere Zeit nad) Italien berufen, um dort 
für ihre Kunſt zu wirken. Durd; Niederländer 
famen um 1380 bis 1400 die erften im Gontra= 
punkt gefchriebenen Meffen nah Rom. Düfay 
war um biefe Zeit bei der päpftlicdien Kapelle 
angeftellt; Josquin murde jelbft päpftlicher 
Kapellmeifter; Goubdbimel (aus Befancon) 
wurde Stifter der Romifchen Schule und Lehe 
ver Paleftrina’s; Willaert der Stifter der 
ausgezeichneten Mufikfchule in Venedig; und 
fo find vom hochberuͤhmten Ockenheim, dem 
Stammvater ber niederländifchen Schule und 
Begründer einer neuen Xera in der Mufik, an, 
bis zum bochberühmten Orlandus Lafſus, 
in dem Zeitraum etwa von 1450 bis 1590, 
aus diefer Schule diejenigen Meifter hervor: 
gegangen, weldye ber Welt die erften, in ihrer 
Art volllommenen Werke des höhern Contra: 
punkts geliefert, biefe Kunft zuerft und uns 
mittelbar durch Unterriht und Mufter ben 
übrigen civilifirten Nationen mitgetheilt haben, 
kurz als die Schöpfer und vorzüglichften Ver: 
breiter der höhern Zonkunft zu betrachten find. 
(Vgl. Kiefewetter’su. Fetis Preisichriften.) 
Auch in neuefter Zeit fcheint fich der Genius 
ber Muſik auf Belgien nieberlaffen zu wollen; 
viele der ausgezeichnetften Virtuofen in Paris 
find geborne Belgier, Vergl. * Holland. 

4 


Niedermeyer (L.) 


Niedermeyer (Lubw.), Operntomponift, 
geb. 1803 in ber Schweiz. (Il Reo per amore.) 

Niederfchlag; f. Tact und Bactiren. 

Niederftrich, bei Saiteninftrumenten der 
abwärts. geführte Bogenſtrich, meift auf ber 
guten Tactzeit. 

Niedt (Friedr.), um 1700 Notar in Jena, 
1717 in Kopenhagen geftorben, wo feine Kom: 
pofitionen großen Beifall fanden, gehörte audy 
zu ben befiern muſikal. Schriftftellern feiner 
Zeit. Einen Begriff von der Bildungséſtufe 
Deutſchlands zu jener Epoche giebt feine „Mus 
fitalifche Hanbdleitung ꝛc.“ worin es unter an: 
dern heißt: „Damit nun aber diefes Wunder: 
tbier, der Contra-Punet-, den mufitalifchen 
Klüglingen nicht ferner das Gehirn verrüde, 
fo will ich hiemit benen Ignoranten ben Con- 
tra-Puncis- Grüß gekocht, gebraten, gefotten, 
geblafen und gefauet ins Maul freien. 
Die geboppel'e, verkehrte, gefalzene, gefpiste, 
— und mit Haſenfett begoſſene Contra- 

uncten find, wenn man bie Stimmen ver: 
kehrt u. ſ. w.“ Scripsit 1716. In Frankreich 
war Gorneille längft begraben. 

Niemeyer (Carl), Neffe des großen Päbda- 
gogen, Lehrer am Halle'ſchen Waifenlaufe, 1780 
in Glaucha geb. (A:ft. Ghoräle in den alten 
Kirchentonarten; lat. Kirchenlieder und Auf: 
fäe in der Allg. Muf. 3tg.) 

Yihil (lat. Nichte), oft die Auffchrift der 
unbeweglichen ftummen Orgelzüge. 

Nisle (Joh.), 1778 zu Neuwied geb., be 
rühmter Hornift und gediegener Komponift, ließ 
fi, nach vieljährigem Reifen, 1836 in London 
nieder. („Die Muſik,“ Gantate, Lieber.) 

No; f. non. 

Noack (Chriftian Friedr.), Organift zu 
Schwarzenberg in Sachſen, geb. den ‚II. Juli 
1780 dafelbft. (Orgelſtuͤcke, Sonaten, Tänze ıc.) 

Nod einmal, ancora (da capo). 

Nocturne (frz.); f. Notturno. Roc: 
turnen find die in den katholiſchen Kirchen und 
Ktöftern gehaltenen Nacıtgefänge, beftehend aus 
Palmen und Antiphonen. 

No&äls, Weihnachtslieder im Paſtoralſtile, 
welche in Frankreich von den niedern Volks— 
klaſſen und auch in den Kirchen zur Feier ber 
Geburt Chriſti gefungen werden. 

Nohr (Friedr.), Soncertmeifter in Meinin: 
gen, ein vorzüglicher Violinvirtuos, Schuler 
von Spohr. Auch ald Komponift gefchägt. 
(Opern, „der Alpenhirt;’ Sinfonien, Quar: 
tett, Quintett, Nonett, Lieber zc.) 

Noire (frz.), bie Biertelnote. 

Noli me tangere (Berühr mid) nid), 
in mander Orgel die Auffdrift for. ſtum— 
mer Regifterzüge. 

Romobdittai wurben bei ben alten Griechen 
die Kampfrichter genannt, welche bei Spielen 
über die Preisvertheilung entfchieden. 

Nomos (gr. vopoc, Geſetz), f. v. a. Mo: 
dus, Tonart, Melobiegang; f. Zonfyftem der 
Alten. 

Non, aud no (fat, u. ital.), nicht; 3. B.: 
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Non impedias musicam, @ingangs: 
worte ber im 3. 1562 von einigen Ablegaten 
auf dem Goneilium zu Trient eingereichten 
Schutzrede zu Gunften der Figuralmufit, welche 
in Folge des damals berrfchenden Mißbrauch, 
Meffen uber weltliche, frivole Lieder zu kom: 
poniren und durch contrapunktifche Verfchlin: 
gungen bie heiligen Texte ganz unverftändlicdy zu 
machen, nahe baran war, aus der Kirche verbannt 
zu werben. Ueber den Erfolg vergl. Paleftrina. 

Non molto, nidt fehr; non tanto, 
non troppo, nicht zu feor; Alle ma non 
troppo, raſch, doch nicht zu fehr. 

None, Neuvieme (fr}.), (ber neunte Ton 
vom Grundton); die große und bie Eleine None 
[Beifp. 102] find diffonirende Intervalle, und 
haben ihre natürliche Auflofung, erftere eine 
ganze, die zweite eine halbe Stufe abwärts; 
eben fo die übermäßige None (C-dis u. a.), bie 
aber einen halben Ton aufwärts aufgelöft wird. 
Die None ift eigentlich weiter nichts, als eine 
um eine Octave von ihrem Grundtone entfernte 
Secunde, und die Virfchiedenheit ihrer Benen— 
nung liegt blos in der Verſchiedenheit ihres 
barmonifchen Gebrauchs; die None bdiffonirt 
gegen den Grundton, während bei der Secunde 
der is rundton die Diffonanz bildet, 

Nonenaccordb (Accord de neuvieme), aus 
Grundton, Terz, Quinte, Septime und None 
beſtehend, wird mit der Zahl 9 beziffert, und 
in feinen Verwechslungen meiftens mit aueges 
laffenem Grundton gebraudt. Am häufigften 
fommt er vor in Verbindung mit dem ‚Haupt: 
feptimenaccord, und ftellt fidy in der Verwechs— 
lung. dar alö verminderter Septimen— 
accord (f. d.). Die None muß ſtets vor: 
bereitet werben, außer im freien Stil, wo felbft 
der. vollftändige Heft. Accord frei eintreten darf. 

Nonett, eine neunftimmige Kompofition. 

Rongquartfertenaccord; ein Vorhalt des 
Quartfertenaccords durch die vorbereitete None, 
ebe fie fi) in die Octave aufloft. 

Nonfeptimenaccord, der gewöhnliche Nos 
nenaccord "mit ausgelaffener Quinte. 

Nordt (Molfg. Deinr.), zu Frankenhauſen 
geb., berühmter Orgelbauer ; -baute ‚feit 1724 
viele vorzugliche Werke und erfand die Tra= 
versa. + 1751. 

Normalton, Stimmton; gewöhnlid a. 

Normaltonleiter, die natürliche, bia= 
tonifche Zonleiter in der zwiefachen - Geftalt 
C-dur (c, d, e, f, g, a, h, c) und A-moll (a, 
h, ce, d, e, fis, gis, a. und zurüd a,g, f, e, 
d, c. h, a), welchen alle andern- harten und 
weichen Zonarten mittelft der Verfegungszeichen 
nacdhgebildet werden. Diefe legtern heißen ver= 
feste, transponirte, 

Korth (Roger), zu Rougham in Norfolk 
1650 geb., muſikal.⸗hiſtor. Schriftfteller, hinter: 
(ie „Memoirs of Music“ in Manufeript, die 
von Hawkins und Burney benugt worden 
find. War audy Sänger u, Orgelfpieler. + 1734. 

Nota abjecta, verworfene N.; eine durch⸗ 
gehende, im ftrengen Sag nicht erlaubte Note. 


- 


Nota buo:a 


Nota buona, bie auf bie gute, 

Nota eattiva, bie auf bie ſchlechte Tact⸗ 
zeit fallende Rote, 

Nota cambiata, Wechſelnote. 

Nota caracteristica, keitton. 

Nota contra notam, ber einfadhe Sons 
trapunkt; Note gegen Note. . 

Nota romana, Neuma, bie frühere No: 
tirung mittelft fog. Neumen (f. d.). 

Nota sositenata, Slodenton (f. b.). 

Notation, die Kunft, mittelft üblicher Zeichen 
und Figuren Muſik niederzufchreiben. 

Note sensible (empfindliche oder zarte 
Rote), nennen bie Franzoſen ſehr —— 
den Leitton oder Subsemitonium modi, 

Noten, Notae musicae (lat.), Note 
(it.), Notes (frz.), bie Hieroglyphen des Tons 
in feiner melodifhen und harmonifchen Ber: 
fettung, die Zeichen, durch welche die Töne dar⸗ 
eftellt werden. Ihre Stellung auf dem Linien: 
yſtem zeigt die Höhe oder Tiefe und ihre Ge 
ftatt die Geltung oder Dauer der Zöne an. 
Bisher ift die Erfindung bdiefer Zeichen dem 
Guido zugefchrieben worden, doch wiberlegt 
Kiefewetter diefe Meinung, und fest bie Er: 
findung und Ausbildung der Note in ben Ans 
fang des I2ten Jahrhunderte. Doch gebührt 
dem: Guido das große Verdienſt einer Ver: 
befferung und zweckmaͤßigern Anordnung ber 
Zonfdhrift, wodurd allein bad Singen vom 
Bude, ja die-ganze Ausbildung der Mujik mög: 
lich wurde. Es entftanden folgende (f. Tafel I 
#ig. C) a) Maxima, oder duple- longa. welche 
acht Scläze galt; b) Longa, vier Schläge; 
ec) Brevis, zwei Schläge; d) Semihrevis, ein 
Schlag (ganze Note); fpäter kam noch hinzu 
e) die Minima (halbe), deren 16 auf die Maxima 
gerechnet wurden. Noch fpäter, im 14ten Jahr⸗ 
hundert, wurben bie bisher fchwarzen Köpfe 
unausgefüllt gelaffen, und man gewann f) eine 
Seniminima (Biertel), g) Fuxa (Acdhtel), bh) Se- 
mifusa (Sechzehntel) und i) Subsemifusa (Zwei: 
undbreißigftel). Dieſes ift, dem Weſen nad, 
noch unfer keutiges Notenfyfiem; man nimmt 
die Semib evis ale Einheit an, und legt ihr 
din Namen ganze Note bei. Bergl, Men: 
furalmufıt, Linienſyſtem. 

Rotenbenennung, in Franfreid und Ita= 
lien: ut (do), ıe, mi, fa, sol, la, si; in Deutſch⸗ 
land und England: c, d, e, f, 8, 8, h. Ganze 
Note, frz. Ronde, en I. Semibieve; halbe, 
Blanche, Minim; Biertel, Noiie, Crotchet; 
Achtel, Croche, Quaver; Sechzerntel, Demi- 
eroche, Semiquaver ; 3weiundbreißigftel, Triple 
eroche Demi.emiquaver; Bierundfechzigftel, 
Quadruple-Croche, Half-Demisemiquaver, — 
Be, Bemol, Flat; Kreuz, Diese, Sharp; Auf: 
löfungezeichen, Becarıe, Natural, Vgl. Paufen, 

Rotendrud, Melotypie (frz.), die Kunft 
Muſikſtuͤcke mittelft beweglicher Typen und Preffe 
durch Abdruck zu vervielfältigen. Fruͤher wur: 
den die Noten .gefchrieben, ober vielmehr ge⸗ 
malt; in fpäterer Zeit auf ganze Holztafeln, 
nach Art des gewoͤhnl chen Holzfchnittes, einges 
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ſchnitten. Die aͤlteſten dieſer Tafeln ſind vom 
3.1443. Einer der aͤlteſten Notendrucker war 
Joh. Froſchoure, der von 1496 bis 1501 
au Augsburg arbeitete, Für den Erfinder bes 
otendruds mit gegoffenen Typen wird allge: 
mein Dctavio Petruccio von Foffembrone 
gesalten, und von 1502 bis 1520 (alfo ein halb 
Jahrhundert fpäter als der Bücherdrud) ging 
aus feiner Dfficin eine beträchtliche Zahl muſi— 
Balijcher Werke hervor, deren noch einzelne in 
Bibliotheken zu finden find. Auch dem berühmten 
Schriftgießer Jaques Sanlecque zu Paris 
(geb. 1558, geft. 1648) ift die Erfindung, die 
Noten mit Typen zu fegen und nad) gewöhn: 
licher Buchdruckerart zu druden, zugeſchrieben 
worden, und Duquet macht gleichfalls An 
fpruh auf ähnliche Erfindung; doch fcheint 
erfterer, wie au Pierre Ballard dieſe von 
Stalien berübergefommene Kunft nur mit einis 
gen Mobdificationen in Frankreich verbreitet zu 
haben, wie in Deutfchland um 1690 ber Buch⸗ 
bandlır W. M. Endter zu Nürnberg diefelbe 
auf feine Weife ausübte, bie bis 1755 auch für 
die Lefte galt, wo 3. &. Im. Breitkopf in 
Leipzig mit einer Probe einer neuen, zweck⸗ 
mäßigern und fchönern Art bed Typendrucks 
auftrat, und jene frühere verbrängte. Statt 
ber frübern Holztafeln bediente man fich fpäter 
auch Kupfer: und endlich der viel wohlfeilern 
Binnplatten, in welche die Noten geftodyen oder 
mit Stablftempeln eingefchlagen wurben. Das 
Geteimniß ber Notenfdlägerei auf Binn- 
platten foll 3. Andre, der 1774 in Offen: 
bach einen Mufitverlag nebft Druckerei etablirte, 
ſich in London verjchafft haben. Diefe leichtere 
Art der Behandlung verbreitete, wohlfeiler als 
bisher, bie mufitaliiche Waare über ganz Eu: 
ropa; doc gefhah dies in einem ungleich hoͤ— 
beren Grade durch den von Aloys Senne: 
felder und dem Hofmufifus Kranz Gleiß— 
ner 1796 erfundenen Steindbrud, beffen man 
ſich jegt oft bedient. Die von Kirmin Didot 
erfundene Stereotypie auf Noten anzuwen— 
den, verfuchte zuerft Tauchnitz in Leipzig. 
Notenfeber, eine fcharfe, mit etwas brei: 
tem Schnabel verfehene Feder. 
Notenfreffen (Theaterfprache), ſcherzweiſe, 
das ubereilte Einftubiren einer Singparthie, 
Notenfreffer, Croque-notes, ein Practi: 
kus, welcher bie ſchwierigſten Tonſtuͤcke ohne weis 
teres vom Blatte herabzuhaspeln im Stande iſt. 
Notenkopf, franz. Tete, engl. Head, der 
£aupttheil ber Note, im Gegentheil des Noten: 
ſchwanzes, fra. Queue, engl, Stem, ber an 
jenem als ein ſenkrechter Stridy angebracht 


wird, 

Rotenlefen; bie see Noten in Ans 
fehung ihrer Höhe und Ziefe und Geltung ſchnell 
und ficher zu erfaffen, mithin beim erften Blick 
richtig zu fingen ober zu fpielen. Gin hoher 
Grad ber Fertigkeit im Lefen ift die s 
keit, auch ohne Inftrument, durch bloßes Durch⸗ 
feben und Nachdenken über ein Zonftüd, zumal 
in Partitur, daffelbe techniſch und äfthetiich zu 


Notenlinien 


——— und es nachzufchaffen, d. h. mit dem 
uge vollſtaͤndig hören. 
Notenlinien, Portee (frz.), Linienſyſtem. 
Notenplan, ſ. v. a. Linienſyſtem. 
Notenpult, Pupitre (frz.), Geſtell zum 
Auflegen der Noten, welches ſich nach Bequem: 
lichkeit aufs und niederſchrauben läßt. Leider 
ift bis jegt die Anfangs dieſes Zahrhunderts 
von Antes in London erfundene Mafchine un: 
befannt geblieben, welche, durch einen Drud 
mit dem Fuße in Bewegung gefest, augenblid: 
lih vermittelft eines Armes von Draht das 
Notenblatt ummendet und, ohne etwas darauf 
zu verbeden, glatt niederftreicht. Eine ähnliche 
Erfindung ift der fog. Notenummender von 
3. Böhme in Wien. S. M. 3tg. AXVI, 812. 
Notenfhlägereiz f. Notendrud, 
NRotenfhlüfferz f. Schluͤſſel. 
Notenfhnede; f. Muſikhorn. 
Notenfhreibmafhine;f. Melograpb. 
Notenfhwanzz f. Notenkopf. 
Notenſtichz f. Notendbrud, 
Notenſyſtemz der Inbegriff aller bei No: 
tirung ber Zöne üblichen Zeichen, als: Linien— 
foftem, Noten: und Verfegungszeichen, Schlüffel, 
Punkte, Paufen, Stridye, Bogen, Ausdrucks— 
zeichen, Kunftwörter und Abbreviaturen. 
Notenumwender; f. Notenpult. 
Notenwalze, f. v. a. Liederwalze. 
Notenwertb; f. Notenbenennung. 
Notenzeiger; f. Custos u. Beifp. 34, 
Notenzeilez f. Zeile. 
Notiren heißt eine Kompofition fchriftlich 
auffesen oder auch abfchreiben. 
Notift nennt man einen feit angeftellten 
Kopiften (f. d.) oder Notenſchreiber. 
Notker oder Notgerus Balbulus, Abt 
zu St. Gallen, + den 6. April 912, im Sabre 
1514 canonifirt, war ber Erfte, welcher Se- 


quentias missales fomponirte und einfübhrte. |i 


Dymnen, ein Zractat, in Gerber’s Scriptt. 
de Mus.) ä 

Notker Labeo, Moͤnch zu St. Gallen, 
deffen Pfalmenüberfegung zu den bebeutendften 
Denkmalen ber älteften beutfchen Profa gehört, 
hinterließ einen nicht minder merfwürbigen 
deutfchen Zractat von der Mufit in Gerbert's 
Scriptt. de Mus. + 1022. 

Notturno, Nadtmufit von ernftem, fanf- 
tem und auch wehmüthigem Charakter; eine 
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Gattung, welche von Field mit großer Origi— 
nalität für das Pianoforte behandelt wurde. 
Audh Chopin und Jac. Schmitt lieferten 
liebliche Notturnen. Nocturnes find in Krank: 
reich fehr beliebte zweiftimmige, einfache, Eurze 
Gefänge, deren es eine große Anzahl giebt, 
meift ſehr fchöne, von Blangini, Pianta— 
nida, Panferon u. A. 

Rourrit (Adolph), um 1798 geb,, erfter 
Zenorift an ber — Oper zu Paris, ein 
ausgezeichneter Sänger in Hinſicht auf Fertig⸗ 
feit, dem jedoch Uebertreibung im Vortrag vor: 
geworfen wird. Trat 1838 von der Bühne ab. 

Rovemole, eine Figur, beſtehend aus neun 
Noten, welche in der Zeitdauer von ſechs von 
eben dem Werth auzgeführt werben müffen. 

Noverre (George), Ritter vom Chriftus- 
orden, WBalletmeifter in Paris, Schöpfer bes 
neuern Ballets und der neuern franz. Zanz- 
tunft überhaupt; bdafelbft am 29. April 1727 
geb. Auf Friedrichs N. Einladung ging er 
nad Berlin und auf Garricd’s nach Kondon, 
und Eehrte dann nad; Paris zurüd, Später 
reifte er nad Wien und Stalien, und war 1779 
Mozart’s Gönner. Er ftarb im Oct. 1810 
zu St. Germain. (Bemerkungen über bie franz. 
Dpernmufif, Ueber das mufital, Gehör. Lettres 
sur les arts &c.; Lettres sur la danse et 
les ballets &e.; viele Ballets zc.) 

Noͤtzel (Chriſtn. Friedr.), Organift zu 
Schwarzenberg in Sadyfen, geb. am 11. Zuli 
1780 dafelbft. (Drgelft., Son., Encyelopäbie 2c.) 

Rüancirt, con -tinto, 

Null (0), im Generalbaß über einer Rote, 
hat gleiche Bedeutung mit dem fchrägen Strich: 
daß der bezifferte Accord der darauf folgenden 
Note im voraus hier angefchlagen werden fol, 
oder auch zu dem Baßtone Feine Harmonie 
anzufchlagen fei. In ber Applicatur der Saiten- 
——— zeigt ſie die Bezeichnung der leeren 
Saite, S. auch Flageolet. 

Numerus (lat. Zahl), wird für Rhyth— 
mus gebraucht, um das rhythmiſche Verhaͤltniß 
der einzelnen Theile und Gliedey eines Ton: 
ſtuͤcks zu bezeichnen. . 

Nuß oder Sylindernuß, derjenige heil 
einer Zungenpfeife, worin bie Stimmfrüde 
(äuft und Zunge und Rinne mit einem, hölger- 
nen Keile befeftigt werden. Diefe Stude zu: 
fammen bilden das Mundftüd. 


2), 


O oder (), war früher das Zeichen für das 
Tempus perfectum, ober den aus drei Semi: 
breven beftehenden Zactz f. Menfuralmufik. 

O (ital.) in Ueberfchriften heißt ober; 3.8. 
Violino o Flauto, Bioline oder Flöte. j 

O, ober les O de Noel (frz.), die Weib: 
nachts⸗O, nennt man in ber franz. kathol. 
Kirche die neun Antiphonien, welche in ben 


nächften neun Zagen vor dem Weihnachtöfefte 
gefungen werden, weil fie alle mit O anfangen. 

O.-M (Drgelb.), f. v. a. Obermanual. 

O0. U. H. a. B. ober P. (Orgelb.) über den 
Regiftercolonnen zeigt an, baß bei O bie ganze 
Regiftercolonne zum Obermanuale, H zum Haupt⸗ 
manuale gehört, u. ſ. w. j 

Oberbominante; f. Dominante. 


Oberlabium 


DOberlabium nennt man den oberhalb bes 
Einfchnitts eingebrüdten Theil der Orgelpfeifen. 
Bergl. Labium und Pfeifen. 

Dberleitner (And.), am 17. Sept. 1786 
zu Angern in Oeſterreich geb., feit 1815 in 
Staatödienften, ausgezeichneter Künftler auf der 
Buitarre und Mandoline, (Viele Kompof.) 

DOberftimme, fr. premier dessus, engl. 
treble, upper part, bie höchfte, auch Melodie 
fübrende Stimme in einem Zonftüde. 

DObertaften (die kurzen); f. Clavis. 

Oberwerk, ift das in dem obern Stockwerk 
der Drgel enthaltene Pfeifenwerk nebſt Wind— 
lade und Glavier. 

Obligat (obbligato, oblige). verbunden; 
find Stimmen ober Inftrumente, die zur Aus: 
führung eines Tonſtuͤcks unumgänglich noth: 
wenbig find und deshalb nicht wegbleiben duͤr⸗ 
fen, z. B. die Melodie führenden, concertirend 
begleitenden u. f. w., während die übrigen bie 
barmonifche Grundlage zur Melodie bilden. 

Obligates Recitativ; f. Accompag- 
namento und Recitativ, 

Oboe, Obne (it.), Hantbois (frz.). Hoboe, 
Hodhholz. Ein gewöhnlicdhes von Buchsbaum— 
oder auch Ebenholz verfertigtes Blasinftrument, 
bag aus Kopf: ober Oberftüd, Mittel: 
ftüd und Stürze ober Becher zuſammen⸗ 
gefest ift, und durch ein dem Kopfe aufgefegter 
Rohr angeblafen wird. In bem Ober: unb 
Mittelſtuͤck befinden ſich ſechs Zonlöcher, von 
denen das britte von oben herein aus zwei 
neben einander gebohrten Löchern befteht, welche 
bei dem Zon g beide bebecft werben. Die Boh— 
rung läuft bei biefem Snftrumente von ber 
Stürze an bis zum Kopfftüde verjüngt zu. — 
Der Erfinder R' unbefannt, man weiß nur, 
daß es um 1720 an bie Stelle ber veralteten 
Scallmei getreten, und baß ter Bürgermeifter 
zu Raftenberg, Gerhard Hoffmann (1727) 
die gis- und b-Klappen hinzufügte. Späterhin 
warb es fo vervolltommt, daß es ben Umfang 
vom Eleinen h bis zum breigeftr. f und felbft a 
erhielt. Um in jeder Stimmung volllommen 
rein fpielen zu koͤnnen, befteht das Inftrument 
aus drei befondern Ober: und zwei befondern 
Mittelftüden; auch kommt man ber reinen 
Intonation durch längere ober kuͤrzere Röhre 
zu Huͤlfe, oder jest auch durch einen Cylinder, 
welcher wie ein Perfpectiv ausgezogen werben 
kann. — Die neueſte und befte Oboefchule ift 
von 3. Sellner, Wien 1825. Vergl. Inſtru— 
mentirung. Die verfchiedb. Gattungen waren : 

Oboe bassa oter grand hautbois, aus 
welcher wahrſcheinlich unfer Fagott entſtanden ift. 

Oboe d’amore ober Iuongo, Hanthois 
d’amour; hatte eine längere, mit engerer Mün: 
dung verfehene Stürze und eine größere Dimen- 
fion, woburd ihr Zon ſchwaͤcher, aber auch 
sieblicher klang; auch ftand fie eine Zerz tiefer, 

Oboe piccolo, bie Eeinfte Gattung ber 
Oboen, unfere jetzige. 

Oboiſtz f. unter Hautboiſt. 

Obrecht (Jacob); ſ. unter Hobrecht. 


331 


— — —— 
——— —— —— — — — — — — — — — —— — — — — — 
————— — — — — — —— ——— — — — —— ————— — — — 


Octave 


Occa (Antonio dall'), Mitglied der Kapelle 
zu Petersburg, wird als Virtuos auf dem 
Contra⸗Violon geruͤhmt. 

Occhiali, Brillenbäffe; ſ. d. u. Beiſp. 26. 

Ochernal (Aug.), ein ausgezeichneter Violin⸗ 
ſpieler zu Bremen, Schuͤler Spohr's. 

Ochetus, auch Hocetus (vom frz. Hoquet, 
Schluchzen, Schlucken), nannte man in ber al: 
ten Menfuralmufit eine von den vorhergehenden 
und von ben folgenden durch Paufen getrennte 
einzeln herausgeftoßene (gleichſam geſchluchzte) 
Note, eine Figur, die auf hohes Alter diefelbe 
enthaltender Tonſtuͤcke deutet, da fie feit $ranco 
nicht mehr genannt noch gebraucht worden ift. 

Ochs (Joh. Ehriftn. Lebr.), Organift an ber 
Kreuzkirche zu Dresden, geb. 1784 bafelbft. 
(Bariationen, Zänze.). 

Ochſenmenuet, eine bekannte Menuet, 
weldie 3. Haydn für einen ungarifchen Ochfen: 
händler, zur Hochzeit deſſen Sohnes, kompo— 
nirte, und bafür einen fetten Ochfen als Ho— 
norar erhielt. 

Ockenheim (Joh), auh Ockeghem, um 
1420—30 zu St. Quentin geb., 1476 Theſau⸗ 
rarius an der Abtei von St. Martin zu Tours, 
wohin Ludwig Xl., der in der Nähe diefer 
Stadt, zu Pleffis les Tours, Hof hielt, ihn 
berufen hatte, ift als Haupt der zweiten Nie: 
derländifchen Schule zu betrachten, und ale 
Stammvater der Eunftreichen contrapunftifchen 
Satzweiſe, Begründer einer neuen Epode in 
der Mufitgefchichte. Aus feiner Schule gingen 
Josquin des Pres und viele andere be: 
rühmte Meifter hervor, aber aud) jene, nur 
auf Harmonie unb Berftandesoperation berech⸗ 
nete Art der Zonverbindung, die in Weber: 
fünftelung ausartete und erft durch Paleftri- 
na's eble Einfachheit auf eine der Kirche wür: 
dige Bahn zurückgeführt wurde. Daß Oden: 
beim im J. 1512 nody am Leben war, ift er— 
wiejen, fein Todesjahr aber nicht ermittelt. 
Als Probe feiner Arbeit giebt Kiefewetter 
das Kyrie aus ber berühmten Missa ad om- 
nem tonum (f. b.). 

Octaͤvchen, Octaviana, Octavinez bei 
mehrehörigen Saiteninftrumenten früher eine 
zur Verſtaͤrkung der tiefern Toͤne bdenfelben 
binzugefügte höhere Octavfaite. 

Sctaͤvchen; f. v. a. Spinett (f. b.). 

Dctave, ift die achte diatonifche Stufe, bie 
Wiederholung des Grundtons, das am voll: 
tommenften confonirende Intervall, im Verhaͤlt⸗ 
niß 2:1, alfo zur ganzen Saite bie halbe. Da 
in bem Raum einer Octave alle-in ber Muſik 
gebräuchlichen, weſentlich von einander verfchie- 
denen Zöne enthalten find, fo wirb ber Umfang 
unferde Tonreichs nad; Octaven gemeffen und 
benannt. Die tiefften Zöne (auf dem Glavier 
gewöhnlich F, G, A, H) heißen Gontratöne 
und werben durch einen Querftrih unter ben 
Noten bezeichnet; die Zöne ber darauf folgen- 
ben tiefften Zöne werben durch große (Verfal:) 
Buchſtaben bdargeftellt und heißen die große 
(Bafz) Octave; die nächftfolgenden bilden bie 
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kleine (Baß-Octave) und haben kleine Buch— 
ſtaben zu ihrer Bezeichnungz dann kommen bie 
ein=, zwei- und breigeftrichenen Octaven ıc. 
bie in ihrer Bezeichnung durch einen, zwei, drei 
(_ — =) und mebrere Querftride über den 
Noten ſich unterfceiden. Vergl. Linien: 
foftem u, Beifp. 11517. 

Octave (Orgel), offenes Floͤtenwerk (von I 
bis 6 Fußton), welches um eine, auch zwei 
Detaven höher ſteht ald das Principal. 

Dctave, in der Fathol, Kirche die während 
acht auf einander folgender Tage zur eier 
eines Hauptfeftes ftattfindenden, mit Mufik ver: 
bundenen gottesdienftlichen Gebräuche, 3. B. die 
Meihnachteoctave, die Ofteroctave u. a. m, 

Dctave (verbotene), ober richtiger j 

Dcetavenfortfhreitung nennt man im 
mehrftimmigen Sage die Kortfchreitung zweier 
Stimmen in gerader Bewegung durch Dctaven 
[Beifp. I1a]. Verboten ift eine ſolche Folge, 
erftens, weil die Octave ald Wiederholung des 
Grundtons (im verjüngten Maafftabe) in der 
Fortfchreitung mit bemfelben leer Elingt, und 
zweitens, weil bie beiden Stimmen in eine ein= 
zige zufammenfallen. Am beften werben fie 
durch Gegenbewegung vermieden. Verdeckt 
(eingebildet) nennt man fie, wenn bei ber Fort⸗ 
fehreitung zweier Stimmen in gerader Bewes 
gung erft durch Ausfüllung des Sprungs einer 
‚der Stimmen die Octave zum Vorſcheim kommt 
Beiſp. Ib]. Bei Uniſono-Saͤtzen hingegen, 
in welchen abſichtlich alle Stimmen im Ein— 
klange oder der Octave gefuͤhrt werden, und die 
oft von gewaltiger Wirkung ſind, kann natuͤrlich 
von Fehler und Verbot nicht mehr die Rede ſein. 

Octavengattung, die nach der verſchie— 
denen Lage der halben Toͤne ſich charakteriſirende 
Art der Tonfolge innerhalb einer Octave, je— 
nachdem man von einer oder der andern Stufe 
der Tonleiter als dem Grundton ausgeht. So 
enthält jede Tonleiter eben fo viel Octaven— 
gattungen als Stufen, z. B. in C-dur: 

ede’fgah’e 
de’fgah’ced u.f.mw. 
Was die Alten Tonarten nannten, mögen im 
Grunde wohl nichts gewefen fein ald Octaven= 
gattungen, wie z. B. bie von Euclid ange: 
füsrten. Deegleichen auch die fog. Kirchen: 
tonarten. 

Dctapflöte, Ottavino (ital.); f. Flöte 
und Inftrumentirung [Beifp. 51]. 

Octaviarium —8 Kirchenw.), das 
Gebetbuch zur Feier der Octaven. 

Octavier (frz.), die Octave blaſen; auch 
ſ. v. a. — 7— en (ſ. d.). 

DOetett, ein Tonſtuͤck von acht concertiren⸗ 
den Stimmen; wird gewöhnlich nur von Ins 
firumentalfompofitionen gebraucht. 

Octiphonium, ein im reell achtſtimmigen 
Satze gefchriebenes Tonſtuͤck. 

Detoahord, Achtfaiter, ein Inſtrument 

Detohorb J von 8 Baiten. 

Detohorb, ein von Wilke erfundenes eins 
fadyes und wohlfeiles, befonders den Dorffchul: 
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lehrern beim Gefangunterridht ſehr nügliches 
Inſtrument, wodurch fie ſich und andern leicht 
mit der beftimmten Höhe und Ziefe der Töne, 
fo wie mit allen möglichen Intervallen und 
Scalen befannt maden Tonnen. (S. Allg. 
Muf. 3tg. 1812. ©. 339.) 

Octochordiſch; ſ. v. a, adıtfaitig. 

Ode (won), Lied, Gefang, nannten bie 
Griechen jedes Igrifche Gedicht, welches fich zum 
Gefange eignete, 

Ddeon (grieh.) und Odeum (lat.), runde 
und inmwendig mit Säulen gezierte öffentliche 
Gebäude der Alten, in weichen vornehmlich 
mufitalifche und poetifche Wettftreite, aber auch 
Zheaterproben, Bolköverfammlungen und Ges 
richt gehalten wurden. Es befanden ſich welche 
zu Athen, eins zu Korinth und Paträ, fo wie 
aud eins in Pompeji, weldyes ſich noch ziem⸗ 
li gut erhalten bat. Auch in neuerer Zeit 
hat man Gebäude oder Säle, welche zu mufis 
kaliſchen oder wiffenfchaftlichen Unterhaltungen 
beftimmt find, fo benannt, und in Paris führt 
ein Theater diefen Namen. 

Odington (Waltter), Benedictiner in Eve: 
ſham um 1240, einer der älteften Schriftfteller 
uber Menfuratmufitl. Sein Wert: De specu- 
latione musices lib. VI, findet ſich als Mfpt. 
in der Bibliothek Cambridge vor. 

Odikie, eine bei den Singaleſen gebräudys 
liche Art Trommel, die fehr gut fein fol. 

Odiſche Muſik nannten die Griechen hy— 
riſche Mufit, und da diefe bei ihnen ausfchließ: 
li im Gefange beftand, endlich auch Vocal: 
muſik überhaupt. 

Odo (St.), ber Heilige (fra. Eudes), Abt 
zu Glügny, geb. 879, geft, zu Rheims am 
18. Nov. 942; Schüler des Remigius An: 
tiifioborenfis in der Muſik und Dialektik; 
berühmt durch feine zwölf Antiphonien, die für 
die fchönften der ganzen damaligen chriftlichen 
Kirche galten; war ald Mufiter und Schrift: 
fteuer merkwürdig, und hinterließ aufer fünf 
in Gerbert’s Sammlung abgebrudten tbeo- 
retifhen Werfen, Hymnen, Antiphonien und 
Refponforien, die noch in ber Kloſterbibliothek 
zu Glügny aufbewahrt werden. 

Delfhläger (Fredr. Mor. Ferd.), 1798, 
zu Stettin geb.; früher Zurift und am Ober: 
landeögericht angeftellt, wibmete ſich 1823 aus: 
ſchließlich der Kunft, vervellftändigte feine theo— 
retifchen Studien in Berlin, und mwurbe nad) 
feines Schwiegervaters und erften Lehrers, des 
Muſikdirektors Haack's Tode, deſſen Nachfol⸗ 
ger als Cantor und Or aniſt in feiner Vater⸗ 
ſtadt. A⸗ſt. Geſaͤnge, 2 Hefte, u. a. Kompoſ.) 

Deftreih (Carl), feit 1826 am Theater⸗ 
orcheſter zu Frankfurt a. M., fruͤher in Dres⸗ 
den, iſt als einer der ausgezeichnetſten Horn⸗ 
virtuoſen jetziger Zeit bekannt. (Viele Kompoſ.: 
Polonaiſe f. Flöte, 12 Trio's f. Waldhoͤrner, 
Lieder, muſikai. Taſchenbuch „Euterpe“ ꝛc.) 

Oeuvre (frz.), lat. Opus, ſ. v. a. Werk. 

Offen nennt man jene Orgelpfeife, deren 
Rand unbedeckt iſt. Vergl. — 
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DffenbareQuinteu.Dctavesf.uD.u.QD. 
Dffenba$, Orgelregifter von 16 F. 
Dffene Stimmen (Orgel); f. Pfeifen. 
Dffener Canon; f. Canon u. Beifp. 29a, 
Dffenflöt, Orgelftimme von 4 Fuß. 
Offertorium (lat.). Offertoire (frz.), ein 
Theil der Batholifchen Meſſe, der ſich aus der 
frübeften Zeit berfchreibt, da die erften Ehriften 
unter Abfingung von Pfalmen ober Hymnen 
ihre Opfer (DOblationen) auf ben Altar nieder: 
legten. Diefer Theil fteht zwifchen dem Credo 
und Sanctus und foll, als eine dem Moment 
der Verwandlung vorbereitende Antiphonie, in 
der muſikaliſchen Bearbeitung flille Feier und 
fromme, ernfte Anbetung ausdrüden. Als aus: 
ezeichnet. in biefer Gattung werden v. Sey—⸗ 
Fried und Aiblinger geruͤhmt. \ 
Officium (tat.), Pflicht, Obliegenheit; 
diefer Ausdrud ift als Bezeichnung in ber 
römifhen Kirche a auf den Gottesdienft 
(Officium divinum) übergegangen und bedeu— 
tet f. v. a. Meßcultus. 
Officium Beati Isidori; f, unten. 
Officium defunctorum; f. Requiem. 
Officium Dei genitricis, das Abfingen 
gewiffer Horen, ber Jungfrau Maria zu Ehren. 
Officium diurnum; eine Hora, melde 
bei Tage gefungen wird; nämlich die Prim, 
Zerz, Sert, Non, Besper u. das Completorium. 
Officium Gothicum, das 633 auf dem 
Soncilium zu Toledo unter dem Könige Sife: 
nand eingeführte Ritual der fpanifchen Kirche; 
auh O. Beati Isidori genannt, vermuthlich 
weil diefer Prälat es durchzeſehen. Der Kar: 
dinal Kranz Ximenes ftiftete zu Anfang des 
16ten Jahrh. zu Toledo eine eigene Kapelle, 
in welcher der Gottesdienft noch jest nach dies 
fem Ritual gehalten wird; es weicht theils hin= 
ſichtlich der Ordnung, theils hinfichtlich urſpruͤng⸗ 
lich arabifcher Gefänge von dem Gregorianifchen 
sn. ab. Es heißt auch 
Officium Mozarabicum, weil bie unter 
den Sarazenen lebenden, und Mozarabes ge: 
nannten Chriſten baffelbe beftändig beibehielten. 
fficium matutinum; f. Mette. 
Officium nocturnnm, bei Nacht ge: 
fungene Horen, 3. B. bie Motetten und Laudes. 
BificiumToletanum:tee. O.Gothie. 
Officium vespertinum; f. Vesper. 
Oginsky (Michael Kafimir Graf van), Groß: 
feldterre von Lithauen, geb. zu Warſchau 1731; 
kaͤmpfte 1771 für die Unabhängigkeit feines 
Baterlandes; feine Güter wurden confiscirt. 
+ 1803. Er war Meifter auf mehreren Ins 
fteumenten, und hinterließ Nationallieber und 
Volksmelodieen, die ald Meifterftücte gepriefen 
und noch jedt in Polen mit patriotifhem En: 
thufiagmus gefungen werben. Ihm auch wird 
die Einführung der Pedalharfe zugefchrieben. 
Oginsky (Michael Kleophas), Neffe: bes 
Vorigen, geb. 1765; 1784 Abgefandter beim. 
Reichstage und 1793 Großſchatzmeiſter von 
Eithauen ; kämpfte 1794 für die Unabhängigkeit 
feines Vaterlandes; feine Güter wurden cons 
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fiseirt. Seit 1815 lebte er in Italien. Auch 
feine Rationallieder gehören zu den vorzüglich 
ften; berühmt find feine Polonaifen, nament: 
lidy die fog. Zodtenpolonaife, nad deren 
Ver fertigung fi der Komponift dem Gerüchte 
nad erfchoffen haben follte, 

‚ Obmann (Ant. ubw.), am 13. Febr. 1775 
in Hamburg geb., anfangs Violiniſt am bor: 
tigen Stadttheater, ftarb am 30. Sept. 1833 
als Mufikdireftor zu Riga. (Die Prinzeffin 
von Cacambo; der fürftliche Wildfang; der 
Kofad und der Freiwillige 2c.) 

Ohne, senza; ohne Verzierung, senza fiore. 

Ohne Dämpfer, senza sordini. _ 

Dhne firenge Beobachtung des Tacts, 
senza rigore di teınpo. 

Ohr. Dur das Gehör unterfcheiden wir 
bie zitternden Berwegungen ber Luft; zu dieſem 
Zweck beftehen die Gehoͤrwerkzeuge großentheils 
aus claftifhen Knorpeln, ober fehr zarten 
Knochen, welche die empfangene Erſchuͤtterung 
genau wieder geben Eönnen. Der Sitz ber 
Empfindung des Gehörs ift in ben weichen 
Gehörnerven und deffen im Labyrinthe des in: 
nern Ohrs verbreiteten Marked, welches bie 
ſpecifiſche Fähigkeit befist, den Schall zu ems 
pfinden. Man unterfcheidet allgemein aͤußeres 
und inneres Ohr; zu erfterem gehören alle Ohr⸗ 
gebilde, die zur Leitung des Schalle bis zum 
Paukenfell dienen, eine dünne Haut von 
elliptifcher Form, welche die innere Knochen⸗ 
hoͤhle (Pauke) verfchließt; zu lesterem bie 
innerhalb der Paukenhoͤhle und von dieſer aus 
nodh tiefer liegenden auf das Bernehmen der Töne 
Bezug babenden Theile. Die Ohrmuſchel 
verengert ſich trichterförmig in den Enorp= 
lihen Gehoͤrgang, geht in den einen halben 
Zoll langen elliptifdy geformten knoͤchernen 
Getörgang über und endigt am Paubenfelle. 
Außer mehrern Hügeln und Vertiefungen, welche 
die Paukenhoͤhle bildet, enthält fie die drei Ge: 
hörknöcheldhen, Hammer, Ambosund Steig: 
—* die vereinigt der Reihe nach vom Pau⸗ 
kenfell aus bis zu der Oeffnung, halbeifoͤr— 
miges Fenſter genannt, ihre Lage haben, 
und ben Schall weiter nach innen leiten. Aus 
der Paufenhöhle wird. derfelbe in das hinter 
ihr liegende Labyrinth (Knochenhoͤhlen und 
Windungen in dem Xelfenbein) fortgepflangt, 
und hier erfcheinen die beiden wefentlichften 
Theile des Gehoͤrorgans, diejenigen nämlid, in 
welchen der Schall auf unfere Gehörnerven 
ftoßt; erftens die Schnede, wo ber Kanal, 
an welchem ber Gehörnerv ausgebreitet, uns 
mittelbar mit der Snochenmaffe des Kopfes 
umgeben: und zufammengewachfen ift; fie bes 
fteht aus einem ‚Enöchernen Kanal, ber: wie ein 
Gartenfchnedenhaus mit einer Spindel in ber 
Mitte drittehalb Winbungen macht; zweitens 
die Bogengänge nebft dem iter. (eine 
Vertiefung, ber Borhof genannt), drei Kanäle, 
von. benen- jeder, vom Vorhofe a d und 
etwas mehr als einen halben % bildend, 
etwas gefclängelt zu demfelben fich wieder zus 
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ruͤckwindet und zum Theil über ber Pauken: 
böhle liegt. Zuerſt empfüngt den Schall durch 
das vorhin genannte halbeiförmige Fenfter der 
Vorhof, aus biefem die Röhren der hinter ihm 
liegenden brei Bogengänge und bie vor ihm 
liegende Schnecke, während letztere die Erſchuͤt— 
terung zugleich audy unmittelbar durch das fo- 
genannte runde Fenſter erhält, die durch eine 
dünne Haut, ein. zweites Paukenfell, verfchloffen 
ift. Diefe Theile liegen in der bichteften Maffe 
des Felfenbeins, und in allen biefen Gängen 
und Höhlen ift außer den Saͤckchen, Bläschen, 
Grübchen, Windungen und andern feinen Haut= 
gebilden, der Muskeln, Benen und Arterien nicht 
zu gedenken, das Nervenmark ber weichen Ge: 
hörnerven verbreitet. Der Gehörnerv (nervus 
acusticus) verliert fi) mit zwei Aeften in dem 
Labyrinth; der eine verbreitet fich in dem Vor: 
bofe, der andere in der Schnee, um beren 
Kern er fich windet, durch deſſen Löcherchen er 
feine Fäden ſchickt, die ſich auf den aͤußerſten 
bäutigen Theilen der knoͤchernen Scheidewand 
der Schnede zu einem dichten Netze verbinden. 
Alle diefe Theile find zugleich von einem zarten 
Maffer umgeben, welches theild zur vollkomme— 
nen Fortpflanzung der Schallftrahlen, theils 
aber auch zur Mäßigung der zu großen Em: 
pfindlichfeit der Gehornerven bient. 

Hier alfo ift der Sig des großen Räthfels, 
das jeder erklärt und Eeiner begreift; bier, — 
fobald durdy die eindringenden Luftwellen ge: 
trieben, die unfcheinbaren Theilchen des ein= 
fachen Organismus ‘in einander greifen und 
auf einander wirken, — entftehen Zöne, Wohl: 
Hang, Mipklang, Accorde, Sinfonieen, Wonne 
oder Wehmuth. in groß Geheimniß in der 
That. Und doch ift dies nur der phufifche Theil 
der Muſik. Wer erklärt nun vollends das 
große Laboratorium der Seele, das dieſe Ton 
eindrüde aufnimmt und zu Empfindungen, zu 
Bildern und Gedanken umfchafft! Wer erklärt 
die Seele, das wunderbarfte ber Inftrumente, 
welches mitElingt in Freud’ und Leib, wenn 
eine verwandte Seele einen verwandten Ton 
angiebt, eine befreundete Saite berührt? — 
Dort ift das große Myfterium, 

Ohrenquinten, nennt man foldye Stimm: 
bewegung, in denen zwar Feine Quinten vor: 
handen find, aber das Ohr doch welche zu 
hören glaubt. - 

Ole, Gemeinbenennung der Zriole, Sertole ıc. 
Sebe aus Dien beftehende Figur wird zur Deut: 
lichkeit der Eintheilung mit ber Ziffer ihrer 
Notenzahl bezeichnet; f. Decimole[Beifp. 35]. 

Dley (Joh. Chriftoph), geb. zu Bernburg, 
DOrganift und zweiter Lehrer an der Schule zu 
Aſchersleben. + 1789. (Variirte Ehoräle f. d. 
Orgel; Sonaten ıc.) 

Dlivant, Roland’s berühmtes Horn, vor 
beffen Schall ‚die Feinde erfchroden flohen. 

Olivettes (frz3.), der Oliventanz. Ein 
ländlicher Tanz in der Provenge nach der Oliven⸗ 
ernte, welcher von brei Perfonen um drei Oliven: 
bäume in verfchied. Schlangenlinien getanzt wird. 
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Dlophirmos (grieh.), Winfeln, Klagen, 
ein Zobtengefang ber alten Griechen. 

Dlympiades (griech.), ein Beiname ber 
Mufen, von ihrem aͤlteſten Wohnfis, dem Berge 
Dlympos, 

Olympias (gr.), Wettftreit und Spiel zu 
Olympia; auch der errungene Sieg in benfelben. 

Olympifdhe Spiele; f. Wettkaͤmpfe. 

Ondeggiante (it.), wogend, wallend, und 

Ondeggiamento, f.v. a. Bebung (f. d.). 

Ondeggiren (mogen) nennt man bie jest 
faft allgemein gebraͤuchliche Art des Tactirens, 
wo man nad) dem Nieberfchlag die Hand nicht 
vertikal wieder. erhebt, fondern wogend bewegt. 

Onslow (M. George), ftammt aus einer 
reichen englifchen Lordsfamilie, nach welcher die 
Graffhaft gleichen Namens in Nordamerika, 
wo fih fruber mehrere Mitglieder berfelben 
niebergelaffen hatten, benannt wurde. Er ward 
1786 (nad) Andern 1796) zu GlermontsFerrand 
in der Auvergne geboren, und genoß eine in 
jeder Hinſicht forgfältige Erziehung. Seine 
Glavierlehrer waren Duffet, Hüllmantel 
und Cramer, bei welchem 2estern er in Lon— 
don auch Kompofition ftudirte, In feinem 
achtzehnten Sabre brachte ihn fein Eünftlerifcher 
Drang zu dem Entfchluß, Stand und Familie 
zu verlaffen, um fich der Tonkunſt, in welcher 
er ſchon Meifterhaftes Leiftete, ausſchließlich zu 
widmen. Er aing nad) Wien, wo Beethoven 
am meiften auf ihn einwirkte, und Eehrte nach 
einigen Jahren nad) Frankreich zurüd, wo er _ 
feitdem abwechfelnd in Paris oder auf feinem 
Landgute lebt, und durch feine Quartette und 
Duintette bald zu bedeutendem Ruf gelangte. 
Seit 1836 ift er Mitglied des Inſtituts, feit 
1837 Ritter der Ehrenlegion. Geiſt, Geſchmack, 
Gründlicjkeit, Fleiß und größte Gewandtheit in 
Behandlung der Harmonie, find Vorzüge diefes 
Komponiften, in deffen Werken fich tiefer Ernft 
und edle Gelbitftändigkeit auöfprechen; vorwer: 
fen Eönnte man ihm öftere Unterbrücdtung der 
Melodie durch allzupolyphoniſche Haltung des 
Satzes. Seine Werke enthalten uberrafchend 
neue, aber auch fchwere Formen, und verlangen 
daher durchweg tuͤchtige Spieler und die eractefte 
Ausführung. (Dpern, 4. B. Le Colporteur, 
l’Alcade de la Vega, Les Etats de Blois; 
Sonaten, worunter No. 22 in F-moll ein 
Meiſterſtuͤck; 23 Quintette, Sertette; 9 Trios; 
30 Quartette; Sinfonieen; Wariationen, an 
100 Werte zufammen.) 

Dpelt (Wilh.), Steuereinnehmer in Plauen; 
als Forſcher im Fache der Muſik merkenswerth. 
(Ueber die Natur der Muſik; und in Mipt. 
Allg. Theorie der Muſik.) 

Oper (frz. Opera), eine dbramatifche Kunft: 
form, im welcher fich faft alle Künfte, haupt: 
fachlich aber Poefie und Muſik zur Hervor— 
bringung eines Probuctes vereinigen, das ſchon 
durch feinen finnlichen Eindrud das Gemüth 
harmoniſch unterhält und ergößt, und unmittel: 
barer auf Herz und Einbildungstraft wirken 
fol, alö das reeitirende Drama, Ihr Charak: 


Oper 
ter ift Unruhe, ihr Princip Bewegung, ihr 
Reich das der Afferte und Leidenfchaften. Die 
Dichtkunſt Liefert, indem fie bie bramatifche 
Handlung bazu giebt, den Hauptftoff, ben bie 
Mufit durchdringt und ſich 8 eigen macht. 
So wird einerſeits die Poeſie Geſang, waͤhrend 
die Muſik durch lebendige Schilderungen der 
Stimmungen und Charaktere ſich ſelbſt zur 
Poeſie erhebt. Ihrer Ratur nach kann daher 
die Oper bezeichnet werden: eine durch Situa— 
tionen und Leidenfchaften intereffante feenifche 
Handlung, welde von der Muſik durch bie 
Ouvertüre eingeleitet wird, und deren Faden 
auch die Muſik als unausgefegte Trägerin ber 
Rede, jenachdem Dialog, eine verweilende Ge: 
fühlslage, die Empfindungen Mehrer oder Vieler, 
Zanz u, ſ. w. miteinander abwechſeln, durch Re: 
citativ, Arie, Duett, Zerzett 2c. ober Chor, 
Ballett u. ſ. w. zu Ende führt. Die alte Got: 
ter: und Heidenwelt, das Reid; der Feen und 
Zauberer und die Kitterzeiten, fo wie endlich 
der Kreis des gewöhnlichen Lebens find die 
Quellen, aus welchen der Stoff gefchöpft wird, 
Der jedesmaligen Natur und poetifchen Be: 
handlung derfelben nad), fcheidet fich die Oper 
in die ernfte (große) Opera seria, die ro: 
mantifche, bie gemiſchte, semiseria, und 
komiſche, buffa, auch andere Nebengattungen, 
welche durch Singfpiel, Liederfpiel und Vaude— 
ville wieder in's recitirende Schaufpiel über: 
gehen. Die beutfche Oper unterfcheidet fi von 
der italienifchen und von der frangöfiichen großen 
Oper vorzüglich durch den gefprochenen Dialog, 
deffen Stelle in beiden legtern durchgehende das 
Recitativ vertritt. 

Oper Geſchichte berfelben). Der Urfprung 
unferer heutigen Oper ift in Italien zu fuchen, 
wo biefelbe zunächft aus den Myfterien (f. d.) 
und aus bem Beftreben, ben altgriecdhifchen 
Theatergefang wieder aufzufinden, hervorging. 
Schon zu ben Zeiten ber ‚Heiden waren Tanz, 
Geſang und Mummerei Hauptbeftandtheile aller 
Feierlichkeit. Diefe gingen über auf bas Ehriften- 
thum, und bildeten in engerer Bereinigung mit 
den von Pilgern zur Zeit der Kreuzzüge aus 
dem Morgenlande herübergebrachten Elementen 
Religionöfpiele, die unter der Benennung My: 
fterien auf öffentlichen Märkten, ja in den 
Kirchen und auf den Kirchhöfen felbft aufge: 
führt wurden, und anfangs nur biblifche Stoffe, 
hauptfächlich das Leiden Zefu, zur Grundlage 
hatten, denen in ber Folge iebod fi weltliche 
zugefellten. Die ganze Muſik zu diefen Pan— 
tomimen und Declamationen beftand in hinein 
gemifchten Volksmelodieen. Diefer allgemein 
beliebten Wolksbeluftigungen, welche bald mit 
Hoffen untermifcht und allerlei Sinnenreiz aus: 

eftattet wurden, und felbft die anftößigften Un: 
Phidtichfeiten enthielten, fuchte ſich die Geift: 
lichkeit zu bemächtigen, um durch beffere Dich: 
tung und Anordnung derfelben veredelnd auf 
den Volksgeſchmack einzuwirken. So bildeten 
fi) dieſe Spiele einerſeits unter dem Einfluß 
bes heil, Philipp von Neri zum Drato: 
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rium (f. d.), andererſeits unter Br ar 
gen ber in bem Haufe bes Grafen Barbi be 
Bernio zu Florenz zu kunſtfoͤrdernden Zwecken 
—— reunde derſelben zur Oper aus. 
Hier naͤmlich wurden Verſuche angeſtellt, die alt⸗ 
griechiſche Tragoͤdie wieder herzuſtellen, und zu 
dem Ende lyriſche Stellen recitirt, welche man 
mit einem einfachen Saiteninſtrumente beglei— 
tete; hieraus entwickelte ſich die Monodie, 
d. h. der Geſang einer Stimme mit harmo— 
niſcher Inſtrumentalbegleitung. — Wie fruͤh 
ſchon Muſik ein weſentlicher Theil der Myſterien 
geworden war, beweiſt die im Jahre 1480 zu 
Rom auf einem beweglichen Theater aufgefuͤhrte 
geiſtliche Comoͤdie „die Bekehrung des heil. 
Paulus,“ gedichtet vom Cardinal Raphael 
Riario und in Muſik geſetzt von Francesco 
Beverini, welche ein weiter als gewöhnlich aus⸗ 
gefuͤhrtes Myſterium war und vom Anfang bis 
zu Ende Muſik hatte. So ſpielte Muſik auch 
in den, Mitte des I6ten Jahrh. vorzüglich in 
Stalien beliebten Schaferfpielen eine wich— 
tige Rolle. Bei diefen Vorftellungen aber wurde 
ber Dialog declamirt, und nur am Schluffe der 
Abtheilungen oder zwifchen einigen Gcenen 
waren Ehore im Motetten= oder Mabdrigalens 
ftile gefungen worden. Nicht viel Befferes bot 
der als erſter bekannt gewordener Theaterverſuch 
merkwürdige „Anfiparnasso“ bes Orazio 
Vecchi, welche fog. Commedia armonica 1597 
zu Modena bei Hofe zur Aufführung kam und 
aus einer Zufammenftellung burlesker Scenen 
beftand, die auf der Bühne gejpielt und hinter 
derfelben von einem Chore in der Form fünf: 
ftimmiger Mabdrigale abgefungen wurden. Denn 
bis dahin hatten die eigentlichen Muſiker nichts 
gekannt und nichts geübt als ihren Contra— 
puntt; an Benugung von Liedern oder Gefän- 
gen für eine oder auch wohl für zwei ober 
drei Stimmen, mit Begleitung in unferm heu: 
tigen Sinn, hatten fie. noch nicht gebadht; ein— 
ftimmiger Gefang wurde nicht zur Kunft ges 
rechnet, fondern dem Wolfe und ben Bänkele 
fängern überlaffen. — Durd) jene Zufammen: 
fünfte bei dem Grafen Bardi nun fühlte ſich 
Vincenzo Galilei (f. d.) zuerft angeregt, 
einige Fragmente aus berühmten Gedichten hoͤ— 
ren zu lafien, welche er für feine Stimme ers 
dacht hatte, und wozu er fi mit ber Laute 
oder Viole begleitete. Dies war, fo viel man 
weiß, ber erfte VBerfuch in der Monobie, und 
er wurbe dort fehr beifällig aufgenommen. Zu 
den Hausfreunden bes Grafen Bernio gehoͤr— 
ten Sacopo Peri und ein in Florenz ans 
fäffiger Römer, Giulio Caccini, felbft ein 
ausgezeichneter Sänger und Singlehrer; ein 
anderer Römer, Emilio bel &avaliere, ber 
mit jener Gefellfhaft in Verbindung ſtand, 
mochte wohl an ben Verhandlungen jener bluͤ⸗ 
henden Privat:Acabemie Theil genommen, unb 
in Florenz bie Ideen aufgefaßt haben, mit beren 
Ausführung er ſich in Rom befchäftigte., Er 
hatte daſelbſt in mehrern Privatcirkeln einige 
Schaͤfergedichte, nämlich: Bi Il Satiro, La 
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Disperazione di Sileno und Il Giuoco della 
cieca, mit ungemeinem Erfolg aufführen laſſen. 
Sn Florenz folgten 1597 Orazio Bechi’ö 
oben erwähnter Anfiparnasso und bie berühmte 
„Dafne,“ welde, von Octav. Rinuceini 
gebichtet und von Peri mit Hinzuzichung des 
gewandten Sängers Gaccini komponirt, mit 
größter Pracht aufgeführt wurde und dermaßen 
Epoche madıte, daß fpäter die Erfindung ber 
Oper von biefer hergeleitet ward. Die Muſik 
war meiftens recitativifh, mit eingewebten 
Choͤren; dad Orchefter beftand aus einem Flü- 
gel, einer großen Zither, Viola da Gamba und 
einigen Flöten. — In bdemfelben Jahre auch 
brachte Viadana durch feine fog. Kircden: 
concerte den einftimmigen Gefang zu Ehren unb 
bei ihm zuerft findet ſich felbftftandige, fließende 
Melodie. Drei Jahre darauf (1600) ward zur 
Feier der Vermaͤhlung Heinrich's IV. von Zranf: 
reich mit Maria von Medicis ein neues großes 
Merk ded Dichters Rinuccini, „Luridice, 
Tragedia per musica,“ mit Muſik von Peri 
und Gaccini, aufzefübrt. 1600 gelangten 
Peri's „Arianna“ und Gaccini’s „Rapi- 
mento di Cefalo“ in Florenz zur Aufführung, 
1606 diefelbe „Arianna“* und 1607 der „Orfeo,“ 
mit Mufit von Claudio Monteverde, am 
Hofe zu Mantua. Die „Ariadne’” fand fo 
großen Beifall, daß der Komponift nad) meb: 
rern Städten Staliens reifte, um fie aufzufüh: 
ren. Nun war bie Bahn gebrochen; daß die 
Neuheit der Erſcheinung einen ganz ‚außer: 
ordentlichen Eindruck machen mußte, it begreif: 
lih. Denn anfangs waren Opern Hoffeierlich— 
feiten gewefen und erft fpäter, nachdem man 
ſich längere Zeit begnügt hatte, auf öffentticken 
Plaͤtzen Gerüfte aufzuſchlagen, um dem Volke 
DOpernfpiele vorzuführen, oder fie auch in den 
Strafen auf Karren vorgeftellt hatte, fing man 
an Opernhäufer zu bauen.*) Am früheften ge 
dieh das Opermvefen in Venedig, wo ſchon vom 
Zahre 1637 an unausgefegt Aufführungen Statt 
fanden, und wo bis 1700, alfo in dem Zeit: 
raum von 64 Jahren, in fieben Theatern, von 
ungefähr vierzig Zonfegern, nicht weniger als 
357 Opern zur Aufführung gelangten. Unter 
den vielen Komponiften um 1640 waren Fran— 
cesco Gavalli und Marcantonio Kofi 
vorzüglich geſchaͤtzt; letzterer ein Schüler bes 
berühmten Gariffimi, der, obgleich er, fo 
viel man weiß, feine Oper fomponirte, dennoch 
fehe viel zur Ausbildung ihrer Formen beitrug. 
Doch lange blieben neben den Göttern bes 
Olymps, Pomp und Glanz das Beliebtefte und 
auch das Vorherrfchende in ber Oper, bis Apo— 
ftolo 3eno 1695 durch feinen Zert „Gi’In- 
ganni felici“ den Sieg ber Handlung über 
Götter und Scenerie herbeiführte, Nicht min- 
der vervollfommnete ſich allmälig der muſika— 
lifche Theil der Oper, ber, noch behindert durch 


) Dad erfte befannte Theater Italiens foll nad 
Arteaga der Papft Sirtuß (reg. 1471—84) 
erbaut haben. 
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die nicht binlänglich gefchiedenen Formen, einen 
großen Mangel an Freiheit, Bildfamkeit und 
Beftimmtheit des Ausbruds verrieth. Doc 
wurde durch Scarlatti (+ 1725) das Recitas 
tio zur hoͤchſten Vollkommenheit des Ausdrucks 
gebradht. In den Zeitraum von 1725 bis 1760 
fallen die Beftrebungen der Neapolitanifchen 
Scule(f.d.): Regelung des rhetorifchen Theile 
ber Melodie, Geftaltung der Arie und Gavatine, 
Bereicherung des Orcheftere; Einführung und 
Ausbildung des Finale's durh Rogroscino 
und Picciniu.f.w. Erft 1645 (vgl. Lully) 
kam die Oper durch Gardinal Mazarin audı 
in Frankreich in Aufnahme, wieworl die Werke 
des jüngft durh Fetis befannt gewordenen 
Zroubadourd Adam de la Hale (f. d.) dar: 
auf binweifen, daß das mufifalifhe Drama in 
Frankreich drei Jahrhunderte früber beftand, 
als deffen muthmaßlicher Urfprung in Stalien 
angenommen zu werben pflegt. In Dresden 
wurde bereits 1628 Rinuccini’s Schäferfpiel 
„Daphne‘ in ber deutſchen Ueberfegung von 
Opitz und fomponirt von H. Schuß (Sa— 
gittarius genannt) aufgeführt; doc viel 
fpäter erft wurde diefe Gattung in Deutfchland 
einheimifh. Das größte Verdienft um die 
deutfche Oper erwarb fich damald Hamburg, wo 
1678 ein eigenes Opernhaus erbaut wurde. *) 

Opera buffa (itat.), Opera comique; f. 
Komiſche Oper. 

Opera seria (ital.), Grand opera, O. 
serieux, ernfte (große) Oper. 

Operette, eine Heine Oper frangofifchen 
Urfprungs, in welcher Gefang, leichte gefällige 
Melodie, mit Dialog abwechfelt. 

Dperift, der allgemeine Ausbrud für 
Opernfänger. 

DOpernariez f. Arie. 

Operntert, Libretto (ital.), Paroles (frz.), 
Die einer Opernmuſik zur Grundlage dienenden 
Worte, das Gedicht. Die erfte Aufgabe für 
den Operntichter ift, eine Handlung zu erfin: 
den, durch welche die Perfonen in Situationen 
gebracht werden, in denen fie fich vorzüglich 
Iyrifc) ausfprechen Eönnen, und mannigfaltige 
Affeete und Leibenfchaften in verfchiedenen Gra— 
den und Abftufungen abwechſeln. Der Text 
muß charakteriftifd;) und gedrängt fein, und nur 
in den allgemeinften Strichen andeuten, was 
die Mufit auszuarbeiten ubernimmt. Die Mufit 
kann alles Abftractere nicht benusen, fondern 
will eine tiefe, in zarten Strichen entfaltete 
Empfindung. Das Belte, was uber biefen 
Gegenftand gefagt werden fann, fprah Mars 
montel aus in feiner „Podtique francaise.“ 

Ophicleide oder Basse d’harmonie. Eine 
1806 erfundene, einem Doppelfagott ähnliche 
Gontrapofaune, deren chromatifcher Zonumfang 
vom Contra-H bis Z geht, aber im Maafftabe 
von 32 Fuß, alfo eine Detave tiefer Elingt. 
Der Zon diefes Inftruments ift Eraftvoll und 





*) Durch Lict. Gerbard Schott, Lich. Zuge und 
Drganift J. Ad. Reinecke. (S. Mattheſon.) 


Oratoriſcher Accent 


ſtark, ftärker noch, als ber ber Bafpofaune, 
aber fanfter und nicht fo ſchmetternd. Man 
machte es anfänglich aus Holz; jest auch aus 
Kupfer. Es hat neun Zonlödyer mit Klappen. 
Dratorifher Accent; f. Accent. 
Dratorium (ital. und fra. Oratorio), ein 
Igeifches, mit Inſtrumentalmuſik begleitetes 


Drama über einen geiftlihen Stoff; alfo eine 


Kirchenmuſik, die, ohne Cultus zu fein, als 
geiftliche Oper das Gemuth mit, den Gegen: 
ftänden der heiligen Geſchichte erfüllen, und fo 
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ſpricht; auch 3) das Ganze ber in ber Goncerts 
Kirchen: und Opernmuſik gebräuchlichen Streich-, 
Rohr: und Blasinftrumente, frz. le Quatuor, 
le Bois, le Cuivre, 

Orcheſter, ein von Joh. Geo. Straßer 
in Petersburg 1802 erfundenes Spiel-Uhrwerk 
in Form eines antiten Tempels, beffen Stim: 
men faft ein ganzes DOrchefter erfegen. Es 
warb fur 60,000 Rubel verlooft und fam 1804 
in den Befis des Kaifers Alerander. 

Orcheſtik (gr.), Zanzkunft, unter biefem 


Erbauung , religiöfe Erhebung des Geiftes bes | Ausdrud wird befonders die hoͤhere, theatra= 
wirken fol. Der heil. Philipp von Neri liſche Zanzkunft verftanden. 

gab die Veranlafiung zu diefer Erfindung und) Drdeftrino. Ein vom verftorbenen Poul⸗ 
zwar um 1560, indem er nach Art der Myſte- leau aus Paris erfundenes und um 1800 in 
rien oder Ludi spisituali Begebenheiten aus | Moscau ven 3. C. Hübner gebautes Taften: 
der heiligen Geſchichte unter Begleitung der | inftrument, welches die Töne des Saitenquar— 
Mufit in feinen Betftunden abfingen ließ, die |tertt, ber Dboe und bie der Orgel, erftere 


von Sängern, weldye die verjchiedenen barin 
vorkommenden Perfonen vorftcllten, vorgetragen 
und nad) dem Orte, wo biefe Statt fanden, 
dem Dratorium (Betfaal) in der Chiesa 
nnova in Rom benannt wurden. Defter aud) 
nannte man fie Azione sacıa. Die Daupts 
perfon darin war der Erzäbler, ber gewoͤhn— 
lich ſprach, mitunter auch gleidyfam reeitativifch 
fang, und für das Volk die vorzüglichfte Per: 
jon. Animuccia war der erfte, der Gefänge 
zu dieſem Behuf fomponirte, und fomit ben 
Keim zu fpäterer Entwidelung dieſer Gattung 
legte. Das Altefte bekannte größere Oratorium 
„L’anima e corpo.- Zert von Agoftino 
Manni, Mufitven Emilio del Cavaliere, 
beftand me.ft aus Kecitativen, abwechjelnd mit 
Gtören, und wurde im I. 1600 aufgeführt. 
Als Perfonen, denen, wie auf dem Theater, die 
Tracht vorgeichrieben war, traten unter andern 
darin auf die Welt und das menſchliche Leben. 
In Arc. Spagna’e „Debora” 1656 war des 
Volts Liebling, der Erzähler, weggelaffen. Im 
I7ten Zabrb. erbielt diefe Gattung die nod) 
jegt übliche Form, und erft fpäter noch, etwa 
anfangs des I8ten Jatrb., entwickelte ſich der 
eigentliche Dratorienfiil. Der größte Oratorien⸗ 
Komponift früterer Zeit ift Handel, jegiger 
ir. Schneider. (Bergl. Oper.) 
Orcheſter (gried.), ital. O.chestra, frz. 
und engl. O:chestre, nennt man 1) in Zteas 
tern den vor der Buhne befindlichen, in Gons 
cert= und Ballfäten den gewoͤhnlich erhöheten, 
mit eince Brüftung verfehenen Ort, wo fü 
bie fammtlichen, bei der Aufführung eines Zon: 
ftüds mitwirtenden Mufiter unter Leitung dee 
Mufikdirektors befinden. Bei den Römern war 
es der Ehrenplag der Senatoren. Der Platz, 
wo in foldhen Gebäuden das Orchefter angelegt 
ift, die Befchaffenheit deſſelben in feiner Länge 
und Breite, vorzuglic feine Erhöhung vom 
Fußboden, trägt, vorzüglich in Theatern, außer: 
ordentlich viel zu der beffern ober fchlechtern 
—— der Muſik bei. 2) Die Geſellſchaft 
der Tonkuͤnſtler ſelbſt, welche an dieſem Ort die 
Mufit aufführt, in welchem Falle man von 
einem Hof⸗, Stabt= ober Theaterorcheſter 








namentlich, täufchend nachahmt, und vom Pia: 
niffimo bis zu der Stärke eines vollftimmigen 
Orcheſters in feiner ganzen Kraft übergeht- 
Es ift 4 Fuß lang, 24 breit und mit Darms 
faiten bezogen. Das Geheimniß des Erfinders 
beftebt in der Bufammenfesung bes mit dem 
Fuß in Umſchwung gebradhten Ereisförmigen 
Bogend und in einer das Golophonium vers 
tretenden Feuchtigkeit. 

Orcheſtrion, 1) eine von AbtBogler er: 
fundene tragbare Orgel, auf welcher er ſich 
1789 zu Amfterdam zum crften Male hören 
tieß. Sie hat die Form eines Gubus von 
9 Schuh, ift aber im Zon fo ftarf als eine 
fechhözebnfüßige Orgel, und man hört alle Or: 
chefterinftrumente darin. Sie hat vier Taſta— 
turen, jede von 63 Zaften, und 39 Pebaltaften, 
und enthält ein Crescendo und Diminuendo. 

Orcheſtrion, 2) von Anton Kung (1796) 
zu Prag erfunden, ein mit einem Orgelwerke 
verfehenes Fortepiano, beffen Kaften 3° 9 in 
der Hoͤhe, 7° 6” in der Länge und 3° 2” in 
der Vorderbreite beträgt. Es hat zwei Tafta: 
turen vom Contra-F bis breigeftr. a, jede von 
65 Zoften, und ein Pedal von C 16 F. bis 
klein ce von 25 Zaften. Das ganze Werk ent: 
tält 230 Saiten und 360 Pfeifen, läßt fich 
105 Mal deutlich verändern, und gewährt, bie 
eigen ausgenommen, bie Wirkung eines ganz 
zen Orcheftere. Das Fortepiano kann allein 
oder in Verbindung mit dem Orgelwerk, ober 
diejes wiederum allein geipielt werben. Die 


ch Wirkung ift im Zutti überrafchend, voll und 


präd;tig; vorzüglich ift das Crescendo vom leife: 
ften Gelispel bis zum ftärkften Forte merfwärbig. 

Organ. In ber Gall’fchen Gehirn: und 
Schäbellehre wird angenommen, daß jeder von 
den im großen Gehirn:Ganglion vorfommenden, 
eine befondere Windung der Hemifphäre bilden= 
den Nervenftreifen ald Organ einer befondern 
Geifteeverrichtung anzufehen fei, d. h. als ein 
Theil, auf welchen ber Geift bei einer beftimm: 
ten Thaͤtigkeit wirkt, und welcher daher für 
diefe beftimmte Einwirkung” empfänglich und 
organifirt if. Die Abweichungen des Gehirn: 
baues alfo find beim Menſchen audy gemwiffen 


Organetto 


eiftigen Thätigkeiten analog, und werben, be: 
fonders wenn foldhe an der Oberfläche bes Ge: 
birns ſich darftellen, auch gewiffen Abweichuns 
gen oder Berfchiebenheiten der Bildung bes Hirn⸗ 
ſchaͤdels, als ber äußern Dede des Gehirns, 
entfprehen. Somit wären die verfchiedenen 
Geiftesanlagen und deren höherer oder niedri⸗— 
gerer Grad an der Form des Kopfes und Scyä- 
delö, durch Beobachtungen der Wölbungen und 
Vertiefungen deffelben zu erkennen. — Auch für 
den Zonfinn nimmt Gall einen eigenthum: 
lichen Sig an, und zwar beftimmt er die Stelle 
deſſelben im einem Schwung uͤber den Aufern 
Augenwinkel gegen die Scläfe zu; d. h. dies 
Drgan nimmt benjenigen Raum bes Stirn: 
beins ein, welcher bie vordere Hälfte der Linea 
semicirenlaris ossis frontis, ber Salbeirkel: 
linie deffelben, umfchreibt; fo daß die Stirn 
über den Augen entweder fehr breit ober be 
trächtlich gewolbt if. Schon früher war biefe 
auffallende Knochenbildung bei ausgezeichneten 
Mufitern von dem Maler Zifchbein bemerkt 
worden :- „die Mufiter, fagt er, haben Odhfen: 
ſtirnen.“ Als Belege zu den beiden angegebe: 
nen Formen führt Gall an: eineötheils Mo: 
zart, Michael Haydn, Paer, Duffed, 
Zumfteeg, Dalayrac, Grescentini; an: 
berntheild Beethoven, Joſ. Haydn, Glud, 
Gretry, Neutomm. Aufer biefen fpäter 
Himmel, Reihardbt, Boyeldieu, Ga: 
rat, die Mara, bie Catalani, bie Seſſi 
u. f. w. Er findet dies Organ audy bei den 
Thieren, vorzüglicdy bei ausgezeichneten Sing: 
vögeln fehr hervorftechend; den Affen hingegen 
und vielen muſik. Bieraffen fehlt es ganz. 
Einft in Wien beſuchte mich ein mir unbe: 
kannter Geiftlicher, erzählt Gall, und bat mic 
um einige Erläuterungen über die Organologie. 
Sch feste ihm meine Lehre auseinander und 
legte ihm dabei merfwürbige Schädel und Gyps— 
abgüffe vor. Als vom Orisſinne die Rede war, 
bemerkte ich, daß bei ihm biefer in bebeutenber 
Entwidelung vorhanden fei, und er gewiß das 
Reifen liebe. Freudig antwortete er, daß dem 
allerdings fo fei. Desgleichen ift mit dem Or: 
gan des Zahlenfinnes der Fall, fuhr ich fort, 
und ba fprang der Mann vom Gtuhle und 
fagte, er fei Mathematiker. Als ich jedoch bie 
Bemerkung hinzufügte, daß er fich mehr in ber 
Mufit, namentlich in dem theoretifchen Theile 
derfelben, ausgezeichnet haben würde, da um: 
armte er mich und fhrie: Ich bin Abt Vogler. — 
Daß übrigens das Muſikorgan bie vorbere 
Hälfte jener Halbeirkellinie einnimmt, deren 
hintere Hälfte dem Organe des Dieböfinnes 
eorrefponbirt, ift bemerkenswerth und erklärt 
die vielfältigen Reminiscenzen aus fremden 
Werken zur Genüge. 
Organetto, eine Heine Orgel. 
DOrganifhe Muſik (alt), darunter ver: 
ftand man früher Snftrumentalmufif. 
DOrganift, Organista (lat.), Direttore del 
Organo (ital.), ein bei einer Kirche ald Orgel: 
fpieler angeftellter und verpflichteter Muſiker. 


338 


Orgel 


Im 17ten Zahrh. hatte Italien, fpäter Deutſch⸗ 
land die tüchtigften Organiften aufzumeifen. 
Zu ben erften gehören X. Gabrieli, EL. Me: 
rulo und Frescobaldi; zu lestern Fro— 
berger, Padelbel, Seb. Bad. Der erfte 
DOrganift, ber fi im laten Jahrh. befonders 
auszeichnete, war ber blinde Francescokans 
bino (Gicco), der in Venedig vom König von 
Cypern und vom Dogen gekrönt wurde. Im 
I5ten Jahrh. war der gefeiertfie Antonio 
dagl’Organi. Am berühmteften unter ben 
Orgelfpielern neuerer Zeit find Joh. Schnei— 
der (früber in Gorlig, jest in Dresden) und 
Adolph Heffe in Bredlau. 

Organo (ital.), Orgel. Als Bezeichnung 
au f. v. a. Orgelfiimme. Organo pleno, 
mit vollem Werk zu fpielen. Organo piccolo, 
Organetto, Eleine Orgel, Pofitiv. 

Organodyordion (Fortepiano-organise), 
ein vom Abt Wogler erfundenes und von 
Rackwitz aufgeführtes clavierähnlidhes und 
mit einer Orgel verbundenes Inftrument. 

Drganograpbie (gried.), Befchreibung 
der Inſtrumente. 

DOrganologie, Inftrumentenlehre. 

Organum (lat.), Orgel; O. hydraulicum, 
Wafferorgel; O. pneumaticum, Windorgel; 
O.portatile, tragbares Pofitiv. In der Mufit 
früberer Zabrhunderte f. v. a. zweiſtimmiger Gas. 

Orgel (lat. Organum, ital, Organo, frz. 
Orgue, engl. Organ). Die Orgel ift ein mus 
ſikaliſches Inftrument, deffen Zone, vermittelft 
einer Zaftatur, durch einen Eünftlich bereiteten 
Wind in hohlen Körpern, die man Pfeifen 
nennt, bervorgebradht werben. Vorzugsweiſe 
pflegt man ein Orgelwerf, welches ein Pebal 
(f. d.) befist, eine Orgel zu nennen; ein Wert 
ohne Pedal wird Pofitiv (f. d.) und ein Po: 
fitio, das man bequem von einem Ort zum 
andern bringen Fann, einPortatio (f. d.) ges 
nannt. Die Gröfe einer Orgel (deren Name 
von dem griechifchen o<yavov, Werkzeug, ab: 
geleitet ift, und im Allgemeinen ein mufikalifches 
Inftrument bedeutet) beftimmt man nad ber 
Länge der größten Pfeife der Principalftimme, 
und nennt eine ein 16=füßiges, oder cin befuͤßiges 
oder ein Asfüßiges Werk; je nachdem bie größte 
Pfeife der Principalftimme auf dem Haupt— 
werte 16, 8 ober 4 Fuß lang iſt. Ehemals 
nannten die Orgelbauer ein 16=füßiges Werk 
eine ganze, ein B:füßiges eine halbe und ein 
4sfüßiges eine Viertel Orgel ober Werk, 
weldye Benennungen auf gar feinem Grunde 
berubten, und von Sadjverftändigen jest auch 
nicht gebraucht werden, — Die Zeit ber ſich in 
dad graue Alterthum verlierenden Erfindung der 
Orgel läßt fich nicht mit Gewißheit beftimmen, 
welches wohl hauptſaͤchlich daher rührt, daß 
man fi an das bloße Wort (organon) bielt, 
und nun bie vielerlei Inftrumente, weldye ba= 
mit bezeichnet wurden, verwechfelte ober ver: 
mengte, oder auch ben unbeftimmten Gebrauch 
beffelben für muſikaliſches Inftrument uͤber— 
haupt, auf dies einzelne beutete. Der Legende 
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nad) wirb biefelbe, obgleich wahrfcheintich mit 
Unrecht, der heil. Gaecilie (f. d.) zugelchries 
ben; unftreitig aber hat wohl die Panflöte 
(Syrinx, f. d.), welche man nad) und nach in 
immer größern Dimenfionen verfertigte, und 
deswegen mit Fünftlich hervorgebrachtem Winde 
pr Klingen zu bringen genöthigt wurbe, 
ie erfte rohe Idee zur Erfindung der Orgeln 
gegeben. Schon die Hebräer haben ähnliche 
Snftrumente (Magrephba und Maſchro— 
tita, f. db.) bei ihrem Gottesdienſte gebraudht, 
und dieHydraulos(Hydraulikon, Waſſer— 
orgeln, ſ. d.) der alten Griechen hatten noch 
groͤßere Aehnlichkeit mit unſern, beſonders aͤl— 
tern Orgeln, da der Wind in ihnen gleichfalls 
durch den Druck des Waſſers in die Pfeifen 
geleitet ward. Indeſſen was wir vorzugsweiſe 
heut zu Tage Orgel nennen, finden wir nicht 
eher, und zwar in großer Unvollkommenheit, 
als um das 7te und Ste Jahrh. im abendlaͤn— 
diſchen Kaiſerthum. Die Erfindung war aber 
nicht dort, ſondern im morgenlaͤndiſchen Reiche 
gemacht, wo wir feine Quellen darüber beſitzen, 
und von wo aus fie durch Griechen herüber: 
gebracht wurde, — Nady einigen Nachrichten 
foll bereits 640 eine Orgel in England bei’m 
Sottesdienft gebraucht worben fein; um bas 
Jahr 670 führte der Papft Vitalianus bie 
Orgeln in ben Kirchen ein, und 758 befam 
König Pipin eine Orgel mit bleiernen Pfeifen 
aus Konftantinopel von dem griechiſchen Kaifer 
Konftantin Kopronymos zum Gefcent, 
welche in ber Kirche zu Gompiegne aufgeftellt 
ward; 822 ließ Lubwig der Fromme eine 
Orgel von P. Georgius zu Venedig für bie 
Kirche zu Aachen verfertigen. Um biefe Zeit 
gelangte auch die Kunft des Orgelbaues nad) 
Deutfchland, und machte bald foldye Kortfchritte, 
daß beritö 880 der Papft Sohannes VI. 
den Bifchof Anno von Freifingen erfuchte, ihm 
eine fehr gute Orgel nebft einem Künftler zu 
ſchicken, der fowohl im Stande fei fie zu machen 
als auch darauf zu fpielen. 1298 fol bei einem 
Brande im Münfter zu Straßburg eine Orgel 
verbrannt fein, Bis dahin waren aber bie Or: 
geln noch wahre Kunſtſchaͤtze, und erft das 14te 
Jahrh., wo die Windorgeln mit Bälgen bie 
Mafferorgeln verdrängten, brachte fie zu allges 
meinerer Aufnahme. 1312 ließ der Wenetianer 
Marino Sanuto, mit dem Zunamen Tor: 
cello, von einem beutfchen Künftler eine 
Orgel mit Bälgen in ber Kirche San Ra- 
faele zu Venedig bauen, worüber die Staliener 
(dem Henr. Wharton in Append. zu Cave 
historice lit. p. 10 nadj) fo erfreut waren, daß 
fie ibm zu Ehren lange Zeit alle Orgeln tor- 
celli nannten, welche Benennung indeffen jest 
in Italien nicht mehr gefunden wird. 1350 
ward bereits zu Thorn eine Orgel von 22 Pfei⸗ 
fen von einem Möndy, deffen Name aber unbes 
kannt geblieben ift, aufgeftellt, und 1359 ver: 
fertigte ein Priefter, Nicolaus Faber, bie 
große Orgel im Dom zu —— bereits 
ein ziemlich großes Werk, deſſen nähere Bes 
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ſchreibung man oben unter dem Art. ihres Er- 
bauers findet. 1426 ließ der Abt Conr. Wink 
ler eine Orgel für die St. Ulrich Kirche zu 
Augsburg erbauen; und im Zahre 1441 erhiel- 
ten bie Kirchen zu Solmanneweiler in Schwa⸗ 
ben große Orgeln mit Pedal; 1441 eine Kirche 
zu Nürnberg (erb. von Conr. Droßdorf) 
und 1466 eine zu Nörblingen. 1475 baute 
Eonr. Rothenburger eine große Orgel für 
die Barfüßer Kirche zu Nürnberg, 1493 eine 
noch größere für die Domkirche zu Bamberg; 
Stephan aus Breslau 1483 eine in die Dom: 
irhe zu Erfurt; Heinrih Kranz 149 
die große Orgel für die Kirche St. Blafii zu 
Braunſchweig, welche ſaͤmmtlich Pedale hat: 
ten. 1470 bradte ber Deutfche Bernhard 
(Hoforganift des Dogen) das Pedal, als deffen 
Erfinder *) er lange Zeit gegolten hat, nad) Ve— 
nedig. Das Pedal blieb geraume Zeit hindurch 
ein charakteriftifcher Vorzug der deutfchen Or: 
geln, und das Inftrument erhielt dadurch erft 
feine ganze Kraft und Würde, weshalb es feltz 
fam ift, daß biefe Erfindung fo wenig Eingang 
in England fand, und es noch 1809 ein charak: 
teriftifches Merkmal faft aller englifchen Orgeln 
war, baß fie Eein Pedal hatten. — Obgleich 
diefe Orgeln aus mehren Regiftern, befonders 
aus Mirturen beftanden, welche cine große 
Menge Pfeifen in ſich faßten, fo find fie jedoch 
wahrfcheinlich in Hinficht des Tons anfangs 
nur Mein, babei Außerft unvollfommen unb 
feinesmweges mit dem Eunftreidhen Mechanismus 
ausgerüftet gewefen, wie wir biefelben heut zu 
Tage in unfern Kirchen erbliden. Die Glaves 
waren 5 bis 7 Boll breit, ftanden 4 Boll von 
einander ab und wurden mit der Kauft nieder: 
gefchlagen; woher noch ber Ausdrud Orgel: 
ſchlagen für Orgelfpielen übrig geblieben 
ift, Erft im I6ten und 17ten Jahrh. erhielten 
fie, und zwar von Deutfchen, die wichtigen Ver- 
befferungen, woburd; fie nach und nach zu ihrer 
jet en Vollkommenheit gediehen; 3. B. Ber: 
gr ferung und Vermehrung ber Pfeifen, ſowohl 
in der Höhe wie in ber Ziefe, Verkleinerung 
der Zaften und Zwifchenfchiebung der Obertaften, 
Trennung ber einzelnen Stimmen; Dinzufügung 
der Windlade, Windprobe, der gedackten Pfei— 
fen, der Schnarrwerke 2.5 Verminderung der 
vielen Kleinen Bälge (mandje Orgeln hatten 30 
bis 40) und Erfegung berfelben durch größere, 
fo wie auch Erfesung der kuͤnſtlichen Springs 
laden durch bie jest gewöhnlichen Shleif- 
laden x. So entftanden bie fchonen und ums 
fangreihen Werke, welche noch jest allgemeine 
Bewunderung erregen; namentlidy bie Silber: 
mann’fchen Orgeln in der kath. Hofkirche zu 
Dresden und im Dom zu Freiberg, die Orgeln 


von Gasparini in Görlig, von Zroft in 


*, Nah 3. F. W. Kühnau's — 5— Muſ. Ztg. 
1836 ©. 128, fand der Orgelbauer Marr in 
ber alten Drgel zu Beeskow zwei Principal: 
pfeifen mit der Jahreszahl 1418, wonach zu ver⸗ 
mutben, baß ſchon gegen Ende bed 14ten Jahr⸗ 
hundertö dad Pedal in Gebrauch geweſen, 
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Altenburg, von Theusner im Dom zu Merfe: 
burg 2c., und von of. Seraſſi zu Ber: 
aamo, weldyer zwei gegen einander überftehende 
Orgeln fo mit einander verband, daß ein ein= 
ziger Organift fie fpielen, einzeln und mit eins 
ander verbunden fie gebrauchen fonnte. Unter 
die widhtigften Verbeſſerungen ber neueften Zeit 
find auch noch das Simplificationsfnuftem 
des Abts Vogler und der 1811 von dem Fran— 
zoſen Grenie erfundene crescendo und de- 
erescendo-3ug (Schweller, f. d.) zu zaͤhlen. 
Auh bradte man Gtoden: (Gimbeln) und 
Stahlfpiele an, verfiel nebenbei aber auch (vor 
nehmlich im vorigen Jahrhundert) auf mandye 
unnüse und foftbare Spielereien, die keines— 
weges der Würde und dem Zweck biefes Ins 
firuments angemeffen waren, und weiter feinen 
Zweck hatten, als die Gemüther ber Gemeinde 
von wahrer Andacht zu entfernen: man ließ 
Engel Pofaunen an den Mund jegen und blafen, 
Pauken ſchlagen; Haͤhne kraͤhen, Vögel zwitz 
f[hern, und was bergleichen Ungereimtheiten 
mehr waren. 

Die vornehmften Theile einer Orgel find: 
1. Das Windwerf; dahin gehören: 1) die 
Bälge, 2) die Kanäle, 3) dieWindfaften, 
4) Windladben, 5) Gancellen und 6) bie 
Pfeifenftode. Die Windbälge (Bälge), 
dienen zur Hervorbringung des Windes, des 
befebenden Elements der Orgel, von deſſen rich: 
tiger Wertbeilung die Wirkung ber Stimmen 
abhängt. Durch die Baͤlge wirb nämlich die 
eingefogene und wieder fortgeftoßene Luft (Wind) 
durch mehre größere oder kleinere, weitere oder 
engere viereckige Röhren, welche man Kanäle 
(f. d.) nennt, in die entfernteren Theile der 
Orgel geleitet. Das Behältnif, in welches der 
Wind zuerft aus den Yälgen ftromt, heißt zum 
Unterfhiede von allen übrigen der Haupt: 
tanal. In biefem fammelt ſich der Wind aus 
allen Bälgen und wird aus ibm allen übrigen 
Nebenkanälen, bie den Wind zum Haupt: 
wert, Bruſtwerk, Oberwerf, Pofitiv, Pedal zc. 
zu einzelnen Zheilen, zu einzelnen Stimmen 
liefern, zugeführt. Aus den Kanälen gebt der 
Wind in den Windkaſten, aus dieſem in bie 
MWinblade und von dorf aus durch die Gans 
eellenöffnungen in die Gancellen, aus 
diefen in ben Pfeifenftod, von wo er endlich 
in die Pfeifen ftromt. Als Mittel den Wind 
abzuhalten, wo er nicht hingelangen foll, bie: 
nen die Sancellenventile, welche durdh bie 
mit den Zaften verbundenen Abftracten ver: 
fehloffen oder geöffnet werden. Der Medyanis: 
mus, wodurch die Bälge und Ventile in Thaͤtig⸗ 
keit gefegt werden, nennt man Il. das Re: 
gierwerk. Zu diefem gehören: 1) bie Gla= 
viatur, welche in drei Theile zerfällt: in a) die 
Balgcelaviatur (ſ. Salcatur oder Balg- 
claves), die Tritte nämlich, vermittelft wel: 
her die Bälge niebergetreten werben; b) das 
Manual; es hat gewöhnlid; 4 Octaven Um: 
fang und geht vom großen C bis zum dreigeftr. c, 
doch findet man ihn in neuern Orgeln biswei⸗ 
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len bis zum breigeftr. f fortgefest. In ältern 
Orgeln fehlen leider in der untern Octave bes 
Manuals oft die Töne Cis, Dis, Fis und Gis, 
und man bezeichnet biefen Mangel mit dem 
Prädicat: halbe Octave. Hat eine Orgel 
mehre Manuale, fo heift dasjenige, in welchem 
die Hauptftimmen enthalten find, das Haupt: 
manual (Hauptwerk). Sind drei Glaviaturen 
vorhanden, fo Liegt bie des Hauptwerks ges 
woͤhnlich in der Mitte, die des Oberwerks über 
und die des Unterwerks unter derfelben; durch 
eine befondere Vorkehrung können nicht nur 
alle diefe Glaviaturen mit einander, fondern 
auch da& Pedal mit ihnen verbunden werden, 
fo daß ſich bei'm Spielen der einen, die Zaften 
der andern, ohne daß fie beruͤhrt werden, von 
felbft niederbrüden und ihre Pfeifen erklingen. 
c) Das Pedal (Fußclaviatur). Das Pedal bat 
in ber Regel den Umfang ber beiden tiefften 
Octaven; jelten findet man es darüber hinaus 
ausgeführt, wohl aber bei ältern Orgeln, jene 
eben erwähnte halbe Detave. 2) Das Ange: 
bange. Unter diefer Benennung verfteht man 
alle mechanifchen Vorkehrungen, weldye die Taſten 
mit den Ventilen fo verbinden, daß durch den 
Niederdrud der crften die legten in bie Köte 
geheben werden. Dazu geboren: a) die Ab: 
firacten, deren Ränge ſich nady der Entfer— 
nung ber Zheile richtet, weldye fie verbinden 
follen ; fie fteben durch Defen und Häkchen mit 
den Zaften, und durd; die Wellenarme und 
den Pulpetendrabt mit ben Ventilen in 
Verbindung; die dabei nöthigen b) Wellen 
find forafältig auf einem großen c) Wellen: 
brette befeftigt, und um das Schlottern ber 
Abftracten zu vermeiden, läßt man fie zwifchen 
bölzernen Scheiden laufen. Wo der Pulpe— 
tendraht durch den Windfaften zu dem Haupt- 
ventile geht, wurde der Wind entweichen, daher 
ift über diefem Loche ein ledernes Beuteldhen 
(Pulpete, Pulpetenbeutelden), und das 
mit daffelbe fefier en den Pulpetendrabt ans 
ſchließen kann, ift diefer in ein hölzerne? Kloͤtz⸗ 
chen (Pulpetenkloͤtzchen) eingelaffen. Damit 
der Orgelfpieler nach Belieben mehre Regifter 
zugleid) erklingen laflen fann, find d) die Re: 
aifterzüge oder Stangen mit ihren hervor: 
ftebenden Knöpfen, über oder auf welchen der 
Name des mit ibnen in Verbindung ftchenden 
Regifiers, fo wie auch deffen Tongröfe bemerkt 
find, angebradjt; durch weldhe Züge vermittelt 
Winkelhbaten oder MWellenarme die Wippe, 
eine ftehende Welle, deren Arm die Parallele 
(f. d.) verfchieht, gedreht werben fann. Die 
noch bierher gehörenden e) Sperrventile, 
fJ Roppel:, gTremulanten: und h) Cal⸗ 
cantengloden= Zug werden zu den nicht 
klingenden Regiftern gezahlt, die übrigen nennt 
man Elingende, (Da alle biefe und folgende 
Benennungen ber einzelnen DOrgeltheile ſchon 
unter ihren befondern Artikeln näher erflärt 
worden oder es noch werben, fo find fie nur fo 
weit, als fie zur Befchreibung des Mechanis— 
mus ines Orgelwerkö gehören und folglich nicht 
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übergangen werben bueften, bier erwähnt.) — 
Der wichtigfte Theil einer Orgel ift endlich 
1. das Pfeifwert, Wind: und Regierwerk 
find die Mittel, einen beftimmten Ton auf be: 
ftimmte Zeit von Körpern, Pfeifen genannt, 
ertönen zu laſſen. Diele Pfeifenkorper werben 
klaſſificirt: A. in Anfebung der Materie: I) in 
zinnerne, von reinem Zinn, weldyes das bauer: 
baftefte Material ift; 2) in metallne, aus 
einer Miſchung von Zinn und Blei; 3) in hoͤl— 
zerne, entweder aus Fichten, Kiefern-, Eichens 
oder Birnbaumbolz. Bei alten und einigen neuen 
Orgeln findet man fie auch bisweilen von Sil— 
ber, Eiſenblech, Zink und Alabafter, ja fogar 
von Thon und Pappe. B. in Anfehung ihrer 
Struftur, und zwar 1) ihrer äußern Geftalt 
oder Form nad, a) in Säulen, b) in Kegel, 
e) in Pyramiden; 2) ihrer innern Einrich⸗ 
tung nah, a) in Zabialpfeifen oder Floͤ— 
tenwerf, b) in Rohr- oder Zungenwerf, 
Die tonbildenden Theile der Rabialpfeifen find: 
ı, der Fuß, *) ber Auffchnitt, 3) ber Kern 
und +) dad Labium, weldyes wieder aus Ober: 
und Unterlabium befteht. Der Unterfchied 
ber ZTonbildung in dem Rohrwerke von dem 
obigen, wird blos im Mundſtuͤcke bewirkt, wel 
ches bei Rohrpfeifen gewoͤhnlich trichterfoͤrmig 
iſt; die daruͤberſtehende Pfeife verſtaͤrkt nur den 
Ton. Die Pfeifen beider Werke koͤnnen ent— 
weder offen oder gedackt (f.d.) fein. €. in 
Anfehung ihrer Große: die Größe der Pfeifen, 
fo wie auch dic Größe oder Hohe und Tiefe des 
Tons, wirb nad Fußen und Zollen beftimmt 
und benannt. 3. B.: diejenigen Stimmen, 
welche gerade bie Zonregion unferer Glavier: 
infteumente barftellen, d. b. wo das tiefe C 
oder ce eben fo tief, fo hoch Elingt, als auf dem 
Fortepiano, heißen 8=füßige, weil eine offene 
Pfeife, welche das tiefe C angeben foll, eine 
Laͤnge von 8 Fuß haben muß. In dsfüßigen 
Stimmen Elingen alle Zone eine Octave höher; 
in 2:füßigen 2 Octaven; in 16=:füßigen 
Stimmen alle um eine Detave tiefer. Die Be: 
ffimmung der Korpergröße der Pfeifen leidet 
indefjen durch die größere oder geringere Weite 
berfelben manche Mobification. So Klingt eine 
Pfeife, welche weiter ijt als eine andere von 
gleicher Länge, tiefer ald die letztere. Je wei: 
ter eine Pfeife ift, deſto kuͤrzer muß fie fein. 
Diefes Verhältniß der Pfeifen in Anfehung 
ihrer Länge zur Weite bei einem gegebenen Zon 
wird die Menfur (f. d.) genannt, und man 
bat eine weite und eine enge Menfur. Bei 
den Zungenftimmen ift das Verhältniß ber Pfei⸗ 
fen anders als bei den Labialftimmen geftellt, 
weil die Höhe und Ziefe des Klanges nicht von 
dem Körper (corpus), fondern vom Mundftüc 
rg Man hat Rohrwerke, deren Pfeifen 
gang kurz find, und doch einen 8=füßigen Ton 
angeben. — Eine beftimmte Anzahl Pfeifen 
von ununterbrochener Zonfolge, einerlei Struk— 
tur und Größe nennt man eine Stimme ober 
ein Regifter. Man theilt die Regifter ein, 
in: a) Grundftimmen, folche, die auf jeben 
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Clavis nur einen Ton angeben; zu biefen ge: 
hören alle Prineipale, Octaven, Flöten:, Ges 
dackt- und Rohrwerke; b) in Nebenftimmen, 
bei welchen die Pfeifen fo geftellt find, daß fie 
die Terz oder Quinte des angegebenen Clavis 
zu Geior bringen; ec) in gemifdhte Stim: 
men, folde, die aus mehren Pfeifen mebre 
verfchiedene Töne zugleich hören laffen, z. B. 
Mirtur, Sesquialter, Enmbel. Die vor: 
nebhmfte Stimme ift dad Principal, weil eö 
aus dem reinften Zinn gearbeitet, mit aufge: 
worfenen Labien geziert, überhaupt fauber po— 
lirt ift und vorn im Profpect fteht. Diefe ver: 
fchiedenen Stimmen erhalten ihren Namen ent: 
weder 1) von ihrer Struftur, äufern Geftalt, 
z. B. Spipflöte, Robrflöte 2c.; oder 2) von 
irgend einem Inftrumente oder einer Stimme, 
welche fie nachahmen, z. B. Violoncello, Po: 
faune, Vox humana ⁊xxc.; oder 3) von einem 
befondern, fie auszeichnenden Klang, z. B. 
Scharf, Nafat, Duintatön ⁊c.; oder auch 
4) von ihrer Größe und ihrem Verhaͤltniſſe 
gegen die Principalftimme, z.B. Octave, Su: 
peroctave, Subbaß ꝛc. Die fämmtlichen ge: 
bräuchlichern Orgelftimmen find: Acuta (f. v. a. 
Mirtur), Aequal, Angelita, Angufta, Aperta 
(f. v. a, Dffenflöte), Apfelregal (f. v. a. Kopf: 
m Affat (f. v. a. Nafat); Bärpfeife oder 
Bärgeige, Barduen, Barem, Bafetto, Baffon, 
Bauerflöte, =pfeife oder Bäuerlein, Blockflöte 
oder Blockpfeife, Bombarbe (f. dv. a. Pommer), 
Bordun oder Bourdon, Brummer, Brummborn 
(f. v. a. Krummborn), Buccina (f. v. a. Pos 
faune); Choral präftant, Chormaaß prineipal, 
Ehormorne (ſ. v. a. Fagott u. Krummborn),, 
Glairon ober Glarino, Goni, Contrabaf, Con: 
trapofaune, Cornet (f. v. a. Eitice oder Zinken), 
Cuspida, (f. v. a. Spisflöte), Gylinderquinte, 
Cymbel, Symbeloctave; Decima, Decima nona, 
Deeima quinta, Diapafon, Dri- oder Doppel: 
flöte, Dolcan, Dolcian, Dolzflöte, Doublette; 
Edyo, Engelftimme; Fagott, Feldflöte, Flach: 
flöre, Flageolet, Floͤte mit ihren verfchiedenen 
Arten, als Flauto amabile traverso, Fl. à 
bec, Fl. douce, Fl. d’amour, Fl. italica; 
Gambe, Gedackt, Gedacktpommer, Geigenprins 
cipal, Geigenregal, Gemshorn, Glöckleinton; 
Halbprineipal, Hohlfloͤte (Hohlquinte), Holz⸗ 
flöte, Hörnlein, Horn, Hornbaß, Humangedackt; 
Jubal, Jula, Jungferregal; Kammerfloͤte, Klein: 
gedackt, Kopfregal, Koppel, Krummhorn; Lars 
gior (ſ. v. a. Schwingel), Lieblich gedackt, Li⸗ 
tice, Lituus; Mixtur, Montre, (ſ. v. a. Prin⸗ 
cipal), Muͤſette (ſ. v. a. Schalmei), Muficiers 
gedackt, Nachthorn, Naſat oder Razard, Nete 
(ſ. v. a. Quinte); Oboe, Obtufa (f. v. a. Ges 
dackt); Paffune oder Pofaune, Piffaro, Präs 
ftant, Principal; Querflöte, Quinte, Quintas 
toͤn; Raufchflöte, Ranfchquinte, Regal, Rohr: 
flöte, Rotrnafat, Rohrquinte; Salicet oder 
Salcional, Schalmei, Schwingel, Schweigerbaß, 
Sedez, Serpent, Sesquialter, Serte, Schiffflöte, 
Sordun, Spillflöte, Spisflöte, Stillgedadt, 
Subbaß, Superoctan; Terz, Zertian, Traverſee⸗ 


Orgel 


baß, Trompete; Unda maris, Unterfab; Viola, 
Biola di Samba, Violdigambenbaß, Biolon, 
Vox humana (Menſchenſtimme); Waldflöte, 
Waldhorn, Zinke. Saͤmmtliche innere Pfeifen 
der Orgel ftehen oberhalb der Windlade auf 
einem Pfeifen= oder Windftod (f. d.), auf 
verfpündeten Gancellen oder auf einem Fun da⸗ 
mentalbrett (f. d.); ben Geſichts- ober 
Profpectpfeifen hingegen, welche nicht auf 
der Windlade, fondern auf bem Gefimfe ftehen, 
wird der Wind durch die Conducten zuge: 
führt. Alle diefe Theile, die Baͤlge ausgenom= 
men, find von einem Gehäufe umgeben, welches 
man dad Orgelgehäufe nennt, und am Pro: 
ſpekt oftmals mit Bildfäulen von Engeln und 
Heiligen, kuͤnſtlichem Schnigwerf und reicher 
Vergoldung geſchmuͤckt iſt. Es giebt vortreff- 
liche Werke älterer und neuerer Orgelbauer ; 
fie hier namentlich aufzuführen gebricht es an 
Raum; body werben am meiften die Orgeln 
Silbermann’s, Troſt's, Casparini's und Roͤ— 
der's geſchaͤtzt. Die größte Orgel der Welt iſt 
unftreitig das 1819 von Flight und Robfon 
zu London erfundene Apollonifon (f. d.). 
Das neuefte Erzeugniß in biefem Fache ift die 
1838 von dem englifchen Geiftlichen Birkett 
für die &ocomotive von Zyne erfundene Dampf: 
Drgel von acht Regiftern, der erfte Verfuch, 
ein mufitalifches Inftrument mit einer Loco— 
motive zu verbinden. — Ueber Struftur, Ein: 
richtung und Befchaffenheit der Orgel fchrieben: 
Foͤrner, Günteröberg, Kittel, Müller, Rink, 
Schlimmbah, Wilh. Schneider, Silbermann, 
Sorge, Werkmeifter, Wilke, Wolfram u. %. 
Orgel: 2.5 f. Mirtur, Regifter, Stimmen. 
DOrgelanfchlag, ſ. v. a. Orgeldiöpofition. 
Orgelbank heißt bie kurze, lehnlofe, mit 
einem Fußbrett verfehene Bank, auf welcher der 
Drganift vor den Clavieren der Orgel fißt. 
DOrgelbauer,f.v. a. Verfertiger von Orgeln. 
DOrgelbauermaaß, ift in Deutfchland die 
Länge des Dresdener Fußmaaßes. In neuerer 
Zeit wird auch nach dem Rheinländifchen oder 
Zifchlermaaß gearbeitet. 
DOrgelchor, derjenige Theil der Kirche, auf 
welchem fich bie Orgel befindet, 
Orgeldispofition nennt man im engern 
Sinne ben betaillirten Entwurf der verfchiede: 
nen inneren und äußern Theile einer Orgel; im 
weiteren Sinne ben Entwurf der Elingenden 
Stimmen und Nebenzüge derfelben, nebſt Be 
ftimmung ihrer Größe, der Materie, woraus 
fie verfertigt werden follen zc. 
DOrgeleingeweibe nennt man bie Wind— 
laden mit ihren Pfeifen, Abftractur, Wellatur 
und Regifterftangen; im Gegenfag zum 
Drgelgehäufe, Buffet oder Bufit, dem 
hölzernen Gebäude, das jene umgiebt. 
Orgelmadherloth; ein Schnellloth von 
Wismuth, Zinn und Blei, zum Löthen ber 
zinnernen Orgelpfeifen. 
Drgelmetall zu Pfeifen, ift eine Legirung 
von Binn und Blei, auch Markafit. 3inn 
und 4 Blei, ober 2 Zinn und 2 Blei ift fchon 
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Orgelviola 


gutes Metall; je mehr Zinn, befto beffer, S. 
Halbridt. 

DOrgelmobell, verfertigt ven dem geſchick⸗ 
ten Orgelbauer 3. G. Wolffteller in Ham: 
burg. Dies Mobell enthält alle bie wichtigften 
und gebräudjlichften Theile großer Orgeiwerke; 
der Organift J. F. Schwente ließ fich daffelbe 
1832 hauptſaͤchlich zum Zweck des Unterrichts 
für feine Schüler erbauen. 

DOrgelpunft, ital. Cadenza, franz. Point 
d’orgue; eine fortgeführte harmonifche er: 
flehtung von Accorden in den Oberftimmen bei 
auögehaltenem Baß. Eine ſolche verzögerte Ea= 
denz tritt gewöhnlich gegen den Schluß eines 
ZTonftüdes ein, und in der Zuge vorbereitend 
auch da, wo die verfchiedenen Stimmen zu: 
fammenfallen und ausruben follen. Der Baß 
ruht entweder auf der Dominante ober aud) 
auf bem Grundton, während die andern Stim— 
men cononifche Imitationen, aus bem Thema 
entnommen, hören laffen und ſich allmählig bem 
ausgehaltenen Grundtone anfchliefen. Es ift 
dies das legte und ftärkfte Mittel, einen mobus 
lationsreichen Sag entfcheidend und mit voller 
Sättigung in den Hauptton zurüd und zum 
Schluſſe hinzuführen. Sole Stellen findet 
man vorzüglich in Orgelfägen, und haben da= 
ber audy ihren Namen, weil die Orgel bei 
ihrem gleich ſtark fortklingenden Zon fich befon- 
ders für gebundene Harmonieen eignet. Bfp. 135.)] 

DOrgelregifterz f. Stimme, Orgel u, Reg. 

Orgelſchlagen. Eine Rebensart, beren 
Urfprung in der Unvolllommenbeit der Orgeln 
früherer Zeit zu fuchen ift. Die älteften, von 
aͤußerſt plumpem Bau, hatten höchftens zehn 
einen halben $uß breite, mehre Zoll von ein= 
ander abjtehende Zaften, welche mit den Fäuften 
gefhlagen oder mit dem Ellenbogen nieder: 
gedruckt werben mußten. 

Orgelſchulenz die beften lieferten Knecht, 
3 Thle. (Breittopf 1795), Kittel, 3 Thle. 
(Erfurt, Beyer 18018), Rink, 6 Thle. (Sim: 
rod 1819— 21), Er. Schneider, 4 Thle. 
(Brüggemann 1830), Zürf, Pflichten eines Or: 
ganiften (Halle 1787), C. H. Zoͤllner, Kl. Orgel: 
ſchule (Hamb. Schuberth & Niemeyer [1a$] 1838). 

Orgelſtimme nennt man bie bezifferte 
Stimme, nad welcher der Organift bei der 
Choralbegleitung zu fpielen hat. 

Drgelton bedeutet fo vicl ald Chorton (f.b.). 
In der Singkunft bezeichnete Nägeli mit die— 
fer Benennung einen cbenmäßig ſtark ober 
ſchwach angehaltenen Ton; f. Zeichen und 
Zab. 1. Fig. l.a. 

Orgelviola (Viola a Cembalo), ein von 
Giuf. Mar. Pomi in Barallo 1833 erfun= 
bene Glavierinftrument, beffen Zon in ber 
Höhe wie Oboe, in ber Tiefe wie Fagott Elingt, 
und entfteht, indem beim Niederbrucd ber Zaften 
die Luft eines Blafebalges aus parallelogramm- 
formigen, rechtwinkeligen Oeffnungen fährt, 
welche mit Eleinen Metallplatten verfehen find, 
benen unterhalb inwendig befindliche Eleine Me: 
tallzungen entfprechen. 


Orgelwerk 


einer Orgel im Gegenſatze des Gehaͤuſes, oder 
auch ein zuſammengehoͤriger Theil derſelben; 
z. B. Floͤtenwerk, Schnarrwerk ꝛc.; ſ. Orgel. 

Orgelwindz das Maximum der Staͤrke 
des einer Orgel gegebenen Windes iſt 450. 

Orgelwolfz f. u. Wolf. 

Orificium, die Mündung, befonders bie 
Deffnung der Orgelpfeifen an dem obern Labium. 

Driginal, bedeutet urfprünglid, ureigen, 
nicht nachgeahmt ; mit der franzöfifchen Endung 
(originell) bebeutet es insbefondere 1) vom 
Gewoͤhnlichen abweichend, fonderbar, jedoch meift 
im guten Sinn; 2) erfinderifch, felbftthätig, 
nicht Andern nachahmend. Kant nennt Origis 
nalität: Neuheit mit Mufterhaftigkeit verbunden. 

Drlandi (Fernando), Maeftro am Eonfer: 
vatorium zu Mailand, 1777 zu Parma geb., 
ein würbiger Schüler Cimaroͤſa's, beliebter 
Operntomponift und treffliher Gefanglehrer. 
(La Pupilla; Il Podesta di Chioggia u, v. a.) 

Ornamento (ital.), Verzierung. 

Ornatamente (ital.), verziert. 

Ornithoparchus (Andreas), eigentlicd Bo: 
gelfang, aus Meiningen, um 1535 Magifter 
zum heil. Ludger zu Münfter; machte viele 
Reifen, hielt Vorlefungen über die Singkunſt 
und fchrieb das für feine Zeit wichtige Werk: 
Musicae activae Micrologus etc. 4. Lips. 1517. 

Orpharion, Orpheoreonz eine veraltete 
Art Either, mit 8 Metallfaiten bezogen, wobei 
Sattel und Steg fhief gegen einander gerich- 
tet, folglicdy die höhern Saiten etwas kürzer 
als die tiefern fanden. 

Orpheus (griech. Myth.), einer der älteften 
Sänger Griechenlands (etwa 40 Jahre vor dem 
trojan. Kriege), Sohn der Mufe Kalliope 
und bes thrakiſchen Flußgottes Deagrus, nad 
Andern des Apollo, warb von Linus in 
Gefang und Mufit unterrichtet, und fügte ben 
7 Saiten ber Leier noch 2 hinzu. Der Sage 
nach übten feine Töne eine ſolche Zaubergewalt, 
daß er durch fie Felfen und Bäume nad) ſich 
309, bie wildeften Thiere bändigte und Stürme 
und Ungewitter befänftigte. Durch dergleichen 
Sagen und als Stifter der nach ihm benann= 
ten Myſterien verherrlicht, erfcheint Orpheus 
als ein mythiſcher Charakter, an welchen die 
griechifche Vorzeit die Gefittung und Veredlung 
des menfchlichen Lebens Enüpfte, Die Epifode 
mit der Euridice in der Unterwelt ift oftmals 
von ber Muſik benugt worden, 

Orpheus = Harmonifaz; ſ. Panhar: 
monita. \ 

Orphikaz ein 1795 von Röllig zu Wien 
erfundenes, Elcines Igraformiges Claviatur⸗In⸗ 
ſtrument von 2 bis 33 Octaven (G— TC), bei 
welchem die Saiten durch Hämmer angefchlagen 
werden, an einem Bande um den Hals ge: 
ſchlungen oder auf dem Schooße liegend gefpielt 
wird. Die Zaftatur ift fo klein, baß ed nur 
für Kinder, höchftens für die Hand einer Dame 
braudbar iſt. 

Orphoneonz f. v. a. Orpharion. 
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Orgelwerk ober Werk heißt dad Innere 


Ottava alta 


Orthiſch (a. d. Griech.), gerade, aufrecht 
und in Bezug auf Muſik f. .. hoc j —* 

Orthiſche Toͤne, ſ. v. a. hohe Toͤne. 
Orthiſche Melodie, eine Melodie, die fi 
in hohen Zonen bewegt. 

Orthiſcher Nomos, eine in den hohen Zönen 
ihres Zonfyftems liegende Melodie der Griechen. 

DOrthoepie (Rechtfpredhung), die richtige 
Ausfpradye der Wortlaute und Gliederung der 
On ; 

rthoepik, die Lehre von ber richtigen 
Ausfprache, ift der erfte Haupttheil der —* 
bildung, deren zweiter die Lehre von der De: 
elamation ift, 

HATT zug 

rthotonie etonun die richti 
Betonung der 262 * — 

Osborne G. A.), fertiger Clavierſpieler 
und beliebter Komponift. (An 20 Werke, wor: 
unter, in Gemeinfchaft mit Beriot, mehrere 
Gr. Var. p. Pfte. et Violon concertans.) 

Dfeillationen; f. v. a. Schwingungen. 

Ossea tibia, eins der älteften Blasinftrus 
mente, ſchon im graueften Altertbum befannt. 
Es wurde aus den Knochen verfchiedener Thiere, 
gewöhnlich aus Kranichbeinen gemacht, war, 
wie der Zinke, ein wenig gebogen, und hatte 
nad) den bis auf uns gekommenen Abbildungen 
fhon einige Zonlöcher, 

Osservanza (ital.), Achtung, Aufmerk: 
famteit; con osservanza, mit Aufmerffamteit 
auf das zu begleitende Inftrument; auch auf 
alles, was zum fchönen Vortrage gehört. 

Ossia (ital.), ober. 

‚Ostinato (ital), Obstine (franz.), hart: 
nadig, eigenfinnig; wird, befonders in contras 
punktiſtiſch bearbeiteten Zonftüden das hart: 
näcdige Wiederholen einer angenommenen Figur 
ober Formel in einer oder allen Stimmen 
nannt. Gewoͤhnlich kommt diefe Art der Kort- 
führung in der Grundftimme vor; daher Basso 
ostinato, ein folcher, der unverruͤckt bei feiner 
Formel beharrt, während in den übrigen Stim⸗ 
men das Zonftüc fi) auf das mannigfaltigfte 
entwickelt. Beifpiele bee Art finden wir in 
J. S. Bach's Paffacaglia c moll (DOrgelftüd), 
deffen Crucifixus (h moll Meffe), in dem bes 
fannten Chor aus Händel’s Aleranderfeft: 
„Wed ihn auf aus feinem Schlummer!”’ Eine 
Arie, in welcher die Begleitung, aus der Eünft- 
lichen Bearbeitung einer foldhen Figur beftehend, 
mit dem Gefange gleichen Schritt hält, nennt 
man Aria d’ostinazione. 

Oswald (einrich Siegm.), 1751 zu Nim⸗ 
merfaat in Schlefien geb., feit 1790 penfionir- 
ter Geh. Rath zu Breslau, (Clavierlieder; 
„Der Ehrift nad) dem Tode,“ Dratoriumz 
„Bon den verſchiedenen Zactarten des menſch— 
lichen Lebens“ ı«.) 

Oswald, Zonkünftler in Schottland; vers 
fertigte die erfte Aeolsharfe, deren Erfinder 
Kircher gewefen fein fol. (Schottifche Bal⸗ 
laden und Gefänge.) 

Ottava alta, die höhere, 


Ottava bassa 


Ottava bassa, bie tiefere DOctave. 
. Ottavino, Octavfloͤte; f. Flöte, In— 
firumentirung und Beifp. 5Ib.) 

Ottemole, cine mit der Zahl 8 bezeichnete 
Figur, aus acht Noten beftehend, welche aber 
nur fo viel Zeit wegnehmen, als ſechs von 
gleichem Werthe. Bei der Ausführung erhält 
die erfte Note einen gelinden Drud, die uͤbri⸗ 
gen folgen fanft nad). 

Otto (Ernft Jul), geb. den 1. Oct. 1804 
zu Königfteinz; Organift an der Kreuzkirche zu 
Dresden. (Das Oratorium: „Der Sieg bes 
Seilandes;“ Trio's, Balladen, Tänze.) 

Dtto (Franz), Organift an der Stadtkirche 
zu Glag, 1730 geb., + den 5. Dec. 18055 vor⸗ 
zuglicher Orgelfpieler und gründlidier Kompo⸗ 
nift. (Choralbuch, Glavierfonaten, Meffen.) 

Dtto (Kranz), beliebter Liederfomponift der 
neuern Zeit. (12 Werke Lieder, Balladen zc.) 

Otto (G.), geb. 1550 zu Torgau, 1585 
Kapellmeifter des Landarafen Morig in Kaffel, 
war einer der tüchtigften Zonkünftler feiner 
Zeit. + 1620. (Biele Kirhenmufiten, Mo: 
tetten, Gefänge.) 

Dtto (Jacob Auguft), großherzogl. Weimar⸗ 
fcher Hof: Inftrumentenmacher, geb. zu Gotha 
1762, geft. um 1830 zu Jena, machte ſich 
durch feine Schriften über ben Bau ber In— 
ftrumente verdient. Er hinterließ fünf Söhne, 
gleichfalls Inftrumentenmacher, und gefhägt in 
ihrem Fade. j 

Dtou, ift eine kleine indifche Flöte, womit 
der Gefang der Bajaderen begleitet wird. 

Oudoukai, eine dem Zambourin ähnliche 
Art Eeiner indifcheer Trommeln, mit welchen 
gewiſſe priefterliche Handlungen begleitet werben. 

Ouverture (franz.), ital. Sinfonia, aud) 
Overtura, Eröffnungsftüd. Die Einleitung 
zu einer Oper, einem Oratorium zc. zc. Name 
und Ausbildung find franzöfifh, und ftammen 
aus den Zeiten Lully's ber, beffen Ouvertüren 
fo beliebt waren, daß die italienifchen Kompo— 
niften fie allgemein vor ihren Opern aufführen 
zu laffen pflegten, bis Scarlatti zuerft ent: 
ſchieden davon abging und zu feinen Opern 
ſeibſt Sinfonieen ſchrieb. Die ältefte bekannte 
Ouvertüre ift die zu Monteverbe’s „Orfeo“ 
vom Sahre 1607 und ift Toccata betitelt; fie 
befteht in einer Art von Intrade, welche nicht 
vom Zone C weit, und foll vor dem Auf: 
icehen des Vorhangs drei Mal mit allen In— 
——— ausgefuͤhrt werden. Lully's „Ar⸗ 
mide” (v. J. 1686) fängt beſcheiden mit einer 
Ouvertüre von zweiundbreißig Tacten an; doc) 
gewann durch ibn und nach ihm biefe Gattung 
bald eine größere Ausdehnung und eine 
ffimmte Form. Sie hob jederzeit mit einem 
weitläuftig ausgeführten Grave im 4 Tact an, 
welches in der Dominante fchloß und mit ber 
Caͤſur diefes Schluffes in eine Fuge ven will 
führlichee Zonart überging, nach welcher das 
Grave oder Lentement zum Theil wiederholt 
wurde, Die Ouvertüre zur ‚Zauberflöte‘ ift 


diefer Form nachgebildet. Auch wurde, wenn 
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Dum 


diefe Ouvertüren für das Goncert beftimmt 
waren, wohl eine Menuett oder Anglaife oder 
fonft eine ſchoͤne Tanzmelodie zur Erhöhung 
bed Effekts hinzugefest; von Anfang an aber 
ſuchte man ihnen große Pradt im Ausdrud 
beizulegen, und faft alles anzubringen, was bie 
Kunft der Inſtrumentalmuſik zu leiften vers 
mochte. Meift wurden drei Säge als zu einer 
Duvertüre gehörig angefehen. So gab Haͤn⸗ 
dei in feiner Oper „Siroe“ v. 3. 1728 ben 
erften Sat (gmoll) für 3 Violinen (bie erfte 
mit einer Oboe unifono), Biola und Baß in 
16 Zacten, die wiederholt wurden, ben zweiten, 
Allegro, in 104 Zacten für Streichquartett 
mit Sembalo, 2 Oboen und 1 Fagott, und den 
beitten nur für Violine, Viola und Baß in 
27 Tacten, beren erfte 10 wiederholt werden. 
An einen beftimmten Charakterausdrud war 
anfangs nicht gedacht worden; nachmals ent: 
wickelte ſich die Ouvertüre in der Art, daß ein 
gewiſſes, dem erften Zonftüde der Oper ähn: 
liches Thema darin durchgeführt wurde. Später 
fing man an, fie ihrem Zwecke zufolge fo zu 
bearbeiten, daß das Gemuͤth des Hoͤrers dadurch 
zu dem Inhalte bes Folgenden vorbereitet wurde. 
Da trat Gluck mit dem bereitö von Matthe— 
fon aufgeftellten Grundfag auf, daß die Duver- 
türe, ihrem Zwecke zufolge, das Gemüth des 
Zuhoͤrers zu dem Inhalte des Folgenden vor: 
bereiten, und das Snftrumentalfpiet ſich nach 
dem Maaße der Wichtigkeit oder der Leiden: 
fchaft richten müffe. Diefem Grundfage gemäß, 
beginnt feine Ouvertüre zum „„Orpheus’‘ (1776) 
mit Allegro molto 4 c dur, und geht auf acht 
eng gedrudten Seiten ohne Unterbredhung, obne 
Zugen, in einem Guffe bis zu Ende fort. So: 
mit war die bisherige und überhaupt alle con: 
ventionelle Korm aufgehoben. Auf biefer Bahn 
fohritten Mozart, Beethoven, Mehul und 
Cherubini, nad) Maaßgabe der Verhaͤltniſſe 
und vorherrſchenden Gemüthszuftände der Werke 
in größter Mannigfaltigkeit der Bearbeitung 
weiter, bis C. M. v. Weber in feinem „Frei: 
ſchuͤtz“ einen neuen Weg einfchlug, und eine 
fchärfere Charakteriſirung der Oper durch kuͤnſt⸗ 
liche Sneinanderflehtung und Verwebung der 
Hauptmotive derfelben mit VBerbindungsfägen 
zu erzielen fich beftrebte. Diefe Weife, die all: 
gemeinen Anklang und viele Nachahmer fand, 
führte bald zu der Verirrung, daß alle Aus: 
arbeitung vernacdhläffigt wurde, und die neuern 
Erzeugniffe der Art nicht mehr aus dem Wefen 
bes ganzen Werks ber Idee nad), fondern aus 
ben Außern Merkmalen deffelben hervorgingen, 
fo daß in Folge der mechanifchen Aneinander: 
reihung der dem Hauptwerke entnommenen 
Hauptmelodieen bie Ouvertüre, aller Einheit 
und Würde ermangelnd, endlich zu einem bloßen 
Regifter beffelben berabfinfen mußte, 

Dury, aus Frankreich gebürtig, erfter Vio: 
linift an der italienifchen Oper in London, bes 
figt einen fchönen Zon und große Zartheit im 
Vortrag. (Goncertftüde, Potpourri’s ze.) 1834 
machte er eine Kunftreife durch Deutſchland mit 


Dury 


Dury (geb. von Belleville), feiner Gat: 
tin, einer Glavierfpielerin erften Ranges, fran⸗ 
zöfifcher Abkunft, Schülerin Ezerny’s, 

Overbeck (Ehriftian Adolph), am 21. Aug. 
1755 zu Lübeck geb., Doctor der Rechte, 1800 
Senator, 1814 Bürgermeifter dafelbft, beliebter 
Liederdichter, auch Komponift und Begründer 
der Liebhaber:Goncerte in feiner Vaterftadt, bie 
an ibm eines eifrigen Beförderers der Wiſſen⸗ 
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Paganini (N.) 


ſchaft und Kunft ſich zu erfreuen hatte; + am 
9. März 1821. (Gefänge aus der Herrmaͤnns⸗ 
ſchlacht, Lieder 1781, Pergolefi’s Stabat mater 
und Salve regina, mit beutfchem Text, 1785 ıc.) 
Ozi, (Etienne), großer Fagottvirtuos zu Pa: 
ris, Lehrer am Conſervatorium; am 9. Dechr. 
1754 zu Nismes geb. + um 1820. (42 Duos 
für Fagott. Desgl. für Violoncell. Meihode 
pour le Basson. Wogottsonrerte, Sinfonien ze.) 


P. 


P., Abkuͤrzung für Piano, piü, puco. 

Pa, ra, ga, da, so, bo, lo, do, heißen bie 
von Sauveur um 1700 vorgefchlagenen Sol: 
mifationsjilben. 

Packhiarotti(Gasparo), um 1740 in Fa⸗ 
briano geb., einer der größten Zheaterfänger, 
1770 in Reapel und 1778 in London; war 
der Abgott ber Italiener und Engländer. Seine 
gepriefene Altftimme hatte einen Umfang von 
3 DOctaven, vom gr. B bis zweigeftr. b. 1800 trat 
er von der Bühne ab und ftarb zu Pabua 1819, 

Pachelbel (Job.), geb. am 1. Sept. 1653 
zu Nürnberg, + am 3. März 1706 ald Orga: 
nift an der Sebaldustirche daſelbſt. Ein vor: 
zuͤglicher Orgel: und Glavierfpicler und Schüler 
Kerle's. Man ruͤhmt ihn ald Verbefferer der 
Kirchenmufif und als den erften, ber nad) Fro: 
berger’s Vorbilde die Duverturenart auf dem 
Glavier einführt, (Muſikal. Sterbegedanten 
[Shoräle]; Mufital. Ergögung; Hexachordon 
Apollinis; Fugen ⁊c.) 

Pacini (Giov.), 1796 zu Catania geb.; 
einer der beliebtern neuern italieniſchen Kom— 
poniſten, der, ungeachtet ſeines Talents und 
feiner gründlichen Studien unter Pater Mat⸗ 
tei u. A., fich dennoch den Berirrungen ber 
modernen Schule hingegeben hat. (Viele Opern, 
4.8. La Sposa fedele; La Gioventü d’En- 
rico V.; Atala u. v. a.) 

Pacius (Friedr.), am 19. März 1809 in 
Hamburg geb., b.lvete fih von 1824 bis 27 
unter Spobr in Gaffel zu einem vorgüglichen 
Biolinvirtuofen aus, und ftudirte unter Haupt: 
mann Kompofition. 1828, in feinem 19ten 
Jahre, trat er als erfter Geiger in die Hof: 
tapelle zu Stodholm ein, und wurde 1834 zum 
Mufitdirektor und Magifter an der Univerjität 

u Helfingfors in Finnland ernannt, in welchem 
mte er noch jest fungirt. Echte Spohr'ſche 
Scyule, feeienvoller Vortrag, vorzügliches Adagio. 

Pabovana, Paduana; ein Tanz in ge: 
rader Zactart, mit 3Reprifen; vgl, Pavana. 

Haar (Fernando), im Zuli 1774 zu Parma 
geb., einer der beften Operntomponiften neuerer 
Zeit, der, deutiche Elemente mit italienifchen 
verfchmelzend, zwifchen Mozart und Roffini 
mitten inne ſchwebt, ift feit 1806 erfter Kapell: 
meifter in Paris. Sein Lehrer war ber Nea— 
politaner Ghiretti im Gonfervatorio bella 


Pieta. In feinem 18ten Jahre gab er feine 
erfte Oper „Circe““ in Venedig mit vielem Bei: 
fall; wurde 1798, nach mehrern Reifen in Ita— 
lien, als Komponift bei dem Nationaltheater 
in Wien angeftellt, und fchrieb 1799 feine Oper 
„Camilla,“ bie auf allen dbeutfchen Theatern 
gegeben wurbe, und durch die er feinen Ruhm 
begründete. 1802 wurde er für ben verftorbe: 
nen Naumann als Kapellmeifter nach Dres⸗ 
den berufen, wo er mit feiner Frau, geb. Ric⸗ 
carbi, einer vorzüglichen Sängerin, im „In- 
irigo amoroso“ bebütirte. Napoleon zog Beide 
nad) Warjchau, 1806, wo fie Concerte vor ihm 
gaben, und dann nad Paris. Seine Opern 
haben einen Reichthum an angenehmen Melo: 
dieen, die einzelnen Partieen find den Stimmen 
angemeffen, der Sa ift elegant, die Inftrus 
mentation lebhaft und effeftvoll; feine Eomifchen 
und fentimentalen Opern werben zwar immer 
als meifterhaft gelten müffen, feinen ernften 
aber mangelt es oft an Tiefe und vollendeter 
Charakteriſtik. (An 40 Opern: 3. 8. II Ma 
trimonio improviso, LOro fa tutto, I due 
Gobbi, Camilla, Achilles, Il morto vivo, 
Der luftige Schufter, I Fuoruseiti (die Wege: 
fagerer), Sophonisbe, Dido, Sargino (die po: 
pulärfte von allen), Griselda, Agnes ⁊c. ⁊c.; 
viele Arien, Serenaden (ſchoͤn), Kirchenfachen, 
Gantaten, Exercices pour la Voix, Ganzone, 
Duette 20.5 Bacdyanal. Sinfonie f. gr. Orch. zc.) 

Paefielloz f. Paifiello. 

Paganini (Nicolo), der Napoleon ober 
Shakfpeare aller Geiger, ein Orpheus der 
neuern Zeit, um ten fich ſchon bei feinem Leben 
wunderbare Kabeln und Sagen gereiht haben. 
Nicolo Paganini wurde im Febr. 1784 zu 
Genua geb. Sein Vater Antonio, ein ges 
winnfüdhtiger Gefhäftsmann und leidenſchaft⸗ 
licher, aber ungluͤcklicher Lottofpieler, glaubte 
fruͤh das mufitalifche Talent feines Sohnes aus⸗ 
beuten zu koͤnnen, ließ ihn im fuͤnften Jahre 
ſchon auf der Mandoline, dann auf der Vio— 
iine unterrichten, wobei die haͤrteſten Strafen, 
Hunger, Durſt und Schlaͤge angewandt wur: 
den, um den Knaben zum Fleiße anzuhalten. 
Schon frühzeitig fuchte diefer, vom Genie ge: 
trieben, nad) originellen Wegen, auf denen er 
über das Gewöhnliche hinausſchreiten Eönnte; 
durdy die fremdartigften Griffe auf feinem Ins 


Paganini (N.) 


firumente feste er oft die Zuhörer in Verwun— 
derung. In feinem fiebenten Jahre erhielt er 
Unterricht bei Cofta; im neunten bekannte 
Gofta, daß er dem Knaben nidyts mehr lehren 
könne, worauf fich der Vater mit Nicolo zu 
dem berühmten Rolla nah Parma wandte. 
Diefer lag gerade krank im Bette; feine Frau 
führte die beiden Fremden vorläufig in ein 
Nebenzimmer. Auf dem Zifh lag Rolla’s 
neuefted® Concert und eine Violine. Nicolo 
ergriff das Inſtrument und fpielte das Concert 
fogleih vom Blatte. Der Kranke fragte, wer 
fpiele, wollte nidyt glauben, daß es cin Knabe 
fei und verficherte, daß er dem Nicolo nichts 
mehr Ichren Eönne, er möge ſich an ben be— 
rühmten Paer wenden. Diefer nahm ihn fehr 
freundlich auf und übergab ihn Ghiretti, ber 
ihn ein Zahr lang in dem Contrapunkt unter: 
richtete. Erft naher wirkte auch Paer felbft 
für deö Anaben weitere Ausbildung. Jetzt bes 
gann ber Vater mit ihm in Italien zu reifen; 
überall fand das beifpiellofe Talent des vier- 
zebnjährigen Nicolo die hoͤchſte Bewunderung ; 
traurig aber war es, daß ber Vater den ganz 
zen Ertrag der Goncerte im Lotto verfpielte. 
Dies bewog den Sohn, fidy aus der Sklaverei 
bes Vaters loszureißen, ohne beffen Begleitung 
er zum erftenmal bei dem Mufikfefte am Mar: 
tinstage in Lucca auftrat. Bon bier aus be— 
reifte er allein noch mehrere Städte, gerieth 
aber in ſchlechte Gefellfchaft, wo er um ben 
Ertrag feiner Kunftleiftungen betrogen wurbe. 
Schon 1812 war Paganini’s Ruhm nidht 
allein durch gang Stalien (vergl. Lafont und 
£ipinski), fondern audy in das Ausland ges 
drungen; die muſikaliſchen Blätter berichteten 
von ihm Dinge, die an das Unglaublidye ftreif: 
ten; doch hielt man fie für übertrieben und 
achtete nicht weiter darauf, fo daß er überall 
erft felbft erfcheinen mußte, um bei der großen 
Maffe Eingang zu finden. So wurde er, als 
er 1827 zum erſtenmal in Rom erfdhien, ge: 
nöthigt, in einem, einem Keuboden ähnlichen 
Saale vor einem Publitum von etwa funfzig 
Menfchen zu fpielen. Endlich faßte er den Ent: 
ſchluß, ſich von der italieniſchen Lebensweiſe, die 
ihn feſſelte, loszureißen. 1828 kam er nach 
Wien. Mit dem erſten Strich auf ſeinem 
Guarneri, ja mit dem erſten Schritt in den 
Concertſaal war ſein Ruf in Deutſchland ent— 
ſchieden; dergleichen war noch nicht vorgekom— 
men. Bu feinem tief-romantiſchen, wunderbar: 
bumoriftifchen Spiel trat feine feltfame, geifter- 
hafte Erſcheinung, welche die Fantaſie zu Er: 
findung von allerlei Sagen, von Ermordung 
feiner Gattin, langjähriger Kerkerftrafe u. f. w. 
gleihfam herausforderte. Aber auch Wahres 
erfuhr man aus feinem Leben, unter Anderm 
Folgendes. Paganini fland in Lucca in 
einem zärtlichen VBerhältniß mit einer Hofdanıe, 
Dabei gab es öfters Mifverftändniffe, auf die 
jedoch — die Verſoͤhnung felgte. In 
einem aͤhnlichen Falle hatte der Kuͤnſtler, in 
deſſen Seele Alles zur Muſik wurde, den Ge— 
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Paiſiello (G.) 


danken, ſich in einer muſikaliſchen Liebesſcene 
auszuſprechen. Und ſo ſpannte er denn die 
beiden mittlern Saiten ſeiner Violine ab und 
ſpielte nun blos auf der G-Saite und Quinte 
ein Duettz die G-Saite ahmte die männliche, 
und die E-Saite die weibliche Stimme nad. 
Er malte erft zärtliche Liebe und fcherzhaftes 
Taͤndeln, dann dad Schmollen und Zürnen, 
worauf er bie Verfohnung durch hHarmonifches 
Bufammenfpiel auf beiden Saiten ausdrüdte. 
Mit freundlichen Licbesbliden lohnte die Dame, 
welcher es galt, den Künftler; die Fuͤrſtin 
Elifa Bacchiochi aber äußerte lächelnd: Da er 
auf zwei Saiten fo Schönes geleiftet habe, fo 
werbe er auch wohl im Stande fein, ficy auf 
einer Saite hören zu laffen. Das bewog Pas 
ganini, eine Sonate für die G=Saite zu ſchrei⸗ 
ben, bie er „Napoleon“ nannte. Und feit bie 
fer Zeit gewann er eine befondere Vorliebe für 
bie G=Saite, mit deren Behandlung er alle nur 
erfinnliche Verfuche anftellte. — Wie ein ruhm: 
gekrönter, aber zu Tode verlester Sieger flo 
er in haſtiger Eil über Deutfchland, Frankrei 
und England, überall eine ungeahnte Zauber: 
welt erfchließend, überall mit den Bligen des 
Genies die Blige der Begeifterung entzundend, 
ein wunderbar, leuchtend Meteor. Sein bes 
kanntes Bild macht jede Befchreibung übers 
flüffig, und wer ihn einmal fah, wird ihn nie 
aus dem Gebächtniß verlieren Tonnen, ganz be⸗ 
fonders in dem Augenblid, da er, gleichſam von 
pythiſcher Wuth erichöpft, aufhört, einen Schritt 
zurüctritt und den donnernden Applaus mit 
einer fo feltfamen Verbeugung entgegennimmt, 
daß man zugleich fchaudern und ladyen und 
weinen muß, und unwillführlid) an jenen Hu— 
moriften erinnert wird, deffen Fantaſie der Zeit 
vorzugreifen fchien, indem fie in ihren Bifionen 
den Mann erblickte, der erft fpäter erfcheinen 
ſollte. Die Art feiner Virtuofität läßt fich nicht 
mit Worten fehildern. Sein Charakter aber ers 
fließt uns die Geheimniffe feiner Kunft, und 
diefe giebt uns wieder über die Seltſamkeiten 
und MWiderfprüce feiner Individualität Auf: 
ſchlußz müffen ja felbft feine Leidenfchaften am 
Ende auf eine geheimnißvolle Weife mit feiner 
Kunft zufammenhangen. Eben fo groß wie 
als Violinvirtuos ift er ald Guitarrefpieler. 
Eine Violinfchule, welche die Handgriffe feiner 
Kunft zu erktären fucht, hat der Kapellmeifter 
Guhr in Frankfurt herausgegeben. Von feis 
nen vielen Kompofitionen war 1835, feiner 
eigenen Angabe nach, nichts aedrudt, ale: 
24 Capprici für Violine, und 6 Quartette für 
Violine, Bratfche, Guitarre und Cello. 
Paifiello, nicht Paefielle (Giovanni), einer 
der größten klaſſiſchen Opernfomponiften Ita: 
liens, deſſen Werke in ganz Europa Beifall 
fanden, wurde am 9. Mai 1741 zu Tarent 
geb., wo fein Vater Thierarzt war. Schüler 
Durante’s, im Gonfervatorium zu Neapel. 
1763 erhielt er fchon ben Auftrag, zwei Opern 
für das Tkeater zu Bologna zu komponiren. 
Beide gefielen, Nun mußte er für Modena, 


Pair (3.) 


Parma, Venedig und Rom Opern liefern. 1776 
berief ihn die Kaiferin Catharina ald Ga: 
luppiꝰs Nachfolger nad) Petersburg, von wo 
er nad) neun Zahren nad Neapel zurückkehrte 
und hier ald Kapellmeifter angeftellt wurde. 
Als ſich 1799 der Hof in Folge der Revolution 
nach Sicilien flüchtete, ernannte ihn bie neue 
Regierung zum Mufitmeifter der Nation, Nach 
der Rüdkehr der Eönigl. Familie wurde er 
wegen Annahme biefes Amtes feiner Stelle bes 
raubt und in's Gefängniß geſetzt. Erft nad) 
zwei Sahren erhielt er feinen Poſten wieber. 
Er liebte die Franzofen fehr, was er 1797 durch 
eine Zrauercantate auf den Zob bes Generals 
Hoche zeigte. 1801 beauftragte ihn Bona⸗ 
parte, ein Te Deum zur Friedensfeier zu fegen, 
das 1802 in der Kirche Notre Dame aufgeführt 
wurde, Um eben die Zeit Fam er nad) Paris, 
wo er ein Liebling Napoleon’s wurde, und als 
Director ber Eaiferl. Kapelle aus den vorzüg- 
lichften Künftlern ein ausgezeichnetes Orcheſter 
bildete. 1804 bat er um feine —— und 
ging geehrt und reich beſchenkt als Praͤſident 
der Direction des koͤnigl. Conſervatoriums nach 
Neapel zuruͤck, welche Stelle er nebſt andern 
Aemtern und Stellen bis zu Ende der Regie— 
rung Joachim's bekleidete. Paiſiello ſtarb 
am 5. San. 1816. Er machte die Theater: 
mufit dramatifcher und verband fie enger mit 
der Handlung; benuste die Bladinftrumente 
befier, um bie Wirkung deö Gefanges zu er= 
höhen, verkürzte die Ritornelle, gebrauchte die 
Chöre häufiger und führte die vollftimmigen 
bisher nur in der Eomifchen Oper gewöhnlichen 
inales auch in der Opera seria ein. Gein 
ebiet ift das Anmuthige und Grazioͤſe. Einen 
gewaltigen Nebenbuhler fand er an ben leben» 
digern und feurigern Gimarofa; doch Beide 
find jest durch größere nachfolgende Talente ver- 
dunkelt. (148 Opern; z. ®. La bella Moli- 
nara, Il Barbiere di Seviglia, Nina, La 
Serva padrona,; L’Inganno felice, Il Re Teo- 
doro 2.5 Gantaten, Kirchenftüde, Quartette, 
®infonieen, Rondo’s.) 

Pair (Jac.), einer der größten Organiften 
bes 16ten Jahrh., geb. zu Augsburg 1556. 
(Zabulaturbudh, 15835 Miffen, Fugen ıc.) 

Paldäomagadig(gr.),f.v.a.Magadis(j.b.). 

Palaͤographie (Altfchriftkunde), die Kennt: 
niß der Schriftzeichen u. Schriftarten der Alten. 
. Paläotypen oder Incunabeln, f. v. a. 
Urdrude, alte Drucde. Die älteften muſikal., 
auf Holztafeln eingefcdhnittenen, find v. 3. 1443. 

Palalaikaz f. Balalaikta (Anhang). 

Palazzefi (Mathilde), geb. den 1. März 
1806 zu Ginigaglia, von 1828—32 erfte Saͤn⸗ 
gerin bei der italienifchen Oper in Dresden; 
bat Fertigkeit, Feuer und lebendiges Spiel. 
1832 Eehrte fie nach Stalin zurüd. 

Paleftrina (Pierluigi, oder Giov. Pietro 
Aloiſio da), auch ZI Preneftino oder Praͤneſti— 
nus, nachmalö Musicae Princeps genannt, 
war 1524 zu Paleftrina (dem alten Pränefte) 
geb. und ber berühmtefte Meifter der alten rös 
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mifchen Muſikſchule. Sehr jung kam er in das 
Chor zu Rom, wo er als Ehorknabe bis 1540 
blieb und bei Goubimel die Kompofition 
lernte. 1551 warb er ald Magister puerorum 
und bann ald Magister capellae am Batican 
angeftellt, Am Charfreitag 1560 wurden feine 
Improperia zum erftenmal aufgeführt, ein Werk, 
welches ſich in feinem Werthe fo behauptet 
bat, daß es bis auf den heutigen Zag alljähr- 
li in ber Charwoche zur Aufführung gekom⸗ 
men ift. — Zu jener Zeit berrfchte ber felt- 
fame Mißbrauch, Meffen über weltliche, nicht 
felten frivole Volkslieder zu Eomponiren, deren 
Melodie ald Tenor von den übrigen Stimmen 
eontrapunftifch begleitet wurde. Nicht allein 
aber an biefer Vermifchung des Unheiligen und 
Frevelhaften mit der geiftlichen Muſik hatten 
die Kirchenväter großen Anftoß gefunden, fon= 
bern auch an ber Art der Kompofition felbft, 
indem, nad) ber lautgeworbenen Klage, unter 
ben contrapunftifchen Berfchlingungen in den 
Ganons und Fugen bie heiligen Zerte völlig 
unverftändlich würden. Auf dem Concilium zu 
Zrient nun, welches ſich, nad) einer Vertagung 
von faft zehn Jahren, 1562 wieder verfammelt 
hatte, kam die für nöthig erachtete Reinigung 
der Kirchenmuſik zur Sprade, und es war 
nahe daran, daß die Figuralmufil gänzlidy aus 
der Kirche verbannt worben wäre, wenn nicht 
die Schusrebe einiger Ablegaten und eine Vor: 
ftelung des Kaifers Ferdinand I. die Stimmun 

der Väter gemildert hätten. Als man endlich 
dahin übereingefommen war, eine Probe eins 
fachen, edlen Stils zu veranftalten, loͤſte Pas 
leftrina durch feine 1567 nach feinem ver- 
ftorbenen großen Gönner benannte 6=ftimmige 
Missa Papae Marcelli (II.) die Aufgabe zu alle 
gemeinem Entzücten, wodurch cs ihm gelang, 
der Muſik eine bleibende Stelle im Eirchlichen 
Ritus für immerwährende Zeiten zu erhalten. 
Sm Sabre 1571, nad) Animuccia’s Zobe, 
wurde er beffen Nachfolger ald Kapellmeifter 
im Batican, aus welcher Stelle er 1555 entlaffen 
worden war. Um biefelbe Zeit eröffnete unter 
feiner Mitwirkung fein Freund Giov. Maria 
Nanini zu Rom jene berühmte Schule, aus 
welcher fo mancher trefflicher Zonfeger hervor: 
ging, und deffen Geift ſich bis in fpäte Zeiten 
in der päpftlichen Kapelle erhalten hat. Am 
2. Februar 1594 endete er fein thätiges Leben; 
von feinen vier Söhnen überlebte ihn ein ein— 
ziger. — In Paleftrina’s Werken findet fich 
meift reine, wenig vorbereitete und vermittelte, 
durch chromatifche Töne nur felten gemilderte 
Accorbenfolge, im rafchen Fortfchreiten in ent: 
ferntere Zonarten, deren Grundtöne in der 
diatonifchen Scala liegen. Man findet bei ihm 
alle Abftufungen contrapunftifcher Kunft; aber 
überall erglübt das Feuer des Genies troß ber 
beengenden Schranken des Gontrapunkts; fein 
Stil, den erhabene Großheit und Strenge aus— 
zeichnet, bildet eine in ihrer Art vollendete, im 
Geift und Gemüth des Menſchen tief begrüns 
dete Kunftgattung. Die meiften feiner Werke 


Pallavicini (B.) 


werden im Archiv der Peterskirche forgfältig 
aufbewahrt. An Baini, deſſen Werk (2 Bbe., 
Rom 1829) F. ©. Kandler in's Deutfche 
übertrug, fand dieſer „Fuͤrſt der Toͤne“ einen 
würdigen Biograpben. (Miffen, Motetten, 
Dffertorien, Lamentationi, Hymnen, Madris 
gale, Stabat mater, Miserere.) 

Pallavicini (Benedetto, aus Cremona, 
Kapellmeifter des Herzogs von Mantua, blühte 
um 1600, zeigte ſich als Meifter vorzüglich im 
Mabrigalenftile. (8— 16:ftimm. geiftt. Lieber ze.) 

Palmula (Ruder), lateinifhe Benennun 
der Zaften an Slavierinftrumenten; daher une 
im Deutfchen Palmeln, Zaften. 

Palotta (Matteo), Yanormitano, 1700 
u Palermo geb., wahrfcheinlid um 1760 geft., 
Mkudirte am Gonfervatorium zu Neapel, und 
wurbe 1739 Kapellmeifter bei Kaifer Earl VI. 
Seine Werke find Mufter im ſchoͤnen, einfadyen, 
eorreften Kirchenftile, meift alla Capella zu 
4, 5, 6 ober 8 Realftimmen. 

Palfa (Toh.), am 20. Juni 1754 zu Ser: 
meris in Böhmen geb., berühmter Virtuos auf 
dem Waldhorn, erregte auf Kunftreifen mit 
Carl Tuͤrrſchmidt (178086) großes Auf: 
feben. +d.24. San. 1792 zu Berlin. (Hornduo’s.) 

Palſchau, einer der vollendetften Glavicr: 
virtuojen feiner Beit, der noch 1800 in Peters: 
burg Ichte; um 1742 geb. (2 Goncerte; Air 
varie; Airs russes 2c.) 

Paltoni (geb. Gorri); ſ. unter Gorri. 

—— eine bei Tempelfeierlichkeiten ge— 
braͤuchliche kleine indiſche Trommel. 

Pan, arkadiſcher Feldgott; Erfinder der Sy: 
ring (f. d.) oder Panflöte. 

Panathenäifhe Spiele; f. Wettftreite. 

Panaulon, nannte Langer inMien 1813 
feine verlängerte Flöte. Sie hat einen bedeu: 
tend größern Zonumfang als die gewöhnlichen 
Flöten, aber nicht fonderlichen Beifall gefunden. 

Pandora, Pandura, auh Mandura 
genannt; eine kleine Raute, mit kuͤrzerm Halfe 
und weniger Saiten verfehen, in Polen und in 
der Ukraine gebräuchlich, foll nad) Einigen aus 
der Ukraine ftammen, nach Andern indeß ſchon 
ben alten Affgrern und Hebräern befannt ge: 
weſen fein; vergl. Nabel. In Unteritalien 
findet man fie mit 8 Saiten; in England mit 12. 

Pandoret, Panburine, au 

Pandurdhen und Mandurchen; Pleinere 
Gattung des obigen Inftruments, mit 4 Saiten 
bezogen, in bie Zöne g a & d geftimmt. 

Panflöte; f. Syrinr. 

Panharmonikon, aud Orpheus-Har— 
monika; ein 1800 von L. Mälzl in Wien 
erfundenes Tonwerkzeug. Es befteht aus einer 
Zaftatur von 5 Octaven und vereinigt außer: 
bem, die Oboe auögenommen, ein ziemlich voll: 
ftändiges Orchefter mit Paufen und Trompeten 
in fich, weldyes, nach Art der Spieluhren, durch 
einen innern Mechanismus (Blafebalg und Wal: 
zen) zum Erflingen gebradjt wird, Das Ganze 
ift ungefähr 8 Fuß lang, 5 breit und 10 Fuß 
hoch, jpielt Ouvertüren und andere große Mufit: 
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ftüde. Es warb überall mit großem Beifall 
aufgenommen. 

Panmeloditon, ein 1810 von Franz 
Leppicd in Wien erfundenes Zafteninftrument 
von 5 Octaven, worin eine Eegelformige Walze, 
durh ein Schwungrad in Bewegung gefeßt, 
metallene Stäbchen durch Reibung zum Erklin— 
gen bringt. Eine Nadbildung des Melodi— 

on (f. b.). 

Panny (Sofeph), am 29. Oct. 1794 zu 
Kolmisberg in Nieder-Oeſterreich geb., ein be— 
liebter Zonfeger der neuern Zeit, war ber Sohn 
des dortigen Schullehrers, und erhielt, kaum 
ſechs Jahr alt, den erften Violinunterricht von 
feinem Vater, erlangte dann auf der Flöte eine 
bedeutende Fertigkeit und lernte fpäter Orgel: 
fpiel bei Breinesberger. Im Kriege von 
1809 wurde der Eltern Haus durch Plünderung 
verwüftet und die Familie ruinirt, fo daß So= 
fepb bie Leier mit dem Fluge vertaufchen und 
ald Landmann auf dem Felde arbeiten mußte. 
Später ward es dem Water, der ibn zum 
Sculmann beftimmte, möglidh, ihn in Linz 
dazu fid vorbereiten zu laflen, fo daß ber 
Juͤngling 1813 zu Greinburg beim Lehrfach eins 
treten Eonnte. Aber von unmibderftehlicher Reis 
gung zur Kunft getrieben, ging er, wenngleich 
unter druͤckendſten Verhältniffen, im Frübjahr 
1815 nad) Wien, um Kompofition zu fludiren, 
und fand an Eybler einen wohlmwollenden 
Freund, ber vier Jahre lang feine Stubien lei— 
tete. Nach faft zehn Zahren des bebarrlichften, 
nur durch Nabrungsforgen unterbrochenen Fleißes 
wagte es Panny 1825 zu erfienmal, in einem 
aus Stüden von feiner eigenen Kompofition 
beftehenden Goncerte öffentlich aufzutreten, wel⸗ 
ches ermunternde Theilnahme fand. 1828 warb 
er auf Eurze Zeit Paganini’s Gefährte auf 
Reifen, und unternahm dann felbft einen Kunft: 
zug durch Deutfchland, verweilend, wo es ihm 
gefiel, Volkslieder fammelnd und Concerte ver: 
anftaltend, in denen er felten ald Virtuos, ge: 
woͤhnlich aber als Dirigent eigener Kompofis 
tionen auftrat. Längere Beit hielt er ſich in 
Hamburg auf. Ein Ruf ald Mufikdireftor nad 
Shriftiania wurde die Veranlaffung einer Reife 
durdy Norwegen, worauf er einen Ausflug nach 
den Rheingegenden unternahm und fich endlic) 
in Mainz nieberließ und verehlichte. Hier aber 
fam Alles zufammen, was ben Grund legen 


follte zu feinem bebauerlichen frühen Tode. 


Kummer, Sorge, Kraͤnkung, verlester Künftler- 
ftolg verfinfterten dem Unglüdlidyen die Aus— 
fidyt in's Leben, er verfiel in Wahnfinn und 
ftarb nach längerer Lridenszeit bei vollem Bes 
mwußtfein am 7. Sept. 1838; im vollen Sinne 
des Worts, gebrochenen Herzens. — Panny 
war ein liebenswertber und liebenswürbiger 
Menſch, ein kindlich Gemuͤth. Bittere Erfah: 
rungen, Gram, £räntliche Reizbarkeit und Her: 
zenegüte lagen in den Zügen feines bleichen Ge— 
jihte. Wie in feiner Ausdruceweife, ſprach 
ſich audy in feiner Kompofitiongmweife, befonders 
in ber Inſtrumentirung, ein origineller und 


Panoffa (H.) 


pilanter Geift aus. Won feinen zahlreichen 
Kompofitionen find bie wenigften erſchienen. 
(3 Meffen, 1 Requien, Concerte, Quartette, 
Chöre, „Wickingerbalk,“ Lieber zc.; „der 
Sturm,’ ein für Paganini tomponirtes Ton⸗ 
gemälde u. v. a.) 

Panofka (Heinr.), 1810 in Breslau geb., 
feit 1833 in Paris; ein tuͤchtiger Biolinfpieler 
und geiftig gebildeter Mufiter; Schüler Lug e's. 
(Berichte über Paganini, Auffäge in der N. 
Beitichr. f. Muf. ⁊c.) 

Panferon (Aug.), am 26. April 1795 in 
Paris geb., brach eine neue Bahn für die Ro: 
manze, indem er von der bisher gebräuchlichen 
Form abwidh, und fie mehr dem Charakter bes 
Textes anpaßte. 1826 wurde er ala Singlehrer 
am Gonfervatorium angeftellt. (3 Meffen, 1 Res 
quiem, 4 Opern, bie merhvürdige Ballade: „Le 
Songe de Tartini* und über 300 Romanzen.) 

Pantaleon, gewöhnliher Pantalon ge 
nannt, ein jegt veraltetes Eruftifches Saiten 
inftrument, welches 1690 von Pataleon He: 
benftreit ge Eisleben erfunden und 1705 von 
Ludwig AIV., feinem Erfinder zu Ehren, mit 
obigem Namen belegt ward. Es war bem 
alten Hadebrett ähnli), nur bedeutend länger 
und breiter, dabei mit Draht: und Darmfaiten 
bezogen, und hatte einen dem des Glaviers 
gleichen Umfang. Auch nannte man 

Pantalon, 1) das von Schröter erfun— 
dene Fortepiano, bei welchem der Schlag ber 
Hämmer von oben herab auf die Saiten ge: 
fhah, und 2) foldhes, bei dem die Saiten von 
metallenen Hämmern ober Draptftiften geſchnellt 
wurden. 

Pantalon, ein Fortepiano, deflen flügel: 
formiger Corpus aufrecht fteht. 

Pantalonzug, eine Veränderung an Ela: 
vieren, um den raufchenden, nachklingenden Zon 
des alten Pantalons bervorzubringen. Dies 
geſchieht mittelft ſchmaler Stuͤckchen Blech, 
welche ſich durch den Zug zwiſchen die Be— 
tuchung und bie Stelle, wo die Tangenten ans 
fchlagen, fchieben; was wunderfchon Klingt! 

Pantomime (gr.), Mienen: und Geberbens 
fpiel. Die Pantomime, im Sinne einer gans 
zen flummen Borftellung eines Drama’ in 
Verbindung mit dem hoͤhern Zan; und ber 
Mufit ift vorzüglich von den Franzofen aus: 
gebildet worden. Das von Noverre erfun- 
dene pantomimifche Ballet ftellt eine in- 
tereffante Handlung durch Zanz und (Seberben 
vor, und hat Plan, Knoten und Entwidelung. 
Die Muſik befteht dabei aus einer ununters 
brochenen Folge von verfchiebenen Arten und 
Gattungen der Zonftüce, bei welchen der Aus: 
druck der Empfindungen von dem Inhalte und 
Berfolge der Handlung beftimmt wird. Hier 
fol fih nun mit der Sprache ber Töne bie 
Sprache ber Geberden eben fo innig vereinen, 
wie in ber Oper bie ber Poefie. Noverre 
fhuf Voltaire’d Semiramis in ein Ballet um, 
und hierin übertraf ihn noch fein Schüler 
GBaleotti zu Kopenhagen, ber fogar Shake: 
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ſpeare's Macbeth und Romeo und Zulie in 
großen fünfactigen pantomimifchen Darftellun: 
gen auf die Bühne brachte. 

‚Yaolucci (Giufeppe), ein gelehrter, gründs 
lich mufitalifch=gebildeter Minorit, tiefer Ken: 
ner des Gontrapunfts und Kirchenftild. (Arte 
pralica di Contrapunto &c. 2 Thle. Venedig 
1756; ift wegen der darin enthaltenen Beifpiele 
aus den — Meiſtern fruͤherer Jahrh., für 
alle Kuͤnſtler ein Werk von hoher Wichtigkeit.) 

Papagenofloͤte; ſeit dem Bekanntwerden 
ber Mozart’icen „Zauberfloͤte“ führt auch 
die Spring (Panflöte) dieſen Namen, nach dem 
befiederten vortrefflichen Wogelftellee Papageno. 

Pape (Lubw.), am 14. Mai 1809 zu Luͤbeck 
geb., tuͤchtiger Violin- und Wioloncellfpieler, 
auch ald Komponift beachtenswerth; war früu: 
her im Königsftädter Orchefter in Berlin, fpäter 
in Hannover und dann in Frankfurt a, M, 
angeftelt, feit 1834 wieder in Luͤbeck. (Quin: 
tett, Quartett, Biolinftüde zc.) 

Paphlagonifhe Trompete, ein Inſtru— 
ment der alten Griechen von tiefem Ton, deren 
Schalltrichter einem Ochfenkopfe glich. 

Parabosco (Girolamo), geb. zu Piacenza ; 
um 1540 Organift an der San Marco Kirche 
in Venedig; als Orgelfpieler, Komponift und 
Dichter berühmt. + 1587. (Gli Disporti, No⸗ 
vellen; viele Theaterftücde; Letiere amorose; 
Motetten und Mabrigale. 

Parademarfh; ſ. Marſch. 

Paradiazeuxis, in dem Tonſyſtem der 
Griechen (f. d.) der unferm e entſprechende Ton. 

Paradi e s (Mar. Thereſia), geb. am 15. Mai 
1759 zu Wien; wurde in ihrer Jugend blind, 
befuchte ald ausgezeichnete Pianofortevirtuofin 
Paris, London und andere Hauptflädte Euro: 
pa's, und ward überall als Phänomen bewuns 
dert. Sie flarb am 1. Febr. 1824 als Vor: 
ſteherin einer muſikaliſchen Bildungsanſtalt in 
Wien, in welcher ſie die von ihr erfundene Lehr⸗ 
methode mittelſt Karten mit erhabenen Figuren 
in Anwendung brachte. (Opern, Cantaten, 
12 Sonaten, Lieder ꝛ⁊c.) 

Paradoxos, wurde der Sänger oder In— 
ftrumentift genannt, der in den olympifchen 
Spielen den Preis erhielt. 

Paragloffen nannte man ehedem die Can— 
cellen⸗Ventile (f. d.) der Orgel. 

Parakontafion, ber Name eines in ber 
griechifchen Kirche gebräuchlich gemwefenen, nun⸗ 
mehr verfchollenen Wechfelgefanges. 

ParalelleBemwegungs f. Bewegung. 

Paralellen; die auf ber Windlade ftehen: 
ben Regifterzüge der Orgel. Sie beftehen aus 
eichenen Brettchen, fo lang wie die Windlade, 
und mit eben fo viel Löchern verfehen als dieſe 
bat. Sie halten den Wind von bem Pfeifen: 
ftode ab, ober führen ihn durch benfelben in 
bie Pfeifen. 

Paralleltonartz f. Nebentonart. 

Parameſez ber unferm Et, h entfprechende 
Zon ber Griechen; f. Tonſyſtem ber Alten. 

Paranete; f. Tonſyſtem d, A. 


Paraphonie 


Haraphonie (gr. Mißklang), die melo= 
difche Fortfchreitung in Conſonanzen überhaupt, 
insbefondere der Quarten und Quinten, als 
übelflingend. Auch f. v. a. Fehler der Stimme, 

Baraphonift, Vorfänger. , 

Parbypate, der vorlegte hohe Ton im 
griechifchen Zonfyftem; ſ. Tonſyſtem d. U. 

Paris (Guillaume Aleris), zu Lüttich 1756 

eb., ausgezeichnet ald Mufikdirektor, bildete 
Ach in Frankreich, England, Holland und ben 
Niederlanden, wo er zulegt in Bruffel als 
folcher angeftellt war. 1794 birigirte er bie 
franz. Zruppe in Hamburg, wo er bad Dr: 
chefter zu hoher Vollkommenheit erhob. Bier 
verehlichte er fich mit der Schweſter des bes 
rühmten C. F. ©. Schwenke, und folgte 1799 
einem Rufe nach Petersburg, wo er noch lebt. 
Die von ihm komponirten Balette fanden 
großen Beifall. 

Parlando (ital.), rebend; fingend der Rede 
ſich nähernd; kommt oft bei einzelnen, kurzen 
Stellen vor, und bebeutet, daß ber Gefang 

leichſam fprechend vorgetragen werben ſoll. 
Grftreckt fi dies Parlando über ein ganzes 
Geſangſtuͤck, fo daß jede Silbe eine Note er: 
hält, wie das häufig in der Eomifchen Oper 
mit Effett angebracht wird, fo heißt eine ſolche 
Arie Aria parlante. Die Italiener find große 
Meifter in ber Kompofition fowohl als der 
Ausführung folder Arien. Cimaroſa, Pai— 
fiello und Roffini haben darin Zreffliches 
geleiftet, 

Parodie (griech. Nebengefang), 1) f. v. a. 
Antiphonie im Wechfeigefange; 2) der verän- 
derte Zert eines fchon fomponirten Gefangftuds. 

Parobift (griedh.), der zum Lachen oder 
Spott einen Gefang nachahmt. 

Parodos (gried.), im tragifchen Chor ber 
Anfang des Gejanges, wo der ganze Chor füngt, 
doch fo, daß manchmal der Koryphäos allein 
unter Begleitung ber Flöte declamirt. 

Parrhefie (griech.) nannte man früher die 
fhulgerechte Folge der Zöne mi fa, d. h. die 
Vermeidung des Querftanbes (f. b.). 

Parry (James), Drganift zu Roß und 
Komponift, einer der vorzuglichften Orgelfpieler 
Englands, war blind, und bdictirte feine Mes 
moiren, bie 1770 erfchienen. 

Parfon (Will.), um 1750 in London geb., 
Schüler Sachini 8, wurde 1787 Mufitdirek: 
tor und gehört zu den talentvollften englifchen 
Mufitern. F 1810. (Geburtötagsoben.) 

Parfons (Robert), aus Ereter, wurde 1563 
Mitglied der Kapelle der Königin Elifabeth 
und dann DOrganift an ber Weftminfter : Abtei, 
Ertrant am 25. Jan. 1569. (Gefchäste Kirchen: 
ftüde; Enforced by Love, Gefang f. 5 Stimm.) 

Parte, Zheil, Hauptftimme; f. Colla. 

Partialtöne, f. v. a. Aliquottöne. 

Partie (ital, Partita), eine einzelne auss 
geihriebene Stimme; vergl. Suite. 

Partimento (ital,), die bezifferte Baß— 
fimme: in der Mehrzahl Partimenti, Uebungs: 
ftude zur Begleitung bezifferter Bälfe. 
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Pas 

Partito (ital.), in Stimmen verheilt. 
Partitur ober Sparte (vom ital, Par- 
tire oder Spartire, trennen, vertheilen), Par- 
titura, Partizione, Spartizione, Spartito 
ital.), Partition (franz.), Score (engl.), bie 
überfichtliche Zufammenftellung aller Stimmen 
eines Zonftüds, nad) welcher die Aufführung 
beffelben geleitet wird. Die formelle Einrich⸗ 
tung der Partituren ift fehr verfchieden; häufig 
findet man fie wie folgt: (von oben) Flauti, 
Oboi, Clarinetti, Fagotti, Clarini, Corni, 
Tromboni, Timpani, Violino 1. Vo. 2. Viola, 
Violoncello, Basso; Singſtimme über dem 
Baß oder ber erften Violine. Oft auch ftehen 
Pauken und Blechinſtrumente oben, nimmer 
aber burfen die vier Singftimmen bei Sing: 
ftüden, oder bei Inftrumentalfachen die vier 
Hauptftimmen durch dazwiſchen geſetzte Fülls 
ſtimmen von einander getrennt werden, ſo wie 
Violoncello und Contrabaß als Grundſtimme 
die letzten (unterſten) Syſteme einnehmen muͤſſen. 
Zur Erſparung des Raums werben zwei gleich⸗ 
namige Inſtrumente, 2 Hörner, 2 Flöten ꝛtc. 
gewoͤhnlich auf ein Syſtem gebracht, das erfte 
oben, in aufwärts, das zweite unten, in abs 
wärt3 geftrichenen Noten; beögleichen Trom⸗ 
meln, Becken unb Triangel, die zuweilen ftatt 
fünf nur eine Linie befommen. Vergl. auch 
Infirumentirung. 

Partiturfpielen. Das Verfahren, wenn 
ein Clavierfpieler bie verfchiedenen Theile eines 
Zonftuds ftatt aus dem Glavierauszuge aus 
der Partitur fpieltz welche Fertigkeit nicht anz 
ders als durch große Uebung erlangt werben Bann. 

Parypate (griech), f. Zonfpyftem db. A. 

Parypate hypaton (gr.), unfer EI. c. 

— meson (gr.), unfer kl. ſ. 

Parzſch (C. G.), Organift und Singlehrer 
zu Meiffen. (Variationen, Tänze.) 

Pas (franz.), Pas; die Schritte oder Be— 
wegungen mit den Füßen, wie fie in den ver- 
fhiederen Zänzen vorkommen. Man unter 
ſcheidet gemöhnlid: pas batıus (gefchlagene Pas), 
pas droits (gerade P.), pas eleves (erhabene 

.),_ pas glisses_(fchleifende P.), pas ouverts 
geöffnete P.), pas plies (pebogene P.), pas 
ronds (runde P.), pastortilles (gefrümmte 9.) 
u. ſ. w. Aus dieſen einzelnen Schritten wer: 
den die zufammengefegten der Pas im engern 
Sinne gebildet, welche mit, ber Tactart ber 
Tanzmuſik übereinftimmen mikffen ; 

Pas nennt man auch ganzei Taͤnze, welche 
feine Soli find, fondern durch zuvei, drei und 
mehre Tänzer zugleich ausgeführt "werben, als 
Pas de deux, Pas de trois u. ff w. 

Pas accelere oder redoubke, Quid: 
marſchz ſ. Marſch. 

Pas de hache (fran.), — ein Ton⸗ 
ſtuͤck von wildem, kriegeriſchen Charaktier, unter: 
ftügt von allen laͤrmenden Inſtrumenten, be 
flimmt zum Zang, welchen in großen theatra= 
Lifchen Vorftellungen, Soldatentruppen und om: 
parfen auszuführen haben. ! 

Pas ordinaire, Parademarfch, 4. 


Pas 


Pas redouble&, gewöhnlid) 3 ober $ Zact; 
ſ. Marſch. 

Pasqualini (Marc. Ant.) 1630 Sopraniſt 
in der paͤpſtl. Kapelle; 1670 Theaterſaͤnger 
und Komponiſt. War beruͤhmt. (Xrien.) 

Pasquini (Bernarbo), das Wunder ber 
DOrganiften, war am 8, Dec. 1637 zu Maffa 
de Balnevola geb., ein Schüler des 8, Vittori 
und A. Gefti, wurde Organift an S. Maria 
Maggiore in Rom, und flarb bafelbft am 
22, Rov. 1710. Nah Burney fol mit fei: 
ner Oper „Dov’& Amore e Pietä* 1679 das 
Theater zu Gapranica eröffnet, und ihm bie 
Kompofition des allegorifhen Drama’e über: 
tragen worben fein, weldyes Rom 1686 ber Kö: 
nigin Chriftine von Schweden aufführen ließ. 

assacaglio ober Passagallo (ital.), 
Passacaille (frz.), Hahnentrapp (bamb.), eine 
in 3 Zact gefegte Zanzmelodie, eine Ciaconne 
(f. d.), von zärtliderm Charakter und lang: 
famerer Bewegung als bie gewöhnlichen Cha: 
eonnen. Dies Zonftüd befteht nicht aus hei: 
len oder Reprifen, fondern nur aus einer acht: 
tactigen Grunbftimme, die als Basso ostinato 
ſich fortwährend wiederholt, während die Ober: 
ftimme meiodifche Veränderungen dazu vorträgt. 
Aud in diefer Gattung giebt es Vortreffliches 
von 3. ©. Badı. 

Passage (frz.), Passaggio (ital.), melo: 
bifcher Durchgang; ift die Zergliederung einer 
Hauptnote in Kleinere Nebennoten zu einer 
Rotenfigur (Diminution), und bie ähnliche Fort: 
fegung der Figur durdy mehrere Tacte oder eine 
ganze Melodie, Die Pafjage unterfcheidet ſich 
von der Eoloratur wefentlid dadurch, daß 
biefe überhaupt melodifhe Ausſchmuͤckung ift, 
jene aber, ald Ausführung eines Gedankens, 
fich zugleich auf den rhythmiſchen Gehalt bezieht. 

Passaggio nennen die Italiener auch ein 
aus vielen laufenden und fpringenden Figuren 
zur Uebung zufammengefegtes Zonftüd. 

Passariello (it.), Charakterrolle der ital. 
tomifchen Oper; ein alter, alberner Schwäger. 

Passe-pied (franz.), früher ein menuet: 
ähnlicher, aber *viel lebhafterer Tanz in der 
Bretagne, zu welchem die Mufit im 2 ober 
3 Zact, aus zwei gleichtactigen Zheilen, meift 
in Dur, mit einem Minore als Trio, beftand. 

Paffetto(Giord.), vorzüglicer Mabrigalens 
Komponift des I6ten Jahry., Kapellmeifter am 
Dome zu Padua, 

Paffion; ſ. v. a. 

Paffionsmufif, Ein Oratorium, bdeffen 
Zert das Leiden und Sterben Ehrifti darftellt, 
und welches gewöhnlich in den Fatholifchen und 
proteftantifchen Kirchen am Charfreitage auf: 
geführt ward; z. B. der Tod Jeſu, von®rauns 

eliges — 8 Telemann. 

assionato (it. : 

Passionne& (fr.) leidenſchaftlich. 

Passo-mez20, ein italieniſcher Tanz von 
langfamer Bewegung, ähnlich der Gagliarda, 
fo nnt, weil babei nur halb (mezzo) fo 
viel Pas (passi) gebraucht wurden, als bei diefer. 
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Paffy, vielleicht der ausgezeichnetſte Schüler 
Field's, ein trefflicher Glaviervirtuos, war 
1821 in Berlin, fpäter in Coͤln, und lebt feit 
1829 ald Muſiklehrer in Stodholm. 

Pafta (Giuditta), die größte jetzt Lebende 
tragifche Sängerin, war 1798 zu Como geb, 
Ihre erfte Bildung erhielt fie im Gonfervatorium 
zu Mailand, wo fie ald ein gemöhnliches Ta⸗ 
lent erſchien, und nad) drei Jahren aud) als 
ſolches entlaffen wurde. Erft fpäter entwidelte 
fi ihre coloffale Stimme unb trat ihr Genie 
mit durchgreifender Macht hervor. Im Jahre 
1822, bei dem Gongreß in Verona, machte fie 
zuerft und überrafchend Senfation. Im folgen: 
den Zahre wurde fie nad) Paris berufen, wo 
ihe Gefang Alles in Enthufiasmus verfegte, 
Doch fie ließ ſich durch den großen Beifall nicht 
zum Stillftand in ihrem Eünftlerifchen Beftreben 
verführen, ſondern ftudirte eifrig fort, wodurch 
fie eben das Außerordentlidye erreichte, Die 
Pasta hat bei einem höchft Elangvollen Organ 
einen Umfang von 2, Octaven, vom kl. g bis 
zum bdreigeftr. d, fo daß fie zugleidy für Gontras 
altiftin und hohe Sopraniftin gelten kann. Sie 
fingt daher in Roffini’s „Zanered‘ abwech⸗ 
ſelnd bald die Amenaide, bald den Tancreb. 
Außerordentlich, wie ihre Stimme, iſt auch 
ihre hohe, edle Geſtalt mit dem ausdrucksvollen 
Roͤmerkopfe, eine majeſtaͤtiſche Erfcheinung. — 
Den hoͤchſten Gipfel ihrer Kunft hat fie vor 
ungefähr ſechs Jahren erreicht. (Hauptrollen: 
Medea, Desdemona, Semiramis, Giulia in 
Bingarelli’s „Romeo und Giulia,’) 

Pafterwig (Pater Georg von), ein gelehr: 
ter Zonkünftler und gründlicher Komponift, am 
7. Zuni 1730 zu Bierhütten bei Paffau geb., 
Prof. der Theol., Chorregent an der Benediktiner⸗ 
Abtei Kremsmünfter im Oefterr. + am 26, Jan, 
1803. (6 Meffen, 2Drator., 50 Antiphonien zc.) 

Pasticcio (ital), Pastiche (frz.), Ge— 
mengjel ; -ein in ber Manier irgend eines be= 
rühmten Meifters verfertigtes, oder aber ein 
aus Mufitftücten von verfchiedenen Komponiften 
zufammengefegtes Zonftüd. 

Pastorale (ital. und frz.), ländlich, idyl⸗ 
liſch; 1) eine Hirtenmuſik, meift im & und 
3 Zact, und von einfachem, babei zärtlichem 
Gparakter. 2) ein Tanz, der viel ähnliches mit 
der Müfette und dem Giciliano(f. d,) hat, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß er lanafamer 
vorgetragen wird, als die erfte, und nicht fo 
viel punktirte Noten hat, als bie zweite; auch 
bezeichnet man 3) mit diefem Worte ein Blei= 
nes Singfpiel aus ber idealen einfältigen Schaͤ⸗ 
ferwelt, wo Alles, Liebe, Zorn, Leidenfchaft und 
Rache, wunderfüß und lieblich iſt. Was aber 
Beethoven unter Pastorale verftand, hat er 
in dem wunderbaren Hymnus ber Natur, feis 
ner festen Sinfonie, ausgefprochen. 

Pastorelle (franz.), ein beliebter franzoͤ⸗ 
fifcher Contratanz in obigem Charakter, 

astorello (ital.), ein Bleines, gewöhnlich 
im Tact gefegtes Zonftüd, gleichfalls idyi⸗ 
liſchen, ländlichen Charakters. 


Pastorita 


Pastorita, bei ben Orgelbauern f. v. a. 
Rachthorn oder Hohiflöte (ſ. d.). 

Batentfsägel f. Flügelfortepiano, 

atetico, affectvoll, pathetiich, erhaben. 
get ae er Accent; f. Accent. 
atimente, leidend, nachlaſſend. 

Paton (Mi), 1826 erfte Sängerin an 
Drurylane zu London, fang nad Weber’s 
Ausſpruch die Partie der Rezia im Oberon, 
den er bort felbft einftudirte, unübertrefflich 
fhön. Später heiratete fie Lord Lenor und 
trat vom Zheater ab, 

Pauke (lat. Tympanum, ital, Timpano, 
franz. Timbale, engl. Tymbal, Kettle- drum, 
perſiſch Byk, armenifch Thm-puk). Ein Schlag: 
inftrument, beffen Gebraud ſich in das grauefte 
Alterthum verliert. Schon die Parther follen 
nad dem Plutardy gewohnt gewefen fein, mit 
Paukenſchall in die Schlacht zu geben; die 
Aegypter hatten eine Art Pauke, welche aus 
einer über einen mit Schellen verfehenen Reifen 
gefpannten Thierhaut beftand; die Hebräer hat: 
ten, wie mehre Stellen der Bibel bemeifen, 
gleichfalls ihre Hand= oder Jungfernpaufe, 
ein oval ausgehöhltes Stuͤck Holz, oder eine 
fupferne Schale, worüber ein Fell gefpannt 
war, bie bei Feierlichkeiten von Männern ober 
Weibern gefhlagen wurde, unter weldyer Ge: 
ftalt es von ihnen auf die Griechen und Perfer 
überging; aus Perfien follen fie von Deutfchen 
zuerjt nach Europa gebracht worben fein. Zu 
welcher Zeit dad Inftrument feine jetzige Form 
erhielt, ift unbekannt, doch ift anzunehmen, 
daß auch diefe fehr alt fer — Unfere jegige 
Hauke oder Keffelpaufe, wie wir fie ge: 
wohnlich nennen, befteht aus einem foͤrmlichen 
tupfernen, mefjingenen, zuweilen auch filbernen, 
oftmals aber nur hölzernen, unten mit einer 
trichterföormigen Deffnung verfehenen Keflel, 
über welchen auf einem eifernen Reife eine 
Efelö:, Ziegen: oder Kalbshaut (Paukenfell) 
ausgefpannt ift, welche vermittelft eiferner, 
durch den Reif gehender Wirbel oder Schraus 
bengeroinde und dem Paukenſchluͤſſel, je 
nahdem es die höhere oder tiefere Stim— 
mung erfordert, flraffer oder fchlaffer gezogen 
werden Tann. Der Spieler ftellt fi in der 
Stellung eines Reiters zu Pferde vor die auf 
dem Paukengeſtell (f. d.) fchief liegenden 
Pauken, und fchlägt fie mit den beiden Pau: 
tenfchlägelnan. 1836 vervolllommnete Ein: 
biegler in Frankfurt a. M. dic Pauke fo, 
daß die großen Schwierigkeiten, bie aus ber 
bisherigen unbehülflichen Art ihrer Umftim: 
mung entftanden, ganz verfchwinden. ©. In: 
firumentirung [u. Beifp. 70-75]. Vergl. 
auh Pedalpauke. 

Pauke (Orgel), ein paar Subbaßtoͤne, ges 


woͤhnlich c und g, weldie ald Pauken benußt | 


werben. Auch ein Paar wirkliche Pauken, oben 
am Gefimfe der Orgel angebracht, welche von 
einem Paar, durch das Pebal regierte Engel 
gefchlagen werben. 

Paukencymbelnz f, Cymbalum. 
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:| fprechen die verfchiedenen 
(fr Zafel-L. Figur D a—)). 


Daufe 


Paukenfellz f. Pauke. 

Paukengeſtell. Drei in der Mitte kreuz⸗ 
weis verbundene Stäbe, auf welchen die Pau: 
ten beim Gebraudhe ruhen. 

Paufenfhlägel. Zwei Stoͤckchen, welche 
vorne ein rundes, mit Leber ober Zuch über: 
zogenes Scheibschen haben, mit denen bie Paus 
fen gefchlagen werben. 

Paukenſchlaͤger, Pauker, frz. Timbalier, 
engl. Kettle-drummer; einer der die Paufen 
fhlägt. Ehedem waren die Paukenfchläger 
(Pauker) zuͤnftig, und mußten Lehrjahre ſtehen; 
ſie wurden geuͤbt und angewieſen, kuͤnſtliche 
Wirbel und Schlagmanieren zu lernen. Jetzt 
iſt dieſe Zunft eingegangen. — Die Pauker be— 
dienen ſich gewiſſer Schlagmanieren, von denen 
folgende die gewoͤhnlichſten ſind: die einfache 
Zunge, die doppelte oder geriſſene Zunge, die 
getragene Zunge, die ganze Doppelzunge, die 
Doppelkreuzſchlaͤge, der Wirbel und ber Doppel⸗ 
wirbel. — Einer der größten Virtuoſen war 
3.8. Bifchoff (geb. 1748), der auf 17 Pau— 
fen Goncerte ſchlug. Auch 3. P. Gario in 
Hamburg ift ein ausgezeichneter Virtuofe auf 
biefem SInftrumente. 

Paukenfchlüffel, ein Schlüffel oder eine 
Scyraubenmutter von Stahl, womit die Pau: 
fen geſtimmt werden. 

Paufenwagen. Ein folder befand ſich in 
der frühern Zeit bei jedem Artilleriepart, und 
enthielt die Heerpaufen, die ein Zeichen ber 
Würde des Keldzeugmeiftere waren, nebft dem 
Pauker, der fie ſchlug und deflen Gepäd. 

Pauker; f. Paukenſchlaͤger. 

Pauline (Marie Luiſe), Fuͤrſtin von Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen, geb. Prinzeſſin von Kurland; 
geb. am 19. Febr 1782. Ausgezeichnete Forte— 
pianofpielerin. Reſidirt auf Hohlſtein bei Lö— 
wenberg in Schlefien. (Lieder.) 

PYaulowna(Maria), Großberzogin von Weis 
mar, Tochter Kaifers Paul I., am 16. Febr. 
1786 geboren, und feit dem 3. Aug. 1804 mit 
dem Grofberzog Carl Friedrich vermählt; 
ift nicht allein eine hohe Beſchuͤtzerin der Kunft, 
fondern auch feibft eine theoretifch ſowohl ala 
praktifch durchgebitdete Künftlerin, und wird 
als Glavierfpielerin und Komponiftin gerühmt. 

Paulſen (Zacob), Organift und Schullehrer 
zu Bredfum im Holfteinifchen, geb. den 24. Rov. 
1793, + den 9. Aug. 1825. (Widerlegung der 
Schütt’fchen Beurtbeilung der Deder’fchen Mes 
thodik für Volkslehrer. 1822,) 

Haufe, Scweigezeihen, Silence (franz.), 
Rest (engl.), Zeichen des in einer Stimme ein= 
tretenden Stillſtandes. Man theilt die Paufen 
in veränderliche (deren Dauer von der vorge= 
fchriebenen Tactart abhängt) und Uunveränder: 
liche (deren Werth in jeder Tactart gleich iſt); 
wu den legtern gehören alle von ber halben 

actpaufe an herab, und dieſe können, wie bie 
Roten, durch Punkte verlängert werden. Den 
verfchiebenen Geftaltungen ber Roten (f. d.) ents 
ormen von Paufen 
Auch hier, ‚wie 


Paufen 


bei den Roten (Fig. C a—i), bebeutet jebe 
dieſer Figuren das Doppelte ber nachfolgenden: 
Fig. a acht Ganze; Fig. b vier Ganze; Fig. c 
zwei; Fig. d eine u. f. w. Mill man eine 
größere Paufenzahl andeuten, fo zieht man 
einen oder zwei ſtarke Striche ſchraͤg durch das 
ginienfoftem und fchreibt die Zabl darüber 
(Fig. Ak). Emphatiſch nennt man foldhe 
Paufen, durch weldye der Komponift den Strom 
feiner Gedanken unterbridt, um bie Einbils 
dungskraft des Hörerd zu fpannen, oder auf 
den fernern Erguß wirkſamer porzubereiten 
[Beifp. 27 d]. Eine Paufe durch fammtlidye 
Stimmen eines Tonftüds nennt man Gene: 
valpaufe, und Sofpiren alle Eleinern 
Schmeigezeihen. Wie biefe zu fomifcher io: 
worl als zu fchauerlicher Wirkung benust wer: 
den fönnen, ift aus Beifp. 92 und Beifp. 133 
zu erfeben. Vergl. Malerei. 

Paufen (Benennung): Ganze Zactpaufe, 
franz. Pause, engl. Semibreve Rest; halbe, 
Demi-Pause, Minim Rest; viertel, Soupir; 
adhtel, Demi-soupir, Quart de soupir u. f. w. 
Im Englifchen wird, wie oben angedeutet, dem 
Worte Rest (Paufe) der Werth der Note voran: 
geftellt, deren Daucr es bezeichnen ſoll. Vier: 
tactige Paufe, fra. Bäton de quatre pauses 
oder mesures; engl. Rest of four Bars. 

Paufenwalzer, ein in neuerer Zeit belicht 
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Pedalflügel 


(6 Meffen, Motetten, Chöre 2.5 Opern: bas 
Sternenmaͤdchen; die mufifal. Academie; Coco; 
für Paris: La Folle, La Croix de feu ıc.;5 
Concerte, Quartette 20,5 im Ganzen über 
150 Werte.) 

Pechatſchek (Kranz), einer der mobernften 
und beliebteften Komponiften für die Violine 
und zugleid; glänzender Spieler; früber in 
Wien ‚ dann Goncertmeifter in Stuttgart, feit 
1827 in Carlsruhe. (Duverturen, Goncerte 2.) 

Pebal, ital. Pedale, frz. Pedale, engl. Pe- 
dal (abgek. Ped.), wird 1) bei einigen Saiten: 
inftrumenten, ‚s B. dem Zortepiano, ber Harfe 
u. ſ. w., vorzüglich aber bei der Orgel diejenige 
Claviatur genannt, welche mit den Füßen bes 
handelt wird. Da man blos die Grundftimme 
darauf fpielt, fo enthält es in der Regel nur 
die große und Eleine Octave. 2) nennt man 
die Züge fo, melde zur PVerftärkung oder 
Dämpfung des Tones an Fortepiano’s anges 
bracht find, und entweder mit den Füßen ges 
treten oder mit ben Knieen gedrückt werben. 
Die tafelförmigen Fortepiano’s haben deren nur 
zwei; ber erfte linke beißt der Dämpfer (f.d.) 
franz. Sourdine, engl. Soft pedal; der zweite 
rechts hebt die Dämpfer au und heißt das 
große Pedal, auh Forte-Zug, frz. Grande 
pedale, engl. Open pedal. Erfterer wird durch 
die Worte: con sordino, legterer durch das 


gewordener Walzer, mo bie Mufit dann und | Zeichen & oder ped. bezeichnet; fol die Be: 


wann ploͤtzlich abbricht, und die Tänzer einige 
Tacte hindurch ohne Leitung läßt. 


If 


nugung des Pedals aufhören, fo wird ein # ges 
est. — Außer biefen findet man zuweilen noͤch 


Lerseeeg (Ich. Georg); um 1800 ge=| I) den fog. Lauten, Piano oder Göleftin= 
fhägter Organift zu Mittelmalde in ber Grafz | zug (f. d.), deſſen Gebrauch durch A\ angebeu: 


fhaft Glas. (Meflen, Orgelfachen ꝛc. in Mipt.) 

Paufiren, ſchweigen, ruhen; wobei Haupt: 
fache ift, die Paufen genau abzuzählen, um 
wieder zur rechten Zeit einfegen zu fönnen. 

Pavana (vom ital. Pavone, Pfau), ein 
veralteter, gravitätiicher Yang, nach einer ein= 
fadhen, gebundenen Melodie von zwei Reprifen, 
gewöhnlich im Tact. Er hat den Namen er: 
halten, weil immer ein Tänzer vor dem andern 
Schritte und Bewegungen machte, welche mit 
dem Rabe eines Pfaues zu vergleichen waren. 

Pavefi (Stefano), 1781 zu Crema geb., 
feit 1818 Sapellmeifter an ber Domkirche da= 
felbft, ftudirte im Gonfervatorio in Neapel un: 
ter Piccini und gehört noch zur alten guten 
italienifhen Schule. (Viele Opern: L’Avviso 
ai Gelosi; Arminio; Ser Mercantonio ıc.) 

Pavillon (franz.), die trichterförmig aus: 
laufende Stirze der Blechinftrumente, 

Par (E. E.), geb. zu Glogauz Muſiklehrer 
in Berlin. (6 Lieder des Königs von Baiern; 
Gefänge und Kanons für Schulen; Tänze.) 

Payer (Dieron.), Orgel: und Slaviervirtuog, 
auch gefchäster Komponift, am 13. Febr. 1787 
u Meidling geb., trat 1819 zum erftenmal 
öffentlich auf, warb 1824 als Kapellmeifter 
nad Amfterbam berufen, und wurbe, nachdem 
er mehrere Jahre in Paris — 1832 in 
gleichem Amte beim Joſephſtaͤdter Theater in 
Wien angeſtellt, wo er nunmehr privatiſirt. 


tet wird; 2) ben Fagottzug (Ped. di Fa- 
gotto), durch welden die Baßtöne bis zum € 
dem Fagott ähnlich werden; er beſteht aus einer 
dunnen Papierrolle, durch welche ein fpiral 
formig gewundener Papierftreifen Läuft, welcher 
fi) auf die Saiten legt; 3) die Verſchie— 
bung, woburd ber Hammer nur an eine Seite 
fhlägt und das Inſtrument einen fanftern, 
ſchmelzendern Zon erhält. Der Gebrauch dies 
fes Zuges wird durd; una corda, die Wieder: 
aufbebung durch tutte corde bezeichnet. er: 
ner giebt es noch Klöten=, Guitarrenz, 
Harfenzuge u. f. w., au Nachahmung ber 
Janitſcharenmuſik, der großen Trommel u. a. 
Spielereien. Vergl. Flügelfortepiano. 

Pedalabftrakten, bie Abftrakten (f. d.) der 
Pedalclaves. 

Pedalbank, ein fchmales Brett vorn über 
dem Orgelpebal, zum Ausruhen bes nicht fpie: 
lenden Fußes. 

Pedbalclaves und 

edalclaviatur } Bußtaften. 
edale di Fagotto; f. Pebal. 

Pedale doppio; f. Doppio ped. 

Pedalflügel find Elavierinftrumente, ver: 
bunden mit orgelartigen Pebaltaften, bie in 
einem eignen Geftell unter dem Corpus ange⸗ 
bracht find, und bei deren Riebertritt befonders 
ftarfe Saiten durch ſtark belederte Haͤmmer an 
geſchlagen werden. Sie dienen, in Ermange⸗ 


Dedalharfe 


lung ber Orgel, zur Uebung bes Pebalfpielens 
zu Haufe, Ein ſehr fchones Inſtrument ber 
Art hat ſich 1836 der Organiſt J. F. Schwenke 
in Hamburg nach eigner Angabe durch J. G. 
Schultz anfertigen laffen, und zwar als Dop: 
pelflügel, mit Ober: und Unterclavier von ver: 
fchiedenem Saitenbezuge, und Pedal von zwei 
8: und zwei 16=füß. Bezügen. 

Pedalharfez f. Harfe, 

Pedalkoppelz f. Koppel. 

Pedalpauke, die vom erften Paukenfchläger 
an San Carlo in Neapel vervolltommnete 
Pauke, auf deren zwei man vermittelft elf 
daran angebradhter Pedale 22 auf einander fol- 
gende Zone hervorbringen Eann. 

Pedro (Don), Erkaifer von Brafilien, Der: 

09 von Braganza, geb. den 12. Oct. 1798, 
B den 24. Sept. 1834. Machte feine mufikal. 
Studien unter Portogallo’s Leitung, und 
fpielte faft alle Orchefterinftrumente felbit, vor: 
züglich aber Clavier und Violine. Seiner Liebe 
zur Kunft hauptſaͤchlich ift das fchnelle Empor: 
blühen der Muſik in Südamerika zu verdanken; 
feiner beabfichtigten Mufitreform in Portugal 
aber festen die politifchen Unruhen und leider 
fein früber Tod ein Biel. Unter feinen Kom: 
pofitionen ift befonders eine Volkshymne Eigen: 
thum des Volks geworden, die in Brafilien und 
Portugal Furore machte, und überall gefungen 
ward. (Viele Vocal: und Snftrumentalfachen, 
Duvertüren, Märfche zc.) 

Pektis; ein Saiteninftrument der Griechen, 
welches nad dem Athenäus bie Dichterin 
Sappho erfunden haben ſollz nach Andern 
perfifchen Urfprungs; f. v. a. der Eleine Pfalter, 
von ben Griechen nur lautenaͤhnlich umgeftaltet. 

Peli (Francesco), aus Modena, ftiftete dort 
um 1720 eine Singfchule, deren Ruf fich weit 
verbreitete; flarb als Kammerkomponift Kaifer 
Carl's VII. um 1740. (Die Oper: „La Co- 
stanza in trionfo.“) 

Pellegrini(Giulio), ausgezeichneter Baflift, 
Schüler Banderoli’s, geb. am 1. San. 1806 
zu Mailand, 1822 bei der ital. Oper zu Mün: 
chen, und feit 1825 bei der deutfchen angeftellt. 
Geine Stimme ift im Umfange vom gr. E bie 
eingeftr. fis gleich Hangvoll und Eräftig, fein 
Vortrag ausgezeichnet. Im 3. 1831 benuste 
er feinen Urlaub, um einem Ruf nach London 
zu folgen, wo er mit großem Erfolg auftrat. 
Seine Gattin 

Pellegrini (Elementine, geb. Moralt), geb. 
zu Münden am 8. Oct. 1797, Schülerin des 
Dom. Ronconi, befist eine fchöne Gontra= 
altftimme und eine gediegene mufitalifche Bil: 
bung. 1820 trat jie zuerft in der ital, Oper 
auf und ift feit 1825 ebenfalld zur beutfchen 
übergetreten. 

Penorkonz ein veraltetes, citherähnliches 
Snftrument, mit fehr breitem Halfe und 9 Mef: 
fingfaiten, die mit den Fingern geriffen werben. 

Penfel (3of.), in Wien, Glavierfpieler und 
fruchtbarer Komponift. (Trio, Divertiffement, 
Goncerte, Variationen, Uebungsſtuͤcke zc.) 
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Perez (D.) 


Pentahord(grieh.), Fuͤnfſaiter; auch eine 
Zonreihe von fünf biatonifchen SKlanaftufen. 

Pentahordon, ein fünffaitiges Inſtru— 
ment ber Scythen, weldyes mit Riemen von 
Rindshaut gefchlagen wurde. 

Pentaphonium, 5eftimmiges Tonftuͤck. 

Pentatonon, Intervall von fünf ganzen 
Tönen; die übermäßige Sexte oder kl. Septime. 

Pentecontachordon, auch Eyncea genannt, 
ein veraltetes Glavierinftrument, auf welchem 
jeder Ton in vier Theile getheilt war, deren 
jeder feine eigene Saite hatte, damit man bie 
reinen Zonverhältniffe in allen Klanggefchlech: 
tern ausüben konnte. Es ward zu Anfang des 
17ten Sahrh. von dem Neapolitaner Fabio 
Colonna erfunden. 

Pepuſch (Joh. Ehriftoph), geb. 1667 zu 
Berlin, F den 20. Juli 1752 zu London; be= 
rühmter Orgel: und Glavierfpieler, und feinem 
Rufe nad) einer der größten Theoretiker feiner 
Zeit, wirkte anfangs in Berlin, ging aber im 
3. 1700 nach London, wo er fogleich eine Anz 
ftellung an Drurylane erhielt, und ber erfte 
war, ber es verfuchte, den noch neuen und fo 
beliebten italienifchen Opernftil auf die englifche 
Bühne zu verpflanzen. Obgleich er ſich ba= 
durch großen Beifall erwarb, ward er doch 
bald durch Händel verdrängt, deffen Oratorien 
eine Zotalreform bes bisherigen Gefchmads be— 
wirkten. Seine berühmte „Bettler's Oper 
aber (ihe Beggar's Opera), die Pepuſch blos 
aus Gaffenliedern zufammenfegte, bezeichnet einen 
merfwürdigen Beitabjchnitt in der Gefchichte der 
englifchen Muſik; denn von jener Zeit fehreibt 
— die Liebe zur einheimiſchen Muſik und die 
Pflege der engliſchen Oper her. Der Umſtand, 
daß Gay's witzige Geſaͤnge den einfachen Me— 
lodieen der alten Balladen untergelegt wurden, 
ließ die Trefflichkeit der letztern erkennen, und 
die gedachte Oper machte ein ſolches Furore, 
daß ſie in Lincoln's Inn Fields allein an 63 
Abenden nach einander aufgefuͤhrt ward. Das 
größte Verdienſt um England aber erwarb Pe⸗ 
puſch fich durch die Gründung ber Academy 
of ancient Musie mit Needler, 1710, dem er 
Idee und Plan dazu gab. (Kirchenftüce; Mag- 
nificat ſſehr gefhäst]); WBühnenfpiele: Venus 
und Abonis, Moprtill; 12 Gantaten, 74 So— 
naten zc. zc. und Abhandlungen.) 

Pepuſch (Margarethe, geb. de P’Epine), 
Gattin deö Vorhergehenden, bem fie 1772 bie 
angenehme Mitgift von 10,000 Pf. Sterl. zus 
brachte; gefeierte Sängerin und Harfenvirtuofin 
zu London; + 1740. 

Per (ital.), durch, für; 3.8. per il flauto 
solo, für bie Flöte allein. 

Per augmentationem; f. Augment. 

Per diminutionem; f. Dimin. 

Be si; fic) verlierend, abnehmen. 

Perez (David), Sohn eines Spanierö, 1711 
in Reapel geb. und im Gonfervatorio unter 
Gallo und Mancini gebildet; ausgezeichneter 
Violinfpieleer und Komponift, warb 1752 mit 


Perfetto 


13,000 39 Gehalt Kapellmeifter in Liffabon, 
wo er Oper und Orchefter zur höchften Bluͤthe 
brachte. Selbft die Blindheit, die ihn im Alter 
befiel, Eonnte feiner Thätigkeit kein Biel fegen. 
Er fiarb 1779, ein Gegenftand allgemeiner Be: 
wunderung. (Viele Opern, worunter Soli- 
manno, Demofoonte u. Demetrio die beften.) 
Perfetto modo (it.), in der alten Men: 
ſuralmuſik (f. d.) der breitheilige Zact. 
Pergolefi oder Pergolefe (Giov. Bat: 
tifta), einer ber gefeierteften ital, Komponiften, 
bieß nicht, wie früher behauptet wurde, Jeſi, 
fondern wurde am 3. San. 1710 zu Jeſi geb, 
trat in das Conservatorio dei poveri di Gesu 
Criste zu Neapel, wo er unter Gaetano 
Greco’8, Durante's und Feo's Leitung 
eine vortreffliche Ausbildung erlangte. Ein an- 
geborner poetifher Sinn trieb ihn ſchon im 
l4ten Zahre zur Kompofition. Seine Verſuche 
gefallen. Große unterftügen ihn; er fchreibt 
mehrere Eleine Opern, bie mit Enthufiasmus 
aufgenommen werden; boch ftrebt fein Genie 
über die Sphäre biefer ihm angewiefenen unter: 
geordneten Gattung hinaus. Um fo willtom- 
mener ift ihm der Antrag ber einen von ben 


beiden großen Opern, die 1735 in Rom auf 


dem Theater Zorbinone aufgeführt werben fol: 
len. Reben ihm aber bat fein Schulfreund 
Duni ein fchnelles Glüd gemadt. Diefem 
wird die Kompofition der zweiten aufgetragen. 
Bei ber — gefällt Duni’s „Nerone,“ 
Pergolefi’s „Olympiade“ fällt durch, ob: 
gleih Duni felbft Pergolefi’s Arbeit für 
eine weit beffere erklärt, als die feinige. Dies 
fer vergeht in Gram und Unmuth und verfällt 
“ in eine Iebenögefährliche Krankheit. Er entfagt 
der Oper gänzlich und wendet ſich zur Kirchen⸗ 
mufit, Sein befanntes „Dixit“ und „Lau- 
date“ finden allgemein Anerkennung. Doc 
fein Jugenbmuth ift gebrocdyen; fein Blut: 
huften kehrt zuruͤck. Man nimmt ben Leiden: 
den auf einer Villa zu Zorre bel Greco auf, 
wo am Fuße des Veſuv in ber Nähe des Meeres 
die Natur al ihre Reize ausgebreitet bat und 
die einer kranken Bruft erquidlichfte Luft weht; 
doch war ihm nicht mehr zu helfen. Im 
Bewußtfein, daß dies fo fei, fchrieb er nun 
jenes Werk, das feinen Ruhm über ganz Eu: 
ropa verbreitete, fein Stabet mater, nach deffen 
Vollendung er am 16. März 1736, wenig über 
26 Jahre alt, entſchlief. Erft nach feinem 
Tode wurde ihm die verdiente größere Anerken⸗ 
nung zu Theil, und man nannte ihn ben Raf- 
faele della Musica. Pergolefi’s Werke 
haben einen mehr weichen und melandyolifchen, 
als Eräftigen Charakter; feine Gefänge find 
überaus fanft und voll rührenden Autbruds; 
doch wirft man ibm einen etwas fragmenta= 
rifchen Stil, oft Leere und häufige Wieder: 
holungen vor. Er war ber erfte, welcher ber 
Arie eine von ihrer Melodie verfchiebene In— 
firumentation, und ben beiden Biolinen zwei 
verfchiebene Motive gab; auch fah er mehr als 
feine Vorgänger auf ausdrucksvollen Gefang. 
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Perthaler (C.) 


(Opern, Meffen (eine 10-ſtimmig), Motetten, 
Gantaten, Sonaten ꝛc.) 

Peri (Giacomo), aus Florenz, Schüler Grift. 
Malvezzi’s, um 1590 am Hofe zu Ferrara, 
ift berühmt ald Mabrigalentomponift, vorzuͤg⸗ 
lich aber ald Schöpfer der Oper, deren Ur: 
fprung Biele von feiner im 3. 1597 aufgeführ- 
ten „Dafne“ herfchreiben; vol. Oper. (Dafne, 
Euridice 1600, Arianne 1608.) 

Perigourdine, ein Zanz im 3 Zact, ber 
die Zouren der Menuet hat, ber jedoch weit 
rafcher und mit franzöfifchen Pas getanzt wird. 

Periode, ein aus mehren Eleinen Sägen 
oder Gliedern beftehender Satz, ber einen voll: 
ftändigen Gedanken ausdruͤckt; daher 

Heriodenbau, bie Bereinigung folder Glie— 
der zu einem Ganzen. In formeller Hinficht 
ift dabei zu beruͤckſichtigen: 1) die rhythmiſche 
Beichaffenheit der zu verbindenden einzelnen 
Glieder (Abſaͤtzej; 2) die interpunctifche Be: 
ſchaffenheit derſelben oder die Endigungsformeln 
Einſchnitte, Caͤſur), und 3) die verſchiedenen 
Arten der Vereinigung mehrer einzelner Saͤtze 
zu einem Groͤßern, und mehrer zuſammen— 
gefegter zu einem Ganzen; ſ. Rhythmopdie. 

Periodiſche Fuge; f. Fuge. 

Periobologie, die Lehre von der Bildung 
mufitalifcher Süße. 

Periodonicus, Kreistämpfer; bei den 
Alten der Zonkünftler, ber in allen den fog. 
heiligen Spielen ben Preis errungen hatte. 

Perne (Franz 8.), 1772 zu Paris geb., 
Schüler Haudimont’s, früber Gontrabaffift 
an der Eaiferl. Kapelle, feit 1817 Profeffor und 
Inſpektor am Gonfervatorium; ein Mann von 
gründlicher philologifcher Bildung und tiefem 
Wiffen im Face der Muſik und Mufitgefchichte, 
wurbe in Deutfchland erft 1828 durch feine 
Widerlegung der Irrthümer Drieberg's be 
fannt, worin er mit Beiftimmung Chlabni?’s 
bewies, daß jener bie griechifche Scale gerade 
umgefehrt genommen habe, als fie nach den 
griechiſchen Klaffitern wirklich zu nehmen fei. 
Bon dem gröfern Eunft:hiftorifchen Werke, an 
weldyem biefer gründliche Forfcher feit Jahren 
mit Benusung ber ihm zugänglichen Quellen 
arbeitet, ift Aufflärung über manchen intereffan= 
ten Punct in der Muſikgeſchichte zu erwarten. 
(Cours d’Harmonie et d’Acc.; Methode de 
Pianof.; Meffen; Domine, fac Regem x.) 

Perrot, ein franzöfifcher Gontrapunftift - 
und Ginglehrer aus dem Mittelalter, wegen 
feiner hoben Berbienfte um die Muſikcultur ge— 
woͤhnlich Perotinus Magnus genannt, verbefferte 
die Grabual- und Antiphonien- Bücher, unb 
hinterließ Werke, die ald die trefflichften Er- 
zeugniffe jener Zeit gepriefen wurben. 

Perfiani (Fanny, geb. Tacchinardi), geb. 
zu Livorno, Tochter des berühmten Zenoriften 
Nicolo Tacchinardiz ausgezeichnete Saͤn— 


Perthaler (Caroline), als vortreffliche 
Pianofortevirtuofin bekannt, Schuͤlerin Eger: 
ny’s, warb 1805 zu Graͤtz geboren, trat 


gerin bafelbft. 


Perti (G. %.) 


1826 eine große Kunftreife durch Deutfchland 
an, war 1835 und 1836 in München und 
ging dann nad Griechenland, wo fie verhei— 
rathet fein ‚fol. 

Perti (Giacomo Antonio), 1656 zu Bo: 
logna geb., Eaiferl. Hofrath und Kapellmeifter 
in ®ien, früher in Florenz, ftarb 1747 zu Bo: 
logna, wo er eine Mufitfchule geftiftet, aus 
welcher unter antern der berühmte Pater Mar: 
tini hervorging. Er war einer der größten 
Komponiften der guten alten italienifchen Schule. 
(Dratorien, 3. 8. Abramo, Giesu al sepolero; 
eine kunſtvolle Meſſe für acht obligate Stim— 
men, ein Adoramus; viele Opern, als Corio- 
lano, Fabio Camillo, Nerone u. f. w.) 

Pesanie (ital.), gewichtig, ſchleppend. 

Peſchel (Friedr. Wilh. Aler.), Kammer: 
muſikus und Harfeniſt zu Dresden, geb. den 
4. April 1808 zu Deſſau. 

Peſenti (Martino), ein berübmter Inſtru— 
mentalkomponiſt, blind geboren um 1640 zu 
Venedig. (Misse, Motetũ, halletti, Capricci, 
Stravaganii ıc.) 

Peterfen (Xug.), geb. ben 27. Mai 1801 
zu Hamburg; Glavier: und Violinvirtuos, und 
Lehrer ſowohl auf biefen Inftrumenten als im 
Gefange; ein Schüler Kiefewetter’s. (Con: 
certe, Rondo’, Variationen ze.) 

Peterſen (Peter Nicolaus), geb. am 2. Sept. 
1761 zu Bederkefa im Bremifchen, + zu Dam: 
burg am 19. Aug. 18305 Water bed Obigen. 
. Berühmter Flötenbläfer zu Hamburg, wo er 
(1790) naͤchſt Dülon für den größten Bir: 
tuofen auf diefem Inftrumente galt; er vervoll: 
kommte baffelbe audy durch ein Pebal, vermöge 
welches es felbft bei’m leifeften Blafen in rei: 
ner Stimmung blieb. Berfertigte auch einen ver: 
befferten Zactmeffer. (Flötenfchule u. viele Komp.) 

Hetit (Adrien), genannt Goclicus, im 
3. 1500 geb., Schüler Josquin’s, gehörte zu 
den gefchästeften Künftlern und vorzüglichften 
Schriftftellern des I6ten Jahrh. (Pfalmen, 
Compend. musices 1552.) 

Petits Violons du Roi, nannte man, 
um fie von ber ältern Kapelle (Les 24 Violons 
du Roi) zu unterfcheiden, die für Lully (f. d.) 
geftiftete Mufittruppe, deren Leitung itm vom 
König (Ludwig XIV.) anvertraut wurde, 

Petri (Geo. Gottfr.), geb. den 9. Dec. 1715 
zu Sorau, + ben 6. QJuli 1795 als Gantor 
und Mufitdireftor zu Goͤrlitz. Auch Dichter. 
(„Die drei Männer im feurigen Ofen,” Mu: 
fitalifche Beluftigungen zc.) 

Petri (Joh. Sam.), geb. den I. Sept. 1738 
zu Sorau, + 1805 als Gantor und Schul— 
college zu Bautzen. (Anleitung zur praft. 
Mufit [berühmt].) 

Petrini (Kranz), 1744 zu Berlin geb., 
einer ber größten Harfenfpieler, lebte zu Paris 
um 1790 und ftarb um 1804. (SDarfenconcerte, 
Sonaten; Le Glaneur Iyrique, Journal de 
Harpe; Systeme de l’Harmonie, Paris 1795.) 

Yetrucci (Dttavio) da Foffembrone 
(fein Geburtsort), Erfinder des Notendrucks 
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Pfeifen 


mit beweglichen Typen, zu beffen Ausübung er 
um 1503 zu Venedig und, nad) feiner Vater: 
ftabt zurücgehrt, 1513 von Leo X. gleichfalls 
ein ausfchließliches Privilegium erhielt. Bis 
1520 war aus feiner Officin eine fehr beträcht: 
liche Zahl mufitalifcher Werke damals lebender 
oder kuͤrzlich verftorbener niederlänbifcher Mei: 
fter hervorgegangen ; alle höchft felten geworben. 

Petteia, ein Theil der Melopdie der Grie: 
chen, welcher lehrte, welche Zöne ausgelaffen 
und welche gebraucht werben follten ꝛc. 

Petzmayer (Joh.), 1810 in Wien geb., ber 
auggezeichnetfte Virtuos auf der Streich und 
Schlagzither, ber Paganini feines Inftruments. 

Pevernage (Andre), Mufitdireftor an der 
Marienkirche in Antwerpen, geb. zu Courtray, 
+ am 30. Zuli 1589; einer der fruchtbarften 
und geachtetften Komponiften der nieberländ. 
Schule. (Meffen, Hymnen, 8=ftimm. geiftl. 
Lieder; 5=ftimm. Chansons, 1547—83.) 

Pezold (Gebrüder), zwei ald ausgezeichnet 
gerühmte Horniften am Breslauer Orchefter. 

Pezold (Guft.), Hoffänger in Stuttgart, 
am 3. Juni 1800 in Möhringen geb., Schüler 
Scelble’s, betrat nad kaum zurückgelegtem 
l4ten Jahre zum erftenmal als Papageno bie 
Bühne. Er befist. einen ſchoͤnen umfangreichen 
Bariton, und ift ald Sänger und Schaufpieler 
gleich ruͤhmlich anerkannt. 

Pezza (ital.); f. Piece, Stüd. 

Pezzi concertanti (ital.), Morceaux 
d’ensemble (frz.), Goncertftüce. 

Pf., f. v. a. piü forte, poco f., pianof. 

Pfeife; 1) ehemals jedes hölzerne Blas⸗ 
inftrument ; 2) eins von fcharfem Zon, beftehend 
aus einer Röhre, in weldye über einen Kern 
Luft geblafen wird, bie fogleich hinter dem Kern 
durh ein Windloch wieder ausftrömt; biefe 
Hfeifen find entweder ganz einfach, wie bie 
Hundes und Lodpfeifen der Jaͤger, die Signal-, 
Boots- und Kinderpfeifen;s oder kuͤnſtlicher 
3) Flöte à bee (f. d.); 4) ſ. v. a. Querpfeife; 
5) f. v. a. Orgelpfeife (f. unten und Orgel). 

Pfeifen; durch ein röhrenförmiges Zu: 
fammenhalten ber Lippen bie Luft, ohne Mits 
wirkung ber Kehle, mit einer gewiffen Kraft 
herausſtoßen oder auch einziehen, wodurch Zöne 
gebildet werden, die nach der größern oder ges 
ringern Deffnung des Mundes ben Umfang 
einer Octave und darüber erreichen Eönnen. 
Einige Perfonen bringen e8 darin zu einer ges 
wiſſen Birtuofität und pflegen dann wohl ihre 
Hfiffe mit den Kniffen ber Guitarre zu begleis 
ten. Als ein folcher Bravourpfeifer galt 1814 
der öftreichifche Oberft von Gall, ber nicht 
nur bie zarteften Flageolettöne, fondern auch 
entzüctend fchöne Kettentriller durch ganze und 
halbe Töne auszuführen verftand. 

Pfeifen (DOrgelb.), bie tonbildenden Werk: 
zeuge ber Orgel. Die zinnernen ober metallnen 
Pfeifenkörper werden ald Platte gegoflen, glatt 
gehobelt, auf einer Patrone runbirt und ber 
Länge nach zugelöthet, und ſtehen durch ben 
Mund (f. Kuffhnitt, Kern, Labium) mit 


Hfeifenbohrer 


dem Pfeifenfuß, der wie ein umgelchrter Kegel 
mit feiner Spige in einem Pfeifenkeffel fteht, 
in Verbindung. So wie der Orgelwind durch 
den Fuß zum Körper binftrömt, ſich am Ober: 
labium ſchneidet, und theild vor biefem vorbei, 
theilg aber in den Körper hineindringt und 
diefen in Vibration fegt, entftebt der Ton. Die 
Länge oder Kürze bes Körpers beftimmt bie 
Tiefe oder Höhe, feine Weite die Fülle, die 
Weite oder Enge des Aufichnitts aber bie ges 
zinge ober größere Schärfe des Tons, fo wie 
die Kraft oder Weiche deſſelben von ber Härte 
oder Weiche des Metalls abhängt. Je reiner, 
ebner und gleichmäßiger gelöthet die Platte, 
befto reiner und prompter die Anfprache ber 
Pfeife. Die Werfchiedenheit des Tons betref: 
fend vergl. bie Artilel Orgel, Gedbadt und 
Schnarrwerk. 

Pfeifenbohrer, ein Hohlbohrer, womit die 
Roͤhrchen der Pfeifen gebohrt werden. 

Pfeifenbrett. Damit die Pfeifen in der 
Orgel, welche mit ihren Füßen in dem Pfeifen: 
ftoce ftehen, nicht umfallen, werben fie entweder 
an ein Brett gehängt oder durch die in daffelbe 
gefchnittenen Kerben gezogen; bei Eleinem Pfeif- 
werke find durch das Pfeifenbrett Köcher ge: 
bohrt, durch welche bie Pfeifen geftecdt werben. 

Pfeifenftod (Windſtock) ift eine hölzerne 
Bohle mit Löchern, auf welcher die Pfeifen: 
regifter ftehen, in welche ber Wind aus ben 
Gancellen durch die Parallelen gebt. 

Pfeifenwerk, die fämmlichen Pfeifen einer 
Orgel (f. d.). 

Dfeifergeriht in Sranffurt a. M. und 

Hfeiferkönige, frühere Benennung der 
zünftigen Stadtpfeifer; f. Zunft. 

Hfeifer; 1) Jemand der mit dem Munde 
pfeift; 2, Jemand ber ein pfeifenähnliches Blase: 
inftrument fpielt; 3) derjenige Soldat, der bie 
QDueerpfeife bläft. 

Pfeiffer (Kranz Anton), ausgezeichneter 
Fagottvirtuos, 1754 zu Wenbifchbuf in ber 
* geb., + 1792 in meklenburgiſchen Dien: 

en. (QDuartette.) 

Pfeiffer (Joh.), 1697 zu Nürnberg geb., 
Kapellmeifter in Baireuth; vorzüglicher Violin⸗ 
virtuos und vortreffliher Komponift. + 1761. 
(Kirchenftüude, Orchefterouvertüren,, Clavierft.) 

Pfropffhraube, die Schraube am Kopf: 
ftüd einer Flote, durch welche der Pfropf über 
dem Munbloche derfelben zu reinerer Stimmung 
höher und tiefer gefchroben werden kann. 

Pfortner, ausgezeichneter Oboift, am Thea⸗ 
ter zu Straßburg. 

Pfundnoten, f. v. a. Moͤnchsnoten. 

Dhantafie x.; f. — — 

P hilidor, Zuname der franzoͤſiſchen Kuͤnſtler⸗ 
familie Danican, deren Stammvater Andre 


Michel um 1620 ein für feine Zeit großer Oboes 


virtuos war, und vom Könige Ludwig KL, 
der auf feinen Reifen einft einen trefflichen 
Dboiften, Namens Philidor xt hatte, die⸗ 
fen Zunamen erhielt, welcher auf feine Rachkom⸗ 
men überging. Der berühmtefte war fein Enkel 
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Phonofophie 

Philidor (Andre Danican), am 7. Sept. 
1726 zu Dreur geb,, am 30. Xug. 1795 in 
London geft., großer Schadjfpieler und großer 
Komponift, Schüler Gampra’s, bereifte in 
den Jahren 1749 bis 1754 Deutfchland, Hol: 
land und England, und gab in London feine 
„Analyse des echecs“ heraus. on 1795 
an erwarb er fi durch gediegene Kompofitionen 
aud in der Mufit den großen Ruf, den er in 
ber Schachſpielkunſt genoß. Er iſt mit Duni, 
Monfignyu.Gretry als Begründer der fran. 
komiſchen Oper zu betrachten, ein Vorbild der 
beften deutſchen Komponiften. Als Schady: 
virtuos gewann er 1750 in Berlin einft brei 
Partieen mit verbundenen Augen gegen brei 
berühmte Meifter. (Viele Opern, 4. 8. Blaise 
le savetier, Le Soldat magicien, Le Mare- 
chal, Tom Jones, Belisaire, Persee x. ıc. 
Carmen seculare, 1779.) 

Philipps (Peter), ein Engländer, um 1600 
Canonicus und Drganift zu Soignies, einer 
der aus ezeichnetften Gontrapunttiften und 
gruͤndlichſten Zonfeger feiner Zeit. (8=ftimm. 
geiftl. Lieder; 5= bis 9sftimm. Litaneien zc.) 

Philomuf 08 (gried.), Mufenfreund, oft 
mals gebraucht in der befondern Bedeutung als 
Liebhaber der Muſik. 

Phlogiera, eine El. Pfeife der Neugriechen. 

Phonagogus (griedy.), der Hauptfag oder 
Fuͤhrer in der Fuge (f. d.). 

Phonaskie (gried.), Stimmübung, Sing: 
und Rebefunft ber Alten. 

Phonaskos (gried.), Phonascus (lat.), 
ein Stimmpfleger, Stimmienter, der die Jugend 
im Singen und Declamiren unterrichtet; auch 
den Sänger ober Deelamator durch gewiſſe 
Zeichen erinnerte, wenn er durch Ueberbietung 
der Stimme, oder durch die Hige im Vortrage 
Gefahr lief, den guten Zon der Stimme zu 
verlieren. &o hielt ſich 3.8. der Kaifer Nero 
einen ſolchen Phonaskos, ohne beffen Gegen: 
wart er nie redete ober fang, und ber den aus: 
drudlichen Befehl hatte, ihn, wenn er zu laut 
fang oder ſprach, anfänglich zu erinnern, im 
Fall die Erinnerung aber fruchtlos blieb, ihm 
den Mund mit einem Zuche zu verftopfen. (In 
gegenmwärtiger Zeit wäre es ben Shaufpiel: 
direftoren fehr zu empfehlen, einen Phonaskos 
bei ihren Bühnen anzuftellen.) 

Phone (griedh.), Stimme, Laut. 

‚Phonetik (gried.), Lautlehre, Stimmiehre, 
bie Lehre vom richtigen Gebrauch der Stimme 
beim Spreden und Singen. 

Phonik, die Schalls oder Tonlehre. 

Phonifher Mittelpunkt, Stimm: oder 
Hallpunkt, die Stelle, wo fidy bie rufende Per- 
fon bei einem einfachen Echo befinden muß, 

honokampfie (gr.), die Stimmbeugung, 
Ubredhung; ba 

Phonofamptifher Mittelpunft, ber 
Ort, von welchem der Schall beim zuruͤck⸗ 
geworfen wird; der Gegenſatz zum iſchen. 

nn flimmbre — 

Phonoſophie, die Klangkunde. 


Phonurgie 
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Piccini (N.) 


Phonurgie,die Stimm: od. Wiederhallslehre. Mailänder Eonfervatorium, ftarb 1836. (Zn: 


Phorbion (gried.), f. v. a. Capistrum. 

Phorminz (griech.), ein und unbekannt ges 
bliebenes Saiteninftrument der alten Griechen. 
Homer läßt feine Sänger gewöhnlich ihre Lie: 
ber damit begleiten. 

Photinr (grdj.), ein uraltes flötenartiges 
Inſtrument (aus Lotusholz) der Aegypter, wel 
des halbmondartig gebogen war, und beim 
Blafen gegen das rechte Ohr gehalten wurde. 

Bırate (griech.), f. v. a. Äbſatz. 

hraser, nennen die Franzoſen die einzel: 
nen Saͤtze gehörig trennen, und bie rhythmiſche 
Zheilgeftaltung Bar und fühlbar machen, wo: 
buch die Wirkung des Gefanges, fowohl im 
Solo als im Chor, mächtig erhöht wird. 

Phrygiſche Tonartz eine der authenti= 
fhen Zonarten ber alten Griechen, nad Pli— 
nius eine ber älteften. In ihrer Zonleiter 
liegen bie beiden halben Töne zwifchen der erften 
und zweiten und zwifchen der fünften und 
ſechſten Stufe, fie entfpricht daher unferer Ton: 
leiter e_f ga h_c d. Folgende Kirchenlieber 
find mit Mobdificirung einzelner Zone in diefer 
Zonart gefest: Herr Jeſus Chriſt, wahr’r 
Menſch und Gott 2.5 Es wol’ und Gott gnä- 
dig fein ꝛc.; Chriftus der uns felig macht ꝛc.; 
Ah Herr mich armer Sünder zc.; Chriftum 
wir follen loben fchon 2c.5 Ach Gott vom Dim: 
mel fieh darein zc. 

mente ein 1821 von Franz 
Hädel erfundenes Zafteninftrument, um beffen 
Erfindung ſich übrigens noch drei andere Künft: 
ler ftreiten. Der Ton beffelben wird durch 
metallne Zungen hervorgebracht, die durch Wind 
um Klingen gebracht werben, inbem berfelbe 
bei dem Niederdruck ber Zaften durch bie fich 
öffnenden Ventile gegen die Zungen ftrömt, 
Das Snftrument if etwa 4 Fuß lang und 
2 Fuß breit; der Balg wird durch einen Fuß: 
tritt regiert; der Zon ift fehr angenehm und 
kann vermittelft des ftärkern oder ſchwaͤchern 
Druds der Finger auf die Zaften nach allen 
Graben mobificirt werben. 

Piacere; f. A piacere. 

Piacevole, gefällig, angenehm, einfchmei: 
chelnd; erfordert einen leichten Vortrag. 

Piacimento; f. A piacere. 

Piangevolmente, weinend, Elagend. 

Pianift, f. v. a. Fortepianofpieler. 

Piano (abgef, p.), leife, fanft. Pianissimo 
(abgek. pp.), ſehr leife; Pianiss. quanto pos- 
sib hola iano possibile (ppp.), fo leife 
ald möglich. 

Piano (frz.), Fortepiano. 

Piano droit, aufrechtftehendes Pfte. 

Piano forte (abge. p.f.), zeigt an, daß 
bie unmittelbar nach ber ſchwach intonirten Note 
folgende wieder ſtark angefchlagen werben foll, 

PDianoforte; f. Fortepiano. 

Pianoforteguitarres f. Guitarre. 

Pianozug; + Debal, 2 

Piantanida (Gaet.), geb. 1768, Schüler 
von P, Mattei, war 1810 Profeffor am 


ſtrumentalwerke.) 
ianzevolmente, betrübt, traurig. 

Piatti (ital.), die Beden (f. d.). 

Pichianti (Luigi), gehört zu ben erften 
Guitarrevirtuofen feiner Zeit. (Trio, Fantaſie, 
Uebungsftüde, Lieder zc.) 

Picchiettato; f. v. a. Staccato. 

Piccicato; f. Pizzicato. 

Piccini (Nicolo), geb. zu Bari im Neapos 
litaniſchen 1728, ber Schöpfer der italienifcen 
Opera bufa mit Enfembleftüden und Finalen, 
Gluckꝰs Nebenbuhler, ward anfangs für ben 
geiftlihen Stand beftimmt, 1742 aber durch 
die Verwendung bes Bifchofs von Bari, der 
fein Talent bemerkte, in’s Confervatorium bi 
Santo Onofrio aufgenommen, das damals ber ' 
beruhmte Leo leitete. Der trodne Unterricht 
eined Unterlehrers, dem er übergeben wurbe, 
brachte ihn zum Entſchluß, nad) eigner Laune 
und Willkuͤhr zu arbeiten, und fo Eomponirte 
er ohne Anweifung und Regeln Motetten, Pfal: 
men, Arien und endlich eine ganze Meffe, deren 
Partitur, ald er davon hörte, Leo fich vor: 
zeigen ließ. Er erflaunte und befahl die Auf: 
führung der Meffe. Trotz alles Sträubens 
mußte der Jüngling fein Werk felbft dirigiren. 
Alle Zuhörer waren davon entzuͤckt. Leo ums 
armte ihn und gab ihm nun täglich felbft 
Lectionen. Nach dem Tode Leo’ wurde Pics 
eini Durante’s Liebling. Nach zwölfjährigen 
Studien verließ er 1754 das Confervatorium 
voll Kenntniß und Begeifterung für feine Kunft. 
Buerft fomponirte er für das Theater zu Flo— 
venz bie Oper „Le Donne dispettose,“* die 
fehr gefiel, und dann noch mehrere Werke, bie 
bald feinen Namen bekannt madten, fo daß 
ihm 1758 ber Ruf nad) Rom zufam, wo er 
„Alessandro nell’Indie“ feste. 1760 fompo= 
niete er die berühmte „Cecchina“ oder „La 
Buona Figliuola,“ die ganz Italien bezauberte 
und in alle Winkel Europa’s drang. Diefen 
Enthufiasmus erhöhte er noch durch die im 
folgenden Zahre erfcheinende „Olimpiade.“ Er 
verdunfelte darin feine drei großen Vorgänger 
Dergolefi, Galuppi und Zomelli, und 
wurde der gefeiertefte Zonfeger Italiens. Funf: 
ehn Zahre hindurch arbeitete er für Rom und 

eapel. Jetzt fand er auf einmal an Anfoffi 
einen Rival; eö fiel eine neue Oper von ihm 
zu Rom buch; er Fam fehr unmwohl nad Neas 
pel zuruͤck und erkrankte faft lebensgefährlich. 
Bereitö 133 Opern unb unzählige einzelne 
Mufitftüde hatte er komponirt, als durch ben 
Gefandten Garacciolo ein Ruf nad) Paris an 
ihn gelangte, dem er folgte. Im Der. 1776 
kam er mit feiner Gattin (der Sängerin Bin: 
cenza Sibilla) und feinem älteften Sohne 
in Paris an. Bei feiner völligen Unbekannt⸗ 
fhaft mit der franz. Sprache fand er an Mar: 
montel, der ihn barin unterrichtete, guten Bei: 
ftand; an ®lud’s Anhängern aber, gleich 
beim Beginn feiner neuen Wirkſamkeit, gefä 
liche Feinde. Sein erſtes Werk, 4 * 


Piceini (.) 


von Quinault, deſſen Fall unvermeidlich 
ſchien, hatte wider fein Erwarten ben glän= 
zendften Erfolg und erwarb ihm die Gunft des 
Hofes. So heftig ſich auch die Gludiften und 
Picciniften entgegenftanden (vergl. den Art. 
Glud), fo dachten doch die beiden Häupter der 
Parteien edler und verfohnten ſich mit ein: 
ander. Bald darauf aber geſchah es, daß Pic: 
eini einer ſchnoͤden Kabale der Operntirektion 
erlag. Um ihn mit Glud in eine für ihn 
nachtheilige Parallele zu ftellen, wurde Beiben, 
dem Italiener aber in einem fchlecdhten Gedichte 
(von Dübreuil), die Oper „„Ipbigenia in 
Zauris‘ übertragen. Glud fiegte, verlieh 
aber bald Paris. Um diefe Zeit erſchien Sac⸗ 
chini alö ein neuer Nebenbuhler; indeß ging 
Piccini ungeftört feinen Weg fort. Rach 
„Atys“ lieferte er 1783 „Dido,“ fein Meifter: 
wert, Rach den frühern Vorgängen traute 
man ihm allgemein noch innern Groll gegen 
Gluck zu; bald aber zeigte es ſich, daß ber 
Abel feiner Gefinnung fo Kleinlidyes nicht zus 
ließ; denn kaum war die Nachricht von dem 
Zobe des großen Deutfchen angelangt, fo er: 
er er eine Subfeription zur Stiftung eines 
jährlichen großen Concerts auf Gluck's Zodes: 
tag, in welchem keine andere Muſik als die des 
Verftorbenen aufgeführt werden follte. — Durdy 
die Revolution um feine Stellung und fein Ein: 
fommen von 11,000 Livr. gebracht, mußte er 
im Juli 1791, vom Rothwenbdigften entblößt, 
mit ben Seinigen Paris verlaffen und fam im 
September in Neapel an, wo er auf die ehren: 
vollfte Weife wieder aufgenommen wurde. Doc 
zog ihm ber Verdacht revolutionairer Gefinnuns 
gen die Ungnade des Königs zu; ald Jacobiner 
betrachtet, fah er ſich Werfolgungen aller Art 
auögefegt, worunter die empfindlichfte für fein 
Herz; das Auspfeifen feiner großen Oper „Er- 
cole.* Sa, ale er nad) neunmonatlicher Ab: 
wefenheit, von Venedig, wo ibm der Sänger 
David Beihäftigung audgewirkt hatte, wieder 
in Neapel ankam, erhielt er ſogleich durch den 
Minifter Acton Hausarreft, und mußte, ber 
Freiheit beraubt, vier traurige Jahre mit feis 
ner ganzen Familie in einem einzigen Zimmer: 
chen vier Treppen body zubringen. In biefer 
tummervollen Zeit fchrieb er Pfalmen für Kir: 
hen und Klöfter. Durch einen Freipaß nad) 
Venedig, den ihm der franz. Gefandte Garat 
zu verfchaffen wußte, konnte er, auf beffen 
heimlichen Rath, endlich den Weg nach Paris 
einfchlagen, wo er gerade am Tage vor ber 
feierlichen Preisvertheilung im Eonfervatorium 
eintraf. Ein ergreifender Anblid war es, da 
er bei dieſer Handlung erfcheinend, plöglicy er: 
kannt, und von den Schülern und der anmejen: 
den Volksmenge mit lautem Zubelruf begrüßt, 
den Triumph des Genius über des Lebens Miß— 
geichick feierte. Doch mußte er trog fo glän: 
es Aufnahme hungern, und als Gattin und 

öchter gleichfalld in Paris anlangten, hatte 
die Noth ben höchften Grad erreiht, Selbſt 
Eoncerte, bie er in feiner armfeligen Wohnung 
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g und in welchen ber 70=jährige Greis den 
ang feiner Frau mit zitternder Hand auf 
dem Glavier begleitete, konnten ihm nicht gegen 
Hunger und Kälte fchügen. Er wandte ſich an 
den erften Gonful, der unter den freundlichften 
Zuficherungen, Sorge für ihn zu tragen, ihm 
den Auftrag zu einem Marſch nebft 25 Louisd’or 
zuſchickte. Da die fünf Infpectorftellen am Eon: 
fervatorium befegt waren, fo follte für ihn eine 
ſechsſte mit 5000 Fr. Gehalt errichtet werden. 
Doc geſchwaͤcht durch Anftrengung, Nahrungs: 
forgen und Kummer, erfranäte er und ftarb in 
Pafiy am 7. Mai 1800, noch ehe er jene 
Stelle antreten Eonnte, im 72ften Lebensjahre, 
Die Regierung forgte für feine Familie. So 
verlebte der allgefeierte und einft fo glückliche 
Mann, der durch 16:jähriges glänzendes Wir: 
fen ‚für das franzöfifche Theater der ganzen 
Nation ein kuͤnſtleriſches Beduͤrfniß geworden 
war und vor dem Ausbruch der Revolution an 
der Spige von gegen 8000 Mufikern ftand, die 
alle mehr oder minder von feinem Genius ab: 
bingen, ein herzzerbrechend trauriges Alter, unb 
erfuhr Schickſale, die unfern innigften Antheil 
in Anſpruch nehmen, 

Piccini ift ald der Schöpfer ber italieni— 
[hen Opera buffa mit Enfembleftüden und 
Finalen zu betrachten. Seine Hauptverbdienfte 
veftehen zunächft in einer größern Ausführung 
und einem reichern Wechfel von Stimmen 
zen» ben Opernfinalen; der Umgeſtal⸗ 
tung der Arie, ber er zuerſt eine vondo=artige 
Form zu geben verfudhte, und des Duetts, 
welches in feiner Olympiade zuerft frei von 
Pedantismus und zwar in der mufilal. Form 
erſchien, die noch bis zur Stunde beibehalten 
worden ift. (Ueber 140 Opern; Dratorien, 
Kirchenſtuͤcke ꝛc.) 

Piccini (Louis), zweiter Sohn bes Vorhers 
gehenden, um 1765 zu Neapel geb., gleichfalls 
ein frudytbarer Komponift, war von 1796 bis 
1801 Kapellmeifter in Stodholm, und kehrte 
dann nach Paris zurüd, (12 Opern, z. 8. 
Les Amours de Cherubin, ie Cigisbe 
l'Avis aux Jaloux, la Notte imbrogliata, il 


Matrimonio per raggiro ıc.) 
Piccini (Alex.), Enkel des großen Nicolo, 
um 1780 in Paris geb,; Schüler Lefueur’s, 


Mufikdirektor, früher Repetitor am Hoftheater. 
(Opern und Melodramen, 3. B. Gilles en 
deuil, Les deux Voisins, Lui-meme, La 
Pension des jeunes Demoiselles, Avis au 
Public :c.) 
icciren, Pidirenz f. Piquiren. 
iccolo, Eein; 3. ®. Flauto piccolo, 
Violino piccolo, Beine Flöte, leine Bioline, 
Pichl (Wenzel), ein berühmter Violinift und 
Komponift, zu Bechin in Böhmen 1743 geb,, 
bildete fi unter Dittersborf und fpäter un: 
ter dem großen Rardini zum Biolinvirtuofen. 
1790 war er Mufikdireftor zu Monza, 1797 
in Wien, wo er im San. 1805 ſtarb. (Meffen, 
Opern, Goncerte, Quartette, Sonaten, Fugen ⁊c.) 
Pickelfloͤte; f. — — 
46 


Piece 

Piece (frz.), Stüd, Tonſtuͤck, wird oft als 
Zitet gebraucht; Pieces faciles, leichte Stücke. 

Pieltain (Dieud. Pascal), 1754 zu Lüttich 
geb. , ausgezeichneter Violinvirtuos, einer ber 
beften Schuler Giarnovif’s, war neun Jahre 
erfter Violiniſt im trefflichen Concert bes Lord 
Abington, und privatifirte 1810 in feiner 
Baterftadt. (Goncerte, Quartette, Sonaten ıc,) 
Auch fein jüngerer Bruber 

Pieltain, Hornvirtuos, wurde ald außer: 
ordentlicher Meifter auf feinem Inftr. geichäst. 

Pieno, voll, vollftimmig, 3.8. Coro pieno, 
in vollem Chor; con suono p., in vollem Ton, 

Piepbock; f. v. a, Dubelfad, 

Pieton (Loyfet), genannt Sompere, einer 
der beften Gontrapunftiften feiner Zeit, Lebte 
um 1500. (Pfalmen zc.) 

Pietoso, mitleidévoll. 

Piffaro, Querpfeife (f. d.). 

Piffaro, ein ſehr fanftes Orgelregifter; 
die Pfeifen find am Fuße gedackt, und dadurch 
ift eine Beine Oeffnung gebohrt; es werden 
zwei Pfeifen von etwas ungleicher Stimmung 
auf eine Zafte gefest, wodurch eine Schwe— 
bung entfteht. 

Pifferari (ober Pifferi), Pfeifer (Schal: 
meienbläfer), find Hirten, die zur Abventzeit 
aus den Abruzzen nad) Rom wandern, vor den 
Marienbildern mit Sang und Spiel ihre An» 
betung darbringen und bie Hirten in ber Ehrift: 
nacht vorftellen. Der Urfprung bdiefer Sitte 
fcheint uralt zu fein, ohne daß er fid) mit Ge: 
wißbeit nachweiſen ließe. Die Phyfiognomie 
diefer Gebirgsleute ift wahrhaft patriarchaliſch 
und harmonirt mit ihrer auffallenden Kleidung. 
Die Nächte bringen fie häufig auf den Stufen 
der Kirchen und Palläfte zu. Gewöhnlich zie— 
ben mehrere zufammen; ber eine bläft die 
Schalmei, der andere ein der Dboe ähnliches 
ſcharf ſchallendes Inftrument; ein dritter finat; 
meiftens Choralfäge mit Zwifchenfpiel und Nadı: 
ſpiel. Seltfam genug, fordern fie für ihr Spiel 
nie eine Gabe, fondern erhalten biefe freiwillig 
von frommen Seelen am Dreikönigstage, nad) 
welchem fie fich in ihre Berge zuruckzieben. 

Pileata, f. v. a. gedbadt; f. Orgel, P. ma- 
jor, grob gedadt; P. minor, Elein gedadt. 

Pillwitz (Ferd.), früher einer der bedeu— 
terdften deutſchen Baffiften, 1827 Opernbireftor 
in Bremen, (Oper „Lehmann, Gefänge ꝛc.) 


Pilotiden, . v. a. Abſtracten (f. d.). 


ne. 
ince, f. Mordentz f. v. a. pizzicato. 

Pince etouffe, Zufammenfclag. 

Pince renverse, Schneller. 

Pinto (Thomas), einer der größten Meifter 
auf der Bioline, von italienifchen Eltern in 
London geb., galt ſchon als Knabe für ein 
Wunderkind. 1750 rivalifirte er mit Giar— 
bini, wurde Direktor der Oper, heirathete die 
berühmte Sängerin Brent und ließ ſich 1770 
in Irland nieder, wo er 1773 (?) ftarb. 

Pinto, genannt Saunders, wahrfcheinlic 
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geb., Sontraaltift, 
der Stifter der berühmten 


Piftochi (3. X.) 


Schüler Salomon’s. + 1810, 

Pipin (dev Kurze), Sohn Earl Mar: 
tell’s, führte im 3. 751 zuerft den Gefang 
und die Geremonieen ber römifchen Kirche, und 
fpäter auch die Orgeln in Frankreich ein, in: 
dem er die vom griechifchen Kaifer Gonftantin 
Kopronymos zum Geſchenk erhaltene 756 in 
ber Kirche zu Compiegne aufftellen ließ. 

Piquiren, Piquer (frz.), auf einen ein- 
zigen Bogenftridy mehrere ftufenweis auf ein: 
ander folgende, ober auch auf ciner und ber- 
felben Stufe wiederholte Töne kurz abftoßen, 
fo daß bei jeder Note der Bogen von der ans 
gefchlagenen Saite auffpringt. Bezeichnung 
biefer Bortragsart: Punkte über den Noten, 
worüber ein Bogenftrich. 

Pifari (Pasquale), um 1730 im Kirchen: 
ftaate geb., war ber Sohn eines armen Maus 
rers, ftudirte unter Giov. Biorbi und warb 
als (überzähliger) Sänger an der päpftl. Ka— 
pelle angeftellt. In Folge eines kaum zu er= 
flarenden Mangel an Selbftvertrauen Eonnte 
er trog allen Talents nicht durchdringen, und 
lebte, von frommen Leuten unterftüst, bis an 
feinen Zod, 1778, wie ein Bettelmond. Gr 
fchrieb eine große Anzahl der gediegenften Kirchen 
fahen; P. Martini nannte ihn den Pale— 
ftrina des IS8ten Jahrh. (16-ſtimm. Dixit, 
8: ftimm. Meffen, Pfalmen und Te Deum x.) 

Pifaroni (Rofamunde), 1806 zu Palermo 
geb., Schulerin Ronconi’s, die größte und 
haͤßlichſte Gontraaltiftin jegiger Zeit, und zwar 
dermaßen haͤßlich, daß das Publifum ihren 
Anblid kaum erträgt, und ihr erftes Erfcheis 
nen faft überall Mitleid, Unwillen oder Ge: 
lächter erregte. Am eclatanteften war in diefer 
Beziehung ihr Auftreten in Paris 1827, wo, 
ftaıt ihrem Rufe nach mit donnerndem Applaus, 
fie mit lautem Gelächter empfangen, nad) den 
erfien Zonen ihres herrlichen Gefanges aber 
mit einem wahrem Sturm von Beifall begrüßt 
wurde. Die Fülle und Innigkeit ihrer Stimme 
und ihres Vortrags übt einen umwiderftehlichen 
Zauber aus, und fo ift ihr jebesmaliges Auf: 
treten ein Zriumph des göttlichen Genius über 
die ihn umgebende irdiſche Huͤlle. 

Piſendel (Rob. Geo.), am 26. Dec. 1687 
zu Garlsburg in Franken geb., von Vielen als 
der größte deutfche Violinvirtuos feiner Zeit 
gerühmt, war Schüler Piſtocchi's und To— 
relli’s in Ansbach, und nahm, nachdem er in 
Paris und London den größten Beifall geerndtet 
batte, 1716 noch beim großen Bivalbi Unter: 
richt. 1730 wurde er Concertmeifter in Dres: 
den, wo er, als burchgebildeter Künftler hoch: 
geachtet, am 25. Nov. 1755 ftarb. (Coucerti 
grossi, Biolinconcerte, Solo’s, Fugen 2c.) 

Piftoccolo, deffen eigentlidher Name 

Piftochi (Beang Ant.), 1660 zu Bologna 

690 Kapellmeifter in Ans⸗ 
bad, 1720 in feiner Baterftabt geftorben , ift 
Bologneſiſchen Sing⸗ 


ein Sohn des Vorigen, gleichfalls ein großer !fchule, aus welcher Männer wie Bernacchi, 


Piſtor (Dem.) 
Balir Paita u. a. bervorgingen, und ber 
Sch 
niſchen Geſanges, von welchem der neueſte, auf 
bloße Kehlfertigkeit beruhende nur eine Aus: 
artung if. (Opern: Narciso, Leandro u. a.) 

Piſtor (Dem.), ſehr beliebte Sängerin in 
Gaffel, fruͤher in Weimar, 

Pitoni (Giuf. Ottav.), am 18. März 1657 
zu Rieti geb., jtubirte unter P. Natale und 
Fr. Foggia, ftarb am 1, Febr. 1743 als 
Kapeltmeifter zu ©. Pietro. im Batican. Ein 
unerjchöpfl yes Genie und gelehrter Contra: 
punttift, deffen Entjcheidungen fowohl den roͤ⸗ 
miſchen, als den auswärtigen Meiftern in der 
Kunft wie Orakelfprücde galten, und deſſen 
zahlreiche Werke, nad Baini’s Ausfprud, 
noch bis auf den heutigen Zag ibre friiche 
Zugendkraft erhalten haben. Zu feinen Schü: 
lern gehören Durante, Leo und Feo, welche 
bie Neopolitanifche Schule (f. d.) auf den Gipfel 
ihrer Vollendung erholen. (An 40 dreichörige 
und 20 vierchörige Meffen und Pfalmen; die 
ganze DOfficiatur der Meffen und Vespern für 
alle Zage des Jabrs; 16:ftimm. Dixit, welches 
altjährlih im Vatican gefungen wird 20.5 das 
wichtige Werk in Mipt.: Notizia de’ contrap- 
puntisti etc. dagli anni 1000— 1700, aus 
welchem Baini gefchöpft.) 

Pitſch (Earl Franz), geb. 1789 zu Patz⸗ 
dorf in Böhmen; Organift an ber Nicolaitirche 
zu Prag, Schüler C. Koch's, redigirte in ber 
lesten Zeit das bei Marco Berra erfchienene 
„Muſeum für Orgelfpieler, gab Seeger’s 
bezifferte Bäffe harmoniſch zergliebert heraus, 
und arbeitet gegenwärtig an einer neuen Aus⸗ 
gabe des Vogler' ſchen Handbuchs der Har⸗ 
monie. (Paſtoral⸗Praͤludien u. a. Orgelſtuͤcke.) 

Pittorico—ca (ital.), malend. 

Piü, mehr; verftärkt den Ausdrud des fol: 
genden Wortö; Mosso, bewegt. 

Piü mosso, bewegter. 

Piü stretio, gebrängter. 

Piü tosto, eher, lieber; Andante, piü 
tosto Allegretio, lieber ein wenig geſchwind 
als langfanı. 

Piü tosto allein, bed, f. v. a. befchleunigter. 

Piris (Friedr. Wilh.), der Vater, Organift 
an ber ref. Kirhe zu Mannheim um 1770, 
ließ feine beiden talentvollen Söhne ſehr früh: 
zeitig in der Muſik unterrichten, und machte 
von 1796 bis 1804 mit ihnen glänzende Kunft: 
reiſen. (Präludien für Orgel und Glavier, 
&onatinen ıc.) j 

Piris (Friede, Wilh.), der altere Sohn des 
Vorbergehenden, Violinvirtuos, 1786 zu Mann: 
heim geb., trat kaum zehn Sabre alt mit fei- 
nem Baur: Bruder (f. u.) 1796 zum erſten⸗ 
mal öffentlich auf. Seine Lehrer waren Rit- 
ter, Luci und von Fraͤnzl. Den Sommer 
1799 brachte er in Hamburg zu, um Biotti’e 
Unterricht zu benugen. Später wurde Pixis 
Profeſſor am Eonfervatorium zu Prag, wo er 
noch lebt, Seinem Spiele wird Solidität und 
Innigkeit nadhgerühmt. 
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Pixis (Joh. Peter), der juͤngere, Clavier⸗ 


pfer des neuern, kunſtfertigen fog. italie— —*— zu Mannheim 1788 geb., wurde von 


dem Vater unterrichtet, und hatte ſchon 1816 
einen in ganz Europa bekannten Namen. 1820 
ließ er ſich als Lehrer in Wien nieder, zog aber 
1826 nach Paris, von wo aus er, und zulest 
1833 mit feiner Pflegetochter (f. unten) Aus⸗ 
flüge nad) Deutfchland machte. Seinem Bor: 
trag wie feinen Kompofitionen wird Glanz unb 
Eleganz zugeftanden, jedoch Mangel an Gedie— 
— vorgeworfen. (An 150 Werke, als: 

oncerte, Trio's, Fantaſieen [z. B. bie drei 
Gloͤckchen], Variationen, Rondo's 21. Opern: 
Bibiana, Almazinde.) Pixis brachte das Piano⸗ 
forteſpiel weiter. Beſonders gluͤcklich iſt er im 
Gebiet des Zierlichen, Schimmernden, Glaͤnzenden. 

Pixis (Francilla), geb. Goͤringer, aus 
Lichtenthal in der Nähe von Baden-Baden, 
Pflegetochter des Vorhergehenden, eine noch 
junge Sängerin, die 1833 u. 1834 mit größtem 
Beifall in Deutfchland fih in Concerten und 
auf der Bühne hören ließ, befigt eine Eräftige, 
Elangvolle Mezzofopran= fait Altftimme von 
großem Umfang, feurigen, leidenfchaftlichen Vor⸗ 
trag und hoͤchſt keckes Spiel. (Hauptrollen: 
Romeo, Amine.) 

Pizzicato (ital.), franz. Pince, abgek. 
Pizz., bedeutet in den Stimmen für Bogen: 
infteumente, daß bie Noten, bei weldyen bies 
Wort fteht, nicht mit dem Bogen geftrichen, 
fondern mit ben Fingern gerifien werden follen 
[Beifp. 47]; gewöhnlicy folgt coll’ arco oder 
blos arco (f. b.). 

Plachy (Wenzest.), am 4. Sept. 1758 zu 
Klopotowig in Mätren geb., feit 1811 Orga⸗ 
nift und @lavierlehrer in Wienz feine Arbeiten 
find Leicht, gefällig und für den Unterricht 
zwedmäßig. (An 70 Werte: Missa, Grabuale 
2c.5 Sonaten, Rondo's, Variationen ꝛc.) 

Placidamente (ital.) und 

Placido, ruhig, ftill, behaglich. 

Plärren (DOrgelb.), nennt man auch den 
durch mangelhafte Windführung entftehenden 
flatternden ober fchreienden Ton der Pfeifen. 

Plagaliſch (v. gr., abhängig, anlehnend) 
werden die vier Töne genannt, welche Papſt 
Gregor I. aus ben vier authentifchen 
(f. d.) entlehnte und diefen hinzufügte. Letztere 
bewegen fich meift von Zonica zu Zonica, jene 
mehr um die Zonica herum, von der Domtis 
nante (Unterquarte) zu ihrer Detave, Diefe 
acht fog. Kirchentöne (f. db.) wurden nach⸗ 
mald um vier vermehrt, als man auf jeber 
Stufe der diatonifchen Grundleiter, die eines 
toniſchen Dreiflangs fähig war, eine Zonleiter 
baute, und dieſe zwolf Zone oder Zonarten 
waren folgende: 


6 Authentifche: 6 Plagalifde: 
Joniſch: Gdefgah_e — Gahcdefg 
Doriih: Defgahlced — Ahcdefga 
Phrygifh: Efgah_lcede — IHecdefgah 
ẽydiſch: Fgah_cede fl — EC deflgahce 
Miroyd.: Gah_ede fg — Defgahcd 
Aeoliſch: Ahl_ledefga — Efgahcde 


Plagiaulos 


Jede plagalifche oder Nebentonart entfpricht 
ihrer voranftehenden authentifchen oder Haupt: 
tonart, und da fie weiter nichts ift, als eine 
Berfesung der legtern in bie Unter quarte, fo 
wurden zur Bezeichnung ber plagalifchen bie 
Benennungen der autbentifchen Zonarten ge= 
braucht mit dem vorangefegten griechifchen Hy p o 
(unter), als Hypoioniſch, Hypodoriſch u. f. w. 
Als Nebentonarten mußten bie plagalifchen 
auch nicht in dem Grundtone ihrer Reiter, 
fondern in dem ihrer authbentifchen keiter, 
goperionife) 4 B. in ber Dominantenoctave 

—g ſich bewegend, im Grundtone C fchließen 
u. f. w. Die fiebente Stufe H Eonnte Feine 
Zonart begründen, weil ihre die reine Quinte 
(fis) fehlte. Vergl. Tonſyſtem d. %. 
fpäter wurden andere Halbtöne, wie b, es, fis 
ꝛc. aufgenommen, bis endlich die weitere Ent: 
wicelung des Tongebaͤudes eine ſolche Eins 
theilung überflüffig machte. 

Plagiaulos, eine krumm gebogene ober 
gewundene Pfeife der alten Griechen, befonders 
der Schäfer; fie war aus Lotosholz gemacht, 
weswegen fie auch Plagios lotinos hieß, 
und von den Libiern erfunden. 

Plain-chant, von Cantus planus, ift ber 
franaöfifehe Name des Choralgefangs. 

Plainte (franz.), Klage, Klagelied. 

Plaisanterie (frz.). Unter diefem Namen 
verfertigte man in der erften Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts Zonftüde von fröhlichem, mun= 
tern Charakter, mit untermiſchten Tanz: 
melobieen für’3 Clavier. Die Plaifanterie 
wich fpäter dem Amüfement, Divertiffe: 
ment ıc. 

Plane Mufif, Musica plana (lat.), im 
Gegenſatz zur Menfuralmufit (f. d.),. der Ge: 
fang in nidyt abgemeffenen Noten, ber Choral. 

Plantade(N.), um 1770 zu Pontoife geb., 
Schüler Langle’s, fertiger Violoncellfpieler, 
war Lehrer des Geſangs am Confervatorium 
und 1808 Kapellmeifter in Amfterdbam, wo er 
viel zur Förderung der Muſik beitrug. (Meffe, 
Zebeum; Opern: Esther, Palma, Romagnesi, 
Zoe, Le Roman, Les Souliers mordores 
2c.; viele fehr fchöne Nocturnes u, Romanzen.) 

Plaquer rang.) anfchlagen, wörtl. Auf: 
legen; Accords plaques, bloße Accorbe, bie 
auf bie guten Zacttheile fallen und ohne Rüd: 
fiht auf Stimmführung einem Gefange als 
Begleitung gleichfam aufgelegt werben, wie 
häufig bei Roffini’fchen Shören der Fall. 

Plarr (Aug. Theod.), am 2. Aug. 1746 
in Dresden geb., vorzüglicher Meifter auf der 

löte, erfand das b⸗Loch und brachte manche 

erbefferung an bem Inftrumente an. + am 
14. April 1818. 

Playford (Zohn), 1630 in London geb., 
Mufitalienhändler und gründlich gebildeter Mu: 
filter, durch deffen Pfalmenkompofitionen, nad) 
Burney’s Verfiherung, das Pfalmen = Singen 
in ganz England cinheimifcy geworben iftz 
ftarb 1693. (Pfalme, Hymnen; Introduction 
to the skill of Music, 15 Ausgaben.) 


362 


Erſt am Münfter in Straßburg ernannt, 


Pleyel (M. €.) 


Plektron, Plektrum (griedy. und lat.), 
ein Werkzeug ber alten Griechen, wodurch 
Saiteninftrumente zum Erklingen gebracht wur⸗ 
ben, z. B. ein Federkiel, ein Stuͤckchen Holz, 
Elfenbein, Meffing u. f. w. Epigones fol 
den Gebraudy des Plektrums eingeführt haben. 

Pleuritis; f. Wafferorgel. 

Pleyel (Ianaz), zum Erftaunen frucdhtbarer, 
und ein wezen feiner leichten und gefälligen 
Kompofitionen zu feiner Zeit außerordentlich 
beliebter Komponift und guter Biolinfpieler, 
1757 im Defterreichifchen geboren. Er genoß 
Haydn's Unterricht bis 1756 und reifte dann 
nad; Stalien und Frankreich, wo er großes 
Süd machte. 1787 ward er zum Kapellmeifter 
Durd 
die Revolution feiner Stelle verluftig, wandte 
er fit 1793 nad) 2ondon, wo er mit bem 
gerade anmwefenden Haydn zufammentraf, und 
gab dort Goncerte. Dann kehrte er wieder 
nach Paris zurüd, wo er 1796 bie Ehre ge: 
noß, daß fein Name unter den Komponiften 
zweiten Ranges oͤffentlich auögerufen wurbe. 
Darauf errichtete er mit feinem Schwager 
Schaffer zu Paris eine Notenftecherei und 
Mufitalienhandlung, die fich zu einer der be= 
beutendften in Europa erhob, und womit er 
fpäter im Verein mit $r. Kalkbrenner eine 
Glavierinftrumenten-Fabrif verband, Unter fei- 
nen vielfachen Unternehmungen zeichnet ſich bie 
feit 1801 erfchienene „Bibliotheque musicale* 
aus, welche die Haffifchen Werke ber italieni: 
fchen, deutfchen und franzöfifchen Meifter um: 
faßt. In feinen eignen Kompofitionen kannte 
er bei feinem feltenen Zalent dennoch Eein hoͤ—⸗ 
beres Ziel, ald das Gefällige und in's Ohr 
Fallende; er ift unendlich reich an fließenden 
Melodieen; doch unferer höher gebildeten Zeit 
kann er bei dem Mangel an Ziefe nicht mehr 
genügen. Beſonders durdy feine Violinquartette 
und Doppelfonaten für Glavier war er Liebling 
des Publitums geworben. Er ftarb am 15. Nov. 
1831, und hinterlich Fabrit, Handlung und 
Firma feinem Sohne Samille, ber das Ge: 
ſchaͤft mit gleihem Eifer fortfegte. (Ifigenia 
in Aulide, Oper; ſchon 1790 an 8O Biolin: 
quartette, viele Quintette, Sinfonieen, Gons 
certe, Trio's, Duo's; fehr viele Glavierfonaten 
2c.; Methode de Pianoforte, 1797.) 

Pleyel (Marie Camille), die Corinna bes 
Pianofortefpiels, trat im Oct. und Nov. 1835 
in Hamburg auf, wunderbar poetifch in ihrer 
Erſcheinung. Wer nicht vermag, fich die ins 
earnirte Muſik als Pythia am Clavier zu den= 
ten, bat feinen Begriff von dieſer durch tra= 
giſches Schickſal, fo wie durch Schönheit und 
Genialität gleich merkwürdigen, hochbegabten 
Frau, welche früher die Zierde ber gebildetften 
Parifer Eirkel war, und die höchften und ge: 
bildetften durch ihre geiftigen Vorzüge zu be: 
berrfchen berufen ift. (Ueber ihre Auftreten in 
Hamburg f. „Neue Zeitung.’ „Woͤchentl. Nadı: 
richten” u. „Muf. Eonverfations:Blatt’’ 1835, 
No, 31, 33, 35.) 


Plochfloͤte 


Plochflöte oder 

lodflöte; f. Flöte à bec. 

lica (fat.), Plique (fr3.), wörtl. Kalte; 
in der alten Menfuralmufit die befondere Ge: 
ftaltung einer Longa, Brevis ꝛc. vermittelft 
binzugefügter aufs oder abwärtögehender Striche, 
welche außer bem bezeichneten Zone ben nädhften 
hoͤhern ober tiefern mit andeuteten. 

Ploke (ariedh.), f. v. a. Nexus. 

Plutarch, geb. zu Stäronea in Böotien 
um das Jahr 49 n. Chr. Geb., geft. um 120; 
fein Zractat „De Musica“ in Form eines Ge: 
ſpraͤchs ift das einzige vollftändige hiftorifche 
Werk, das uns von den griech. Klaſſikern über 
ihre eigene Muſik übrig geblieben ift. 

Pneumatiſch (vom gr. Tvauua, Wind), 
was fi auf Wind bezieht, mit Wind in Be: 
siehung fteht; daher im Gegenfag zu Wafferorgel 

Beate Orgel; f. Windorgel. 

o, bie vierte der Graunſchen Silben beim 
Solfeggiren, f. v. a. f; f. Damenifation. 

Poccetta, ital. (fpr. Pottfcetta), 

Poche ober Pochette, franz. (woͤrtl. 
Taſche, Taͤſchchen) Taſchengeige; früher eine 
Beine Violine, die ihren Namen daher erhalten 
bat, weil man fie gewöhnlich in der Taſche zu 
tragen pflegte. Jetzt bedienen fidy ihrer nur 
die Zangmeifter zumweilen noch. In der Stim: 
mung ftand fie um eine Quarte höher, als bie 
gewöhnliche Geige. 

Pochettino, ein wenig, etwas. 

Pochissimo, fehr wenig. 

Poco, oder aud) un poco (ital.), ein wenig, 
etwas; wird gewöhnlich mit andern italienifchen 
Wörtern verbunden; z. B. 

Poco a poco, nach und nadj, allmählig. 

Poco a poco accelerando, immer etwas 
mehr treibend, geht auf die allmähliche Stei— 
gerung einer größern Paffage. 

Poco a poco crescendo il forte, nad) 
und nad) zunehmend (an Stärke) bis zu ber 
Stelle, an weldyer forte fteht. 

Poco Allegro, etwas munter. 

Poco forte (abaef. pf.), etwas ftarf. 

Poco lento, ein wenig. 

Poco meno, etwas weniger; 4 8. 

Poco meno Alle., etwas weniger raſch. 

Poco piano, etwas ſchwach. 

Poco piü, etwas mehr; 4. B. 

Poco piü lento, etwas langfamer. 

Podbielsky (Ehriftian Wilh.), 1740 zu 
Königsberg geb., vorzüglicher Pianofortevirtuog, 
r allgemein geachtet ald Domorganift dafelbft 
am 3. Jan, 1792. (Goncerte, Sonaten ꝛc.) 

Podhorsky(geb. Comet), vorzügliche Opern: 
fängerin, von ihrer Zante, der verftorb. Mad. 
Batka gebildet, am Theater in Prag. 

Podleska (Thekla); f. Batka. 

HohlsBeifteiner(Elife,geb.B.), achtungs⸗ 
werthe Sopranſaͤngerin, 1806 geb., in Wien 
gebildet, bereiſte 1824 Italien und kehrte 1830 
als Ehrenmitglied mehrer philharmonifchen Ge: 
fellſchaften zurüd, ärndtete auch in Deutfch- 
land großen Beifall und ift jest am Caſſeler 
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Polacca 


Hof: Theater angeftellt. (Hauptrollen: Rofine, 
Mullerin u. a. m.) 

Pohland (Franz), geb. ben 28. Juni 1775 
zu Dresden, Rammermufitus bafelbft; Virtuos 
auf ber Bratfche. 

Pohlenz (Chriftian Aug.), 1790 zu Gall: 
gaft in der Niederlaufig geb., Drganift an ber 
Thomaskirche und Mufikdireftor bei dem großen 
Concert in Leipzig; ein vorzüglicher Geſang⸗ 
lehrer. (Pfalmen, Lieder, 3. B. „der Beine 
Zambour Veit;“ Taͤnze 2c.) 

Pohlmannz f. Krefner. 

Poi (itatl.), hierauf, fobann. 

Poi apoi (it.), bei kleinem, nad) u. nad). 

Poi a poi due, tre corde, nad) und nad) 
—5— * Saiten auf dem Flügel, Vergl. 

edal. 

Poi segue, hierauf folgt, und 

Poi seguente, hierauf folgend. 

Point allonge, Strich über der Note. 

Point d’orgue, nennen bie Frangofen fos 
wohl den Orgelpunkt, als die Fermate und 
Cadenz (f. dieſe Art.). 

Point de repos (frz.), Ruhepunkt. 

Point final, Schlußfermate. 

Point sur tete, Punkt über der Note. 

Poißl (Joh. Nep. Freiherr von), Intendant 
der Hofmufit in Münden, Kammerherr, Com: 
thur 2c. 2c., am 15. Febr. 1783 zu Hauken⸗ 
gell in Baiern geb., Schüler Danzi’s, ein 
talentvoller, gediegener KRomponift von viel 
feitiger Bildung, in welchem bie Kunft einen 
ihrer eifrigften und mwürdigften Förderer ehrt. 
Sm 3. 1806 trat er zum erftenmal mit einem 
Werke eigner Kompofition, „die DOpernprobe,’’ 
oͤffentlich auf, und Eomponirte viele ernfte Opern, 
die faſt alle nur in Muͤnchen zur Auffuͤhrung 
kamen. Bon 1824 bis 1833 war Hr. v. Poißl 
zugleih auch Hoftheater = Intendant, welches 
Amt dann auf den Hofrath v. Küftner über: 
ging. (Kirchenfachen: 8:ftimm. Stabat mater, 
8:ft. und 6=ft. Miserere, der Yöfte Pfalm für 
4 Soloft. und Chor; Oratorium: der Ernte: 
tag; an 12 Opern: Antigonus, Ottaviano, 
Aucaffin und Nicolette, Athalia, Nittetis 2c.) 

Polorny (Gotthard), am 16. Nov. 1733 
zu Böhmifchbroda geb., 1760 Kapellmeifter zu 
Brünn, ein tüchtiger Orgel: und Violinfpieler, 
r 1802. (Meflen, Litaneien 20.3 Goncerte,) 

Polacca, Polonaife; polnifcher National: 
tanz, in weldyem ganz der Ausdruck jener Ritter: 
baftigkeit liegt, deren integrivender Theil bie 
romantifche Verehrung der Damen ift, weldye 
in Polen mehr als fonft irgendwo noch Statt 
findet. Den Grundton des Tanzes fowohl als 
ber Mufit macht eine gewiffe Grandezza, bie 
eben dem Rittertbum eigen: aber in ihm fpie: 
len, in allerlei dunkeln und hellen Karben, heiße, 
glühende Sehnfucht, Hoffnungslofe Klagen, das 
Entzüden und ber Jubel ber Liebe. Ruͤckſicht 
lid) der Theile, die den muſikaliſchen Umfang 
bilden, ift die Polonaife Feinesweges befchränft. 
Gewöhnlich befteht fie aus zwei heilen im 
4 Zact, jeder von acht bis zwoͤlf Zacten, welche 


Polaroli (E. F.) 


beide in der Haupttonart fchließen und zwar 
allemal auf dem dritten Viertel, das einen Bor: 
halt befommt. Hierauf folgt cin Trio, Der 
Rhythmus hat das Eigenthuͤmliche, daß feine 
drei Viertel faft gleich gute Tactzeit haben, der 
Accent wenigftens auf ſchlechten Zactgliedern 
ruht, und die Abfäge, Einſchnitte und Gadenzen 
fämmtlich auf das zweite und dritte Viertel 
fallen. Die Bewegung ift etwas langfamer als 
die der Menuett. Es giebt Polonaifen mit 
zwei Trio's, Introbuctionen und Coda. 

Polaroli (Garlo Franc.), 1653 zu Brescia 
geb., als Kapellmeifter am San Marco in Be: 
nedig geft., ein fruchtbarer und feiner Zeit 
äußerft beliebter Operntomponift. (An 68 Opern: 
Il Licurgo, 1686, L’Ibraim Sultano, 1692, 
Ottone, 1694 ıc.) 

Polifono (Polyphonon), ein von Catte— 
rino Gatterini zu Monfelice 1833 erfundes 
ned Inſtrument, beffen Ton die Klarinett= und 
Fagottftimme nachahmt, und von ber einen in 
die andere übergehen kann. Es befteht aus 
zwei parallel laufenden, unten vereinigten Roͤh⸗ 
ren, deren eine oben mit einem kleinern Roͤhr— 
chen, woran ein S, wie beim Fagott, befeftigt 
ift, die andere aber trichterförmig wie das Horn 
endigt. Born bat es 9 Klappen und 2 offene 
Zonlöcher, hinten 5 Klappen und ein Loch. 

Potigny (Louis Graf von), genannt Vogel, 
ausgezeichneter Meifter auf der Flöte, wiewohl 
nur Dilettant, um 1770 in der Krandye Gomte 
geb., begab ſich, nachdem er im Revolutions⸗ 
friege 17 ſchwere Wunden erhalten und für 
nvalid erklärt worben, auf Reifen, und trat 
unter dem Namen Vogel erft als Fecht⸗ und 
Zanzmeifter auf und durchwanderte dann bis 
1812 faft ganz Europa als viel bewunberter 
Flötenvirtuos. Unerklärlid) waren vor allem 
feine Doppeltöne, die ihm Keiner nachmachen 
konnte. Bon feiner Fertigkeit in gymnaſtiſchen 
Künften und feinen riefenmäßigen Koͤrperkraͤften 
werben Wunderdinge erzählt. (Goncerte, Quarz: 
tette, Duo's, Bariationen.) 

Pollad (F. C. I. Ernft), geb. 1798 zu 
Przychod in Schlefien; Wirtuos auf der Flöte 
und Guitarre, früber Zenorift in Dresden; 
feit 1834 Kapellmeifter in Inebrud. (Duver: 
türen, Lieber zc.) 

Poller (Marie Nicole, geb. Simonin), 
am 4. Mai 1787 in Paris geb., Schuͤlerin 
Blattmann’s unb Dalvimare’ö, auöge: 
zeichnete Harfenvirtuofin, ward 1812 in Wien 
engagirt. (Potpourri’s, Variationen 2c.) 

Poltedro (Giov. Batt.), 1778 zu La Piova 
bei Turin geb., 1815 Kapellmeifter in Zurin, 
fpäter Goncertmeifter in Dresden, erregte al? 
Violinvirtuos auf feiner Kunftreife überall 
große Bewunderung. (Trio's, Concerte.) 

Pollini (Francesco), um 1780 geb., ein 
ausgezeichneter italieniſcher Pianofortevirtuos 
und — —— 1801 in Paris, ſeit 1814 in 
Mailand. Große Fertigkeit und fireng folides 
Spiel; Gediegenheit der Kompofitionen. (Zn 
60 Werke: Sonaten, Allegro di brav., Toce. 2.) 
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Dommer 


Holnifher Bod (od. Bock), die vulgaire 
Benennung ber größten Gattung bed Dubelfads 
oder der Sadpfeife (ſ. b.). 

Polonaife; f. Polacca. 

Polfter (Amand), am 1. Sept. 1800 zu 
Eisgrub in Mähren geb., Benedictiner und 
Chordirektor zu Melt; ein achtungswerther Mus 
fiter, tüchtiger Sänger und Biolinfpieler. 

Poly: 1. vom griech. moAus, viel; daher 

Polychord (d. i. Vielfaiter), ein 1799 von 
Fr. Hillmer in eipzig erfundenes Saiten: 
inftrument, in Form einer Bafgeige, mit 10 » 
Darmfaiten (4 befponnen) bezogen und beweg— 
lichem Griffbrette. Die Größe des Körpers ift 
jebody nur 16 Boll Länge ohne Hals, und 104 
Breite. Das Griffbrett ift I1 lang und 4” 
breit. Umfang vom El. ce bis c. Wird mit 
und auch ohne Bogen (lautenähnlich) gefpielt. 

Polychordiſche (vielfaitige) Inſtrumente 
ſind die Harfe und aͤhnliche. 

Polyhymnia (die Geſangreiche), eine der 
neun Mufen, ber bie Erfindung der Lyra zus 
gefchrieben, und auf Münzen daher als Attris 
but eine Schildfröre beigegeben wird. 

Polyphone Bewegung, biejenige, vermöge 
welcher mehrere Stimmen einen felbftftändigen, 
von einander unabhängigen Gang haben. 

Polyphonie, Bollftimmigkeit. 

Polyphoniſch, victimmig. 

Polyphoniſcher Satz, in folder, in 
welchen mehrere Stimmen den Charakter einer 
Hauptftimme (f. d.) theilen, und zugleich ver: 
fchiedene Empfindungen ausdrüden. Meifter: 
bafte Säge der Art finden fi inSpontini’s 
„Olympia,“ Finale des erſten Acts, in Sa— 
lieri’s „Axur,“ Finale des vierten Acts, in 
Fr. Schneider’ „Pharao,“ „Gideon“ u. ſ. w. 

Polyphonium, ein vielſtimmiges Tonſtuͤck, 
z. B. das Finale der pr Oper. 

Polyphonon; f. Polifono. 

Polypleftrum, f. v. a. Spinett. 

Polyrhythmie, ift die vervielfacdhte Theil- 
geftaltung eines Tonſtuͤcks durch mehrerlei neben 
einander in ungleihen Notengattungen fort: 
laufenden Rhythmen. Ein merkwuͤrdiges Bei: 
fpiel davon ift in dem Andante ber Beet— 
hoven'ſchen A-dur Sinfonie enthalten. 

Polytypielgr.), Vieldruck, Vervielfältigung 
des Druds, heißt der (von Hoffmann in 
Straßburg erfundene) Drud mit erhabenen 
Notenplatten. Näheres in Hist. et procede 
du Polytypage et du Stereot, par A.G. Ca- 
mus; Paris, 1802. 

Pommer oder Bombard. Ein im I6ten 
und 17ten Jahrh. ſehr gebraͤuchliches hoͤlzernes 
Inſtrument, beſtehend aus einer mit 7 Löchern, 
verfchiedenen Klappen und Stürze verfehener 
Röhre, worüber eine Kapfel mit einem Mund: 
loche gefchoben war, im welche bie Luft, die das 
Rohr von felbft auffangen mußte, geblafen 
wurde, Es gab Baß⸗, Tenor:, Alt: und Die: 
cantpommer im Umfang_von GL—c, G—35, 
g— zweigeftr. d und f—ä#, felbft breigeftr. c; 
außerdem einen fog. Nicolo (vom .c—5) 


Pomposamente 


und ben über fünf Ellen langen großen Baß— 
pommer, Bombardone genannt, der ben Um— 
fang vom contra F bis zum Et. f hatte. Der 
Altpommer hieß auch Bombardo piccolo. und 
ber italienifhe Name Bombardo vom Zeitw. 
Bombare, fummen oder brummen. Man hat 
den Zon dieſer Inftrumente audy in der Orgel 
nachzuahmen gefudht ; va. Bombardu. Orgel. 

Pomposamente und . 

Pomposo (ital), prächtig, feierlich; mit 
volltönigem, ſchweren und ſcharf aecentuirten 
Vortrag. 

Pon. oder Pont., audy Pontic., S. Pon., 
Sul. P., Abkürzung für Sul Ponticello (f. d.). 

Ponderoso (ital.), gewichtvoll, mit ge: 
wichtigem Vortrag. . 

Ponte (Lorenzo da), berühmter Opernbichter, 
1749 IH Geneba geboren, 1784 Hofdichter Io: 
fepb’3 I., 1798 in &ondon, 1806 Spradhlehrer, 
dann Buchhändler in Rewyork, wo er am 
17. Aug. 1838 ftarb. Seine bunten Lebens 
ſchickſale erzählt er in feinen „Memorie ete.“ 
4 Vol. 1823— 27. (Schrieb für Mozart Fi: 

aro und Don Juan, für Gimarofa das 
latrimonio secreto, den Baum der Diana 
für Martini und viele Terte für Salieri.) 

Ponticello (it.), der Steg an den Bogen 
infteumenten. Sul ponticello (abgef. pontie., 
S. pon., Sul p.), bedeutet, daß mit bem Bogen 
nahe am Steg geftrichen werben foll, wodurch 
der Zon dem einer ſcharf intonirten Orgelpfeife 
gleicht, die eben überfegen will. Diefe Art bes 
Bogenftriches läßt fich indeffen nur bei ge 
ftoßenen Noten u. auf tiefern Saiten anwenden. 

Pontio(Pietro), großer Gontrapunttift und 
für die Muſikgeſchichte wichtiger Schriftftelfer, 
geb. den 25. März 1532 zu Parma, und geft. 
daf. 1596, Kapellmeifter in Mailand. (Miffen, 

falmen, Magnificats; Raggionamenti di 

usica 2.) 

Ponts-neufs nennt man in Paris jene 
Eleinen Gefänge und altväterifchen Refrains 
(oft ohne Maaf, Modulation und Sinn) welche 
früher befonders von den am Pont-neuf lagern⸗ 
den Bettlern gefungen wurden; beißt jest über: 
haupt fo viel ald Gafjenhauer. 

Porpora (Ricolo), „ber Patriarch der Me: 
lodie’’ genannt, war 1685 zu Neapel geb. und 
aus der Neapolitanifchen Schule (j. d.) hervor 
gegangen. Großes Gluͤck machte er ald Opern: 
Eomponift in Stalien, wurde dann 1729 Ka: 
pellmeifteer in Dresden, wo ihn Saffe mit 
Neid und Berunglimpfung verfolgte, fo daß er 
ſchon 1731 nad Neapel zurüdtehrte,und dort 
die weltberühmte Singfchule gründete, aus wels 
der die größten und gefeierteften Sänger beö 
18ten Zahrb. bervorgingen. Von 1732 bis 36 
war er in London und hatte mit Händel zu 


concurriren; 1754 in Wien, wo Haydn gegen | um 


Dienftleiftungen feinen Unterricht genoß; bie 
legte Zeit feines Lebens wieber in Neapel, wo 
er 1767 in hohem Alter und großer Dürftigkeit 
farb. Porpora war ein fruchtbarer Kom: 
poniftz doch nicht als folcher erwarb er fi 


Porzell 


fein groͤßtes Verdienſt um die Kunſt, fondern 
als Gefanglehrer, durch den weſentlichen Eins 
fluß, den feine Schule auf die Komponiften in 
Pinfiht ihrer Behandlung der Vocalftimmen 
eubt, fo wie aud durch feinen weſentlichen 
ntbeil an der Umgeftaltung der Arie und bes 
Recitativd. Seine Bebandlung des letztern 
namentlih, in feinen 12 Gantaten für eine 
Singftimme, ift bis heutigen Tages Mufter für 
alle Bocaltomponiften geblieben. Seine In: 
frumentalmufit dagegen blieb mangelbaft. 
(Schägenswerthe Kirchenfachen; 14 Opern, als: 
Ariana e Teseo, Siface, Sirve 26.5 Gantaten.) 

Porporino ift der berühmte Sänger 
Uberti(Ant. Hubert), 1697 zu Berona geb., 
1741 Kammerfänger in Berlin, am 20, Jan. 
1783 geft. ; jenen Namen foll er zuerft von 
Friedrich H., nad feinem Lehrer Porpora, 
erhalten haben. 

Port de voix, f. v. a. Borfchlag. 

Porta (Goftanzo), aus Gremona, Schüler 
Willaert’s, 1601 als Kapellmeifter zu Lo: 
vetto geft.; war einer ber größten Meilter in 
ben Künften bes Gontrapunfts, und foll bie 
Erebögängige Kompofition erfunden haben. In 
Hawkin's Gefhichte Ir Bd. fteht eine hoͤchſt 
fünftticy gefeste A=ftimm. Motette, Nobis da= 
tum est &c. von ihm, bie auf gewöhnliche 
Weife und dann mit ungefehrtem Notenblatte 
gefungen werben kann, und in Burney’s Ge 
ſchichte 3r Bd. eine noch Eünftlichere Fuge für 
7 Stimmen, von denen 2 in ber geraden und 
2 in ber Gegenbewegung durchgeführt find, 
während die 3 eine freie Fuge vor: 
tragen. (18 Werke.) _ 

ortamento, das Tragen ber Stimme in 

den verſchiedenen möglichen Schattirungen , die 
innige Verfchmelzung ber Zöne, indem der Saͤn⸗ 
ger durch leifes, ficheres Angeben, allmähliges 
An: und Abfchwellen der Zöne, diefelben fanft 
aneinanberfchleift, und zwar fo, daß bem 
Ohr die beftimmten Grenzen eines Tons merk 
lich bleiben. j 

Portativ, fra. Orgue portatif, nennt man 
die unter dem Ramen Pofttiv (f. d.) bekannte 
Eleine Orgel, wenn fie tragbar ift und leicht 
Bar werden kann. 

ortee (frz.), die fimf Rotenlinien. 

Portogallo (Marco), um 1760 zu Liffa: 
bon geb., ein geiftreicher Zonfeger, bildete fich 
auf Reifen in Franfreih und Italien, warb 
1790 HofzKapellmeifter in feiner Waterftadt, 
und erwarb fid) ald Komponift durch die geiftige 
Ziefe feinee Werke und feine vortreffliche Be— 
handlung ber Stimmen mwohlverbiente Achtung. 
Bei ihm nahm die Gatalani (von 1801 —6) 
noch Unterricht und für fie fchrieb er bie vie 
len fchönen Ganzonen, die fie vortrug. Starb 
830. (Opern: Il Molinaro, La Vedova 
raggiratrice, Non irritar le Donne x.) 

Porzell, auh Purzell, vom franz. Port- 
de-selle, richtiger Boute-selle, ital, Butta- 
sella, das Signal zum Satteln beim Ausruͤcken 


ich | der Cavallerie. S. Feldſtuͤck. 


Pofaune 


Pofaune, ital. Trombone, frʒ. Trombone 
ober Buccin, Sacquebute, engl, large Trump, 
Sackbut; ein Blasinftrument von Meffingbledy 
ohne Zonlöcher, welches in Anfehung der Form 
und des Zraftaments der Trompete am naͤch— 


ften kommt, fich aber von diefer dadurch merk—⸗ 


lich unterfcheibet, daß ed aus zwei Theilen, bem 
Hauptftüde mit dem Mundftüde und ber 
Schallftürge, und ben Stangen befteht, 
welche legtere ſich in einer Scheide befinden, 
und, indem man mit ber linken Dand bie Po— 
faune hält, mit der rechten aufs und nieber- 
gefhoben werden, wodurch fich die höhern und 
tiefern Zöne bilden. Es giebt Discant- 
(Zugtrompete), Alt:, Zenor: und Baß— 
pofaunen. Jede Pofaune hat brei Haupt: 
züge, mit jedem berfelben können gewiſſe Zone 
aus ber Leiter bervorgebradyt werben, die ge= 
wiffermaßen den Charakter biefer beftimmen. 
Die dazwifchen liegenden Zone werden dann 
duch Mobificationen jener Hauptzüge hervor: 
gebradht, fo daß im Ganzen 6 bis 7 verſchie⸗ 
dene Rüdungen daraus entftehen, deren jede 4 
bis 6 Zöne angiebt. Der erfte Hauptzug ift 
oben und hat 7 Zöne: Contra-A, gr. A, e, a, 
c, e, gis, a; der zweite ift bei dem Haupt: 
ftüde, und bringt die Zöne G. d, g, h und g 
hervor; ber dritte Zug ift ungefähr 3 bis 4 Zoll 
lang, außer dem Hauptftüde (bei ganz hinaus⸗ 
gefäebenen Stangen), und giebt die Zöne E, 

‚„ B. Die verſchiedene Dimenfion bringt nas 
tuͤrlich auch ein verfchiedenes Verhaͤltniß ber 
Zöne hervor. — Bedient man ſich aller ver: 
fchiedenen Pofaunen auf einmal, fo werden fie 
ein Chor genannt, und ihre Stimmung ift aud) 
gleih der Orgel im Chorton (f. d.). Das 
Mundftüd der Pofaune gleicht dem der Troms 
pete, hat aber eine weitere Bohrung und nad) 
Verhältniß der Größe der Alt: oder Tenor: 
pofaune einen größern Keflel. 

Die Erfindung der Pofaune verliert fi in 
das grauefte Alterthumz; doch ift ber Name 
ihre Erfinderö, noch die Zeit, wann und wo 
diefes Inftrument zuerft aufgefommen, nirgends 
aufgezeichnet; ed war fchon ben Hebraͤern, Sy: 
rern und Xegyptern bekannt, und in früherer 
Zeit naͤchſt der Orgel ein Hauptbeftanbtheil der 
Kirchenmuſik. Später kam fie ganz ab, bis 
endlich Mozart fie zuerft wieder in feiner 
Zauberflöte und dann im Don Juan einführte, 
und in ihre alten Rechte für's Feierliche und 
Erbabene wieber einfeate. Seit biefer Zeit 
haben viele Komponiften fie angewendet. Durch 
Queiffer in Leipzig und Belke in Ber: 
lin ift bie Ba 6 pofaune fogar zum concertis 
renden Inftrumente geworben. Bergl. Inftrus 
mentirung. 

Pofaune (in der Orgel) ober auch 

Poſaunenbaß, ift ein zu ben offenen 
Schnarrwerken gehörendes Regifter von 8, 16 
bis 32 Fußton, eine der beften und Eräftigften 
Baßſtimmen. 

Posément (frz.), langſam. 

Pofition (Applicatur); ſ. Lagen, 
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Praecentor 


‚Pofitiv, frz. Positif, engl. Chamber-organ ; 

eine Heine Orgel, gewöhnlich ohne Pedal und 
mit Beinerem SPfeifenwerke; bie hauptfächlich 
zum Privatgebrauch, oder auch in Schulen, 
Betfälen, Kapellen und Dorfkirchen, wo größere 
Orgeln nicht Platz haben, gebraucht werben. 
Die größte Gattung hat ald Grundftimme ein 
Gedadt von 8 Fußton. Vergl. Portativ, 
Regal und Rudpofitiv. 

Possibile (ital.), moͤglichz z. 8. fortis- 
sime quanto possibile, fo ftarf als moͤglich; 
abgek. auch wohl ff. possibile. 

Poffirlich, burlesco; ſcherzend, burlando. 

Poften, beißen in ben Keldftüden (f. d.) der 
Zrompeter bie Formeln und Blasmanieren, aus 
welchen biefe Zonftüce zufammengefest find. 

Pofthorn, ein Blechinftrument, das ſich 
vom Waldhorne durch weiter nichts, als durch 
feine Eleinere Dimenfion unterfcheidet, und nur 
dazu dient, bie Ankunft oder die Abfahrt der 
Poften zu verkünden, ober andern bei engen 
Hohlwegen ein Zeichen zu geben, bei Zeiten 
auszumeichen. 

Postludium (lat.), das Nadjfpiel, ber 
Ausgang; 1) eine Kantafie, welche der Organift 
zum Schluß des Gottesdienftes fpielt; 2) ein 
zu biefem Behuf Eomponirtes Tonſtuͤck, meiftens 
mit einer Fuge verbunden. 

Pot-pourri(Gemengfel), Mifchung belieb⸗ 
ter, mit Variationen burchwebter, und durch 
Uebergänge verbundener Motive; Flickwerk. 

Pott (Aug.), 1805 in Nordheim geb., auss 
gezeichneter Violinfpieler, Schüler Spohr’s, 
trat 1824 zum erftenmal in Gaffel öffentlich 
auf, ward 1832 zum großhergogl. oldenburgifchen 
Hof= Kapellmeifter und von Kopenhagen aus 
zum Profeſſor der Muſik ernannt. (Concerte, 
Variationen ıc.) 

Potter (P. Eypr. 9.), Pianift in London 
und gründlicher Komponift. (Sertett, Zrio’s, 
Sonaten, Doppelconcert u, a. gediegene Werke.) 

Pottgießer (Wilhelmine, geb. Eilking), zu 
Dortmund geb., Schülerin des dafigen Orga= 
niften Günther und ber Mad. Graaf zu 
— Goncertfängerin in Dortmund. 

ehr vorzüglich. 


Pousse (frz.), bedeutet, daß die fo bezeich⸗ 


jnete Stelle um ein weniges lebhafter (zus 
j weiten auch abgeftoßen), vorgetragen werben fol. 


PP-, ſ. v. a. pianissimo, ſehr leife. 
PPP-, piano pianissimo, fo leiſe als möglich. 
Pradher (Louis Barth.), am 16. Dec, 1782 
in Paris geb., ausgezeichneter Pianift und be: 
liebter Romanzen-⸗Komponiſt; Schüler Gobert’s, 
Berton’s und Mehuͤl's; um 1806 Profeffor am 
Conſervatorium; feine Frau ift die Tochter bes 
berühmten Philidor,. (Opern: La Folie mu- 
sicale, Le Chevalier d’industrie, Jeune et 
Vieille; 13 Samml. Romangen; Sonaten, 
Rondo’ u. a. Sachen f. Pfte.) 
—— —— ſ. Praͤludiren. 
raeambulum, ſ. v. a. Praeludium (ſ. d.). 
Praecentor (lat.), Borfänger; dieſen Zitel 
| führt in Eatholifchen Stiften der Domherr, ber 


Praͤchtig 
das Vorſaͤngeramt verrichtet, ferner der Chor⸗ 
direktor unter den Schuͤlern. 

Praͤchtig, fastoso, — 

Präfeet, vom lat. Praefectus, der Vor: 
gefeste, Vorfteher; oder auch 

Praefectus chori (lat.), Chorpraͤfect, 
ift der Vorfänger und nädhfte —— der 
Stadt- und Schulchoͤre, deren Singuͤbungen 
und oͤffentlichen Geſang er in Abweſenheit des 
Cantors dirigirt. 

Praeficiae, nannte man bei ben alten 
Römern die Klageweiber, die bei ben Leichen: 
begängniffen gewifle Trauerlieder (Nänien) 
unter Begleitung ber Flöte fangen. 

Präger (Heinr. A.), am 23. Dec. 1783 
zu Amfterdam geb., 1814 Muſikdirektor in Leip- 
gig, und nach vielen Reifen 1828 in Magde: 
burg; ein durchgebildeter Mufiter und tuͤchtiger 
Violin- und Guitarrefpieler. (An 50 Werte; 
Oper „Eſther;“ Miffen, Eoncerte, Quart. ⁊c.) 

Präludiren, fra. Preluder (woͤrtl. vor: 
fpielen), einem Zonftüd einzelne Gänge als 
Einleitung vorangehen laffen. 

Praeludium (lat.), Prelude (frz.), Vo- 
luntary (engl.), Borfpiel, heißt das Spiel 
des Organiften beim Anfange bes Gottesbienftes; 
Diludium, das Zwiſchenſpiel beffelben nach be— 
endigtem Chorale ald Vorbereitung zum nädı: 
ften Gefange, und Postludium, das Nachfpiel, 
am Schluffe des Gottesdienftes, während fich die 
Glieder der Gemeinde aus ber Kirche entfernen. 

Praenestinus; f. Paleftrina. 

Präparation; f. Vorbereitung. 

Präftanten (vom lat. praestare, vorftehen), 
nennt man bie großen vorftehenben Orgelpfeifen, 
und zwar gewöhnlich die des Principald. Wenn 
z . B. 5 Fuß Prineipal ift, fo nennt man 
4 Fuß beffelben Manuals nicht Principal 4 Fuß, 
‘fondern Präftant; und in Frankreich heißt die 
Detave 4 Fuß allemal Prestant, beſonders des⸗ 
halb, weil die Zemperatur in biefe Stimme 
gelegt wird. 

Prätorius (Dieron.), 1560 zu Hamburg 
geb., berühmter Organift und Komponift, hieß 
eigentlich Schulg, nahm aber nach damaliger 
Sitte ben lateinifchen Namen an; + am 27. Jan. 
1629 als Drganift an der JacobisKirche feines 
Geburtsortee. Die mit großer contrapunf: 
tiſcher Kunftfertigkeit fomponirten Kirchenfachen 
diejes Ketzers fanden fogar auch in der päpftl. 
Kapelle Aufnahme. (Magnificat, muf. Bibel zc.) 

Prätorius (Zac), Sohn, Schüler und 
Nachfolger des DObigen, 1600 in Hamburg 
geb., ein gleichfalld in feinem Fache ausge: 
zeichneter Dann, bildete ſich als DOrgelfpieler 
auh unter Schweling in Amfterdam aus, 
+ am 21. Oct. 1651. (Kirchenlieder [von Rift], 
Beftimm. Motetten ıc.) 

Prätorius (Mich), fächf. und braunſchw. 
Kapellmeifter und Prior des Benedictiners 
Eloftere Ringelheim bei Goslar, am 15. Febr. 
1571 zu Kreuzberg in Thüringen geb., am 
15. Febr. 1621 zu Wolfenbüttel geft., war 
einer ber. bedeutendften muſikal. Schriftfteller 
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Prell (3. N.) 


des 16ten und I7ten Jahrh., ein tüchtiger Kom⸗ 
— ar — —— * in 
er muſikal. Welt ein großes An verfi 

ten. Ein Werk, durch welches er fich in r 
Kunftgefhhichte verewigte und bas für biefelbe 
gar nicht zu entbehren ift, war fein „Syntagma 
musicum,‘‘ welches 1614 und 1618 in 3 Quart: 
bänden erſchien. (Zahlreiche prakt. Werke, 
Kirchenconcerte, Meflen, 6⸗choͤr. Vocalſachen ze.) 

Prager werben bie wandernden böhmifchen 
(audy wohl fächfifchen) Muſiker genannt, welche 
Deutfchland durd;giehen, und vor den Häufern, 
gewöhnlich aber in Badeoͤrtern, Wirthfchafts: 
lokalen ꝛc. Muſik aufführen. 

— 53 a ande 

tallender Doppe a9; ſ. Doppel: 
fhlag und Beifp. 38 f. 24 * 

Pralltriller, iſt nach einigen Tonlehrern 
ber prallende Doppelſchlag [Bfp. 38 f],; nur ohne 
Nachſchlag; nach andern der Schneller [Bfp. 381]. 
Sedenfalld erfordert er in der Ausführung Deut: 
lichkeit, Schärfe und Gefchwindigkeit. 

Prati (Aleffio), beliebter Komponift, 1746 
zu Zerrara geb., 1767 in Paris, 1774 in Pe: 
tersburg, 1785 Kapellmeifter in München, geft. 
am 2. Febr. 1788 zu Ferrara. (Opern, ale: 
Semiramide, Olimpia, Demofoonte, Ecole 
de la jeunesse; Gonaten.) 

Prato ift Josquin Despres, 

Praun Gigism. Otto Freih. von), am 
1. Zuni 1811 zu Tyrnau in Ungarn geb., ein 
ſchon in zartefter Jugend durch —* Natur⸗ 
gaben ſich auszeichnender Menſch, erlangte uns 
ter Mayſeder's Anleitung eine bewunderns⸗ 
würbige Virtuofität auf der Geige, bereifte von 
1820 bis 30 Italien, Frankreich und Deutfchs 
land, wo er überall mit Enthufiasmus auf: 
genommen wurde, und ftarb leider am 5. San. 
1830 in Krakau an einer Lungenentzündung 
im 19ten Sahre feines Alters. 

Precipitando, Preecipitato (it.), eilend, 
vorwärts treibend; accelerando, 

Precisione (con), mit Genauigkeit. 

Pregbhiera (ital,), Priere (frz.), Gebet. 

Preindl (Sof.), 1758 zu Marbach geb,, 
+ 1823 als Domkapellmeifter in Wien; war 
Schüler Albrechtsberger's, und ſchrieb eine 
große Zahl gebiegener Werke für die Kirche ıc. 
(Meflen, Hymnen, Requiem, Gantaten, Mos 
tetten 20.5 Wiener Zonfchule zc.) 

Preis (Joh. Ant.), geb, am 5. Aprit 1774 
zu Wettiva in Böhmen; Tonkünftler und Kom: 
ponift, Stifter einer Singanſtalt zu Riga; 
+ dafelbft im Sept. 1825. 

Prell (oh. Nic), am 9, Nov. 1773 in 
Hamburg geb., als C. Phil. Em. Bady’s 
legter Discantift merkenewerth, war in ben 
Her Jahren Schüler B. Romberg’s, unter 
deffen Leitung er ſich zu einem ausgezeichneten 
Bioloncelliften ausbildete, und wurde fchon 
früh, zur Zeit feiner zweijährigen Anftellung 
beim Theaterorcheſter feiner Vaterſtadt, den’ 
vorzüglichern Virtuofen beigezählt. Nachmals 
wandte er fich vorzugsweiſe J Quartettmuſik 

4 


Prell (X. ©.) 


u, in welcher Gattung feine 2eiftungen einen 
Boen Grab der Vollendung erreichten. Bier: 
durch wurde ihm eine Reihe unfchäsbarer Kunft: 
genüffe zu Theil, fowohl in ber freundfchaft: 
lihen Berbindung mit Andreas und Bern: 
"hard Romberg, als auch im Zufammen: 
wirken mit den berühmten Mteiftern, bie von 
Viotti undRobe bis auf Spohr und Mül- 
ler berab, in einem Zeitraum von 40 Zahren 
Hamburg befuchten. Auch in feiner Wirkfam: 
feit ald Lehrer, ald welcher er noch jest thätia 
ift, erwarb er fich große Verbienftes mehrere 
geachtete Künftier und tüchtige Dilettanten ver: 
danken ihm ihre Bildung; unter erftern fein Sohn 
Prell (Aug. Ehriftian), am I. Aug. 1805 
in Hamburg geb., ein tüchtiger Wioloncell: 
virtuos, trat, nachdem er von feinem Vater 
nach der Romberg’fchen Schule gebildet wor: 
den, fchon in feinem — Jahre mit großem 
Beifall oͤffentlich auf, wurde 1821 Kammer: 


muſikus in Meiningen und fuͤnf Jahre ſpaͤter 


erſter Violoncelliſt in ber k. Kapelle zu Hannover. 
Prelude (frz.), Prälubium, Borfpiel. 
Premier-Dessus (frz.), erfter Sopran. 
Pressante, treibend, dringend. 
PreßburgerKirhens Mufilverein zu 
St. Martin; berfelbe befteht rn 1830 und 
beging am Gäcilientage fein Eröffnungs= und 
Einweihungsfef, Cr verdankt fein Entfteten 
dem Eifer hochherziger Kunftfreunde (an deren 
Spise Abvocat G. Schariczer) bie zuſam— 
mentraten und zweckmaͤßige Statuten entwarfen, 
welche von der Regierung fanetionirt wurden. 
Zum Protector wurde Graf Caſimir Efter: 
bazy, zum Borfteher Abt JofephPrybila, 
zum permanenten Bereins= Kapellmeifter Prof. 
Kumlid, und zum Actuar (Gefchäftsfükrer) 
G. Schariczer erwählt, welche mit Hinzu: 
ziehung eines Ober-Gommiffaird u. X. ben Ver: 
waltungsausfchuß bilden. Unter 512 Mitglie: 
dern, aus welchen der Verein 1837 beftanbd, 
waren 343 unterflüsend, 67 mitwirfend, 50 
zugleich unterftügend und mitwirfend, und 52 
Ehrenmitglieder, nebft ben falarirten Xndivi: 
duen. In der Verwaltung beftehen nur unent- 
geltliche Ehrenftellen ; die firen Einfünfte bilden 
die Beiträge der fämmtlichen Mitglieder. Cei: 
nem Zweck, Förderung und Pflege der Kirchen: 
muſik, zufolge, läßt der Vercin alle Sonn: und 
Feiertage im St. Martind:Dom Werke be— 
rühmter Meifter von einem oft über 100 Mit: 
wirkende ftarfen Orchefter aufführen und all- 
jährlich in großen Academiern, bei einem dop⸗ 
pelt fo ſtarken Orchefter, die bedeutendften Ton: 
werke ernfter Gattung zur Aufführung bringen. 
Möge dies Inftitut, das in fo kurzer Zeit ſchon 
fo viel Nutzen fchaffte, noch lange blühen und 
gedeihen und an andern Orten fegenverheißende 
Nahahmung finden. i j 
Preffiren; f. v. a. treiben, eilen. 
Preftel, in Frankfurt, einer der vorzüglichs 
ften Harfenvirtuofen unferer Beit. 
restezza oder con pr., ſ. v. a. Presto. 
Prestissimo (it.), fo ſchnell als möglich. 
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Principalmenfur 


Presto, ſchnell; der fünfte der fünf Haupt⸗ 
grade der mufikalifchen Bewegung, die geſchwin⸗ 
defte Gattung. Presto assai, — — ſo viel 
als der Superlativ Prestissimo, am ſchnell⸗ 
ften; Presto Prestissimo, noch ſchneller, geht 
über den Superlativ hinaus und ſteht trotz 
dem noch hinter dem Presto piü que Prestis- 
simo, der möglichft fchnellen Zempobezeichnung, 
zurüd, Diefer Ausdrud wurde um 1650 durch 
den Gontrapunftiften Enno eingeführt. 

Prima, bie erfte; primo, der erfte. 

Prima Donna, erfte Sängerin. 

Prima Donna assoluta, alleinige ens 
gagirte erfte Sängerin. 

rima parte (it.), erfte Sängerin. 

Prima vista (it.), frz. à vue, beim erften 
Anblick, f. v. a. vom Blatt; f. Notenlefen. 

Prima volta (abgef. 1”* oder 1” volta) 
das erfte Mal; f. Doppelter Schlußtact. 

Prime, vom lat. und ital. Prima, ber erfte 
Zon einer jeden Reiter, f. v. a. Zonica. 

Prime (Intervall), beſteht aus zwei Tönen 
gleicher Höhe, und ift, in ihrem reinften Ver: 
haͤltniß 1:1, als Einktang (Unisonus) bie 
reine Prime c—c., d—d x. Die über: 
mäßige (24:25) entfteht, wenn ein Zon uns 
mittelbar nach feinem Anfchlage durch ein zus 
fälliges Verfegungezeichen erhöht wird, c— cis, 
d—dis x. In der Harmonie wird diefe nur 
im Durdhgange aebraudht. Mozart war ber 
Erfte, der in ber Duvertüre zum Don Juan 
es wagte, bie übermäßige Prime (jedoch in ber 
Dctave) im Zuſammenklange erfcheinen zu 
laflen. [Beifp. 76.) 

Primicerius; in den um bas 3. 314 bis 
335 von Papft Spivefter geftifteten Geſang— 
Bildunasfchulen der Lehrer, welcher im Ge: 
fang und im keſen ber Feiligen Schrift unter: 
richtete. Die Böglinge bießen Miniftra= 
len und mußten bei feierlichen Meffen religiofe 
Gefänge vortragen. 

Primo Uomo, ber erfte Zenorift. 

Hrimtöne, Grundtöne, audy Chalumeau, 
nennt man auf der Klarinette alle Töne von 
e biö bh; h ift ber erfte fecundaire ober Beiton. 

Principal, keißt bei Frompeteraufzügen 
die dritte mit fchmetterndem Zone vorgetragene 
Stimme; vergl. Glarinblafen. 

Principal (frz. Fond d’Orgue), bie tieffte 
offene Flötenftimme eines Orgelmanuald, und 
ale Haupt⸗ und Grundftimme von vorzüglicherm 
— ——— und gewoͤhnlich in der Fronte 

ehend, daher auch Praͤſtant genannt. Die 
Tongroͤße dieſer Stimme (Principalmens 
fur) dient zum Maaßſtab der Tongroͤße aller 
übrigen Stimmen. 

Principalbaß heißt obige Stimme in Pebal. 

Bat pe a Een: f. Starinblafen. 

rincipale (it.), das Bornehmftes ſ. v. a. 
Hauptftimme, Soloftimme. 

Princeipalmenfur, bie Audmeffung, nach 
welcher das Pfeifenwerk diefes Regifterd ges 
arbeitet wird. Sie dient aud zum Maaßftabe 
für die übrigen Stimmen. Sie hat ein foldyes 


Principalnoten 


Verhaͤltniß der Länge der Pfeifen zu ihrer Weite, 
daß das große C, von dem Kerne an gerechnet, 
die Länge von 16 oder 8 oder auch nur 4 Fuß, 
im Pebal audy wohl 32 Fuß hat; vgl, Fußton. 
Principalnoten, nennt man in Concert: 
ftüden mit Orchefterbegleitung bie groß ge 
drudten Soloftellen bes Goncertinftruments, 
Principalftimme; f. v. a. Hauptſtimme. 
Printz (MWolig. Eafp.), am 10, Det. 1641 
zu Waldthurn im Mainkreife geb., ftudirte zu 
Altorf Theologie, entfagte aber fpäter dem 
Predigerftande und widmete ſich ganz der Muſik. 
Gr warb ein geichäster Drgeljpieler und tuͤch⸗ 
tiger Contrapunktiſt und zeichnete ſich befon- 
ders durch muſikal. Schriftitellerei aus. 1665 
erhielt er die Gantorftele in Sorau, und ftarb 
dafelbft am 13. Oct. 1717. «BDift. Beſchreib. 
der edlen Singe: und Klingekunft; der fatirifche 
Komponift, u.v. a. theils gedr., theils in Mipt.) 
Probe, frz. Repetition, engl. Rehearsal, 
die Verfuchsaufführung einer öffentlich vorzus 
tragenden Mufıt. Bei größern Tonwerken find 
mehrere Arten oder Abtheilungen von Proben 
nöthig, ald Gefang: oder Orcheſter proben. 
Die Slavier: und Chorproben find die erjten 
und einzelnen am Glavier nad) dem Einftudiren 
der Parthieen; barauf folgen die Quartett 
proben, durch welche Direktor und Borfpieler, 
denen ſich das übrige Orchefter anzufchließen 
bat, ſich mit den Hauptſtimmen recht vertraut 
machen follen; ferner die Corrections proben, 
die erften, an welchen fümmtliche Mitwirkende 
Theil nehmen, um mögliche Fehler in den 
Stimmen zu berichtigen; bei rein Inftrumentals 
tonwerken wird bei diejen oft erft das Streich⸗ 
quartett einzeln und dann bie Darmonie vor- 
genommen, Bei der Oper findet bie Profa= 
probe flatt, in welcher der ganze Zert vor: 
genommen wird; ferner die Leſeprobe, in wel⸗ 
cher die darfichlenden Perfonen die recitirenden 
Stellen nad den ausgefchriebenen Rollen ber: 
leſen; dann Stuͤckproben, wo fie biefelben mit 
Beachtung des Zujammenfpield und ohne Nady: 
hülfe der Rollen fprehen. Dann folgt die 
Dauptprobe, in welcher alles gegenwärtig ift, 
was zur Oper gehört, und endlich die Gene— 
ralprobe, die legte vor der Auffuhrung. 
Probft, früher Goncertmeifter in Deffau, 
vorzüglicher Biolinfpieler, Schüler Spehr’s, 
Prod) (Beinre.), am 22. Juli 1809 in Wien 
b., Schüler Joſ. Beneſch's, ein tüchtiger 
iolinpirtuos, ward nad) abfolvirten juriftifchen 
Studien 1834 in der k. k. Hoflapelle angeftellt. 
(An 30 Werke: Quartett, Pfte.Trio, Bariat., 
beliebte Lieder 2c.; vieles in Mipt.) 
Profeffor der Mufit, Professore di 
Musica, gewöhnlich) ein Ehrentitel, zuweilen 
auch ein Amtötitel für Mufitiehrer an mufilas 
lifchen Lehranftalten ober Gonfervatorien, 3. B. 
im Haag, in Paris, Wien und Prag. Wirk: 
liche Profefluren für die Muſik, öffentliche Behr: 
fühle an Univerfitäten waren fchon früb in 
Paris, jo auch in London, DOrford und Gam: 
bridge, wo jie noch eriftiren, und ehemals auch 
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an ben Hochſchulen zu Bologna, Brescia und 
Salamanca; in Deutfchland früher zu Altdorf 
und Göttingen, jegt in Berlin (Dr. Marr) und 
Würzburg (Dr. Fröhlich). 

Progreffion (Kortichreitung), die ftufen- 
weis aufs oder abwärts fortgehende Verſetzung 
einer kurzen, in einer und berfelben Stimme 
enthaltenen melodifchen Figur. 

Progreffions:Schweller nannte Abt 
Bogler die von ihm erfundene Vorrichtung in 
der Orgel, durch Zufegen und Abnehmen ver: 
fhiedener Regifter ein Crescendo und De- 
crescendo der Zöne zu bewirken. 

Prolatio, in ber ältern Menfuralmufit 
(f. d.) die Verlängerung der Rote durch einen 
Punkt und Bezeichnung der Tonarten. 

Promberger (Ioh.), am 15. Sept. 1810 
zu Wien geb.; Birtuos auf dem Glavier unt 
dem von feinem Vater, dem Inſtrumenten 
macher Joh. Pr. (geb. am 25. Juni 1779, 
+ am 25. Juni 1834) erfundenen Sirenion 
(j. d.), Czerny's, v. Bodlet’s und v. Sey⸗ 
fried's Schuler. (An 40 Werke: Duvertüren, 
Goncertino’s, Sonaten x.) 

Pronto (ital.), frz. Promptement, bes 
ftimmt, ſtreng, ſchnell, oyne Zögern. 

Pronunziato (it.), deutlich hervorgehoben, 
ſ. v. a. Marcato. 

Proportion der Zone; f. Verhältniß. 

Prosae, Sequenziae, heißen in der romiſch⸗ 
katholiſchen Kirche die geiftlichen lateiniſchen 
Hymnen; befonders die, welche zu Oftern, Pfing⸗ 
ſten u, zum Frohnleichnamsfeſte gefungen werden, 

Proslambanomenos (gr.), der Hinzu: 
gefugte, hieß der (unferm A entſprechende) tieffte 
Zon der alten griech. Muſik, weil er außerhalb 
ihrer Zetradyorde lag. In ber neuern Muſik 
nannte man früber A jeden über den Umfang 
von gr. U bis breigeftr. e binausliegenden Ton. 

Projodie (Gejang, Antönung); die Bezeicy- 
nung der Silben eines Worts, welde urſpruͤng⸗ 
ih zum Behuf des Gefanges, in der Aus: 
ſprache durch den Ton gehoben werben follen ; 
ferner, die metrifche Bezeichnung der Wörter 
nad) ihrer Kürze und Länge. 

Profodien waren bei den alten Griechen 
Lieder, welche dem Apollo und der Diana zu 
Ehren gefungen wurden. 

Projobdik, db. i. der Inbegriff der mecha— 
niſchen Regeln der Poefie, welche den äußern 
Bau ber Verfe, die Quantität der Silben und 
die Beſchaffenheit des Silbenmaaßes betreffen, 
eine fur den Geſangkomponiſten wichtige Lehre. 

Proſtheſis hieß in der fruͤhern Muſik eine 
Pauſe, welche eine lange Silbe galt, d. h. 
zwei Moras oder fillabifcye Zeiten, 

Proteus; [. Cembalo onnicordo, 

Provengalen; Ritterbichter des 12ten und 
I3ten Jahrhunderts aus dem ſuͤdlichen Frank: 
reich, welche durch ihre, vom Spiel ber Harfe 
oder Laute begleiteten Gefänge alle Fefttichkeiten 
des prachtvollen Hofes der Grafen von Pro: 
vence verherrlichten, und ben Namen ihres 
Baterlanded, mit veichem Strahlenglanze um: 


Pfalm 


eben, auf bie Nachwelt brachten. Ihre Ge: 
Ange find der Ausdruck bes Ritterthums in 
feiner höchften Ausbildung. Natur: und Frauen 
Schönheit, zärtliche Wünfche, Klagen und Ges 
lübde, fromme Empfindungen wurden in Iy: 
rifchen Liedern, Vers, Lais, Chansons, Ten- 
sons, Pastorelles ausgebrüdt; luſtige Eins 
fälle in Soulas; fatyrifche Schilderungen ber 
Zeit und Sitten in Sirventes; auch ritterliche 
Abenteuer und Wunder ber Heiligen wurden 
gefeiert in Romans und J,egendes, und Beine 
Erzählungen waren Contes und Fabliaux. 
3ur Ermunterung ihrer Zalente wurden ihnen 
Preife, welche in filbernen Rofen, Veilchen oder 
anderen Blumen beftanden, ausgeſetzt. Auch 
beftanden fog. Cours d’amour oder Minne: 
gerichte, von welchen als Stoff zu Wettgefängen 
Streitfragen in ber Kunft der Galanterie auf: 
gegeben und feierlich verhandelt wurden. Als 
viele diefer Ritter auch andere Höfe befuchten, 
und überall wo fie erfchienen, zu ähnlicher 
Kunftthätigkeit und fchöpferifcher Begeifterung 
anregten, ba wurden bald die Namen Pro: 
vengale und Dichter gleichbebeutend. Nach ihrer 
Mundart biegen fie auh romaniſche Dichter, 
fo wie von ber Kunft ihrer poetifchen Er: 
findungen Trouveres und Troubadours, in 
Stalien Trovatori (f, Menestrels). Aus 
der provencalifchen Dichtkunft ging die limou= 
ſiniſch-kataloniſche faft gleichzeitig, die italie= 
nifche nach Verlauf eines Jahrhunderts hervor ; 
um bie Mitte des 12ten Jahrh. verbreitete fie ſich 
nad) England u. Deutſchland. S. Minnefänger. 
Pfalm, franz. Psaume, v. gr. — 
ſchallenz im Hebraͤiſchen urſpruͤnglich Mis— 
mor, d. i. abgeſungenes mit Saitenſpiel be— 
gleitetes Lied, ſpaͤter Thil lim ober Loblied 
enanntz; unter dieſem Ausdruck werben ins— 
——— die unter dieſem Titel im alten Tefta= 
mente enthaltenen Lieder verftanden, weldye von 
den Juden in ihren Synagogen und aud von 
ben erften Ghriften in ihren religiöfen Ver— 
fammlungen gefungen wurden. Sie fallen, mit 
Ausfchluß weniger, in bas Zeitalter David’s, 
der viele davon dichtete, und find in Hinficht 
auf poetifchen Gehalt fehr verfchieden. Auch 
enthalten fie Geſaͤnge verfchiebener Gattung, 
ald Hymnen, Oben, Elegieen und Lehrgedichte, 
doch find fic der Mehrzahl nach Iyrifh. In 
mufitalifcher Beziehung fallen fie, was Charak— 
ter und Stil betrifft, mit der Motette und 
Cantate zufammen. Als bie vollendetften Pſalm⸗ 
tompofitionen werben unter ben ältern bie von 
Marcello gerühmt, unter ben neuern bie 
von Fr. Schneider. 
falmelobion, ein im 3. 1828 von dem 
Scuftermeifter Weinrich in Heiligenſtadt er= 
fundenes Blasinftrument mit 8 Zonlöchern und 
25 Klappen, welches von f 33 Zöne aufwärts 
enthält. Merkwürbig ift an biefem Inftrus 
mente, daß man auf bdemfelben vollftimmige 
Accorde zugleich angeben Tann. 
falmift, f. v. a, Pfalmfänger; vorzugs⸗ 
fe Benennung Dapvid’s, 
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Pſalmodie, bie zwifchen Gefang und Rebe 
bie Mitte haltende, nur in wenig neben eins 
ander liegenden Zönen einförmig ſich bewegende 
kirchliche Singweife, 3. B. bie fog. Intona= 
tionen der Priefter am Altare. 

Pfalter, frz. Psautier, Pfalmbud. 

Pfalter, frz. Psalterion, ein dem Hacke— 
brett (f. d.) ähnliches Inftrument, das jedoch 
nur einchoͤrig ift und mit ben Fingern, nicht 
mit Klöppeln, angefchlagen wird. 

Bieter (Snftr.); f. Nabel. 

saltriae ober Sambucistriae, wurben 
bei den Römern diejenigen Frauenzimmer ges 
nannt, bie bei ben Gaftmählern bie Bäfte durch 
Gefang unter Begleitung von Saiteninftrumens 
ten unterhielten. Nach dem £ivius (Lib. 39, 
Cap. 6) brachte En. Manlius, welcher 189 in 
Afien gegen die Gallier gefämpft hatte, dieſe 
Art Zafelmufif von dort ber mit nach Rom. 

Pubertät; f. Mutiren. 

Pucitta (Nic), Muſikdirektor bei ber ital. 
Oper zu Paris, 1778 zu Rom geb., begleitete 
bie Satalani und Keron auf ihren Reifen. 
(9 Opern: Il Puntiglio; La Caccia d’Enrico 
IV; Andromache u. a., woraus die Cata— 
lani mandje Arie fang, z. B. „La Placida 
Campagna, Calma o Caro,“ dad Tyrolerlied: 
„Zage fliehn wie Augenblide‘ zc.) 

Puͤffel, wird auch der Schnabel ober das 
Mundftüd der Klarinette genannt. 

Pünktlidy, genau, a punto. 

Pugnani (Gaetano), einer der genialften 
Biolinvirtuofen, ber unter feinen Beitgenoffen 
faft fo viel Auffehen erregte, ald Paganini 
in neuerer Zeit. Er war 1728 zu Zurin geb. 
und Schüler von Somis, nahm aber fpäter 
in Pabua noch einigen Unterricht bei bem be— 
rühmten Tartini. 1754 trat er zuerft in 
Paris auf, bereifte Frankreich, Deutfchland und 
England, wo er fich längere Zeit aufhielt, und 
kehrte 1770 ruhmgekroͤnt nach Italien zurüd. 
Er ftarb 1803 (nach Andern 1798) ald Ober: 
auffeher "der koͤnigl. Mufit zu Turin. Aus 
feiner Schule gingen große Meifter hervor, wie 
Biotti, Bruni, Dlivicri u.a. m. Geine 
abentheuerliche, groteske Figur ſoll merkwürdig 
gewefen fein. Als er dem Fürften von M. in 
Mailand einft ein Empfehlungsfchreiben über- 
reichte, und diefer in faft beleidigenber Verwun= 
derung ausrief: Wer find Sie? antwortete er 
furz: Cesar, le violon a la main. (Opern: Na- 
nette e Lubino, Demofoonte u.a. ; Biolintmp.) 

Pulpetz f. v. a. Notenpult. 

Pulpetenbraht heißt in der Orgel der 
Draht an jedem Ventile, der durch den Boden 
des MWindkaftens geht, und mit den Abftraften 
und vermittelft derfelben mit ben Claves in 
Verbindung ſteht. Diefer Draht zieht beim 
Niederdruͤcken des Clavis das Ventil auf, und 
öffnet dadurch die Gancelle, 

Pultz f. Rotenpult. 

Punctus additionis, hieß in ber ältern 
Menfuralmufit der Punkt, ber einer Minima 
eine um bie Hälfte verlängerte Geltung gab; 


Punctus 


Punctus divisionis, berjenige, ber einer 
Heinen Rote beigefügt, bewirkte, daß biefe der 
ihr vorangehenden größern Rote (wie durch 
Bindung) einverleibt wurde; 

Punctus perfectionis, verwandelte bie 
‚Note, hinter welcher er ftand, aus einer im: 
perfecten zu einer perfecten. 

Punkt, Punto (ital.), Point (fr3.), Dot 
(engl.). Der Punkt (.) war in früherer Zeit 
das Zeichen der Note; daher der Name Eon: 
trapunft von Punctum contra punctum, Punkt 

egen Punkt, oder Gegenpunftirung. Seit Eins 
ührung ber Roten hat er eine andere Bedeu: 
tung erhalten. Neben ber Note oder Paufe 
rechtö von berfelben, verlängert er beren Dauer 
um die Hälfte; eine halbe Note mit einem 
Punkt gilt demnad drei Viertel, welcher Werth 
nod; um ein XAchtel vergrößert wird, fobald 
auf biefen Punkt nody ein zweiter folgt. Ueber 
der Note bedeutet er, baß fie abgeitoßen wer: 
ben ſoll. (8. Abftoßen und Beifp. 4 a—f.) 

Punktirte Noten, eine Reihe Noten, beren 
erfte, dritte, fünfte u. f. w. durch Punkte ver: 
längert find, Dergleichen Figuren müffen fcharf 
und pikant vorgetragen werben. 

Punto (Giov.); der größte Waldhornift ſei⸗ 
ner Zeit, als Leibeigner bes Grafen von Thun 
geboren, hieß eigentlich Joh. Wenzel Stich, 
uberfegte feinen Namen in’s Stalienifche, um 
fi) den Rachftellungen bes edlen Grafen zu 
entziehen, aus beffen Dienften er heimlich ent: 
widyen war, und ber feinen Zeuten den men= 
fchenfreundlichen Befehl ertheilt hatte, ibm, 
falls fie ihn fahen follten, gelind etwelche Bor: 
berzähne einzuftoßen, um ihn zum Blafen uns 
fähig zu machen. Die Flucht aber gelang, und 

Name Punto warb weltberühmt. 

Stid warb um 1755 zu Zetfchen geb., 1790 
Mufikdirektor in Paris, bereifte Deutfchland zu 
verfchiedenen Malen, und ftarb am 16, Febr. 
1803 in Prag. Im Komponiren machte er 
ſich's leicht. Unter ben 34 Nummern feiner 
Werke find einige Concerte und Quartette von 
Sterkel, nn u. A., bie er mit unbe- 
deutenden Eleinen Abänderungen in Paris un: 
ter feinem Namen ftechen ließ. 

Pupitre mens (franz.), harmo⸗ 
niſcher Pult; eine von einem franz. Abbe zu 
Langres erfundene, unbefannt gebliebene Mas 
fine, mittelft welcher er Jedermann in acht 
Stunden eine volllommene Kenntniß ber Dar: 
monie beizubringen fich erbot., (Journal en- 
eycl. Fevr. 1788, p. 153.) 

Purcell (Henry), 1658 zu London geb., 
war erft Ehorfnabe, wurde fchon im 18ten Zahre 
DOrganift und Kapellmeifter an der Weftminfter: 
abtei, und 1682 Organift an ber Eönigl. Kas 
pelle. Mit feinen Kirchenftüden übertraf er 
alles bisher in England Gehörte; und bald 
machte er fi auch durch Theaterwerke zum 
Lieblingstomponiften der Nation, was er bis 
30 Jahre nad feinem Tode blieb, wo er durch 
Händel verdrängt wurde, Er flarb am 
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21. Nov. 1695. (Kirchenftüce, als: Te Deum, 
Jubilate, Anthems; 13 Opern, als: The Vir- 
tuous Wife, The Indian Queen, King Ar- 
thur 20.5 QOuvertüren, Zwifchenacte und Ge 
fänge; Sonaten, Catches ıc.) 

Purcell (Thomas), gehört auch noch zu der 
berühmten Zonkünftlerfamilie ald Bruder bes 
ältern Henry (+ am 11. Aug. 1664) und 
Onkel des obigen berühmten Henry; er ftarb 
1682 als Mitglied ber Fönigl. Kapelle. (Bu- 
rial Chant zc.) 

Puſtkuchen (Ant. Heinr.), am 19. Febr. 
1761 zu Blomberg geb., Gantor und Organift 
zu Detmold, gediegener Kirchentomponift. + 1830. 
Choralbuch, Orgelftüce, Arien, Duette u. Chöre.) 

Puzzi, vorzüglider ital. Virtuos auf dem 
Waldhorne, in Bergamo, (Variat., Fantaſ. ze.) 

Pyrrhichius (gr.), ein Zonfuß, der aus der 
Folge von zwei Eurzen Roten befteht 5 ſ. Versmaaß. 

Pythagoras, zu Samos um 584 geb, 
+ um 500 v. Chr.; ift in der Mufilgefchichte 
merfwurdig ald ber Erfte, welcher das Ver: 
hältniß ber Zöne zu einander auf ein mathes 
matifches Verhaͤltniß zurücführte. Auch wird 
ihm die Erfindung einer Zonleiter und bes 
Monochords (f. unten) zugefchrieben ; vergl. 
Harmonie ber Sphären. 

Pythagoriſche Lehrart, f. v. a. cano⸗ 
nifche, ftreng von mathematifchen Grundfägen 
ausgehende. 

Pythagoriſche Eyra, Octochordon Py- 
thag., ein Inftrument mit acht nach einer ge= 
wiflen Xonleiter geftimmten Saiten, welches 
nad) dem Tode des Pythagoras in Erz ge 
graben und im Zempel der Juno auf ber Infel 
Samos aufbewahrt wurbe. 

Pythagoriſcher Kanon, Monochordon 
Pythag., ein Inftrument mit einer Saite, zur 
Meflung der mufikalifchen Intervalle (f. Mo: 
nodhorb), worauf ber harmonifche Dreiflang 
fich bezieht, welchen Pythagoras zuerft bes 
merkt haben fol, indem er, vor einer Schmiede 
vorbeigehend, den Klang dreier Hämmer ver: 
nahm, die zufällig fo zufammenftimmten, daß 
zwei die Zerze und bie Quinte von dem brit: 
ten ald Grunbton hören ließen. 

Pythagorifhes Kommaz f. Ditonifches. 

Pythagorifhes Limmaz f. Limma. 

Pythauleten (richtiger Pythaulen), bie 
Künftler, welche ſich bei den pythifchen Spielen 
auf der Flöte hören ließen. 

Pythiſche Spiele (griech.) gehörten zu ben 
vier großen Wettſpielen, welche früher alle neun 
Sabre, feit ber A7ften Olymp. (590 v. Ehr.) 
aber alle fünf Jahre im dritten Jahr jeber 
Olympiade, im Frühjahre auf den Eriffäifchen 
Feldern bei Pytho zu Ehren des Apolls, bes 
Pythonbezwingers, gefeiert wurben. Ihr GStifs 
ter ift unbekannt; aber erneuert wurden fie von 
ben Amphiktionen, bie auch ben Vorſitz dabei 
hatten. Der Giegespreis beftand anfänglid in 
Aepfeln, die dem Apollo geheiligt und als Opfer 
gebracht waren, fpäter in Lorbeerkraͤnzen. 
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Quadrat Q⸗ it. Bequadro, frʒ. Becarre, 
engl. Natural; f. v. a. Aufloͤſungszeichen; ſ. 
B und B quadrat. 

Quadratmufif, lat. Musica (uadrata, 
hieß früher auch ſ. v. a. Menſuralmuſik. 

uadricinium, ein vierſtimmiges Ton— 
ftüd; auch die vier Stimmen eines Ehors. 

Duabrille; ein von vier Paaren ausge: 
führter franzöfifher Tanz von lebhaften hei: 
tern Charakter, ber aus vier Theilen von acht 
Zaeten im 3 oder 3 Zacte befteht, unb aus 
acht Touren, von denen die beiden erften einen 
Refrain bilden. 

es f. v. a. Quartett. 

uadruple-croche(frz.), die64ftel Note. 
nn (Paolo), einer der merkwuͤrdig⸗ 
ften Tonkuͤnſtler feiner Zeit, blühte zu Rom um 
1600 alö Elaviermeifter. Er war der Erfte, 
der ftatt der fugirten Motetten die Mo: 
nobieen (f. d.) und zugleich Duette, Terzette 
und Quartctte in den Kirchen einführte. Auch 
hatte er die erfte zu Rom 1606 (auf einem 
Karren auf öffentlicher Straße) aufgeführte (noch 
jegt vorhandene) weltliche Oper komponirt. 

Quanon und Gantir, find zwei bem Hade: 
brett ähnliche Inſtrumente der Araber, mit 
Darmfaiten bezogen, die gefchlagen werben. 

Quanz (Joh. Joad.), der treue Gefell: 
fchafter Friedrich's des Großen, berühmt ale 
Flötift und gefchäst ald Komponift und Ber: 
beſſerer feines Inftruments, war zu Oberfchaden 
im Dannöverfhen den 30. San. 1697 geb.; 
1741 wurde er von Friebrid MH. (f. d.) mit 
2000 »$ Gehalt nad) Berlin berufen. 1752 er: 
fand er den Aus- und Einfchiebepfropf. Er 
ftarb am 12, Juli 1773 zu Potsdam. (Anmeif. 
die Flöte zu ſpielenz 299 Concerte, 200 Solo’s 
20.5 das Meifte in Mfpt.) 

Bun modi ober 

uarta toni (lat.), die Unterbominante, 

Quartaccordz ſ. v. a. Duartfertenaccord, 

Quartdecime, die vierzehnte Stufe. 

Quarte, frz. Quarte, ein Intervall von 
vier Zönen, in dem Berhältniß 4:3, c—f, bs b. 
3 ber Saite c giebt f.‘ Die Quarte wird in 
dreierlei Weiſe — als reine, auch 
kleine, übermäßige (ober große, falſche) 
und verminderte (f. db. ud Beifp. 103). Die 
übermäßige wird auch oft, als diffonivendes Ins 
tervall von brei ganzen Zönen in vier Stufen, 
Tritonus, Dreiton genannt. 

Quarte, wirb auch die a⸗Saite der Geigens 
inftrumente genannt. 

QDuartenparallelen find Fortfchreitungen 
zweier Stimmen in Quartenentfernungen, weldje 
wibrig Bingen, unb dies Widrige nur in: einer 
Neihefolge von Sexten⸗ ober Duartfertenaccor: 
ben verlieren. 

—— iſt nr ai ya 
e «elung unfers Tonſyſtems 
Wiederholung bes Berhältniffes 3:4, alfo in 


| einer Reihe von Quarten; die Umkehrung bed 
Quintenzirtelö (f. b.). 

Quartett, Quartettio, Quadro, Quatuor, 
eine befondere Kompofitionsform für vier mehs 
rentheils eoncertirende Inftrumental: oder Sing: 
flimmen. Das Biolinquartett (zwei Geigen, 
Bratfche und Eello) ift eine der fhonften Muſik⸗ 
gattungen, weil die Harmonie durchaus rein 
vierftimmig gehalten werden fann, unb es dem 
Hörer möglich ift, die Verflechtungen der Stim: 
men zu verfolgen. Es befteht gewoͤhnlich aus 


drei oder vier verſchiedenen Sägen: Allegro, 


Adagio oder Andante (oft variirt), Menuett 
nebft Zrio (oder Scherzo) und ein Rondo ober 
Prefto als Finale. Ein Quartett ift um fo 
werthvoller, ald 4 Stimmen felbftftändig wirken. 
Der Schöpfer bed Quartettö in feiner heu— 
tigen Form ift Haydn, ber eine gang neue 
Bahn damit betrat, und auch jegt noch ale 
eigentlicher Repräfentant biefer Gattung gelten 
muß, indem fhon Mozart mehr hineinlegte, 
als ihre reine Form verträgt, und Beethoven 
vollends duch bie Wucht feiner Sinfonie: 
mächtigen Anläufe überall die Schranken ber: 
felben zu durchbrechen brot. Da in prak— 
tifcher und technifcher Beziehung zur guten 
Kompofition diefer Art eine große Gewandtheit 
im vierftimmigen Sag gehört, jo ift das Achte 
Quartett ein Probierftein für den Tonſetzer. 
Als Meifter darin zeigten fich außer ben oben 
genannten noch Romberg, Ries, Spohr, 
Onslow, Fescau. A. Vgl. Vierſtimm. Lieber. 
Quartettino, Bleines leichtes Quartett. 
Quartettproben, jind diejenigen Proben 
eines vielftimmigen Werts, an weldyen nur die 
Hauptftimmen, nämlid) das Quartett Theil 
nimmt, und welche dazu dienen, ben Direktor 
und bie Vorfpieler genauer mit den Einzels 
heiten bes Werks vertraut za machen. 
Duartfagottz; f. Fagott und Juftrus 
mentirung. [Beifp. 58. 
Quartflöte; . Floͤte u. Inftr. [Bfp.50.]. 
Quartgeige, Violine piccolo, ift bie 
Eleine Geige, die eine Quarte höher geftimmt 
ift, ald die gewöhnliche Bioline. Auch die fog. 
Pochetta (f. d.) hatte biefe Stimmung. 
Duartnonenaccorb ($), ein Septimen⸗ 
accord mit großer None und Undezime, aus 
welchem Terz, Quinte und Sept weggelaffen 
werben, ift ein Borbalt des Dauptfeptimen 
accorde, 3. B. C, 8, d, f, Aufl. C,g, c, e. 
Quartquintenaccord (3), der Dreiflang 
mit ber Quarte als Vorhalt der Terz; z. B. 
G”c d, Gh d. 
Quartſecundenaccordz f. Secunbenacr, 
Quartfeptimenaccord (f), entfteht aus 
einer Quarte als Borhalt ber Terz in einem 
Septimenaccord: Gef, G’hf. 
Quartfertenaccorb ($), ift bie zweite 
Verwechslung (f. db.) bes Dreiklangs, indem man 
bie Quinte in ben Baß legt. [Beifp. 108c.] 


Quartterzaccord 


Quartterzaccordz f. Terzquart. 

Quasi (ital.), faft, beinahe wie, dient zur 
nähern — einer Vortragsbezeichnung. 

Quasi una fantasia, gleichſam wie 
eine Kantafie. 

Quafiaccorde, Scheinaccorbe, werden Zu⸗ 
fammenflänge genannt, welche im Durchgange 
vorfommen unb in barmonifcher Hinficht keine 
völlig echte Accorde find. 

Quaſiſynkope, bieß fonft die Figur, bei 
welcher eine Rote, die im Auftacte angefchlagen 
war, gleich mit Anfang des folgenden Tacts 
wiederholt, aber nicht gebunden, fonbern von 
neuem angefchlagen wirb. 

uater unca (lat.), die 64ftel Rote. 
uatricinium, ein Bleines vierftimmiges 
Zonftü für Hörner oder Trompeten. 
eo croma, eine 64ſtel Note od. Paufe, 
uatuor, vorzugsmeife Inftrum. Quartett. 

Queiffer (Earl Zraug.), den 11. San. 1800 
zu Döben bei Grimma geb., kam 1817 zum 
Stadbtmufitus W. Barth in Leipzig in bie 
Lehre und ward 1824 als Bratfchift im Theater: 
orchefter dafelbft angeftellt. Er ifl ald ber 
größte Pofuunenvirtuos unfrer Zeit berühmt. 

Dueiffer (Joh. Gottlieb), Bruber und 
Schüler des Obigen, zu Döben 1808 geb., ein 
tüchtiger Pofaunift und Gontrabaffift des Dres- 
bener Orchefters. 

Querflöte; f. Flöte und Beifp. 50. 

Querflöte, ein offenes Flötenwerk ber Or: 
gel von 2 bis 8 Fußton; ber Körper der Pfeife 
ift lang und muß in bie Octave überblafen, 
daher fie überbläfig heißt; der Baß bazu 
heißt Eraverfenbaß. 

Duergriff, fr. Barre, diejenige Lage ber 
linten Hand, in welcher mit einem Finger zwei 
oder mehr Noten gegriffen werben. 

Querpfeife; f. Flöte 

Querftand, lat. Relatio non harmonica, 
franz. Fausse relation, nennt man überhaupt 
jede Kortfehreitung zweier Stimmen, beren Zöne 
fid) auf zweierlei Tonarten gründen, ober wenn 
unmittelbar auf einander in zwei verfchiedenen 
Stimmen berfelbe Ton, chromatifch verändert, 
erfcheint, d. b. in bdenfelben alterirte Quinten 
ober Octaven vertbeilt liegen [Beifp. Ile], eine 
Fortfchreitung, die hart klingt und leicht durch 
eingeſchobene Mittelaccorde ober veränderte 
Stimmführung vermieden werben Tann. Mi 
contra fa nannte man früher den Querftand, 
infofeen die eine Stimme zur Fortfchreitung 
der zweiten eine übermäßige Quarte bildete, 
d. bh. wenn, nachdem die eine Stimme ein 
Fa (einen oberhalben Zon) gehabt hatte, bie 
andere Stimme bad Mi (einen unterhalben 
Zon) ergriff; und da dies für einen der größs 
ten Fehler des Satzes gehalten wurde, fo ent⸗ 
fand das alte Sprichwort: Mi contra fa est 
diabolus in musica. 

Querftrid (—) bedeutet 1) in der Bezif- 
ferung des Generalbaffer, daß in dem begleitens 
ben Stimmen der vorhergehende Accord ober 
ein einzelnes Intervall Iben (unverändert) 
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Quintenfolge 


beibehalten werben fol. 2) bebeuten 1,2, 3 
oder 4 Querſtriche über Buchftaben die ein:, 
ameis, drei⸗ ober viergeftrichene Dctave. 3) f. 
Wiederholungszeihen und 4) f. Deh— 
nungsſtriche. 

Querſtriche nennt man auch die ſtarken 
Striche, mit welchen man mehrere geſchwaͤnzte 
Noten zu einer Figur verbinbet. 

Quidmarfd, f. v. a. Geſchwindmarſch. 

Quieto(it.), ruhig, mit Ruhe vorzutragen. 

Quinault (Phil.), ber ausgezeichnetfte frans 
zoͤſiſche Operndichter, war 1635 in der Marche 
geb., und ein Schüler des Zriftan l' Her— 
mite in der Verskunſt. Won 1672 bis 1686 
lieferte er dem Lully (f. d.) eine Reihe vors 
trefflicher Opernterte, bie noch heutigen Tages 
ihren Werth haben. Gtarb zu Paris am 
28. Nov. 1688. (Werke, 5 Bde.) 

Quinbdbecime, die funfzehnte Stufe. 

Quinbdeze, ber alte Name eines Quintens 
vegifterd in ber Orgel, befien tieffte Pfeife 
1, Fuß lang ift. 

uinque, f. dv. a. Quintett (f. d.). 

uinquies unca (lat.), bie 126ftel Note, 

uinta dulcis, f. v. a. Quintviola (f. d.). 

uinta modi ober toni, bie Quinte 
ober Oberbominante. 

Quintabfad; f. Abfas und Beifp. 3a. 

Quintabecima, f. v. a. Superoctave. 

Quintadiner (fr}.), bei Orgelpfeifen f. 
v. a. in bie Quinte überfegen; fonft ſ. v. a. 
näfelnde, unreine Toͤne angeben. 

Quintatön, eine ber beften Orgelftimmen ; 
gedecktes Flötenwerk, welches fanft in die Quinte, 
ober richtiger in die Duobdecime überfeht (16:, 
4e und 8: %ufton). 

Quinte (fr4.), Quinte, auch franz. Benen⸗ 
nung für bie Bratfche. 

Quinte, Quinte (fri), cin Intervall von 
fünf Stufen, im Verhaͤltniß 3:2, d. b. von 
zwei Drittheilen zu einer ganzen Saite. Naͤchſt 
dem Grundton, ber Baſis bed Accords, ift kein 
Zon in der Harmonie fo unumgänglidy nothe 
wendig, und feiner kommt als Grundton eines 
Hauptaccords ber Tonart fo oft vor als biefer 
(die reine Quinte), daher man ihm auch ben 
Namen ber Dominante, ber bherrfchenden 
Saite ber Zonart, gegeben bat. Außer ber 
reinen Quinte giebt es noch die vermin— 
derte (kleine) und die übermäßige. S. dieſe, 
auch Intervall und Beiſp. 103. 

Quinte, nennt man auch kutzweg eine 
Quintenfortſchreitung (ſ. d.). 

Quinte, frz. Chanterelle, Benennung ber 
€: Saite auf der Bioline, 

Quinte (Orgel), eine Plötenftimme, die 
offen auch Quintfloͤte heißt, und deren Pfei- 
fen ftatt bes Tons einer angefdhlagenen Zafte, 
die Quinte derfeiben hören laffen. Sie dient 
nur zur Ausfüllung. 

Quintenaccord, f. v. a. Dreiklang. 

Quintenbaß beißt die oben unter Quinte 
befchriebene Orgelfbimme im Pebal, 

Quintenfolge ober 


Quintenfortfchreitung 


Quintenfortfbhreitung. Die FKortfchreis 
* zweier Stimmen in reinen Quinten 
[Beifp. Ilc] klingt ſchlecht, und iſt deshalb zu 
vermeiden. Große und kleine Quinten duͤrfen 
auf einander folgen, doch nicht in den Außer: 
ften Stimmen, wo fie zu fehr auffallen. Den 
offenbaren Quinten fegt man, wie bei den 
Detaven, bie verdedten (eingebilbeten) ent: 
gegen, welche erft durch Ausfüllung des Raums 
zwifchen derfelben und bem vorhergehenden In: 
tervall Borfchein kommen [Bfp. 11 d]. Uebel: 
klingende Quintenparallelen find am leichteften 
zu vermeiden, wenn man bie parallel einher= 
fchreitenden Stimmen gegen einander umkehrt, 
oder den Gang einer ber beiden Stimmen aͤn— 
dert, oder auch die Gegenbewegung wählt. 

Quintenfuge, bie — Art, in 
welcher Führer und Gefährte in Tonica und 
Dominante (Quinte höher oder Quarte tiefer), 
die dritte und vierte Stimme aber in den Octa— 
ven ber beiden erften Stimmen eintreten; f. Fuge. 

Quintenparallele; f.v.a, Quintenforts 
fchreitung. 

Quintenrein nennt man die Stimmung 
eines Inſtruments, weil dieſe nach reinen 
Quinten zu gefchehen pflegt. 

Quintentranspofition (Kettengang); 
eine Folge von Septimenaccorben, die entfteht, 
wenn ber Baß ftetö um eine Quinte fällt und 
um eine Quarte fteigt, und bie in einem fchlech- 
ten Zacttheil ftehende Terz, durch weldye bie 
Septime aufgelöft wird, ald Vorbereitung einer 
wieder barauf folgenden Septime liegen bleibt. 
[Beifp. 137, auch 27 e.] 

Quintenzirfel; die Entwidelung unfers 
Ton- unb ee me der durdy bie Aufein= 
anberfolge des Verhältniffes 2:3, oder der 
Durdigang durch alle 24 Zonarten aufwärts 
durch die Quinte: c, g, d,a u.f.w.; abwärts 
durch die Quarte: c, f, b, es u. ſ. w. beißt er 
Quartenzirfel, Da man nun auf biefe 
Weife aufwärts durch die Kreuze, abwärts durch 
die Been, alle Zonarten gleihfam im Kreife 
durchläuft, und (nad) unfrer Temperatur) mit 
ber zwölften Quinte ober Quarte wieber in bie 
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Radett - Fagott 


Tonart zurüdkehrt, von welcher man ausgegan⸗ 
gen, fo ift biefe —F Zirkel genannt worden. 
Ein folder Zirkel zeigt uns nicht allein bie 
Vorzeichnung, fondern aud die aufs und ab: 
fteigende Verwandtfchaft der Zonarten : 


—e —N 
— b2b, fib, C, gı#, d2#, 434 
fis 6 
as 4b, des 5b ser höf, 244 


Bon C laufen bie Zonarten aus, rechts bie 
mit Kreuzen, links die mit Been, welche beide bei 
fis oder ges enharmonifch in einander übergehen. 

Quinterna, ein veraltetes italienifches 
Guitarreinftrument, mit vier boppelchörigen 
Darmfaiten, in c, f, a, j geftimmt. 

Quintett, Quintetto, frz. Quintuor ober 
Quinque, ein Zonftüd für 5 obligate Stim⸗ 
men oder Inftrumente, Vorzügliche Erzeugniſſe 
der Art lieferte in neuerer Zeit Onslow. 

Quintfagott ift bad um eine Quinte 
höher ftebende Fagottino. 

Quintflötez f. Flöte und Quinte, 

Quintilianz f, Ariftibes, 

Quintolez eine aus fünf Noten beftehende 
Figur, die den Werth von vier Tönen gleicher 
Gattung haben. Berg. Ole, Decimole 
[Beifp. 35]. 

Quintpofaune, f.v. a. Zenorpofaune, 

Quintquartaccorb; f. Quartquintacc. 

Quintfertenaccorb (8), die erfte Ber: 
wechslung (f. d.) des Septimenaccords, bei 
welcher die Zerz des Grundbafjes ald Bafnote 
erſcheint. [Beifp. 108a.] 

Quintfpig, f. v. a. Spigquinte (f. b.). 

Quinttenor, f. v. a. Quintatön (f. d). 

Quintviole, Quinta dulcis (Orgel), ift 
die Viole zu 3 Fuß als Quintenftimme. 

Quobdlibet, zu deutfch: was beliebt; nennt 
man eine Zufammenftellung von contraflirenben 
kurzen muſikal. Sägen und Brudftüden aus 
befannten Opern, Liedern u. f. w., meift für 
Singftimmen, zur Erzielung eines Eomifchen 
Effekts. Durch legteren Zweck unterfcheidet es 
ſich beſonders vom Pot-pourri (ſ. b.). 

Quote, f. v. a, Tactglied. 


— 


N. 


R. bedeutet ald Abkürzung 1) Ripieno; 
2) rechte Hand, auch engl. Right hand. 

Raagnies, auch Ragis und Ragynees, 
wilde und regellofe Melodieen ber Hindu, über 
deren Bauberwirkungen im Volke die wunder: 
volften Sagen herrfchen. Wergebens haben 
Sammler ſich bemüht, irgend eine derfelben in 
Zeit- und Zonmaaß zu bringen. ©. Ouseley’s 
Oriental Collect. Lond. 1797. 

Rabani, auch Rabanna; eine Art Hand: 
trommel ber Negervolker an ber Gold- und 
Sklavenkuͤſte. Sie befteht aus einem’ niedrigen 
und ovalen Corpus, und wird von den Ne: 


gerinnen zur Begleitung. des Gefanges und 
Tanzes mit ber Hand gefchlagen. 

Radett oder Rankett; 1) ein veraltetes 
Blasinftrument von Holz, deffen Rohr neunfadh 
gewunden war, woburd das größte Inſtru— 
ment der Art nur 11 30l lang war und bennodh 
einen Umfang von contraC bis Kein g hatte; 
der Eon war fchlecht und fchnarrend. 2) in alten 
Orgeln ein gedadtes Regifter von 8—16 Fußton. 

Radkett: Fagott oder Stod:Fagott, _ 
nannte 3. &, Denner (+ 1707) das obige ver: 
befferte Snftrument, weldyes jedoch dem volls 
fommenern Fagott weichen mußte. 


Radamafhfa 


Radawaſhka, f.v. a, Redbowal (f.b.). 

Raddoppiamento (ital.), die Verdop— 
pelung; auch beren Zeichen am Schluß des zu 
Wieberholenden. 

Raddoppiato (ital.), verdoppelt, zwei 
Mal zu fpielen, 

Radziwill (Anton Heinr., Fürft), am 
13, Juni 1775 zu Wilna (?) geb., feit 1796 
vermäahlt mit der Prinzefjin Louiſe, Zochter 
bes Prinzen Ferdinand von Preußen, feit 1815 
Statthalter im Großherzogthum Pofen, ein 
hochverehrter Fürft und ausgezeichneter Mufit: 
freund, Meifter auf bem Bioloncel und guter 
Sänger ; fomponirte mit tiefer Einficht in den 
Charakter der genialen Dichtung Gdthe’& 
„Fauſt,“ eine ber merfwürbdigften Schöpfungen 
der neuern Beit. Ale Männer von Geift und 
Zalent fanden Aufnal;me und Schutz bei bem 
edlen Manne, ber nur fein geliebtes Vaterland 
nicht befchügen durfte, an deſſen Wunden er ver: 
blutete. Er ftarb in ber Ofternadht des 7. Aprils 
1833, und am 27. Sept. barauf auch feine 
Zohter Elifabeth, gleichfalls eine große 
Verebrerin der Zonkunft. 

Räthfelcanonz f. Canon enigm. [Beifp. 
39 c] u. G. Weber’: „Cäcilia“ Bd. 1,3, 16 ıc. 

Rafael (Sarl Friedr.), Gefanglehrer und 
Komponift in Breslau, von 1816 bis 1828 
Baffift an der Oper dafelbft, ein geb. Böhme, 
(Vater Unfer; Motetten, Licder, Canons ꝛc.) 

Raff (Anton), einer der größten Sänger, 
bie je gelebt haben, war 1714 in Gelädorf 
im Zülidy’fchen geb., erhielt von Bernacdi 
in Bologna feine Bildung und ftarb, nachdem 
er beinah ein halbes Jahrhundert hindurch die 
Bewunderung von Europa erregt hatte, am 
28. Mai 1797. Bon ber Wirkung und herz: 
ergreifenden Macht feines Vortrags zeugt ber 
befannte Fall mit der Fürftin Pignatelli. 

Raga oder Rajab, indifche Benennung für 
Zonart und für Affekt. 

Ragis, f. v. a. Raagnies (f. b.). 

Ragoczy: Pfeife; f. Haborn-Sip. 

Ragoke, eine Art Eleinen Horns im Um: 
fange einer Octave, mit welchem in Rußland 
bie Volksleute den Gefang begleiten. 

Rallentando (abgef. rall.), zögernd, zus 
ruͤckhaltend, allmählig langfamer. 

Rameau (Jean Philippe), ein in ber Ge: 
fhichte der Muſik einen wichtigen Plag ein- 
nehmender Theoretiker und muſikal. Schrift: 
fteller, war am 25. Dct. 1683 zu Dijon geb.; 
er warb Domorganift in Glermont, und als 
Orgel: und Glaviervirtuos fo berühmt, daß 
man ihn bem berühmten Marchand an bie 
Seite feste, bei dem er in Parid noch Unter: 
richt in der Theorie nahm. 1722 trat er mit 
feinem erften Werke: Traite de l’harmonie ber: 
vor, welches großes Auffehen erregte und bem 
bald mehre folgten. Nun erhoben ſich viele 
Gegner, die ihm vorwarfen, baß er troß aller 
Theorie und Neuerungen bennod; nichts erzeugt 
babe als Beine Glavier- und Gefangftüde. Da 
zeifte ber faft 50-jährige Rameau nad) Itas 
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Raftral 


lien, wo bie Reapolitanifche Schule (f. d.) ihre 
Blüthen entfaltete, um ſich * en 
pofition zu bilden; 1733 Eehrte er zuruͤck, fuchte 
aber vergebens nad einem Zert, und mußte ende 
ER dem Abbe Pellegrin den feinigen, „Hyp- 
olite et Aricie,“ mit 50 Louisb’or bezahlen. 
ber ſchon bei der erften Probe fiel ihm der 
Dichter entzudt um den Hals und zerriß vor 
Aller Augen den auögeftellten Honorarwechfel, 
betheuernd, er wolle Gluͤck und Unglüd mit 
ihm tragen und theilen. Diefe Oper, hervors 
gegangen aus einem ganz neuen Syſtem in ber 
Theorie der barmonifchen Verbindung, erfdyien 
damas aud) in einem ganz neuen Stile, und 
macht daher gewiffermaßen Epoche in der Muſik⸗ 
gefhichte. Won 1733 bis 1760 feste er 22 Opern 
und beherrfchte nun die Bühne, wie es Lully, 
den er verbrängte, vor ihm gethan. Der König 
erhob ihn zu feinem Kapellmeifter und in den 
Adelſtand. Starb (nad) Choron und Fayolle) 
am 17. Sept. 1764. Diefem Theoretiker, der 
burd) feine Herleitung der Accorde aus der 
Zerzenverbindung die Verwandtſchaft derfelben 
begründete und deren Verwechslungen einführte, 
gebührt das Berbdienft, der Erfte gewefen zu 
fein, der ein georbnetes Syſtem der Zonkunft 
aufftellte. Seine Kompofitionen offenbaren 
mehr oder minder Steifheit und Mangel an 
Geſchmack. (Hyppolite 1733, Castor et Pol- 
lux 1737 u, Platee 1749 gelten für feine beften 
Opern, Theoret. Werke, Streitfchriften ze.) 

Rameau's Neffe, deffen Lebensfchickfale leis 
ber unbekannt geblieben, hat mehr Berühmtheit 
erlangt duch Diberot’s geiftreiche Skizze, 
als durch feine eigenen in Paris erfchienenen 
Glavierfonaten mit Violinbegleitung. 

Randbhartinger (Bened.), am 27. Zuli 
1802 zu Ruprechtöhofen geb., Zenorjänger und 
Komponift in Wien, Salieri's legter Schüler. 
Kirchenſachen, mehrftimm. Gefänge, Lieber, 
Pianoforteftüde.) 

Ranz des vaches (frz.), Kuhreigen. 

Rapidamente 

Rapido (itat.) 3 "al, ſchnell. 

Rappel(Ringelpaufe), ein altes, noch heut 
zu Zage in Aegypten bisweilen zu findendes 
orientalifches Inftrument, aus einem metallenen 
Ringe beftehend, durch welchen ein Draht ge: 
zogen, an welchem Schellen und Meffingfpindeln 
aufgereiht waren. Beim Schuͤtteln des Sn: 
ftruments entftand ein Klirren ober Raffeln, 
durch weldes die Aegypter den böfen Geift 
Zyphon vertreiben zu Tonnen glaubten. Sie 
bedienten ſich berfelben beim Sfisdienfte und 
auch im Kriege. 

Raquette, um 1620 an Notre: Dame in 
Paris, einer der größten Organiften feiner Zeit. 

Raſch, Rapido, Rapidamente. 

Rafend, furioso, smanioso. 

Rasgado; bas Arpeggiven ber fpanifchen 
Buitarriften mit dem Daumen uber bie Saiten, 
als Vorſpiel u Bolero, Seguebilla u. _ 

Raftral, Patte à regler; Benennung des 
Einienzieher6 (f. d.). 


Raſtrelli (G.) 


Raſtrelli (Giuſeppe), Sohn des Folgenden, 
Violinvirtuos und Komponiſt, am 13. April 
1799 zu Dresden geb., feit 1830 Muſikdirektor 
bei der Eönigl. Kapelle dafelbft, hatte früher 
Poland zum Lehrer und bildete ſich fpäter in 
Bologna unter Pater Mattei aus. (3 Miffen, 
Miferere, 8=ftimm. Pfalmen, 8 Opern zc.) 

Raftrelli (Vincenzo), geſchickter Gefang: 
Ichrer zu Dresden, von 1802—6 in Moskau, | 
war 1760 zu Fano geb. und gleichfalls Schüler | 
des Pater Mattei; als Komponift ftebt er] 
feinem Sohne nad). (Drat. „Tobia,‘ Meffen ze.) 

Rationalrehnung; diejenige Behandlung 
der Zone und Intervalle, nach welcher fie durch 
Zahlen ald Größen vorgeftellt, unter einander 
verglichen werden. S. Kanonik. 

Ratfche, fra. Crecelle, ein leider jest ab: 

ekommenes fchones Klapperinftrument zur 
Radabmung des Kleingemehrfeuers in Ba— 
taillen und Schladhtfinfonicen. 

Raub, dumpf, roco. 

Raufcher, nennt man die aus ber ofter 
abmwechfelnden Wiederholung zweier verfchiedener 
Zone in rafcher Bewegung entjtehenden Noten: 
figuren [Beifp. 19]. 

Raufcher, erfter Zenorift am Hoftheater 
zu Hannover, ward um 1800 in Defterreich 
geb., und bildete fich in der Wiener Schule zu 
einem bedeutenden Sänger. Es verbindet fich 
bei ihm Schönheit der Stimme mit hoher Aut: 
bildung bderfelben, lebenevollem Vortrag und 
gluͤcklichem Darftellungstalent. 

Raufhflöte, aud Raufhnafat, 

Raufchpfeife, Raufhquinte oder 

Raufhwerfk, find Namen einer alten ver: 
mifchten Orgelftimme, bei welcher auf jeder 
Zafte, anftatt des eigentlichen Tons, bie Quinte 
und Octave beffelben ertönen. 

Ravanaftron, eine Art indifcher Geige, 
die von ben herummanbernden Einfiedlern 
(Yandarons) gefpielt wird. a 

Ravenscroft (Thomas), ein vorzuglicher 
Gontrapunttift des 17ten Jahrh., der 1611 eine 
Anmweifung zur Kompofition herausgab. (Pfal: 
men, Kantafieen.) 

Ravivando il tempo, das Zeitmaaß be— 
lebend, befchleunigend. 

Re, zweite aretinifche Silbe; f. v. a. D. 

Re (frz.), D; Re diese, Dis; Re he- 
mol, Des; Re mineur, Dmoll. 

Re la, biejenige Mutation, nach weldyem 
auf dem Tone a ober d nicht re, fondern la 
gefungen werden mußte. S. Solmifation. 

Re sol, Mutation, nach welcher auf den 
Zönen d oder g nicht mehr re, fondern sol 
gelungen werden ſollte. S. Solmifation. 

. Rebab (vermuthlid vom perfifhen Bar: 
bet, Barbitus), ein türkifches Saiteninftru- 
ment, bad mit einem Bogen geftrichen wird. 
Es hat nur zwei Saiten, einen faft runden 
Körper, auf deſſen erbabenem runden Theile ſich 
eine Eleine runde Deffnung ald Schallloch befindet. 

Rebec (frz.), Rubebbe; ein uraltes Sai⸗ 

teninftrument, welches die Stelle ber. Geige vers 
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Reductio modi 


trat, Es war ein Lieblingsinſtrument der Min⸗ 
ſtrels, hatte nur drei Saiten, weldye in ber 
Quinte ftimmten, und einen runden Rüden. 
Auch die Araber befigen eins und zweifaitige 
Rebeks, jedoch von aröferer Dimenfion, in 
Geftalt eines ungleichen Vierecks und mit gleich 
geraden Boden und Saiten; biefe bilden einiger: 
maßen den Baß der Saiteninftruiiente. 

Rebel (Francois), aeb. am 19. Zuni 1701 
zu Paris, + am 7. Nov. 1775 als Direktor 
der Eönigl. Kapelle. (8 Opern zc., als: Py- 
rame et Thisbe, Scanderbeg ıc.) 

Rebe (Ehrift. Gottlob), Gantor und Mufik: 
direftor in Zeis; am 23. Aug. 1771 zu Roß: 
leben geb. (Orgelftüce, Wariationen.) 

Rechte Hand (bie), mann destra /it.), la 
main droite (frz.), the right hand (enal.). 

Recitativ, Recitativo (ital.), Recitatif 
(franz.), Redegefang; diejenige Gattung ber 
Mufik, die den Uebergang ber pathetifchen Rede 
zum Gefange bildet. Das ftreng Rhnthmifche 
des Gefanges wird darin nicht beadhtet, die 
Dauer der Töne, durch ungefähre Notengeltun: 
gen angedeutet, hängt von der Quantität ber 
Silben oder von den declamatorifchen Accenten 
ab, und wird dem Gefühl der vortragenden 
Sänger überlaffen. Hinſichtlich der Begleitung 
unterfcheidet man das einfache (R. serco), 
und das obliaate Recitativ (obligatn, Accom= 
pagnement). Erfteres wird nur durch ben Baß 
begleitet, der in einzelnen Accorden auf dem 
Snftrumente angegeben wird, um bie Wendun= 
gen der Harmonie zu bezeichnen; Letzteres durch 
mehrere Inftrumente in mehrfachen Sägen und 
länaer aebaltenen Accorden. Oft aefchieht es 
auch mitten im Recitativ, daf, wenn fich ber 
Zert zum ®yrifchen neigt, der Gefang rhyth— 
miſch wird, und folche Stellen werden durch 
arioso, cantabile oder a tempo bezeichnet. 
Vergl. Oper (Gefchichte derfelben). 

Recitirend, Recitando. 

Recitativo parlante,. f. ». a. Reeita- 
tivo secco, ein Recitativ mit bloßer Beglei— 
tung des Baffes. 

Recitativo stromentato, ein Reeitas 
tiv mit Begleitung der Anftrumente. 

Rectus motus; f. Bewegung. 

Reddita. Wiederholung; f. Replica. 

Redern (Kriedr. Wilh. Graf von), Generals 
intendant der fönigl. Schaufpiele in Berlin; am 
9. Sept. 1802 dafelbft geb. (Märfche, Tänze.) 

Redi (Krancesco), Sänger zu Florenz, wo 
er 1706 eine berühmte Singfchule ftiftete. 

Redomwakf od. Redowazka, ein böhmifcher 
Zang im abwechfelnden 5 und ; Zact. 

Rebuciren, Reduire (franz.). Die Bars 
monie einer vielftimmigen Partitur auf weni⸗ 
ere Inſtrumente zufammenziehen, Der lehte 

rad des Reducirten ift das Arrangement für 
Flöte und Guitarre. 

Reductio modi, ein früher gebraͤuchliches 
Verfahren, nämlich bie Umfesung eines Ton: 
ſtuͤcks aus einer verfepten Zonart in bie natürs 
liche, zur Erforfhung, ob alle Intervalle und 


Reeve 


377 


Reichardt (J. F.) 


Melodiegaͤnge den Regeln der urſpruͤnglichen der Windlade, die mit zwei Armen verſehen, 


Zonart gemäß behandelt worden find. 

Reeve, einer ber beliebteften englifchen Opern: 
tomponiften, blühte um 1787—1800, und ver: 
dankte fein Gluͤck lediglich) der Popularität feis 
ner Melodien. (Hobson’s election; The 
Purse; Orpheus, The Apparition x.) 

Refrain, MWiederholungsftrophe, Schluß: 
reim; das Ende aller Strophen eines Gejanges, 
welches ficy in den Worten und in der Welo- 
die gleich bleibt und gewöhnlich zwei Mal wies 
derholt wird. 

Regal; 1) Ergelb.) der gemeinfchaftliche 
Name kleinee Schnarrwerte; 2) ein bejonderes 
gedecktes Schnarrwerk, bei welchem der Ton 
aus mehren kleinen Lochern der Pfeife dringt; 
3) zuweilen j.v. a. vox humana; 4) ein vor: 
mals ſehr betiebtes Zafteninftrument, in Form 
eines Fortepiano’s, mit zwei Bälgen und einem 
gedadten Schnarrwerte von Zinn von 4 bis 
8 Fußton; weiches zur Begleitung des Geſan— 
ges bei Koncerten u. j. w. benugt wurde. 

Regel, it. Kegola, frz. Rögle, engl. Rule. 

Regel der Detave, ſ. v. a. Accorden⸗ 
tonleiterz; j. d. und Beifp. 10. 

Regens chori (lat), Chorregent in ber 
kathol. Kirche; j. v. a. Cyhordirettor. 

Regierwert; ſ. Orgel, 

Regifter (Drgelb.), nennt man 1) bie 
Scyieber oder Zuge un den Seiten ber Zajtas 
tur, weldye die Bentile öffnen oder fließen; 
2) fämmtliche über einer ſolchen Pfeife ſtehen⸗ 
den Pfeifen gleicher Gattung, alfo jede einzelne 
DOrgelftimme ſelbſt. 

Regifter (Fiötenftimmung) ; f. Flöte. 

Regifter (Geſang), Bezeichnung der beiden 
Gattungen der menfchlidhen Stimme, als Bruſt⸗ 
und Kopfftimme, ialt. voce di petto unb 
voce di testa ober Falsetio, Fiftel (f. d.). 
Erftere bringt die tiefern, letztere bie höhern 
Zone hervor. Diejenigen Grenztöne, die beiden 
gemein find, nennt man Mitteltöne. Ber: 
fchiedenbeit des Urjprungs und des Klangs bil: 
ben den wejentlichen Unterfchied der Regifter, 
welche legtere jo zu verbinden, daß möglichft 
völlige Gleichheit aller Zone der Stimme er: 
reicht werde, eine Dauptaufgabe bes Gefang- 
ftudiums if. Am zwedmäßigften führt zur 
Loſung derielben ein fo beharrliches Ueben der 
fhwädern und jchledten Zone, daß fie ben 
ftärtern und guten endlich gleich werden. Dies 
gefchehe anfangs in langfamen und allmählig 
in fehnellern Roten; bei Männern befonders in 
den Zönen von eingeftr. c bis g u, a, fo wie 
von eingeftr. f bis zweigeftr. e und f bei Frauen. 
Vergl. Mutation und Umfang. 

Regifterhobel (Orgelb.) wird vorzüglich 
zur Berfertigung der Abftrakten gebraucht. 

Regifterinöpfe, die Rnöpfe oder Ringe, 
mittelft weldyer die Regifterftangen heraus: 
gezogen oder hineingefchoben werden. Drauf oder 
druber find die Namen der Stimmen bemerkt. 

Regiftraturmwellen, ®ippen, find zwei 
in Zapfen laufende Hölzer auf beiden Seiten 


an beren einem bie Regifterftangen, an dem 
andern bie Schleifen, welche durch die Regifter: 
knoͤpfe regiert werden follen, befeftigt find, 

Rıigiftriren, beißt bie einzelnen Orgel: 
flimmen zum Spiele zwedimäfig verbinden ; 
eine Kunft, an welcher ein guter Organift feine 
Tuchtigkeit bewähren muß. 

Regle de l’Octave, ſ. 
tonleiter; f. d. und Beifp. 10. ; 

Regulae (lat.), Orgelregifterzüge. 

Reicha (Ant.), 1770 in Prag geb., ftubirte 
Kompofition unter Mozart und befonbers 
unter Mid. Haydn, und bildete ſich zum fer: 
tigen Glavierfpieler aus. 1804 wandte er fich 
nad Paris, wo ihn feine theoretifchen Werte 
bald in großes Anſehen und zur Profeffur am 
GConjervatorium brachten. + am 28. Mai 1836. 
An Eherubini hatte er einen treuen Freund 
und Rathgeber gefunden. Seine gründlichen 
Lehrbücher brachten im ganzen Lehrſyſtem ber 
Kompofition in Frankreich eine vollige Um: 
wälzung hervor; feinen praftifchen Erzeugniffen 
hingegen, wiewohl in contrapunttifcher Hinſicht 
treffliche Arbeiten, lebt Schulftaub an und 
fehlt es an dichteriſchem Schwung. (Traite de 
melodie; Traite de haute composition, 2Vol. 
(fein beftes Werk); Etudes p. le Pfte.; Etude 
des transitions; mehrere Opern; über 100 
Snitrumentalwerfe.) 

Reicha (Joſeph), 1757 geb., vorzüglicher 
Meifter auf dem Bioloncell. + um 1603 als 
Soncertmeifter in Bonn. (Duo's, Goncerte, 
Sinfon. concert. x.) 

Reihardt (Guftav), Mufikiehrer und Kom⸗ 
ponift in Berlin, 1797 in Pommern geb., 
fudirte Theologie, ging 1819 zur Muſik uber, 
nahm theoret. Unterriht bei Bernh. Klein. 
(Volkslieder ; Azft. Lieder [beliebt], Arrang. ⁊c.) 

NReihardt (Joh. Friedr.), am 25. Nov. 
1752 in Königsberg geb., Komponift und 
Schriftfteller, berühmt durch feine Kompofition 
Göthe’fcher Lieder, hatte in Königsberg flubirt, 
trat 1775 in Berlin auf und wurde von Fried: 
ri db. Gr. zum Kapellmeifter an Graͤun's 
Stelle ernannt. Bier zeichnete er ſich bald 
durch mehrere Kompofitionen aus und erhielt 
unter Friedrih Wilhelm 11. die Direktion des 
Orcheſters, das er zu einem der vorzüglichften 
in Deutfchland erhob. Eine (zweite) Reife nach 
Stalien unternahm er 1790, ging 1792 nadı 
Paris, und warb dann nach Erfcheinung feiner 
„Vertrauten Briefe’ entlaffen. 1794 gab er 
in Hamburg fein Journal „Frankreich“ heraus, 
erhielt aber noch in bemielben Jahre ben Poften 
eines koͤnigl. Salinendirektors in Halle und 
zog wieder nach Giebichenftein, wo er früher 
drei Jahre verlebt hatte, 1797 wurbe feine 
Oper „bie Geifterinfel” in Berlin mit großem 
Beifall Aufgenommen. Um biefe Zeit führte er 
in Deutfchland das fogenannte „‚Liederfpiel‘‘ 
ein (f. d.); bie erfic Probe davon war „Liebe 
und Treue“ (1800). 1802 reifte er zum zweis 
ten Mal nach Paris, wo er dem erften Gonful 


v. a. Accorden⸗ 


Keihardt (J.) 


zur Audienz vorgeftellt wurbe, und gab fpäter 
mit feinem Freunde Schlabrendorf gemeins 
fchaftlih das Buch: „Nap. Bonaparte u. bad 
franz. Volk zc.’ heraus, welches Auffehen er: 
regte. 1808 wurde er vom König von Meft: 
phalen als Direktor des Zheaterorchefters in 


Kaffel angeftellt. Noch in demfelben Jahre aber 


309 er fi einen Urlaub nady Wien zu, von 
wo aus er ſich nach Giebichenftein zuruͤckzog. 
Dort ftarb er am 27. Juni 1814, 

Reihardt war ein Mann von Geift, feiner 
Beobachtung, Gewanbtheit und Wis. Seine 
Werke zeugen weniger von probuctiver Kraft, 
als von Bildung, Geſchmack und Studium; 
öfters wird er fteif, leer und trocken. In der 
mufit. Declamation war er Meifter; in dem 
äfthetifchen Gebiete zeigte er fich befonders geift: 
voll. In feinem Charakter tritt neben ſchaͤtens⸗ 
werthen Eigenfchaften eine große Eitelkeit und 
Ruhmredigkeit hervor. (Muſik. Kunftmagazin; 
Mufit, Almanach; Vertr. Briefe aus Paris, 
1804; Berliner Mufit. Beit. für 1805; Vertr. 
Briefe aus Wien, 1808. Im Ganzen: 23 theos 
retifche Schriften, 58 Singftüde, 76 Hefte Lie 
der, 20 Werke für Pianoforte; zufammen 
177 Werke.) 

Reichardt (Juliane, geb. Benda), Tochter 
des berühmten Franz Benba, 1776 erfte Gat: 
tin des Vorhergehenden, 1752 in Berlin geb., 
+ am 9. Mai 1783; gehörte zu ben beften 
Sängerinnen ihrer Zeit. War auch Kompo— 
niftin. (Lieder, Clavierſachen ze.) ; 

Reichardt (Rouife), Tochter Joh, Friedr. 
R.'s, geb. 1788 zu Berlin; wandte fid) 1814 
nad) ihres Waters Tode nady Hamburg zu den 
Verwandten ihrer Mutter, und wibmete fich 
mit entfchiedenem Beruf und unermüblicher 
Thaͤtigkeit der Pflege und Bildung weiblicher 
Stimmen. In Verbindung mit Elafing ftif: 
tete fie in dem Zunftliebenden Sillem' chen 
Haufe eine Singacademie, unb beiden edlen 
Menfchen gebührt das Verdienſt, den Sinn für 
die Kunft in Hamburg belebt, und überhaupt 
ein ebleö Streben gefördert zu haben. Louiſe R. 
bildete treffliche Sängerinnen. Ihre Kompo: 
fitionen quollen hervor aus ber Tiefe eines im 
Unglüd erftarkten, von Religion erfüllten Ge: 
müths. Sie farb am 17.Nov. 1826. (8 Samml. 
Lieder; chriftl. Lieder; 6 geiftl. Lieder zc.) 

Reichel (J.), Baffift bei der Oper in 
Garlörube; durch Eräftige, umfangreiche Stimme 
und impofante Geftalt bedeutend. 

Kein, werben Töne genannt, welche 1) heil 
und Ear find, db. h. nicht von ber Unregel: 
mäßigkeit der Stimmorgane oder der Inſiru⸗ 
mentenförper geftört werden, und 2) genau bie 
richtige Stimmung, d. h. biejenige beftimmte 
Zonhöhe haben, die ihre Verbindung zu einem 
Tonſyſtem erfordert; ferner diejenigen Inter: 
valle, die nur eine einzige Gattung der Conſo—⸗ 
nanz (f. d.) enthalten. In ber Harmonie heißt 
rein fo viel als fehlerfrei, regelmäßig, baber 
reiner Sag, bie genauefte Anwendung ber 
Gefege der Harmonie, ober auch bie Lehre da⸗ 
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Relatio 
von. Im äfthetifchen Sinne fo viel als frei 
von Gefchmadsverirrungen. 

Reinecke (Joh. Adam), berühmter Organift, 
und 1654 H. Scheibemann’s Nachfolger an 
der Katharinentirhe in Hamburg, war am 
27. April 1623 zu Deventer geb., ftarb am 
24. Nov. 1722, 

Reinede (Leop. Carl), Fr. Schneiders 
Vorgänger ald Mufikdirektor in Deffau, war 
1774 bafelbft geb., und farb in Folge eines 
Sturzes auf der Neift nad) Quedlinburg zur 
Aufführung des „Weltgerichts,“ am 22, Oct. 
1820. Ein in Amt und Privatleben gleich ges 
achteter Mann. (Opern, Lieder zc.) 

Reinhard (B. Franz), Mufikverleger in 
Straßburg, Erfinder des Stereotyp-Noten-⸗ 
drucks; trat erft 1801 in Paris mit feiner 
fchon 1783 zu Stande gebrachten Erfindung 
öffentlich auf. 

Reinhardt (Geo.), Kammermufitus und 
erfter Klarinettift zu Stuttgart; am 28. Sept. 
1789 zu Würzburg geb. ; ausgezeichneter Künftler. 

Reiffiger (Earl Gottlieb), KRapellmeifter in 
Dresden, am 31. San. 1798 zu Belzig bei 
Wittenberg geb., wo fein Vater und Lehrer 
Gantor war; ließ fich fchon im zehnten Zahre 
auf Glavier und Orgel hören, bezog 1811 bie 
Zhomasfchule in Leipzig und 1818 die Univer- 
fität dafelbft, um Theologie zu ftudiren. 1820 
aber ermunterte ihn Schicht, der auf fein be= 
beutendes Zalent aufmerkſam geworden war, 
fih ganz der Mufit zu widmen, und erbot 
fi, ihm unentgeldlichen Unterricht zu ertheilen. 
3u feiner weitern Ausbildung ging R. 1821 
nad; Wien. Dort fand er ald Sänger und 
Glavierfpieler eine fehr gute Aufnahme, und 
fomponirte die Oper „das Rockenweibchen.“ 
1822 ging er nad) München, wo er Winters 
Untermweifung genoß. Dort fchrieb er mehrere 
Duvertüren, die Mufit zu dem Zrauerfpiel 
„Nero, eine „Missa solemnis“ und die Oper 
„Didone abandonata,“ weldye 1824 zu Dress 
ben mit Erfolg gegeben wurde, Nun befam er 
von ber preuß. Regierung den Auftrag zu 
einer Reife, um die Confervatorien in Frank⸗ 
rei und Stalien genau Eennen zu lernen, unb 
wurde nach feiner Ruͤckkehr 1826 in Berlin 
bei dem muſikal. Inftitut als Lehrer angeftellt. 
Sm October beffelben Jahres aber berief man 
ihn als Mufikdireftor nad) Dresden, wo er 
1827 zum Kapellmeifter ernannt wurde, Geit- 
dem hat er eine große Anzahl Kompofitionen 
geliefert, die fi), ohme gerade von Originalität 
u zeugen, durch Fluß der Melodie und Ges 
anken auszeichnen. Seine Meflen werben als 
Meifterwerke gepriefen. Als Dirigent ift er in 
hohem Grade tuͤchtig, ald Menfch achtungs-⸗ 
werth. (Kirchenfachen; Opern: „‚Ribella,” „bie 
Felſenmuͤhlez“ das Melodrama „VYelva;“ Lies 
ber, Zrio’d, Quartette zc.) 

Rejdouvaz f. Redowal, 

Rektah’s find beliebte Tonftüde ber Ins 
bier, deren W. Bones mehrere ne: 

Relatio non harmonica; Querſtand. 


Religiosamente 


Religiosamente und 

Religioso, religiös, feierlich. 

Reltflab (oh. Carl Friedr.), Mufilalien- 
händler, am 27. Febr. 1759 zu Berlin geb., 
ein geſchickter Komponiſt; hielt in feinem Haufe 
Goncerte, wo frembe Künftler auftraten, und 
muſikal. Vorlefungen. Stiftete die Penfion fur 
Wittwen ber Mufiter. + am 19. Aug. 1813, 
(Santaten, Operetten, Sonaten, Lieder ꝛc.) 

Reliftab (Ludwig), bekannt durch feine bit- 
tere Polemik gegen Spontini und feinen 
Roman „1812, war am 13. April 1799 zu 
Berlin geb., erhielt frühzeitig muſikal. Unters 
richt, und auf dem dortigen Gymnafium feine 
erfte gelehrte Bildung. 1815 machte er in 
dem Alter von 16 Jahren den Feldzug mit, 
wurbe Garbeartillerieoffizier, und wurde bann 
Lehrer der Mathematik und Gefchichte bei ber 
Brigabefchule bis 1821. Won 1823 an zeigte 
er eine außerordentliche fchriftftellerifche Thaͤtig⸗ 
keit. 1827 übernahm er bie Redaktion ber 
Voſſiſchen Zeitung, zu welcher er befonbers 
intereffante muſikal. Rezenfionen lieferte. Seine 
„Iris,“ pilant, ne und mit Geiſt gefchrie: 
ben, gehört zu den beften Blättern biefer Art. 
(Henriette oder die fchöne Sängerin; Ueber bie 
Verwalt. Spontini’s; Erzähl., Gedichte ıc.) 

Rembt (oh. Ernft), 1749 zu Suhl geb., 
DOrganift bdafelbft, ein frühes Genie, einer ber 
— Orgelſpieler feiner Zeit. +am 26. Febr. 

810. (Trio's, Vorfpiele, Fugen ꝛc.) 

Reminiscenz, etwas aus der Erinnerung 
Geſchoͤpftes, Entlehntes, nicht Selbſterfundenes. 

Remplissage, frz. (Ausfuͤllſel), ſ. v. a. 
Mittelftimmen, Fuͤllſtimmen, Ripieno. 

Renati (Pſeud.); f. Aretin. 

Renaud, Ehatelain de Eoucy, d. h. Gaftel: 
lan ober Burggraf zu Goucy (bei St. Quentin), 
berühmt — ſeine Liebesgeſchichte mit der 
ſchoͤnen Gabriele de Vergy (richtiger Levergies), 
der von ihrem Eheherrn Eudes de Fayel das 
Der beö Geliebten als Speife vorgefegt wurbe, 
ftarb auf dem Kreuzzuge 1191, vor Acre tödt: 
li verwundet, Die Chansons dieſes Trou— 
badours gab 1781 dü Belloi heraus, und neuer: 
bings Perne bie entzifferten Melobieen, welche 
zu den älteften Monumenten gehören, bie bie 
Mufitgefchichte aufzumweifen hat. 

Repercussio, Wieberholung; f. Fuge. 

Repetatur (lat.), man wieberhole, 

Repetiren, Repeter, wiederholen. 

Repetiren (Orgel), fagt man von Regiftern, 
beren Pfeifen in einer höheren Octave, um ans 
ſprechen zu Eönnen, diefelbe Größe haben müffen, 
als die ber tiefern. 

Repetition (franz.), Repetizione (ital.), 
Probe, Wiederholung. Senza rep., ohne Wie: 
berholung. 

Repetitionszeichenz f. Wiederholungsz. 

Repetitorz ſ. v. a. Probendirektor. 

Replica, Reditta, bie Wiederholung einer 
Melodie; si replica, man wieberhole. 

Replica, die ‚Antwort‘ in der Fuge. 

Replicato (ital.), wiederholt. 
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Rhapfoden 


Replik, Replique, dasjenige Sntervall, 
welches durch die umkehrung (f. b.) entftehtz fo 
ift z. B. bie Serte die Replik von der Terz, 
bie Septime von ber Secunde ıc. 

Reprife,Ripresa(it.), Reprise (fr.), Wieder: 
holung eines Haupttheils; auch Wiederhol.zeichen. 

Requiem, Tobtenamt, muſik. Scelenmeffe, 
bie von ben Anfangsworten: Requiem aternam 
dona eis, Domine, den Namen hat. Die bie: 
fer Einleitung folgenden Hauptftüde find: Dies 
ire, Domine, Sanctus, Agnus Dei; Unter: 
abtheilungen find das Benedictns, Lux #sterna 
und Libera. 

Requifitenz alle Eleinen Utenfilien, bie zur 
Aufführung einer Oper gehören. 

Requifiteur, der zur Anfchaffung folcher 
Utenfilien am Theater Angeftellte. 

Resolutio (lat.), Auflöfung (f. d.). 

Resonance multiple (fr}.), das Mit: 
Elingen der Aliquottönez f.d. u. Sympathie. 

Resonance sous-multiple, das Mit: 
klingen bed Grundtens bei angefchlagener Terz 
und Quinte; f. Terzo sunno, 

Refonanz, ift der Forthall, die Verſtaͤrkung 
eines Klanges, hervorgebracht durch anhaltende 
Schwingung einer Saite, oder durch den Ruͤck— 
prall des Tons von einem Körper. 

Refonanzboben, Dede, Klangs, Gang-, 
Scallboden, bei Geigen auch das Dach (franz. 
Table d’harmonie) genannt, an Saiteninftrus 
menten ber wichtigfte Theil, von beffen Bes 
fchaffenbeit zum großen Theil die Qualität des 
Zone abhängt, muß vorzüglich von fehr altem, 
audgetrodneten, magern und ausgewachfenen 
Fichten:, Kiefern: oder Zannenholze fein. 

Refonanzfiguren; f. v. a. Klangfiguren. 

NRefoniren, wieberhballen. 

Refponforie, lat. Responsnrium, ein 
Wechfelgefang in der Kirche zwifchen dem Geift: 
lichen u. ber antwortendben Gemeinde ob. dem Chor. 

Refponforium, f. v. a. Antiphonarium. 

Restrictio (lat.), Ristretto (it.), in ber 
Buge f. v. a. Engführung (f. b.). 

esurrexit,ein Zheil des Credo; f. Miffa. 

Retardando, f. Ritardando. 

Retardation, Verzögerung, Contre-tems 
(fr); das vorfägliche Zuruͤckbleiben der obern 
Stimme im Fortfchreiten mit der untern; Wiber: 
fpiel der Anticipation. 

Retraite, ein Feldftüd, das Abende als 
Zeichen zur Ruhe geblafen würd, 

Retrogradus (lat.), rüdgängig. 

Reveille, ein Felbftüd, das Morgenfignal 
ober Zeichen zum Aufftehen. 

Reverences nannte man früher brei auf 
einander folgende Rofalien (f. d.), in Anfpies 
lung auf bie breiReverenzen, mit denen ein 
Mann von gutem Zone bei feinem Eintritt die 
anweſende Gefellfchaft zu begrüßen nicht unters 
laſſen durfte. 

Rf., Rfz., Rinf., Abfürz. von Rinforzando, 

Rhapfoben, im alten Griechenland herum⸗ 
wandernde Volkeſaͤnger, welche befonders bie 
einzelnen Homer'ſchen Gefänge vortrugen. 
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Rhapfodie, abgeriſſener Satz, Bruchſtuͤck. 

Rhaw (Georg), großer Befoͤrderer bes deut⸗ 
ſchen Choralgeſangs, und dadurch bedeutend in 
der Reformationsgeſchichte; 1488 zu Eisfeld 
geb., Gantor und Mufitdirektor zu Leipzig, er: 
richtete fpäter zu Wittenberg eine Buchdruckerei, 
aus welder 1538 das berühmte Motettenwerk 
„Selecte harmonie“ und 1544 ein beutfches 
Geſangbuch hervorging ; farb dafelbft am 6. Aug. 
1548. (Enchiridion musics ıc ) 

Rhetorik, ift die Lehre von ber rhyth— 
miſchen, logiſchen und äfthetifchen Anorbnung | 
und Berbindung homephonifcher oder polypho= | 
nifcher Theile zu einem Ganzen; von ber An: 
wendung der verſchiedenen Schreibärten und 
Mufitgattungen, in fo weit deren Charakter noch 
von außerer Form abhängt; von dem Umfange 
ber Mujitftüde, vom Vortrag u. der Declamation. 

Rhythmen, f.v. a. Zactgruppen. [Bfp.50.] 

Rhythmen, jind in der kathol. Kirche die 
gereimten Kirchengefänge. 

Rhythmik, frz. Klythmopee, bie Lehre 
von der Tactordnung; fie beftimmt das Ber: 
baltniß der Tonfuͤße, aus welchen die verfchie: 
denen Zactarten beitehen, und ber einzelnen 
daraus zufammengefegten melodiſchen heile 
oder Säge einer Periode. j 

Rhythmiſch, abgemeflen, gleichmäßig ge: 
ordnet und aneinandergereiht. 1 > 

Rhythmiſche Rüdung, ift die Pen 
rung des gewöhnlichen Rhythmus eines ungcras 
ben Zactes, wenn auf die erfte Rote (dem guten 
Zaettheil) ftatt der beiden folgenden leichten 
eine Rote vom doppelten Werth der erften folgt. 

Rhythmometer, f. v.a. Zactmeffer (f. d.). 

Rhythmopoiez f. v. a. Tactorbnung. 

Rhythmus. So mie fich einzelne Zeit: 
theile (Noten) zu Zacten gruppiren, fo können 
auch mehrere Zacte als Theile einer greößern 
Gruppe (Zeitfigur) zufammengefaßt erjcheinen, 
und ſolche Zactgruppen nennt man Rhyth— 
men (Zeitabtheilungen, Perioden). Rhythmus 
nun ift die fommetrifch geordnete Folge foldher 
Beitabtheilungen in der Mufil. Das regel: 
mäßige Zeitverhältniß ganzer Zonreihen gegen 
einander; Metrum (f. d.) heißt die Form, 
durch welche der Rhythmus in kteinere glei): 
mäßig wiederkehrende Zeitfiguren (Rhythmen) 
zerfällt; das Maaß biefer Rhythmen, die Art 
der gleichmäßigen Bewegung. Die Perioden 
beftehen entweder aus einer geraden ober un: 
geraden Anzahl Tacte; letztere Art aber wird 
felten benugt, nur zumeilen in größern Ton⸗ 
ftüden einzeln mit Bortheil angewandt; am 
gebräuchlichften find die zweier und Vierer 
(2= und 4stactigen Rhythmen), wie in Bfp. 28b, 
wo je zwei Tacte zufammen Eleine Rhythmen 
bilben, beren zwei zu einer Periode ſich ver: 
einigen; biefe Periode, verbunden mit einer 
barauf folgenden gleichmäßig eingetheilten, er⸗ 
fcheint ald Sauptperiode. So Beifp. 80, 84, 
35 u.a. ©. Abſchnitt, Eäfur. 

Ribattuta, Wieberfchlag; eine Manier, 
bie in einer mehrmaligen Abwechölung einer 











Riem (F. W.) 


punctirten Note mit der darüber liegenden Ges 
eunde in zunehmender Bewegung, als Einleis 
tung in einen langen Zriller. 

Ribeca, baffelbe was Rebec (ſ. d.). 

Ricercare (Plur. —ri, ital.), im 16ten 
Jahrh. diejenigen Kirchenwerke, welche fo ges 
arbeitet waren, daß fie auch ohne Sänger, nur 
mit Inftrumenten ausgeführt werden fonnten. 
Erft wenn fie gefielen, wurben ben einzelnen 
Stimmen Worte untergelegt. 

Ricercare ober Kicercata, bezeichnet 
nad) ber jegigen Bedeutung eine kuͤnſtlich ges 
arbeitete Fantafie oder Zoccata. 

Ricercata (—to), ausgeſucht, vorzüglich 
ausgearbeitet; daher 

Ricercata (Fuga), f. v. a. Meifterfuge. 

Ricci (David), gewöhnlicher Rizio ges 
nannt, berühmter Sänger und Lautenift, zu 


' Zurin geb., ging 1564 nad) Schottland, wurde 
‚ Hoffänger und Secretair bei der Königin 


Maria Stuart, die ihn zu ihrem Günftlin 
erfor. Durch fein hochmuͤthiges Betragen fett 
gegen bie Großen des Reichs bereitete er ſich 
bald feinen Untergang. Gr wurde, als er eines 
Abends mit der Königin zu Tafel faß, von 
deren Gemahl, dem Grafen Darnley (am 
9. März 1566) erftochen. 

Richter (Amad. Friedr.), feit 1812 Orga 
nift in Gera, Schüler Hiller’s, ein tüdhtiger 
Mufiker und Gefangstomponift, („Caͤciliaz“ 
Motetten, Lieder 2c.) . 
Richter (Wily.), Flötift in der Hoflapelle 
zu Ludwigsluſt. (Kompofitionen für Clavier 
und Flöte.) 

Richtig, anyemeffen, giuste: 

Richtig im Zact, aggiustamente. 

Ridderftolpe (Garoline), Komponiſtin in 
Stodholm. fLieder .a. d. „Frithiof Saga” und 
aus Zegnör’s Arel.) 

Rieder (Ambr.), Ehorregent in Berchtholds⸗ 
dorf bei Wien, am 10. Oct. 1771 zu Doͤhling 
geb. (An 120 theoret. und prakt. Werke.) 

Rieffelfen (Peter), Lehrer an Ehriftiani’s 
SInftitut in Kopenhagen, in Holftein geb., er: 
fand dag Meloditon (f. d.), und 1800 ein 
Snftrument von lauter Stimmgabeln, das den 
Vorzug hatte, unverfiimmbar zu fein. 

Riel (Joh. Fr. Heinr.), 1774 zu Potsdam 
geb., Direktor eines Liebhaberconcertö und einer 
Singfchule zu Königsberg, ein fehr talentvoller 
und Eenntnißreicher Mann, hatte fi in Berlin 
unter der Leitung von Faſch gebildet; wurbe 
1805 von dem König zum Muſikdirektor er: 
nannt. (Kompofitionen für Pianoforte u. a.) 

Riem (Friebr. Wilh.), ausgezeichneter Orgel: 
und Glavierfpieler und gründlicher Komponift, 
ward zu Coͤlleda in Thüringen am 17. Dec. 1779 
geb., bildete fich auf der Thomasſchule in Leip⸗ 


3 unter Hiller, und mwibmete ſich nad; drei= 
j 


rigem Rechtöftudium ganz ber Muftf. 1807 
ward er Organift an ber vef. Kirche in Leipzig, 
und fungirt feit 1814 in ähnlichem Amte und als 
Direktor der Singacademie in Bremen. (Quar: 
tette, Clavierſachen, Lieder ze.) 
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Riemann 


Riemann, Mufikdireftor zu Weimar, ge: 
achteter Mufiter; am 12. Aug. 1772 in Blan= 
kenhain geb., im Aug. 1826 geft. 

Riepel (3of.), Mufitdireftor zu Regens: 
burg, + am 23. Oct. 1782; grünblicher Muſik⸗ 
kenner und gebiegener Theoretiker; merkwürdig 
als der Erfte in Deutfchland, der bie Lehre 
vom Rhythmus in eine Klare, faßliche Dar: 
ftellung brachte. (Miserere, Biolinconcerte ⁊c.; 
viele mufifal. Schriften.) 

Ries (Ferd.), einer der folideften Pianoforte: 
virtuofen und aeiftvollften Komponiften. Er 
wurde am 29. Nov. 1784 zu Bonn, wo fein 
Vater (Kranz Ries, am 16. Nov. 1755 ach.) 
Kapelldireftor war, geboren, und erhielt ſchon 
früh Unterricht in der Mufil. Er wandte fich 
1800 nah Wien, wo er fehr liebevoll von 
Beethoven aufgenommen mwurbe und unter 
defien Leitung 1804— 1805 als Pianofortefpieler 
auftrat. Nachdem er durdy Reifen, Goncerte 
und Kompofitionen feinen Ruf begründet, ging 
er 1813 nad) London, warb 1817 Direktor ber 
pbilharmon. Goncerte und erwarb fih Ruhm 
und anfehnliches Vermögen. 1824 zog er mit 
feiner $rau, einer Engländer'n, und brei Kin- 
dern an den Rhein, wo er fidy in Godesberg 
bei Bonn niederließ. Doch mußte er ſchon nach 
zwei Jahren, in Folge von erlittenen Verlüften, 
das ftille Leben auf feinem Gute aufgeben und 
ſich nad einer Anftellung umfeben. Er z09 
1827 nady Frankfurt a. M., reifte 1832 nad) 
Stalien, war 1834 als Direktor in Machen, und 

og 1836 wieder nach Frankfurt, wo er am 
3. Zuni 1838 ftarb. — Faſt in allen Gat— 
tungen von Kompofitionen hat ſich Ries mit 
Gluͤck verfucht, und ift er, im Ganzen genom= 
men, auch mehr ein reprobuctiver als ein felbft: 
fchöpferifcher Geift, fo gehören doch ſolche Werke, 
in weldyen der mächtige Einfluß feines großen 
Lehrers ſich zu erkennen giebt, 4. ®. feine Sin: 
fonieen, gerabe zu ben beften ihrer Gattung. 
Uebrigend war Ried Beethoven's einziger 
Schüler. (Opern, z. B. „bie Räuberbraut ;” 
das Dratorium „der Sieg bed Glaubens ;’ 
Quintette, Quartette, Pfteconcerte, Sonaten, 
Variationen ze. Im Ganzen an 200 Werke.) 

Ries (Hubert), jünaerer Bruder des Vorher: 
gehenden, Kammermuſikus in Berlin, ein tuͤch— 
tiger Violinift; um 1792 zu Bonn geb. (Biolin: 
fompofitionen, Gefange zc.) 

Riefenbaß, ein vor mehren Jahren in 
Wien erfundenes großes Geigeninftrument, das 
m Gontrabaß wie diefer zum Violoncell 
v . 


Riefenharfe; f. Meteorol. Harmonika. 
i a Rd * vor Er⸗ 

ndung Orgeln beim Kirchengeſa e⸗ 
braͤuchliches Inſtrument, wovon non Abe die 
nähere Beſchaffenheit gar nicht kennt. 

Righini (Bincengo), zu Bologna 1760 
(1758 ) gebe ein vorzuglicher italienifcher Kom⸗ 
ponift, fi der deutfchen Schule anfchloß, 
erhielt feine muſikaliſche Bildung im Gonfervas 
torium zu Bologna, wo er umter ber Leitung 
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Pater Martini’s fludirte. 1778 kam er ale 
Sänger nad Prag, 1780 als SKapellmeifter 
nah Wien und endlich mit 4000 a5 Gehalt 
nah Berlin. Er ftarb am 19. Aug. 1812 zu 
Bologna, an ben Folgen einer chirura. Ope: 
ration. Rigbini bat beutfche Gründlichkeit 
und Sarmoniefülle mit dem ital. Melodieen: 
fluffe verbunden, und ift feinem Vorbilde Mo: 
art am nädhften gekommen; doch enthalten 
feine Opern mehr Goncert= als eigentliche Opern: 
muſik, indem es ibm bei allem Abel und allen 
Vorzügen, an Schärfe der Charakteriftit und 
wirkſamer dramatifcher Gruppirung fehlt. Ein: 
zeln genommen aber gehört jedes Stud, nament⸗ 
lich die groͤßern, ausgeführtern, als Zerzett, 
Quartett 2c., zu dem Zrefflichften, was jemals 
fur Gefang gefchrieben worden ift, fo wie Kei— 
ner die eigentliche Baßarie zu fo vollenbeter 
Bearbeitung gebracht hat, wie er. Auch er: 
warb er fich, fomohl durch feine Kompofitionen 
ald durch feinen Unterricht, ein unfterbliches 
Berbienft um den beutfchen Gefang. (Te Deum; 
Opern: Il Demagorgone, Alcide, Enea, Ti- 
grane ⁊c. ⁊c.; zahlreiche Gefangsfompofitionen, 
trefflihe Solfeggien ꝛc.) 

Rilasciando (ital.), nachlaſſend, zuruͤck⸗ 
haltend, allmaͤhlig langſamer. 

Rileh, eine in Rußland unter dem Rand: 
volke gebräuchliche einfache Leier. 

Rinforzando (abgef, rinf., rf., rfz.), ver: 
ftärfend, durchgehend lebhaft ftärker; bald eine, 
bald mehre Roten, ja Zacte; f. Sforz. 

Rinforzato. f. v. a. Rinforzando. 

Rint (Joh. Chriſt. Heinr.), Schüler des 
berühmten Kittel, vorzüglicher Orgelvirtuog, 
zugleich einer der gediegenften Komponiften für 
die Orgel, am 18. Feur. 1770 in Elgersburg 
bei Gotha geb., von 17901805 Organift und 
Sculiehrer in Gießen, dann in Darmftadt, 
1817 Hoforganift dafelbft; ein wahrhaft durch: 
gebildeter Mufiter. (Hallelujah; Water Unferz 
Drgelftüde, Fugen, Sonaten zc.; Choralbuch; 
Ausweichungsfchule; Orgelfchule [trefflich];5 Bei: 
träge zu ber „Caͤcilia.“) 

Rink (Georg), Vater des Obigen, Cantor 
und Organift zu Gera im Gothaifchen, berühmt 
als — Tenorſaͤnger und Orgel⸗ 


ſpieler, ſtarb 1802. 
Rinuccini (Ottavio), 1550 zu Florenz 
geb., + 1621; Schöpfer der italieniſchen Opern⸗ 


dichtungz f. Oper (Gefchichte berfelben). 
Ripienbaß, Baß, ber nur bie Ritornelle 
ober das Tutti verftärkt. 
Ripienift, der Spieler ober Sänger, der 
nue beim Tutti mitwirkt; ſ. Fuͤllſtimmen. 
Ripieno (voll), bebeutet, daß verftärkende 
Stimmen im Ehor od. Orchefter (Ripienftimmen) 
bie bisher paufirten, wieder eintreten follen. 
Ripienffimmen find, im a 
den Solo= oder Hauptftimmen, folde, Mn 
zur Ausfüllung ober Verſtaͤrkung dienen. 
Rippen, frz. Barres, find bie Gattungs: 
firihe, mit welchen mehrere Roten einerlei 
Gattung zu einer Figur vereinigt werben. 


Rippen 


Rippen ober Seelen, Holzftreifen, bie 
man, zur Verftärkung des Zons, unter flache 
Refonanzboben quer über die fog. Jahre aufleimt. 

Ripresa (ital.); f. Reprife. 

Risentito (ital.), ausbrucdsvoll, lebhaft. 

Risoluto, entfchloffen, kräftiger Vortrag. 

Risposta, Antwort; f. Gefahrte. 

Ristretto, Engführung; f. Fuge. 

Risve liato, aufgewecdt, munter, lebhaft. 

Ritardando und Ritardato, zögernd. 

Ritardation; f. Retardation, 

Ritenuto, zurücgehalten. 

Ritornell, vom ital. Ritornello, frz. Ri- 
tournelle, nennt man Borfpiel, 3mifchenfpiel 
und Nachſatz begleitender Inftrumente bei Solo: 
ftüden, Arien ꝛc. Erfinder Gariffimi. 
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Quartette, Solo’8 20.) Auch war fein Sohn 
und Schuͤler 

Rolla (Ant.), Soncertmeifter zu Dresben, den 
18, April 1798 zu Parma geb., + am 19, Mai 
1837, ein gebiegener Biolinvirtuos. (Kompf.) 

Rolle, eine Segmanier, bei welcher gefchwinde 
Noten von gleicher Gattung flufenweis auf: 
oder abwärts gehend abwechfeln. 

Rolle (Bob, Heinr.), Organift und Mufik: 
direftor in Magbeburg, am 23. Dec. 1718 zu 
Quedlinburg geb, + am 29. Dec. 1785, ge: 
fhäster Komponift. (16 Oratorien, 8 Paffionen, 
9 Dramen, 70 Geſaͤnge; Motett., Orgelft. zc.) 

Romaika, ein neugriehifcher Nationaltanz. 

Romanesque; f. Gagliarda. 

Romanifhe Saiten, bie befte Sorte 


NRitornellenz Eleine, meift locale dreizeilige | Darmfaiten, welche aus Därmen der Gemfen 


Volkslieder der ital. Gebirgsvölter, mit ein: 
facher, wehmüthiger Melodie. 
‚Ritual, die Anordnung kirchlicher Gebräuche, 
die Kirchenagende; f. Liturgie. 

iverso, umgekehrt; bedeutet über einem 
Tonſtuͤcke: vor⸗ und ruͤckwaͤrts zu fpielen. 

Rivolgimento, (ital.), die Umkehrung 
der Stimmen im doppelten Gontrapunft (f. d). 

Rivoltato, aud) vom umgefehrten Noten: 
blatt zu fpielen oder zu fingen. [Beifp. 29 a.] 

Rizio, Sänger; richtiger Ricci (f.b.). 

Rohlig (Friedr.), großberzogl. Weimar. 
Hofrath, Privatgelehrter in Leipzig, am 12. Febr. 
1770 dafelbft geb., bildete fi) unter Doles zu 
einem vorzuglichen Theoretiter und Praktiker 
in der Mufit, und machte ſich durch feinen 
weſentlichen Antheil an ber Begründung ber 
„Allg. Muf. Zeitung,’ deren Redaktion er von 
1798 bis 1818 führte, um die Kunft hochver: 
dient. (Gantaten, Lieder 20.5 Für Freunde der 
Zonkunft, 4 Bde., viele fchäsbare Auffäge und 
Abhandlungen ꝛc.) 

Rode (Pierre), der große Violinvirtuos, 
Begründer einer neuen Kunftfchule, war geb. 
zu Borbeaur am 16. Febr. 1774, 1801 Prof. 
am Gonfervatorium, 1804—8 Solo :Biotinift 
in Petersburg; + in Paris am 25. Nov. 1830. 
Bon ihm hieß ed: nur Kreuger dürfe mit 
ihm verglichen werben, aber Rode nur mit 
ſich ſelbſt. (12 Concerte, 8 Quartette, Etüben, 
Violinſchule ꝛc.) 

Roͤmiſche Saitenz f. Romaniſche ©. 

Rohr nennt man das aus zwei kleinen zu= 
fammengebundenen Stuͤckchen Schilfrohr be: 
ſtehende Mundſtuͤck des 2. und der Oboe. 

Rohrflöte, eine fehr angenehm Elingende 
gebadte Flötenftimme ber Orgel. 

Robrinftrumente, bie Blasinftrumente, 
beren Zonkörper aus Holz befteht. 

Rohrquinte (Orgel); f. Quinte. 

Robhrftimmen, Rohrwerke, eben fo viel 
ald Schnarr⸗ und Zungenwerke. 

Roi des Violons; f. Menetriers. 

R olla (Aleffandre), berühmter Biolinvirtuos 
und Italiens größter Bratfchift, 1800 Eoncert: 
meifter zu Parma, dann Muſikdirektor bei der 
Scala in Mailand, um 1755 geb, (Koncerte, 


und wilden Rasen beſtehenz ſ. Darmfaiten. 

Romantik im weiteren Sinne if diejenige 
Geiftesrichtung, welche, hervorgegangen aus dem 
Ehriftene und Rittertfum und den mittelalter: 
lihen Elementen überhaupt, in ber modernen 
Zeit fich frei entwidelte zu jchopferifcher Be: 
geifterung des von höhern Ahnungen ergriffenen 
Gemuͤths, und, dem abgefchloffenen claffifchen 
Alterthume gegenüber, ald Aufflug in bas 
Ueberfinnliche, Unendliche, fih in allen Gattuns 
gen von Schrift und Kunftwerken ausprägte. 
Das Chriſtenthum war der Wenbepunft, wo 
Plaftit in Mufit_ überfchlug, weil nur auf 
Zönen die Seele fich empor zu ſchwingen ver: 
mochte zum Unendlichen, und Muſik mithin, 
als Gegenfag zur Plaftit, die das Unendliche 
berabzieht in irdifche Begrenzung, ſich mit ber 
chriftlichen Idee entfalten mußte, beren Aus» 
druck eben Eein kuͤnſtleriſcher Stoff tiefer und 
reiner in fich birgt, als ber verfchwebende ges 
heimnifvolle Ton. Wo das Wort aufhört, bes 
ginnt das eigentliche Reich der Töne, und da, 
nah Jean Paul, das Romantifche das Schöne 
ohne Begrenzung ift, oder das ſchoͤne Unend⸗ 
liche, fo wie es ein erhabenes giebt: fo nannte 
E. 3. 4. Hoffmann mit Redt die Inftrus 
mentalmufit die romantifchefte aller Kunfte. 

Romantifhe Oper. In Verbindung mit 
dem Dramatifchen haben wir bie Romantif 
aufzufaffen: Einwirkung bes Weberfinnlichen, 
Unenblichen auf unfer Leben, Darftellung einer 
heimlich fchleichenden, unbegreiflich Höhern Macht, 
im Hintergrunde das Chriftentyum und bie 
böchfte Moral. Diefe Tendenz war ſchwer feft 
zuhalten; man ging weiter, aber abwärts zu 
einee ſymboliſch verförperten Darftellung ber 
Geifter, man zog die überirdifchen Wefen in die 
Menfchenwelt hinein zu gegenfeitigem Kampf. 
Typus ber erften Gattung ift „Don Juan,’ 
ben Uebergang zur zweiten machte ber „Frei= 
fchüs.” (Bergl. Bauberoper.) 

Romanze, Romanze (frz.), eine Beine 
romantifche, in Muſik gefegte Erzählung, faft 
gleichbedeutend mit Ballade, mit einfacher, ges 
fälliger Melodie. Die Franzoſen find reih an 
fhönen Romangen, und rechnen auch ernfte 
Liebeslieder zu biefer Gattung. 
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Romberg. Die Angaben über biefe berühmte Künftlerfamilie find, was Vornamen und 


Daten betrifft, nach vorliegenden Handfchriften der Frau Dr. Andreas und bes 


Hrn, Kapells 


meifter Bernard Romberg, folglid echt. Stammpäter der Familie find zwei Brüder, Söhne 
Balthafar’s: 


1) Anton, geb. 1742 (?), + am 14. Dec. 1814, 
Mitglied ber ehemal. Hofkapelle zu Münfter, 
Fagottvirtuos., Gab 1799 zu Hamburg ein 
großes Kamilienconcert, welches großes Intereffe 
erregte, — Seine Kinder waren: 

Romberg (Bernard Heinrich), der Schöpfer 
bes heutigen Bioloncellipiels, am 11, Nov, 1770 
zu Dinklage im Münfterfchen geb., war 1790 
mit feinem Vetter Andreas zugleid) Orcheſter⸗ 
mitglied in Bonn, wo der Kurfuͤrſt von Koͤln, 
ein großer Befoͤrderer der Kunſt, ſelbſt fuͤr 
die hoͤhere Ausbildung der beiden Juͤnglinge 
ſorgte. Nach Auflöfung aber der Kapelle 1793, 
in Folge ber frangöfifhen Invafion, war Ans 
ton mit Sohn und Neffen im Orchefter zu 
Hamburg angeftellt, und hier verbeirathete 
Bernard fih am 6. Oct. 1800 mit Anna 
Catharina Ramde, 1801 war er Profeffor 
am Parifer Gonfervatorium, kehrte 1803 nad) 
Hamburg zuruͤck; trat 1805 in die Hoffapelle 
in Berlin ein, legte jeboh bei Spontini’s 
Uebernahme des Direktoratd 1820 feine Stelle 
nieder, und privatifirte feitbem abwechfelnd in 
Berlin und Hamburg, wo er fich häuslich nie— 
berließ. Seine Birtuofität ift weltberühmt, was 
jede Charakterifirung überflüffig macdıt. Beim 
Spiel hat er den Anfchein eines gemüthlichen 
Smprovifatord, der mit allen Schwierigkeiten 
fee und anmuthig nur zu tänbeln fcheint, 
Auch ald Komponift verfudhte er fich in allen 
Stilen; doch fanden feine Bühnenkompofitionen 
weniger Beifall als feine Meifterwerke für 
das Violoncell. (Concerte, Quartette, Variat. 
über ruff., ſchwed. und fchottifche Nationallieber ; 
Opern, 3. B. Rittertreue, ber Schiffbrudy, 
Ulyffes und Circe.) Bon ben ſechs Kindern 
Bernard's blieben am Leben: 

Andreas, am 19, April 1806 in Berlin 
geb., Architect in Hamburg. 
Bernarbine, feit 1826 Gattin des Kauf: 
manns und Stadtraths Guſtav Hilde: 
brand in Berlin, geb, am 14, Dec. 1803. 
Carl, Bioloncellift; f. unten. 
Ferdinand Adolph, am 10, Mai 1814 
zu Berlin geb., gegenwärtig in Havanna, 
widmete ſich dem Handelsſtande; als Dis 
lettant ein guter Violoncellift. 

Romberg (Anton), geb. am 6, März 1771 zu 
Münfter; Fagottvirtuos, Kapellift in München. 

Romberg (Angelika), feit 1804 Gattin bes 
Gonfiftorialraths Prof. I. C. Schlüter, aus: 
gezeichnete Sopranfängerin und Glaviervirtuofin 
zu Münfter, wo fie noch jest bei ber Domkapelle 
fungirt, erhielt ihre muſik. Bildung vom Vater, 
unter Beihulfe des Org. Antony und des Sän: 
gers Simonettizgeb. bafelbft am21. Zuli 1775. 

Romberg (Earl), Sohn Bernard’s, am 
17. San. 1811 zu Moskau geb., Wioloncell: 
virtuos, feit 1830 Violoncelliſt am beutfchen 
Zheater in Petersburg. 


2) Gerhard Heinrich, d, 8, Aug. 1745 (?) 
geb. ; Mufikdirektor zu Münfter, Klarinettvirtuoe. 
+ am 14, Rov, 1819, — Geine Kinder waren: 

Romberg (Jacobus Andreas), zu Bechte im 
Münfterfchen geb. am 27. April 1767, einer 
der vorzüglichften deutfchen Inftrumentaltompo= 
niften und ausgezeichneter Violinvirtuos, treffz 
licher Quartettfpieler. Andreas und fein Vet— 
ter Bernard ließen ſich ſchon im fiebenten 
Jahre in einem Goncerte hören, und bereiften 
fpäter zufammen Deutfchland, Frankreich und 
Stalien. In Paris komponirten fie im’3, 1800 
gemeinfchaftlicy die Oper „Don Mendoze“ für 
Feydeau. 1801 verheirathete fih Andreas 
mit Magdalena Ramde in Hamburg unb 
ließ ſich daſelbſt Häuslich nieder; dort ergab er 
fi der Kompofition und lieferte befonders im 
Gebiete der Sinfonie und des Quartetts vieles 
Vortreffliche, In der Gefangskompofition war 
er weniger glücklich, Im Jahre 1809 wurbe 
ihm als Anerkennung feiner bedeutenden Ber: 
dienfte von ber Univerfität zu Kiel das Doctor— 
diplom überfandt. 1815 ging er an Spohr's 
Stelle als Muſikdirektor nach Gotha, wo er 
am 10. Mai 1821 ftarb. (10 Sinfonicen, 23 Con⸗ 
certe, 33 Quartette, 3 Quintette, 6 Duos, 
8 Opern, z. B. die Ruinen von Paluzzo, ber 
Rabe, das graue Ungeheuer 20.3 Cantaten, z. B. 
die Harmonie der Sphären, die Glocke, die 
Macht des Gefanges ; mehrere Liederfammlungen ; 
Kirchenſtuͤcke ꝛc.) Won feinen zwölf Kindern find 
außer vier Töchtern, von denen ſich Eeine der Mus 
fit widmete, noch am Leben folgende vier Söhne: 

Heinridh Maria, f. unten. 

Ernft Auguft, am 17. Febr. 1805 in 
Hamburg geb., feit 1833 etablirter Kauf: 
mann in Rio Janeiro, 

Gipriano, geb. 1807, ſ. unten. 

Andreas, am 18. Dec. 1818 zu Gotha 
geb., widmete fich dem Dandlungöftande. 

Romberg (Balthafar), Violonceltift, 1777 
zu Münfter geb., + dafelbft am 25. Juli 1798, 

Romberg (Thereſe), Altiftin bei der Dom: 
Eapelle zu Münfterz geb. dafelbft 1778; ausge: 
zeichnete Sängerin; Schülerin ihres Vaters, des 
Domorg. Antony u, bed Sängers Simonetti. 

Romberg (Eipriano Friedr. Marianne), am 
28, Oct, 1807 zu Hamburg geb., Sohn des 
Andreas, Schüler Bernard’s, war von 
1827 bis 1830 als dritter Violoncellift bei der 
italienifchen und ift feit 1835 erſter Violon⸗ 
cellift bei der deutfchen Oper in Petersburg 
angeftellt. on 1830 bis 1833 war er in 
Dorpat bei Hrn. von Liphart’6 Quartett, 
und machte in den Zwifchenjahren Kunftreifen 
in Dänemark, Schweden und Deutfchland. 

Romberg (Heinrich Maria), Bruder des 
Vorhergehenden, am 4, April 1802 in Paris 
geb., Violiniſt; feit 1827 Goncertmeifter am 
deutfchen Theater in Detmestuzg, A 


Romeka 


Romeka, ein Nationaltanz der Osmannen 
und Neugriechen, bei welchem die Tanzenden um 
eine Perſon im Kreiſe eine Schlangenlinie 
herumtanzen; dieſe hält ein Schnupftuch in ber 
Hand und wirft es vor bie Füße einer Taͤn⸗ 
zerin, welche es aufhebt und gegen einen Zän: 
zer eben fo verfährt. Auch Romaika. 

Römifhe Saiten; f. Darmfaiten. 

Roͤmifche Schule, ein berühmtes Anftitut, 
aus welchem die ausgezeichnetften Männer her: 
vorgingen, war bie erfte zu Rom von Gou> 
dimel’s Schülern, nemlid Gi ov. Mar. Na: 
nini und Paleftrina (f. d.) gemeinfchafttich 
um 1571 errichtete Bildungsanftalt. 

Ron (Martin be), 1790 in Stockholm geb., 
feines Standes Kaufmann, aber ein eifriger 
Mufitfreund und in der Tonkunſt gründlich ges 
bildeter Dilettant, ausgezeichnet durch fein Kom: 
pofitionstalent und mehr noch durch feine große 
Fertigkeit auf dem Fagott und andern Inſtru⸗ 
menten. Starb zu Liffabon am 20. Febr. 1718, 

Rong (Wilh.), Kammermuſikus in Berlin, 
Komponift. (Alma und Selmar; viele Märfche, 
Zänze 2.5 Hymnus zur Rüdkehr der Frei: 
willigen; Clementarlehre des Glavierfpiels; 
Mobulationstabellen ze.) 

Ronconi (Domenico), am 11. Juni 1772 
u Lendinara geb., früher als Sänger, jest als 

efanglehrer ausgezeichnet; lebt in Mailand; 
von 1819— 29 in München bei ber italienifchen 
Oper. — Sein Sohn 

Ronconi(F.), ift Gefanglehrer in Würzburg. 

Rondino (Dimin, von Rondo), ein Rondo 
von geringem Umfange, 

Rondo, Rondeau (Ringelftüd); ein Zons 
ſtuͤck, deffen meift gefälliges Hauptthema mehr: 
mals in gewiffen Abfäsen wieberkehrt; es er- 
fcheint theils für fich beftehend, theils auch als 
brillanter Schlußfas von Sonaten und Con: 
certen; f. Form d. Mufitftüde. Es hat 
feinen Namen von jener Gattung veralteter Ge: 
dichte, in deren charakteriftifcher Korm es liegt, 
daß fich die Anfangsworte, den Hauptgedanten 
enthaltend, nach beftimmten Regeln wiederholen 
und den Schluß bilden. Piccini war ber 
erfte, der diefe Korm auf die Muſik —— 
Sarti ſchrieb das erſte Rondo mit zwei abs 
weichenden Tempi. 

Rondoletto (Dimin.), f. v. a, Eleines 
Rondo; gleichbedeutend mit Rondino. 

Ronneberger („...), Violinvirtuos und 
‚ Kammermufitus zu Berlin. 

Ronzi de Begnis (Giufeppina), Prima 
Donna am Theater zu Neapel. 

Rore (Eyprian de), Schüler bes großen 
MWillaert, ein gepriefener Sänger und vor: 
züglicher Gontrapunftift, 1516 zu Mecheln geb., 
erft Kapellmeifter bei bem Herzog von Ferrara, 
1563 am Dom zu Venedig, 1565 zu Parma, 
+1565. (Madrigale, Motett., Miffen, Pfalme.) 

Roſa (Salvator), der berühmte Maler und 
Kupferftecher, war aud Dichter und Mufiker, 
fang und fpielte auch mehrere Inftrumente, 
Geb. 1615 zu Renella, + 1673 zu Rom, 
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Rofalte (Schuſterfleck, Better Michel) nennt 
man bie unmittelbare Transpoſition eines kur— 
zen melodiſchen Gates auf eine höhere ober 
tiefere Stufe, in mehrmaliger Wiederholung. 
Die Weife der Alten, meift mit Septimengängen 
zu moduliven, mußte die Rofalien erzeugen. 
Damals war das Ohr noch unverwöhnt genug, 
eben den Sat in einem andern Zone anhören 
zu Tonnen, den er beveitö im Grundtone gehört 
hatte. Man hoͤrtꝰs unſern Volksliedern an, 
daß Roſalien ſogar fuͤr Schoͤnheiten gehalten 
wurden; und wirklich ſingt das Volk eben fie 
nod) jest mit befonderer Vorliebe und Freude, 
wie z. B. im „Better Michel,” der mit 
einer beginnt, und diefer Kunftform baber auch 
feinen Namen ald Stempel aufgebrüct hat. 
Auch den Namen Schufterflecd hat fie er: 
halten, wegen ber Geiftesarmuth, welche ihre 
häufige Anwendung verräth. Ihren urfprüng- 
lichen Namen aber erhielt fie von einem alten 
italienifchen Liede: Rosalia mia cara, welches 
ben abfonderlichen Vorzug genoß, daß es aus 
faft nichts als folchen aneinandergereihten Trans 
pofitionen beftand, Die alten Glodenfpiele auf 
den Kirchthuͤrmen laſſen ſich's noch jest hie 
und ba fauer werden, um biefe beliebten Eleis 
nen Zonweifen vor dem Untergange zu retten, 
3. B. in Hamburg. Vergl. Reverenz. 

Roſe, an Lauteninftrumenten, ſ. v. a. 
Schallloch. 

Roſe (Joh. Dav.), Muſikdirektor in Queb- 
linburg, am 30. Juii 1784 daſelbſt geb., Vio— 
lin⸗ und Klarinettvirtuos. 

Roſe (Joh. Heinr. Victor), geb. ben 7. Der, 
1744 zu Quedlinburg; Mufikdireftor und Or: 
ganift, + am 9. Mai 1820 dafelbft. (Choral: 
bud; Kompofitionen für Violoncellz Clavier— 
und Kirchenftüce.) 

Rofenbaum (Zherefe), Tochter des Hof: 
kapellmeiſters F. L. Gaßmann (f. d.); Hof: 
opernfängerin zn Wien; geb. daſelbſt am 1. April 
1774. Eine Schülerin Salieri?s. 

‚Rofenha in (Sacob), auögezeichneter Clavier⸗ 
virtuos, Schüler Jacob Schmitt’s, wurde 
am 2, Dec, 1813 zu Mannheim geb., genoß 
durch die Fürforge des Fürften von Fürftenberg 
zwei Jahre lang Kalliwoda's Unterricht, und 
bildete ſich fpäter unter Schnyber von War— 
tenfee in der Kompofition aus. in talent 
voller Künftler, der ſchon in frühefter Jugend 
bedeutende Anlagen verrieth. Ließ fich 1828 in 
Frankfurt a. M, nieder. (Operette: „Der Bes 
ſuch im Irrenhauſe;z“ Concertino für Pfte. mit 
Orch.; 2 Concertante mit Lafontz Lieber ꝛc.) 
‚Rofenmüller (Joh.), aus Sachſen gebuͤr— 
tig, 1647 Lehrer an der Thomasſchule in Leip⸗ 
sig, warb 1655 wegen eines unnatürlichen 
Lafters in's Gefängniß gefegt, woraus er ent⸗ 
fprang und nad) Hamburg entfloh. Won bort= 
ber fandte er eine Supplif an ben Kurfürften 
nad) Dresden, welcher er die von ihm kompo— 
nirte fchöne Melodie: „Straf? mich nicht in 
deinem Zorn“ beigelegt hatte, die noch jest ges 
fungen wird. Da er jedoch Feine Verzeihung 
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erhielt, fo ging er nad) Venedig, wo er als ein; Roſſi (Luigi oder Aloigi), I divino Luigi 
vorzüglicher Meifter geachtet wurde. 1673 er: | genannt, war einer ber älteften und beften Gans 
hielt er den Ruf als Kapellmeifter in Wolfen: | tatenfomponiften, ein gefeierter Zonfeger; lebte 
büttel, wo er allgemein geehrt und geliebt 1686 | um 1640 in Rom. (Oratorien, Motetten ıc.) 
farb, R, zeichnete ſich durd; reinen Sag aus; | Rofadern nennen die Orgelbauer bie aus 
Mattheſon nennt feine traftigen und ton= | Pferbefüßen heraufgefchnittenen und’ getrodne: 
reihen Kirchenſonaten Mufter biefer Art. |ten Flechſen, womit die vorderen Theile der 
(12 Sonaten; Studentenmuſik; Choräle, z. B. Orgelbätge verbunden werden. Dies gefchieht 
„Ale Menſchen müſſen fterben.’) auch, doch minder dauerhaft, mit Riemen aus 

Roſer(Friedr.), Kapellm, in Wien. (Opern.) | Roßleder. 

NRofetti, oder Rofjetti (Kranz Anton),| Roffini (Givachimo), „ber Schwan von 
eigentlich Roßler, 1750 zu Leutmerig geb., | Pefaro,’ ber beliebtefte und bewundertfte Opern= 
wurde im 19ten Jahre gegen feine Neigung | komponift feiner Zeit, war am 29, Febr. 1792 
Weltgeiftlicher, erlangte die Dispenfation und | zu Pefaro geboren. Sein Vater war ein armer 
ftudirte darauf Muſik. Wurde 1780 fürftl, | berumziehender Horniftz feine Mutter fang an 
Wallerſteinſcher Kapellmeifter, veifte nad) Paz | Eleinen Theatern, 1799 nahmen bie Eltern 
ris; kam dann als Kapellmeifter nad) Schwes | den Knaben mit nady Bologna, wo ein Geift: 
rin, wo er mehrere große Werke lieferte. Fried: | licher, D. Angelo Zefei, ihn fpäter in Ges 
rich Wilhelm U. berief ihn 1792 nad) Berlin, | fang und Contrapunkt unterridjtete. Kaum 
um dort fein neues Oratorium: „Jeſus in | vierzehn Zahre alt verſuchte er frin Gluͤck auf 
Gethſemane“ aufzuführen. Er ftarb am 30 Juni | einem kleinen mufikal, Streifzug durch die Ro: 
1792 zu Ludwigsluſt. (Kirdenftude, Halleluja, | magna und fpielte bei kleinen Winkelorcheſtern 
Requiem (welches bei Mozart’s Zodtenfeier | den Direktor am Glavier. 1807 trat er in 
1791 in Prag aufgeführt wurde), 20 Sinfo: | das Lyceum von Bologna als Schüler des Pater 
nieen, Goncerte, 31 Glaviertrio’s, 12 Eleine | Mattei, und bildete ſich, von unwiderſteh— 
Glavierftüce ꝛtc.) lihem Drange zum Schaffen getrieben, fchon 

Rofidra, ein von Paulus FZorbanusll. |damals, nody che er eine gründliche Schule 
Herzog von Bracciano (geb. 1591, F 1656 zu | durchgemacht, eine neue Manier, bei der er auf 
Rom), erfundenes und nad) der in dem Orſi⸗ | fchöne Melodie und reidye Verzierungen aus: 
niſchen, feinem Geſchlechtswappen, befindlichen | ging, ſich feiner Neigung zum Kemponiren 
Rofe benanntes Inftrument, von welchem aber | überlaffend, ohne auf grammatifche Regeln, auf 
keine weitere Nachricht auf uns gekommen ift. den Zert, auf Wiederholungen und dergleichen 

Rofingrave (Zhom.), geb. zu Dublin, mehr, Rücdficht zu nehmen. Damals (1808) 
bildete ſich in Italien zu einem ausgezeichneten | fchrieb er eine QDuvertüre und eine Gantate: 
Gontrapunttiften und ſtarb 1750 als Organift II pianto d’armonia, und trat an die Spiße 
an ber Georgäfirde in London. (15 Orgel: | eines Gefangvereind, eine erſte Oper: De- 
fugen; Solo’& fur Flöte x.) metrio e Polibio, Eomponirte er 1809; fie 

Rösler (Zofeph), 1773 zu Schemnig in | wurde 1812 zu Rom aufgeführt. Ihr folgten 
Ungarn geb., 1805 Kapellmeifter am Hoftheater | 1810 La Cambiale di matrimonio, 1811 
zu Wien, wo er am 28, San. 1812 ftarb, Ein | L'Equivoco stravagante, 1812 nicht weniger 
tüchtiger Pianift und produetiver Komponiſt. als fünf Werke, worunter L’Inganno felice 
(10 Opern, 3. B. Elifene, die Rache 2c.;5/und La Pietra di Paragone, aus welder 
4 Gantaten, 5 Eoncerte, 3 Quintette, an 70 letztern komiſchen Oper befonders überall das 
Gefang: und 50 Clavierwerke ꝛc.) Genie bervorbligt. Erſt fein zchntes Werk be— 

Rosner (Kranz), eigentlich Rosnik, ein | gründete feinen Ruf, und legte den Grund zu 
Ungar, am 2. Sept. 1800 zu Waisen geb., | feinen fünftigen Triumphen. Es war bies bie 
Schüler des onfervatoriums zu Peſth und Oper Tancredi, welche 1813 zum erftenmale 
fpäter Weigl’s, widmete fid gegen feines | in Wenedig, und mit außcrordentlichem Erfolg 
Vaters Willen der Buͤhne und trat 1820 in | gegeben wurde. Bon allen Theatern Italiens 
Wien zum erftenmal öffentlich auf. Der Ver: | erhielt er nun fo viel Aufträge, daß er fie nur 
ſuch hatte fo glänzenden Erfolg, daß er ſogleich eilig befriedigen fonnte. Um das Jahr 1817 
für bie Hofbühne engagirt wurde, 1823 folgte | fingen feine Werke an, audy in Deutfchland 
er einem Rufe nad Amfterdam, 1825 nad) | Eingang zu finden. on 1815—22 war er 
Braunfchweig, 1829 nad) London, und nach unter Barbaja’s Direktion in Neapel anges 
mebrern andern Engagements 1833 endlich nach | ftellt. Eine glänzende Aufnahme fand er 1822 
Stuttgart, wo er noch jegt in großem Anfehen | in Wien, wohin ihm das vorzügliche Operns 
ſteht. Er gehört unftreitig zu den auögezeich- | perfonal Barbaja’s und die Sängerin Ifas 
netften deutſchen Zenoriften feiner Beit, Merk: | bella Eolbran, mit der er ſich fo eben ver— 
würdig ift feine Stimme an Umfang und Fer: | mählt hatte, gefolgt war, und wo er nicht 
tigkeit. Seine Gattin allein mit der Aufführung mehrerer feiner 

Rosner (Lina, geb, Zurbani), 1800 in | Opern Alles in Enthufiasmus verfegte, fondern 
Amfterdbam geb., Sopranfängerin, abwecfelnd | audy Alle, die ihn näher kennen lernten, durch 
in Wien, Hamburg und Kaflel angeftellt. feine Liebenswürdigkeit und die Anmuth feines 

Roffi (Gräfin), ſ. Sontag. Geſangs entzüdte. Gleiche Epoche machte er 


— —— — — — — — 
— — — —— — — ——— —— 


Roſſini (G.) 


in Paris; von da wandte er ſich 1823 nach 
London. 1824 wurde er in Paris angeſtellt. 
Dort beſchraͤnkte er ſeit einiger Zeit feine früs 
bee überfprubelnde Zhätigkeit im Schaffen und 
lieferte nur wenige größere Werke, Biel Ver: 
dienft erwarb er fidy dort um ben Glanz ber 
roßen Oper, um das Orchefter, das er zu 
* Vortrefflichkeit erhob, und um die Aus— 
bildung vieler Saͤnger und Saͤngerinnen. — 
Nachdem man eine längere Zeit hindurch nicht 
mübe wurde, einerfeits ihn au vergöftern, an: 
bererfeits feiner leicht in die Augen fallenden 
Fehler wegen zu verkegern, bat man doch end» 
lich, durdy die Menge feiner glänzenden und 
zum Zheil auch gediegenen Produktionen ges 
nöthigt, ihm zugeftehen müffen, daß er eins der 
größten mufikalifchen Genies fei, daß er ber 
Dper einen neuen und mächtigen Schwung zu 
geben gewußt, und auf den ganzen gegenwärtigen 
Zuftand der Mufik einen gewaltigen Einfluß aus⸗ 
geübt habe. — Das Erſcheinen Roſſini's bildet 
eine Epoche in der Muſikgeſchichte, und fein 
wirklich ungeheurer Erfolg läßt ſich als eine 
natürliche Reaction vollfommen aus dem ba= 
maligen Zuſtande der Kunft erklären, Die Schäge 
von Harmonie und Inftrumentirung, welche durch 
Genien wie Gluck und Mozart geöffnet wor: 
den waren, hatten bei vielen ihrer Nachfolger 
gelchrte Schwerfältigkeit, Ueberladung an Har: 
monicen und Modulationen, Webertäubung ber 
Singſtimmen und insbefondere eine Grübelei 
und Künftelei hervorgebracht, die durch fpie- 
Iende Nachahmung der Gegenftände die Kunft 
zum Gegenftande bizarrer Laune machte. Der 
Geſchmack an Beetboven’s, Cherubini's, 
Mehuͤl's und Spontini’s Meifterwerfen 
batte ficy verbreitet, und die Nachahmer ber: 
felben waren in ihrem büftern, architectonifch- 
verfünftelten Bau fo weit gegangen, daß eine 
Beruhigung des Ohrs und Anfsifchung bes 
Sinnes nothwendig und wohlthätig fchienz; neuer 
und ftarker Anregungsmittel bedurfte die ab: 
geftumpfte Zeit. Da trat plöglich ein Juͤng— 
ling auf, dem die allereigenften, bezauberndften 
Melodieen entquollen, lebensfrifch und fonnen= 
klar wie die Natur felbft5 was Wunder, daß 
die ganze Welt, magifch berührt, das Ohr nadı 
Süden wandte, woher fo füßer Gefang ertönte? 
war doch die Mufit zur Nachtigall geworden, 
die der Haft entflohn, den fchönen blauen ita= 
lifchen Himmel mit langverhaltenen Wonne— 
tönen begrüßte, und nur fang, um zu fingen, 
dem innern Drange folgend, die volle Bruft zu 
entladen im hellen Aufiprudeln des fehmettern= 
den Geſangs. Roffini’s Erfcheinen war ein 
Sieg der Natur, aber aud) des Naturalismus 
über die Kunſt. In diefem Siege liegen feine 
Vorzüge und feine Mängel, 

Mit diefen flüchtigen Umriffen dürfte nicht 
unrichtig der Standpunkt angedeutet fein, ben 
biefer Heros der Melodie in der Gefchichte über: 
baupt einnimmt; einen bedeutendern behauptet 
er in der Kunftgefchichte feiner eignen Nation. 
Er madıt nämdie) in der italienifchen Muſik 
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dadurch Epoche, daß er (nach feinen Vorgängern 
Ferd. Paer und Simon Mayer) bie durd 
Ausbildung der Inftrumentalmufit, vorzüglic) 
unter den Deutfchen, gemachten Fortfchritte in 
der Harmonie, mit ben Anforberungen feiner 
Nation an den Gefang zu vereinigen fuchte, die 
allzuleere harmonifche Begleitung verbrängte, 
und fo mit ben. eigenthümlichen Reizen itas 
lienifcher Melodie und Gefangsweife eine in— 
tereffantere, reichere Harmonie und Inſtrumen⸗ 
tation verband, und Iegtere überhaupt durch 
reichere Benusung ber Blasinftrumente weit 
männichfaltiger zu geftalten wußte. Dadurch 
wirkte er eleftrifch auf feine Nation, daß er 
einem, ihr zwar nicht R klarem Bewußtfein 
gekommenen, aber doch längft fühlbar geworde— 
nen Bebürfniß auf eine ihren Forderuns 
gen angemeffene Weife abhalf. 

Und fo wie jedes in der Kunft nach feiner 
nationalen Eigenthümlichkeit beurtheilt werden 
will, und mit Recht, fo ift auch Roffini nicht 
anders zu betrachten ald abhängig vom Charak⸗ 
ter feines Volks und vom Geifte feiner Zeit. 
Hier großentheild® Grund und theilweis Ent: 
fchuldigung feiner bedeutenden Mängel. Die 
wefentlichften laflen ficy zufammenfaffen in Fol: 
aendem: Verwechslung der Mittel und Zwecke, 
Mangel an Ziefe und Gorreftheit, Vernach— 
läffigung der dramatifchen Anforderungen; For: 
maliemus, finnlicher Obrenfigel, Mißbraud) der 
Stimme durch Ueberladung, Knalleffecte u. ſiw.3 
meift Vorwürfe, die feine Randsleute mit ihm 
tragen, indem das italienifche Publikum, wel: 
ches über feine Komponiften eine unbefchränfte 
Herrfchaft ausübt, in der Oper durchaus fein 
bramatifches Werk in unferm &inne verlangt, 
fondern eine Art Concert, als Appendir zum 
Dolce far niente, in welchem fidy die Aufmerk⸗ 
famteit auf einige glänzende Stuͤcke beftet, 
deren Erfolg enticheidend ift für den Ruf bes 
Komponiften. Und dod hat Roffini bewies 
fen, daß er auch Lragifche Stimmungen und 
Charaktere großartig aufzufaffen und gruͤnd— 
lid) darzuftellen fähig ift, und in gediegenern 
Scöpfungen, wie „Othello, ,,Zelmira 
„Moſes“ und befonders „Tell“ gezeigt, daß 
er mit italienifcher Anmuth die Ziefe und 
Gründlichkeit des deutſchen Strebens zu ver— 
binden weiß. In vollem Glanz zeigt er bier 
feinen Reichthum an berrlichen Melodicen und 
an intereffanten Motiven in der Inſtrumen— 
tation, fein Feuer, feine Anmuth, ja in den 
Ghören erhebt er fich oft zu erhabenen Zügen 
und erfchüttert mit impofanten Zonmaffen bie 
tieffte Seele. In der Schilderung froͤhlicher 
Stimmungen, feftlich glänzender Situationen, 
in dem Ausdruck glücklicher und heiterer Liebe, 
anmuthigen Schmachtens und füblicher Lie 
besglut fcheint er am gluͤcklichſten; ke lo: 
dert das jugendliche Feuer feines Geiftes am 
meiften, das mehr oder weniger alle feine Werke 
burchdringt, und ſtrahlt in ben mannigfaltig⸗ 
ſten Farben, den Zuhörer oft aud wider Wil: 
len elektrifch ergreifend und mit fich fortreißend. 


Roſſini de Perugia (G.) 


Befonders ift dies in feinen Fomifchen Opern 
und namentlih im unübertrefflichen „Barbier 
von Sevilla” ber Fall. Bei vielen gewöhn: 
lichen und nicht bedeutenden Gedanken, die nur 
durch ihre gefällige Einkleidung intereffiren koͤn⸗ 
nen, bei vielen Wiederholungen gewiffer Lieb: 
lingsmanieren, erfcheint er doch oft auch wie: 
ber neu und originell. Wenn nun ber Zauber 
feines genialen Leichtfinns auch feine ernftern 
Schöpfungen flatternd und gaufelnd durchzieht, 
fo muß man ihn hierin gewähren laffen, und 
bergleichen reizende Sünden als von feiner 
Künftlerindividualität ungertrennliche Beſtand⸗ 
theile betrachten. — In einem Alter von kaum 
32 Jahren hatte er 45 Opern und Gantaten 
gefchrieben, und da er dem heitern Lebensgenuß 
beffer nachzugehen wußte als feinem: Vortbeil, 
und die ſchlechte Bezahlung meift durch flüch- 
tige Arbeit auszugleichen ſich gezwungen fah, 
fo entſtand manche berfelben in einem Zeitraum 
von nicht mehr als vierzehn Tagen. „Moſes“ 
war die erfte Oper, bie ihm anftändig bezahlt 
wurde; er erhielt dafür 4200 Francs; für 
„Tancred“ 600 Fr., und 100 Louisd'or für 
„Othelloz“ Mevyerbeer in Paris für bie 
„Huguenotten““ 80,000 Fr. Mit Pfeilesfchnelle 
drangen feine Werke in alle Welttheile, fo daß 
fi) in den mufitalifchen Annalen kein Beifpiel 
von einer gleich rafch verbreiteten Gelebrität 
vorfindet. Daher mag es wohl auch gefommen 
fein, daß der fruchtbare, immer am liebften 
producirende Zonfeser über dem Schaffen lange 
Beit nicht zu den gründlichern und mühfamern 
Studien gelangte, die feiner Genialität wiber- 
firebten. Ihre volle Anwendung finden auf 
ihn Voltaire's MWorte: „C'est le privilege 
du vrai genie, et surtout du genie qui 
ouyre une carriere, de faire impundment 
de grandes fautes.“ 

Roffini de Perugia (Girolamo), der erfte 
Gaftrat (f. d.), den die Muſikgeſchichte namhaft 
macht; ftand zu Anfang bes 17ten Sahrhunderts 
in der päpftl. Kapelle, 

Rota(Rad, Kreis), lat. u. ital; f.v.a. Canon. 

Rota (Ant.), ber größte Virtuos auf der 
Binfe in Stalien; lebte zu Pabua in ber erften 
Hälfte des 16ten Jahrh. +1548, (Nitercaren, 
Motetten, Mabrigale.) 

Rotenbacher (Erasm.), um 1550 Mit: 
verwefer ber Schule St. Xegidien zu Nürnberg; 
Komponift einer Sammlung „Bergkreyen,“ 
worunter: „Ein neues Lied wir heben an,’ 
„Sie ift mir lieb, die werthe Magd,“ und 
„Wie's Gott gefällt, fo gefällt mir’s auch.“ 

Rotenbürger (Conr.), berühmter Orgel: 
bauer des 15ten Jahrh.; lebte zu Nürnberg, 

Rotruenges, Rundgefänge der vormaligen 
Meneftrels. 

Rotulae (lat.), Weihnachtsgeſaͤnge, welche 
in frühern 3eften vom Volk in ben Kirchen ge: 
fungen wurden, und wobei man das auögeftellte 
Ehriftfind wiegte. 

Rouget de Lille (Sofeph), am 10, Mai 
1760 zu Loans le Saulnier geb., der unfterbliche 
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Rouffeau (8. 3.) 


Dichter und Komponift der Marfeillaife 
(f. d.), war bei Ausdruch der franz. Revolution 
Artillerieoffizier, und bichtete und Eomponirte, 
von der bithyrambifchen Begeifterung feiner Zeit 
und feines Volks getragen, bie berühmten Frei— 
heitshymnen, welche oft die republifanifchen 
Heere zum Siege führten. In einer einzigen 
Naht waren die Waffen gefchmiebet, welche, 
wie Klopftod nad der Zeit zu ihm fagte, 
mehr als vierzigtaufend Deutfchen das Leben 
gekoftet haben. 1795 wurde er bei Quiberon 
verwundet, fpäter zum Mitgliede des National: 
inftituts ernannt, und endlich vergefien. So 
lebte er in gaͤnzlicher Zurüdgezogenheit und 
großer Dürftigkeit zu Choifysle:Roi, ald 1830 
der gewaltige Auffchwung der Zulitage auch 
ihn, dies verwitterte pindarifche Fragment aus 
ber erften Revolution, in's Gedaͤchtniß feiner 
Mitbürger zurüdrief. Die Deputirtenfammer 
bewilligte bem Greife einen Jahrgehalt, den er 
jedoch ausſchlug; eine vom König ihm ange: 
botene Penfion von 1500 Francs wurde gleiche 
falls zuruͤckgewieſen. Endlich begrüßte auch ihn 
ber Tod mit feinem Aufruf: Allons, enfant 
de la patrie! dem er in ber Nacht vom 26. 
auf ben 27. Zuni 1836 willig folgte. Die ganze 
damalige Epodye und bie Geſchichte der folgen: 
den finden ihre Charakteriſtik und Erklärung 
in ben beiden Lieblingsliedern und Wahrzeichen 
jener Zeit: in Frankreich bie „Marſeiller 
Hymne,“ in Deutfchland „Freut euch des Le— 
bens“ (von Ufteri und Rägeli). — (Essais 
en vers et en prose, 1797; Romances av, acc. 
de piano, 3livr.; 50 chants francais, 1825 ıc.) 
oulade (franz.), ein Lauf oder Paffagez 
eine Folge von gleich gefchwinden Noten, welche 
bei'm Gefange auf eine lange Silbe zur Ver: 
zierung gefungen werden, 
Roulement (frz.), Wirbel (f. d.). 
Roullet (Dü), Bailli (Ballei oder Groß: 
freuz) des Maltheferordens, geb, 1716, + 1786; 
ein Mann von tiefer Einfiht in das Wefen 
ber Kunft, und infofern in der Gefchichte der 
Mufit merkenswerth, als er eö war, ber ben 
großen Glud, ben Deutfchland nicht zu ber 
greifen vermochte, veranlaßte, in Paris, dem 
einzigen Orte, von wo aus Revolutionen welt: 
gültig werben, bie feinige in der Mufik zu bes 
wirken, zu welchem Zwecke er ihm Racine’s 
„Dpbigenia in Aulis” in ein Operngedicht 
umwandelte. Mit diefer Oper trat ber fechzigs 
jährige Glud in Paris auf im Jahre 1774, 
Rouffeau (Bean Jaques), der beruhmte 
Schriftfteller, ber, nad Schiller’ Ausſpruch, 
„aus Chriften Menfchen warbz“ am 28. Zuni 
1712 in Genf geb.; war zugleich auch Kompos 
nift und mufitalifcher Theoretiker. Bekanntlich 
wurde er von feinem Vater bei einem Uhr— 
madher in bie Lehre gegeben, entlief dieſem, 
kam ald Bedienter nad Zurin, wo er Noten: 
fchreiben lernte, und wandte ſich zu der Frau 
v. Warrens in Annecy, die, feiner Neigung für 
Muſik Vorſchub leiftend, ihn im Gefang, Clavier⸗ 
ſpiel und endlich aud in der Kompofition uns 


Rovelli (G.) 


terrichten ließ, Er fang angenehm, gab ein 
Concert, dann einige Jahre zu Chambery Mufit: 
unterricht, und Eomponirte die Eleine Oper „Le 
Devin du village,“ die in Paris mit größtem 
Beifall aufgeführt wurde. Eine Menge Feinde 
dagegen machte er ſich 1753 durch feine beruͤhm⸗ 
ten ‚‚Briefe über die franz. Muſik,“ worin er 
die Unvollfommenheit derjelben darthat. Alles 
gerieth gegen ihn in Aufruhr, und man ver: 
folgte ihn dermaßen, daß er nach Genf ent- 
fliehen mußte, — Er lieferte die muſikal. Artikel 
im „Dictionnaire encyelopedique;“ doch find 
feine Anfichten, infofern er die Harmonie ans 
feindet, bier wie in feinen andern Schriften 
über Muſik einſeitig. Zu mehrern Romanzen 
und Liedern komponirte er einfache und ruͤh— 
rende Melodieen. Zu bemerken ift er nody als 
Schöpfer des Melodrama’s, das er mit feinem 
„Pygmalion“ begründete. Nach einem uns 
ruhigen Leben ftarb er am 2, Zuli 1778 zu 
Ermenonville, bem Lanbdfige bes Marquis von 
Girardin, im 66ften Lebensjahre. Er war ber 
Hauptgegner der franz. Muſik, ein leidenfchaft- 
licher Kämpfer für bie italienifche Parthei, und 
der größte Verehrer Gluck's, ein in artiftifcher 
fowohl, wie in jeder andern Hinſicht gleich 
merkwürdiger Charakter. Lange Zeit beitand 
fein alltaͤgliches Geſchaͤft in Notenabfchreiben, 
womit er feinen Unterhalt verdiente; feine Zare, 
die er nie überfchritt, war vier Sous für eine 
Quartſeite, für eine Foliofeite fechs. (Diction- 
naire de Musique; Romanzen ; Airde 3 notes; 
Projet enncernant de nouveanx signes etc.; 
viele Briefe u. Abhandl, über Mufit; Daphnis 
et Chloe, binterlaffene $ragmente einer Oper.) 
Rovelli (Pietro), Violinvirtuos, früher in 
Wien und München, jest in Bergamo, (Capric⸗ 
cio’s, Variationen.) 
Rovesciamento (ital.), bie Umfehrung 
ber Stimmen im doppelten Contrapunkt (f. d.). 
Rovescio (ital.), f. v. a, Riverso, 
Royal: Erescendbo, ein von Hofrath 
Bauer in Berlin 1786 erfunbenes Glaviers 
inftrument im Umfang von C bis breigeftr, f, 
welches von © aufwärts mit Flötenregifter und 
überdies mit fechs Veränderungen mittels Pedal 
verfeben war. 
Rubamento di Tempo, und 
Rubato; f. v. a, Tempo rubato (f. d.). 
Rubebbe; f. v. a, Rebec (f. d.). 
Rubini (Giovanni Battifta), 1793 zu Ro— 
mano bei Bergamo geb., der berükmtefte unter 
ben jesigen Zenoriften. Seine Stimme zeichnet 
ſich durdy großen Umfang, Stärke und Wohl: 
laut aus; mit ber feltenften Fertigkeit und dem 
ebelften Vortrage vereint er Geſchmack in ben 
Verzierungen. Trat auf allen Bühnen Ita: 
liend auf und auch in London. Lebt in Paris, 
Rubini (Giacomo), Bruder des Vorher— 
gehenden, zu Romano geb,, vorzüglicher Teno⸗ 
riſt bei der italieniſchen Oper in Muͤnchen, dann 
in Dresden. 
Rubini (Serafina, geb. Comeli), 1802 geb., 
Prima Donna in Florenz, 1826 u. 1828 in Wien. 
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Ruggiero (B.) 


Rudersdorf (J.), fruͤher Concertmeiſter zu 
Petersburg, dann zu Hamburg, gegenwaͤrtig in 
Hull; Violiniſt. (Duo's, Variationen ⁊c.) 

Rudolph, Erzherzog von Oeſterreich, Kar⸗ 
dinal und Fuͤrſt, Erzbiſchof von Olmuͤtz, geb. 
zu Florenz am 8. Jan. 1788, juͤngſter Sohn 
Kaifer Leopold's Il., war Schuler, Freund und 
Beihüser Beethoven?s, felbft Komponift und 
ausgezeichneter Practiker; farb am 24. Juli 
1831 als Protector der Geſellſchaft für Muſik, 
ber er feine Eoftbare Bibliothek und unfchag- 
bare Mufikalien- Sammlung vermachte. Diefer 
würdige Beförderer der Kunft hat um fie das 
unendliche Berdienft, daß er großmüthig darauf 
bedacht war, feines Schüslings Erdenforgen zu 
verringern und benfelben fähig erhielt, der Welt 
Werke zu fchaffen, deren Unſterblichkeit auf ihn 
zurüdftrahltt. Nur ein einziges, E. R. bezeich⸗ 
neted, im ftrengen Stil gearbeitetes Werk ift 
von ihm erfchienen: 40 Veränderungen über 
ein Thema von Beethoven (diefem zugeeignet). 

Rüdfall oder unterfchlag nennen einige 
Lehrer den Nachſchlag von oben. 

Rüdpofitiv, ein an manchen Orgeln, im 
Rüden bed Organiften angebrachtes Pofitiv 
(f. d.), mit eigner Winbdlade, Glaviatur und 
Dfeifenwerk, welches entweder befonders gefpielt 
ober auch mit dem Hauptwerk zufammengefops 
pelt werben Tann. 

Rüdung, im allgemeinen jede Veränderung 
in ber Zactbewegung durch Anticipation, Re— 
tardation, Ligatur, Synkope ꝛ⁊c. Sie finden, 
da fie dem rhythmiſchen Gefühle entgegenftehen 
und eine ganz eigenthümliche innere Bewegung 
herbeiführen, beim Ausdrud widerftrebender Ges 
fühle ihre Anwendung. 

Rüdweifer, Renvoi; Zeichen, welches be= 
beutet, daß ein Sag von ber Note an, wo 
fchon früher das ähnliche Zeichen fteht, wieder: 
holt werden fol. S. Beifp. Zafel 1. Ib. 

Ruͤdenhoͤrnerz f. v. a, Hiefhörner (f. d.). 

Rüe (Pierre de la), einer der älteften bes 
rühmten Gontrapunftiften; ob Franzofe ober 
Niederländer, ift ungewiß. Lebte um 1500. 
(Miffen, Credo.) 

Ruͤhrend, gärtlich, con tenerezza. 

Rührend, als eberfchrift verfchiedener Ton⸗ 
ftücte, beißt dasjenige, was ernftere Empfindun⸗ 
gen der Wehmuth, des Mitleide, der Zärtlichkeit, 
der Andacht und ber fanften Freude in ung erweckt. 

Rüftig, vigoroso, vigorosamente. 

Rüttinger (3, C.), geb. 1760; Hofmufikus, 
DOrganift und Lehrer am Seminar zu Hildburg⸗ 
haufen; + den 13. Juli 1830, 

Ruf; 1) eine verſchiedene Verbindung ber 
Stöße in's Hiefhorn, womit bei Zreibjagen 
Beichen gegeben werben; 2) eine Blasmanier in 
den Feldftucden der Trompeter, aus ber —— 
len Folge der zu einem reinen Accorde gehoͤrigen 
Toͤne beftehend, z.B. cegäü; 3) ein Hornſignal. 

Ruggiero (Francesco), genannt Il Beer, 
um 1650 zu Eremona, und 

Ruggiero (Battifta), genannt Il Bon, um 
biefelbe Fit zu Brescia; beide auägezeichnete 


Ruhebett 


Violinmacher. Vorzuͤglich werden die Geigen 
des Letztern ſehr gefhäst und theuer bezahlt. 
Ruhebett (muſikaliſches), die Erfindung 
eines Mechanicus; daſſelbe ſpielt, ſobald man 
ſich darauf hinlegt, eine Roſſiniſche Arie, un— 
gefaͤhr ſo lange, als ein muͤder Menſch braucht 
um einzuſchlafen, und jenachdem man ben daran 
befindlichen Weder geftellt, zur bezeichneten 
Stunde einen Spontinifhen Marſch, der mit 
einem folchen Lärm loslegt, daß felbft ein Sieben: 
ſchlaͤfer augenblicklich davon erwachen müßte. 
Bon JIronie war bei dem ehrlichen Erfinder 
nicht die Spur; alles göttliche Eingebung. 
Ruhender Baßz der Baf, welcher mehrere 
Zacte hindurch, während ber Kortbewegung ber 
andern Stimmen, auf einem Zone liegen bleibt. 
Ruhepunkt, Ruhezeichen; ſ. Fermate. 
Ruhig, tranquillamente. 
Ruhig gehend, Andante (f. b.). 
Ruimonte(Pet.), unter diefem Namen findet 
man auch Pierre de la Rüe (f. d.) aufgeführt. 
Rule Britannia, eins ber pompöfeften 
Volkslieder, die es giebt, durch welches ber i 
Komponift Thomas Arne feinen Namen un 
fterblich gemadt. Ein grandiofes Bild von 
Englands Volksthuͤmlichkeit und Beherrſchung 
bes Meeres; ein Freiheitöton, der mit ben 
Stürmen nad) allen Weltgegenden hin erfchallt. 
Was aber ein brittifcher Freiheitston ift, fagt 
Heine, habe ich erfahren, indem ich, im wil⸗ 
deften Geewetter, ein —— Schiff vorbei⸗ 
ſegeln ſah, auf deſſen Verdeck mehrere Menſchen 
ſtanden, und Wind und Wetter faſt frevelhaft 
trotzig uͤberbruͤllten mit ihrem alten 

Rule Britannia, rule the waves, 

Britons never shall be slaves! 
Rullante(it.), wirbelnb, f.v.a. Tremnlando, 
Ruloffe, aud Roeloffs (Bartholom.), 

1740 zu Amfterdam geb., Organift und Muſik⸗ 
direktor daſelbſt, gefchägter Komponift umb 


Violinfpieler. + am 13. Mai 1801. (Opern, | Ertr 


Dratorien, Sinfonien ze.) 

Rumlingen (Siegm. Freiherr von), geb. 
1747 im SHeffifhen, + am 7. Mai 1823 als 
erfter Intendant der Hofkapelle zu München, 
ein gefchäster Komponift. (Opern, Ballets, 
Sinfonieen, Sonaten, Lieder zc,) 

Rummel (Ehriftian), Hofmufitdirektor zu 
Naffauz ein beliebter und fruchtbarer Kompo— 
nift. (Goncerte, Quartette, vieles für Militair- 
muſik, Piänoforte 2c.) 

Rumpeln, bie Bafigeige fchlecht fpielen. 

Rumpf (Konrad), Kapellmeifter des Kur: 
fürften von Sachſen um 1530, verfertigte mit 
Joh. Walther gemeinfchaftlich zur beutfchen 
Meffe die erften Melobieen und machte fich be= 
fonders durch Verbeſſerung ber Choralgefänge 
um ben Kircdhengefang verdient. 

Runde Note, Ronde (frz.), die ganze 
Tactnote. Taf. I. Beiſp. Cd. 

Rundgeſang, ein Lied, deſſen Schlußverſe 
bei jeder von einer einzelnen Stimme vorgetras 
genen Strophe im Chor wiederholt werben, 3. 8. 
das Trinklied in Gretry’s „Richard Loͤwenherz.“ 
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Ruſt (F. ®.) 


Rundiren nennen die Orgelbauer den Zinn⸗ 
platten die runde Geſtalt geben, welche ſie als 
Pfeifen haben ſollen. 

Rungenhagen (Carl Friedrich), Mufik: 
direktor, Komponiſt und nach Zelter's Tode 
1832 Direktor der Singakademie in Berlin, 
wurde daſelbſt geboren am 17. Sept. 1781 und 
war ber Sohn eines dortigen Kaufmanns. Dem 
Wunfche feines Waterd nachgebend trat er in 
deſſen Gefchäft ein und Eonnte erft fpäter fei= 
ner Neigung folgen und ausfchließlich der Ton— 
Eunft fi widmen. Im Glavierfpielen hatte er 
Witthauer und Benda zu Lehrern und bes 
nugte bei feinen Verſuchen in der Kompofition 
Belter?’s Winke, in deffen Singakademie er 
1801 eintrat. Als Lehrer erwarb er fich einen 
bedeutenden Ruf, und machte fi) ald Kompo— 
nift durch feine gediegenen Werke höchft vortheil- 
haft bekannt. (Oratorium: „Chriſti Einzug in 
Serufalem;’’ La Morte d’Abele; eine Miffez 
8:ftimm. Kirchenftüde, Motetten, Sinfonieen, 
Quartetten zc.) 

Ruppe (Friedr. Chriftian), am 18, Febr. 
1771 zu Salzungen geb., Hofmufitus in Mei: 
ningen, Biolinift und Glavierfpieler, farb am 
14. Aug. 1834 alö herzoal. Rath und Kammer: 
feeretair. (Dratorien und Gantaten, Goncerte 
u. a. Kompoſ. f. Pfte.) 

Rurestris (Orgel); f. v. a. Kelbflöte. 

Ruffifhe Hornmufitz die Beſchreibung 
ſ. u. Hornmuſik. Sie entftand aus ber 
rohen und ſehr unmufitalifchen Jagdmuſik des 
faiferlichen Hofes, in einer Zeit, ba die ruffi: 
ſchen Jaͤger noch von keinem andern Inſtru⸗ 
mente wußten als von einem uralten gerade 
auslauſenden Waldhorne, welches nicht mehr 
als einen Ton angab. Auf Veranlaſſung des 
1751 zum Ober-Jaͤgermeiſter ernannten Hof: 
marfhalls Nariſchkin, verſuchte eö der Böhme 
Marefch, aus den gegebenen rohen Elementen 
ägliches zu fehaffen. Er benuste 37 diefer 
Menſchen ald DOrgelpfeifen in bem Umfang von 
drei Octaven, und übergab jedem feine Stimme, 
die größtentheild aus Panfen beftand, zwifchen 
weiche bie dann und wann vorzutragende Note 
gefchrieben war. Die größte Schwierigkeit war 
das Paufiren, indeß brachten es Uebung und 
Knute doch fo weit, daß ſchon nach zwei Sahren 
ein Stück öffentlich ausgeführt werben Eonnte, 
Seitdem hat biefe Vortragsart ſich zu einer 
bedeutenden VBirtuofität herangebildet. Statt 
37 hat man nun 60 Hörner (deren einige Bläs 
fer zwei haben) für fünf Octaven; bie tiefften 
7 bis 8 Fuß, bie hoͤchſten 1 bis 14 Fuß lang. 

Rufpipe (Orgel; ſ. v. a. Raufchflöte, 

Ruſt (Friedr. Wilh.), dem 6, Juli 1739 zu 
Wörlis geb., fludirte nach dem Willen feiner 
Eltern die Rechte zu Leipzig, dann aber bei 
entfchiebenem mufifalifchen Talent, unter ber 
Fürforge feines Fürften, Kompofition bei Hoekh 
und Benda. 1765 reifte er im Gefolge des 
Herzogs nad Italien und wurde 1775 Hof: 
mufikdirektor in Deffau, Er war ein fertiger 
Glavierfpieler und Violinift, und lieferte manche 


Rutfchen 390 Sackpfeife 


werthvolle Kompoſition. + am 28. Febr. 1796. | oder Ziefe ausführen, wie in dem bekannten 
(Ynkle und Yariko; Concerte, Sonaten, Kirchen: | Rutjcy= Walzer, deſſen Melodie mit einem 
mufiten, Chöre, Duette, Lieder, Fugen ꝛc.) Finger gefpielt wird, 

Rutfhen, beim Fortepianofpiel mit um: | Rutſcher, heißt bald f. v. a. Galoppade 
gekehrtem Zeigefinger einen Lauf in die Höhe | oder Hopswalzer, bald Walzer oder Schleifer. 


—— 


©. 


S. , Abkürzung vonSegno,Sinistra (ſ. Mano), | Zroß feiner großen Einnahmen (1800 Pf, jährt. 

Solo, Sotto, Subito, Sul. Gehalt) gerieth er durch feine zügellofe Leiden: 

S., in Muſikwerken der Ältern Zeit, Hucz ſchaft für das weibliche Gefchledht in Schulden. 

bald's 3. B. im 10ten Zahrh., wird wandte er ſich nach Paris, wo er für 
| 





ein Semitonium oder halber Zon angedeutet, | die Oper „Renaud,“ „Chimene“ und „Dar: 
S.pon., f. v. a. Sul Ponticello; am Steg. | danus“ lieferte, Diefe Werke wurden bei der 
8. 8. 8. (die drei großen) des 17ten Jahr: | Beliebtheit Gluck's und Piccini’s anfangs 
hunderts, wie fie oft bezeichnet wurden, waren | lau aufgenommen. Erſt durdy feinen „Oedipe 
Scheid, Schein und Schü. a Colonne,“ vor deflen Aufführung cr mit 
Saattarah, eine Art in Indien gebräuc): | großen Hinderniffen zu kämpfen hatte, machte 
licher Guitarre mit drei Drabtfaiten. er einen allgemeinen Eindrud, Er wollte nad) 
Sabbath des Blafens, Blasfeft, Dromz | London zurudkehren, ftarb jedod am 7. Oct. 
metenfeft. in jüdifches Feft, an welchem an⸗ | 1786 zu Paris an den Folgen eines zurüd: 
fänglich ein und fpäter zwei Tage lang, am | gefretenen Gichtanfalld, Die unvollendete Oper 
erften Zage des fiebenten Mondes (Zisri) im | „Arvire,“ an ber er gerade arbeitete, wurde 
Tempel, fo lange er ftand, und fpäter in den | vom Mufitdireftor Rey genügend auskompo— 
Synagogen mit Hörnern geblafen ward, Es |nirt. — Auch bei diefem ausgezeichneten Ton— 
follte nach der Meinung einiger Rabbiner an kuͤnſtler paarte ſich zu großem Fünftlerifchen 
die frühes von den Sfraeliten gefeierten Siege | Genie ein ungeheurer Leichtfinn. Wie Roffini 
erinnern, nad andern zur Bezeichnung bes | befaß er eine faft beifpiellofe Leichtigkeit im 
Anfangs des bürgerlichen Jahres bienen. Schaffen. Seine Mufit ift reinfter Ausdrud 
Sacades, ein altgriechifcher Flötenfpieler | feines liebenswürdigen, fanften, heitern Ge: 
aus Argos, der Erfte, welcher bie Flöte allein, | muͤths. Was an feinen Erzeugniffen zu tadeln 
ohne Begleitung des Gefanges, gebrauchte, und | wäre, ift höchftens feine zu große Einfachheit, 
fo in den pythifchen Spielen den Preis gewann. | dagegen man feine Grazie, Erhabenheit, Natür: 
Sacchi (D. Giovenale), geſchaͤtzter mufifas Lichkeit ber Melodie und fchöne Verfchmelzung 
liſcher Schriftfteller, war Profeflor zu Mailand, | von Gefang und Deklamation bewundern muß. 
und ftarb dafelbft im Sept. 1789. (Diss. del | (5 Oratorien, 50 Opern, Meffen, Kirchenftüce; 
numero delle corde etc.; Della divis. del | Trio's, Sonaten.) - 
tempo; Vita del Cav. Broschi ze.) 
Sacchini (Antonio M. G.), einer ber bes £ j ‚sin | 
deutendften italienifchen Komponiften und wür: verfertigte für die Meifterfangergefellichaft in 
digften Sprößlinge der alten Neapolitanifchen Nürnberg nicht weniger denn 6048 geiſtliche 
Schule, am 13. Mai 1735 zu Neapel von ges |.und weltliche Lieder, die er ſelbſt abfang, und 
ringen Eltern geb., Schüler Durante’s, von | wovon einige, z. B. „Warum betrubft du dich, 
dem er fi) die ſchoͤne Inftrumentalbegleitung | mein Herz 2,‘ berühmt worden find, 1494 
angeeignet hat. Zuerft bildete er fich im Violin- geb., + ben 19. Ian. 1576, 
fpiel. Doch bald wandte er fich auf die Kom: Sackbut(engl.), Saquebute(frz.), Pofaune. 
pofition. 1762 war er bei dem Theater in) Sadpfeife, Bodpfeife, Dudelſack (lat. Ti- 
Rom angeftellt; von hier aus bereifte er meh- bia utricularis, engl. Bag-pipe, fra. Corne- 
rere Städte Italiens, und fomponirte in Mai: | muse, ital, Corna musa), ift ein uraltes Ins 
land die „Olympiade,“ worin ber herrliche | firument, welches ſchon den Hebräern und Grie— 
Priefterchor und die weltberühmte Arie „Se chen (unter dem Namen Samphoneia ober 
cerca, se dice etc.“ 1769 ging er an Gas: Samponia) bekannt gewefen fein fol; jest 
(uppi?s Stelle nad) Venedig. Dort kompo⸗ |; aber nur noch bei den Sandleuten gebräuchlich 
nirte er viel für die Kirche und bildete vor- iſt. Es beftcht aus einem ledernen Schlauche, 
treffliche Sänger. Darauf erhielt ev einen Ruf, an bdeffen einem Ende eine Röhre befeftigt ift, 
nach London. Auf der Reife dahin führte er durch welche der Wind geblafen, und durch 
1771 in Stuttgart, Münden und Mannheim | einen Druck mit dem Arme in die am ent: 
mit großem Beifall mehrere feiner Opern auf. | gegengefegten Ende befeftigten,  verfchiedenen 
In London, wo er zehn Zahre blicb, Eompo= | Blasinftrumente geleitet wirds; eins diefer In— 
nirte er 15 Opern, worunter 1775 ben „Avaro | ftrumente ift der Schallmei aͤhnlich, mit ſechs 
deluso,“ fein Meifterftüct im Eomifchen Stite, | Tonloͤchern verfehen, und wird wie dieſe bes 


Sachs (Hanö),.... der ein Schuh: 
macher war und ein Poet dazu, 


Sadvioline 


handelt; die übrigen Pfeifen, welche Stimmen 
beißen, ſchnurren dabei immer in einem Zone 
fort. Zu Anfang des 17ten Jahrh. waren vier 
verfchiedene Gattungen ber Sadpfeife gebraͤuch⸗ 
lih: a) der Bod oder polnifhe Bod, bie 
großte Gattung, welche nur ein einziges Rohr 
bat, welches im großen C fortbrummt; b) bie 
Schäferpfeife, mit zwei Röhren, welche bie 
reine Quinte b f angeben; c) dag Hummel: 
hen, etwas Eleiner als jene, und aud mit 
zwei, fe angebenden Röhren; und endlich d) bie 
Eleinfte Art, das Dudey, welche drei Röhren 
oder Stimmen, @s 5 er hatte. 

Sadvioline, f. v. a. Pochette (f. d.). 

Saeculare carmen (lat,), Wettzefang, 
welcher bei den Säcularfpielen (f. d.) gefungen 
ward, ein Wechfelgefang mit Chor untermifdt. 

Säcularfpiele (ludi saeculares) wurden 
gewöhnlich nach dem Ablaufe eines Jahrhunderts 
in den erften drei Monaten des neuen zu Rom 
dem Apollo und der Diana — Sie dauer⸗ 
ten drei Tage und drei Naͤchte. Am erſten 
wurde ein feierlicher Zug vom Kapitol nach 
dem Marsfelde gemacht und daſelbſt feierliche 
Spiele gehalten; am zweiten verſammelten ſich 
die roͤmiſchen Frauen auf dem Kapitol zum 
Opfer, und am dritten wurden im Tempel des 
palatiniſchen Apollo zum Lobe der Hauptgoͤtter 
die oben erwaͤhnten Wettgeſaͤnge von edlen 
roͤmiſchen Jungfrauen und Maͤdchen geſungen. 

Saͤmann (Earl Heinr.), Muſikdirektor und 
Lehrer am Friedrichskollegium in Koͤnigsberg, 
auch als Schriftftellee thaͤtig. („Die Aufer: 
ſtehung,“ Oratorium; Todtenmeſſe; 2 Choraͤle 
20.5 Gedanken über den Choral; Der Kirchen: 
gelang unferer Zeit ꝛc.) 

Sämann (Gott. Wilh.), ſ. Seemann. 

Sänger, Sängerinnen, find diejenigen 
Künftler, welche die Tonkunſt vermittelft der 
ihnen von der Natur verlichenen eigenen Stimme 
ausüben; man theilt fie in Kirchen, Concert: 
und Opernfänger ein. Im Alterthume verftand 
man unter bdiefer Benennung diejenigen, welche 
Dichtkunſt, Kompofition, Singekunft und Fer: 
tigkeit auf einem Saiteninftrumente fidy zu be: 
gleiten, in fich vereinigten. Bei den alten 
Deutfchen wurden diefe Sänger Barden, ſpaͤ— 
terhin Meifter- oder Minnefänger (f. d.), 
bei den Gothen aber Skalden genannt. In 
den alten Zeiten Griechenlands wurden ſolche 
Sänger entweder von Fürften gehalten, ober 
fie zogen auf gut Glüd umher (f. Rhap— 
joben), Auch die Hebraͤer unterhielten im 
Zempel Sänger, welche Kirchengefänge zum 
Lobe Jehova's abfingen mußten, und größten: 
theils aus dem Geſchlecht Kahath, Merari und 
Gerfon waren; unter David follen nebft ben 
übrigen Mufitern 40,000 gewefen fein; die Leis 
tere der Mufiter waren die Meifter Affapb, 
Heman und Jedithun. — Eine befondere 
Art Sänger wirb noch bei den Allobrogern 
erwähnt, welche bei Gefandtfchaften mitgefchickt 
wurden, und in ihrer Weife, ben Haͤuptling 
und ben Gefandten felbft, hinfichtlich feines Ge— 
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Saint-Lubin (2. de) 


ſchlechts, Reichthums und feiner Tapferkeit, 
vor ber Behörde des Volks befangen. 
‚Sängertammer, die Wohnung der Le— 
viten (in ben Borhöfen des Tempels), wenn fie 
nicht beim Dienft im Tempel anweſend waren. 
Säulengefang (ruff. Stolpowy), ift in 
ber griechiſchen Kirche in Rußland dag, was 
in der römifchen Cantus planus heift. Der— 
felbe wird, nad dem Beifpiele ber urfprüng- 
lichen griech. Kirche, mehr einftimmig, recitas 
tivifh, ohne Tact und Gadenzen, nur nad) 
Accenten oder Betonungen abgemeffen, und er— 
ſtreckt fich felten über den Umfang von drei Roten. 
Sagittarius (Beinr.); ſ. Schüß. 
Saint:Amans (Louis Jofeph), am 26. Zuni 
1749 zu Marfeille geb., wurde von feinen Eltern 
für die Jurisprudenz beitimmt, ließ fich jedody 
von feiner Neigung zur Muſik verleiten, mit 
einer wandernden italienifchen Zruppe zu gie 
ben, bereifte Italien, wandte ſich nad) fleißigem 
Studium ber beften Meifter nad) Paris, wo er 
1769 mit einer Motette und 1770 mit feiner 
erften Oper „Alvar et Mencia“ mit Beifall 
auftrat, Nachdem feine zahlreidhen Kompo— 
fitionen ihm einen micht unbedeutenden Ruf vers 
fchafft, erhielt ee 1778 die Stelle eines Mufit- 
direktors in Brüffel, und ging fpäter als fol 
der nach Breft, nachdem er 1798 zum Pros 
feffor am Gonfervatoire in Paris ernannt wor⸗ 
den war. + um 1820, (Drat. „Davidz“ Te 
Deum u, a. Kirchenftücde; Gantaten, 26 Opern 
u, Ballet, 3.8. Le Poirier, La Foret enchan- 
tee 2c.; über 30 Sonaten f. Pfte., Romanzen zc.) 
Saint:Georges (Chevalier de), 1739 auf 
St. Domingo, nad) Andern auf Guadeloupe geb,, 
geft. zu Paris am 9. Juni 1799, ein bebeu= 
tender VBiolinfpieler und ausgezeichnet im Fech⸗ 
ten, Schießen, Reiten und Schwimmen. (Opes 
retten, Biolintompofitionen.) 
Saint:Huberty,nadmalige Gräfin d'En— 
tragues, bie duch Glud in Paris eins 
geführte, im Ausdrud unübertrefflihe Saͤn⸗ 
gerin, durch ihre Kunft und Schönheit bes 
ruhmt, war um 1760 in Mannheim geb., ver= 
ehlichte fi) 1790, emigrirte nach London, und 
wurde am 22, Juli 1812 nebft ihrem Gemahl 
von ihrem Kammerbiener ermordet, Die Ber: 
anlaffung biefer Greuelthat ift bis auf den heu= 
tigen Zag noch nicht entdeckt worben. 
Saint=Lubin (Reon be), 1801 zu Turin 
geb., zeigte fchon im vierten Jahre Anlagen für 
die Violine, und fpielte in feinem neunten Jahre 
in Hamburg, wohin er mit feinem Vater, einem 
franz. Sprachlehrer, gekommen war, fein erftes 
Violinconcert. 1817 erhielt er Unterweifung 
von Polledro in Dresden, und 1818 auf 
Rath Ludwig’s Empfehlung ein Jahr lang 
Spohr’s Unterridt. Won 1823 an lebte er 
in Wien und Ungarn, und feit 1830 als Con= 
certmeifter am Königsftäbter Theater in Berlin, 
geſchaͤtzt als Wiolinvirtuos und Komponift. 
(Opern: König Branor’s Schwert; das Zau— 
berhorn; ber golbne Fiſch; Doctor Fauſt's Wet: 
ter, Poffes 5 Goncerte, 1 Quintett ıc,) 
s0 


Zainton (P.) 


Sainton (Profper), erfter Violiniſt bei der 
großen Oper und Mitglied der Eönigl. Kapelle; 
am 5. Zuni 1813 zu Zouloufe geb., Sohn eines 
dortigen angefebenen Kaufmanns, zeigte ſchon 
früh große Anlagen und Neigung zur Mufik, 
und war fchon ein beteutender PWiolinfpieler, 
als cr feine, nadı dem Wunfche feines Vaters 
angetretenen Rechtsſtudien 1832 verließ, fich 
nadı Paris wandte und nach beftandener Pruͤ— 
fung in's Gonfervatoire aufgenommen wurde. 
Der hochgeachtete Habeneck warb fein Lehrer, 
und der ausgezeichnete Schüler machte fo fchnelle 
Fortichritte, daß ihm ſchon nach Virlauf eines 
Zahres der zweite, und Sahres darauf (1834) 
der erſte Preis einftimmig zuerkannt warb. 
Zugleich erhielt er oben genannte Anftellung bei 
der Oper und ber Eönigl. Kapelle. Nicht lange 
darauf folgte er dem Drange ſich in der Welt 
umzufehen, und bereifte einen großen Theil 
Frankreichs, wanderte über Ober: Italien nad) 
Wien, Petereburg, Stodholm, Kopenhagen, Ham: 
bura, und erregte überall durd) fein meifterhaftes 
Spiel Auffehen. In leßterem Orte, wo er im 
Zanuar 1838 auftrat, hieß es von ihm: „Alles 
was dieſer Künftler giebt, trägt den Stempel 
ber Vollendung; fein Vortrag zeugt von feltner 
Gründlichkeit und Gediegenbeit; feine Violine 
bat Zon, und einen trefflidhen, ergreifenden Zon, 
und was cr im Zechnifchen, Unacwöhnlichen fo 
nebenher einſtreut, ift fo ausgezeichnet, daß es 
feinen Wunfch übrig läßt. Mit einem Worte, 
Hr. Sainton gebort zu den Ausgezeichnetften 
unter den Bioliniften neuerer Zeit.‘ 

Saison (fri.), Zahreszeit, die Dauer der 
(mufikalifchen) Winterbeluftigungen einer Haupt: 
ſtadt; vergl. Stagione, 

Saifmann, Pirtuos auf dem Waldhorn, 
bei der Kapelle zu Darmſtadt. 

Saiten find, wie in Blasinftrumenten die 
ſchwingende Euftfäule, dag tonerregende Ele: 
ment. Die Erfindung, durch die Echwingun: 
gen aufgefpannter Schnüre oder zuſammenge— 
drehter Därme oder getrennter Echnen von 
Thieren Zone hervorzubringen, verliert ſich in 
das grauefte Altertbum. Die von Apollodor 
angeführte Sage darüber findet man im Art. 
Lyra. Die Saiten find entweder Darm: 
jaiten, Drabtfaiten oder überfponnene 
Saiten (f. diefe 3 Art.). Auch bat Baubd in 
Verfailles verfucht, Saiten aus Seide zu ver: 
fertigen, doch haben fie, ſelbſt mit Kupfer oder 
Silberdraht überzogen, nur einen ſchwaͤchen Ton 
erzeugt. Won dem Grundfage ausgehend, daß 
nicht die Dehnbarkeit, fondern die Zähigkeit des 
Metalle den Zon beftimmt, bat F. F. Fifcher 
in Frohburg zur Erlangung einer größern Klang⸗ 
wirkung Platinafaiten empfohlen und bie 
Erfahrung mitgetheilt, daß ein Eifendraht von 
Y5 Linie Dicke und 2 Fuß Länge ſchon von 
60 Pfund und 12 Unzen Gewicht zerriß, während 
ein Platinabraht von „#556, Linien Durchs 
meſſer ein Gewicht von 225 Pfund zu tragen 
vermochte. Doc wäre die Anwendbarkeit ſchon 
durch die ungeheuern Koften bes vorgefchlagenen 
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Salier 

Materiald faft unmöglih, wenn ſich auch die 
Zweckmaͤßigkeit in” anderer Hinficht genügend 
erweifen ließe. Von der Wiberftandstraft eines 
Hortepiano erhält man einen Begriff, wenn 
man bedenkt, daß eine jede Saite darin 50 bie 
— — — 

aitenfeſſel, Queue 

Saitenhalter (Spohr'ſcher) ſGeige. 

Saitenharmonika. Ein 1788 von dem 
Orgelbauer J. A. Stein zu Augsburg erfun— 
denes Clavierinſtrument, welches aus einem 
doppelchoͤrigen Fortepiano beſtand, nebſt einer 
dritten Saite (Spinettchen benannt), die ſowohl 
ganz allein, als auch in Verbindung mit dem 
Fortepiano geſpielt werden konnte, und dem— 
ſelben alsdann eine vortreffliche Schaͤrfe mit— 
theilte. Als Hauptvorzug dieſes Inſtruments 
wurde das Abnehmen des Tons vom ſtaͤrkſten 
Forte bis zum gaͤnzlichen Erloͤſchen deſſelben 
geruͤhmt. 

Saiteninftrumente; f. Snftrumente. 

Saitenlängen in ihrem Verhältniß zu 
den Schwingungen f. u. Verhaͤltniß. 

Saitenmaaß, fr. Cordomötre, ober 

Saitenmeffer; ſ. Chorbometer. 

Sala (Nicola), Ehüler Leonardo Leo's, 
um 1790 Kapellmeifter in Neapel. (Credo, 
Magniticat, Dixit, Missa a 5 voci. Anleitung 
zur Kompofition in 3 Bänden, das bebeutendfte 
theoretiſche Werk der Staliener; von Choron 
ergänzt auch in Paris erfchicnen.) 

Salamanie, cine nody jegt in der Türkei 
gebräuchliche Art der alten Tibia (Flöte) von 
Schilf oder Holz, welche oben ganz offen, ohne 
Mundftüd und daher ſchwer zu intoniren ift. 
Sie wird gewöhnlich von den Derwifchen geblafen. 

Salbinger (Sigism.), gab 1545 zu Augs⸗ 
burg „Concentus 4, 5, 6 et 8 vocum“ ber: 
aus, ein biftorifch wichtiges Werk. 

Salcional oder Solcional, ein offencs 
Flötenwerk der Orgel von fehr enger Menfur, 
und 4, 8 bis 16 Kufton; es hat, wenn es gut 
geratben ift, eine jehr angenebme Stimme, und 
viel ähnliches mit dem Tone der Viola daGamba 
(f. d.), nur intonirt es etwas ftumpfer. 

Saldanhba (Goncalo Mendes), einer der 
größten portugiefifchen Komponiften, Schüler 
des Duarte Lobo, zu Liffaben geb., blüfte 
um 1625. (Miffen, Pfalmen, Tones a 4 Vozes, 
Fol. 4 Bde.) 

Sales (Pietro Pompeo), Kapellmeifter zu 
Koblenz, 1729 zu Brescia geb., einer ber aus— 
gezeichnetften, wenn auch wenig befannten Kom: 
poniften feiner Beit, + im Serbft 1797. Seine 
fammtlichen Werke wurden in dem Zrier’fchen 
Muſikarchiv zu Koblenz verſchloſſen. 

Salicet, f. v. a, Salcional (f. b.). 

Salicola; f. Margherita bella. 

Salier (vom lat. salire, hüpfen), waren in 
Rom Priefter des Mars, welche am I, März 
die Ancilia in der Stadt umbertrugen und an 


einander fchlugen, während fie hiezu Eriegerifche 
Tänze aufführten und — falifche) Lieder 
zum Lobe des Mars u. a. Goͤtter u. Heroen ſangen. 


Salieri (A.) 


Salieri (Antonio), einer der größten Kom: 
poniften, zugleich Italien und Deutſchland an: 
gehörend, am 29. Aug. 1750 zu Legnago geb., 
lernte fchon früh Violine und Glavier, und er: 
gab fich in feinem I6ten Jahre nadı dem Tode 
feines Vaters ganı der Muſik. Seine zu Be: 
nebig begonnenen Studien unter Pescetti und 
Pacini endigte er in Neapel, Bon Venedig 
nahm ibn Gaßmann 1766 mit nady Wien 
und gab ihm feine hoͤhere Ausbildung. 1769 
trat er mit feiner erften Oper auf. Nadı 
Gaßmann's Tode erhielt Salieri deſſen 
Stelle als Direktor der Kapelle, der Kammer: 
muſik und des Theaters an ber Wien. 1778 
brachte er mehrere komiſche Opern mit Erfolg 
auf die Bühne. Die Bekanntſchaft mit Glud 
(1783) hatte auf ibn großen Einfluß. Unter 
defien Leitung fomponirte cr „die Danaiden;“ 
diefe Oper wurde in Paris für ein Werk 
Gluck's gehalten, bis diefer ſelbſt nach der 
13ten Aufführung Salieri fur den Kompo— 
niften erklärte. 1787 dirigirte ev in Paris 
felbft feine vortreffliche Oper „Tarare.“ Außer: 
bem fchrieb ee noch ſehr viele geſchaͤtzte Werke, 
wovon bie befannteften: La Grota di Tro- 
fonio, Arur, La Cillra, Palmira, Armida, 
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| Violine.) 


Salterio Turchesco 


aus, wurde 1775 Goncertmeifter des Prinzen 
Heinrich von Preußen zu Rheinsberg, ging 
1781 nad) London, wo er Haydn's Ruf vers 
breitete, und den großen Meifter felbft nach 
England zog, um das 1790 von ibm geftiftete 
und nad) ihm genannte Salomons=:Goncert 
(Professional Concert in Hanover Square) 
anderthalb Jahr lang zu birigiren. Hier traten 
gewoͤhnlich die erften Wirtuofen und Gänger, 
ein Biotti, eine Mara u.f.w. auf. Haydn 
fchrieb für diefes Concert feine Ic$ten 12 Sin— 
fonieen. Auch Mozart und Beethoven wur: 
den von Salomon eingeladen; doch fie lichen 
ſich durch windige Verſprechungen in Deutfch: 
‚land fefthalten. Um die Muſikcultur in Eng— 
Ba erwarb fih Salomon großes Verdienſt, 
t5eils durch Begründung biefes Concerts, theils 
durch die Bildung vieler Schüler. Er ftarb 
am 25. Nov. 1815 in Folge eines Sturzes 
vem Pferde und ift in der Weflminfterabtei 
begraben. (Opern, 3 B. Titus; 6 Solo's fur 





Salomonifher Knoten. Eine muſika— 
liſche Curioſitaͤt, beſtehend in einem Canon von 
Valentini, in Marpurg’s Werk von der 
| Fuge befindlich. Diefer Ganon ift für 96 Stim: 


Semiramide, der Jahrmarkt von Venedig. Auch men auf 24 Chöre; nah Kircher fogar für 
bildete cr viele Sänger; in der Kompofition | 512 Stimmen auf 138 Chöre gefest. 


find Sußmayr, Hummel, Weigl und Mo: 
f cheles feine Schüler, Er war ein liebens— 
wurbdiger, wohlwollender und allgemein geſchaͤtz⸗ 


Salpinorganon, ein von den Inftrumen= 
tenmadyern van Oekelen und Sohn zu Breda 
erfundenes Snftrument, weldyes aus einer Ver: 


ter Mann. Salieri ftarb am 7. Mai 1625. | bindung von 20 Trompeten mit volltommener 
Man hat erzählt, daß in den letzten Zagen feiz | Zanitidyarenmufit befteht, und wo die Zöne durch 
nes Lebens, bei eingetretener Geiftesverwirrung | ein Walzenorgelwerk hervorgebracht werben. 

ihn bie fire Idee gequält, daß er Mozart verr| Galpinr, eine Trompete der alten Griechen, 
giftet habe, welcyem aber von Mozart's Gat: auch die gerade oder argivifche genannt. 
tin auf das feierlichite widerfproden worden. | Sie beftand aus einem ungefähr zwei Fuß lans 
(39 Opern; viele Kirchenftüde, Requiem, La |gen, tegelformigen Rohre, an deffen unterm 
Passione di Gesü Cristo und Gesü al limbo, | Ende ſich ein unferer Trompete ähnlicher Schall: 
DOrator.; Te Deum; Sinfonieen, viele Arien, | tridyter befand. Vergl. Chatzoheroth. Die 


Duette, Zerzette und Kanone.) 

Salimbeni (Felice), 1712 in Mailand geb., 
berühmter Sopranift, in Wien, Berlin und 
Dresden angeftellt. + 1751 zu Laubad). 

Salinas (Francesco de), Prof. der Mufik 
zu Salamanca, erwarb fi durdy fein Werk: 
„De Musica libri septem‘ den Beinamen bes 
Furften der Zheoretiter, Geb, zu Burgos 1512, 
+ im Februar 1590, 

Salifche Lieder; ſ. Salier. 

Sallantin (Louis), vorzüglicher Oboe: 
virtuos, Profeffor am Parifer Sonjervatorium, 
um 1765 geb, (Kompofitionen.) 

Sallantin ber jüngere, Flötenvirtuos zu 
Paris. (Concerte u. a. Kompofitionen.) 

Salm, f. v. a. Pſalm (f. d.). 

Salm:Dyd (Conftanze Marie von Theis, 
Fürftin von), geb. zu Nantes am 7, Nov. 1767, 
als Dichterin und Schriftitellerin ausgezeichnet, 
bichtete und Eomponirte aud) viele beliebte Ro— 
manzen. (Oeuvres, 3 Vol. Paris 1835.) 

Salomon (Joh. Pet.), 1745 zu Bonn geb., 
bildete fich auf ber Univerfität, wo er Qura 
ftudiren follte, zum ausgezeichneten Bioliniften 


ı Benennung rührt von einem Beinamen ber 


Athene ber, welche die Erfinderin derfelben war. 
Saltarello, ital. (Düpfer), 1) Name ber 
Notenfigur, welche entfteht, wenn im $ Zact 
von drei Achteln immer das erfte punktirt wird; 
fie kommt häufig im Siciliano vor. 
Saltarello, 2) ein Volkstanz der Römer, 
ber bei allen Feftlichkeiten auf dem Lande, z. B. 
von Winzern und Gärtnern getanzt wird, und 
zwar nach einer eignen Melodie raſch und 
hüpfend‘, mit vielen Armbewegungen und im: 
mer wachfender Schnelligkeit. Die Zahl ber 
Zänzer ift belichig, wenn es aber viel find, 
wechſeln fie je zwei und zwei. Der Mann fpielt 
dabei die Guitarre, die Frau hebt die Schürze. 
Salterelli, die Zangenten im Pianoforte. 
Salterio, ital. Name des Hadebretts. 
' Salterio Persiano, perſiſches Hacke— 
brett, gleicht dem alten Pfalter (f. d.). 
| Salterio Tedesco, italienifcher Name 
| des gewöhnlichen (deutſchen Hackebretis (f. d,), 
| Salterio Turchesco (türkifcher Pfalter), 
eine Art liegender Harfe, welche bei ben 
osmanischen Frauen gebräudlid) war. 


Salterion 


Salterion, unter biefem Namen findet fich 
obiger türfifcher Pfalter noch in einigen Ges 
genden, befonders Amerifa’s vor. 

Salvator Rofaz f. Rofa. 

Salve regina (lat.: fei gegrüßt, Königin), 
ein an bie Jungfrau Maria gerichteter Gefang 
(Antiphonie), welcher in den katholiſchen Kir: 
chen zu beftimmten Zeiten, und in einigen Kö: 
fteen vom Sonntage Zrinitatid bis zum erften 
Advent täglich nach dem Gompletorium gefuns 

wird. Er war von Peter von Compo— 
Hella eingeführt, und von St. Berharb 
und St. Ephraim mit einigen Worten ver: 
mehrt worben. 

Salzmann (Carl Gottfr.), Elavierfpieler, 
und feit 1823 Prof. am Wiener Gonfervatorium, 
am 8. Nov, 1797 geb. (Duartette, Sonaten zc.) 

Sambueistriae; f. Psaltriae. 

Sambuka, Sambyfa; ein dem Barbi— 
ton (f. d.) aͤhnliches dreieckiges Saiteninftru: 
ment ber Alten, in Form einer Harfe, welches 
die hoͤchſten Zöne hatte, aber von den Gricdyen 
für unedel gekalten wurde, weil es durch bie 
übertriebene Schärfe feiner Zöne das feingebil- 
dete Ohr berfelben zu fehr angriff. Es wurde 
2* von —— — geſpielt, welche 

ambucĩstriae, Sambucinae hießen. Die Er: 
findbung beffelben wird ben Xroglobyten in 
Afrika zugefchrieben. 

Samponia, f. v. a. Sacdpfeife (f. d.). 

San-Martiniz f. Martini. 

Sanaiz eine Pfeife oder Flöte der Perfer. 
Sie hat 15 Tonlöcher, ift oben enger als unten; 
in der obern Deffnung ftedt ein Eupfernes 
Röhrchen, welches mit einem Mundſtuͤck aus 
Palmblatt verfehen iftz fie hat eine Länge von 
14—15 3oll, und ift gemeiniglid aus Metall 
verfertigt, und vermuthlich aus ber phrygifchen 
Flöte des Midas (f. Flöte) entftanden. 

SanctsPeter und Sanct=Paul, zwei 
berühmte Stainer:Geigen, welche im vorigen 
Sahrhundert für die beften Inftrumente der 
Belt galten und 1746 bei einem vom Befiger, 
bem großen Meifter Beracini, auf feiner Ruds 
zeife von London nad) Stalien erlittenen Schiff: 
bruch verloren gingen. 

„Sanctus (lat.), heilig, ein Theil bes katho⸗ 
liſchen Hochamts; f. Miffa. 

‚ Sander (3.©.), aus Böhmen, Elavierfpieler 
in Breslau, + 1796. (VBorfpiele, Sonaten, Lieder.) 

Sanboni (Francesca, geb. Guzzoni), um 
1700 geb. zu Parma, war zu Händel’ Zeit 
die Zierde der Oper in London, und allgemein 
unter bem Namen „die golbne Leier“ berühmt; 
2. ihren Zroß und ihre Halöftarrigkeit, und 
durch den Umftand bekannt, daß, als fie fich 
einft eine Arie zu fingen weigerte, ber Riefe 
Händel in feiner Wuth das zarte Weib packte 
und, unter der Drohung fie hinabzumwerfen, zum 
Zenfter hinaushielt, worauf fie um Erbarmen 
flehte und herrlich fang. In Wien hatte fie fich 

eweigert, ein Engagement unter 24,000 Gul: 
ben einzugehen, und mußte 1770 zu Bologna 
im tiefften Elend fterben. Ihr Gatte (feit 1726) 
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Sarrette 


Sanboni (Pietro Giuf.), war ein berühm: 
ter Glavier= und Orgelfpieler. (Opern: Hyp- 
sipile, Artasarse, 1709.) 

Sandrini(Maria),d. 14. Zuli 1809 zu Dress 
den geb., war Sängerin bei der ital. Oper bafelbft. 

Sandrini (Paolo), 1782 geb., Oboift und 
Kammermufifus in Dresden, + am 15. Nov, 
1813. (Gefänge, Son., Bar., Guitarrenftüde.) 

Sanft, dolce, soave (ital.); äuferft fanft, 
doleissimo. 

Sanft gedadt, ein gedacktes, lieblich Ein: 
gendes Flötenregifter der Orgel. 

Sang; f. v. a. Gefang. 

Sangbarz f. Cantabile. 

Sangbodenz f. Refonanzboden. 

Sangmeifter, alter Ausbrud für Singlehrer. 

Sanleque(Saques), geb. zu Boulonais 1614, 
ein auögezeichneter Künftler und Gelehrter, und 
gefchickter Kormfchneider, war ber erfte Noten: 
bruder mit beweglichen Typen in Frankreich. 
7 zu Paris am 23. Nov. 1660, 

Sans pedale (frz.), ohne Pebal. 

Santini, ausgezeichneter Buffobaffift; 1798 
geb., + zu Münden im Oct. 1836. 

Santir,aud Santur (Infte.); f. Quanon. 

Santo (Sam. Benj.), am 30. uni 1776 
zu Dresden geb., Schüler Neißner’s und 
MWeinlig’s, feit 1824 in Bretlau. Ein treff: 
licher Bioloncellift und gefchägter Komponift. 
(Viele Kompoſ. für Pfte., Violoncell u.a. Inſtr.) 

Santuceci (D. Mario), am 4. Zuli 1762 
zu Gamajore geb., Schüler Fenaroli’s, 1797 
Kapellmeifter am Lateran, feit 1808 Canonicus 
ber Domkirche zu Lucca; ein vorzüglider Kom⸗ 
ponift. (Kirchenfachen, Pfalmen, eine gekrönte 
4:chörige Motette.) 

Sappho von Mitylene, Tochter des Ska: 
mandronymos (nad) Anbern des Simos) und 
der Klide, Beitgenofiin des Alkaͤos, blühte um 
das Jahr 600 v.Chr. Nicht allein als Dich: 
terin, fondern auch als Zonkünftlerin wird fie 
gerühmt, und ihr fogar bie Erfindung bes 
Barbiton zugefchrieben, auf welchem fie eine 
hohe Meifterfchaft erlangte. 

Saquebute (frz.), Baßpofaune. 

Sarabanba. 1) Ein fpanifcher Tanz, nach 
weldhem man bie Pferde tummelt, die abge 
richtet find, tactmäßig die Füße fortzufegen und 
mit einer Gourbette umzumwenden. 2) Ein aus 
Spanien herſtammender Tanz, bei welchem nad) 
Art der Ecoffaife angetreten wird, und bie 
Tanzenden paarweife, gewöhnlich unter Caſtag⸗ 
nettenbegleitung, gegen einander tanzen. Die 
Melodie befteht aus zwei Theilen, jeber von 
18 Tacten, und ift von ernfter, langfamer Bes 
wegung, fängt mit ben Niederfchlag an und ift 
in ungerade Zactart gefest. Gegenwärtig wird 
er nur noch zuweilen in Balletten ausgeführt. 

Saramasda, bie Göttin ber Harmonie unb 
Beredfamkeit bei ben Indiern, die Gemahlin 
und zugleid; Zochter deö Brama. 

Sarrette, nimmt unter ben Foͤrderern der 
Zonkunft einen bedeutenden Plaß ein als Grün: 
ber bes Parifer Conſervatoire (ſ. d.). 


Sarti (G.) 


Sarti (Giufeppe), ein berühmter Kompo: 
nift, 1730 zu Faenza geb.; erhielt 1756 ben 
Ruf als Kapellmeifter nad) Kopenhagen, wo er 
zugleich die Prinzen unterrichtete. Mit feinen 

peen machte er bier fein Glüd, 1768 ging 
ee nad) London, dann als Kapellmeifter an bas 
Eonfervatorium nad) Venedig. Hier erwarb er 
fih bald großen Ruhm. Seine Opern fehten 
Alles in Enthufiasmus. 1782 folgte er dem 
Ruf ald Kapellmeifter am Dom zu Mailand, 
Außerordentliche Senfation machte feine Oper 
„Giulio Sabino,“ die 1784 zu Wien gebrudt 
erfchien, 1784 berief ihn die ruffifche Kaiferin 
als Kapellmeifter nach Petersburg. Hier führte 
er 1785 achtſtimmige Pfalmen mit Begleitung 
bed ganzen Orcheſters und einem Eleinen Neben: 
arcompagnement von hundert ruffifchen Jagd⸗ 
hoͤrnern auf, und 1788 zur Feier der Einnahme 
von Oczakow das berühmte ZesDeum mit oblis 
gatem KRanonendonner aus Gefchüg verfchiedenen 
Kalibers, welches im Schloßhofe aufgeftellt war 
und an beftimmten zart gehaltenen Stellen tact: 
mäßig einfallen und den Baß nach beften Kräf: 
ten unterftügen mußte. Diefe mufitalifche Be: 
handlung militairifchee Inftrumente gefiel den 
Ruffen über die Maafen wohl, und Sarti 
wurbe von ber Kaiferin mit Gefchenten über: 
bäuft und in den XAbelftand erhoben. Bon 
Aleranber hingegen, ber 1801 ben Thron be: 
flieg, erhielt er die Weifung, feine anfehnliche 
Penſion feiner Gefundheit wegen unter einem 
mildern Himmel zu verzehren, ben er feltfam 
genug in Berlin auffuchte, wo er am 28. Zuli 
802 im 73ſten Lebensjahre farb, nachdem er 
18 Jahre in Rußland Eomponirt und Eanonirt 
hatte, In Deutfchland erlangte er nicht den 
großen Beifall, ber ihm im Auslande zu Theil 
wurde, Er fchrieb das erfte befannte Rondo 
mit zwei abweichenden Zempi („Un amante 
venturato“ etc.) und erfand eine Mafchine zur 
Beſtimmung ber Zonfchwingungen. Sein merf: 
würbigftes Werk ift eine ganz in ber alten 
firengen Manier durchgeführte „Kyrie-Fuge“ 
für 8 Stimmen; feine beliebtefte Oper „Giulio 
Sabino.“ (Kirchenſachen; 26 Opern und Gans 
taten, 3.8. Le Gelosie Villane, Armida, Fra 
due litiganti terzo gode etc.; Son., Arien ꝛc.) 

Sartorius (Paulus), zu Nürnberg geb,, 
blühte um 1600 als Kapellmeifter des Erzherzogs 
Marimiliam. + 1613. (Miffen ; Sonetti spiri- 
tuali, daraus ber Choral: „Ich bank’ dir ſchon.“) 

Saffaroli (Filippo), 1775 zu Filottrano 
geb., Sänger bei der kathol. Kirche in Dresden. 

Saffaroli(Germanico), beffen Bruder, 1778 
zu Filottrano geb., Kirchenfänger in Dresden, 

Sattel, frz. Sillet, an Geigen- und Lauten 
inftrumenten f. Geige; an Elavieren ber Rücken 
von Holz ober Metall, auf welchem hinter 
Stiften die Saiten in der Gegend liegen, wo 
der Anfchlagspunkt der Hämmer ift. - 

Sattel madhen, beißt den Daumen ber 
linden Hand quer über die Saiten bes Violon: 
eelld legen, um mit ben andern Fingern bie 
hoͤhern Zone greifen zu koͤnnen. 
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Scacchi (M.) 


Sag; man verſteht darunter I) jedes ein⸗ 
eine Glied eines, einen vollftändigen Ginn ent 
altenden Zonftüdes, als: Hauptfag ober 

Thema, Nebenfag oder Sectionalzeile und 
Schlutz ſatz ober Tonſchluß; 2) bie erbindung 
einzelner melodiſcher Glieder; 3) einen vollftän- 
digen Theil eines größern Tonſtuͤcks, einer Sos 
nate, Sinfonie 26.5 4) die grammatifche Be- 
fhaffenheit oder harmonifche Ausarbeitung eines 
Zonftuds; 5) im Sinne von Schreibart, Kom: 
pofition ober Zonfegkunft, und wird unter: 
[hieden in firengen und in freien Satz. 
—— d. Art. u. Stil. 

auer (Gottlob), früher Tiſchler, dann In: 
ſtrumentenmacher in Dresden; feine Fortepiano: 
Fabrik blühte befonders um 1800. 

Sauermann (Immanuel), Komponift und 
Mufiklehrer zu Breslau, (Des fahrenden Schü- 
lers Liebe und Leiden.) 

Saupe (Chrift. Gottlob), 1764 zu Wechfel: 
burg im Schoͤnburgiſchen geb., Organift zu 
Glauchau. (Geſaͤnge, Sonaten.) 

Sauveur (Jof.), Prof. der Mathematik zu 

Paris, am 24. März 1653 zu La Bleche geb,, 
+ am 9, Zuli 17165 erfand einen Tactmeffer 
(f. d.) und machte fich durch viele Forſchungen 
im Fache der Akuſtik, fo wie durch feine Schrif 
ten, welche, namentlidy die Annahme einer all: 
gemein gültigen NRormalftimmung betreffend, 
viel tzbares enthalten, um die Mufik be 
fonders verdient. (Principes d’Acoustique; 
Rapport des sons etc.) 
‚ Savart (Felir), ausgezeichneter Akuftiker 
in Paris, ſchrieb über Refonanz in feften Kör- 
pern, in freier Luft und in Röhren, der Mens 
fchenftimme, des Waſſers u. ſ. w. (Recherches 
sur les vibrations etc. 1827, u. m. %.) 

Saynetes, Beine, mit Mufit und Tanz 
begleitete Vor⸗ und Zwifchenfpiele, meift niebrig= 
komiſchen Inhalts, welche in Spanien früher 
fehr beliebt waren. 

Scabellum oder Scabillum (lat.); ein 
Inftrument der alten Römer, welches in einem 
Schlauche oder eylindrifchen Körper beftand, 
—* Boden und Oberflaͤche durch leberne Seitens 
flaͤchen verbunden waren. Es ward mit den 
Fuͤßen getreten, und gab fortwaͤhrend, etwa wie 
der Kukuk der Kinder, denſelben Ton von fichz 
man tanzte nach dieſer Muſik, vorzüglich auf 
bem Theater; auch ift man ber Meinung, daß 
man mit dieſem Inſtrumente das Ende des 
einen und den Anfang des neuen Actes angegeben. 

Scacchi (Marco), zu Galleſe geb., blühte als 
roßer Contrapunktiſt um die Mitte des 17ten 

ahrh.; 30 Jahre hindurch war er Kapell- 
meifter ber beiden Könige von Polen Sigis— 
mund Ill, und Ulabislaus IV. an einer 
Kapelle, die damals zu den berühmteften ges 
hörte, und befonbers infofern fehr merfwürdig 
war, als fie aus lauter tüchtigen Gontrapunftiften 
und Ganoniften beftand. Um 1650, im hoben 
Ater, kehrte Scacchi nad) Italien zurüd, wo 
er ftarb. (Cribrum musicum, worin Miffen, Mo: 
tetten, Madrigale; Cantilena à 5 voci; Ganone. ) 


Scagnello 


Scagnello,scannello,scanettofit.), 
der Steg der Geigeninftrumente, 

Scala (fr}. Gamme), lat. und ital, Name 
für Zonleiter (f.d.). 

Scandelli (Antonio), ein Staliener, wurbe 
1560 Mufikdirektor der Kurfürften Moris und 
Auguft in Dresden, wo er am 18, Ian. 1580 
ſtarb. Der Tact ift in feinen Kompofitionen 
fichtbar, doch bedient er fich noch Feiner Zact- 
ftriche. (Meſſen, Ehoräle ꝛc., worunter die noch 
heutigen Zages übliche Melodie: „Lobet ben 
Herrn ⁊c.“z Canzoni Neapol. etc.) 

Scannetto; f. v. a. Scagnello (f. d.). 

Scarlatti (Xleffandro), 1650 zu Neapel 
geb., + am 24. Oct. 1725 bafelbft, einer der 
größten Meifter aller Zeiten; gewann durch fein 
ausgezeichnetes Harfen⸗ (nach Andern Glavier:) 
Spiel den berühmten Gariffimi zum Lehrer. 
1680 führte er zu Rom in dem Palaft ber Ko: 
nigin Ehriftine von Schweben feine erfte Oper: 
„LW’Onestäa negl’ Amore“ auf. Darauf ging 
ee ale Hoffomponift nad) München, fpäter 
nad Wien, und von dba nad Rom, wo feine 
Opern überall großen Beifall fanden. Mit 
Ruhm und Ehren überhäuft, beſchloß der ge: 
feierte Greis 1725 (nad) Burney, nad) Pic— 
eini erft 1728) in Neapel fein Leben als Rit- 
ter und koͤnigl. Oberfapellmeifter. Haffe und 
Leonardo Leo waren feine Schüler; feinen 
eignen Sohn Domenico dagegen übergab er 
Gasparini, ben er als Lehrer höber jchäste 
als ſich felbft. An Fruchtbarkeit in einem 70: 
jährigen Leben ift Scarlatti wohl kaum von 
einem Komponiften übertroffen worden. Er 
fol, außer vielen Kirchenftüden, über 200 Meffen, 
an 400 Gantaten und 109 Opern gefchrieben 
haben. Haffe erklärte ihn für den größten 
Harmoniker Italiens, Jomelli ihn fur den 
ausgezeichnetften Kirchentomponiften feiner Zeit. 
Kiefewetter nennt ihn gleich groß in ben 
Künften bes höhern Gontrapuntts, wie in der 
dramat. Recitation, in Erfindung von Melodieen 
des ebelften und großartigften, zugleich treffend: 
ften Ausdruds und einer freien, finnigen Be: 
gleitung. In jeder biefer Gattungen Refor: 
mator, überflügelte er fein 3eitalter um ein 
Zahrhundert, und bereitete den mächtigen Um: 
fhwung vor, den bie Muſik durdy feine Zoͤg⸗ 
linge, die großen Meifter der Neapolita— 
nifhen Schule (f. db.) erhielt. In feiner 
Epoche fällt die Verbeſſerung des Recitativs, 
das er zur hoͤchſten Vollkommenheit des Aus— 
druck brachte, und der dramatifchen Melodie, 
fo wie die erfte Ausbildung einer felbftftändigen 
Inſtrumentalmuſik. Auch wird er als Erfin— 
der des begleiteten oder fog. obligaten Recita= 
tivs und ber Arien-Form mit zwei Zheilen und 
dem Da capo angefehen, fo wie für den erften, 
der zu jeinen Opern (flatt der Lully' ſchen) 
eigne Duvertüren aufführen ließ. Scarlatti 
ift in der Kette der MWefen als dasjenige Glied 
zu betrachten, welches die Muſik der vorigen 
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Schäfer (3. 9.) 
Pyrrho e Demetrio; Regolo; La Principessa 
fedele, 1724, 2. ; Kirchenconcerte, Mabrigalezc.) 

Scarlatti (Domenico), Sohn bes Vorher: 
gehenden, 1683 in Neapel geb., wurde von fei= 
nem Bater aus Hochachtung für den berühmten 
Fr. Gasparini biefem ale Schüler anver: 
traut, Domenio war ein tüchtiger Darfen: 
virtuos und ber größte Glavierfpieler feines 
Sahrhunderts. 1709 reifte ihm Händel, ber 
ihn in Venedig gehört hatte, aus lauter Be: 
wunderun bis nad) Rom nad), um ihn noch 
öfter zu hören, In feinen Glavierkompofitionen, 
die noch jegt Meifterftüce in ihrer Art find, 
eine Fundgrube, die gehörig ausgebeutet wurde, 
ift die Einwirkung des Glavierfpiels bis auf 
die jegige Zeit herab, überall im Keime nach— 
zumweifen. Eine Zeitlang lebte er in Madrib, 
wohin er nad) vielen Reifen einem Rufe als 
Lehrer der Königin gefolgt war. + 1757 zu 
Neapel, Durch die neue Herausgabe feiner Werke 
machte fi) Czerny um die Kunft verdient. 
(Opern, 4 B. „Narcisso;* 4 Samml, So: 
naten, 30 Gapricen, 42 Suiten ꝛc.) 

Scarlatti(Giufeppe), SohnDomenico’s, 
alfo Entel des großen Scarlatti, 1718 zu 
Neapel geb., lebte in Wien, wo er als Clavier— 
lehrer in hohem Ruf ftand, + dafelbft 1776. 
(12 Opern, 3.8. Ezio, La Clemenza di Tito. 
La moglie Padrona, ⁊c.) 

Scem., Abkürzung vom italienifchen 

Scemando, abnehmend, ſchwindend. 

Scenifde Spiele (scenici ludi), Spiele, 
welche (zueeft im 3. 361) in Rom auf einem 
erhabenen Schauplatz (scena) gegeben wurden. 
Sie beftanden anfänglid) in einem Tanz nad) 
ber Flöte, obne daß babei gefungen oder durch 
mimifches Spiel irgend eine Handlung darge: 
ftellt wurde; biefe fügte man exft fpäter hinzu, 
woraus zuletzt die theatralifchen Vorftellungen 
entftanden. 

Schack (Benad.) eigentli Cziack, 1758 
zu Mirowig geb., + 1816 in München, erwarb 
ſich als Sänger und fleißiger Komponift großen 
Ruf. Fur ihn ſchrieb Mozart den Tamino. 
(Viele Operetten und Singfpiele, z. B. Una 
cosa rara (zweiter Theil), das Gchlaraffen: 
land zc, Hinterließ viele Kirchentompofitionen.) 

Schadtelgeigen, Schachteln, nennt 
man Geigen denen ber Flödel fehlt; obgleich 
es auch unter ihnen gute Inſtrumente giebt. 

Schäfer (Heinrich)z ſ. Schäffer. 

Schäfer (Joh. Heinr.), am 2. Ian. 1782 
zu Kaffel geb., ward dafelbft ald Baritonfänger 
angeftellt, folgte dann einem Ruf zum Hof: 
theater in Schwerin und kam 1804 nad) Ham: 
burg, wo er bie günftigfte Aufnahme fand. 
Dem berühmten Righini verdankt cr feine 
Ausbildung im Gefange, feinem nachmaligen 
Schwirgervater, &. D. Stegmann, feine ge 
diegenen Kenntniffe in ber Theorie der Muſik. 
Beſſer als alle Lobpreifungen beurkundet feine 
doppelte Stellung am Stadttheater, ald aus: 


(altern) Zeit an die neue (moderne) Enüpft. uͤbender Künftler und feit 1626 als Regiffeur 


Seine berühmteften Opern: Teodora, 1693; 


der Oper die vielfeitige und gründliche Bildung 


Schäferpfeife 
bes allgemein geachteten, wadern Mannes. 
Bon feinen mehrfachen Kompofitionen ift bis 
jest nichts veröffentlicht worden. 

Schäferpfeife;f.v.a. —— 

Schaͤfertanz. Ein früher beſonders in Gr 
ningen und Urach gefeiertes Volksfeſt, wobei es 
unbefchreiblich unanftändig zuging. In Ro— 
tenburg an ber Tauber befteht diefes Feſt noch; 
die Hirten und Schäfer tanzen auf dem Markt 
einen «eigenthümlichen Tanz, bei welchem ln: 
berufene in's Waffer geworfen werben. 

Schäffer(Earl Friedr. Ludw.), geb. 12.Scpt. 
1746 zu Oppeln in Schlefien, + 6. April 1817 
als Zuftiztommiffionsrath zu Pleffe. (Requiem; 
Opern: Walmir und Gertraud; der Orkan; 
Serenaben, 6 Glavierconcerte 2.) 

Schäffer (Heinr.), am 20. Febr. 1808 zu 
Kaffel geb., trat bei großen Anlagen zur Muſik 
ſchon im 9ten Zahr in das Chor des Theaters, 
wofelbft ee an Gerftäder und Wild, welde 
von 1820— 27 in Kaffel ald Sterne erfter 
Größe glänzten, treffliche Vorbilder fand. Won 
Legterem erhielt er Unterricht, 1830 ging er 
als erfter Zenorift nad) Magdeburg, folgte 1832 
einem Rufe nad) Braunfchweig, und nahm jpä= 
ter ein Engagement in Hamburg an, wo er 
bald der Liebling des Publikums ward, und 
nicht nur ald Künftler, fondern aud) als Menſch 
ſich allgemeine Achtung erwarb. 1838 führte 
ihn die Ehe dem Privatleben wieder zu, in 
welchem er fich jest mit lud der Kompofition 
wibmet. („Das Lob der Eintracht,“ Gantate 
von Präßelz viel fehöne Lieder für 4 Männer: 
ſtimmen; das beliebte „Pofthorn‘‘ mit Horn— 
begleitung und viele andere Gefangsfadhen.) 

Shärtlih (3. C.), Lehrer am Königl. 
Scullehrers Seminarium zu Potsdam. (Ges 
ſangſchule; Lieber; Liebertafel.) 

Scyäsel (Pauline von), verehlichte Deder, 
1812 geb., glänzte eine Eurze Zeit hindurch ala 
eine der erften beutfchen Sängerinnen. 1828 
trat fie in Berlin zum erftenmale ald Agathe 
im „Freiſchuͤtz“ mit großem Beifall auf, ber 
fi) mit jedem Jahre fteigerte, bis fie ſich 1832 
mit dem Hofbuchdrucker Decker in Berlin ver: 
beirathete, wo fie ald Rofine im „Barbier von 
Sevilla‘ von bem Theater Abfchied nahm. Bon 
der Natur mit dem fchönften Zalent und allen 
Mitteln, alde Stimme,» Geftalt und Jugend, 
ausgeftattet, faßte fie Vorbilder in’s Auge, wie 
die Sonntag, Schehner und Schröder: 
Devrient, unb wenn fie biefelben an felbft= 
Schöpferifcher Genialität nicht erreichte, fo über: 
traf fie die Schechner an edler Anmuth im 
Xeußern, und die beiden andern an Metall 
ber Stimme. 

Schaffner (Ric, Alb.), um 1804 in Schle 
fien geb., trefflicher Biolinift, früher im Orchefter 
der großen Oper in Paris angeftellt, feit 1830 
Mufikdirektor zu Rouen. (La Folie, Caprices 
p- le Violen u, a. Kompofitionen.) 

Schaforgel; eine Art Sachpfeife (f. d.). 

Schafrath (Ehriftoph), geb. zu Hohenſtein 
bei Dresden 17095 Kammermuſikus der Prins 


- 
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Schallſtaͤbe 


zeſſin Amalia von Preußen; + 1762; war einer 
der tüchtigften Gontrapunttiften und Lehrer feis 
ner Zeit. (Sinfonieen, Flötentrio's, Duette fur 
Pianoforte und Violine, Glavierfonaten zc.) 

Schale (Ehrift. Friedr.), 1713 zu Brandens 
burg geb., Kammermufitus und Domorganift 
zu Berlin, + bafelbft am 2, März 1800; ein 
gebiegener Komponift, Orgel: und Glavierfpieler, 
(Soneerte, Zrio’s, Sonaten, Borfpiele ꝛc.) 

Schalifhim, wird von einigen für ein altes 
hebräifches Saiteninftrument gehalten, welches 
mit einem Bogen angeftrichen warb; anbere 
find der Meinung, daß es ber allgemeine Name 
aller dreifaitigen Inftrumente gewefen, die mit 
den Fingern aegriffen wurden. 

Schalt (Franz), gebürtig aus Böhmen; 
Kammervirtuos ber Herzogin von Parma; Bir: 
tuos auf dem Baſſetthorn. Ließ ſich mit großem 
Beifall zu Berlin, Hamburg u. a. ©. hören. 

Schall, die allgemeine Bezeichnung für alles, 
was auf unfer Gehörwerkzeug wirft, als Ge: 
raͤuſch, Laut, Knall, Klang, Ton ꝛ⁊c. Vergl. 
Klang, Ohr, Schallwellen. 

Schall (Claus), um 1760 zu Kopenhagen 
geb., Mufikdirektor bei der bafigen Kapelle, ein 
fehr talentvoller Komponift, vortrefflicdher Direk⸗ 
tor und vorzüglicher Violinſpieler; warb 1816 
Profeffor der Muſik. + 1834. (Opern und 
Ballette; Violin-, Floͤten- und Dornconcerte; 
Duo’s, Gefänge, treffliche Uebungsſtuͤcke.) 

Schallbecher; f. v. a. Stürze. 

Schallhorn, früher in der Bedeutung von 
Pofaune und aud) von Schalmei gebraucht. 
— allknoten, Schwingungsknoten; ſ. 

arg. 

Scallleiter; die fFeſten Körper find bie 
beften, und verbreiten ben Schall viel fchneller 
als ihn die Luft fortpflanzt; nad Chiadni 
4 B. Zinn 75, Silber 9, gebrannter Thon 
10—12, Kupfer 11, verſchiedene Holzarten 
11—17, Eifen und Glas 17 mal fo fahnell als 
die atmofphärifche Luft. 

Schallloch, frz. Ouie, engl. Sounding-hole; 
an Glodenthürmen die Deffnung in der Gegend, 
wo bie Gloden hängen; bei Glavieren, Lauten, 
Guitarren und andern Inftrumenten ein runs 
des, im Reſonanzboden befindliches Loch, welches 
dazu dient, die äußere Luft mit der in dem 
Corpus enthaltenen in Verbindung zu bringen. 
Bei Geigen heißen biefe Ocffnungen F- Loͤcher. 

Schallmei; f. Schalmei. 

Schallfaite, bie über das untere Fell ber 
Trommel gefpannte Darmfaite, die den raus 
fchenden Klang ber Trommel erzeuat. 

Schallftäbe. Eine Erfindung Eberbady’s 
in Stuttgart, durch welche bie Gloden erfegt 
werden, Sie beftehen ans rein ausgefchmiebe: 
ten Stahlftäben, weldye nad) einem Winkel von 
ungefähr 68 Grab gebogen, gefchliffen und mit 
einem Henkel verfehen find, und von einem 
hölzernen Hammer angefchlagen werben, Ein 
Stab von 36 Pfund erfegt ungefähr eine Glocke 
von 6 Gentnern, Zu Schönfeld bei Leipzig hat 
man biefe Stäbe zuerft in Anwendung gebracht. 


Schallſtuͤck 


Staͤhlerne Scheiben als Glocken ſind indeſſen 
ſchon fruͤher in Amerika benutzt worden. 
Shallftüd oder 
Schalltrichter; ſ. v. a. Stuͤrze (ſ. d.). 
Schallwellen find die Wellen, welche bie 
Luft bildet, wenn fie durdy die Schwingungen 
eines fchallenden Körpers in Bewegung geſetzt 
wird. Die äußern Theile unſers Hörorgand 
find mit der Luft in Berührung, und der Luft 
ifen fich die Bewegungen mit, bie von ben 
nlenten Körpern ausgehen und auf das Hoͤr⸗ 
organ einwirken follen. Der fchallende Körper 
ſchwingt, die Luft wird in Wellenbewegung ge: 
fest, die Luft: ober Schallwellen fchlagen an 
das Hörorgan und drüden eö, wenn auch wenig, 
doch oft, und es entfteht die Empfindung: fub: 
jectio des Hörens, objectiv des Schalls, wenn 
die Wellen nicht in gleicher Zeit auf einander 
folgen, des Tons bei gleicher Dauer, bei abs 
foluter Größe diefer Dauer, ber Höhe; und ber 
Eonfonanz bei gleicher Dauer des Anfchla- 
gend zweier gleichzeitig bewegter Wellenzuͤge. 
Die Erfahrung lehrt, daß Wellen aller Art die 
Empfindung des Schalld hervorbringen, wenn 
nicht weniger ald 15 und nicht mehr ald 30,000 
in einer Secunde an das Ohr anfchlagen. Einer 
finnreicyen Erfindung Cagnard be Latour's, 
einer ETunftlichen Vorrichtung zur Zählung ber 
Wellen (Sirenion genannt), verbanft man 
die Beweismöglichkeit aller auf biefen Gegen: 
ftand bezüglichen Grundlehren der Akuſtik ohne 
Zuziehung irgend eines andern Theorems aus 
andern Theilen der Phyſik. Auh E. G. Fiſcher, 
Sarti, F. Savart, S auveur und jüngft 
Scheibler (f. d.) haben ſich durch angeftellte 
Berfuche über die Schallwellen, und die Brüder 
E. H. und W. Weber (ſ. d.) durch ihre „Wellen⸗ 
lehre“ großes Verdienſt erwo ben. Nach Ben: 
zenberg beträgt die —— des Schalls 
bei einer Lufttemperatur von ° R. 1027 pariſer 
Fuß in der Secunde, und wird durch Erhöhung 
der Temperatur für jeden Grad Reaumür im 
Durchſchnitt um 2—4 Fuß befchleunigt. Die 
rößte bekannte Entfernung, auf welche ein 
Schall vernommen worden ift, beträgt 75 deutfche 
Meilen; fo weit follen die heftigften Ausbrüche 
des Vulcans auf St. Vincent gehört worben 
fein. In der Nacht (felbft in den einfamften 


Wuͤſten) ift der Schall bekanntlich viel ftärker, 


nad) Humboldt dreimal ftärker, ald am Tage, 
ein Phänomen, dad bis jest noch nicht ge= 
nügend erflärt worden. Vergl. Klang, Ohr, 
Schwingung ıc. 

Schalmei, Schäferpfeife, frz. Chalu- 
meau, engl, Schalm. Ein veraltetes Blas- 
inftrument, unter bie Gattung Bombard ober 
Hommer (deffen Mundſtuͤck es auch hat) ge: 
börig, in Korm einer Oboe, von grellem Ton 
und 24 Octaven Umfang (f—ä); man hat es 
aber auch mit zwei Klappen, und dann erreicht 
ed das breigeftr. c. Es befteht aus einem ge: 
bohrten Corpus von Buchsbaumholz mit einer 
Stürze, und hat 6 Zonlöcher für die Finger 
und 1 oder 2 Klappen, doch Fein Daumenloch. 
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Schebeft (A.) 


Das Rohe ift länger und fchmäler, als das 

rt ine Art Schäferpfeife 
almei; eine Art erpfeife, w 

aus Rohr gemadht ift. — 

Schalmei, auch Chalumeauz ein Schnarr⸗ 
werk der Orgel von 4, 8 und 16 Fußton. 

Scharf, frz. aigu, vom Zone einer menſch⸗ 
lichen Stimme ober eines Inftruments, ift 
f. v. a. heil, durcdhbringend, 

Scharf oder Scharp (Miscella), nennt 
man bie Eleinen Mirturen (f. d.) der Orgel, 
welche gewöhnlich aus dem eigentlichen Tone, 
und aus feiner Quinte und Octave beftehen. 

Scharf hervorgehoben, Ben marcato, 
ital,, Bien marque, frz. 

Scharfonett, eine vom Orgelbauer Leyſer 
zuerft angewandte gemifchte Orgelftimme, 

Schariczer (Georg), Gerichtsabvotat zu 
Preßburg, geb. bafelbft am 29, Oct. 1801; 
ein aud in mufitalifcher Hinficht hochgebildeter 
Kunftfreund und felbft Meifter auf mehreren 
Inſtrumenten; erwarb ſich durch feinen Haupt 
antheil an der Gründung bes Prefburger 
Kirchenmuſik-Vereins (f. d.) hohes Ver: 
bienft um bie Kunft. 

Er bafjelbe was Scharf (f. oben). 

Schauenfee (Fr. Sof. Leonti Meyer von), 
am 10. Aug. 1720 zu Lucern geb.; früher 
Officier, fpäter Priefter, Organift und Kapell⸗ 
meifter am Stifte St. Leodgar bafelbft, ein 
frudhtbarer Komponift. (8 Meffen, 32 Anti⸗ 
phonieen, 16 Offertorien, an 50 Kirchenftüde, 
48 Arien, mehrere Opern, 18 Glavierfonaten ꝛc.) 

Schaufar, eine Pofaune der Hebräer, vor 
beren Zon ber Satan wich; man durfte bie= 
felbe aber, wenn fie geblafen ward, nicht ans 
feben, wenn man nidyt Gefahr laufen wollte, 
ben Satan zu erbliden. 

Schauroth (Adolphine von), um 1814 zu 
Magdeburg geb,, Schülerin Kalkbrenner’s, 
große Pianofortevirtuofin, die fchon in ihrem 
Iten Zahre durch ihre Spiel Staunen erregte 
und Kunftreifen durch ganz Europa madhte. 
Sie lebt jest in München, und ift Meifterin 
in bem Vortrag der mobernften, fo wie auch 
älterer charakteriftifcher Kompoſitionen. 

Sche, ein leierähnliches Inſtrument ber Chi: 
nefen mit 36 Saiten, weldyes ber Kaifer Fo— 
Hi, ber erfte Entwilderer feines Reiches, er: 
funden haben foll, 

Schebeft (Agnes), ausgezeichnete Sängerin, 
‚am 15. Febr. 1815 zu Wien geb., bildete ihre 
bedeutenden mufifalifchen Anlagen unter 3. A. 
Miekſch's Leitung in Dresden aus, und be: 
trat 1632 eine glänzende Kunftwanderung durch 
Deutfchland, die fie, großes Aufſehen erregend, 
auf der Pefther Bühne eröffnete, Ihre Stimme 
(GWezzo⸗Sopran), deren eigenthümlidhes Res 
giſter vom kleinen g an zwei Octaven ums 
faßt, hat gewaltige Kraft und höchfte Aus: 
bildung; erſtaunliche Virtuofität des Gefanges 
und meifterhaftes WBühnenfpiel find ihre Vors 
zuge; Romeo, Fibelio, Mebea, Norma ihre 
Hauptrollen. 








Schechner-Waagen (N.) 


Schehner: Waagen (Nanette), 1806 zu 
Münden von armen Eltern geboren, eine ber 
größten dramat ifchen Sängerinnen Deutſchlands. 
Sie trat zuerft zu Munden als Shoriftin auf, 
und ihre kla ngvolle Stimme z0g bald bie Auf: 
merkſamkeit der berühmten Graffini auf fid, 
die fie ermunterte, bei der Aufführung von 
Gimarofa’s „Horazier und Curiazier“ bie 
Parthie des Guriatio zu übernehmen. Der 
Verſuch gab das glänzendfte Refultat, und nun 
trug die Königin von Baiern für die weitere 
Ausbildung der Sängerin Sorge. Sie erhielt 
Unterricht von OrlandiundRonconi, welche 
fie für die italienifhe Oper ausbilbeten; aud) 
die berühmte Vespermann a08 fie an fich, 
und nahm Theil an ihrer mufikalifchen Ber: 
volllommnung. Bald zeigte fie als Gräfin in 
„Figaro's Hochzeit“ die großen Fortfchritte, 
die fie unter fo ehrenvoller Leitung gemacht, 
und warb bald die Zierde der mündhner Bühne. 
1825 ging fie nad Wien, trat jedoch nad) 
kurzer Zeit mit neuem Ruhm in Münden als 
erfte Sängerin auf, und begründete ihren Ruf 
ald ausgezeichnete Künftlerin, auf einer Kunft: 
reife durch Norbbeutfchland (1827). Im Jahre 
1832 verheirathete fie jich mit bem Maler, Hrn. 
Waagen, und führte feitdem den obigen Dop: 
pelnamen, unter welchem fie bis 1835, wo fie 
wegen gejchwächter Geſundheit gaͤnzlich von ber 
Bühne abtrat, als erfte Sängerin am münd): 
ner Hoftheater glänzte, Ihre herrlichften Lei: 
ftungen waren: Emmeline in der „Schweizer- 
Jamitie,’ „Veſtalin,“ Elvira im „Don Juan,’ 
Ephigenia zc. 

Scheer (Joſ. Jac.), am 11. Nov. 1770 zu 
Kunzendorf u. W. geb., feit 1600 Cantor und 
Regenschori an der kathol. Pfarrkirche zu koͤ⸗ 
wenberg, tuͤchtiger Orgel- und Glavierfpieler. 
(Maurergefänge.) 

Schefer (Leopold), einer ber belichteften 

deutfchen Lyriker und Novellendichter neuerer 
Zeit, am 30. Zuli 1784 zu Muskau geb,, wo 
fein Vater Arzt war; wendete ſich ſchon fruͤh 
mit großer Vorliebe der Muſik zu, und ftudirte 
den theoret. Theil derfelben unter Haydn und 
Salieri. Seine Kompofitionen, wovon bis 
est wenig befannt worden, follen von großer 
Ziefe zeugen, aber hinſichtlich der Melodie vers 
nachläfjigt fein. (Oper „Sakontala,“ Kirchen: 
ftüde, viele Duartette 20.5 „Vater Unſer,“ 
Doppel:Ganon zu 4 hören, op. 27; gr. 
Sonate in A. für Pfte., 4-haͤndig, op. 30.) 

Scheibe (Joh. Adolph), 1708 zu Leipzig 
geb., ftudirte dajelbft die Rechte und Muſik, 
komponirte 1736 in Hamburg eine Oper und 
gründete daſelbſt die Zeitſchrift „Der Eritifche 
Muſiker,“ welche Auffehen erregte. 1740 wurde 
er brandenburgifchefulmbacdhifcher, 1744 dänifcher 
Kapellmeifter, als welcher er im April 1776 
zu Kopenhagen ftarb. Als fruchtbarer Kom: 
ponift und mehr noch als gründlicher Theore— 
tiker hatte er einen großen Ruf, (Dratorium: 
„Die Auferftehbung Ehriftiz5‘ viele Gantaten, 
an 150 Kirchenmufiten, 70 Sinfonien, 30 Violin⸗ 
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Scheidemann (H.) 


eoncerte, 150 Flötenconcerte, viele Clavierſachen, 
Lieder zc. Abhandl. vom Urfprung der Muſik 
Ueber die mufitalifche Kompofition, Ir Bb,, 

Scheibel (Bottfr. Ephr.), 
Breslau, + 1759 ald Kollege am Eliſabethanum 
daſelbſt. („Muſikal. Betracht. über die Evans 
gelia;“ „Geſchichte der Kirchenmuſik,“ und acht 
andere Schriften.) 

Sceibler (Heinr.), Befiser einer bedeuten⸗ 
den Seidenwaaren: Fabrik in Grefeld, ward durch 
hoͤchſt wichtige (feit 1812 angeftellte) Untere 
fudyungen im Gebiet der Akuftit und dahin ges 
hoͤrige Schriften rühmlichft bekannt, und erwarb 
ſich hohes Verdienft durch das 1834 gewonnene 
Refultat diefer Forſchungen: die Erfindung einer 
Methode, nad) welcher man jeden Zon mit 
mathematifcher Gewißheit temperirt rein zu ſtim⸗ 
men vermag, indem nicht mehr das Ohr allein, 
fondern un“ das ficherere Auge enticheidet. Er 
machte ed nämlich möglich, die für das Schwin: 
gungsverhältniß berechneten Bahlenwerthe auf 
Stimmgabeln zu übertragen, und dadurch dem 
Gehörfinn wahrnehmbar zu machen. Es gelang 
ihm, durch fcharfjinnige Beobachtung der Stöße 
ober Schwebungen (f. d.) in verfchiedener Ton— 
höhe, das Intervall der Octave genau nach 
Stoͤßen in Beziehung auf die Secunde, als Zeit: 
einheit, abzumeffen. Zu biefem Zweck conftruirte 
er Stimmgabeln, deren je zwei zunaͤchſt höhere 
ober tiefere nun zählbare Stöße (nämlich vier 
in der Secunde) vom Unifono entfernt waren. 
Er bedurfte 55 folder Gabeln, von benen bie 
tieffte a angab, und jede folgende fich von ben 
beiden ihr zunächft liegenden um vier Stoͤße 
entfernte, um zur Octave ä zu gelangen. Bier: 
durch war ein Verhaͤltniß zwifchen Vibrationen 
und Stößen begründet, und ein Mittel gefuns 
den, die Vibrationen aller übrigen Intervalle 
auf Stöße — nach welchen dad Obr meffen 
fann — zu redueiren. Nach einer Pendeluhr 
aber ließ fi nun wahrnehmen, ob der zu ſtim— 
mende Zon mit dem Zone ber Gabel während 
eines Pendelfchlages bie erforderliche und ben 
Hoͤhengrad des Tons bedingende Anzahl Stöße 
macht, wodurch alfo das Auge ein untrüglicher 
Richter ward über die Reinheit der vorgenome 
menen Stimmung. Ferner ift er auch Virtuos 
auf der von ihm 1816 vervollflommneten (mit 
20 Zungen verfehenen) und von ibm Aura bes 
nannten Maultrommel. (Der phyſ. u. muſikal. 
Zonmeffer 2c. 1834, u, a. Schriften.) 

Scheid; f. Scheibt. 

Scheide. 1) Bei der Orgel der Einfchnitt 
in bem Brette, in welchem die Glaves des Pe— 
dals mit dem hintern Ende beweglich Liegen; 
2) 1. Pofaune. . 

Sceidemann (Beinr.), berühmter Organift 
und Nachfolger feines Vaters Hans ©. an St, 
Katbarinen in Hamburg 16255 geb. bafelbft um 
1600, Schüler Schweling’s in Amfterdam, 
geft. 1654. Bon ihm find mehrere Kompofi: 
tionen vorhanden, unter andern das Lied: „Wie 
fhon leuchtet der Morgenſtern.“ 

Sl 


eb. 1696 zu 


Scheidler (I. D.) 


Scheidler (Joh. Dav.),:geb. 17486, + am 
20. ar 1802 ald Kammermufifus zu Gotha. 
Ausgezeichneter Violoncelliſt. Elavierſtuͤcke.) 

Scheidt (Sam.), einer ber „drei großen 8 
des 17ten Zahrhunderts, geb. 1587 zu Halle, 
+ dafelbft am 14. März 1654, ale Kapellmeifter 
und Organift; einer ber berühmteften und ges 
lehrteſten Gontrapunttiften feiner Zeit. (Kirchen: 
concerte für 1-12 Stimmen, Choräle; 4-6-ftimm. 
Paduanen u. a. Tänze; Tabulatura nova, 3Thle.) 

Schein (Joh. Herm.), einer ber „drei großen 
S’ des 17ten Zahrhunderts, geb. am 20, Jan. 
1586 zu Grünhayn tei Zwidau; + 1630 als 
Gantor und Mufikdireftor zu Leipzig. (Can: 
tionalz geiftt. Goncerte, Choräle, weltl. Lieber.) 

Scheinaccord; f. v. a. Quafiaccorbd. 

Schelble (Joh. Nep.), am 16. Mai 1789 
zu Höffingen im Schwarzwalde geb., Gründer 
und Direktor des feit 1818 blühenden Caͤcilien⸗ 
Vereins zu Frankfurt a. M.; ehemals Hof 
fänger (Zenorift) am ftuttgarter Theater, Schü: 
ler Weiffe’s und des berühmten Krebs in 
Stuttgart, wo er 1812 mit Erfolg auftrat, 
lebte dann in Wien, gaftirte 1816 in Berlin 
und wurde in Frankfurt a. M. engagirt, wo 
er 1819 feine Künftierlaufbahn befchloß und ſich 
mit regem Eifer dem Muſikunterricht und ber 
Leitung des Vereins wibmete. 1837 veranlafte 
ihn Kränklichkeit zu einer Reife nad) feinem 
Geburtsorte, in welchem er am 7. Aug. ftarb, 
den Ruf eines trefflihen, in feiner Wirkſam— 
feit für die Kunft fchägenswerthen Menfchen 
binterlaffend. 

Schelle. Ein hohler runder Körper von 
getriebenem Mefjing: oder Sitberbleh, in wels 
em fich ein Kügelhen von Eifenbledy befindet, 
fo daß es gefchüttelt heil Elingt. Jede Schelle 
befteht aus zwei HalbEugeln, welche am Rande 
zufammengelöthet find, und von denen bie uns 
tere Hälfte einen langen ſchmalen Ausfhnitt 
hat, damit der Ton heller werbe. 

Schellenenmbel. in veraltetes Schlag: 
inftrument in Form des Methfiloths (f. b.) 
der Hebräer, Zfeltfelim genannt, nur mit 
dem Unterfchiede, daß anftatt ber Gloden eine 
Reihe Schellen an dem Geftelle befeftigt waren; 
unferm heutigen Halbmond (f. d.) ahnlich, wel: 
cher auch daraus entitanden ift. 

Schelleneder Nic); f. Salneder. 

Schellengeläute, der mit Schellen befeste 
heil des Gefchirres für Sclittenpferde, oft: 
mals harmoniſch abgeftimmt, und in neuerer 
Zeit durch den Walzerfürften Strauß zu mus 
jitalifchen Ehren gebradit. 

Scheller (Zac.), geb. zu 
in Böhmen am 16. Mai 1759; eine Zeitlang 
Goncertmeifter bes Herzogs von Würtemberg 
zu Mömpelgard, war einer der merfwürbigften 
und genialften Geiger, die je eriftirten, Paga- 
nini’s Vorläufer in der ſtupenden Fertigkeit, 
in Bogenkunft und Kraft; Ole Bull’s im 
Flageolet und vollftimmigen Solo; hatte fi in 
Stalien und Paris gebildet, 1791 verlor er 
durch das Einrücden der Franzofen feine Stelle, 
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Schiafetti (A.) 


durchzog Deutfchland die Kreuz und Quere, ein 
wüftes lieberliches Leben führend, überall Gons 
certe gebend, überall Erſtaunen erregend durch 
‚ die Fülle der überwundenen Schwierigkeiten. Am 
Schiuſſe pflegte er, wie er fich ausdruͤckte, etwas 
für die Damen zu geben (dabei legte er feine Dofe 
‚auf die Geige), und nun erfolgten vollftimmige 
Solo's, Fantafieen, der fürchterliche Nonnenchor, 
Hundegebell,Hahnengefchrei, Eurz allerhand. Kunfts 
ſtuͤcke und tolle Gaufeleien. Den Befchluß machte 
; bie fog. Harmonika, indem er bei abgefchraubtem 
\ Bogen alle vier Saiten auf einmal in langs 
| famen Accorden und Mobdulationen ertönen ließ. 
Leider brachte ihn fein wildes Zreiben balb in 
die verzweifeltfte Lage; ausgefogen wurbe er von 
einer Perfon, von der er fich nicht losreifen 
konnte. Es mußte alles verkauft werden, felbft 
die Geige, und fo fah er fich genöthigt, eine 
fremde zu borgen, wo er auftreten wollte, Aber 
ſelbſt auf mittelmäßigen uͤberwand er bie unges 
heuerften Schwierigkeiten. Bon feiner enormen 
Herrfchaft über das Griffbrett giebt der Fall 
einen Beweis, daß er cinft eu einer folchen 
fremden Geige, deren Saitenhalter nachzulaſſen 
anfing und zulest um eine Zerz gefunten war, 
ohne Zaubern ein Goncert im reinften Orchefter= 
ton zu Ende bradıte. Auch war fein befcheis 
dener Wahlfprudh: ein Gott, ein Scheller! 
Er ftarb 1800 in einem Dorfe in Friesland 
im tiefften Elend. 
Scheminith (bebr.), nach der gewöhnlichen 
Meinung Octaven: ſ. Nachtraͤge: Alamoth. 
Schenk (Joh.), um 1796 Kapellmeiſter des 
Fuͤrſten von Auersberg in Wien, geb. zu Wiener 
Neuſtadt am 30. Nov. 1761, geſt. am 29, Dec. 
18365 berühmt durch feinen „Dorfbarbier,“ 
welcher, ein Mufter populairer Komik, 1798 
ein Gemeingut faft aller deutfchen Bühnen ges 
worben ift, und allein in Wien an zweihundert 
Aufführungen erlebte. (12 Singfpiele: die Wein: 
lefe; die Weihnacht auf dem Lande; der Aerndtes 
franz; der Faßbinder 2c.; Gantaten: bie Hul- 
digung, der Mai; Sinfonieen; Kirchenfachen.) 
Schenkel; 1) die beiden vom Grunbftabe 
bes Zriangels auslaufenden Stäbe; 2) an ber 
Windlade der Orgel bie Theile zu beiden Seiten 
ber Gancellen, in welchen die Spunde liegen. 
Scherzando (ital.), ober auch 
Scherzevolo, scherzoso, ſcherzhaft, 
fcherzend, erfordert einen ei leichten Vortrag. 
Scherzhaft (poffirtic), urlesco. 
Scherzo (Pliur. Scherzi) (ital.), ein 
Zonftüd von fröhlihem Charakter, in welchen 
der Humor ein muthwilliges Spiel treibt mit 
Gemüthsregungen und mufitalifchen Formen. 
Eins der Scherzi, in welchem ber fprühenden 
Genialität die hellſten Blitze entfahren, ift bas 
der Beetboven’fhen neunten Sinfonie. 
Schetty(Ehriftoph),geb. um 1740 zu Darm= 
ftabt, bedeutender PVioloncellvirtuos, machte 
Kunftreifen, und ftarb 1773 zu Edinburg. 
(Duette, Quartette.) 
Schiaſetti (Abel.), geb. um 1801, Zoch: 
ter eines Generals der vormaligen italienifchen 








Schicht (C. X. O.) 


Armee, beruͤhmte Opernſaͤngerin, 1826 in 
Dresden engagirt, jetzt in Italien. 

Schicht (Conſtanza Alesſ. Ottavia), geb, 
Valdeſturlaz geb. aus Pifa; um 1785 Saͤn⸗ 
— zu Leipzig, 1809 daſelbſt geſtorben; ſeit 

786 Gattin des berühmten Joh. Gottfr. 
und Mutter der 

Schicht (Henriette), verehlichte Weiße (f.d.). 

Schicht (Joh. Gottfr.), geb. zu Reichenau 
bei Zittau am 29. Sept. 1753, + am 16. Febr. 
1823. Schon ald Schüler in Zittau, wo fein 
Vater Leinweber und Choradjuvant war, be: 
fchäftigte er fich viel mit Muſik, ftudirte zwar 
fpäter in Leipzig bie Rechte, folgte aber bald 
feiner Ne’gung ganz. Ron 1781—85 fpielte 
er den Flügel und war er zugleich an der erften 
Violine im Eoncerte bes Gewandhauſes angeftellt. 
1785 wurde er Organift und Mufikdirettor an 
ber Neukirche zu Leipzig, 1809 an Eberh. Mül: 
ler's Stelle Cantor an ber Zhomasfchule da— 
felbft, deren berühmtes Saͤngerchor durch ihn 
viel gewann. Berühmt ald Kirchentomponift, 
als Zheoretiler und Lehrer, (Mehrere Ora⸗ 
torien, z. B.: das Ende bes Gerechten; geiftl. 
Drama’s; Cantaten; Tedeum's; über 40 Mo: 
tetten. Allgemeines Choralbud [3 Thle. Leip: 
zig 1820] mit gegen 1000 Melodien deren 306 
von ihm felbft. — „Grundregeln der Harmo— 
nie,” 1812. Ucberfegte auch Pall. Celoniꝰs 
Gefangmethode; viele Oden, Lieder, Glavier: 
concerte 2c.) 

Schick (Ernft), geb. Oct. 1756 im Haag; 
Mitglied der Kapelle zu Berlin, feiner Zeit als 
einer ber größten Bioliniften gepriefen. (Goncerte.) 

Schick (Marg. Luife, geb. Kamel), feit 1791 
des Dbigen Gattin, geb. am 26. April 1773 
zu Maiz, + am 29, April 1809 zu Berlin. 
Kammerfängerin und Mitglied des National: 
theaterd zu Berlin; vollendet im beclamatori= 
fhen Stile, daher in Glud’fchen Particen. 

Schick (......), beider Sohn; geb. zu Ber: 
lin, feit 1825 SKlarinettift in der koͤnigl. Hof: 
kapelle dafelbft. 

Schiebftangen ober Regifterftangen, 
an welchen die Regifterfnöpfe (f. d.). 

Schietto (ital.), einfach, ohne Verzierung. 

Schiettamente, auf einfache Weiſe. 

Schiedermayer (of. Bernh.), Domorgas 
nift zu Linz, früher zu Paffau, geachteter Kom: 
ponift, vorzüglich für die Kirche. (An 100 Werte: 
viele Meflen, Requiem’s, DOffertorien, Befpern, 
Orgelſtuͤcke 2c. ; 2 große Sinfon., Violintrio's 2c.) 

Schiedmayer (Joh. Dav.), in Nürnberg 
einer der berühmteften und tüchtigften Glavier: 
inftrumentenmacher feiner zeit; 1753 zu Er: 
langen geb., + am 20. März 1805. Auch ift 
fein Sohn 

Schiedmayer (Joh. or.) 1786 zu Ers 
langen geb., ein vorzüglicher Inftrumentenbauer 
u, Befiger einer bedeutenden Fabrik in Stuttgart, 

Scitaneder (Eman. Joh.), geb. zu Res 
gensburg 17515 widmete fich früh der theatra= 
lifchen Laufbahn, begründete und dirigirte das 


Theater an der Wien, und ftarb, trog feines | 
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dur Mozart s Opern ihm eingebradhtes Vers 
mögen am 21. Sept 1812 zu Wien in bürftis 
gen Umftänden. Diefem unfterblichen Meifter, 
der ihm manches in der (von ihm gebichteten) 
Zauberflöte nicht zu Dank komponiren Eonnte, 
trällerte er am Glavier bie volkoͤthuͤmlichen Mes 
lodieen berfelben vor, ungefähr wie er fie für 
fein Publikum haben: wollte, (Operette: bie 
Lyranten; DOpernterte, Euftfpiele 2c.) 

Schild (Meidior), um 1650 Organift zu 
Hannover, Schüler Schweling’s; ein tuͤch— 
tiger Komponift; + 1668, (Choräle: „Chriſt, 
der bu bift zc.” u. „O Bater, allmächtiger Bott.’*) 

Sdilling (Guftav), Dr. der Philofophie, 
Mufikdirektor und Vorfteher bes Stoͤpel' ſchen 
Mufitinftituts in Stuttgart (jest in Münden), 
erwarb ſich großes Verbienft um die Muſik 
durdy die Herausgabe ded in Stuttgart bei 
Köhler erfcheinenden „Univerſal-Lexikons ber 
Tonkunſt,“ wofür ihn vom König von Preußen 
auch ehrende Anerkennung geworben iſt. Auch 
ift er Secretair des von ihm gegründeten 
„‚beutfchen Rationalvereins für Mufit und ihre 
Wiffenfchaft‘‘ und Rebacteur von deren Jahrs 
buͤchern. (Xefthetit; mehrere theoret. Schrife 
ten, Auffäse ꝛc.) 

Schindelmeiffer, vormald Mitglied ber 
Hofkarelle zu Berlin, gegenwärtig Muſikdirek⸗ 
tor zu Leipzig. Virtuos auf der Klarinette. 

Schindler (Anton), Theater: Kapellmeifter 
in Wien, ald Direktor und mufikalifcher Schrifts 
fteller ruͤhmlich bekannt; 1832 Mufitdireftor am 
Dom zu Münfter, feit 1835 in Aachen; 1790 
geb., war vieljähriger vertrauter Freund und 
Genoffe Beethoven's, mit bem er zehn Jahre 
lang in einem Haufe wohnte, und ben er in 
beffen Iegter, langwieriger Krankheit mit großer 
Hingebung verpflegte, Er befist Actenſtuͤcke 
zu Beethoven's Leben, bie in vielfacher Bes 
ziehung von der größten Bebeutung find. 

Schindler (Dem.), Tochter des Obigen; 
1826 in Wien, gegenwärtig Sängerin am Kö: 
nigsftädter Theater zu Berlin. 

Schindler (Dem. eigentlih Katharina 
Bergopzoomer geb. Leidner), geb. 1753 
zu Wien, + 1788 zu Wien ald Gattin bes 
Hofihaufpielers Bergopzoomer und erfte Opern 
fängerin bei'm Nationaltheater daſelbſt. Unter 
dem Namen Dem. Schindler war fie bie 
erfte Deutfche, welche in Stalien ald Prima 
Donna auftrat. 

Schinke (Joſ.), in Hirſchberg als Orgelbauer 
und Inſtrumentenmacher ausgezeichnet. + 1829. 

Schinn (Geo.), 1768 zu Regensburg geb., 
Schüler Mid. Haydn’s, ein gefchägter Kir: 
chenkomponiſt, + am 18. Febr. 1833, (Meffen, 
Offertorien, Gantaten, Lieber zc, 

Schirmer (Friederike), geb. 1785, Tochter 
bes verbienftvollen Schaufpielere Chriftz früs 
ber bei der Seconda'ſchen Gefellfchaft; dann 
bei'm Hoftheater zu Dresden, wo fie eine Zierde 
ber Bühne war. + 1833, 

Schisma (Spaltung), ein bei Tonberech⸗ 
nungen erjcheinendes Intervall 337585 ift der 


Schlachtmuſik 402 Schlick (J. F. W.) 


unterſchied zwiſchen dem bitonifchen und dem] Schlechter (Mathias), am 17. Sept. 1803 
fontonifhen Komma (f.b.), und zwifchen bie | in Wien geb., geachteter Clavierlehrer daſelbſt, 
fem und dem Diaſchisma. Schuler Kauer’s und Seyfrieb’3 im theoret. 
Schlahtmufif, Bataille; ein mufitalifches | Theile der Kunft, (An 40 Werke; Kirchenfachen 5 
Gemälde, in welchem der Tonſetzer die während | Inftrumentalfäge, Duvertüren, Goncertino’s, 
einer Schlacht fich drängenden Ereigniffe, Auf: | Praͤludien u. a. Glavierftüdez der prakt, Leh—⸗ 
marfch, Attaque, Artillerie, Kavallerie, Infan- rer am Glavier, R 
terie, Cris des monrans, Siegesjubel u.f.w.| Schlegel, Schüler deö Prager Gonfervato: 
barzuftellen fidy bemüht. Das vollendetfte in | riums. Wioloncellvirtuos zu Straßburg. 
biefer Art leiftet die „Schlacht bei Leipzig“, Schleifbogen; ſ. Bogen, 
auf deren Seite 8 man unter andern bemerkt, Schleife, dasjenige linealförmige Holz auf 
baß die frangöfifche Armee „eine befchränktere | der obern Windlade der Orgel, wodurch ber 
HPofition‘’ einzunehmen beginnt. Auch Beetho- | Pfeife der Wind verfchloffen oder geöffnet wird, 
ven hat ſich verleiten laffen die „„Scjladht bei | und dad man auch Parallele (f.d.) nennt. 
Vittoria“ zu fchildern. Jedoch anders. ‚Schleifen (Lier), mehrere Zöne aneinander: 
Schlag, jede lautende Bewegung des Diriz haͤngend vortragen. Bergl. Bogen. 
girenden mit Hand oder Zactftod zur Bezeich⸗ Schleifer (Coule); f. v. a, gefcleifter- 
nung bed Tactes. Doppelfchlag (ſ. d.) [Beifp. 38 e]. 
Schlagcither, in Oberöfterreih, Zyrol| Schleifer, ein dbeutfcher, dem Ländler(f.d.) 
und Steiermark gebräuchlich, unterfcheidet fich | aͤhnlicher Nationaltangz vergl. Walzer. 
von der gewöhnlichen Either (f. d.) durch vie⸗ Schleifladez eine folde Windlade der Or: 
eckige Korm und fehlendes Griffbrett. Die Zone | gel, in welcher die Gancellen verfpündet find, 
werden wie bei ber Leier (f. d.) durch Zaften , und von den Regifterfchleifen geöffnet werden; 
angefchlagen und die Saiten mit ben Fingern | fie ift von der Springlabe (f. d.) zu unterfcheiden. 
zum Erklingen gebracht. Entweder nimmt der Schleifzeihen; f. Bogen. 
Spieler es fißend auf den Schooß ober legt ee) Scleifzunge, beim Horn: und Zrompetens 
vor fi auf den Zifch. ‚ blafen derjenige Zungenftoß (f. d.), bei welchem 
Sclagfeder (Plectrum), die Eleinen Stüd: | die Silben oder Buchſtaben t-ıl oder t-di und 
hen Feder, Rohr u. f. w., womit die Saiten | d-dl angewendet werben; die gemeinüblichite 
eitherartiger Infteumente zum Zönen gebracht | Doppelzunge. 
werden. Schleppen nennt man baö fehlerhafte An: 
Schlaginftrumentes;s Schlagwerke, | halten der Zone, das Zögern beim Vortrag. 
riech. Kroumata, daher audy Eruftifche Sn! Schleppend, strasciando, trascinando. 
rumente; f. Snftrumente, Sclefinger (Dan.), Claviervirtuos, aus 
Sclagmanieren, heißen die verfchiedenen, | Hamburg gebürtig, feit 1826 in London. (Alle- 
für die Pauken gefesten chythmifchen Figuren | gro di bravura; Introd. et Rondo brillant; 
ober Vervielfältigungen der Schläge. Exercices u. a. Glavierfaden.) + um 1837. 
Schlangenrohrz f. Serpent. Schleſinger (M.), graͤfl. Erdöby’fcher Kam⸗ 
Schlangentanz. 1) Ein Volks-Schauſpiel mervirtuos, 1751 zu Wildenſchwert in Boͤhmen 
in Indien, bei welchem die dortigen Taſchen- geb., + in Wien den 12. Aug. 1818, ein treffe 
fpielee oder Jongleurs gezähmte Brillenfchlan: | licher Violinvirtuos. (Kompofitionen.) 
gen, denen fie vorher das Gift durch einen Biß Schlett (Zofph.), Profeffor an der Ritter 
in einen mit Milch getränkten Schwamm bez akademie zu München, 1763 zu Wafferburg am 
nehmen, nach dem Schalle einer Pfeife tanzen | Inn geb., + am 26. Dec. 1836, ein tuͤchtiger 
laffen. 2) Ein Tanz, bei welchem die Tänzer | Mufikgelebrter und Komponift. (Kirchenfachen: 
ſich fo bewegen, daß es den Wendungen ber | 2 Meflen, Pfalmen, Vesper, Miferere, Magni- 
Schlangen ähnlich iftz befonders bei den India- | ficat [gekrönt] ; ital. Ganzonetten.) 
nern am Oyapod in Nordamerika gebraͤuchlich. Schlicht, einfach; semplice, schietto. 
Schlecht blafen und trompeten. Dem) Scleufe (Orgel), f. v. a. Gießlade (f. d.). 
erfteren, im 4B. Mofis, Kap. 10,8.3.4.u.7.| Schlid (Joh, Conr.), einer der berühmte: 
gebrauchten Ausdruck „‚schlecyt” (ſchlicht) ſcheint ften Violoncelliſten feiner Zeit, feit 1785 mit 
das heutige Glarinblafen, und dem V. 5. 6. u. 8. | der nicht ‚minder berühmten Bioliniftin Stri: 
gebrauchten „trompeten“ das Prinzipalblafen naſacchi (f. unten) vermählt, ftarb 1825 zu 
entiprochen zu haben; wie denn auch aus der | Gotha als herzogl. Kammermufitus. (Ueber 100 
dadurch zu erreichenden Abfidyt hervorgeht, daß | Werkef. Violine, Bioloncell, Clavier u. Guitarre.) 
bei'm Erompeten ein Eräftigeres Traktament Schlick (Regina, geb. Strinafacdi), Gat: 
der hebräifchen Trompete Statt gefunden habe. | tin des Obigen, eine Tochter des Prof. Sacdi, 
Schlechte Note, f. v. a, durchgehende |war 1764 zu Mantua geb., bereifte mit ihrem 
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Rote, Gatten Stalien, Deutfchland und Rußland, und 
Schlechter Contrapunkt, f. v. a. gleis |erregte durch ihr ausgezeichnetes Violinfpiel alls 
her (Ichlichter) Contrapunkt (f. d.). gemeine Bewunderung. Starb um 1820, 


Schlechter (fhlichter) Tact, ift ber +Tact.| Schlick (Joh. Friedr. Wilh.), Sohn ber 
Schlechter Zacttheil, f. v. a. leichter  Dbigen, Violoncellift u. Kammermufitus ber bress 
ungecentuirter Theil des Zactes, ‚ dener Hofkapelle; geb. zu Gotha am 24. Jan. 1801. 


\ 


Schlimme Zactzeit 


SchlimmeXactzeitzf.v. a. ſchlechte (ſ. d.). 

Schlittage: od. Fafhings- Walzer find 
ewoͤhnlich Walzer oder Tänze, welche für bie 
Garnevalögeit gelegt werben. Zur Begleitung dies 
nen, wie bei den Straußifchen, oftmals Glocken⸗ 
fpiel, Schellengeraffel, Ambos, Thurmuhr, Poft- 
born, Zriangel u. a. Schnurrpfeifereien. 

Schlözer (Earl von), ruffifher Gonful zu 
Luͤbeck, Schüler Forkel's, trefflicher Glavier: 
fpielee und beliebter Komponift; ein Sohn bes 
berühmten Hiſtorikers in Göttingen, wofelbft 
er 1772 geboren wurde, (Kantafieen, Rondo's, 
Bariationen, Oben von Klopftod ze.) 

Schlotter, Kammermufitus und erfter Floͤ⸗ 
tift zu Deffau. 

Schluchzen, ber Fehler einer Orgel, wenn 
der zu ben Pfeifen ftrömende Wind bisweilen 
matter und ber Zon dabei ſchwankend wird. 

Schluͤſſel, 1) nennt man das zur Stim—⸗ 
mung ber Harfe gebräuchliche Werkzeug. 

Schluͤſſel, 2) bei Blasinftrumenten der an 
der Klappe befindliche Stil, auf weldyen man 
mit dem Finger drüdt, wenn ſich diejelben 
öffnen oder fchließen follen. 

Sclüffel, 3) der Drabhtftift in dem Stöpfel 
gedackter hölgerner Orgelpfeifen, woran der Stöp: 
fel in bie. Höhe gezogen ob. niebergefloßen wird, um 
der Pfeife einen höhern oder tieferen Ton zu geben. 

Shlüffel, 4) oder Rotenfhlüffel, ital. 
Chiave, fra. Cle, engl. Key, nennt man bas 
Zeichen, weldyes am Anfange bes Linienſyſtems 
anzeigt, mit welchem Zone bed Notenplans 
[Beifp. 115] die Zonleiter beginnen fol. Bei 
ben frühern Notationsverfuchen wurbe jedem ein: 
ei 3wifchenraum, fpäter jeder Linie ber 

ame ihres Zons vorangefegt [Beifp. 112 a], 
bis man burd Erfahrung gewisigt, endlich bie 
Bezeichnung auf eine einzige Linie befchränkte, 
von ber aus die übrigen Zöne leicht abzuzaͤhlen 
waren. Won biefen verfchiebenen asien find 
nur brei geblieben, bie den Namen Schlüffel 
erhalten haben: 1) ber F-Sclüffel, auf der 
festen Linie des allgemeinen Notenplans, 
ben Sig des Eleinen f beftimmend, für ben Baß; 
2) der Ü-Schlüffel auf der achten ober eingeftr. 
€-£inie für Tenor und Alt, und 3) der Violin⸗ 
ober G-Schlüffel auf der zehnten oder eingeftr. 
&-Linie für Discant [Beifp. 115]. Somit wur: 

en durch biefe drei Beichen diejenigen Abtheis 
lungen bes Notenplans als Linienfofteme be= 
ichnet, welche den ungefähren Umfang einer 
jeden Stimme enthielt und nöthigenfalld durch 
fog. Hülfslinien aufwärtd und abwärts er: 
weitert werben Eonnten, und ed fam ber Baß: 
fchlüffel auf der vierten, ber Zenorfchlüffel 
auf der vierten, der Altfchlüffel auf der 
dritten, dee Violinfchlüffel auf der zweiten 
Linie der refpect. Syfteme zu ftehen [Bfp. 116]. 
Der eigentlihe Discants auch Clavier— 
fchlüffel ift der C-Schlüffel auf ber erften £i- 
nie, Diele Zeichen wurben früher auch auf 
verfchiedenen Linien gebraucht, und Beifp. 119 
geist die Veränderung einer und berfelben Rote 
urch Umfesung der Schlüffel, wie umgelchrt 
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Schmidt (E. 2.) 

die veränderte Stellung ber Note zür = 
nung eines und beffelben Tones (bes A a €) 
nad) den verfchiedenen Schlüffeln aus Bſp. 120 
zu erfehen iſt. (S. auch Tafel 1.) 
Sclüffelventil; f. Ventil. 
Schlumperlieb; f.v. a. Gaffenhauer. 
Schluß (fine) } Gab 
Schiuffalt f. v. a. Cadenz. 

Schlußfermate; f. Fermate. 

Schlußgefang; das legte Gefangftück einer 
Operette, anftatt bes zweiten Finales, befteht 
gewoͤhnlich aus einem Chorgefang, oder in Bau: 
devilles aus Gouplets, die alle Mitfpielende nach 
einander und das legte gemeinschaftlich vortragen. 

Schlußnote, bie lehte Rote eines Tonſtuͤcks, 
wurde in ältern Muſikſtuͤcken wohl durch eine 
befonbere poor oder Verzierung hervorgehoben. 

Schlu tag; f.v. a. Coda, Finale(f. d.). 

Schlußzeichen; f. Fermate. 

Schmachtend, languendo, langnido. 

Schmaͤhling (ertr. Elif.); f. Mara. 

Schmal, — zu Augsburg, 
iſt der Erfinder des Tangentenfluͤgels (f. d.). 

Schmalz (Amalie), 1771 zu Berlin geb., 
Tochter bed Organiften und Elavierfpielers Joh. 
Dan. Schmalz, Schülerin Neumann’s; von 
1790 bis 1815 Sängerin an ber koͤnigl. Bühne 
in Berlin, eine der größten beutfchen Gän- 
gerinnen. Vollklang und Schönheit ber Töne; 
Umfang drei Octaven von El. g bis dreigeftr. g5 
treffliche Methode ; baher auch vorzügliche Lehrerin. 

Schmeidhelnd, ital, Accarezzevole, lu- 
singando. 

Scmelzer (Job. Heinr.), blühete um 1658 
als Direktor ber kaiſerl. Snftrumentalmufil und 
erfter Biolinift zu Wien, und warb fpäter geabelt. 
Der erfte beutfche Kapellmeifter in Wien, tum 
1700. (Solo’s, Sonaten für verfchied. Inſtrum.) 

Schmerzlid, doloroso, addolorato. 

Schmeger, erfter Tenorift in Braunfchweig, 
früher in Frankfurt a. M., ein durch fchöne 
Stimme und gebildeten Vortrag auögezeichneter, 
beliebter Künftier, defien Gattin im Befig einer 
ungewöhnlichen mufitalifchen Bildung ift. Aus 
Weinsberg gebürtig. 

‚ Schmid (Iof.), geadhteter Glavierlehrer u. bes 
liedter Komponiſt in Wien, fchägbar durch feine 
vielen nüslichen Kompofitionen für angehende 
Glavierfpieler. („Die Friedensfeier,“ Trio, So— 
naten, Sonatinen, Rondo's, Uebungsſtuͤcke, Dis 
vertiſſements, 100 Scalen, 27Partien, Variat. ꝛc.) 

Schmidlz f. Schmiedel. 

Schmidt (Bernh.), der ältere, in England 
beruhmt als Orgelbauer, ging 1660 nad) &ondon, 
und baute unter andern bie Orgel in ber Ka— 
pelle zu Whitehall nnd 1700 bie in ber St. 
Paulskirche; warb 1703 zum Hoforgelbauer 
der Königin Anna ernannt, 

Schmidt (Earl), Mechaniker zu Preßburg, 
geb. aus Köthen. Erfinder bes Glaviolins 
und Verfertiger großer Glaviere mit ; einem 
doppelten gepreßten Refonnanzboden. 

Schmidt (Ernft 2eop.), zu Heiligenſtadt; 
Erfinder ber Apollos£yra (f.d.) 1832, 
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Schmidt (Kriebr.), feit 1830 Correpetitor 
an ber koͤnigl. Oper zu Stuttgart, Schüler 
Schelble’s, wird als trefflicher Glavierlehrer 
und guter Liedberfomponift gerühmt; am 5. Febr. 
1802 zu Bebenhaufen bei Tübingen geb. (Schilf⸗ 
lieber von Lenau.) 

Schmidt (Iohanna, geb. Wolf), Gattin 
des Kapellmeifters ©. G. Schmidt (f. unten), 
und trefflihe Sängerin, geb, am 25. Det. 
1805 zu Krefeld; eine Schülerin Wild's und 
Spohr’6, früher in Münfter, feit 1834 in 
Halle, Ward 1829 und 30 für die Winter: 
eoncerte in Felix Meritis zu Amſterdam ein: 
geladen. Ließ fich auch auf einer Kunftreife zu 
Berlin, Hamburg und Hannover zc. mit großem 
Beifall hören. 

Schmidt (oh. Phil. Sam.), Hofrath, feit 
1811 beim Seehandlungsinftitut angeftellt, ward 
am 8. Sept, 1779 zu Königsberg geb., zeigte 
fchon früh glücdliche Anlagen zur Mufit und 
erhielt befonders vom Drganiften Richter 
Glavierunterricht; beögleichen fpäter Uebung im 
Generalbaß und Partiturlefen. Als Stubent 
der Rechts» und Cameralwiſſenſchaften 1796 
vernachläffigte er bie muſikal. Studien nicht, 
fondern beforberte fie vielmehr durdy eine 1798 
unternommene Reife nad) Berlin, Dresden und 
Wien, auf welcher er den Umgang der berühms 
teften Mufiter und Riteratoren, und den Unter: 
richt von Naumann und Joſ. Haydn genoß. 
1801 mußte er die Eünftlerifche Laufbahn ganz 
aufgeben, und 1804 in Staatsdienſt treten. 
Doch blieb er in feinen Mußeftunden thätig für 
die Kunft, und machte ſich durch Kompofitios 
nen und literar. Auffäse vortheilhaft bekannt. 
(12 Opern und Operetten: bas Dankopfer, ber 
Schlaftrunt, der Onkel, Feodore, bie Alpen- 
hütte, der Kyffhäufer Berg, das Fiſchermaͤdchen, 
Alfred der Große; 16 Gantaten und Hymnen, 
Lieder, viele Glavierauszüge; Kirchenkompoſ.; 
Recenfionen, Auffäse zc.) 

Schmidt (Martin und Auguft, Vater und 
Sohn), Kammermufifer und Virtuofen auf ber 
Pofaune Mu Kaffel, früher in Braunfchweig. 
Machten feit 1822 KRunftreifen bis nad) Italien. 

Schmidt (Melchior), geb. 1608 zu Nürn: 
berg; Lautenift und Theorbift bafelbft. („Der 
Nürnbergfhe Amphion.“) 

Schmidt (Simeon Georg), geb. am 21. März 
1801 zu Detmold; vormald Kammermuſiker 
und erfter Violinift des Herzogs von Koburg; 
fpäter Kapellmeifter und Biolinvirtuos bei ber 
Domkapelle und dem muſikal. Verein zu Muͤn— 
ſter; feit 1834 in Halle. Schüler Spohr’s. 
(Ein Oratorium vom Hauptmann Schmibt: 
„dem Königez‘ eine Gantate: „die Weihe an 
die heil, Caͤciliez Variat. über die Gavatine: 
„Und ob die Wolke fie verhuͤlle,“ und über 
Münfterfche Volkslieder; Duvertüren und Vio— 
linconcerte.) 

Schmidtbad (Earl), ſ. Shmittbad 

Schmidtkamp (Adolph), geb. aus Roſtock; 
Kammermufitus zu Petersburg. 

Schmiedel, Mufitdirektor in Wien, erwarb 
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ſich großes Verdienſt um die Muſik, indem er 
mit dem Hofkammerbeamten v. Piringer die 
mit Gebauer’8 Hinſcheiden erloſchenen Concerts 
spirituels 1825 wieder einführte und treffliche 
Kirchentompofitionen zur Aufführung brachte, 
Seine Frau wirkt bei den Concerten als Saͤn— 
erin mit, 

Schmiedel (Gäcilie), Tochter des Kammer: 
mufitus in Dresden, fertige Pianiftin. 
Schmitt (Aloys), einer der berühmten 
Glaviervirtuofen und gründlichen Komponiften 
neuerer Beit, am 24. Aug. 1789 zu Erlenbach 
geb., erhielt bei feinen hervorſtechenden kuͤnſt— 
lerifchen Anlagen fchon früh Unterricht von feiz 
nem Vater, Gantor in Obernburg, bildete fi 
dann unter der Leitung Andre?’8 in Offenba 
in ber Theorie aus, und erlangte gleidy 1816 
bei feinem erften Auftreten in Frankfurt a, M., 
wo er ſich niebderließ, einen bedeutenden Ruf, 
ber fi mit feinen Kompofitionen bald über 
ganz Deutfchland verbreitete. 1825 ging er 
nad) Berlin, wurde dann ald Doforganift nach 
Hannover berufen, welche Stelle er 1829 wieber 
aufgab, um nach Frankfurt zuruͤckzukehren, wo 
er in glüdlicher Ehe und im Bejis eined ans 
fehnlihen Vermögens, dem Schaffen in ber 
Kunft lebt und ber Bildung von jungen Mus 
fitern, die fich feiner Leitung anvertrauen. 
(Oper: ber Doppelproceß; Orchefterfompofitio= 
nen, Quartette, Zrio’d; 8 große Goncerte, 
Etüden (beides berühmt); großes Tongemaͤlde 
(Zean Paul gewidmet); viele Sonaten, Rondo's, 
Variationen; an 100 Werke zufammen.) 
Schmitt (Jacob), jüngerer Bruder des Obi⸗ 
gen, am 2. Nov. 1805 in Obernburg geb., er> 
bielt den erften Unterriht von feinem Vater, 
feine fernere Ausbildung von feinem Bruber 
Aloys und Hofrath Andre, reifte 1833 nad) 
der Schweiz, hielt fich eine Zeitlang in Mans 
heim auf und fam 1825 nach Hamburg, wo 
er, wie überall wo er war, durch fein ausge: 
zeichnetes Talent fowohl ald feine anfprechende 
Perfönlichkeit allgemein beliebt ift, und als Leh⸗ 
rer, wozu er, nad) dem Urtheile von Spohr, 
Andre und Romberg, den entfchiebenften Bes 
vuf hat, großes Gluͤck madt. ©. ift ein genialer 
Künftler, dem, um ein Großer zu heißen, nichts 
fehlt als etwas Weltklugheit und ein einer Theil 
besjenigen Gluͤckes, mit welchem fo mancher Min: 
berfähige gleichfam überfchüttet wird, und welches 
Namen und Ruf einem mittelmäßigen Talente 
bereitet, während oft bas glänzendfte Genie un— 
beachtet dahin vegetirt. In Hamburgs Wällen 
eriftirt kein größerer Künftler ald Jac ob 
Schmitt. Es — demſelben nur Bravour 
und Arroganz. (Ueber 280 Werke; Sonaten, 
Sonatinen, Rondo’, Rocturnes, Variationen 
ꝛc., worunter Grande Sonates op. 50, das 
Concert in Cmoll und die Ouvertüre mit großem 
Orchefter die beften.) 

Schmitt (Zofepb), ehemals Eifterzienfers 
Moͤnch in der Abtei Eberbady im Rheingauz 
um 1780 Mufilalienverleger zu Amfterdam, zus 
legt Muſikdirektor bei'm Theater zu Frankfurt 


Schmittbach (E.) 


0. M. + um 1808. (Biolinquartette, Trios, 
Duos ⁊c. — Principes de Musique.) 

Schmittbach (Carl), erfter Fagottiſt ber 
fönigl. Kapelle zu Hannover, früher in Leips 
ig; ein trefflicher Künftler, ausgezeichnet durch 
Flle und Kraft des Zons, große Reinheit und 
feltene Fertigkeit; geb. am 28, October 1798, 

Sdhmittbaur (Joh. Alone), geb. den 1. 
Rov. 1718 zu Bamberg, + am 24, Oct. 1809 
als Oberkapellmeifter zu Karlsruhe, Schüler 
Somelli’s. Virtuos auf der Harmonika, bie 
er aus Kryftallglas verfertigte, (Meſſen und 
Cantaten; Operetten, 3. B. Lindor und Ismene, 
Enbdimion, Herkulesac. Orgel: und Clavierſtuͤcke, 
Sinfonieen, Quartette 2.) 

Schmügel (Joh. Chriſtoph), 1726 geb., 
+ am 21. Oct. 1798 als Organift zu Mölln 
im £auenburgifchen. (Orgelfugen, Oben.) 

Schnabel, franz. Bec, 1) das Munbdftüd 
bes Baſſethorns, ber Klarinette und der Flöte 
a bec. Bei ben beiben erfteren Inftrumen: 
ten gleicht e8 dem obern Theile eines Gänfes 
fchnabeld, Das auf diefem Schnabel befeftigte 
Blatt von Schilfrohr bildet den eigenthümlichen 
Klang des Inftrumentes. Vergl. Mundftüd, 

Schnabel oder Krippe (Orgel), 2) bie 
hölzerne ober meffingene Rinne unter den tons 
bildenden Theilen im Mundftüde ber Pfeifen 
der Schnarrwerke, 

Schnabel (Aug.), feit 1825 Muſiklehrer in 
Breslau, Schüler Logier’s, nad deſſen Me: 
thode er unterrichtet; Sohn des berühmten S. 

Schnabel (Joſ.), Bruder bes Obig., geb. 1793 
zu Breslau, feit 1829 Organift an ber kathol. 
Domlirche zu Glogau, trefflicher Pianift und Ge: 
fangtomponift. (Lieder, Variat., Potpourriszc.) 

Schnabel (Iof. Ign.), Vater der Obigen, 
geb. am 24. Mai 1767 zu Naumburg a, d. Q.; 
Domtkapellmeifter und Mufikdireftor an der Uni: 
verfität zu Breslau, ausgezeichnet als Dirigent 
und Komponiſt; war früher Schullehrer in oe, 
und kam 1797 als Organift und Violinift na 
Breslau, woſelbſt er durch feinen fchönen Kunft: 
finn und feine uneigennügige Wirkfamteit als 
Lehrer fich hoch verdient machte. Er farb am 
16. Zuni 1831. (Zreffliche Kirchenlompofitionen, 
Miffen, Requiem, 20 Hymnen, 12 Offertorien, 
9 Lamentationen, IRefponforien, 14 Grabual, 2c, 
Gantaten, Sone., Bocalfachen, 50 Gefänge zc.) 

Schnabel (Michael), Bruder des Vorher: 
gehenden, Klarinettift in Breslau. 

Schnabelflöte, f.v.a. Flöte à bec (f. d.) 

Schnacabe, ein veraltetes Tonſtuͤck, in wel⸗ 
chem abfichtlich unharmonifche Fortfchreitungen 
eingeflochten wurden. 

Schnaberhüpfert, öfterreichifche und bairi⸗ 
fche Gaffenhauer, närrifchen, nicht felten unfinni= 
gen Inhalts, mit einer Zuthat von derbem Volks⸗ 
wis. Eine Sammlung von 50 foldyen Liedern kam 
1830 bei Kranzfelder in Augsburg heraus. 

Schnarrwerk oder Rohrwerk, 1) die 
jenigen Regifter der Orgel, bei welchem die Pfei⸗ 
fen aus zwei Theilen, dem unten enger werden: 
den Körper und dem Stiefel (f. d.) beftehen, 
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und ber Zon durch ein beſonderes Munbftüch 
(Schnabel) gebildet wird. Cie haben eier 
Kraft, aber den Fehler, daß fie fich leicht vers 
flimmen, (f. Orgel), 

Schnarrwerk, 2)(an Flügeln), f. Pedal. 

Schnecke, der obere Theil des Halſes der 
Geigeninſtrumente, in welchem die Wirbel laufen, 
und der gewoͤhnlich gewundenen oder ſchnecken⸗ 
— ausgeſchnitten iſt. 

Schneegaß (Eyriacus), Magiſter und Su— 
perintendent zu Friederichsrode im Gothaiſchen, 
r am 23. Oct. 1597, übte durch die Verbrei— 
tung von eignen Gefängen und geiftlichen Roms 
pofitionen als ausgezeichneter Meifter damaliger 
Zeit großen Einfluß auf Ausbildung des Kirchen: 
gefangs. (Nova Monochordi dimensio; Isago- 
ges Musicae; Pfalmen, Samml. v. 40Motetten). 

Schneider, „bie große Familie Schneider‘ 5 
unter biefer Benennung find bekannt: ber Vater 
Johann Gottlob und die 3Soͤhne Friedri 
in Deffau, Joh. Gottlob in Dresden un 
Joh. Gottlieb in Hirfchberg ([ b,) 

Schneider (G. Abraham), Eönigl. Kapells 
meifter in Berlin, 1760 geb,, war um 1790 
Hornift beim Prinzen Heinrich zu Rheins 
und 1803 in der Berliner Kapelle; bereifte 181 
Deutfchland, Ztalien und Frankreich und erwarb 
ſich ald Hornvirtuos einen bedeutenden Ruf, Er 
ift als talentvoller und fruchtbarer Inftrumental: 
tomponift befannt, und hat für faft alle Goncert= 
inftrumente gefchrieben. (Die Geburt Chrifti, 
Orat. ; Aucaffin und Nicolette, Oper ꝛc., Ballette, 
Singfpiele, Cardillac, Melodr.; viele Ouver— 
türen, Goncerte, Quartette, Solo’8 ıc., an 
150 Werke.) Bon feinen Kindern find befannt 
Zulius und Maſchinka (f. db.) 

Schneider (Kranz), 1737 zu Pulfau geb., 
+ am 5. $ebr. 1812 in St. Pölten, Schüler 
und Nadjfolger Albrechtsberger's; ein aus- 
gezeichneter Komponift und Orgelvirtuos, befon= 
ders groß in contrapundtifcher Durchführung 
ber complicirteften Säge. (50 Meſſen, 15 Re: 
quiem’s, 33 Motetten, 34 Grabuale’s 12 Litas 
neien, 27 Zobtenlieber und viele andere hoch— 
gefchäßte Kirchenkompoſitionen in dem Archiv 
der Abtei befindlich). 

Schneider (Franz), ältefter Sohn bes Bor: 
hergehenden, und deſſen Nachfolger im Amte eines 
Stiftsorganiften. (6 Paftoralftüde f. d. Orgel). 

chneider (Friedrich [Ioh. Chriftian Fr.]), 
Dr. der Mufit, Hoflapellmeifter zu Deffau, Mitgl. 
d, Eönigl, Acad. d. Muſik zu Stockholm, Bers 
lin und fünf anderer-gelehrten Gefellfchaften, einer 
der größten und gründlichften Zonfeger jegiger 
Zeit und audgezeichneter Orgelfpieler; warb am 
3. Sanuar 1786 zu Waltersdorf, einem laus 
fisifchen Dorfe an der böhmifchen Grenze gebo= 
ren. Bon feinem Bater (f, d.) lernte er ſchon 
im vierten Zahre Clavier und Orgel, und bis 
zum zwölften Zahre faft alle andern Inftrumente 
fpielen, machte große Fortfchritte im General- 
baß, fo wie im Singen, und Eonnte bald ge 
meinfchaftlich mit feinem Vater, ober auch ftatt 
feiner, in der Schule unterrichten, und in ber 
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Kirche den Shoralgefang leiten. Die Auffühs | muſik. Klarheit und Kraft bezeichnen feinen 
rung ber ‚„‚Aauberflöte,”’ ber er im einem bes | Stil, ber edel ift und dabei populair, Ueberfieht 
nachbarten Städtchen beimohnte, brachte durch man Schneider?s zahlreiche Kompoſitionen, 
den gewaltigen Eindruck den ſie auf ihn machte, ſagt einer ſeiner Biographen, ſo bemerkt man, 
eine wunderbare Umwaͤlzung in ſeiner innern daß es keine Gattung giebt, in welcher dieſer 
Tonwelt hervor, und gab ſeinen Ideen und Stu⸗ fruchtbare muſikaliſche Geiſt ſich nicht verſucht 
dien eine neue Richtung. 1798 kam er auf haͤtte. Sein eigenthuͤmliches Feld ſcheint jedoch 
das Gymnaſium in Zittau, wo er bei den Auf- | das Gebiet der vollſtimmigen Inſtrumentalmuſik 
führungen des Gantord Schönfelder thätig | zu fein. Seine Dratorien find eine große Be: 
mitwirken Eonnte. Sein Streben, ſich ganz der | reiherung ber deutſchen Muſik, nicht nur bes: 
Mufit zu widmen, fand viele Hinberniffe, bes | halb, weil Schneider einer ber größten Con⸗ 
ſonders glaubte fein Vater, um feine höhere Aus= | trapunttiften, weldye jest leben, und in der ges 
bildung beforgt, vorerft ihn davon abhalten zu fhidten Behandlung des Orcheſters, wie Wenige 
müffen. Defungeachtet fand der Jüngling meh⸗ gewandt und erfahren ift, fondern auch darum, 
vere Freunde, die ihn in feinem Vorhaben bes | weil er mit ben Erforderniffen eines Zonkünft: 
ftärkten, und namentlidy einen großen Gönner | ler eine nicht gewöhnliche Einficht in die Poefie 
in dem Rittergutöbefiger, Advocat Lingke, ber | und ein ernftes Gemüth verbindet, das die Größe 
ihn in die gebildeten Cirkel einführte und ihn , feiner Aufgabe Eennt. (An 100 größere Werke; 
veranlaßte Fenttich in Goncerten aufzutreten, | Oratorien: die Sündfluth, das verlorne Para— 
1804 wurbe er Präfekt des Chors von Zittau, | dies, Pharao, Chriftus das Kind, Chriftus ber 
bezog 1805 zu Leipzig die Univerfität, um fich | Meifter 2c.; Sinfonieen, Ouvertüren, treffliche 
wiffenfchaftlich und ferner vorzugsweife in Muſik Miffen, Motetten, Ehoräle u, a. Kirchenfachen 5 
und Mathematilauszubilden, und fand in Roch⸗ Quartette; viele Glavierwerke; vierft. Lieder, Ge= 
lis, Platner, Sarusu. X. freundliheRaths | fängeze.; Handbuch f. Organiften, Solfeggien 26.) 
geber. Auch fand er hier Gelegenheit, Werke Schneider (Joh. Gottlieb), der jüngfte in 
von feiner Kompofition zur Aufführung zu brins | ber „großen Familie,’ am 19, Zuli 1797 zu 
gen und als tüchtiger Glavierfpieler fich zu bes | Alt-Gersdorf geboren, erhielt ebenfalls feinen 
währen, fo daß ihm 1806 ber Gefangunterricht | erften Unterricht vom Water, den fernern aber 
an ber Rathöfreifchule und Jahre darauf die | vom Organiften Unger u, vom Gantor Schön= 
Drganiftenftelle an der Univerſitaͤtskirche über: | felder in Zittau, bezog dann auf ein Zahr bie 
tragen wurde. Won 1810 bis 1813 bekleidete | Univerfität Leipzig, war 1817 Organift in So— 
er die Mufikdirektorftelle bei dee Seconda’ |rau und wurde 1825 als foldher an ber Kreuz- 
ſchen Schaufpiclergefeufhaft in Dresden, welche | kirche in Hirfchberg angeftellt, in welchem Amt 
nach ihm ber Humorift E. T. X. Hoffmann er noch jest ſteht, ein tüchtiger Meifter auf 
einnahm, wurde dann Organift an der Thomas: | feinem Inftrument. (Kyrie, Gloria, Orgelftüde, 
kirche u, 1817 Mufikdirektor am Leipziger Stadt: | Sonaten für Pianoforte 2c,) 
theater. Zugleich verbreitete fi) fein Ruf nun) Schneider (ob. Gottlob), Bruder Fried- 
durch eine Reihe der Föftlichften Gefellfchafts: | vich’s, Hoforganift an der evangel. Domkirche 
lieder, die er für die 1815 geftiftete Leipziger | zu Dresden und Direktor der Singacademie; 
Liedertafel fomponirte. 1820 kam fein erftes | am 28, Oct. 1789 geb,, ein durdhbildeter Mus 
Dratorium „das Weltgericht““, das in Eurzer | fifer und, dem Rufe nad), der größte jest 
Zeit Weltberühmtheit erlangte, in Leipzig zur | lebende Orgelfpieler, ward gleichfalls, nachdem 
Aufführung. 1821 folgte Schneider einem | ihn der Water unterrichtet, in Zittau durch 
Ruf als Kapellmeifter nad) Deffau, wo er eine | Unger und Schönfelder in Gontrapunft und 
Muſikſchule (f. d.) errichtete. Nachmals | Gefang weiter gebildet. Als Knabe ſchon hatte 
wurbe er als vielerfahrener und anerkannt vor= | er, bei feiner fchönen umfangreichen Discant: 
üglicher Dirigent bedeutender Tonmaffen überall | ftimme, die Freude, zu den Exner'ſchen Gons 
din als folcher bei großen Aufführungen berus | certen und zu großen Mufifaufführungen zuge: 
fen und audy an die Spige ber Elbmufikfefte ge: | zogen zu werben, und wurde fpäter Praͤfect des 
ftellt, deren forgfamer Führer und treuer Pfle: | Singchors. 1810 ging er nach Leipzig, um 
ger er verblieben. So wurde er für Mittel: | Jura zu fludiren, wibmete ſich jedoch gänzlich 
beutfchland bald der Mittelpunkt bes mufikalis | der Muſik, ald ihm die Organiftenftelle an der 
chen Lebens und Zreibens. Neben ben Auszeich- | Univerfitat angetragen wurde. 1812 berief der 
nungen und werthvollen Geſchenken von fürftli= | Magiftrat von Görlig ihn an die dortige Haupt— 
chen Perfonen, erhielt er von überall her bie | Eicde, wo cr als Orgelfpielrr einen ſolchen 
lohnendften und erfreulichften Beweife von Liebe | Ruf erlangte, daß eigends Reifen dahin unter: 
und Verehrung, in Eurzer Aufeinanderfolge, z. | nommen wurden, um ihn auf dem berühmten 
3. von der Stabt Nürnberg das Ehrenbürger: | Werke Gasparini’s zu hören. Ferner wirkte 
recht nebft prachtvoll gearbeitetem Silberpokal, er bier durdy fleißigen Unterricht, durch Stif: 
das Doctorbiplom von Halle und von dem Vetera⸗ tung eines Gefangvereinsg und Veranſtaltung 
nen Cherubini fchriftlich ein aufmunterndes | großer Mufitaufführungen. 1825 folgte er ber 
Beichen ber Theilnahme aus der Ferne. Wie) Berufung nach Dresden ald Hoforganift. Von 
Händel im 18, Sahrhundert, fo ift Schneiz=| feinen vielen Kompofitionen find die wenigften 
der im 19, ber Repräfentant der Oratoriens | erfchienen. (Fantaſieen, Fugen, Orgelftüde,) 


Schneider (3. ©.) 407 Schoberlechner (S.) 


Schneider (Joh. Gottlob), Vater der dreijvirtuos und Liederfomponift. (Trio f. 3 Pfte., 
Vorhergehenden, am 1. Aug. 1753 zu Walters-Variationen, Lieder ıc, 
borf bei Zittau geb., war anfangs Zwillich- &nell, Presto, Veloce; etwas fchnell und 
weber, ftvebte aber, von ber Liebe zur Kunft | lebhaft, Allegretto; fehr ſchnell, Allegro assai 
entbrannt, unabläfjig nad muſikaliſcher Aus: |ober Alle di molto, Prestissimo, Velocis- 
bildung, und brachte es durch bewundernswür: simo; nicht zu fehnell, Alle ma non troppo; 
bigen Eifer und die Winke des DOrganiften | mäßig ſchnell, Alle moderato. 

Zrier in Zittau, zu welchem er mehreremal Schnell (3oh. Jac.), 1740 zu Vaihingen 
wöchentlich, oft bei dem grählichiten Wetter, |geb., 1777 Slügelfabrikant in Paris, erfand 
die vollen drei Stunden Wegs zu laufen fi) | 1789 das Anemochorb. 

n.ht fcheute, endlich fo weit, daß er fein Hand:| Schnelten, das Anfchlagen ber Glaviertafte 
werk aufgeben und 1774 Organift werben konnte, | mit Erummgebogenem Finger und unmittelbarem, 
als welcher er noch jest in Gersdorf lebt, wos ſchnellſten Abgleiten deffelben von der Zafte. 
bin er fchon 1787 verfegt wurde. In Aner: Schneller, auch Schnelzer (Pince ren- 
kennung beffen, was er für Schulbildung, Volks: | verse); eine Verkürzung ber getrillerten 
und Kirchengefang getban, erhielt er 1832 vom | Note. [Beifp. 38 i.] 

Könige die große goldne Eivilverdienftmedaille. | Schnellſchrift; f. Stenographie. 

Schneider (Georg Laurenz), Kapellmeifter | Schnelzer; . va Schnelzer und Prall⸗ 
in Coburg, 1766 zu Burgreppach geb., merk: | triller, aud) Provinzialismus für Zriller, 
würdig durch feine frühe muſikaliſche Entwid:| Schnepf J.), Profeffor und Gefanglehrer 
lung, fo daß er in feinem I5ten Jahre fchon | am Gonfervatorium zu Prag. (Kirchentompoj.) 
zum Mufikdirektor ernannt wurde; ein fertiger Schnit ker (Arp.), berühmter Orgelbauer in 
Glavierfpieler und Meifter im Fache der Lieder: Hamburg, errichtete 1686 dafelbft das 66. ſtim⸗ 
tompofition. (Opern; z. B.: Alkot, die Hoch⸗ mige Werk in ber Nicolaikirche und ein 30:ftime 
zeit im Bade; Sinfonieen, Duvertüren für zwei | miges in ber Jacobikirche. +7 1720, 
Orcheſter, Glavierfachen, Lieder, die Vollseigen- Schnitzer (Sigm.), in Nürnberg, einer ber 
thum geworden, 3. B. „Vergiß mein nicht, wenn älteften und vorzüglicften Robrinftrumentens 
dir die Freude winket 2c.”, welches lange für |madyer, + am 5. Dec. 1578, 
eine Mozart'ſche Kompofition gegolten.) Schnyder von Wartenfee (Xav.), Direk⸗ 

Schneider (Zulius), Sänger am Eönigl. | tor einer Gefangbildungsanftalt zu Frankfurt 
Hoftheater zu Berlin; beliebter Liederfoniponift. | a. M., ein auch als Dichter und Schriftfteller 
(4:ftimm. Gefänge, Lieder ıc., 25 Werke.) bekannter ‚Komponift, aus einer der erften Paz 

Schneider (Maſchinka), Tochter G.Abras) trizierfamilien 4 Luzern, ward 1786 dafalbft 
ham's, am 25. Aug. 1815 zu Reval geb.,|geb., lernte fa ohne, oder doc unter höchft 
Schülerin von Bordogni in Paris und Biz | mangelhafter Anleitung Violine und mehrere 
andi in Mailand, trat 1832 in London bei | Inftrumente; faßte den Entſchluß, ſich anz ber 
ber deutſchen Oper auf, kehrte 1834 nach Ber: | Mufit zu widmen, und ging 1811 . Wien, 
lin zuruͤck; erwarb ſich, wo fie als Gaft er: 
ſchien, durch Kunftfertigkeit, Eleganz des Bor: 
trags und treffliches Spiel in muntern, naiven 
Rollen großen Beifall. Bon Berlin aus folgte 
fie einem Ruf nad Dresden, wo fie ſich mit 
dem ausgezeichneten Violiniften Franz Schu: 
bert (f. d.) verheiratbete. 

Schneider (Pet. Zof.), Dr. der Phil, und 
bee Mufit, zu Poppelsdorf bei Bonn; Ber: 
faſſer mehrerer hoͤchſt intereffanter und mit 
großem Aufwand von Belefenheit ausgeftatteter 
Werke über Muſik; ein vielfeitig gebildeter 
Mann, von deſſen Forfchungsgeift noch viel In: 
tereffantes über die Kunft zu erwarten ift. 
GBibliſch- geſchichtl. Darftelung der Muſik der 
Hebraͤer; Muſik und Poefie, nad ihren Wir: 
ungen biftorifch=Eeitifch dargeftellt, oder Syſtem 
einer mebdicinifchen Mufil, u. m. a.) 

Schneider (Wilhelm), Mufitdireftor und 
Deomorganift zu Merfeburg, gefchäster Orgel: 
fpieler, auch Komponift, am 21. Zuli 1783 zu 
Neudorf bei Annaberg geb. (Befchreib. der 
muf. Inſtr.z Gefanglehre, Anweif. 3. Choralfp. ; 
— ꝛc.) 
geb 































in der Hoffnung, den unterricht Beethoven'ü 
zu genießen, der aber Feine Schüler annehmen 
wollte, Nun fudirte er Kompofition beim 
Kapellmeifter Kienlen (f. d.), kehrte dann wies 
der nad) der Schweiz zurücd und zog 1815 mit 
zu Felde. Nachdem er darauf ein Jahr als 
Lehrer im Peftalogzi’fchen Inſtitut thätig 
gewirkt hatte, ließ er ſich in Frankfurt a, M. 
nieder, wo er ſich bis diefen Augenblid mit 
Unterricht, Kompofition und Literatur beſchaͤf⸗ 
tigte, ein vielſeitig gebildeter, kenntnißreicher 
Mann. 1832 raͤumte er ſein am Sempacher ſee 
gelegenes Schloß Wartenſee zu einer Erziehungs⸗ 
anſtalt ein. (Oper: Fortunat; Gantate; größere 
Gefangsquartette; Sinfonie, geiftl.Rieder, deutſche 
Geſaͤnge 2c., einzelne Gedichte und Auffäge.) 

Schoberlehner (Friedr.), um 1800 in 
Wien geb., berühmter Fortepianovirtuos und 
geſchaͤtzter Komponift, feit 1824 zu St, Peters: 
burg, vormals Kapellmeifter der Herzogin von 
Parma. (Operette: der junge Onkel; Goncerte, 
Bantafieen, Sonaten, Rondo’s, Variat. 2c.) 

Schoberlechner (Sophia, geb, Dal’ Occa), 
Gattin des Obigen, um 1808 geb,; berühmte 
Sängerin bei der italienifchen Oper in St. Pe 
teröburg. Erregte auf ihrer Kunftreife 1826 
viel Auffehen, 
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hneider (Wilh., eigentlich Zoh. Geo. W.), 
‚am 5. Det, 1781 zu Rathenau, + am 
17, Dct, 1811 zu Berlin, trefflicher Fortepiano— 


Schobert 


Schobert, eigentfih Schubart, und ver- 
wandt mit dem berühmten Dichter dieſes Nas 
mens (f. u.), war 1720 zu Straßburg geb., 
ein ausgezeichneter Glavierfpieler und Kompo— 
nift, deſſen Genie aber in wilder Leidenſchaft 
untergehen mußte; fand auf feinen Kunftreifen 
durch beinahe ganz Europa die glängendfte Auf: 
nakme, lebte von 1760 an in Paris und ftarb 
1768 an Vergiftung durch Pilze, die er in 
einem nahen Walde unverfichtigermeife gegeflen. 
(Sonaten, Sinfonieen, Trio's 2c.) 

Schodel, beliebte Sängerin am E. k. Hof: 
theater nächft dem Kärntnerthore zu Wien. 
Fand auf ihrer Kunftreife in Deutfchland überall 
großen Beifall. Ihr Vortrag reimmelodifcher 
Etellen meifterhaft; minder der Geläufigfeit er: 
fordernder Paffagen. 

Schoͤn (Moris), 1808 zu Brünn geb., aus: 
— Violinvirtuos, Schüler Spohr's, 
1835 auf Kunſtreiſen; jest Orcheſterdirektor 
zu Breslau. 

Schönberger: Marconi, Zenoriftin zu 
Dresden, jest in Amfterbam, wo fie in Ber: 
bindung mit dem verbienftlichen Komponiften 
van Bree den Geſchmack für Muſik rühm: 
lichft zu fördern fteebt. Eine merfwürdige Er: 
fcheinung war dieſe treffliche Schaufpielerin mit 
ihrer Zenorftimme in Rollen wie 3. B. Sohann 
von Paris, kräftig in ihrem Gefang, Bed, ver: 
wegen, anftändig, graciös in ihrem Spiel. 

Schönden (Carl), Hofmufiker zu München, 
ausgezeichneter Violoneellift. (Wariationen.) 

Schoͤnebeck (Garl Siegm.), am 26. Okt. 
1758 zu Lübben geb., Violoneellvirtuos. (Opern: 
der Wunberigel, der Kuͤſter; Concerte, Duo’s 2c.) 

Schönfeld, Kammermufitus zu Nenftrelis. 
(Die en der Gang nach dem Eifenhammer.) 

Sch nfeldt (Joh. Phil.), geb. 1742 zu 
Straßburg, 1782 Kapellmeifter, + um 1805, 
betiebter Liederfomponift. (Opern u. Operetten, 
Lieber ꝛc.) 

Schoͤtt ner (3. C.), geb. am 24. Juni 1782 
in Heinrihegrün in Böhmen; vormals Opern: 
fänger zu Hannover, Leipzig, Dresden ıc. Fam 
28. Nov. 1830 als Zenorift an ber Domfapelle 
zu Münfter, 

‚Schofar, Schophar, Takoa, ein ftarf: 
tonendes Blasinftrument der alten Hebraͤer, 
aus Widder: oder Rindshoͤrnern gemadjt, mit 
welchen das Beichen zum Anfange des Gottes⸗ 
bienftcs gegeben ward. 

Scholl (Cart), erfter Flötift am k. k. Hof: 
operntbeater zu Wien, am 8. Ian. 9778 zu 
Quolkiew in Polen geb., ein auägezeichneter 
Meifter. (Soncerte, Rondo’s, Bartationen ⁊c., 
über 30 Sachen.) 

Schollenberger (Catpar), Ganonicus zu 
Um, zu Anfang bes vor, Zahrhunderts; bes 
merkenswerth als ber erfte Kirchenfomponift in 
Deutſchland, ber Inftrumente zu feinen Mus 
fiten feste, (Offertoria festiva etc. op. 3. 1718.) 

Scholz (Benedikt), geb. um 1760 zu Ullere- 
dorf in Schlefien, fertiger Violinift; + 1824 als 
Concertdirektor u. Mufiklehrer zu Warmbrun. 
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— —— Es En a a —— 


Schreiber (E.) 


Scholz; (W. E.), fürftl. Kapellmeifter zu 
Hohenlohe⸗Oehringen, talentvoller B 
Die Kapelle wird als ausgezeichnet geruͤhmt. 
(19 Werke Lieder, Geſaͤnge, Son., Arrangements.) 

Schop (Joh.), bluͤhete um 1640 —60 al 
Violiniſt u. Komponiſt zu Hamburg. (30 deutſche 
Concerte; Paduanen, Galliarden ze. Lieder R ift’s, 
Schwinger’su.%., worunter 4.8. bie Ehoral- 
melobieen: „Ermuntere di, mein ſchwacher 
Geiſt,“ „Laſſet und den Herrn preifen,” „DO 
Traurigkeit‘ ze.) 

Sc opf(Amalia),Hofopernfängerin zu Kaffel, 
vormals Mitglied bes Conſervatoriums zu Prag. 

Schophar; f. Schofar. 

Schhornftein(Kerd.), um 1807 geb., Clavier⸗ 
virtuos, Schüler Hummel’s, trat in Leipzig und 
Weimar auf, u. ift jest Muſikdirektor zu Elberfeld. 

Shortmann, Mechanikus zu Buttſtedt; 
Erfinder des Aeol:Slaviers und 1818 eines, mit 
einer Zaftatur verfehenen Suftrumente, welches 
ben Zon ber Harmonika, der Klarinette, de 
Horns, der Oboe und den Bogenftrid; der Vio— 
line in höchfter Fülle und Reinheit nachahmt. 

Schott’s Söhne (B.); Firma ber von 
Bernhard um 1780 zu Mainz gegründeten 
und auf die Söhne 3. und X. übergegangenen 
Muſikalienhandlung, nebft Buchs und Noten: 
druckerei, Kupferſtich⸗ und lithograph. Anftalt 
und Inftrumentenfabrit, Eins ber größten und 
bebeutendften Snftitute der Art in Deutfchland, 
nebft Filialen in Paris und Antwerpen, 

Schottiſchz f. Ecossaise 

Schoulz (von), Sängerin zu GStodholm; 
eine Schülerin Siboni?s. 

Schrader (Earl), geb. 1810 zu Hamburg, 
Zenorift, Schüler Methfeſſel's, trat zuerft 
in Hamburg auf, war fpäter in Leipzig, Rige 
und Aachen, und gaftirte 1838 in Berlin. Ein 
Schwiegerfohn bes Direft.M ühlinginhamburg. 

Schräge Bewegung; f. v. a. Seiten 
bewegung; f. Bewegung und Beifp. 24. 

Scräger Strid (/) wird 1) bei der Be— 
zifferung der Generalbaßftimme gebraucht und 
durch denfelben beftimmt, daß man zu derjenigen 
Bafnote, über welcher diefer Strich fteht, den 
jebesmal bezeichneten Accord der darauf folgens 
ben Note im Voraus angeben foll; 2) ein 
fhräger Strich durch einen Accord bebeutet, 
daß zwei oder mehrere Töne zugleich angejchla= 
gen, der höchfte Ton berfelben aber nur aus— 
gehalten werden foll [Beifp. 8e.]; 3) ein ober 
zwei fchrage Striche durch das Linienſyſtem bie= 
nen als Abbreviaturen (f. d.) und bedeuten, baß 
die vorhergehende Figur ein= oder mehrmals 
wiederholt werden foll, [Beifp. 1d.] 

Schraubenmehanismus oder 

Schraubenftimmung,einevon C. L. Baſch⸗ 
mann in Berlin 1792 erfundene und ſeitdem all= 
gemein eingeführte Vorrichtung an Gontrabaß 
uud Violoncell, um das Stimmen berfelben zu 
erleichtern. 

Schreibart (mufitalifhe); f. Stil. 

Schreiber (Ghriftian), Kirchenrath und 
Dberpfarrer in engsfeld, am 15. April 1781 


Schrödh 


gb ein auch als Lieberfomponift ruͤhmlichſt 
annter theolog. Schriftftelleer und Dichter. 
(Der Darfnerz; Harmonia ze. Gefänge, Lieder.) 

Eee berühmter Floͤtiſt in Berlin, 

Schroͤdel (Friedr. Ludbw,), am 4. Febr, 1754 
zu Baruth geb., + am 16. Januar 1800 als 
Kammermuſiker zu Bernburg; Bioloncellvirtuos. 
(Duo’s u. a. Kompofitionen.) 

Schroͤder (Betty), um 1809 zu Hamburg 
geb., Tochter der großen Sophie Schröder; 
im muntern Rollenfady einige Zahre die Zierde 
ber hamb. Oper, worauf fie in Folge ihrer 
Berheirathung mit dem Theaterarzt Dr. M. P. 
Schmidt zu Hamburg die Bühne verließ, und 
fi) nur noch bisweilen in Kirchenmuſiken und 
Privatconcerten hören läßt. 

Schroͤder-Devrient(Wilhelmine), Schwes 
fter der Obigen, ward in Hamburg am 6. Oct. 
1805 geb., bildete ji) in Wien unter der An: 
leitung und nad) dem Beifpiel ihrer berühmten 
Mutter, und war in ihrem läten Jahre fchon 
auf dem Burgtheater in mehrern tragifcyen 
Rollen aufgetreten, als fie am 20. San, 1821 
ganz unerwartet als Pamina in der „Zauber: 
flöte’’ auch ihr bedeutendes mufikalifches Talent 
zu erkennen gab, Mit unglaublicher Schnelle 
wuds ihr Ruf; 1823 war fie in Berlin und 
verheirathete jich mit dem Schaufpieler Carl 
Devrient (von dem fie ſich fpäter wieder 
trennte); nahm mit ihm ein Engagement bei 
der Hofbühne zu Dresden an, und erregte auf 
den Kunftwanderungen, die fie von dort aus 
unternahm, überall die höchfte Begeifterung und 
Bewunderung. 1828 ivat fie in Berlin auf, 
1830 und 1631 in Paris, 1632, 1634 und 1837 
in London, fo daß ihr Ruf ein europäifcher zu 
nennen ift. Ohne die Macht des Organs ber 
Schechner ober die Lieblichkeit der Sorftag 
zu haben, und fogar ermangelnd einer bebeus 
tenden Bollhaltigkeit der Stimme, wirkt fie 
binreißend durch die mächtige Intenfität des 
Ausdruds und bie hohe, edle Plaftik ihres 
Spiele. Am glänzendften bewährt fich ihr 
Genius in den Rollen des Fidelio, der Donna 
Anna und ber Ipbigenia in Zauris. 

Schröber-Steinmeg (Nic. Wilh.), 1793 
zu Gröningen geb., + 1826, fertiger Glavier: 
und Biolinfpieler, machte fi) durch Forderung 
der Kunft um fein Vaterland verdient. (Am- 
phion, muf. 3eitfchrift; Gantaten, Quartette, 
mehrere Choͤre, Gelänge 2.) 

Schröter (Ehriftoph Gottlieb), der Erfinder 
ber Pianoforte-Inftrumente, geb. am 10, Aug, 
1699 zu Hohenſtein an der bohmifchen Grenze, 
7 im Rov, 1782 als DOrganift zu Nordhauſen; 
bereifte England und Holland, und erfand 1717 
das Modell zum Fortepiano, weldes fpäter 
Silbermann (f.d.) zur Ausführung bradte. 
Um biefelbe Zeit (1718) machte Chriftophori 
N d.) eine ähnliche Erfindurg. (7 Jahrgänge 

irchenmuſik; 4 Paffionsmufifen; viele San: 
taten, Motetten, Concerte, Duverturen, Song: 
ten ıc. Anweiſung zum Generalbaß; polemifche 
Schriften ıc.) 
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Schubert (F.) 


Schröter (Corona Elifab. Wilhelm.), geb. 
1748 zu Warfchau, + 1802 zu Weimar; eine 
der audgezeichnetften Sängerinnen des vorigen 
Jahrhunderts. (Glaviergefänge.) 

Schröter (Joh. Sam.), Bruder ber Eos 
rona, Slaviervirtuos, geb. 1750 zu Warfchau, 
T am 2, Nov, 1788 zu London als Kapellift des 
Prinzen von Wales. (Conc., Quint., Son, ⁊c.) 

Schryari, ein veraltetes, gang außer Ges 
brauch gefommenes, der Cornamuſa (f, d.) aͤhn⸗ 
liches Blasinftrument; es war unten offen unb 
hatte nicht nur Zonlöcher für die Finger und 
die Daumen, fondern auch an ben Geiten, weldye 
mit den Ballen der Hand bedeckt wurden, im 
Umfang von F bis h. Auch gab es eine Eleinere 
Gattung, weldye unten zugedeckt war, aber viele 
Nebentonlöcher hatte, im Umfang von g bis zumẽ. 

Schubad (Jac.), Spyndicus und Licenciat 
zu Hamburg, geb. dafelbft 1726. Fam 15. Mai 
1784, war Virtuos auf mehreren Inftrumens 
ten, machte jid durch Errichtung und Direktion 
von Goncerten, fo wie durch feine Bemühungen 
um. Gefangbildung, um die Mufitcultur in feis 
ner Vaterſtadt verdient. (Die Jünger zu Emaus, 
Drat.; mehrere Kompof. u, muſik. Schriften). 

Schubart (Birtuos), . Schobert. 

Schubart (Ehriftian Fried, Dan.), am 26, 
März 1739 zu Oberfontheim in Schwaben geb., 
ftubirte bei großer Vorliebe zur Muſik, Theolo—⸗ 
gie, ward Schullehrer und Drganift in Geis 
lingen und 1768 Muſikdirektor in Ludwigsburg. 
Sein unmoralifcher Lebenswanbel zog ihm eine 
Verhaftung zu, und kaum wieder frei, ward er 
wegen einer Satire auf einen Höfling und wegen 
einer Parodie der kirchlichen Litanei des kan 
verwiefen, Er ernährte ſich hierauf in Heil— 
bronn durch Mujitunterricht, wozu ihm feine 
große Fertigkeit auf dem Glavier leicht verhalf, 
Diefe Stadt aber, wie jpäter auch Ausgburg, 
mußte er, da er fich theild duch feine Aus— 
ſchweifungen, theils durch feine Freiſinnigkeit 
uͤberall viele Feinde machte, bald verlaſſen. Er 
ging hierauf nach Augsburg, woſelbſt er, neben 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, ſich gleichfalls durch 
Muſikunterricht ernaͤhrte. In Ulm ſetzte er feine 
in Augsburg begonnene „deutſche Chronik“ fort, 
ward aber, weil er darin gemeldet hatte, bie 
Kaiferin Maria Zterefia fei vom Schlage ge— 
rührt worden, 1777 verhaftet, auf bie Fe— 
ftung Hohenasperg gebracht, und bafelbft ohne 
Verhoͤr bis 1787 gefangen gehalten. Fam 10, Oc⸗ 
tober 1791 als Direktor der Hofmufif und beö 
Theaters zu Stuttgart. Ein merkwuͤrdig genia= 
ler Kopf, der bes Irrigen und Ueberfpannten 
in feinen mufifal. Schriften fo viel, als in fei= 
nen Gebichten, neben dem Erhabenen und Volks⸗ 
mäßigen, bes Schwülftigen und Rohen erzeugte, 
(Zdeen zur Aefthetit der Tonkunſt; deutſche 
Shronit; Gedichte; verm. Schriften; Gantaten, 
Lieder, Glavierfachen 2.) 

Schubart (Julie), ſ. Kaufmann, 

Schubert (Ferb.),älterer Bruder des berühms 
ten Komponiften Franz (f. u.), am 18, Sct. 
1794 zu Lichtenthal geb., Schüler. feines Bas 


Schubert (F.) 


ters und bes Chorregenten M. Holzer, feit 
1824 Profeffor an ber E, k. Normal: Haupt: 
f&yule zu St. Anna in Wien; ein ausgezeich⸗ 
neter Orgel: und Violinſpieler. (Kirchenkom⸗ 
pofitionen, 1 Miffe, 1 Requiem, 2 Operetten; 
24 Orgel: und Glaviercadenzen 2c.) 
Schubert (Franz), am 31. San. 1797 in 
Wien geb., ausgezeichneter, talentvoller Inftru= 
mental= und befonders Gefangstomponift, fies 
fen Gemuͤths und romantifcden Aufſchwungs; 
ftarb in Wien am 19, November 1828. Die: 
fee vortrefflihe junge Zonkünftler liefert wies 
der ben Beweis, daß es einer tiefen von ans 
baltender Begeifterung getragenen Anlage der 
Natur gelingen Eann, alle Dinderniffe von Sorge 
und Mangel zu überwinden, um der ®ollen: 
dung entgegen zu reifen; aber auf Koften ber 
törperlichen Organifation, die dabei aufgerieben 
wird, und nur allzufrüh unterliegen muß. Den 
erften Unterricht erhielt er von feinem Water 
und Mich. Holzer, und erwarb fich im k.k. 
Convicte auf dem Glavier und den Bogeninftrus 


menten in Eurzer Zeit fo große Fertigkeit, daß 


er die Orchefterübungen an der erften Geige lei: 
ten konnte. Dabei ftudirte er unter Ruziczka 
ben Generalbaß und Kompofition unter Salieri. 
Sein Vorbild aber, wie es aus allen feinen 
Schoͤpfungen hervorleuchtet, war Beethoven, 
mit welchem er auch in naher geiftiger Ver— 
wanbtfchaft fteht, eine der tiefen Goldadern ber 
Romantik in dem colofjalen Bergſchacht, der 
alle Echäge der Kunft birgt. Bei feinem fchüch- 
ternen Weſen und verfchloffenen Charakter, wußte 
ia Schubert nicht geltend zu machen; ber 
Sänger Mid. Vogl war’e, ber dem ganz 
unbefannten Zünglinge durch ben Vortrag feis 
ner Erftlingöverfuche Anerkennung verfcaffte. 
Eine heftige Entzündung raffte den genialen 
Zonfeger im 32ften Jahre feines Lebens fehnell 
dahin. In einem Zeitraum von 15 Zahren feste 
er 15 Opern und Singfpiele, an 120 Werke, 
worunter 6 Sinfonieen, viele Quartette, Quin: 
tette, Sonaten und andere Kompofitionen, unzaͤh⸗ 
lige Tänze, Märfche und 400 Lieder von Göthe, 
Ruͤckert, Heine u. %., (w.von wir nur den 
„Erlkönig‘‘ anführen wollen. (Die größte An: 
uch rg — Werke iſt noch in Ma: 
nulcript. .Hamb. Muf, Sonverfations-Blat 
1835, 90. 34.) — 

Schubert (Kranz), erſter Violiniſt der Hof: 
kapelle zu Dresden, daſelbſt am 22. Juli 1808 
geb., Schüler Rolla’s und Lafont's, zu 
welchem er vom König von Sachſen zu ferner 
Ausbildung nach Paris geſchickt wurde; ein aus⸗ 
em: Biolinvirtuos. Seine Gattin ift die 

eliebte Sängerin MafhintaSchneiber (f.d.) 

Schubert (Franz Anton), geb. am 20, Zuli 
1768 zu Dresden, + am 5. März 1824 bafelbft. 
(Kompofitionen). 

Schubert (Joh. Friebr.), geb. am 17. Der. 
1770 zu Rudolſtadt, + im October 1811 zu 
Muͤhlheim am R. als Mufikdirektor ; ein tüchtiger 
Biolinfpieler und Komponift. (Opern, z. B. die 
naͤchtl. Erſcheinung z Geſangſchute; Auffäse etc.) 
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Schuͤtz (9.) 


Schubert (Joſeph), geb. 1757 zu Warnsdorf 
in Böhmen, + 1812 als penſionirter Kammer: 
mufiter zu Dresden; ein fruchtbarer Komponift 
für alle Soloinftrumente, früher in großem Ruf. 
(Opern: der Gafthof zu Genua; Rofalie; die 
Entzauberung; über 60 Goncerte, viele Sin: 
fonieen, Glavierfonaten, Divertiffements ze.) 

Scuberth (Gottlob), geb. am 11, Auguft 
1778, Birtuos auf ber Dboe und Klarinette; 
lebte früher in Magdeburg, feit 1833 in Dam: 
burg. (Glavierfompofitionen). 

Schuberth (Earl), dritter Sohn des Boris 
gen, am 25. Febr. 1511 in Magdeburg geb., 
Solovioloncellift Sr. Maj. des Königs der Nies 
berlande; ausgezeichneter Virtuos; bereifte Hols 
land, Belgien, Frankreich, England und Rußland, 
und erhielt in Petersburg als Soliſt eine glänzende 
Anftellung. (Gellofompofitionen und Lieber). 

Schuberth (Ludwig), zweiter Sohn, am 
18. April 1806 in Magdeburg geb., zuerft Muſik— 
dirgktor am Theater dafelbft, dann in Oldenburg, 
Riga und jetzt in Königsberg. Ausgezeichnet als 
Gontrabaffift; tüchtiger Komponift. (Opern unb 
Sinfon. in Mfpt., Glavierfompof., Lieder 2c.) 

Schuckih, in Indien eine Art großer Kaſtag— 
netten von Ebenbolz, mit weldyen etwa hun— 
dert Klapperkünftler bei der Ankunft vornehmer 
 Staatöbeamten ein Geklapper machen müffen, 
welches dad Galoppiren ber Pferde nachahmt. 

Schüler (Henriette), f. Spitzeder. 

Schülerhor, (meift aus Schülern einer 
öffentlichen Lehranftalt gebildet), f. v. a. öffent: 
liher Singchor. 

Schümer (Ehriftine), jüngere Schwefter ber 
Nachfolgenden; Mitglied des mufitalifchen Ver: 
eins und treffliche Sopranfängerin zu Münfter, 
geb. 18... bdafelbft. 

Schümer (Elifabeth), Zochter des Nachfol— 
genden ; Altiftin bei der Domkapelle, auch Clavier⸗ 
lehrerin zu Münfter, geb. 18... bafelbft. 

Schuͤmer (Heinr.), Mitglied der Domkapelle 
und Mufiklehrer zu Münfter; Goncertfpieler 
und ausgezeichneter Bratfchift, geb. 176... 

Schümer (Maria Magdalena, geb. Roos), 
Gattin des WVorhergehenden, Sopraniftin bei 
genannter Kapelle, aud) Glavierlehrerin zu Müns 
fter, geb. 177... 

Shüg (Gabriel), am 1. Febr. 1633 zu Lüs 
beck geb., + 1711 zu Nürnberg; als größter 
Gambenfpieler feiner Zeit berühmt. . 

Schüs (Heinr.), genannt Sagittarius, einer 
ber „‚brei großen S.' des 17. Jahrhunderts, am 
8. Octbr. 1585 zu Köfterig geb., ftubirte unter 
G. Gabrieli in Venedig und wurbe 1615 in 
Dresden angeftellt, wofelbft er am 6. Novbr. 
1672 als Oberfapellmeifter ſtarb. Da er bie 
Fortfchritte der Italiener, den concertirenden 
Stil, ja die Oper (f. d.) nach Deutfchland ver: 
pflanzte, fo nannte man ihn ben Vater ber beut= 
fhen Muſik. Von feiner Oper „Daphne“ (a, 
d. Stal. des Rinuccini von Opitz überfegt), 
ber erften in Deutfchland, ift übrigens feine Spur 
übrig geblieben. (Paſſionsmuſik, 14 Sammt, 
Kirchenſachen, Motetten, Pfalmen, Ehöre ze.) 


Schuͤtze (3. ©.) 


Schüse (Ioh. Stephan), am 1, November 
1771 zu DOlverftädt bei Magdeburg geb., feit 
1805 in Weimar, feit 1811 Herausgeber des 
„Taſchenbuch's für Liebe und Freundfchaft‘‘, als 
Dichter und theoretifchzäfthetiicher Schriftfteller 
auch in der mufif. Welt bekannt. (Theorie des 
Reims; Ueber ben Zert der Euryanthe; Ueber 
Beftimmtheit in der Muſik, und viele muſikal. 
Aufiäge in der „Caͤcilia““ u.a. ıc.) 

Schule, franz. Ecole, ital. Scuola, engl. 
School, 1) eine Anftalt zur Bildung junger Tas 
lente, f. Acabemie, Gonfervatorium, Mufitfchule; 
2) f. v. a. regelrechte Bildung; 3) Lehrbuch 
oder Methode, wonach unterrichtet wird; 4) im 
Sinne von Stil, eine befondere Art der Kunft: 
ausübung, durch innere und äußere charakteriftis 
ſche Merkmale von andern abweichend. 

Schulgerecht, fireng nad) den Regeln ber 
Zonfegkunft. 

Schulgefänge ober Lieder, Volks: und 
Zugendlieder, und religiefe Gefänge, welche in 
Schulen gefungen werden ; z. B. das Mildheim'ſche 
Liederbuch und die treffliche Samml. von Abela. 

Schulkleinod der Meifterfänger, nach dem 
fönigl. Kunftgenoffen David, auch Davids- 
krone genannt, beftand in einer filbernen Hals 
ſchnur mit drei filbernen Schauftücten, auf des 
ren mittlerem und größtem der König mit ber 
Harfe abgebildet war. 

Schulterviole, f. Viola di Spalla. 

Schulz (Earl), Lehrer am Schullehrerfemis 
nar zu Zuͤllichau. (Muſikal. Schulgefangbud).) 

Schulz; (Eduard), Virtuos auf dem Fortes 
piano und ber Xeoleharmonifa zu Wien. 

Schulz (Hieron.) und 

Schulz (Iacob), f. Prätorius, 

Schulz (Ida, geb. Kilisfchki), feit 1813 
Gattin des Juſtizraths Schulz und Schwä- 
gerin bes berühmten Schuppanzigh in Wien; 
erfte Sängerin bei'm Eönigl. Theater zu Ber: 
lin; früher in Breslau; erhielt ihre Bildung 
in Wien, wo fie 1790 geb. warb, und vervoll: 
kommnete fih fpäter in Berlin noch unter 
Righini’s keitung. Eine trefflihe Bravour: 
Sängerin, groß in leidenfchaftlichen Rollen. 

Schulz (Joh, Friebr.), am 27. Ian. 1793 
zu Milbig geb., einer der berühmteften und 
thätigften jest lebenden Orgelbauern und Ber: 
befferer feines Inftruments. Seit 1833 in Mühl: 
haufen a. d. Unftrut. 

Schulz (Joh. Abr. Pet.), am 30. März 
1747 zu Luͤneburg geb., wo fein Vater, ein 
Bäder, ihn für den geiftlidyen Stand beftimmte 
und oft für bie leidige „Fidelei“ arg zuchtigte, 
entwich heimlich eint feiner Mutter auf einer 
Reife nach Lüchow, und wanderte 1762 na 
Berlin, wohin er fich faft durchbetteln mußte, 
Bier nahm ihn, nad eingeholter Einwilligung 
bes Vaters, Kirnberger bei ſich auf, unter: 
zichtete ihn, und fand an ihm eine große Hülfe in 
der Ausübung feiner eignen theoret. Werke, 
1768 trat er mit ber Fürftin Sapieha eine 
fünfjährige große Reife durch Frankreich und 
Stalien an, warb 1776 zum Muſikdirektor an 
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Schumann (R.) 


ber neuen franz. Oper in Berlin ernannt, und 
1780 zum Kapellmeifter des Prinzen Heinri 
zu Rheinsberg. 1787 folgte er einem Ruf na 
Kopenhagen, wo er durch —— Wir⸗ 
ken fuͤr die Kunſt ſich um Daͤnemark verdient 
machte, wie Keiner. 1794 mußte er feiner zer⸗ 
rütteten Gefunbheit halber, um feine Entlaffung 
nachſuchen; reifte nad) Eutin zu Voß, befuchte 
1795 Altona und Hamburg, blieb bis 1797 in 
Berlin und Ließ ſich abermals in Rheinsberg, 
dem Geburtsorte feiner Sun nieder. Der Zob 
ereilte ihn am 10. Zuni 1800 zu Schwedt. Als 
Gefangstomponift ift Schulz einer ber größ- 
ten Meifter, was Durchdringung des Zertes, 
Melodie und Declamation betrifft, und feine 
Lieder, dic in das Vol übergingen, werden für 
ewige Zeiten einen claffifchen Werth behalten. 
(Dratorien: Sohannes und Maria; Chrifti Tod; 
Gantaten, Hymne an Gott (berühmt), TeDeum; 
Operetten; La fee Urgele, Le Barbier de 
Seville, Aline, das Erndtefefl, Minona ⁊c.; 
Chöre und Gefänge zur Athalia; viele Oben 
und Lieder, Glavierfonaten zc. — Neue Mufik: 
tabulatur; Ueber Bildung des Volks ꝛc.; von 
eit. S. an ſaͤmmtl. muf. Artikel in „Sulzer’s 
Theorie’; Abhandlung über ben Gebraud ber 
Harmonie; Antheil an Kirnberger’s „Kunft 
des reinen Satzes“ ꝛc.) 

Schulz (Joh. Phil. Chriftian), am. Sept. 
1773 zu Langenfalza geb., Schüler Engel’s 
und Shidt’s, 1800 Mufitdireftor bei ber 
5 Seconda'ſchen Gefellfhaft, 1810 der Ge: 
wanbhaus:Goncerte, ftarb im Febr. 1827, als 
Menfch, fo wie als Künftler und Lehrer gleich 
hoch geehrt, und bekannt durch ſeine ſchoͤnen 
vierſtimmigen Lieder. (Viele Ouvertuͤren und 
Zwiſchenſpielez Cantate, Salvum fac, 20 Vocal⸗ 
quartette, 12 Jaͤgerlieder, Volkslieder, Canzo— 
netten, Maͤrſche ze.) 

Schulze (Joh. Abrah. Peter), f. Schulz. 

Schumann (Guftav), um 1815 geb., talent: 
voller, fertiger Pianift in Berlin. 

Schumann (Robert), Pianofortevirtuos, 
Komponift und Rebacteur der ‚Neuen Zeit— 
fchrift für Muſik“, in Leipzig, ift der jüngfte 
Sohn bes bekannten Buchhändlers in Zwickau, 
wo er um 1809 geboren wurde. Schon früh 
erhielt er Unterricht in der Muſik, zu welcher 
er, wie auch zur Dichtkunft, große Neigung 
zeigte, und bereitete fid) auf dem Gymnafium 
zu wiflenfchaftlicher Bildung vor. Dann 
dirte er in ‚Heidelberg und Leipzig und machte 
einen Ausflug nach Italien, In Leipzig, wo 
er nach vollendeten Stubien feinen Wohnfis auf: 
ſchlug, beichäftigte er ſich bald faft ausfchlich: 


& \lichy mit Glavierfpiel und Kompofitionsübungen. 


Im vertrauten Umgange mit mehreren jungen 
Künftlern und Kunftfreunden, und ganz befon: 
berö mit Fr. Wied, dem Vater ber gefeierten 
Slara, deren Zalent in fhönfter Entfaltung 
begriffen war, entftand der befannte „Davids: 
bund‘’, in beffen Zuſammenkuͤnften Gegenftände 
der Kunft befprocdhen und neue Richtungen der: 
felben erörtert wurden, welche der Allg. muſik. 


Schunfe 412 Schuſter (A.) 


Zeitung gegenüber, in der 1834 von Schumann | ein lebenslaͤngliches Engagement in Stuttgart 
mit bem leider zu früh bahingefchiedenen Louis | ihren bleibenden Aufenthalt fanden. Sie waren 


Schunke begründeten neuen, ein öffentliches 
Organ fanden. So durch bie Theilnahme auss 
gezeichneter Männer angeregt, nahm Schu: 
mann’s fchaffender Genius in Zon und Wort 
einen mächtigen Auffchwung und erzeugte eine 
Reihe originellfter Kompofitionen und geiftreich® 
ſter Auffäse, in welchen Eritifche Richtung und 
zarte poetifhe Auffaſſung in eigenthümlicher, 
Schöner Vereinigung fich begegneten. In feinen 
ſehr ſchweren Glavierwerken fpricht fich überras 
fchender Genius, tiefes Gefühl und Fühne Fanta— 
fie aus, in Sch. Bach's Eräftigen, Eünftlichen 
Formen Sean Paul’s überfprudelnde Genia— 
lität. Auch verlangen alle eine große Vollen: 
dung und Geiftigkeit des Vortrags. (Etuͤden, 
Toccata, Papillons, Impromptu's, Intermezzi, 
Fantafieen, Davidsbündlertänge,Kreisleriana 2c.) 

Schunke, eine in der Mufilwelt merk: 
würdige Familie, aus Schkortleben bei Weißen⸗ 
fels, wofelbft der Vater Bäder war, ber, felbft 
mufikalifch, feine fieben Söhne eifrig zur Kunft 
anhielt, von denen fünf fi ihr ausſchließlich 
wibmeten, füammtlich Hornvirtuofen. Es find: 

Schunke (Andreas), 1778 geb,, von 1812 
bis 1833 erfter Solobläfer in der Hofkapelle 
zu Berlin. 

Schunte(EChriftoph), 1796 geb., großherzogl. 
Kammermuſikus und erfter Hornift in ber Carls⸗ 
ruher Kapelle. 

Schunke (Gottfried), geb. am 3. Jan. 1777, 
nähft Michael der größte Hornvirtuos feiner 
Zeit, war 1798 in Magdeburg, 1800 in Ber: 
lin, 1606 in Coburg und 1809 in Kaffel, feit 
1815 in ber Hoflapelle zu Stuttgart; 1807 
gewann er zuerft buch feine Reife nach Paris 
einen europäifchen Ruf. Auch machte er fpäter 
Kunftreifen mit feinen beiden ausgezeichne: 
ten Söhnen Ernft und Louis (f. d.) die dem 
Namen neuen Ruhm brachten. Außer ben bei: 
den genannten wibmeten fich noch drei von feinen 
Kindern (ſaͤmmtlich in Stuttgart geb.), der Kunft, 
und laffen, beſonders lesterer durch fein emi— 
nentes Zalent, das Hoͤchſte erwarten. Es find: 

Emilie, 1820 geb., Glavier ; 

Adolph, 1821 geb., Bioloncell; 

Hugo, 1823 geb., Violine. 
(Eoncertante für 2 Hörner, Duette, Erercices, 
Variationen ze.) 

Schunke (Gotthilf), geb. 1799, erfter Hor⸗ 
nift in der Hofkapelle zu Stockholm. 


die größten Hornvirtuofen ihrer Zeitz befonbers 
zeichnete fih Michael durch glücklichen Anfag 
unb wunderbar fchönen Zon aus. Er ftarb 1821, 

Schunke (Carl 1.), Sohn des Vorhergehen- 
ben, Eonigl, Hofpianift in Paris und Ritter ber 
Ehreniegion, 1801 zu Magdeburg geb., Schüler 
feines Vaters und des berühmten Ries, ein bes 
beutenter Glaviervirtuos und beliebter Komponiſt. 
(Ueber 40 Werke: Goncerte, Divertiffements, 
Gaprices, Rondos, Fantaisies brillantes etc.) 

Schunte (Garl2.), Sohn und Schüler des 


| Andreas, erſter Waldhornift in der Eönigl. 


Kapelle zu Berlin, dafelbft geb. 1811. Erwark 
auf feiner Kunftreife durch Deutfchland 1826, 
den Ruf eines ber bedeutendften Birtuofen auf 
feinem Snftrumente, 

Schunke (Ernft), zweiter Sohn und Schuͤ—⸗ 
ler Gottfrieb’s, am 6. Mai 1812 zu Kaffel 
geb., feit 1828 erfter Hornift in der Stuttgarter 
Kapelle, wird gleichfalls allgemein als einer der 
tüchtigften Virtuoſen gepriefen. 

Scunte (Louis), Bruder des Vorhergehen⸗ 
den, am 21. Dec. 1810 zu Kaffel geb., ein genia= 
ler Glavierfpielee und Komponift. Schon früh 
entwickelte fich fein bebeutendes Zalent, fo daß 
er in feinem zehnten Jahre fchon Concerte von 
Mozart, Hummel und Ries vortrug. Große 
Bewunderung erregten Bater und Söhne (f. ob.) 
auf ihrer Kunftwanderung 1824 nach München, 
Wien u. ſ. w. 1528 wurde Louis nach Paris 
gebracht, um fidh nach großen Vorbildern zu 
vervollfommnen, und feine begonnenen theoreti= 
ſchen Studien unter Reicha fortzufegen. Bon 
Paris aus verbreitete fich fein Ruf bald über 
ganz Deutfchland. 1832 reifte er nad Wien 
und Jahrs darauf über Prag und Dresden nach 
Leipzig, wo er mit dem genialen Robert Schu— 
mann einen engen $reundesbund fchloß und den 
berrlichften, geiftigen Aufflug nahm, als mit 
dem fiechen Körper aller Glanz und Herrlichkeit 
zufammenbrad. Schunke ftarb an der Lungen 
ſchwindſucht am 7, Dec. 1834. Er war Mits 
gründerder „Neuen Beitfchrift für Muſik.“ (Gr, 
Sonate; Fantafie; All’ pass., Variat., Scherzo, 
Gapricen, Rondo brillant etc. 14 Werke.) 

Schuppanzigh (Ignaz), 1776 in Wien 
geb., Biolinvirtuos am Leopoldftäbter Volkes 
theater, 1824 Mitglied der k. E, Doflapelle, 1828 
Direktor des Hofopernorchefterö, + am 2. März 
183035 erwarb ſich auf Reifen in NRorddeutfch- 


Schunfe (Michael), um 1780 geb., hatte | land, in Warſchau und Petersburg durch feine 


Thon früh in Frankreich eine vortheilhafte An: 
ftellung gefunden, ftand eine zeitlang in Mag— 
deburg unb wurde 1809 mit feinem Bruber 


Birtuofität großen Ruf und einen bebeutendern 
noch durch die Begründung jened Quartetts 
Girkeld mit Mayſeder, Weiß und Linke, 


Gottfried nad) Kaffel berufen, wo ihnen ber | der im Bortrage Beethoven’fcher Meifter 


König, entzuͤckt über ihr herrliches Duettfpiel, 
jedem einen boppelten Gehalt auszahlen ließ. 
Bon nun an bejchloffen fie, ſich mo möglich 
nie wieber zu trennen, und fo bereiften fie 1814 
‚England, Deutfchland und Frankreich, überall 
durch die Vollendung ihres Zufammenfpield das 
größte Auffehen erregend, bis beide 1815 durch 


werke fo große Berühmtheit erlangte, (Quar⸗ 
tette, Variationen.) 

Schufter (Ant.), Tenoriſt bei'm fönigftädter 
Theater zu Berlin; vorher Mitglied des Hof- 
operntheaters zu Wien. 

Schufter (Auguft), Baſſiſt in Wien, frü- 
ber bei der Leipziger Bühne. (Kompofitionen,) 


Schuſter (F.) 
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Schweizer (x) 


Schufter Franz), Uhrmacher in Wien, e:] Schwarz (Chriftoph Gottlob), Cohn des 


fand das Adiaphonon ıf. db.) 

Schufter (Ignaz), am 20. Zuli 1770 in 
Wien geb., Sänger und ausgezeichneter Komiker, 
war dreißig Jahre lang der Liebling bes Publi⸗ 
tums, feit 1820 Mitglied der Hoffapelle, ein 
vn unterrichteter Mufiter, + am 6. Nov. 

835. (Dperetten.,) 

Schuſter (Sofeph), am 11. Auguft 1748 in 
Dresden geb., ein zu feiner Zeit fehr beliebter 
DOperntomponift, der, als folcher jest vergeffen, 
durch einige gefchägte Kirchenwerke fich in gutem 
Andenken erhalten, war Schüler Shüring’s 
und Neumann’s, und bildete fi in Wenebig 
1765 ferner aus unter Girol, Pera, (+1770). 
Nachmals warb fein Ruf in Stalien fo groß, 
daß er als Hoffapellmeifter nach Neapel berufen, 
und 1781 mit großen Ehren entlaffen wurbe. 
Als folcher ftarb er in Dresden am 24. Zuli 
1812, (Stabat Mater; Miserere; Lob ber Muſik, 
Cantate; Miffen, Oratorien; 27 Opern, Son: 
certe, Sinfonieen ıc.) 

Schufterfled (Zranspofition), ſ.Roſalie. 

Schmwaan (Friedr.), feit 1806 Muſiklehrer in 
Roftod, kam 1795 beim Stadtmuſikus Panen⸗ 
berg dafelbft in bie Lehre, und wurbe am 
22. Febr. 1774 zu Birnbaum in Polen geb.; 
ein Mann, ben der reine Kunftenthufiasmuß über 
bie Sorgen und Mühen riner harten Rebensbahn 
binwegtrug. 

—— Leiſe, ſ. Piano. 

Schwache Zeit, ſ. v. a. leichter, unac= 
centuirter Theil des Tactes. 

Schwaͤbiſch, der ſchwaͤbiſche Walzer, ges 
wöhnlid im 3 Takte, in zwei Wiederholungen 
und geſchwinder Bewegung. 

Schwägel, baffelbe was Schwiegel (ſ. d.) 

Schwärmer, Bombo (ital,), aus der vier: 
und mehrfachen fchnellen Wiederholung eines und 
beffelben Tons entftehende Figur. [Beifp. 138*]. 

Schwanberg (Job. Gottfr.), geb. am 28, 
Dec, 1740 zu Wolfenbüttel, bildete fich in Ita: 
lien unter Latilla und Saratelli und + am 
29. März 1804 als Hofkapellmeiſter zu Braun: 
ſchweig. Birtuos auf dem Fortepiano. (13 Opern ; 
Glavier- und Violinſtuͤcke.) 

Schmwanengefang oder Lieb, ein häufig 
gebrauchter Ausdruck für die legte Arbeit eines 
aus der Welt Scheidenden, nach der griechifchen 
Mythe, die dem Schwan einen befondern, in 
den Stunden vor ihrem Sterben vorzüglich fchö- 
nen und rührenden Gefang zufchrieb, Der Schwan 
war Apollo geheiligt und hatte von dieſem fei= 
nem Schutzgott die Gabe ber Weiffagung feines 
eignen Todes. 

Schwankend, vacillando. 

Schwanz, franz. Queue, engl.Stem, nennt 
man bie Eleinen Querftriche an ben Roten, welche 
ihren Werth, oder die eitbeftimmung ausdruͤcken. 

Schwarz (Andr. Gottlob), geb. zu Leipzig 
1743 und + am 26. Dec. 1804 ald Kammer: 
mufiter zu Anspach. Machte ald Birtuos auf 
bem Fagott Kunftreifen nach Frankreich und 
England, Ausgezeichnet, (Kompofitionen.) 


Obigen, am 12, Sept. 1768 zu Ludwig 
geb., — tuͤchtiger Fagottvirtuos (Komp,) 
Schwarz (Eberh. Friedr.), Bruder des Vor⸗ 
hergehenden, 1775 zu Anspach geb., ein tuͤch⸗ 
tiger Violiniſt und guter Clavierſpieler, ſeit 
1795 in ber koͤnigl. Kapelle in Berlin. 
Schwarz (Eduard), Zenorift beim kaiſerl. 
zuff. Hoftheater + Petersburg. 
Schwarzböd (...), Profeffor und Chor⸗ 
biveftor zu Wien, gegenwärtig in Carlsruhe. 
Schwarzböd (...), Sängerin und Schau: 
fpielerin beim Theater an ber Wien zu Wien, 
geb. um 1808 daſelbſt; Tochter des Obigen. 
Schwebende Hauez f. Haue. 
Schwebende Stimmung, ber mathe: 
mathifchen gegenüber, ift die Erzielung eines 
für alle harmoniſchen Gombinationen dienlichen 
VBerhältniffes der Töne durch Abweichung von 
beren normalen Reinheit; ſ. Stimmung, 
Zemperatur, 
Schwebung,. 1) bie Abweichung von ber 
völligen Reinheit eines Tones; vergl, Stöße, 
Schwebung, 2) bei Einigen f. v. a. Bebung. 
Schwebung, 3)f. v. a. Zremulant (f. d.j. 
Schwediſche Stidhe, ſpaniſche Reu: 
ter (Orgelb.); |. v. a. Laufgraben (f. d.). 
Schweige, tace, tacet, taci, si tace, 
Schweigezeidhenz f. v. a. Paufe, 
Schmweineorgel, eleganter Ausbrud Für 
Charivari (f. d.) ober Katzenmuſik, nach einem 
im 17ten Jahrhundert einft veranftalteten Orgel: 
concerte, in welchem bie Orgelpfeifen (einge: 
fperrte, nad) Alter und Größe geordnete Schweine) 
durch den Niederdruck ber mit ihren Schwä 
correfponbdirenden fpigen Tangenten zum &- 
tönen gebracht wurden. Diefer treffliche Ein- 
fall ift übrigens weiter nichts als eine Nach⸗ 
ahmung der von Patır Athanaſ. Kircher 
erfonnenen Kagenorgel; nur ibealifirt. 
Schweizer; ſ. Kuhhorn u. Kuhreigen. 
Schweizer Muſikvereinz ſ. Mufikfeſt, 
nebſt der Berichtigung, daß derfelbe nicht erſt 
im Jahre 1812 entſtand, ſondern ſchon 1806 
von der Muſikgeſellſchaft in Luzern gegruͤndet 
ward, und zwar am 27. Juni unter dem Prä- 
fidium des Amtörichters Hrn. Zaver@uggen- 
bühler dafelbft zum erftenmal zufammentrat, 
Schweizerbaß; ſ. Schweizerpfeife. 
Schweizerfloͤte, 1) f. v. a. Sctavfloͤte; 
2) an der Orgel, ſ. v. a. Querfloͤte. 
Schweizerpfeife, 1) Benennung der ge— 
woͤhnlichen Querpfeife (f. d.); 2) ein offenes 
Pedalregifter der Orgel von 2 bi 3 Fußton, 
auh Schweizerbaß genanntz auch eine offene 
Flötenftimme von enger Denfur und fcharfem 
aber angenehmen Zone zu 8 und 4 Fuß; 3) ſ. 
v. a. Querflöte, 
Schweizer (Ant.), geb. 1737 zu Coburg, 
+ am 23, Nov. 1787 als Kapellmeifter zu Gothaz 
früher in weimarifchen Dienften; machte Reifen 
in Stalien, Beliebter Theaterfomponift. (Opernz 
z. B. Alcefte, die Dorfgala, Elyſium, Clavigo, 
das Melodram Polyrena (berühmt), 


Schmeling (3. P.) 


Schweling (Ioh. Pet.), au Swelinck 
genannt, in Amfterdam, um 1540 zu Deventer 
eb., ein weltberühmter Organift des 16ten und 
Taten Zahrh., Lehrer der berühmten Orgelfpieler 
3. Prätorius, Schild, Syfert, Scheidt, 
Scheidbemann u. a., und baher allgemein 
unter dem Namen „ber Organiftenmadher‘’ bes 
kannt; war Schüler Zarlino’s in der Kom—⸗ 


pofition. (Pfalmen, geiftliche Gefänges viele 
Clavierſachen.) 

Schwellen ber Stimmez ſ. Messa 
di voce. 


Schwellend, zunehmend, crescendo. 
Schweller, die bei ber Orgel angebradıten 
Crescendo- und Diminuendo-Züge. Es giebt 
deren gewöhnlich fünf, ale: 1) der Sachſchwel— 
ler, 2) der Jaloufies ober Thuͤrſchweller, 
3) der Wind-, 4) ber Gompreffions= und 
5) ber Claviaturſchweller. 
Schmwellton, in der Gefangskunft ber in 
allmähligfter zus und abnehmender Kraft vor: 
zutragende, lang auszuhaltende Ton, deſſen Zei— 
chen Fig. I. b c vereinigt, oder d, Tafel 1. 
Schwenke, berühmte Künftlerfamilie, deren 
Stammvater Johann Gottlieb 1744 zu 
Breitenau in Sachſen geb., einer ber audge: 
geichnetften Fagottiften feiner Zeit war, und am 
7.Dec.1823 ald Rathsmuſikus in Hamburg flarb. 
Schwenke (Chriſtian Friebr. Gottlieb), Sohn 
des Dbigen, als Komponift, Theoretiter und 
Kritiker berühmt, ein tüchtiger Clavier- und 
Orgelfpieler, war am 30. Aug. 1767 zu Wachen⸗ 
haufen am Harze geb., Schuler feines Vaters, 
fo wie Kirnberger’s und Marpurg’s; 
ftudirte in Halle und Leipzig und warb 1789 
Bady’s Nachfolger ald Mufikdireftor in Ham: 
burg, wo er als Komponift und muſikal. Schrift: 
fteller fih in hohem Grade thätig bewies. Seine 
zahlreichen Werke zeugen alle von Geift und 
Gründlichkeit; die für bie Kirche gehören zu 
den beften; auch machte er ſich durch die Ins 
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Scordato 


vierfachen, Rondo's, Fantafieen, Bariat. ꝛ⁊c.; 
viele Glavierauszüge und Arrangements.) 
Schwente (Joh. Friedr.), am 30. April 
1792 in Hamburg geb., jeit 1829 Organift an 
ber Nicolaitirche dafelbft, Schüler feines Was 
ters, und im Violoncell des geachteten Prell. 
Die Klarinette, auf welcher er fich bebeutende 
Kertigkeit erworben, mußte er wegen eingetre= 
tenen Bluthuftens aufgeben. Seit feiner An= 
ftellung entwicelte er troß feiner ——— 
Kraͤnklichkeit eine uͤberaus große Thaͤtigkeit im 
Fache der Choralmuſik. (Eantaten mit Orgel: 
begleitung; hamb. Choralbuch; über 300 Vor⸗ 
und Nachſpiele; gegen 1000 Choraͤle, 73 ruſſ. 
Volkslieder u. a. harmoniſirt; Septett für 
5 Violoncelle, Contrabaß u. Pauken; Orcheſter⸗ 
begl. zu Beethoven's „Adelaide“ lirrthuͤmlich 
feinem Vater zugefchrieben]; Clavierauszuͤge 2c.) 
Schweranz ſ. v. a. Dubdä (ſ. d.). 
Schwere Tacttheile, ſind die accen— 
tuirten Theile des Tactes. 
Schwermuth, Malincaonia. 
Schwermuͤthig, betruͤbt, Mesto. 
Schwiegel, Schwaͤgel, auch Stamen— 
tienpfeife, 1) ein veraltetes Blasinſtrument, 
welches wie die Flöte A bee intonirt wird, und 
beffen Eleinfte Gattung von ber Größe einer 
Querpfeife iſt; doch läuft es unten in eine 
Eleine Stuͤrze aus, und hat nahe derſelben drei 
Zonlodyer, wovon zwei mit den Fingern und 
eins mit dem Daumen behandelt werden, des— 
ungeachtet aber einen Zonumfang von 16 Zönen, 
naͤmlich von g bis breigeftr. c. Die größte Gat— 
tung beffelben wurde Stamentienbaß ge— 
nannt, und damit die Tonloͤcher von ben Fin= 
gern bequem erreicht werden fonnten, vermit— 
telft einer langen meflingenen, dem Fagott-Es 
ähnlichen Röhre intonirt. 
Schwiegel, 2) eine offene Flötenftimme in 
alten Orgeln von enger Menfur und 2, 4 unb 
5 Fuß; Schwiegel im Manuale, im Pedale 


firumentirung von Haͤndel's „Meſſias““ und Stamentienbaß genannt. 


Sch. Bach's großer Meſſe in Hmoll, fo wie 


Schwindend, scemando, calando, slar- 


durdy mehrere Glavierauszüge, 3. B. des Mo=| gando, slargandosi, diluendo. 


sart’fchen Requiems, fehr verdient. Starb am 
27. Oct. 1822 in Hamburg. (Dratorien, 5. B. 
„die Feier der Natur’; viele Gantatenz; bas 
Bater Unfer, von Klopftodz viele Chöre, Mo: 
tetten, Gefänge, Lieder 2.5 6 große Fugen, 
Glavierfonaten ꝛ⁊c.; gehaltvolle Auffäge in ber 
„Aug. Muf. Ztg.“) Er hinterließ vier Söhne: 

Schwenke (Adolf und Guftav), Zmwillings- 
bruͤder; jest in Roſtock, Schüler des dortigen 
Mufitdireftors Weber; am 5. Dct. 1807 in 
Hamburg geboren. 

Schwenke (Sarl), auögezeichneter Clavier⸗ 
fpieler und tüchtiger Komponift, am 7. März 
1797 in gg geb.; Schüler feines Vaters; 
mar früher in Stockholm und hat jest feinen 
Wohnfis in Paris aufgefchlagen; lebte feit feis 
nem 17ten Jahre meift auf Reifen, und erwarb 
überall große Achtung. ine große Meffe, die 
er in Paris zur Aufführung brachte, erbielt 
von Eherubinichrenvolle Auszeichnung. (Ela: 


Schwingungen, frz. Oscillations, Vibra- 
tions, weldye, gebildet durch bie zitternde Bes 
wegung eines ſtark berührten tongebenden Koͤr⸗ 
pers, den Zon erzeugen; f, Klang u. Fig. 8.254. 

Schwingungsfoten, fr. Noeuds, bie= 
jenigen Theile einer fchwingenden oder tönenden 
Saite, weldye in Ruhe bleiben; ſ. Klang unb 
Fig. ©. 254, 

Schwingungsmittelpunft, fra. Ventre, 
ber vom Ruhepunkt entferntfte Theil einer ſchwin⸗ 
genden Saite; ſ. Klang u. Fig. S. 254. 

Schwingungszahlen in ihrem Verhaͤltniß 
zu den Saitenlängen, f. u, Berhältniß. 

Scialumo (ital.), Schalmei, 

Scioltamente (ital.), f. v. a.Sciolto. 

Scioltezza (ital.), Leichtigkeit, Fertigkeit. 

Sciolto (ital.), frei, ungebunden; im uns 
gezwungenen, leichten, kecken Vortrag. 

cordato, verftimmt; bei Pauken zuweilen. 
gebräuchlich; Timp. scord. 


Scordatura 


Scordatura, bie Umftimmung eines In: 
firuments zur Erleichterung ſchwieriger Stellen. 
Paganini benuste mitunter bie Scordatur. 

Score (engl.), Partitur, 

Scrittori (ital.) Schreiber, deren bie päpft: 
liche Kapelle vier unterhält, und denen es ob» 
liegt, theild die etwanigen neuen Kompofitionen 
abzufchreiben, theils bie ältern ſchadhaft gewor⸗ 
denen wieder herzuftellen. Dies gefchieht auf 
Pergament in großem Rolioformate, welches 
an anderthalb deutfche Ellen in der Höhe und 
eine entfprechende Breite bat. Ehemals warb 
aus bem Schreiben der Kapellmufiten eine wahre 
Kunft gemacht. Jede einzelne Note und jeder 
einzelne Zertbuchftabe waren in dünne ‚Kupfer: 
bledhplatten ausgefchnitten. Lestere legte man, 
eine nad) ber andern, fo wie es die Reihefolge 
bes Gefanges oder des Textes verlangte, auf 
das Pergament und überpinfelte fie mit ber 
beliebigen Farbe, ſchwarz, roth oder grün, je: 
nachdem man bie Noten ober Worte von ein= 
ander unterfcheiden wollte. Dann warb bie 
Platte aufgenommen, und bie Rote ober ber 
Buchſtabe ftand in der höchften Vollendung ba; 
auf diefelbe Weife wurden auch die bewunderns⸗ 
würbigften, gefchmadovollften Verzierungen an⸗ 
gebracht. Im neuerer Zeit ift diefe mechaniſch⸗ 
‚tünftliche Gopirart aufgegeben worben, und bie 
jegigen Seriptoren fertigen ihre noch immer 
vortrefflihen Abfchriften mit der Feder an. 
Die Rotenfolianten, aus beren einem jedeömal 
bie ganze Kapelle fingt, find folgendermaßen 
eingerichtet. Auf jeder Seite ftehen vier oder 
fünf Spyfteme; beim Canto fermo, wo Xlle 
im Unifono fingen, laufen diefe hinter einander 
fort; bei mehrftimmigen Kompofitionen fteht 
zuerft die erfte Stimme, unter diefer die zweite 
u.f.w. So vielftimmig aud die Kompofition 
fein mag, fo dürfen natürlich ſaͤmmtliche Stim: 
men die beiden Seiten nicht überfchreiten, (Bgl. 
Sirtiniſche Kapelle.) 

Sdegnoso, verfhmähend, trotzig, vers 
ahtend; kurz abftoßender, kräftiger Vortrag. 

Se bisogna (ital.), wenn es nöthig it 

Se cerca, se dice, eine oft angeführte be= 
rühmte Arie aus Metaftafio’s „Olympiabe,’ 
wohl diejenige, die am öfterften in Mufik ge: 
fegt worden ift, indem es vielleicht nicht einen 
italienifchen Opernfomponiften giebt, der ſich 
nicht mehr oder minder glüdlich damit verfucht 
hätte; zuerſt Pergolefi, dann Sacdini, 
Sarti, Cimaroſa, Reichardt, Danzi ıc, 
Unter der beruͤhmten Kompoſition wird die 
zweite verſtanden. 

Se piace (ital.), wenn's beliebt. 

Gectarara, ein, befonders im Neapolitas 
nifchen, gewöhnlicher Nationaltanz der Italiener, 
von fehr baroder, immer fchneller und ſchneller 
werdender, ſich zulest in convulfivifche Geſchwin⸗ 
digkeit auflöfender Melodie, der von zwei Per: 
fonen getanzt wird, die fich einander gegenüber 
ftellen, und nad Art der Wilden Verzerrungen 
und Geberrden machen, die oft fehr unanftäns 
dig find und wie in Wahnfinn ausarten, 
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Secundiren 


Sechs, bie Ziffer 6 ift Bezeichnung der Serte 
des Sertenaccords und ber Ga : 

Sechsachteltact, Mesure de six-huit, 
been zufammengefegte Tactart, aus zwei 

reiachteltacten beftehend, oder entftehend aus 
dem Zweivierteltact, beffen beide Viertel durch 
einen Punkt nach jedem um die Hälfte ihres 

Werths vergrößert werden. ©. Zact. 

| Sechſ er, nennt man einen einzelnen melo: 
difchen Sag, ber feinen vollftändigen Sinn im 
fehsten Zacte erreicht. 

Sechsfußton (Drgelb.); f. Fußton. 

Schöftimmig nennt man jedes Zonftüd, 
das aus ſechs felbitftändig geführten oder con= 
certirenden Stimmen befteht; vergl. Sertett. 

Sechsvierteltact, frz. Six-quatre ($), 
hat nur drei Zacttheile: einen guten und zwei 
fchlechte. 

Sechter (Simon), K. K. Hoforganift in 
Wien, am 11, Oct. 1788 zu Friedberg in 
Böhmen geb., Schüler Joh, Marandt’s, 
Kogelug’s und Hartmann’s; ein aus— 
gezeichneter Kirchentomponift und Meifter im 
Contrapunkt. Die wenigften feiner zahlreichen 
Werke find erſchienen. (An 25 Meſſen; ferner 
Chöre aus der „Braut von Meſſinaz“ Quars 
tette, Quintette, Fugen, Präludien, Glaviers 
ftude, Gefänge 2c.) 

Sechzehnfuͤßig (Org.); f. Fußton. 

Schzehntel; f. Noten und Paufen. 

Sedendorf (Earl Siegm. Freib. von), geb. 
am 26. Nov. 1744 zu Erlangen, + den 26. April 
1785 zu Anſpach als koͤnigi. preuß. Gefandter 
am fräntifchen Hofe; ein trefflidher Clavier— 
und Violinfpieler und berühmter Liederfomponift, 

Second-dessus (frz.), ze Sopran. 

Seconda (weibl.), secondo (m.), zweite, 

Seconda volta (ital.), zum zweitenmal, 

Secondo partito, bie zweite Stimme, 

Sectionalzeile, ein vollftändiger und zur 
Anlage eined Zonftüds gehöriger melodifcher 
Theil, der in ber Ausführung der Melodie wies 
berholt, erweitert, zergliedert wird, 

Secuntarius; f. Secundiren. 

Secunde (Seconde), ein diffonirendes In— 
tervall, deffen Auflöfung eine Stufe abwärts in 
die Grundftimme gefhieht. S. Intervall. 

Secundenaccord, die dritte Umkehrung 
des Septimenaccords, befteht aus der Septime, 
die in den Baß zu ftehen fommt, und deren 
Secunde, Quarte und Gerte, wird gemöhns 
lich bloß mit 2 beziffert, oder mit übereinander 
ftenenden 3 auch 6 4 2, [Beifp. 108 g.] 

Secundenfuge, eine Fuge, deren Thema 
in den Folgeftimmen in der Secunde eintritt, 

Secundenparallelen,nennt man 2 Stim— 
men, die in Entfernung einer Secunde neben 
einander herfchreiten. 

Secundiren, zu einer Melodie bie zweite 
Stimme vortragen; daher derjenige, weldyer in 
einem Orchefter bei einerlei Snftrumenten die 
zweite Stimme fpielt, der Secundarius ges 
nannt wird. Am gewoͤhnlichſten kommt biefer 
Ausdrud beim Horn und bei der Trompete vor, 
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Secundquartenaccord 


Secundquartenaccord und 

Secundquartſertenaccord, daffelbe was 
Seeundenaccord (ſ. ſ. ). 

Secundquintenagaecord, iſt der Secun— 
denaccord mit zugefuͤgter Quinte. 

Sedez, Sedecime, ein deraltetes Orgel: 
regiſter von I Fußton, eine Verdoppelung ber 
Octavenhoͤhe. 

Sedlack (Unna), ausẽgezeichnete Virtuoſin 
auf dem Fortepiano in Wien, um 1808 geb. 

Sedlaczek (Joh.), Virtuos auf der Flöte, 
ſeit 1826 zu London, fruͤher zu Wien; geb. 
am 6. Dec. 1789 zu Ober-Glogau. Machte 
Kunfteeifen nach Italien, Parid und gang 
Deut ſchland. (Bariationen ze.) 

Sedlmayr (Mar), Schaufpieler und erſter 
Baffift bei'm koͤnigl. Hoftheater zu Hannover. 

Seebach (Anbr.), am 14. San. 1777 zu 
Ziefenthal geb., feit 1813 Organift und Muſik⸗ 
direltor in Magdeburg, tüchtiger Clavier⸗ und 
Orgelfpieler; + am 28, Zuni 1823, (Ghoraͤle, 
Vorfpiele, Fughetten ꝛ⁊c.) 

Seegert (Jof.), boͤhmiſch Zegert, geb. um 
1720 zu Rzerin in Böhmen, + am 22. April 
1782 ald Domorganift zu Prag ; war ein Schuler 
des berühmten Organiften Czernohorsky, 
felbft ein tuͤchtiger Meifter auf feinem Inſtru— 
mente und als Lehrer und Förderer der Kunft 
ein um fein Baterland hochverdienter Mann. 
(Biele Meſſen, Vespern, Pfalmen, Meotetten, 
Zoccaten, Präludien, Fugen ıc.) 

Seele (fr. Ame), ein Stäbdjen von Tan— 
nenholz, welches in ben Geigeninftrumenten, 
ein wenig hinter demjenigen Fuße des Steges 
lothrecht aufgerichtet ſteht, über welchem bie 
ſchwaͤchſte Saite liegt, und das man auch 
Stimme und Stimmftoc nennt. Einige 
verfteben auch das lange Stuͤckchen Holz darun⸗ 
ter, weldyes an ber innern Site des Refonanz- 
bobens, wo bie tiefften Saiten laufen, angeleimt 
ift, und gewöhnlicher der Balken genannt 
wird. Vergl. Balken, Geige, Rippen, 

Seelenvoll, con anima, 

Seemann (Gott. Wilh.), erfter Klarinettift 
der Fönigl. Kapelle zu Hannever, am 8. Febr. 
1793 bei Nordhaufen geb., erwarb ſich durch 
feinen fchönen Zon, feine große Fertigkeit und 
feinen edlen Vortrag auf feinen Reifen den Ruf 
eines ber erften jest lebenden Klarinettvirtuoſen. 

Segno (ital.) Zeichen, f. Dal Segno. 

Segue oder siegue (ital.). Es folgt. 

Seguedilla, ein fpanifcher Stationaltanz 
von zärtlichem Sharakter, im 3 Tact, mit Ge: 
fang und Guitarrebegleitung, auch Gaftagnetten. 
Die Melodie beſchraͤnkt fih auf wenig Töne 
und geringen Umfang, das Zempo ift mehr 
langfam als ſchnell, der Riytbmus beſtimmt 
und wiezend. 

Sehr, Molto; fehr getragen, molto soste- 
nuto; febr ftarf, sforzando; zu fetr, troppo. 

Sehring (Earl), Gänger und Schauſpie— 
ler bei'm großherz. Hoftbeater zu Karlörube; 


1811—12 erfter Baſſiſt bei'm Stadttheater | 


zu Hamburg, 
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Seixas (3. %. €.) 


Scehring (geb. Roͤpcke), Cängerin und 
Schaufpielerin in Karköruhe und Gattin des 
Dbigen, begann ihre thratralifche Laufbahn zu 
Hamburg im Jahre 1810, 

Seidel (Ferdinand), geb. 1705 zu Falken⸗ 
berg in Schleſien, um 1775 Hofkomponiſt des 
a von Galzburg. Das Jahr feines 
Zobes ift unbekannt. Violinvirtuos. Schüler 
Rofetti’s. (Biele Sinfon., Goncerte, Solo's, 
Muo’8 ı. in Mipt. Lautenmenuette.) 

Seibel (Friedr. Ludw.), geb. 1768, geft. 
am 7. Mai 1831 als Fönigl. preuß. Kapell: 
meifter, früher Organift an der Marienkirche 
zu Berlin; Schüler von .I. F. Reihardt; 
ward ald Komponift bekannt. (Pfalmen, Hym⸗ 
nen, Motetten, Balladen, Lieder 20.5 Oper: 
„Honorine;“ Duvertüren, 4 B. zu Hans 
Kohlhas, das Bild; die Paria’s, das Leben 
ein Zraum u. v. a.; Dorfbarbier, 2r Theil; 
Beftgefang ꝛc.) 

Seidel (Wild, Adam Joh.), feit 1825 
Etabtmufifdireftor zu Wismar; geb. 1798 zu 
Plau im Mecklenb.-Schwerinſchen, geft. ben 
10. Sept. 18295 ließ ſich fchon im IOten Jahre 
auf der Violine hören, Blies auch Oboe, Fa: 
gott und mehre andere Inftrumente, 

Seidelmann (R. E.), f. Sey. 

Geidler (Ferd. Aug.), Goncertmeifter und 
Biokinvirtuos zu Berlin, Schuͤler Haak’s; 
geb. am 13. Gept. 1778 daſelbſt, erwarb fich 
auf feinen Reifen durch Deutfchland, Frankreich 
und Rußland den Ruf eines der erften beut: 
| fchen Violiniſten feiner Zeit. 

Seidler (Garoline), Tochter des Kapell- 
meiftere Wranitzky, feit 1813 Gattin des 
Obigen und Schweſter ber trefflihen Kraus— 
Wranitzky, Schülerin Salieri’s, war um 
1796 zu Wien geb., anfänglich erfte Opern: 
fängerin dafelbft, feit 1815 in Berlin bei’m 
koͤnigl. Theater; früher eine der berühmteften 
Sängerinnen, 

Seiffert (Earl Theodor), Organift und 
Fortepianopirtuos zu Naumburg a. d. S., und 
Direktor des bortigen Saͤngervereins, ein thätiger 
und geachteter Mufiler, Schüler B. Klein?s, 
Belter's u. W. Bach's; um 1808 in Breslau 
geb. (Orgelvariationen, Lieder u. Gefänge ze.) 

Stippel, Baffift bei'm Theater an der 
Mien zu Wien. 

Seitenbart (Drgelb.); f. v. a. Bart, 

Geitenbewegungs f. Bewegung. 

Seitenwert, diejenigen Regifter ber Orgel, 
welche in den Seiten derfetben ſtehen. 

Séjan (Nicolas), berühmter Organift, einer 
ber größten Orgelfpieler Frankreichs, befonders 
ausgezeichnet im Fantafiren, war 1745 in Paris 
‚geb., Schüler feines Oheims Forqueray und 
Bordier's, ward fchon in feinem funfzehnten 
Jahre angeftellt, 1772 an Notre Dame, 1783 
'an der St. Sulpices und 1806 an ber Invas 
lidenkirche. + im Aprit 1819. on feinen herr⸗ 
lihen Werfen find nur wenig gedruckt worden, 
Seiras (Joſ. Ant. Carlos), Organift zu 
;eiffabon, 1704 zu Goimbra geb,, + 1742, be: 


Sela 


ruͤhmt als einer der portug. el⸗ 
fpieler und Kompo (4: unb Sftimmige 
Meffen, Te Deum für 4 Chöre, Motetten x.) 
Sela (hebr.), ein bibli Ausbrud, 

glich in den Pfalmen gebräudjlich ift, und 
nach einigen Erklaͤrern entweder eine Paufe ober 
ſ. v. a. da capeo bedeutet, Andere hingegen find 
der Meinung, daß es eine Veränderung der 
Ton⸗ ober Zactart, ober eine Abwechslung ber 
Singhöre bedeute, und andere wieber, daß ein 
Bwiichenfpiel darunter zu verftehen fei, nad) ber 
muthmaßlichen Etymologie vom hebräifchen Zeit⸗ 
wort Salae, erheben, erhöhen, nemlich, ein 
Beichen, daß die Infirumente in erhöbeter Ton: 
kraft einfallen follen. 

Selbftftändige Intervalle, nennt man 
bie wefentlihen Intervalle (f. d.). 

Selofttändige Stimme wird eine foldye 
genannt, weiche ihren eignen, von der Melobie 
aller übrigen verfchiedenen Sang bat. 

Selle (Zhom.), am 23, März 1599 zu 
Zörbig geb., war bis 1624 Rector zu Weffelbur 
in Dithmarſchen, dann bis 1636 in Heide, bis 
1641 in Itzehoe, und dann GStabtcantor und 
Dommufitdireltor zu Hamburg, wo er am 
2. Zuli 1663 ftarb. Einer der gelchrteften 
Mufiber feiner Zeit. (Monophonia harmonica ; 
viele Kirchenconcerte; 6:ftimm, Meffe, 36-ftimm. 
Kanon x. Rift’s „Seelenluſt“ und „Feſt⸗ 
andachten,“ worunter die Choräle: „Nun 
giebt mein Jeſus gute Racht;“ „Werde Licht, 
bu Stadt ber Heiden” ꝛc.) 

Seliner (Iof.), Mitglied der 8. K. Hof: 

, Prof. Oboe und Orchefterbireftor 
des Sonfervatoriums zu Wien, ward am 13, Mai 
1787 zu Landau im Elfaß geb., und lernte bei 
bedeutenden mufifal. Anlagen und mittelmäßigem 
Unterricht in kurzer Zeit Flöte und Violine; 
fpäter Trompete, Horn, Klarinette und befon= 
dere Oboe, auf welchem Inftrumente er excellirt. 
1813 in Prag, bildete er fi unter Tomaſchek 
in der Theorie aus, und reifte 1817 nach Wien, 
das er feitbem nicht verließ. (Dboefchule, Son: 
certe, Rondo's ⁊c.) 

Selnecker (Nicol.), geb, am 5. Der. 1532 
zu Dersbrud, + am 24. Mai 1592 als Dr. 
der Theologie, Profeffor und Superintendent 
zu Leipzig. (Bußpfalm, Kirchengefänge und 
Lieder, worunter bie Ehoräle: „Allein Gott in 
der Hoͤh' fei Ehr’, „Singen wir aud Herzens 
Grund,” Wad)’ auf mein Herz und finge.’) 

Semeiograpbie, bie mufitalifche Zeichen: 
lehre oder die Kumft, bie Zone auf Noten zu 
fegen, die Notirkunft. Man begreift darunter 
1) die Linienfyfteme; 2) bie tüffel; 3) bie 
Noten; 4) bie Paufen; 5) die Verſetzungs— 
zeichen; 6) die Bogen, Punkte und Striche; 
7) die Zeichen der Spielmanieren und Abbrevia: 
turen, und 8) bie mufitalifche Orthographie oder 
Rechtſchreibung. 

Semi (lat.), halb, Hein; nur in Zuſammen⸗ 
fegungen gebräuchlich. 

Semi-brevis, in ber alten Mufil ſ. v. a. 
halbe kurze, in ber neuern f. v. a, ganze 4 Note, 


417 


E 


Mm nn — — —— — — ters — — — — — —— — — — — nn — 
Oms 


Eenfl (?.) 


Semi-croma (ital.), Gechgehntl, 
Semi-diapenie, in der a. Muſik ſ. v. a. 
verminderte Duinte; 3. B. dis-a. 
Semi-diatesseron, verm. Quarte. 
Semi-ditone, (ital.), kleine Terz. 
Semi-fusa, f. v. a. Actelncte. 
Semi-minima, f. v. a. Biertelnote, 
Semi-ionium (lat.), f.v.a. balber Zon. 
Semi-tonium modi, f.v.a. Leitton (T.d.) 
Semi-tonium ectavae, f.v.a. Leitton. 
Semi-vocalia (fat.), $eldzeichen mit In⸗ 
firumenten, 3.®. der Buccina, dem Gornu 
und der Zuba (j.d.) zum Unterſchied von bem 
vocalia , welche mit ber Stimme gegeben wurden. 
Semiographie, f. Semeiograpbie. 
Semmler, DOrganift zu Zating bei Eyder— 
ftadt, (+ 1796), galt früher für den Erfinder 
der Predalbarfe, bie jebody vor ihm in Paris 
entftanden war. 
Semplice oder Simplice (ital.), einfach; 
db. h. ohme Verzierung. 
Sempre (ital.), immer; wirb nur in 3u= 
fammenfesungen gebraudgt. 7. B.: Sempre 
alleg:o, immer munter; sempre forte, immer 
ſtark, d. h. fo lange es nicht durch andere eis 
dien oder Worte aufgehoben wird. 
Eenaillie (Jean Bapt.), um 1688 geb., 
+ zu Paris 1730, einer der größten Biolinfpieler 
feiner Zeit und gefchägter Komponift. (5 Buͤ⸗ 
cher Wiolinfolo’s.) | 
Senal, ein Böhme, madıte fi) um 1783 
auf Reifen als Birtuos auf der Ragelharmonica 
berühmt. + in Wien in den 90er Zahren. 
Genefino (ital.), der Sienenfer; unter die— 
fem Namen find zwei aus Giena gebürtige, 
berühmte Gaftraten des vorigen Jahrhunderts 
befannt, naͤmlich: 
Genefino (Franceico), mit Namen Ber: 
nardi, Altift, um 1680 geb., den Händel 
1720 für die Oper zu London engagirte und 
war mit einem jährl. Gehalt von 1500 Pfo. 
Sterl., ber bald nad) feinem glänzenden erften 
Auftreten verdoppelt ward. 1730 verlieh er 
aber London, in Folge eines Etreits mit Haͤn— 
del, troß aller ihm angebotenen anjchnlichen 
3ulagen. + um 1740 zu Ftorenz. 
Senefino (Juſtin. Ferd.), deffen Familien: 
name Tenducci, kam 1758 nad) London, und 
beforderte durch das große Auffeben, weldyes er 
erregte, bedeutend die Aufnahme der ital. Oper. 
Trotz jeiner ungeheuern Einnahme mußte er 
1776 Schulden halber (über 10,000 Pf. St.) 
aus England fliehen. Doch mochte man ihn 
fo wenig miffen, daß er, nach vorangegangenem 
Gnabenact, der dringenden Einladung zuruͤck⸗ 
zukehren 1771 nachkommen durfte und bis 1785 
an Drurylane angeftelt blieb. + zu Siena in 
den 90er Jahren. (Treatise on Singing; 
Duvertüren, Gefänge.) _ 
Senfl (Lud.), geb. im läten Jahrhundert, 
nah Walther’s Angabe zu Zürich, nach eis 
nem feiner eignen Briefe aber zu Baſel, + um 
1555 zu Münden, Ein berühmter Zonfeper, 
und Lieblingsfomponift kuther's, welcher auch 


Sengſtacke (E.) 


eine lateinifche Epiftel zum Lobe ber Mufik und 
Senfl's von Koburg aus ſchrieb. S. war fehr 
früh als Singknabe in bie kaiſerl. Kapelle zu 
Wien gelommen und ward 1530 Kapellmeifter 
bed Herzogs von Baiern. Viele feiner Werke 
werben auf der Bibliothel zu München auf: 
bewahrt. (Meffen, Santaten, Motetten; geiftl. 
und weltl, Rieder, Canons x. Broben davon 
in ber „Caͤcilia“ 1827 Bd. 7, ©. 182.) 

Sengftade (Ehrift. geb. Grund), Schwefter 
8 W. Grund’s in Hamburg; 1783 geb., 
ausgezeichnete Sängerin und Glavierfpielerin, 
Schuͤlerin Righini’s und ihres Vaters; feit 
ihrer Verbeirathung mit dem Kaufmann ©. in 
Bremen im Jahre 1800 in's Privatleben zus 
ruͤckgetreten, machte fie ſich duch ihr kunſtfoͤr— 
berndes Beftreben um bie Eultur der Muſik in 
ihrer neuen Heimath hochverdient. 

Sentimental(frz.), als Ueberfchrift ſ. v. a. 
gefühlooll, empfindungsvoll. 

Senza (ital.), ohne; kommt in 3ufammens 
fegungen vor, z. B.: 

enza fiori, ohne Verzierungen; - 

Senza organo, ohne Orgel; zeigt an, daf 
bie Orgel fchweigen, und Baß und Violoncell 
allein bagleiten follen. 

Senza ornamenti, ohne Verzierungen ; 

Senza replica, ohne Wiederholung; 

Senza sordini, ohne Dämpfer; 

Senza tempo (s. t.), ohne Beitmaaß, 
gleichbedeutend mit A piacere. 

Senza violini, ohne Biolinen. 

Septachorb, f. Heptachord. 

Septett oder Septuor, ein fiebenftim- 
miges Tonſtuͤck. 

Septime, Settima (ital.), Septième (frz.), 

der ſiebente Ton vom Grundtone aus, ein 
diſſonirendes Intervall, kommt klein, groß und 
vermindert vor, als: g-f (Hauptſeptime), c-h 
(Beitton), und gis-f. Die Septime ift das wid) 
tigfte Intervall (f. d.) in dee Harmonie. 
‚ Septimenaccord (Bierklang); überhaupt 
jeber Accord, in weldem eine Septime als 
wefentliches Intervall vorkommt; insbefondere 
aber ein aus Grundton, Terz, Quinte und 
Septime beftehender. Es erfcheinen deren vier 
in ber Dur=-Zonleiter, ald Grundharmonien: 
1) der große, auf ber erften und vierten Stufe, 
beftchend aus hartem Dreiklang und großer Sept ; 
2) der weiche, auf ber zweiten, britten und 
fechften Stufe, beftehend aus weichem Dreitlang 
und Eleiner Sept; 3) der Dominantenaccord 
auf ber fünften Stufe, beftehend aus hartem 
Dreiklang und Kleiner Sept (Beiſp. 108. d zeigt 
ihn in feinen verfchiedenen Lagen); und 4) ber 
Septimenaccord auf der fiebenten Stufe, beſte— 
bend aus vermindertem Dreiklang und Eleiner 
Stptime. Seine Umkehrungen, f. unter Ver: 
wechslung. 

Septimenfolge; f. Quintentranspo= 
ition und Beifp. 27 e und 137, 
„Septimenfuge;z diejenige Fuge, deren Ge: 

fährte den Gefang des Führers in der Septime 
beantwortet. 
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Septimenparallele nennt man bie 
fhreitung zweier Stimmen in Entfernung eis 
ner Septime. 

Septimole, baffelbe was 

Septole, eine Figur aus fieben Noten, 
welche ben Werth von vier Noten gleicher Gat— 
tung haben; j. Ole, Decimole [Beifp. 35]. 

Sequenz nennt man eine fortgefegte Reihe 
einander ähnlicher Harmoniefolgenz; zunächft 
aber die Ketten von Septimen= und Ronens 
accorden, welche in der Aufeinanderfolge von 
Auflöfungen eined Dominantenaccords in ben 
andern beftehen. 

Sequenz, in ber kathol. Kirchenmuſik 1) der 
Gefang, unter weldem ber Mefiner die Mon 
firanz vor dem Altar umdreht und den Vers: 
Ecce panis angelorum etc. anftimmt; 2) das 
Hauptlied (Prosa) zwifchen der Vorleſung ber 
Epiftel und des Evangeliums, und enblid 3) 
eine Urt von Hymne, die ehemals nad bem 
Graduale oder der Vefper gefungen warb. 

Sequialter; f. Sesqui altera. 

Seraffi (Giufeppe), der größte und bes 
rühmtefte Orgelbaumeifter unfers Jahrhunderts, 
war 1750 zu Bergamo geb. In der Kirche 
St. Aleffandro daſelbſt baute er zwei einander 
gegenüberftehende Orgeln mit 2 Zaftaturen, 
84 Regiftern und 3854 Pfeifen, welche mittelft 
einer unterirdifchen Vorrichtung von einem eins 
zigen Organiften gefpielt und nad Gefallen 
einzeln oder zufammen regiftrirt werben können. 
In dem 1813 in ber Thomaskirche zu Mailand 
erbauten Werke brachte er eine merkwürdige 
Erfindung an, durch welche ein zweites Orgel: 
fpiel täufchend hervorgebracht werden Fann. Won 
Meiftern diefes Namens ftehen über 300 Orgeln 
in Italien, denn Bater und Großvater ſchon 
waren Orgelbauer, und nun ſind auch die Soͤhne, 

Serafſi (Gebruͤder), als Orgelbauer in Ita— 
lien ſehr beruͤhmt. Der juͤngere, Carlo, um 
1780 zu Bergamo geb., baute 1808 in der 
Kirche zu Como ein Riefenwert von 86 Stims 
men, an welches er gleichfalld die oben erwähnte 
Erfindung feines Baters anbrachte. 

Serenade (ital. Serenata, Notturno; frz. 
Serenade), Ständen, ift eine zur Nachtzeit 
unter den Fenftern vorgetragene Muſik, meift 
fanften, fchwärmerifhen Charakters; fomohl 
Gefang mit Begleitung, ald auch Inftrumentals 
mufit. In den füdlichen Laͤndern, beſonders 
in Spanien und Stalien, find die Serenaben 
üblidy; und hier jpielen theild Mandoline oder 
Guitarre, tbeild die fanften Blasinftrumente 
die Hauptrolle; jo im „Don Juan‘ und im 
„Barbier von Sevilla.” Concertirende Inſtru— 
mentalfäge diefer Gattung haben Spohr in 
feinem Notturno, und Winter in feinen Ge: 
renaben geliefert. 

Serinda, eine Art indifcher Geige, fchmaler 
u. länger als unfere, u. mit drei Saiten bezogen. 

Serinette (frz.), eine Beine Drehorgel (f. d.) 
zum Abrichten der Kanarien= und anderer Sing: 
vögel, von Serin, Kanarienvogel, fo benannt, 

Serioso (ital.), ernfthaft, feierlich. 


Sermify (E. de) 


Sermify (Glaube de), Komponift aus ber 
vorpaleftrinifchen Epoche, war Kapellmeifter in 
Paris. Gedruckt find 3 Meffen v. 3. 1583 
von ihm vorhanden. 

Serpert (frz.), Schlangenrohr (ital. 
Serpentono). Ein Blasinftrument, erfunden 
1590 von bem Kanonitus Ebme Guillaume 
zu Aurerre. Es ift eine Art von Zinken (f.b.), 
dem man durch ſechs Biegungen die Korm einer 
Schlange gegeben hat, und entweder von Silber 
ober Mefjing ober von hartem Holze, etwa von 
der Stärke einer Linie gearbeitet, und mit Leber 
überzogen. Um aber biefer Schlangenform von 
fo zartem Holze eine größere Feftigkeit zu ges 
ben, werben die Krümmungen zuvor mit Ochfen: 
abern ummunten und verleimt; welches indeſſen 
bei metallnen Inftrumenten nicht nöthig ift. 
Der Serpent ift mit dem Munbftüde etwa 
8 Fuß 330U lang, und 2%. 63. vom Mund: 
ftüde an, das erfte Loch für die linke Hand 
angebracht, dem noch zwei Löcher, jedes um 
2 3. von einander entfernt, folgen. Von dem 
dritten und legten bis zum vierten Roche zählt 
man 1 %. 4 3., und biefe Entfernung macht 
im Zone feinen größern Unterfchieb, ald obige 
von 2 3., nämlich einen ganzen Ton. Die 
folgenden, das Ste und 6te Koch, ftehen wieber 
wie bie erfteren für die linke Hand, in gleicher 
Entfernung von 2 3. von einander, und nun 
folgt noch 5 3. unterhalb bes 6ten, bas Loch, 
welches von der Cis-Klappe bebedt wird. Am 
Mundftücd hat das Inftrument die Weite einer 
Bafpofaune, erweitert fich aber bis zur Mün: 
dung bis zu einem Durcdhmeffer von 4, 3. 
Das Mundftüd kommt dem einer Trompete am 
nädjften, nur daß beffen Vertiefung beinahe eis 
nen 3. und im Durchſchnitt 14 3. beträgt. 
Der Zonumfang des Serpents beträgt vom 
Contra-B an drei volle Octaven, weswegen es 
auch nur für die tiefften Baßparthien, und 
wegen feines ſtarken Tones als Grundftimme 
bei der Militairmufit gebraucht wird. In 
Frankreich begleitet man fehr oft ben Kirchen: 
sefang, anftatt der Orgel, mit demfelben. Es 
erfordert einen fehr geübten Bläfer, eine gute 
Zunge und ftarke Bruft. (Bergl. Baßhorn.) 

Serpent(DOrg.), ein Regifter von 16 u. 32 Fuß: 
ton, bas ben Ton dieſes Inftruments nachahmt. 

Serrata (ital.), Scylußaufführungs; daher 
die Serrata eines Sängers, d. h. die Oper, in 
welcher er zum lestenmal auftritt oder gaftirt. 

Sesqui altera (Sequialter), 1) ber Bei: 
name eines Berhältniffes der Intervalle bei 
Berechnung berfelben; 2) ber Name einer ge: 
mifchten Orgelftimme, wo bie Zafte nicht ihren 
Zon, fondern bie Terz und Quinte angiebt 
(f. Mirtur); 3) in ber alten Mufit der Name 
verfchiedener Zactbezeichnungen. 

Sesqui altera maggiore perfetta, ber 
Zact aus 3 ganzen Schlägen, d. h. in welchem 
die Brevis ohne Punkt drei Semibreves galt, 
Beihen ®3. 

Sesqui altera maggiore imperfetta, der 
Zact, in weldem bie Brevis ohne Punkt 
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Seffi (A. M.) 
2 Semibreves, mit dem Punkt 3 Semibreves 
galt. Zeichen: C| 32. 

Sesqui altera minore perfetta, berjenige 
Zact, in welchem bie Beuibrevis au ohne 
Punkt 3 Minimas galt. Zeichen: O3. 

En altera minore imperfetta, bers 
jenige Zact, in weldyem bie Semibrevis ohne 
Punkt nur 2, bie punftirte hingegen 3 Mini- 
mas galt. Zeichen: C3. 

Sesqui octava, in ber alten Muſik 
f. v. a. $ Zact. Bezeichnung C 9. 

Sesqui tertia, ein Antervallen = Verhält: 
niß, bei welchem bie Eleinere Zahl in der größern 
einmal ganz, unb noch überdies ein Drittheil 
berfelben enthalten iftz wie 3.8, bei bem Ber: 
hältniß der Quarte 4:3, 

Sefjelmann, Baffıft beim Hoftheater in 
Darmftadt, 

Seffi, ein berühmter Name in ber muſika⸗ 
lifhen Welt, und echtes Roͤmergeſchlecht im 
Fache des Geſanges. Es giebt dieſes Namens 
fieben Sängerinnen, unter welchen fünf Schwes 
ftern, deren drei, wie ihre Verwandte, Maria 
Therefe, zu ben ausgezeichnetften gehören. 
Diefe find: 

Seffi (Mariane), 1776 au Rom geb., ale 
eine ber erften Bravourfängerinnen Deutfchlands 
und Staliens weltberühmt, kam 1793 zur ital, 
Oper nad Wien, wo fich ihr Water niederließ, 
war 1808—10 in Neapel am San Carlo, 1811 
in London, bereifte dann Deutfchland, Daͤne— 
mark, Schweden und trat zum lestenmale 1836 
in Hamburg, wo fie fi feit mehren Zahren 
niebergelaffen und mit Gefangunterricht befchäfs 
tigt hatte, ald „„Pygmalion‘ auf. Dann z0g 
fie nach Berlin, wo fie noch jest als Lehrerin 
wirkt, Zreffliche Methode und grandiofer Vor: 
trag waren Vorzüge, bie fie bei größter Fertig⸗ 
keit mit einer außerorbentlichen Hülle und Schön 
heit ber Stimme verband. 1795 hatte fie ſich 
mit dem reichen Kaufmann Natorp in Wien 
verheirathet, und nannte ſich von nun an Se ffis 
Natorp. Eine ihrer Schülerinnen, Emma 
Freyſe, bie fie in Hamburg zu fich genommen, 
betrat hier 1838 zuerft die Bühne, 

Seſſi (Imperatrice), die große genannt, 
war 1784 zu Rom geb., trat zuerft 1804 in 
Wien auf, feierte 1805 zu Venedig unerhörte 
Triumphe urd flarb am 25. Oct. 1808 zu 
Florenz in einem Alter von kaum 25 Zahren 
an ber Auszehrung. Der Glanz ihres Namens 
hatte ſich ungeachtet ihrer fo kurzen Laufbahn 
über ganz Europa verbreitet. Seit 1805 war 
fie an ihren Schwager, den £. f, Major Baron 
von Natorp verheirathet, fügte jedoch nicht, 
wie ihre Schwefter, beide Namen an einander, 

Sefft (Anna Maria), gleichfalls ald eine ber 
gebiegenften Sängerinnen bekannt, jedoch mehr 
für das Concert als für die Oper geeignet, war 
1793 zu Rom geb., und verdantt den beiden 
Schweftern ihre Bildung. 1811 trat fie in 
Wien auf, 1814 in Pefth, bereifte 1815 Deutſch⸗ 
land und nahm 1817 ein Engagement in Leip⸗ 
zig. Seit 1823, da fie in Pet‘ durch Krank 


Seſſi (8.) 


heit ihre Stimme verlor, bat fie ſich aller 

Deffentlichkeit entzogen. Ausgezeichnet war fie 

im geoßen und unübertreffli im Re: 

«itativ. Seit 1813 verbeirathet, nannte fie 

fih nah ihrem Gatten Neumann: Seffi. 

Seffi (Vittoria), um 1788 geb. und 1804 
zuerft in Wien auf der Bühne erfchienen; bie 
vierte, und 

Seffi (Saroline), die fünfte Schwefter, im 

( verheiratet, find weniger bekannt, 

Seffi (Maria Thereſe), um 1796 geb., mit 
jenen Schweftern verwandt, bildete fich in Wien 
and in Italien zu einer ausgezeichneten Gans 

in amd und erregte durch ihren Stimm: 

veichthum und ihre bedeutende Fertigkeit großes 

Auffeben in Suͤddeutſchland und Italien. Sie 

trat zuerft 1812 in Wien auf, fpäter aud in 

Paris und London, und noch 1837 mit Glanz 

in ihrem Baterlande. 

SeffilEugenie), Tochter der Smperatrice, 
1806 geb., trat 1821 in Wien auf. 

Sesta (ital.), Serte. 

Sestette (ital.), Sertett. 

Selletto (ital,), Septett. 

Settima (ital.), Septime, 

—Setzart, baffelbe was Schreibart. 
Segen, f. v. a, Komponiren. 
Setzkunſt, ſ. v. a, Kompofition. 
Sesmanier, f. v. a, die Art und Weife 

eines Tonſetzers ; aud) Verzirrungz |. Manier, 

Setzmaſchine, ſ. v. a, Melograpb. 

Sehſtuͤcke, Anfapftüde; vergl, Bogen, 
Born und Erompete, 

Seuffert, eine berühmte Orgelbauerfamilie 
Würzburg im vorigen und in biefem Jahr: 
dert, deren älteftes Glied Johann Philipp 

1673 zu Gaſſenheim geboren ward und 1760 

farb; deren jüngftes Glied Kranz Martin, 

anfangs gleichfalls Orgeltauer, fpäter als Theil: 
achmer in die bekannte Infteumenten : Fabrik 

Wachtl & Comp. in Wien eintrat, welche 

noch bis vor zwanzig Jahren in Fler fand. 

Seufzend, sospirante. 

Severus (Gaftorius), um 1670 Santor zu 
Jena, bekannt ale Komponift der Ehoralmelodie 
„Bas Gott thut, das ift wohlgethan." (Klage: 
und Zrauerlieder; Andaͤchtige Elendsftimme.) 

Sewuri, «eine bei den Morgenlänbern ges 
bräuchliche, mit vier Stahl: und einer doppelten 
Meflingfaite bezogene Art von Cither; ein ur: 
‚altes Anftrument, welches ſchon bie Hebraͤer 
unter dem Namen Kinnor (f. d.) gekannt ha— 
ben follen. 

Sexachord, f. v. a Hexachord. 

Sexta, Kirchengefang in der jehsten Stunde 
(hora sexta). 

Sexta toni, bie fechste Klangſtufe der: 
fenigen Zonart, in wilcher ſich die Modulation 
eines Tonſtuͤcks befindet, und die man aud) zu: 
weilen Untermebiante nennt, weil fie eine Terz 
unter der Dctave des Grundtons liegt. 

Serte, Sesta (ital.), Sixieme (frz.); ein 
Intervall von ſechs Stufen, ift in dreifacher 
Große vorhanden: die große, die Eleine, welche 
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Seyfarth (3. ©.) 


beibe zu den Gonfon gerechnet werden, und 
bie übermäßige, eine Diffomanz. [Beifp. 103.] 

Sertenaceorb, frz. Accord de sixie, ent: 
fteht aus der erften Umkehrung des Dreillangs, 
wonach die er; Baßton wird, und Quinte und 
Grundton im Berhaltniß zu jenen als 
und Serte erfcheinen. Er wird gang ei 
durch die Zahl 6 angebeutet. Auf der zweiten 
Stufe ber Molltonart heißt er bei den Franzo⸗ 
fen Accord de petite sixte majeuie [Bſp. 9 a] 
und mit ber auf dem Grundson eines Drei— 
klangs durchgehenden Sexte, ald Stammaccorb 
Accord de sixte-ajouiee [Beifp. 9 b]. Mit 
übermäßiger Serte (f. d.) kommt der Accord 
nur auf der Heinen fechöten Stufe ber Moll 
tonleiter vor: d a c dis. 

Sertenfolge ift eine Sequenz von Sertens 
accorden, bei welchen zu bemerken ift, daß des 
Wohlklangs wegen bie darin vorkommenden 
Quartenfortfchreitungen in ben Oberflimmen 
vermieden und in bie Mittelfliimmen verlegt 
werten müflen. 

Scertenfuge, eime Fuge, in welcher ber 
Führer in der Serte beantwortet wirb, 

Scertenlauf; f. Lauf. 

Sertentriller, ein in Serten ausgefuͤhrter 
Doppeltriller (f. d.). 

Sertett, Sestetto (ital.), Sextuor (fat.); 
eine Kompofition für ſechs obligate Vocal⸗ ober 
Snftrumentalftimmen. 

Sertole, Figur von ſechs Noten, bie ben 
Werth von vier gleichen Noten haben; ſ. Die 
[Beiip. 35]. Die erfte erhält den ftärfften Accent. 

Sertquartaccordb, wird gewöhnlich ges 
nannt QDuartfertenaccord (f.d.). 

Sertquintaccord, iſt der Quintferten= 
atceorb (f.d. und Beifp. 108 e). 

Sextuor, f. v. a. Sertett, 

Seybold (J.), Drganift zu Straßburg. 
(Drgellompofitionen,) 

Seydelmann (Franz), Bruber des beruͤhm⸗ 
ten Malers Jacob S., geb. am 8. Oct. 1748 
zu Dresden, und + bafelbft am 24. Oct. 1806 
als Kapellmeifter; war Schuler Weber’s und 
Naumann’s, mit dem er Italien bereifte. 
Er wirb ale Kirchenfomponift geadhtet. (3 Ora⸗ 
torien, 25 große Meffen, 1 Requiem und an 
30 andere Kirchenftüde; 10 Opern, z. B. bie 
fchöne Arfene, 11 Mostro, Il turco in ktalia; 
viele Glavierfonaten u. a. m.) 

Sendelmann (Lonife), Tochter bed obigen 
Malers und Profefford an der Academie der 
Künfte zu Dresden und Sängerin bafelbft. 

Seydelmann (Rud. Ernft), am 12, April 
1806 zu Glas geb., feit 1830 Muſikdirektor 
am Breslauer Theater; früher Theolog, wirb 
ald Komponift und durKbildeter Muſiker ges 
rühmt. Bon feinen Kompefitionen warb bis 
jest noch nichts gebrudt, j 

Seyfarth (Job. Gabr.), geb. 1711 zu 
Reisdorf im Weimarifchen, F am 9, April 
1796 ald Kammerfänger, Biolinift und Ballett: 
tomponift zu Berlin. (Ballette, Sinfonieen, 
Biolinconcerte.) 


Seyfert (3. €.) 


Seyfert (Joh. Gasp.), 1697 zu Augsburg | 
.f am 26, Mai 1767 als Gantor und | 
4 war Schuͤler Pifender’s und! 
ein gefchickter Komponift. (Drat., Kirchenft. x.) 

Seyfert (Joh. Gottfr.), Sohn und Nach— 
folger des Obigen, + am 12. Dec. 177235 gleich: 
faus ein tuͤchtiger Komponift. (Dfter-DOrator,, 
Gantaten, über 20 Sinfonieen, viele Violin— 
und Glavierfacdhen.) 

Seyfried (Ignaz, Ritter von), von 1797 
biö 1827 Kapellmeifter und Operndireftor am 
Theater an der Wien, geb. zu Wien am 15. Aug. 
1776, wurde ungeachtet feiner Neigung und | 
großen Anlagen zur Mufit vom Water dem 
Studium der Jurisprudenz gewidmet und durfte 
erft auf ganz befondere Verwendung Winter’s 
ben angetretenen Studien entfagen und ſich aus: 
ſchließlich der Kunft zuwenden. Schon früh 
batte er fi unter Moͤzart's umb fpäter un: 
ter Kozeluch's Leitung gu einem tüchtigen 
Glavierfpieler ausgebildet, fo wie auch von 
Kibeedtäbersen Unterridit in ber Kompo— 
fition erhalten. So konnte er in feinem 2lften 
Jahre auf Winter’s Empfehlung an Schika— 
neder’s Bühne als Kapellmeifter und Kom: 
ponift angeftellt werben, im welchem Amte er 

roße Tuͤchtigkeit und eine bemundernswürbige 

chtbarkeit zeigte. Er feste viele Opern und 
lieferte Meifterhaftes im Fache des Melobrama's. 
Befonders Elafjifher Werth wird feinen Kirchen: 
tompofitionen zugefchrieben, die über ganz Oeſt⸗ 
reich ſich verbreitet haben. Auch für die Kam— 
mer hat er und faft für alle Inftrumente viel 
fomponirt, fo wie er als Schriftfteller und 
Herausgeber der „Wiener Zonfchule‘, der Schrif: 
ten Albrechtsberger's, der Studien Beet: 
hoven's u.a, fich ebenfalls einen ehrenwerthen 
Ruf erwarb, Edle Gefinnung und Liebene: 
würdigkeit find Vorzüge, die an ihm gepriefen 
werden; mit Beethoven fand er im engen 
Breundf&aftäbunde, (13 Meffen, 4 Requiems, 

4 Sraduales, 15 Offertorien, an 30 Feftchöre, 
Tedeums, Motetten, Hymnen x. Dratorien, 
5. B. die Ifraeliten in der Wüfte, Saul; Can— 
taten; an 12 Dpern: der Römenbrunn, der 
Wundermann am Rheinfall, die Druiden, Cyrus, 
die Samariterinnen, Alamar ⁊c.; über 40 Ope: 
retten, Singfpiete, Melodr, 2c.; über 70 Kam⸗ 
pofitionen zu Schaufpielen, Dramen zc.; bie! 
Dper „„Ahasverus‘ aus lauter Mogart’fchen 
Elavierftucten zufammengefegt. Ueberarbeitung 
mehrer Lehrbuͤcher; Auffäge in ber „Leipz. Muf. 
Beitung‘’, dir „Gäcilia”, bes ,‚‚Univerfal: 
leritons der Tonkunſt“ ze.) 

Sf. oder Sfz., feltner fz., Abkürzung von 

Sforzando, Sforzate (ital.), verftärft, | 
plöglich fehr ſtarkz bezieht fidh gewöhnlich nur. 
auf eine Note oder einen Griff und wird auch 
durch das Zeichen — über einer Note bezeich: , 
net. ®ergt. Rinforzando. 

Sforzatoe piano (abgek. sfp.), erft ploͤtz⸗ 
lic ftark, dann ſchwach. 

Sgallinacciare (it.), nach Art dee Trut— 


— — —— — — — — 
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Si 
——— fuͤr die Gewohnheit beim 
ingen, jeden Ton einzeln für ſich markitt 


ec ohne aber, wie beim Stacchiren, 
alle Birbindung zwiſchen den Toͤnen ben, 

Shake (enal.), f. v. a. Zrilter. 

Sharp (engt.), |. v. a. Kreuz und Dur. 

Shaw (Mrs. Alfred), eine gepriefene Saͤn⸗ 
gerin aus London, jeht auf einer Kunſtreiſe 
durch Deutfchland; befigt eine volltönende, reine, 
maͤchtige Altftimme; meifterhafte Bildung, treff: 
liches Portamente, edler Geſchmack und vollen⸗ 
detes Reeitativ werben ihr nad t. 

Shephard (John), 1554 Baccalaureus ber 
Muſik, als bemooſtes Haupt unter den Contra⸗ 
punftiften des I6ten Jahrhunderts merkens⸗ 
werth, infofern er zwanzig Jahre lang zu Or= 
ford feine Kunft ftudirte und doch nicht Doctor- 
werden fonnte, Hawkins theilt einen 3⸗ſtim⸗ 
migen Gefang, Bur ney eine Bunftreiche 5⸗ſtim⸗ 
mige Motette von ihm mit. | 

heridan (Etifabeth, geb. Eindley), als 
Sängerin berühmt, war um 1748 geb., beis 
rathete um 1770 den nachmals berühmten Schau⸗ 
ſpieldichter und Parlamentsredner Riharb 
Brinsley Sheriban (+ 1816). Sie bezaut 
berte ſowohl durch ihre große Schönheit als 
durch ihren herrlichen Gefang. + 1792, 

Shield (William), geb. 1754 zu 
in der Graffchaft Derham, — * zu Lon⸗ 
don, hielt ſich zu ſeiner muſikaliſchen Bildung 
mehrere Jahre in Italien auf, und trug ſpaͤter 
durch feine Kompoſitionen weſentlich zur Ber: 
breitung der ital. Mufit in England zu. Er 
ward ald Opernfomponift ber Liebling feiner 
Landsleute und berühmt. In einem Zrio beachte 
er auch ſchon den Fuͤnfvierteltact an. + zu Roms 
don 1808, (Ueber 50 Opern und Operetten, 
z. B.: Fontaineblean, The Padlock, Abroad 
and Home, The enehanted Castle etc. Zrio’s 
und Quartette für Streichinftrumentes Rud. 
of Thorough Bass.) 

Shore (John), Erfinder der Stimmgabeln, 
war um 1711 Gerjeant:Zrompeter zu Conbon, 
1715 autenift in der Eönigl. Kapelle u. ftarb 1758. 

Shuttleworth (DObadiah), berühmter eng⸗ 
liſcher Biolinfpieler, geb, zu London, bildete fich 
befonders aus durch das Studium der Eorels: 
Li’fchen Werke. Starb 1735 als Organift an 
der Tempelkirche. (12 große Eoncerte.) 

Si, in ber Solmifation (f. d.) die fiebente 
Silbe, welhe Ericius Puteanus, nad An— 
dern Waelrant, ben ſechs aretinifchen hinzu— 
fügte, um die Mutation zu vermeiden. Schon 
Anfelmus Parmenfis im Iöten Jahrh. 
fol den ſechs Silben die fiebente Si oder Ho 
hinzugefügt haben. So haben auh Joh. Caram. 
Lobkowitz, 1606 zu Madrid geb., die Gitbe 
Ni, und Andrea &orente, zu Alcala geb., 
die Silbe Bi zur Vervollftändigung ber Tone 
leiter und zur Erleichterung des Unterrichts 
angenommen. Ferner foll ſchon 1501 ein ge 
wiffer Prasberger, ein Deutfcher, und fpäters 
hin Dav. Moftard, ein Niederländer, bie 


hahns (gallinaceio) kollern oder gurgelnz; ein | fiebente Silbe Si oder Ni vorgefchlagen und 
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Lemaire in Paris um 1640 erſtere gebraucht lebt fie in Stuttgart, ſpielt zwar ſelten mehr 
kaben, oͤffentlich, macht fi aber noch foweit es bie 
Si, bei den Stalienern u, Franzoſen der Name | Umftände zulaffen durch trefflichen Unterricht 
bes fiebenten Tons der C dur: Zonleiter, alfo h. | um die Kunft verdient. (Variationen, Rondo’s, 

Si majeur (frz.), bie Zonart H dar. Paftorale.) 

Si mineur (frz.), bie Zonart H moll. Sickermann, ber Name einer berühmten 

Si bemol, der franz. Name für den Ton B. | Orgelbauerfamilie in Preußen, im l6ten und 

Si bemol majeur (frz.), f. v. a, B dur. | 17ten Jahrhundert. Zu ihre gehören: 

Sibemol mineur (frz.), ſ. v. a. Bmoll. Sickermann (Abrian), zu Gamin in Pom: 

Si naturel, der Zon, audy die Zonart H. | mern, baute um 1600 die Orgel. in Welau, 

Si, ital, Silbe, in Zufammenftellung mit Sidermann (Joach.), baute 1597 die Or: 
andern Wörtern f. dv. a. man; z. B.: gel in der Kirche zu Friedland, 

Si’leva il sordino, man hebe ben! Sickermann (Mid.), baute die ehemalige 
Dämpfer auf, ober nehme die Sorbine ab. Orgel in der Kneiphof’ihen Kirche, eine ber 
levano i sordini, bafjelbe im Plus | Schonften in ganz Deutſchland. + 1580. 
ral: man hebe die Dämpfer auf ıc. Sieb, lat. cribrum; Theil der Orgel, f. 

Si replica, man wiederhole, Fundamentalbrett, 

Si segue, man fahre fort, Sieben, 7 bie Ziffer, zeigt 1) im Gencral- 

Si tace, man fchweige. baß ben fiebenten Zon (die Septime), ober auch 

Si volte, man wende um. ben Septimenaccord an; 2) die Septimole (f. d.). 

Siboni, um 1784 zu Bologna geb., bildete | Siebenkaͤs (Jof.), einer ber größten Cla— 
fi) dort zu einem ausgezeichneten Zenoriften | vier- und Orgelfpieler feiner Zeit, Schyüler 
aus, betrat 1802 zum erftenmal die Bühne, | Foͤrtſch's und Heinidhen’s, war fchon in 
bereifte von 1808 an Italien, Deutſchland, Eng: | feinem l5ten Jahre fo berühmt, daß er einen 
land und Frankreich, und erhielt in Kopenhagen | Ruf an ben ruffifchen Hof erhielt, wogegen fein 
eine tebenslängliche Anftelung als Eönigl. Kam: | Vater, ein Bäder, zur Vervollftändigung ber 
merfänger. 1824 ward er penfionirt und mit | „Blumen, Frucht- und Dornenftüde” ihn 
dem Titel eines Profeffors zum Gefanglehrer | zwang, das Bäckerhandwerk zu eriernen, was 
am sHoftheater ernannt. Seiner gepriefenen | au gefhah. Er war am 23. Dec. 1714 zu 
Methode unerachtet, find aus feiner Schule | Nürnberg geb., und ftarb dafelbft am 22, Jan. 
wenig ausgezeichnete Zalente hervorgegangen, | 1781 als Organift an der Hauptkirche zu ©. 
+} am 29. März 1839, Schald, 

Sicard(Pauline), eigentlich Lachleithner, Siebenpfeifez f. Syrinr. 
ein ſchoͤner Stern, aber nur kurze Zeit glänzend | Siebert (Franz), erfter Opernbaffift zu 
am Himmel bes dramat. Gefanges. Sie trat | Karlöruhe, vorher zu Wien und Dresden, nach— 
zum erftenmal in ihrem l5ten Jahre zu Neapel | ber in Kaffel, wofelbft ev 1829 geftorben. (Der 
mit größtem Beifall auf, und reifte fpäter nach | Morgen, Gebet.) 

Liffabon, wo fie drei Jahre blieb, und eine une) Siebert (Klara), Tochter des Obigen; fruͤ— 
befchreiblicye Begeifterung erregte. Nachdem fie | her K. K. Hoflängerin zu Wien, gegenwärtig 
einft 85 Abende faft ununterbrochen hintereinan= | mit dem Kapellmeifter Eifner zu Petereburg 
ber hatte fingen müffen, büßte fie ihre Stimme | vermählt. 

ein, und konnte ungeachtet ber Hülfe der bee) Siebigk(kud. Ant. Leop.), geb. am 26. März 
rühmteften parifer Aerzte ihre Stimme nicht | 1775 zu Deffau, + am 12. April 1807 dafelbft 
wieder erlangen. Daher ließ fie fi 1832 in als ref. Domprediger zu Halle, vorher Pros 
Berlin ald Gefanglehrerin nieder. Sie war 1810 | feffor an der Friedrichejchule zu Breslau. (Va— 
in Pefth geb. und eine Schülerin Banderoli’s. | riationen; Maͤrſche, Lieder z Auffäge über Muſik 

Sid verlierend, Perdendosi. in den ſchleſ. Provinzialblättern.) 

Siciliano ober Alla Siciliana, ein in Siegel (Dan. Siegm.), geb. am 17. Sept. 
Sicilien uͤblicher Hirtentanz, oder benfelben | 1774 zu Satzung im Erzgebirge; Organift und 
nachahmendes Zonftüct, von langfamer Bewe- Maͤdchenſchullehrer zu Annaberg, Pianofortes 
gung im $ Tacte gefchrieben, mit der charak: | fpieler und Komponift. (64 Werte für Glas 
teriftifchen Auszeichnung, daß gewoͤhnlich von | vier, faft alles Variationen.) 
den drei erften Achteln das erfte durdy einen Siegert (Gottlob), geb. am 6. Mai 1789 
Punkt verlängert wird, und in ber zweiten | zu Ernsdorf bei Reichenbach in Schlefien ; vor= 
Hälfte des Tacts meift ein Viertel mit zwei | mald Opernfänger, feit 1812 Gantor an der 
Sechzehnteln folgt. Es vertrat früher bie | Bernhardinskirche zu Breslau, madıte ſich durch 
Stelle deö Adagio ober Andante. ben 1817 geftifteten Gingverein für Kirchen 

Sid (Anna Laura, geb. Mahir), Tochter | mufit und feine Beftrebungen im Schulfache 
bes Prof. Mahir’s, am 10, Zuli 1803 zu um die Kunft hochverdient. (1 Meſſe, 2 Gans 
München geb., ausgezeichnete Glaviervirtuofin, | taten, 1 Tr Deum, 3:ftimm. Choräle u. v. a.) 
erhielt ihre Ausbildung in Spiel und Kom: | Giegeslieder, Gefange zur Verherrlichung 
pofition von Gzerny und Em. Förfter in |eines in der Schlacht oder im Wettkampf ers 
Wien, wo fie 1825 auftrat und großes Auf |rungenen Gieged. Sie wurden entweder auf 
fehen erregte, Seit ihrer Verheirathung 1834 | dem Kampfplage oder bei der feierlichen Eins 
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Siegmeyer (I. ©.) 


holung bes Siegers, der Wieberankunft in ber 
Heimath, dem Eintritt in das Haus, bem 
Dankfeft im Tempel, mandje aud) bei den den 
Waffenfpielen folgenden Gelagen, mit Muſik 
und mimiſcher Darftellung begleitet, gefungen, 
und nod) jest finden fidy bei wilden Wolke: 
flämmen, den amerifanifchen zumal, Spuren 
ſolcher Sitte, alle Scenen vom Abzug zum 
Krieg bis zur fiegreichen Rückkehr duͤrch ver: 
ſchiedenen, den einzelnen Ereianiffen angemeffe: 
nen Wechfel der Stimme und Bewegung leb— 
baft darzuftellen. Als die älteften folcher Ges 
fänge können die in ber heiligen Schrift ents 
baltenen gelten, ber Mirjam, nad) dem Durch— 
sang durch das rothe Meer (2 Moj. 15, 20 ff.), 
der Deborah und Barak's, nad ber Be: 
fiegung Siffera’s (Richter A u. 5) u.a. Ron 
den griechischen Siegeögefängen find bie bes 
Pindar, die Epinitien, uns erhalten. 

Siegmeyer (Joh. Gottl.), geb, am 13, Nov. 
1778 zu Peritzſch bei Eilenburg; Generalpoft: 
amtöfecretair zu Berlin; muſikaliſcher Schrift: 
ſteller. (Theorie der Zonfegkunftz über Gluck 
und feine Werke, a. d. Franz.) 

Siegue; f, Segue. 

Sievers. (Georg Lubw. Peter), geb, um 
1775 zu Magdeburg; erhielt feine wifjenfchaft: 
liche Bildung auf Schulen dafelbft und in 
Braunſchweig, und trat dann als Afthetifcher 
Schhriftftellee und geiftreicher muſikal. Kritiker 
aufs lebte anfänglidy in Kaffel und Altenburg, 
1817 und 18 in Paris, 1822 in Wien und 
feit 1824 in Rom. (Auffäge und Berichte im 
Morgenblatte, in den Beitgenoffen, im Hamburger 
Archiv für Theater und Literatur, und in ber 
Miener Zeitichrift für Literatur und Kunft, der 
Säcilie, der Allg. Muf. Zeitung u, a.) 

Sievers (oh. Friedr. Lubw,), geſt. 1806 
ald Domorganift zu Magdeburg; bekannt als 
Clavierſpieler und Liederfomponift. (Sonaten; 
Lieder aus Siegwart's und Hölty’s Gedichten, 
die auf die Drehorgeln und ind Volk übergingen.) 

Sifftöte, Sufflöte (sifllet), eine Beine 
offene Flötenftimme in alten Orgeln von 1 bis 
2 Fußton, von der Gattung ber Hohlfloͤte. Man 
findet fie auch von 15, Fuß als ein Quintenregifter. 

Sigismondo d’India, Ritter von St. 
Marcus, geb. zu Palermo, blühte um das Jahr 
1610 als Dichter und Komponiftz; er ift ba= 
durch hiftorifch merfwürbig, daß feine „Lamento 
di Didone,“ „Lamento di Jasone‘“* und „La- 
mento di Olimpia“ die älteften durchgängig 
recitativifh komponirten — find. 
(Madrigali a 5 voci, 1611; Moteiti, 1627.) 

Sigls:Bespermann (Catharina), 
1602; auögezeichnete Sängerin; feit 1 
gen Kränklichkeit quiescirt, 

Signalhorn, ein meflingnes Horn vom 
Umfang einer Octave, aber nur die Zöne bes 
Accords, Grundton, Zerz, Quinte und Octave 
enthaltend, von ehemals halbmondförmiger Ge: 
ftalt, etwa eine Elle auseinanderftehend, unten 
trichters oder flürzenförmig, oben in ein Mund: 
ftüd auslaufend, und mit einem Steg verfehen, 


geb. 
wes 
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Silbermann (G.) 


diente bei Jagden zum Signalgeben, vorzuͤg⸗ 
lid) zur Dirigirung der Eur —2 
auch Fluͤgelhorn, und wegen ſeiner fruͤhe— 
ren Form auch Halber Mond genannt 
wird. Jetzt find dieſe Hörner trompetenartig 
geformt und daher leichter zu handhaben und 
nit fo zerbrehlih. Sie kamen unter dem 
Namen Bugglehorn zuerft durch die Written 
auf. Durch Anfegen von Einfchftüden und 
Krummbogen (f. d.) Eann das Signalhorn in 
die Zerz, Quinte und Detave geftimmt werben, 
aber ohne deshalb mehr Umfang zu gewinnen; 
diefen befommt es nur, wenn es wie ein Klap—⸗ 
penhorn eingerichtet wird, u. durch angebrachte 
Klappen einen Umfang von 3 Octaven mehr, 

Signaliftz f. v. a, Hornift. 

Signaturen find bie über den Noten ber 
Grundftimme eines Zonftüds durch Zahlen und 
Beichen vorgeftellten Accorde. (S. Beziffes 
rung.) Die Zahlen alfo geben bie Stufenent» 
fernung der Intervalle eines zu greifenden Aes 
cords vom Baftone beffelben an: 2 bie Secunde, 
3 die Zerz, 4 die Quarte u. f. w. Die Zah— 
(en eined Accords werden übereinander geſetzt, 
die Eleinfte unten, und fo aufwärts; mandhe 
Intervalle werden, ba wo es nicht unumgäng= 
lich nothwendig ift, gar nicht beziffert, fo 3.8. 
der Dreiklang, ausgenommen wenn ihm auf 
einem und bemfelben Grundtone ein anderer 
Accord vorhergeht oder nachfolgt; foll der Drei: 
klang mobificirt werben, fo wird das durch das 
erforderliche Berfegungszeichen ohne weitere Bifs 
fer bemerkt; harter Dreiflang #, weicher b, 
aufgelöft H über der Note, Der Dreillang hat 
3 oder 3,5, ober 3,5,83 ber Sertenaccorb 65 
Sertquartenaccord 4, 65 Septimenaccord 75 
Sertquintenaccord 5,65 Zerzquartenaccord 3,45 
Secundenaccord 2 oder 2,4; None 9 und 7,9 
(alle, wie gefagt, übereinander, bie kleinſte 
Zahl unten). Iſt eins von biefen Intervallen, 
bei Mobulationen 3. B., nicht in der Zonlei= 
ter des Grundtons enthalten, fo muß dies ans 
gebeutet werben, unb zwar durch das noth: 
wendige Verfesungszeichen neben der Zahl; er- 
böhte Intervalle werben auch vermittelft einer 
durchftrichenen Zahl bemerkt: 6, A u. f. w. 
Ausgelaffene Intervalle in dieſem Kalle find 
gleichfalls zu beziffern. Bei einzelnen liegen bleis 
benden Intervallen ober Aceorden bebient man 
ſich der Kürze halber Kleiner Querftrihe _- —. 

Signum Minimitatis (lat.), in äftern 
Schriften ſ. v. a. Stiel ber Viertelnote; berfelbe 
mußte damals immer aufwärts geftrichen fein. 

Siguidilla; ſ. Seguedilla, 

Silbenbehnung (f. Dehnung). [Beifp. 36]. 

Silbermann, der Rame einer berühmten 
Orgelbauerfamilie, beftehend aus drei aus Straß⸗ 
burg ftammenden Brüdern und beren Obeim, 
dem zunächft folgenden: 

Silbermann (Gottfrieb), ber berühmtefte 
von allen, am 14. Ian. 1683 zu Frauenftein 
geb., geft. am A. Aug. 1753 zu Dresden. Er 
erlernte bie Orgelbautunft bei feinem Bruder in 
Straßburg, und baute von 1708 bis 1753 
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Silbermann (3. A.) 


42 Werke von anerfanntem Werthe, wie die 
Orgeln zu Dresden, Görlig, Freiberg und an: 
bern Orten bemweifen, welche bis jest noch nicht 
übertroffen find. Auch verfertigte er eben fo 
treffliche Glaviere und Kortepianos, und erfand 
1740 den Gembal b’Amour (f.d.) und 1746 
nah ©. G. Schröter’s (f. d.) Mobell das 
erſte Fortepiano. 

©Silbermann (Joh, Andr.), am 2, Juni 
1712 zu Straßburg geb,, Fam 11. Febr. 1763, 
baute an 50 vortreffliche Orgelwerke im Elſaß. 

Silbermann (ob. Dan.), 1718 geb., am 
6. Mai 1766 zu Reipgig geft. als Hoforgelbauer, 
war von feinem Oheim nad Sachſen berufen 
worden, und warb auch durch feine Fluͤgel und 
Claviere berühmt. 

Silbermann (Joh. Heinr.), am 27. Sept. 
1727 zu Straßburg geb., verfertigte Flügel und 
Glaviere, die in Frankreich theuer bezahlt wurden. 

Silcher (Friedr.), Muſikdirektor an ber 
Univerfität Tuͤbingen, am 27. San. 1789 zu 
Schnaith im Würtembergifchen geb., Schüler 
des Organiften Auberlen zu Fellbach, unter: 
richtete eine Zeitlang die Kinder des Grafen v. 
Berlidiingen in der Muſik und im Zeichnen, 
und ging dann nach Stuttgart, um fid) ganz 
der Muſik zu widmen. 1817 wurde er, nad 
der Kompofition einer Feftcantate zur Feier der 
Reformation, als Mufikdireftor in Tübingen 
angeftellt und wirkte feither theils durch feinen 
Unterriht am Seminar, theils durch bie Errich- 
tung der Riedertafel, förbernd auf den Volkes 
gefang ein. Auch zeichnet er fid als Lieder: 
fonıponift aus durch Originalität und Launig- 
keit, und machte ſich durch die Herausgabe ber 
zweckmaͤßig barmonifirten ſchoͤnen Volkslieder 
um die Freunde bes Gefanges verdient. So gut 
aber weiß er bie Volksweiſe zu treffen, daß 
mehrere Melodien barunter für echt gelten, bie 
von ihm felbft find. ( Choralbuch, Hymnen, Lie: 
ber, Liedertafel, Variationen x. ⁊c.) 

Silenzio perfetto, ital., vollkommenes 
Schweigen; biejenige Art des Fiasco, welde 
fich ohne irgend ein Zeichen bes Mißfallens durch 
lautlofe Gleichgültigkeit zu erkennen gicht. 

Sillabifation, das Unterlegen von Gil: 
ben beim Solfeggiren, f. Solmifation, 

Sillabifher Geſang, im Gegenfaß zum 
melismatifchen, derjenige, bei weldyem auf 
jede Silbe nur eine Note fällt. 

Sillet (franz.), Sattel (f. d.). 

Similon, Simition, ein Inſtrument ber 
alten Griechen mit 35 Saiten, eine Art Spi- 
nett, Harfe oder Laute, deilen Erfinder nad) 
Einigen Pythoklides, nad Andern Simmi: 
kos ober Simos kurz nach Homer’s Zeiten war. 

Simili (ital.), auf aͤhnliche Art fortzufah: 
ren, wie vorher, Man bedient ſich diefes Aus⸗ 
drucks bei Abkürzungen. 

Simon (X%of.), am 1, Zuli 1770 zu Eifers- 
dorf geb., feit 1791 in Grafenort (Graffchaft 
Glas) DOrganift und Schullehrer daſelbſt, ein 
durch feine Bemühungen um Verbreitung ber 
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Sinfonie 


Simon (®imon), um 1780 berühmter Gla: 
vierfpieler und Komponift, war bei Rambouillet 
geb., Schüler Saint:Saire?3 und Dauvergne's. 
(Soneerte, Sonaten, Bariat. ıc. 2.) 

Simonelli (Matteo), im 3.1662 Sänger 
bei der päpftlichen Kapelle, berühmter Contra: 
punttift, Schuler Allegri’s und Bene— 
voli’s, ein Römer von Geburt. Man nannte 
ihn den Paleftrina tes 17. Zahrhörte. Noch 
jest wird von ihm in der päpftl. Kapelle am 
vierten Sonntage in ben Faften bie 6ftimmige 
Motette „Cantemus Domino etc.“ gefungen. 
(Meffen, Pfalmen, Motetten, in Mſpt. im 
päpftl. Archiv.) 

BSimonet(Franco!s), Virtuos auf Klarinette 
und Fagott, um 1770 in Paris geb,, erlangte 
als Komponift fchon früh einen bedeutenden Ruf, 
ben er auch bis 1818 behauptete. (An 60 Werke 
für verfchiedene Blasinftrumente, Trio’s, Duo’s, 
Rondo’s, Var. ıc, 2.) 

Simonetti, 1755 zu Mailand geb., er: 
warb fich als Sänger einen bedeutenden Namen 
und ward als Sefanglehrer ſehr gefchästz lebte 
1630 zu Steinfurt. 

Simonides, Sohn deö Leoprepes, von der 
Inſel Keos, berühmter griechifches Sänger und 
Leierfpieler, dem die Erfindung der trauernden 
Elegie, der Mnemonit und der achtfaitigen Lyra 
zugejcyrieben wird. Geb. 557, geft. zu Syra⸗ 
fus 467 v. Chr. 

Simonin (Maria) f. Pollet. 

Simplice, einfad, ſ. Semplice. 

Simplificationsfyftem, eine von bem 
Abt Bogler(f.d.) aufgeftellteBereinfahung 
bes Orgelbaues, nad) welcher eine natürliche 
Stellung der Pfeifen, ein weniger getheilter Wind 
und ein bequemerer Anfchlag für die Spielenden 
bewirkt werden, und bei welchem bie barnadı 
gefertigten Orgeln zwar Kleiner und einfacher, 
als die gewöhnlichen, jedoch im Zone eben fo 
ftark find; z. B. die Orgel der Marienkirche in 
Berlin. Hat nun aud) dies Syfiem viel Tadel 
erleiden müffen, fo läßt ſich doch nicht leugnen, 
daß durch daffelbe, fo wie überhaupt durd) B og: 
ler's Bemühungen im Orgelbau weit mehr 
Ordnung und foitematifcher Zufammenhang in 
benfelben gebracht wurde, da vor ihm meift Al: 
les nur auf Empirie beruhete, und nun erft 
dies Zach immer mehr in den Bereich wiffen- 
ſchaftlicher Forſchung gezogen warb. 

Simpfon (Shriftopher), + 1665 zu London ; 
Virtuos auf ber Gambe, (The DivisionViolist.) 

Simpfon (Raimend), genoß in England 
ben Ruf eines audgezeichneten Kuͤnſtlers, und 
dirigirte das große Concert, welches 1784 zu 
2178 Haͤndel's in London gegeben mwurbe. 

797. 

Sin’ alFine ober al D, bis zum Schluß. 

Sine:Keman,ein im Morgenlande gebraͤuch⸗ 
liches Inftrument, ähnlich der Viole d’Amour, 
nur nicht ganz fo groß, ftatt mit vier nur mit 
drei Saiten bezogen. 

Sinfonie, ein großes aus mehreren Sägen 


Mufit in jener Gegend hoͤchſt verdienfil. Dann. | beftehendes Inftrumentals:Zonftüdz früher was 


Sinfonie à Programme 


jest die Ouvertüre, iſt, eine ändige Gat⸗ 
tung. Erſt Haydn, der ald Schöpfer derſel⸗ 
ben in neuerer Zeit zu betrachten iſt, dann 
Mozart und Beethoven haben die Sin: 
fonie zu. dem Grabe ber Ausbilbung und. Voll: 
tommenheit gebracht, in weldem wir. fie jetzt 
bewundern. Sn bee Sinfonie werden alle Mufik: 
ftile in Anwendung gebracht; fowohl die größ: | 
ten Künfte des doppelten Gontrapunfts, fo wie | 
der hoͤchſte Schwung des freien Stils werden 
benugt, um diefelbe zum Iyrifchromantifchen 
und fo fich felbftändig ausfpredyenden Inſtru— 
mentalmerk zu machen, zu weldem ſie Beetho— 
ven erhob. Seitdem feiner genialen Kraft ber 
ungeheure Wurf „Alle Neun‘ gelang, hält es 
fchwer, auf diefer Bahn fich fernerhin mit Gluͤck 
zu verfuchen. Viele Tonſetzer haben es in ber 
neueften Zeit gethanz; aber zwei Klippen find, 
an denen der Verſuch gar leicht ſcheitert. Naͤ— 
bern fich diefe Zondichtungen andererer Kompo: 
niften bev Beethboven’fchen Weife zu fehr, fo 
verwirft man fie leicht ald Nacdhahmungen ; 
ftehen fie ihr zu fern, fo fprechen fie in der 
Regel nicht an. Unter den Komponiften, die 
in diefer Gattung Gediegenes geliefert haben, 
nennen wir Mebül, Ries, Spohr, Er. 
Schneider, A. Romberg, Kalliwoba u. 
and, Die Einrichtung derfelben fiehe unter Fo r m 
ber Mufitftüde. Vergl. Symphonie, 
Sinfonie à Programme, bie Darftel: 
lung von Begebenheiten und einzelnen Situa— 
tionen in ber Form einer Sinfonie, beren we— 
fentlidyer Inhalt auf dem Programm kurz ans 
gedeutet ift. Dahin gehören Beethoven’s 
Paftoralfinfonie, Spohr’s Weihe der Zöne 
und gang befonders die famofe Sinfonie fan- 
tastique von Berlioz. Dittersborf und 
Rofetti waren die erften, die dieſes Fach be= 
arbeiteten. Vergl. Gemälde und Malerei. 
Singacademie, unter biefem Namen wurde 
zuerft befannt der von Faſch 1789 in Berlin 
geftiftete, von Zelter vervolllommnete Verein 
von Sängern und Sängerinnen zum Studium 
und Vortrag alter und neuer Geſangsſachen, 
eine Stiftung, die allgemein Nachahmung ge: 
funden hat, und ber das gebildete muſikaliſche 
Yublitum große Genüffe verdankt, Soldye Aca= 
demien werden gewiß, fo lange fie befteben, dem 
Verfalle der Mufit Einhalt thun; doch müßten 
fie, um ihren hoͤchſten Zweck: Beförderung der 
Kirchenmufil, zu erfüllen, nicht Privatunter: 
nehmungen bleiben, fondern in religiöfer Form 
vom Staate gebildet und unterftüst werben. 
Singbaß; dieſer Ausdrud hat zweierlei Bes 
deutung: 1) zum Unterfchiede vom Grundbaß 
berjenige, der durch die Umkehrung der Accorde 
entftcht, als für ficy beftebende Melodie betrach- 
tet, und 2) diejenige Baßftimme, welche bei ei: 
nem mit Snftrumentalmufit verbundenen Ge— 
fangftüc die Sänger ausführen und welche oft 
vom Inftrumentalbaß abweicht. Vgl. Baß. 
Singbühne (tebr. Douchan) hieß der den 
Leviten (f. d.) zur Verrichtung ihres Dienftes 
duch ein Gefes David’ angemwiefener Platz. 
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Singquartett 


Diefe Bühne lag gegen Morgen, ber Bundes: 
lade gegenüber, ng bildete amphitheatralifch 
fünf Stufen, deren jede etwa vier Fuß breit 
war und einen Fuß hoch über ber andern lag. 
Sie erhob fich gegen vier Fuß über den Vorhof, 
wo ſich dad Volk verfammelte, und war durch 
eine Eleine Mauer von berfelben nnt. 

Singchor: 1) Xereinigung. von Sängern 
zu gemeinſchaftlichem Bortrage, ſ. Chorz 2) f. 
v. a. offentlihe Singſchule (f. d.). 

SingelsKorthol; f Dolzian. 

‚Singen. Das Bermögen, muſikaliſch [chöne, 
binjichtlid, ihrer Höhe und Ziefe beftimmbare, 
Töne angeben zu können, welche fich weſentli 
von dem Zone der Sprache unterfcheiden, fü 
jedoch mit derfelben verbinden laſſen. Ueber bie 
von den Anatomen felbft auf verfchiedene Weife 
erklärte Hervorbringung bes Singtong f. unt. 
Stimmmerfzeuge, 

Singend, cantando, f. Cantabile. 

Singendsregal (Örgelb.) f. vd. a. Jungs 
fernregal (f. d.). 

Singfuge, eine Zuge für Singftimme mit 
ober ohne Inftrumentalbegleitung, meift über 
kurze Textworte, bie einen allgemeinen und wich⸗ 
tigen Gedanken, bie Empfindung Vieler aus: 
drüden und den bedeutfamen Schluß eines größern 
Zonftuds bilden, wie z. B. Amen, Kyrie 
eleison und ähnliche. Die Begleitung gebt 
entweder mit den Singftimmen, oder tritt aus: 
füullend mit einem freien Gegenfag binzu. 

‚ SingEunft,die Kunft, vermittelft ber menſch⸗ 

lihen Stimme einen Gefang nad) feitgefesten 
Regeln vorzutragen, fo wie auch die Kenntnig 
aller Regeln und Uebungen für die richtige Ans 
wendung der Stimme zu einem kunſtgerechten 
muſikaliſchen Vortrage, zur Ausbildung eines 
feinen Gehoͤrs, Fertigkeit im Treffen, richtiger 
Declamation ꝛc. 

©inglehrer, franz. Maitre de chant. Ei— 
ner, ber in ber Kunſt zu fingen fchulgerechten 
Unterricht ertheilt. Außer einer guten Methode 
gehört zu ſolchem Unterricht Kenntniß ber 
Sprache, der Harmonie und der Singorgane. 

Singmanieren, ital. Fioretii, franz. Bro- 

deries, Verzierungen einfacher Töne, welche dem 
Sänger theils durch Noten, theils durch Zeichen 
angedeutet werben, 
Singmethode, franz. Meihode de chant, 
ift ein auf Kunftregeln gebrachtes Verfahren in 
der Ausbildung der menſchlichen Stimme zum 
kuͤnſtlichen Gefange, oder auch die Art und 
Weife eines Singlehrers, im Gefange zu un: 
terrichten. Unter den vielen Methoden unters 
ſcheidet man hauptfächlich die deutfche und 
italienifche. Die neueften find die Ber: 
nachi’fche, herausgegeben von Mannftein, 
und dievon Andrabe, vervollftändigt und mit 
franz. und deutſchem Zert von A. Gathy. 

Singmufit, f. Vocalmuſik. 

Singorgane, f. Stimmwerkzeuge. 

Singpult, f. v. a. Rotenpult, 

Singquartett, [.v.a.Bocalquartett, 
ein vicrftimmiger Geſang. 


Singfchule 


Singfhule (in der Bedeutung von Lehr: 
buch bed Geſangs) f. Singmethobe, 

Singſchulen, find öffentliche Anftalten, in 
welchen ber Gefang von Singlehrern Eunftmäßig 

elehrt wird, In Deutfchland find, befonders 

ei’m Elementarunterricht, die Cantoren oder 

auch Privatlehrer Vorſteher dieſer Schulen, 
Hoͤhere Ausbildung im mehrſtimmigen Geſange 
geben bie in mehreren Staͤdten dafelbft in neuern 
Beiten errichteten öffentlichen Sing-Academien 
(f. d.) und Privat-Singvereine. In Italien, 
England, Frankreich, Rufland, Schweden .ıc., 
und in neuerer Beit im öfterreichifchen Kaifer: 
ftaate und Böhmen wird ber Gefang in ben 
Gonfervatorien (f. Academia, Conservatoire) 
gelehrt. Die erften bekannten Singſchulen flif: 
tete Yapft Gregor ber Große. Vergl. Mai- 
trises und Meifterfänger. 

Singfpiel, f. Operette, Lieberfpiel. 

Singftimme, 1) im Gegenfaß zu einer Ins 
ftrumentftimme, jede Parthie, die von einer 
Menfchenftimme vorgetragen wird; 2) bas Ber: 
mögen zum Singen überhaupt, und fpricht 
man im biefer Hinſicht von guter und fchled)- 
ter, hoher und tiefer Stimme, und theilt fie 
in leßterer Beziehung in Discant= oder Sopranz, 
Alt, Zenor:, Bariton= und Baßftimme ein, 
Vergl. diefe Art, und Stimme. 

Singſtuͤck, eine Kompofition für Gefangz 
ſ. Bocalmufif, 

Singtanzs ein bei Gefang und Inftrumen: 
tal-Begleitung ausgeführter Tanz; ſchon bei den 
älteften Völkern der Erbe gebräuchlic; geweſen, 
und wahrfcheinlich eine Erfindung der Aegyptier; 
gegenwärtig hat er ſich nur noch in Spanien, 
im Bolero, der Seguibdilla, und in eini: 
gen Provinzen Frankreichs erhalten. Auch war 
vor einigen Jahren ein Walzer in. Deutfchland 
beliebt, von dem einige Theile mehrftimmig, ohne 
alle Inftrumentalbegleitung, gefungen wurden, 

Singvereinz f. Singacabemie, 

Sinistra, oder Sinistra manu (abgek. 
S. oder S. M.), die line Sand; f. Mano. 

Sip (ungarifch), Pfeife; f. Haborn-Sip. 

Sirene, ein von Gagnarb be Latour 
erfundenes Snftrument zur Zählung der Schall: 
mwellen. In einer Winblade, in deren Dede ein 
Loch gebohrt ift, wird die Luft durch einen 
Blafebalg verbichtet; das Koch wird durch ben 
mit einer Reihe gleich weit von einander ab» 
ftehender Löcher verfehenen Rand einer Kreis: 
fcheibe verfchloffen, die an einer Are fich bes 
mwegt. Sobald nun diefe Scheibe gedreht wird 
und ein Loch bderfelben über dem Loche der 
Windlabe zu ftehen kommt, bilden beide einen 
Ganal, durch welchen die verfchloffene Luft aus⸗ 
ftrömt und in ber dußern eine Melle hervor: 
bringt. Die Zahl der Wellen findet man durch 
Beftimmung ber Zahl der Löcher in der Scheibe 
und ber Umdrehungen berfelben, welche letztere 
von bem Zeiger eines in bie Scheibe eingreifen: 
ben Rades auf dem Bifferblatte angegeben wer⸗ 
den. Vermittelft dieſer finnreihen Vorrichtung 
koͤnnen alle Grundlehren der Akuſtik über ben 
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Siftrum 


Einfluß der Wellendauer auf bie Schalferfcheis 
nungen birect, ohne Zuziehung irgend eines 
Theorems aus andern heilen der Phyſik, be= 
wiefen werben, 

Sirenen, waren nach Homer liebreizende 
Mädchen, und Töchter des Königs Acheloos und 
der Melpomene (Sterope, Zerpfichore), Namens 
Leufofia, Ligea und Parthenope, melde 
auf drei Eleinen Infeln an der Sübküfte Kam: 
paniens an dem Vorgebirge ber Minerva, Si: 
renufä genannt, wohnten, und durch zauberifchen 
Gefang die vorüberfahrenden Schiffer anlockten, 
diefelben aber, wenn fie gelandet waren, aufs 
fraßen. Daber 

©irenengefang, 1) ein reizender Gefang, 
ber angeflimmt wird, um jemand ins Berber: 
ben zu locken; 2) aber auch ohne die übte 
Nebenbedeutung, da die Sirenen auch nach als 
ten Begriffen als Sänger fehmelgender Lieder 
in edlem Sinne bes Worts erfcheinen, ein ſchoͤ— 
ner, lieblicher Gefang. 

Sirenion, ein von Joh. Promberger 
(f. d.) in Wien erfundenes Kleines aufrechtes, 
faun 4 Fuß hohes Pianoforte, 

Sirmen (Magbalene Lombardini), aus Be: 
nedig; berühmte Sängerin, Violinfpielerin und 
Komponiftin, Schülerin Tartini's, bereifte 
von 1770—84 Stalien, Franfreih, England 
und Deutfchland, und farb gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts. 

Sirventes (franz.), eine Art Eleiner Lieber 
ber Troubadours, fatirifchen ober lobenden Ins 
halts. Sie find deshalb wichtig, weil in ihnen 
die intereffanteften Gemälde der Sitten bes 12, 
und 13, Zahrhunderts geſchildert wurden. 

Siſter, franz. Sistre, ein in Spielart und 
Bau der Suitarre fehr aͤhnliches Inftrument, 
weswegen es auch ben Namen deutſche Gui— 
tarre führt, und gewöhnlich zur Begleitung 
des Gefanges gebraucht wird. Es war urfprüng- 
lich nur mit 3 Drabtfaiten bezogen , welche fpäter 
bis auf 7 vermehrt wurden, von benen bie 3 
tiefften befponnen find, Diefe Saiten werben in 
bie Zone: GefgcE©K geftimmt. Die Ap⸗ 
plicatur ift in allen Zonarten ein und biefelbe, 
weil man bad Inſtrument vermittelft eines mes 
tallenen, mit Leder gefütterten Reifens, ber 
über die Saiten an ben Hals der Sifter ange: 
ſchraubt wird, in jede beliebige Zonart umftims 
men kann. Diefe deutfche Sifter muß aber kei— 
neöwegs verwechfelt werden mit bem 

Gikeum, gr. Seiftron, ägypt. Kemken, 
ein Lieblingsinftrument der alten Acgyptier, 
welches vorzüglich bei'm Zempeldienfte der Iſis, 
zumweilen auch anftatt der Trompete im Kriege, 
gebräuchlich war, und es noch gegenwärtig in 
Aegypten und Abyffinien iſt. Es befteht aus 
einem laͤnglich⸗ runden, oben gewölbten, unten 
etwas fchmäler zulaufenden metallenen Reifen, 
welcher der Breite nad in ber Mitte von 
vier metallenen, in weiten Löchern leicht bins 
und herbeweglichen Stäben durdhfchnitten, bie 
beim Zactfchlagen ein Elapperndes Geräufch 
bervorbringen, und unten mit einem Handgriff 


Si tace 


verfehen ift. Die Erfindung wurde der Iſis 
—— 
itace, volte ⁊c.; ſ. zu Anfang Si. 

Siticines (lat.) wurden bei den alten Roͤ— 
mern diejenigen Inftrumentiften genannt, welche 
bei den Leichen auf eine eigene Art Zrompeten 
zu blafen pflegten. 

Sitz. Sitze ber Accorbe merben biejeni: 
gen Stufen einer Zonleiter genannt, worauf, 
wenn man aus leitereignen Zönen Zerzen darauf 
baut, eigenthümliche Accorde erfcheinen. So ift 
z. B. ber Ifte, Ate und Ste Ton ber Sitz des 
harten, der 2te, 3te und 6te Ton ber anges 
nommenen £eiter Aingegen ber Siß bes weidhen 
Dreiklangs. Die Tte Stufe ift ber Sitz bes 
verminderten Dreiflangs, und bie Ste 
zugleich ber bes Septimenaccords. Vergl. 
Accord, Dreitlang zc. [Beifp. 40, 2.] 

Sirt (Job. Andr.), geb. zu Geißlingen; Or: 
ganift und Komponift zu Straßburg, und einer 
der ausgezeichnetften Orgelfpieler zu Ende des 
vorigen und Anfang bes jegigen Jahrhunderts. 

Sirtinifhe Kapelle, frz. ChapellePon- 
tiicale; der nach dem Orte feiner Wirkfamkeit, 
der weltberühmten von Sirtus IV. (1471—84) 
erbauten Kapelle fo benannte päpftliche Saͤn— 
gerverein, ital. Capellani Cantori, Cantori 
Apostolici oder Pontifici, welcher zu Rom 
fämmtliche gottesdienftliche Handlungen, die der 
Dapft in Perfon verrichtet, oder denen er bei— 
wohnt, mit Gefang zu begleiten hat. Dergleichen 
findet Statt an 70 bis 80 Sonn: und Feft: 
tagen des Jahre, und zwar in ber Girtinifchen 
Kapelle, wenn der Papft im Baticanifchen Pa: 
lafte ober in ber (dieſer treu nachgebilbeten) Ka= 
pelle des Quirinal, wenn er in dieſem refidirt. 
Die Anzahl ber Sänger befteht aus 32 dienft- 
thuenden, wozu wohl noch eben fo viel penfio= 
nirte und überzählige hinzufommen. Die vor: 
fchriftmäßige Befesung ift acht für jebe der vier 
Stimmen. Um aufgenommen zu werben müffen 
die Candidaten nicht Älter als breißig Jahre, 
nie in criminelle Unterfuchung gerathben und 
übrigens von anerkannt gutem bürgerlichen und 
fittlichen Lebenswandel fein. Außerdem müffen 
fie unverheirathet leben, bie erfte Tonſur neh: 
men und ftetö Abbatenkleidung tragen: fchwar: 
zes Kleid mit einer Reihe Knöpfe, ſchwarze 
Halsbinde und dreieckigen niedrigen Priefterhut. 
In Hinſicht ihrer muſikal. Fähigkeiten müffen 
fie fi fünf verfchiedenen Prüfungen unterwer: 
fen; bis um 1700 wurden nur gelehrte Gontras 

unctiften aufgenommen. Der Kapelle fteht er: 
—* ein Kapellmeiſter vor, der jedes Jahr aus 
den ordentl. Mitgliedern derſelben gewaͤhlt wird 
und mehr ein Ehren- als ein Dienſtamt be— 
kleidet; dann aber ein Kapelldirektor, welcher 
der eigentliche Anfuͤhrer iſt. Ferner beſitzt das 
Inſtitut einen Zahlmeiſter und einen Secretair, 
dem zugleich das Amt eines Archivars und Ge— 
ſchichtſchreibers obliegt, nebſt vier Notenſchrei⸗ 
bern, Secrittori (f. d.). Proben finden, außer 
den brei Miferere’s, welche in ber Charwoche 
gefungen werden, und in dem feltenen Falle, 
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Sirtinifche. Kapelle 


wo ein neues Werk einftubirt wird, durchaus 
nicht Statt. Erwaͤgt man, baß bie Kapelle 
über fünfyundert verfchiedene Gefangftüde beſitzt, 
von benen jebes eins ober hödhftens ein paar= 
mal im Jahre gefungen wird, fo fieht man, 
daß es bier auf eine Geſchicklichkeit ankommt, 
von ber bei keinem einzigen Sängerverein bed 
übrigen Europa auch nur ein Schatten vor: 
handen ift. Die künftterifche Schwierigkeit bes 
Kapelldienftes wird noch durch Nebenumftände 
vermehrt, Einem uralten Gebraudy ber Kapelle 
zu Folge wird nämlich nicht aus ausgeſchriebe— 
nen Stimmen gefungen, fonbern aus einem ein: 
33 an anderthalb Ellen hohen, ungeheuern 
olianten, hinter welchem ſaͤmmtliche Saͤnger, 
oft zehn und mehr Mann hoch, ſtehen, die 
Beinen vorauf, die großen dahinter. Saͤmmt⸗ 
liche Kompoſitionen der Kapelle ohne Ausnahme, 
ſelbſt die neueſten, ſind auf alte Weiſe geſchrieben, 
d. h. ohne Tactſtriche und in den Quadraten 
ber alten Menſuralmuſik [Tafel I. Beifp. Cc—f]. 
An jeder Seite des Pultes fteht ein Sänger, 
welchem das Umblättern obliegt. Dies ift, ſo 
fonderbar bie Bemerkung auch fcheinen mag, ein 
wichtiges, ja höchft beſchwerliches Amt. Eines⸗ 
theild find die heben und dicken Blätter fehr 
ſchwer zu regieren; anderntheild macht bie ges 
ringe Anzahl Noten, welche auf den beiden 
Seiten ftehen, ein faft ununterbrodyenes Ums 
blättern nöthig. Iſt dad Blatt von dem rechts: 
ftehenden Sänger zur Hälfte umgewandt, fo 
nimmt es ber Linköftehende in Empfang unb 
legt e8 nieder, Bon ber wunderbaren Wirfun 
bes Gefanges und der Vortragsart, bie fi 
durch Zrabition immer von Einem zum Anbern 
fortgeerbt haben und nur biefem Sängerchor 
bekannt fein foll, find vielfältige Schilderungen 
vorhanden, „Dieſe einfachen Harmoniefolgen, faft 
nur in Dreitlängen beſtehend,“ fagt Spohr, 
Pr ir Crescendo⸗ und Decrescendo⸗Effect durch 
allmähliges Hinzutreten ber Stimmen; biefes 
Wechſeln und Mifchen der Stimmen, bald bis 
zum braufendften Forte anmwachfend, bald im 
| leifeften Piano verhallend, dies ewig lange Auss 
halten einzelner Zöne, welches nur einer Gas 
ftratenbruft möglich ift, und dann hauptfächlich 
das zarte Einfegen eines Accords, während ber 
vorhergehende von einem Theil der Sänger noch 
ſchwach und verflingend ausgehalten wird, — 
* dieſer Muſik einen fo eigenthuͤmlichen Reiz, 
aß man ſich unwiderſtehlich davon angezogen 
fuͤhlt.“ „Nach dem letzten der im toͤdtlich abs 
ſpannenden Unifono abgeſungenen, nur auf zwei 
ober drei Toͤnen ſich bewegenden Pfalmen (er: 
zählt er ferner bei Schilderung ber Aufführung 
bed „Miſerere“) trat eine feierliche, erwars 
tungsvolle Stille ein, die legten Lichter ver: 
löfchten, und es blieb Feine andere Erleuchtung, 
ald der legte matte Schein ber Abendröthe. Da 
intonirten fünf Soloftimmen den Dreiflang 
e moll in einer fchönen fünfftimmigen Lage, 
zart und rein, wie eine Harmonie aus einer 
andern Welt, Nie hat ein einfacher Accord einen 
fo gewaltigen Eindrud auf mich gemacht ꝛc.“ — 


Skalden 


paͤpſtlichen Kapelle bereits in den 
Papſt Sylveſter J. etwa in dem Jahre ; 
doch fpricht für diefe Behauptung Eeine geſchicht⸗ 
tiche Urkunde. Die eigentlicye Gründung ders 
ſelben als felbftändige Corporation fallt unter 
die Regierung Gregors des Grofen (590 — 603). 
Zu Anfang des 5ten Jahrhunders mußten bie 
Sänger aus den Diaconen der römifchen Kirche 
gewählt werden; zu Ende des 6ten wurden die 
Subdiaconen dazu beftimmt, Um die Mitte 
des Tten Jahrhunderts hatte die Kapelle eine 
gefegmäßige Verfaflung und mit biejer große 
Vorrechte erhalten, welche von ben nachfolgen: 
den Päpften noch anfehnlicy vermehrt wurden, 
Am Zahre 1057 hatte die Zahl der Subdiaco: 
nen nur aus fieben beftanden; diefe nahm in 
der Folge und befonders unter Leo X. bedeu⸗ 
tend zu; Julius I. befchrankte fie wieder auf 
24 und Sixtus V. (1585 — 90) auf 21, mit 
der befondern Verordnung, daß ihr Vorfteber, 
ber bis dahin jedesmal ein thronbefteigender 
Bifchof gewefen war, fortan aus der Mitte der 
Sänger felbſt gewählt werben follte. Der erſte 
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Baini und Andere ſuchen dem Urfprung ber. li na 
i (cken Jah⸗ Bader Liedern biefen bie 


ren — des Großen oder unter dem DE OguEmEREN. 


Socieie 

ach dem. Sängergott Brajo „Bragur‘’ 

% Skalden aud 
Die Zeit ihres Urfprungs 
ift nicht mit Beſtimmtheit anzugeben; ber dt: 
tefte Skalde, beffen Lieder noch vorhanden find, 
war ein Schwede, Namens Sterkoddur 
(Starkader), welcher im 6ten Jahrhundert 
bluͤhte; ber legte ein Isländer, Sturle Zorb: 
fon, um 1265. 

Stindapfos, ein der Leier ähnliches In— 
ftrument ber alten Griechen, mit 4 mefjignen 
Saiten bezogen, welches von müfjigen Frauen⸗ 
zimmern, befonders aber von den libyſchen und 
indifchen Kornafs zur Begleitung ihres Gefan: 
ges geipielt wurde, um ihre Elephanten zu eis 
nem rafchern Gange anzufpornen. 

Skolien, bie Tiſch- oder Trinklieder ber 
alten Griehen. Ihr Erfinder fol Terpan— 
dros (650 v. Chr.) und unter allen die athe— 
nienifchen die berübmteften gewefen fein. 

Skydanek (Sofeph), geb. zu Melnik, + 1770 
zu Laun, als einer der trefflichften Organiften 
und Glavierfpieler. (Mehre fehr jchägbare 
Glavierfompofitionen.), 

Slargando, Slargandosi (ital.), ab: 


nach diefer Verordnung gewählte Kapellmeifter | nebmend, binfchwindend, 


war 1587 Giov. Ant. Merula, der lehte, 
jeit 1817 Giuf. Baini [f. Anhang]. — Das 
Archiv der Kapelle befindet ſich im päpftlichen 
Palaſte auf Monte Cavallo. Der Muſikſchatz, 
welcher hier aufbewahrt wird, ift trog des Ver: 
luſtes fämmtlicher Werke aus der Vorpaleftrina- 
ſchen Zeit, welchen die Kapelle bekanntlich durch 
ben Brand bei der Eroberung und Plünderung 
Roms durch den Connetable von Bourbon uns 
ter Glemens VII. im Jahre 1527 erlitt, ohne 
allen Zweifel der reichte und wichtigfte, welcher 
auf ter Erde eriftirt. Hier find nicht allein 
die Werke aller päpftlihen Kapellfomponiften 
in ihrer ununterbrodyenen Reihenfolge, fondern 
auch Sammlungen der vorzüglichften Meifter 
aus der neapolitanifchen und venezianifchen Schule 
aufgeftellt. Das Archiv enthält an 400 große 
Foliobände der feltenften und wichtigften Pro: 
duete der neuern Kirchenmuſik, und dazu eine 
eben fo reiche und unjchägbare Sammlung lite: 
rariſcher Urkunden, welche als Quellen zu ei 
ner. Gefchichte der Kirchenmuſik benugt werben 
koͤnnten, wie fie fein andrer Zweig des menſch⸗ 
lien Wiſſens aufzumweifen bat: nämlich die 
vorfchriftmäßig geführten Tagebücher der Has 
pelle, etwa 300 große Folianten. Und außer 
Baini erbält Fein Sterblicher Zutritt zu bie: 
fem Archiv! (Ausführlicherer hierüber von ©. 
%. P. Sievers f. A. M. 3tg. 1825). 
Stalden waren gleich den celtifchen Bar: 
den Volksdichter Scandinaviens, welche von 
jedem Jarl oder Herrn gehalten wurden, um 
deren Thaten oder alte Sagen, überhaupt alle 
Arten Gefänge bei Tiſche und andern feftlicyen 
Gelegenheiten zu fingen; auch mit in ben Krieg 
zogen, um die Soldaten durch ihre Lieder zum 
Kampfe anzufeuern, oftmals aud) felbft Helden 
waren, die ihre eigenen Thaten befangen, Bon 
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Statfonia (Georgius), geb. 1456 zu Krain, 
am 26. April 1522; vierter Bifchof an der 
Stephanskirche zu Wien und Hofkapellmeiſter 
Kaifer Maximiliam J.; einer ber größten Ton» 
kuͤnſtler feiner Zeit, 

Slawjk (Sof) geb. den J. März 1806 zu 
Gines in Böhmen, + am 30. Mai 1833 zu 
Peſth; Mitglied der E. £. Hofkapelle und Violin⸗ 
virtuos zu Wien, vorher Zögling bes Gonfer: 
vatoriums zu Prag. Einer der ausgezeichnet: 
fien Virtuofen auf der Violine, den fogar Pa: 
ganini feiner Unterweifung würbigte. (3 Con⸗ 
certe, Variationen, 1 Quartett, Potpourri zc.) 

Slentando, verlöfchend. 

Slissato, gejcleift. 

Smanioso, wüthend, tobend, vafend. 

Sminuendo, und 

Sminuito, abnehmend. 

Smith (John Chriſtian), blübte von 1732 
bis 68 ald Goncertmeifter zu London, und + 
dafelbft 1798; einer ber ausgezeichnetften eng: 
liſchen Zonkünftter. (Opern, 4, B. Teraminta, 
The Fairies, Rosalinda zc.; Orat., Glavierft.) 

Smorendo, smorzando unb 

Smorzato (ital.), abgef. sınorz,, erfter: 
bend, verlöfchend, verfchwindend; zugleich etwas 
zögernd oder Tangfamer vorgetragen. 

Soave, Soavemente (ital.), füß, lieb— 
lich, anmutbig. 

Societe des auteurs et composi- 
teurs dramatiques, ein 1829 in Paris 
begründeter Iegaler Verein ber dramatifchen 
Dichter und Komponiften, ber zum Zwed hat: 
1) die wechfelfeitige Vertheidigung ber Rechte 
der Mitglieder gegen die Zheaterverwaltungen 
fowohl ald alle anderen Adminiftrationen, die 
mit den Autoren in irgend ihr Intereffe bes 
treffenden Verkehr ſtehen; 2) mit geringen Un: 


Society 
koſten den Betrag der Autorrechte feitens jener 
Berwaltungen in Paris und den Departements 
einzuziehen und biefe Redite als gemeinfchaft- 
liches gu vertreten, und 3) einen Fond zur Un: 
terftügung ber bebürftigen Mitglieder, Wittiven 
‚und Erben zu begründen, — Als bedeutende 
Bortheile, die aus biefem Inftitute entfpringen, 
ift hervorzuheben, daß 1) vermittelft einer aus 
15 Mitgliedern beftehenben Commiſſion, bie wahl: 
mäßig ernannt und wovon jährlich ein Drittheil 
erneut wird, zwifchen ben Autoren und ben 
Verwaltungen der Theater Verträge gemacht 
und bie Rechte ber erftern gefichert, 2) alle 
Fragen und Schwierigkeiten, die ſich über das 
Intereffe bee Autoren erheben, von ber Eom: 
miffion vertreten und vertheidigt, und 3) alle 
Procefie, deren Entſcheidung für bie Autoren 
von Wichtigkeit ift, auf Koften bes Vereins 
beftritten werben. Die Statuten ber Gefell- 
ſchaft find ausführlich mitgetheilt worden in ber 
N. Zeitſchr. f. Muſik, Jahrg. 1835 ©. 182 u, ff. 

Society ofancientMusic;zf.Xcabemie. 

Sodann, ital, poi; fobann folgt, poi segue. 

Soͤllner (...), einer ber ſogen. fteierifchen 
Alpenfänger, Virtuos auf der Cither. Ließ ſich 
1830 zu Breslau, Berlin u. a. O. hoͤren. 

Soͤrenſen (Joh.) Dr. ber Mediein und aus⸗ 
uͤbender Arzt zu Ebersdorf bei Lobenſtein im 
Voigtlande; geb, am 18. Mai 1767 zu Gluͤck⸗ 
ſtadt; genoß den theoretifchen Unterricht bes ber 
rühmten J. A. P. Schulz und nete fich als 
Komponift aus, Fum 1824. (Motetten, geiftl. 
Gefange, Lieder x.) 

Sörgel (Kriedr. Wilh.), Mufikbireftor zu 
Rordhaufen, früher Orcheftermitglied beim Stadt: 
theater zu Leipzig. (Quatuors, Sinf., Son. ıc.) 

Soggetto (ital,), oder suggetto, bebeu: 
tet 1) einen Sag, über welchen ein Zonftud 
gemacht werben foll; 2) einen Zert, ber in 
Muſik gefest wird, und 3) ein Thema, wor: 
über eine Fuge ausgeführt wird, 

Sogleich, ploͤtzlich, subito. 

Soif- Flöte; ſ. Sifflöte 

Sol, bie fünfte ber aretinifchen Silben, bie 
unferm g entfpridt, und jedesmal die Domi— 
nante der Zonica. 

Sol fa, diejenige Veränderung, nach welcher 
auf dem Zone e nidyt mehr sol, fondern fa 
gefungen werben mußte. Bal. Solmifation. 

Sol la, diejenige Mutation, nad) welcher 
auf dem Zone d, wenn bie Melodie aus dem 
Hexachord g ind Heradhorb f ſich abfteigend bes 
wegte, nicht bie Silbe sol, fondern ka gefungen 
werben mußte. 

Solre, Mutation, nad) welcher auf bem 
Zone d oder g nicht die Silbe sol, fondern re, und 

Sol ut, wenn auf dem Tone g oder c nicht 
mehr sol, fondern ut gefungen werben mußte. 

Sola (Carl Mid. Aler.), ein tüchtiger Roms 
ponift, guter Guitarrefpieler und Flötenvirtuog, 
Schüler Pugnani’s und Pipino’s, am 
6. Zuni 1780 zu Zurin geboren, feit 1819 in 
London. (19 Werke für Orchefter und einzelne 
Snftrumente.) 
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theilte es in fieben Hexachor 


Solmifation 


Soleional; f. Saleional, 

Solenne (ital,), prädtig, feierlich. 

Solere (Etienne), zu Montouis am4.Aprit 
1753 geb,, + vor 1820, Erfter Klarinektift am 
Srchefter ber Eomifchen Oper dafelbſt und Leh⸗ 
rer auf feinem Inſtrument; Blühte befonders 
1790— 1810, (1 Duvertüre, mehre Coricerte, 
Sinfonieen, Variationen, Duette e. und an 
80 Suiten Militairmufiten.) 

Solfa, f. v. a. Gamma oder Scala (f, d.). 

Solfegzio, ital.; Solfege, ftanz.; em. 
Uebungsftud für den Gefang, jedoch ohne Zert, 
fondbern nur auf einen Vocal, mit dem man 
wechſelt, um dem Anfänger die Intervalle 
ſicher treffen und rein intoniren zu lehren; 
theild auch um die Gefangorgane des fihon ge- 
übtern Sängers im Bortrage aller Arten von 
Eploraturen zu vervolllommmenz; es wirb ge 
woͤhnlich mit dem Fortepiano begleitet. Die 
beften und ausgezeichnetften Solfeggien find 
von Righini, Erefcentini, Danzi, Benelli, Wein: 
li) und Rungenbagen gefchrieben. 

Solfeggiren, frz. Solfier, it, Solfeggiare, 
fi) nach den Regeln des Gefanges üben bie 
Zone zu treffen; d. h. Solfeggien fingen. 

Soli (ital.) ift die Mehrheit von solo, und 
ſteht in Partituren über den Stimmen, wenn 
von jeber berfelben nur eine vorgetragen wer: 
den foll, im Gegenfa von Tutti (f. d.). 

Solicinien, f.v. a. Soloftellen, Soloſaͤtze. 

Solie (R.), geb. 1756, + am 6. Aug, 1812 
ald Opernfänger beim Theater Feydeau zu Pa- 
riss; auch beliebter Zonfeger. (18 Opern: z. B. 
Jean et Genevieve; Azeline; La Soubrette; 
Chacun à son tour; La Princesse de Geise; 
und bie beliebtefte: Le Secret.) 

Solito (ital.), gewöbnlidy al solito, ma- 
niera solita, auf gemöhnliche Weife; bedeutet, 
daß man eine vorgefchriebene abweichende Bor: 
tragsmeife wieder verlaffen und wie gemöhnlidy 
fpieten fol; auf Saiteninftrumenten 3. B. ber 
Wiedereintritt bes natürlichen Tons nach vor: 
bergegangenen Flageolettönen. 

Soliva (Carlo), Kapellmeifter zu Mailand, 
vorher Mitglied des bafigen Eonfervatoriums; 
war 1827 in Paris, fpäter auch in Deutfch- 
land und ift jest ald Lehrer der Muſik an ber 
Eaiferl, Theaterſchule in Peteräburg angeftellt. 
(Opern, 4. B. Elena e Malvina; La Testa 
di bronzo; Zrio’s, Sonaten, Batiationen 20.) 

Soller, oft vorkommend für Solere (f. b.). 

Sollecito (ital.), forgfältig. 

Solmifation. Das Solfeggiren nad) ben 
ven Guido Aretino (f.d.) eingeführten und 
nad) ibm benannten aretinifhen Silben: 
ut, re, mi, fa, sol, la. Man tbeilte nämtich 
vor ihm die 15 gebräuchlichen Töne A, H, c 
u. f. w. bis eingeftr. ä in Tetrachorde. Dies 
Zongebiet vermehrte Guido um ſechs Zöne: 
G, eingeftr. b, h, und neigen. c, d, e, unb 

e, d.h. Tonreihen 
von fechs Tönen, in deren jedem von ber dritten 
zur vierten Stufe ein halber Ton iſt; ſ. Bſp. 141. 
Die drei erften oder urfprünglichen Herachorbe, 


Solmifiren 


von denen die übrigen nur Wiederholungen in 
höhern Dctaven find, heißen: 

1) Cantus durus, die harte, 

2 Cantus naturalis, die natürliche, und 

3) Cantus mollis, die weiche Tonart; 
welche Lehre durch folgenden lateinifchen Vers 
eindringlicher gemacht wurde: 

C naturam dat; F b molle tibi signat; 

G per H durum dicas cantare modernum. 
Die Töne eines jeden obigen Hexachords wur: 
den benannt mit den Silben ut, re, mi, fa, 
sol, la (vergl. den Art. Ut ⁊c.), fo daß in 
jedem bie halben Töne (H-c, e-f, a-b) immer 
mi-fa hießen. &o lange nun eine Melodie 
innerhalb der Grenzen eines folden Hexachords 
lag, blieben die Namen ber Töne unverändert 
diefelben [Beifp. 139]5 wurde aber biefer Um 
fang überfchritten, fo mußten bie Silben ver: 
wechfelt oder mutirt werden, bamit bie Gil: 
ben mi fa wieder unter bie halben Töne zu ftehen 
tamen [Bfp. 140], Diefe Mutation war einer 
Menge Regeln unterworfen und hatte bedeutende 
Mängel. Guido lehrte diefelbe an den Fingern 
der linken Hand abzählen (f. Guibonifche 
Hand). Beifp, 141 zeigt das ganze in feine fieben 
Hexachorde eingetheilte Zonfyftem (im Umfange 
der SA: 144 angeführten Zabulatur) mit ben 
fi) verändernden Benennungen ber Töne; wor: 
aus bie Urſache erfichtlih, warum z. B. ber 
Zon c mit c fa ut, ber Zon e mit e la mi 
u. ſ. w. bezeichnet wurde. Erft durch bie Ein: 
führung des Heptachords, d. h. durch Ein: 
theilung bes Zonfyftems in Zonleitern von fieben 
Zönen, konnte die Unbequemlichkeit bes obigen 
Verfahrens befeitigt werden. Die Staliener und 
Franzoſen behielten zwar die Silben bei, nann= 
ten aber ben fiebenten Zon si, und bie Sta- 
liener verwanbdelten auch die Silbe ut in bie 
wohlklingendere do. — Die Deutfchen bebienten 
ſich nach Abfchaffung der Solmifation der ſo— 
genannten Gregorianifhen Budhftaben 
c, d, e, f, g, a, h, zur Bezeichnung der Töne, 
und in ben Niederlanden nahm man bie Sil: 
ben be, ce, di, ga, la, ına, ni, die Bobifation 
ober Bocedifation an; Graun und nad 
ihm Hiller bebienten fich der Silben da, me, 
ni, po, tu, la, be, nach Erfterem Graun’fche 
Silben, auch fonft Damenifation genannt; 
endlich bediente man ſich auch noch der Silben 
la, be, ce, de, me, fe, ge, welchen man ben 
Ramen Bebifation oder Labifation gab. 

Solmifiren, f.d.v. Art.u.Solfeggiren. 

Solnig (Ant. Wilh.), geb. 1722, + zu 
Leiden 17585 einer ber correcteften und aus: 
gezeichnetften Komponiften feines Landes und 
feiner Zeitz der indeffen nur im Rauſche zu 
tomponiren pflegte. (6 Trios für Flöten und 
Violinen; 12 vierft. Sinfonieen, Parthien für 
Klarinetten und Waldhörner.) 

Solo, ital, allein (in der Mehrheit soli). 
Ein Solo ift eine Paffage ober ein Stüd, 
wo nur ein Inſtrument ganz allein, d. h. ohne 
alle Begleitung, oder vor allen übrigen Stims 
men hervortretend, fich hören läßt. Iſt es eine 
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Sonata 


&inaftimme, bie ein Gefangftüd zwar allein, 
jedoch mit Begleitung eines ober mehrer In= 
firumente ausführt, fo beißt fie eine Arie. 

Solo:Quartett, ein foldhes, wo nicht 
alle vier Stimmen gleihmäßig concertirend ges 
halten find, fondern die eine ober bie andere, 
gewöhnlich die erfte Geige oder das Wioloncell 
mit glänzenden Bravourpaffagen präbominirt, 

Solofänger und 

Solofpieler vorzugeweife ſolche Sänger 
und SInftrumentiften, die fich befonders zum 
Bortrage concertirender ober obligater Stims 
men herangebildet haben, im Gegenfaß zu ben 
Chorfängern und Ripieniften. Ihre 
Hauptaufgabe ift ein Tonſtuͤck, wenn aud) nad) 
ihrer individuellen Empfindungsart, body mögs 
lichſt im Ausdruck des vom Tonſetzer bemfelben 
verliehenen Charakters vorzutragen, Fertigkeit 
und feiner Gefchmad find dabei unerläßliche 
Bedingungen. Vergl. Virtuos. 

Soloftimme;z ſ. Hauptſtimme. 

Somis (Lorenzo), berühmter italieniſcher 
Violinvirtuos und Begruͤnder einer neuen, ganz 
eigenthuͤmlichen Schule des Violinſpiels, war 
ein Schuͤler Corelli's und um 1720—30 
Kapellmeifter zu Zurin. Zu feinen Schülern 
gehören Giardini und Chabran. Beine 
Tochter, ausgezeichnete Sängerin, heirathete 
ben nacjmaligen koͤnigl. Hofmaler Karl Andr. 
Vanloo, und war mehrere Jahre bei ber gro— 
fen Oper in Paris angeftellt. 

Son frz., Suono ital., Schall, Laut, Klang. 

Sonamento, (ital.), das Klingen, Schal- 
len; daher: 

Sonamento di stromenti, das Alin= 
gen ber Inftrumente, 

Sonante, Elingend, tönend. 

Sonare alla mente (ital,), aus bem 
Stegreif fpielen. 

Sonata ober Suonala, vom ital. Suonare, 
flingen, Sonate (Klangftüd), im 16ten Jahr— 
hundert, im Gegenfaß zur Cantate, Geſang— 
ftüc, jeder Inftrumentalfag; allmählig bie all- 
gemeine Benennung zwei⸗, dreis ober mehrſtim⸗ 
miger Inftrumentalftüce, beftehenb aus zwei, 
drei ober vier ausgeführten Sägen von ver— 
ſchiedenem Charakter. Sie wurden urfprünglicy 
befonders für die Violine gefchrieben, an deren 
Stelle fpäter hauptſaͤchlich das Clavier getreten 
ift. Jeder Theil der Sonate foll einen beftimm= 
ten und durchgehaltenen Charakter behaupten, 
den Ausbrud einer beftimmten Empfindung ent= 
halten, mithin aus völlig in einander greifenden 
und zufammenhängenden melodifchen Zheilen be= 
ftehen, die ſich auf das fühlbarfte aus einander 
entwiceln und bie Einheit des Ganzen erhalten. 
Die Glavierfonate aus drei Sägen beftehend 
wurde, wie C. F. Beder in feiner „Haus— 
muſik“ mit Wahrfcheinlichkeit darthut, in 
Deutfhland von Joſ. Kuhnau 1695 einges 
führt, und um 1730 von andern KRomponiften 
in biefer Form bearbeitet. Matthefon ver: 
langt von ihr vor allen Dingen „eine gewiffe 
Eompfaifance.” In ber zweiten Hälfte des 


Sonata 


18ten Zahrhunderts gewann fie buch Carl 
Phil. Em. Bach immer mehr an Einheit 
und Charakter, und mußte bie in ihren eins 
zelnen Theilen alles Zufammenhanges ermanz 
geinde Gattung ber Suite verdrängen und 
allgemein werden. Dom. Scarlatti (um 
1720) that viel zur Verbreitung ber Sonate, 
die jedoch bei ihm, in der Form, ber Kuh— 
nau’fchen nachſteht. Wohl aber ift Clementi 
als eigentlicher Schöpfer der Sonate zu be: 
trachten, infofern er bdiefe Gattung aus bem 
magern Product einer Regel zu einer freien 
dem Gefe& der Schönheit folgenden Kunftform 
zu entwiceln wußte. Wie diefelbe auch zu einer 
poetifchen erhoben werben kann, hatBeethoven 
geneigt, Ueber die Eintheilung der Säge in der 
onate vergl. Ben der Muſikſtuͤcke. 
Sonataa Tre, f. v. a. Ttio. 
SonatadaCamera,f.v.a. Suite(f.b.). 
Sonata da Chiesa (ital.), Kirchenfonate, 
war in früberer Zeit die erfte Art der Sonate, 
und unterfchieb fid) von der zweiten, der Sonata 
da Camera, in ber Art, daß die Säge berfel- 
ben (Adagio, Largo u, ſ. w.) mit Zugen ge: 
mijcht waren, weldje bad Allegro bildeten, 
während bie einzelnen Stüde der Kammer: 
fonate nad) dem Präludium aus Sägen in 
feftbeftimmter Folge beftanden (vergl. Suite). 
Sonatina, eine kleinere, aus weniger ause 
geführten Sägen beftehende Sonate. 
Sonator, ital. Sonatore, hieß im l6ten 
Zahrhundert jeder Inftrumentift zum Unterſchied 
vom Gänger. 
Sonevole (ital.), Elingend, ſchallend. 
Soni mobiles, beweglide Zöne, waren 
bei den Alten die mittlern Zöne ber Tetrachorde 
(f.d.), weil nur biefe in den verfchiedenen Klang= 
geſchiechtern abgeändert werden durften. 
Soni stantes, unbewegliche Zone, bie bei: 
den Außerften Töne eines Tetrachords. 
Sonnentalb (Joh. Friedr. Wilh.), F 1790 
zu Dahme als Gantor und Muſikdirektor, vor: 
ber (1756) Drganift zu Herzberg; ein guter 
DOrgelfpieler. („Ueber die Pflichten eines Orga: 
niften; „Ueber die gute Art zu prälubiren.‘) 
Sonnleithner (Ghriftoph, J. U. D.), geb. 
am 28. Mai 1734 zu Szegebin in Ungarn, 7 zu 
Wien am 25. Dec. 1786, Einer ber anerfannts 
ften juridifhen Schriftfteller, geübter Sänger 
und fertiger Violinfpieler; Lieblingskomponift 
bes Kaifers Joſeph I., ein Schüler Pirk’s, 
(36Quartette;viele Sinfonieen, Eoncerte, Trio's, 
Requiem’s, Offerforien, Meffen, Gradualien 2c.) 
Sonnleithner (Zofeph), Regierungsrath; 
geb. 1765, geft. am 25. Dec. 18355 Sohn bes 
Dbigen, und einer der gebildetiten mufitalifchen 
Theoretiker. Gründer der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde und des daraus hervorgegangenen Con⸗ 
fervatoriums zu Wien, weldes ihm überdies 
noch eine von ihm eigenhändig gejchriebene Ge: 
fhichte der Muſik in 42 Bänden verdankt. 
Sonometer (fr. Sonometre), Tonomes 
ter, ein Klangmeffer, Monochord (f. d.). 
Eigentlich aber nur der Name ber beiden von 
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Sontag (H.) 


B. Montu (1802) zu Paris erfundenen Ton⸗ 
meſſer, welche zu einem Werthe von 12000 &. 
gefhägt wurden und viel Aehnlichkeit mit 
Bogler’s Tonmaaße haben, Die Ehre ber 
erften Erfindung der Art gebührt dem Frans 
zofen Er. Loulie, der bereits im Jahre 1698 
ein ſolches, jebod) ungenügendes, Inftrument, 
zur Erleichterung des Glavierftimmens aufftellte. 
Auch in England wurbe fpäter Aehnliches erfuns 
ben, boch verhallte bei diefem ber Ton zu fchnell. 
Der volllommenfte Klangmeffer, nad) welchem 
die Stimmung eines Inftruments leicht und nach 
beliebiger Höhe und Ziefe eingerichtet werben 
kann, ift das 1827 von Roller und Blanchet 
in Paris erfundene fog. Chromametre. Es ift 
ein ſenkrechtes Monochord, das vermittelft eines 
inmwendig angebrachten Hammers erklingt, ber 
durch eine der Pianofortetafte ähnliche in Bewer 
gung gefegt wird. Seine Länge beträgt 30 Zoll, 
feine Breite 4 3. 10 &, und bie Dide 23 8, 
Das Griffbrett ift mit einer meffingnen £eifte 
befegt, mit zwölf Strichen eingetheilt, jeder mit 
dem Buchſtaben eines halben Tons bezeichnet. 
Die Saite, am obern Ende an einem Wirbel, 
am untern an einem Haͤkchen einer Schraube 
befeſtigt, kann leicht herauf und herunter ges 
ftimmt werden. Ein beweglicher Steg wird auf 
die halben Zöne gefchoben, die man erklingen 
laſſen will. Nad dem Stimmen biefer halben 
Zone durch eine Dctave bleibt nichts weiter zu 
thun, als die übrigen höhern und tiefern Inter 
valle octavenweis zu flimmen. Das Inftrument 
ift fo eingerichtet, daß man die Note des Chros 
mameters und die bes Glaviers zugleich ans 
geben fann, Der Preis dafür in Paris ift 80 Fr. 
Sonore (frj.), fonor, ſchallend, Hangreich. 
Sons harmoniques (frz.), lageolettöne. 
Sontag (Henriette), geb. zu Goblenz am 
5. Mai 18055 eine der hochgefeiertften und anz 
muthigften Sängerinnen Deutſchlands. Sie bes 
trat ſchon früh in Darmftadt die Bühne, und 
bildete fi) dann in Prag unter bes Komponiften 
Bayer und ber Gefanglehrerin Czegka, bes 
Kapellmeifter Zriebenfee und bes Pianiften 
Piris Leitung, und hierauf in Wien nad) der 
berühmten Mainville-Fodor zur vollendeten 
Gefangvirtuofin aus, 1824 wurbe fie in Deutfi 
land, namentlich in Berlin, wo fie bei der koͤ— 
nigftädter Bühne ein Engagement annahm, mit 
einem bis dahin noch unerhörten Beifall, und 
1826 in Paris und London ebenfalls mit dem 
größten Enthufiasmus aufgenommen. Bereits 
feit längerer Zeit heimlich) mit dem Grafen 
Roffi, Legationöfecretair bei der farbinifchen 
Gefandfchaft, vermaͤhlt, verließ fie indeffen die 
Bühne und beſchloß eine Kunftreife durch Eus 
ropa zu machen, fidy auf derfelben aber nur 
ald Goncertfängerin zu zeigen. Doc machte 
fie davon zu Berlin eine Ausnahme, wofelbft 
fie am 19. Mai 1830 ihre dramatifche Lauf: 
bahn mit Roffini’s „Semiramis“ befchloß, 
Bon dort ging fie nad) Rußland, fang zu de 
tersburg und Moskau mit unglaublidem Er: 
folge, und Eehrte dann über Hamburg, wofelbft 
55 


Sontag (N.) 


fie zum legten Male öffentlich, jedoch nur in 
einem Goncerte im Stadttheater, fang, nad) 
dem Haag zurüd, worauf bie öffentliche Decla: 
ration ihrer Heirath erfolgte, und fie der Kunft 
nur in Privateirkeln lebte. Dann hielt fie ſich 
einige Zeit in Frankfurt a. M. auf, bis fie 
endlich 1834 mit ihrem Gemahl nach Neapel 
ing, wo fie noch in dem gluͤcklichſten haͤus— 
lichen Berhältniffen lebt. 

Sontag (Nina), Schwefter der Obigen, 
Schaufpielerin und Sängerin bei’m koͤnigl. 
Theater zu Breslau, vorher bei’m koͤnigl. Hof: 
theater zu Berlin, dann bei'm Nationaltheater 
zu Frankfurt a. M. — 
Sonus (lat.), Klang, Schall. Mit dieſem 
Worte bezeichnete man ehebem in der roͤmiſch⸗ 
kathol. Kirche den Gefang: Venite, exultemus 
u. f. w. oder ben Yöften Pfalm. 

Sophie Elifabeth, Prinzefiin von Med: 
fenburg, und Gemahlin bes Herzogs Auguft 
von Braunfdyweigs lebte um 1660 als Wittwe 
auf dem Scloffe Lüchow. (KRomponirte ihres 
Sohnes, Herz. Anton Ulrich, Lieder: „Das 
vid's Harfenſpiel.“) 

Sopra (ital.), ſ. Come sopra. 

Sopran, f. Discant. 

Sopranift, f. Caſtrat. ü 

Sopranfchlüffel, f. Discantſchluͤſſel. 

Sor (Ferd.), geb. zu Barcelona am 17, Febr, 
1780, wurbe in ber Benedictinerabtei Montferrat 
zur Mufit ausgebildet, trat dann in Militairs 
dienfte, warb im fpanifchen Kriege Hauptmann, 
und wanderte als Afrancesado nad) Frankreich. 
Er beſuchte London, Berlin und Petersburg, 
und ließ fi) dann in Paris nieder, wo er im 
Juli 1839 ftarb. Als Buitarrevirtuos und Kom: 
ponift für fein Inftrument berühmt. Kompo: 
nirte eine Meffe u. a. Kirchenfachen, mehrere 
Opern, Ballettö, Tänze zc. Sor begründete für 
die Buitarre eine neue Periode; er ift der J. B. 
Gramer feined Inftruments, und als foldyer un: 
fterblich, wenn Guitarre unfterblid; machen kann. 

Sordelline wurden früher, noch im 17ten 
Zabrhundert in Italien die Geigen genannt. 
Vergl. auch Surbelin. 

Sorbin=: Fortepiano nannte man vor 
Alters unfer gewöhnliches Fortepiano, oder ein 
Glavier, welches eine Dämpfung tatte, zum 
unterſchiede vom Pantalon (j. d.). 

Sordino (ital,), Dämpfer (f. d.). 

Sordo, Sorda (ital.), gedämpft; z. B. 
Clarineito sordo oder Oboe, Tromba sorda, 
die Klarinette, Oboe oder Trompete gedämpft. 

Sordoni (ital.), Sorbuninftrument, f. d. 
folg. Art. 

Sordun (ital. Sordono), ein veraltetes, 
dem Fagott (f. d.) ähnliches Blasinftrument von 
Holz, welches ſich nur von demſelben badurd) 
unterfchieb, daß es außer den 6 Zonlödsern für 
bie Finger eben fo viele für die Ballen der bei— 
den Hände hatte, und etwas Kleiner war. Man 
hatte die Sordune von verfchiedenen Größen. 

Sorge (Georg Andr.), geb. am 30. März 
1703 zu Mellenbach im Schwarzburgifchen, 
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+ am 4, April 1778 als Hof: und Stadt⸗ 
organift zu Lobenftein. Werbefferte um 1760 
ben Monochord. (Borfpiele, Orgel: und Cla⸗ 
vierfonaten. — Anweiſung, Orgeln und Elas 
viere zu temperiren.) 

Sortita, italienifcher Theaterausdruck für 
die Eintrittöarie der erſten Sänger in ihrer 
erften Scene, gewöhnlidy eine glänzende Savas 
tine ober große Arie mit Chor, mit voran 
aehendem, ben Auftretenden verfündigenden Ri⸗ 
tornell. Eine fhöne Sortite z. B. ift bie bes 
Titus „Serbate o Dei custodi,“ aud bie 
bes Mahomets in bee Winter’fchen Oper 
gleichen Namens. Die Italiener legen großen 
Merth auf folhe Sortita-Cavatinen, unb 
Roffini hat fie mit großer Wirkung anzus 
bringen gewußt. 

Sospirando, sospirante (ital.), feufzend, 
klagend. 

Sospiren (Seufzer), alle Paufen, bie klei— 
ner ſind als die F Zactpaufe. Soupir nennen 
die Franzoſen ausfchließlich Paufe für eine 1 Note, 

Sospirevole, Sospiroso (ital,), ſeuf⸗ 
zend, klagend, wehmüthig. 

Sostenuta (Nota), @lodenton, f. Nota. 

Sostenuto (ital. abgek. sost.), gehalten, 
mit ausgehaltenen (nicht kurz abgefegten) Tönen 5 
bedeutet, daß bie mit diefen Worten bezeichnete 
Stelle oder dad ganze Tonftüd etwas ſchwer 
vorgetragen und jede Note ihren vollen Zact: 
werth ausgehalten werben fol. Es gilt ge: 
woͤhnlich ald Nebenbezeichnung des Largo und 
Adagio, 4. B. Adagio sostenuto. 

Soriano (Francesco), ein Römer u. päpft: 
liher Kapellm., wirb unter bie beffern ital. 
Komponiften des 17. Jahrh. gezählt. Eins 
feiner berühmteften Werke ift: Canoni e Ob- 
lighi di 110 sorte sopra PAve maria stella 
a d—4 voci. Rom 1610. (Pfalmen, Motetten.) 

Soto (Francieco P.), geb. 1534 zu Langa 
in der Diöcefe Osma, + den 25. Scpt. 1619 
als Decan der päpftl. Kapelle. (Lib. 3 e 4, 
delle laudi spirit. a3 e a 4 voci, 1588—91, 
ald Kortfesung ber zwei von Animuecia 
herausgegebenen Bücher.) 

Sotto voce (ilal,, abgek. S. V.), mit lei= 
fer, gebämpfter, halber Stimme. Auf Bogen: 
inftrumenten wird es hervorgebracht, indem 
man bie Saiten nicht wie gewoͤhnlich nahe am 
Stege, fondern nahe am Griffbrette anftreidht. 

Soubrette(fr;.),das Rollenfach der fchlauen 
Kammermäddhen in Oper und Scaufpiel. 
Souffarah, Benennung des in der Türkei 
üblichen arabifchen Flageolets. Es fteht höher als 
ter Rei, hat 6 Zonlöcher und 2Octaven Umfang. 

Souffleur, heißt derjenige, welcher bei 
Dpern= und Schaufpieiproben und Vorſtellun— 
gen ben Sängern und Schaufpielern die von 
ihnen zu fingenden und zu fprechenden Worte 
leife vorfagt, damit fie bei vorfommenden Ir— 
rungen wieder zurecht finden Eönnen. 

Soupir (franz.), Paufe vom Werth ber 
Biertelnote; Demi-Soupir, Achtelnoten:Paufe, 

Sourdeline (frz.); f. Surdeline, 
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Sourdine (fr3.)3 f. v. a. Dämpfer (f. d.). 

Soußman (Heinr.), ausgezeichneter Flötens 
virtuos in Petersburg, ward 1796 zu Berlin 
geb., widmete ſich fruh aus Neigung ber Kunft 
und hatte in bürftiger Lage manche Schwierig- 
feit zu befiegen, bie fich feinem Streben nad) 
Ausbilbung entgegenfeste. Sein Vorbild war 
der Kammermufitus Schröd, beffen fchönen 
vollen Ton er zu erlangen ſuchte. In ber 
Theorie warb ihm auf eine kurze Zeit Zel⸗ 
ter's Anleitung. Im Jahre 1813 ging er ale 
freiwilliger Jäger ins Feld, wurde bei Belle: 
Alliance in der Bruft ‚verwundet und mußte 
ſich fpäter jeden Zag behutfam durch halbftün: 
dige Uebungen wieder an das Blafen gewoͤhnen, 
was ihn jeboch nicht verhinderte, fehr bald 
feine frühere Tonkraft und Fertigkeit wieder zu 
erlangen. 1821 nahm er ein vortheilhaftes En: 
gagement in Petersburg an. Eine Reife nad 
Deutfchland, die ex 1837 unternahm, verfchaffte 
feiner Birtuofität gebührende Anerkennung. (An 
30 Werke, Eoncerte, Etüben, Variationen 2c.) 

Sowinsky (Alb.), ein in Paris lebender 
Hole; Pianift und Komponift; gab 1826 in 
Wien und 1827 in Mailand mit großem Bei: 
fall Concerte. (Märfche, polnifche Nationals 
gefänge mit Muſik.) 

Sozzi (Francesco), geb. zu Florenz, ein ital, 
Violinvirtuos, Schüler Rarbini’s, blühete zu 
Ende des vorigen und Anfang bes jegigen Jahrh.; 
1811 in Deutfchland; dann verſchwunden. 

Späth (Andreas), geb. in Roßach bei Eos 
burg am 9. Octbr. 1792. Seit 1833 Muſik⸗ 
direftor, Gefanglehrer und Stabtorganift zu 
Reufchatel, Zeigte ſchon ald Kind ein bebeus 
tendes muſikaliſches Zalent, und Eomponirte 
mit den wenigen Kenntniffen, die ihm ber Dorf: 
fhulmeifter feines Geburtsortes geben Tonnte, 
Gantaten, Leichenmotetten ꝛc. Später genoß 
er ben Unterricht ded Kammermufitus Gum: 
lich zu Coburg und des Kapellm. Riotte zu 
Wien; fchrieb 1812 und 14 ausſchließlich Mi: 
litairs und Harmonie: Kompofitionen bis er 
1822 ald Organiſt nad; Morges im Kanton 
Waadt ging, wo es feiner Thaͤtigkeit gelang, 
eine mufitalifche Geſellſchaft zu begründen, 
(Opern: Ida von Roſenau; Elifa; der Aftro: 
log ꝛc. u. an 110 Kompofitionen meift f. d. Pfte.) 

Späth (Johann Adam), geb. zu Anſpach 
am 9, Dec, 1742, und + am 29, Sept. 1794 
bafelbft als Eönigl, preuß. Kammermufifus und 
Stadt-Cantor. Machte befonderse Gluͤck als 
Liederkomponiſt, indem manche in den Wolke: 
mund übergingen und wahre Rationallieber 
wurden; doch fchrieb er auch manches Gute 
für Kirche und Theater, 

Spagna (Silvio [Arcangelo?] bi), ein be: 
rühmter Tonkuͤnſtler bes 16ten Jahrhunderts, 
weicher fuͤr den Verbeſſerer der Oratorien (ſ. d.) 

ehalten wird, indem er ihnen 1656 eine ge: 
fälligere Form gab, 

Spagnoletti, Biolinvirtuos in London, 
1822 Occhefterdireftor an ber ital, Oper, 

Spagnuola, ein fpanifcher Tanz. 
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Spalte; f. v. a. Kichtfpalte, 
‚ Spanbälge nennt man an ber Orgel bie: 
jenigen Bälge, welche anftatt des Leders ber 
zung zwifchen der Ober: und Unterplatte 
6 dünne Seitenbretter haben und beim Niebers 
gehen des Balges nur eine einzige Kalte bilden, 

Spanifdhe@uitarre nennt man bie Guis 
tarre in ihrer urfprünglichen Geftalt und Um: 
fang, zur Unterfcheidung der Bogen=, Lira: und 
Zaftenguitarre (f. Guitarre). 

Spanifhe Reuters f. Durdfteder. 

Spart, Spartita, f. v. a, Partitur, 

Spartiren, bie Stimmen eines Tonſtuͤcks 
in Partitur fegen. 

Spartita (ital.), Partitur, 

Spassa pensieri (ital.), Maultrommel, 

Spataro (Giovanni), geb, zu Bologna um 
1490; ein ausgezeichneter Theoretiter und Prak⸗ 
titer ſeiner Zeit. (Trattato di musica etc.) 

Spath (Fran; Jacob), + um 17965 ein 
ſehr gefchicfter Orgel: und Inftrumentenmader 
d. vor. Jahrh.; lebte zu Regensburg, verfers 
tigte 1751 einen — er mit 30 Ber: 
änderungen, welche ev 1770 bis zu 50 vers 
mehrte. Sein merktwürbdigftes Orgelwerk baute 
er 1758 für die Dreifaltigkeitötiche zu Res 
ensburgz; es hatte urfprünglich 29 Elingende 

timmen und 4 Bälge, 

Spatium (lat,), 3wifchenraum, ber Raum 
zwifchen den Linien des Linienſyſtems. 

Spazie, (fr3.) Intervalle, (engl.) space. 

Spazier (Job, Carl Gottlieb), geb. am 
20, Aprit 1761 zu Berlin, + den 19. Sam, 
1805 zu Leipzig; ftiftete 1801 die Beitfchr. für 
bie elegante Welt, (Beiträge zur Allg. Muſ. 
Btg.5 gab Dittersborf’s Selbftbiographie 
heraus und überfeste Gretry’s Essais 2c. 
4=ftimm, Shoräle; Clavierlieder; Melodien ıc.) 

Speer (Dan,), geb. zu Breslau, + um 
1706 zu Waiblingen; erft Stabtpfeifer, dann 
um 1681 Gantor und Gollaborator zu Goͤp⸗ 
pingen im Würtembergifchen, (Geiftliche Arien; 
Ehoralgefangbudh. Unterricht in d. muſ. Kunft.) 

Spengler (Lazarus), geb. am 13. März 
1479 zu Nürnberg, + am 7, Sept. 1534 als 
erfter Rathöfchreiber daſelbſt. (Kirchenkompoſ.) 

Spengler (Sophie, geb. Ehrhard), Schaus 
fpielerin und Sängerin bei dem Hoftheater zu 
Detmold, früher in Hamburg. 

Speratus (Paul), aus dem abligen Ge 
ſchlecht derer von Spretten in Schwaben, 
geb. den 13, Dec. 1484, ftarb als Hofprebiger 
zu Königsberg am 17, Sept. 15545 war einer 
der vorzüglichften alten Choral: Komponiften. 
(4. B.: Es ift das ‚Heil uns kommen ber.) 

Sperger (Joh.), geft. als mecklenburg— 
ſchwerinſcher Kammermuſikus am 14, Mai 
1812 zu Ludwigsluſt. Virtuos auf dem Gons 
traviolon. (Duartettez Trios.) 

Sperrventile (Epistomia), find Ventile 
(. d.) oder Klappen, weldye in ben Haupt: 
oder Neben-Windkanälen einer Orgel angebracht 
find, um den Wind willlührlih von dem gan⸗ 
zen Werk oder von einzelnen Regiftern abfchneis 


Speyer (W.) 


ben zu können, Da fie gewöhnlich vermittelft 
eines Stößels gefchloffen werben, nennt man fie 
auch Stoßventile. Vergl. Orgel. 

Speyer (Wilh.), geb. 1790 zu Frankfurt 
a. M., Kaufmann dafelbſt und in Offenbach; 
ein ausgezeichneter Violinfpieler und Komponift, 
der, obgleidy nur Dilettant, manchem Birtuofen 
vom Fach an bie Seite geftellt werben bärf. 
(3 Quartette, 1 Quintett und 11 Duette für 
Geigeninftrumentes 3 Duette für Violine und 
Flöte; Walzer; u. viele religiöfe u. andere Gef.) 

Sphärenmufißz f. v. a. himmlifche Muſik; 
fe Harmonie ber Sphäten. 

Spianato (ital,), einfach, ungekünftelt, 
geebnet, breit; Canto spianato, ein einfacher, 
die Stimme breit und Elangvoll heraustragens 
ber Gefang. 

Spiccato (frz. pique), deutlich, vernehm: 
lichz deutlich abgefondert; beim Singen bie 
beutlihe Ausſprache (voce spiccata), fo daß 
bie Töne nicht verwifcht Klingen ober in eins 
ander fließen. 

Spiegel nennen bie Orgelbauer 1) die Lücke 
an der Drgel, in welche ber Glaviaturfchrank, 
2) bie Luͤcke, in weldye ber Notenpult geftellt 
wird, und 3) alle Lüden überhaupt, in welche 
am Orgelgehäufe die Füllungen kommen. 

Spielart, Spielweife; f. Vortrag. 

Spielbofe; ſ. Spieluhr. 

Spiele (mufitalifche); f. Spielereien. 

Spiele der Griechen; ſ. Wettkaͤmpfe. 

Spielen, ein mufitalifches Inftrument, d.h. 
die Fertigkeit befigen, harmoniſche Zöne darauf 
hervorzubringen; eigentlich nur von Saiten 
ober ſolchen Blasinftrumenten, wo die verfchie: 
denen Töne durch Greifen mit ben Fingern 
hervorgebracht werben. 
. Spielereien. Hierher gehören erftens die⸗ 
jenigen Vorrichtungen an Orgeln, durch welche 
entweder Figuren in Bewegung gebracht ober 
Thierſtimmen nachgeahmt werden und welche zu 
ben feltfamen Liebhabereien früherer Zeiten ges 

rten. Ferner, außer vielen contrapunktiſchen 
Seltſamkeiten und ſcharfſinnigen Inventionen, 
auch Raͤthſelcanons wie Beifp. 142*, wel⸗ 
hes kopfuͤber vor den Spiegel gehalten, bie 
Geftalt Beifp, 142% bekommt. Aehnlide Be: 
wanbdtniß hat es mit Beifp. 143, — Drittens 
bie fogenannten mufitalifchen Würfel: und an⸗ 
dere Spiele, die gleichfalls eine Zeitlang fehr 
beliebt waren, und womit jeder durch Combi: 
nation einer gewiffen Anzahl gegebener, in 
Binfiht der Modulation genau auf einander 
paffender, einzelner Zacte, ohne irgend etwas 
von Mufit zu verftehen, eine in’s Unenbliche 
gehende YAngabt Walzer oder anderer Tänze 

mponiren fann. Schon Kirnberger erfand 
1757 einen „Allzeit fertigen Polonaiſen- und 
———— 1764 Ricci zu Como 
ein aͤhnliches „Jeu harmonique“; um 1804 
Rong in Berlin zwei Gefellfchaftsfpiele: „„der 
Mufi or’ und das „KRartenfpiel,‘ zur 
Erlernung ber rege ge ber Muſik in 
Verbindung mit dem uß eines gefellfchaft: 
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Spieß (I. M.) 


lichen Vergnuͤgens; wie nicht minder ein „Do: 
minoſpiel“ zum Stubium des Generalbaffes (!) ; 
fo erfhien von Kallenbach in Magdeburg ein 
muſ. Würfelfpiel; ein desgleichen von 2. Fi— 
fher 1839; in Altona ein „‚unerfchöpflicher 
Eecoffaifentomponift,’’ 1826 von Kublau ein 
ben Kaleidoffopen nachgebilbetes „Kaleidaku— 
ſtikon“ u. ſ.w. u.f.w. Mit der Unerfchöpflich- 
keit hat es allerdings feine Richtigkeit, infofern 
combinatorifch zwölf einzelne Zacte allein fchon 
479,001,600 mal unter ſich verwechfelt werden 
tönnen. Auh Mozart brachte ein foldes 
Würfelfpiel nach Paris, wo es bald zum gu⸗ 
ten Zon gehörte, ſich in Abendgefellichaften da= 
mit zu unterhalten. 

Spielgraf, vormald an beutfchen Höfen 
derjenige, der die Aufficht über die oͤffentlichen 
Bergnügungen und über alle Mufitanten und 
Spielleute des Landes hatte; er fchlichtete ihre 
Streitigkeiten und mußte fich bei vorfommenden 
Fällen ihrer annehmen. Dafür war ein jeder 
gehalten, ihm jährlich etwas gewiſſes zu ent: 
richten; unterließ er bdiefes, fo machte er ſich 
fogleich dadurch der Fürforge des Spielgrafen 
verluſtig. Am kaiſerl. Hofe war bies Amt 
erblich, und ber Spielgraf refidirte in Wien. 
Vergl. Zunft. 

Spielleute, 1) Perfonen, welche bie Muſik 
nur als Gewerbe handwerksmaͤßig betreiben; 
2) werben bei mandhen Armeen die Zambours, 
Hfeifer u. Horniften der Infanterie u. Fußartillerie 
unter biefem Namen in ben £iften aufgeführt. 

Spielmanierenz f. Manieren. 

Spieluhren find Uhren, die vermittelft eines 
durch ein Gewicht ober eine Feder in Bewer 
gung gefesten Raͤderwerks Mufitftüde fpielen. 
Es giebt Flöten:, Harfen: und Gloden: 
fpieluhren. Die erfteren beftehen aus Pfeifen, 
Windlade, Blafebalg, Schöpfbälge und Walze 
( . d. Art.). Die Harfenuhren haben anftatt 
der Pfeifen eine Harfe von Darmfaiten, welche 
durch eben fo viele Hämmer zum Erklingen ges 
bracht werden; dazu einen Windfang (f- d.). 
Soll eine Spieluhr mehre Stüde fpielen, fo 
müffen, wenn man bie Walze nicht wechfeln 
will, mehre Kreife mit Stiften auf berfelben 
vorhanden fein, wovon aber nur die Stifte des⸗ 
jenigen Kreifes die Zangenten der Hämmer und 
Stecher faffen, welche gerade vor denfelben ges 
rüdt find, während die Stifte der übrigen 
Kreife neben demfelben hinweggehen. Um nun 
die Walze fo verfchieben zu koͤnnen, baß das 
gewünfchte Stüd gefpielt werbe, find auf bie 
Zapfen berfelben Hülfen gefchoben, welche mit 
Vertiefungen verfehen find. 

Spielwerkz f. oben. 

Spieß, ein eiferner ‚Bolzen, auf welchem 
bas zu ben Mundftüden der Orgel: Schnarrs 
werkö= Pfeifen beftimmte Stüd Meſſingblech, 
nachdem es in ber Mundftüdsform bie erfte 

(brunde Form — die letzte Rundung 

ommt. Vergl. Mundſtuͤck. 

Spieß (Joh. Martin), ein Kirchenkomponiſt 
bes vorigen Jahrh., und Muſikdirektor und Or⸗ 


Spieß (M.) 
ganift zu St. Peter zu Heidelberg. (Davib’s 
Harfenfpiel in 150 Pfalmen auf 342, und geiftl. 
Liebespofaune gleichfalls in 342 Liebermelodien.) 

Spieß (Meinrad), ein berühmter Kirchen— 
komponiſt; fchrieb vornehmlich von 1713— 365 
lebte noch 1774 ald Prior im Klofter zu Urfe 
in Schwaben. (Viele Kirchenftüde.) 

Spiltflöte, Flauto cuspida, eine Art 
kleines Gemshorn (f. d.), doch nicht baffelbe, 
ba deſſen Menfur viel weiter iſt; fie intonirt 
zwar ein wenig fcharf, doch angenehm. 

Spinbelflöte; [.v.a. Spisflöte(f.b.). 

Spindler (Kranz Stanisl., hieß —— 
Meifter), geb. zu Augsburg 17593 Dpern⸗ 
fänger zu Infprud, Brünn, Gräg, 1795 zu 
Breslau und 1807 nad; Straßburg, wo er fei- 
ner angenehmen Stimme und gründlichen Kennt: 
niffe wegen fehr beliebt war, und 1808 zum Ka⸗ 
pellmeifter an ber Kathedralkirche ernannt wurde. 
Auch ald Komponift hat er fich ausgezeichnet. 
+ am 8. Sept. 1819. (Mehrere treffliche Kir: 
chenſachen, Meſſen, Tedeums, Motetten 2.3 
er. * B. bad Waiſenhaus; bie 4 Bor: 
münber, Achmed und Zenide; Don Quirote 2c. 5) 

Spinbdler (Ricol.), geb. 1730, geſt. am 
9. Januar 1804 ald Kircyenfänger zu Dresden. 

Spinett; 1) ital. Spinetto, fra. Epinette, 
lat. Clavichordium. Ein veraltete Glavier: 
inftrument von Flügelform, oder vielmehr bie 
Heinfte Art Flügel (f. d.), in England unter 
dem Namen Virginal befannt, beffen Saiten 
leich bei biefem und dem Elavichtherium durch 

tuͤckchen Rabenfedern zum Erklingen gebradjt 
mwurben. Der Umfang biefes Inftruments bes 
trug felten über 3 Octaven. Es war eindhörig, 
die Saiten waren von ber Rechten zur Linken 
ezogen, und gewöhnlich eine Quinte oder Octave 
Böher geftimmt, als der Flügel ober das Glavier, 

Spinett. 2) Ein Zug am Flügel, bei welchem 
ein Chor Saiten in ber höhern Octave erklingt. 

Spinettdhen, ein Zug an ber Saitenhar: 
monica, vermittelft welches eine britte Saite 
des fonft durchaus zmweichörigen Inſtruments 
allein erklingt. 

Spinettbraht, eine Art Meffing: und 
Eifendraht, wie er zu ben Glavierfaiten ges 
braucht wirb. 

Spinettzugs f. Spinett und Spi— 
nettchen. 

Spiritoso, spirituoso (ital.), f. v. a. 
con spirito, mit Geift, d. h. mit feurigem 
Vortrage. 

Spitz- auch Cornettbaß, eine veraltete 


in Karlsruhe, dann feit 1814 in Nürnberg und 
Bien, zulegt beirm önigeftädter Theater in 
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Spohr (?.) 


Berlin als erfte Sängerin engagirt. Sehr 
re und beliebt. 
pigeber (Joſeph), geb. 1796. Einer ber 
beffern deutſchen Bapbuffo’s, anfangs in Wien, 
fpäter als Komiker und Regiffeur beim Königs: 
ftädter Theater zu Berlin, welche Bühne er 
1831 verließ, und als Eönigl. Hoffchaufpieler 
und Kapellfänger nad Münden ging, wofeltft 
er am 14. Dec. 1832 ftarb. Seine unverfieg: 
bare muntere Laune machte ihn fortwährend 
zum Liebling des Publikums. 
Spigeder:Bio (Sophie), Tochter bes in 
Sadjfen und am Rhein bekannten Sängers 
Bio, bed DObigen zweite Gattin, jebige Mad, 
Maurer, in Stalien gebildet, von wo fie 
nah Wien und 1829 nad Berlin kam, wo 
Spigeder fie kennen lernte und heirathete. 
Sie ging 1831 mit ihrem Gatten nad; Müns 
chen, wo fie noch lebt, und als ausgezeichnete 
Sängerin in muntern Parthieen fehr beliebt ift. 
Spisflöte. Ein Flötenwerf der Orgel von 
2, A und B Fußton, bas feinen Namen von ber 
Form feiner Pfeifen erhalten hat, bie von uns 
ten nach oben fpigig zulaufen, und ein breites 
Labium und engen Auffchnitt haben, Es giebt 
auch ein Quintenregifter von dieſer Art bes 
Floͤtenwerks, welches man mit dem Namen 
Spitz quinte bezeichnet. 
Spitzharfez f. Harfe. 
Spispfeife; f. v. a. Spisquinte, 
Spitzviolgeige, f. dv. a. kleine Taſchen⸗ 
geige; f. Pochette. k 
Spörken ober Spork(Franz Anton, Reiches 
gear von), geb. 1662 zu Liffa, + den 30. März 
738 auf feiner Herrfchaft daſelbſt. Brachte 
1680 das um biefe Zeit in Paris erfundene 
Waldhorn (f.d.) zuerft nach Böhmen. 
Spohr (Louis), Dr. der Muſik und churfuͤrſtl. 
Hofkapellm. zu Kaffel, Mitgl. mehrerer muſikal. 
Gefellichaften, der größte beutfche Violinfpieler feis 
ner Beit u. einer ber en Komponiften; 
wurde am 5. April 1784 zu Seefen im Braun: 
—— geboren. Fruͤhzeitig wachten ſchon 
ungewöhnliche Faͤhigkeiten in dem Knaben auf; 
die von ſeinem erſten Violinlehrer Maucourt 
mit ſo guͤnſtigem Erfolge entwickelt wurden, 
daß ſein Vater, der ſelbſt Arzt, den Sohn gern 
fuͤr die Wiſſenſchaft erzogen haͤtte, ihm doch in 
Anſehung ſeines eminenten Talents zur Muſik 
fpaͤter erlaubte, ſeinem entſchiedenen fe zu 
folgen und der Kunſt ſich zu widmen. Seinen 
baneben fortgeſetzten wiſſenſchaftlichen Studien 
verdankte Spohr die hohe geiſtige Ausbildung, 
bie ihn vor fo vielen feiner Kunſtgenoſſen aus— 
ichnet. Bald trat er ald Kammermufilus in 
ee Dienfte und begleitete mit herzogl. 
Unterftüsung fpäter feinen zweiten Lehrer, ben 
berühmten Ed, auf Reifen, bis nach Rußland. 
1804 machte er eine Kunftreife durch Deutfi 
land, und e ſowohl durch feine bo 
Meifterfchaft auf der Violine, als durch feine 
noble impofante Geftalt allgemeine Bewunde⸗ 
rung. 1805 warb er Goncertmeifter in Gotha, 


und befchäftigte ſich nun noch eifriger als bis- 


Spohr (2.) 


her mit ber Kompofition. Außer mehrern 
größern Inftrumentalwerken, namentlich für bie 
Violine, feste er, durch feinen Freund Hermb- 
ftädt angeregt, Goncerte für Violine und Kla⸗ 
zinettes ferner mehrere Duvertüren, Quartette 
und Quintette, Duo’s, Sonaten u. f. w., fo 
wie auch einige Sammlungen auögezeichnet ſchoͤ⸗ 
ner Lieder; das Oratorium „das jüngfte Ge: 
richt“ und bie Oper „der Zweikampf der Ges 
liebten.” Bon Gotha aus, wo er fi 1807 
verheirathet hatte, machte er mit feiner Gattin 
(f. d. folg. Art.) mehrere Reifen durch Deutſch⸗ 
land, und erregte namentlich bei ben in biefe 
Zeit fallenden erften Mufikfeften Bifhoff’s 
zu Frantenhaufen großes Auffehen, 1813 wurde 
er als Kapellmeifter am Theater an der Wien 
nad) Wien berufen. Hier fchrieb er 1814 fei- 
nen „Fauſt,“ feine erfte Sinfonie, und fein 
Dratorium „das befreite Deutſchland.“ 1817 
reifte er nad) Stalien, erhielt nady feiner Heim: 
ehr die Stelle eines Mufikdireltors in Frank: 
furt a, M., welche er jedoch ſchon 1819 wieder 
aufgab, um nad) London zu reifen, wo er mit 
bem größten Enthufiasmus aufgenommen wurbe, 
Hier vollendete er feine zweite große Sinfonie 
und ging dann nad) Dresden, wo er 1821 den 
Auf nad) Kaffel, an feine jetzige Stelle, — 
Sn dieſe Jahre, 1818 bis 24, fällt die hoͤchſte 
Blüthe feines Virtuoſenruhms; feit feiner glaͤn⸗ 
ei Erſcheinung in Italien, Frankreich und 
gland war fein Ruf ein europäifcher gewor⸗ 
ben. In der darauf folgenden Periode fei- 
ned Lebens entftanden feine bebeutendften In» 
ftrumentalwerke, das berühmte Notturno, das 
Ponett, die Doppelquartette u, a. m.; bie Sin: 
fonie „die Weihe der Toͤnez“ mehrere Opern, 
worunter „Jeſſonda,“ fein fchönftes Werk, Als 
Merkzeichen feines legten Auftretens Bann das 
Mufikfeft in Nordhaufen 1829 gelten, welches 
er durch feine Mitwirkung im Maurer? chen 
Quadrupelconcerte verherrlichte, 

Spohr kann mit Recht der Elegiker un: 
ter den beutfchen Zondichtern genannt werben. 
Sein Hauptcharafterzug ald Komponift ift eine 
zarte, von Wehmuth umfchleierte Sehnfucht, die 
vergeblich durch Nacht zum Licht Hinarbeitet und 
ihren Gegenftand nicht erreicht. Diefer Charak⸗ 
ter, der aus des Komponiften eigentlichiter 
kuͤnſtleriſcher Individualität hervorgeht, zeigt 
ſich zumeift in dem übermäßigen gleichzeitigen 
Zuruͤckhalten und Auseinanderftreben ber kuͤnſt⸗ 
lich geführten Mittelftimmen in frembartige 
Harmonie: und Melobie-Berwebungen, das fels 
ten den Gefang zu ruhiger Klarheit und ent- 
ſchiedener Kraft gelangen läßt, fondern ein ele— 
giſches Weben und Wogen erzeugt, bas mit: 
unter an monotone Weichlichkeit grängt, aber 
doch durchgehende durch den inwohnenden Abel 
getragen wird. Diefe höchft kunſtvolle Führung 
der Modulation, in Verbindung mit einer ents 
fprechenden Wahl der Rhythmen, Zeiteintheilung 
und Färbungen ber Inftrumentation, begründet 
eine Manier, welche den Stempel höchfter Eigen: 
thuͤmlichkeit in fich trägt, Am ebelften und 
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Sponholz (X. 9.) 
ediegenften, aber auch am zweckmaͤßigſten hat 
—* dieſe Manier in ber „Jeſſonda“ ausgeprägt, 
aus welcher uns auf den Zonmellen ſchwelgen⸗ 
der Schmwärmerei bie zauberifchen Düfte ber 
indifhen Natur anmwehen, Durch ben Einfluß, 
ben er auf das deutſche Violinſpiel ausübte, fo 
wie durch die Ausbildung vieler trefflicher Künft: 
ler, die feine Schule zu größtem Gewinn ber 
Kunft überall hin verbreiteten, hat fih Spohr 
die hoͤchſten Anfprücde auf Verehrung und Dank 
barkeit von Seiten feines Vaterlandes erworben. 
(An 100 Werke; darunter mehrere Opern; Con⸗ 
certe; fchöne Männerquartette; das Oratorium 
„die legten Dinge’’; mehrere Meffen, worunter 
die durch die Schwierigkeit ihrer Ausführung 
merkwürdige für bloße Singftimmen, ze, 2c.) 

Spohr (Dorothea), geb. am 2. Dec. 1787 
zu Gotha, Tochter des Gothaifchen Kammer: 
mufitus Schindler und Gattin des Obigen; 
war eine auögezeichnete Birtuofin auf ber Harfe, 
und Schülerin bes berühmten Badofen. Sie 
bereifte mit ihrem Gatten Deutſchland, und 
alle Welt war voll von dem entzücdenden Zus 
fammenfpiel des herrlichen Künftlerpaares. Als 
fie fi 1819 nad) ihrem glänzenden Anftreten 
in Zondon, durch Uebungen auf einer neuen 
Erarb’fchen Harfe a double mouvement fo 
ſehr angegriffen hatte, daß fie ihrem Snftrus 
mente für immer entfagen mußte, wanbte 
Spohr’s Gattin fi) dem Pianoforte zu und 
trat nun als Pianiftin mit großem Beifall 
aufz doc wurde fie bald durch Kraͤnklichkeit 
gezwungen, aller KRunftausübung zu entfagen. 
Sie flarb zu Kaffel am 10. Nov. 1834. Shre 
Mutter war die befannte Sängerin Schinds 
ler, geb, Preifing. 

Spohr (Ferd.), Bruder des Kapellmeifters, 
Schüler defjelben und tuͤchtiger Violinfpieler, 
Kapellift zu Kaffel, wo er 1831 ftarb; war 
um 1790 geb, Bon ihm find größtentheils bie 
Glavierauszüge von Spohr’s im Drud ers 
ſchienenen Orcheſterwerken. 

Spondaula, eine Art griech. Flöte; daher 

Sponbaules, ein Flötenbläfer der alten 
Griechen, der das feierliche Lied begleitete, wels 
ches bei den heiligen Spenden (Zranfopfern, 
Eibationen) dem opfernden Priefter vorgeſungen 
wurde, um benfelben abzuhalten, etwas zu hoͤ— 
ren, das ihn zerftreuen koͤnne. 

Sponbäus, ein Versfuß, der aus zwei 
langen Silben befteht; in der Muſik zwei Tone, 
welche beide ben intenfiven Accent haben. 

Sponholz (Adolph Heinrich), Organift an 
ber St, Marienkirche und Glaviervirtuos in 
Roſtock, geb, dafelbft am 12, März 1803, er: 
regte ſchon ald Kind, da er fich in öffentlichen 
Goncerten auf dem Pianoforte hören ließ, große 
Aufmerkfamfeit, Zwar widmete er ſich anfangs 
der Zheologie, betrat nach abfolvirten Studien 
mit befonderm Beifall die Kanzel und kam fo= 
gar in den Wahlauffag zum Prediger; doch im 
dem Gefühl, daß feine Individualität ſich mehr 
ber heitern Tonkunſt als jener ernften Wiſſen— 
[haft hinneige, trat er ganz zu jener . 


Eponfel (3. U.) 


Sponholz ift bis jest ber erſte und einzige 
Komponift in Medlenburg, welcher der roman: 
tifchen Schule ſich anſchloß und mit günftigem 
Erfolg im Geifte derfelben zu komponiren ſich 
beftrebt. Beſondere Aufmerkfamkeit erregten 
feine Etudes caracteristiques pour Piano, 
op. 9, welche, F. Mendels[ohn: Bartholdy 
gewidmet, von biefem mit größtem Beifall auf: 
genommen wurben. In neuerer Zeit befchäftigt 
er ſich vorzüglid mit Orcheftertompofitionen, 
und hat namentlich durch eine ſehr ſchoͤne Sin: 
fonie in E dur feinen Beruf zur Zonkunft und 
gebiegene Kenntniß der höhern Theorie bewährt. 
Sponfel (Joh. Ulr.), geb. am 13, Der, 
1721 zu Muggendorf im Baireuthifchen, + im 
Sanuar 1788 als Superintendent und Paftor 
zu Burgbernheim. (Orgelbiftorie.) 
Spontini (Gasparo von), General⸗Muſik⸗ 
direktor, koͤnigl. preuß, erfter Kapellmeifter und 
Ritter mehrerer Orben, Dr. der Mufit, ift nach 
Choron und Fayolle am 14, Nov. 1778 
(nad) Andern minder wahrfcheinlid 1784) zu 
Jeſi geboren. Anfangs wurde er zum Geift: 
lichen beftimmt und durch gründlide Schul: 
bildung für feinen Stand vorbereitet, fehr bald 
aber durch entfchiedene Neigung zur Mufi her: 
übergezogen. Die Anfangsgrunde der Muſik 
ftubirte er unter ber Leitung des berühmten 
Pater Martini zu Bologna; bie weitere Aus: 
bildung wurbe ibm zu Neapel im Gonfervato: 
rium Della Pieta unter Sala und Traetta; 
auch hatte er ſich fpäter Gimarofa’s Unter: 
weifung zu erfreuen. Schon 1796 betrat er 
mit einer Bomifchen Oper, „La Puntiglie delle 
Donne“, die in Rom großen Beifall fand, bie 
dramatifche Laufbahn, und ſchrieb in einem 
Zeitraum von fieben Jahren vierzehn Opern, 
die auf den bebeutendften Theatern Italiens 
mit Geteig zur Aufführung kamen und feinen 
Ruf über die ganze Halbinfel verbreiteten. 1804 
reifte er nach Paris und trat bier mit feiner 
bereits in Neapel (1790) mit Gluͤck gegebenen 
Oper „La finta Filosofa“ auf; darauf folgte 
die Operette „La petite Maison“, welche durch— 
fiel, und „Milton “, die allgemein gefiel. Spon= 
tini betrat Frankreich zu einer Beit, da es 
den legten Act feiner gewaltigen, an Erinne: 
zungen aus dem klaſſiſchen Alterthum fich ans 
lehnenden Revolution mit der Kaiferfrönung 
des größten feiner Heldenföhne befchloß, der von 
jedem feiner kuͤhnen Züge gegen das verbünbete 
Europa fiegreich und ruhmgefrönt zurückgekehrt, 
zur Zeit, da gewaltige Erſchuͤtterungen in Eriege: 
riſche Herrlichkeit übergegangen waren, und Paris 
im Strahlenglanz einer wiebergebornen Roma 
zum Mittelpunft der Eunftigen Weltgefchichte fich 
erhob, Mächtig mufte eine fo große Zeit auf 
ben hochaefinnten und feurigen Geift des jungen 
Stalieners wirken und feinem kuͤnſtleriſchen 
Scyaffen eine ganz neue Richtung geben. Den 
entſcheidenden Anftoß zu einem hoͤhern Aufflug 
gab feinem Genius das Anhören der erften 
Gluck'ſchen Oper, der „Iphigenie in Aulis“, 
und bald fah man ihn mit dem erften Erauf 
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Spontini (G. von) 


feiner Begeifterung, ber „Veſtalin,“ nach oui’s 
Dichtung, a ‚, bie ihm ben großen zehn: 
jährigen Preis erwarb. 1809 erſchien der in 
feinen politifchen Beziehungen aus bem Ideen⸗ 
reiche ber bamaligen Zeit gefchöpften und bie 
Stimmung der Nation repräfentirenden ‚‚Kers 
binand Cortez“, und mit biefen beiden Opern 
war Spontini’s Ruhm entſchieden. Eine 
dritte große Oper aber, „Olympia, bie zur 
Zeit ber Reftauration erfchien, konnte ſich nicht 
auf der Bühne behaupten. Hoͤchſt verbienftlich 
hatte fih Spontini bisher fowohl durch Stif⸗ 
tung von Goncerten für ernfte Mufil, als auch 
durch Bervolllommnung des Sänger: und Or: 
hefterperfonals ber italienifchen Oper, beren 
Direktor und Miteigenthümer er war, gemacht. 
Er zog die Aufmerkfamkeit des Königs von 
Preußen auf fi, ber ihn als erften Kapell: 
meifter für bie Berliner Bühne gewann. Am 
28. Juni 1820 trat er mit der Leitung feines 
„Gortez’ unter größtem Beifall den neuen 
Schauplag feiner Wirkfamkeit in Deutfchland 
an. Auch feine „Olympia“, deren tragifcher 
Ausgang von E. T. A. Hoffmann in eine 
jener Zeit entfprechende Eriegerifch heitere Fries 
benöfeier umgewandelt worden war, gewann 
nunmehr die Gunft bes Publitums, Nun folg 
ten als Feftfpiele und Hofopern 1821 ‚alla 
Rocky’, 1822 „Nurmahal”, 1825 „Alcibor! 
und 1829 „Agnes von Hohenftaufen‘’, die fpäters 
bin vielfältigen Veränderungen und Umarbeituns 
gen unterworfen wurbe und 1837 in neuer Ge 
ftalt zue Aufführung gelangte. 

Spontini vereinigt in ſich das reiche Na- 
turell des Italieners mit franzöfifchem Charaks 
ter, Seine füblichen Vorzüge, er Fans 
tafie, ſchoͤne Sinnlichkeit, feuriges Gefühl und 
rege Leibenfchaftlichkeit gewannen einen feften 
Halt an ben einfachen plaftifchen Formen bes 
franzöfifchen lyriſchen Drama’s, welchen er ſich 
mit Glüd-anzufchmiegen wußte. Seine Werke 
tragen das beutlichfte Merkmal ber Zeit, worin, 
und des Volks, unter welchem er fchrieb. Die 
Napoleonifhe Siegs- und Kraftperiobe war’s, 
bie fie heroorrief. Weberall fürftliches Macht: 
gepränge und mufikalifcher Feierglang, Volks— 
begeifterung und Kriegsmutch; überall breite 
Maſſen und Rhythmen, bie das Kriegsfeuer 
jener bewegten Zeit athmen, in welcher ein 
Geiſt wie Spontini’s keine andere Seite der 
Kunft erfaffen Eonnte, als die epifche. Als An= 
führer ift er voll Keuer und Energie, eine 
mächtige Erfdyeinung, und man erzählt ſich 
Merkwürbdiges von der Vollendung des Bor: 
tragd der Berliner Kapelle unter feiner Leitung. 
Seine Anrede an diefelbe: „Mes valeureux con- 
freres‘* ift auch noch eine chevaleresfe Remi— 
nifcenz aus ber Kaiferzeit, und als folche cha= 
rakteriftifch. Die Aufführungen Spontini’: 
ſcher Opern unter des Schöpfers Leitung find 
biftorifche Merkwürdigkeiten Berlins geworden. 
Wie ſehr Spontni’s vieljeitig eingreifende 
Direktorial:Thätigkeit von Rellſtab und An— 
dern aud) angefochten worben ift, fo läßt fich 


Sport 


doch eine günftige Einwirkung feines Einfluffes 
nicht in Äbrede ftellen. Seine Gegner werfen 
ihm eine zu merkliche Vorliebe für feine Werke, 
und Vernachläffigung der dramatifchen Arbeiten 
deutfcher Komponiften vor; ob mit Recht, wird 
die. Folgezeit entfcheiden. Durch die Abtretung 
einer contractmäßig ihm zuftehenden jährlichen 
Goncerteinnahme zur Bildung eines fog. „Spons 
tini⸗ Fonds⸗ zur Unterftüsung hülfsbebürftiger 
Kapellmitglieder, bat er ſich ein bleibendes Ber: 
dienft erworben. (Opern: 1797, Gli Amanti 
in cimento; L’Amor segreto; L’Isolo disa- 
bitate; L’Eroismo ridicole; 1798, Il Teseo 
riconosciuto; Berenice; 1800, La Fuga in 
maschera; I(uadri parlanti; N finto Pittore; 
1801, Gli Elisi delusi; Il Geloso; 1802, Le 
Metamorfosi di Pasquale; Chi piü guarda 
me non vede; La Principessa; 1805, Julie, 
on le pot de fleurs; 1814, Pelage; Ballet 
zu ben „Danaides“ u, a. — Feſtmarſch und 
preußifcher Volkögefang; 1826, Feſthymne; 
Mignon’s Lied [fehr ſchoͤn) u. f. w.) 

Sport; f. von Spoͤrken. 

ze. durch mufitalifche Töne; f. Te- 
legrapbie. 

Sprechen heißt von ben Orgelpfeifen: ben 
Ton gehörig angeben. 

Springen; in Partituren einen Gag aus: 
laffen. Zur Erleichterung bes Ueberblicks in 
den Stimmen wird der Sprung durch das 
Wort vidi bemerkt, die erfte Silbe vi— wo der⸗ 
felbe anfängt, und die legte —di wo er aufhört, 

Springende Bewegung; f. Bewegung. 

Springer ober Dokken nennt man an 
Glavierinftrumenten die auf den hintern Tbeilen 
ber Claves (ſ. d.) ruhenden Hölzer, bie durch den 
Refonangboden (f. d.) gehen, und bis zwifchen 
bie Saiten reichen, wo die fogenannten Zungen 
(f. d.), welche mit einem daran befeftigten 
Stuͤckchen Rabenfeder die Saite zum Erklingen 
bringen, eingefegt find. 

Springlabe ift eine Winblabe (f. d.) in 
ber Orgel, bei welcher bie Pfeifenftöcde unmittel: 
bar auf den unverfpündeten Gancellen ruhen, 
und jedes Loch des Pfeifenftocdes fein eignes 
Ventil hat, welches man 

Springventil nennt, und zwar deswegen, 
weil es vermittelft einer unter ihm ruhenden 
Feder von felbft zufpringt; dieſe Ventile wer: 
den von ben Schleifen oder Regifterzügen (f. d.), 
welche bei der obigen Art Windlabe zwiſchen den 
Füßen der Pfeifen hinlaufen, aufgebrüdt, fobald 
das Regifter angezogen wird. Vgl. Ventil, 

Sprung; in ber Stimmenführung ber Ueber: 

ang von einem Zon zu einem bedeutend ent= 
———— in Partituren ein auszulaſſender Satz. 

Sprung in Partituren; ſ. Springen. 

Sprunglauf, fr. Fusee (f.b.). 

Spund. Spunde nennt man 1) feft ein: 
geleimte Bretter, welche die obern Deffnungen 
der Gancellen in ben Orgeln verfchliefen, und 
worin ſich gerade fo viel Tonloͤcher befinden, 
als Stimmen auf ber Winblabe ſtehen; 2) bie 
an ber Seite der Windlade befindlichen und auf 
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den Kanten mit Leder —— Seitenbretter, 
welche verhindern, daß ber Wind nicht durchſteche. 

S.S., Abkuͤrzung von Senza sordini (f, d.). 

8.8.6.3 f. ©, zu Anfang. 

Staab (Gafp.), geb. zu Damm bei Aſchaf— 
fenburg, + ben 19, Aug. 1798, Hofconcert⸗ 
meifter zu Fulda, Komponift und ausgezeichnes 
ter Biolinfpieler. 

Staab (Dbo), geb. den 23, Zuni 1745 zu 
Frauenftein im Rheingau, + um 18145 Bene: 
dietineemönd, Komponift und SProfeffor der 
Mufit zu Fulda. („Der Tod Jeſu“; „Anwei⸗ 
fung zum Choralgefange’’ ıc.) 

Stabat mater (lat.), eine mit ben Wor: 
ten: Stabat mater dolorosa (die kummervolle 
Mutter ftand ze.) anfangende Hymne, die den 
Schmerz ber heiligen Zungfrau beim Tode des 
Erlöfers zum Gegenftande hat, und wahrfchein: 
lid) aus dem lAten Zahrhundert ftammt. Sie 
ift von Ältern und neuern Tonſetzern vielfältig 
in Muſik gefegt worden, unter denen ſich die 
Kompofitionen von Paläftrina und Pers 
golefi vor allen, und unter ben neuern die von 
Haydn, Rungenhagen, Schnabel, Stunz 
ur A. ruͤhmlichſt auszeichnen. 

Stabile (Annibale), Kapellmeifter in Rom, 
Schüler Paläftrina’s; ein achtbarer Kom: 
ponift, (Motetten, Mabrigale, Kitaneien.) 

Stabingher (Mattia), + um 1815, ein 
geborner Deutfcher, welcher, nachdem er ſich um 
1770 eine Zeitlang in Frankreich aufyehalten 
hatte, in Italien zu bleiben befchloß und deös 
halb feinen Namen italienifirte. in Flöten: 
virtuos, Komponift und muſikal. Schriftfteller, 
(Die Oper: l’Astuzie di Bettina, 1784; $lötens 
kompoſ., Journal der Muſik, Neapel, 1805, ꝛc.) 

Stabshornift, fteht bei der leichten In— 
fanterie, und 

Stabstrompeter bei ber Gavallerie in 
bemfelben Verhältnig zu den Horniſten unb 
Zrompetern, wie ber Bataillons= oder Regi: 
mentstambour zu den Zrommelfchlägern und 
Hfeifern bei der Infanterie, 

Staccato (franz. Detache), abgeftoßen, ges 
woͤhnlich in ber Notenſchrift stac. abrevirt, zeigt 
an, daß bie Noten, über welche es gefest ift, 
Eurz abgeftoßen werden follen. Da das Stac. 
in verſchiedene Mobificationen zerfällt, zeigt 
man es lieber durch über die betreffenden 
Noten gefegte verfchiedenartige Punkte ober 
Beine Striche an, weldye man Abftoßer (f. d.) 
oder Abftoßzeichen nennt. [Beifp. 4, a, b, c.] 
Beim Fortepianofpiel werben beim Staccato die 
Zaften mit dem Finger nur kurz berührt und 
angeftoßen, oder vielmehr bdiefelben von ben 
Taſten ganz leicht einwaͤrts gefchnellt; bei 
Geigeninftrumenten wird es mit einem Euren 
Bogenftrih, bei Blasinftrumenten mit einem 
Athemzug vorgetragen. 

Stadel, frz. Pied, Benennung bed Beins 
unten am Gontrabaß und früher au) am Bios 
loncell, worauf dad Snftrument ruht. 

Stade (Franz), ein berühmter Violinvirtuos 
und Komponiftz blühte von 1760—1773; machte 


Stadelmaier (3.) 


in Kaffel, Straßburg, und befonders in Paris 
großes Auffehen, Fam aber durch Ausfchweifuns 
en aller Art enblich fo weit herab, daß er um 
einen Lebensunterhalt zu verdienen, gezwungen 
war, in Dorffchenten aufzufpielen. (Sonaten 2c.) 

GStadelmaier (Joh.), aus Freifingen, Kir: 

entomponift und um 1660 Kapellmeifter zu 

raig. (Miffen, Magnificate, Miferere's 2c.) 

Staben (Joh.), geb. 1581 zu Nürnberg, 
+ 1634 als Organift an ber Sebalduskirche ba= 
felbft. Ein fo berühmter deutfcher Komponift, 
daß nach feinem Tode eine Medaille auf ihn 
geprägt wurbe. (Motetten, geiftl. Gefänge.) 

Staden (Siegm. Theoph.), jüngerer Sohn 
bed Vorhergehenden, geb. 1607 zu Nürnberg, 
+ 1655 als Organiſt an ber Lorenzkirche ba= 
felbft. (Friedensgeſaͤnge. Rudiment. mus., ⁊c.) 

Stadler, zwei Brüder und ausgezeichnete 
Baffetthorniften und Klarinettiften im Ausgange 
bes vorigen Jahrh. zu Wien, welche beſonders 
durch Vermehrung der Klappen viel zur Ber: 
befferung ber Inftrumente beitrugen. 

Stadler (Felix), geb. zu Wien am 13. San, 
1754, + ben 30. Sept, 1824, ein tüchtiger 
Sontrabaßfpieler. 

Stadler (Zofeph), geb. den 4. März 1724 
zu BWolfpaffing, + den 6. Jan. 1777 als Kapellm, 
an der Zefuiterkirche zu Wien. Sehr geſchaͤtzt. 

Stadler (Zofeph), geb. den 13. Oct. 1796 

u Wien und von 1819 bis 1831 Orcheſter⸗ 
ireftor am Leopolbftädter Theater bafelbft; ein 
ausgezeichneter Biolin= und Glavierfpieler unb 
geihägter Komponift. (40 Variat. für verſch. 
Inſtr.; eine Menge Duvertüren, Lieder ꝛc.) 

Stadler (Abbe Mar.), am 4. Aug. 1748 
gu Melk geb., war der Sohn eines Bäders, 
von dem er ben erften Mufitunterricht erhielt. 
Mit zehn Zahren kam er als Ehorfnabe in bie 
Abtei Lilienfeld, widmete fich fpäter in Wien 
der Zheologie, erhielt im 24ften Jahre in fei= 
nem Geburtsorte bie Priefterweihe und wurde 
fpäter Canonikus und Gonfiftorialrath. Er lebte 
in freundfchaftlihem Verkehr mit Mozart, 
Haydn und ah ie und ben aus: 
gezeichnetften Eunftfinnigen Männern Wiens, wo 
er allgemeine Verehrung genoß und am 8, Nov. 
1833 ftarb. Er war ald Orgelfpieler fehr tuͤch⸗ 
tig und als Kirchenkomponiſt beruͤhmt. Mit 
großem Fleiße ſammelte er Materialien zu einer 
Geſchichte der Muſik u. uͤbertrug viel intereſſante 
Stellen aus den Handſchriften alter Nieder: 
länder in unfer heutiges Notenſyſtem. Wie 
Eräftig der fait achtzigjährige Greis als Ver: 
theidiger der Aechtheit des Mozgart’fchen Re: 
quiems gegen Gottfr. Weber in bie Schran= 
ten trat, ift ber Mitwelt noch in frifchem An: 
denken. Die meiften feiner Kompofitionen find 
noch in Mfpt. (Ueber 70 Miffen, Requiems, 
Miferere, Antiphonen, Eitaneien, Pfalmen ꝛ⁊c.; 
mehre Gantaten, Chöre ꝛc.; Oratorium: ‚die 
Befreiung von Serufalem ‘5 Chöre zu Collin's 
„Bolyrena’; 3 Quartette, 6 Trio’s für Saiten: 
inftrumente;s 10 Sonaten und 19 Sonatinen, 
Praͤludium u, Zuge für Clavier; 30 Lieder ıc.) 
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Stadtmufitus, Stabtpfeifer, 

Stabtzinfenmeifter, Kunftpfeifer, Haus: 
mann, berjenige, ber das Privilegium bat, alle 
in ber Stadt vortommenden Ball: und fonftigen 
Mufiken, gegen Bezahlung, ausſchließlich anzu⸗ 
fuͤhren. Er haͤlt Gehuͤlfen und Lehrlinge, weiche 
Stadtmuſici genannt werden. Die Stadi— 
muſici ſind eine Erfindung des Mittelalters, 
daher ihre Zunftmaͤßigkeit. 

Staͤndchen; ſ. Serenade. 

Staggione (ital.), eigentlich die Jahreszeit, 
doch verfichen bie Italiener auch die Zeit dare 
unter, in welcher Opern aufgeführt werden; es 
find ihrer vier; die Garneval:, Frühling-, Soms 
mer= und Herbft-Staggione. Die italienifche 
Saifon hat in der Regel gegen 60 Borftellungen, 
bazu drei oder vier Opern, deren jede alfo wes 
nigftens 15 bis 20 mal gegeben werden muß. 

Staggione di Cartello nennt man in 
Stalien diejenige Zeit, in welcher große Opern, 
große Ballets aufgeführt werden, wozu Künfte 
ler von erftem Range (di Cartello) engagirt 
find. In allen Städten Italiens ift die Gars 
nevalsfaifon die glänzendfte. 

Stahlelavier, ein von Troiger 1792 in 
Deffau erfundenes Inftrument, welches dem 
Gambenwert (f. d.) ähnlich war, jest aber ganz 
in Bergeffenheit gerathen ift. 

Stahldrahtz f. Saiten. 

Stahlharmonica, erfunden 1796 von 
Nobe. Sie hat die Form eines durchſchnitte— 
nen Gylinderö von hartem Holze; an ber uns 
tern Seite befindet ſich ein etwas hervorragen- 
ber Rand, in welchem 22 ftählerne Stäbe in 
einer Entfernung von 14 30ll von einander bes 
feftigt find und nach der Zonfolge den Gylinder 
fentredht umftehen. Der Spieler ftellt ſich hin⸗ 
ter das Inftrument und ftreicht die Stäbe mit 
zwei Eleinen Geigenbogen. 

Stahlknecht (Gebrüder; Abolph, aeb. 1821, 
und Julius, geb. 1825), zwei junge Birtuofen, 
von denen der erfte Violine, ber andere Violon⸗ 
cello mit bewundernswürdiger Fertigkeit und 
Präcifion ſpielt. Ließen ſich ſchon früh zu Berlin 
mit großem Beifall hören. 

Stahlfaite, f. v. a. Drabtfaite 

Stahlfpiel, 1) ein von Joh. Th, Lingke 
u Zorgau (geb. 1720, + 1802) erfundenes Ins 

ument, weiches fich von ber oben befchriebenen 
Stahlharmonica dadurch unterfcheidet, daß 
bei demfelben die auf einem Refonangboden hohl 
rubenden ftählernen Stäbe mit Hämmerchen ane 
gefchlagen werben, 

Stahlfpiel, 2) eine Art Glodenfpiel an 
der Orgel, wo aber anftatt ber Glocken Stahl: 
ftäbe angewandt find, bie viel angenehmer klingen. 

Stainer (Jacob), tyroler Geigenmacher, 
Schüler des berühmtin Amati(f. d.), der gegen 
bas Ende des 17ten Jahrhunderts in dem Dorfe 
Abfom bei Insbruck lebte, Er wanderte felbft 
mit feinen Geigen umher, um fie für 6 Gulden 
zu verkaufen; gegenwärtig werben fie ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit wegen mit 300 Ducaten und ähns 
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durch ihren vorzüglichen‘ Zon und beiondere 
Bauart aus und find meift aus Hafelfichten: 
olz verfertigt, welches er fich felbft aus Gleirſch 
— 1669 warb Stainer als Hofgeigen— 
macher von Kaiſer Leopold 1. beſtaͤtigt. Er 
farb im Wahnfinn. 

Stainer (Marcus), Bruder des Obigen, 
leichfalls Inſtrumentenmacher zu Lauten, aber 
—* nicht ſo beruͤhmt. 

Stamentienbaß und 
Stamentienpfeife; ſ. Schwiegel. 

Stamitz (Ant.), geb. zu Mannheim 1753, 
+ um 1820, Carl's jüngerer Bruder, wie bie: 
fer ein Biolinvirtuos und genialer Zonfeger. 
(Eine große Menge Violinſachen: 120 Duo’s ⁊c.) 

Stamig (Ant, Thadeus), geb. zu Zeutjch: 
brod in Böhmen, + den 23. Aug. 1768 als 
erzbifchöfl. Landvicar und Kanonikus zu Alt: 
bunzlauz früher ein ausgezeichneter Violoncell: 
virtuos und Goncertmeifter am pfälzifchen Hofe. 

Stamig (Cart), älterer Sohn bes Folgen: 
ben, geb am 7, Mai 1746 zu Mannheinr, wos 
ſelbſt er fi unter Cannabich und fpäter zu 
Paris ausbildete, Er war ein beliebter Kom— 
ponift und einer der größten Virtuofen auf ber 
Violine und Bratſche. 1796 Mufitdirektor in 
Sena, wofelbft er 1802 ftarb. Jean Paul 
hat ihn und feine Viole d’amour im Hesperus 
verewigt. (Opern: Darbanus Sieg; ber ver: 
liebte WBormund. Viele Inftr,= u. Vocalkomp.) 

Stamis (Joh.), geb. zu Zeutfchbrod in 
Böhmen, Bruder bes Ant. Th., kam 1746 als 
Concertmeifter nah Mannheim und + dafelbft 
1762, Er war Stifter der fogenannten „Manns 
heimer Schule’ u. fchrieb viele zu feiner Zeit Auf: 
fehen machende Sinf., Violin= u. Clavierſtuͤcke. 

Stammaccorbe; diejenigen Accorde, welche 
bie zur Bildung einer Harmonie nöthigen Ins 
tervalle in ihrer erften natürlichften Geftalt ent: 
halten, und von weichem burdy Verwechslung 
(ſ. d.) die andern (abftammenben) abgeleitet wer: 
den; fie beftehen aus übereinander gefegten Ter— 
zen (Stammintervalle). So ift 4.8. ber reine 
Dreiklang [Beifp. 108 a] mit der Zonica im Baß 
einStammaccord, beffen Umkehrungen aber, ber 
Serten: und Quartfertenaccord [Beifp. 108 bc] 
abftammende oder abgeleitete Accorbe, Die 
Benennung Stammaccorde und Grund: 
accorde (ſ. d.) werden oft in einerlei Bedeu— 
tung gebraucht. 

Stammintervalle nennt man diejenigen 
Intervalle, welche bie Haupttöne bei den beiben 
Haupt: und Stammaccorden ausmachen, nam: 
lich Prime, große Terz, große Quinte und 
Heine Septime, Werden biefe Intervalle um: 
gekehrt, fo entftchen die abftammenden oder 
abgeleiteten, denn aus 1 (Prime) wird 8, 
aus 3—6, aus 5—4, aus 7—2, 

Stammleiterz ſ. Normaltonleiter. 

Stammmelodie wird biejenige Gefangd- 
weife eines Kirchenliedes genannt, die urfprüng: 
lih auf einen Text oder auf ein Kirchenlied, 
entweder von dem Verfaſſer des Liedes felbft 
oder von einem andern Komponiften gefegt wor: 
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den iſt, und gewoͤhnlich in den Choral- und 
Geſangbuͤchern mit den Anfangsworten bes Ur— 
oder Stammtiedes angeführt wird. 

Stammtonleiterzsf.Rormaltonleiter. 

Stanesby, Vater und Sohn, Beide Thomas 
mit Vornamen, und einft fehr berühmte Flöten 
a hec: Mader in London; der Vater ftarb das 
ſelbſt 1734 und fein noch berühmterer Sohn 1754. 

Stangen nennt man kurzweg 1) bie Re: 
giftraturftangen ber Orgeln; 2) die meffingenen 
Züge oder Stiefeln an den Pofaunen, zwei 
Röhren, weldye unten durch einen Bogen mit 
einander verbunden find, und in weldyem bas 
Hauptftüd liegt, welches durch deren Ber: 
ſchiebung verlängert oder verfürgt wird, 

Stanhope (Graf Charles), geb. zu Genf - 
1753, + den 1. Dec. 1816 zu London; Erfinder 
verfchiedener Monochorde, Glasftrrifen (anftatt 
Stimmgabeln) zur Stimmung der Inftrumente, 
auch des Grand-Pianoforte zc. (Principles of 
tuning instruments with fixed tones.) 

Stanley (John), geb. 1712 zu London, er: 
blindete bereits im britten Lebensjahre duch 
einen Fall in ein Febermeffer unheilbar, und 
+ am 20. Mai 1786 als Direktor der Eönigl, 
Hofkapelle gafelbft. Ein ausgezeichnetes mufiz 
Balifches Genie, tüchtiger Violinfpieler und einer 
der größten Orgelfpieler feiner Zeit. Auch als 
Direktor war er trefflichz doch mußte er jede 
Kompofition, die er dirigiren wollte, zuvor aus: 
wendig lernen, was mit größter Leichtigkeit ges 
ſchah. (Concerte Sonaten, Solo’3 x.) 

Stanze, ital. Stanza, franz, Stance, jebe 
Strophenabtheilung eines Gebichtes. 

Stark, forte; äußerft far, fortissimo ; 
fo ſtark als möglich, fortiss. quanto possibile 
ober ff. possibile. 

Starfnenntman Orgelregifter, die einen Eräf- 
tigen Eon haben, z. B. Starkgedackt, Stark— 
poſaune, Starkregal, Starkſubbaß. 

Stark (Friedr. Gottlieb), geb. den 29. Aug. 
1742, ſtarb am 29. Mai 1807 als Cantor zu 
Waldenburg in Schleſien; ein vortrefflicher Or- 

elfpieler. (Gefänge, 160 Fugen und Präludien ; 
Die Pharifaer und Zefus auf Golgatha, 2 Orat.) 

Starte (Friedr.), geb. 1774 zu Elſterwerda 
in Sachſen, + den 18. Dec. 1835 zu Döbling 
bei Wien als penfionirter Regimentsfapellmeifter 
und Orcheftermitglieb des k. k. Hofoperntheaters ; 
anfänglid; Kapellmeifter der Kolter’fchen Kunfts 
veitergefellfchaft. Glavierfpieler und Birtuos auf 
dem Horn und Czakan. (Zournal f. Militairs 
muſik, 300 Hefte; id. für Zrompeten:Chöre, 30 
Hefte; Meffen, Lieder, Sonaten, Quartette ze.) 

Staudacher, vorzüglicher Opernfänger zu 
Münden. Ein Schüler Brizzi’e. 

Staubdigt(Sojeph), geb. den 14. April 1807 
zu Willersdorf in Unteröfterreih, Sohn eines 
Revierjägersz vorzüglicher Opernfänger (Baflift) 
am k. k. Hoftheater n. d. Kärntnerthor. Seinen 
eigentlichen Ruf erkannte er, indem er, mit 
dem Vorfage Chirurgie zu ftudiren nad) Wien 
reifend, bort ald Theater-Chorfänger anzulommen 
ſuchte, um feine finanzielle Lage zu verbeffern. 
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Staudinger (Joh. Georg), + 1790 zu! und völlig ausgetrodinetem Ahornholze verfertigt 
Weiffenburg am Nordgau ald Gantor und Muſik- werden, fondern aud dem Baue und allen 
direktor; ein tüchtiger Glavierfpieler. (Operet- | übrigen Theilen eines jeden Inftruments ins— 
ten, Arien, Clavierſachen.) befondere angemeffen fein. Gin zu hoher Steg 

Staufer (Joh. Georg), Inftrumentenmacher, ' fhwächt den Zon; ein zu niedriger macht ihn 
Erfinder der Guitarre d’amour (1823), ferner eis | zu fpisig, und nimmt ibm das Körnige. 
nes neuen Griffblattes am Bioloncell, fo wie ber | Steg, 2) bei Glavicrinftrumenten eine etwas 
concaven Glaviatur am Fluͤgel, nach welcher die geſchweifte und in ſchraͤger Richtung uͤber den 
ganze Vorderfronte des Fluͤgels einen leiſe ge- Reſonanzboden laufende hölzerne Leiſte, wodurch 
kruͤmmten Bogen macht, deſſen innere Wölbung | die verſchiedene Ränge ber wirklich Elingenden 
dem Spieler zugelehrt ift. Die Lage und Rich- Saiten beftimmt wird, weil nämlidy ber Steg 
tung der Taften ift demnach gemiffermaßen | bie Grenze ift, wo das Vibriren der Töne aufhört. 
fächerformig und dadurch foll der Vortheil gee| Steg (nahe am), ital. sul Ponticello. 
wonnen werden, daß man, um bie höchften und, Stegmann (Carl David), 1751 zu Dredben 
tiefften Töne zu erreichen, die Arme nicht mehr von bürftigen Eltern geboren, erlangte feine 
fo weit auszuſtrecken nöthig hat. ı mufifalifche Bildung unter dem Organiſten Zil⸗ 

Stazzi, geb. zu Florenz, + dafelbft um 1770, Lich und fpäter unter Homilius in der Kreuze 
Dboevirtuos, von ben Stalienern zu ben groͤß⸗ ſchule. Dann widmete er ſich der Buͤhne und 
ten Meiftern auf feinem Inſtrumente gezaͤhlt. trat zuerſt 1772 bei der Weſer'ſchen Geſellſchaft 

Steder; 1) bei Flötenuhren der Stift von in Breslau auf. 1774 wurde er ald Goncert= 
Meffingdraht, welcher das Ventil der Windlade | meifter nad) Heileberg berufen und nahm 1778 
öffnet; 2) bei der Orgel, wenn das Regierwerk ; ein Engagement an der Hamburger Bühne an, 
derfelben ein Druckwerk ift, ein kleines Stuͤck- deren Leitung er 1798 bei Schrober’s Rüd: 
chen Holz unter den Glaves, welches den einen | tritt im Verein mit Eule, Loͤhrs, Rangers 
Arm einer Welle niederdbrüdt, deren anderer hans u. Hersfeld übernahm, und ſich Achtung 
Arm die Abſtrakte (f. d.) bewegt; 3) ein an und Liebe erwarb. Bei Schröder’s erneueter 
dem bintern Theile der Windbälge befindliches | Uebernahme der Direktion, 1811, verlich er bie 
Stüd Holz, weldyes zum Aufziehen, oder rich: | Bühne und Hamburg, und ging nad) Bonn, 
tiger Auffchieben derfelben dient, wo er am 27. Mai 1826 farb. Als Sänger 

Steht, ein deutſcher Muſiker; führte 1740 | und Schaufpieler im omifchen Fache erlangte 
die von Hochbrucker erfundene Pebalharfe ein. | er einen bedeutenden Namen. Eine feiner Toͤch⸗ 

Steertftüd, veralteter Name des Claviers. ter heirathete den Schaufpicler 3. 9. Schäfer 

Steffani (Agoftino), geb. 1655 zu Gaftelz| (f. d.). (An 16 Opern und Ballette; Heinrich 
franco, vom berühmten Bernabei zu einem | der Löwe; der Triumpf ber Liebe; der Kauf: 
der ausgezeichnetften Komponiften und Sänger ı mann von Smyrna; Talestri, ıc.; I1 Sinfos 
feiner Zeit gebildet, ward Direktor der kurfuͤrſtl. nieen, 14 Duvertüren, viele Melodramen und 
Kammermufit in München, dann Kapellmeifter | Zwifchenfpiele, über 30 Einlagen, 20 Märfche 2c. 5 
in Dannover, wo er ſich überdies auch als Gantaten, Freimaurerlieder, Gefänge und Lieder, 
Staatömann auözeichnete. Sein baburdy er: | Zrio’d, Sonaten Arrangements 2c.) 
langtes Anfehen, noch erhöht durch die vom|j Stegmayer (Ferd.), Sohn bes Folgenden, 
Papft ihm ertheilte Würde eines Bifchofd von | 1804 zu Wien geb., Schuler Seyfried’s, ein 
Spiga, vermochte ihn, feinen fpätern muſik. guter Glavier: und Biolinfpicler; ward 1825 
Werken den Namen feines Kopiften: Gre- zweiter Muſikdirektor am Lonigftäbter Theater 
gerio Piva, vorzufegen. Er legte auch 1708| zu Berlin, 1832 Dorn’s Nadjfolger in Leips 
feine mufitalifchen Aemter nieder, nahm jedoch | zig, u. lebt feit Oct. 1838 in Bremen. (Kirchen⸗ 
bei der Gründung der Academy of ancient) fahyen, Keftouvert.,6 Märfche, Polon., Lieder 2c.) 
Music zu London 1724 die Direktion derfelbeni Stegmayer (Mattnäus), geb, 1771, + am 
an, und ftarb 1730 auf einer Reife nady Sta: | 10. Mai 1820 als Hoffchaufpieler u. Operndirektor 
lien in Sranffurt a. M. (Opern, z. B. Ser- | zu Bien. (Opern, z. B. Rochus Pumpernickel.) 
vio Tullio; Tractat über die Muſit, zc.) Stehendes Fortepiano oder Flügels 

Steffani (Zob. Ant.), eigentli Steffen, | fortepiano(i.d.), f.v.a. aufrechtſtehendes. 
geb. am 14. März 1726 zu Gopidino, + Ende) Steibelt (Danick), kaiſerl. ruffifcher Kapell⸗ 
des vorigen Zahrh., Komponift und £, k. Hof⸗ meifter, war 1756 zu Berlin geb., wo fein Bas 
claviermeifter in Wien, ein Schüler Wagen- ter ale Inftrumentenmacher lebte. Schon früh 
ſeil's. (Sonaten und Variationen, Lieber.) zeigte er ein entſchiedenes muſikaliſches Talent 

Steg, ital. Ponticello, franz. Chevalet, und ward vom König Friedrich Wilhelm IL, 
nennt man 1) bei Bogen= oder Geigeninfteus dem er das Glück hatte bekannt zu werden, ber 
menten das auf der obern Fläche bogenförmig, | eitung Kirnberger’s übergeben. Nach einiger 
an den Seiten zierlich ausgefchnittene Bretthen Zeit aber ging er auf Reifen und lebte über 
mit zwei Füßen, welches auf die Dede (Reſo- funfzehn Jahre in London (mo er heirathete) 
nanzboben) berfelben gefegt wird, worüber die, und Paris als Lehrer, Virtuos und Komponift, 
Saiten gefpannt werden (vergl. Geige). Der. 1799 madıte er eine große Kunftreife durch 
Steg ift ein fehr empfindlicher Theil diefer Art Deutſchland, und erregte durch feine außerorbent= 
von Inſtrumenten; er muß nicht nur aus altem | liche Fertigkeit und Präcifion allgemeines Auf— 
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Steieriſch 


ſehen, aber auch großen Unwillen durch die Ver⸗ 
achtung, die er gegen ſein Vaterland zeigte. 
Seine junge huͤbſche Frau, die eine gute Clavier— 
fpielerin war, begleitete er, nad) damaliger eng» 
tifcher Sitte, in Privateirkeln jehr niedlich auf 
dem Zambourin., Im Sabre 1808 wurde er 
nah St. Petersburg berufen und zwei Jahre 
darauf an Boieldbieu’s Stelle zum Eaiferl. 
Kapellm, ernannt. Dort ftarb cr am 20. Sept. 
1823 unb hinterließ feinem Sohne fein Ber: 
mögen. Steibelt war ein aufgezeichnet bril⸗ 
lanter Clavierſpieler; feine Fertigkeit war be: 
wunbernswürbig, fein Vortrag feurig, aber auf 
Bravour berechnet, beren Glanz den Mangel 
an Seele erfegen mußte. Seine zahlreichen 
Kompofitionen tragen faft ſaͤmmtlich den Cha⸗ 
rakter einer gefälligen Seichtigkeit und ben Stem⸗ 
pel eines feinen Modegeſchmacks; fie gewannen 
fi durch ihre Annehmlichkeit in Deutſchland, 
England und vorzüglich in Frankreich, ein übers 
aus großes Publitum, und haben unläugbares 
Verdienft um Verbreitung des Glavierfpiels. 
ein beftes Werk find feine zwei Hefte „Etuͤden.“ 
Als Opernkomponiſt machte er großes Glüd, 
Opern: Roméo et Juliette; Albert et Ade- 
ide; Cendrillon ⁊c.z Balletts ıc.; 7 Con⸗ 
eerte; Duvertüren, Quintett, Quartett, an 
250 Sonaten und über 180 andere Werke.) 

Steierifch. Die Melodie zu ben fteierifchen 
Nationaltänzen in 4 oder 2 Zack gefegt, dem 
Geſchwindwalzer aͤhnlich. 

Steigen nennt man das Fortſchreiten einer 
Tonreihe aus der Tiefe in die Hoͤhe, im Gegen⸗ 
ſatz von Fallen; z. B. g—a iſt eine ſteigende, 
a—g hingegen eine fallende Secunde. 

Steigende Intervalle, f. oben. 

Steigerung, Gradatio (lat.); eine oratos 
riſche Figur; die ftufenweife Kortfchreitung durch 
erhöhte Potenzen eines Satzes, in welcher theild 
durch Entfaltung des Gedankens, theils durch 
Berftärkung der Inftrumentation, derfelbe fei- 
nen hoͤchſten Schwung erreicht. Meifter in die 
fer Art des Effectes ift Beethoven; ein Bei: 
fpiel davon der Marſch und Chor zu ben 
„Ruinen von Athen.’ 

Stein (Ioh. Andreas), geb. 1728 zu Bil: 
besheim in der Pfalz, + am 29, Febr. 1792 
Fr Augsburg, DOrganift an der evangel, Bar: 
uͤßerkirche, Orgelbauer und zugleich einer ber 
ne Mechaniker feiner Zeit, vorzüglid) 

inſichtlich des Baues der Clavierinftrumente. 
Er brachte insbeſondere das Fortepiano durch 
die daran angebrachten Verbeſſerungen zu einem 
ſolchen Grade der Vollkommenheit, daß ſeine 
Inſtrumente einen wahrhaft europaͤiſchen Ruf 
erhielten, und das Spiel auf denſelben außer: 
ordentlicy befördert ward, fo daß er 700 Stüd 
Fortepiano's gebaut haben ſoll. Nach feinem 
Tode feste feine Tochter Nannette Streicher 
dieſes Gefchäft mit ausgezeichnetem Erfolg fort. 
1758 baute er noch feinen Doppelflügel, dem 
er den Namen Vis-a-vis (und Diplafion) bei: 
legte. 1770 erfand er die weit verbreitete Me= 
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Steinfeldt (3.) 


Stein (Friebr.), geb. 1784 zu Augsburg, 
und + am 5. Mai 1809 zu Wien, Sohn bes 
Vorhergehenden; ein vortrefflicher Fortepianos 
fpieler. Schüler Albrechtsberger's. (Die 
Zauberoper: der Kampf um Mitternacht; meh: 
rere werthvolle Glavierfachen.) 

Stein (Theodor), geb. zu Hamburg; junger 
Glaviervirtuos. Macht Kunftreifen und erregt 
Auffehen duch fein Improvificen auf bem Forte⸗ 
piano. (Lieder für Kinder.) j 

Steinader (Earl), Sohn bes Buchhaͤndlere 
gleicdyes Namens, war 1785 gen und in ber 
Böfhhen’fchen Buchhandlung zu Leipzig angeftellt, 
ald er das Glüd einer geficherten Eriftenz aus 
unmiberftehlihem Drange nad kuͤnſtleriſcher 
Wirkfamkeit aufgab. Er verließ feine vortheil- 
* Stelle und ging nach Wien, wo er die— 
em Drange vorzüglich zu genügen hoffte. Doch 
mitten aus feinen Studien wurbe er heraus: 
geriffen durch den Aufruf zum Befreiungskriege, 
Er machte beide Feldzüge mit; aber, ber Stras 
pazen nicht gewohnt, brachte er ben Saamen 
zu ber Krankheit mit zurüd, bie feine innerfte 
Lebenskraft brach und ihn in feiner Bıüthe das 
binriß. Er ftarb am 18. San. 1815 an ber 
Auszehrung in Wien, gefchägt von Allen bie 
ihn kannten. Sein ſchoͤnes Talent, fein Eifer 
in feiner Kunft und feine eig | berechtigten 
zu bedeutenden Erwartungen. eine hinter: 
laffenen Arbeiten find, aller Spuren ber Unreif: 
heit uneradhtet, als Erzeugniffe eines feurigen 
Strebens intereffant. (Operetten: Daß u. Liebe; 
die Vebette; 13 Werke Glavierfachen ; Lieder zc.) 

Steindorf(Ioh. Mart.), geb. am 18. März 
1663 zn Doutleben im Weimarfchen, + 1739 zu 
Zwickau als Obercantor; bekannter Kirchenkom⸗ 
ponift, ein Schüler David Funken's. (Viele 
Feftmufifen und Gantaten.) 

Steiner, ein berühmter Fagottvirtuos bes 
vorigen Sahrhunderts, Mitglied der koͤnigl. Hof: 
fapelle zu Kopenhagen. 

Steiner (ac, und Marc.)3 f. Stainer, 

Steinfeldt (Albert Jacob), ein tüchtiger 
Glavierfpieler und gründlich gebildeter Mufiker, 
am 4, Zuni 1741 in Hamburg geb., warb 1765 
ald Organift in Archangel angeftellt, in welchem 
Amte er brei Jahre verblieb; dann kehrte er 
nad) einjährigem Aufenthalt in Petersburg 1770 
nad) feiner Vaterſtadt zurüd und warb 1776 
zum Organiften in Bergeborf erwählt, wo er 
mehrere Schüler bildete und ſich fleißig mit ber 
Kompofition beſchaͤftigte. Won feinen Werken, 
etwa 50 an ber Zahl, worunter viel für Blas— 
infteumente, erjchienen die wenigften im Drud, 
(1784, 6 Flötenfolo’s, op. 103 Oden am Glavier; 
3 Glavierfonaten, 3 Sonatinen, 17883 Duo’& 
für Floͤten, op. 45 6 Rondos faciles, op. 55 
12 Lieder mit Andante a 4 mains ıc, 179735 
6Quatuors A2 Clarinet. et2 Cors, 0p.20, 1802.) 

Steinfeldt(Jac.), Sohn des Obigen, Muſik⸗ 
lehrer in Hamburg, ift am 14. Ian. 1788 in 
Bergedorf geb. und hat feine mu ſikaliſche Bils 
dung vorzüglich dem verftorbenen Mufitdirektor 


lobita, und 1788 feine Saitenharmonika. Schwenke zu verdanken, ber ihn zwei Jahre 


Steindrud 


im Gefang und ein Jahr im Generalbaß unter: 
richtete. Im Jahre 1819 errichtete er mit 
8. W. Grund einen Gefanaverein, bie jegige 
Singacabemie, und war 12 Jahre Mitdirektor 
derfelben. 1824 wurbe er zum Ehrenmitgliebe 
ber Hamb. patriot. Geſellſchaft ernannt. 

Steindbrud; f. Rotendrud, 

Steinharbt (Joh. Wild. Friedr.), von uns 
gefähr 1776 an Mitglied der Hofkapelle iu 
Weimar, ein ausgezeichneter Flötift. (Goncerte 
und Solo's f. d. Flöte.) 

Steinhbarmonica, ein von ber Holzharmo⸗ 
nica in mechaniſcher Hinſicht nur im Material 
abmweichendes Inftrument; welches naͤmlich ftatt 
ber Zee glatt gefchliffene Alabafterftreifen 
enthält, und viel heller und klangreicher ift als 
jenes. Bergl. Strobfiebel. 

Steinmann ($ranz), geb. am 15. Mai 1755 
zu Wien; vormals beruhmter Baffift und Mit: 
glied der Kapelle zu Münfter. 

Steinmetz; f. Schröber-Steinmes. 

Steinmüller, drei Brüber, Johann, Jo— 
fepb und Wilhelm, unter Haydn's Direktion 
fürftt. Efterhazy’fche Kammermufifer ; alle drei 
treffliche Waldborniften, weiche überall, wo fie 
auf ihren Kunftreifen hinkamen, die größte Bes 
wunberung erregten. Komponirten gemeinfchaft: 
lid. (An 80 Duette, 12 Terzette zc.) 

Steinnotendrud; ſ. Rotendrud, 

Stella (Santa); f. Lotti. 

Stella (Scipione), ein Theatiner Möndy, 
blühte zu Anfang bes 17ten Jahrhunderts als 
großer Eontrapunftift und befonders Kanoniſt 
zu Neapel. (ö:flimmige Mabdrigale.) 

Stellung ber Inftrumente Die Be 
fimmung des Ortes, weldyen in einem Orchefter 
jede ber vorhandenen Stimmen einzunehmen 
bat, ift ein —— enſtand, den ein Muſik⸗ 
direktor zu beruͤckſichtigen hat, und fuͤr die ge⸗ 
hoͤrige Wirkſamkeit keinesweges gleichguͤltig. 
Eine Hauptbedingung iſt, daß die Sing⸗ und 
Hauptſtimmen voranſtehen und durch Fuͤllſtim⸗ 
men weder getrennt noch verdeckt werden; fer⸗ 
ner, daß die Fuͤllſtimmen ſich nicht einander 
unterdruͤcken, indem ein ſtark toͤnendes Snftrus 
ment, z. B. die Trompete neben die Flöte, ges 
ftellt wird; auch ift es durchaus erforderlich, 
daß bei Ausführung von Oratorien, Opern 
oder fonftigen Gingftüden, der Kapellmeifter 
oder Dirigent gegen den Vorfpieler und beide 

egen die übrigen ausführenden Sänger und 
&eftrumentiften, ober bei fimpeln Inſtrumental⸗ 
ftüden der Vorfpieler gegen die übrigen Inftrus 
mentiften, einen folchen Standpunft haben, daß 
unter allen eine wechfeljeitige Ueberſicht flatt: 
findet, und fidy alle bequem fehen können. Die 
Geigen vorne, und wo möglicdy auf beiden Sei— 
ten des Direktors; in gleicher Theilung folgen 
in zweiter Linie die Rohrinftrumente, fo daß 
Dboen und Flöten hinter oder in der Nähe 
der erften Violine, die Fagotts und Klarinetten 
in der Näbe der zweiten Violine und Bratſchen 
fteben; auf drittem Plane folgen bie Blech: 
infteumente nebft Pauken und Trommeln, wähs 
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Stenographie 


rend Contrabaͤſſe und Violoncelle wo moͤglich 
die Mitte des geſammten Orcheſters bilden und 
letztere ſelbſt bis durch die Blasinſtrumente 
reichen. Das iſt die Anordnung in den Con⸗ 
ſervatorien zu Paris, Wien, Prag u. a. m. 
In Berbindung mit Bocalmufik ftehen die Sing» 
ehöre immer voran, vor bem Orchefter; Sopran 
und Zenor rechts, Alt und Baß links von bem 
mit dem Gefiht dem Publikum zugewandten 
Direktor. — In Kirchen und Theatern, wo man 
ſich nach Eocalität und Umftänden fügen muß, darf 
obige Anordnung nur unmefentlihe Mobificas 
tionen erleiden. Bei Kirchenconcerten ober über: 
haupt großer Mufikaufführung ift hoher terraſſen⸗ 
— des Orcheſtersdurchaus nothwendig. 
tellſchluͤſſel, eine am untern Ende des 
Trommelcylinders angebrachte, in einem Bügel 
laufende ftählerne Schraube, burch welche bie 
Zrommelleine (f. d.) ftraffer angezogen wirb. 

Stellvertretende Intervalle; f. v. a. 
zufällige Diffonanzen (f. b.). 

Stengel (Gottfried), beliebter Baßfänger 
und Komponift zu Ende bed vorigen und An⸗ 
fang bes jegigen Zahrh., zu Wien und Kaffel. 
(Mehrere Liederfompofitionen u. db. Operette: 
Amabis, ber fahrende Ritter aus Gallien.) 

Stenograpbhie, auf Mufil angewandt, ift 
bie Kunft, vermittelft ganz einfacher, leicht zu 
verbindender Zeichen, den Vortrag eines Spie⸗ 
lerö oder Sängers eben fo ſchnell wirklich nieders 
zufchreiben, als die Töne zur Erfcheinung kom: 
men, und das Aufgezeichnete eben fo geläufig 
lefen und wiedergeben zu können, als wäre es 
in der gewöhnlichen und vollftändigen Rotens 
fchrift aufgezeichnet. WBielfältige Verſuche find 
zu diefem Zwecke ſchon angeftellt, und Mafchinen 
(f. Melograph) erfunden worden, 3. B. bie 
Unger’fche Ertemporirmafchine, und vor etwa 
sehn Jahren das fog. Instrument compositeur, 
welche nad) einer inwendig angebradyten Bor: 
richtung Allee, was der Improvifator fpielte, 
auf ein dazu vorbereitete Papier aufnahm; bie 
aber alle wegen ihrer Mängel ober des zu ho⸗ 
ben Preifes wieder in Bergeffenheit geriethen. 
Der jüngfte Verſuch der Art war bie muſika⸗ 
lifche Eng: oder Schnellfchreibekunft, welche einer 
der Stenographen des Moniteur, Hippolitie 
Prevost, erfand, und mittelft der man mit 
Papier und Feder oder Bleiftift unfere muͤh— 
famen, langweiligen Noten in ſechs- bis acht: 
mal kuͤrzerer Zeit augenblicklich zu zeichnen vers 
mag. Eine folche Kunft würde gewiß eine völs 
lige Revolution in der Zonkunft und im Mufls 
kalienhandel hervorbringen, und bie wahre Eman⸗ 
eipation des Genies fein: Befreiung ber leben= 
digen Ideenentwicklung aus der Sclaverei eines 
geifttödtenden Schreibmechanismus, Hrn. Pre 
vost's „Muſikaliſche Stenographie“ erfchien 
1834 bei Schott in Mainz, und danach haͤtte 
die Sache auch ihre Richtigkeit (da ein Tact 
allemal in einem Zug, als ein Monogramm 
geſchrieben wird), wenn nicht ein langes Studium 
zur Erlernung dieſer bei zuſammengeſetzten Har⸗ 
monieen doch ungeeigneten Schrift noͤthig waͤre. 


Stenographie 
Stenographie musicale, unter biefem 
Titel kuͤndigte 1820 ein Zonkünftler, Galin, 
eine Lehrmethode an, nach welcher Zöglinge in 
Zeit von drei Monaten vom Blatte lefen, und 
in eben fo —— Zeit Muſik niederzuſchreiben 
lernen. Er bedient ſich bei dieſem Unterricht kei— 
nes Inſtruments, ſondern bes Meloplaft(f.d.). 

Stentando, bedeutend zögernd, 

Stentato, mühfam, nad und nad). 

Stentorftimme, eine ungewöhnlidy ftarfe 
Stimme, von dem Griechen Stentor alfo be 
nannt, der nach dem Homer 50 Andere über: 
fchrieen haben fol, Daher auch 

Stentorophonifa, ein Sprachrohr. 

Stenzz f. Nicola, 

Stephan, Vater und Söhne, von benen ber 
ältere Caspar Melchior und ber jüngere 
Michael mit Vornamen; drei berühmte Or⸗ 
‚gelbauer, welche in ber zweiten Hälfte bes 15ten 

ahrhunderts zu Breslau blühten, und unter 
‚andern gemeinfchaftlich die große Orgel in der 
Domkirche zu Erfurt (1483) erbauten, 

Stephani, Mufitdireftor und Komponift 
am Hofe des Königs Stanislaus Auguftus von 
Polen; geb. 1748, geft. 1829, (Opern.) 

Stepbani (X. und 3. A.)3 ſ. Steffani. 

Stephani (Steffani), Dominicus, geb. zu 
Trieſt 1738, + zu Würzburg den 22. Dec, 1827 
als fürftl, Kapellmeifter und Direktor bed von 
ihm dafelbft begründeten ital, Operntheaters, 
frühere Muſik- und Singlehrer beim Conser- 
vatorio della Pieta zu Venedig. 

Stephani (Sabine, geb. Ris); Gattin des 
Vorhergehenden, berühmte Sängerin, + um 1816 
zu Würzburg, ihrem Geburtsorte, ald Gefang: 
i rerin. Die Schick und die berühmte Rig— 
bini waren ihre Schülerinnen. 

Stephaniten (Gekrönte, Belränzte), die 
Sieger in den muſikaliſchen Wettftreiten bei 
den olympifchen Spielen, wenn ber für fie aus: 
gefegte Preis in einem Kranze von Gold oder 
Silber beſtand. 

Stephens (Miß), geb. 1794 in London; 
betrat unter dem Namen Miß Young bie 
Bühne, erſchien zuerft 1813 auf dem Covent⸗ 

ardentheater und warb eine der berühmteften 
ngerinnen deſſelben. Für fie Eomponirte 
C. M. v. Weber eigends ein Lied in ber Oper 
„alla Rookh.“ Ungeachtet fie leider bald kraͤnk— 
lich ward, blieb fie lange Liebling des Publitums. 

Sterbelied, ein Lied, welches vom Ster— 
ben, oder überhaupt von ben letzten Dingen 
handelt, und dadurch geeignet ift, bei Begräb: 
niffen gefungen zu werben. 

Sterbend, morendo, moriente. 

Stereotypage, Stereotypienennt man 
die Art, nicht mit beweglichen Typen, ſondern 
mit erhaben gegofienen Schriftplatten zu bruden. 
B. F. Reinhard machte 1790 die erften Ver: 
fuche, fie auf den Muſikdruck anzuwenden; vergl 
Notendruck. 

Sterkel (Joh. Franz Xav.), geb. am 3. Dec. 
1750 zu Würzburg; ſtudirte Theologie, warb 
1778 Drganift und Hofkaplan zu Mainz, und 
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Stiadny (J.) 


machte 1779 mit Unterftüsung feines Landes⸗ 
herren eine Reife nach Jalien, wofelbft er zu 
Neapel die Oper „Il Farnace“ tomponirte; 
wurde nad) feiner Rudkehr Kanonikus in Mainz 
und nad Righini’s Tode Kapellmeifter bas 
feibft; 1807 folgte er dem Fürften Primas 
nad) Regensburg, ftiftete dafelbft eine Geſang— 
ſchule und erwarb fi durch jein Eünftlerifches 
Wirken als Lehrer großes Verdienſt um bie 
Kunft. 1814 Eehrte er in Folge der politifchen 
Ummälzungen nad) Mainz zurüd, wofelbft er 
am 12, Oct. 1817 ftarb. Er hat viel fompo= 
nirtz; feine Kompofitionen find gefällig, erfor— 
dern aber ein fehr reinliches und genaues Spiel. 
Unter ben vielen Liebern und Concerten, bie er 
für feine Schüler fchrieb, find viele Meifterftüde 
in ihrer Art. (Ueber 100 Werke; darunter 
Meilen, Fugen zc.; viele Lieder; 12 Goncerte, 
40 Sonaten fürs Pianoforte.) 

Stern, 1) das in Korm eines Sterns Eünft: 
lich ausgefchnittene Stud Papier oder Perga= 
ment, weldyes über dem Scalllodye am Refo- 
nanzboden der ältern Glaviere, ober der Eithern 
und ähnlicher Inftrumente feftgeleimt ift. 

Stern, 2) Eymbelftern, f. Cymbel. 

Stern (H. J.), + 1828 als Kammermufifer 
zu Stuttgart; ausgezeichneter und talentvoller 
Violinfpieler. (Ouvertuͤren zc.) 

Stern (Dem.), Schwefter des Vorhergehen⸗ 
ben, Sängerin beim Stadttheater zu Augsburg, 
früher in Stuttgart und München. 

Stern laufen laffenz f. Eymbel. 

Sternden (*), bedeutet 1) beim Pedal 
(ſ. d.), daß die gehobenen Dämpfer (f. d.) wies 
der niebergelaffen werden follen; 2) wirb es ale 
Einfhaltungszeichen (Fahne +) gewöhnlich 
bei gefchriebenen, feltener bei geftochenen Noten 
an ben Ort gefest, wo ein oder mehre Zacte 
ausgelaffen find, und zeigt an, baß bie an 
einem andern Ort ftehenden,, eben fo bezeichne: 
ten Noten dahin gehören, wo das * zuerft ſteht. 

Sterndbale: Bennett (Will), ein tatent: 
voller junger Glaviervirtuos und Komponift, 
von deſſen Lebensumftänden nichts bekannt, ala 
daß er von Geburt ein Engländer ift, eine Zeit: 
lang ſich in Leipzig aufhielt und Mendels— 
fohn?s Unterricht genof, an deſſen Darftellungs: 
weife feine Kompofitionen, bie fi durch gute 
Fefthaltung und Bearbeitung der Gedanken vor: 
theilhaft auszeichnen, im Allgemeinen aud) ſich an: 
fchliegen. (An 16 Werke, worunter Three mu- 
sical Sketches, 6 Studien in Form von Caps 
priccio's, 3 Impromptus ꝛc.) 

Sterzing (Gebr.), zwei berühmte Orgel: 
bauer des 18ten Sahrhunderts zu Kaffel. 

Stesso moto (ital.), langjam, gebehnt. 

Stettmeyer, erfter Ktötift ber fürftl. Ka: 
pelle zu Hechingen, wird als ausgezeichneter 
Künftler gerühmt. (Variationen ze.) 

Steubel (Joh. Gotth.), Kammermufiter zu 
Dresden, geb. am 12, Zuli 1787 zu Zwickauͤ; 
Flötenvirtuos, 

Stiasny oder Stiastny (Iob.), + gegen 
1788 zu Prag ald Orcheftermitglied des dortigen 
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Theaters; einer der vorzüglichften Oboiften bes | fteden, woran die Saiten vermittelft ber Oehre 
ganzen 18ten Jahrhunderts. befeftigt werben. 

Stiasny (Jof.), jüngerer Sohn deſſelben; Stil, Stilo (ital.), Style (frz.), Schreibart; 
Virtuos auf dem Violoncell und Komponift. | die durch die Verſchiedenheit des Zwecks ober 
(Mehre fchäsbare Violoncellfachen, Lieder.) des Komponiften verfchieben beftimmte Anmwens 

Stiasny (Wenzel), älterer Bruder deffels | bung ber Tonſprache, oder die eigenthümliche 
ben und gleichfalls ein ausgezeichneter Violoncells | Art, feine Gebanten durch Zöne auszubrücden. 
fpieler und Komponift für fein Inftrument, (So: | Da ber Stil mit der Denkungsart und Bil: 
naten, Duette.) dung bes Menfchen auf das genauefte zuſammen⸗ 

Sticcato (ital,), Strobfiebel (f. d.). hängt, und gleichſam ein getreues Bild von ihm 

Stich (Joh. Wenz.), genannt Punto, um | liefert, fo zeigt er ſich nicht nur verfchieben in 
1755 zu Teſchen in Böhmen geb., als Leibs | Anfehung der einzelnen Komponiften, fonbern 
eigner des Grafen von Thun; ftarb zu Prag | aud der Nationalität derfelben. In Ruͤckſicht 
am 16. Febr. 1803. Einer der berühmteften | auf bie Verſchiedenheit der Behandlung bes 
Hornpirtuofen, Schüler Hempel's in Dresden. | Runftmateriald nimmt man zwei Hauptarten 
Er bereifte 1785 von Paris aus, wo er in | bed Stils an: 1) den ftrengen oder gebuns 
Dienften bes Grafen von Artois war, in eigner | denen (f. d.), und ben freien (f. d.)3 in 
Equipage Deutfchland, und erregte allgemeine | Beziehung auf Kompofition und Ort theilt man 
Bewunderung. Er pflegte ſich eines ſilbernen ihn in drei Klaſſen: Kirchen-, Kammer— 
Horns zu bedienen. Seinen Namen überfeste | und Theaterftil; in Beziehung auf die Na— 
er ins Stalienifche, um ſich den Nachſtellungen tion, zu welcher ein Komponift gehört, ober 
bes Grafen von Thun zu entziehen, aus beflen | deren Gefchmad er fich anfchließt, unterfcheidet 
Dienften er heimlich entwichen war, und ber | man einen beutfchen, franzöfifdhen, ita= 
feinen 2euten ben chriftlichen Befehl ertbeilt |lienifhen Stil u, f. w. 
hatte, ihm, dem 2eibeignen, wenn fie feine | Stiliftiter und Poetiker find zwei Par- 
habhaft werden follten, fanft die vordern Zähne | feien, die Jean Paul in feiner Aefthetit von 
einzufchlagen, um ihn zum Blafen unfähig zu | einander feheidet. Unter jenen verfteht er Leute 
machen. * ihn ſchrieb Beethoven, durch | ohne allen poetiſchen Sinn, die nur mit foms 
feine Kunft begeiftert, die bekannte Glavier- | metrifch ausgetheilter Dinte dichten, in bem 
fonate mit concertirendem Horn. Bon Punto Aeſthetiken nur die Lorbeerbäume fcheren; unter 
find 34 verfchiedene Werke erfchienen, worunter | diefen verfteht er Leute, die, ohne eben Poeten 
einige Goncerte und Quartette von Sterkel,|zu fein, body im Ganzen und Großen Recht 
Stamitz und Andern, bie er ohne weiteres in | haben, obgleich manches gegen fie zu fügen if, 
Paris unter feinem Namen ftechen ließ. da fie — weil jede Verdauung ein Fieber ift, — 

Stichoden, bei den alten Griechen diejenigen | umgekehrt jedes Kieber für eine Verdauung ans 
Sänger, welche beim Vortrag ihrer Lieder einen | fehen. — Diefe Charakteriftit findet auch in ber 
Lorbeerkrang in der Hand hielten. Muſik ihre Anwendung, und es wäre ein Leichtes, 

Stidel (Franz), geb zu Diefien am Im⸗ | beide Parteien durd) befannte Namen barzuftellen. 
merfee, + 1742 als DOrganift zu Ingolftadt; Still, von ber Orgel, fanft intonirend. 
Kirchenkomponift. (Vesper:Pfalmen, Meſſen.) Stillgedackt, baffelbe, was Barem(f.b.). 

Stiefel, 1) die Eleine verjüngt zulaufende| Stilp, Stülpz f. v. a. Stürze (f. d.). 
meffingene ober gläferne Röhre der Oboe, an Gtimmbänderz f. Stimmwerkzeuge. 
welcher die Blättchen des Rohre feftgebunden find. | Stimmdrahtz f. Stimmfrüde 

Stiefel, 2) bei der Pofaune f. v.a. Stange. | Stimme, 1) Vox (lat.), Voce (ital.), Voix 

Stiefel, 3) bei den Rohr- oder Schnarrs | (franz.), bezeichnet bier zunächft die Beichaffen: 
werfen der Orgel, ber hölzerne, bisweilen auch | heit der menſchlichen Stimme, in wiefern dies 
blecherne, länglich viereckige Kaften, welcher auf | felbe zum Singen befonders geeignet ift (Sing= 
dem Pfeifenftock befeftigt ift, bie Pfeife trägt | ftimme), d. h. die Summe der Zöne hervor— 
und berfelben den Wind zuführt, Für Beine | zubringen, welche, indem man bie Luft aus 
Pfeifen hat man einen den Lungen durch die Stimmrige treibt, im 

Stiefelklotz ober Kehlkopfe, als eigentlichen und vornehmften 

Stiefelftod, ein Klöschen, in welches meh | Stimmorgan, gebildet werben. Ueber biefen 
rere Löcher geftemmet find, und zum Stiefel für | Mechanismus vergl. Stimmwerkzeuge. Die 
fämmtliche Pfeifen des Regifters dient. Stärke der Stimme und die gleihe Haltung 

Stiel, frz. Queue, engl. Stem. beö Tones hängen ganz von ber Beichaffenheit 

Stieler (Job. Dav.), geb. den 7. Sept. der Bruft, der Lungen und Luftröhren, ber 
1707 zu Beresbady in Meiffen, + um 1770 zu feften Gonfifteng des Kehlkopfes ab, doch tragen 
Zwickau ald DObercantor an der Marienkirche : aud) Mund» und Nafenhöhle, vorzüglich voll 
dafelbft; Glavielfpieler und Lieblingskomponift | zählige Zahnreihen vieles zur Stärke und Re— 
des Publitums feiner Zeitz Schüler des Orga⸗ , fonang des Tones bei, daher es beim Sing- 
niften 3. T. Krebs zu Buttftädt, (Eine Menge , unterricht ein Haupterforberniß ift, auf gehoͤri⸗ 
Serenaden, Cant., Feftmuf., Kirchenftüde ze.) ges Deffnen des Mundes Rreng zu halten, und 

Stiftftod, ber Theil eines Glavierd ober den Ton nicht burch die Zähne preflen zu 
Bortepianos, in welchem die meffingenen Stifte laſſen. Da dieſe verſchiedenen Gtimmorgane 
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fehr - und für äußere Einwirkungen. fehr 
empfänglich find, fo hat befonders der Sänger 
Urjache, fi vor Allem, was ber Stimme nach⸗ 
theilig fein kann, ftrenge zu hüten; denn Alles 
was diefelbe beeinträchtigt, z. B. katharrhaliſche 
Beſchwerden, Lungenkrankheiten, häufiges Trin- 
ten ſtarker Getränte zc., beeinträchtigt auch das 
Bingen. Wie bedeutend und eigenthümlich bie 
Geſchlechtsfunktionen auf die Stimme wirken, 
ift bekannt; es zeigt fich deutlich: beim Weibe, 
wo die Stimme erft nach der Pubertät Metall 
erhält, und am auffallendften beim Manne, ber 
erft nach der Pubertät oder vielmehr durch die: 
felbe den ihm eigenthümlidhen Ton, Tenor 
ober Baß (f. d.) gewinnt; Veränderungen, bie 
durch die frühe Eaftration (f. d.) verhindert wer: 
den. Eigenfchaften ber Stimme, vergl. Voce. 

Stimme, 2) ital, Parto, fr. Partie, bei 
einem Muſikſtuͤck die für bie einzelnen Sing: 
flimmen oder Inftrumente gehörigen Partien, 
welche gemeinfchaftlicy vorgetragen, ein harmo⸗ 
nifches Ganzes bilden, und die für jedes In: 
firument ober jebe Singftimme aus ber Parti- 
tur ausgefchriebenen Notenblätters man unter: 
fcheidet daher Soprans, Tenor- x. unb 
Biolin=, Floͤten-, Paulenftimmen ıc.; 
und diefe einzelnen wieder in Haupt- ober 
Nebenftimmenz in Anfehung der höhern ober 
tiefern Lage in Ober:, Mittels, Unter= und 
Außere Stimmen, und nennt bie Oberftimme 
erfte, die folgende ober zweite höchfte zweite 
u. ſ. w. britte und vierte Stimme. Endlich 
bewirkt die Befegung der Partien durch mehrere 
Inſtrumental⸗ oder Singftimmen nody ben Un= 
terfchied von Principal: oder Solo: und 
Ripien= oder Küllftimmen (f. d. Art.). 

Stimme, 3) frz. Jeu, die Regifter in ber 
Orgel; man fagt nämlich von einer Orgel, fie 

be 16,20, 30 2c, Elingende Stimmen, d. h. 
zufammengehörige Pfeifen gleicher Gattung. 

&timme, 4) frz. Pavillon, bei Pauken ber 
Beine Trichter über dem runden Loche an dem 
Paukenkeſſel. 

Stimme, 5) frz. Ame, auch Seele oder 
Stimmſtock genannt, bei Geigeninſtrumenten 
das Heine Stuͤck Holz, welches im Innern ber: 
felben zwifchen Boden und Dede eingellemmt 
wird, unb fo beiden bie gehörige Spannung 
giebt; es hat auf den fchönen Zon des Inſtru— 
ments ben widhtigften Einfluß, weswegen auf 
die forgfältige Schnitzung bdeffelben alles anz 
kommt, und ein Spaͤnchen mehr ober weniger 
ben * Ton verderben kann (vergl. Geige); 
man bringt es mit dem Stimmſetzer ff. d.) 
durch eins der F-koͤcher ein und ſtellt ed unter 
die Quinte hinter dem Stege nach dem Sai— 
tenbalter (f. d.) zu. 

Stimmeifen, ift ein linealartiges, etwa 
4’ breites und 4 ftarkes 1’ langes Eifen, das 
zum Stimmen ber Zungenpfeifen benust wirb, um 
tamit die Krüden auf: oder abwärts zu treiben, 

Stimmen (Accorder), einem Inftrument 
das gehörige Verhaͤltniß der Töne unter eins 
ander, ober auch in Bezug auf andere Inftru: 
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mente geben. Um ficher und leicht eine reine 
Stimmung zu erzeugen, ſuche man von zwei 
entgegengeiesten Seiten auf einen und benfelben 
Ton zu gelangen, und verfahre zu dieſem Zweck 
nad O. Kraushaar’s Anleitung folgender= 
maßen. Man flimmt nach der ã-Gabel: 

1) die Octave H. a laftr.a 

2) » Quinte kl. a—Igftr. e und die Quarte » a—d 
3) » Quintelgf.e—h » » Quinte » dB 
4) » Octave » b-Hh » » Dctavell.g—Igfe.g 
Daraus erhält man die Accorbe Et. g h eingftr. d, 
egh. Stimmen diefe rein zufamnen, fo fährt 
man alfo weiter fort: 

5) bie Quinte kl. h—Iaflr. fis und die Quarte laflr.g—c, 
welches die Accorbe eingftr. d fis a, hd fis, 
cegund ace giebt. Stimmen biefe rein 
zufammen, fo geht man zu den folgenden Oc— 
taven und Quinten über: 

6) die Octave Iaftr. is—H. fis u. die Oct. Igſtr. c—2aftr. c 
7) » Quinte kl. fis—laftr.cis» » Ont. Saft. c—laft.f; 
biefe ie bie Accorde fis a cis, a cise, fac 
und d fa. Nun fährt man fort: 

8) die Quinte Igftr. cis—gis u. die Quinte Tafte.f—M.b 
9) » Dctave » gis—H. — die Dt. kl. b— Igſtr. b 
10) »Quinte &. gisꝰ Igſtt.dis u. bie Quarte Igfir.b—es 


und erhält auf dieſe Weife von zwei entgegen: 
gefesten Seiten den enharmonifchen Ton dis—es, 


welcher bie 2 entgegengefegten Duinten begrenzt. 


Stimmen; f. Regifter ber Stimmen, 

Stimmen auflegen, bie auögefchriebenen 
Notenblätter vor dem Anfange einer Muſik 
auf die Notenpulte legen. 

Stimmenchor. Hierunter verfteht man 
alle Orgelftimmen, weldye aus einerlei Menfur 
und Struktur gearbeitet werden und gleichen 
Charakter haben: offener Stimmenchor, ges 
deckter Stimmenchor. 

Stimmenführung, die Art der Bewegung 
ber Stimmen durch Melodie und Harmonie. 

Stimmenfdritt, im Gegenfage von Harz 
moniefchritt, nennt man ben Schritt einer 
Stimme von einem Ton zum andern. 

Stimmer, 1) eine Perfon, welche es ver- 
fteht, Orgeln und Glavierinftrumente zu ſtim— 
men, uud daraus ein befonderes Gefchäft macht. 

Stimmer, 2) ein Theil an verfchiedenen 
mufitalifhen Inftrumenten, mit deffen Hülfe 
fie geftimmt werben. 

Stimmer, 3) auhb Summer, fra. Bour- 
don, an ber Sadpfeife eine Schnarrpfeife, 
bie ben Grundton fortklingen läßt. Der fchots 
tifche Dudelfad hat drei folder Stimmer. 

Stimmflöte, Eine Flöte (tibia), welcher 
die Redner der alten Griechen und Römer ſich 
bedienten, um Rebe und Declamation im rech— 
ten Zon zu erhalten. 

Stimmführerzf.v.a.Chorführer (f.b.). 

Stimmgabel, franz. Diapason, ein aus 
Stahl verfertigtes Snftrument in Form einer 
Gabel, mit zwei langen Zinken und einem Hands 
griffe, weldyes, wenn es gegen einen barten 
Körper gefchlagen, und bann mit dem Fuße bes 
Handgriffs aufrecht auf einen fchallverftärken- 


Stimmgattungen 


ben Gegenftand, 3. B. auf einen Reſonanzboden 
gehalten wird, in eine vibrirende Bewegung ge: 
räth und ben Ton angiebt, nad) welchem man 
ſich ſowohl bei Einftimmung einzelner Inſtru⸗ 
mente als des ganzen Orcheſters richtet, und 
welcher im Deutichland und Franfreih a, in 
Stalien % ift (daher = und ä:Gabeln). Donner 
le La (frz.), Suonar il Do (itaf.), den Zon 
angeben. Man nennt ben Engländer Sohn 
Shore (+ 1753) als den Erfinder. 

Stimmgattungen; f. Regifter. 

Stimmbhammer, franz. Accordoir; ein 
kruͤckenfoͤrmiges ftäblernes Inftrument, womit 
bie Wirbel an verfdiedenen Saiteninftrumenten 
gefaßt: und behufs der Stimmung vermittelt 
eines am untern Theile befindlichen Schlüffels 
ober einer Mutter herumgebreht werben. Der 
am obern heile des Hammers in ber Mitte 
befindfiche Hafen dient dazu, um an die auf: 
zuziehenden Saiten die Dehrchen anzumadıen, 
mit welchen biefelben über die Stifte des Stift: 
ftode& gefchlagen werben, und der Hammer wird 
zum Feftfchlagen ber Wirbel in den Wirbel: 
oder Stimmftod benust. 

Stimmborn (Üorrectorium), ein beim 
Stimmen ber offenen zinnernen Orgelpfeifen er: 
forderlicheö tricyterförmiges Inftrument aus Ei: 
fen= oder Meſſingblech. Soll die Pfeife höber 
geftimmt werden, fo wird die innere Seite des 
Zrichterd auf den Rand gedrüucdt und bderfelbe 
auf dieſe Weife verengertz im entgegengefeäten 
Falle aber des Zrichters fpisiger Theil in die 
Pfeife getrieben und diefelbe dadurch erweitert. 

Stimmkeil, ein bölgerner Keil, womit ber 
Orgelbauer bie Taſte nmieberbrüdt, und bie 
Pfeife, die er ftimmen will, dadurch fort£lin= 
gend erhält, 

Stimmkloͤtzchen; f. Steder. 

Stimmfrüde,Stimmbraht, nennt man 
einen Draht, der durch den Kopf der Orgel: 
pfeifen-Mundftücde geht, und unten im Stiefel 
horizontal zu einer Feder gebogen ift, und bie 
- unge an das Mundſtuͤck druͤckt, damit das 
Vibriren berfelben einen Zon von beftimmter 
Höhe und Ziefe gebe. 

Stimmleder, ein Stuͤckchen Leder, welches 
beim Stimmen der Claviere und Fortepiano’s 
zwifchen die Saiten gefchoben wird, um jede 
Saite des Zons einzeln hören zu können, 

Stimmorganz |. Stimmmerfzeuge, 

Stimmpfeife, eine den gebedten Flöten: 
ftimmen in der Orgel ähnliche hölzerne Pfeife, 
welche mit einem Stöpfel verfehen ift, der na 
außen bemerkten Graben bin und ber geſchoben 
werben Tann, und auf diefe Art jeden belie— 
bigen Zon angiebt. 

Stimmplatte; f. v. a. Dede (j.b.). 

Stimmregifter; f.v. a. Regifter (ſ. b.). 

Stimmriße, lat. Glottis, frz. Glotte, 1) f. 
Stimmwertzeuge. 

®timmrige, 2) heißt bei den Labialpfeifen 
in der Orgel die ſchmale Oeffnung zwifchen dem 
Kerne und dem untern Labium, wodurch fich 
der Wind herausdraͤngt. 
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Stimmwerkzeuge 
Stimmrigenbänder (latein, 


glottidis) und — 


Stimmritzendeckel, Kehldeckel 
re (ee Epiglotte; f, Stim: aa —* 
immſetzer, ein gabeifoͤrmiges u 
mit welchem die Stimme a ak 
der F-Löcer in bie Geigeninftrumente binter 
den Steg gebracht wird. Vergl. Stimme 5. 

Stimmftod, I) ſ. v. a. Seele, Stimme (. d.). 

Stimmftod, 2) auh Wirbelftod, der 
Zheil der Glavierinftrumente, worin die Wir⸗ 
en 

timmton, der beftimmte unabänderfi 

Grab der Höhe oder Tiefe, nad welchem * 
Orcheſter inſtrumente eingeſtimmt werden. Eine 
allgemeine Normalſtimmung iſt bisher noch nicht 
feſtgeſetzt worden. Scheibler ſchlug die Stim⸗ 
mung zu 400 einfachen Schwingungen vor; die 
des Berliner Theaters iſt von 437, der großen 
Oper zu Paris von 431, und des ital. Theaters 
von 424 Schwingungen auf ä in einer Secunde, 
Stimmumfan ‚ die Reihe der Töne, welche 
eine Stimme (Singftimme oder SInftrument) er 
reichen und hervorbringen, befonder® aber kuͤnſt⸗ 
leriſch gebrauchen kann. 

Stimmung, der Tonſtand eines Inſtru— 
ments, eines Orchefters. Sie ift nicht überalf 
diefelbe. Zu tiefe Stimmung fchadet dem Klange, 
zu hohe ermübet die Stimme; f. Stimme uw, 
Stimmton, 

Stimmmeite; f. Ambitus. 

Stimmwert; f. v. a. Orgelftimme, 

Stimmwertzeuge, der Inbegriff der zur 
Hervorbringung des Gefangtons erforderlichen 
Organe, d. h. ber Kehlkopf (lat. und franz. 
Larynx) und feine Xheile, Stimm: und 
Zafchenbänder, Stimmrige und Stimmrigen- 
deckel. Der Kehlkopf ift ein aus vier Knor- 
peln gebildeter, beweglicher Körpertheil, in der 
Form einer — dreiſeitigen, hohlen 
Pyramide mit aufwärts gekehrter Baſis; bie 
vier Knorpel find: oberwärts der SchildEnor: 
pel (Abamsapfel), darunter liegend der Ring: 
Enorpel, und bann bie beiden Giefbeden= 
knorpel. Er hängt oben mit der Wurzel der, 
Zunge und unten mit der uftröhre zufammen, 
nimmt an der Borberfeite des Halfes die Mitte 
ein, hat unterwärts das Zungenbein, über fich 
den Schlundkopf, und den Anfang der Speifes 
röhre hinterwärts zu feiner Begrenzung. In 
der Höhlung des Kehlkopfs find von vorn nach 
hinten ausgefpannt vier fchräge Bänder, wor⸗ 


ch unter die zwei ſehr elaftifchen Stimm: oder 


Stimmrisenbänder als die merkwürbigften 
erfcheinen. Diefe entfpringen in der Mitte des 
Schidfnorpelwirbels dicht zufammen, gehen. 
neben einander fichelförmig ruͤck- und aufwärts 
und laffen fo eine ſchmale längliche Spalte 
zwifchen fich, welde man bie Stimmrige 
nennt, Die beiden andern Bänder, Zafchen= 
bänder, welche fchlaffer find, gehen ebenfalls 
von jenem Winkel aus, nur etwas höher ale 
jene und nicht fo nahe beifammen, fo baf fie 
eine viel breitere Deffnung bilden. Diefe vier 
87 


Stimmzange 


Bänder find von der fog. Schleimhaut über 
ogen, bie durch ihre Vertiefungen zwifchen ben 
beiben Bändern eine Art Sad bildet, der bie 
Taſche bes Kehlkopfs beißt. Gefhüst wird 
die, Stimmrige durch den Kehldedel ober 
Zapfen. Das menſchliche Singorgan erfdeint 
alſo wie ein Blasinftrument, deffen Körper (der 
Kehlkopf) mit dem Mundftüc (Stimmrige) nad) 
unten zur Luftröhre, mit dem Schalltrichter 

r Mundhöhle) nach oben zugekehrt ift. Den 
lafebalg dazu bildet die Lunge. Wenn bie 
ausgeathmete Luft aus der Lunge und der Luft: 
roͤhre durch die Stimmrige dringt, fo entfteht 
durd; die Erfchütterung der fie umgebenden 
Knorpel und Bänder ein Laut oder Ton, 

Stimmzange, eine eiferne, vorn ein wenig 
breite Zange, mit welcher die Stimmkruͤcken 
oder Stimmbrahte der Labial- oder Bungenpfeifen 
beim Stimmen gehoben od. niedergedruͤckt werben. 

Stiracchiato (ital.), gebehnt, verzögert. 

Stirato (ital.), gebehnt, gezogen. 

Stiriechiteto, ein in Ligzt’s Harmonies 
religieuses vorfommender Ausdrucd, um beifen 
Erklärung gebeten wird. 

Stoderz f. Stößer. 

Stod, 1) ein Stüd Bohle, in deffen Löchern 
die Orgelgelpfeifen ftchen. 

Stod, 2) eine Anzahl von 30 Darmfaiten, 
welche zufammen in einen Bund gebunden find, 

Stodfagott; f. Naquettfagott, 

Stodpfeife; f. v. a. Flüte douce. 

Stodgeige,f.v.a. Taſchengeige; ſ. Pochette. 

Stoͤckel, Cantor zu Burg bei Magdeburg, 
1801 Erfinder eines Tactmeſſers (f. d.). 

Stödel (Clara, geb. Heinefetter), k. k. 
KHofopernjangerin in Wien, ausgezeichnet durch 
fhöne, Hangvolle Stimme, gute Methode und 
treffliches Spiel. Madıte im Sommer 1839 
mit ihrem Gatten, Balletmeifter in Wien, eine 
Kunftreife durch Deutſchland mit größtem Erfolg. 

Stölzel(Heinr.), Waldhornvirtuos zu Ber: 
lin. Berbefferte 1814 fein Inftrument durch 
einen einfachen Mechanismus. 

Stoͤpel (Fram Dav, Chriſtoph), geb. den 
14. Nov. 1794 zu Oberhelderungen in Preußen, 
Dr. ber freien Kuͤnſte, fündigte fih 1826 als 
Eogier’s Schuͤler an, deſſen Methode er fid) 
in England zu eigen gemacht hatte, Schrieb 
ein neues Syſtem der Harmonicichre und bes 
HPianoforteunterrichts, worüber er mit Logier 
in einen fchimpflichen Streit gericth. Wanderte 
nad) Frankfurt, Darmftadt und München, er: 
richtete überall Logier'ſche Inftitute und hielt 
Vorlefungen über die Theorie und Geſchichte der 
Muſik. Von 1529 an lebte er in Paris, wo 
er mit großem Erfolg eine Schule des wechfel- 
feitigen Unterrichts leitete. + dafeltft am 19, Dec. 
1836. (Glavier: u. Gefangmethode; chronolog. 
Zabelle ber Muſikgeſch.; Auffäge in ber „Gazette 
mus,,“ der Allgem, mufital, Zeitg.’ ber „Ga: 
cilia“ 2.) Sein Bruder Yugujt lebt noch 
jest in Paris. 

Stöpfel, der hölzerne, mit Leder überzogene 
Deckel in gedeckten Flötenftimmen ber Orgel (ſ. d.). 
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Stopfen 


Stör (Earl), talentvoller junger Biolinfpieler 
und Komponift zu Weimar, wo er als Hof: 
mufifus angeftellt iſt; geb. am 29. Juni 1814 
zu Stolberg, Schüler Zaubert’s, Goͤtze's und 
Lobe’s. (Ballets u, a. Orcheſterkompoſitionen.) 

Stoͤße nennt man, nah Sceibler, in ber 
Akuſtik die trommelartigen Schläge ober Schwer 
bungen, welche die wiberftreitende Bewegung er> 
zeugt, die entfteht, wenn der Einklang dur) 
Veränderung des Tons nad) Höhe oder Ziefe 
hin aufgehoben wird. 

Stoͤßel (Nicolaus), geb, den 17. Mai 1793 
zu Haßfurt in Baiern; fon, würtemb. Militair- 
Eapellmeifter zu Ludwigsluft; ein tüchtiger Ton⸗ 
kuͤnſtler u. beliebter Komponift. (2Op.:,,Roben: 
ftein‘ u. „„Richtenftein’’ 5 treffliheMilitairmuf.zc.) 

Stößer oder Stoder find bei Kleinen Or: 
geln und Dreborgeln, welde feine Abftraften 
haben, die an den Zaften befindlichen Pflöce 
oder Metallftifte, welche die Gancellenventile in 
dev Windlade öffnen, 

Stoll (Franz be Paula), einer ber größten 
jest lebenden Guitarrevirtuofen, am 26. April 
1607 im k. k. Luſtſchloß Schönbrun geb., erhielt 
dur; Verwendung des Grafen Palfy Gelegens 
heit, feine bedeutenden Anlagen unter der Leis 
tung bes berühmten Meifterse Mauro Giu— 
liani auszubilden, und ftubirte Kompofition 
unter Foͤrſter. Auf feinen Kunftreifen machte 
er überall Furore. Durch eine Feuersbrunft büßte 
er nicht allein alle feine Habjfeligkeiten, fondern 
auch Inftrumente und Manuſcripte ein, Nun 
hat er fi) in Holland niedergelaffen, wo er 
durdy Unterricht und Goncertgeben aufs neue 
ſich eine fichere Exiſtenz zu begründen ftrebt. 

Stollberg: Stollberg (Louife, regierende 
Gräfin von), eine auch durch mufifalifhe Bil— 
dung ausgezeichnete Dame. (Kompofitionen, z.B. 
Gef. aus Atterbom’s Infel der Glüdfeligkeit ıc.) 

Stolze (Georg Ehriftoph), Cantor u. Muſik⸗ 
direftor an der Predigerkirche zu Erfurt, geb. 


den 17. März 1762 und + bdafelbft am 23. Aug.. 


1830, (Drgellompofitionen.) 

Stolze (Hein, Wilh.), Sohn des Obigen, 
aufgezeichneter Glavier= und Orgelfpieler, ein 
gründlicher, erfabrner Komponift, und in jeder 
Hinficht ein in feinem Fade tüchtiger Mann. 
Er ward am 1. an. 1801 zu Erfurt geb,, 
wojelbft er fich unter der Leitung M. G. Fi: 
ſcher's, 2. E. Gebhardi’s und Braun’s 
bildete. 15822 wurde er Organift zu Clausthal 
und Jahrs darauf ald Stadt: und Schloforganift 


und Gefanglehrer am Gymnafium nad Gelle. 


berufen, wo er einen Gingverein gründete, Con⸗ 
certe veranftaltete und fi überhaupt um feine 
Kunft febr verdient machte und noch jest in 
voller Thätigkeit wirkt. (Un 40 Werke; Hans 
nov, Choralbuch; Gantaten, Hymnen, Motetten, 
DOrgelfugen, Präludien; die Oper „Claudine von 
Billa Bella‘, Lieder, Pftefachen, Arrangem. 20.) 

Stopfen; das Einfhieben der Eeilförmig 
zufammengelegten Finger in die Stürze bes 


Horns, um Zone, bie dem Snftrument nicht. 


eigen find, zu erzeugen, 


— 


Storta 


Storta ober Cornamkti torli, ber ital. 
Name bes veralteten Krummhorns (f. d.). 

Stoß (Akuſtik); f. Stoͤße. 

Stoßventil; f. Sperrventil. 

Straccialando, plaudernd, gefchwäßig. 

Stracinando ift falfch, und wird gefchrie: 
den Strascinando (f. d.). 

Strabella (Aleff.), Apollo della Mu- 
sica, auch wohl ber mufitalifche Johannes, und 
Zohannes der Zäufer genannt, berühmter Vio— 
linvirtuos und trefflicher Sänger, war Kom: 
ponift des Königs von Neapel, fpäter Kapmftr. 
in Genua. Es ift befannt, wie (1676) durch 
die Schönheit feines Oratoriums „Johannes 
der Täufer” und feines Gefanges und Spieles 
in dbemfelben, der von dem Vormund eines jun: 
gen venezianifchen Mädchens, Hortenfia ge: 
nannt, welches Strabella aus Liebe heimlich nach 
Rom gefolgt war, aufgereizte Bräutigam, anftatt 
ihn zu ermorden, dermaßen gerührt wurde, daß 
er ihm fein Vorhaben entdeckte und ihn befchwor 
der Rache des erbitterten Pflegevaters durch fer- 
nere Flucht ſich zu entziehen. Doch konnte er 
feinem Schickſale nicht entgehen; zwei Jahre 
fpäter (1678), da er zu Genua feine Oper „La 
Forza dell’ amor paterno“ unter unbefdjreib: 
lihem Enthufiasmus aufgeführt hatte und in 
feine Wohnung zurüdtehrte, wurbe er von neu 
gebungenen Mördern überfallen und erdoldht. 
Stradella gehörte unftreitig zu den Beften 
feiner Zeit. Auch Gäntaten, Mabrigale u, a. 
Kompofitionen waren von ihm befannt, ven 
denen Burney ein Duett in Partitur mittheilt. 
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Streit (W.) 


4 befeätes Orchefter aufgenommen ; fpätkr enb- 
lich Dirigent eines Mufifeorps zu Wien, dag 
meift zu Sperl, einem wiener Sergnügungbattg, 
fpielt. in ausgezeichneter Biolinfpieler, ' 
mit feinem meifterbaft eingefpielten Ba 
Europa durchzog, und überall ben größten 

fall und Gewinn einerndtete. Er und Lanner 
begründeten gewiffermaßen eine neue Epodye 
der Tanzmuſik (f. d.). Seine Tänze find t 
vollen Sinne des Worts durch die ganze Melk 
verbreitet. (Ueber 100 Werke.) wu 

Strauß (Joſ.), früher Soncertmftr. in Mann⸗ 
heim, dann Kapellmftr. in Carlsruhe, Komponſt 
und beruhmter Biolinvirtuos. (Oper: „Zelibe“ 
Muſik zun ‚Löwen v. Kurdiftan‘‘; Quartettere.) 

‚Stravaganto (ital), ausfchweifend, ums 
bandig, toll; M. Pefenti (geb. 1640) benannte 
einige feiner Kompofitionen „Capricci strava- 
ganti”. Was in jekiger Zeit in biefem Sinne 

efchrieben wird, erjcheint nicht mehr unter bies 

er Benennung. u 

Stravaganza (ital.), Ausſchweifung; ein 
Tonſtuͤck mwunderlichfter Art. 

Strebefeder, eine Leifte, welche als boris 
zontale Feder unter dem Winbbalge der Orgel 
angebradyt und ald Gegengewicht zur Erreichung 
eines gleichen Windes dient, 4 

Strebinger (Mathias), geb. zu Weikers— 
dorf in Unter-Oeſterreich am 17. Zaun. 19075 
Komponift, tüchtiger Biolinfpieler zu Wienz 
ein Schuler Helmesberger’s und Dres: 
ler’s. (Biolinconcerte, Quatuor, Variat.) 

Streiheitherz in Tyrol, Steiermark unb 


Strabivari (Antonio), geb. 1670 zu Eres | Ober:Defterreich gebräuchlich, der gewöhnlichen 
mona, berühmter Bogen» und Saiteninftrumen= | Gitber ganz gleich, nur ungefähr zwei Mal 
tenmacher, der legte, aber auch geſchickteſte Schü: | größer; wird beim Spielen auf den Zifch ge 
ler Amati’s; nach Andern ein Schüler An- legt und mit einem Biolinbogen zum Erklin— 


drea Guarnerio’d. eine beften Geigen 
verfertigte er 1700—22, welche jest mit fehr 
hoben Preifen bezahlt werden, Er war pe 
ein berühmter Lautenift, und 309 mehre gute 
Schüler. + um 1728, 

Strafaty, Zenorift am Theater zu Prag. 

Birne nen: —— (ital.), 

leppend, zoͤgernd; ſo v. a. rallentando. 
Here Parco, mit fchleppenbem 
oder aufliegendbem Bogen, wie beim Tremolando 
um die Zone nicht zu trennen. 

Strascinato,Flautato, frz. Traine od. 
Flüte, Ftötenfteich bei der Violine. 

Straßburger, eine Art Allemande (f. d.). 

Straßer (Joh. Geo.); f. Orchefter. 

Strattner (Geo. Ehrift.), geb. aus Ungarn, 
+ 1705 als Bicefapellmeifter zu Weimar. (J. 
Neander’s Bunbeslieder.) 

Straud, + 1815 als Gefanglehrer am ka— 
tholifchen Gymnafium und Domchoraliſt zu 
Brestau. 1810 einer der vortrefflichften Baf: 
fiften Deutſchlands. 

Strauch (Joſephine), Tochter des Obigen; 
Sängerin am koͤnigi. Theater zu Breslau. 

Strauß (Joh.), geb. 14. März 1804 zu Wien; 
anfangs Buchbinderlehrling, dann aber, nad 
fleigigem Ueben der Violine in Lanner's treff: 





gen gebracht. 

Streiden, 1) bei Geigeninftrumenten mit 
Hülfe des Bogens, welchen man auf ben Saiten 
bin und ber zieht, Töne herrorloden. Vgl. Bogen, 
Streidhen, 2) beim Notenfchreiben den 
Notenkopf mit einem Stridy verfehben; auf: 
wärts, abwärts ftreichen. 

Streiher (Job. And.), geb. zu Stuttgart 
am 13, Dec. 1761, + zu Wien 25. Mai 1833 
Komponiftz anfänglid; Glavierlehrer zu Muͤn— 
den, dann feit 1794 als Gatte der Tochter bes 
berühmten ftuttgarter Orgelbauers, Andr. Stein, 
Nannette, berühmter Kortepianobauer im 
Wien, befonders ber Erfindung wegen zu er— 
wähnen, daß er das Hammerwerk über 

Saitenbezug legte. (Sonaten, Erereitien ze.) 

Streidhinftrumente, f. v. a. Bogen: 
ober Geigeninftrumente, ſ. d. 

Streihprobe, eine erſt in neuerer Zeit 
nothwendig gewordene Probe nad der Aufz 
führung einer Oper, um Ablürzung und Aus— 
fcheidung der Längen und des Ueberflüffigen if 
demfelben vorzunehmen. 

Streit (Wilhelmine, geb. Schulz), geb. 16, 
Sept. 1805 zu Berlin, feit 1829 erfte Opern 
fängerin beim Hoftheater zu Weimar, Schülerin 
Fesca's zu Carlsruhe und eine der vorzüglicheren 


Streitwolf (3.9. ©.) 


Sängerinnen Deutfchlande, mit einer gloden: 
reinen, traftvollen Stimme, welche befonders in 
den Rollen ber Iphigenia, Alcefte, Medea, Bes 
ſtalin, Fidelio, Donna Anna zc. glänzte. 

Streitwolf (ob. Heinr. Gottl.), geb. zu 
Göttingen 7. Nov. 1779, + 14, Febr. 1837 baf. 
als ein berühmter Inftrumentenmacder und bis 
1821 Bioloncellift im alademifchen Orchefter auch 
Lehrer ber Guitarre. Seine Flöten waren fehr 

efucht, auch bei ber Klarinette brachte er weſent⸗ 

iche Verbeſſerungen an; vorzüglich verdankte er 
aber feinen Ruf der Erfind. feines chromatifchen 
Baßhorns (1820) u. feiner Baßklarinette (1828). 

Streng nad Vorfchrift, Come sta. 

Strenge Fuge, Fuga obligata, Fuga pro- 
pria ober regularis; f. Fuge. 

Strenge Nahahmungenz ſ. Nachahm. 

StrengerSas; f. Gebund.Screibart. 

Strepitoso, geräufchvoll, lärmenb. 

Strepponi (Feliciano), zuerft Kapellmftr. 
in Monza bei Mailand, dann in Zrieft; + 1832. 

Stretta (ital.), der im fchnellern Tempo 
eintretende Schlußſatz eines Tonſtuͤcks; von 

Stretto (enge), eilender, fdhneller, gleich: 
bebeutend mit Stringendo ;f.v.a.Engführung. 

Strid. Der Strid hat in der Tonfpradye 
mebrerlei Bedeutung. Zwei fenkrechte Striche 
ober Stiele auf» und abwärts an einer Note 
bebeutet fe viel ald Prime oder Einklang; zwei 
ſtarke Berticalftriche nebeneinander, Wiederho— 
lungszeichen; der Kleine fcharfe Strich über ei= 
ner Note, Staccato; vier ober acht foldye über 
einer ganzen Note, daß fie ebenfoviel mal als 
Biertel oder Achtel wiederholt werben fol. 
S. auch Abbreviatur u, Signatur, 

Strich, die Bogenführung bei Saiteninftru: 
menten. Er zerfällt in Aufftrih und Ab— 
ſtrich. Bei letzterm wird der Bogen nahe am 
Froſch auf die Saiten geſetzt und herabgezogen ; 
beim erftern oben an der Spise, und bann hinauf: 
geftoßen. Franzoͤſiſch le Pousse und le Tire. 

„Striddée (J. C. Gerhard), geb. 1778, Mu: 
fifiehrer zu Brieg, + am 16. April 1830. 

Strignendo; f. Stringendo. 

Strinafachi (Regina); f. Schlid. 

Stringendo (ital,), eigentlich preffend, 
zufammendrängenbd, eilenderz; bedeutet eine etwas 
gefhwinde Bewegung, und faft fo viel als ac- 
celerando (f. d. 

Strisciando (itafl.), bingleitend; einen 
Ton in ben andern hinüberziehend. 

Strobach (Joſeph), + im Dec. 1794 als 
. Kapellmeifter an der NRicolaikirche zu Prag, ein 
tuͤchtiger Violinvirtuos, und intimer Freund 
Mozart’e. 

Strofe (gr.); ſ. Strophe. 

Strobbaß, vulgo eine männliche Stimme, 
die weder ——— Tiefe, noch einen kraͤf— 
tigen, runden Metallton hat. 

Strohfiedel, Sticcato (ital.), —— 
Urz.), in Oeſterreich: hoͤlzernes Gelädter, 
nach Merſenne: ligneum psalterium, dev 
hölzerne Pfalter genannt; ein aus 16—20 
nach ber Zonleiter abgeftimmten Stäbchen von 
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Stufe 


forgfältig ausgetrocdinetem Tannenholze, beftehen- 
des Schlaginftrument, die nad) ihrer Größe auf 
zwei gebrehten Strohſeilen befeftigt find, und 
mit zwei hölzernen Schlägeln, wie das Hacke⸗ 
brett gefchlagen werden. — Früher ward diefes 
Snftrument wohl nur auf Dörfern von Bauern 
bei ihren ländlichen Muſiken benustz; erft dem 
bekannten Gufitow (j. Anhang) gelang es, 
bucch feine feltene Birtuofität, demfelden unter 
ben Namen Holzhbarmonica einen gewiflen 
Ruf zu erwerben. Er hat jest in einen jun 
gen Mann, Namens Grünwald, einen tücdh: 
tigen Nacheiferer gefunden, ber bereitö zu ben 
fhönften Erwartungen berechtigt. 

Stromeyer (Garl), um 1780 im Stollberg’: 
fchen geb.; einer der ausgezeichnetften deutſchen 
sBafliften, denn er erreichte tas contra C und 
fang vom E bis zum eingeftrichenen g mit 
gleicher Leichtigkeit und Zonfülle, Anfänglich 
war er berzogl. gothaifcher Kammerfänger, dann 
eine Zierde der weimar’fchen Hofbühne, 1830 ver⸗ 
ließ er bie Bühne. Der Saraftro, der Graf in 
Figaro's Hochzeit, der Wafferträger u. a. ge: 
börten zu feinen vorzüglichiten Leiftungen. 

Stromentato (ital.), inſtrumentirt; f.v. a. 
Con gli stromenti. 

Stromentidifiato (ital.), Blasinftrum. 

Strophe (gr.), die gleichartige Wiederholung 
des Metrums einer gewiffen Anzahl Verſe eines 
Gedichte. 

Strumftirum, ein bei ben Indianern ges 
braͤuchliches, eitherähnliches Inftrument, weldyes 
aus einem großen, halbdurdhfchnittenen und aus: 
gehöhlten Kürbis beiteht, in welchem ein Brett 
als Refonanzboden befeftigt ift, über welchen 
Saiten gezogen find. 

Strungk (Nicol. Adam), geb. zu Geile 1640 
und + am 20. Sept. 1700 zu Leipzig; genialer 
Violinfpieler, der überall in hohem Anfehen 
ftand, war 1678 Kapellmeifter in Hamburg. 

Stüd, frz. Piece, Morceau, wird biöweis 
len eine muſikaliſche Kompofition genannt. 

Stüdprobe, diejenige Probe einer Oper, 
wo ohne Nachhülfe der Rolle die recitirenden 
Stellen gefprochen und die Gefangparthieen nur 
angedeutet werden, bann auch das gemeinz 
fhaftlihe Spiel der agirenden Mitglieder und 
der Zufammenhang ber Orcheftermufif mit der 
eigentlich fcenifchen Darftellung geordnet wird; 
ſ. Probe. 

Stülp; f. v. a. Hut und Stürze (f.b.). 

Stümer (Garl), geb. 1793 zu Berlin, ans 
fänglich erfter Zenorift bei der Eönigl. Oper, 
jest Gefanglehrer bei derfelben daſelbſt. 

Stürmifd, Tempestoso. 

Stürze, Schallſtuͤck oder Scalltridyter, 
Schallbecher, Stülp, frz. Pavillon, nennt man 
die am Ende der meiften Blasinftrumente be— 
findliche trichterformige Erweiterung ihrer Röhre, 
welche zur Verftärfung des Zones dient. Auch 
der Auffas auf einer Orgelpfeife heißt Stürze. 

Studien; f. Etudes. 

Stufe, Degre (fri.), die Benennung jeder 
Linie und jedes Spatiums des Linienfyftems. Die 


Stufenbezeihnung 
Zonleiter-befteht aus 5 großen und .2 Heinen 
Stufen; f. Intervall: u. Beiſp. 40. | 

‚Stufenbezeihnung (nad Gottfr. We: 
ber) Idie Grundharmonie einer Stufe wird 
durch eine römifche Zahl barge 
: Dreillänge mit großen, bie weichen mit feinen, 
bie verminderten durch Beine nebft. angehängter 
"Null; bie Septimenaccorde auf den fieben Stu⸗ 
:fen der Zonleiter auf die obige Weife mit einer 
unten angefügten kleinen 7; bei bee großen Sep⸗ 
‚time wird biefe Ziffer durchſtrichen. Tafel 1) 
Fig. & zeigt a) die Dreiklaͤnge ber Durtonleiter, 
b) ber Molltonleiter, c) bie Septimen der er: 
ftern, und d) ber letztern. Soll fich diefe Be⸗ 
zeichnung auf eine beftimmte Zonart beziehen, 
fo wird die Tonica durch einen großen Bud): 
ftaben den Zahlen vorgeſetzt. IBſp. G, Tab. L] 

Stufenpfalm, ein Pfalm, ber von ben 
ehemaligen Juden bei hoben Feften auf erhabe⸗ 
nen Stufen abgefungen wurbe, was Luther 
buch „ein Lied im böhern Chor“ überfept. 

Stulp; f.v. a. Hut und Stürze (f. d.). 

Stumm werben in ber Orgel biejenigen 
Pfeifen genannt, die nicht zum Anfpredhen, 
fondeen nur zur Zierbe in der Fronte fteben. 

StummeRegifter, DOrgeltegift., bie Beine 
Zöne angeben; Koppel, Tremulant, Galcanten: 
ruf 20.5 im Gegenfaß zu den fog. Elingenben. 

Stumpf (Adolph), geb. aus Hildesheim, 
Mufikiehrer zu Kleve, ‚früher zu -Dannover. 
Violin- und Fortepianovirtuos. 

Stunz (Joſ. Hartm.), geb. um 1793, "Schü: 
ler Winter’s, koͤnigl. baier. Kapellmeifter zu 
Münden. Bereiſte Italien. (Opern, Cant. xc.) 

Stusflügel;f. Flügelfortepiano, 

Sturmglode; f. Glocke. 

Styl und Styliftiter, f. Stil x. 

Suabile, nah Wolfram ein feltenes hoͤl⸗ 
zernes Prlötenregifter 8‘ in ben Drgeln Eng⸗ 
lands, eine gemifchte Stimme. 

Suave; f. Soave. 

Suavis,einvormals gebräuchlidyes Beiwort, 
um ben angenehmen Ton einer Orgelftimme zu 
bezeichnen. 

Sub (lat.), unter; f. Contra. 

Subbaß, auch Tieffloͤte, ein zu ben ge 
deckten Floͤtenwerken ber Orgel gehoͤriges Re: 
giſter von 8, 16 bis 32 Fußtonz in gewoͤhn⸗ 
lichen Orgeln bie tieffte Stimme im Pebale. 

Subdiapente, Subbominante, Unter: 
quinte, f. v. a. Quarte. 

Subito (ital.), ſchnell, plöglich; Volti su- 
bito (abge. V.S.), wende raſch um; Accordate 
subito, ftimmt fchnell um. 

Subject, Subjectum, frz. Sujet, Führer 
(f. d.) nennt man ben Hauptſatz (Thema) ber 
Fuge ober anderer contrapunkt. Muſikſtuͤcke. 

uboctav (Orgel), eine ber Benennungen 
des Subbaf, 32 Fuß. 

Subprincipalbaß, ein Subbaß von 32%, 

Subsemifusa, 32ftel Note; f. Noten. 

Subsemitonium modij; f. Leitton. 

Subdre, Erfinder der mufifalifchen Sprache; 
f. Telegraphbie. 
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Sutzer (3. G.) 


u f. Grtscenbogug. 


— f. 0. 0. Dolgflöte (f.b 
‚ ww 85 + v. d. £ De 75 77 
Suͤßmayer nz Xaver), 1706 u tab 


Schüler Salieri’su. Mogart’s, 
beffen —— Gefaͤhrte er wurde, ers 
hielt durch den —— Erfolg ſeines Zauber⸗ 
ſpiels „der Spiegel von Arcadien“ die Kapell⸗ 
meiſterſtelle an der Hoſoper. Vertraut mit 
Mooz arts charakteriſtiſchen Eigenheiten, führte 
er die von jenem irte Inſtrumentirung des 
„Titus“ aus und ſchrieb fogar einige der klei⸗ 
nen Geſangſtuͤcke darin, die wenig oder keine 
Abaͤnderungen von ber Hand des Meiſters cr: 
litten. Sein Antheil an dem ‚Requiem,“ deſſen 
Ermittelung von Gottfr. Weber zum Gegen: 
ftand einer v ben Streitfrage erhoben 
wurde, ift durch die von Anbre in Dffenbad 
nah bem Driginal: Manufeript veröffentlichte 
Partiturs Ausgabe erwiefen worden. Mangel 
an Driginalität und Tiefe bei gefälliger, faß- 
licher Melodie —— feine Kompoſitionẽweiſe. 
+ in Wien am 17. Sept. 1803. (13 Opern ꝛc.) 

Sufflöte oder Süffldte; f. Sifflöte. 

Suhr Tenoriſt beim Stadttheater zu Bremen. 

Suite (fr, f.. v. a. Folge) kam (wahr: 
fiheinlic Anfangs des 17. Zahrhunderts)  zuerft 
in Frankreich in Aufnahme, und zwar unter 
bem dort üblichern -Ramen Sonata da Camera 
ober dei Baleiti, Rammerfonate, Zanzfonate. 
Sie befteht in einer in damaliger Beit fehr 
genau beobachteten Aufeinanberfolge von ‚meh: 
rern ‚Heinen Tonſtuͤcken aus einer und. berfelben 
Zonart, aber ohne innern Zuſammenhang ber 
einzelnen Theile, ald: Einleitung (audy Sona⸗ 
tina, Entree, Allegro, Ouvertüre genannt), Al: 
lemande, Pavane, Gourante und anbere ernfte 
Zänze oder Arien, worauf die Gigue, 'Pafla: 
eaille, Gavotte, Menuet, Chaconne und heitere 
Arien folgen. Doc) finden ſich auch Suiten in 
veränderter Form und Zonart. Volle hundert 
Sabre und darüber war diefe Gattung allge: 
mein beliebt; als Borgängerin der Clavier⸗ 
fonate ift fie von. Bedeutung und trug weſent⸗ 
lich zur höheren Ausbildung des Elavierfpiels 
bei. Aus ihr entfprang das Divertimento, 
das ſich bis in unfere Tage erhalten hat. 

‘Sujet; f. Subject und Fuge. 

Sul (ital. Vorwort), über. 

Sul ponticello, nahe am Steg. 

Sulla tastiera, nahe am Griffbrett. 

Sulzer (Joh. Georg), 1720 zu Winterthur 
geb., + 1779 zu Berlin; fehrieb außer mehrern 
philoſophiſchen Abhandlungen auch „Die fchönen 
Kuͤnſte in ihrem Urſprunge ꝛc.“ und nach La 
Combe'“s Dict. des beaux-arts das jetzt ver: 
altete, aber doch immer fchägbare Werk: „Allg. 
Theorie der fchönen Kuͤnſte,“ 2 Bde. 1786,n.%. 
in 4 Bbn, 1792, beffen mufital. Artikel meift 
von Kirnberger und Schulz. Durch dies 
Werk that Sulzer den erften Schritt zu einer 
allgemeinen Weberficht der ſchoͤnen Künfte und 
zu einer nähern Beftimmung ihrer einzelnen 
Zweige. 


Sulzer (S.) 


Sulzer (Salomon), geb. 1804 zu Hohenems, 
bereits als 17:jähriger Züngling Cantor bei ber 
ifraelitifchen Gemeinde feiner Vaterſtadt, jest 
Ehordirektor und Ober:Cantor im neuerbauten 
Tempel zu Wien; ein vortreffliher Sänger; 
ftudirte Kompofition unter Seyfried's ei: 
tung. (Hebr. Hymnen.) 

Summpfeife am Dubelfad, und 

Summje; f. v. a. Stimmer (f.b. A. 3). 

Sumphoneia, Samponia, ein Blas— 
inſtrument ber alten Hebräer, das große Aehnlich⸗ 
keit mit unferer Sadpfeife(f. d.) gehabt haben foll. 

Sumptio (lat.); ſ. v. a. Euthia (ſ. d.). 

Suoniarmonichifit.),Flogeoletttöne(f.b.). 

Suono terzo; ſ. Terzo. 

Superoctave, eine Flötenftimme der Orgel, 
welche die zweite Stimme des Principals angiebt. 

Supplementofital,), frz. Doublure, Sub: 
ftitutz die erften Sänger an den großen Thea: 
‚tern Italiens haben gewöhnlich ihre Stellver⸗ 
treter, bie für fie blos in ben Pezzi concer- 
tanti fingen, im Allgemeinen aber -gar nicht 
beachtet werben. . 

Surdaftrum, eine Art von Trommel, welche 
auf beiden Seiten, in Begleitung einer Hirten⸗ 
pfeife, gefchlagen wird, um, nad) P. Kircher's 
Art. magnet., den Stich ber Zarantel zu heilen. 

Surbdeline, eine Art von Sadpfeife (ſ. d.), 
welche in Italien gebraͤuchlich ift. 

Sufmann (Fr); f. Soußmann, 

Sussurando, fäufelnd, lispelnd. 

Sutor (Wilh.), geb. zu Münden, F am 
7. Sept. 1829 ald Kapellmeifter zu Hannover. 
(Die Opern: Apoll's Wettgefang und Pauline; 
Gefänge für 4 Männerftimmen; Lieder zc.) 

Svegliato (ital), munter, aufgeweckt. 

Svelto (ital.), frei, Eühn, ungezwungen- 

Swelint (Ian Pet.), ſ. Schweling. 

Swieten (Gottfr. Baron von), Sohn deö 
berühmten Arztes), geb. 1734, + am 29. März 
1803 zu Wien. Er war ber eigentliche Stifter 
der aus 24 Mitgliedern des vornehmften Adels 
beftehenden mufital, Gefellfchaft dafelbft, welche 
es ſich zur Pflicht machte, den Gefhmad an 
den Werken großer Meifter zu verbreiten, Durch 
ihn angeregt, inftrumentirte Mozart vier. Hän- 
del’fche DOratorien. (Arbeitete für Haydn ben 
engl. Zert zur „Schöpfung“ um und dichtete 
„die Zahreszeiten.’) 

Smwirella, bie ruſſiſche Pansfloͤte, ahnlich 
der deö Papageno in der „Zauberflöte. 

Sydow, Erfinder des „Murky“ (f. d.). 

Spyiben u. f. w.; f. Silben. 

Sympatbie der Zone; die Naturerfcheis 
nung, nad) welcher ein und berfelbe Ton auf 
verfchiebenen Zonmwerkzeugen, auf einem zum 
Klingen gebracht, auf dem andern leife mit— 
Klingt; dann au, das bei jedem etwas ſtark 
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Szymanowska (M.) 


angegebenen tiefern Tone vernehmbare leiſe Mit⸗ 
klingen der Quinte und Decime; ſo wie die 
von Tartini entdeckte Selbſterzeugung des 
Grundtons, von ihm Terzo suono genannt, 
bei angegebener Terz und Quinte deffelben, 

Symphona (gried.), bie Conſonanzen, de— 
ren die Griechen ſechs hatten. 

Symphoniaci hießen bei den Römern bie 
Sklaven, welche die Tifchgäfte mit Muſik un: 
terhalten mußten, 

Symphonie, 1) f. Sinfonie; 2) ſ. v. a. 
wohlklingende Zufammenftimmung (f. Har mo⸗ 
nie; 3) die alte Benennung bes Clavecins und 
Spinetts (f. b.). 

Symphonifd; f.v.a. confonirend. 

Syncopatio, Syncope (frz.), Synkope, 
Bufammenziehung, ein Verruͤcken der Zactglieder 
aus der bdenfelben eigenthümlichen Lage, ift bie 
Verbindung der zweiten Hälfte des erften Zacts 
theils mit ber erften Hälfte bes folgenden zu 
einem Zone. Die fonkopirte Bewegung entfteht 
dadurch, daß eine Stimme einen Ton in einer 
fchlechten Zactzeit angiebt und noch auf ber fols 
genden guten aushält, fo daß der Anjchlag auf 
die leichte Zeit, auf die ſchwere aber Kein Ans 
Schlag fällt, was für das rhythmiſche Gefühl etwas 
Wibderftrebendes hat, [Beifp. 109.] Auf ber ſyn⸗ 
fopirten Bewegung beruht die ehpthmifche Ruͤk⸗ 
fung des Imbroglio, Tempo rubato u, f. w.3 
[ſ. d. und Beifp. 63, 104, 105.) 

Synfope; f. Syncopatio. 

Synkopiren, fonkopifche Tonreihen bilden 
ober vortragen. 

Synkopirte Noten find folche, bie im 
leichten Zacttheil angefchlagen und mit dem dar⸗ 
auf folgenden fchweren gebunden werben. 

Syntonifd, zufammenftimmend, harmeni= 
rend, auch f. v. a, hart oder Dur. 

Spyntonifhes Komma; f. Didim. 8. 

Syrenen; ſ. Sirenen. 

Spyrinr, lat. Fistula Panis, franz. Flüte 
champetre, eine Art Hirtenpfeife oder Flöte, 
deren Erfindung man dem Pan zufchreibt. Sie 
beftand urfprünglid aus 7 Pfeifen von Schilf⸗ 
rohr von verfchiedener Größe, welche mit Wachs 
an einanber gefügt waren. 

Spflem (Systema), in der alten Muſik jedes 
zufammengejeste Intervall; in ber neuern (Ton⸗ 
foftem) ber. Inbegriff der in ber Muſik vorfom- 
menden Zöne; auch fo viel als Linienfyftem. 

Spyftem, als Lehrgebäude der Muſik, ift 
die folgerechte Zufammenftellung aller einzelnen 
Lehren, welche die Tonkunde umfaßt. 

Szymanowska (Maria), geb. ..., + 1831 
zu Peteröburg an ber Cholera; erſte Pianofor- 
tiftin der Kaiferin von Rußland; Schülerin 
Field’s, eine große Virtuofin auf ihrem In— 
firument. (Mazurfad.) 


T 453. Zactinverfion 
ER 


T, in Hucbald u. a. ältern Theoretikern Tactart gerade, in drei ungerabe (Zripel: 
f. v. a. Tonus. tactarten), und durch Berboppelung biefer eins 
T., Abtürzung von Tasto, Tenor, Tutti, fachen Gattungen entftehen die zufammens 
Tabala, bie Pauke ber Parther. gefesten und vermifchten. Die jebesmalige 
Zabila, eine Trommel der Neger an ber | Zactart wird am Anfange eines Tonſtuͤcks durch 
afritanifchen Weftküfte, beftehend aus einem Stuͤck Ziffern oder Zeichen bemerkt. Einfache gerabe 
ausgehöhlten Baumftamm, welches auf den beis | find: 3, 3, 2, 45 ungerade: 3, 3, 4, 33 zus 
den offenen Seiten mit Ochfenhaut überzogen ift, | fammengejegte gerabe: 3, 4,4,$,8,$5 ungerade 
und gewöhnlich bei ihren Tänzen gebraucht wird. | (vermifchte): $, 3, 3,1”; aud) fönnen bie Tacts 
Tabl, auch Zäbl oder Damul, eine Art theile aller Zacte wiederum in gerade ober un⸗ 
paufenähnlicher Trommel der Türken. gerabe Unterabtheilungen z:rfallen. Ein zufams 
Table d’harmonie (frz.),Refonangboben. | mengefegter Tact ift alſo nicht anders ala eine 
Zabulatur, die Kunft:Gefesgebung der | Gruppe von zwei oder mehrern einfachen. Aus 
Meifterfänger -(f. d.). Beifp. 145 werden die verfchiedenen Zuſammen⸗ 
Zabulatur, Intavolatura (ital.), vormals | fegungen ber Zactarten gefolgert werben Eönnen. 
die Stimmenüberficht, Partiturtafel; dann der | A ift die gerade Zactart, a) mit geraden 
Inbegriff aller mufitalifchen Zeichen ; daher Mufik | Unterabtheilungen, b) mit ungeraden; B ift die 
auffchreiben intabuliren hieß, intavolare. Man ungerade Tactart, a) mit geraden und b) mit 
bediente fi der italienifchen und ber beut= | ungeraden Unterabtheilungen. Unferm rhyth— 
fhen Zabulatur, außer welchen beiden es nod) | mifchen Gefühle zufolge, haben die Tacttheile 
eine Cautentabulatur (f. d.) gab. Die itas | aller Arten einen verfchiedenen innern Werth, 
lienifche ift. die Darftellung der Töne in Noten | der ſich durch das unmwillführliche Accentuiren 
und der bezifferte Baß (j. Signatur); die einiger berfelben kund giebt; denjenigen, auf 
Darftellung berfelben mittelft Buchftaben und —* das Zeitgewicht faͤllt, nennt man den 
anderer Zeichen heißt die deutſche (ſ. d.) und ſchweren oder guten (Theſis, Niederfchlag), 
iſt die noch heutigen Tages uͤbliche; vgl. Octave. | jeden andern einen leichten oder ſchlechten 
Tabuni aud Pfalterion genannt, ein | Zacttheil (Arfis, Aufſchlag). Wie fidh, je nach 
Inſtrument der alten Egypter, bas Kinnor ber | der Auflöfung der Zactarten in Kleinere Zeit— 
Hebräer, die Lyra der Griechen. Die verfchie: | theile durch die Zahlen 2 und 3, die Accentuis 
denen Arten beffelben hat Villoteau (f. d.) rung verſchieden geftaltet, ift ebenfall3 aus 
in feinee Abhandlung angeführt. Beifp. 145 zu erfehen, in welchem die Noten, 
Zaccani (Francesco) in Mailand, 1821 Erz | die den fehweren Accent erhalten, mithin am 
finder eines Bogenclaviers, ſ. d. u. Violicembalo, | meiften hervorgehoben werden, durch das Zei— 
Tacchinardi (Nicola), geb, zu, Livorno | hen A, und die den ſchwaͤchern Accent bekom⸗ 
10, Sept; 17765 jeßt erfter Kammerfänger des | men durch das Gtrichlein J angebeutet find. 
Großherzogs von Toscana und Direktor des | Den ſchwaͤchſten Nachdruck befommen die mit 
Privattheaters beffelben. rüber einer der aus: | einem Punkt (.) verfehenen Noten. Die Note, 
gezeichnetften dramatifchen Zenorfänger. Als | weldye auf den guten Zacttheil fällt wird daher 
Geianglehrer bildete er mehre treffliche Schüler, | auch gute (Nota buona), bie auf den ſchlech— 
unter denen feine Tochter Fanny, feit 1829 mit | ten Zacttheil fallende, ſchlechte (Nota cattiva) 
dem Maeſtro Perfiani verheirathet, und die | genannt. S. Accent und Beifp. 7 a—c. 
Tochter des bekannten Buffo J——— die Tacterſtickung, Tactunterdruͤckung, 
vorzuͤglichſten find. (Solfegg., „Dell’opera“ etc.) | iſt die Zuſammenziehung zweier melodiſchen Ab⸗ 

Tace, Tacet, Taci, man ſchweige, bes | faße durch Auslafjung des Gäfurtactes bes erſtern 
deutet, daß ein Inftrument, in beffen Noten: | Satzes. Sie kann nur dann ftattfinden, wenn 
ftimme es fteht, während eines bedeutenden Abs | die Gäfur des erftern und der Anfangston des 
fases oder eines Theils bes Tonwerks paufiren | zweiten Abſatzes auf derfelben Harmonie beruhen. 
fol, bei Adagio tacet 3. B., im ganzen Ada- Tactfach, der Raum von einem Zactftriche 
gio „unbefchäftigt ift. zum andern auf dem Linienſyſtem. 

Zachygraphie; f. Stenographie. Zactglieder, Klemens metriques; ber: 

Tacioso, ein felten vorfommender, gegen | Zacttheile nächfte Theile; im 3 Tact z. B. 
den richtigen Sprachgebrauch verftoßender Aus⸗ find die Viertel Zacttheile, und die Achtel 
druck für Tacciasi (ital,), man ſchweige. Zactgiieder. 

Tact, Zactart, Tempo (ital.), Time (engl.),| Zacthalten beißt firenge nad) Orbnung des 
Mouvement (frz.), heißt im weitern Sinne bie) Zactes, feinem Rhythmus und feinen Accenten 
abgemeffene Bewegung der Zöne nad) einem an⸗ und im Zempo fingen ober fpielen, fo daß jede: 
genommen Beitmaaße (f. Tempo); im engern, | Note ober Haufe nicht mehr und nicht weniger ı 
jeder einzelne, durch einen Zactftric auf dem | Werth befommt, als ihr nach ihrer Figur, nicht ' 
Einienfoftem gefonderte, gleichgemeffene Abfchnitt | bLoß äußerlich fondern auch nad) ihrem innern 
eines Tonſtuͤcks; Tatto (ital.), Mesure (fr3.). | Accent, gebührt, 

Zerfaͤllt ein folcher in zwei Theile,. fo ift die] Tactinverſionz f. Tactumkehrung. 
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Zactiren 


Zactiren oder Tactſchlagen, Batire la 
mesure, heißt mittelft der Hand, einer Papier: 
‚zolle oder eines Stabes das Zeitmaaß eines 
Tonftüdes angeben. Das Eintreten eines: jeben 
Tactes (die ſchwere oder accentuirte Zeit, Thesis) 
wirb durch das Niederfchlagen, und: jeder andere 
Theil deſſelben (Arsis) durch das Aufheben: be: 
zeichnet. Rach der jedesmaligen Tactart wird 
der Tact in zwei, drei oder vier Schlaͤgen an⸗ 

eben; durch einen Schlag (den Niederſchlag), 
jedes Beitmaaß das fo fchnell genommen werben 
muß, daß die übrigen Feine Ir ar or 
der Hand geftatten, wie das z. B. in Beetho: 
ven'ſchen Scerzo’s ber Fall’ if. Deutſch 
nennt man. die Art zw tactiren, wonach nur 
ter erfte Schlag auf das Pult gefchieht; ita= 
lienifch hingegen, wenn bie erften beiden 
Schläge das Pult berühren. Einige itatienifche 
und franzöfifche Dirigenten kehren die Bewegung 
um, und bezeichnen, um den widhtigften Moment 
im Zack recht fichtbar zumachen, ben Nieder: 
flag durdy Hebung der Hand, eine Weife bie 
jebod wenig. naturgemäß erſcheint. Vergl. auch 
Onbeggiren. 

Zactirftab, Tactftod, fra. Bäton, nennt 
man das Stäbchen ober auch die Papierrolle, 
mit welchem der Direktor den Tact angiebt, 

Zactmäßig, im Zeitmaaß, A Tempo. 

Zactmeffer, 3eitmeffer, Ehronometer, Me: 
trometer, Metronome (frz.), ein mecjanifches 
Kunſtwerk, wodurch jeder Grab der Bewegung 


bes: Zeitmaaßes aufs genauefte angezeigt, und 


folglich jedes Schwanken in der Zeitbeffimmung 
vermieden werben kann. Schon Ende bes 17ten 
Sahrhunderts erfanden Loulie, und dann Sau⸗ 
veur und Laffilard in Paris foldye Inſtru⸗ 
mente, und fpäter machten Pelletier, Har: 


rifon, 1782 Duclos und 1784 Reneaubin- 


ähnliche Berfuche (Rhythmometer, Chronometer, 
Metrometer); desgleihen Bürja in Berlin, 
Weite in Meißen und hauptfäclich 1807 
Stoͤckel in Burg, deflen Erfindung Mätlzi in 
Wien 1817 unter obiger Benennung (Metro: 
nom) zur höchften Vollkommenheit brachte. 
Der Hauptbeftandtheil biefes Inftruments ift 
ein in Grabe abgetheilter Pendel, auf weld;e ein 
verfhiebbares Gewicht, wie es erforderlich ift, 
geftellt werben kannz je tiefer biefes- fteht, je 
langſamer natürlidy find die Schwingungen, 
Diefe Beftimmung bes Zeitmaaßes ift ziemlich 
allgemein angenommen, und wirb in Zonftüden 
buch metronomifche Beichen gewöhnlich bes 
merkt; 3.8. — 92, d. h. die Viertel fo ge: 
ſchwind als die Schläge des Pendels, wenn das 
Gewicht auf 92 ſteht. — Einen vom Gantor 
Weißke erdachten, einfachen und wohlfeilen 
Beitmeflfer hat Gottfr. Weber mit hinzuges 

ter Rebuctionstabelle bekannt gemacht. Der⸗ 
ſelbe befteht in einem Baden, an befien Enbe 
eine Bleikugel oder ein fonftiges Gewicht von 
beliebiger Größe befeftigt ift, und der an einem 
Enbe gehalten u. am andern durch einen mäßigen 
Stoß oder Schwung in Bewegung gefegt wird, 
Auf dieſem Faden ift das Zeitmaaß durch Ein⸗ 
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Taͤglichsbeck (T.) 


theilungen verzeichnet, die mit denen des Maͤlzl'⸗ 
ſchen Metronoms correſpondiren, und zwar nach 
rheiniſchem ober wiener Zollmaaß; fo daß ben 
Pendelſchwingungen eine beſtimmte Langſamkeit 


oder Schnelle der Bewegung gegeben wird, jes 


nachdem man ben Faden höher oder tiefer nimmt, 
db. h. verlängt ober verkuͤrzt. Das Verhältniß 
ber Metronomgrabe zu ben rheint: 3ollen auf dem 
Fabenpenbel u. ben frz. Centimertres ift fölgendes: 
Mälzk Rh Soll Metriſche Mit RH: Zoll. Bretriſch 
50 — 55 =— 1,43 92 — 16 — 0,42 
52 50 == 1,32: 96 — 15: == 0,38 
54=—47=—122 | 10014 —0,35 
56 — 41,14 104 — 13: == 0,33 
58 — 41 == 1,06 108 — 12: ==0,%0 
60 == 38 —— 1,00 112=—=11 == 0,28 
63 — 34 — 0,% 116 — 10 == 0,26 
66 == 31 —= 0,82 120 9 — 60, 25 
69 == 29 == 0,75 126 == == 0,22 
72 — 26 — 0,70 132 == 73 == 0,20 
76—24==0,62 | 138 — 7 = 0,18 
80 — 2] — 0,56 144 64=—= 0,17 
84 — 19 — 0,50 152— 6 =—=0,15 
88 — 18 — 0,46 160 = == 0,14 
(Zollmaaß f. Fig. 146 a,b, c:) 
Tactnotez f. ganze Rote. 
Tactordnung (Rhythmopdie), ber Theil 
ber Muſiklehre, welcher zeigt, wie die Theile 
einer Melodie binfichtlich ihres Umfangs unter 
ſich in ein richtiges Verhaͤltniß zu bringen find. 
Tactpauſez f. Pauſe. 
Tactſchlagenz f. Tactiren. 
Tactſtriche, frz. Barres, engl. Bars, find 
die durch alle fünf Linien gezogenen ſenkrechten 
Striche, welche eine Rotenreihe in gleiche Ab 
theilungen fondern. Gegen das Jahr 1616 
waren fie in Deutfchland noch nicht eingeführt. 
Praͤtorius bediente ſich ihrer hier zuerft. 
Tacttheil, frz. Temps; ſchwerer Zaettheil, 
Temps: fort; leichter, Temps faible, 
Zacttheile, find des Tactes nächfte Theile, 


z. B. die Viertel im 3, 3 und 4 Tact. Man- 


theitt fie in gute ober fchwere, auf welche 
ber Accent fällt, und fchlechte ober leichte, 
d. h. bie unaccentuirten. ©. Tact u. Beifp. 7. 
Zactumfehbrung, Zactinverfion, eine 
Künftelei älterer Komponiften, bie darin be= 
ftand, daß fie bie beiden Zahlen, wodurch die 
vorhergehende Tactart benannt war, umkehrten, 
3 B. 4 Tact in $ Zact; wo bann ber mit 
3 bezeichnete Tart aus 4 Drittheilen bes vor: 
bergehenden 3 Zactes beftehen jollte, alfo 2. 
Zactunterdbrüdungsf.v.a.Zacterftidtung. 
Tartzeihen, bie zur Verzeichnung ber 
Tactarten angewandten Figuren und Ziffern. 
Lestere erfcheinen gewöhnlid in Bruchform, 
deren Zähler die Zactordnung, und ber Nenner 
ben Werth des Tacttheils (f. Taf. 1. F.) anzeigt. 
Tactzeit; f. v. a. Tacttheil (f. d.). 
Zabdolini, Sängerin b.b. ital. Oper in Paris. 
Taͤblz f. Tabı, 
Taͤglichsbeck (Thomas), geb. ben 31. Dec. 
1799 zu Ansbach, ein tüchtiger Biolinfpieler 
und gefkhägter Komponift. Anfänglich Violiniſt, 


ur 


Zändelnd 


dann nad) Lindpaintner’s Abgang Kapell: 
meifter am Sfarthortheater zu a ar feit 
1827 Kapellmeifter des Fürften von Hohenzol⸗ 
lern⸗Hechingen. Erlernte das Biolinfpiel unter 
Rovelli und bie Kompofition unter Gras in 
Münden. (Die Oper: „Weber’s Bild;“ Va: 
riatioen, Sinfonieen.) 

Zändelnd, Scherzando, Scherz.oso. 

Zafelblafen; f. Feldſtuͤcke. 

Zafelfortepiano; f. Fortepiano. 

Tafeltiſch, ein 1818 in Wien erfundenes 
u. oͤffentlich producirtes Inftrument, ein Doppel: 
pfte., von welchem die genaue Beichreibung fehlt. 

Zag (Chriftian Gotthilf), geb. um 1735 ‚u 
Bayerfeld im Erzgebirge, + am 19, Zuli 1811 
in Niederzwönig als Cantor und Mufikdirektor 
u Hobenftein. Berühmter Orgel: u. Fortepiano: 
dag u.Komponiſt. (Kirchenſachen, Operetten ꝛc.) 

Taille (fez.), 1) f. v. a. Zenor (f.d.). Haute 
taille, hoher Zenor; Basse-taille, Bariton; 
2) f. v. a. Bratfche oder Viole. 

Tak-kay, ein wegen beffen eiderenförmiger 
Geftalt fo genanntes cytherähnliches Inftrument 
der Siamefen; ein hohler Körper von hartem 
Holze, der hinten drei Schalllöcher hat, mit 
einer Zupfernen und zwei feidenen Saiten be: 
zogen, die durch einen Wirbel geftimmt und 
guitarrenartig gefpielt werden. 

Takoa, daſſelbe wie Scyofar (f. b.). 

Zal, eine indifche Flöte von ſtarkem und 
fihneidendem Zone, womit befonders bie Baja— 
deren ihre Zänze begleiten. 

Zalan, ein indifches Schlaginftrument, eine 
Art Cymbel, den griechifchen u. römifchen Kro: 
talen aͤhnlich, welches aus zwei metallnen Deckeln 
befteht, die an einander gefchlagen werben, um bei 
Zänzen u, Märfchen den Rhythmus zu bezeichnen. 

Talea (vom lat. talis), ne in frü: 
bern Tonwerken die Identität der kleinern in 
einem und dem nämlichen Theile eines Gefanges 
enthaltenen heile, in Betreff des Namens, bes 
Drtes und der Geltung ber Noten und Paufen. 

Zalent ift die Fähigkeit des Geiftes, in irgend 
einem Keife Etwas von ungewöhnlicher Güte zu 
leiften oder bervorzubringen, und beruht auf der 
vorzugsweifen Ausbildung angeborener Geiftes: 
thätigkeiten, welche die Ausübung der einen ober 
andern Kunft vorausfegt. Das mufilalifche Ta— 
Ient hat feinen Grund zunädjft in einer befon= 
dern Lebendigkeit und Erregfamkeit des Geiftes, 
in einer befonders feinen Bilbung bes phufifchen 
Organismus, namentlich der Gehörwerkzeuge, 
und einer leichten Reigbarkeit bes Nervenfyitems. 
Zalent in der hoͤchſten Potenz heißt Genic; 
beide tragen einen Zrieb zur Production, zur 
Veräußerung in fich, eine Kraft, in Wirkfamkeit 
überzugehen, und dieſe läßt fich nicht erwerben, 
fondern nur durch Studium und Ausbildung ſich 
vermehren. So wenig burd Verachtung als 
dur Verehrung ber Regeln wird das Genie 
zum Genie, fondern es bildet feine Geftalten 
nad fich felbft; wo aber das allgewaltig Schaf: 
fende nicht ift, da bildet das Zalent immer ein 
Befleres mit Hülfe der Regeln, 
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Zamburini (A.) 


Tallis (Thom.), außer feinem Schüler, dem 
Organiften Bird, und Purcell, ber beruͤhm⸗ 
tefte Contrapunktiſt und Komponift Englands; 
bluͤhte in ber groften Epoche Paleftrina’s; 
+ am 23. Nov. 1585 zu London als De 
an ber Kapelle der Königin Elifabeth. (Kir: 
henftücde; unter Andern einen Gefang für 40 
obligate Stimmen.) 

Zambour (frz.), ſ. v. a. Trommel und auch 
Zrommelfdjläger. 

Tambour de basque (frz.) aud) 

Zambourin, 1) eine bei ber Feldmuſik ges 
braͤuchliche, urfprünglich osmaniſche Handtrom̃⸗ 
mel. Sie beſteht aus einem hoͤlzernen oder 
meſſingnen breiten Reife, uͤber deſſen Kreisflaͤche 
ein Kalb- oder Eſelsfell vermittelſt mehrerer 
Schrauben geſpannt iſtz in dem Reife befinden 
fi außerdem noch fünf bis ſechs Einſchnitte, 
in welchen eben fo viele Paar meffingne Ca⸗ 
ftagnetten und Schellen fo loſe befeftigt find, 
daß fie beim Schlagen bes Felles zuſammen— 
klappen und ein klirrendes Geraͤuſch verurſachen. 
Zuweilen iſt das Tamburin auch mit einem 
Handſtiel verſehen. 

Tambourin, 2) ein ſpaniſcher und ſuͤd— 
franzoͤſiſcher Nationaltanz im lebhaften 3 Takt, 
wobei fic ber Tänzer felbft mit dem Zambourin 
begleitet. 

Zambur oder Zanbour, eine Art langbe— 
balfeter Manboline der Orientalen, deren es in 
verfchiedenen Dimenfionen giebt, und die mit 
einem aus Muſchel- oder Schildkröten: Schale 
gefertigten Stäbchen gefpielt werden. 

Zambur Baglamah, (Kinder-Manboline,) 
in allem dem Zambur Buzurf gleih, nur 
in Bleinerer Dimenfion und in einem Umfange 
von zwei Octaven. 

Zambur Bulgkary, eine immer fehr reich 
verzierte Eleine Mandoline mit vier Metallfaiten, 
zwei einzelnen und einer boppelten, im Umfange 
von zwei Dctaven. 

Zambur Buzurk, große Mandoline, an: 
ſcheinend perfifchen Urfprungs, mit 6 Saiten 
bezogen und im Zonumfang von 24 Octaven. 

Zambur Charfy, bat eine Meffing: und 
zwei Stahlfaiten im Umfang von 24 Octaven. 

Tambur Kebyr-Turky, große Mando— 
line, etwas mehr als halbrund gewoͤlbt, mit 
plattem Klangkaſten und 8 Saiten im Umfange 
von 24 Octaven. 

Tambur Kuͤtſchek, kleines Tambur mit 
8 Saiten. 

Tamburek. Gleichfalls eine Art Mando— 
line der Osmanen, welche mit vier Saiten be= 
zogen und mit vielen Bändern und Schellen 
verſehen ift. 

Zamburini (Antonio), geb, 1800 zu Faenza, 
wo fein Vater Mufillehrer auf dem Horn und 
ber Trompete war. Ernahm bei Aldobrando 
Boffi Unterriht im Singen, 1818 ging tr 
nad; Bologna und nad) Genta, und erregte bort 
ein folches Auffehen, daß ein Impreffario ihn als 
erften Sänger für das Theater San Carlo r 
Neapel warb, wofelbft die — Komponiſten 





Zamburino 


fuͤr feine treffliche Baßſtimme fehrieben. 1820 
A er nach Florenz und Zurin, 1822 nad) 
"Mailand, wo er fich mit der fchönen Sängerin 
Marietta Gioja verheirathete, und hierauf, 
"nach mehreren Reifen, nad) Paris, wo er gegen= 
wärtig noch ift und das Publikum durdy ben 
“feltenften Zauber des Gefanges entzüct. Seine 
Stimme liegt zwifchen Tenor und Baß, hat den 
feltenen Umfang vom eingeftridenen g bis zum 
tiefen C, und ift ſich überall gleich. 
Tamburino, eine Art Tamburek (f. d.), 
welches aber nur 3 Saiten hat. 

* Tamburo (ital.), Trommel. 

Tamburo rullante (ital.), rollende 
Zrommel, ift die Kleinere Trommel, auf welcher 
in Ordheftermufifen die Wirbel gefchlagen werben, 

"welche meiftens dem Schlag der großen Zrommel 
vorausgehen oder mit biefem zufammenfallen, 
—Tamtam, 1) auch Gong genannt, franz. 
Beffroi, ift ein orientalifhes Schlaginftru: 
"ment, welches in Perfien und in ber Türkei, 
"vorzüglich aber in China zu Signalen, anftatt 
"der Gloden, angewendet wird. Es hat eine 
imbelförmige Geftalt, ift gewöhnlich von Weiß: 
pfer und wirb mit einem hölzernen Schlägel 
angeſchlagen. — 
Tamtam 2) wird auch die indiſche Hand—⸗ 
trommel genannt, welche dem Tamburin aͤhnlich, 
nur etwas kleiner, ohne Schellen und mit einer 
Blaſe überfpannt ift. 

Zanbour, tuͤrk. Mandoline; f. Tambur. 

Zangenten werben 1) die Haken und Hebel 
genannt, welche in den Spieluhren zunaͤchſt von 
den Stiften der Walze erfaßt werden und das 
Erflingen des beftimmten Tons bewirken; 2) bei 
Glavieren der meflingne Stift, welcher an bie 
Saiten fchlägt; 3) auch wohl der ganze im In= 
nern des Glavierd befindliche Theil des Clavis. 

Zangentenflügel, Ein unbelielter Flügel, 
"welcher eine Mittelgattung zwifchen dem alten 
bekielten Fluͤgel und dem Kortepiano bildete, und 
zu Ende des 18. Jahrhunderts von Schmal 
und Spat zu Regensburg erfunden ward, 

Zannenholz ift weich, fein und zum Theil 
fehr weiß, und weil es fehr elaftifch und klin— 
gend ift, das brauchbarſte Holz zu muſikaliſchen 
Snfteumenten, vorzüglich zu Reſonanzboͤden ; das 
beſte zu diefem Gebraude kommt aus Zirol, 

Tanſur (William), geb. 1700, + zu London 
um 177435 ein berühmter englifcher Tonkuͤnſtler. 
(The Harmony of Sion etc.) 
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Zanzmwuth 


der Muſik erhöht, deren Tact und Rhythmus 
genau mit denen ber Bewegung zufammenfallen. 
Tanzmuſik. Sebe, ſowohl für ben gefell: 
ſchaftlichen wie für den theatralifchen und pan= 
tomimiſchen Zanz gefeste Muſik, deren Melodien 
nad den verfchiedenen Arten der Taͤnze auch 
charakteriftifch verfchieben fein muß, Die ältere 
Tanzmuſik war, wie noch jest in manchen Laͤn⸗ 
bern, 3. B. in Spanien (Boleros) und Stalien, 
mit Gefang verbunden. Erft fpäter, als bie 
Tanzfiguren einen foldyen Grab von Eörperlicher 
Bewegung erforberten, daß es unmöglich war, 
ugleich dabei zu fingen, übernahmen die In— 
— — die Muſik; die Erinnerung an den 
poetiſchen Inhalt ſolcher Tanzlieder ging 3 
und nad) verloren, und fo kam man endli 
dahin einen und benfelben Tanz nach mehreren 
Melodien, welche jedoch eine und eben biefelbe 
rythmiſche Einteilung haben müffen, zu tanzen. 
Das meifte Charakteriftifche bewahren noch bie 
Nationaltänge einiger gebildeter Völker. Eins 
ber erften Erforberniffe einer Tanzmuſik ift, daß 
fie aus lauter leichten, eingänglichen, gefälligen 
Melodien befteht; dann aber muß fie ſich eben 
fo ſehr auch durch reigende Sarmonien und 
befonderd durch gut gruppirte, vom Spieler 
ftetö fcharf zu markirende Rhythmen, ald auch 
durch pifante nftrumentation bervorthun. 
Kleine Meifterftüde diefer Art lieferten in 
neuefter Zeit die Kornphäen der Bewegung: 
Strauß und Lanner, Labigfy, Muſard 
und felbft Herz. Aber auch die Böhmen, 
DOrfterreicher, Ungarn und vorzüglich die Bigeus 
ner bafelbft, haben bie beliebteften Tänze gefegt. 
Wie zur Kompofition von Zanzmufil, fo auch 
gehört zum Vortrag berfelben ein eigenes Ta— 
lent und Geſchick; und wie nicht jeder Komponift 
einen guten Zanz zu verfertigen im Stande ift, 
fo ann auch nidyt jeder, felbft der fertigfte 
Spieler, einen Zanz gut vortragen. 
Tanzwuth, eine Volkskrankheit im Mittel- 
alter; nach den Quellen bearbeitet von Prof. 
Dr. 3.5.6. Heder. — Eine hödhft intereffante 
Schrift, welche das MWiffenswürbiafte über bie 
Erankhaften Erfcheinungen diefer Art, wie fie 
ſich im Laufe der Zeiten bei verfchiedenen Völkern 
gezeigt. Der Verf, fucht den Grund berfelben in 
Nachahmungstrieb und Mitleidenfchaft, und er: 
Härt aus folder Erankhaften Sympathie bie 
—— jener Wuth zu einer wahren Volks⸗ 
krankheit, die ſich uͤber ganze Laͤnder erſtreckte. 


— — — — — — — — 


Tanto (ital.), fo, zu, ſehr; wird zur nähern | Daß die Kranken von der Muſik heftig ergriffen 
Beftimmung bes Zeitmaßes eines Zonftüces ges , und ihre Anfälle dadurch erregt und verftärkt 
"braucht; 3. B. Allegro non tanto, nicht zu wurben, liegt im Wefen folcher Nervenübel. Die 
gefhwind; lento non tanto, nicht zu langfam. | Obrigkeit miethete daher Mufiker, die Anfälle 


Tantum ergo, ein römifch = Eatholifcher | fchneller vorüber zu fü 


—8 
Tanz, ein in ber Natur bes Menſchen be— 
gruͤndeter Ausdruck der Froͤhlichkeit, der fich 
. durch Bewegungen, durch welche fich die innere 
Lebensluft ausipricht, zu erkennen giebt, und all: 
maͤhlich, nach Regeln georbnet, zu einem Werke 
der Kunft erhoben worden ift. Die äfthetifche 
Kraft der Bewegungen wird durch Begleituug 


hren. Keinem andern 


| Mittel wollte das Uebel weichen; vieles wurbe 


| 


| 


verfucht, dech, heißt es: „Alles verfchwand gegen 
die unvergleichlihe Macht der Töne’. Länger 
als 200 Zahre rafete biefer feltfame Wahnfinn 
in Deutfchland, den Niederlanden und Stalien. 
Diefe Erfcheinungen gewähren einen tiefen Blick 
in das geiftige Wefen der menſchlichen Gefell: 
ſchaft. Die pruntvollen Aufzüge des mittelal⸗ 


Zapon 


terlichen Chriſtenthums, ber wilde, viel gerriffene 
Kampffinn der Weltlihen und im Allgemeinen 
bie vorherrfchenbe Liebe zum Wunberbaren mußten 
ſolche geiftige Aufregung befördern. Dazu kamen 
bie Kreuzzüge, die furchtbaren Seuchen, die mor⸗ 
enländifche Deft, das heil. Antoniusfeuer, ber 
Pheußliche Ausfag und endlich ber ſchwarze Tod 
(von 1347—50); und ber Gemüther, die durch 
dieſe Erfcheinungen in bie Erankhaftefte Span 
nung gebracht worden waren, bemächtigt ſich ploͤtz⸗ 
lich eine wilde, heillofe Tanzwuth, und fo ziehen bie 
Rafenden fchaarweife über Land, umgeben, ver: 
folgt, befhwört von Schaaren eben fo toll fie 
begleitenber Pfeifer, Geiger und Zrommier; und 
Alles wirbelt unter einander, durch einander und 
vorüber, wie ein Fiebertraum der ausgelaffenften 
Fantaſie. Aus ber krankhaften Vorftellung biefer 
Raferei, in Verbindung mit der wunderthätigen 
Bauberfraft der Mufit und der Scheußlichkeit 
bes ſchwarzen Todes mag ſich die Ibee des Todten⸗ 
tanzes füglich erklären laffen. Bergl. TZarans 
tismus, Zigretier und Veitstanz. 

Zapon, eine oftindifche Trommel, welche 
länger, aber nicht fo weit im Umfange als unfere 
gewöhnliche, mit 2 Fellen überzogen ift, und 
mit den Fauften auf beiden Fellen gefchlagen 
wird. Der Spieler bat fie an einem Bande 
vor ſich hängen. 

Zappia (Giovanni bi), von Geburt ein 
Spanier, um 1500 nad) Neapel gefommen und 
in den geiftlidhen Stand getrteten. Einer der 
denkwuͤrdigſten Männer in der mufifalifchen Ge: 
fhichte, ohne beffen Eifer wir vielleicht noch 
weit in ber Kultur unferer Kunſt zurüd wären; 
benn er ftiftete 1537 theils aus eigenen Mitteln, 
theild durch Sammeln von Beiträgen in ber 
Stadt und auf dem Lande von Haus zu Haus, 
das erfte Sonfervatorium zu Neapel und in 
Stalien unter dem Namen Conservatorio della 
Madonna di Loretto, welches zum Mufter aller 
folgenden ähnlichen Anftalten in Italien und den 
übrigen Ländern Europas diente und fo bie Pflanze 
ſchule einer hoͤhern mufitalifchen Kunft warb, 

Zapray (Sean Francois), + zu Paris 1809; 
einer ber fleißigften und beliebteften Glavier: 
tomponiften und tüchtiger Virtuos. (Ueber 60 
namhafte Werke.) 

Zaragato:Gip (ungariſch) Heerpfeife, auch 
Zördt:Sip, türkifche Pfeife, f. vd. a. Ha: 
born:©ip (f. d.). 

Zarantel (Aranea tarantula, L., Lycosa 
tarantula, Latr.), aus ber Gattung Luchsſpinne, 
ift die größte europäifche Spinne und in Italien, 
befonders im füblichen Theile, in Apulien, um 
Tarento (moher fie aud ihren Namen bat), 
und in Südfrankreich zu Haufe, rüber war 
man ber Meinung, daß der Biß biefer Spinne 
töbdtlich fei, und man dieſe Folge nur durch hef⸗ 
tiges und bis zur gaͤnzlichen Erſchoͤpfung fort: 

efestes Tanzen abwenden koͤnne. Diefer Tanz 
jr unfreiwillig und kehre felbft nach Verfluß 

8 Zahres wieder, Daher 

Zarantella, 1) bie Tanzwuth eines von 
der Zarantel Gebiffenen und die Melodie, welche, 
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Tardieu 


nach dem Volksglauben als einziges Heilm 
dagegen, von einem Geiſtlichen auf einer * 
geſpielt werden mußte. Man unterſchied ver⸗ 
ſchiedene Arten der Tarantellen nach der Stim⸗ 
mung der Kranken. Es ſind aber nur ſehr 
wenige derſelben aufbewahrt worden, die aus 
dem 17. Jahrhunderte oder hoͤchſtens aus dem 
Ende des 16. Jahrhunderts herruͤhren. 

alte Tarantelmelodien aus Athan. Ki 
de arte magnetica, fol., Rom. 1654, theilt ber 
35. Jahrg. der Allg. Muf, Ztg. mit, davon 3 
unter Beifp. 160 u, 161, 

Zarantella, 2) ein in Stalien, beſonders 
im Zarentinifchen üblicher Tanz, weldyen nur. 
Mädchen der niedern und Mittelflaffe tanzen. 
Es gehören 3 dazu; die Eine fchlägt das Tamıs 
burin, bie beiden andern bezeichnen mit Gaftagnets 
ten bie Schritte bes Tanzes. Die Melodie zu 
diefem Tanze hat einen pikanten, eigenthümlichen, 
ausgelaffenen Charakter. Auber hatihn in feiner 
Muette de Portici fehr glüdlid angebracht. 

Zaranteltang(Tarantismus), eine in Apu⸗ 
lien einheimifche, dem Veitstanz ähnliche Kranke 
beit, welche vom Mittelalter bis in das 18, Jahr⸗ 
hundert herab die Quelle höchft wunderbarer 
Sagen war, und in neuerer Zeit von Vielen 
für Betrug, von Andern für eine Localspypos 
chondrie und Hpfterie erklärt wird. Her 
Elemmung und Einwirkung ber Mufik auf 
Patienten find ald pathognomifche Zeichen zw: 
betrachten. Befonbers jeigt fid) das Uebel oder 
wird das Herzbrüden im Juni ftärker, Man 
geräth alsdann auf den Gedanken eines Zarans 
telbiffes, welche Krankheit durch die Muſik ges 
hoben werben muß. Man holt einen Gei— 
der eigens zu biefem Zwecke gebraudte Stude 
fpielt, bei deren Beginnen ber Patient jaͤmmerlich 
fohreit, im Gefichte roth wird, darauf aber in 
völligen Tanz fommt, der felbft zwei Stunden 
währen fannz; wollte ber Muſikant aufhören, fo 
würde ber Anfall dadurch verfchlimmert. W 
rend bes Zanzens fieht der Leidende verwirrt 
aus, ſchreit bei vorfommenden Tönen jämmerlidg 
und bekommt ein gräßliches Anfehen; zuweilen 
wird die Angft fo gewaltig, daß er ſich an einem 
Tiſch oder Stuhl feftyält, aber nicht unterlaſſen 
fann, eben fo fchnell den Zact mit ben 
zu treten, bis endlich der Parorismus aufhört 
und er in einen ftarfen Schweiß fällt u. ſ. w. 
Rad) dreimaliger Wiederholung diefer Eur tritt 
die Genefung ein. Es pflegt fi dann eine 
Geſchwulſt einzuftellen, welcher eine Beule folgt, 
die man mit den Blättern ber Efelgurfe auf— 
ieht und heilt. Die Mufitanten find meift ges 
—— Aerzte, die ihre Patienten nicht ent 
decken. Bergl. Tanzwuth. 

Tarchi (Angiolo), geb. 1760 zu Neapel, 
+ um 1814. Einer ber fleißigften und anges 
fehenften Opernfomponiften des 18. Zahrh.z 
lebte abwechfend in Italien, London und Paris. 
(An 40 Opern ı.) — 

Tardieu, ein Geiſtlicher zu Tarascon, Brus 
der des Kapellmeiſters daſelbſt; war im Jahre 
1705 wahrſcheinlich wohl nicht (wie es überall‘ 


Tardando 


Heißt) geboren, fondern in biefem Jahre Thon 
der Erfinder des die Viola da Gamba verdraͤn⸗ 
enden Bioloncell’s, da ſchon Matthefon 


308 als ein befanntes befchreibt. Er felbit | fi 


beſaß eine große Fertigkeit auf bem Inftrumente, 
beffen Behondlungeweife ſich dann nach ihm durch 
a. Buononeini,Saint:Gevin, Bertaut 
und Duport eigenthümlich ausbildete. Vergl. 
Bioloncell, 

Tardando (ital.), zögernd, fchleppend, nad) 
und nad) langfamer. 

Tardo (itat.), f.v. a. Tardando, 

Zare, eine unferer Pofaune Ähnliche Trom— 
pete der Hindus, welche ihres dumpfen, klagenden 
Zones wegen gewöhnlich nur bei Zodtenfeiern 
angeftimmt wird. ! 

Zartini (Giufeppe), geb. 1692 zu Pirano 
in Iſtrien, wo nicht der größte, doch einer der 
größten Violinfpieler des vorigen Jahrhunderts, 
ausgezeichneter Komponift und Stifter einer 


neuen Schule für das Geigenfpiel; jener be⸗ 


eühmten Schule, die ihm den Beinamen II 
maesiro delle nazioni verfchaffte, und aus 
welcher eine Menge großer Talente hervorging. 
Auf der Univerfität zu Padua, wo er Theologie 
ftudiren follte, einer der feurigften und toll 
kuͤhnſten Juͤnglinge, verliebte er fih in ein 
junges Mädchen aus der Familie des Bifchofs 
und Cardinals Cornaro und heirathete fie heim⸗ 
lich. Als die Sache auskam, mußte er flüchten 
und, ald Pilger verkleidet, von Ort zu Ort um: 
herirren, bis ihm der Küfter des Minoriten- 
Klofters zu Affifi heimliche Aufnahme gewährte. 
Während der paar Jahre, die er hier verborgen 
ubrachte, faßte er mit Leidenfchaft das Stu: 
tum des WBiolinfpield wieder auf und wurbe 
darin trefflich unterftüst von dem damals be— 
rühmt gewordenen Organiften an der Klofter- 
Eirche, dem Pater Boemo. Bon nun an legte 
fih auch fein wilder Sinn und bald ging in 
feinem Gemüth eine völlige Wandlung vor. Auf 
feinem Snftrumente brachte er es zu einer er- 
ſtaunlichen Fertigkeit. Diefe trug naͤchſt feinem 
frommen Lebenswandel dann wohl auch nicht 
wenig bazu bei, den Zorn bes Cardinals zu bes 
ſchwichtigen und ihm die Verzeihung feiner Eltern 
zu erwerben, als einft bei einem Feſte, da er in 
er Kirche auf dem Chore fpielte und ein hef— 
tiger Windftoß den Vorhang des Orchefters eine 
Zeitlang aufhob, ein Paduaner ihn erkannte und 
fofort feinen Aufenthalt verrieth. Nun reifte 
ee nach Ancona, um die Kunft ber Bogenfüh: 
rung tiefer zu ergründen, und entdeckte bei dieſer 
Gelegenheit das Phänomen des dritten Klan— 
ges (f. Terzo Suonn). 1723 erhielt er den 
Ruf nah Prag zur SKrönungsfeier Kaifer 
Karls VI, und nahm bei diefer Gelegenheit ein 
breijähriges Engagement beim Grafen Kinsky 
an, Nah Padua zurückgekehrt, errichtete er 
{im Sabre 1728 jene berühmte Mufitfchule, und 
lebte, geachtet und geehrt, bis zum 26. Febr. 
1770, wo ein Krebsſchaden am Fuß feinen Tod 
berbeiführte. Seine Spielweife charakterifirt fich 
wohl am beften in feinen eignen Worten: „Das 
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ift ſchoͤn“, pflegte er zu fagen, wenn ſich ein 
Biolinift mit auch noch fo großer Fingerfertig- 
feit vor ihm hören ließ, „das ift fhon! das iſt 
wer! aber hier, (wobei er die Hand auf bie 
Bruft bier hat es mir nichts gefagt!‘ 
Seine berühmtefte Kompofition ift die oft an= 
geführte „„Zeufelsfonate” (f.d.). Außer feinen 
genialen praftifchen Werken erfchienen auch theore= 
tifche von ihm. (Trattato di Musica etc. 1754; 
Risposta eritica ete.; Principi dell’ armonia. 
Ueber 200 PViolinconcerte, viele Sonaten ꝛc.) 

Zartinifher Ton; f. Terzo Suono. 

Taſche des Kehlkopfs und 

Zafhenbänder; f. Stimmwerkzeuge. 

Taſchengeigez f. Pochette. 

Taskin (Pascal), geb. zu Theur im Lüt- 
tichfchen, + zu Paris 1796; ein gefchiefter Clavier⸗ 
bauer und Hofinftrumentenmadher fi 5 der 
1768 das Clavecin a peau de buſfle (f. b.) 
und mehrere Verbefferungen an Inftrumenten 
erfand, 

Zaftatur,engl. Key-board; ſ. Claviatur. 

Tafte, Touche (franz.), Key (engl.); ſ. 
Clavis. 

Taſtenbrett, das Brett, auf dem die Ta— 
ſten, durch ein Charnier beweglich, ruhen. 

Taſtengeige (Inftrument); XRaͤnorphica. 

Taſtenharmonika, eine Harmonika, auf 
welcher die Toͤne vermittelſt Taſten aus den 
Glocken ꝛ⁊c. hervorgelockt werden. Vergl. Har⸗ 
monika. 

Tasto solo (abgek. t. s.), in Generalbaß⸗ 
ſtimmen ſ. v. a. der Grundbaß allein, ohne Be: 
gleitung. 
Sanlurbeiuten find an der Orgel Stuͤck⸗ 
chen Draht, in welche eine Schraube gefchnitten 
ift und die Taſten mit den Abſtrakten dergeftalt 
verbindet, daß biefelben höher und fiefer geftellt 
werden können; f. Abftrakten, Elavis zc. 

Tastiera — die Taſtatur, Elaviatur, 
auch Griffbrett; 5. 3. sulla tastiera, bei Bogen⸗ 
inftrumenten; auf dem Griffbrett, bedeutet, daß 
man bieSaiten fehr weit vom Stege anſtreichen ſoll. 

Tatto (ital.), Zact. 

Taubentanz (ruf. Br), ein ruſſi⸗ 
cher Nationaltanz, welcher mit Begleitung der 
Balalaika (f. d. Anh.) und der Gudok, oder nach 
der Melodie eines Volksliedes getanzt wird, und 
den Streit und die Verfühnung zweier Liebenden 
barftellt; die Tänzer hüpfen dabei abwechſelnd 
auf einem Fuße und wiederholen oftmals das 
Wort Golub! (Zaube); daher ber Name, 

Tauber oder Zaubert (I. %.), geb. um 
1750 zu Naumburg, + im Mai 1803 ald Ka- 
peltift zu Ballenftedt. Virtuos auf der Flöte. 
(Bariationen.) 

Zaubert (Wilh.), ausgezeichneter Piano: 
forte:Birtuos und talentvoller Komponift, ward 
1811 in Berlin geboren und, bei entfchiebenen 
Anlagen, auf Koöften des Generals von Wik- 
(eben zur Mufik erzogen, Bernhard Klein 
und Louis Berger waren feine Lehrers; fchon 
ald Knabe von vierzehn Jahren trat er mit all⸗ 
gemeinem Beifall öffentlich auf, und 1833 und 
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1837 erwarb er ſich auf Kunftreifen die Achtung 

aller Kenner, Als Komponift bewährt er eine 
fegene Richtung. (An 40 Werke: die Kirmeß, 
erettez; Sonaten, Tutti Frutti etc.) 

Zaufe der Meifterfänger war eine feier: 
liche Einweihung zur Kunft folcher Meitglieder 
biefer Zunft, welche ſich durch ihr Geſchick und 
ihre. Liebe zur Kunſt ausgezeichnet hatten. Sie 
gefchah in Gegenwart dreier Zeugen, die 3Merker 
genannt; einen davon wählte der Täufling zu 
feinent Täufer, und gelobte ihm an, treulich am 
der Kunft zu halten. Bergl. Meifterfänger. 

Zaun, bei den Mauren bad Tympanum 
ber Alten. 

Tauſch(Franz), geb. zu. Heidelberg am 26. Der. 
1762; gewiffermafen der Begründer der Virtuo— 
fität auf der Klarinette, auch Komponift ; Eönigl. 
preuß. Kapellmeifter. (Duartette.) 

Tauſch ber jüngere, Sohn des Obiaen, 
Mitglied der Eönigl. Kapelle zu Berlin, gleichfalls 
ein ausgezeichneter Virtuos auf der Klarinette, 

Zaufig (Aloys),talentvoller Pianift inWien, 
Schüler Thalberg’s und von Bodlet’s; 
wurde durch feine Kunftreife 1837 in Deutfch: 
land bekannt. Um 1820 geboren, 

Zaumwis (Ebuarb), belichter Liederfomponift 
in Breslau. (Lieber, Männerchöre, Maͤrſche für 
Pianoforte zc.) 

Zaverner (John), einer ber äfteften engl. 
Eontrapunftiften; erft Organift zu Bofton in 
Lincolnfhire, dann zu Orford; blühte in ber 
zweiten Hälfte des 16, Jahrhunderts, 

Tayber (Anton), geb, in Wien am 8. Sept. 
1754, + bafelbft am 18. Nov. 1822 als E, £, 
Kammerkompofiteur. (Viele Kompofitionen.) 

Zanber (Elife); f. Bomb. 

Tayber (Franz), geb. zu Wien am 15. Sept. 
1756, + dafelbft am 22. Oct. 1810 als E. £ 
Hoforganift; jüngerer Bruder Anton’s; aus: 
gezeichneter Orgelfpieler und Komponift. 

Zaylor (Brook), geb. 1685 zu Edmontor 
in England, + 1731, Secretair der koͤnigl. So: 
cietät zu Cambridge; war ein eben fo guter 
Muſiker ald Maler, und ficherte feinem Namen 
durch feine bekannte Lofung der Aufgabe: „De 
Vibratione Chordarum“, einen bleibenden Ruhm 
in der mufitalifchen Welt. 

Te:Bouni, ein Eyra= oder Lautenähnliches 
Saiteninftrument der alten Acgnptier, 

Te Deum laudamas (lat.), Herr Gott, dich 
loben wir; der Anfang des fog. Ambrofias 
nifhen Gefanges. 

Teatro Jdi gran cartello (it.), Theater 
vom erften Range, auf weldhem große Opern 
gegeben werben. 

eatro diurno (ital.), in einigen Städten 
Staliens ein Theater, wo in ber fhonen Jahrs— 
zeit bei hellem Tage, d. h. von 5 Uhr Nachmit: 
tage bis zum Einbruch der Nacht gefpielt wird. 

Technik (Kunftlehre), ſ. v. a. das Praktifche 
und die Theorie der Praris; dieſer Ausdruck 
wird bei den ſchoͤnen Künften, welche ein dop⸗ 
peltes Element haben, zur Bezeichnung des nies 
dern oder materiellen Elements gebraucht, Hier 





Zelemann (G. P.) 


ift demnach bi ik die Lehre, wie bie M 
nach ee Ri —* Toll, bie En 
oem, und techniſch ift Alles, was auf 


ze Tech 
ſthetiſchen gegenüber. 

Techniſcher Ausdruck, lat. Terminus 
technicus, Kunſtausdruck, Ausdruck, der dieſer 
ober jener Kunſt eigenthuͤmlich ift. 

Tedeschi (Arrigo), der unter biefem Namen 
in der Gefcjichte zumeilen vorkommende alte 
Künftler ift fein anderer, als Heinr. Jſa ak (ſ. d.) 

Tedeschi (Giovanni), genannt Amabori, 
ein ausgezeichneter Sänger ber erften Hälfte bes 
18. Jahrhunderte, Schuler Bernacchi's; er: 
richtete in Neapel und Rom eine Singſchule; 
+ um 1790, 

Tedesco (ital.), f. v. a. deutfcher Tanz. 

Tedesco (Arrigo), der von den Stalienern 
fo genannte beutfhe Heinrich Sfaat (f. d.). 

Zegetmeier (Georg), geb. zu Halberftabt 
am 20, Ian. 1687, + um 1750 ald Domor: 
ganift zu Magdeburg; einer der vorzüglichften 

rgelfpieler feiner Zeit. 

eihmüller (8.8.), Profeffor zu Braun: 
fhweig; Virtuos auf der Mundharmonika. 
(Flöten: und Guitarrenftäde). 

Zeimer (Gebrüder), Kammermufifer des 
Fürften von Schwarzenberg, drei Meifter auf 
der Oboe umd dem engliſchen Horn, gebürtig 
aus Böhmen; Philipp (der jüngfte) + um 
1812 als Baffänger bei'm Schifaneder’fchen 
Theater zu Wien, 

Zeirera (Antonio), geb. zu Liffabon 1707, 
+ dafelbft 17— als Cantor an der Patriarchal: 
kirche; einer der größten Komponiften feines 
Landes und feiner Zeit. (20:ftimmiges Te Deum; 
ein 9:ftimmiges, 8⸗ſtimmiges Miferere ze.) 

Telegraphie masicale, eine vom gefchägten 
Mufiter Leonard Mathieu (geb. 1752,+1801 
zu Angouleme) erfundene Fernſchreibekunſt, mit- 
telft welcher er die Silben dergeftalt zufammen: 
fügen Eonnte, daß ihre Zufammenftellung in 
Worten eine ordentliche, harmonifcher Begleitung 
fähige Melodie bildete. Seine darüber erfchienene 
Schrift Nouv. Methode telögr. mus., ou lan- 
gage exprime par les sons sans articulation 
ift unbefannt geblieben und faft gänzlich ver- 
ſchwunden. Aehnliche, wenn auch abweichende, 
Verſuche einer Zonfprade (f. d.) find in 
jüngfter Zeit gemacht worden von Suͤdre, 
Drganift Doll un. X. Anderer Art ift die von 
8 C. A. Weyrich erfundene „Infterumentalton= 
Sprechkunſt“, bie 1830 in Leipzig bei Wienbrack 
erfchien. Vergl. auch Woldemar. 

Telemann (Georg Mich.), Enkel und Schuͤ— 
ler des nachfolgenden großen Georg Philipp, 
war geb. am 20, April 1748 zu Plön, wo fein 
Bater Prediger war, und ftarb am 4. März 1831 
als Gantor und Mufikdirektor an der Domfchule 
zu Riga. Ein würdiger und geachteter Künftler, 
(Kirchenſtuͤcke. Unterricht im Generalbaßfpielen.) 

Zelemann (Georg Phil.), geb. zu Magbes 
burg am 14. März 1681, bildete ſich nach Luk 


Zelemannifcher Bogen 


Iy’3 und Campra's Kompofitionen, ward 
1708 als Goncertmeifter nad) Eiſenach, 1711 
nah Frankfurt a. M, und 1721, nad Ger: 
ftenbuttel’s Zobe, ald Gantor und Muſik- 
direftor nad) Hamburg berufen, wo er am 
25. Suni 1767 ftarb. In Sorau genoß er ben 
Vehrreichen Umgang bes berühmten Prinz, und 
hatte, den Elementarunterricht auf Schulen aus⸗ 
denommen, nie einen eigentlichen Lehrer in ber 
Muſik. Er war in jeder Hinficht ein ausge: 
—— merkwuͤrdiger Mann, ein durchbil⸗ 

er Kuͤnſtler und ein Theoretiker, der mit 
feinem eminenten Scyarffinn ein halbes Jahr: 
hundert der fpeculativen Forſchung im Fache 
der Muſik uͤberſtrahlte. Am a A ri 
auf feinen Gefchmad wirkte fein Aufenthalt in 
Paris im Jahre 1737; daher die mächtige Be: 
arbeitung feiner Chöre, aber audy feine unwibder- 
ftehliche Neigung zur Tonmalerei. Er ift un: 
ftreitig der größte Polygraph, den Deutfchland 
aufzumweifen hat; felbft Matthefon und in 
Stalien Aleff. Scarlatti ftehen in biefer 
Beziehung weit hinter ihm zuruͤck. So hat man 
von ihm 3. B. 44 Paffionsmufifen, 32 Ein: 
führungsmufiten, 33 fog. Hamb. Kapitains⸗ 
mufiten, deren jede aus einer Sonate und einem 
Oratorium befteht, 20 Jubel: oder Krönungs: 
mufiten, 12 Trauermuſiken, 14 Hodhzeitmufiten, 
alles von den Jahren 1722—67, außerdem über 
40 Opern, 600 Duvertüren und eine unzähls 
bare Menge Stüde für Gefang und für Inſtru— 
mente aller Art. Er hatte fo viel gefchrieben, 
daß er gegen Ende feines Lebens felbft nicht 
mehr wußte, wie viel und was alles, Nebenher 
machte er ſich den Zeitvertreib, 29 Nummern 
(devem einzelne zuweilen 18 Ouvertüre, Goncerte 
u. dergl. enthalten) felbft auf zinnerne Platten 
zu ſtechen. Seine beften Rompofitionen fallen 
in die Zeiten von 1730—50. Seine „Hirten 
A „das befreite Zerufalem’’, „der 

g bes Gerichts’, „die Donnerode“ u, a. wers 
den zu feinen beften Arbeiten gezählt. 

Zelemannifdher Bogen, der nad) feinem 
Erfinder benannte Halbzirkel über den Noten, 
(Zafel 1, Fig. 1 f.) 

Zeliochord, ein von Charles Glagget 
in London erfundenes, nicht temperirtes, fon= 
bern in jeder Zonart, vermittelft eines Pedals, 
rein tönendes Fortepiano; auch die chromatis 
fhen Zöne werden durch den Pedaltritt voll: 
kommen rein hervorgebracht. Für 20 Pf. Stel. 
Tann diefe Veränderung an jedem Fortepiano 
— werben. 

elle (H. W.), Komponift und Kapellmeis 
fter der ftädtifchen Bühne zu Aachen, früher 
beim Theater zu Magdeburg. (Operetten, Sing- 
fpiele, Ballets, Duvertüren 26. z. B. „Huſaren⸗ 
liebe’; „das Schuͤtzenfeſt““ z „die Müller’ ꝛc.) 

Zelonius (CE. G.), gebürtig aus Hamburg. 
(Geiftliche und weltliche Oden und Lieder, unter: 
miſcht mit einigen Menuetten, Märfchen und 
6 englifchen Zänzen für's Glavier. 1785.) 

‚ Zelyn, ber wälfche Name der Harfe, vom 
irländifchen Teadhloin. 


460. 


Tempöte 


Temperatur (Mäfigung) heißt, im Stims 
men ber Infteumente, die Abweichung von ber 
urfprünglichen mathematifchen Reinheit der Zöne, 
durch welche bezweckt wird, daß jeder Ton n 
nur in Beziehung auf einen — Grun 
ton, ſondern in jedem Verhältniß zu jedem 
andern Zone mit biefem zufammenftimme, 
Wenn man die zwölf halben Zöne einer Octave 
nah reinen Quinten im Verhaͤltniß 2:3 
ftimmen wollte, fo würden bie lesten biefer 
Quinten in ihrem Verhältniß als Octave des 
erften Stimmtons um ein Komma (4 Xon) zu 
hoch, und dieſe Stimmung nicht zu —— 
ſein. Um nun zwiſchen ſaͤmmtlichen ha 
Toͤnen ber Octave einerlei Klangverhaͤltniß zu 
erhalten, hat man die Tonhoͤhe einer jeden der 
zwölf Quinten genau um „', bdiefes Komma's 
gemäßigt (temperirt), und durch bdiefe geringe 
Abweichung jeder Zonart von ihrer idealen 
Reinheit, zum Beften der übrigen, einen gleich 
mäßigen Gebrauh aller Accorde in allen 
Zonarten möglidy gemacht. Weichen alle 24 
Tonarten in gleichem Grabe von der normalen 
Reinheit ab, fo nennt man bie Zemperatur 
gleihfhwebend; ungleihfhwebend hin- 
gegen, wenn die Abweichung bei einigen mehr, 
bei andern weniger Statt findet, Erftere ift 
faft ausfchliegiih zur Stimmung der harmo— 
nifchen Inftrumente die gebräuchliche, weil bei 
ihe die möglichft Eleinfte, in allen Zonarten 
aber auch gleiche Unrichtigkeit vorhanden ift. 
Ueberficht der Verhältnifie: 


Mathematifhe Temp. — Gleichſchwebende. 


Das Kleine a hat 440 PVibr...... 440. Bibr. 
» » bn» 469 » ....466.16 » 
» » bh» 49 48.88» 
» eingfir. c » 58 » ....523.25 » 

» cs» 50 » ....554.36 » 
» » d» 5865 » ..587.33 » 
» nn dis= 618} » .. 622.25 » 
» nn en» 660 » ..: 659.26 » 
n nn f» 704 » ,. 698.46» 
» = fis » 7334 » +. 739.899 » 
»» n 7825 » .. 183.89 » 
nn A} n„ 825 » ....83061 » 

» a2» 880 » 850 ” 


Aus biefer Ueberficht geht hervor, daß alle aufs 
fteigenden (bei den abfteigenben Sntervallen gilt 
das umgekehrte) Secunden, Eleinen Terzen, alle 
Quinten und Kleinen Serten zu tief, hingegen 
alle großen Zerzen, alle Quarten, großen Sex— 
ten, großen und Eleinen Septimen zu body, von 
der mathematifchen Reinheit abweichen; daß 
mithin von jedem beliebigen Tone bis zu feiner 
Octave alle gleichnamigen Intervalle, abgefehen 
von ihrer Reinheit, in ein gleiches geometrifches 
Verhaͤltniß geftellt find. Vergl. d. Art, Mathe: 
matifh und Schwingung. 

ZemperatursIntervalle nennt man bie 
jenigen Intervalle, die nicht das ihnen zukom⸗ 
mende Verhältnig haben, fondern um etwas zu 
groß oder zu Elein find. 

Tempestoso, ftürmifch, ungeftüm, heftig. 

Tempete (frz), Sturm; ein ftürmifcher 
Tanz in 3 Tact, 


Tempo 


Tempo, Beitmaaß, Tactbervegung (Mouve- 
ment); ber Grad der Langfamkeit oder Ge: 
ſchwindigkeit, in welcher ein Tonſtuͤck vorgetra⸗ 
en werben fol, Die Geltung ber Noten be: 
—* die Laͤnge der Toͤne und Pauſen nur 
relativ; zur abſoluten Beſtimmung dienen bie 
befondern Angaben bed Tempo. iefe erfolgt 
in zweierlei Art, entweder nach aftronomifcher, 
mathematifch präcifeer Angabe vermittelft des 
Ehronometers oder Metronoms (f. d.), ober 
annäherungsweife durch gewiffe Kunftworte, über 
deren Sinn eine allgemeine ungefähre Tradition 
und Gewohnheit herrſcht. Das Tempo hängt 
vorzüglicdy von dem Inhalt und Charakter einer 
Kompofition ab. Es wirb eingetheilt in brei 
Hauptbewegungen: die langfame, bie mitt= 
lere und bie gefhwinbe, mit ihren Ab» 
flufungen. Zur langfamen gehören: Largo, 
Grave, Adagio, Lento, Larghetto; zur mitt= 
lern: Andante, Andantino, Moderato, Alle- 
gretto 2.5 zur geſchwinden: Allegro, Vi- 
vace, Presto, Prestissimo. Die fünf Haupt: 
tempi find: Largo, Adagio, Andante, Alle- 
gro und Presto. 

Tempo commodo, im bequemen Zeit— 
maaße, weder fchleppend, noch übereilt. 

Tempo diMarcia, 3eitmaaß bes Marfches. 

Tempo di Minuetto, im 3eitmaaße ber 
Menuet; beim Zanz dem Andante gleich, bei 
Snfteumentalmufit lebhaft. 

Tempo di prima (parte), in ber Bewe— 
gung bed erften (Theils); kommt vor, wenn 
ein Theil in einem andern Zeitmaaße genoms 
men worben ift als ber vorhergehende. 

Tempo giusto, in angemefjener Bewegung ; 
ein Zempo, wovon man nur burch lange Uebung 
eine richtige Idee erlangen Tann, und das ſchwie⸗ 
rigfte von allen; es wird vom Komponiften 
dem Spieler überlaffen, feinem Gefühle nad) 
das richtige zu finden. 

Tempo maggiore, f.v.a.Allabreve. 

Tempo ordinario, und 

Tempo primo, erftes Zeitmaaß, bie erfte 
Bewegung (bei Wiedereintritt berfelben). 

Tempo rubato, geraubtes Zeitmaaß; be: 
deutet eine Bewegung, bie aus einer andern 
Zactart entnommen worben ift; wenn nämlid) 
kurze unaccentuirte Noten auf gute Zaetzeit 
und fo umgekehrt (wie z. B. beider Synfope, 
f. d.) fallen. Auch wird eine gewiffe Vortrags: 
manier mander Solo: Sänger und Spieler fo 
genannt, wenn fie eine kurze Note, auf Koften 
einer darauf folgenden längern, länger aus: 
halten und accentuiren, als vorgefchrieben; und 
umgelehrt. 

emps faible (frz.), leichter Tacttheil. 

Temps fort (frz.), ſchwerer Zaettheil, 

Tempus (lat. Zeit, Zeittheil); in der Altern 
Mufit nannte man 

Tempus perfectum (volffommene Zeit) 
die ungerade Zactart, in weldyer eine Brevis 
drei Semibreves galt; 

Tempus imperfectum (unvoltommene 
Zeit), die gerade Zactart, in welcher die Brevis 
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wei Semibreves galt. Die Bezeichnung bie 
— letztern war ein Zirkel (auch durchſtrichen)3 
die der erſtern ein Zirkel mit einem Punkt, 
und dieſer hieß Prolatio, Verlaͤngerungz f. 
Zeichen und Tab. 1, gig. F. Uebrigens find 
biefe Zeichen, da ihre Bedeutung von Zeit zu 
Zeit gewechfelt hat, ſchwankend geworben. 

Tempus vacuum (leere 3eit), war eine 
Art Paufe, welche beobachtet werben mußte, um 
in bem alle, wenn einem ®erfe eine Silbe 
fehlte, das Zeitmaaß nicht zu unterbrechen, und 
den Gang bes Tactes gleichartig zu erhalten. 

Zenaglia (Ant. Franz.), geb. zu Florenz, 
ein berühmter Kirchen= und Theaterkomponiſt, 
Mitte des 17ten Zahrh. zu Rom. (Die Oper: 
Clearco, 1660 zu Rom gegeben, bie erfte, in 
weldyer dad Da Capo vorfam.) 

Tendrement (frz.), zärtlich. 

Zenbucci (Juſt. Ferb.); ſ. Senefino, 

Teneramente und 

Tenero, zart, fanft. 

Tenerezza, con tenerezza, mit 3artheit, 

&enor, Tenoıe (ital.), Taille, Tenor (frz. )3 
die höchfte natürliche männliche Stimme im 
Umfange c bis Z, auch wohl a und 5, doch 
felten Bruftton. Der Mezzo-XZenor nähert 
fi) dem Bariton. 

Tenorbuffo, zweite Tenorparthie, im männs 
lichen Rollenfache fo ziemlich was im weiblichen 
bie Soubrette. Solche Parthieen find 5.8. 
in ber „Bauberflöte” Monoftatos, in ber 
„Entführung‘ u. dem „Opferfeſt“ Pedrillo ꝛc. 
Ihr Element ift vorzüglich die franz. Oper. 

Zenorclaufel; f. Clauſel u. Tonſchl. 

Tenorflöte, Eine veraltete Gattung der 
Flüte douce; ſ. $löte à bec. 

Tenoriſt; deffen Stimme den unter Zenor 
— Umfang und Charakter hat, 

enorpommer; f. Pommer. 

Zenorpofaunez ſ. Inftrumentirung 
[Beifp. 66, 67]. 

Zenorfhlüffel; f. Rotenſchluͤfſel. 

Tenortrompetenbaß, ein von Stölzel 
in Berlin 1820 erfunbenes chromatifches Ins 
firument, welches mit einer ähnlichen Vorri 
tung wie ber neue Zrompetenbaß verfehen ift, 
eine Terz höher als biefes fteht und von Te— 
nor H bis Baß G geht. Es erfegt und über 
trifft in Fülle des Tons bie Tenorpofaune. Die 
natürtiche Stimmung ift G dur; durch den Ges 
brauch der Ventile laſſen ſich die Tonarten fogleich 
verwechfeln; der Ton ift mehr hornartig, in der 
Tenorhoͤhe fanft u. angenehm, im Baß ſtaͤrker. 

Zenorviole; f. Altviole, 

Tenorzeichenz f. Notenſchluͤfſel. 

Zenute, frz. Tenue, ein Halt, Ruhepunft, 
ſ. v. a. Fermate. 

Tenuto (abgek. ten), gehalten, getragen. 

Zeponagli. Ein merikanifches, lautens 
äsntige Inftrument, weldyes aus einem ha 
len hölzernen Eylinder von der Größe einer 
öhnlichen fpanifchen Laute, mit zwei in ber 
itte parallel laufenden Oeffnungen beftehtz 
die Saiten werden mit zwei mit elaftifchem 


Zepper 
Gummi ummundenen Stäbchen gefchlagen ober 
vielmehr geftrichen. 

Tepper von Fergufon, geb. zu Wars 
ſchau, feit 1801 8. E. Kapellmeiſter zu Peters: 
burg; Komponift und berühmter Glaviervirtuoß, 
welcher auch 1797 in Hamburg großes Auffehen 
erregte. (Mehrere Sonaten, Bantafieen, Varia⸗ 
tionen ꝛc. f. db. Pianofte, Die Operette „Eulen: 
fpiegel’' u. a.) 

Ter oder Tre, dreimal. 


Ter unca (lat.), dreimal gefchwänzt ober 


gekruͤmmt; alte Benennung ber 32ftel Note. 
Zerana, ein Mufitfeft der Indianer, das 


von den Rohillah's, und zwar nur von Maͤn⸗ 


nern gefungen wird, einen leichten, fließenden 
Stil und viel Negelmäßigkeit hat, und gewoͤhn⸗ 
li im 3 Zacte jteht. 
erminus technicus; f. Techniſch. 
Zerpander, ein lyriſcher Dichter aus ber 
Stadt Antiffa in Lesbus, welcher 640 3. v. 
Chr. lebte, die Tonſchrift der alten Griechen 
erfunden und bie 4=faitige Lyra um 3 Saiten 
vermehrte, Er war ein jo ausgezeichneter Mu: 
ſiker, daß man fprihwörtlid von ihm fagte: 
„Der lesbifche Tonkünftler hat feines Gleichen 
nicht, der Meifter mag Jo groß fein als er will,‘ 
Terpnes, ein altgriechifcher Githeripieler 
und Singmeifter des Kaifers Nero, welchem er 
täglich nach dem Abendeflen vorfpielen mußte. 
Terpodion, ein im 3.1810 von dem Po— 
famentirer 3. David Bufhmann in Fried: 
richsrode bei Gotha erfundenes Tafteninftrument, 
wo bie Zöne aus Holzftäben gewonnen, und 
Serpent, Fagott, Horn und Klarinette nach⸗ 
geahmt werden, und welches den Beifall der 
ausgezeichnetften Tonkuͤnſtler erhalten hat. Es 
hat 5! Octaven Umfang von contra F an, Den 
Namen Zerpodion (Labefang, Wonnellang) 
erhielt das Inftr. vom Herz. von Sadjfen:Gotha. 
Terpſychore, diejenige der neun Muſen, 
welche der Muſik u. dem Zange vorftand. Sie 
wirb mit einer Lyra in der Hand abgebildet. 
Terradellas, ital. Terrabeglias (Do: 
menico), aus Barcelona gebürtig, kam jung 
nad) Neapel, wo er Durante’s Unterricht ges 
noß. 1739 brachte er feine erfte Oper „Astarto‘“ 
aufs Theater, und ward, nachdem er London 
und fein Vaterland befucht, 1750 in Rom alö 
Kapellmeifter an der Zacobskicche der Spanier 
angeftellt. Während des Garnevals 1751 wurde 
eine Oper von ibm und eine von Jomelli 
aufgeführt, den er vollftändig bejiegte. Diefer 
Triumph veranlaßte feinen Zod. Es wurde 
ihm zu Ehren eine Mebaille geprägt, auf ber 
er auf einem Triumphwagen abgebildet war, 
weldyen Jomelli ald Sclave — die Straßen 
Roms zog, und auf deren Ruͤckſeite die An— 
fangsworte des Jomell i'ſchen Recitativs „Jo 
sono capace* ftanden. Am Morgen des fol: 
RR Tages, da diefe Mebaille in Umlauf ge: 
ommen war, fand man ben Gefeierten von 
vielen Dolchftichen durchwühlt tobt in der Ziber. 


(Kirchentomp., Opern, 3. B. Romolo, Merope, | P 


Mitridate, Bellerophon etc. 12 Arie e Duetti.) 
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Terzo Suono 


Tertia (lat.), 1) die Terz; ſ. Intervall. 

Tertia, 2) in der Orgel ein Regifter nach 
Art der Mirturen, weldes die Terz eines an- 
gegebenen Grundtons, aber um eine Detave 
höher hören läßt. 

Tertia conjunctarum, die Gaite bes 
Tetrachords Synemmenon, welche unferm El.b 
entſpricht. 

Tertia divisarum; die zweite Saite des 
Tetrachords Diezeugmenon, ober eingeſtr. c. 

Tertia excellentium, die Zte Saite von 
eben in dem Tetrachorde Hyperbolaeon, eingſtr. f. 

Tertia modi, ober 

Tertia toni, ift die dritte Stufe derjenigen 
Zonart, in welcher fid) die Modulation bes 
findet, die Mediante. 

Zertian. Eine vermifchte Orgelftimme, aus 
Terz u. Quinte beftehend; ſ. Ses quialtera. 

Zertiez f. Terzie und Terz. 

Zerz. 1) Ein offenes Flötenwerk der Orgel, 
welches gewoͤhnlich die Terz aus Octave 4 oder 
2 Fuß angiebt. 

Terz, Zerzie, Tierce (frz.), Third (engl.), 
2) Hauptintervall von 3 Stufen ; ba fie zwiſchen 
Grundton und Dominante liegt, a Me: 
diante genannt, jenachdem fie groß (Tierce 
majeure, Major third) oder Klein (T. mineure, 
Minor t.) ift, das charafteriftifche Merkmal der 
Dur: und Molltonarten; ſ. u. Intervall, 
Mathematifches Verhältniß der großen Terz 4:55 
der Heinen 5:65 die verminderte, eigentlich 
225:256, hat in der Prarid das Verhältniß 
des großen ganzen Tons 8:9. Doch werden 
diefe reinen Berhältniffe durd) die Temperatur 
(f. d.) mobificitt, 

Zerzbecime, bie breizehnte Stufe, z. B. 
C—a; ald Dfffonanz Löft fie ſich eine Stufe 
abwärts in die Quinte. 

Terzdecimenaccord, befteht aus Grund⸗ 
ton, 3,5,7,9, 11 und 13. Aus ihm eutſtehen, 
da er bei ſeinen vorherrſchenden diſſonirenden 
Intervallen in der Anwendung einige derſelben 
verlieren muß, 1) mit Xuslaffung der 3,5 u,7, 
der Sertnonenaccorb; 2) mit Auslaffung 
der 3, 5 u. 9, ber Sertfeptimenaccord, 
und 3) derfelbe mit der Terz, bei ausgelaffener 
5,9 und 11. 

Zergdecimole, eine Figur von 13 Noten 
von dem Werth 8 ähnlicher Noten. 

Terzenfuge; ſ. Fuge. 

Tergbecimundecimenfeptimen = Ac⸗ 
corde, eine Gattung der in Knecht's Har— 
monie vorfommenden 3600 Accorde; fie zerfallt 
in „groß⸗klein⸗groß angenehme’ und klein⸗ ver⸗ 
mindert⸗klein traurig klingende!“ 

Terzenlauf, f. Lauf; Terzentriller, 
ſ. Doppeltriller. 

Terzo Suono (ital.), ber von Tartini 
1714 entdeckte und fogenannte dritte Klang, 
das Phänomen des Mitklingens eines tiefern 
Zones auf der Geige, wenn zwei höhere con= 
fonirende angeftrichen werben, welches fpäter das 
rincip wurde, auf welches er alle Lehre ber 
mufitalifchen Harmonie in feiner Schule baute. 


Terzett 


Terzett, Terzeito, Trio (frz.), eine drei⸗ 
ſtimmige Vocalkompoſition. 

Terzfloͤte, ſ. Inſtrumentir. (Bſp· 50.) 

Terzi (Giovanni Antonio), ein beruͤhmter 
Lauteniſt und Komponiſt, welcher zu Bergamo 
1613 auch ein Lautentabulaturwerk herausgab. 
(GCanzone, Madrigale, Motetten.) 

Terziani (Pietro), geb. 17703 ſeit 1816 
Kapellmeiſter am Lateran zu Rom; anfänglich 
DOperntomponift, jest einer der gebiegenften Kir- 
chentomponiften Italiens. (Eine große Menge 
Kirchenfachen, unter denen eine berühmte zwei: 
chörige Vesper, 1826.) 

Terzie, ſ. v. a, Terz; aud die d-Saite 
auf Violine, Viole und Violoncellz (auf den 
beiden legten Inftrumenten bie dritte Saite des 
Bezugs). 

Terzquartaccord, Bezeichnung 4 ober #, 
entfteht durch bie zweite Umkehrung (fs d.) bes 
Septimenaccorbs, wo bie Quinte aus der ur: 
fprünglichen Lage in den Baß zu liegen kommt, 

u welchem Baßtone denn die übrigen Intervalle 
verhalten wie Terz, Quarte und Gerte. 
[Beifp. 108 f.] 

Teſi-Tramontini (Vittoria), geb. um 
1690 zu $lorenz ; berühmte Sängerin und Schü> 
lerin Redi's, welche auf den erften Theatern 
Europa’s mit dem ausgezeichnetften Beifall fang. 
Metaftafio ſchrieb mehrere feiner Opern, z. B. 
Didone, Benobia, Semiramibe ze. für fie. Sie 
ftarb 1775 zu Wien, und hinterließ ein bedeu: 
tendes Vermögen. 

Zeffarini (Carlo), geb. 1690 zu Rimini, 
erfter Biolinift und Concertmeifter zu Urbino, 
+ 1770 in Amfterdbam, (Duos, Golos, Sin: 
fonien; Grammatica di Musica.) 

Testo (itaf.), Zert zu einee Kompofition. 

Zeftoni, ein Geiftlicher zu Sciacca in Si: 
eilien, welcher um 1770 bie Gither verbefierte. 

Zeftori. Zwei berühmte Geigenmacher zu 
Mailand, von benen ber eine, Teſt or i Vecchio, 
noch vor dem Andrea Amati, ber Andere, 
Carlo, zu Anfange des 18, Jahrhunderts lebte. 
Die Geigen des Erfteren find alle noch fehr roh 
gearbeitet und gar nicht am Rande eingelegt. 

Testudo, eigentlich SchildEröte; der la: 
teinifche Name der Cither (f. d.), weil bie erfte 
aus einer Schildfrötenfchale verfertigt fein foll. 

Tetrachord (Vierfaiter), ein Syftem von 
vier Tönen, beren zwei aͤußerſte eine Quarte 
ausmachen. Die Griechen hatten ihr ganzes 
Zonfpftem nach Zetrachorben abgetheilt, wie 
wir das unfrige nach Detaven, und fie auch 
durch befondere Namen bezeichnet. Hier folgen 
fie mit Hinzufuͤgung der ihnen entfprechenden 
Zöne bes neuen Tonſyſtems: 


18) Nete hyperbolson......... 2) 
17) Paranete hyperbolzon ...... S\ 5 
16) Trite hyperbolzon......... f 0) 
15) Nete diezeugmenon ...... € 
14) Paranete diezeugmenon.. ) d 

13) Trite diezeugmenon ...... ce (4) 
12) Paramese . ............. ( 
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Zeufelöftimme 

11) Nete synemmenon......... d 

10) Paranete synemmenon ..... c 
9) Trite synemmenon......... (9) 
Se REES EEE a 
7) Lichanos meson ......... g m 
6) Parypate meson ......... EN 
9) Hypate meson............ e 
4) Lichanos hypaton ......... d 
3) Parypate hypaton ......... ed 
2) Hypate hypaton........... H 
1) Proslambanomenos ....... 


Die Tetrachorde heißen vom tiefften aufwärts: 
(1) Hypaton; (2) Meson; (3) Synemmenonz 
(4) Diezeugmenon, und (5) Hyperbolson. 

Zetratonon, Bierton; ber griechifche Name 
ber übermäßigen Quinte (4 ganze Töne), 

Zeufelsfonate (fr. Sonate oder le Trilfe 
du Diable), das berühmtefte, oft angeführte 
Werd Zartini’s, von deffen Entftehung man 
Wunderbares erzählt worden. Tartini (f.d, 
lebte bamals verborgen im Klofter zu Affifi, wo 
ihm fein früherer leichtfinniger Lebenswandel 
por oftmals im ernftern Lichte erfcheinen und 
quälende Unruhe verurſachen mochte, ald (nad 
Andern viel fpäter, im Jahre 1743) über Nacht 
im Zraume der Teufel, dem er feine Seele ver 
fhrieben hat, erfcheint, ihn und feine Kunft 
verhöhnt, und, die dargebotene Geige ergreifend, 
zu des Künftlers größtem Erftaunen eine fo 
wunderbar ſchoͤne Sonate vorträgt, daß auch 
der kuͤhnſte Flug der Fantaſie fie nicht zu er= 
reichen vermag. „Ich wurde fo hingeriffen, 
entzuͤckt, bezaubert,” erzählte Zartini fpäters 
bin, „daß mir der Athem ſtockte und ich ers 
wachte. Sogleich griff ich nad meiner Violine, 
um mwenigftens einen heil ber im Traume ge- 
hörten Zone feftzuhalten. Umfonft! Das, was 
ich davon niederzufchreiben vermochte, ift zwar 
das Befte, was ich in meinem Leben gemacht 
habe; aber der Abftand zwifchen der daraus 
entftandenen „„Zeufelsfonate” und ihrem Bors 
bilde ift fo groß, daß ich mein Inftrument zer⸗ 
brochen und der Muſik auf immer — haben 
würde, wenn es mir möglich geweſen wäre, mich 
bed Genuffes, ben fie mir gewährten, zu bes 
rauben.” Für Zartini felbft hatte diefe So— 
nate eine fo große Bedeutung, daß fie beitändig 
in feinem Zimmer, ber Thür gegenüber, an der 
Wand hing. Und in der That bleibt dieſe Kom 
pofition auch ein gar wunderliches und für den 
damaligen Stand der Inftrumentalmufit höchft 
ſchwieriges, mit ben Eünfttichften Zrillern ver— 
brämtes Tonftüd, Noch im 3. 1823 veran- 
ftalteten Breitfopf und Härtel in Reipzig davon 
einen neuen Abdrud, 

Zeufelöftimme oder Luftmufit auf 
Ceylonz das hier und in den benachbarten 
Gegenden unter diefem Namen bekannte und von 
mehreren Reifenden beobachtete Phänomen, wos 
bei fich tiefe, einer Elagenden Menfchenftimme 
aͤhnliche Zone in der Luft vernehmen laffen, 
Zöne, welche eine fo mächtige Wirkung auf das 
menſchliche Gemüth heroorbringen, daß ſelbſt 
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Teutſch 


die ruhigſten und verſtaͤndigſten ag. ſich 
eines tiefen Entſetzens nicht erwehren Tonnen. 

Teutſch, teutfche Muſik ꝛ⁊c.; ſ. Deutch. 

Teyber; ſ. Tayber. 

Zert in der Muſik, find die Worte, welche 
einer mufifalifhen Kompofition zum Grunde 
liegen; alfo das eigentlihe Gedicht einer 
Bocalmufik. 

Teylin, irl. Harfe; ſ. Telyn. 

Zhalberg (Siegismund), ber berühmte Ela: 
viervirtuos, wurde am 7. Januar 1812 in Genf 
‚geboren, kam jung nad) Wien und begann, bei 
außerordentlichen Anlagen zur Zonkunft, unter 
Hummel’s keitung feine muſikaliſchen Studien. 
‚Im Jahre 1830 machte er eine Vergnügungs- 
reife nach Paris, wo er während eines halb- 
jährigen Aufenthalts einigen Unterricht von 
'Piris nahm, und weiter nad) London, woſelbſt 
er fich zwei Monate aufhielt und Unterweifung 
von Mofcheles erhielt. 1827, alfo in feinem 
funfzehnten Jahre, war er auf vieles Zureden 
in Wien, ausdrüdticdy ald Dilettant, mit dem 
Hummel'ſchen Goncert in H moll öffentlic) 
aufgetreten. Erft in feinem 22, Jahre, fagt er 
ſelbſt, habe er den Entſchluß gefaßt, ſich ent= 
ſchieden zum Künftler auszubilden und als folcher 
'zu wirten, ba dies bisher durchaus nicht in dem 
Zweck feiner Erziehung gelegen. In der Kom: 

ofition genoß er Sechter’s Unterricht. Ende 
1835 machte er feine erfte Kunftreife nad) Paris, 
wo fein Name bald einen europäifchen Klang 
gewann. Mit jedem neuen öffentlichen Auftreten 
‚erregte fein Spiel einen fteigenden Enthufiasmus ; 
denn er brachte Effecte hervor, von benen früher 
niemand eine Idee gehabt. Sein Ruf drang 
auch nady Genf, wo Lifzt, früher das ver: 
hätfchelte Lieblingskind der Parifer, in völliger 
Abgeichiedenheit dahinbrütend, feltfamen Träume: 
reien nachhing. Wie ein geftachelter Löwe ſchoß 
diefer nun in neuerwachter Energie aus feiner 
‘Einfamteit hervor und erfchien in der Stabt 
der Lorbeeren, um bie feinigen, die ihm ein 
Fremdling rauben zu wollen fchien, auf Tod 
und Leben zu vertheidigen. Es ift hinlänglich 
befannt, wie Liſzt gegen Thalberg mit einem 
fulminanten Manifeft bervortrat, wie Beibe ſich 
kennen lernten, fich endlich befreundeten und mit 
‘gegenfeitiger Achtung von einander fchieden. 1837 
kehrte Lesterer ruhmgekrönt nach Wien zurüd, 
Sm Sommer 1839 trat er auf einer Reifenad) 
England in Leipzig, Berlin, Hamburg mit gläns 
zendem Beifall, und in London, wie es hieß, 
rer Lestenmale auf, womit er feine öffentliche 

ünftlerifche Laufbahn zu befchließen gedenke. — 
Thalberg’s Spielweife ift zur Genuͤge charak— 
‚terifirt worden, Vollendung des Tons in jeder 
Hinficht, Gefang, fo viel davon nur dem In— 
fteumente abzugewinnen ift, eminentefte Fertig: 
keit in confequenter und präcifer Durchführung 
mehrerer in Rhythmus und Charakter contrafti= 
zenden Melodien nebft Begleitung, find Eigen: 
ſchaften, welche der Hauch einer nobeln Eleganz 
umgiebt und völlige Befonnendeit vor dem Durch: 
bruch einer augenbliclichen genialen Aufwallung 
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Theile (J.) 


fihert. Thalberg beherrfcht die Muſik ohne 
fid) von ihr beherrſchen ober hinreißen zu laffen, 
und erreicht in dem fich felbft gezogenen Kreife 
das Hoͤchſte; wobei die Tonfülle feines pracht⸗ 
vollen Erard’fcyen Inftruments, das er ftets 
bei fich führt, ihn trefflich unterftügt. Der Zus 
hörer verfährt in berfelben Weiſe, ftaunt ob 
der hohen Meifterfchaft und bewundert die voll⸗ 
endete Schönheit des Dargebotenen gleichfalls 
mit Bewußtfein und Befonnenheit. Zu ben bes 
beutendften Neuerungen Thalberg’s in ber 
Kunft des Glavierfpiels gehört der Mechanids 
mus ber Applicatur, durch welchen er bie vers 
fchiedenen Regionen bed Inftruments, bie früs 
her nicht anders als in einer Beitfolge durch⸗ 
laufen wurben, in einem Beitmoment umfaßt; 
baher der Vortrag in feiner Weife den Effect 
hervorbringt, als feien vier, ja fechs Haͤnde 


auf dem Glavier befchäftigt. 

Thales ober Thaletas, geb. zu Gortyna 
auf ber Infel Greta um 660 v. Chr.; ein bes 
rühmter Mufiter und Dichter des alten Gries 
chenlands. 

Thamyras, gebuͤrtig aus Odryſos, ein 
thraziſcher Sänger und Eitherſpieler der mythis 
fhen Zeit, forderte im Webermuthe bie Mufen 
zu einem Wettlampfe auf; wurde befiegt, zur 
Strafe geblendet und feiner Either und Stimme 
beraubt, Nach feinem Tode fuhr feine Seele 
in eine Nachtigall, 

Thauth, Thaaut, Theuth, Thoth, 
Thoyth, ein aͤgyptiſcher Gott oder Weiſer, 
deſſen Exiſtenz verſchieden um 1700, 1600, 1460 
v. Chr. angegeben, und dem unter andern Er— 
findungen aud) die der Tonkunſt und einer großen 
Anzahl von Inftrumenten zugefchrieben wird. Er 
wurde als das heilige Symbol des menſchlichen 
Verftandes und der Erfindungsfraft verehrt. 

Theaterftil in der Muſik; ein muſikali— 
ſcher Stil, der feurig, ausbrüdend und malerifch 
fein muß, dagegen weniger gebunden zu fein, 
und weniger Kunft der Harmonie anzuwenden 
braucht. Ihm entgegengefegt ift bee Kammers 
und Kirchenftil. Vergl. Oper und Stil, 

Theatralifher Tanzz f. Tanz. 

Zhebanifhe Harfe, das uralte Harfen— 
inftrument, welches James Bruce hinter den 
Ruinen des ägyptifchen Theben, in einem Grabs 
male, auf einem gut erhaltenen Fresco-Gemaͤlde 
abgebildet entdedte. S. Harfe, 

heil, vergl. Tacttheil. 

Theil eines Zonftüds, fo viel als ein Haupt⸗ 
abfchnitt deffelben, mehrere Perioden enthaltend. 
Die verfchiedenen Theile werden meift burch zwei 
dicht neben einander ftehende ſtarke Zactftridhe, 
Theil- und Wiederholungszeichen von einander 
getrennt. Im legtern Falle heißen fie Reprifen. 

Theile (Johann), geb. am 29. Zuli 16465 
Kapellmeifter zu Merfeburg; + 1724 zu Naums 
burg als Mufiklehrer. Ein ausgezeichneter Opern= 
und Kirchenfomponift, und braver Viol-da-Gam— 
benfpieler, welcher an feinen vielen Aufenthaltdor= 
ten mehrere der tüchtigften Muſiker (die berühmten 
Burtehude, Haffe, Zachau ze.) bildete, auch um 


Theiltoͤne 
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Thomas (Dr. E. D.) 


1680 zu Hamburg die Opern „Adam und Eva’ | 6 tyroler Jodler und eine Menge anderer Kom⸗ 


und „Drontes’ für das Theater Eomponirte. 
(Paffionen, DOratorien, Meffen ze.) 

Theiltöne, f.v.a. Aliquottöne (f.b.). 

Theilungz f. Diminutio u, Beifp. 147. 

Zheilung ber Dctave (C:c==2:1); 
ift entweder hbarmonifch ober arithmetifch; 
aus erfterer entfteht zuerft die Quinte (C:G 
— 3:2) und dann bie Quarte (G: — 4:3); 
aus legterer umgekehrt zuerft die Quarte (C: F 
==4:3) und dann die Quinte (F:c=—=3:2). 
Durch die harmonifche Theilung entfteht bie 
autbentifche, durch die arithmetifche bie plagas 
liſche Zonart. 

Thema, Tema, Motif, f.v.a. Haupt: 
gedanke, Hauptſatz (f. b.), ber einem Ton⸗ 
ftüt zum Grunde liegt und dann weiter aus: 
geführt ift, fo daß er in verfchiedenen Wendungen 
und Zonarten und unter mancherlei Berände: 
zungen wiederkehrt. In der Fuge heißt das 
Thema Subject. 

Thematiſch ift eine Kompofition gearbeitet, 
wenn fie aus ben manngfaltigften Wendungen 
und Zerglieberungen des Hauptſatzes beftebt, ohne 
Beimifhung von Nebengedanken. Ein Beifpiel 
von folder thematiſchen Durdhführung ift 
z B. Mendelsfohn’s Ouvertüre zum „‚Paulus, 

Theogeres, im 11. Jahrhundert Bifchof zu 
Mes; ein ausgezeichneter Muſiker und muſikali⸗ 
ſcher Schriftfteller feiner Zeit, 

Theophilus, griechifcher Kaifer von 829 
bis 8425 liebte die Muſik fo fehr, daß er nicht 
nur den Gefang mit allem Fleiß ftubirte und 
in der Kirche den Gefang öffentlich auf Inftru: 
menten begleitete, fondern aud Hymnen und 
Lieder dichtete und in Muſik feste, 

Theorbe (iltal. früher Arciliuto, fpäter 
Tiorba), Ba laute, erfunden von dem Staliener 
Barbellaz unterfcheidet fi) von der gewoͤhn⸗ 
lichen Laute nur durch einen ſehr langen Hals 
und durch tiefere Saiten; fonft ift der Körper 
berfelben ganz gleich. Die Theorbe hat im 
Baſſe 8 ftarfe einfache Saiten außerhalb bes 
Griffbrettö, die faft noch zwei Mal fo lang 
find, als bei der Laute. Die übrigen Baffaiten 
find 2=chörig, und ift das eine Chor in bie 
höhere Dctave geftimmt. Die hoͤhern Saiten, 
weldye außer der Chanterelle ebenfalls 2:chörig 
find, ftehen, wie bei der Laute, im Einklange. 

Theorbenflügel. Ein flügelartiges Taſten— 
inftrument von 16 Fußton, mit drei Regiftern, 
von benen zwei aus Darm⸗, bas dritte aus 
Drabtfaiten befteht, und dem Lautenclavier (f. d. 
Anhang) ähnelt, doch hat es eine Octave mehr, 
Es warb 1718 von dem Snftrumentenmacher 
Joh. Eph. Fleifcher zu Hamburg erfunden. 

Theorie, 

Theoretiſche Muſik; ſ. Tonkunde. 

Thesis,Rieberfchlag ; ber Theil, mit welchem 
der volle Zact anfängt. Vgl. Arsis u. Tact. 

Zheus (Carl Theod,), geb. zu Weimar um 
1785, Mufikdireftor zu Weimar und Virtuos 
auf dem Aeolsclavierz; beliebter Komponift. 
(Schwänte u. Schnurren in mehrft, Gefängen ; 


pofit. für Orcheſter, für Pianof. u. a, Inſtr.) 

Thévenard (Gabriel Vincent), geb. zu Pas 
ris am 10, Aug. 1669, + .bafelbft 1741; ein 
großer ger mit einer Elangvollen, umfangs 
reichen Baritonftimme. 

Thibaut, König von Navarra und Graf 
von Champagne, geb. 1201, + 1254; einer ber 
berühmteften Zroubadours und geſchickteſten Ton⸗ 
tünftier feiner Zeit, der bie fchönften Lieber vers 
fertigte und fang, „qui onques fussent oyes 
en chansons ne en instrumens,“ wie jein 
Geſchichtſchreiber fagt. h 

Thibaut (Ant, Friebr. Zuftus), ber fi 
„‚Pandectenfürft”‘ und verdiente geniale Mu 
freund; war am 4. Jan. 1774 zu Hameln gebe, 
ftudirte zu Göttingen, Königsberg und Kiel bie 
Rechte, warb 1799 orbentl. Profeffor daſelbſt, 
1802 nad) Jena berufen und 1805 nach Heidel⸗ 
berg, wo er nun von Würden zu Würden flieg. 
Er war ein tiefer Kenner und eifriger Beförs 
derer der Mufit. Mit einem faft verfchwenbdes 
riſchen Koftenaufwande fammelte er eine der koſt⸗ 
barften und reichften muſikal. Privatbibliotheken, 
welche namentlich ziemlich alle klaſſiſchen Kirchen⸗ 
werke aus ber glänzenden italienifchen Epoche 
enthält. Auch ftiftete er einen Gingverein, der 
ſich wöchentlicdy bei ihm verfammelte, um ſich 
an Vortrag und Genuß jener Kunftfchäge zu bes 
leben und zu erbauen. Großes Auffehen erregte 
1825 die Schrift: „Ueber Reinheit der Tons 
kunſt,“ in welcher fich feine hohe Verehrung 
Paleftrina’s ausſprach, die Neuerungen in 
der Kunft aber mit einer allzu einfeitigen Bes 
fangenheit angegriffen wurden, um nicht ſchar—⸗ 
fen Widerfprud zu erfahren, wie ſich denn 
auch Nägeli und Andere alsbald dagegen er 
hoben. Die neueften Ridytungen der Kunft bes 
rührten ihn fo ſchmerzlich, daß er ſich faft von 
aller öffentlichen Muſik zuruͤckzog. Fam 28. März 
1840 zu Heidelberg an einer Zungenlähmung. 

Thielemann (3. G.), Mechaniker zu Wien, 
welcher an ber Guitarre wefentlicye Werbeffes 
rungen anbradıte. ; 

Thieme (Kriedr.), ein Deutfcher, + im Juni 
1802 ald Muſiklehrer zu Rouen. (Biolinduo?s ze.) 

Thilo (Carl Auguft), geb. zu Anfang be# 
18ten Jahrh., + 176.. zu Kopenhagen als 
Mufikichrer und Theaterdirektor; ein tüchtiger 
Mufiker und Komponift. (Oden, Arien, Tänze, 
Sinfonieen für Glavier ꝛc.) 

Thm-puk (armenifh), Pauke. 

Thomaner, gewöhnliche Benennung der 
Thomasſchuͤler in Leipzig; ſ. Thomas ſchule. 

Thomas (Chriſt. Gottfr.), geb. am 2, Febr. 

1748 zu Wehrsdorf bei Baugen, + am 12. 
1806 zu Leipzig. Studirte früher die Rechte, 
mwibmete ſich dann ausfchließlidy der Muſik und 
machte Kunftreifen. (Kompof.; Beiträge zur 
Geſchichte der Muſik ze.) 

Thomas (Dr. Ernft Dienegott), geb. 1792 
zu Paufa, + am 5. Febr. 1824 ald Cantor bei 
der reform. Kirche in Leipzig. (Muf. Jugend» 
freund; Muſ. Gefelfchafter für Zöchter.) 


Thomaſchek 


Thomaſchekz ſ. Tomaſchek. 
Thomasfchule in Leipzig. Nach hiſtoriſchen 
Daten über biefe altberühmte Anftalt fehen wir 
uns überall vergeblih um. Schon 1801 wur: 
den fachkundige Männer, die an ber Duelle 
waren, zur Schilderung ihrer innern u. äußern 
Sefhichte, ihres Bildungsgangs, ihrer Vorzüge 
und Mängel aufgefordert, doch ift unfers Wiſſens 
nichts ber Art erfchienen. Das Inftitut ift eine 
Stüse bed Kirchengefanges in Deutfchland, und 
das in der Regel aus 56 Sängern beftehende 
or der Thomaner, bad immer feinen Ruf 
würdig behauptet hat, das berühmtefte von als 
len befannten proteftantifchen SKirchenchören. 
Wohl kein Fremder wird die Motetten und an= 
dere Gefänge, bie von bemfelben an Beöpertagen 
in ber Nicolaitirche aufgeführt werben, vers 
fäumt, und ohne Rührung und Bewunderung 
das Gotteshaus verlaffen haben. Die Thoma= 
ner, ihres Ruhmes eingedenk, hatten von jeher 
für die ernfte Gattung der Muſik einen gewiffen 
Gemeingeift, ber aus der Eigenthümlichkeit ihrer 
feühern Berfaffung entfpringen mochte. Die 
Obern hielten, ohne daß bie Lehrer fi um das 
Detail zu befümmern brauchten, in biefer Din» 
ficht eine unverbrüdhliche Ordnung und führten 
ein firenges Regiment. Sie felbft, diefe Obern, 
bildeten in allen zur innern Ordnung gehörigen 
Dingen ein Corps für fi, das auf Ehre hielt, 
und eben darum den Untern, bie größtentheils 
roh von Kleinen Städten und Dörfern kommen, 
ſchon von felbft imponirte., Died Corps ftand 
für jede Nachläffigkeit der ihm anvertrauten 
Untern, fowohl in Hinſicht des Betragens und 
des Anftandes ald ganz befanders des Choral: 
fangs und überhaupt ihrer mufifalifchen Leis 
nn fo daß jede Nachläffigkeit der Art von 
dem Obern für eine Befhimpfung feiner felbft 
und des ganzen Coͤtus genommen wurbe. Dies 
gemeinfame Princip ber Ehre war bad Band, 
welches alle Mitglieber erft zu einem wahren 
Ganzen vereinigte. — Bu den aus a 
Uebungen hervorgegangenen mwöchentlidhen Eon: 
certen ber Schüler ließ 1801 der Vorſteher 
D. Einert einen Saal erbauen, wo bie ge: 
ſchickteſten Zöglinge mit andern Muſikern zu: 
fammen, unter A. E. Müller’s Leitung, vor: 
üglich gute Kompofitionen älterer und neuerer 
it aufführten; wobei eine Entree bezahlt 
wurde. Im Jahre 1837 wurben bie bis ba= 
in gewöhnlichen öffentlichen Gefangsumgänge 
Ehors und feiner Gurrende zu vielfachen 
Gewinn der jungen Sänger eingeftellt; zugleich 
aber, auf daß fie die bamit verbundenen außer: 
lichen Vortheile nicht gaͤnzlich einbüßten, ihnen 
bafür jährlich zwei oder drei Kirchenconcerte 
bewilligt. Hier bie Folge der Gantoren und 
Mufitdireftoren an ben Hauptlirchen, von Stif: 
tung ber Schule an, nur mit einigen Lüden in 
ber frübeften Beit: 3. Urban, im Jahr 1439, 
G. Rhaw (Luther? Freund) im 3.1520, W. 
Sünger bis 1540, ©, £olyfius bis 1615, 
3. G. Schein bis 1630, T. Michaelis bis 
1657, M. ©. Knüpfer bis 1664, 3. Schelle 
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Tibaldi (E.) 


bi8 1701, G. Harrer bis 1755, J. F. Doles bis 
1789, 3.%. Hiller bi8 1801, A. E Müller bis 
1809, 3.8. Schicht bis 1823, Th. Weinlig. 

Thraͤnenſchwer, mweinend, Lagrimoso. 

Thrane, Biolinfpieler und Komponift, ber 
bebeutendfte Mufiter Norwegens, trat 1819 in 
Stodholm oͤffentlich auf, war 1828 Muſikdirek⸗ 
tor in Chriftiania, wofelbft, als er an einem 
unheilbaren Bruftübel erfrantte, der als Stus 
bent dort anmwefende achtzehnjährige Ole Bull 
ihn im Amte unterftüste., + 1828. Er feste 
bie erfte norwegifche Eomifche Oper: „Fjeldeven⸗ 
tyret“ von Bierregaard in Muſik. 

Threni (griech), Klagelieder. 

Zhrenobie (griedh.), das Singen von Klage: 
ober Zrauerliedern, auch diefe Lieder felbft. 

Thubal oder Ehubalflöte, eine Flötens 
ftimme in alten Orgeln; nicht mehr gebräuchlich. 

Thuͤrſchmidtz f. Tuͤrrſchmidt. 

Thuma (Franz), geb. 1704 zu Koſtelez in 
Böhmen, + 1774 in Wien, wofelbft er lange 
Zeit hindurch Kapellmeifter der Kaiferin Elifas 
beth, und durch feine meifterhaften Kompo— 
fitionen berühmt war. (Kirchenftüde.) 

Thunbaß; f. v. a. Subbaß. 

Thurm. Zhürme nennt man 1) die größten 
zinnernen Pfeifen, welche bei einer Orgel in 
den Profpect kommen und auf einem bogen 
förmigen Borfprung ſtehen; 2) eine Abtheilung 
bee Gefihtöpfeifen, melde entweder im 
zer ober in Form eines Dreicds im 

ußern Orgelgehäufe neben einander ftehen, zum 
Unterfchiede von Feld. 

Thurmmaaß wird das Verhältniß ber Höhe 
u. Breite ber Thürme in der Orgel, fo wie die Ans 
orbnung ber in benfelben ftehenden Pfeifen genannt. 

Thurner (Fried. Eugen), einer der beruͤhm⸗ 
teften Oboevirtuofen, zugleich fertiger Glavier- 
fpieler und beliebter Komponift, geb. zu Muͤm⸗ 
pelgard am 9. Dec. 1785, Schüler Ramm’s 
und Danzi’s, warb 1805 ald Kapellift in 
Braunfchweig angeftellt, 1807 in Caſſel, ging 
1814 auf Reifen, fam nach Wien, verfiel da= 
felbft, wie es heißt aus unglüclicher Liebe zu 
einer Künftlerin, in Wahnfinn, und mußte nad) 
momentaner Genefung abmwechfelnd mit öftern 
Ruͤckfaͤllen die übrige Lebenszeit zu Amfterdbam in 
einem Srrenhaufe zubringen. + am 21. März 
1827. (3Sinf. 5; Concert f. Flöte; Quartette 2c.) 

Tibaldi (Carlo), vorzüglicher Zenorfänger, 
1806— 1810 und dann von 1820—1830 bei ber 
ital, Oper in Dresden angeftellt, war 1776 zu 
Bologna geb.,+baf. im Nov. 1833. Seine Tochter 

Zibalbi (Gonftanze), geb. zu Dresden am 
21. Zuli 1806, Schülerin Benelli’s, eine ber 
ausgezeichnetften Gontraaltfiimmen; war ans 
fänglicy bei ber ital. Oper in Dresden, bann 
nad dem Abgange ber Sontag beim koͤnig— 
ftädter Theater in Berlin engagirt; ward königl. 
Kammerfängerin dafelbft und machte fpäter eine 
Kunftreife, auf welcher fie in den vorzüglichften 
Städten Deutſchlands, fo wie in London und 
Hamburg vielen Beifall fand, in Paris hingegen 
als Zancred mißfiel und ausgepfiffen ward. Aus 


ibia 
dieſem Grunde zog ſie ſich wohl von der Buͤhne 
uruͤck, u. lebt jest, an einen reichen Privatmann, 
5 2 ’ gi zu Bologna, verheirathet im Privatſtande. 


ia (Schienbein), der lateinifche Name ber | fi 


alten Flöte (Aulos, f. d.), weil biefelbe an⸗ 
fänglid aus Schienbeinen von Thieren, und erft 
fpäter aus andern Materialien verfertigt warb. 
Es gab deren mehrere Arten. 

Tibicines, flötenbläfer, welche den Di: 
ftrionen ber alten Römer ben Zon angaben. 

Tichatſchek (of. Aloys), koͤnigi. fächf. 
Hofopern⸗ und Kammerſaͤnger zu Dresden, ein 
mit einer der ſchoͤnſten umfangreichſten Tenor⸗ 
ſtimmen begabter, als Saͤnger und Schauſpieler 
gleich gepriefener Künftler, der gleichzeitig mit 

taubigl, Glara Heinefetteru. Sophie 
Löwe unter Cimaroſa's Leitung bie höhere 
Singkunſt ftubirte. Er warb am 11. Zuli 1807 
u Wedelsborf in Böhmen geb., ließ fidh in 

ien, wo er feit 1827 Mebicin ftubirte, bereben, 
aufs Theater zu geben, und betrat 1834 in Gräß 
mit entfchiebenem Gluͤck feine neue Laufbahn. 

Tief, im Gegenfage von 27 (f. d.), nennt 
man die Töne, welche durch langfamere und 
weitere Vibrationen ber Lufttheile hervorgebracht 
werben; f. Klang. 

Ziefbetrübt, Mesto. 

Tiefer Discant, Mezzosopr.; ſ. Discant. 
. Zies (Aug. Ferd.), faͤlſchlich auch Titz ge: 
De vortreffliher Wiolinfpieler und ges 
ſchaͤtzter Komponift, um 1750 geb., lebte in Wien, 
fpäter in Petersburg. (Duart., Quint., Son. te.) 

Tieg (Ludwig), koͤnigl. ſaͤchſ. Goncertmeifter 
und ausgezeichneter Biolinift zu Dresden, geb. 
bafelbft am 29. April 1774. (Zwiſchenſpiele.) 

Ziege, feit etwa 1820 k. k. Hofkapelifaͤnger 
zu Wien; vielgerühmter Zenorift. 

Tigellius, berühmter Sänger d. alt. Roms, 
Liebling Säfar’s u. vom Volk faft vergöttert. 

Timbales (frz.), Pauken. 

Timbalier (frz)., Paukenſchlaͤger. 

Timbre (frz.), Klangfarbe; f. Zonfarbe. 

Timbres (frz.), nennen bie Franzoſen bie 
ftehenden allbefannten Melobieen, nach welchen 
bie Baubenillebichter ihre Strofen ober Cou- 
plets ber äußern Form nach einrichten; alſo 
geroiffermaßen Stammmelobieen, Mufterklänge, 

Timoroso, furdtfam, ald ob man zittere. 

Zimotheus, ein berühmter Flötenbläfer, 
der 330 v. Chr, lebte, und beffen Kunſt fo maͤch⸗ 
tig war, daß durch den von ihm angeftimmten 
fog. orthifchen Nomos in Wuth gefegt, Aleran: 
ber ber Große einft zu den Waffen griff und 
nahe daran war, einen Mord zu begehen, als 
ihn jener durch einen andern Nomos fogleid) 
zu befänftigen wußte; welche Begebenheit im 
„Alexanderfeſt“ gefchildert ift. 

Zimotheus Milefius, einer ber berühm- 
teften Dichter und Zonkünftler Griechenlands, 
446 v. Chr. zu Milet geb.; foll die Lyra um 
vier Saiten erweitert und das chromatifche Ton⸗ 

chlecht erfunden haben. Auch führte er viele 

i8 dahin noch unbekannte Zonfiguren und Me: 
liömen ein, welches jedoch ald Berfündigung an 
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Titl (A. €.) 
betr 


ber Kunſt betrachtet wurde und das Verbot fei- 
ner Spielweife nad ſich pp ve fie die Sitt- 
ang gefährbe. Ja, ald der Kuͤnſtler die den 
Saiten feiner Lyra nen hinzugefügten 
abzufchneiden ſich ſtraͤubte, wurde er dazu 
zwungen und aus ber Stadt vermwiefen. & 
ging nad; Macebonien und ftarb 357 v. Chr. 
in einem Alter von 90 Jahren. 

Timpani; f, Pauken. 

Zimpanift, Paufenfchläger. s 

Timpanon, Psalterium; f. Hadebrett. 

Zinetor (Joa.), um 1450 zu Nivelle geb,, 
berühmter Mufitgelehrter, den König Ferdinand 
von Arragonien ald Profeffor der Mufit nach 
Neapel berief. Um 1490 kehrte er in feine 
Vaterſtadt zurück, wo er als Doctor der Rechte 
und Ganonicus um 1520 ftarb. Die Original: 
manuferipte feiner biftorifchen, contrapunftifchen 
u. a. muſikal. Tractate werben in Bologna und 
in Paris; feine praktifchen Werke, worunter bie 
5eftimmige Meffe „Uhomme arme,“ im Archiv 
ber päpftl. Kapelle aufbewahrt. Sein vortreff: 
liches „„Terminorum Musicae Definitorium“ 
ift, wo nicht das erfte gedruckte mufikalifche 
Bud, doch ganz beftimmt das erfte mufikal. 
Lexikon der Welt. 

Tindaride (Filleno), ber Name, unter wel: 
hem D. 9. von Apell (f. d.) Mitglied ber 
Arkadier zu Rom war, 

Tintinnabulum, eigentli eine feine 
Glocke ober Schelle; aber auch ein Inſtr. der 
Alten, ähnlich unferm türkifchen Halbmond (f.b.). 

Tinto (ital.), Tintement 3) Nachklang. 

Tiorba (ital.), Theorbe (f. d.). 

Tira-Tutto, Benennung beö Orgelregifters, 
welches fämmtlidhe Stimmen zugleich anzieht. 

Zirabe (ital. Tirada), eine Verzierungs⸗ 
manier, beftehend in einer Anzahl neben einans 
der liegender fchneller Noten, durch welche zwei 
von einander entfernt liegende Hauptnoten mit 
einander verbunden werben. &o bilden in Bei: 
fpiel 148b die den Zwiſchenraum ber Intervalle 
g—3 und ö—c ausfüllenden Sechszehntel auf: 
wärts und abwärts Tiraden, bie 184a fehlen. 

Tirannas, find Nationalgefänge ber Spa: 
nier, im $ Zacte und von langfamer Bewegung, 
welche mit ber Guitarre begleitet werben. 

Tirato (ital.), gezogen; f. v. a. verzögert. 

Tira-Tutto (Örgelreg.);5 f. Tira. 

Tire (franz. Sustt.) ‚ ein Kunftwort beim 
Biolinfpiel, welches bedeutet, daß der Bogen 
völlig ausgezogen werden fol, woburd ein 
faft unmerfliches Zögern beabfichtigt wird, 

Tire (franz. Abj.), auf Zitelblättern: aus 
gezogen, 3.8. tire de l’Opera u, f. w. 

Tiſchharfe; f. Zrigonon. 

Zifhlinger (Burkhard), Zonkünftler und 
DOrgelbauer in Dienften des Kaifer Marimilian I. 
zu Wien; ein großer Meifter feines Fachs. 

Titl (Anton Emil), 1809 zu Pernftein in 
Mähren geb., Schüler Gottfr. Ringer’s an: 
fangs zum Schulfach beftimmt, wandte fich fpäter 
bei entichiebenem Zalent zur Kompofition gänzlich 
der Tonkunſt zu und privatifirt jegt in Prag. 


Toccata 


(Meffe mit 8 ſtimm. Vocalchorz Oper „bie 
Burgfrau’’; Ouvertüre zu „Torq. Zaffo‘” dem 
„Reihenräuber‘; Lieber, 3 Hefte.) 

Toccata, ein in frühern 3eiten häufig vor⸗ 
kommendes, unferm jegigen Capriccio ähn- 
liches Clavier⸗ oder Orgelſtuͤck, im weldyem beide 
Hände im Vortrage einer gewiffen Notenfigur 
häufig abwechfeln, und das bald in gebundener, 
bald in freier Schreibart gefegt wird. Unter 
den neuern Clavierkomponiſten brachten befon- 
ders Clementi und Hummel biefe jegt ver- 
altete Form in Etüben wieder zur Anwendung. 
Ein Meifterftücd der Art lieferte in neuefter Zeit 
Rob. Schumann. 

Toccatina, eine Toccata von geringerm 
Umfange und geringerer Ausführung. 

Toccato, Touquet (fr}.), in Zrompetens 
hören bie vierte Stimme, weldye oftmals in 
Ermangelung der Pauken ober Pofaunen bie 
Grunbdftimme erfegen muß. 

Zohtermann (Phil. Zac.), treffliher Saͤn⸗ 
ger, Schüler Danzi’s, von 1806 an Regiffeur 
der Oper zu München, 1744 zu Augsburg geb., 
+ am 1. April 1833. 

Zodi (Maria Kranc.), um 1748 in Portugal 
geb., eine der berühmteften Sängerinnen, Schü: 
lerin von Perez; 1777 in London, 1780 in 
Paris, von wo aus ihr Ruhm fich über ganz 
Europa, das fie fpäterhin auch bereifte, vers 
breitete; erhielt fi 1782 neben der Mara in 
ihrem erworbenen eminenten Glanze; war 1783 
mit 2000 und von 1787 bis 1789 mit 6000 Zhalern 
jährlich angeftellt; kehrte dann über Stalien in ihr 
Vaterland zurück, wo fie 1793 mit Hinterlaffung 
eines Vermögens von mehr ald 150,000 Thlrn. 
farb, Ihre größten Triumphe feierte fie in 
Reichardt's „Andromeba’ und Naumann’s 
„Medea“. 

Todtenmarſch; ein Marſch, welcher bei 
Beerdigungen von Militair-Perſonen auf ge: 
dämpften und umflorten Trommeln gefchlagen 
wird; er befteht aus einem lange angehaltenen 
Wirbel, dem drei Eurze Schläge in Paufen fol 
gen, Bei Beerbigungen von Offizieren wechfelt 
er gewöhnlich mit von ber Feldmuſik mit gleich- 
falls gedämpften und umflorten Inftrumenten 
ausgeführten Zrauermärfchen. Der großartigfte 
Zrauermarfch fuͤr's Orchefter ift unbegweifelt der 
Brethoven’fche in derSinf.Eroica. (Vgl. Marfcy.) 

Zobtenpolonaife wird die dem polnifchen 
Grafen Oginsky (f. d.) zugefchriebene allbes 
kannte Polonaife genannt. 

Töpfer (Dr. Garl), geb. zu Berlin am 
26. Dec. 1791; früher Hoffchaufpieler in Wien, 
zeifte darauf ald Guitarrevirtuos mit Beifall 
in Deutfchland. Geit 1822 in Hamburg, mo 
er den Mufen lebt und die „Thalia“ heraus: 
giebt. Er hat viel für die Guitarre komponirt. 

Töpfer (Gottlob), feit 1817 Profeffor der 
Mufit am Großherzogl. Schullehrerfeminar und 
1830 Organift an ber Stabtlirhe zu Weimar, 
gefhägter Orgel: und Glavierfpieler, aud) Kom 
ponift, einer ber auögezeichnetften Kenner bed 
Drgelbaues, als Muſiklehrer hochgeachtet; um 
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Zon 


1792 in Rieberoßla an der Ilm geb. (Gantaten, 
Clavier⸗ und Orgelftüde, Trio f. Pfte x. „Die 
Orgelbaukunſt“ zc.) 

Zöpler (Joh. Zof.), geb. am 26. San. 1799 
zu Ullersdorf in Schlefien; Concertmeifter und 
Violinift zu Koburg, vorher zu Dresden. 

Toͤroͤk Sip, ungarifch, tüurkifche Pfeife; f. 
v.a. Haborn Sip (f.d.). 

Zolbecque (Jean Bapt.), Mufikdirektor in 
Paris und beliebter Tanzkomponiſt; ein tüch- 
tiger Violinfpieler, Schüler Kreuger’s; um 
1805 geb. (Viele Kompofitionen für Orchefter 2c.) 

Zollmann, (Joh.), von 1805 an Mufil: 
birektor zu Bafel; war 1775 in Manheim geb, 
+ am 22, Oct. 1829, machte fi) um die Pflege 
der Tonkunſt in der Schweiz verdient. Im Biolins 
fpiel war er ein Schüler des Ignatz Fränzl. 
Seine Tochter Ida ift als Glavierlehrerin all: 
gemein geachtet. 

Tomaſchek (Joh. Wenzel), am 17. April 
1774 zu Skutſch in Böhmen geb., erlernte unter 
bem Regenshyori Wolf in Chrudim Violin 
und Gefang. In Prag, wo er Jurispruden 
ftubiren follte, ftrebte er ernftlih dahin, fi 
gründlich zur Muſik auszubilden, und fo fügte 
es fich, daß einer feiner Glavierfchüler, Graf 
Georg von Bouquoy, ihn feinem eigentlis 
hen Berufe wieder zuführte, indem er, ihn mit 
dem Zitel eines gräflichen Tonſetzers und einem 
anfehnlichen Gehalte in fein Haus nehmend, dem 
jungen Künftler die zum erfprießlichen Kunfts 
wirken unerläßliche forgenfreie unabhängige Stel: 
lung verſchaffte. Nach einem mehr als zweijäh- 
rigen Aufenthalte bei feinem Mäcen, heirathete 
Tomaſchek die Schwefter des rühmlicy bes 
Eannten Dichters Egon Ebert, und bezog, 
mit Beibehaltung feines Gehalts, ein eignes Haus. 
Als Lehrer fowohl ald auch ald Komponift hat 
er fich einen bedeutenden Ruf erworben. Ron 
feinen zablreihen Schülern nennen wir den leider 
zu früh verftorbenen Worziſchek, Würfel 
und den in neuerer Zeit befannt geworbenen 
Dreifhod. Seine Kompofitionen für Kirche, 
für Orchefter und für einzelne Inftrumente find 
ſehr eigenthuͤmlich und reich an neuen Ideen, 
dabei Eräftig, energifch und feurig, Seine Glaviers 
fompofitionen verlangen eine ganz eigenthümliche 
Auffaflungs: und Vortragsweife. (An 80 Werke.) 

Zomafini (Luigi), aus Italien gebürtig, 
ftand unter Haybn’s Direction ald Goncert= 
meifter in der fürftl. Eſterhazy ſchen Kapelle und 
galt für einen ausgezeichneten Biolinvirtuofen. 
Später (nach 1806) ward er als mecklenburg⸗ 
ftretig’fcher Goncertmeifter angeftellt undgab 1812 
in Berlin mit feiner Frau Concerte. (Viele Kom: 
pofitionen noch Mſpt.) 

Tomaſini (Sophie), geb. Croll, Gattin 
des Obigen, Sängerin beim Hoftheater zu Strelig, 
eine Schülerin Righini's, aus Wien gebürtig. 

Ton, franz. Ton, ein durch eine beftimmte 
Höhe ober Tiefe modificirter Klang (f. d.); die vers 
ſchiedenen Zonverhältniffe f. unt. Ganze Zöne, 
Halbe, Groß, Klein und Sntervall, 
Auch f. v. a. Zonart. 


Zonabftand 


Zonabftanb, ein zumeilen vorkommender 
Ausdrud für Intervall. 
Zonart; Modus (lat.), Mode (frz. u. engl.), 
ift die durch den Sig ber 
mte Orbnung ber biatonifchen Zonleiter einer 
Octave, in Beziehung auf den erften Ton (Haupt: 
ton) derſelben. Jenachdem die Zonleiter durch 
die große ober Beine Sera Onfindeie fteige ift 
bie Zonart hart (Dur, fi: jeur, engl. Major) 
ober weich (Moll, frz. Mineur, engl. Minor), 
und da jeder Zon ber Leiter ald Grundton einer 
harten und auch einer weichen Zonart erfcheinen 
kann, fo giebt ed im Ganzen 24 Zonarten, 12 
Dur und 12 Moll. ©, Eharakteriſtik und 
DQuintenzirkel [Beifp. 153, Fig. 1—4 u, 
158). Paralleltonarten nennt man bie: 
jenigen Dur: und Molltonarten, welche eine und 
biefelbe Vorzeichnung haben [Beifp. 158]. 
Zonarten der Alten find bie im 4. Jahrh. 
aus dem Nachlaffe der griehifchen Schriftfteller 
eichöpften, zur Feftftellung des chriftlichen Ges 
anges benusten Dctavengattungen ober Zion: 
reihen. Der heil. Ambrofius (374—397) führte 
deren vier ein, die fog. authentifchen, Diefen 
fügte Gregor der Große (591—604) durch Ver: 
fegung jener in die Unterquarte vier neue, bie 
fog. plagalifhen, hinzu, wozu kurze Zeit 


darauf noch vier kamen. Sie wurden fammtlich, | Ereti 


jebe mit ihrer griechifchen Benennung verfehen, 
in folgende Ordnung gebracht: 


() Auth. eigene borifch 
2. Plag, AH cdef ga hypodoriſch 
3. Auth. ef 8 ahcäg& phrygiſch 
4. Pag, Hcdefgah bupophepgifeh 
{> Auth, fgahceyger ihdiſch 
6. Plag. cdefgahc hypolydiſch 
it Auth. 8 ahcgerfg mixolydifch 
8. Plag. efgahcı —— 
{9 Aut, ahegjerfgä —* 
10. Plag. efgahede hypoaͤoliſch 
11. Auth. d eſgak d ſoniſch 
12. Plag. GAHc de fg hypojoniſch 


Die acht erften find die fog. Kirchentöne, 
welche als foldye dem liturgifchen Gefange der 
sömifchen Kirche oder dem Ghorgefange zum 
Grunde liegen, Vergl. Tonſyſtem der Griechen. 

Zonarion, ein Inftrument der Alten zur 
Beftimmung der Zonhöhen ober der Stimm: 
beugungen bei der Declamation. Alle, welche 
Declamiren lernten, ließen fi) von einem Mus 
fiter mit dem Tonarion begleiten. 

Tonatilla, urfprünglidy ein einfaches fpa= 
nifches Volkslied mit Begleitung der Zither; auch 
eine Eleine, mit Gefängen untermifchte Comoͤdie. 

Zonbenennungen; f. unter Aretinifche 
Silben, Bocedifation, Damenifation, 
bie franz. u. engl. unter Notenbenennung. 

Zonbezeichnende Note; ſ. Leitton. 

Zonbezirk; f. Zongrenzen. 

Tondichter, f. v. a. Komponift. 

Zonentfernung, f. v. a. Intervall. 

Zonfall; f. Gabenz. 

Zonfarbe, Timbre (franz.), nennt man 
bie verfchiedene Beſchaffenheit (Dualität) des 
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halben Zöne bes] ei 


Zonica 


Klanges bei gleichartigem Material, S. Ton⸗ 
gepräge. 

Zonfolge, das Kortfchreiten der Töne nady 
nanber, 


Zonführung, f. v. a. Modulation (f. d.). 

Zonfuge (Bugeim Zon) nannte man früher 
eine in einer alten Zonart gefegte Fuge, deren 
Thema und Antwort die Grenze einer Octabe 
nicht überfchreiten durfte. 

Zonfuß, jedes einzelne, aus einer beftimm: 
ten Folge von Längen und Kürzen beftebende, 
durch Töne bargeftellte rhythmiſche Glied. Die 
Zonfüße find die Heinften chythmifchen Größen, 
worin Hebung (Arfis) mit Senkung (Zhefis) 
wechſeln, und entftehen, gleich den Bersfüßen 
in der Dichtkunft, deren Namen fie daher auch 
führen, durch Beobachtung bes metrifchen Ges 
ſetes. Zur metrifchen Beftimmung dienen bie 
Beiden: — (lang), zug u. — (unbeftimmt). 
Hier die Namen der gewöhnlichen Werd: ober 
Zonfüße mit ihren Bezeichnungen: 


Amphibrachys ⸗ — | Epitrit (dter) —— — 
Amphimacer —— — |Yambud —— 
Anapaͤſt ⸗⸗ — Jonicus (fleig) “u —— 
Antifpat => — — —⸗ Molofius — — — 
Bacchius — — — Paͤon (r) ⸗ 
Choriambus — u — = MM — u u 

cus — :» (IM v—m u 
Dactylus — u = (zu 


een 
itrit ¶ r ——— 
Pag — Pe 
:» M——— u Trochaͤus — — 
Aus der Möglichkeit, dieſe verſchiedenen Vers: 
ober Tonfuͤße, d. h. diefelbe profodifche Größe 
auf die mannigfachfte Weife durch verfchiedenerlei 
Noten oder Zongrößen barzuftellen, geht nicht 
allein die unermeßliche chythmifche Ueberlegen= 
heit der Mufit über die Poefie hervor, fondern 
aud die Fähigkeit der erftern in ihrem uner: 
fhöpflichen Reichthum an Ausdrucksweiſen aus 
bem Versmaaß des Dichters, in Uebereinftims 
mung mit Sinn u. Sprache, fogar ein ganz ande⸗ 
res hervorzubilden. Vergl. Metrik u. Rhythmus, 
Tongattungs ſ. Klanggeſchlecht. 
Tongepraͤge nennt man bie Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, welche der Ton durch das verfchiedenartige 
Material, aus welchem irgend ein Tonwerkzeu 
befteht, erhält, und welches auch wohl färfehtich 
Klang genannt wird, 
Tongeſchlechtz f. Klanggeſchlecht. 
Tongrenzen; die Grenzen des reinen To— 
nes erſtrecken ſich bis ſo weit in die Hoͤhe oder 
Tiefe, als ein geſundes Ohr vermoͤgend iſt Toͤne 
aufzufaſſen und zu beſtimmen. Nach Chladni 
gehören zur Bildung bes tiefften Tons 30—32 
Schwingungen in einer Secunde, wogegen über 
16,384Schwingungen hinaus fein eigentlicher Ton 
mehr gehört werde; was für alle irgend vernehm= 
baren Zöne einen Umfang von 9 Dctaven gäbe, 
Zonhöhe, Acutezza (ital.), die dem Ohr 
fühlbare Modification des Tons, welche durch 
Bermebhrung der Euftfdywingungen erzeugt wird, 
Zonica, Toni ue (fr4.), ber jedesmalige 
Grundton eines Tonſtuͤcks, die erfte Stufe (Prime) 


eleusmaticus u u 
ondäus — — 
Tribrachys ——— 





Zonifch 
der Zonleiter; dee Accord ber Tonica alfo ber 
Dreitlang der Zonart, in welcher fi) der Satz 

‚nC „8 Ceg. Die erſte Stufe 
einer Zonart, in welche auögewichen wird, ift 
Rebentonica. 

Zonifh, was in Beziehung zu einem ges 
wiffen Grundton ob. einer gewiflen Zonart fteht. 

Zonifhe Dominantez ſ. v. a. Oberbom, 

Zonifhe Harmonie oder tonifher Ac— 
cordz der Dreillang auf der Tonica. 

Zonifhe Hülfsaccorde werden in meh— 
reren Lehrbüchern diejenigen Accorde genannt, 
welche durch Umtehrung des Accorbs ber fieben- 
ten Stufe entftehen, und welche Behufs ſchneller 
Ausweihung enharmonifch verwechfelt werben, 

Zonifhe Kunft, in der Aeſthetik die Bes 

ichnung einer jeden ſchoͤnen Kunft, in welcher 

8 Element der Muſik, Ton und Rhythmus, 
herrſcht, alfo auch die Poeſie. 

Zonkunde bezeichnet den ganzen Inbegriff 
veffen, was überhaupt im Gebiet der Zöne in 
Miffen und Können geleiftet worben iſt. Sie zer- 
fällt in zwei Hauptfächer, und jedes berfelben 
wieder in zwei untergeordnete Fächer; nämlich: 

1) Tonwiſſenſchaft (Wiffen, Theorie); diefe bes 
trachtet die Töne A) als Gegenftände der Natur; 
a) phyſikalifch (Akuſtik), u, b) mathematifch (Ka: 
nonit); B) ald Gegenftände der Kunft und handelt 
von a) Tonſetzkunſt, b) Vortrag und c) Mitteln, 

2) Tonkunſt (Können, Praxis), Muſik (f. d.), 


a) Zonfag, b) Vortrag, und c) SInftrumentbau. | 


Zonkunf; f. Muſik. 

Zonleiter, Scala (ital,), Gamme (fr}.), 
Scala, Gamut (engl.), die ftufenweife Folge der 
diatonifchen Zöne von einem Zone bis zu beffen 
Dctave, Durchlaͤuft fie blos die fünf ganzen 
und zwei halben Zöne ber Detave, fo nennt 
man fie diatoniſchz hromatifch hingegen, 
wenn fie bie wölf halben Zone ber Dctave bes 
rührt. Enthält fie die große Terz, fo heißt fie 
Durtonleiter, und Molltonleiter wenn die Zerz 
Bein iftz in welchem Fall ihre Fortichreitung 
aufs und abfteigend verfchieden fein kann: 
hcde f (oder fis) gis a, und zurüd: ag 
fedcha 

Zonlöher an Blasinftrumenten werben 
gewöhnlich F-Loͤcher (f. d.) genannt, 

Zonmaaf, ein von Abt Vogler erfundes 
nes adhtfaitiges, dem Monochord ähnliches In⸗ 
firument, zur Wahrnehmung der mathematifchen 
Zonverhältniffe. 

Zonmalereiz f. Malerei und Beifp. 33, 
125—133, . 

Tonmeſſer, ſ.v. a. Saitenmeſſer; f. Chor: 


dometer, Monochord und Sonometerz|n 


auch unter Scheibler. 

Zonologie, die Lehre von den Toͤnen. 
Vergl. Mufik und Kompofition, 

Zonometerz f. Sonometer. 

Zonoplaft, ein von dem Kapellmeifter 
C. F. Müller in Berlin erfundenes unver 
flimmbares Glasinftrument, weldes zum Ge: 
fange für Beine Kinder beftimmt, deſſen innere 
Einrichtung aber noch unbekannt ift. 


470 


Tonſyſtem 


Tonopſychagogia (gr.), bie Lei ber 
Zöne auf die Erle, se ————— Af⸗ 
fection der Seele durch Toͤne. 


Tonordnung, der wiſſenſchaftliche Theil 
der Melodik, welcher lehrt, die Theile der Me— 
lodie in Hinſicht auf ihre Endigungsformel zu 
verbinden. 

Tonotechnie, die Kunſt, Noten auf Wal: 
an zu tragen. Im Sahre 1775 gab Pater 

. D. 3. Engramelle zu Paris ein Werk 
heraus: Tonotechnie, ou l’art de noter les 
cylindres etc., in welchem er diefe Kunft mit 
vieler Einficht abhandelt und dadurch den Schleier 
von dem Geheimniffe der Verfertigung ber Spiels 
uhren und Drehorgeln hob. 

Tons du cor et de la trompette (frz.)3 
f. v. a. Bogen oder Einfapftüde, 

Zonfdheu (Hyperacusis), ein Leiben bes 
Gehörfinns, wo das Gehör fo fein, ſcharf und 
empfindlich ift, daß das geringfie Geräufch, bes 
ſonders aber mufitalifche Toͤne, läftig und 
ſchmerzhaft find, 

Zonfhluß, die Endung eines Tonſtuͤckes 
oder Haupttheild. Der gemöhnlichfte ift ber 
vollkommene, authentifche, durdy den Dominan⸗ 
tenaecord; in Kirchenfachen kommt ber plaga= 
lifche oder unvollfommene durch den Dreiklang 
der Unterdominante nicht felten vor, Vergl. 
Cadenz u, Beifp. 27 a—f. 

Zonfhlüffel; ſ. Notenfhlüffel. 

Tonſchriftz f.d. Art. Menfuralmufik, 
Neumen, Roten, Tabulatur u, Zeichen. 
(Zafel 1.) 

Zonfheittz; .v.a. Stimmenfdritt. 

Zonfeter, f.v. a. Komponift, Compositeur. 

Zonfestunde, berjenige heil der Ton— 
£unft, der die Erfindung oder bie Bildung eines 
Tonſtuͤcks zum ——— hat. 

Tonfprache, die Kunſt vermittelſt Toͤne 
fi) buchſtaͤblich und wörtlich verſtaͤndlich zu 
machen. ®ergl. Telegraphie musicale. 

Zonftufez ſ. Klangftufe. 

Zonfyftem, der Inbegriff aller für die Muſik 
brauchbarer Zöne in abgemeffener Ordnung. 

Zonfyftem der Griehen; es beftand, wie 
aus dem Artikel Tetrachord zu erfehen ift, 
aus einer Reihe von 17 in fünf Tetrachorde 
getheilten Tönen (H—a), denen in ber Ziefe 
ein achtzehnter (Proslambanomenos) hinzuge⸗ 
fügt war, um die Doppeloctave A—a zu ver— 
vollftändigen. Die Griechen hatten dreierlei 
——— die ſich durch die Eintheilung 
der Zone eines Tetrachords unterſchieden; das 
diatonifche, z. B.: hc de; das chromatifdhe: 
c cis e, und dad enharmonifche, welches durch 
zwei Viertelstoͤne und eine große Terz fort: 
fhritt: hıhrc e. 


a + 
Die meiften griechifchen Schriftfteller kommen 
in der Zahl von 15 Zonarten (Modi) überein 3 
genau genommen waren es beren aber nur 12, 
Sie entftanden aus 5 urfprünglihen Stamm= 
Zonarten, welche in der Mitte des Syſtems 
ihren Sitz, d. h. ihren Hauptton hatten, und 


Zonumfang 


bavon immer eine um -einen halben 
war ald bie andere. Es waren biefe bie dor i⸗ 
fe, De Jonitche ober jaftifche, bie phrv= 
gifhe, Aolifhe und Indbifhe. Diefen 5 
urfprünglichen Tonarten entfprachen 5 in ber 
Unterquarte und anbere 5 in ber Oberquarte, 
fo daß jebe Stammtonart ihre zwei Nebenton= 
arten hatte, und zwar bie ihr zunaͤchſt ver: 
wanbten, d. h. ihrer beiden Dominanten. Auch 
diefe behielten ihre Stammnamen bei, nur mit 
ber hizugefügten- Bezeichnung Hypo (unter) für 
die Unterquarte und Hyper (über) für die Ober: 


quarte. Sie hießen alfo 

Ziefe Tonarten, Stammtonarten. Hohe Tonarten. 
Hypodor. a] Doriſch d Hyperdoriſch g 
Hypoion. b), Sonifh dis Hyperion. gis 
Hypophr. hf Phrygiſch e —— — a 
Hypoaͤol. ce Wolf ſHyperaͤoliſch b 
Hppol. cs Lydiſch Ms Hyperlydiſcheh 


Die griechiſche Semeiographie übrigens enthielt 
nad Alypius nidt weniger ald 1620 Ton: 
zeichen, die aus den auf alle möglidie Weife 
alterirten großen Buchſtaben bes griechifchen 
Alphabets beftanden, 

Zonumfang; f. Zongrenzen. 

Tonus; bie große Secunde, 

Zonverbeiffung, im Singen, dad An: 
geben nur der legten Hälfte einer Note, nad)s 
dem man während ber erftern paufirt hat. 

Zonverbindbung, eine Folge von Zönen, 
in welcher alle unter einander eine gewiſſe zu: 
fammenhängende Ordnung beobachten. 

Zonverbältniß; f. Verhaͤltniß. 

Zonverwehslungs f. Enharmonifd. 

Zonverziehungs f.v.a. Tempo rubato. 

Zonverzierungs f. Manier. 

Zonweite; f. Ambitus u. Intervall, 

Zonwerkfzeuge, nennt man die Huͤlfs— 
mittel, wodurch Toͤne hervorgebradht werben ; 
biefe find entweber natürliche (die menfchliche 

Stimme) ober Eünftliche (Inftrumente, f. d.). 

Tonwiſſenſchaftz f. Tonkunde. 

Tonzeichen; ſ. Menſuralmuſik, Neu— 
men, Noten, Semeiographie u. Zeichen 
(Tafel 1.). 

Zoomeree, ein in Bengalen gebräuchliches, 
aus einer Gourd oder Cuddos-Nuß verfertigtes 
Blasinftrument, an beffen zwei äußern Enden 
zwei enge Röhren oder Flöten von Bambusrohr 
mit Zonlöchern angebracht find, deren Stiel, 
durch welchen der eingeblafene Luftſtrom aus: 
fließt, am entgegengejegten Rande der Nuß eben 
fo lang herausftebt. 

Zopb, ein uraltes hebräifches Paufeninftrus 
ment, ähnlich dem Zambourin, bei den Maus 
ren Aduph genannt. 

Zorelli (Giufeppe), geb. aus Verona, + 1807 
zu Bologna; berühmter Violinift, vormals an 
der Petronikirche, dann Goncertmeifter zu Muns 
den. Der erfte, welcher Violinconcerte ſchrieb, 
in dem Sinne, in welchem jest das Wort Con: 
cert gebraucht wird. (Viele Kompofitionen.) 

Zorropil, eine Art Maultrommel(f.d.), 
ein Rationalinftrument der ehftländifen Bauern, 
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Zon höher | &ofi (Adelaide), italienifche Sängerin, Toch⸗ 


—— —— — — — e— — — — — — —— — —— ——— ——— —— — — — —— — 


Trampeli (C. W.) 


ter des berühmten mailaͤndiſchen 
und Ehrenmitgliedes der — ——— 
ſchaft zu Verona. Eine Schülerin Srefcen: 
at Sir berühmt, 

ofi ietro), Sopranift, als i 
Sänger und Gefanglehrer berühmt; ——— 
niſt. Geb. zu Bologna 1647, + zu London 1727, 
(Anleit. zur Singkunſt, von Agricola in’ 
Deutſche überfegt, neue Aufl, Berlin 17575 
— Cantaten ꝛc.) 

osto (ital.); ſiehe unter Piu tosto. 
‚ Touche (frz.), Cavis, Taſte; bei Saiten: 
inftrumenten das Griffbrett. 

Zoudemoulin (Joh.), geb. 1727 su Cha⸗ 
lons, beruͤhmter Violinvirtuos, Schüler Zar: 
tini’s, farb 1801 ald Kapellift des Fürften 
von Thurn und Zaris zu Regensburg, (Opern, 
——— a x) 

Toujours lie (frg.), immer gebunden, 
—* ber Vortragsart. * 

'ouquet; ſ. Toccato. 

Tournebout, ein berohrtes Blasinſtru— 
ment, welches mit vielen Tonloͤchern verfehen 
und am untern Theile gekruͤmmt iſt. 

Z ourt, berühmter Saiteninftrumentenmacher 
in Paris, defien Violin- und Violoncellbogen 
befonders einen hohen Ruf erlangten. 

Zourti, ein ber Schalmei ähnlidyes Inftrus 
ment, mit weldem die Bajaderen ihren Gefang 
und Zanz zu begleiten pflegen. 

‚Zoutareh, eine indifhe Kriegstrompete, 
bie fi) im Aeußern durch einen geringern Um: 
fang von der Zare (ſ. d.) unterfcheidet. 

Sractur (vom lat. tractare) nennt man 
auch das Regierwerk der Orgel. 

Tractus (lat.), heißt der Eatholifche Faſten⸗ 
gefang zwiſchen dem Evangelium und der Epiftel. 

Zräger, bei Geigeninftrumenten f. v. a. 
Balken (f.b.). 

Traͤger; Zeichenmeifter an ber Schule zu 
Bernburg; erfand 1791 das Nagelclavier (f. d.), 

Traëtta (Zomafo), geb. um 1738 zu 
Neapel, hielt fich zu London, Parma, Peters: 
burg Venedig auf, und Fum 1786 ald Kapell: 
meifter in feinem Geburtsorte. Einer ber legten 
und tuͤchtigſten Zonfeger aus der berühmten 
neapolitanifhen Schule, ftubirte unter Du— 
rante. Ald Komponift Meifter im Tragiſchen; 
reich an fchonen Melodien, ausgezeichnet durch 
Feuer und Kraft im Cape, (Viele Opern; 
darunter „Antigone“ fein Meiſterwerk.) 

Tragen der Zone; f. Portamento. 

Tragezeichenz f. Bogen. 

Tragiſche DOpers f., Oper. 

Traine (frz.), gefchleift, gebunden; ſ. v. a. 
Legato (f, d,). 

Trait (frz.), eine raſche Notenfolge, 

Trait de chant (frz.),ein melodifcher Sag. 

Trait d’harmonie, eine Xccorbenfolge, 

Trakturz f. Zractur. 

Zrampeli, (Shriftian Wilh., Joh. Gottl. 
und Joh. Paul), drei Brüder und berühmte 
DOrgelbauer des vorigen — zu Adorf 


4‘ 


Tranquillamente 
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Tricklir (3. 8.) 


«(f. d. Anhang), von deren Arbeit über hundert] Trem., Abkürzung von Tremando, Tremo- 


‚größere Werke vorhanden finn. 
Tranquillamente (ital.), Adv., oder 
Trangquillo, Abdj., ruhig, gelaffen. 
Transitio; f. Ausweichung. 
Transitus (lat.), Durdgang (f. d.). 
Transitus irregularis, Wechfelnote. 
Transitus regularis, Durchgangenote, 
TZransponiren (franz. Transposer), ein 

Tonſtuͤck aus der vorgefchriebenen Tonart in 

irgend eine andere verfeßen; eine gute Uebung, 

in welcher die Organiften bewandert fein müffen, 
weil bei Kirchenmufiten die Blasinftrumente 
nicht nach der Orgel geftimmt werben fönnen. 

Zransponirte Zonleitern find alle, im 
Gegenfag zu den Rormatltonleitern (f. d.). 

Transpositeur, ein von Roller in 
Paris erfundenes Pianoforte, in welchem ver: 
mittelft eines Mechanismus die Glaviatur fo 
verjchoben werden kann, daß die Taſten nad) 
und nad) unter den 12 halben Tönen einer 
Octave fortrüden. 

Zranspofition bezeichnet 1) die Wieder: 
holung eines vorhergehenden, melodifchen Satzes 
in einee andern Zonart; 2) die Berfesung 
"eines ſolchen auf verfchiedene Stufen der Ton— 
leiter in einer und berfelben Zonart, wird Pro: 
greffion und, oft wicderfehrend, Schufter: 
fled od. Rofalie (f.d.) genannt. [Beifp. 149.) 

Zransverfalfhwingungen; f. Klang 
figuren. 

Trascinando (ital.), fchleppend. 

Zrauermarfd; f. Todtenmarfd. 

Traurig, Tristamente; betrübt, Aftlitto; 
tiefbetrübt, Mesto; leidend, Dolente; Thrä- 
nenfchwer, Lagrimoso. 

Travers (John), + 1758 als Organift an 
der koͤnigl. Kapelle in London; einer ber aus: 
gezeichnetftien Künftler feiner Zeit. (Pfalmen, 
Anthems, Goncerte,) 

Zraverfenbaß, b.d. Orgel f.v.a. Quer: 
flötenbaß. 

Traversiere (frz.), Querflöte; f. Flöte 
und Beifp. 50. 

Zrardorff (Heinr.), aus Mainz, einer der 
älteften berühmten Orgelbauer, bluͤhte um bie 
Mitte des 15. Jahrhoͤrts. Man findet feinen 
Namen auch Drosdorf, Gasdorff, ja 
Tremsdorff gefchricben. 

Tre (ital), drei, dreimal; A Tre, zu Dreien. 

Zreblin (Dan. Friedr.), geb. 1751, + am 
12. Dec. 1805 zu Ratibor. (Ränge) 

Trebs (Heinr. Nic.), 1678 zu Frankenhauſen 
geb., + um 1750 in Weimar als Hoforgelbauer; 
ein ausgezeichneter Meifter feiner Kunft. 

Treffen; in ber Mufik, befonders im Ge: 
fange, bie Noten und alle durch diefelben vor: 
gefchriebenen Intervalle fhnell, genau, rein und 
richtig im Tacte ausdrücken od, intoniren(f.b.). 

Treibend, bringend, Affretando, Affre- 
toso, auch Sollecitato. 

Zreihlinger, Mitglied des Hofopernor= 
hefters zu Wien, Violinvirtuoe., Gab. 1828 
Concerte à la Paganini, 


lando und Tremoln. 

Tremando (ital.); f.v.a. Tremolando. 

Tremblement (frz.); früher f.v.a. Zriller. 

Tremolando (ital.), zitteend; ſ. Bebung. 

Tremolo (ital), Bebung (f. d.). 

Zremulant; 1) ein Regifter der Orgel, 
au Bebezug oder Bebung genannt, welches 
berfelben einen zitternden, wellenförmigen Ton 
giebt, und gewöhnlich im Windkanale bes Ober: 
werks (f. d.) durch eine aufs und niederfteigende 
Klappe hervorgebracht wird, 

Zremulant, 2) beim Singen das Beben 
oder bie allergelindefte Schwebung ber Stimme. 

Zrepobion; f. Zerpobion. 

Zretbar, einer der ausgezeichnetften Virs 
tuoſen auf der Klarinette, war früher in Leipzig, 
feit 1828 Kammermuſikus zu Braunfchweig. 

Zreu (Dan, Gottlieb), auch Zeofile Fe— 
dele genannt, geb. 1695 zu Stuttgart, + nad) 
1740 zu Dirfchberg als Kapellmeifter des Grafen 
Schaffgotſchz früher Kapellmeifter zu Venedig 
und dann bei der italienifchen Oper zu Breslau. 
(12 Opern.) 

Zreubluth (Joh. Friedr.), berühmter Orgel: 
bauer und Inftrumentenmader, am 29. Mai 
1739 zu Waiksdorf in ber Oberlauſitz geb., 
+ Ki Dresden 1813, 

riaden; f. v. a. Dreiklänge (f. b.). 

Trial (Sean Glaube), am 13, Dec, 1732 
zu Avignon geb., 1768 mit Berton gemein 
ſchaftlich Direktor der großen Oper, die er durch 
feine außerordentliche Thätigkeit und große Eins 
fit zu bebeutendem Flor brachte, war als 
Violinift berühmt und ein Schüler Granier’s, 
als Komponift im hohen Grabe beliebt. Seine 
Scwefter heirathete den großen Bioloncelliften 
Düport. +23. Juni 1771. (Ballets, Dis 
vertiffemente, Opern ꝛc.) 

Zriangel; ein Schlaginftrument, welches 
aus einem zum Dreieck gebogenen und an ben 
beiden Enben in Oehrchen auslaufenden Stahl» 
ftabe befteht, der mit der linken Hand an einem 
Bändchen gehalten und mit der rechten Hand 
mit einem ftählernen Stäbchen (Plektrum) ges 
fchlagen wird. 

Trias ober Trias harmonica, ber lat, 
Name des harmonifchen Dreiklangs. 

Trias deficiens ober Trias manca, 
ber verminderte Dreiklang. 

Trias superflua, übermäßiger Dreiflang. 

Tribrachys, ein Zonfuß von drei kurzen 
Noten — — —3 f. Metrum und Tonfuß. 

Trichord, eine Eleine dreifaitige Laute oder 
Mandoline (f. d.). 

Trichter, Schalltridhter; ſ. Stürze. 

Trichter-Regal und 

Trichter-Schnarrwerkz ein faft veraltes 
tes Schnarrwerk der Orgel von 8 Fußton. 

Tricinium, jeder dreiftimmige Satz übers 
haupt; insbefondere nennt man Zricinien 
kleine Zonftüde für drei Hörner oder Trompeten. 

Tricklir, (Iean Balth.), geb. 1745 zu 
Dijon, + am 29, Nov, 1813 ald Kammer: 


Zriebenfee (3.) 
muſiker zu Dresden. 
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Erfand die „Unver— 


Tromlitz (J. G.) 


Tripedisono, ein von Aguabo in Paris 


fimmbarkeit der Inftrumente”. (Bios | erfundener Guitarrehalter. 


loncell-@oncerte.) 

Zriebenfee (Joh.), 1820—30 Kapellmei: 
fter in Prag bei dem ftänd. Theater, Kompo: 
nift, ein tüchtiger Zonkünftler mit gruͤndlichen 
Kenntniffen ausgeftattet. (Opern: „bie wilde 
Jagd’, „die Ehemänner nad) ter Mode”, „Te— 
lemach⸗ 2c.; Gantaten ıc.) , 

Zrieraules (gr.), der Flötenbläfer, welcher 
den Ruderknechten auf den dreiruderigen Scif: 
fen den Tact mit der Niglaros angab, 

Zrigoniftria,dieSpielerin einer Tiſchharfe. 

Zrigonon (Ziichharfe), ein dreieckiges, har: 
fenähnliches Inſtrument der alten Griechen, 
welches unferer Spisharfe ähnlich gewefen fein 
foU, u. beim Spielen auf den Zifch geftellt ward. 

Triller, Trillo (ital.), Cadence, Tril, 
Trille (frz.), die gleichmäßig ſchnelle Abweche: 
tung eines Tons mit ber darüber liegenden 
Stufe (Hülfeton genannt), mit einem Rad): 
ſchlag am Ende [Beifp.43c). Phil. Em. Bad 
verlangt ald Anfangston die Hülfenote, Hum— 
mel die Hauptnote. Oft auch wirb durch ein 
Häkchen oder durch Zufagnötchen bemerkt, ob der 
Triller von oben d)od. von unten e) anfangen foll. 

Zrillertette, Catena di trilli (ital.), eine 
unmittelbare Folge von Zrillern auf verfchiedes 
nen Zonen, aufs oder abfteigend [Beifp. 43 1]. 

Trillo; f. Zriller. 

Trillo caprinoz ſ. Bodstriller, 

Trinklied, ein Lied von fröhlichem Charak⸗ 
ter, welches das Lob des Weines fingt, und ge: 
wöhnlich bei feftlichen Mahlen zur Exheiterung 
ber Gäfte gefungen wird. Reihardt u. a. m. 
Komponiften haben Lieder diefer Gattung gefest. 

&rio,1) ein dreiftimmiges Snftrumentalftüd, 
d, b. von drei wefentlichen oder obligaten 
Stimmen; in contrapunftifcher fowohl als in 
äfthetifcher Hinficht die höchfte Gattung. Beet: 
hboven, Prinz Louis Ferdinand und Ries 
lieferten Bortreffliches der Art. 

Trio, 2) vormals aud) Sonate a tre genannt, 
ift eine untergeorbnetere Gattung, bie mehr den 
Charakter der Sonate trägt, ift ein Zonftüd 
für zwei SHauptftimmen und einen begleiten: 
den Baß (worin Cramer Vorzügliches geleiftet) 
oder auch nur für eine Hauptftimme und zwei 
begleitende Inſtrumente. 

Zrio, 3) f. unter Kirchentrio. 

Trio, 4) auch Menuetto secondo ober Al- 
ternativo genannt, beißt der zweite Satz Eleis 
ner Zonftüde, als Menuette, Walzer, Märfche 
⁊c., welder dem Hauptſatz angehängt ift und 
mit demſelben abmwechjelt (alternirt), Diefer 
wurde zur Unterfceidung vun dem erften oder 
eigentlichen Theile dreiſtimmig gefest, daher 
die Benennung Trio. 

Zriole, Triolet (frz.), drei Noten gleicher 
Geltung, die nur den Werth von zwei ähnlichen 
haben; f. Die, Decimole [Beilp. 7 cu. 35]. 

Triomphant (frz.) und 

Trion las te (ital,), triumphirend, fiegend; 
im Vortrage leicht und feurig. 


Zripelfuge, eine Fuge mit drei Subjecten, 
f. Fuge. 

Zripelnoten heißen die Haupttheile des un- 
geraden Tactes; einfacher, engl. Simple Triple 
eo 4 ; #5 zufammengefegter, Compound 

. ! . z 

Zripeltact ift ber allgemeine Name ber 
ungeraden ober bdreiglieberigen, triplirten 
Zactarten, als 3, 3, ai 

Zripbon; f. Xylorganon, 

Triphoniſch, f. v. a. Dreiftimmig. 

Triplum (lat,), in der ältern Muſik der 
Name für Sopran. 

Trisemitonium (lat.), dritthalber Tonz 
Benennung der Eleinen Terz. 

Zrite (gr.), der Name der zweiten Saite 
ber drei höchften Zetrachorbe, 
Zrite diezgeugmenon 
Zrite byperbolaeon 
Zrite fonemmenon 

Zriton, Tritonus; die aus brei * 
Toͤnen beſtehende uͤbermaͤßige Quarte de ), 
die fruber wegen ihrer Härte unter die uns 
melodiſchen Fortſchreitungen gezählt wurde, und 
auch jegt nur in einzelnen Fällen gebilligt wird. 

Zritonshorn (Murex tritonis L.), eine zur 
Gamilie der Hydrobranchien gehörige Schnedens 
art, deren bauchiges, längliches Gehäufe ven 
den SubdfeesInfulanern, nachdem fie ein Loch in 
die Spige beffelben gebohrt, ald Trompete oder 
©ignalhorn in ihren Kriegen gebraucht wird; 
wegen der Stärke des Tones ward diejes Zris 
tonshorn ſchon von den alten Römern zu gleis 
chem Zwecke benust. 

Trittharfe, |. v. a, Pedalharfe; ſ. Harfe. 

Tritto (Giacovo), geb. 1763, + 1825 als 
Lehrer am Gonfervatorium zu Neapel; als Tons 
feger und vorzüglich ale Meifter im Gontras 
punft berühmt. (La Molinara, Arminio x.) 

Zriumpbirend, frohlodend, trionfante. 

Triumphmarſch (Siegesmarfch), ein feier 
licher Marſch, welcher beim Einzuge eines 
Sriumphators zu Rom von den Mufitanten 
geipielt und von Mufitchören begleitet ward. 

Trnka (Menzeel, Joh.), ein Romponift der 
neueften Zeit, Secretair des Grafen von Hoyos 
in Wien. (12 Lieder, Märfche, Polon. f. Pfte. 2c.) 

Trochaeiſche Eaefurz f, Jambifche E. 
und Beiſp. 28 a. 

Trochaus, ein aus einer langen und einer 
kurzen Note beftchender Tonfuß (—). 

Tromba; f. Trompete 

Tromba marina; f. Trompetengeige. 

Trombana, bei der Orgel f. v. a. Pofaune. 

Trombe, ein vormals gewöhnliches Saiten 
inftrument, bei welchem die Saiten auf einer 
Art Lade ausgefpannt und mit zwei Klöppeln 
geichlagen werben. 

Trombone (ital, und frz.), Pofaune (f. d.). 

Zromlig (Joh. Georg), geb. am 9, Febr. 
1726 zu Schloß Heldrungen, + am 4. Febr. 
1805 zu Leipzig. Virtuos auf ber Flöte, bie 


f. Tetrachord. 


Zrommel 


er verbeſſerte und durch Mitteiftüde und neu 
pinzugefügte Klappen im Umfang vergrößerte. 
(Flötenftüde; Unterricht die Flöte zu fpielen zc.) 

Zrommel, Tamburo (ital.), Tambour (frz.), 
ein bei der Militairmufit und ber dieſem Cha— 
rakter entiprechenden dramatifchen Muſik üb- 
liches Schlaginftrument aus Meffing, cylin⸗ 


driſch geformt, oben und unten mit gegerbtem 


Kalbfeü beſpannt. Sie wird mit Kloͤppeln 
(Stoͤcken) geſchlagen, und eine uͤber das untere 
Fell gezogene Darmſaite (Schallſaite) erzeugt 
den — Klang, der durch ein dazwiſchen 
eſtecktes Tuch gedämpft wird. Die in Orche— 
fern gebräuchliche Wirbeltrommel ift etwas 
rößer als die gewöhnliche, und aus bünnem 

olz verfertigt. Die große, oder türfifche 
Trommel, mit Kıöppel und Ruthe gefchlagen, 
fällt nur bei den Hauptaccorden ein, welche 
ben Grundrhythmus bezeichnen; ſ. Inſtru— 
mentirung unb Beifp. 74. 

Trommelbaß nennt man bei zu häufigem 
Gebrauch deffelben fpottweife einen Baß, ber 
mehrmals einige Zacte hindurch nur einen eins 
zigen Ton in gefcdywinder Bewegung anfchlägt 
[Beifp. 73]. Bei Saiteninftrumenten fommt 
er oft vor und ift an feiner Stelle auch von 
guter Wirkung. So fann man ſich ihn in ber 
„Don Juan“ Duvertüre [Beifp. 76] und in ber 
Duvertüre zur „Veſtalin“ [Beifp. 85] beim 
Cello wohl gefallen laffen. Man nennt biefe 
Bafnoten, bie ſich in Achten, ſechs, acht, zehn 
Tacte lang wiederholen, während fich die Haupt: 
flimmen in Dreiflängen und Quartfertenaccorde 
nach Herzendluft darüber herumtummeln, auch 
faule Bäffe. Im vorigen Sahrhundert ſtan⸗ 
ben fie in großem Flor, und Schubert ver: 
fihert, Jomelli gebühre die Ehre, fie einge: 
führt zu haben. Graun pflegte, um in ber 

olge einige Veränderungen in biefe ewigen 

rommelbäffe zu bringen, ftatt der erften Achtel= 
note im Tact zuweilen eine Paufe zu ſeben; 
und nun trat das fog. Verſchlucken ald Ma: 
nier auf, indem bei den Bäflen die Gewohnheit 
entftand, faft in jedem Tact die erfte Achtel— 
note zu paufiren. 

Zrommelfell befteht aus Pergament von 
Eſelshaut oder weißgarem Kalbfell; f. Trommel. 
Zeommelflöppel; f. Zrommetftöde, 

Zrommelleine nennt man bie hanfne 
Schnur, welche durch die Löcher der beiden hoͤl⸗ 
zernen Reifen, welche die beiden Felle über den 
Cylinder fefthalten, gezogen, und beren Ende 
an den Stellfchlüffel befeftigt ift, um dem 
SInftrument vermittelt ber Schleifen bie ge 
börige Spannung zu geben. 

Zrommelfdleifen beftehben aus feften Le— 
berftreifen, welche um je zwei Stuͤck der Leine, 
bie zufammen einen fpigen Winkel bilden, ges 
legt find, und, indem man die Schleife nach bem 
breiten Enbe teffelben fchiebt, die Kelle ftraffer an: 
fpannen, und dadurch einen hellern Zon bewirken. 

Zrommelfhlag. Die verfchiedenen Mas 
nieren beffelben find: dee Doppelfchlag, ber 
Schleifſchlag und der Wirbel. 
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Erompetengeige 


Trommelſtoͤcke, zwei Klöppel von hartem 
Holze, je nach Größe der Trommel 10—16 Zoll 
lang, an weldyen vorn ein Knopf gebreht ift. 

Zrommeten; f. Trompeten. 

Trompete (lat, Tuba, ital. Clarino und 
Tromba, frz. 'Trompette); eins der aͤlteſten 
Inftrumente, fol, der Sage nad, eine Erfins 
dung der Tyrrhener fein. Bei ben Aegyptiern 
war bie Zrompete ein gerade auslaufendes, et= 
was gebogeneds Horn; eine ähnlide Geftalt 
hatte fie bei den Hebräern, weldye fie Chatz o— 
thberoth nannten, und von welchen fie (etwa 
1000 3. v. Ehr.) die Griechen und fpäter die 
Römer enbielten. Auch war die griechifche 
Salpinr wenig von der römifchen Tuba uns 
terfchieden. Der Zonumfang biefer Inftrumente 
war aber fehr gering, und beſtand bloß aus-3, 
hoͤchſtens 4 Tönen. Ihre jegige Geftalt ſoll fie 
durch einen gewiſſen Moris unter Ludwig Al. 
erhalten haben. Sie befteht aus einer, fich all— 
mählich erweiternden Röhre von Mefjing= oder 
Silberblech, welche der Bequemlichkeit: wegen 
mehrmals zufammengebogen it, in einen Schalls 
trichter (f. d.) ausläuft und mittelft eines Munbs 
ftüds intonirt wird. Ueber den Tonumfang zc. 
f. Inftrumentirung [Bfp. 59-61]. Durdy 
aufgefeste Sesftüde (Krummbogen) erhält fie 
bie jebesmalige Orchefterftimmung. Um biefen 
Uebelftand abzuhelfen, erfand ein Thürmer ber 
St. Petri Kirche zu Hamburg (+ 1768), Meyer, 
ein befonderes Mundftüd, vermittelft deſſen die 
halben Töne mit größerer Genauigkeit und 
Reinheit herausgebracht werden Tonnen, und 
gegen das 3. 1780 M. Wögel feine mit Zuͤ— 
gen verfehene Snventionstrompete (f. d.), 
bis endlich die von bem E. Hoftrompeter A. 
Weidinger zu Wien 1801 erfundene Klap= 
pentrompete, auf welcher durch zwei Octa— 
ven alle chromatifchen Töne ganz rein und in 
den gefchwindeften Läufen vorgetragen werben 
fönnen, alle Unvollfommenteiten diefes Inſtru— 
ments befeitigte. Auch brachte ein-Goldarbeiter 
zu Hambura, Cph. Fr. Nefmann, ver: 
borgene Klappen unter dem Gebinde an, durch 
welche er ebenfalls alle chromatifchen Zöne der 
Eleinen Octave rein und geläufig hören ließ. 
Endlih machten fih noch Biget durch die 
Erfindung einer Klappentrompete; desgleichen 
Embach und Khayll durch ihre chromatifchen 
Trompeten; Cloſe durch Tonloͤcher an dem 
Inſtrument; Legrand durch Schieber zum Her— 
vorbringen aller halben Toͤne, und Dupré 
durch hoͤlzerne Trompeten mit Klappen bekannt. 

Trompetez ein 16-, 8: oder 4⸗fuͤhiges Rohr⸗ 
werk an der Orgel, im Manual und Pedal. 

Trompete marine; f. Trompetengeige. 

Zrompeten ober Trommeten; ſ. v. a. 
Prinzipalblafen, Schmettern. 

Zrompetenbläfer; f. Trompeter. 

Zrompetenfeft; f. Erompetentag. 

Zrompetengeige, Zrumfceit, Trompette 
marine (frz.)3 ein veraltetes aus drei bünnen 
in Zriangelform zufammengeleimten Brettern 
beftehendes Inftrument, mit einer einzelnen ftars 


Trompetenſchnecke 
ken Saite, oft auch noch um drei hoͤhere ver⸗ 


mehrt, bie mit einem Bogen geſtrichen wurden. Schri 


Der Ton glich dem der — Trompete. 
Trompetenſchnecke; f. Tritonshorn. 
Trompetenſchnurenz f. Bandereau. 
Zrompetentag ober Feft, im mofaifchen 

QTempelbienft der erfte Tag bes fiebenten Mo: 

nats (Niffan), f. v. a. Sabbath bes Bla: 

fen. Bergl. 5 B. Moſ. K. 29, B. l, Wahr: 
ſcheinlich ein Ernbtefeft. 

Trompeter, frz. im Militairchor Trom- 
pette, im Orcheſter Trompettiste, die gewoͤhn⸗ 
liche Benennung ber Trompetenblaͤſer. Sie 
werben in gelernte (f. Kamerabfchaft) und 
ungelernte unterfchieden. 

Zrompeterchor nennt man eine Geſell⸗ 
(haft Trompeter mit einem Paufer, die ent: 
weder bei der Jagd oder bei befondern Aufzüs 
gen gebraucht werden. 

Trompeter: Mustel, Badenmustel 
(Muse. buccinatorius), ein platter Geſichts⸗ 
mustel, der vom Ober: und Unterkiefer aus 
nad) dem Mundwinkel läuft und bei allen will: 
kuͤhrlichen Bewegungen ber Baden, beſonders beim 
Blafen der mufikalifchen Inftrumente, thätig ift. 

Troparium (Siegesbtymne, Jubellied?) 
beißt die von Kaifer Zuftintan I. gefeste Hymne 
von der Gottheit Ehrifti, wie fie noch jest in 
vielen griechifchen Kirchen gefungen wird, 

Troppo tital,), zu fehr, zu viel; wird zur 
näheren Bezeichnung der Bewegung eines Ton: 
ftücts gebraucht; 3.3. Allegro ma non troppo, 
gefchwind, doch nicht zu fehr. 

Troſchke und Rofenwerth (Wilhelmine 
Freiin von), ausgezeichnete Mufikdilettantin in 
Schleſien. (Bariationen.) 

Zroft (Gottfr. Heinr.), berühmter Orgel: 
bauer zu Altenburg, blühte um 170036. 

Trotzig, altiero, ostinato, auch brusco, 
bruscamente, 

Troubadours;z bie provenzalifchen Dichter 
aus dem elften bis zum vierzehnten Jahr— 
hundert, die vom ſuͤdlichen Frankreich aus fich 
überall hin verbreiteten, nach dem nördlichen als 
Trouveres, nad) Schwaben als Dinnefänger 
(f. d.), und als Minsterls (f. d.) nach Eng: 
fand. Ihre Dichtungen waren die fchönfte Blüthe, 
die Frankreich auf dem Gebiet der Poefie her: 
vorgebradyt hat. Das Jahr 1140 kann bie 
Epoche ihrer eigentlichen Ausbildung bezeichnen. 
Wilhelm IX., Graf von Poitou (geb. 1071), 
glänzt als der aͤlteſte Troubadour; Friedrich 
Barbaroſſa, Richard Loͤwenherz, Al— 
phons von Aragonien waren ber Leier 
maͤchtig, und gehoͤren zu den gefeiertſten Saͤngern. 

Troyer (Ferd. Graf von), k.k. geh. Rath, 
DOberhofmeifter des verft. Srabergoge Rudolph, 
ein ausgezeichneter Virtuos auf der Klarinette, 
Bögling Friedlomsty’s in Wien, 

- Zrubenfee; f. Triebenſee. 
Zrübfinnig, malinconioso; büfter, lugu- 

bre; betrübt, sollecito; ſ. Traurig. 

Zrugeadenz, Trugſchluß; ſ. Gabenz. 
[Beifp. 27.) 
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Tuͤrk (D. ©.) 


Truhn (Belebr. Hierom.), Komponift und 
i er in Berlin. (An 24 Werke, Lieber 
und Gefänge zum Glavier, z. B. „Liebesluſt 
und ’Leib‘, ged, von Heine, op. 18; intereffante 
Auffäge in der „Allg. M. 3tg.”, 6: R. 3tfchr.) 

Trumſcheitz f. Zrompetengeige 

Truscone (Etruscone), ein Ländlicher Tanz 
ber Zoscaner, welcher von ben ehemaligen Etru⸗ 
riern abftammt, woher der Name, 

Trutatoren, ungarifche Liederbidhter ober 
Minnefänger, welche bei Feten und in Lagern 
bie Thaten ihrer Herzöge befangen. 

Tſcheng oder Tſchiang; ein chinefifches 
Blasinftrument, aus einer Beinen halben Kürs 
bisſchaale als Windbehälter, einem Rohr zum 
Einblafen: der Luft, welches ſich wie ein Söhfe: 
bald nach oben richtet, und 17 nach unten ver- 
Iingt zulaufenden, mit Mefjingzungen verfehenen 
Pfeifen aus Bambusrohr beftehend,. Diefe find 
in eben fo viel Löcher einer über dem Windbe⸗ 
hätter eingeleimten Hornplatte eingefteckt. Durch 
Zubrüden der Löcher an den Pfeifen Eönnen bie 
Zöne einzeln hervorgebracht werben. Ein dieſem 
ähnliches Inftrument ift das von F. Mehwald 
erfundene Reu-Tſchiang (f. d.). 

Tſchibuisga, eine Pfeife der Kirgifen aus 
Holz oder Schilfrohr, ungefähr einen Arfchin lang. 

Zfeltfelim. Ein Inftrument ber alten 
Hebräer, welches aus Schellen und Cymbeln 
beftand. Vergl. Schellencymbel, 

Tu, bie fünfte Graun'ſche Silbe (g). 

Tuba, ein der Zrompete oder ber Pofaune 
ähnliches Blasinftrument der Alten. Auch ein 
Pebalregifter der Orgel zu 4 Fußton. 

Tuba hercotechtonica, eine von dem 
Inſtrumentenmacher Chrift. Otter für ben 
König von Dänemark verfertigte Trompete, 
welche jest in Vergeſſenheit gerathen ift. 

Tuba marina (fat.), Trompetengeige(f.b.). 

Zubal ober Zubalflöte, ein veraltetes 
Orgelregifter; f. v. a. Halbprinzipal, 

Zud (Heinr. Aug.‘ Gottlob), Komponift, 
Glaviers und Orgelfpieler, 1796 erfter Baſſiſt 
zu Deffau, 1800 Muſik- und Kunſthaͤndler da= 
felöft, ein Schüler Doles, 1768 zu Gera geb. 
(Operetten, Chöre, Sonaten, Lieder ze.) 

Tuczek (Bincenz), Kapellmeifter in Wien, 
fpäter in Peſth, ein Böhme, der ald Komponift 
eine glänzende Epoche erlebte. + um 1820, 
(Meflen, Santaten, Opern’ ıc.) 

Zubway (Thomas), Hoflomponift der Kö: 
nigin Anna, Organift, Dr. und Prof, ber 
Muſik, ein gefeierter englifcher Komponift, war 
1656 geb., + 1726 in London, ein Schüler 
Blomw’s, (Collection ofihe most celebrated 
Services, 6 Bänbe.) 

Zülous; f. Zulou. 

Türk (Dan. Gottlob), geb. am 10. Aug. 1756 
zu Claußnitz, F am 26. Aug. 1813 als Dr. 
und Profeffor der Muſik, wie auch Muſikdi⸗ 
rektor zu Halle. Ein hochverbienter Mann, 
der fich die Beförderung der Tonkunſt an elegen 
fein ließ, als grünblicher Zheoretifer und tüchs 
tiger Orgel= und Glavierfpieler ruͤhmlichſt bes 


Tuͤrkiſch 


kannt iſt. Seinen muſikaliſchen Unterricht hatte 
er anfangs von ſeinem Vater, der Muſikus war, 
und fpäter als Kreuzſchuͤler von Homilius 
in Dresden erhalten. (Cantate: „die Hirten 
bei der Krippe zu Bethlehem“; Clavierſchule; 
Anweif. zum Generalbaßfpielen; Pflichten des 
DOrganiften; Temperatur: Berechnungen; viele 
Glavierfonaten und Handſtuͤcke.) 

Tuͤrkiſchzſ. Becken; Janitſcharenmuſ. 
Trommel, Inſtrumentir. [Bfp. 70—75]. 

a Muſik; f.v.a. Janitſcharen— 
5 


uſik. 

Tuͤrrſchmidt (Auguſte), Tochter des Carl 
Nicolaus, geb. um 1800 zu Berlin; Gefangs 
dilettantin, aber von größter Ausbildungs; fchöne 
Altftimme, vorzüglich für den Kirchengeſang ges 
eignet. Singt hauptfädhlicy in den großen Con⸗ 
certen ber Gingacabemie, 

Zürrfhmidt (Earl), geb. am 24. Febr, 
1753 zu Wallerftein, + am 1. Nov. 1797 als 
Kammermufiter zu Berlin; berühmter Virtuos 
auf dem von ihm verbefferten Waldhern. 1795 
erfand er ein Sordin zur Hervorbringung ber 
halben Töne auf dem Inſtrument. 

Zürrfhmibdt (GarlRic.), Sohn und Schü: 
ler des obigen, deſſen Virtuofität er aber nie er= 
reichte; ein achtbarer Künfller. Geb, zu Paris 
am 20. Oct. 1776. 

Zulou (3. 8), um 1790 in Paris geb., 
einer der ausgezeichnetften und berühmteften Floͤ— 
tenvirtuofen, Bögling des Gonfervatoriume; im 
Ausdrud und Gantabeln bis jest von keinem 
andern Künftler erreicht. (Goncerte und vieie 
andere Kompofitionen.) 

Zuma (Kranz); f. Thuma. 

Tumultuoso (ital.), tumultuariſch, auf: 
geregt, verworren. ' 

Tunder (Franciscus), einer ber größten 
Orgelfpieler feiner Zeit, Shüler$rescobalbi’s, 
blühte befonderd um die Mitte des 18. Zahr: 
hundert, + um 1780 als Organift an ber 
Marienkirche zu Lübed. 

Zunftede (Simon), $ranciscanermönd), geb. 
zu Norwich, blühte um die Mitte des 14. Jahr: 
hunderts, ein durch fein theologifches Wiffen 
fowohl als aud durch feine muſikal. Kennt: 
niffe ſehr berühmter Mann. Seine mufikal. 
Zractate werden in ber Bibliothet zu Oxford 
aufbewahrt. 

Zuorbe; f. v. a. Theorbe. 

Zuppah, ein indifches Zonftüd von fehr 
leidenfchaftlihem Charakter; meift im 3 Tact. 

Turbator chori; f. Chorftörer, 

Turca ober alla turca, tuͤrkiſch. 

Zurini (Francesco), geb. 1590 in Prag, 
Organiſt Kaifer Rudolphs IL., einer ber gelehr- 
teften Gontrapunftiften und Ganoniften des 17. 
Jahrhdrts., einft durch ganz Europa berühmt, 
ftarb 1656 als Domorganıft zu Brescia. Seine 
Kompofitionen ftanden in hohem Anfeben. Einen 
ſehr kuͤnſtlichen Canon aus einer feiner 1643 
gebruckten Meſſen benutzte Händel hundert 
u. fpäter zu einer prachtvollen Inſtrumen⸗ 
talfuge. 
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Tyrolerlieder 


Turley (Joh. Tobias), Sohn eines Acker⸗ 
buͤrgers in Treuenbrietzen, geb. am 4. Aug. 1773, 
und 1793 Bädermeifter dafelbft, brachte es neben 
bei in feinen Lieblingsbeichäftigungen, Muſik 
und Mechanik, fo weit, daß ihm, nachdem er 
mehrere Orgelreparaturen unentgeldlich über: 
nommen hatte, ber Bau einer neuen Orgel zu 
Branfnis, und fpäter einer zu Hohenbruch, bei 
Gremmen, unter ber Leitung des Mufikdirektors 
Wilke zu Neu:Ruppin übertragen ward, Fam 
9, Aprit 1829, 

Zurner, find in Siebenbürgen Amtsmus 
fiter, weldye die Muſik für Kirche und öffent: 
liche Feftlichkeiten zu beforgen und mit auszu= 
führen haben. 

Zurner (F. E.)z ſ. Thurner. 

Turner (Will.), Schuͤler Blow's, 1669 
Sänger in ber koͤnigl. Kapelle zu London, 1696 
Dr. der Mufit, + am 13.3an. 1740, Antheins ıc,) 

Zufd; f. Fanfare. 

Tuſchek (Ausfpradhe), wird gefchrieben 
Tuczek (f. b.). 

Tutta la forza, bie ganze Kraft, d. h. 
mit Anwendung berfelben. 

Tutte corde, alleSaitenz ſ. Verſchieb. 

Tutti (Alle); alle Stimmen vereint, im 
Gegenfah zum Solo, wo nur wenige begleiten. 

utti-Chor, Tutti-Meffe 2c., Benen: 
nung eines Chors, einer Meffe ꝛc., in welcher 
gar Feine Soloftimmen vorkommen. 

Tuyaux à anche (frang.), Bungen= 
pfeifen (f. b.). 

Tuyaux a bouche (franz), Labial— 
pfeife (f. d.). : 

Tye (Ehriftopher), einer der ausgezeichnetften 
Kirdyenkomponiften feiner Zeit in England, 
wurde 1548 von ber Königin Elifabeth zum 
u polig ihrere Hofkapelle ernannt. 

Tympanischiza, ber alte ame ber 
Zrompetengeige, (f. b.). 

Tympanismos, nannte man ein ber Ey: 
bele geweihtes Feft, bei welchem entmannte Pries 
fter (Galli) die Pauken fchlugen. 

Zympanift, ein Paufenfchläger. 

Tympanum (lat.), ital. Tympano, Pauke. 

————— bellicum, bie Kriegs: ober 
Heerpaufe der alten Römer, 

Zyrolerlieder, Tyroliennes (frz.)3 Nas 
tionalgefange der Tyroler, oftmals auf ganz 
unbedeutende Worte. Diefe Melodieen tragen 
das Gepräge des Gebirgslebens und dabei einen 
eigenthümlichen Anftridy von Schwermuth; fie 
werben gewöhnlich von vier Bruftftimmen vors 
getragen, und nur zu Ende einer jeden Strophe 
tritt das Jodeln ein (f. d.). Mit folchen 
Naturgefängen bereiften 1827—30 bie Ges 
fhwifter Hauffer und fpäter die Rainer, 
aus Fügen im Zitterthale, Deutfchland, —— 
reich und England (wo Letztere vom Koͤnig ein 
reiches Nationalcoſtuͤm zum Geſchenk erhielten), 
und waren überall wilkommene Gaͤſte. Die 
einfachen Naturtöne dieſer Sänger und ihre 
naive, tiefgemüthliche Art des Vortrags üben 
auf die Zuhörer einen eigenen Zauber aus, Es 


Zyrolerlieder 


find mehrere —— ſolcher Volkslieder 
veroͤffentlicht, und beſon bie von jenen Ras 
turvirtuofen vorgetragenen beliebten Gefang: 
ſtuͤcke vielfach benugt und damals namentlid) 
von Mofcheles für’s Glavier arrangirt wor: 
ben. Auch findet man in neuern Opern, z. B. 


—— 
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Ueberziehend 


Beten „Zelt, Rachbildungen folder 
eiſen. 

Tyrrheniſche Floͤte, ein Kriegsinſtrument 
ber alten Griechen, von ſtarkem Zone; wahrs 
ſcheinlich daffelbe, was 

Tyrrheniſche Trompetez f. Trompete, 


U. 


U. C., f.v.a, Una corda; ſ. Verſchiebung. 

U. S.; ſ. v. a. Ut supra (f.b.). 

ubald und Ubaldus ift Fein anderer als 
Hucbald (f. d.). 

uber (Alex.), geb. 1783 zu Breslau, + da⸗ 
felbft 1824 als Kapellmeifter des Fürften von 
Karolath, VBioloncellvirtuos. (Duvert., Eonc. ze.) 

Uber (Ehriftian Benjam.), geb. zu Breslau 
1746 am 20, Sept., + dafelbft um 1812 als 
Regierungsabvocat und Zuftigeommilffiair; Vater 
des Obigen u. Folgenden, (Opern, Slavierfon. 2c.) 

uber (Ehrift. Friedr. Herm.), geb. zu Bres⸗ 
lau am 22, April 1781, + am 2. März 1822 
u Dresden als Mufitdireftor an der Kreuz: 

ice. Ein Schüler Türk’s und trefflicher 
Komponift. (Drat.: bie legten Worte bed Er: 
loͤſers; Gantaten, Violinconcerte ꝛc.) 

uberti, aud) Hubert (Ant.), geb. 1697 
au Verona von beutichen Eltern, F am 20, Jan. 

783 zu Berlin ald Kammerfänger. Er war 
auch unter dem Namen Porporino befannt, 
ben ihm, da er aus ber Schule bes großen 
Porpora ftammte, der König Friedrich Il. beis 
gelegt haben foll. 

uebelklang haben einige Puriften für 
Diffonanz einführen wollen. 

uUeberbläfig heißt eine Orgelpfeife, wenn 
fie in einen hoͤhern Ton überbläft, als es ihrer 
Größe nad) der Fall fein follte, 

Uebereinftimmend, unitamente. 

Uebergang, Transition; f.Ausweihhung. 
Diefe —* fluͤchtig eine neue Tonart, waͤhrend 
jener zu laͤngerem Verweilen darin uͤbergeht. 

uebergehung der Auflöfung; f. EI- 
lipsis und Beifp. 41. 

Uebergroß nennt man eine Orgelftimme, bei 
welcher bie Pfeife des gr. C 32 Fußton hat, 

ueberklein dagegen, wenn biefe Pfeife nur 
2 Fußton hat. 

Ueberlabung, die unverhältnigmäßige An: 
häufung der Zonmittel, 

Ueberlegen; einen längern Finger über 
einen kuͤrzern wegfegen, 3. B. den vierten über 
den fünften. 

uebermäßig werden alle reinen und großen 
Sntervalle durch Erhöhung um einen halben 
Ton; f. Dreiflang, Intervallu, Triton. 

ueberfhlag; f. Ueberwurf. 

ueberf&hlagen; f. Mano destra. 

Ueberfhlagen, frz. Octavier, bei Blas: 
infteum. durch zu ſtarke Intonation bie höhere 
Detave des beabfichtigten Tons hervorbringen. 


Ueberfhhlagende Haue, ein Zungenfchlag 
ber Zrompeter auf bie Silbe Toho, bei beffen 
Ausführung allemal zwei gewiffe Töne übers 
ſchlagen werben, und der zweite überfchlagende 
Zon immer das nächft unter dem zuerft anges 
gebenen Zone liegende Intervall vom Dreiklange 
des Grundtons der Zrompete ift. 

ueberſetzen heißt 1) beim Glavierfpiel die 
Finger über den Daumen fortbewegen; 2) bei 
der Applicatur ber Bogeninftrumente bas Kort- 
rüden ber Hand in eine höhere Lage; 3) bei ber 
Applicatur bes Orgelped., wenn ber Fuß ſich über 
bie Spitze bes andern hebt, Unterfegen, wenn 
er fich hinter der Kerfe des andern vorbeibewegt. 

uUeberfesen, in ber Orgelbauerfprache eine 
zu fcharfe Intonation der Pfeifen; das Ueber- 
fchlagen berfelben in bie Octave oder Decime. 

Ueberfponnene Saiten geben, in Ber: 
bindung mit Darmfaiten gebraucht, die Baftöne, 
und beftehen entweder aus ſtarkem Draht mit 
feinem Silber: oder andern feinem Draht (jeboch 
nicht ganz dicht) ummidelt, oder aus offener 
Seide, mit feinem Silberbraht dicht umſponnen. 
Das Leberfpinnen geſchieht aufeiner Spinnmühle, 

Ueberfteigen (Durchkreuzen) ber Stimmen, 
nennt man, wenn eine Stimme, um baburd) 
manchem Fehler auszumeichen, 3. B. der Tenor, 
höher geht als der Alt. 

Ueberftimmen, ein Inftrument höher ftims 
men, als c8 fein Bau, feine Menſur (f. d.) ver: 
trägt; weshalb die Stimmung nicht hält, ober 
die Saiten leicht reißen. 

Uebertheilend (Ratio superpartians) 
nennt man ein Sntervallenverhältniß, bei wels 
chem die größere Zahl die Eleinere ganz und 
noch dazu etliche Theile derfelben in ſich faßt, 
wie z.B. das Verhältniß der Serte, Septime, 
verminderte Quinte 2. 

Uebertheilig (Ratio superparticularis) da= 
gegen, wenn bie größere Zahl die Eleinere ein 
Mal ganz und nody einen gewiffen Theil ders 
felben enthält, als: 2:3 (Quinte), 3:4 (Quarte), 
4:5 (Terz) u. ſ. w. 

ueberwurf oder Ueberſchlag nennt man 
die aufſteigenden Nachſchlaͤge (ſ. d.). 

ueberziehen, mit dieſem Worte bezeichnet 
man bie fehlerhafte zu hohe Intonation ber 
Sänger, im Gegenfaß zur ebenfalls fehlerhaften 
zu tiefen Intonation der Zöne, welches Uns 
terziehen heißt. 

Ueberziehend (einen Eon in den andern), 
Strisciando. 


Uebungen 


Mebungens f. Etudes. | 

ueg, Baritonift, früher beim Hoftheater zu 
Garlörube; bann von 1835 —38 .beim Stabt- 
theater zu Hamburg; bebüticte 1821 mit feiner 
Schwefter in Wien. Gute Schule, Deutlichkeit 
ber Ausſprache, lebendiges Spiel. ‚Dabei aud 
ein geſchickter Maler. 

uUgab, ein im J. B. Mofis Gap. 4 erwähntes 
Blasinftrument, deffen Erfindung dem Jubal 
Kain (f. d.) zugefchrieben wird; wahrſcheinlich 
ber generifche Name aller Blasinftrumente. 

Ugolino (Bincenzo), auch Hugelinus, 
aus Perugia geb., ein Kieblingsfchüler des Bern. 
Ranini, nachmals als Lehrer und Kirchen: 
Komponift ausgezeichnet. + 1626 in.Rom als 
„Kapellmeifter am Vatikan. (8⸗ſtimm. Pfalmen, 
Motetten, Mabrigale, K2ftimm. Meffen x.) 

Uhde (Joh. Otto), am 12. Mai 1725 zu 
Snfterburg geb,, + am 20. Dec. 1766 zu Ber: 
lin-ald Griminalrath und k. Hofridhter, war 
nebenbei ein tüchtiger Muſiker und Komponift. 
(Dp- : Temistocle ; Gant., Sinf., Biolinconc. 

uhblmann (Joh. Adam), 1732 zu Krona 
geb., Fam 21. Oct. 1802 zu Bamberg als Hof: 
‚mufitdir. Gefchägter Biolinfpieler u. Komponift. 

uhlrich (Wilh.), Violinvirtuos zu Leipzig, 
Schüler Matthpäi’s, um 1812 geb., Concert: 
meifter bed Vereins „Euterpe.“ 

Ulbrich (Anton), in der Hoffapelle in Wien 
feit 1787, + am 5. Mai 1800, Pofaunift. 

Ulbrich (Mar), geb. 1752, + am 14. Sept. 
1814 zu Wien, Komponift und Birtuos auf 
‚mehreren Inſtrumenten. 

uUlich (Joh.), um 1690 Gantor zu Witten: 
berg, ein vortrefflicher Komponift. (Sanctus, 
Motetten zc., Anl. zur Singekunft.) 

Ulrich (Eduard), feit 1811 Wioloncellift der 
Hofkapelle zu Weimar; 1795 bafelbft geb. 
Schüler Haafe’s, machte in Berlin Kompo— 
fitionsftudien. (Opern, z. B. „ber treue Edard’’; 
Gantaten, Soloftücde zc.) 

Ultima conjunctarum (fat.), bie vierte 
Baite bed Tetrachords Synemmenon, unfer d. 

Ultima divisarum; bie vierte Saite bes 
Tetrachords Diezeugmenon; unfer €, 

Ultima excellentium, ber höchfte Ton 
des alten griech. Tonſyſtems, die vierte Saite 
des Tetrachords Hyperbolaeon; unfer A. 

Umbreit (Carl Gottlieb), geb. am 9. Jan. 
1763 im gothaifchen Dorfe Rehſtedt, + dafelbft 
am 28, April 1829, Ein ausgezeichneter Orgel: 
fpieler und gediegener Komponiftz Schüler Kit: 
tel’; wurde 1785 Organift und Scullehrer 
in dem nahen Dorfe Sonneborn und vorzüglic) 
berühmt durch fein 1811 erfchienenes allgemeines 
Choralbuch; feine Orgelftüce zeichnen fich durch 
gründlichen Sa, reine Harmonie u. ſchwere Fugen 
aus. (Orgelft., Vorfpiele, 24 Choralmelobien zc.) 

Umfang, Diapason (frz.); f. Ambitus. 

Umfang ber bem Ohre vernehmlichen reinen 
Zöne; f. Zongrenzen. 

Umgekehrt (von hinten nad) vorn), Ri- 
verso, Rovescio; vom umgekehrten Notenblatt 
fpielen, Rivoltato, 
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Unca 


Umgekehrte Accorde; ſe Verwechslung. 

Umgekehrter Doppelſchlagz ſ. Dop⸗ 
pelſchlag, Schleifer. 

Uumgekehrte Rolle, ein Doppelſchlag, wel⸗ 
cher noch eine Note vor ſich hat. 

umkehrung der Accorbe; ſ. Verwechs⸗ 
lung. Beiſp. 108.) 

umkehrung ber Intervalle, Evolutio 
(lat.), Renversement (frz.). Die Berfegung 
bes tiefern Tons eines Intervalld um eine Oc— 
tave höher, oder des höhern um eine Octave 
tiefer; f. Doppelter Eontrapunft [Bfp. 
39] und Inversio, 

Umlauff (Ign.), Kapellmftr. u. Salieri’s 
Stellvertreter ald Muſikdirektor bei ber beuts 
fhen Oper zu Wien; Glaviervirtuos; um 1756 

eb., geſt. 1805. M. Haybn’s Schuͤler. 
Operetten: bie ſchoͤne Schufterin, der Flurfchüs, 
der Irwiſch, in welchem die Bafparthie und bes 
ruͤhmte Baßarie: „Bu Steffen ſprach im Traume“⸗ 
eigends fuͤr den famoſen Hofſaͤnger Joſeph 
Fiſcher geſchriebenz Concerte, Quartette 26;) 
uUmlauff (Mich.), Sohn bes Obigen, am 
9, Aug. 1781 in Wien geb., anfangs Riolin- 
fpieler, dann Adjunct Weigel’s im Opernbi- 
reftorat und endlich Kapellmeifter; trat jedoch 
bald wieder in das Privatleben zurüd, Ein 
geündlicher Komponiſt. (Kirchenftüde, Sing: 
fpiele, Ballettö u. a. m.) 

umfidtig, verftändig, Con .discretione. 

Umftimmen, ital, Scordare, einem In: 
firumente eine von der demſelben eigenthümlichen 
abweichende Stimmung geben; ein Verfahren, 
welches befonders die Guitarriften in Anmwens 
dung bringen, um fich die Ausführung ſolcher 
Zonftüce zu erleichtern, die in einer ſchwierigen 
Zonart gefest find. Auch Paganini benußte 
nicht felten die uUmftimmung (Scordatura). 

Ummenbden ber Notenblätter, Snftrus 
mente bazu, erfunden von Antes in London 
und 3. Böhme in Wien; f. Notenpult, 

Un pochettino (ital.), ein Eein wenig. 

Un poco (ital,), ein wenig, etwas, 

Un poco piü (ital), ein wenig mehr, 
auch: ein Elein wenig. 

Un poco piü lento (ein wenig mehr lang 
fam), ein Elein wenig langfamer., 

Una cordafit,), eine Saite; f. Berfchiebung. 

Unabhängige Zöne find die der Normals 
tonleiter (f. d.), die natürlichen Zöne cdaf 
g a h, zum Unterfchiede von den auch in ihren 
Benennungen von diefen abhängigen Halb— 
tönen cis, dis u. f. w. 

Unädte Accorde; ſ. Quaſi-Accorde. 

unaufhoͤrlicher Canon; ſ. Canon in- 
finitus oder perpetuus. 

Unbegleitetes Recitativz ſ. Reeitativ. 

Unbehauen (%.), ſchwarzburg-rudolſtaͤdti⸗ 
ſcher Zonkünftler; ausgezeichneter Orgelfpieler. 

Unbemweglidhe Zone; f. Soni stantes, 

Unbezifferter Baßz ſ. Bezifferung 
und Generalbaß. 

Unca odir Fusa (gekrümmt, geſchwaͤnzt), 
lateinifcher Name ber Achtelnote. 


Unda maris 
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Unvollkommene D. 


Unda maris (Meereöivogen), eine Flöten] Unisono (ital.), & lunisson (frz.), im 


ftimme der Orgel, von fanftem, bebendem Ton, 
bat dieſen Ramen von ber dem Strömen ber 
Wafferwellen nicht unähnlidhen, etwas ftoßens 
den Bewegung, welche fie im Zuſammenklingen 
mit den übrigen Stimmen durch ihre etwas 
höhere Intonirung hervorbringen fol. 
Unbecime, bie elfte Stufe, die Quarte von 
der Octave eines angenommenen Grunbtons, 
Unbdbeeimenaccorb (Vorhalt) befteht aus 
Quinte, Septime, None und Undeeime, 
ift alfo fechöftimmig und kann nur mit Aus: 
laffung einiger Intervalle gebraudyt werben, 
Bei antaeloffiner 3, 7 und 9 .entfteht der Quart: 
quintenaccord, der feinen Sig gewoͤhnlich auf 
der Dominante hat. [Beifp. 150.] 
Undeeimole, eine aus elf Noten beftchende 


— (at.), der @intt N 
nisonus (lat.), nklang; zwei Zöne 
von gleicher Hoͤhe. 
Unitamente (ital.), uͤbereinſtimmend. 
Unregelmäßige Gabenz, unvollfommene, 
f. v. a. Halbcadenz [Beifp. 27b). 
Unregelmäßiger D.; f. Durchgang. 
Unrein, im Gegenfage von Rein (akuftifch), 
I) wenn beim Klange bie zur Hervor bringung bee 
felben erforderlichen Schwingungen ber kufttheile 
entweder nicht in völlig gleichen Zeiträumen auf 
einander folgen ober mit andern, in feinen 
guten Verhältniffen zu einander ftehenden, vers 
mifcht find und daher unangenehm auf das Ohr 
wirfen. 2) chnet das Wort unrein bie 
unrichtige —— — eines Tones hiſichtlich 
o 


Figur, von der Geltung acht aͤhnlicher Noten. | ber Höhe 


Uneigentlihe Dreillänge; f. unter 
Dreitlang. 
Uneigentliche Fuge, Fugue irr&guliere; 


f. Fuge. 
Uneigentlidher Trillerz f. GetrillerteR. 
Unendlidher Canon; f. Canon. 
Ungarifher Werbungstanzs |. Ver 


bunkos. 
Ungebunben, geh, frei, sciolto. 
Unger, auch ital. Ungher (Garoline), 1800 
zu Wien geb. woſelbſt fie ſich zur Sängerin aus: 
bildete, 1819 in der Rolle des Cherubin in „Fi⸗ 
ger. auf dem Kärnthnerthortheater ihre Lauf: 
hn begann, dann unter Barbaja bie ital. Oper 
betrat, und hierauf mit demfelben (1825) nad) 
Stalien ging. Borzüglid glängte fie in der Opera 
bufa und semi seria — ie Fuͤlle und den 
bedeutenden Umfang ihrer ſchoͤnen Sopranſtimme, 


durch ihr hinreißendes Spiel ſowohl als ihr 
tiefes kuͤnſtleriſches Gefuͤhl, und te uͤberall 
viel Aufſehen. Sie iſt eine der utendſten 


jetzt lebenden Saͤngerinnen. Im Juli 1839 war 
ſie eine Zeitlang in Dresden. 

Unger (Friebrich), + am 6. Det. 1820 als 
ug und Mufitdireftor an der Johannis: 
irche zu Zittau. Worzüglicher Orgelfpieler. 
(Kirchenftude). j 

Unger 62* Friedr.), Hofrath, geb. 1716 
u Braunſchweig, + daſelbſt 1781. Erfinder 
er von dem Mechanikus Hohlfeld nachher 
ausgefuͤhrten Notenſchreibmaſchine. 

ungerade Tactartz f. Tact. 

Ungerabe Toͤnez ſ. v. a, bie authen⸗ 
tiſchen (ſ. d.). 

ungeſtrichene Octave, iſt die kleine. 

Ungeſtuͤm, Con impeto, impetuoso. 

Ungeftüm angreifend, Acciacato. 

Ungetheilte Begleitung; f. Gemein. 

Ungezwungen, Disinvolto, Svelto. 

Ungher (Carlotta), ital. ; f. Carol. Unger. 

Ungleiher Contrapunktz ſ. Contrap. 
[Beifp. 32 f]. 

Ungleihfähwebend; f. Temperatur, 

unharmoniſcher Querftand, lat. Re- 
latio non harmonica; f. Querſtand. 

Unichordum (lat.), f.v.a. Zrompetengeige. 


Unrein (theoretifch) ift ein Zonftäd, wenn 
in bemfelben die Regeln des reinen Satzes nicht 
beobachtet find, alfo fehlerhaft. 

Unrubhig, Inquieto; bewegt, Agitato, Con 
agitazione. 

Unfchuldig, naiv, Innocentamente. 

Unterarmes bie Arme an ——— — 
wellen, an welchen die Schiebſtangen mit den 
Regiſterknoͤpfen befeſtigt find. 

ünterbaß; ſ. v. a. Subbaß. 

Unterbrochene Cadenzz f. Cadenz. 

Unterdominante, bie vierte Stufe, 

Unterhalber Eon, lat. Subsemitonium 
modi; f. v. a, £eitton (f. b.). 

Unterlabium, nennt man den unterhalb des 
Einſchnitts eingebrüdten Theil ber Orgelpfeifen.. 

Unterlage, bei Glavieren ein Stüd Holz 
mit Leber überzogen, auf welches ber hintere 
Theil jedes Glavid fällt. 

Unterlegen; 1) bei der Fingerfegung beim 
Glavierfpiel, zeigt an, daß ein anderer Finger 
ald der Daumen unter einem anbern Finger 
genommen werben foll; 2) einen Zert den Roten 
eines vorhandenen Mufitftüds anpaffen. 

Unterleittonz f. Leitton. 

Untermediante, Sexta toni (lat.), die 
fechste Stufe, die Unterterz. 

Unterfag, ber 32f. Subbaß ober tieffte 
Regiſter an ber Orgel. 

Unterfhlag oder Rüdfall werden bie 
abfteigenden Nachſchlaͤge genannt. 

Unterfesen, 1) beim Elavierfpiel mit dem 
Daumen unter ben andern Fingern weggehen. 
2) Orgelapplicaturz f. Ueberſetzen. 

Unterftlimme, bie tieffte, der Baß. 

Untertäften, bie langen Elaves (f. d.). 

Unterziehen nennt man bie fehlerhafte zu 
tiefe Intonation eines Sängers im Gegenfage 
von Ueberziehen (f. b.). 

Unveränderliher Vorſchlag, auch kur— 
zer genannt; f. Borfchlag. 

Unverziert, einfach; Schietto, Semplice. 

Unvolltommenz f. Ausweichung, Ca— 
benz und EConfonanz. 

uUnvolllommeneDiffonangen; ſ. Voll— 
kommene. 61 


Unvolllommener 3. 


Unvollfommener Tonſchlußz f. v. a 
Halbcabenz (f. d.) und Beifp. 27 b 

Unwillig, Sdegnosamente. 

Unzelmann (Friederike); f. Bethmann. 

Uomo (ital,); f- Primo Uomo. 

Urania, eine der Mufen (Aftronomie). 

Uraniton (das Himmlifche), ein von Fr. 
von Holbein in Wien 1806 erfundenes Zon: 
werkzeug, aus zwei verbundenen Harfen befte: 
hend, deren Saiten durch Zaften beruhrt werben. 

Uranion. Diefeö von X. Bufhmann er: 
fundene Inftrument, ähnlich dem Melodion ([.d.), 
iſt Fuß lang, 25. breit und 12 5. hoch, im 
Umfang von 55 Dctaven (contra F bis Agftr.c). 
Der Chlinder in bemfelben ift mit Tuch über: 
zogen, und wird vermittelft eines Fußtrittes 
und Rades in Bewegung geſetzt. Der Ton, 
aus hölzernen Stäben gelodt, ift von ergreis 
fender Wirkung. 

Urban (E.), 1812—26 Mufikdirektor zu 
Eibing, 1827 in Berlin, wo er Borlefungen 
gu uber die Theorie der Mufit; Komponift, 

iolin= u. Violoncellfpieler. (Oper: „der goldne 
Mijdder 5 Muſik zur „Braut von Melfina 
2%, 26. Die Theorie ber Muſik.) 

Urbanität ber deutfchen mufikalifchen Po— 
lemit des vorigen Jahrhunderts. Als ein Prob: 
chen davon mag nachfolgender merkwuͤrdiger 
Zitel einer Streitfchrift, die 1728 in Hamburg 
erfchien und gegen den berühmten Matthefon 
gerichtet war, der dieſer Art deö guten Tons 
ſich in feinen Schriften ebenfalls nicht wenig 
befleifigte. Der vollftändige Titel Heißt: „Ein 


* Por derbe mufitalifch= patriotifche Ohrfeigen, | C 
” 


m nichts weniger als mufikalifcyen Patrioten 
„und nidyts weniger als patriotifhen Musico, 
„salv. ven, Herrn Mattbefon, welcher zum 
„neuen Jahre eine neue Probe feiner gewohnten 
„Calumnianten -Streihhe unverfchämter Weife 
„an den Zag gelegt hat, zu Wiederherftellung 
„feines verlornen Gehors und Verftandes, und 
„zu Bezeugung fhuldiger Dankbarkeit, auf 
„beiden Baden in einem zufälligen Discours 
„woblmeinend ertbeilt von jenen brauchbaren 
„Virtuoſen Musandern und Harmonio. Erftes 
„Geſpraͤch.“ Die zarten Anfpielungen zielen 
aufdie von Matthefon herausgegebene Wochen 
fchrift „der muſikal. Patriot’ u. auf feine zuneh— 
mende Harthörigkeit. Vgl. d. Art. Fr. Niedt. 

Uregna (Pietro d’), ein fpanifcher Gifter: 
zienfeemond, + 1582 ald Bifchof zu Vigevano 
bei Mailand; wird als ber erfte genannt, der 
den ſechs Guidoniſchen Solmifationsfilben eine 
fiebente binzufugte. (Arte nuera della mu- 
sica etc. ſoll dieje Lehre enthalten.) 

urban, in Paris, feinem Rufe nad ber 
erfte Bratichift der Welt. 
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Uttini ($.) 


urmelodie, f. v. a, Stammmelodie, 3.8. 
in ben Choralbüchern. 
Urfary, türkifche Benennung der Muſik 
treibenden Zigeuner, 
Urfprünglidhe Zönez f. Normaltonl, 
Ut, re, mi, fa, sol, la; bie von Guido 
im Ilten Jahrhundert eingeführten ſechs Solmi⸗ 
fations-Silben. Es find die Anfangsfitben fol: 
gender fechs Zeilen eines alten Eatholifchen Ges 
fanges, in welchem ber heilige Johannes als 
Schutzpatron der Sänger wider die Deiferkeit 
angerufen wird: 
Ut queant laxis 
Resunare fibris 
Mira gestorum 
Famuli tuorum, 
Solve polluti 
Lahii reatum (meatum ?), 


Sancte Johannes! 

Hätte Guido nur ben — Einfall ge= 
habt, die fiebente Silbe Si zur Bezeichnung ber 
fiebenten Stufe ber Zonleiter in feiner Solmi— 
fation mit aufzunehmen, fo würde durch Ber 
feitigung der Mutation dem Menfchengefchlechte 
fur Jahrhunderte eine entfegliche Quaͤlerei er: 
fpart worden fein. Erft im 17ten Jahrh. wurde 
durd) die fpäter in Si umgewandelte Silbe Bi 
berfelben ein Ende gemadjt, In Frankreich und 
Stalien find diefe Silben noch jet 9 braͤuchlich, 
in England die Buchſtaben; die Erh u durch 
ein Kreuz wird durch diese (frz.), diesis (ital.), 
und sharp (engl.); die Erniedrigung durch be- 
mol (frz.), bemolle (ital.), und flat (engl.), 
bezeichnet; fo 3. B. fagen die Franzofen für 
dur, Ut majeur; für Cis, Ut diese; für 
Cis moll, Ut diese mineur; für Des, Re 
bemol; für Des dur, Re bemol majeur 
u. ſ. w.; die Engländer c-sharp, c-Dat ze. 2.5 
auch fingen die Stalienee Do ftatt Ut. 

Ut (fr;.), Ut, aud) Do (ital.), der Zon C. 

Ut bemol (frz.), bee Ton Ces. 

Ut diese (frz), der Ton Cis, 

Ut diese mineur (frz), Cis moll, 

2. “ GRAUEN) | f. Solmifation. 

Ut sol; f. Solmifation. 

Ut supra (abge, u. s.), wie oben, wie 
vorhin; vergl. Come prima. 

uthe (Joh. Andreas), Orgelbauer zu Sons 
bershaufen, vorher zu Dresden; Erfinder des 
£ylofiftron (ſ. d.). 

Uttini (Francesco), Italiener von Geburt, 
um 1772 Eonigl. ſchwed. Hoflapellmeifter zu 
Stodholm, wofelbft er 1796 ftarb. (Opern, 
z. B. Aeneas, bie Konigin von Golconda, The: 
tis und Pelus lletztere nad) einem vom König 
verfaßten Zert] u. a. m.; Sonaten für bie 
Violine ıc.) 


V. 
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Bariationen 


9* 


V. 


V., Abkürzung von Verte, Volti, Voce. 

Battaj (Nic), ein talentvoller und gruͤnd⸗ 
lich gebildeter Komponift, ein Opfer der Roſ⸗ 
fimi’fcheh Epoche, vor beren Einfluß er a 
nicht ſeibſtſtaͤndig zu erhalten vermochte, m 
1791 zu Tolentino geb., ſtudirte den Gontras 
punkt unter Sanaconi und dann bie Kom⸗ 
pofition bei Paifiello. Einzelne Reifen in 
den Jahren 1821—23 ausgenommen, wo er 
Trieft und Wien befuchte und fich verehelichte, 
lebte er fortwährend in Neapel, bis er, nad 
Piantanida’d Tode, an beffen Stelle als 
Lehrer der Kompofition am Confervatorium 
nad Mailand berufen ward; (Opern, 4 B. 
Romeo e Giulietta;3 Ganzonen, Sonaten ꝛc.) 

Vaceto (ital), gemäßigt, mäßig gefchwind. 

Bacher (Pierre Jean), Biolinift bei ber 
großen Oper, ein tuͤchtiger Geiger, Schüler 
Viotti's, auch Komponift, am 2. Aug. 1772 
zu Paris geb, (Trio's u. a. Violinſtuͤcke zc.) 

Bahon (Pierre), geb. 1730 in ber Pros 
vence, Lönigl, Goncertift zu Berlin, + 1802, 
(Opern, Solo’ z.) j 

Vademecum (mujilalifches), eine zu Weis 
mar 1811 erfchienene Sammlung der ſcherz⸗ 
hafteften Gefänge. 

Vaͤterchen; in der Orgelbauerſprache Schrau⸗ 
ben von Meſſingdraht zur Verbindung der Ma⸗ 
nualtaſten mit den Abſtracten und zum eben⸗ 
mäßigen Aufzug der Sperrventile. Sie werben 
im ben fog. Lebermütterchen (fs d.) eingefchoben. 

Vagans (fat), die umherſchweifende, freie 
(sei. Stimme); Benennung einer in Tonſtuͤcken 
aus beim I6ten und 17ten Nr oft vorkom⸗ 
menden fünften Stimme, bie ſich über dem ein- 
fach einherfchreitenden vierflimmigen Gontra- 
punft in allerlei Diminutionen und Berzieruns 
gen frei bewegte. 

Vagedes (Adolph von), geb. 1777 zu Mün- 
fter, Regietungs: u. Baurath zu Münfter, früher 
in Düffeldorf. (Gefärige aus Fouque’s Eorona ze.) 

Vagny in Büdeburgs ſ. Wagny. 

Vaillant (Pierre), Komponiſt und Muſik⸗ 
lehrer in Paris. (Schulen für Bioline, Flöte, 
Klarinette u. für Flageoletz Harmoniemuſiken 
und viele andere Kompofitionen.) 

Balabrögue (Angelica); ſ. Satalani. 

Baldefturla (Eonftanza); f. Schicht. 

Valentini (Giovanni), berühmter Contras 
punttift des I7ten Zahrhunderts, Organift am 
kaiſerl. Hofe zu Wien. + um 1630. (Meffen zc.) 

Balentini (Piel. Franc.), ein römifcher 
Edelmann, von großen mufikalifchen Verdienften, 
Bögling Ranini’s, audgezeichneter Gontra- 
punttift und Dichter des 17ten gen 
+ 1654. (Kanond, z. B. einen fog. Canon 
polymorphus für 96 Stimmen und 24 Chöre; 
„Salomon’d Knoten, audy das „Labyrinth“ 
genannt; zwei auch von ihm gedichtete Opern 
und drei didaktische Werke.) 

Valentinstanzz f.v. a, Zaranteltanz (f. d.) 


Balefi, eigentlih Walleshaufer (35. 
Evangel.), geb. am 28. April 1735 zw Unter: 
hattenhofen im Ifarkteife, eines Bauern Sohn; 
wurde von einem Italiener in München adop⸗ 
tirt und im Gefange unterrichtet3 warb Hof⸗ 
Bag ging nad) Italien, wo er überall gr 
Auffehen erregte; kam fpäter nach München zu: 
ruͤck, errichtete bafelbft unter dem Namen einer 
Muſik⸗Akademie bie erfte deut ſche Singſchuüle 
bildete in derſelben über 200 Schüler, und ffai 
im Zahre 1811. | 

Balle (Pietro bella), am 2, April 1586 zu 
Rom von vornehmen Eltern geb., gehört nicht 
allein zu ben beten NReifebefchreibern des 17ten 
Jahrhunderts, fondern auch zu ben — 
Muſikgelehrten und Komponiſten feiner Zeit, 
Auch feine Reifebefchreibungen (er wallfahrte 
1614 nad dem Morgenlande) haben für ben 
muſikaliſchen Gefchichtsforfcher großen Werth. 
+ 1652, (Biele Kirchentompofitionen, worunter 
ein berühmtes Tantum ergo für 12 Stimmen.) 

Balotti (Francesco Antonio), 1705 in Pier 
mont geb., + um 17805 trat um 1730 im ber 
Sranziöfanerorden und warb Kayellmeifter an 
der St, Antoniuskirche zu Padua. Er war 
einer- der größten Orgelfpieler Staliens, und als 
Zheoretifer und Kirchenkomponiſt weltberuͤhmt. 
Auch bildete er viele vortreffliche Schüler, wor⸗ 
unter auch ber Vogler. Leider find vor 
feinen Kompofitionen nur wenige zur Oeffent⸗ 
lichkeit gelangt. (Della scienza teorica e prat- 
tica della moderna Musica. Voll. Padua 1779.) 

Valse (frz.), Walzer. 

Banderhagen (Amand), ein beliebter und 
fruchtbarer Komponift und Klarinettevirtuos, 
um 1765 in Antwerpen geb., 1772 in Parig, 
1780 erfter Klarinettift bet der koͤnigl. Garde; 
fpäter zweiter Kapellmeiſter bei der kaiſerl. 
Garde und Ritter der Ehrenlegion. (Schulen 
für Klarinette, Flöte, Oboe zc., große Militair⸗ 
finfonie und über 250 Werke für verfchlebene 
Blasinftrumente,) | 

Vanhall (Joh.)3 ſ. Wanhall. 

Vanhecke, Saͤnger; f. Bifſex. 

Variationen, Variations (rz.), Ver: 
änderungen eines einfachen Satzes bei der Wie: 
berholung durch jedesmalig verfchiebene Zerglie⸗ 
derung der Hauptnoten und neue Figurirum 
der damit verbundenen Nebennoten, durch Ab 
wechslung in Harmonie, Zattart und Zonarf, 
jedoch ohne gänzliche Verwifchung der Grund: 

üge ber Hauptmelodie (des Thema). Sie wer: 
en gewöhnlich mit einer Introduction verfehen, 
welche durch wieberkehrende Andeutungen bes 
Motive allmählig in das Thema führt; 4. B. 
Ries Bar. über: „Oort dergiß leiſes Flehen ze.’ 
Die Variation entffand aus den Manieren 
und Goloraturen der Sänger und Fonnte be 
erft dann entwideln, als bie Inftrumentalmuft 
eine gewiſſe Selbftftändigkeit erlangt hatte und 
die Melodie, fih immer mehr den Feffeln der 


Variaio 


Harmonie entwinbend, freier und fließender ſich 
beroegen Eonnte. Zu Anfang bes 17. Jahr⸗ 
hunderts, wo auch die Suite entftand, treten 
a A mit Veränderungen für Clavier 
und auch für Violine auf. Sole Themen fan: 
den ſich zunächft unter ben Giaconnen, Paf 
facaglien und andern beliebten Tänzen. 
Variato (ital), varie (frz.), verändert, 
Baroti (Michele) Novarenfis, beruhmter 
ital. Kirchentomponift bes 16. Jahrhunderts. 
(2: bis 8:ftimmige Meflen, ft. Hymnen zc.) 
. Bel en (zur Berftärkung des Schals); f. 
eien. 
Baticanz f. Sirtinifhe Kapelle. 
Baucanfon (Jaques), franzöfifher Mathe: 
matiker, berühmt durch Erfindung und Bau 
mehrerer hoͤchſt Eünftlicher Automate, worunter 
die merkwuͤrdigſten mufitalifchen der Floͤten⸗ 
fpieler, welcher zwölf, und der Schäfer, welcher 
zwanzig Stüde fpielt, find, wobei die Zone 
wirklich durch Einblafen ber Luft und erforder: 
liche Fingerapplicatur erzeugt wurden. Diele 
probucirten ſich mit der nicht minder berühmten 
verbauenden Ente zum erftenmal 1738 in Paris 
und kamen fpäter in den Befiß bes wohlbekann⸗ 
ten Hofraths Beireis zu Helmftädt, + 1782. 
Vaudeville. Olivier Baffelin, Be 
figer einer Walkmuͤhle bei Wire in ber Nor: 
manbie, dichtete in der zweiten Hälfte des funf: 
zehnten Zahrhunderts leichte, fröhliche Lieber, 
benen er felbft den Namen Vaux de Vire gab, 
von ben Zhälern am Fluffe Bire, in denen fie 
gefungen wurden, und biefe Benennung foll in 
der Folge ber Zeit in Vaudeville corrumpirt 
worben fein. Diefe Art Volkslieder find 
mehrftrophig, fröhlichen, nedifchen und meift 
fatirifchen Inhalte, irgend eine Eomifche Bege- 
benheit des Tages, eine lächerliche Sitte oder 
Thorheit des Zeitalters ſchildernd. Der Haupt: 
gebanfe wird barin auf mannigfache Weife, auf 
das MWisigfte verändert und wiederholt; fie ha= 
ben eine leichte gefällige Melodie und gehen im 
Volke von Stadt zu Stadt, von Munde zu 
Munde; daher diefe Benennung auch wohl von 
Vadere hergeleitet werben fönnte: va de ville 
en ville, oder von vau (Lieb), vau de- ville, 
Stabtlied, Gaffenlid, Aus der Vereinigung 
mehrerer folder Lieder zu einem Ganzen ift das 
franzöfifche Liederfpiel deſſelben Namens ent= 
ftanden, die bekannte Lieblingsunterhaltung der 
Pariſer. Der Dialog wirb darin bei hervor: 
ftechenden Momenten, an welche ſich irgend eine 
wigige Anfpielung quf öffentliche Charaktere, 
Zagesbegebenheiten, politifche ober moralifche 
Zuflände in irgend einer Beziehung verknüpfen 
laffen, von Couplets unterbrochen, bie alle mit 
einer fogenannten Pointe fliegen und nad) 
bekannten Muftermelodien gebichtet find, bie von 
den Baubevilliften Timbres genannt werden. 
Die erften Vaudevilles kamen in Paris um 1790 
auf, und 1791 warb ein eigenes Theater für 
deren Aufführung eröffnet. Die Helden ber 
neueften Zeit in biefer Gattung find Scribe und 
Melesville. Das Vaudeville ift von Blum 
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Beitstanz 


in Berlin auch für bie beutfche Bühne bear: 
beitet worden. Vergl. auch Liederfpiel. 

Vauſenville; f. Linienzieher. 

Bayanakol, eine Flöte der Oſtindier. 

Vecchi (Orazio), „das Wunder feiner Zeit‘ 
genannt,'ein merkwuͤrdiger, hochberühmter Kom⸗ 
ponift, auch Dichter und vortrefflicher Sänger 
des 16, Jahrhunderts, war um 1551 geb,, 1586 
Diaconus zu Coreggio, 1596 Kapellmeifter am 
Dom zu Mobena, an G. Ferrari’s Stelle, 
von welder er 1604 durch die Raͤnke feines 
Schülers und Nachfolgers Capilupi verbrängt 
wurde, und flarb am 19. Febr. 1605. Schon 
fruh hatte er als Mufiker einen fo hohen Ruf, 
daß er zu einem der brei Reviforen gemählt 
wurbe, bie ben a erhielten, eine neue 
Auflage bed Graduale Romano zu corrigiren. 
Doch erreichte fein Ruhm den pöchften Gipfel 
im Sabre 1597 bei der Aufführung feines „Am- 
fiparnasso“ am Hofe zu Modena. Dies Werk, 
welches auch bald darauf in Wenedig gedruckt 
wurde, ift eine Komöbie in Verfen, in ber alten 
italienifhen Manier, aber durchaus Eomp os 
nirt, und biefer Umftand, in Verbindung mit 
der Vorrede, in welcher ber Verfaſſer fagt, daß 
er damit ber Erfinder einee gang neuen 
Gattung von Muſik zu fein glaube, veran= 
laßte die Mufikgefchichtfchreiber, feinen „Amſi- 

arnasso“, den Vorläufer der eigentlichen Ver⸗ 
uche dramatiſcher Muſik und recitativifchen 
Stils von Peri, Caccini u. A., als bie 
erfte Opera bufla zu betrachten, mithin ihn 
ald den Erfinder ber Oper. Es befteht dies 
Werk aus lauter fünfftimmigen Madrigalen; 
Monolog, Dialog, Ausrufung, a parte, Alles 
wird ſtets von fünf Stimmen gefungen; von 
eigentlicher Melodie, von Recitativ fein Ges 
danke. Man fieht alfo, wie roh, wie fern vom 
eigentlichen Opernftil die ganze Behandlung 
biefes fag. erften Opernverſuchs noch war. 
(Vergl. den Art. Oper.) Im Madrigalenftil 
aber war Vecchi ein auögezeichneter Meifter. 

Bechio (Orfeo), Zeitgenoffe des obigen; jes 
doch nicht, wie oft gejchehen, mit jenem zu ver= 
wechfeln; war Geiſtlicher und Kapellmeijter an 
der Kirche S. Maria della Scala zu Mailand. 
Kirchentomponift. (24 größere Werke.) 

Veemente (ital.), heftig. 

Veichtner (Franz Adam), feit 1790 Kapell⸗ 
meifter zu Petersburg; ein berühmter Violin⸗ 
virtuos und gründlicher Komponift, Schüler des 
Fr. Benda. (Dratorien, Gantaten; 60 Sin⸗ 
fonieen, Sonaten, Fantafieen zc.) 

Veitstanz, auh St. Zohannistanz. 
Zu den merfwürbdigften Erjcheinungen in ber 
Gefchichte der menſchlichen Geſellſchaft gehört 
unftreitig die Zanzwuth, bie im Mittelalter 
unter diefem Namen bekannt wurde. Länger 
ald zweihundert Jahre durchrafte eine feltfame 
Verzudung alle deutſche Gauen und bie norbs 
weftlic angrenzenden Länder, Schon früh, Ans 
fangs des 11. Zahrhbrts. zeigen ſich einzelne 
Fälle diefer Plage, doch J fpäter nahm fie 
den Charakter einer allgemeinen Epidemie an. 


Belluti (G. B.) 


d des raſenden Tanzes ben Himmel 
offen ſahen mit dem thronenden Heilande und 
der Mutter Gottes. Rach wenigen Monaten 
war dieſe Wuth mit ſeltſamen Verſchiedenheiten 
uͤber die Niederlande verbreitet. Sie nahmen 
fogar die Gotteshaͤuſer ein, wollten nicht felten 
die Priefter ermorden, weshalb man fie für 
Zeufelöbefeffene erklärte, gegen ſolches Uebel Um⸗ 
züge hielt, Meſſen las und kirchliche Gefänge 
anftimmte. Die rothe Farbe machte fie ganz 
befonders wild. Die Zahl ber Rafenden vers 
mehrte fi auf eine ſchreckliche Weife und ihre 
Zügellofigkeit brachte die abfcheulichften Auftritte 
hervor. Nichts hatte Gewalt über fie ald bie 
Muſikz von ihr wurden fie heftig ergriffen 
und entweder befänftigt oder ihre Raferei nur 
noch mehr t und verftärkt und dadurch meift 
eine heilfame Krifis herbeigeführt. Die Obrig: 
Zeit micthete baher Mufiker, die Anfälle ſchneller 
vorüberzuführen. Als im 3. 1418 Strasburg 
mit dieſer Plage heimgeſucht wurde, ließ ber 
Magiftrat die Rafenden unter unaufhörlicher 
Begleitung von Mufit zu den Kapellen bes 
heiligen Weit nad Zabern und Rothenftein 

iten, ber befanntlicy unter bie vierzehn hei⸗ 
igen Nothhelfer der Apotheker verfegt worden 
war (baber ber Name), und Sadpfeifer begleis 
teten, felbft wie toll, bie Tag und Nacht Tanzen⸗ 
ben. In ber Mitte bes 16, Jahrhdrts nahm 
die Seuche abs; ber breißigjährige Krieg zer: 
ftörte fie vollends, während fie in Stalien als 
Zarantismus (f. d.) blühte, ebenfalld nur 
der „unvergleichlichen Macht dee Zone’ weis 
chend, fo baf zu Anfang des 17, Jahrhdrts. 
während der Sommermonate ganze Scjaaren 
von Spielleuten Italien burchzogen. Won jener 
Muſik, welche die Veitstaͤnzer theils zur Wuth 
brachte, theiis befänftigte, ift Leider nichts übrig 
eblieben. Es wird nur angegeben, baf fie vom 
— zum langſamern Tacte und von hohen 
Toͤnen allmaͤhlig zu den tiefern uͤbergegangen 
wäre. (Vergl. Tanzwuth u. Beiſp. 160, 61.) 
VBelluti (Giov. Battifta), berühmter Alt: 
fänger, 1805 in Neapel, fpäter in Wien, dann 
bei der italienifchen Oper zu München anges 
ftelt, 1827 in London, lebt feit 1829 auf feinem 
Landgute bei Padova. 
Veloce, ſchnell u. leicht, ähnlich bem Presto: 
Velocissimo, ber hoͤchſte Gradvon Veloce, 
Beltheim (Charlotte), geb. am 30. März 
1803 zu Breslau; berühmte Sängerin beim 
Hoftheater zu Dresden, vormals zu Bamberg. 
Auch auögezeichnete Pianiftin. (Variat.; Lieber.) 
Venetianifhe Schule bes 16. Zahrhun: 
bertö, ausgezeichnet und berühmt durch die großen 
Meifter, die aus ihr hervorgingen. Zu ihr ges 
hören Eypriano be Rore, il divino ge 
nannt, Barlino der größte Theoretiker des 
Jahrhdrts., ja NReformator ber Theorie, Co: 
ftanzo Porta, einer ber größten Gontra: 
punttiften; Gelehrte und Schriftfteller, wie 
Alfonfo della Viola, Nicolo Vicentino 
und viele andere tüchtige Zonfeger, deren Schüler 
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1374 gab es daͤmoni ffene, ſich 
Bene: gab es folche daͤmoniſch @rgri 


Beracini (F. M.) 


wiederum in mehreren Städten Oberitalient 
nieberließen und Unterriht und Kom⸗ 
pofition ihre Kunft und Wiſſenſchaft verbrei- 
teten. Der Stifter dee Schule war der Rieder: 
länder Hadrian Willaert (f. d.) und ob: 
genannte fämmtlich feine Böglinge. 

Veni sancte spiritus (Komm, beiliger 
—— = ehe Fe u üblicher 
uralter Tanonifcher Gefang, beffen Verfertigung 
dem König Robert von Frankreich um bas 
Jahr 1003 zugefchrieben wird, und auch in bie 
proteftantifhen Choralbücher übergega ift. 

Benofa (Don Carlo Gefualdo, Fürft von), 
zu Reapel, „der Fuͤrſt ber Tonkuͤnſtler⸗ genannt, 
Bögling Pomponio Nenna’s, (+ 1614) ein 
vornehmer Dilettantz komponirte eine große 
Anzahl von Mabdrigalen, bie zu jener Zeit uns 
gemein beliebt, viel gefungen und hochberuͤhmt 
geweſen fein follen. 

Ventil, frz. Soupape, Piston; an Orgeln 
und Blasinftrumenten eine Vorrichtung, welche 
dazu bient, ben Rückgang des Luftzugs aufzuhalten. 

Ventilhorn, Cor a pistods; ſ. Dorn. 

Vento (Ivo de), Kapellmeifter in München 
im 16. Jahrhbrt., ein außerordentlich berühmter 
Liederfomponift. + um 1594. (Eine große An: 
zahl geiftlicher und weltlicher Lieder.) 

Vento (Matthias), beliebter Komponift, geb. 
um 1740 zu Neapel, + um 1777 als Opern: 
direktor zu London. (Opern.) 

Ventre (fr;.), Schwingungsfnoten. 

Venusto (ital.); ſ. v. a. gracioso, anmuthig. 

Verachtend, Sdegnante, Sdegnoso. 

Beracini (Antonio), Onkel und Lehrer bes 
nachfolgenden, ebenfalls ein für feine Zeit auss 
gezeichnetee Meifter auf der Violine; blühte 
gegen Ende des 17. Zahrhbrts. (30 Sonaten 
für Violine.) 

Veracini (Francesco Maria), geb. aus Flo⸗ 
venz, nähft Zartini der vorzuͤglichſte Violins 
virtuos feiner Zeit, berüchtigt durch —— 
keit und feinen beifpiellofen Hochmuth. Im 3.1714 
zu Venedig, wo er mit dem dazu verfchriebenen 
Zartini in einer Academie auftrat, madhte 
fein Euhnes und großartiges Spiel auf diefen 
einen fo gewaltigen GEindrud, daß er fogleich 
abreifte und ſich nad) Ancona zurüdzog, um 
durch unabläffiges Ueben fich eine ähnliche Fer⸗ 
tigkeit anzueignen. Um 1720 folgte Veracini 
einem Rufe als Kammerkomponift nad) Dresben, 
verfiel hier aber, in Folge einer bei einem Hofs 
concerte erlittenen —— in Wahnſinn 
und ſtuͤrzte ſich zwei Stock hoch zum Fenſter 
hinaus, Zwar kam er mit einem Beinbruch 
davon, mußte aber lebenslänglich hinten. Kaum 
geheilt, verließ er Dresben, ging nad) Prag und 

ald darauf nad London als Direktor eines 
ftehenden Concerts. 1746 auf feiner Ruͤckreiſe 
in fein Vaterland litt ee Sciffbrudy und ver: 
lor nebft all feinen Habfeligkeiten auch feine beiden 
ſchoͤnen Stainer⸗Geigen, die für die beften der Welt 
galten und die er St, Peter und St. Paul 
zu nennen pflegte. Er mußte in traurigfter 
Lage und Stimmung nad) London zurüd, und 


Beränberliche V. 


ſtard hier gegen 1750. (Opern; z. B. Adriano, 
Rosalinda, 1,5 Biolinflüde,) 

Beränderliche Vorſchlaͤge; ſ. Vorſchlag. 

Veraͤnderungz f. Variation— 

Verbeißen (Elipis), in der Kompoſition 
das Abbrechen eines Satzes, den man anhebt, 
aber nicht voͤllig beendigt. 

Berbindungsaccorde u. Verb.-Toͤne, 
nennen einige Tonlehrer bie zu nn rag ei 
Verbindung ber wefentlidien Harmonieen bes 
nugten diffonirenden, durchgehenden 
Actorde. 

— fr Bogen, 

Verbotene Fortſchreitungen; , Octas 
ven und Quinten. 

Ver bunkas (ungarifch), gewöhnlich „Wer: 
bungstanz“ genannt. Ein Nationaltanz der 
Ungarn, von langfamer Bewegung, ftolz und Eries 
gerifch, welcher vielleicht mit dem ehemaligen tra⸗ 
gifchen Tanz der Griechen zu vergleichen fein dürfte. 

Berdbedtz f. Octaven und Quinten. 

Verdelot (Phil), alter berühmter nieder 
laͤndiſcher Contrapunktiſt, blühte befonders in 
Stalien, wo er bie Kunft mit verbreiten half, 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhorts. + um 
1560. ®on feinen Werken liegt nody eine Samm⸗ 
a —— Madrigale auf der Muͤnchener 

iothek. 

Verdiguier (Pierre Louis), am 11. April 
1778 in Paris geb., ausgezeichneter Violin⸗ 
ſpieler, einer der beſten ———— Gavinié's, 
trat 1800 auch als Komponiſt auf. (Violin⸗ 
trio's, Duo's, Sonaten ꝛc.) 

Verdonck (Cornel.), Niederlaͤnder, einer der 
vorzuͤglichſten Komponiſten ſeiner Zeit, geb. 
1564 zu Turnhout, + am 4. Juli 1625 zu 
Antwerpen. 

Verdboppelt, Raddoppiato. 

Berdoppelungs ber gleichzeitige Gebrauch 
eines Tons in zivei verfchiedenen Stimmen, im 
Einklang ober in der Octave. Beim vier« oder 
mehrftimmign Satz tritt oft die Nothwendig⸗ 
keit dev Verdoppelung ein, theils weil alle con⸗ 
fonirenden Accorde nur aus drei unter fich ver⸗ 
fchiedenen Zönen beftehen, theil® auch weil, um 
falfche Fortfchreitungen zu vermeiden, zuweilen 
ein Intervall audgelaffen und dagegen ein anderes 
verboppelt werden muß. Welches nun gerade, 
läßt I nicht fire ale Fälle beftimmen, fondern 
muß ſich aus den beſondern Umftänden des Satzes 


ergeben. 
Verein a” Beförderung der Ton: 
Zunft in Böhmenz unter biefem Namen und 


au diefem Zweck conftituirte ſich am 31, März 
810 in Prag eine Geſellſchaft Eunftfinniger 
Magnaten, 50 an ber Zahl, deren erfier Be 
1 
ſchule für Mufit, „des Gonfervatoriums 
zu Prag," zur Folge hatte. Als eigentlicher 
Stifter oder doch tyätigfter Befoͤrderer nannte 
man den Grafen Pachta, als Ausarbeiter des 
Plans Kr. Dionys Weber, der einftimmig 
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6 die Gründung einer vaterländifchen Pflanz⸗ 


Verhältniß 


es, Graf Joh. Noſtizz Refereit, Graf 
ranz Klebelsbergz Gaffenbewahrer, Graf 
% Joſ. Wrtby, und vier Beiſitzer: bie 
Grafen Ich, Pachta, Froͤr. Noſtiz, Chrift: 
Clam-Gallas und Fuͤrſt Joſ. von Lobko—⸗ 
witz. Die Ernennung bed Lehrerperſonals fiel 
aus wie folgt: außer dem oben genannten Dis 
rektor ein Adjunet, Regenschori Kranz Stro: 
ba ch, und neun Profefforen: Violin und Bratfche 
Fr. Piris, Violoncell Stiasny, Contrabaß 
Haufer, Flöte Bayer, Oboe Fifcher, Has 
rinette Farnik, Fagott Rauſch, Horn Ba: 
kufhan, Trompete und Pofaune Weiß. Rach 
ae Sahren entftand unter der Leitung bee 
Mad, Czegka und des Hrn. Schnepf no 
eine eigene Klaffe für den höhern (Opern: un 
Eoncert:) Gefang. Audy für die übrigen mit 
der dem Kuͤnſtler unentbehrlichen Geiftesbildung 
in Berbindung ftehenden wiffenfhaftlichen Ge: 
eg ift reichlich geforgt; und die blühende 
nflalt ift unter F. D. Weber’s faft 30:jäh: 
tiger Leitung zu einer hohen Stufe von Voll: 
tommenheit gediehen. — Die Zahl ber Zöglinge 
ift dem Plane nach auf 78 Snftruimentiften, 
12 Sänger und 12 Sängerinnen beftimmtz doch 
geſchieht es, daß die auf 39 feftgefeste Auf⸗ 
nahme nicht felten aus 50 und darüber befteht, 
fo groß ift der Zubrang. Gegenmärtiger Pro: 
tector bes Inftituts ift der Graf Chotek. 

Vereines ſ. Academie, Conserva: 
toire, Holländbifher Verein, Lieder— 
tafel, Muſikverein bes Oeſterr. Kaiferftaats, 
Mufilvereine, Preßburger Kirchen— 
muſikverein, Singacademie, Societe, 
Society. 

Verengerung bes Thema's entſteht in 
der Fuge durch Verwandlung eines Intervalls 
öber mehrerer in ein Eleineres, 4 B. der Quinte 
des Führers beim Gefährten in eine Quarte, 
wie es zuweilen bei ber Bildung bes lestern 
zur richtigen Beantwortung bed Thema’s noths 
wenbig wird, 

Bergleihung; f. Verhältniß 2, 

Vergrößerungs ſ. Augmentatio. 

Verhältniß der Intervalle (I. Akuſtik) 
ift die möglichft genaue Beftimmung des Gra⸗ 
bes der Entfernung zwifchen zwei Zönen von 
verfchiebener Höhe ober Tiefe; fie wird erlangt 
durch die Berechnung der Schwingungen, ins 
dem 1) die Länge einer Saite, 2) der Grab ber 
Geſchwindigkeit ihrer Schwingungen und 3) bie 
Höhe des daraus enftehenden Tones in Pro= 
portion ftehen, und eine Saite mit größter Ges 
nauigteit gemeffen und getheilt werben Tann. 
An dem Artikel Intervall find die Verhälts 
ı niffe ſaͤmmtlich angeführt. 


Verhältniß der Intervalle (2, Kano—⸗ 
nik). Weldjes die Größen oder Zahlen find, 


durch welche ein Intervailenverhaͤltniß beftimmt 
wird oder werden kann, lehrt die mathematifche 
Klanglehre, Sie bringt die große Anzahl uns 
gleicher Werhältniffe (ed giebt nur ein gleiches, 


Zum Direktor ernannt wurbe; wie zur Leitung |der Einklang oder bie Prime 1:1) in die drei 


des Ganzen ein Ausfchuß von fieben 


itgliedern: | folgenden Hauptordnungen: 1) vielfaches oder 


Verhaͤltniß 


lendes welche beide letzteren noch 
in zwei Unterabtheilungen: 1) vielfach uͤber⸗ 
theiliges und 2)vielfadh uͤbertheilendes 
zerfallen (ſ. d. Art.). Die verſchiedenen Be 
rechnungsweiſen der Kanonik find: 1) bie Ab- 
bition, 2) bie Gomparation ober Verglei- 
hung, 3) bie Gopulation ober Verbindung, 
4)bie Rebuction od. Abkürzung, 5) bie Sub- 
tractionu. 6) bie Theilung dev Verhaͤltniſſe. 
Verhaͤltniß der Schwingungen zu dem 
Saitenlängen; f. Intervalle, Klang x. 
Verhofftad, berühmter nieberländifcdher Or⸗ 
Ibauer zu Anfang bes 18ten Zahrh.; von ihm 
ind Werke zu Edam, Kuylenburg u, Nimwegen. 
Verhulſt (3. J. H.), ein vielverfprechender 
junger Komponift, am 19. März 1816 im Haag 
eb., wo fein Vater koͤnigl. Beamter iftz ge 
ildet im Gonfervatorium zu Gravenhaag im 
ben Jahren 1826 bis 18353 ging, vom Holländ. 
Mufikverein (f, d.) unterflügt, 1837 nad) Bonn 
und Colin, wo ew bei Joſ. Klein den Con⸗ 
a ftubirte, Seit bem Winter 1837 hielt 
er ſich im Leipzig auf, in freundſchaftlichem 
dernden Verkehr lebend mit Menbelsfohn, 
R. Schumann u. a, auögezeichneten Männern. 
1838 wurde er zum Mufilbireftor ber „Eu: 
terpe‘' gewählt. (Tantum ergo; Ouvertüre zu 
„Gysbrecht von Amfterdam,“ Ouv. à grand 
orchestre u, a. Werte.) 


Berkehrung heißt diejenige Behandlung 
eines Satzes, durch welche jeder aufwärts ger 
hende Schritt in einen abwärts gehenden, und 


umgekehrt jeder abwärts gehende in einen aufs | bed Aceen 


wärts gehenden verwandelt wird [Beiſp. 151]; 
wo ber Satz a beib in der Verkehrung aufs 
tritt, Obgleich im Ganzen ein müfliged Ton⸗ 
fie „kann doc biefe Behandlungsart. große 
Bedeutung erhalten. Beifpiele davon findet man 
in Mozart F moll Fantafie (StesHeft), Beet: 
hoven Asdur Sonate (Op. 110) u. a. 
‚ Bertenius, Präfident in Cölln, der natuͤr⸗ 
liche Intendant aller, namentlich ber ganzen 
dortigen Dommuſik, ein fo hochgeachteter wuͤr⸗ 
diger Mann als thätiger Freund und Befoͤr⸗ 
derer ber Tonkunſt. 
Berkleinerung, f. » a. Diminution, 
in ber Zuge au für VBerengerung (f. b.). 
Verlängerung; f. Augmentatio [Bfp. 18]. 
VBerlängerungszeichen find: 1) ber 
undt nad) einer Note oder Pauſe; 2) der 
ogen, ber zwei Noten zu einen vereinigtz 
3) die Fermate. 
Berlöfhend, Sientando, Smorzando, 
Diluende; verlöfcht, Smorzare, 
Bermiedene Cadenz oder Trugſchluß; 
Bermindert werden durch Erniedrigung 
um einen halben Zon alle reinen und Beinen 
Intervalle (f. d.)5 ſ. Dreiklang [Beifp. 40]. 
Verminderter Septimenaccord, eine 
aus Heiner Terz, verminderter Quinte und ver 
minderter Septime, d. h. aus lauter Moll: 
terzen beftehende Harmonie, entfteht aus ber 


485 
reines, — — und 3) übertheis|erften Werwechslung bes 


Verſchwindend 


lleinen 
mit ausgelaſſenem Grundtone. Die Mehrdeutig⸗ 
keit dieſes wi Aceords ſ. unter enhar⸗ 
mon. Mehrd. [Beifp. 42 c—f]. 
Berminderungs |. Dimimutio. 
Bermifhte Bewegungs ſ. v. a. Gegen: 
bewegung; f. Bewegung unb Beilp. 24 p. 
Bermifhte Zactartenz diejenigen, deren 
Hauptnoten Verlaͤngerungspunkte erhalten; ſ. 
Zact, Zactarten [Beifp, 148]. 
Bermifhter Contrapunktt; ſ. Contra⸗ 
punkt [Beilp. 32g zum Cant. ſirmus a]. 
Vermiſchtes Zeit maaßz ſ. Taet Bſp. 145). 
Vernier, um 1740 geb,, +1802 zu Paris, 
ein ausgezeichneten Meifter auf ber fechsfaitigen 
Mandoline, u. geadhteter Lehrer bes Harſenſpiels. 
Bernier (Sean Aime), mit bem Zunamen 
le fils, Sohn und Schüler des Obigen, Violiniſt 
und Harfenvirtuos, beliebter Kompanift, geb, 
rio’6, Duo’d, 34 Gpnaten, 8 Hefte Bar. u. 
viele andere Sachen für Harfe, für Bioline 1.) 
Berovio (Mich: Ang.), um 1550 in Italien, 


för | einer der größten Bioliniften feiner Zeit. 


Verrillon; das urfprüngliche Angelique- 
organon beftanb aus 8 bis 10 Glaͤſern, weiche 
bucch bineingegoflenes Waffen abgeflimmt, dann 
auf ein mit Zuch überzogenes Vrett geſtellt 
und mittelft Kloͤppel angefchlagen wurden. 
Berrüdungs f. Rhythmiſch, Kuͤkung, 
Syntope, Tempo rubate, 
Verruͤkung bes Zeitmaaßes ober der 
tactiſchen Aecente iſt zweierleiz 1) V 
tes von ben Haupttheilen auf bie 
Nebentbeile bes Tactes, bei beibehaltener 
er Tactart [Beifp, 152 a—c]; 2) durch 
liche Verlegung der tactiſchen Accente bei nur 
aͤußerlich beibehaltener Taciart, biefe 
eine ——— in ber That verändert wicb 
[Beifp. 152 de], Hier herrſcht bei d gang 
zweibeutig bie breitheilige Tactart vor; 
rend von e an zwar äußerlich biefelbe beibehal⸗ 
ten ift, durch das Eintreten aben eines Motivs 
von vier Achteln in deeimaliger Wiederholung 
und durch die Bindungen ber Oberftimme ent= 
ſchieden deu Bweipierteltact hervortritt. Diefe 
Art der rhythmiſchen Rürkung. it häufig von 
Beethonen angewendet worben. 
Verſchiebungz ein Pedalzug am flügels 
formigen Fortepiano, durch welchen ber Hammer 
der Art verfchoben wird, daß er fatt auf drei, 
nur auf zwei, ober auch wohl nun auf eine 
fhlägt, und das Inſtrument einem fonften 
fangvollen Zon erhält. Dee Gebraud bi 
Zugs wird durch Una eorda, der allmähliche 
Gebrauch der zwei und drei Saiten durch Poä 
a poi due, tre corde, der Richtgebrauch des 
Zugs durch Tutte corde (alle Saiten) bezeichnet. 
Berfhluden heißt, Noten, bie gefpielt wer= 
ben follen, verpaufiren; vergl. Zrommelbaß. 
Berfhmähend, trogig, Sdegnante, Sdeg- 


n0s0. 
Berfhwindend, bahinfterbend, Morendo, 
Moriente, Perdendosi, 


Berfehte Accorde 


Berfeste Accordez f. Verwechslung. 
Berfeste Tonleiter; f. transponirte, 
Verfester Orgelpuntt, ift ein nicht im 
Baß, fondern in einer andern Stimme mehrere 
Zacte ausgehaltener Ton, während Baß und 
übrige Stimmen fortmobuliren. 
Berfegung (1. Transpositio); die Wieder: 
olung eines vorhergehenden melodifchen Satzes 
in eben derfelben Zonart, aber auf andern Stu- 
fen, auch Progreffion genannt; deren häu: 
fige Wiederholung ſ. Rofalie [Beifp. dr 
Berfegung (2. Alteratio); das Erhöhen 
oder Erniedrigen eines urfprüngliden Tones 
durch chromatifche Reichen. 
Verſetzungszeichen; alle Zeichen, deren 
man ſich bedient, um einen urfprünglichen Ton 
zu erhöhen oder zu erniebrigen: 1) bas Kreuz #, 
auch das — b, B cancellatum genannt, 
Diesis, Diese, welches einen urſpruͤnglichen 
Zon um einen Heinen halben Zon erhoht; 2) das 
Be, Be rotundum (lat.), Bemol (frz.), welches 
ihn um fo viel erniebrigt, und 3) das Auf: 
löfungszeichen 4, B quadratum (lat.), Becarre 
(frz.), welches jene Erhöhung ober Erniebrigung 
wieber aufhebt. Alle drei Eönnen verdoppelt 
werben: und haben bann als Doppelfreus ><, 
Doppel be bh, und doppelt Be quabrat HH, auch 


gleihe Wirkung. 
Erhöhte Tonleiter: cis, dis, eis, fis, gis, als, his. 
Erniedrigte = ces, des, es, fes, ges, as, b. 


edrig 

Den natürlichen Zönen wird zur Bezeichnung 
der doppelten Verſetzung die Silbe is oder es 
zweifa angehängt. WB efentliche Verfegungs- 
zeichen (frz. Signes, * Signaiurs) find, bie 
jeder Tactart nothiwendig zulommenben (vorge: 
zeichneten); zufällige (fra. Signes acciden- 
tels, engl, Accidentals), die im Verlauf des 
Zonftüds vor u Noten vorkommen; ſ. 
Zeichen u. Taf. J, E. 

Versfuͤße; ſ. deren Verzeichniß unt. Tonfuß. 

Verſing; ausgezeichneter Baritoniſt am 
Theater zu Muͤnchen; früher in —— 

VBerfingen, ein Ausdruck der Meiſterſaͤnger 
für: nicht wieder in die Melodie kommen koͤnnen. 

Versmaaß;z ſ. Metrik. 

Verſo (Antonio lo), berühmter Contra⸗ 
punftift des 16. u. 17. Jahrhorts., war geb. zu 
Plaza in Sicilien, Schüler bes Pietro Binciz 
blühte in den Sahren 1590— 1612. (14 Bücher 
5-flimm. Madrigalen ; Motetten, Ricercaren 2c.) 

Verſpoell (Chriſtoph Bern.), geb, am 
15. Mai 1743 zu Münfter; + am 5. San. 1818 
ald Vicar zum heil, Ludger. (Gefänge zum 
kathol. Gottesdienft.) 

Verftärkt, Forzando (abgek. Fz.), Rin- 
forzando, Rinforzato. 

Berftimmen, ital, Scordare, bie Zuſam⸗ 
menftimmung aufheben; vergl. Umftimmen. 

Verſtimmt, ital, Scordato, frz. Discord, 
engl. Out of tune. 

VBerftimmte Pauken, Timp. scordati. 

Vertaufchen, bei der Applicatur des Pfte., 
ftatt des früher gebrauchten Fingers auf einer 
und berfelben Zafte einen andern einjegen. 
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Verziert 


Verte, wende um; Verte subito, wende 
ſchnell um; gleichbedeutend mit Volti. 

Vertikalſtriche; f. Wiederholungszeichen. 

Verwandtſchaft der Tonarten, nennt 
man die nähern oder entferntern Verhältniffe 
und Beziehungen der Zonarten unter einander; 
welche auf der größern ober geringern Anzahl 
der in benfelben enthaltenen weſentlichen Zöne be⸗ 
ruhen. Die nächftverwandten oder im erften 
Grabe verwandten find in jeber Durtonart: 
bie harte Zonart der Ober: und Unterbomimante 
(in C 3. 8. G und F dur), dann bie weiche 
Zonart ber Unterterz unb ber Zonica (a unb 
emoll) [Beifp. 153 Fig. 1]; in jeder Mollton⸗ 
art: bie weiche Zonart der Ober⸗ und Unter: 
bominante (ina:e und dmoll), die harte Zons 
leiter der kleinen Terz und der Zonica (C und 
A dur) [Beifp. 153 %ig. 2). Verfaͤhrt man 
mit biefen auf gleiche Weife, fo erfcheinen deren 
nächftoerwandte Zonarten ald verwandt im 
zweiten Grade mit der Zonart, von welder 
man ausging, dann im dritten u.f. w. (Big. 
3, 4). Am beften laffen ſich dieſe Grabe in 
aufs und abfteigender Linie durch ben 
Quintenzirkel (ſ. d.) finden, auffteigend durch 
die Quinte, abſteigend durch den Quartengang. 

Verwechslung (Lage) der Accordez ent⸗ 
ſteht aus der Umkehrung der Stammaccorde, 
indem der Grundton aus dem Baß in eine 
hoͤhere Stimme verlegt wird, und das naͤchſte 
Intervall als Baßton erſcheint. Jeder Grund⸗ 
oder Stammaccord iſt fo vieler Arten der Vers 
wechslung fähig, ald er außer dem Grundton 
noch andere Intervalle enthält, Demzufolge 
kann der Dreiklang zwei und ber Septimens 
accorb dreimal verwechfelt werden, Diefe Ver- 
wechölungen werben nad) ben Intervallen be= 
nannt, aus welchen fie, vom Baßton an ges 
zählt, beſtehen. 

Dreillang: Beifp. 108 a.: 

Ifte Verwechslung: Sertenaccord . . . Bſp. b. 
2te = Duartfertnacord = c. 
Vierklang: Beiſp. d.: 

Ifte Verwechslung: Quintfertenaccord, Bfp- © 

2te ⸗ Zerzquartenaccord, = 
Ste = Secundenaccord .. = 8 . 
Da der Bafton hier ald Hauptfache erſcheint, 
fo ift die Lage oder willführlidye Verwechslung 
ber obern Zone ganz gleichgültig, 
Verwechslung der Auflöfung, iſt in 
der Harmonie das Verfahren, wobei eine Stimme 
bie Diffonanz, die vorher in einer andern Stimme 
lag, ergreift und auflöftz wobei alfo die Aufs 
löfung in einer Stimme gefhieht, in welcher 
die Diffonanz nicht enthalten war [Bfp- 154 a]. 
Verwechslung der Harmonie ift gleide 
bedeutend mit dem enharmonifchen Tonwechſel; 
f. Enharmoniſche Rüdung [Beifp. 42 c—f 
und 154 b]. . 
Verwechslung der Stimmen ift die ber 
Auftöfung (f. oben und Beifp. 154 a). 
Berwirrung; f. Imbroglio [Bfp. 104]. 
Berziertz; f. Figurirt, Contrapunkt 
und Gaben. 


Verzierungen 

Bergierungen, Broderies (frz); ſ. Ma: 
nieren. (&. Beifp. 38 a—g unb 43,) 

Berzögerte Gadenz nennt man, wenn 
eine Gadenz (f. d.) zum Schluß nod) durch 
mancherlei Modulationen, z. B. durch Septi⸗ 
menaccorde, aufgehalten wird. 

Verzögerung, Retardatio (tat.), Contre- 
tems (fr3.); das vorfägliche Zuruͤckbleiben ber 
einen Stimme im Kortichreiten mit ber andern; 
ſ. Aufhaltung. Aus ber Vorausnahme und 
Verzögerung entiteht das Tempo rubato (f. d.) 
als Mittel zur Erhöhung des Ausdrucks. 

VBerzweiflungsvoll, Con disperazione. 

Vespermann (Gatharina); f. Sigl. 

Bespermann (Glara); f. Mesger. 

Besque von Püttlingen (Baron Joh.), 
Fortepianovirtuos und Komponift zu Wien. 
(Opern: „La Donna del Lago ;“ unter dem Ras 
men 3. Ho ven ,‚Zurandot ;‘ Lieber u.a, Komp.) 

Beftris (Signora), berühmte Sängerin ber 

fen Dper in Paris und des Durylane— 

aterd zu London, welche gegenwärtig mit 
der Grifi die Malibran erfeht: Sang 1826 
mit in Weber’s „Oberon.“ 

Better (Franz Zaver), geb. 1797 zu Schwaͤ⸗ 
biſch⸗ Gmünd, anfaͤnglich Zenorift in Leipzig, 
dann beim Hoftheater zu Darmftabt, gegen: 
wärtig zu Stuttgard; ruhmlichft bekannt. 

Better (Rie.), am 30. Det. 1666 zu Kö: 
nigsfee geb., + um 1740 als Hoforganiſt in 
Rudolſtadt; ein großer Orgel: u. Claviervirtuos, 
Schüler Casp. Weder’s und Pachelbel's. 

Vettermichel heißt fcherzweis fo viel als 
die zu häufige Anwendung ber Eranspofition 
(f- d. u. Rofalie), In einem Zonftüd, wo 
dergleichen häufig angebracht, hat der Zonfeger 
gevettermidelt, 

Vezzosamente (ital;), zärtlich. 

Biabana (Lubovico), ein Mönd; aus bem 
Anfang bed 17ten Jahrh., ein hiſtoriſch merk⸗ 
wuͤrdiger Zonkünftler, dem bis auf unfere Zeit 
die Erfindung des Generalbaffes und der Be⸗ 
zifferung zugefchrieben wurde, richtiger aber 
dad Verdienſt zuerfannt werben muß, jene bei: 
den Kächer ber Praktik, deren ſich ſchon ges 
raume 3eit vor dem Jahre 1600 die Organiften 
nur als eines traditionellen Hülfsmitteld fürs 
Gedaͤchtniß bebienten, zum Gegenftande eines 


487 


Vielfach 

Ausbildung zur ſelbſtſtaͤndigen Lehre. er 
gehoͤrt ihm die Ehre der Gefindung Mg 
der erften gelungenen Ausführung eines melo⸗ 
bifhen Stils. Eine eigentliche Melodie, als 
ſolche erfunden, wirb zuerft in. feinen Con— 
certen wahrgenommen, und zwar leicht fließend, 
fingbar und von paffendem Ausdrud, während 
bei den ältern Zonfegern bis auf ihn herab, 


‚und ſelbſt bei Paleftrina, die melobifchen Stel- 


len mehr als Motive für Contrapunkt erfcheis 
nen, ober als ein Gefang, wel eben bem 
Eontrapuntt, oft auch nur der Accorbenfolge, 
ein zufälliges Dafein verdankt. — Bon Bias 
dana's aͤußerm Leben ift wenig befannt. Bald 
fou er aus 2obi, bald ein Spanier von Geburt 
fein, und war zuerft ald Kapellmeifter an ber 
Domkirche zu Mantua, und zulegt zu Fano, 
wo er um 1684 geftorben zu fein fcheint. 
(28 Werke, darunter 10 Bde. 2-H:ft, Kirchencone.) 

Bial(Antonia), Hoffängerin zu Turin, Schuͤ— 
lerin Piſaroni's; gab 1835 mit großem Bei⸗ 
fall Gaftrollen in Deutfchland. 

Viana (Matthiad Juan), in A. Garzia’s 
ital, Ueberfegung des fpanifchen Gedichte „La 
Musica“ von Yriarte, ift kein anderer als 
obiger Lubovico Viadana. 

Vibration (Schwingung); f. Klang. 

Vibrato,f.v.a.Tremolando, zitternd, bebend. 

Bicarien, auch Choraliften, find Sub: 
flitute der Domherren, welche ftatt diefer früh 
unb Abends Horas und Vesper fingen. 

Vicenda (ital.), Wechſel; a vicenda, oder 

Vicendavole, abwechſelnd. 

Vicentino (Don Nicolo), geb. 1513 zu 
Rom, ein Geiftliher; war einer ber größten 
Zonlehrer und Komponiften feiner Zeitz erfand 
um 1551 ben Arci-Cembalo (f. b.). + 1575. 
(Kompofitionen. L’antica Musica ridotta alla 
moderna prattica, über welchen berühmten 
Zractat er mit Bincenz Lufitano zu Rom 
öffentlich disputiren mußte.) 

Victoria (Zomafo Lod.); f. Bittoria. 

Victorinus (Geo.), geb. aus Huldfchön in 
Baiern, r 1624 ald Muſikdirektor an der Jeſuiten⸗ 
kirche zu München, galt feiner Zeit für einen 
vorzüglichen — * (Theraurus Litania- 
rum; bie Muſik zu dem Schaufpiel ‚Der Kampf 
des Erzengel Michael mit dem Drachen,’ wel: 


befondern Studiums erhoben zu haben. Auch | ches am 30, Sept. 1598 bei der Weihe ber 
ift er der Erfinder der fog. Kirhenconcerte, | Jefuitenkicche von. den Studirenden unter Mit: 
bie im Jahre 1596 oder 1597 zum erftenmal | wirkung von 900 Ghoriften, auf offener Straße, 


verfucht wurden. Die Veranlaffung bazu war 
die Unzulänglicykeit der Zahl der Sänger und 
zugleich der Wunſch, den Saͤngern Kompo- 
fitionen für verfchiedene Stimmen Br liefern, 
daraus fie bie für fie paflenden bien und 
diefe mit Ehre aufführen koͤnnten. Zu beren 
Ausführung wurde dann freilich die Ergänzung 
der Harmonie durch die Orgel nothwendig, und 
daburch wiederum eine Vollkommenheit ber Bes 
gleitung, welche größeres Geſchick, mithin groͤ⸗ 
Bere Sorgfalt und Aufmerkjamkeit verlangte, 
und fo entftanden, wie gefagt, bieRegeln ber 
Begleitung und ber fog. eralbaß in ihrer 


mit gentalten Decorationen, aufgeführt murde,) 

Bidal (3.3.), 1789 zu Soreze geb., Kom: 
ponift und Biolinvirtuos, Schüler Goffec’s 
und Kreuger’s im Gonfervatorium, trat 
erft im 3. 1810 mit großem Beifall auf. 

Vide ob. vidi, in ®artituren, da wo ein 
Satz ausgelaſſen werben follz; f. Springen 

Vielfach odb.rein (Ratio multiplex), neni#t 
man jebes Sntervallenverhältniß, bei weichem 
die Eeinere Zahl in der größern 2, 3, 4 obk 
mehrmal burch die Divifion aufgeht; daher det 
Ausdrud 2=, 32, Asfaches Verhaͤltniß, ratio 
duplia, tripla u. f.w, 
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Vielfach 


Bielfach uͤbertheilend iſt ein Verhaͤltniß, 
bei welchem die groͤßere Zahl die kleinere zwei 
oder mehrere Male und dann noch einige Theile 
derfelben in fich enthält, wie 3:8 (boppelte 
QDuarte) u. a. m.3 

Bielfah übertheilig ein folches, bei wel: 
chem die größere Zahl die Eleinere zwei= ober 

‚dreimal und bann zugleich noch einen Theil ber: 
felben in fich faßt, als 2:5 (dopp. große Terz). 

Bielfaher ober mehrfaher Contra: 
punkt; ein Sag, beffen Stimmen ſich mehrfad) 
gegen einander umkehren laſſen; ſ. Contrapkt. 
Vielſtimmig oder polyphoniſch nennt 
man den Satz, der aus mehreren Haupt- oder 
ſelbſtſtaͤndigen Stimmen beſteht; vergl. Hau pt⸗ 

-ffimme und Mehrchoͤrig. 

- Bier (4); im Generalbaß f. v. a. die Quarte, 

‚in bee Applicatur ber vierte Finger. 

Vierdank (Joh.), Organift an ber Marien: 
kirche zu Stralfund; ein zu feiner Zeit berühm: 
ter Kirchenfomponift, im Stil und Gab dem 
Leo Haßler verwandt; blühte um bie Mitte 
des 17. Jahrh. (Beiftl. Gonc, 1641 u. 1643; an 
20Meſſ., Magnif. u. fehr gefhägtesft.Chorälezc.) 

VBierboppelter Contrapunkt, ift ein 
vierftimmiger Sas, deſſen Stimmen ſich unter 
einander fo verfegen laſſen, daß jebe berfelben 
erfte, zweite, dritte und vierte fein Tann, fo 
daß vierungmwanzig Umkehrungen ber Stim- 
men möglidy find. 

Vierer; ein aus vier Zacten beftehenbes 
melobifches Glied einer Periode; [. Rhythmus, 

Vierfuͤßigz f. Fußton. 

Viergeſtrichenz ſ. Octave. 

Vierhaͤndig, A quattro mani, find Cla⸗ 
vierfachen für zwei Perfonen an einem Inſtru⸗ 
mente, die eine den Discant, die andere ben 
Baß. Bei Kompofitionen oder Arrangements 
für zwei Perfonen an zwei Glapieren, wo 
ebenfalls vier Hände befchäftigt find, ift jener 
Ausdruck nicht gebräuchlich. 

Vierklang (nad der Analogie von Dreis 
klang); f. v. a. Septimenaccorb, 

Vierling (Jacob), geb. am 22, Dct. 1796 
zu Käferthal bei Manbeimz; Lehrer und Orga: 
nift zu Frankenthal; hat thätigen Antheil an 
dem „Journal für die Orgel‘. (Orgelconcerte.) 
‘ Bierling (Iob. Gottfr.), geb. am 25. Jan. 

-1750 im Meining’fhen Dorfe Mezels, ftarb am 
22. Nov. 1813 ald Organiſt und Muf.:Dir, 
zu Schmalkalden, bekannt als vorzüglicyer Orgel 
fpieler, gründlidyer Theoretiker und hochgeſchaͤtz⸗ 
ter Komponift im firengen Sad; war Schüler 
bed Organiften Zifcher und bildete ſich ferner 
aus unter Bach und Kirnberger. (Viele 
Merke: Unterricht im Generalbaß; Choralbudy; 
Anleit. zum Präludiren; viele Orgelftüde, Vor: 
und Zwifchenfpiele, Kirchengefänge, Motetten, 
QDuartette, Trio's, Sonaten ꝛc.) 

Bierftimmig ift ber Sag, in welchem vier 
Stimmen in ihren eigenthümlichen Zonfolgen 
felbftftändig fortſchreiten. Da er zwifchen dem 
Zuviel und Zumenig gerade. die Mitte hält, 
weber zu viel Verdoppelungen noch zu viel Aus: 
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Bieurtemps (H.) 

taffungen nöthig macht, fo gilt er. bei reiner 

Stimmführung und fliefendem Gefang für den 

volltommenften, fchönften und wohlklingendſten, 

—— auch das Quartett die Baſis aller groͤßern 
eſtermuſik bildet. 

Viertel, Noire (frz.), Orotchet (engl.), 
eine Note deren vier auf eine ganze Note gehen. 

—⏑—— 

Viertelpauſe, Soupfri(frz.)3 f. Pauſe. 

Viertelton, Neuntelton, ſonſt auch 
Diesis genannt, iſt das kleinſte Intervall, welches 
gar nicht auf Clavierinſtrumenten, wohl aber 
auf Bogeninſtrumenten hervorgebracht werden 
kann; es iſt ber Unterſchied zwiſchen cis und des, 
eis und f 2c.3 vergl. Diesis und Komma. 

Vierundfedzigftel, Quadruple- 
croche; f, Rote, 

Vierundſechzigſtelpauſez f. Paufe. 

Vierviertel- und Bierzweiteltactz f. 
Tactarten. 

Vietti (Carolina), geb. zu Turin, Contra⸗ 
Altiſtin, Schülerin der Acad. filarm. daſelbſt; 
betrat 1832 mit dem entfchiedenften Beifalle zum 
erften Male bie Bühne. Ausgezeichnete Sängerin. 

Vieurtemps (Henri), ein von ber Natur 
reich ausgeftatteter Künftler, unter den jüngern 
BViolinfpielern jebiger Zeit vielleicht der ausge— 
zeichnetfte. Er warb am 17. Febr. 1819 zu 
Vervierd geboren, und offenbarte als Eleines 
Kind fchon ein überrafchendes Talent zur Muſik. 
Sein Vater, der nach den Keldzügen von 1812 
und 1813, in weldyen er als frangöfifcher Sol: 
bat in der Schlacht bei Kulm ſchwer verwundet 
und durch einen Bauern wunderbar vom Tode 
gerettet worden war, fidy mit Ankauf und Re— 
paratur von Saiteninftrumenten befchäftigt und 
ernährt hatte, erftaunte über bie Leichtigkeit, 
mit welcher der Knabe auf feinem Lieblings- 
fpielgeug, Kindergeigen, auf dem Jahrmarkt ge= 
Eauft, ſich Melodieen zurecht zu fuchen wußte; 
er beförderte dies aufteimende Talent und brachte 
ben Knaben fo weit, daß biefer, kaum fieben 
Jahr alt, vor ber Societe d’emulation zu 
Lüttich auftreten Eonnte, Bewunderung erregte 
und einen fchönen Biolinbogen ald Ehrengeſchenk 
erhielt. Nun wurde ernftlich für bie fernere 
Ausbildung bed kleinen Birtuofen geforgt, er 
felbft der Leitung Beriot's übergeben, ber ſich 
feiner mit aller Liebe annahm, die für eine fo 
eminente Naturgabe vom Meifter zu erwarten 
war. In feinem zwölften Jahre Eonnte ber 
Bögling in Paris öffentlich auftreten, unb es 
geſchah unter dem raufchendften Beifall. 1833 
reifte er in Begleitung ſeines Vaters nad) Wien, 
wo er felbft von Männern vom Fach für ein 
großes Kunftphäanomen ausgerufen ward. Ma y⸗ 
feder legte ihm eine feiner eignen Kompofis 
tionen in Manufeript vor, und war entzüdt, 
als er fie fo vortrefflich vom Blatte fpielen hörte. 
Das Beethoven’fhe Wiolinconcert ſtudirte V. 
zum öffentlichen Bortrage in 48 Stunden und 
enthufiasmirte durch die Ausführung felbit die 
Strengften unter den. Zunftfinnigen Männern 
ber Hauptſtadt. Von Wien aus ging er über 


Vigano (S.) 


Dresben, seipyiar Berlin, Hamburg nad) feiner 
Heimath „und 1837 wieberum nach Wien, 
wo er ſich abermals: mehrere Monate aufhielt, 
aus Neue fterung erregte und als einen 
vollendeten Meifter ejen ward. Den Winter 
1830 40 brachte er in Rußland zu. Ernft, Energie 
und Eleganz find bei vorhandener, fo außeror: 

Gertigkeit und Sicherheit, ald maͤch⸗ 
tiger Zonfulle das Charakteriſtiſche feiner gran 
dioſen Spielart. Diefem Geifte entfprecdyen auch 
feine Rompofitionen, namentlid) fein legtes großes 
finfoniftifches Concert. 

Bigano (Salvatore), Balletmeifter in Wien, 
und von 1819 an in Mailand, wofelbft er am 
12. Aug. 1821 flarb, Werfaffer und Komponift 
vieler trefflicher Ballets. 

Vigorosamente und 

Vigoroso, ftark, Eräftig; f.v. a. Energico. 

Biguerie (Bernard), Glaviervirtuos und 
Komponift, 1761 zu Garcaffone geb., Schüler, 
Laguna’s und Gharpentier’s, gründete 
1795 zu Paris eine Mufitalienhandlung und 
Notenftecherei, bie noch jegt befteht. Die Bataille 
de Marengo hat ibm und Napoleon einen blei⸗ 
bendben Ruhm in der Gefdyichte gefichert. 

Billaert (Adriano); f. Willaert. 

Villacica, eine fpanifche Liebergattung. 

Villanella (ital, junge Bäuerin), ein alter 
ländlicher, mit Gefang verbundener Tanz, ber 
im 16. und auch noch zu Anfang des 17. Jahr: 
hunderts ‚nicht allein in Italien üblich, fondern 
faft über halb Europa verbreitet war. Aus biefen 
Gefängen fcheinen hervorgegangen zu fein bie 

Villanelle alla Napoletana, wie fie 
benannt wurden, oder Canzoni villane- 
sche, £ieber, bie in der Dichtung den Volks⸗ 
ton nachahmten und von den Komponiften in 
einem noch einfachern Contrapunkt gefest wur: 
ben, als bie eblere Gattung des mehrftimmigen 
Gefangs, dad Mabrigal (f. d.), welches um 
d. 3. 1540 ungefähr gleichzeitig auflam. 

Billoteau (Jean Antoine), 1760 zu Belleme 
geb., Fam 27, April 1839 in Tours, verbienft: 
voller muſikaliſcher Schriftfteller und einer von 
den franzöfifchen Gelehrten, welche 1798 Napo⸗ 
leon nad) Egypten begleiteten. Seine zahlreichen 
Abhandlungen und biftorifchen Unterfuchungen 
über bie Muſik der orientalifchen Völker, die er der 
Academie der fchönen Künfte und Wiffenichaften 
einfandte, wurben fpäter in das große Pracht: 
werk Description de P’Egypte aufgenommen, 

Bimercati (Pietro), 1778 in Mailand geb., 
fpielt die -Manboline mit einer foldyen Virtuo— 
fität, daß man ihn den Paganini auf derfelben 
nannte. Bereiſte 1835—37 Deutſchland und 
Rußland; (Motetten; viele Kompof. f. db. Mans 
boline mit Clavier⸗ und auch Orchefterbegleitung.) 

Bina, ein indifches guitarreähnliches Inftrus 
ment mit zwei ausgehöhlten Kürbiffen ald Res 
fonangböden an den Saiten, unter welchen 
fieben Schrauben ftehen zur Befeftigung der Sai⸗ 
ten, bie mit einem Plectrum gefchlagen: werben. 
Die Scala ift volltommen chromatifch von A 
bis eingeftr. h. Die Vina ift das vorzüglichfte 


Biola (Alfonfo della) 


und beliebtefte Inſtrument ber Indier, weshalb. 
biefe ihren Bott ber Muſik, Nare da, flets mil 
berfelben über der Schulter abbilden. (Jones 

Bincentinoz f. Bicentino. 

Vinci (Leonardo da) 1; der bekannte große 
Maler, 1452 zu Vinci bei Florenz geb., +1520° 
» Paris in ben Armen Königs Franz I.; war 

i feinen vielen andern Eigenſchaften auch ein 
großer Biolinift, und ftand als foldyer mit einem 
Gehalt von 500 Thalern in Dienften bed Herzogs 
von Mailand, Lubovico Sforza. Es heißt, baß er 
eine Geige (etwa bie Schnede daran?) von Silber, 
in Geftalt eines Pferbekopfs, zu pflegte‘ 
und zumweilen zu feinem Spiele gefungen ha 

Vinci (Leonardo ba) 2; Erfinder des oblis 
gaten Recitativs, worin Pergolefe u. A. 
nur feine Nachahmer waren; 1690 zu Neapel 
geb., Bögling des Gonfervator. Gli Poveri etc. 
und Schüler Gaetano Greco’s, wurde im 
Sabre 1724 durch feine Oper „Farnace“ aus 

enblicklich in ganz Italien berühmt. Nun 
2 te eine große Anzahl neuer Werke ſchnell 
aufeinander, und fein Anſehen wuchs von 
Tage zu .. bis er. 1732 zu Neapel plögs 
lih an vergifteter Chocolade ſtarb. Binci 
war ein hoͤchſt genialer Künftler, voll Energie 
und feuriger Kraft, reich an Erfindung, trefs 
fend im Ausdrud, originell in Behandlung feines 
Stoffe. Gleichwohl arbeitete er, wie es häufig 
ſolchen feurigen Geiftern geht, flüchtig und bes 
ging in feinen Harmonieen oft bie auffallendften 
Fehler. (Viele Opern; darunter „Artaserse“ 
fein Meifterftüd.) 

Vingt-quatre Violons du Roi, aud 
Bandes du Roi, bieß das fchon feit Zub: 
wig XIII. vom frangöfifchen Hofe unterhaltene 
DOrchefter, beftehend aus 24 Violinen und Violen 
von verfchiedenen Dimenfionen, und zu welchem: 
unter andern auch bie ald Geigerfönige bes 
tannten Gonftantin (+ 1657) und bie beiden 
Dumanoir (169095) gehörten. Für biefe 
Eönigliche Bande lieferten in jener Zeit Henri 
le Jeune und Boäffet eine- Art von Kams 
merftüden, welche die Kindheit der Kammer: 
muſik unter einem wenig mufitalifchen Volke 
beurkunden. Bergl. Lully u. Menetriers. 

Bio (Betti); ſ. Holzmiller. 

Biocca (Pietro), ital. Komponift, blühte 
zu Anfang bes vor. Sahrhdrts. und bielt ſich 
eine Zeitlang in Hamburg auf, wo er nach dem 
ital. Zert von Matthefon eine Oper, „bie! 
Krönung Ludwigs XV.“, ausarbeitete, die 1722 
in Hamburg mit vieler Pracht aufgeführt wurde. 

Biola (Aleffandro Romano bella), von feinem 
fertigen Biolinfpiel fo genanntz f. Anhang 
Aleffandro. Zu 

Biola (Alfonfo bella), aus Ferrara gebürtia, 
um 1540 Kapellmeifter des Derzogs von Efte 
dafelbft; einer ber aͤlteſten Operntomponiften, 
d. h. einer. derjenigen, welche bie. erften Werfuche 
machten, auf dem Theater, Gefang mit Declas 
mation in Verbindung zu bringen. Sein erftes 
mufital, Drama der Art erfchien 1541 und Hieß 


* — 


Viola 


„Orbeceche‘; tragedia di Giraldi Cinthio, 
(u Sacrificie, Aretusa, Lo Sfortunato; viele 
Motetten, Mabdrigale u. a, Gefänge) - 
Viola ober Biole, 1) eine offene Flöten: 
flimme ber Orgel von 4 und 8 Fußton. 
Viola, 2) der allgemeine Name für.mehrere 
Gattungen von: Bogeniuftrumenten, von denen 
bie meiften faft ganz außer Gebraud) und in 
Bergefienheit gerathen find. Die: vorgüglichften 
waren: 
Viola alta ober di brac 
Viola bastarda, Baftardgeige; fie 
hat den Körper: (ſo d.) einer Gambe, beren ſechs 
Saiten in O, F, c, e, a und eingeſtr. d ge: 
ſtimmt wurden. 


cio, Vio- 


Viola damore ober Viole damour, 


Liebeögeige, größer ald die Bratſche, war 
mit 12 bis 14 Saiten bezogen, von benen 6 
ober 7 Darmfaiten mit dem Bogen behandelt 
wurben, die übrigen aber, Metallfaiten, unter 
dem weit ausgehoͤhlten Stege und bem Griff: 
breite ‚wegliefen und: in Einklang. ober in bie 
Detave geftimme wurden, um durch bad Mit: 
Bingen den. Ton: zu verftärten. Stimmung: 
G, 6, e, a, eingeftr..d, g, €. 

Viola di bardone; f. Bariton. 

Viola di hraceiogs f. Biole. 

Viola: di gamha, Gambe, Kniegeige, 
franz. Basse de viole, hatte den Namen baber, 
weil fie, wie unfer. jesiges Wioloncell, zwifchen 
den Knieen gehalten wurde. Diefes Inftrument, 
welches ehebem eines ber beliebteften war, hatte 
beinahe diejelbe Form, wie fein Verdränger, das 
Biotoncell (f. d.); aber fein Ton war minder 
fharf und mehr näfelnd, doch ohne unangenehm 
zu fein. Auf dem Griffbrette waren Bunde 
angebracht, welche, wie bei der Guitarce, den 
Zingeen: ihren Platz anweiſen. Sie hatte ans 
fangs 6 in D,G, &e,a, d geftimmte Saiten, 
um 1690 fügte Marais in Paris noch eine 
fiebente Saite hinzu und ließ die drei unterften 
uberfpinnen. 

Viola di spalla, Schulterviole; ein 
jest ganz verfchollenes Inftrument, von welchem 
man nur noch weiß, baf es megen ſeines durch⸗ 
beingenden Tones und deutlichen Baſſes beim 
Accompagnement ehe beliebt war und mit einem 
Bande über die rechte Schulter gehangen wurde, 
woher auch biefer Name. 

Viola pomposa, auch Violino pom- 
poso. ine Erfindung des Geb. Bad. 
Das Inftrument war größer. und höher als die 
Bratjche, wurde, wie diefe, beim Spiel: im Arm 
gehalten, und. hatte außer den 4 Bioloneellfaiten 
noch bie Duinte & Ward durch das Bioloncell 
verdrängt. 

Biolalin, ein von Hilmers in Berlin 
erfonnenes fünffaitiges Inſtrument, gewiffer- 
maßen Biole und Biolin zugleich, welches, durch 
eine binzugefügte C-Saite erweitert, dazu dienen 
fol, außer. den Violinkompoſitionen auch für 
bie Bratſche und das Bioloncell gefegte Mufik- 
ſtuͤcke darauf ausführen zu Eönnen. Ton und 
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Violine 


Charakter der drei verſchiedenen Inſtrumente 
duͤrften jedoch in ihrer Eigenthuͤmlichkeit ſchwer⸗ 
lich darauf: zu vereinigen fein. Im J. 1815 
trat: in Berlin zuerft eine: junge: Künftlerin, 
Demoiſ. Friedr. Klinfing, damit: auf. und- 
fpielte mit dem Erfinder ein Doppelsoncert von 
Schneider. * 

Viole, ital. Viola alta, V. di. braccio, 
Violetia, franz, Alto, Quinte, ‚Viole, auch 
Taille (&enor), Aemgeige, Alt=Biote, 
Bratſche, ein bekanntes Bogeninftrument, 
welches ſchon vor dem Gebrauch ber. Violine 
bekannt -und fehr beliebt war. Ihr Körper ift 
etwas größer. ald ber der Violine, faft: unter 
ſcheidet fie fich im Bau, fo wie auch in ihrer Behand: 
lungsweife, durch nichts. von. berfelben, und: be= 
ſteht aus den nämlicyen Zeilen (f. Geige); 
fie fleht um eine Quinte. tiefer und bildet fo 
ben Uebergang Bioloncell. Stimmung: 
Eein_c, 8, eingeſtr. d, a; Umfang vom Elein .c 
bis 5, in GSolofügen wohl noch höher. Di 
Noten. werben im Altfchlüffel gefchrieben, wes⸗ 
wegen: bad Inſtrument auch Altviole heißt. 
Der Eon des Inftruments unterfcheibet fich von 
bem der Violine durch größere Sanftheit und 
etwas Näfelndes, was ihm: einen eigenen Reiz 
verleiht. Vergl. — 8 

Viole, eine Orgelſtimme; ſ. Viola l. 

Violet, vom Ital. Violettaz gleichbe⸗ 
deutend mit Bratſche, ſ. Viole. 

Violicembalo. Eine Art Bogenflügel 
(fx d.), erfunden von dem Abate Greg. Iren: 
tino zu Venedig; klingt in ben Mitteloctaven 
wie Violoncell con sordine: und hat ein: ange= 
nehmes crescende, aber Feine guten hohe und 
tiefe Töne; gleicht in feiner Außern.Geftalt dem 
Fortepiano von ſechs Octaven. Der Bezug bes 
fteht aus Darmfaiten; bie zu den tiefften & 
find mit Metalldraht uberfponnen. Auch $rans 
cesco Taccani zu Mailand hat ein von diefem 
nicht ſehr verfchiedenes Inſtrument erfunden. 

Violine, Discantgeige, Geige (ital. 
Violine, franz. Violon). Unfere heutige Violine 
iſt aus ber Altern Viole (f. d.) entfkanden, 
wie ſchon aus ihrer Benennung hervorgeht, in: 
dem biefelbe das Verkleinerungswort von Viola 
if. Schon im. 12. und 13. Jahrhdrt. waren 
bie Biolinen (Rubebbe, franz. Rebec und Leier, 
Viole, Vielte) in Frankreich und Stalien fehr 
beliebt und die Troubadours und Jongleurs bes 
dienten ſich ihrer zur Begleitung ihres Geſangs. 
Erftere hatten zwei aud drei Saiten, wie fie 
auch noch hie und ba, 3.8, Inder Oberlaufig, 
bei ben Wenden und unter bee niebern Wolke 
Hoffe in Rußland (f. GudoE) ohne bie g-Saite 
gefunden werben. Obwohl die: Bezeichnung der 
Geigen Piccoli Violini alla francese in den 
italienifchen Partituren gegen Ende bei 16. 
Jahrhunderts auf franzoͤſiſchen Urſprung hin⸗ 
zudeuten ſcheint, ſo wird doch gewoͤhnlich an⸗ 
genommen, daß jene Umwandlung der Viola in 
unſere Discantgeige im J. 1620 von dem 
Geigenmacher Teſtori Vecchio zu Mailand 
geſchah z doch war ihre Form anfangs roh, bie 


Bioline 


das ganze Geigengeſchlech 
wir finden in dieſein Bande ſchon früh die vor: 
üglichften ‚@eigenfabrifaniten, z. B. von 1592 
dis 1619 in Gremona Antonio Amatiz von 
1662—1692 Nicolo Hieronimo Amatisz 
auch Strabivario und Giufeppe Guars 
nerio lebten zu Anfang bes 18. Jahrhdrts. 
Gremona. Bon lesterem findet man noch 
Violinen von 1700, von benen Pott in Ham- 
burg einemit 150 Louisdꝰ or bezahlte. Biotti’s 
Biolinevon Amati ift in Paris für 1000 Thir. 
verkauft und andere italienifche Geigen find mit 
6000 $r. worben. Die berühmte Kunſt⸗ 
Bioline, das einzige bekannte Eremplar, welches 
Ant. Stradivario mit ben künftlichften Ein- 
lagen und Laubwerkverzierungen in Ebenholz und 
Elfenbein gearbeitet bat, kaufte im Aug. 1839 
Dle Bull in yırh für 4000 Gulden. Es ift 
dies das merkwuͤrdigſte Kunſtſtuͤck im Gebiet bes 
Geigenbawes und vom 9. 1687; früher . 
thum bes Hm. Kovats. Auch der Sy: 
roler, Sacob Stainer (f. b.), ein Schüler 
Amati’s, verfertigte Violinen, welche gleich 
denen aus Gremona gefhägt und theuer bezahlt 
wurden; man erdennt biefelben an ihrem bo 
Gewölbe, zierlichen Schnecken, vollen und doch 
fanften Floͤtenton. Nach deſſen Arbeiten bildete 
fih Matth. Fr. Scheinlein in Langenfeld, 
und ve e Biolinen, weldye den Stainer: 
fchen nahe kommen; und ein Kriegskommiſſair 
in Mailand, Antonio Galbufera, erfand 
welche, in deren Seitenfchweifungen, wie bei der 
Guitaxre, bie fcharfen Spitzen fehlen, und bie, 
nad) ber Muſik. Seitg. Jahrg. 1832 No, 50, vor: 
üglich fein follen. Auch Rauch, Klos m. A. 
Een treffliche Inſtrumente verfertigt. — Die 
Bioline wird mit vier Darmfaiten bezogen, die 
quintenweife im bie Zone g, d, 3, © geftimmt 
werben, und von denen bie tieffte mit Silber: 
draht überfponnen ift und bie hoͤchſte, ©, ges 
woͤhnlich Quinte genannt wird, Außerbem, 
daß bie Violine im 
im Orcheſter auszuführen hat, ift fie aber auch, 
weil auf ihe alle Töne ganz rein und in den 
mannigfaltigften Mobificationen in Hinficht auf 
Stärke und Schwäche vorgetragen werden fönnen, 
zugleich eins ber beliebteften Inſtrumente zum 
Vortrage ‚einer Soloflimme; aber auch eins der 
ſchwerften. Behandlung und An ng: ſ. 
Bezug, Bogen, Geige und Inſtrumen— 
tirung. — Die beften Schulen für bie Violine 
find die von Andre, Blumenthal, Sampagnoli, 
Conservatoire (Robe, Kreuser und Baillot), 
Hiller, Löhlein, Soli, Mazas, Leop. Mozart, 

Spohr u. A. 
Biolinbogen; f. Bogen. 
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schefter die Hauptſtimme 


Bioloncell 


Biolinconcertz Ausbilbung biefer Gattung 
vurh@oreillZorelliu Bientbitk tt? 
Biolinfutteral ober Kaſten;z ein längs 
lich viereckiger Kaften von Holz, mit wollenem 
Zeuge t, um bie Violine fammt ihrem 
Bogen barin aufzubewahren, zu welchem Behufe 
elbe oben einen genen Bügel hat. 
Violini alla francese, in den italienis 


denn | fen Partituren vom Ende bes I6ten Tahrh. 


bie Bezeichnung unferer jegigen Discantgeigen. 
. Biolinift, fr}. Violon, Violiniste und. Vio- 
lonisıe, ein Tontuͤnſtler, er bie Bioline zu 
feinem Hauptinſtrumente 
Violino di ferroz f. Nagelgeige. 
Violino piccolo, jegige Benennung ber 
Italiener für Duartgeige, Beinfte aller 
ninftrumentez ſ. Pochette, 
ielino pochetto; f. Pochette. 
Violine pomposo; f. Viola pomp. 
Vielino primo, secondo; ſ. Inftrus 
mentirung A 1) a und h. [Beifp. 46a—e)]. 
Biolinfhlüffel; ſ. Schlüjfen. 
Biolon, Violone; f. Gontrabaf u. Ins 
firumentirung 4) [Beifp. 47 u. ff.]. 
A aud ber fran Hey der Geige, 
iolon, ein offenes iges Pebalvegifter 
ber Orgel non 8 und 16 Fußton und en 
Menfur, welches zumeilen im Proſpekt (f. b.) 
fteht ; wird auch Violinbaß genannt. 
VBioloncell, kleine Baßgeige, auch Baſſet⸗ 
genannt (ital. Celle, ———— franz. 
ieloncelle, Basse oder Petite basse), Eins 


ben | der unentbehrlichften und vorzuͤglichſten unferer 


heutigen Orchefterinftenmente, welches Tarbieu 
(f- db) um 1705 erfunden, oder vielmehr aus 
ber vorhandenen Viola di Gamba gebilket hat, 
indem daſſelbe auch noch wie biefe zumeilen 
Kniegeige genannt und, wie fie, von bem 
Spieler figend zwiſchen den Beinen gehalten 
wird. (Leber ben Bau beffelben ſ. d. Art. Geige). 
Früher war unten noch ein Bein oder Stachel 
angebracht, mit dem ed auf bem Boden ruhte, 
Es ift mit vier Saiten n und in groß 
C, G und Hein d und a geftimmt. Der Bo⸗ 
gen ift ftärker als bei ber Violine und Viole, 
um in ben tiefen Zönen gehörige Kraft anwen⸗ 
den zu koͤnnen. Sein Zeichen ift der Baß—⸗ 
ſchluͤſſel, und für die hohen Zöne lich 
das Tenorzeichen. Hohe Soloſaͤtze im G:Schlüffel 
pflegte man. eine Detave höher zu fegen, ale 
gefpielt werben. follte, doch gebraucht man num 
auch die wirkliche Naturlage. Man bezog das 
Bioloncell anfangs mit fünf Saiten; als fidy 
aber gegen bas Jahr 1725 die Appflicatur im⸗ 
mer mehr vervolllommnete, fing man an, bie 
fünfte Saite (eingeftr. d) weggulaffen, eine Bers 
befferung, bie wahrſcheiniich Bertaut einführte, 
So bildete ſich das Bioloncellſpiel nach Tar⸗ 
dieu aus durch die nachfolgenden Meiſter: 
Bertaut, SaintsGSevin, genannt FAbbé 
cadet (1727-60), bie beiden Düport, beren 
älterer 1772 nad; Berlin berufen wurde, — 
Violoncellſchulen: von Eervetto, Baubdiot, 
Dogauer, B. Romberg u. v. a. Ueber bie 


Violone 
Anwendung des Inſtruments im Orcheſter f. 


Infteumentirung. 
Violone (nit Violono); f. Gontrabaß. 
Violons du Roi; f. les Vingt-quatre ⁊c. 
Biolunzen ift der veraltete generifche Name 
der. Geigeninftrumente. 
Viotti (Giovanni Battifta), geb. 1755 zu 
—2* im Piemonteſiſchen, + den 3. März 
824 zu Londons; einer der größten Violin ſpie⸗ 
ler ‚und würbigften Komponiften, Schüler Pu= 
gnani’s, War anfangs Violinift in ber koͤn. 
Kapelle zu Turin; ging 1782 nad) Paris, 1790 
nad) London, wo er anfänglich im großen Con⸗ 
eert, ſpaͤter als Direktor des Opernorchefters 
angeftellt wurde. Nebenbei trieb er Handlungs⸗ 
geſchaͤfte, namentlich in Weinen. 1798 wurbe 
er ploͤtzlich aus London verwiefen, ging nad) 
Hamburg, wo er fich mit der Bildung des 
jungen Piris:befchäftigte, und 1800 nad) Lon⸗ 
bon zurückkehren durfte. 1819 übernahm er 
auf kurze Zeit die Direktion ber großen Oper 
in Paris und ging endlich 1820 nad London 
zurüd, woſelbſt er bis an feinen Zob blieb. 
Durch ihn wurden faft alle größten jest: leben⸗ 
den ältern Violinfpieler gebildet. . Seine vielen 
werthoollen KRompofitionen wurben meift in Pa= 
vis, einzeln auch in Hamburg geftochen, find aber 
auch oft nachgeſtochen und arrangirt worben. 
(27 Biolincone. 2c.) 
Birbes (de), Muſiklehrer in Paris, Erfin: 
der des Clavecin acoustique (f. d.). 
-  Birginal, ber engliſche Name für das Spi⸗ 
nett (f. d.)3 zu Ehren der jungfräulichen Koͤni⸗ 
gin, die dieſes Inftrument fehr liebte, fo genannt. 
Virtü (ital.), eigentlih Zugend; figürlich 
Kraft, Fähigkeit; bezeichnet im Fache der Kunft 
eben fo. viel wie Vortrefflichkeit; daher 
Birtuos (Kunftftarker, Kunftheld), ein aus⸗ 
übender Zonkünftler, wenn er ald Sänger ober 
auf irgend einem Inſtrumente große Fertigkeit 
befist, fo daß er in feinem Fache nicht allein 
die Schwierigkeiten jeder Kompofition mit Leich⸗ 
tigkeit übewinden Tann, fondern ſich auch noch 
außerdem durch gefühlvollen, geiftreichen Vor: 
trag auszeichnet. ' 
VBirtuofität, Kunftkraft, Meifterfchaft. 
Vis tonica (lat.), tonifche Kraft; f. Ton. 
Vis-a-vis, ein von bem Mechanikus Joh. 
Andr. Stein erfundener Doppelflügel (f. d.), 
ber an beiden Enden Zaften hat, und wo zwei 
Herfonen einander gegenuber fißend fpielen. 
Bergl. Diplafion, 
Vistamente (ital.) ift eben fo viel als 
Presto (f. d.), ſehr ſchnell und leicht. 
Vitalianus, römifcher Papft von 657— 
678, Sohn des Anaftafius, geb. aus Segni in 
Campania; führte die erften Orgeln (Waſſer⸗ 
orgeln?) ein und machte fi) überhaupt um bie 
Verbefferung bes Kirchengefanges verdient; war 
auch jelbft ein treffl. Sänger. + am 25. Dec. 671. 
Vite:(frz.), ſchnellz ſ. v. a. Veloce. 
Bitriaco oder Vitri (Philippus be), in 
der Auvergne geb., + ald Bifchof von Meaur 
im S. 1361, machte ſich als Schriftftellee in 


Bocalijiren 


franzöfifchee wie in Iateinifcher "Sprache, und 
auch ald Kirchenlomponift berühmt. Er war 
ber Erfte, welcher von ber Minima ober ber 
Biertelönote Gebrauch) machte; vergl. Signum 
Minimitatis. (Ars contrapuncti; Motetten ıc,) 

Vitruv (M. Pollio), berühmter Baumeifter 
unter Kaifer Auguſt's Regierung, ift merkwuͤr⸗ 
dig als der erfte Römer, welcher über Muſik 
Ihrieb, Seine Bemerkungen finden ſich in dem 
Werke „De architectura“ lib. X. 

Bittori da Spoleti (Gav. Loreto), aus 
Spoleto geb., Schuler F. Soto’s, ber beiden 
Nanini und Suriani’s, ald Dichter, Ton: 
feger und ber vorzüglichfte Sopranfänger feiner 
Beit berühmt, kam 1622 nah Rom in bie 
päpftl. Kapelle. (Dramen: La Pellegrina co- 
stante, Galatea; Arien; Dialoghi etc.) 

VBittoria (Tom. Lob. da), um 1650 zu 
Avila in Spanien geb., um 1585 Kapellmeifter 
zu Rom, 1594 in München, hinterließ hoch⸗ 
gefchägte Kirchenkompoſ., in welchen er mit 
Paleftrina wetteiferte. Ein vortrefflicher Har⸗ 
moniter und Sänger, und. fruchtbarer Kompo—⸗ 
nift. (Viele Miffen, Motetten, 4—12:ft. Gans 
tionen, Pfalmen, Hymnen u. a. Gefänge.) . 

Vitus, auch Fayt, nach feinem Geburts: 
ort Zittau auch Zitavienſis benannt, geb. 
im Dec. 1501, ein großer Gelehrter und Ton⸗ 
kuͤnſtler, der viel zur Aufnahme und Verbreitung 
der Mufit beitrug. + als Direktor der Kirchen- 
mufit und Stabtrath. 

Vivace, vivamente (ital.), lebhaft, hurtig, 
lebendig; im Ausbrud rauſchend und hüpfend; 
wird gewoͤhnlich dem Allegro angehängt. 

Vivacetto (ital.), f. v. a. ein Eleines Vi- 
vace; kommt ald Bezeichnung eines leichten 
Rondoleito z. B. in SQummel’s op. Ill. vor, 
und bedeutet: nicht fo lebendig und feurig vors 
getragen als Vivace. 

Vivacissimo (ital.), fo lebhaft, lebendig, 
als möglich; auf das lebhaftefte, lebendigſte. 

Vivaldi (Antonio), Abbe und Kapellmeifter 
am Gonfervatorio Della Pieta zu Venedig, wo 
er von 1713 bis 1743 beftändig blieb; auch eine 
Zeitlang heffenzdarmftäbt. Kapellmeifter, war in 
ber erften Hälfte des vorigen Zahrhunderts in 
Deutſchland ſowohl ald in Italien ald Kompos 
nift ſehr berühmt, und in Venedig mehr unter 
dem Spottnamen il Prete rosso, Paftor Roth⸗ 
Eopf ober ber rothhaarige Priefter bekannt als 
unter feinem. wirklichen Namen, Er ift auch 
dadurch merkwürdig, daß er bie von Zorelli 
begründete Form ber Biolinconcerte ausbilbete, 
fo daß biefelbe, wie er fie hinterließ, felbft von 
Quanz und Benda nadhgeahmt und lange 
beibehalten wurde, (26 Opern, viele Goncerte, 
Solo’s, Trio's ꝛc.) 

Vivezza, con: Vivezza (ital.), mit Leb⸗ 
haftigkeit, Lebendigkeit. 

Vivo (ital.), lebendig, lebhaft; f.v. a. Vivace. 

Vivola und Vivuola, ein veralteter itas 
lienifcher Name der Baßgeige. 

Bocalife und 

Bocalifiren,. auf Selbftlauter (Vocale) 


Vocalizzare 


Singübungen 
Stimme und bie richtige Ausfpracdhe der Wo: 
eale zu befördern, welche Uebung die Staliener 

Vocalizzare, 

Vocalizzo(Bocalife) nennen; f.Sol n. 

Vocalmuſik, bie ältefte unter ben beiben 
Grundformen ber mufitalifchen Geftaltungen ; 
alle Mufit, welche von Menfchenftimmen aus: 
geführt wirb, im Gegenfas zur Inftrumental: 
muſik (vergl. biefe), Sie ift entweber Choral: 
ober Figuralgefang (f. d.), mit oder ohne Be: 
gleitung der Inftrumente. Die zum Vocalſatz 

ehoͤrigen Gattungen der Tonſtuͤcke find: Sol⸗ 
—8 Lied, Arie, Ariette, Cavatine, Recitas 
tiv, dann nad) der Zahl ber ausführenden Stim⸗ 
men: Duett, Terzett, Quartett und andere mehr⸗ 
fimmige Säge, nebft Chor; aus Verbindung 
mehrerer dieſer Gattungen entftehen Opern, 
Dratorien, Gantaten u. a. größere mufitalifche 
Kunſtprodukte. 

Vocalquartett; darunter wird gewoͤhnlich 
der vierſtimmige Maͤnnergeſang verftanden. Vor⸗ 
— leiſteten in dieſer Gattung Eiſenhofer, 

onr. Kreutzer, Fr. Lindner, Marſchner, Muh: 
ling, Fr. Schneider, Spohr, C. M. v. Weber, 
Zelter, Zoellner u. A.; vw. Liebertafel, 

Voce (abge, v.), Plur. Voci (ital.), Sing: 
ſtimme; z. B. a 3, 4 voci, zu drei oder vier 
Stimmen. Man gebraucht diefes Wort theils 
in den Partituren der Gingftüde bei dem An: 
fang einer Arie, wo es biejenige Rotenzeile be: 

ichnet, welche die Singftimme enthält; theils 
n verfchiedenen Kunftausdrüden, 3.8. A mezza 
voce, mit halber Stimme, Portamento di voce, 
dad Tragen dee Stimme u. f. w. 

Voce di petto, Bruftftimme (f. d.). 

Voce di testa, KRopfftimme, Falſett (ſ. b.). 

Voce granita, eine förnige Stimme; be: 
fteht theild in Füllung und Rundung, theils in 
Kraft und Stärke derfelben. 

Voce intonata, reine Stimme. 

Voce pastosa, eine volle unb dabei 
weiche, geſchmeidige Stimme. 

Voce rauca, eine rauhe Stimme, 

Voce spiccata, eine Stimme, deren Zöne 
gehörig von einander abgefondert, deutlich, rund, 
gleichfam perlenartig hervorfließen. 

Voces Aretinae, bie Aretiniſchen Sil— 
benz; f. Ut, re x 

Voces Belgicae, bie belgiſchen; ſ. Bo: 
cebifation. 

Voces Hamerianae, bie ſechs Aretini— 
ſchen mit ber fiebenten Silbe si, welche (nad) 
Einigen) Kilian Hammer im fiebenzehnten 
Sahrhundert (noch Andern im ſechszehnten Er. 
Yuteanus) hinzugefügt haben fol. 

Voci autentiche (ital,), ein in Stalien 
und ganz befonders unter den päpftl. Kapell- 
fängern felbft gebräuchlicher Ausdrud für E ons 
trasAltiften, Altfänger, fo wie 

Voeci forzate für Sopraniften üblich ift. 

Böller (Joh. Heinr.), + 18355 f. Apollonion. 

Bogel (Eajetan), um 1750 zu Konoged in 
Böhmen geb., Orbensgeiftlicher und Domorganift 
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anftellen, um bie Gewanbtheit ber | in Prag, + am 27. Aug. 1794, ein tüchfiger 


Bogler (G. 3.) 


Violinfpieler und gefchägter Komponiſt, Schüler 
Habermann’s. (26 Miffen, Eoncerte, Har⸗ 
moniemuſiken zc.) 

Bogel (Joh. Ehriftoph), geb. 1756 zu Nürn- 
berg, Schüler Riegel’s, ging 1778 nad Pa= 
ris, und wurbe von Glud’s Werken bermaßen 
begeiftert, baß er es wagte, ihm nachzuftreben. 
In tümmerlichen umftänden hatte er acht Jahre 
ftill und unbemerkt verlebt, als er 1786 plöglich 
durch die Oper Medee, ou la Toison d’or 
ber Gegenftand ber Bewunderung von ganz 
Paris wurde. Leider aber überlebte er biefen 
Zriumph nicht lange, fondern ftarb am 28. Juni 
1788 als Hornift und Kammermufitus bes Her: 
4098 von Balentinois, an einem bigigen Gals 
lenfieber und fehr arm. Nach feinem Zobe fand 
man noch die Oper Demophoon vollendet vor; 
auch 6 Quartette, Duos x. Glud nannte ihn 
feinen älteften Sohn. 

Vogel (Friedr. Wilh. Ferd.), ein in Bes 
handlung bes Pebals und im Regiftriren befons 
derd gewandter und einfichtsvoller, tüchtiger 
Drgelvirtuos, am 9. Sept. 1807 zu Havel 
geb., wo fein Water Gonrector und Organi 
war. Bon biefem zum Theologen beftimmt, ver⸗ 
ließ er, feiner Neigung folgend, das Joachims⸗ 
thal'ſche Gymnafium zu Berlin, um ſich aus 
fchließlih der Muſik zu wibmen, für welche er 
ſchon früh große Anlagen gezeigt hatte. Fünf 
Zahre lang wibmete er nun, Birnbadh’s 
Unterricht genießend, der Kompofition und dem 

praktiſchen Drgelfpiele feine ganze Thätigkeit, 
ı und begann dann in feinem 24. Jahre eine 
große Kunftreife durch Deutfchlar.d, Holland und 
bie Schweiz, und ließ fich enblid in Hamburg 
nieder, wo er noch. jest als Lehrer thätig wirkt. 
(Viele Kompofitionen in Mfpt.) 

Bogel (Louis); ſ. Poligny (8. Graf von). 

Bogelgefang; f. Merula. 

Bogelorgel; f. Dreborgel. 

Bogelpfeife, I) eine Eleine Pfeife, womit 
ben Vögeln das Singen verfchiebener Melobieen 
oder Muſikſtuͤckchen gelehrt wird; 2) f. v. a. 
Lodpfeife der Jäger. 

Bogl (Joh. Mich.), k. k. Hofopernfänger zu 
Wien; geb. 1768 zu Steyer in Ober:Defter- 
reich, ein ausgezeichneter Baffift, debuͤtirte 1795 
in der Oper „bie gute Mutter’ von Wranitzky 
und bald naher ald Billac-Uma im „Opfer: 
feſt“ mit größtem Erfolg, und galt in feiner 
Glanzepoche für den erften bramatifchen Sänger 
Deutſchlands. Er war es, ber, dem verewigten 
Franz Schubert ein treuer Führer und Rath⸗ 
geber, dem unbefannten Yüngling durch ben 
meifterhaften Vortrag des „Erlkoͤnigs den Weg 
zur Eünftigen Berühmtheit bahnte. 

Bogler (Geo. Zof.), Abt, geb. am 15. Zuni 
1749 zu Würzburg, Sohn eines Geigenmachers 
bafelbft, Schüler des berühmten Pater Martini 
in Bologna und Valotti's in Pabua, einer 
ber fpeculativften und fdharffinnigften Zonge: 
lehrten, auögerüftet mit ben audgebreitetften 
Kenntniffen aller Art; ein. großer Elaviers und 


Vogler (3. €) 


noch größerer Orgelſpieler. Er bereifte faſt ganz 
—— und —— durch ſeine Orgeltoncerte 
großen Ruhm. 1776 errichtete er in Mannheim 
eine Tonſchule und hielt Vorlefungen über die 
Mufit, ward Muſikdirektor in Stodholm und 
fpäter öffentlicher Lehrer ber Tonkunſt zu Prag. 
Bon feinem Erfindungsgeifte zeugten das foge 
nannte Ordeftrion und das Simplifica= 
tionsfyftem, welches eine Vereinfachung ber 


Orgel bezweckte. Vogler war im jeder Dim: | Verzi 


ficht eine merkwürdige Erſcheinungz originell, 


gründlich, feurig, vaftlos im Forfchen; > ftifts 


nicht frei von Eigenfinn und Pebanteriez ba 
voller Seltfamkeiten, bie ihm nicht felten ben 
unverbienten Anfchein von Marktfchreiereien 


gaben und Häufig Zabel und Mipbilligung zu⸗ | Jauberpoffen 
m ih im 


zogen. So Eonnte er auf feinen Reife 
Ueberftreben nach Eharakteriſtik verleiten laſſen 
zu Ankündigungen bes Inhalts: Er werde ein 
Gewitter, eine Seeſchlacht, ben Einſturz der 
Mauern von Jericho, bas Meisftampfen der 
Afrikaner u. dgl. m. auf der Orgel barftellen ze, 
Dabei war er ein trefflicher Lehrer; als Kom: 
oniſt behauptet er einen bebeutenben Rang; 
eine ſehr — bie Kirchenſachen 
zumal, voll hoben, religiöfen Gefuͤhls, einfachſten, 
ſchoͤnſten Geſanges und reichſter Harmonie, ſind 
Meiſterſtuͤcke ihrer Art. In: der Theorie der 
Harmonie hatte er viele neue und eigenthuͤmliche 
tiefe Gedanken. Vor ihm beruhte im Orgelbau 
meiſt Alles nur auf Empirie, durch ihn erſt 
ward dies Fach immer mehr in den Bereich 
wiſſenſchaftlicher Forſchung gezogen. Er 
am. 12, Zuni 1814 zu Darmftabt als Hofta⸗ 
pellmeiſter, in hohen Aemtern und Wuͤrden. 
Bu feinen Schülern gehören Winter, C. M. 
von Weber, Meyerberr, Freiherr v. Poißl 
u. A. Seinen Befuch beim’ berühmten Gall 
f. unter Organ. (Orgaftüde, Miffen, Kir: 
henfachen; Duvertüren und Märfche; Clavier⸗ 
trio’s, Sonatenze.z Harmonielehres; Tonwiſſen⸗ 
ſchaft; Fugenbau; akuftifche Auffäge, Beitr. 
zur muſ. Zeitung ꝛc.) 

Vogler (Joh. Caspar), geb. im Mat 1698 
zu Haufen bei Arnſtadt, + um 1765 als Hof: 
organift und Bürgermeifter zu Weimar. Er 
war Schüler Seb. Bady’s, der ihn für ben 
größten Meifter auf der Orgel erfläcte, ben er 
je gebildet habe. (Die Choräle: „Schmuͤcke 
dich’ und Mach’8 mit mir’ zc.) 

Vogt (Auguſt), um 1780 in Strasburg geb., 
Ritter der Ehrentegion, Virtuos auf der Oboe, 
Hof: und Kammervirtuos und Profeffor am Con⸗ 
fervatorium zu Paris, in welchem Snftitute er 
auch feine Ausbildung erhielt. (KRompofitionen). 

Bogt (Eduard), geb. am 1. Jan. 1801 zu 
Bierenberg in Heflenz Sänger und Schaufpieler 
beim Stabttheater zu Leipzig. (Griechenlieder.) 

Boigt (Joh. Georg Herm.), geb. am 14. Mai 
1769 zu Oſterwick im Halberftäbtifchen, + am 
24. Februar 1811 als Organift an ber Tho— 


maskirche zu Leipzig, ftand ald Virtuos auf der | f 


Drgel und dem Bioloncell in hohem Anfe 
und war ein. Schüler des Stabtmufitus —* 
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Volkslieder 


in Quedlinburg. ( Clavierquartetts und Sonaten, 
Violintrio s ⁊c.) 

Voigt (Karl Ludw.), Sohn bes. Obigen, 
Violoncellvirtuos, Komponiſt und Mitglied des 
Orcheſters zu Leipzig, woſelbſt er um 1790 ge⸗ 
boren wurde, ein Schüler feines Waters und 
Dogauer’s, (Quetts, Sonaten ze;, 6 Lieber.) 

Volante, flüchtig, flatterhaft. 

Volate, volatine (itaf,), Eleine Läufer als 
etungen bed Gefanges, 
Boldert (Kranz), Organift des Schotten: 
und Kapellmeifter am Theater in: ber 
Leopoldftabt zu Wien, um 1780 geb, feit 1810 
bekannt als ein fehr beliebter National: Bolks- 
theater⸗Komponiſt. (Ueber 100 komiſche Opern, 
u. ſ. wez z. Bi ber Geifterfeher, 
Tyroler Caspar, der Geiſt auf der Baſtei ꝛc.) 

Volkmar (A. V.), geb, am 6. März 1770 
zu Schmalkaldenz wurde 1796 Kapellmeiſter 
und Hoforganift; 1803 Stabt: und Stiftdorga= 
niſt zu Ilersfeid; 1817 Lehrer am Gymmaſium 
und DOrganift an ber Hanptlicche zu Rinteln, 
Schüler 3. G. Bierling’& (Orgellompof.) 

Volkmar (Zob.), geb; am 18, Diät, 1678 
zu Reichenftein, + am 22; April 1756 als fit: 
direftor am ber Kreuzkirche zu Hirſchberg; ein 
geſchaͤtzter Komponiſt. Wiele treffl Kirchenſachen. 

Volkslieder, find Lieber, deren Inhalt fi 
auf volksthuͤmliche Begebenheiten, Berfaffung, 
Sagen, Sitten und haͤusliches Leben und auf 
befondere Verrichtungen der verfchiedenen Volks⸗ 
klaſſen bezieht, Theils find fie aus dem Wolke 


ftarh | felbft hetvorgegangen, (in. fpäteen Zeiten) theils 


auh aus ben Werken bekannter Komponiften 
ind Volk übergegangen, unb erhalten ſich be: 
fonberö nur b mündliche ueberlieferung und 
Volksgeſang; theild verbinden fie Laune und 
Charakter mit einer gewiffen Derbheit und 
einem lebenöfrifchen, heitern Colorit, theils aber 
liegt ihnen ein tiefer Ernſt, eine reizende Schwer⸗ 
muth zum Grunde, bie vom ergreifender Wir- 
kung if. Sie find nicht zu vermechfeln mit 
den fog. Gaffenhauern, bie von ihnen abs 
weichen durch einen gemeinen teivialen Stil, 
und in ihrer Plampheit nur als eine Abart 
des Volksliedes betrachtet werden können, Die 
Duelle wirklicher Volkslieder ift Natur und 
Geſchichte, Sinn und Sitte ber Völker; daher 
hat jedes Volk und jeder einzelne Volksſtamm 
feine eignen ihm eigenthümlichen Volslieder. Ja 
bei vielen Nationen treffen wir zu Beiten ganze 
BVölkerklaffen, die das Volk durch den Vortrag 
ihrer Lieber ergögten,. wie’ bei den Griechen die 
Rhapfoden, bei den Scandinavierndie Skal— 
ben, bei den celtifchen Wölkern die Barden, 
in England bie Minftrels, in Frankreich bie 
Zroubabours, in Deutfchland die Minnes 
fänger und Meifterfänger (f. dieſe Art.) 
Des Knaben Wunberhorn, "herausgegeben von 
Arnim und Brentano, enthält einen 

von Dichtungen biefer Gattung; bie von Buͤ⸗ 
hing und von der Hagen gefammelten Lie— 
der mit Melobieen find bekannt. Aus Weiße’s 
und Schitaneder’s Opern unb ben Biebern 


WVolkslieder 


Himmels, Naͤgelies, Reichardt's, J. P. 
SG. Schulz u. A ift manches Volkseigenthum 
geworden. In neuerer Zeit haben Wilhelm 
Müller, Uhland und H. Heine mit Glüd 
diefe Saite angefchlagen, und Carl Maria 
von Weber Gelungenes komponirt. Silcher, 
der fich durch Verbreitung bereits Vorhandenen 
in fehr fchöner vierftimmiger Bearbeitung ver: 
dient machte, hat felbft auch mit Glüd biefe 
Saite angefchlagen. Schon im Jahre 1593 
gabRothius in Altenburg zwei nde Volke: 
lieder heraus; 1817 erfchien eine Sammlung 
von Görres, 1825 die Herder’fche, neu her: 
ausgegeben von Kalk; 1838 eine von Erf und 
Irmer und eine andere von Kretzſchmer 
und Zuccalmaglio, beide mit den Driginals 
weifen. Hierher gehört audy das „Milbheim’fche 
Liederbuch” von Beder, und Hoppenftebt’s 
„Volkslieder.“ Daß urfprüngliche Volkslieder 
als Ehoralmelodieen in unfere Gefangbücher über: 
gegangen find, wie z. B. „Inſpruck, ich muß 
dich laſſen“ (Nun ruhen alle Wälder) ift bes 
kannt. Die Umfchaffung geſchah durch verän- 
derte Harmonie und aufgehobene rhythmiſche 
Bewegung wechfelnder Tacttheile. C. F. Becker 
giebt in feiner „Hausmuſik“ ein intereffantes 
Berzeichniß folder Choraͤle. — — Es ift ein 
‚eigen Ding um bie echten, aus bem Bol ent: 
fprungenen Lieber in ihrer einfachen Natürlich: 
keit, fo fragmentarifh im Wort, fo Eunftlos 
im Zon, und bod von fo ergreifender gr 
Und wenn es einem folchen Volksſaͤnger, glei 
viel ob Edelmann, Geiftlicher, Handwerkömann, 
gelungen war, einen tiefen Geiff_zu thun in 
das Gemüthsleben des Volks, deffen innerftes 
Sein auszufprechen, fo ging aud) fein Lied von 
Mund zu Mund, und es erging ihm, wie jenem be= 
liebten Volksdichter des lAten Jahrh., von dem 
die —— Ehronik erzählt, dem ausſaͤtzigen 
Barfuͤßermoͤnch am Mainſtrom: „Was er ſung, 
das ſungen alie Leute gern, und alle Weiſter 
pfiffen und alle Spielleute fuͤhrten den Geſang 
und das Gedicht.“ Und fo war's im eigent- 
lihften Sinn ein Laut des ganzen Volks, ben 
jener unbewußt nur gluͤcklich feitgehalten durch 
Inftinkt, durch eine dunkle Ahnung der Kunft, 
und es ift eine eigne Rübrung, zu fehen, wie 
diefe Ahnung in den Völkern ſchlummert und 
bervorbricht zu dem Licht, von bem bie zarte 
Pflanze leben muß. Die Urfprünglichkeit fol: 
* Naturlaute in ihrer kuͤnſtleriſchen Unzu— 
laͤnglichkeit, im Gegenſatz zur glatten Form⸗ 
beherrſchung und dem theoretifchen Selbſtbewußt⸗ 
fein unfrer Zeit iſt's, was uns fo mächtig be: 
wegt; es fchallt daraus zu uns herüber ber 
muͤtterliche Ruf der entfremdeten Natur, ber 
leife Nachhall aus der Ueberlieferungsfage einer 
eträumten golbnen Periode, eine dunkle Er: 
es aus einem fernen, fernen Leben, das 
wir nie gelebt. (Vergl. auch Gefang.) 
VBolksopern find foldhe, deren Handlung 
auf befannten Sagen beruht, und deren Melos 
dieen zugleich faßlich, dem Ohre zugänglich find, 
und dem Gedaͤchtniß eingeprägt bleiben. 
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Vorhalt 


fachheit iſt ihr Hauptprincip. Solche ſind z. B. 
„das Donauweibchen,“ „bie Zeufelömünte 
„der Teufelsſtein,““ „ber Spiegel von Arcas 
dien‘ und ähnliche, 

Boll, vollftimmig, Pieno; mit vollem Chor, 
Coro pieno. 

Volltommene Ausweichung; f. Ausw. 
[Beifp. 20 b]. 

Vollkommene Cadenz; f. Cadenz. 

Vollkommene Diſſonanzen ſind die am 
meiften uͤbelllingenden Intervalle, als über 
mäßige Prime, Beine Secunde, große Septime, 
verminderte DOctave und bergl.; unvollkom— 
mene, bie weniger übelflingenden. 

Bolllommener Schluß; ſ. Cadenz 
[Beifp. 27 a]. 

Vollmer, Inſtrumentenmacher zu Berlin, 
erfand 1821 ein unverftimmbares Zafteninftru= 
ment, welches er „Melodia“ nannte, 

‚Bollftimmig, ital, Pieno, 1) ſ. v. a. viel⸗ 
ſtimmigz 2) ſ. v. a, im richtigen Verhaͤltniß und 
ſtark befegt, z. B. im Orchefter oder im Chor, 

Volta, volte (ital.), Prima volte, das 
erftemal; Due volte, tre volte, zwei, drei mal, 

Volti, si volte (ital.), verte (lat.), 
wende um; WVolti subito (abgekürzt V. S.), 
wende fchnell um. 

Bolumier (Jean Bapt.), ein geborner Frans 
zoſe, + am 7. Oct. 1728 als Goncertmeifter in 
Dresden; audgezeichn. Violinfpieler, (Ballette.) 

Vom Anfang, Da Capo. 

Vom Blatte, A prima vista. 

Bom@Enbe zu Anfang,Riverso,AlRovescio. 

Vom Zeichen, Dal Segno, abgek. D. S. 

V orausnahme,Anticipatio (lat.), eine Art 
der Rüdung, bei welcher in einer Stimme, 
während die übrigen liegen bleiben, ein Inter 
vall, welches erft zum folgenden Accorde gehört, 
fhon im Voraus eintritt, und bie nachſchla— 
gende Note an bie folgende Hauptnote gebuns 
ben wird; vergl, Verzögerung. 

Vorbereitung. Einen Zon vorberei— 
ten, beißt: ihn vorher hören laffen. Man bes 
reitet die Diffonanzen vor, um ihre Härte zu 
mildern. Dies gefchieht, indem man denjenigen 
Ton, ber im vorhandenen Accorde biffonirt, in 
dem unmittelbar vorhergehenden Accorde auf 
ber ſchlechten Zactzeit ald Conſonanz erſcheinen 
läßt. Diefer Ton heißt dann Vorbereitung 
oder Bindung [Beilp. 37 und 155 b]. 

Borberarm (Drgelb.), der Theil ber Balg⸗ 
tafte, auf den der Galcant tritt; der dem ents 
gegengefeßte wird Hinterarm genannt. 
Vorhalt (Retarbation), ift eine Diffonang, 
ein harmoniefrember Ton, weldjer einem zum 
Accord gehoͤ * Tone in der naͤchſten hoͤhern 
oder tiefern tufe vorangeht, und deſſen Ein» 
tritt verzögert, bis die Auflöfung geſchieht. 
Jeden Ton eines Accords kann ein folder zum 
Vorhalt dienen; auch Eönnen mehrere Intervalle 
eined Accords zugleich Worhalte haben. In 
Beifp. 155 a iſt g kein Vorhalt, weit ** 
Ton ſowohl dem einen als auch dem an 


Einz | Accorde angehört. Bei b. TE erfcheint das 


Borhaltsintervalle 


‚gebundene c im erften Accord ald Vorberei⸗ 
‚tung und im zweiten. als Vorhalt, ber bei 
c. feine Auflöfung erhält. Es giebt Bor: 
halte von oben, bie ſich abwärts, und Bor: 
halte von unten, bie fich aufwärts auflöfen. 
Letztere haben einen herbern Charakter. 
Vorhaltsintervalle nenntman diejenigen, 
welche durch Auf- oder Bor(ent)halten eines 
zu einem folgenden Intervall gehörigen Tons 
entftehen. 

Vorhergehende Bewegung, Moto pre- 
cedente, Come prima, Come sopra. 

Borfänger, derjenige, welcher zugleich mit 
andern fingt und durch feinen ben Gefang der 
übrigen leitet; welches befonders beim Kirchen⸗ 
gefange gebräuchlich ift, und gegenwärtig in 
unfern Kirchen gewöhnlich vom Küfter ober 
Cantor verrichtet wird. Inder alten Kirche waren 
ed Geiftliche, die aber Eeinen befondern Stand 
bildeten, fondern aus ben Diaconen, Subbiaconen, 
manchmal fogar aus Laien, welche man ald Bor: 
fänger (psaltae) ordinicte, genommen wurben. 
Bei den Römern nannte man , 
..„Borfänger (praecentor)denjenigen, welcher 
die Chorgefänge anfing; auch die Zuben hatten 
bei ihren Zempelgefängen Borfänger, weldje mit 
dem Zone ber Cymbeln den Anfang machten, 

u. noch heißen in den ifraelitifchen Zempeln die— 
jenigen Beamten, biein ben chriftlichen Kirchen das 
Gantorat verfehen durchgängig Vor ſaͤnger. 

Vorſchlag, Y (ital.) Appogiatura (frz.) 
vormals Port de voix jest Appogiature, ift 
eine Kleine Note, welche ber Hauptnote ftufen- 
weis höher oder tiefer vorangeht und im Vortrag 
genau mit ihr verbunden wird, und einen ftär- 
fern Accent erhält als dieſe. Sie wird nicht 

mit zum Tact gezählt, fondern ihre Dauer ber 
folgenden Hauptnote entzogen. Es giebt zweierlei 
Arten von Vorfchlägen, fog. lange oder ver- 
änderlich lange, u. kurze auch unveraͤn— 
berlich kurze genannt. Die Dauer eines 
langen Vorſchlags ift eine dreifach verfchiebene: 
vor einer zweitheiligen Note bekommt er bie 
halbe Geltung berfelben fBeifp. 156 a]; vor einer 
dreitheiligen zwei Drittheile derfelben [Beifp. b], 
u. vor einer Note, an welche noch eine gleich: 
ftufige gebunden ift, die volle Geltung der Haupt: 
note, u. diefe den Werth der daran gebundenen 
[Beifp- c]. 

Borfhlag 2) (DOrgelb.) nennt man bie bei 
den hölzernen Orgelpfeifen ftatt des Unterlabiums 
angebrachte Verfpundung, die weber feftgeleimt, 
noch angenagelt, fondern zwedmäßiger mit 
Schrauben befeftigt wird. 

Vorſetzbrett, nennt man dasjenige Stüd: 
hen Brett, welches über der Glaviatur der Orgel, 
ober zwijchen den verfchiedenen Glavieren der— 
felben ſenkrecht eingefchoben wird; bei den Fluͤ⸗ 
geln und Kortepianos fteht es hinter der Glaviatur 
und bebedit deren innere Structur. 
Vorſpiel, Prelude (frz.); im weitern Sinn 
jeder mufif. Einleitungsfas; f. Praeludium. 
‚ Borfpieler, erfter Geiger, von ber ihnen 
obliegenden Pflicht u. Fähigkeit fo benannt, im 
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Orcchefter ungenügend ober. falſch vorgetragene 
Stellen durch Vorſpiel derfelben zu berichtigen, 
fe Eoncertmeifter, 

Borfpringen mit bem Finger, ift eine Art 
Ueberlegen mit gleicher Fingerorbnung unb 
gleicher Figurenfolge. 

Vortrags die Anwendung derjenigen Kunft: 
fertigkeit, durch welche jede einzelne Stimme 
eines Kunſtwerks für unfer Ohr vernehmbar 
gemacht wird. Zu einem ‚guten Vortrag ges 
hört freilich reine Sntonation, Ründung ber 
Figuren u. ſ. w.3 aber es ift noch ein mächtiger 
Schritt von biefen rein mechanifchen Zheilen 
bis zu dem Punkte, wo Geele und Gefühl des 
Komponiften im Vortrag oder Ausführung Bar 
heraustreten, und diefe geiftigen Bande den Zu— 
hoͤrer erheben und fefleln follen. Die Aufgabe 
des Singenden z. B. ift bie: irgend ein Ge 
fangftüd in Wort und Ton nad) feiner freien, 
indivibuellen Auffaflung, als Erguß des eignen 
Gefühls wieber zu geben. Dazu gehört allerdings 
erftend die Äußere Stimmbildung; dann aber 
muß ber Bortragende auch Talent und Geſchmack 

enug haben, um theils den Charakter des Ton 
—* in allen ihm eigenthuͤmlichen Zuͤgen rich⸗ 
tig aufzufaſſen, theils auch die Anwendung der 
Kunſtfertigkeit jeder zum Kunſtwerk gehoͤrigen 

Stimme dieſem Charakter vollkommen anzupaſſen. 
Aus der Vereinigung beider alſo, der äußern 
Kunftfertigfeit und ber innern Auf— 
faffung buch die Darftellung entfteht ber 
Vortrag. Die Seele des Vortrags ift der 
Ausdrud, 

Vortragszeichen nennt man diejenigen 
Wörter, welche, gewöhnlich abgekürzt, den Noten 
beigefügt find und den Grad ber Stärke und 
Schwaͤche (forte oder piano), das Aneinander= 
ziehen ober Abftoßen ber Zöne (legato und 
staccato), das Zögern und Befchleunigen bes 
Beitmaaßes (ritardando und stringendo), das 
Anfchwellen und Abnehmen (crescendo und de- 
erescendo) und die befondere Accentuation des 
Tones (f. d. a.) näher beftimmen. 

Vorwärts treibend, Affrettando, Af- 
fretoso. 

Vorzeichnung, frz. Signes, engl. Signa- 
tures, nennt man bie zu Anfang eines Zon= 
ſtuͤcks und des Linienfoftems neben dem Schlüffel 
befindlichen Zeichen und Zahlen. Diefelbe ift 
zweierlei: 1) chromatiſch, 2) rhythmiſch. 
Erftere befteht in ben fog. (mefentlichen) Ver— 
fegungszeichen, welche die dem Zonftüd zum 
Grunde liegende Tonart anzeigen [Beifp. 158]; 
lestere in Zeichen oder Zahlen, weldye bie in 
demfelben herrfchende Zactart anzeigen. (Zaf.1.) 

Vox (lat.), Stimme, 

Vox humana (lat.), ein Orgelregifter, 
welches die menſchliche Singftimme nahahmt, 
gewöhnlich 8 Fußton hat und nicht gang 3Octaven 
enthält. Es gehört zu den metallenen Schnarr⸗ 
ober Rohrwerken (I. 8* und iſt eins der ſchoͤn⸗ 
ften und feinften Regifter, muß aber mit außer⸗ 
ordentlicher Sorgfalt gearbeitet fein, wenn bie 
Aehnlichkeit nur einigermaßen hervortreten foll. 


Vox nasalis 


Vox nasalis (lat.), Rafenftimme, 

Vox virginea (lat.), Sungfernregal, 
Sungfernflimme, Geigenregal, Geigen: 
wert; ein noch Lieblicheres und um eine Octave 
höheres Orgelregifter ald Vox humana, weldyes 
einen geigenähnlichen Ton hat. 

Brugt (W. P. L. de), geb. um 1799; war 
anfänglich: Kaufmann, befaß aber eine auöge: 
zeichnet fchöne Tenorſtimme, die er ſchon als 
Dilettant fehr ausgebildet hatte. Ungluͤcksfaͤlle 
zwangen ihn, einzutommen, und die Gläubiger 
benugten fein Zalent, indem fie ihn in allen 
bolländifchen Städten Goncerte geben ließen, 
wobei fie durch reiche Einnahmen ſehr bald zu 
ihrem Gelde kamen. 1830—32 madıte be Vrugt 
eine große Kunftreife durch Deufchland nach 
Rußland; der günftige Eindrud feiner weichen, 
Eunftfertigen und feelenvollen Stimme ward nur 
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bisweilen durch manierirten, uͤberſchwaͤnglichen 
Vortrag in etwas gemindert. 

Vuert Giaches bi); f. Waert. 

Vuiglart, Vuillaert; f, ®illaert. 

Vulgaris (lat.); f. v. a, Bloch- ober 
Blodflöte (f. Floͤte bec); ein Orgelregifter, 
auch Flüte douce genannt, 

Bulpius (Melchior), berühmter Gontras 
punttift, geb. um 1560 zu Wafungen bei Hen⸗ 
neberg, F um 1625 als Gantor in Weimar. 
(Musices compend. lat.- germ.; Choralbudy; 
Paffionz 5: bis Beftimmige Lieber, viele Choral⸗ 
melodieen, z. B. „Jeſu Leiden, Pein und Zod’: 
und „Weltlich Ehr, Zeit und Gut.“) 

Vuotar il sacco, ben Sad leeren, ein 
in Italien gebraͤuchlicher Ausdrud für „ſich 
ausſchreiben“ in Beziehung auf Operntom: 
poniften. 


RB. 


Wach (Carl Gottfr. Ludw.), geb. zu Löbau 
am 16. Sept. 1758, einer der größten Meifter 
Deutfchlands auf Contrabaß und Bioloncell, 
hatte zu 2eipzig Jura fludirt und mwibmete ſich 
nad) vollendetem academifchen Curſus der Muſik. 
Er war als eins der würbigften Mitglieder des 
dortigen Orcheſters hochgeachtet. Fam 28. Ian, 
1833. (An 40 5: bis 7:ftimmige Arrangements 
größerer Mufitwerke, worunter Weigl’8 „Schwei⸗ 
zerfamilie”’ und Haydn’s „Sieben Worte‘,) 

Wachsmann (I. 3.), Direktor des Dom: 
chors und Singvereind zu Magdeburg. Ver: 
anftaltete Mufikfefte. (Praktifche Singfchäie, 
Elementarfchule f. d. Pfte; 4 Lieder m. Pfte.) 

Wadenroder (Wilh. Heinr.), geb, 1772 
zu Berlin, } am 13, Febr. 1798 ald Kammer: 
gerichtereferendarius dafelbf. Die auf ber 
Univerfität gemachte Bekanntſchaft mit Tieck 
weckte fein bichtendes Talent vorzüglich in 
Bezug auf Kunft und Kunftgefchichte. Er war 
einer ber -erften, der auch für das Mittelalter 
in dem Sinne erglühte, daß er den Katholicismus 
in-bemfelben als ein höheres Element gegen den 
Proteftantismus hervorhob, um eine Oppofition 
zu beabfichtigen. Es war die Freude eines Find» 
lichen Gemüths, da Geift und Leben zu finden, 
wo, der damaligen Anficht zufolge, nur Bars 
barei,-nur Aberglaube, Unwiſſenheit geherrfcht 
haben follten. Darum drang W. auch fo tief 
in die Myfterien der Kirchenmufit und hat ihrem 
Studium einen mächtigen Anftoß gegeben ; vergl. 
K. Rofenktranz Studien. (Phantafieen über 
die Kunft, herausgegeben von £. Tieck.) 

Wächter (Joh. Mich.), geb. am 2. März 
1796 zu Nappersborf in Oeſterreich; 1824 in 
Wien, feit 1827 koͤnigl. Hoffänger zu Dresden. 

Waͤchter (Karl Freibere von), geb. 1776 
ZU ......, Fam 28, Febr. 1828 ald quiescirter 
SHoftheaterbirektor x tuttgart; Bon umfaflen: 
den mufitalifchen Kenntniffen. \ 


Wächter (Thereſe, geb. Wittmann), Gattin 
I M. W's., geb. am 31. Auguft 1802 zu 
Wien, feit 1827 Sängerin beim koͤnigl. Hof: 
theater zu Dredden. 

Waelrant (Hubert), berühmter Niederlän: 
diſcher Contrapunktiſt, ber auch eine Zeitlang 
in. Stalien lebte, geb. 1517 und Fam 19. Nov, 
1595 zu Antwerpen, ift der Erfinder der Bel: 
giſchen Silben oder Bocedifation (f. d.), 
und war der Erfte, der den unzulänglichen 
Guido’fchen Silben die Siebente (SD hinzu= 
fügte. (4: bis 8-flimmige SymmphoniaAngelica, 
Seftimmige Mabdrigale, 3: u. Asft. Villanelle 
alla Neapolitana, franz. Chansons, :c,) 

Waert (Giaches di), gleichfalls ein vorzüg- 
licher Niederländifcher Contrapunktiftz bluͤhte 
um 1560 zu Antwerpen. Man findet feinen 
Namen fehr verfchieden gefchrieben: Jacob 
Baet, Baedl, Buert, de Wert u.a. (Viele, 
Miffen, Magnificate, Motetten, 5:ft. Madrigale.) 

Waffentanzz f. unter Pyrrhiche. 

Wagbalkten nennt man an den Glavierins 
ftrumenten dasjenige Stuͤck Holz, auf welchem 
die Zaften ruhen und worin bie fogenannten 
Einhängeftifte ſtecken. | 

Wagen (Mad); f. Schechner. 

Wagenfeil (Georg Chriftoph), geb. 1688 
zu Wien; Sammerkompofiteuer und Lehrer 
der Kaiferin Maria Therefiaz war ein Schu 
des berühmten Kur und galt allgemein für 
einen ausgezeichneten Zonfeger. + um 1780, 
(Oratorium „Gioas“, Sinfonieen, Zrio’s, 
lavierfonaten, Goncerte, Arien ꝛc.) 

Wagner (Garl Jakob), geb. am 22, Febr. 
1772 zu Darmftadt, Ritter und erfter Hofkaͤpell⸗ 
meifter bafelbfts ein ausgezeichneter Hornvirtuos 
und gefchägter Theoretiter; Schüler Ports 
mann’s-und des Abt Vogler. Fam 25, Nov. 
1822, (Die Oper „Ximene”’; Drama „Ado⸗ 
nis; Duvertüren, Glavierfonaten, Lieder, Ga: 


Wagner (6. ©.) 


nons 26, Neue verbefferte Auflage von Port: 
mann’s ‚„‚Unterricht‘‘.) 

Wagner (Geo, Gottfr.), geb. zu Muͤhlberg 
am 5, April 1698, + um: 1760 zu Plauen, 
wo er Seit 1726 Gantor war, ein. Schüler 
Kuhnau's u. Bady’s, u. gefchidter Kirchen: 
Komponift. (Oratorien, Gantaten, Ouverturen, 
Trios, Biolin-Eoncerte, Solo’8 zc.) 

a (Gotthard), 1679 zu Erding geb., 
+ 1737 zu Tegernſee als Benebictinerz galt zu 
feiner Zeit für einen ausgezeichneten Komponiſten. 
(Liederfamlungen, 5.8. „Marianifcher Schwan’, 
„Mar. Springbrunnen‘’, „Mar. Smmelein‘’ ıc,) 

Wagner (Joh. Gottlob), Infteumentenmacher 
Dresden, weldyer 1774 das Clavecin royal 
f. d. im Anhang und, Fortepiano) erfun— 
ben. + 1789, 

Wagner (Joh. Joach.), um 1700 — 1750 
berühmter Orgelbauer in Berlin, bauete unter 
‘ andern in der Garnifonstirche ein Werk von 51 
Stimmen. 

Wagner (Job. u. Mich.), Brüder u. Orgel: 
bauer zu Schmiedefeld um 1750 — 80; das 50fte 
Werk in der Kreugkicche zu Dresden u. a. m. 

Wagny, ſeit 1798 Goncertmeifter in Buͤcke— 
burg, feüber ein trefflicher Klarinettift; ein 
achtbarer Künftler, der durch feinen unermuͤdlichen 
Eifer für Pflege u. Verbreitung der Muſik 
Verbienftliches geleiſtet. 

Wahnſchaft (Joh, Jac.), 1750 zu Güftrow 
geb., + am 6. Mai 1819 zu Lubwigsluft, als 
großherzogl, Kammerfänger u. Geridhtsaffeffor 5 
war bis in fein 30, Jahr Apotheker gewefen, 
dann aber auf Andringen feiner Freunde zur Muſik 
übergegangen; ein trefflicher Baßfänger: 

Wald) (Joh. Heinr.), Kammermufitus zu 
Gotha, ausgezeichnet durch Inftrumententenntniß, 
u. bekannt durch feine zahlreichen Arrangements 
für Harmoniemuſik ꝛc. Auch Komponift. 

Waldeck (Franz Adam), geb. um 1743 zu 
Frislar bei Kafjel, + 1776 als Zenorift bei ber 
Domkfapelle und Organift des ehemaligen Kol: 
legialftiftes zu St. Paul im alten Dom zu Mün- 
fer. (Kirchenftüde, 3.B. Meffen, Te Deum; 
Arien und Duette; Quartette; Opern, z. B. 
der Brauttag [von Spridmann].) 

Balder (I. 3.), geb. um 1750 zu Unter: 
wetzikon im Canton Züri, Zonkünftler und 
Komponift, Schüler Egli’s und Schmidlin's, 
+ um 1820. (Oratorium „der letzte Menſch“; 
Glaviergefänge; Zollikofer's chriftl. Gefänge; 
Anleit, zur Singekunft.) 

Waldflöte oder Waldpfeife. Einoffenes, 
weit menfurirtes Flötenwerf der Orgel, von 2 
oder 4, aud wohl 8 Fußton. Wird es aber 
als Duintenftimme nämlich zu 14, 3, oder 
6 Fußton, bearbeitet, d. h. wenn jebe Taſte 
ftatt des ihre zufommenden Tones, die Quinte 
deffelben ergiebt, fo nennt man e8 Walbquinte, 

Walbhornz f. Horn. 

Waldmüller Mab.), ausgezeichneteXttiftin, 
Ion 1819 bei bey k. k. Oper in Wien angeftellt. 

Waldpfeife; f. Waldflöte. 

Waldquintez f. Waldflöte, 
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Waldteufel (Louis), Violinvirtuos zu 


"Straßburg, Bruder des Nachfolgenden. 


Waldteufel (Salomon), geb. 1812, zu 
Straßburg, und gleichfalls Violinvirtuos dafelbft, 
jest geft. (Kompojfitionen.) 

Balgeka, Walinga, f. Walnyka. 

Walker, 1782 Erfinder des Coͤleſt ins (ſ. d.) 

Walker (Maria Antoinette) geb. Gehſe, 
Sängerin am Stadttheater zu Hamburg; geb. 
am 22, Zuni 1810 zu Aarhus in: Holland; 
kam in frühefter Zugend. mit. ihren Eltern nach 
Berlin, und zeigte bereits als Kind ein. foldhes 
Talent für Muſik, daß fie fchon im 10, Jahre 
eine fertige Clavierſpielerin wars . Ihre Neis 
gung zum Gefange bejtimmte die Eltern, fie in 
ihrem 16. Jahre für Eleine Parthien und. Ver: 
wendung im Chor bei der Konigsftädter Bühne 
anftellen zu laffen, wo ‚fie ſich ‚bald. durch ihre 
fhone Stimme fo bemerkbar machte, daß fie 
von ber Gomite des Theaters dem Chor: 
direktor Elsler zur ferneren Ausbildung übers 
geben ward. Ihre Kortichritte unter biefer 
Leitung, der außerordentliche Eifer den bie junge 
Sängerin bewies, beftimmte die Direktion, der: 
felben nad) Abgang der Henr. Sonntag, 
deren Parthien zu übertragen; und; mit großem 
Beifall fang fienun die Sfabella inder „„Italienerin 
in Algier‘ und Sophia in „Sargine#’. 1829 
nahm fie ein Engagement in. Leipzig.an, und 
1831 in Hamburg, unter Zuficherung eines Ge: 
halts von 5000 Zhalern, den ihe um biefelbe 
Zeit die Intendanz der Konigl. Bühne in Berlin 
angetragen hatte. Anfangs wurde, wahrfcheinlich 
durch die Ungewohntheit ded Hamburger Klima 
veranlaft, ihre Thaͤtigkeit oft duch Krankheiten 
unterbrochen; dies gab Anlaß zu Beforgniffen 
binfichtlich ihrer Stimme, ‚die, glüclichermeife 
jedoch feit einigen Jahren — verſchwinden 
durften, — Antoinette Walker, iſt eine 
von der Natur mit einem ſchoͤnen Fräftigen 
Organ begabte Sängerin. Ihre Stimme bat 
mächtige Fülle, Metall und Schmelz. Die 
ſchwaͤchern Chorden weiß fie meifterhaft mit: der 
hoͤhern Lage zu verbinden, und die oberen Töne 
e,f,g,a, kann man faft nicht voller und fchöner 
bören, wogegen. tiefe und einige Mitteltöne 
ihwäder find, Mit großer Leichtigkeit weiß 
fie die angreifendften Parthieen durchzufuͤhren. 
Hat man ihr früher, nicht mit Unrecht, Mans 
gel an eblerer, zarterer Auffaffung ihrer Rollen 
und ein gewiſſes unkuͤnſtleriſch Derbes in Gefang 
und Spiel: vorwerfen. dürfen, ſo fcheint die 
fpätere Vorzüglichkeit ihrer Leiftungen in m 
reren Rollen z. B. der „Donna Anna’ wie wir 
fie jegt von ihr gewohnt find, ein Beweis zu fein, 
daß fie das Zreffende des Vorwurfs anerkannt 
und ihre Fähigkeit fic die Vorzuͤge berühmter 
Vorbilder anzueignen entwicelnd, bisher mit 
Gluͤck eine höhere Eünftlerifche — * zu 
erlangen ſich beftrebte. Zu. ihren glaͤnzendſten 
Parthieen gehören die der Alice und der Norma. 

Walkiers (Eugene) in Paris, Virtuos auf 
der Flöte und beliebter Komponift. (6Quartetts, 
6 Trios, 30 Duetts, 4 Fantafisen 2.) 


Wallbach (C) 


Wallbach (Catharina); ſ. Canz 
Wallend, wellend, Ondeggiante. 
Wallerſtein (Anton), geb. 1812 zu Dres⸗ 

den; früher Kammermufiker dafelbft, dann Mit: 
glied der koͤnigl. Kapelle zu Hannover, ein ta⸗ 
lentvoller Biolinvirtuos und Komponiftz er: 
hielt, als er fich 1832 zum erftenmal in Hans 
nover hören ließ, von bem Herzog von Cam: 
bridge eine Eoftbare Amati:Geige zum Gefchent. 
(An 10 Werke: Lieder, Variationen f. Pfte. 
u. a, Glaviers und Biolinfachen.) 

Walleshaufer (3. E.); ſ. Valefi. 

Walliſer (Ehriftoph Thomas), Mufikdirek: 
tor am Dom zu Stradburg, geb. daſelbſt, + am 
26. April 1648; ein bebeutender Kirchenkom⸗ 
ponift, (Biele 5: u. 6:ftimm. Chöre, Hymnen ıc. 3 
Musicae figuralis praecepta, Strasb. 1611.) 

Wallifer Harfe, engl. Welsh Harp, bie 
alte Harfe ber Wallifer Barden, die nur noch 
felten gefunden, wird. Sie enthält eine dop— 
pelte Reihe Saiten, deren eine bie natürlichen 
Zöne cdefgah angiebt, bie andere bie 
halben Zöne cis dis fis gis ais, welche einzeln 
etwas tiefer dazwiſchen liegen. 

Walnyla, auh Walinka genannt, ein 
bei ben Ruffen gebräuchlicher Dudelſack, welcher 
—— aus einer angefeuchteten Ochſenblaſe 

ſteht, in welcher zwei oder drei Rohrpfeifen 
ohne alle weitere Verzierung ſtecken, die nach 
Art der Sackpfeife (ſ. d.) geſpielt werden. 

Walſh (John), Inſtrumentenmacher und 
um 1740 Inhaber der bedeutendſten Muſikalien⸗ 
handlung in London, der muthmaßliche Erfinder 
des Notenſtichs auf Zinnpiatten, welchen er 
ſchon im Jahre 1710 mit einem John Hare 
gemeinſchaftlich betrieb. 

Walter (Ignaz), 1759 zu Radowitz in Boͤh⸗ 
men ., zu feiner Zeit einer der vorzuͤglich⸗ 
ften Zenorfänger und. beliebteften Komponiften 
Deutfchlandse, Schüler Starzer’s in Wien, 
betrat 1779 zuerft die Bühne, warb churmain= 

ifcher Hoffänger, fam um 1790 nach Frank: 
urt a, M., dann nach Hannover, wo ihm 
Großmann bie Direktion der Singfpiele über: 
trug; übernahm fpäter die Leitung des Theaters 
in Bremen und zog fich, durch die Erblindung 
feiner Frau veranlaßt, aus aller Deffentlichkeit 
zurüd und ſtarb zu Regensburg in hohem Alter. 
(Miffen, Gantaten, 9 Operetten, 3. B. ber Kauf: 
mann von Smyrna, ber ausgeprügelte Teufel, 
Graf Waltron, der Spiegelritter 2.5 Gone. ꝛc.) 

Walter (Juliane), geb. Roberts, 1763 zu 
Braunfchweig, 1788 Gattin des Obigen, ald Saͤn⸗ 
gerin ausgezeichnet, betrat zuerft 1782 die Bühne. 

Walter von Evefbam, eigentlih Wal: 
ter Odington, Benebictinermond zu Eve: 
ham, einer ber. norzüglichften Scriptoren über 
Muſik, blühte unter Heinrich Il. von England 
etwa um 1240 und hinterließ einen Tractat 
uber Menſuralmuſik, weldyer barthut, baf er 
—*58* Franco's (ſ. d.) Werk kennen, ober 

Lehre aus andern, num verlornen Schrift⸗ 


pie entlehnt haben mußte. Der Gober wird 
in der Bibliothek des Ehriſtkirchencollegiums 
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Balzer 
ift aber. bisher ni 


Balther (Joh.), ein ſehr verbienftvoller 
Contrapunktiſt des 160ten Zahrh., um 1524 Ra: 
pellmeifter des Ehurfürften Mori von Sachſen 
zu Dresben, wo er 1555 noch lebte. Ein um 
den Ehoralgefang hochverdienter Mann. Bon 
Torgau wurbe er von Luther (f. d.) 1505 na 
Wittenberg berufen, um mit Conr. Rumpf 
gemeinfchaftlic die deutſche Meſſe bort einzus 
richten, und ihm verdankt man das erfte deurf 
Iutherifche Gefangbuch, viers und fünfftimmig 
eingerichtet (Wittenb. bei Georg Rhaw 1544), 
(Biele. Kiechenlieder, Hymnen ⁊c.; ein Gedicht: 
Lob und Preis der Löblichen Kunft Mufica, 1538.) 

Walther (oh. Gottfrieb), der bekannte 
Eericograph, geb. am 18, Sept. 1684 zu Er⸗ 
furt, + am 23. März.1748 als Hofmufiter und 
Drganift zu Weimar, ein Schüler Jac. Abs 
lung’s und 3. Bernd. Bach's, tüdhtiger 
Drgel: und Elavierfpieler und gründlicher Kom⸗ 
ponift. Sein größtes Verdienſt befteht unbes 
ftritten darin, daß er den Anfang machte zu 
einem. umfaffenden mufikalifchen Leriton, das 
1732 zu Leipzig erfchien und noch jegt als 
Quelle wichtig ift. (Muſikal. Leriton; 1 Alphab. 
18. Bogen mit 22 —— in gr. 85 
119 varüirte Ehoräle, Präludien, Fugen; ein 
Glapierconcert.) 

Walze; 1) ital. Groppo, ift eine aufs ober 
abwärts gehende melodifche Figur von vier 
Noten, bie fih auf drei Stufen bewegen, 
und beren erfte und dritte auf berfelben Stufe 
ftehben [Beifp. 118 ab]. Zwei mit einander 
verbundene Walzen bilden einen Groppo 
[Beifp. 118 c]; vergl, Zirkel, 

Walze, 2) ital. Cilindro, an Spieluhren 
und Dreborgeln ein mit Drahtftiften und Hafen 
ober Krampen befchlagener Cylinder, wodurch 
bie beflimmten Pfeifen ober Gloden durch He— 
bung der Bentiltlappen oder Hämmerdhen zum 
Ertönen gebracht werden. Die Breite der Kram⸗ 
pen fteht mit der Zeitdauer der hervorzubrin: 
genden Zöne im Verhaͤltniß. 

Walzel; f. Frandetti. 

Walzenrad, bei Spieluhren das Rab, wels 
ches die zum Spielen nöthige Walze in Bes 
wegung feßt. i j i 

BWalzenfpille, eine Spindel, welche durch 
bie Walze ber Spieluhren und Drehorgeln geht, 
und die Achfe derfelben bildet. | 

Walzer, Valse (frz.), ein bekannter im 
Zripeltact gefester deutſcher Tanz, böhmifchen 
und öfterreichifchen Urfprungs. Die Muſik dazu 
ift von rafcher Bewegung, urfprünglich aus 
zwei Reprifen, jede von acht Tacten beftehenb, 
wurde aber in neuerer Zeit bebeutend in ber 
Form erweitert. Es giebt Länbler, Wiener⸗ 
ober. Geſchwindwalzer, und bie im 2 Zact 
festen Hops⸗ ober Geſchwind⸗, auch Ruffi 
oder Galoppwalzer. Diefe Gattung iſt im 
nn Ban WDEEARe a ige 
allem, was odie, Harmonie, thmus und 
Sufteumentirung Pikantes darbieten, bereichert; 


Wandel 


einer. bedeutenden Höhe der Vollendung ge= 

n; vergl. Tanzmuſik. : 
Bandel;f.v. a. Wirbelkaften (ſ. d. u. Geige). 
Banhal (Joh.), eigentlih van Hall, aus 
einer bollänbifchen, ai Böhmen ausgewander: 
ten Familie, geb. 1739 zu Neu⸗-Nechanitz, ge 
langte in Folge feiner mufitalifchen Zalente 
nad) Wien, und fpäter mit Hülfe einer Unter 


Fügung des Freiheren von Rinſch und- bes. 


Grafen Erböby nad) Italien. In Venedig, 
wo fih Glud feiner freundſchaftlich annahm, 
arbeitete er, von befien belehrendem .Rathe un: 
terftüst, fehe fleißig, und hatte auch in Florenz 
das Glüd, an Gafmann einen treuen und 
erfahrenen Führer zu finden. Hier Eomponirte 
er zwei Opern, ‚bie mit Beifall aufgeführt wur⸗ 
den. In Wien zurücgefehrt wurde er von 
einer langwierigen geiftverwirrenden Krankheit 
überfallen, die nie vollkommen geheilt werben 
Tonnte und eine unvertilgbare religiofe Schwär- 
merei als Nachwirkung: hinterließ. Wie gänz: 
lich umgewandelt, opferte er feine fämmtlichen 
Handſchriften als eiteln Welttand: ben Flammen 
und wibmete nun außfchließlich feine Kräfte der 
Kirche und ber Aufzeichnung der Ideen; welche 
himmliſche Erfcheinungen ihm zuflüfterten. In 
diefem Zuftande fehrieb er noch zahlreiche und 
ſehr ſchaͤzbare Werke, und ftarb nach kurzem 
Krantenlager am 8, Aug. 1813. (Opern: De- 
mofoonte, H Trionfo di Clelia; Miffen, Res 
quiems 2c. 3 Sinfonien, Goncerte, Glavierfonaten, 
Tongemaͤlde, z.B. die Seeſchlacht von Trafalgar etc.) 

Wankend, Vacillando. 

Wartenſee (Schnyder v.)3 ſ. Schnyder. 

Waſſermann (Heinr. Joſ.), Violinvirtuos 
und Komponift, Schüler des Cantor Henkel 
and Spohr’s, 1817 Mufikdirektor in Zürich, 
1820 erfter Biolinift zu Donaueſchingen, 1828 
in Genf und 1829 endlidy in Bafel, wo er als 
Concertdirektor und Muſiklehrer thätig und. ges 
deihlich wirkte und treffliche Schüler bildete, 
Er war geb. am 3. April 1791 im Fulda'ſchen 
Dorfe Schwarzbach, wo fein Vater ein armer 
Dorfmufiler war, und ftarb im Auguft 1838 
zu Richen, eine ‚Stunde von Bafel. Seine 
Meifterfchaft in Wiolinfpiel und Orchefterbeglei= 
tung, fo wie feine Verdienſte als Lehrer find 
anerkannt. (An 15 Werke für Violine, Flöte 
u. a. Snftrumente.) 

BWafferorgel (griedh. Hydraulis, Hydrau- 
licon organon). Sowohl die Erfindung als 
bie — dieſes Inftruments in alten 
Zeiten find dunkel. Griechen und Aegypter ſtrit⸗ 
ten um bie Ehre der Erfindung. Nach ben 
meiften Schriftftelleen und dem Plinius wirb 
ber Alerandriner Ktefibius, ber zu den Zei: 
ten des Ptolemäus Phyſkon, 120 3. v. 
Ehr. Geb., lebte, ald deren Erfinder genannt; 
nad) dem Zertullian (de Anima Cap. XIV) 
aber fol fie Archimedes erfunden, und wie 


Bitruv (Lip. 9 Cap. 9) berichtet, Ktefibius | 


diefelbe nur durch den Gebrauch des Waſſers 
dabei und Hinzufügung von Taſten verbeffert 
haben, — ‚Aus ben verfhiedenen, ſehr dunkeln 
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Weber (B. A.) 


Beſchreibungen der Windorgel laͤßt ſich ermit⸗ 
teln, daß ſchon früher verſchiedene Arten ber- 
felben vorhanden geweſen fein müffen, und daß 
fie im Allgemeinen in einem Zupfernen Kaften 
beftanden, der auf einem Geftelle befeftigt war. 
In biefem Kaften war eine metallne, durch⸗ 
loͤcherte Platte angebracht, in welche Löcher die 
Pfeifen eingefegt wurden; ferner ‚befanden fi 
drei Eupferne Gefäße von verfchiebener Größe 
zum Windfang darin, von denen das größere 
in der Mitte, bie Beinern zu beiden Seiten 
ftanden, und. welche alle drei duch Erumme 
Eupferne Röhren mit einander verbunden wa= 
ven. Die beiden Eleinern Gefäße waren Luft: 
behälter, in welche durch den Deckel metallne 
Stifte gingen, die inwenbig in ein Begelförmiges 
Gewicht eingriffen. Durch das Auf- und Nies 
berfieigen jener Gewichte warb Luft erzeugt und 
biefe durch die Erummen ‚Röhren aus den klei⸗ 
nern Gefäßen in das größere, in welchem fich 
Wafler befand, geleitet. In diefem größern Ge⸗ 
faße war eine auf. ber einen Seite hohle Scheibe 
fo angebracht, daß: fie zwar auf und nieder be= 
wegt werden Eonnte, aber kein Waffer durchließ; 
uber diefer Scheibe war in der Mitte des Ge- 
fäßes eine Windröhre, welche an die obere Me- 
tallplatte anftieß. Drang nun die Luft in das 
größere Gefäß, fo. erhob dh bie Scheibe, wurbe 
aber. buch, bad darüber. liegende. Waſſer wieber 
zurüdgedrüct,. durch welchen Gegendrud ber 
Luft und des Waſſers bie. mittlere Luftröhre 
mit Luft angefüllt wurde, welche durch den 
Windfang in die Pfeifen drang, und durch dies 
felben Zone hervorbrachte. 

Waterhöufe (George), ein gemandter Con⸗ 
trapunftift zu Lincoln, um 1590 in der Kapelle 
ber Königin Eliſabeth angeftellt; foll unter 
andern einen;Cantus firmus vom Miferere, wel: 
hen Wild. Bird u. Alf. Ferabosco jeder 
40 mal verändert hatten, auf 1000 verfchiedene 
Arten umfchrieben haben. 

. Watjon (Sir Thomas) in London war ber 
zweite, welcher Mabdrigale in England herausgab. 
(Italian Madrigals, englished, Lond. 159%.) 

Webbe (Samuel), 1740 in London geb., 
1776 Organift dafelbft5 um 1790—1800 einer 
der beliebteften und gefchägteften Komponiften 
Englands. (Viele Gefänge mit Orchefterbegl.; 
Anihems, 9 Hefte Canons, Catches, Glees ⁊c.) 

Webbe (Samuel), Sohn des Obigen, geb. 
zu London um 1770, als Muſiklehrer ſehr ges 
Ihägt. (Vocal: u. Inftr.:Kompof.) 

Webeb, maurifches Inftrument; eine Violine 
mil zwei Saiten, welche mit dem Bogen wie 
das Bioloncell gefpielt wird. 

Webenau (Qulie von), geb. Baroni⸗Ca— 
valcabo, in Wien, durch beliebte Geſangskom⸗ 
pofitionen in ber muſikal. Welt befannt, auch 
fertige Pianiftin, Schülerin des jüngern Mo⸗ 
zart. (An 25 Werke: Lieder, Fantaſieſtuͤcke zc.) 

Weber (Bernh. Anf.), geb. am 18. April 1766 
zu Mannheim, ftarb zu Berlin aleRapellmeifter u. 
Ritter bes eifernen Kreuzes; Claviervirtuos und 
Komponift; genoß als Kind ſchon Abt Bogler’s 
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Weber (E. %.) 


Unterricht u. fpäter noch lange beffen freundichaft: 
lien Rath und Beiftand. Bon feinen Eitern 
zum Theologen beflimmt, bezog er fon früh 
Heidelberg, verließ das Stubium aber aus Liebe 
zur Mufif und wurde von Vogler in München 
aufgenommen und in ber Kunft gefördert. Mit 
biefem begab er ſich bann nach Schweden, konnte 
dort aber Keine Anftellung finden, mußte 
nun auf gut Glüd als Virtuos reifen und ver: 
band ficy mit dem befannten Röllig, um beffen 
xXaͤnorphika (f. d.) zu fpielen. Im 9. 1787 
warb er ald Mufikdireftor bei dee Großmann: 
fhen Scaufpielergefelfchaft in Hannover an= 
geftellt, wo er drei Jahre blieb. Dann fuchte 
er in Stodholm feinen alten Lehrer wieber auf, 
der ihn tüchtig in beelamatorifcher Muſik und 
imꝰ Eontrapunkte arbeiten ließ, und mit ihm 
eine große Reife durch Schweden und No en, 
Dänemark, Deutfchland und Holland madhte. 
Bon Hamburg aus, wo Vogler 1792 ſich nad 
Spanien und Portugal einfchiffte, ging Weber 
nad) Berlin, wo er augenblidlic) neben Weffely 
eine Anſtellung am Nationaltheater erhielt und 
dann ausgefandt wurde, gute Sänger und Saͤn⸗ 
gerinnen für die neu ausgeftattete Oper zu 
engagiren. In Wien war ihm Galieri’s 
lehrreicher Umgang förberlid und von großem 
Werth. 1803 begleitete er A. v. Kotzebue 
nad) Paris und wurde Jahres darauf zum fönigl. 
Kapellmeifter in Berlin ernannt. Bier ftarb 
er am 23. März 1821, ben Ruf eines achtungs⸗ 
würdigen Menſchen und Künftlers hinterlaffend, 
Als Direktor war Weber feurig, Eräftig, un: 
ermüblich; als Komponift zeigt er Klarheit, 
Kraft und Ausbruch, jedoch bei ... Drigis 
nalität, eine feinem Vorbilde Gluck nachſtre⸗ 
bende deelamatorifche Richtung und große Kennt 
niß der Orchefters und Theatereffeete. Seiner 
ihm als einfeitig vorgeworfenen Vorliebe für 
Gluck verdankt man, trog ber bamit verbuns 
denen Abneigung gegen Mozart, einen beil- 
famen Einfluß zur Behauptung eines beffern 
Gefhmads in Berlin. (Opern und Operetten, 
4. B. Menöceus, der Theaterprincipal, Hyala 
und Evander, Deobate, Mudarra, die Wette u. 
a. m.; Hero, Monodram; Sulmalle, Duodram; 
Gantaten; Balladen, z. B. „der Gang nad) bem 
Eifenhammer’; Gefänge, Lieder; Glaviercon- 
certe und Sonaten; Vorzügliches in den zahl: 
reihen Kompofitionen, Vor⸗ und Zwiſchen⸗ 
fpielen zc. zu Schaufpielen, als: Zell, Braut von 
Meffina, Jungfrau von Orleans, Epimenibes ıc.) 

Weber (Carl Aug.), Profeffor ber Tonkunſt 
am Lyceum zu Raftatt bei Baben. (Kompof.). 

Weber (Carl Maria von), geb. am 18, Dec. 
1786 zu Eutin, + am 5. Juli 1826 zu London, 
Einer der genialften und fruchtbarften beutfchen 
Komponiften der neuern Zeit und ausgezeichneter 
Fortepianoſpieler. Schon in feinen Kinder: 
jahren drängte fich fein herrliches muſikaliſches 
Talent hervor; fein geniales Wefen, fogar fein 
fon in frühen Jahren höchft beweglicher, uns 
rubiger, bald trübe und verfchloffen Hinbrütender, 
bald. heftig - auffladternder Sinn, bei einem 
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Weber (E. M. v.) 


ſchwaͤchlichen überaus reigbaren Körper, ſteigerten 
ed bewundernswuͤrdig fchnel. Weber genoß 
durch die Fürforge feines Vaters, des Majors 
Anton v. Weber, in feiner Jugend eine forg- 
fältige Erziehung, welche fi) auf Malerei und 
Muſik erfiredte, doch behielt legtere die Ober⸗ 
band. Den erften und beften Grund zu feinem 
Eräftigen und charactervollen Fortepianofpiel 
legte er 1796 bei Heufchel in Hilbburghaufenz 
dann ward Michael Haybn in Salzburg fein 
Lehrer, bei welchem er fo rafche Fortfcheitte 
machte, daß 1798 fein erftes Werk (6 — 
geſtochen ward. Um dieſe Zeit ging ee na 

Münden und benuste außer des berühmten 
Balefi auch Kalcher's Unterricht, mit beffen 
Hülfe er eine Operette: „bie Macht ber Liebe 
und bed Weine‘ und außerdem noch eine große 
Meffe, mehrere Sonaten f. d. Kortepiano, 
Variationen, Biolintrios ꝛc. fomponirte, welche 
Jugendverſuche jedoch ſaͤmmtlich ein Raub ber 
Flammen wurben. Raſchen Geiftes, wie er 
war, unb voll von ber Idee bed von Senne 
felder eben erfundenen Steindruds, glaubte 
er biefem den Rang ablaufen zu können, und 
begann nun auf das eifrigfte Er mit ber Aus⸗ 
führung einer Pin diefem Zweck erfonnenen Mas 
fchine zu befchäftigen. Ya, um bad Material 
bequemer zur Hand zu haben und bie Sache 
ins Große zu treiben, wußte er feinen Bater 
zu bereben mit ihm nad Freiberg in Sachſen 
zu ziehen; aber zuruͤckgeſchreckt durch das Weit⸗ 
läuftige und Mechanifche des Geſchaͤfts, kehrte 
er bald mwieber mit neuer Liebe Pr Zontunft 
zurüd, Als vierzehnjähriger Knabe — 
er die von Ritter von Reinsberg gedichtete 
Oper: „das Waldmaͤdchen“, welche 1800 in 
Freiberg, und ſpaͤter in Wien, Prag und Pe— 
tersburg mit Beifall gegeben ward. Weniger 
Gluͤck machte die Oper: „Peter Schmoll und 
feine Nachbaren““, welche er 1801 in Salzburg 
fomponirte, wohin ihn bamald Familienanges 
legenheiten riefen. Doch gab ihm fein ehemali= 
ger Lehrer, M. Haydn, bas rn Zeug⸗ 
niß, daß dieſe Oper „nach den Regeln bes 
Satzes und mit Feuer und Delikateſſe gearbei— 
tet ſei.“ 1802 machte Weber mit feinem Vater 
eine mufifalifche Reife nach Leipzig, Hamburg 
und Holftein, unermübdet theoretifche Werke über 
Mufit fammelnd und ftubirend, und bie Har— 
monie in ihrem Grunde erforfchend, um fich 
mit Benugung ber von ben alten Meiftern 
aufgeftellten Regeln ein eigenes mufikalifches 
Gebäude au fchaffen. Nach biefer Reife kam 
er nach Wien, wo er bie Bekanntſchaft Joſeph 
Haybn?’8 unb bes Abt Vogler machte, und 
auf den Rath bed Lestern, nicht ohne ſchwere 
Entfagung, das Ausarbeiten größerer Mufitftüde 
aufgab und fich zwei volle Zahre faft ausfchließtich 
ben theoretifchen Studien hingab, fi auch zu⸗ 
gieich ald Fortepianofpieler eigenthümlich aus 
ildete. In Breslau wo er 1804 ald Mu 

bireftor berufen worden war, fomponirte er bie 
von Rhode gedichtete Oper: „Ruͤbezahl“. 
1806 309 ihn ber Herzog Eugen von Würs 


Weber (E. M.v.) 


temberg nach Carlsruhe, woſelbſt er mehrere 
ne Muſik⸗ 
ſtuͤcke fuͤr die fuͤrſtliche Kapelle ſchrieb, die leider 
der ausbrechende Krieg ſammt dem Theater 
ſelbſt zerftörte, Nun z0g er nach Stuttgart, 
en’’ unter 
bem Namen „Sylvana“ um, unb fomponirte 
Rochlitz'ens Gantate: „ber erſte Ton‘, fo 
einige Ouvertuͤren und Sinfonien. 
1810 führte ihm eine Kunftreife über Frank: 
furt a. M., Münden und ‚Berlin; augleich 

on 
1813 bis 1816 leitete er als Muſikdirektor die 
Oper. in Prag, wo. er auch die durch Fülle 
ber Seen und glänzende Bearbeitung ausge: 
zeichnete Gantate; ‚Kampf und Sieg’ kompo⸗ 
nirte. 1816 hielt. er ſich laͤngere Zeit in 
Berlin auf, wofelbft ee einen Ruf ald Kapell: 
meifter nach. Dresden erhielt, und 1817 bie 
beutfche Oper. bafelbft bildete, auch berfelben feine 


Concerte, 2 Sinfonien und: verfchiebe 


arbeitete feine Oper: „das Walbmä 
wie au 


fchrieb er die Oper’ „Abu Haſſan“. 


ganze Thätigkeit widmete. Hier fchrieb er meh: 


rere Inftrumentalftücke, verfchiedene Gelegenheits⸗ 
Gantaten, zc., und bearbeitete bie jo charakteriftis 
ſche Muſik zu dbemvon P. A Wolf gebichteten. 


Scjaufpiel: ,‚Präciofa‘ (früher „die Zigeuner’ 
benannt), das bereitd 1820 zu Berlin ‘gegeben 
warb. Auch faͤllt in jene Zeit feine, von F. Kind 
bearbeitete, berühmte Oper: „ber. Kreifchug‘, 
in welcher er das Volksthuͤmliche fo volllommen 
und auf fo originelle Weife auszufprechen wußte, 
wie eö vielleicht noch feinem Tonkuͤnſtler vor ihm 
gelungen war, Am 18, Juni 1821 wurde biefe 
Oper zuerft in Berlin gegeben, die feitbem durch 
bie ganze civilifirte Welt erklungen ift, ja deren 
Melodien felbft bis zu den Ufern des Miffiffippi, 
nad) Berafilien und Weftindien gebrungen find. 
Diefer große Beifall verfchaffte Webern ben 
Antrag, die von Helmine von Chezy gebid): 
tete Oper: „„Euryanthe’’ für das Wiener Thea: 
ter. zu Eomponiren, unb 1823 reifte er nad) 
Wien, um deren Aufführung felbft zu leiten. 
1825: erhielt ee von London aus ben Auftrag, 
die von Planché gebichtete Oper: „Oberon“, 
für das Toventgarden-Theater zu komponiren. 
An einem hartnädigen: Hald= und Bruftübel 
leidend, wogegen ee im Sommer d. 3, in ben 
Bädern zu Ems vergebens Hülfe gefucht hatte, 
begann er bie Kompofition, feste fie mit An: 
firengung fort und ging im Februar 1826 nach 
London; dort vollendete er biefelbe, ftarb aber, 
mitten: im Gewühl fremder Menſchen und unter 
dem enthufiaftifchen Beifall ber Menge, von 

render Sehnfucht nach feiner Heimath über 

tigt, an bemfelben Tage, wo fein ‚Kreis 
ſchuͤtz⸗ zu feinem Benefiz gegeben werden follte 
am Nervenfhlag., Man ub ihn feiextich 
als Katholiken in der Moorfieldskapelle. In 
Deutfchland wurbe durch Benefizvorftellungen in 
Theatern und Goncerten ein Fonds für bie 
Erziehung feiner Kinder gegründet. — Weber 
vereinigte in feiner. Perfon die glängendften 
isenfehaften und war ein frommer, inniger, 
treuer Menfch und. ein liebender Gatte; babei 
ein gebilbeter, geiftweicher Dann, ber Leben und 
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Ber (E. 9.) 


Kunft vom einem‘ hoͤhern Standpunet aus 
betrachtete, als bie meiften Künftier es zu thun 
pflegen; das bemweifen _ vielen Xuffäte und 
Abhandlungen in verſchiedenen Beitfchriften. Als 
Direktor war er fo feurig als einfichtsvoll und 
befonnenz als Virtuos hoͤchſt eigenthuͤmlich und 
unläugbar ber Vorläufer der neuen Richtung, 
ber Begründer des im jesiger Beit ſich ausbile 
benben vollgriffigen Glavierfpiels, oder fogenanten 
Orchefterfpiels en dem eg In dras 
matifhen Kompofition machte er Epoche durch 
bie originelle Art, wie er mit 23* 
die Inſtrumente angewendet, ohne durch Ueber⸗ 
ladung derſelben den Geſang zu verdecken; durch 
die Wahrheit feiner Charakteriſtik, die Leben: 
digkeit und Anmuth feiner Melodien. und die 
dadurch Herbeigeführte Wereblung des Volfdge 
fanges. Seine Grundmwefenheit ift eine durchaus 
romantiſche; befonders zeigt ſich die Kraft 
feines bramatifchen Genies in der Idee, wie er 
in ber herrlichen Duverfüre zum „Freiſchuͤtz“ 
bas naturfrifcye Wald» und Yägerleben im Ge 
genfag zu den Machtäußerungen einer unheims 
lichen, finftern Geifterwelt aufgegriffen; und 
bie —— Geiſterchoͤre in ſeinem „Oberon 
gehoͤren zu den idealſten Charakteriſtiken welche 
die Muft aufzumweifen hat. Bemerkenswerth 
übrigens ift, taß einige der fchönften Motive des 
„Freiſchuͤtz“, namentlich) der Anfang ber Arie 
„Wie nahte mir der Schlummer 2c.” aus einem 
Clavierconcert des durch feine leider in Geiftess 
verwirrung übergegangene Genialität bekannten 
Böhner faft Note für Note entlehnt ift, und 
biefer, als er zum erftenmal das Plagiat vers 
nommen; unverzüglich zum Theater Hinausrannte 
und fich nach Dresden aufmadhte, um ben Räus 
ber der ihn geplündert zur Rebe zu fegen. 
(Hinterlaffene Schriften, herausgegeben von Th. 
Hell; 3 Theile. Außer ben bereits erwähnten 
Merken noch eine Menge von Snftrumentals 
ftüden, befonders für concertirende Inftrumente; 
Zubelouvertüre; Serenade von Baggeſen; 
„Reier und Schwert” von Eh. Körner; Sins 
fonien, Gantaten, Gontertarien, Aftimmige Liederz 
Lieder zum Elavier ; Concerte, Goncertino’s, So— 
naten 2c. für Pianoforte. Unvollendet hintere 
laffen, die komiſche Oper: „bie drei Pinto’s,) 
Meber (Sonftanze); ſ. Mozart. 
Weber (Dionys); f. Friedr. Dionys, 
Weber (Edmund von), Älterer Bruder Cart 
Maria’s, Mufikdirektor zu Köln, früher (1797) 
zu Salzburg, dann zu Königsberg und Danzigz 
Biolinvirtuosz ein Schüler Haydn's. (Opern: 
„der Transport im Koffer‘, „die Zwillinge‘; 
3 Biolinquartette zc.) | 
Weber (Ernft Heinrich), 1818 außerod. und 
feit 1821 ord. zu der Anatomie zu Leipzig, 
Sohn des bekannten Decans ber theolog. Ki 
eultät zu Halle, Michael Weber (geb. 1754, 
+ 1833), geb. am 24. Juni 1795 zu Witten 
bergs feine Werke enthalten viel Belehrendes über 
Akuſtik und Gehörwerkgeuge. (De aure et 
auditu etc, Lps. 1820; Wellenlehre, 1825,- 
mit feinem Göttinger Bruder [f. Wilhelm] 


Weber (F.) 


aſchaftlichz; über die Entftehung ber ein 
chen Töne und Flageolettöne ze. in ber Allg. 
M. Btg. 28. Jahrg. Nr. 12—14,) 

Weber (Fridolin), Oberamtmann der Sche⸗ 
‚nauifchen Herrſchaften, 1734 zu Zreiburg im 
Breisgau geb, F am 22, Oct, 1779 in Wien; 
war ein Bruber bes Majors Anton v. Weber, 
alfo Oheim Earl Maria’s und Edmund’s 

. d,) und Water von vier Zöchtern, deren 

Iteften Joſepha (f. unten) und Louiſe ober 

Aloyfia, Beide berühmte Sängerinnen, ben 
Bioliniften Franz Hofer und ben Schau: 
fpielee Lange (f. d.) heiratheten, die dritte, 
Conſtanze, Mozart’s Gattin wurde und 
die vierte, Sophie (ſ. unt.), ben Sänger 
Zac. Haibel ehelichte, 

Weber (Frieder. Aug.), Arzt und Phpficus 

u Heilbron, geb. bafelbft am 24. Ian. 1753, 

18065 ausgezeichneter Dilettant und einfichts- 
voller mufitalifher Schriftftelee und Mitar: 
beiter an der „Allg. M. Btg.’, worin bie hier 
folgenden Auffäe enthalten: Abhandlg. von ber 
Singftimme, Jahrg. I; über komifche Charak⸗ 
teriftit in der Muſik; über Ausbildung bes 
Gehörs, 3. IH.; vom Einfluß ber Muſik auf 
den menſchl. Körper 3. IV. u, V.; Einfluß 
des Singens auf die Gefundheit 3. VI x. 

Weber (Friedr. Dionys), 1771 zu Welchau in 
Böhmen geb,, zeigte ſchon in früher Jugend 
bedeutende mufilalifche Anlagen und erhielt ben 
erften Unterricht vom dortigen Schullehrer Kranz 
Bayer. Neben feinen Gymnafials und Uni: 
verfitätöftubien blieb Muſik ihm die liebfte Be: 
Schäftigung, und nad Abfoloirung berfelben be= 
fchloß er, fi ganz ber Zonkunft zu widmen. 
Mit unabläffigem Eifer wußte er Bi nun bie 
Theorie ber Tonkunſt = eigen zu machen, wo⸗ 
bei ihm die längere Anmwefenheit des genialen 
Abt Vogler in hohem Grabe förderlich war, 
und bald bezeichnete ihn fein Ruf als einen ber 
gründlichften Theoretiker und vorzüglichften Leh⸗ 
rer feines Vaterlandes. Da er nun bald als 
Komponift der Liebling bes Publitums wurde 
und zu vierlei Gelegenheitdarbeiten Aufforderung 
erhielt, fo erſtreckte fich dies auch auf die Tanz» 
mufit, die unter feiner Orcheftrieung in Böhmen 
auf eine fo glänzende Stufe emporftieg, wie nir⸗ 
gendbwo in Europa, 1797 trat Weber mit 
feinem .erften großen Werke auf, der Gantate 
„Böhmens Errettung’’, welche mit enthufiafti= 
ſchem Beifall aufgenommen wurde, worau 
mehrere große Erzeugniſſe folgten. Bei ber 
Gründung des Gonferbatoriums in Prag im 
3. 1810 durch bie böhmifchen Magnaten wurde 
Weber einftimmig mit dem Entwurf bed Plans 
und ber Einrichtung beauftragt und nachgehends 
zum Direktor ernannt; feinen vieljährigen Be: 
mühungen verdankt das Inftitut, aus welchem 
an 300 Zöglinge hervorgingen, die hohe Stufe 
der Vollkommenheit, die es erreicht. Zu feinen 
Privatſchuͤlern gehören Männer wie Mofche 
led, v. Bodlet, Deffauer u. a. Auch 
durch Berbefferungen an Inftrumenten hat er 
fi) verdient gemadt. (Miffen; an 18 Ean- 


503 


Weber (G.) 


taten; Opern und Operetten, z. B. „der Mäb- 
chenmarkt⸗⸗ „Krieg um Liebe’’ 20.5 Quartetts, 
Eoncertftüde, Lieber u. eine Unzahl von Zänzen 2c.) 

Weber (Georg), Hoforganift zu Würzburg, 
geb, bafelbit am 1. Jan. 1791, gefchäster Ors 
gel: und Elavierfpieler, auch Komponift, Schüler 
des Domorganiften Detfch und bed Mufitbir, 
Schmitt. (Gantaten, Glaviereoncerte, Dar: 
moniemufifen, Lieber 2c.) 

Weber (Gottfried), Dr. der Rechte und ber 
Philofophie, großbergogtich heſſiſcher General- 
Staatöprocurator und Ritter bes heffifchen Lud⸗ 
wigsordens 1. Klaffes Ehrenmitglied der kön. - 
ſchwediſchen Akad, ber Muſik zu Stodholm u, des 
hollaͤnd. Vereins zur Befoͤrd. der Tonkunſt 2.5 
geb. zu Freiesheim bei Mannheim am 1, März 
1779. Ein tüchtiger Zurift, benugte er feine 
Neben und Erholungsftunden zum Studium ber 
Muſik und praktifcher Erlernung aller gangbaren 
Saftrumente, von benen er fich auf der Flöte 
und dem Bioloncell ald Goncertfpieler befonders 
auszeichnete, Auch wirkte er nach burdhlaufener 
juriftifcher Garriere eben fo thätig im Felde der 
Tonkunſt. So ftiftete er in Mannheim das 
dortige mufitalifhe Confervatorium und bie bes 
ftehende Kirchenmufit in ber dortigen Hofficche, 
und dirigirte ben dortigen Verein, welcher die 
gediegenften Zonftüde aufführte, fo wie auch 
während feines Aufenthalts in Mainz das dor⸗ 
tige mufitalifhe Mufeum und die Oper am 
Nationaltheater. In obgenannten Vereinen fang 
auch feine Frau, ein —* von Duſch, mit 
ſchoͤner Stimme und ſeelenvollem Vortrag. Aufer- 
dem iſt Weber Komponiſt, —— mu⸗ 
ſikaliſcher Kritiker, Erfinder der Doppelpoſaune; 
er brachte ben einfachen Tactmeſſer in Aufnahme, 
ftellte Forfchungen an im Gebiete der. Akuſtik, 
ſchrieb mehrere Werke über Muſik, gründete und 
redigirte bie muſikaliſche Zeitſchrift „Caͤcilie⸗ 
und unternahm eine muͤhevolle unterſuchung uͤber 
die Echtheit bes Mozart'ſchen Requiem, welche 
ihm viele unangenehme Haͤndel zuzog. Auf ſeine 
muſikaliſche Ausbildung hatten beſonders Gaͤn s⸗ 
bacher und C. M.v. Weber- gewirkt, welchen 
gestern er feinen beften und treueften Freund 
nannte. Er farb auf einer Befuchsreife im Hau 
feines Schwagers zu Kreuznach in der Nacht 
vom 21. Sept. 1839, Weber war ein Mann 
von großem Scharffinn und eindringlichem Geifte 
und, nad) feinem Stil zu urtheilen, begabt mit 


f | einem Selbflvertrauen, das in polemifchen Fällen 


leicht in Plumpheit übergehen Eonnte, Ihm 
gebührt das Werbienft, in ber Harmonielehre 
eine enge en Ab⸗ 
grenzung verſchiedenen Gegenſtaͤnde zuwege 
gebracht zu haben. Seine „Theorie # noch 
immer ein Hauptwerk für Mufiter, und bis jegt 
noch von keinem ähnlichen übertroffen. (Ber- 
ſuch einer georbneten Theorie der Tonſetzkunſt, 
gemeine Muſiklehre zc., 3. Aufl. 18315 Akuſtik 
der Blasin te in ber Allg, M. er 
1816—17; Beiträge für biefelbe und für Erf 

und Gruber’s Encyklopäbie, ri 3 Miffenz 


Weber (3. 8.) 


Te Deum, Requiem für Männerftimmen; Hym⸗ 
nen; „Leier und Schwert’ von Th. Körner; 
Stavierlieder und Sonaten zc.) 

MWeber (Joh. Bapt.), geb. 1792 zu Breslau, 
+ am 3. März 1823 zu Zrebnis. (Kirchen: 
ftüde; Glavierlieber.) 

Weber (Joh. Fr.), früher Stadtmuſikus in 
Roftod, 1838 in Anerkennung feiner großen 
Verbdienfte und unermübdlichen ZThätigkeit von 
einem ©. E. Rath durch ein Decret zum wirfl. 
Muſikdirektor dafelbft ernannt; ift felbft Meifter 
auf verfchiebenen Inſtrumenten und namentlid) 
auf der Pofaune, als Lehrer und Dirigent gleich 
geſchaͤzt. Er bildete viele Schüler, hat mit 
wenig Ausnahme alle dortigen Goncerte ange: 
ordnet und felbft bedeutende Mufilaufführungen 
veranftaltet und geleitet. 

Weber (Iofepba), erfte Sängerin am Schi: 
Eaneder’fchen Theater in Wien, berühmt durch 
die außerorbentliche Höhe ihrer Stimme, welche 
bis in das a ber viergeftrichenen Octave ging, 
durch ihre brillantes Staccato und ihre unge: 
mwöhnliche Fertigkeit im Golaraturen:Genre, ver: 
mählte fidy in erftee Ehe mit dem Pioliniften 
Franz Hofer und nad) deſſen Tode mit dem 
Violiniften Fr. Seb. Meier, verließ bald 
darauf die Bühne und ftarb 1820. Für fie, und 
nicht für ihre Schwefter Luife Lange (f. db.) 
wie in dieſem Artikel irrig angeführt, ſchrieb 
ihe Schwager Mozart bie brillante Parthie 
der Königin der Nacht in der „„Bauberflöte”, 

Weber (Luife od. Alonfia); f. Lange. 

Weber (Sophie), die jüngfte ber Schwägerin= 
nen Mozart's, beirathete 1805 in Wien ben 
Zenoriften und nachmals als Chorbdireftor in 
Diakowar angeftellten Zac. Haibel, und kehrte 
nad) deſſen Tode (am24. März; 1826, bem Todes: 
tage ihres Schwagers, des Etatsraths v. Niffen) 
nad) Salzburg, ihrem Geburtorte, zurüd, 

Weber (Wilbelm), einer der Göttinger Sie— 
ben, geb. zu Wittenberg am 24, Dct. 1804, 
1831 Prof. der Phyſik in Göttingen, ift einer 
ber gelehrteften und tiefiten Denker und vor: 
zuglichften mufitalifchen Schriftfteller im Gebiete 
der Akuftif, und nahm fchon als Student An: 
theil an der Bearbeitung ber „Wellenlehre“ 
feines ältern Bruberd Ernft Heinrich (f. d.). 
Ihm verdankt man unter andern bie erfte Theorie 
ber Zungenpfeifen und die Erfindung der com: 
penjirten Orgelpfeifen,. (Leges oscillationis etc. 
&pz. 1827 ; über Polarifation des Schalls; über 
unterbrechung ber Schallftrahlen ; über die Inter: 
fereng der Schallwellen 2c.; über zweckmaͤßige 
Einrichtung eines Monochords; über Zartini: 
che Zone; Compenfation der Orgelpfeifen; über 
Erzeugung ber Aliquottöne 2c. u. a. werthoolle 
Abhandlungen in Poggendorf's ‚‚Annalen ber 
Phyſik““ u. Gottfr. Weber’3 „‚Gäcilia‘.) 
. Weberling (Iob. Friebr,), 1758 zu Stutt: 
Der geb., 1782 erfter Biolinift in der Herzogl. 

offapelle, + um 1825; ein angefehener Violin⸗ 
virtuos und Komponiſt. (Goncerte und Solo's 
für Violine und für Waldhorn, Flötenduetts, 
Glaviervariationen.) 
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Weidinger (A.) 


Wechſeldominante iſt die zweite Stufe 
einer jeden Tonart; Wechſeldominanten— 
accord, ber harte Dreiklang oder Haupt: 
feptimenaccorb auf biefer Stufe. 

MWechfel: oder Mittelbarmonie nennen 
mandje ben Unterbominanten:Xecorb, 

Wechſelnd; Alternando, 

Wechhfelnoten, Note cambiate (ital.), 
Notes de passage (frz.) nennt man bie mit bem 
Accord gleichzeitig eintretenden Durchgangs⸗ 
töne (f. b.). 

MWechfelftüd, Alternativo. 

Wechſelsweiſe, Alternamente. 

Weder (Georg Casp.), geb. am 2. April 
1632, + 20. April 16955 Organift an ber St. 
Schaldus Kirche in Nürnberg. — War einer 
der größten Orgelfpieler und geadjteften Kirchen⸗ 
fomponiften feiner Zeitz ein Schüler des berühmten 
Joh. Erasm. Kindermann. Erwarb fi 
auh um den Notendrud große Berbienfte. 
(18 geiftl. Concerte.) 

Weckmann (Matthias), geb. 1621 zu = 
persbaufen im Thüringfchen, früher Hoforganift 
in Dresden, 1654 Organift an ber St. Jakobi 
Kirche in Hamburg, + hiefelbft 1674. (Goncerte 
für 2 Biolinen und Fagott.) ° 

Wedemann (9.), Doforganift und Lehrer 
am großberzogl. Seminar in Weimar, als 
Komponift für die Jugend rühmlich bekannt. 
Geſaͤnge der Unfchuld, 3 Heftes Praktifche 
Uebungen für den progreffiven Clavierunterricht.) 

Weelker (Thomas), um 1608 Baccalaureus 
der Mufit, Mitgl. der koͤnigl. Kapelle und 
DOrganift zu Ghichefter, ein ausgezeichneter 
englifcher Komponift. (Engl. Madrigals 1597; 
Ballatts to 5 voices; Ayeres etc, 1608.) 

Wehklagend, Lamentabile, Lamentoso. 

MWehle (Leopold), Flötift zu Prag Ein 
Schüler Fürftenaws (f. b.). 

Wehmüthig, klagend, Dolente, Addolo- 
rato, Affanato. 

Wehrſtedt (Friedr.), erfter Baflift und 
Regiffeur der Oper bes herzogl. Hoftheaters zu 
Braunfchweigzgebürtig aus dem Hildesheimifchens 
1816 in Leipzig, 1818 in Braunſchweig. Voll 
toͤnende Eräftige Bruftftimme im Umfang vom 
boben f bis zum tiefen a, gute Methode, viel 
Ausdrud, 

Weich, Moll, Mineur (frz.);5 f. Moll und 
Dreiflang [Beifp. 40 h). 

Weich, zart, Molle, Morbido, Tenero, 
Con morbidezza. 

Weihmann (Zoh.), geb. am 9. Januar 
1620 zu Wolgaft, + am 24. Juli 1652 als 
Gantor bei der altftädtifchen Kirche zu Koͤnigs⸗ 
berg. (Lieber: bie Sorgenlägerin; Singkunſt.) 

Weichfel (Elifabeth); f. Billington. 

Weidinger (Anton), früher irrthuͤmlich auch 
Weidenmeyer genannt, E, £, Oberhoftrompes 
ter, Hoffomponift und Virtuos auf der Trom— 
pete zu Wien. Ihm wird bie Erfindung, Aus⸗ 
breitung und Vervollkommnung ber Klappen» 
teompete und bed Klappenwalbhorns (1801) zus 
gefchrieben. 


Weidner 


Weidner, zu Frauftabt, 1810 Erfinder bes 
Zripbon (f.b.). 

Weidner, Chorbirektor zu Neuftrelig. Ze: 
noriſt. (Die Bürgfchaft, der Taucher, Balladen 
von Schiller.) 

Weigl (Joh. Bapt.), Profeffor und Gefang: 
lehrer an der Realfchule zu Amberg, früher Be: 
nebictiner und Pfarrer zu St. Ulrich in Regens⸗ 
burg, am 16. März 1783 zu Hohnbach geb., 
Schuler des Organiſten ob. Schmuberer; 
ein guter Kirchentomponift, beffen Werke als 
teefflih gepriefen werden. (Miffen, Gantaten, 
Dffertorien, Melobieen zum kathol. Geſangbuch; 
viele Schullieder, Canons ıc.) 

Weigl (Joſ.), Water bed nachfolgenden be: 
ruͤhmten; erfter Wioloncellift bei bei ital, Oper 
und Mitglied der E. k. Hoffapelle in Wien; 
geb. in Baiern am 19. März 1740, + in Wien 
am 25. San. 18205 früher (bis 1770) mit ſei⸗ 
ner Gattin, einer gejchästen Sängerin, in ber 
fürftl. Efterhagy’fhen Kapelle unter feinem 
Bufenfreunde Jof. Haydn angeftellt, der auch 
Pathenftelle bei feinem Erftgebornen vertrat, | 

Weigl (Iof.), älterer Sohn des Dbigen, | 
Sintendant, Kapellmeifter und Orchefterdireftor, 
nunmehriger Bices Hoflapellmeifter in Wien, 
am 28. März 1766 zu Eifenftadt in Ungarn 
geb., wurde bei entfchiebenen Anlagen zur Muſik 
fchon im 9ten Jahre dem Chorregenten Witzzig 
anvertraut, ber ihn im Gefang, Elavierfpiel und 
Generalbaß unterrichtete, worauf Albredhtss 
berger die Leitung feiner Kompofitionsübungen 
übernahm. Weigl follte ſich der Jurisprubenz 
widmen unb befuchte die lateinifchen Klaffen ; 
als er aber, ein Stipendium nachſuchend, bei 
dem Stubienpräfes Baron van Swieten ein: 

eführt wurde, und hier nicht allein durch ges 
ne Aufführungen bie Werke claffifher Ton: 
feger, fondern auch Mo zart perfönlich Bennen 
lernte, ba erwachte unmwiderftehlich bie alte Mufiks 
luft, und duch Salieri’s Vermittlung unb 
ugefagter Leitung des Jünglings ließ fich der 
—* bewegen, dieſem das Muſikfach als aus: 
ſchließlichen Beruf zu geftatten. Jener wuͤrdige 
Meiſter nahm ſich nun mit groͤßter Liebe und 
Aufopferung ſeines Schuͤtzlings an, unterrichtete 
ihn täglich in Theaterſtil, Declamation, Parti— 
turleſen, Einuͤben der Operiſten, und uͤberließ 
ihm zur Uebung auch wohl hin und wieder ſei⸗ 
nen Dirigentenplatz, ſo daß Weigl gar bald 
des Lehrers Adjunct wurde. Nach vielfachen 
Kompoſitionsverſuchen brachte er die komiſche 
per „Il Pazzo per forza“ auf die Bühne, 
die mit Beifall aufgenommen warb; dann 1794 
die „Principessa d’Amalfi,‘“ welche feinen Na: 
men au im Auslande bekannt machte. Bald 
hatte er alle Kammermuſiken bei Hofe zu diri: 
—— und auf Befehl der Kaiſerin Opern zu 
mponiren, die als Academie am Hofe aufges 
fuͤhrt wurden und worin die Kaiſerin ſelbſt die 
erſte Sopranparthie ſang. 1807 ward er nach 
Mailand berufen, um fuͤr bie Scala zu kompo— 
niren. Seinen Ruf aber begrünbete die alldes 
mein beliebte „Schweizerfamilie, die 1809 zuerft 
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Weinmann (3.) 


in Wien aufgeführt wurde und fidy in kurzer 
Zeit über ganz Europa verbreitete. Seit feis 
ner legten Amtseinfegung hat er aufgehört, für 
die Bühne zu fchreiben, und fich (nad feinem 
eignen Ausdrud) „auf die Kirchenmufit vers 
legt. — In Weigl’s meiften Kompofitionen 
ift warmes Gefühl, liebliche Zartheit, Liebene= 
würdige Gemüthlichkeit und Herzenseinfalt vors 
berrichend; feine Weifen find einfach und ers 
greifend, feine Melodit und Harmonik gleich 
Elar und glücdtich, feine Inftrumentirung zweck⸗ 
mäßig, feine Stimmführung und Declamation 
mufterhaft. Große Fülle und Friſche reizender 
Motive findet ſich in den allerliebften Operet⸗ 
ten, bie man, wie 3.8. „Adrian von Oſtade“ 
u. a. m., immer gern wieder hört; und feine 
„Schweizerfamilie,“ dies Alpenbild in Geß— 
ner'ſcher Manier, iſt trotz allen Anflugs von 
Sentimentalitaͤt eine in friſchem Jugendreize 
bluͤhende Idylle. (10 ſolenne Miſſen u. andere 
Kirchenwerke; Oratorium: das Leiden Chriſti; 
Gantaten: La Resurezzione; 32 Opern und 
DOperetten, ald: L'Amor marinaro (Korfar aus 
Siebe); die Uniform; Cleopatra; L’Orfana 


‚d’Inghilterra (Margaretha von Anjou); das Pe⸗ 
termaͤnnchen; das Dorf im Gebirg; der Berg 
ſturz; Kaifer Hadrianz Nachtigall und Rabe 


u.a. m.; 14 Ballettö und an 20 Melodramen, 


Gelegenheitsſtuͤcke ꝛc.; Ouvertüren u. Zwiſchen⸗ 


ſpiele, Geſaͤnge, Taͤnze; 3 Trio's für Oboe, 
Geige und Violoncell; Landwehrlieder ꝛc.) 

Beigl (Thaddaͤus), Bruder des Obigen, 1774 
in Wien geb., war gleichfalls Kapellmeiſter, 
dann Archivverwalter des Hoftheaters und eta— 
blirte ſpaͤter eine Muſikalienhandlung, die jedoch 
wieder einging. (Singſpiele: Idoli, die Mas 
rionettenbude u. a. m.; verſchiedene Balletts.) 

Weimar (Georg Peter), geb. am 16. Der. 
1743 im Erfurtifchen Dorfe Stetterheim, + am 
19, Dec. 1800 als Cantor und Muſikdirektor 
zu Erfurt, Schüler von Adlung und Faſch. 
Ein würdiger Mann, ber viele gute Schuler 
gezogen und für die Kunft bedeutend gewirkt hat 
in feinem Kreiſe. (Motett., Arien, Choralbuch.) 

Weinend, thränenfchwer, Lagrimoso, Pian- 
gevolmente. 

Weinlig (Chriftian Ehregott), gefchägter 
Komponift; geb. am 30. Sepf. 1743 zu Dres 
ben, +am 14. Mai 1813 als Gantor und Muſik⸗ 
direftor an ber Kreuzkirche daſelbſt. Ein Schüs 
(ee ded Homilius. (Dratorien, 4 B. ber 
Ehrift am Grabe Jeſu; Ehriftus leidend und ſter⸗ 
bend; ber Erlöfer 2c.3 Gant., Operett., Glavierfon.) 

Weinlig (Chrift. Zheod.), Schüler des 
Dbigen (feines Oheims) und Mattei’s zu Bos 
logna, 1823 Schicht's Nachfolger als Muſik⸗ 
direftor und Gantor an ber Thomasſchule zu 
Leipzig, früher in Dresden, geb. daſeibſt am 
25. Zuli 17805 ein gejchägter Komponift, bes 
fonders durch mehrere Hefte treffliher Sing: 
übungen betannt. (Oratorium: der Verſoͤh⸗ 
nungstob Jeſuz Pſalm: Laudate Dominum.) 

Weinmann (Joh.), aus Nürnberg gebür- 
tig, + 1512 zu Wittenberg, einer der gelehrtes 


Weinmüller (E. F. €.) 


ſten Muſiker und beften Orgelfpieler feiner Beit. 
(Shoralmelodieen in Walther’s Santionalen.) 

Weinmüller (Carl Friedr. Clemens), geb. 
am 8, Nov. 1764 zu Dillingen, +am 16. wie 
1828 als Hoflammerfänger zu Döbling be 
Wien. Ein auögezeichneter Künftler und treff: 
licher Baßfänger, mit herrlichem Organ begabt 3 
feine forgfältig ausgebildete Stimme war im 
Umfange von contra D bis zum Tenor f gleich 
fonor und Eräftig. 

Meiste (Joh. Bottfr.), geb. 1746 zu Dos 
brenz bei Rochlitz, + am 12. Nov. 1806 als 
Mufikdireftor an der Dom: und Stadtkirche zu 
Meiffen. Der von ihm erfundene Zactmefler 
war das erfte in Deutfchland bekannte Mittel 
bas Zeitmaaß näher zu beftimmen. (Kirchen: 
cantaten; Kyrie, Gloria, geiftl. Gefänge; viele 
Son., Sanatinen u. treffl. Uebungsſt. f. Clavier.) 

Weiß (Ant. Blas.), geb. am 17. Ian. 1793 
zu Niedergeorgenthal in Böhmen; Kammer: 
muſikus und Flötenvirtuos zu Dresden. (Ba: 
riationen, Tänze.) 

Weiß (Carl), aus Mühlhaufen in der Schweiz, 
+ um 1795 als Goncertift und Flötenvirtuos zu 
London. (Sinfonieen, Quartette, Solo’s.) 

Weiß (Franz), Zonfeser und Virtuos auf 
ber Viola zu Wien; geb. in Schleſien am 
18. San. 1778, + am 25. San. 1830; war 
Kammermufikus beidem Fürften Rafumomsty 
und gehörte als Bratfhift zu dem berühmten 
Quartett, bei welchem Schuppanzigh, ber 
Fürft felbft und Linke als erfter, zweiter Gei- 
ger und Violoncello ftanden, und Beethoven’s 
Schöpfungen biefer Gattung immer zuerſt durch⸗ 
fpielten. (Ballette, Sinfonieen, Duvertüren, 
Quintetts u. Quartettö, Goncerftüde f. Flöte, 
Oboe, Trompete ꝛc.) 

Weiß (Siegmund), geb. um 1690 zu Bres⸗ 
lau. Machte als beruͤhmter Virtuos auf der 
Laute Kunſtreiſen. Beide, er und ſein Bruder 
Sylvius (f. d.) genoſſen einen europaͤiſchen 
Ruf. (Kompoſitionen fuͤr die Laute.) 

Weiß (Sylvius Leopold), Bruder bed Vorher: 
gehenden, geb. 1686 zu Breslau, + am 18. Oct. 
1750 als Kammermuſiker zu Dresden; begleitete 
1708 den Prinzen Aler. Sobiensky als berühm: 
ter Lautenvirtuos nad Stalien. (6 Concerte, 
10 Trio's und 66 Solo's für fein Inftrument.) 

Weiße (Earl), Kaufmann in Hamburg, 1779 
e ein großer Kunftfreund und vortrefflicher 

ioloncellfpieler, Freund und Schüler Bernh. 
Romberg’s, vermählte ſich 1813 mit der Toch⸗ 
ter des berühmten Schicht, wandte ſich darauf 
nad Berlin und endlich nach Leipzig, wo er 
als Direktor der dortigen euer: Berficherungs: 
Anftalt fungirte und 1836 ftarb, Fremden und 
einheimifchen Künftlern ftand das Haus bes 
Eunfterfahbrnen und gaſtfreundlichen Ehepaars 
ſtets offen, und hier auch fand manch hoffnung: 
volles Talent thätige Hülfe und Förderung auf 
ber betretenen Laufbahn. 

Weiße (Henriette), geb. Schicht, Gattin des 
Obigen (f. d.), 1791 geb., von ihrem Water zur 
ausgezeichneten Sängerin gebilbet, war von 1807 
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Wellen 


bis 1810 als erſte Sängerin bei bem großen 
Concert im Gewandhauſe zu Leipzig angeftellt, 
und nahm aud) fpäter fortwährend an ben großen 
Mufitaufführungen in Kirchen u. in geiftl. Gons 
certen ben thätigften Antheil, + am 3. Oct. 1831. 

WeifeNoten,lat.Minimae, frz. Blanches, 
alte Benennung ber halben Roten. 

MWeißflog (Sarl), der bekannte Novellen- 
dichter Schlefiens, war ein Sohn des Folgenden, 
geb. am 27. Dec. 1770 zu Sagan, und zuletzt 
Stabtgerichts: Direktor daſelbſt. Neben feinen 
Rechtöftudien & Königsberg trieb er mit vies 
lem Fleiß und Eifer Mufit, wozu er ausgezeidh- 
neted Talent befaß. Schon auf bem Gymna= 
fium zu Hirſchberg war er mit Glüd als Roms 
ponift aufgetreten, Die Bekanntfchaft €. 3. X. 
Hoffmann’s 1819 zu Warmbrunn regte auch 
ihn mächtig zur Schriftftellerei an, und nun 
entftanden jene vielgelefenen Erzählungen, welche 
meift mufikalifche Stoffe zum Grunde haben, in 
Form und Diction aber auch alle das Gepräge 
und den Charakter ihrer Vorbilder tragen. Er 
ftarb am 17. Juli 1826 im Babe zu Warm: 
brunn, (Eine Mefie, ein Salve Regina und 
Credo [zu Hirſchberg mit Beifall aufgeführt]; 
dad Credo ber Todten ; Gefamm. Schriften, /9Bbe.) 

Weißflog (Ehriftian Gotthilf), geb. am 
11. April 1732 zu Lauter bei Schneeberg, +am 
21. März 1804 ald Gantor bei ber Gnabden- 
kirche vor Sagan und College bei der Stabt- 
Thule. Er errichtete hier einen tüchtigen Sing⸗ 
chor, für welchen er treffliche Sachen kompo— 
nirte, und ein ftehendes Concert. (Operetten, 
. B. das Frübftüd auf der Jagd, dad Ernte: 
en 2.5 auch Gantaten u. a, größere Werke.) 

Weite ober zerfireute 
Harmonie. 

WeitesKlanggefhledht;f.Genusrarum. 

Dear (Dem.), ausgezeichnete Sängerin 
u Magdeburg, vorher zu Berlin. Haybn’s 

ichte und Winter’s Schülerin. 

Weirelbaum (Georg), geb, am 8. April 
1780 zu Wallerftein, ein wiſſenſchaftlich gebil: 
deter Künftler; Tenoriſt u, vortvefflicher Opern: 
fänger, feit 1815 in Mannheim; früher Hof: 
fänger und Schaufpieler zu Darmftadt, Karles 
rube und 1806 in Münden, war ein Schüler 
des berühmten Sängers Krebs. (Feftcantate, 
Arien und Gefangdfcenen). 1809 heirathete er 

Weirelbaum (Sofephine), geb. Fantoz zi, 
geb. aus Italien; als Sopranfängerin gleichfalls 
ausgezeichnet und Eunftgebilbet. 

Weldon (Sohn), Romponift und Organiſt 
bei der Eönigl. Kapelle zu London, Schüler 
Purcell’s, zu Ghichefter geb, + 1736. Ein 
geachteter Kirchentomponift. 

Wellatur (Orgelb.) ift der Collectioname 
für ſaͤmmtliche m Spielmechanismus der Orgel 
gehörigen Stüde, ald Welle, Wellenarme, Wels 
lenbrett, Abftrafte ıc. 

Wellen (Orgelb.) werben bie runden, um 
ihre Achfe laufenden Hölzer ober auch eifernen 
Stangen (Eylinder) genannt, weldye zum Re— 
gierwerk der Orgel gehören; fie find mit zwei 


armoniez f. 


Mellenarme 


Armen und an beiden Enden mit Zapfen ver: 
feben, und liegen in gleicher Anzahl, als bie 
Zaftatur Taſten hat, auf ben Wellenbrett (f. b.). 

Wellenarme (Orgelb.) werben bie an jebem 
Ende der Wellen befindlichen Beinen Zapfen ges 
nannt, an welche die Abſtrakte befeftigt find. 

Wellenartig, Ondeggiante. 

Wellenprett (Orgelb.), ein zwiſchen der 
Taſtatur und der Windlade befeſtigtes Brett. 
Weil nemlich legtere. mit ihren Cancellen (ſ. d.) 
wegen des barauf ftehenden großen Pfeifwerks 
viel länger ift, ald die Breite einer Zaftatur, 
folglich auf beiden Seiten berfelben weit her= 
vorfpringt, p kann die Abftratte (f. d.) jeder 
Zafte nicht in gerader Richtung zu demjenigen 
Gancellenventil (f. d.) geführt werden, auf wel: 
chem die für bdaffelbe beftimmte Pfeife fteht. 
Daher laufen bie Abftrakten zuerft nur bis zu 
ben Bellen bes MWellenbrettes, wo jebe an dem 
einen Arme ber für fie beftimmten Welle ange: 
hängt ift; der andere Arm jeder Welle hingegen 
ift genau derjenigen Gancelle gegenüber, deren 
Ventil geöffnet werden foll, eingefugt, fo daß 
diejenige Abftrakte, welche von biefem Arme 
durch den Windkaften (f. d.) bis zum Gancellen= 
ventil geht, wieder in gerader Richtung läuft. 
Wenn daher ein Zafte niedergedrücdt wird, fo 
zieht die am berfelben befeftigte Abſtrakte ihre 
Melle, und biefe durch ihren zweiten Arm zus 

ich wieber bie andere in die Windlade führende 

kte an, wodurch fich das Gancellenventil 

und der Wind in die Pfeife ftromt. — 
Anftatt des Wellenbrettes bedient man fich zus 
weilen auch eines 

Wellenrahmens, in welchen bie Zapfen 
der Wellen eingefent werben. 

Wellenton, Nota sostenuta; f. v. a. 
Glodenton. 

MWellentreter (Zreumund), —— fuͤr 
Dr.Heinroth, Muſikdirektor in Göttingen (f.d.) 

Weller (Aug. Heinr.), gräfl. ſchoͤnburgiſcher 
Seeretair zu Hartenftein. (Orgelftüde; Trio; 
Zänge; über Zemperatur der Orgel und des 
Glaviers, en 1803,) 

Welsh Harp (engl.); f. Wallifer Harfe. 

Wende um, Si volte; wende fdhnell um, 
Volti Subito; abgek. V. S. 

MWendling (Dorothea, geb. Spurei), geb. 
1738 zu Stuttgart, ehemals berühmte Hoffaͤn⸗ 
gerin zu Mannheim und München, + nach 1798 
an legterm Orte ald MWittwe des Kolgenben. 
Bildete in Deutfchland und Stalien viele Schüler. 

Wendling (ob. Bapt.), aus dem Elfaß, 
+ um 1795 ald Kammermufifer zu Dtünchen, aus⸗ 
gezeichneter Floͤtenvirtuos. (Concerte; Qua⸗ 
tuors, Trioꝰs ꝛc.) 

Wendt (Joh. Amandeus), geb. zu Leipzig 
am 29. Sept. 1783; ftudirte anfaͤnglich Theos 
logie dafelbft, wendete fich aber fpäter zu dem 
Stubium der Philofophie und der Theorie der 
Tonkunſt, wozu ihm Schicht behülflich war. 
Er ließ ſich 
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Werner (J. G.) 


Philoſphie daſelbſt, nahm aber 1829 einen Ruf 
nad) Göttingen an Bouterweck's Stelle an. 
+ am 15. Sct. 1836. Erhob fich fein mufis 
Balifches Wiffen und Vermögen nicht eben über 
die Mittelmäßigkeit, fo galt er doch für einen 
angefehenen Schriftfteller auf dem Gebiete der 
Aeſthethik und Muſik. (Aefthetifche Auffäge in 
feinem Beipziger Kunftblatte, dem Morgenblatte, 
der tg. für die eleg. Welt, der Allg. 3tg. 20.5 
Roſſini's Leben; Ueber bie Hauptperioben ber 
fhönen Kunft. Komp., Lieder, 3.8. „Mignon’’, 
„des Burſchen Abſchied“ zc.) 

Wenig, Poco; ein wenig, Un poco; ein 
Bein wenig, Un pochettino. 

Wenkel (Joh. Friedr. Wilh.), geb. am 
21. Nov. 1734 zu Niedergebra im Sohenfteis 
niſchen, lebte lange zu Berlin, und + nad) 1792 
als Subeonreftor und Organiſt zu Uelzen im 
Luͤneburgiſchen. Ein vorzuͤglicher Clavier⸗ und 
Orgelſpieler und beliebter Komponiſt. (Ge— 
ſangskompoſ.; Clavierſtuͤcke; Floͤtenduette ze.) 

Wenn es beliebt, Se piace. 

Wenn es nöthig ift, Se bisogna. 

Wepper (....), geb, 1807 zu ...., Fam 
13. Mai 1830 als Hoffänger zu München. 
Zenorift. 

Werbungstanz, faͤlſchlich für 

Werbunkoz f. Verbunkos. 

Werk nennt man die geſammten innern und 
äußern Theile der Orgel, welche zu ihrem Me— 
chanismus gehören. 

Werkmeifter (Andr.), geb. am 30. Nov. 
1645 zu Bennedenftein im Sohenfteinifchen, 
+ am 26. Oct. 1706 ald Organift an der Mar: 
tinifirche zu Halberftadt und Inſpektor aller 
Orgelwerke des Fürftentbums. Ein berühmter 
Orgelfpieler und nächft Pring ber thätigfte und 
geundlichfte muſikal. Schriftfteller feiner Zeit. 
Er war ber Sohn eines Bauers, und bildete 
ſich unter der Leitung Hildebrand’s zu Nord: 
haufen und feines Onkeld Victor W., ber 
Eantor war in Quedlinburg. (Biele theoretifche 
Schriften, 5.8. Orgelprobe; mufikalifche Tem⸗ 
peratur; Harmonologia ober Anleitung zur 
Kompofition ıc.) 

Werner, Violoncellvirtuos und Komponiſt, 
Direktor an ber Kreugherenkirche zu Prag, + da⸗ 
felbft 1768; hatte als Wioloncellift einen fo bes 
rühmten Namen, daß fich, \ lange er lebte, 
kein fremder Virtuos dort hören laſſen wollte. 
(Soncerte, Solo's ꝛc.) 

Werner (Gottlieb Chriſtian), geb. am 
20. Sept. 1768 zu Waldenburg im Schoͤnbur⸗ 
giſchen, + am 14. Febr. 1805 als Komponift 
und Zonkünftler zu Dresden. (Balladen, Zänze.) 

Werner (Bob. Gottlieb), geb. 1768, + am 
15. Febr. 1830 als Schullehrer und Organift 
zu Vielau bei Zwickau. 

Werner (Joh. Gottlob), 1777 zu Hayn 
bei Leipzig geb.5 + am 19. Zulius 1822 zu 
Shemnig, Mufikdireftor und Organift an ber 


808 in feinem Geburtöorte als | Schloß: und Domkirche zu Merſeburg; vorzüg- 


Privatbocent nieder, wurde 1810 außerord. | licher Orgelfpieler und Berfaffer mehrerer 


Profeſſor und 1816 ordentlicher Profeffor der ſchaͤtzter Elementarwerke. 


63 
(40 Drgeiftüdez 


Wert (G. di) 
Vierſtimm. Choralbuch; Orgeljchule; rn 


das Orgelwerk kennen zu lernen; Lehrbuch für | S 


den Unterricht im Glavierfpiele.) 

Wert Giaches di); f. Waert. 

Werth, Geltung, Dauer; f. Noten. 

Wefentlich diffonir. Acc.; f. Accord, 

Wefentlihe Diffonanzenz f. Diffon. 

Wefentlihe Berfegungszeichen, die in 
der VBorzeichnung ſtehenden; ſ. VBerfegungsz. 

Weslen (Samuel), einer der ausgezeichnet: 
ften Zonfeger und Glavierfpieler Englands, 
1765 geb., offenbarte ſchon in frühefter Jugend 
ein außerorbentliches Talent für Muſik, und 
Eomponirte in feinem breizehnten Jahre das 
Oratorium „Ruth. In feinem 18, Jahre 
ward er als Organift bei der koͤnigl. Kapelle 
angeftellt und um 1816 von der Univerfität 
DOrford zum Doctor der Mufit ernannt... Fam 
11. Oct. 1837. Er war ein Neffe bes 1791 
verftorbenen berühmten Gtifters der Metho: 
biften, John Wesley, (Kirchenftüde, An- 
thems, Orgelſachen, Eoncerte ⁊c.). 

MWeffely (Bernh.), 1767 von jüdifchen 
Eltern zu Berlin geb., bildete ſich in wiſſen— 
ſchaftlicher Hinfiht unter Mofes Mendels- 
fobn und in mufifalifcher unter dem Kapell: 
meifter Schul z aus, und trat ſchon 1786 rühm: 
ih als Glavierfpielee und Komponift auf. 
1788 wurde er Mufikdireftor beim National: 
theater in Berlin und 1796 Kapellmeifter des 
Prinzen Heinrih von Preußen zu Rheinsberg. 
Nach des Prinzen Tode 1802, Eehrte er nad) 
Berlin zurüd, (Opern: Pſyche, „L’Ogre“, 
Gantaten, z. B. „Mozart’s Urne’; Violin⸗ 
quartette; 12 Gedichte von Matthiſſonz ac. 
Auffag über Mozart und Glud im „Archiv 
ber Zeit.“) 

Weffely (Zohann), geb. am 24. Junius 
1762 zu Frauenberg in Böhmen; 1800 Con: 
certmeifter bei der Kapelle zu Ballenftedt. Ein 
ſehr tüchtiger Biolinfpielee und beliebter Quar- 
tettfomponift in Pleyel’s Manier. Gtarb 
vor 1814. (Opern und etwa 20 Werke, Quar⸗ 
tette, Trios, Variationen 2c.) 

Weftenholz (Earl Aug. Friebr.), geb. 1763 
zu 2auenburg, + am 24. San. 1789 als Ka 
pellmeifter zu Ludwigsluſt; im Singen und in 
der Kompofition ein Schuler 3. %. Kunzen's 
und im ®Violoncellfpiel, worin er Tuͤchtiges 
Leiftete, F. &. Voczitka’s. 1756 fland er 
noch als Zenorift bei der Kapelle und wurde 
erft um 1768, nach Hofratb Hert el's Abgang, 
zum Direktor ernannt, Er war zweimal vers 
beirathet, und beidemal mit ausgezeichneten 
Künftlerinnen, (Viele Oratorien, Gantaten 
und Dftermufifen, z. B. bie Hirten an ber 
"Krippe zu Bethlehem, die Auferftehung Chrifti, 
das Vertrauen auf Gott, die Vorfehung, 2.5 
Kompof. für Bioloncell.) 

BWeftenholz geb. Affabili, erfte Gattin 
des Obigen, geb, 1725 zu Venedig, + 1776 
ald Hoffängerin zu Schwerin, beruhmt dur 
ihren Vortrag des Adagio und überhaupt du 
die Vortrefflichkeit ihres Gefanges, 
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Wettſtreite 


Weſtenholz geb. Fritſcher, (Eleonora 
oph. Mar.), ſeit 1779 zweite Gattin bes 
Dbigen, Hoflangerin zu Lubwigsluft, auch 
Virtuofin auf dem Elaviere und der Harmonika, 
und überhaupt fo mufitalifch gebildet, daß fie 
nah Rofetti’s Tode in ben Hofconcertenbie 
Stelle eines Accompagniften verfah. 

Weſtenholz 4Ernſt Earl Lubw.), zu feiner 
Zeit berühmter Bapfänger, am 24. Dec. 1694 
zu Weferlingen geb., 1719.Baffift an der Oper 
zu Hamburg, 1734 Cantor zu Stabe, wofelbft 
er 1763 ftarb. 

Weftphal, Univerfitäts = Muſikdirektor zu 
Jena, ein trefflicher Violinvirtuos. 

Weftphal (Joh. Ehriftoph), Inhaber ber 
erften und lange Zeit einzigen Mufitalienhandlung 
in Hamburg, hat ſich durch feine Bemühungen 
um Verbreitung und Aufnahme der Muſik 
nicht geringes Verdienſt um feine Waterftadt 
und die Umgegend erworben, indem er anregend 
und belebend wirkte, theild durch das von ihm 
errichtete ftehende Concert, das von 1778 bis 
1790 fi ald das einzige erhielt, gleichfam ber 
Strohhalm an welchem ſich die Muſik in Hams 
burg damals noch erhalten zu haben jcheintz 
theils durch die Herausgabe bed von Eramer 
redigirten „Magazins für Muſik, welches den 
Eeriographen Gerber bie erfte Aufmunterung 
zur Unternehmung feines Zonkünftler: kerifons 
gegeben hat; theils endlich durch die Bedeutung 
feines anfehnlichen Lagers und den Verkehr den 
er durch fein großes Verzeichniß eröffnet. Geb. 
am 21. März 1727, + am 29, März 1799, 

Weftphal (Joh. Ehriſtoph), Sohn des 
Dbigen, geb. zu Hamburg am 1. April 1773, 
und F am 28. Febr, 1828 bafelbft als Muſik⸗ 
lehrer und Drganift an ber St. Nikolaikirche 
dafelbft. Ein Schüler Kittel’s. In Elaviers 
fpiel und Kompofition hatte er nacheinander 
zu Lehrern Witthauer, Baumbad, Steg: 
mann und Schwenke. (Sinfonien; Quins 
tette, &lavierconcerte und Quartette, Orgelvors 
fpiele, Geſangsſachen, zc. 

Wettftreite (muſikaliſche). Die Kampffpiele 
galten den Griechen und Römern als Haupt: 
ergöglichkeit. Sie waren für Griechenland, deffen 
Einwohner ſich hier aus ben entlegenften Orten 
verfammelten, von hoͤchſter Wichtigkeit durch 
ihren bedeutenden Einfluß, durch Eräftige Ers 
vegung des Ehrgefühls, WBegeifterung zu Eries 
gerifhem Muthe und hei ber Ehrfurcht 
gegen die Götter. Die Kampfübungen beftanden 
in Ringen, Fauftlampf, Wettlauf, Pferberennen 
und ähnlichen gymnaftifchen Dingen; aber auch 
auf iffenfaft und Kunft behnte fich die Wirs 
fung biefer Spiele höchft heilfam aus; Dichter, 
Redner, Künftler wetteiferten vor ben Augen ber 
ganzen damals gebildeten Welt mit einander, 
tämpfend um den Siegespreis. Am angefehens 
ften und berühmteften waren bie vier großen Ras 
tionalfampfipiele, theild wegen ber Achtung, in 
ber fie ftanden, theild aber wegen ber Götter, 
denen zu Ehren fie gefeiert wurden, vorzugsweiſe 
auch die heiligen genannt: bie Dlympifchen, 


Wetzke (I. P.) 


Pythiſchen, Nemeifchen und Iſthmiſchen. Erftere, 
dem Zupiter zu Ehren alle vier Jahre in ber Pro⸗ 
vinz Elis nahe bei der Stadt Olympia gefeiert, 
daher Olympifche benannt, waren bie wichtig- 
ften, und auf biefem 3eitraum von einer Feier 
(Dlympiabe) zur andern, ober von vier vollen 
Sahren, beruhte die Zeitrechnung ber Griechen. 
Als Sieger in den mufitalifchen Wettftreiten bei 
diefen Spielen werben noch angeführt TZimäos 
und Crates. — Wichtiger für die Tonkunft 
waren bie Pythiſchen Spiele, urſpruͤnglich nur 
für Poefie und Muſik beftimmt und erft fpäter 
mit gymnaftifchen Uebungen verbunden. Wer 
bier als Tonkuͤnſtler auftreten wollte, mußte ſich 
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Wiedebein (G.) 


zur nad Kopenhagen reifen, ber ihn auch 
liebevoll bei fich aufnahm und feine weitere 
muſikaliſche Ausbildung leitete. Auf deſſen und 
Reiharbt’s Empfehlung wurde Weyſe 1796 
durch feine erften Kompofitionen befannt, und 
nicht lange dauerte eö, fo nahm er einen bes 
beutenden Pla unter den Künftlern feiner 
Zeit ein. Die Oper „Ludlams Höhle’ brachte 
ihm ben Profeffortitel und „ber Schlaftrunk“ 
1809 eine Anftellung bei ber Hofmuſik. Diefe 
fowohl als feine —— Werke fanden den 
größten Beifallz ſpaͤter wendete er ſich mit 
entfchiedenem Beruf faft ausfchließlih der 
Kirchenmuſik zu, und beurfunbete hier wie in 


uvor mit Abfingung eines Gedichtö von eigner | allen feinen 2eiftungen gründliche, gediegene 
ndung auf Apollo’8 Ueberwindbung bes Uns | Bildung, tiefe Urtheilstraft und große Gewanbts 


geheuers Pytho, unter Begleitung eines Inſtru⸗ 


heit in der Behandlung der mufitalifchen Aus— 


ments hören laffen. Der Preis beftand zwar nur | drudtsmittel. Won feiner eminenten Fähigkeit 
in einem Lorbeerfrang,aber wer ihn empfing, ward |im freien Fantafiren unb contrapunttifchen 


berühmt durch ganz Griechenland, Der ältefte noch 
jest befannte Sieger in biefen Spielen war Chry: 


Iſthmiſchen Spiele hatten mit ben vorigen 


Bearbeiten aufgegebener Motive erzählt man 
Merkwürbiged, fo wie von feiner originellen, 


Nah Schulzen’s Tod war ihm bei feinen 


fo * is aus Greta. — Die Nemeiſchen und | bizarren Perfönlichkeit die ſeltſamſten Anecboten. 


gleiche Einrichtung, aber alle zwei Zahre ihre | größern Arbeiten ber verftorbene Zuftigrath 


Feier. — Außer diefen gab ed noch andere Fefte, 


Grönland ein wohlmollender Kritiker geweſen, 


an denen die Muſik mittelbaren oder unmittelba= | wie auch früher in Altona ber mufitliebende 


ren Antheit hatte, ald die Panathenäifchen in 
Athen zu Ehren der Minerva, in welchen Phry: 
nis von Mptilene ald der ältefte Sieger genannt 
wird; dann bie Chryfantinifchen auf Sar: 
bes und bie Kunftvorftellungen in bem fogenannten 
Odeum, welche Perifles gründete. Alle diefe 
Fefte und Spiele waren bie eigentlichen Hoch: 
fchulen ber Muſik unter den Alten und gaben zu 
mancherlei —— und nuͤtzlichen Erfindun⸗ 
gen in der Kunſt Veranlaſſung. 

Wetzke (Joh. Phil.). 1705 in Gottleube bei 
Pirna geb., auf der Kreuzſchule zu Dresden er: 
zogen, wibmete ſich nach vollendeten theologifchen 
Studien ber Muſik und ward 1735 ald Muſikdirek⸗ 
tor und Gantor an ber Pfarrkirche zu Wittenberg 
angeftellt, wo er 1767 ftarb. Ein ausgezeichnes 
ter Komponift. (Paſſionsmuſ., Cant., Kirchenft.) 

Wenraud (Auguft Heinrich von), geb. am 
30. April 1788 zu Riga; Komponift und Dich: 
ter; ehemals Lector der beutfchen Sprache auf 
der Univerfität zu Dorpat, jest dafelbft privas 
tifirend. (4 Sammlungen Lieberfompofitionen.) 

Weyſe (Ehriftoph Ernft Friedr.), Profeflor 
der Mufit und Ritter des Dannebrog:Orbens, 
ein genialer Komponift und ausgezeichneter 
Claviervirtuos, am 5. März 1774 in Altona 
geb., erhielt den erften Unterricht in der Muſik 
von feinem Großvater, bamaligem Gantor unb 
Rector am bortigen Ehriftianeum. Seiner lei⸗ 
denfchaftlichen Neigung zue Muſik ungeachtet, 
mußte er ald Lehrling in ein Handelshaus eins 
treten, was ihn jedoch nicht abhielt feine Muſik⸗ 
übungen auf das eifrigfte fortzufegen. Durch 
BVermittelung des Prof. Cramer aus Kiel, 
ber in einer Abendgefellfchaft von feinem Spiel 
bingeriffen ward, durfte der Züngling endlich 
feinem wahren Berufe folgen und mit warmer 
Empfehlung an ben damaligen Kapellmeifter 


Conferenzrath Gähler zu feinen Beförberern 
gehört hatte. (Opern: Floribella, Abentheuer 
im Rofenburger Garten; Oftercantaten, Pafs 
fionsmufiten, Te Deum, Pater noster ıc.3 
bänifcher Nationalgefang (gekrönt); Sinfonien, 
Ouvertüren, Glavierfonaten, Allegri dibravura, 
viele Taͤnze 2c.) ‚ 

White (Matthiad), 1629 Doctor ber 
Muſik zu Orford, berühmter englifcher Zonfeger 
bes 17.Zahrhörts. (Rompof. in Burney, 3r. Bd.) 

White (Rob.), von den Engländern ihre 
Drlando di Laffo genannt, einer ber beften 
Komponiften feiner Zeit und feines Landes. 
+ 1581 zu London. (Anthem for 5 voices, 
Partitur, in Burney, Ir. Bb., ©. 67.) 

Whythorne (Thomas), einer der älteften 
englifchen Komponiſten, fchrieb viele Lieder und 
Gefangsfachen; geb. 1531, + um 1590. (Songs 
of3,4and5 voices,@ond. 1571; noch vorhanden). 

Wichtl (Georg), feit 1826 erfter Violinift 
an ber fürftl. Kapelle zu Hechingen, am 2. Bebr. 
1805 zu Zroftberg in Baiern geb., ein tüchti= 
ger Geiger und achtungswerther KRomponiftz 
Stifter und Direktor einer Gefangfchule zu 


| Hedingen. (Meffe, Melodrama „die Bürg- 


haft”, Sinfonien, Quartette, Gefänge zc.) 
Wickmanſen (Iob.) + am 10. Zan. 1800 
ald Organift an der Hauptkirche zu Stodholmz 
ein vorzüglicheer Komponift und Orgelfpieler. 
MWiedebein (Gottlieb), 1779 zu Eitenftäbt 
bei Halberftabt geb., ftudirte bei dem Direktor 
Baharid in Magdeburg und fpäter beim 
Kapellmeifter Schwanberg in Braunſchweig 
Muſik; wurde 1809 Organift an der Brüder: 
kirche dafelbft, 1818 Muſikdirektor am Theater 
und nach feiner Heimkehr von einer zmweijähris 
gen Reife nach Italien 1822 zum Kapellmeifter 
ernannt. Gin tüchtiger Glavier- und Orgel: 


Wiedemann (E.) 


* und gefchägter Komponiſt. 1832 warb 
etbfeffel fein Nachfolger im Kapellmeifters 
amt. (Dratorium: „bie Befreiung Deutfch- 
lands’, Gantaten, Motetten, Kirchenchöre, 
variirte Choräle, Elavier: und Gefangftüde ze.) 

Wiedemann (Earl), erfter Fagottiſt an 
der Königl. Kapelle zu Stodholm, geb. 1790 
x Herzberg am Harz, Schüler feines Vaters, 

tadtmuſikus bafelbft, 1816 beim Chor ber 
Bergmufiler zu Clausthal, feit 1820 in Schwe— 
ben; ein vorzüglicher Meiftcr auf fein Inftrument. 

MWiderrufungsds oder Wieberherftels: 
lungszeichen, Bequabrat, f. v. a, Auf: 
löfungszeidhen. 

Wie es (vorgefchrieben) fteht, come sta. 

Wie oben, come sopra. 

Wie vorher, come prima. 

Wied (Clara), geb. zu Leipzig am 13. Sept. 
1819, Deutſchlands jegtlebende größte Clavier⸗ 
virtuoſin. Ihre forgfältige mufilalifche Erziehung 
erhielt fie von ihrem Vater, Mach einer wenigftens 
an ihr felbft ald zweckmaͤßig und vortrefflich er⸗ 
probten Methode, und.mit fteter Beruͤckſichtigung 
der mächtigen Fortfchritte des Kortepianofpiels 
in neuefter Zeit. Schon in ihrem neunten Sahre 
fpielte fie, und zwar auswendig, mehre Goncerte 
von Mozart und das A-mollsConcert von 
Senn ein Jahr fpäter begann fie in ihrer 

nft als Selbſtſchoͤpferin fich zu verſuchen; fie 
phantafirte und fing an, bie Eingebungen ihres 
Genies feftzuhalten und Tünftlerifch auszuarbeis 
ten. Mehre diefer Erftlingsfompofitionen ers 
regten die Aufmerkfamkeit Paganini’s, welcher 
damals Concerte zu Leipzig gab, und dum täglich 
fih prachtvoller entfaltenden Talente bes reiche 
begabten Mädchens feine ganze Theilnahme 
ſchenkte. Clara war von er Augenblice 
an faft immer in der Begleitung des hochbes 
wunbderten Meifters; fic wohnte allen feinen Con⸗ 
certen bei und übte ihre Kunft mit fo raftlofem Ei- 
fer und fo fleigendem Erfolge, daß jener „Beherr⸗ 
fcher des Bogens’’ ſchon damals in ihr die aud- 
gezeichnete und eigenthümliche Virtuoſin erfannte 
und verfündete. Dem Plane ihrer Erziehung 

mäß, ließ Clara fich damals nicht öffentlich 
Kirn; erft fpäter in ihrem elften Jahre gefchah 
ies, und eigentlich mehr verfuchsweife zu Leipzig, 
Weimar, Kaffel und Frankfurt a. M., an welchen 
Orten fie, außer größeren Werken von Piris 
und Mofcheled, auch Kompofitionen von 
Chopin öffentlich vortrug, und ihnen bafelbft 
fehnellen Eingang verfchaffte. Im 12ten Jahre 
befuchte fie Paris, zunächft um Chopin, Kalt: 
brenner unb eidt zu hören, und aus ihren 
Leiftungen neuen Stoff und neue Anregung zu 
eignem Wirken zu [höpfen. Durch bie liebevolle 
und fchmeichelhafte Aufnahme, mit ber man ihr 
und ihren Verſuchen in muſikaliſchen Privat: 
zirkeln entgegenkam, ermuthigt, veranftaltete fie 
am 18, April 1832 ein öffentliches Concert, wo 
fie vor einer eben fo gewählten als zahlreichen 
Berjammlung auch über * ihr aufgegebene 
Themas mit dem gluͤcklichſten Grfolge improvi⸗ 
ſirte. Der ploͤtzliche Ausbruch der Cholera in 
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aris machte ihrem dortigen Aufenthalte ein 
chnelles Ende. Sie kehrte nach ihrer Vaterſtadt 
et und lebte dafelbft mehrere Jahre, ohne 

ffentliche Wirkfamfeit, in ftiller Zuruͤckgezogen⸗ 
heit, gang mit ernften Studien, namentlich der 
Kompofition, befchäftigt, den Unterricht des bes 
freundeten Heinr. Dorn genießend, und den 
gewinnreichen Umgang Robert Shumann’s, 
mit dem fie häufig zufammen fpielte, und in deffen 
zarter Geiftigkeit ſich ihr die Poefie der Kunſt 
abfpiegelte. Erſt in neuefter Zeit hat fietdie öffent- 
lie Laufbahn wieder betreten. Im Sommer 
1835 begann fie in Begleitung ihres Vaters eine 
Reife duch Norddeutſchland/ und die eminente 
Virtuofität, die fie in ihren Goncerten zu Leipzig, 
Dresden, Berlin, Hamburg und andern nor⸗ 
difchen Städten, wo fie überall mit dem größten 
Enthufiasmus aufgenommen ward, zeigte, be 
gründeten ben Ruf der jungen Künftierin. ber 
neuerdings in Wien reichen Zuwachs und unum⸗ 
ftößliche Beftätigung erhielt, indem fie am 
13, März 1838 durch ein Kabinetfchreiben des 
Kaifers von Defterreich zur E, &. Kammervirtuoſin 
ernannt warb; ein Ehrentitel, ben nur noch ſechs 
Kunftgeweihte, z.B. Paganini, Zhalberg, 
die Paſt a 2c, mitihe theilen. Beſonders dadurch 
machte fie Epodye, daß fie außer den Merken 
älterer Meifter, auch die bis dahin noch wenig 
bekannten Werke eines Henfelt, Schumann 
und € hopin, und zwar die beiden Letzteren 
ge dem groͤßeren Publikum vorfuͤhrte und in 

erbindung mit der geiſtvollen originellen Pole⸗ 
mik ihres Vaters und Führers, durch ihr Aufe 
treten ſowohl Muſiker als Dilettanten auf eine 
neue Richtung ber Muſik aufmerkfam machte, 
ben Geift anregte und dem Fortepianofpiele einen 
neuen Schwung gab. 

Wicd (Friedrich), Muſiklehrer, Inhaber einer 
Snftrumentenfabrif nebft muſik. Leihinftitut in 
Leipzig, ein vielfeitig gebildeter Mann, ber fein 
Leben an bie mufitalifche Ausbildung feiner Toch⸗ 
tee fegte, Verbeſſerte die Physharmonika, auch 
den Kalkbrenner’fchen Hanbleiter wefentlich, 
infofern er ihn beweglich machte. (Aufſatz bier: 
über und über Pianofortefpiel in ber R. Muſik. 
3tg.; La ci darem la mano, von Chopin 
variiert, in der Gäcilie; 8 Gefänge mit Pianos 
fortebegleitung op. 7; Romanze, 

Wiederbläfer. Die Pofitive und Dreh: 
orgeln (j. d. Art.) haben nur einen einzigen 
Blafebalg, der aber fo befchaffen ift, daß die von 
ihm geſchoͤpfte Luft in einen befondern Balg, 
und aus dieſem durch die Winbröhre in die Wind⸗ 
labe getrieben wird. Diefer mit dem Blafebalg 
verbundene befondere Balg wird der Wieberbläfer 
auch Laternenbalg genanntz er ift mit einem Ges 
wichte befchweert, und dient bazu, daß beim Lufte 
fchöpfen bes eigentlichen Balges weber der Druck 
der Luft, noch das Buftrömen des Windes in der 
Windlade gehindert werde. 

Wiederhall; f. Echo und Refonanz. 

Wiederherftellungszeihen; ſ. v- a. 
Aufloͤſungszeichen. 

Wieberhole, Si replica, 


Miederholung 


Wiederholungs im Allgemeinen, jede Wie 
derkehr eined im Tonſtuͤck ſchon enthaltenen 
Satzes. Die verfchiedenen Arten berfelben fiehe 
Unter 1) Rahahmung, 2) Progreffion, 
3) Rofalie, 4) Transpofition und 
5) VBerfegung. Ferner aud die Wiederkehr 
eines ganzen Haupttheils eines Tonſtuͤcks, weiches 
nicht zweimal ausgefchrieben, fondern durch 
. Zeichen bemerkt wird; f. Reprife. 

Wiederholungsftridhe (—-); man be 
dient fich derfelben, um wiederholte Worte des 
Textes nicht zwei- oder mehrmal zu fchreiben. 

Wiederholungszeichen, Reprises (fr}.)5 
find ftarte, mit Punkten verfehene fentredyte 
Striche, welche zu Anfang oder am Ende eines 
Theils anzeigen, daß derielbe zu wiederholen fei. 
Bei'm doppelten, wiederholt man den vor: 
bergehenden und folgenden Theil; bei’m eins 
fachen ben, nach welcher Seite hin die Punkte 

eben; bei’m kleinen (morüber zumeilen auch 

is oder due volte fteht), die eingeflammerten 
Zaete; der große zeigt die Wiederholung und 
zugleih den Schluß des Tonſtuͤcks an. Hierher 
gehören auch Da Capo, Dal Segno und Rud: 
weifer. S. Zeichen und Zaf. I. Beifp. II. 

Wiederkehr; f. Epistrophe. 

Wiederkehr (Iac. Ehrifl. Mid.), am 
18. Aprit 1759 zu Straßburg geb., Schuler 
Richter's, kam 1753 nach Paris und erhielt 
dort eine Anftellung als Violoncellift. Ein ge: 
ſchaͤtzter Komponift, der noch 1818 thätig wirkte, 
(Sinfonien, Quartette, Glavierfonaten 2c.) 

Wiederklangz f. v. a. Refonan;. 

Wiederfchlag (lat. Repercussio.) In der 
Fuge die Reihenfolge, in der die Stimmen inner: 
halb einer Durchführung mit dem Thema auf: 
treten; f. Fuge und Fugenbau. 

Wiegand (Joh.), Lehrer der Iateinifchen 
Sprache an der Buͤrgerſchule in Kaffel, und Ge» 
fanglehrer am dortigen Gymnafium; geſchaͤtzter 
Komponift, geb. 1759 zu Frommershauſen bei 
Kaffe, und Schüler feines Waters, dortigen 
Schullehrers. Gründete undleitet einen blühenden 
Gefangverein. (Gantate „die Auferftehung Iefu‘‘ 5 
mebrft. Gefänge, 12 Männerquartette, 2c.) 

Wiegenlied, cin Lied, welches gefungen 
wird, um Feine Kinder in ben Schlaf zu bringen, 
und deffen Inhalt fich gewoͤhnlich auf den Schlaf 
bezieht; die Melodie muß leicht hinfließend und 
einformig fein. Als Mufter fann man füglic) 
das befannre „Schlafe, mein Prinzen, ſchlaf 
ein, von Mozart, aufftellen. 

Wiegers (3), am 27. Sept. 1807 in 3offen 
bei Berlin geb., bildete fich im Koͤnigl. Muſik⸗ 
Snftitut unter B. Klein’ und A. W. Bach's 

Leitung in der Kompofition und im Orgel: und 
Pianofortefpiel aus, ward 1823 als Präcentor 
in der Marienkirche zu Berlin, 1824 ald Or: 

anift an der Hauptkirche zu Königeberg in der 
eumark angeftellt, und 1831 „wegen feiner 
muſikaliſchen Talente und defien, was er für bie 
Beförderung der kirchlichen Tonkunſt und für die 
Bildung eines kirchlichen Sängerchors gethan‘ 
zum Mufitdirektor ernannt. Auch iſt er Stifter 
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einer Singacademie, ſeit 1837 Geſanglehrer an 
der dortigen Schule und zugleich thaͤtig als Lehrer 
im Slavierfpiel. (Präludien u. Choralausführuns 
gen f. d. Orgel; Gefangtomp. ; kl. Singſchule 2c.) 

Wiele (Adolph), Goncertmeifter zu Kaffel, 
treffliher Biolinfpieler, am 18. Juni 1794 zu 
Divenburg geb., Schüler feines Vaters, Maus 
court’s und endlih Baillot’s, unter beffen 
Leitung er fi im Parifer Eonfervatorium aus 
bildete. 1815 wurde er zu Stuttgart bei ber 
Königl. Würtembergifchen Hoftapelle als Soliſt 
und 1621 in Kaffel als Goncertmeifter angeftellt, 
wo er noch lebt. In den Zahren 1819 bis 16521 
hatte er ſich auf einer Kunftreife in Deutſchland 
durch feine anerkannte Meifterfchaft einen ehren⸗ 
vollen Ruf begründet. (Kompofitionen.) 

Wielhorsky (die Grafen Michael und 
Matthieu), zwei hochgeachtete Männer in Pe: 
tersburg, welcdje die erften Künftler um fich ver= 
fammeln. Als ganz vorzüglich werden die mufikal. 
Privatunterhaltungen gerüuhmt, bie fie verans 
ftalten, und in welchen der Graf Midyael als 
Komponift und Matthieu, Schüler von Joh. 
Heinr. Müller, aldausgezeichneter Bioloncells 
virt. und Quartettift auftritt. (Sinf. u.a. Komp.) 

Wiener Flügel und Mechanismus; 
f. Fortepiano. 

Wiener Stimmung; f. v. a. Kammerton. 

Wiener Walzer; f. Walzer. 

Wiefeneder, früher Zenorift bei'm Kön. 
Hoftheater zu Hannover; gegenwärtig Gefange 
lehrer zu Braunſchweig. 

Wilbye (John), ein berühmter Tonkünftler 
des 17ten Jahrh. zu London, deſſen 5= und 
6:ftimm, Gefänge, als des vom Grafen Effer 
auegefegten Preiſes würdig, in die 1601 zu 
London unter dem Zitel „Triumph ber Drionen‘ 
gedrudten Zonftüce aufgenommen wurden. 

Wilde (Joh. Casp.), am 7. Febr. 1707 zu 
Weimar geb., + am 25. Febr. 1758 in Gone 
deröhaufen; berühmter Zenorift, deſſen Brufts 
ſtimme bis in das zweigeſtr. c binaufreichte. 

Wilde (Friedr.); f. Wilke, 

Wilezet (Elifabeth, Gräfin), geb. Gräfin 
von Neidhardt, lebte im Anfange des 18ten 
Zatrhunderts auf ihren Gütern in Schleſien. 
Sängerin und Virtuoſin auf der Laute, 

Wild, ungeftum, Feroce. 

Wild (Franz), geb. am 31. Dec, 1792 in 
Niederhollabrunn in Unter:Defterreih, einer der 
ausgezeichnetften beutfchen Zenoriften, befonders 
als Romanzenfänger unübertrefflih. War 1811 
beim Theater a. d. Wien, 1813 beim Dofoperntheas 
ter; gaftirte 1816 in Berlin und Hamburg, wo 
er auch Barptonparthieen, 3. B. den Don Juan, 
ben DOreft in Glud?’8 Ipbigenia mit maͤchtigem 
Vortrag fang. 1817—1825 war er ald Kams 
merfänger in Darmftabt eine Zierde diefer das 
mals mit fo großer Vorliebe auögeftatteten 
Bühne, Weniger gefiel er in Parie, wohin er 
auf Gaftrollen gegangen war; worauf er in 
Kaffel und 1830 in Wien engagirt wurde. 
Wild befaß früher eine ungewöhnliche Kraft 
und Zonfülle, und obgleich eine Abnahme ders 
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felben nicht zu verkennen ift und jest bie na= 
türliche Höhe feines Tenors durch, Falfetttöne 
erfest werben muß, fo befist er doch noch im= 
mer eine ftarfe und wirkungsvolle Stimme, die, 
verbunden mit lebhafter Action, ihn in ben fog. 
Epielparthieen: Mafaniello, Zampa, Fra Dia: 
volo ıc. vor vielen feiner Kollegen auszeichnet. 

Milde (Joh.), geb. aus Baiern, + 1770 
alö penfionirter Kammermufifer zu Petersburg. 
Er erfand um 1748 die „‚Nagelharmonica ‘ 
(f. d.) und verfertigte unter andern feltfamen 
mecaniften Kunftwerfen ein Violoncell, das 
in ein 2 Zuß langes und 9 Zoll breites Käftchen 
———— werden konnte und dennoch ganz 
en Fon cines gewöhnlichen Violoncells hatte. 

Wilfingéfeder (Ambrof.), berühmter Ton: 
fünftfer des I6ten Zatrh., geb. zu Braunau in 
Baicrn; um 1550 Ganter und von 1562 an 
Diaconus an ber Sebaldus kirche zu Nürnberg; 
+ am 31. Dec. 1563. (Zeutfhe Mufica, ber 
Tugend zu gut seftellt, Nürnb. 1558; Erote- 
ınata mus. pract. 1563.) 

Wilhelm, Abt von St. Benigre zu Dijon; 
als Arzt und Mufifer im 1Oten und IIten Jahrh. 
berubmt, verbefferte die Antiphonien, Refpons 
forien, Hymnen und andere Theile des Kirchen: 
geſanges. + um 1031 und mwurbe Eanonifirt. 

Wilhelm, von 1068 an Xbt des St. Aurelii— 
Ktofters zu Hirfhau, früher Mönd im Et. 
Emmerans: Klofter zu Regensburg, ein großer 
Mufıfgelehrter, Fam 4. Zuni 1091 und hinter: 
ließ zwei mufifal. Werke. (De Musica, in 
Gerbert's Samml. Bd. 2 abgedrudt; De 
Musica et Tonis, Goder, früher im Befis bes 
Freib, v. Murr.) ? 

Wilhelm IX., Herzog von Aquitanien unb 
Graf von Poitou, geb. 1071, + 1126 im Zann, 
dir ältefte Troubadour. 

Wilbem (Boquillon, W. Louis), 1781 
Schüler Goffec’s, anfangs Mufikdirektor zu 
St. Eyr, 1810 Brofeffor und Glavierlehrer am 
kycée Napoleon zu Paris; ein zu feiner Zeit be 
liebter Romponift. (Hymnen, Choͤre mit Orcheſter, 
eine Oper, viele Romanzen und Geſangsſachen.) 

Wilke (Friedr.), Lehrer am Gymnaſium, 
Muſikdirektor und Organiſt an beiden Haupts 
firhen zu Neu:Ruppin, einer der kundigſten 
Männer feiner Zeit im Fade des Orgelbaues; 
geb. am 13. März 1769 zu Spandau, erhielt 
den erften Unterricht in ber Mufif ven feinem 
Vater und vom Organijten Neumann, bann 
im Gencralbaß vom Organiften Groffe und 
fernere Xuebildung in der Kompofition vom 
Kapellmeifter Chr. Kalkbrenner in Berlin, 
wo er, vom Vater zum Theologen beftimmt, das 
Gymnafium beſuchte. Schon in feinem elften 
Jabre fpielte er mit großem Beifall zum Got: 
tesdienfte und Fonnte in feinem vierzehnten in 
Goncerten als Clavier- und Bioloncellfpieler 
thätigen Antheil nekmen. 1791 bezog er, der 
Zheo'ogie entfagend, als Secundant die Organi: 
ftenftelle in Spandau, fam 1809 als Lehrer und 
Drganift nad Neu:Ruppin, führte hier den Ge: 
fangeunterricht am Gymnafium ein, fliftete einen 


512 


Willmann (M.) 


Singverein, veranftaltete große Mufifaufführun: 
gen und wirkte durch Unterricht und forbdernde 
Ihätigkeit fo fegenereich, daß er in Anerfens 
nung feiner großen Verbienfte vom Minifterium 
zum Mufitdireftor ernannt wurde. Doch hatte 
er fi von Tugend auf mit befonderer Neigung 
dem Stubium bes Orgelbaues zugewenbet, wor 
bei ihm ber fleifige Beſuch der Werkftätten for 
wohl in Brandenkurg als auch in Berlin von 
großem Nugen und die Bercitwilligteit ber In— 
haber, ibm alle DOrgeltbeile und deren Zufams 
menfesung zu zeigen, eine forbderliche Unterweiz 
fung gewefen war. So hatte er hierin denn 
fo jeltene Kenntniffe gefammelt und in vielen 
werthoollen Auffäsen über dies Fady fich fo ers 
fabren erwieſen, daß cr von vielen Orten her 
zu Rathe gezogen, und 1821 endlich von ber 
Regierung zu ihrem Gommiffarius in Orgel: 
bauangelegenbeiten beeidigt wurbe. An 60 Orgeln 
find bis jest nach feiner Angabe erbaut und etwa 
75 reparirt worden. Auch abgefehen von feinem 
Wiffen, wird er als ein trefflicher, hoͤchſt achtungs⸗ 
werther Menfch gefchildert. (Kirchenwerke; Feſt⸗ 
Kor mit SHarmonicbegleitung; Leitfaden zum 
prakt. Gefangunterricht, Berl, 18125 Auffäge 
in der „Allg. M. Ztg.“ und der „Gäcilia‘, 
ald: über den Verfall des Kirchengefanges; über 
das von ihm erfundene Octochord zc.; an 40 
Abhandl. über Orgelmefen zc.) 

Willaert (Hadrian), einer der berühmteften 
und verbienftvollften nieberländifchen Zonfeger des 
16. Sahridrts, Stifter der venetianifchen 
Scdule (f. d.), war, fo viel man weiß, ber 
erfte, welcher für mehr als viee Stimmen (wie 
bisher üblich gewefen), nemlich für fechs ober 
fieben Eomponirte, und zugleich der Erfinder der 
zweis und breichörigen Kompofition. Er war 
um 1480 zu Brügge geb., ftudirte anfangs zu 
Paris die Rechte und widmete fich endlich unter 
Mouton?’s Leitung dee Muſik. Sm 3. 1518 
reifte er nah Rom und ward 1527 Kapellmeifter 
an ber St. Marcuskirche in Venedig, wo er 
1563 fein ruhmvolles Leben beſchloß. (Motetten 
[auf ber Münchener Bibliothef]; Einzelnes in 
Salbinger’s Concentus und Hawkins's 
Geſchichte.) 

Willing (Joh. Ludw.), geb. am 2. Mai 
1755 zu Kuͤhndorf bei Meiningen, +am24. Sept. 
1807 ale Goncertmeifter und Organift zu Norbs 
haufen. Ein Schuͤler Rembt?e. (Kirchenſtuͤcke; 
Concerte, viele Sonaten, Arien ıc.) 

Willkuͤhrlich, A suo arhitrio. 

Willmann (Caroline), geb. zu Kaffel 17985 
Sängerin beim Theater an ber Wien; vorher 
Prima Donna ber Oper des Fon. Theaters zu 
Breslau. Fertigkeit, Eünftlerifche Bildung, vor: 
treffl. Vortrag. 

Willmann (3.), geb. 1733, + Ende Juni 
1815 als penfionirter Muſikdirektor des Hof— 
theaters zu Kaffel, um welches er ſich verdient 
machte. Seine Tochter und Schülerin Caros 
line f. oben. 

Willmann (Mar.), um 1768 zu Forchten⸗ 
berg im Hohenlohiſchen geb., + im Herbft 1812 


Willmann (S. D.) 


gu Wien; ein trefflicher Bioloncellvirtuos in 
der kurfuͤrſtl. Hoftapelle zu Bonn. Bernh. 
Romberg’s Gollege. Bon feinen beiben Schwe- 
ftern verheirathete fi bie eine mit Galvani, 
die andere mit Huber (f. unten). 

Willmann (Sam. Dav.), —— zu 
Berlin. (Fortepianoquartette; Floͤtenduette.) 

Willmann:Galvani (Mad.), geb. 1775 
E Forchtenberg, + am 12. Januar 1802 zu 

ien z fehr berühmte erfte Sängerin beim Schi⸗ 
taneder’ichen Theater dafelbft; vormals bei der 
Eurfürftt. Kapelle zu Bonn. 

Willmann: Huber (Mabd.), Schwefter der 
« vorhergehenden, geb. um 1770, bei ber kurfuͤrſtl 
Hofmuſik zu Bonn angeftellt; eine bedeutende 
Glavierfpielerin und ausgezeichnete Lehrerinn; 
gehört zu Mozart's beiten Schülern. 

Willmers (Rudolph), um 1820 in Kopen⸗ 
hagen geb., talentvollee junger Komponift und 
Giavierjpieler, Schüler Hummel’s und Zoͤg⸗ 
ling aus Friedr. Schneider’s Schule. Seit 
1837 auf Reifen. (Duvertüren, Glavierfachen.) 

Wilms (J. W.), Mufitdireftor zu Amfter: 
dam, geb. um 1780, Komponift und Birtuos 
auf dem Pianoforte und der Flöte. (Viele Kom⸗ 
pofitionen; als Sinfonieen, Ouvertüren, Quar: 
tette, Glavierconcerte, Sonaten, Variationen zc.) 

Wilphingseder (Ambrof.), ſ. Wilf. 

Wilfon (Johnſon), zu feiner Zeit der größte 
Lautenift Englands, 1595 zu Feverfham in 
Kent geb,, anfangs Kammermufitus des Königs 
Garll., 1644 Doctor und Profeffor der Muſik 
zu Oxford und 1662 unter Gar! Il. wieder in 
der Hofkapelle zu London, + 1673. Trug viel 
bei zur Forderung der Mufik in England, Rad 
feinen Kompofitionen zu urtheilen, bemerkt Bur: 
ney, müffen feine Auszeichnungen und Eyren: 
ftellen weniger Folgen feiner wirklichen Verdienſte 
gewefen fein als Beweiſe des damals armfeligen 
3uftandes der Kunft in jenem Lande, (Psal- 
terium Carolinum, 1657; Divine Services 
and Anthems, 1663; Cheerfull Airs, 1660; 
Oden von Horaz 2.) 

Windel (Zherefe Em. 9. aus dem), in 
Dresden, geb, 1784 zu Weiſſenfels; Virtuoſin 
und Lehrerin auf der Pedalharfe, (Artiftifche 
Auffäge unter dem Namen Gomale ıc, in 
Kind’s Harfe; in der Allg. Muf. Ztg. über 
die Darfe zc.) 

Wind. Die in ber Orgel befindliche Luft, 
welche von den Bälgen eingefangen und durch 
die Kanäle in ben Eindkaften, in die Wind: 
lade, und fo in die Pfeifen geleitet wird. Die 
Stärke des Windes, nämlich die durch den Druck 
der Oberplatte der Bälge vermehrte Elektricität 
der Luft, beftimmt man vermittelt der Wind: 
wage (f. d.) nach Graden. Die Größe ber 
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Windkanaͤle 


dieſen ein etwas hoͤherer Grad von Windſtaͤrke 
gegeben, beſonders wenn große Schnarrwerke 
unter den Baͤſſen find. Der Grab des Windes, 
zu welchem. ein Orgelwerk intonirt ift, muß 
demfelben erhalten, und bei eingetretener Ber: 
änderung die Bälge deswegen beſchwert oder er: 
leichtert werden. ©. Bufall. 

Wind; f. auch Sournale u. Recenfionen. 

Windabführer, oder auch nah Vogler bie 

Windablaffung, iſt der Regifterzug, um 
den Wind aus der Orgel ausftrömen zu laſſen, 
fr v. a. Evacuant (f. b.). 

Windbalg; f. Balg und Orgel, 

Windbehaͤltniſſe der Orgel find: 1) ber 
Hauptkanal oder bas Behältniß in welches 
der Wind ſich zuerft aus allen Bälgen fammelt, 
um in 2) die Rebentanäle (j. Kanäle) zu 
dringen, von denen er bann weiter 3) in bie 
Windlade und itren 4) Windlaften und 
5) in bie Cancellen (f.d.%.) befördert wird; 
kurz alle diejenigen heile, in denen ber Wind 
ſich längere oder kürzere Zeit aufhält, bevor er 
in die Pfeifen bringt. 

Windcelavier; ſ. Aeoldclavier. 

Windfang; 1) an den Balgen die Oeff— 
nung, burch welche die Luft in diefelben tritt; 

Windfangz 2) in den Spieluhren derjenige 
Theil, welcher die Zactbewegung erzeugt, ındem 
er das Umrollen ber Räder mobdificirt; er be: 
fteht aus einer Spindel, an welcher 2 oder 4 
verhältnigmäßig große Blätter oder Flügel an: 
gebracht find, An der Spindel fist ein Ge: 
triebe, in welches das letzte Rad des Schlag: 
werks eingreift. Bei größeren Spieluhren 
können die Flügel des Windfanges mehr fent: 
recht oder horizontal geftellt werden, um ein 
fchnelleres oder langfamered Tempo hervor: 
zubringen. 

Windfeder, -ein Stüd fpiralfürmig ge: 
drebten Mefjingdrapts, welches die durch das 
Niederdruden der Zaften bei’m Spielen geoff: 
neten Ventile, nad Aufhebung des Fingers, 
wieder verjchlicht. 

Windführungen oder aud 

Windgänge, nennt man biejenigen Theile 
ber Orgel, welche den Wind ohne meitern Xufent= 
halt den Pfeifen zufuhren. Diefe find die Pfei— 
fen= oder Windftode und die Conducten. 

Windharfe, f.v. a. Aeolsharfe (f. d.). 

Windharmonika. Ein mechaniſches und 
zugleich ein Taſteninſtrument von 4 Fußton, 
erfunden von dem Mechanikus A. Böhme in 
Duisburg. Der innere Mechanismus ift vor— 
züglich, und die Srüde, welche vermitteift def: 
fetden gefpielt werden, Elingen hinreißend ſchoͤn, 
da man außer dem Zon nicht das geringfte 
Geraͤuſch hört. Die an dem Inftrumente über: 


Hfeifen beftimmt die Stärke des Windes, welche die noch angebrachte Zaftatur hat einen Um: 


zwiſchen 30—40 Grab iſt; die Menge der Pfeifen 
beftimmt bie Menge des nöthigen Windes, folg: 
lich die Menge der nöthigen Windbaͤlge. 
Balg giebt eben fo ſtarken Wind, ats alle Bälge 


fang von 3 Dctaven, und läßt ſich fehr Leicht 
behandeln. Die Erbauung bes Inftruments hat 


Ein |an 10,000 Gulden gekoftet. 


Windinfteumente; ſ. v. a. Blasin 


zufammenz aber nicht eben fo viel. Hat eine | firumente (f. b.). 
Drgel für das Pedal befondere Bälge, fo wird | Windkandle; f. Kamäle, 


Windkaften 


Windkaſten. Ein unmittelbar unter ber 
Windlade (f. d.) angebrachtes, 3—4 Zoll hohes 
Behaͤltniß, in welches vermittelft ber auf den 
Bälgen ruhenden Gewichte, der Wind hineins 
— wird, und von wo er in die oberhalb 
efindliche 

Windlade dringt, welche mit ihm von 

leicher Laͤnge, und beſonders in Ruͤckſicht auf 
eine Einrichtung, einer der kuͤnſtlichſten und 
wichtigſten Theile ber Orgel iſt. Er umſchließt 
bie Gancellen mit ihren Bentilen, und auf ihm 
fteht das Pfeifwerf, dem durch jene ber ihm bes 
flimmte Wind zugeführt wird. 

Windmeffer; f. Windbmwage. 

Windmonochord; f.v.a. Aeolsharfe (ſ. d.). 

Windorgel, zum Unterſchied von Waffer: 
orael; f. Orgel. 

Windpfeife (Dämpfer), eine mit einem 
Bapfen verfehene runde Deffnung in bem Deckel 
des Orgelbalges, welche zur Verminderung ber 
Heftigfeit. des Gebläfes bient. 

Winbpfeifentonfaftenfpieler, ein neu 
erfundenes Mörtchen für Orgelfpieler. 

Windprobe; 1) das richtige Abmeffen der 
Windpreffung in einer Orgel vermittelft ber 
Windmwage, um allen Bälgen völlig gleichen 
Wind zu geben; 2) auch ſ. v. a. Windwage (f.d.). 

MWindröhre, der Kanal, durch welchen ber 
Wind in die Windlabe geleitet wird, 

Windſaͤckchen find Eleine runde Stückchen 
Leber, die dem Winde ben Ausgang aus ben 
Löchern in ben Boden des Windkaſtens ber Orgel, 
burch welche bie Abftrakten zu ben Gancellens 
ventilen gehen, vermehren. 

Windfchweller. Eine von dem Abt 
Vogler erfundene Einrichtung in der Orgel, 
woburd der Spieler in ben Stand gefegt wird, 
dem Pfeifwerke den Wind willführlich zuzumeſſen. 
Er befteht aus einem Ventil von Zaffet im Kanal, 
welches vermittelft eines Trittes unten über dem 
Pedal, beliebig mehr oder weniger geöffnet wer: 
den Tann, wodurch ber Zon lauter oder bumpfer 
wird. Man hat außer diefem auch noch Dach: 
ſchweller (f. d.) und Jalouſieſchweller. 

Windſiech nennt man eine Orgel, wenn 
die Gancellen nad) Verhältniß ber Größe und 
Menge ber Pfeifen zu enge find, ober wenn ber 
Kanal, durch welchen der Wind in die Windlade 
geleitet wird, zu Hein ift u, dgl., woburd, wenn 
zu viele Regifter angezogen werben, es am Winde 
gebricht, und die Pfeifen matt und zu tief Elingen. 

Windftöde, Pfeifenftöde, find hölzerne 
Klöge, auf welchen die Orgelpfeifen ftehen und 
in welche der Wind aus den Gancellen buch 
bie Parallelen gebt. Vergl. Pfeifenftod. 

MWindwage, Windbmeffer, Windprobe, 
Balgprüfer. Ein im 17. Jahrhundert von 
dem DOrgelbauer Chriftian Förner aus 
Wettin erfundened® Snftrument, mit welchem 
bie Grade der Stärke oder Preffung des Windes 
in ben Orgeln gemeffen wird. Es befteht aus 
einem Beinen Gefäße, in deſſen Dedel eine glä: 
erne Röhre, ungefähr einen halben Zoll ftark, 

geſtalt befeftigt ift, daß fie beinahe auf den 
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Winter (P. v.) 


Boben bed Gefäßes reicht, außerhalb des Deckels 
aber 6—7 Zoll hervorragt. Neben diefer Röhre 
ift ein Maaßftab befindtich, der in 60 Grabe 
eingetheilt if. Auf der einen Seite bed Ges 
fäßes befindet fich ein Hahn, durch deſſen Mund⸗ 
loch das Gefäß fo weit mit Waffer angefüllt 
wird, daß ed bis an bie Stelle reicht, wo ber 
Hahn eingefest ift. Wenn nun in einem Wind⸗ 
kanal ber Orgel ein Loch gebohrt, und dieſer 
Hahn hineingepaßt wirb, fo treibt, wenn bie 
Bälge niedergetreten werden, ber Wind" nach 
Beſchaffenheit feiner Stärke, das in dem Gefäß 
befindliche Waſſer mehr oder weniger in ber 
—— Roͤhre in die Hoͤhe, und der dabei 
efindliche Maaßſtab zeigt den Grad an, bis zu 
welchem es getrieben worden ift. 
Windzach, Windzähe wird eine Orgel 
genannt, deren Gancellenventile zu breit find, 
oder wo eine foldye Einrichtung getroffen ift, 
daß ſich der Wind in dem Windkaſten zu fehr 
vor bie Ventile legt; alfo überhaupt wenn ein 
Pfeifwerk nicht geſchwinde anfpricht. 

Winkelhaken (Drgelb.), ein gebogener 
Drath mit welcher in der Orgel bie Abftraften 
an die Wellen gehängt werden. 

Winkelmeier (E.), WMufikdireftor in 
Worms; geb. zu Weiffenburg am Sand am 
3. Januar 1787, + zu Worms am 3. Januar 
1831. (Kompofitionen.) 

Winthler (Carl Angelus von), talentvoller 
Dilettant und tuͤchtiger Komponift in Pefth. 
(Ueber 40 Werke meiftens für Pianoforte, 
Trio's, Sonaten, Rondo's ıc.) 

Winkler (Franz Ziburtius), geb. aus Wien, 
reifte nad Rom und + 1806 als Organift an 
der Dom: und Kreuzkirche zu Breslau, 

Winneberger (Paul Anton), ein als 
praktiſcher Zonkünftler achtungswerther Mann 
und zu feiner Zeit beliebter Komponift im Fache 
der Harmonie: und Hornmufit, geb. 1758 zu 
Mergentheim in Würtemberg; ftand mehrere 
Sabre ald Direktor der Jagd- und Zafelmufik 
in Dienften des Fürften zu Wallerftein, 1800 
als erfter Bioloncellift im Orchefter des franzoͤſ. 
Theaters zu Hamburg, wo er ſich als Lehrer 
im Bioloncells und Glavierfpiel habilitirtez 
+ am 8. Febr. 1821. (Neujahrscantate, Quars 
tette, Goncertino, Sonatinen, Uebungsftüde ze.) 

Winter (Peter von), geb. 1754 zu Manns 
beim, koͤnigl. Kapellmeifter und Ritter bes 
Givilverdienftordbend zu Münden, war ber 
Sohn eines Garbeofficiers in kurfürftl. Dienften. 
Schon in feinem 10. Sabre ward er ald Violins 
fpieler in das Orcheſter zu Mannheim aufges 
nommen und bildete fi unter Hampel’ö 
Leitung zu einem Eräftigen, großartigen Geiger, 
Ungeachtet ber feinen entſchiedenen Anlagen 
zugewandten Pflege, warb ihm doch nicht das 
Gluͤck in frübern Sahren einen bebeutenden 
Mann zur Seite zu haben, der die Entfaltung 
berielben hätte befordern Eonnen; denn ber Um— 
gang mit Abt Vogler, bei bem er Gontras 

unkt ftubiren follte und beffen feltfame Ideen 
ihn cher verwirsten, war ihm von geringem 


Winter (P. v.) 


Ruben. Im Jahre 1776 wurbe ihm bie Direktion 
des Orcheſters der frangöf. Zruppe in Manns 
beim. übertragen, mit welcher er 1778 nad 
Münden zog, und bier, im Umgange mit 
Binder, Goͤtz und v. Babo, kam das Tas 
Ient,. was in. ihm keimte zur Reife. - Die 
Melobramen „Armida“, „Cora und Alonzo‘, 
„Lenardbo und Blandine“ waren bie 
Früchte die es brachte und. 1780 endlich trat 
er mit der Dper „Helena unb Paris‘ auf, 
in welcher er eine Arie mit concertirenden 
Inftrumenten anbrachte, bie. großes Glüd im 
ſuͤdlichen Deutfchland machte. In Wien aber, 
wohin er fi begab um einige Ballette auf 
die Bühne zu bringen, rieth ihm Salieri, 
dem er einige bramatifche Arbeiten zur Beur⸗ 
theilung vorlegte, das Streben nad bloßen 
Infterumentaleffecten aufzugeben und fein Stu: 
dium ber Singftimme unb bem poetifch:oratoriz 
fhen, dem eigentlich. Aefthetifchen in der Kunft 
zuzumenden. Diefem Rath folgend, ftubirte 
nun Winter mit unermübdlicher Beharrlichkeit, 
trat 1788 unerwartet mit einem lateinifchen 
Dfalm auf, bem er bie Kapellmeifterftelle ver: 
dankte, die Vogler durch feine Abreife nach 
Schweden vacant hinterließ. Nun folgten mehrere 
Werke, die mehr oder minder Beifall erhielten; 
aud für Venedig und Neapel, wohin ber Koms 
ponift reifte, wurbe gearbeitet; ein Ruf nad 
Wien aber führte ihn feiner Glanzepoche ent⸗ 
gegen, indem er von bort aus durch bie 1795 — 96 
m Berein mit dem Dichter Huber gefchaffene 
Oper: „das unterbrochene Opferfeft‘’ zu euros 
paͤiſcher Berühmtheit gelangte. 1803 — 5 
brachte er in London zu, folgte 1807 einem 
Rufe nad) Paris, wo zwei Jahre vorher fein 
„Tamerlan“ zur Aufführung gekommen war 
und kehrte ruhmgekroͤnt nach Deutfchland — 
Am 8. März 1814, am Tage feines 50 jaͤhrigen 
Dienftjubiläums, wurbe er in ben Xbelftand 
erhoben und mit dem oberwähnten Orden ges 
fhmüdt. 1816 reifte ee mit ber von ibm 
gebildeten Sängerin Ves permann nad Nors 
den, wendete fi) dann nad Mailand und 1819 
zuruͤck nah Münden, wo er zwar auf immer 
vom Theater, nicht aber von Kapelle und Kirche 
Abfchied nahm... Sein Tod erfolgte am 18, Oct. 
1825. — Winter hinterließ eine erflaunliche 
Mafle von Bocalfachen. Richtige Deelamation 
und gefälliger Gefang, Pracht der Chöre, reiche 
Snftrumentation und eine damals noch wenig 
gefannte Behandlung der Blechinſtrumente, 
Kunft in der Anlage, in ber Abftufung ber 
— ſind ſeine anerkannten Vorzuͤge; 
doch fehlt ihm der genialiſche Aufſchwung. Er 
iſt geordnet, geebnet, geglaͤttet, claſſiſch correkt, 
ſelten feurig, nie auflodernd ober genial unge: 
ſtuͤm; prädtig, aber nicht erhaben, und — 
ſeiner Vertrautheit mit der Dramaturgie, au 

nicht dramatiſch; feine beſte Arie erhebt ſich 
kaum über einen bis zum höchften Pathos. ges 
fteigerten Liedergefang.e Beine Kirchenwerke 
dingegen zeichnen ſich trog feiner Schwäche in 
den Künften des Gontrapunfts weſentlich durch 
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Witt (F.) 


Originalitaͤt aus. (26 Miſſen, 2R 6, 
20 Gloria, 17 Credo,.17 Sanctus —— 
Dei, 22 Offertorien und Motetten, 24 Gras 
bualien, 3 Stabat mater, 24. Choräle, 20.3 46 
Pfalmen und andere Kirchenſtuͤcke; Oratorien: 
«8. „der fterbenbe Jeſus“, Cantaten, viele 

pern, Kammermuſiken und Infteumentalfachen 


erſten | und eine vortreffliche „Geſangſchule.“) 


Winterfeld (Carl Geo. Aug. Vivigens 

von), ger a rar und Direktor bes 
koͤnigl. Inftituts für Kirchenmuſik zu Breslau; 
geihägter Schriftftellee und wackrer Forfcher 
im Fache der Mufikgefchichte. (Joh. Pierl. 
von Palefteina ꝛ⁊c. bargeftellt; Joh. Gabrieli 
und fein 3eitalter.) 
„ Binsingerobe (Eberhard, Freiherr von), 
in Kirhohenfeld, bei Stabtworbis im Reg.⸗ 
Bez. Erfurt, Kunftfreund und Muſikgelehrter; 
lieferte viele biograph. Artikel in das große 
„Univerfalskeriton der Tonkunſt““ und fammelt 
feit beinahe zwanzig Jahren an einem neuen 
Zonkünftler-&eriton, das fich dem Ger ber’fchen 
als Fortfegung anfchließen foll. 

Wippe, (ftz.) Balancier, ift an den Ors 
gelregifterzugen derjenige heil, welcher bie 
Parallele mit der er durch einen Schlüffel 
verbunden ift, um etwa 2’ weit aus ber Winbs 
lade hervor und bie verlangte Stimme anzieht. 

Wirbel (fry.) Chevilles; 1) bei Glavier: 
infteumenten die eifernen Stifte oder Gylinber 
um welche ein Theil ber Saiten gewickelt ift, 
um fie beliebig mehr ober weniger anfpannen 
zu koͤnnen; bei Geigeninfteumenten find fie ge 
woͤhnlich von Holz; 2) (frz.) Baguettes; die 
beiden gedrechfelten Hölzer oder Stäbchen, wo⸗ 
mit die Pauken und Trommeln gefchlagen 
werben; 3) eine beim Traktamente biefer beiden 
Inftrumente gebräuchliche Schlagmanier, welche 
in ſchnell und oft hintereinander wiederkehrenden, 
eintönigen, vollenden Bauten (Roulement) befteht. 

Wirbelbalten; f. v. a. Wirbelftod, 

Wirbelkaften, Lauf oder Wandel nennt 
man bei ben Geigen= ober Bogeninftrumenten 
den an dem obern Theil des Halſes ausgeftoches 
nen Zheil des Holzes, in welchem die Löcher 
zu den Stimmwirbeln eingebobrt und worin 
die Saiten um bie Wirbel gefchlungen find. 
©. Geige. 

Wirbeln, auf Pauken ober Trommeln, 
einen Wirbel (f. d. 3) fchlagen. 

Wirbelftod, das Holz auf dem Boden eines 
elavierartigen Inftruments, worin bie Wirbel 
(. d. 1) befeftigt werden, auh Stimmftod, 

Wirbeltrommel; f. Trommel, 

Witt (Friedr.) 1771 zu Haltenbergftatten 
‚in Franken geb., 1790 Violoncelliſt in bee 
fürftl, Wallerftein’fchen Kapelle, + Anfangs 
bed Jahrs 1837 als Kapellmeifter zu Wü 
burgs talentvollee und beliebter Komponik, 
Schüler Rofetti’s. (Dratorien 4. B. „der 
leidende Heiland‘ , viele Miffen, Gantaten u, 
a, Kirchenſtuͤckez Opern: „Palma, das gif 
weibz 9 Sinfonien, coneertirende Sinfonien, 
Glavierquintette, Gonserte 2). . 


Wittaſek (I-N. X.) 


Wittafel (Bob. Nep. Aug.), Komponift 
und ausgezeichneter Glaviervirtuos, am 22, Febr. 
1770 zu Horzin in Böhmen geb., erhielt den erften 
Unterricht von feinem Water, dem bortigen 
Schulrector, feine fernere Ausbildung aber, durch 
Bermittelung ber Fuͤrſtin von Lobkowitz, bie 
feine entfchiedenen Anlagen erkannte, in Prag 
don Franz Duſchek im Glavierfpiel und 
Zoh. Kozelud in ber Kompofition. Alsdann 
debte er im Haufe beö Grafen Fr. von Roftis 
als Concertmeiſter, Clavierlehrer und Kanzlei: 
feeretair bis 1814, in welchem Jahre ihm nach 
Kozeludh’s Tode deſſen Dom: Kapellmeifter- 
ftelle an ber Metropolitantiche zu St. Veit 
in Prag übertragen wurde, Seit 1826 beklei⸗ 
dete er auch das Direktoriat über die vom 
„‚KischenMufit: Verein’ geftiftete Orgel: und 
Singfchule, und ftarb, ald Menſch und Kuͤnſtler 
* hochgeachtet am 7. Dec. 1839 früh 
uhr. (3 Miffen, 2 Requiems, viele Gan: 
taten; Melodrama „David“z Claviers und 
‚Harfenconeerte; 6 Quartetts; Lieder, Arien 
und Chöre; Glavierfonaten, Tänze ıc. 

Wittgenfteins Berleburg (Fürft Chri— 
ftian), am 12. Dec. 1753 geb., + am 4. Oct. 
3800, trefflicher Wioloncells und Elavierfpieler, 
auch Sänger; trat aus Liebe zur Muſik oft unter 
frembem Ramen auf. (Soncertftüde, Lieder 2c.) 

Witthauer (Joh. Georg), geb. am 19, Aug. 
1750 zu Neuftadt a. d. Haide, + am 7. März 
1802 als Organift zu Luͤbeck. (Vermehrte Aus: 

be der Löhlein’fchen Glavierfhule; viele 

oncerte und treffliche Uebungsſtuͤcke.) 

Bittmann (Thereſe); f. Wächter. 

Witzka, Domkapellmeifter zu Augsburg. 
(Mehrere Kompof., Männerchöre, Glaviervar.) 

Woczitka (Franz Xaver), um 1730 in 
Wien geb., + 1797 ald Kammermufitus ber 
Münchner Kapelle; gehörte zu den berühmteften 
Bioloncelloirtuofen feiner Zeit. (Goncerte, So⸗ 
10’8 2. in Manuftript.) 

Woͤgel (Michael), geb. 1748 zu Raſtadt, 
Kammermufiter zu Carlsruhe; Virtuos auf der 
von ibm um 1 erfundenen „Inventions⸗ 
trompete”’ (f. d.). Lebte noch 1814. 

Woͤlfl (Iofeph), geb. 1772 zu Salzburg, 
vormals Kapellmeifter des Grafen Oginsky, 
+ am 21, Mai 1812 in London. Ein eminen- 
tee Glaviervirtuos und beliebter Komponift, 
Schüler von Mozart's Vater und? Mich. 
Haydn. Seine erfie Kunftreife in den Jah: 
ren 1793 und 1794 ging nah Warfchau und 
Wien, wo am legten Orte feine Oper „der 
Höllenberg” auf die Bühne kam. In der Folge 
bereifte er als Glavierfpieler gang Deutfchland, 
hielt ſich längere Zeit zu Paris und London 
auf und wurde überall mit unbeſchreiblichem 
Beifall aufgenommen. Sein Bravourfpiel, bes 
günftigt durch wahre Niefenhände, erregte ums 
geheures Auffehen, und er war Beethoven’s 
einziger Rival; ja von vielen Beitgenoffen ward 
ihm in der freien Kantafie fogar noch der Bor: 
au eingeräumt. eine Reife war ein wahrer 
riumpbzug. 1804 wurde er zum Mufitmeifter 
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Wolf (A.) 


ber Kaiferin Iofephine ernannt, folgte ihe bei 
ihrer Abbication nad) der Schweiz es 
endlich wieder nad) England. Bon nun an 
blieben alle Nachrichten über fein Thun und 
Zreiben aus, bis endlich die Nachricht feines 
Zobes erfcholl. Er flarb, wie es heißt, gegen 
Krankheit, Kummer und Elend antämpfend, 
ungetannt, auf einem faulen Strohlager, Ein 
hartes Boos für einem feinen Welt: und Lebe: 
mann, der, voll heitern Humors und Mutter 
wiges, uberali mit offenen Armen empfangen 
und gefeiert worden war. (Opern: das ſchoͤne 
Milchmaͤdchen, der Kopf ohne Mann, l’Amour 
romanesque; an 70 Werke, Sinfonieen, Gons 
eerte, Quartette unb viele Glavierfonaten, Ba: 
riationen u. a. m.) 

‚ Börliger (Friedr.), geb. um 1814 zu Ber 
lin; Fortepianovirtuos, trat ſchon 1827 oͤffent⸗ 
lid auf. Komponirt auch für fein Inftrument. 

Vohlbrüd (Marianne); f. Marfchner. 

Wohlklang, die Eigenfchaft bes Tons, fos 
fern er einen angenehmen Eindruck auf das 
Gehör macht, ſ. v. a. Euphonie; in Bezies 
bung auf feinen Zuſammenklang mit einem ans 
bern Zone, ſ. Eonfonanz. 

Wolanek, um 1796 Orcefterbireftor am 
beutjchen Theater zu Prag; ein tüchtiger Bios 
lin= und Glavierfpieler, auch guter Organift. 
(Opern und Ballette, 3. B. die Räuber, bie 
Spanier in Peru x.) 

Woldemar, ein noch 1810 zu - leben= 
ber Wiolinvirtuos und Komponift, Schüler 
Lolli’s, auch mufikal. Schriftfteller. Er gab 
eine Anmeifung zur @efchwindnotirkunft heraus 
und kuͤndigte eine von ihm erfundene muſikal. 
Sprade an, Correspondance Iyrique, vers 
mittelft welcher ex durch den Vortrag auf einer 
Violine Reden, Prebigten zc. beftimmt aus 
drüden wollte. (Tableau melo-tachygraphique; 
l’Art de composer sans savoir la composi- 
tion; le nouvet Art de PArchei; Biolin>, 
Bratfches, Klarinettfchule, Eoncerte, Quartette, 
Solo's ıc.). Vergl. audy Telegraphie musicale, 

Wolf (Orgelb.). 4) Es ift. bekannt, daß 
wenn man auf Gtavierinftrumenten elf Quins 
ten völlig rein ftimmt, die zwölfte alsdann uns 
rein wird, daß fie das Ohr beleidigt. Diefe 
unreine Quinte warb vor Zeiten der Wolf 
(Orgelwolf) genannt. Als man fpäter an: 
fing, ein gleicheres Verhältniß der Stimmung 
duch bie Temperatur zu bewirken, fo nannte 
man bied „ben Wolf vertreiben‘; die 
Temperatur felbft, ba fie Beine ganz reine Stims 
mung zuläßt, den neuen Wolf, im Gegens 
fag zu jenem größern Uebelſtande ber unreinen 
Duinte, bie nun ber alte Wolf genannt 
wurbe. Best nennt man 

Wolf, 2) das Heulen ober Mitklingen einer 
Orgelpfeife, bie nicht anfprechen ſollz welches 
oftmald vom Durchſtechen (f. d.) des Windes 
in eine benachbarte Gancelle entiteht. : 

Wolf (Amalia), ausge Altiftin zu 
Grefeldz Schweſter ber trefflichen - Sängerin 
Johanna Schmidt (f.b.). - 


Wolf (E. 8.) 


Wolf (Ernft Friebe), Bruder Ernft Wil: 
beim’, + 1772 ald Stabtorganift zu Kahle; 
ausgezeichneter Orgelfpieler und Meifter im Zus 
giren; Schüler Stölzgel’s. (Kirchenſtuͤcke mit 
Doppelfugen, Elavierfachen x.) 

Wolf (Ernf Mid), Muſikdirektor und Or 
ganift zu Stettin, geb, 1709, geft, am: 3 Jan. 
1789; ein zu feiner Zeit fehe beliebten Kompo⸗ 
nift. (Orgelübungen, Glavierfonaten,. Lieder 2c.) 

MW olf(Ernft Wilhelm), geb. 1735 zu Großen» 
Behringen bei Gotha, + am 7. Dec, 1792 zu 
Weimar, mwofelbft er feit 1766 als Kapellmeifter 
angeftellt war. Diefer berühmte Künftler, ben 
auch die junge mufitliebende Herzogin Amalia 
zu ihrem Lehrer nahm, entwickelte faft in jedem 
Bmweige ber Kompoſition und ſelbſt als Schrift: 
fteller eine ungemeine Thätigkeit. So fchrieb 
ee außer mehreren größeren Kirchenwerken und 
vieler Kammermuſik an 20 deutſche Opern, 
welche zu ihrer Zeit fehr beliebt waren und ſich 
durch reine Harmonie. und ungefuchten Ausdruck 
auezeichnen. (Dratorien: der leidende Erlöfer, 
bie legte Stunde des Erloͤſers; Paffionen, Gans 
taten 2.5 Opern: 4.8. das Rofenfeft, Alcefte, 
&uperbo, die Dorfdeputirten, Erwin und El: 
mirez eine geoße Anzahl Glavierconcerte 2; 
Mufikalifcher Unterricht; Weber den guten 
Vortrag.) 

MWolf (Georg Friebr.), geb. 1772 zu Hayes 
rode im Schwarzburgifchen, + im Januar 1814 
ald Kapellmeifter zu Wernigerode. (Glavier: 
lieder und Somaten. Unterricht im Elavier: 
fpielen. Kurzgef. mufital. Lexikon.) 

Wolf (Zohanna); f. Schmidt, 

Wolf (Nikolas), Bratfchiftz Mitglieb der 
Domkapelle, Muſiklehrer und Inſtrumenten⸗ 
händler zu Münfter, (Orgelvorfpiele.) 

Wolff (Heinrich), ausgezeichneter Violinvir⸗ 
tuos, am l. San. 1813 in 
geb., Fam als Kind von zwei Jahren nad) Lons 
don, wo cr, noch nicht funf Jahre alt, von bem 
zu feiner Zeit berühmten holländifchen Violin- 
fpielee Binger Unterricht erhielt, denfelben bei 
Spagnoletti fortiegte, und zwar mit fo 
geoßem Erfolg, daß der neunjährige Knabe bei 
einem Mufitfefte zu Bath öffentlih auftreten 
Eonnte. Als im Jahre 1824 feine Eltern nach 
Frankfurt zuruͤckkehrten, bildete er fich ferner 
aus bei Francois Kemy, einem ber beften 
Schüler Baillot’s und, nach deſſen Abreife, 
beim Goncertmeifteer Hoffmann, wie in ber 
Harmonielehre bei Schnyder von Warten 
fee. Zu feiner völligen Ausbildung glaubte der 
junge Künftler 1828 noch eine Reiſe nach Wien 
unternehmen zu müflen, und. bier wurden unter 
Mapfeder’s und Seyfried's Leitung fleißig 
Studien gemadht, bei legterem im Contrapunkt. 
Nun verlieh er 1830 Wien, wo er mehrmals 
fid) hatte hören laſſen, und reifte: nad) Frank⸗ 
furt und Hamburg, 1832 nach Paris, Jahrs 
darauf nad) London, wo er fich bis 1835 aufs 
hielt. Weberall trat er öffentlich auf, und überall 
mit größtem Beifall; in Münden wurde er 


au 
Mitgliede der philharm. Geſellfchaft, in Stock⸗ 
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re ar M. 


Alfred’, „Wittelind‘ ; 


Wolfram (3.) 


holm zum Ehrenmitgl. der koͤnigl. muſ. Xca= 
demie ernannt. 1836-37 burdhreifte er Hole 
land und Belgien, 1837—38 Dänemark und 
Schweden und ſchlug endlich über Hamburg und 
Berlin den Weg nach Petersbutg ein. Von 
ſeinen Kompoſitionen ſind bis jetzt nur erſchie⸗ 
nen 8 Etuͤden für bie Violine u. 6 Lieder für 
eine Singſtimme. 3 

WolfftHerrmann), jüngerer Bruder bes Obi⸗ 
gen, Virtuos auf der — (ſ. d.). 

Wolff Goſeph Franz), geb. am 2. Juni 
1802 zu Tſchirmkau bei Leobſchuͤtz in Schleſien; 
feit 1923 Clavier⸗ und Orgelfpieler und Muſik⸗ 
lehrer zu Breslau, wo er 1820.in das kathol. 
Schullehrer ſeminar eintrat und bort von Scyn.a= 
bel, der auf fein ſchoͤnes Talent aufmerkfam 
wurde, feine Ausbildung erhielt, (Dffertorien, 
Graduale, Pſalmen, Te Deum :c.) 

Wolff (Zoh, Wolfg.), 1704 zu Anfpach geb., 
1734 in ber Kapelle zu Frankenhauſen, 1740 in 
Strelig, wo er um 1778 farb. Ein gefchägter 
Violoncelliſt. (Eoncerte f. f. Inftrument ꝛc.) 

Wolfram (Bofeph), geb, am21. Zuli 1789 

Dobrzan in Böhmen, Gtubirte anfänglich 
in Prag. bie Rechtswiſſenſchaft, trieb aber dabei 
mit Leidenfchaft Muſik, und bildete ſich in Har⸗ 
monielehre und Contrapunkt bei Dredhsier und 
Kogelud, Als feine Eltern 1814 durch ins 
glüdsfälle ihr ziemlich. bedeutendes Vermoͤgen 
verloren hatten, ging er nad) Wien und gab 
bafeldft auf Mofcheles Empfehlungen in der 
erften Käufern Unterridyt im Fortepiano und 
Gefange, Doch bald nahm es mit feinen Wer: 
mögensumftänden eine gluͤcklichere Wendung und 
er erhielt eine amtliche Stellung: in Staats 
* die ſich ſchnell verbeſſerte. 1818 
ward Syndicus in Theuſing, dann: Magis 
ftratsperfon in Graupen unb endlich 1824: Bur⸗ 
germeifter in Zeplig. Zwar hatte er bis dahin 
fhon nicht wenig fomponirt, doch wurde er in 
Deutſchland redyt bekannt erft durch feine Haupt⸗ 
oper: „Maja und Alpino oder die bezauberte: 
Roſe“ (Zert von Gehe), bie er 1826 in Dress 
ben felbft zur Aufführung brachte. Unterhand⸗ 
lungen über feine Anftellung als Kapellmeifter 
an Weber’s Stelle wurden angeknuͤpft, aber 
wieber abgebrochen, da Reiffiger den Vorzug 
erhielt. Sein Eifer aber für Muſik verdoppelte 
fig: mit jedem Jahr und hörte nur auf mit 
feinem Tode, der am 30. Sept. 1839 in Wien 
erfolgte. Wolfram nimmt unter den beutfchen 
Zonfegern eine würbige Stille ein, doch zu dem’ 
beliebten, voldsthümlichen gehört er nicht. Sein 
Stil iſt fließend, geſangreich und in der Stimm⸗ 
füheung wirkſam, doch fehlte es ihm an kraͤf⸗ 
tiger Originalität, (Opern: „der Normann in 
Sicilien’, „ber Bergmoͤnch““, von C. B.v. Mile: 
tiv „Schloß Sandra”, „Prinz Lieschen”, 
ferner eine Missa 
nuptiialis, £eipz. 1832; Gantaten, Sinfonieen, 
Quartett, Clavierkompoſ., Tieck’fche Lieber, 


Gerhard's ſerbiſche Lieder :2c) 


Wolfram (Jofeph), geb: aus Wien; groß⸗ 
herzogl. badenſcher Hofmufiter zu Karisruhe; 


Wolfsſaiten 


Floͤtenvirtuos und Erfinder des „Penaulon“ 
(fe d.), auf welchem er ſich an mehreren Orten 
mit Beifall hören ließ. 

Wolfsfaiten, Saiten, welche von Wolfs⸗ 
bärmen gedreht find. i 

Wolkenftein (Oswald Graf von), gewoͤhn⸗ 
lich der Woltenfteiner genannt, geb. aus 
Tyrol; lebte in ber erften Halfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts und + 1449, Ein berühmter Meifter: 
fänger. (Ueber 100 mit Noten verfehene Lieder, 
von benen fich die Handſchrift auf der k. k. 
Bibliothek zu Wien befindet; 2 davon find ab» 
gedruckt in Korkel’s Geſch. d. Muf., Leipzig 
1801, II. 763 u. f.) 

Wollank (Friedr.), geb. am 3. Nov. 1782 
in Berlin und + bafelbft am 5. Sept. 1831 an 
ber Cholera. Studirte in Frankfurt a. d. O. 
die Rechtöwiffenfchaft, warb 1803 Auscultator 
beim Stabtgericht, 1805 NReferendar beim Kam: 
mergeridht, 1808 Affeffor. und 1813 Zuftigrath 
beim Stabtgeridht in Berlin. Schüler Gürr: 
lich's, ausgezeichneter Dilettant, vorzüglicher 
Liederfomponift; befreundet mit Faſch, Bel: 
ter, & M, v. Weber u. a. Einzelnes aus 
feinen Gefangstompofitionen darf dem Beften in 
diefer Gattung an bie Seite geftellt werben. 
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ı + am 28. Sept. 1808 


Würfelfpiele 


fpieler. Er ift ein Bruder Paul’s und Water 
ber beiden berühmten Sängerinnen Anna Gas 
thbarina Kraus (1800 in Wien geb.) und 
Caroline Seidler (f. b.). 

Wranisty (Anton), der jüngere, Sohn bes 
Dbigen, ein braver Violinſpieler am k. k. Hof: 
theater in Wien. 

Wranitzky (Friedr.), Älterer Bruder des 
vorhergehenden, zu Wien geb., Kammermuſiker ; 
ein tüchtiger Violoncelliſt. 

Wranigky (Paul), geb, 1756 in Böhmen, 
zu Wien, wofelbft er feit 
1785 Direktor des Hofopernorchefters am kaiſerl. 
Nationaltyeater war; ein ungemein fruchtbarer 
Komponift für Oper und Kammermufif, welcher 
fi) beſonders durch gefällige und leichte Mes 
lodie auszeichnet, Unter feinen 12 Opern und 
Ballettö machte „Oberon, König der Elfen” ein 
ungemeined® Gluͤck in gang Deutfchland, und 
ſicher mehr ald der neue Weber’s. Außerdem 
aber fchieb er noch eine fehr bedeutende Anzahl 
Sinfonieen, worunter mehrere charakteriftifche 
und malende, 3.8. „die Bataille bei Prag’ ıc,, 
welche zu ihrer Zeit fehr beliebt waren. Er 
hatte ſich 1776 nad) Wien begeben, um Theologie 
zu ſtudiren, fich aber fpräter auf Anrathen des 


(2 Miffen, Requiem, 2 Offertorien und mehrere | ſchwed. Kapellmeifterd Kraus, der fein Zalent 
! 


andere Kirchenkompoſ.z Oper: die Alpenhirten; 
Liederfpiel: Zhibaut von Lovis; Monologen; 
über 100 Lieber, 33 mehrftimmige Gefänge 2c. 5 
2 QDuverturen, Quartette, Quintette, Clavier⸗ 
fonate, Märfche, Tänze 2c.) j 

Wollid (Nic), auh Bolicio, einer ber 
älteften muſital. Schriftfteller, von dem man 
nichts weiß, als daß er im 15. Jahrhdrt. noch 
lebte und Magister artium war. Es enfchienen 
von ihm fünf Zractate muf, Inhalte. Opus 
aureum Mus. etc. Col. 1501; Enchirid. Mus. 
und Inquisitt. mus., Paris. 1512.) 

Wolynka (ruff.) ſ.v. a. Walnyka (f.b.). 

Worgan (John), Dr. der Muſik zu London, 
Schüler Rofingrave’s und Geminiani’s, 
einer ber größten Drgelfpieler bes vorigen Jahr⸗ 
hunberts, befonders im Fugenſtil. + um 1775. 
(DOratorien, Chöre, Gefänge, Anthems, Gantate: 
Phaon and Myra für 5 Stimmen ıc.) 

Worziſchek (oh. Hugo), am 11. Mai 1791 
au Wamberg in Böhmen geb., + am 9, Mai 

825 als k. k. Hoforganift in Wien; Schüler 
Tomaſcheck's; ein hoͤchſt talentvoller Muſiker 
und Komponiſt, ausgezeichneter Orgel⸗ und Cla⸗ 
vierſpieler, deſſen fruͤhes Ende durch wilden, 
zuͤgelloſen Lebenswandel herbeigefuͤhrt wurde. 
(Miſſen, Graduale, Oſſertorium, Cantate; 
Chor: „Gott im Fruͤhlinge⸗/ z Moreau's Leichen: 
feier; Sonaten, Rondo's, Rhapſodien u. a. 
Glavierfachen ; Lieder, Arien 2c.) 

Wrangel (Hedwig), Tonkuͤnſtlerin zu Stock⸗ 
holm. . (Lieder aus E. Tegner’s „Frithiofs 
Saga“.) 

Wranitzky (Anna); f. Kraus, 

Wranigkn (Anton), 1760 zu Neureufch in 
Mähren + ald Kapellmeifter des Kürften Joh. 
v. Lobkowitz. Komponift und tüchtiger Wiolins 


entdeckte, ganz der Muſik zugewendet und bis 
1758 eine Anftellung als Biolinift in der Efter: 
hazy’fchen Kapelle gehabt, unter Haydn’s Dis 
rektion. (Opern: „das Felt der Lazzaroni’, 
„der dreifache Liebhaber’, „die Poftftation‘’ ze, 5 
Ballette;z Goncerte; 9 Quintetts, 15 Quars 
tetts, Trio's 2c.). 

Werbna-Freudenthal (Rudolf Graf von), 
geb. 1761 zu Wien, + dafelbft im Januar 1823, 
Machte ſich um die Muſik in Böhmen fehr verdient. 

Wriesbergifhe Körperdhen (corpora 
wrisbergiana), zwei zu den Stimmwerfzeugen 
gehörende, zwifchen den Gießkannenknorpein und 
dem Kehldeckel liegende, zur Bildung bed Kehl» 
topfes (f. d. X.) beitragende laͤngliche keit 
förmige Knorpel, 

Wulfing, Minifterial Secretair zu Berlin; 
um 1810 Regierungöfeeretair zu Münfter ; Baffift 
und beliebter — — im Concert daſelbſt. 

Wuͤrdevoll, ernſt, Con gravitä. 

Wuͤrfel (W. Wilh.), geb. 1791 zu Planian 
in Böhmen, + zu Wien 18323 wurde durch ben 
Unterricht ſeiner Mutter ein ausgezeichneter 
Claviervirtuos, durch feine eigene Bildung Kom— 
ponift, und feste ſchen im I5ten Jahr, außer 
mehreren groͤßern Tonſtuͤcken, eine Meſſe, die 
aufgeführt und mit größtem Beifall aufgenom= 
men wurde, Er war 1815 Profeffor der Mufit 
in Warfchau, machte fpäter als Glaviervirtuos 
Reifen und lebte feit 1826 in Wien, wo er mit 
dem Titel Kapellmeifter eine Stelle am Kärnth- 
nerthor⸗Theater erhielt. (Dpern: 3. B. „Der 
Berggeift oder Rübezahl’’ [fein beftes Merk], 
„Der Rothmantel”’; ZTongemälbe: „Welling⸗ 
ton’8 Sieg’, Elavierconcerte, Ronbo’s, an 30 
Werke Variationen für Pianoforte ıc. 

Würfelfpieles f. Spiele. 


Wuͤſt (H.) 


Wouͤſt (Henriette), am 12. Sept. 1816 in 
Berlin geb., eine ausgezeichnete Sängerin ber 
italieniſchen und deutſchen Oper zu Dresben, 
früher (1833) in Breslau. Sie bildete ſich 
unter Anleitung des trefflicher Mikſch in fo 
hohem Grade aus, daß fie neben der Schröder: 
Devrient Anerkennung fand. Ihre Haupt: 
rollen find Donna Elvira, Eglantine, Rezia 2 

Wouͤſtrich (Philipp), Muſiklehrer zu Bres⸗ 
lau. (Claviergeſaͤnge.) 

Wuͤthend, raſend, Furioso, Smanioso. 

Wunderlich (Joh. Georg), 1755 zu Bais 
reuth. geb., ging 1776 nach Paris und bilbete 
fi) unter Rault zu einem bebeutenden Flöten: 
pirtuos und war um 1800 Floͤtiſt am Orchefter 
der großen Oper und Profeffor am Gonfervas 
torium. (Sonate, Duetts ıc.) 

Burda (Joſeph), am 11, Zuni 1807 zu 
Raab in Ungarn von unbemittelten Eltern’ geb. ; 
widmete fich, obgleich ihm anfänglich eine andere 
Beftimmung zugedadht war, auf Beranlaffung 
feines Oheims, eines Domdechanten zu Koͤnig⸗ 

aͤtz in Böhmen, der Muſik, und ward bald 
einer ſchoͤnen Tenorſtimme wegen, durch Ber: 
mittelung des Biſchofs Stankowitſch, bei den 
Kirchenmuſiken zugelaſſen, welche ihm Gelegen⸗ 
heit gaben, oͤffentiich als Saͤnger aufzutreten. 
Hier erregte er Aufſehen, und der k. k. öfter: 
reichifche Hoftrompeter Khayll, welcher ent: 
züdt von dem jugendlichen Zenoriften war, über: 
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Zylofiftron 


rebete ihn, fich der Bühne zu wibmen, was ibn 
denn auch beftimmte, ben lodenden Pfad zu 
betreten. Er mwenbete ſich nun zuerft nad) Wien, 
da er ſich aber mit ber Direktion des Kärntts 
nerthortheaters nicht einigen konnte, fo warb 
bie Unterhanblung abgebrochen ; doch blieb er in 
Wien und benuste den Winter 1529, um bei 
Ciccimarra Unterricht zu nehmen. Bon hier 
aus folgte Wurda einem Ruf zu dem Hofs 
theater in Mecklenburg-Strelitz, wo er fünf 
Jahre jein Talent praktiſch und kuͤnſtleriſch auss 
bildete, Er machte mehrere Ausflüge auf Gafts 
rollen und fam endlidy nad Hamburg, wo er 
mit raufchendem Beifalle auftrat, ber fich in 
Bellini’ „‚Piraten’ fo fteigerte, daß er für 
das dortige Stabt:Theater gewonnen ward. — 
Burda bat eine Eraftvolle und metallreiche 
Stimme, von einem Bruftumfang vom tiefen 
g bis zum eingeft h. Ausgezeichnet ift fein 
Vortrag Bellini’fcher Parthien; feine vors 
züglichfte Rolle ift unftreitig der Eleafar in 
Haleoy’s „Juͤdin“. Eine große Auszeichnung 
warb ihm 1837 in ber Hauptftabdt feines Vater⸗ 
landes, wo ihm nad) beendigtem Gaftipiel in 
Anerkennung feines feltenen Zalentes eine werths 
volle filberne Schaale im Namen feiner Landes 
leute überreicht wurde. 
Wuſtlich (Fr. Ed.), geb. am 22. April 
1806 zu Dresden, + am 16. Nov. 1824 als 
Kammermufiter daſelbſt. Obrift. (Taͤnze.) 


X. 


XRaͤnorphika, Taſtengeige, eine von 
C. 2. Röllig in Wien zu Ende bes 18. — * 
erdachte und von Müller verbeſſerte Nachah⸗ 
mung ober Verbeſſerung des Hohlfeld' ſchen 
Bogenfluͤgels (f. d.). 

Xenodamos, ein Grieche aus ber Inſel 
Kythere; Mufifer und Lyriker; lebte zu Sparta, 
wo er Epodye in der Muſik machte; er dichtete 
Paͤana und Hyporchemata. 

Zimenes be Cisneros (Franzesco), geb. 
1437 zu Zorrelaguna in Alteaſtilien; flubirte 
zu Alcala und Rom, und ſchwang fih aus 
dem ‚Stande eines gemeinen Moͤnchs bis zur 
Würde eines Erzbifchofs von Toledo, römifchen 
Kardinal, erften Staatsraths und Felbheren 
empor; und ward nad) König Ferdinand's 
Tode (1516) fogar zum Regenten bes Reiche 
ernannt. Er führte zu Anfang bes 16. Jahrh. 
ben fogenannten Mozarabifchen Gefang (Offi- 
cium Mozarabicum f. d.) in Spanien ein. 
+ am 8. Novbr. 1517. 

Xylharmonikon (Holzharmoniton), eine 
von Uhte 1810 unternommene Berbefferung 
feines Zilofiftrom’s (f. d.), indem er dieſem 
Snfteumente eine Glaviatur hinzufügte, welche 
vom Contra F bis zum eingeftrichenen c geht; 

£ylocarphion (gr.), Holz: und Stroh⸗ 
harmonica. 


Eylorganon (Holzinſtrument), auch X ylos 
phon, Triphon genannt, ein von Weidner 
zu Frauſtadt 1810 erbautes Zaftaturinftrument 
in Form eines aufrechtftehenden Flügel. Die 
Zaften, melde die Zöne entwideln müffen, 
beftehben aus Stäben von härteftem Holze, die 
tieffte Baßtafte etwa 12, bie höcfte 6 Zoll 
lang, und find, in horizontaler Rage, fo an 
die Seiten angefeht, daß dieſe in daran befind- 
lichen Einſchnitten eingeflemmt werben. Beim 
Spielen bedient man ſich leberner Handfchuhe, 
welche mit gepülvertem Geigenharz beftrichen 
find. Durch bas Reiben, wobei der Spieler 
bie Hände von den Saiten nach fich zieht, ents 
fteben die flötenartigen höhern und bie violons 
cellähnlichen tiefern Toͤne. 

£ylofiftron, ein 1807 von Ut he erfunbenes 
in manden &tüden dem Chladni' ſchen 
Euphon ähnliches Inftrument, welches aber 
ftatt der gläfernen, dem Xylorganon gleich, 
hölzerne mit Dratbfeiten in Verbindung gefegte 
Stäbe batte und auch durch Reiben mit beharzten 
Handfhuhen zum Erklingen gebracht wurde, 
Zur Verftärfung des Klangs dur Bewegung 
der Luft war am Fuße bed Inftruments ein 
Tritt angebracht, e Ton war in den vers 
fchiedenen Regionen dem Fagott und Baffethorn, 


ber Harmonie und dem Flageolett ähnlich). 
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Barlino (G.) 


Heart, ein berühmter Gontrapunttift des 
15ten Zahrhunderts; hinterließ ein Werk über 
bie muſikal. Kompofition in Mfpt., bas noch 
jest in einem errarifchen Gober vorhanden ift. 

Yo, die chineſiſche Flöte. 

: Hong, indiſches Inſtrument; f. Gong. 

Young (Gärilie); f. Arne. 

Ypsiloides os, Zungenbein. 

Hof (Mid), in Paris, te celebre Michel 
genannt, mar. 1754 geb, + am 5. Juli 17865 
ein ausgezeichneter Klarinettvistuos. (12 grands 
solo, ou eindes p, Clar.) 


Hriarte (Don Zomafo be), Neffe beö bes 
kannten Bibliographen, einer der beften neuern 
fpanifchen Dichter und. grünblicher Muſikkenner, 


Berfaffer bes berühmten Gedichtes „La Mu- 


sica“ in 5 Gefängen; geb. 1754 und + 1794 
zu Madrid. 

Yffandon (Jean), geb. zu Lefarb in ber 
Grafſchaft Foix, lebte zu Avignon in ber zwei⸗ 
teri Hälfte des 16ten Jahrh., muſikal. eifts 
fieller, deſſen Schriften bis auf einen Zractat 
verloren gegangen find. (Traite de musique 
pratique; Paris, Ballard 1582. &elten.) 


= oo — — — — — 


Za, ältere frangöfifche Benennung. des Tons B. 

Zabdi, Sohn. Aſſaphs, ein guter Muſiker 
bei den alten Juden und als ſolcher im Tempel 
angeſtellt. 

Zachariaͤ (Juſt. Friedr. Wilh.), geb. am 
1. Mat 1726 zu Frankenhauſen in Thuͤringen, 
+ am 30; Jan. 1777 als Kanonikus und Pro: 
feſſor der Dichtlunft am Garolinum zu Braun: 
ſchweig. Bekannt durdy feine tomifchen Helden: 
gedichte. (2 Sammlungen Lieber und muſika— 
lifhe Verſuche.) 

Zachau (Friebr. Wilh.), geb. am 19. Nov. 
1663 zu Leipzig, F am 14, Aug. 1721 als 
Organiſt an der Liebfrauenkirche zu Halle; Haͤn⸗ 
delꝰs Lehrer. (Viele Kirchen: u. Clavierkompoſ.) 

3ärttidy, Tenero, Con tenerezza, Amo- 
rosoz; .. lieblofend, Vezzoso. 

Zahlen und deren Bedeutung; f. Ziffern. 

Zahl maaß eines Zonftüds;f. Rhythmus, 

Zahn (Chriſtian Jacob), geb. am 12. Sept. 
1765 in Althengſtaͤdt bei Calw, + am 8. Juli 
1830; Doctor. der Rechte und vormaliger Vice: 
präfident der Würtembergifhen Kammer ber 
Abgeordneten zu Galm. (Sehr viele Kompoj. zu 
Gedichten von Göthe, Kleift, Schiller, Voß u. a.) 

Bambomba, ein in Spanien gebräuchliches 
Inſtrument, welches aus einem irdenen Zopf 
befteht, uber deſſen Deffnung eine Pergament: 
bat gefpannt ift, die in der Mitte ein Kleines 
Loch bat, in welches ein Stäbchen geſteckt wird; 
bewegt man das Stäbchen nun tactmäßig auf 
und nieder, ſo entfteht ein Geräufch, welches 
ben Ohren der Spanier fehr angenehm ift. Das 
Infteument wird zum Tanz geipielt. 

3amboni (Luigi), Sänger bei ber ehemaligen 
stalienifhen Oper zu Muͤnchen, vortrefflicher 
Buffo, ausgezeichnet durch feine gründliche mu⸗ 
filatifche Bildung, Schüler Martini’s; 1767 
zu Bologna geb,, + am 28. Febr. 1837. 

-. Bamir(arab.), eine große Oboe der Tür: 
Ben, dafjelbe was Zurna (f. b.). 

Bamirselsfoghayr:ift bie Hleinfte Gattung 

ber Zurna (f.b.). 


Zampogna, aud mit dem Zuſatz pasto- 
rale, ift eine Art Dubelfad ober Sadpfeife 
(f. d.) in ben’ Apeninen, 

Banetti (Antonio), aus Venedig, aud) Za⸗ 
nettini genannt, um 1660 Kapellmeifter des 
Herzogs von Modena; ein vorzüglicher Kom⸗ 
ponift des 17ten Sahrh., + 1708. (6 Opern: 
Medea in Atene, 1675; Irene e Costantino, 
1681; Temistocle etc.) 

Zanetti (Krancesco), einer ber ital. Kom⸗ 
poniften des 18ten Jahrh., um 1740 zu Vol⸗ 
terra geb., + 1790 in London, früher Kapells 
meifter an der — zu Perugia. (Opern: 
L’ Antigona; idone abandonnata; in 
Deutſchland wurden von ihm aufgefuͤhrt: das 
Waͤſchermaͤdchen, Mutter Natur. Quintette 2c,) 

Zanetti (Sgra.), geb. in Italien um 180435 
Sängerin bei der ital. Oper zu Dresden; eine 
Schuͤlerin Bolledro?s. 

Banettini (Ant.); f. Banetti, 

Banotti (Camillo), ital. Gontrapunttift, 
lebte um die Mitte des l6ten Jahrh. in Vo— 
logna. (Ein Werk 8: ftimm. „geiſtl. Sinfos 
nieen,“ 5=, 6: und 12⸗ſtimm. Madrigale.) 

Banotti (Giov. Galifto), Kapellmeifter an 

ber Petroniuskiche zu Bologna, berühmter 
Kirchenkomponiſt, Schuler ded Padre Mar: 
tiniz geb. zu Bologna um 1736, + 1809, 
‘ Zapata, eine am fardinifchen unb andern 
italienifhen Höfen gebräuchliche Keftlichkeit, 
welche aus theatratifchen Vorftellungen, Muſik, 
Tanz zc. beſteht, und zu Ehren einer hoben 
Perfon gegeben wirb. 

Zapateado, ein ſpaniſcher Nationaltanz. 

3arge, nennt man den Theil der Bogen 
inftrumente, welcher Dede und Boden berfelben 
verbinbetz f. Geige, 

3arlino (Giuf.), geb. um 1520 in Ghioge 
gia, Schüler Adr. Willaert’s, 1565 Kapells 
meifter zu St. Marcus zu Benedig; Fam 14. Febr. 
1590; der größte Theoretiker des I6ten Jahrh. 
und Reformator ber Theorie. Ihm wird. bie 
Ausmittelung ber großen und Beinen Terz zus 


Bart j 


zen und halben Zone; auch verbeflerte er 1548 
ie Stimmung bes Glaveeins, weldyes er (jedoch 
nad) ungegründeten Angaben) — auch er⸗ 
funden haben fol. Durch fein ausfuͤhrliches 
Handbuch über die Harmonie: Instituzioni ar- 
moniche, Ven. 1562, legte er den Grund zu 
einer durchbringenden Bearbeitung diefes Gegen: 
ftandese. (Harmönia; Dimostrazioni harm.; 
Miffen; 5fl. Modulationes; Oper Orfen ⁊c.) 

3art, Delicamente, Tenero, Con delica- 
tezz.a. 

Bauberoper, eine Oper, wo Feen und Zau⸗ 
berei zu. Elementen genommen find, um bie 
Oper anfprechend und intereffant zu machen. 

3aubertrommel; f. Gobdas. 

3chekaz f. Czegka. 

Begert; f. Seeger. 

Beibig (....), Opernfänger beim Theater zu 
Petersburg. 

Zeichen, ital, Segno, frz. Signe. 

Beichen (die verfchiedenen- mufital.) Tafel}, 
A: £inienfyflem, a) Hülfstinien; b) Tact⸗ 
ftriche; c) Klammer; d) Cuſtos od. Notenzeiger. 
B: Rotenfdhlüffel; 
fz oder Bapfchlüffel a) 
es oder Tenor: und Altfchlüffel b) 

ẽ⸗ oder Discantfchlüffel c). 

Noten, ältere und neuere a—i. 

: Paufen, a—k. 

: Berfegungsgeichen, a—e. 

: Zactzeichen, alte und jest übliche: 
a) Tempus perfectum, ungerabe 

b) =: mperfect., gerabe Zactart, 
e) Großer Allabrevetact 

d) Kleiner s 

e) Biervierteltact. 
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gefchrieben, die genauere Beſtimmung des ganz | 





Belter (©. F) 


Beile; eime Abtheilung bes Linien , 
beſtehend in den fünf Linien, die zur Darſtellung 
der Zöne nöthig find. In Glaviertompofitionen 
bilden zwei folder Abtheilungen (für jede Hand 
eine) in ihrer eg durch eine Klammer 
eine Beile; vergl, Linienfyftem. 
Zeit, gleichbedeutend mit Tacttheil;z ſchlechte 
und gute; ſ. Tact. 
Zeitmaaß;z ſ. Tempo, Bewegung. 
Beitmeffer, Chronometerz Tattmeſſer. 
Zeitſchriften, muſikaliſche. Periodiſche, 
von ſachkundigen Maͤnnern redigirte Blaͤtter, 
welche von allem, was in ber muſikaliſchen Welt 
vorgeht, Kunde geben; vorzuͤglich aber theils 
aͤltere, theils neuere Werke, ſo wie auch die 
öffentlichen Leiſtungen von Virtuoſen und dra⸗ 
matiſchen Kuͤnſtlern, anzeigen und mit der Fackel 
der Kritik beleuchten. Sie ſind fuͤr Kunſtfreunde 
eine eben fo nothwendige als willkommene Er— 
fcheinung, und für Kunftjünger ein vortreffs 
lihes Bildungsmittel. Die befannteften noch 
eriftirenden find: 
I) „Allgemeine Muſikaliſche Zeitung“ 
£eipzig von 1798—1818, red. von Ro 
lig, feit 1818 von ©. W. Fint; 
2) „Reue Beitfhrift für Muſik“, Leips 
zig, feit 1835, red. von R®. Shumannz 
3) „Caͤcilia“, Mainz, gegründet und von 
1824 bis 1839 red. von Gottfr. Weber; 
4) „Iris“ im Gebiete dee Zonkunft, Ber: 
lin, feit 1830, red. von 9. F. 8. Rellftabz 
5) „Allgemeiner Muſikal. Anzeiger”, 
Wien, feit 1829 red. von J. F. Caſtelliz 
6) „Eutonia’, 1828 gegründet und bisher 
aud) red. von 3. G. Hientzſch. 
Die „Allgem. Berliner Muf. Zeitung‘, unter 
%. B. Marr?’s trefflicher Redaction, ift 1830 


G: Stufenbezeichnung der Tonleiter (G.Weber) | nad —— Beſtehen leider eingegangen; 


a) Dreiklaͤnge der Durtonleiter 
6) s : Molltonleiter 
€) Bierflänge = Durtonleiter 
d) ⸗ s Molltonarten. 
H: Rhythmiſche Nebenzeichen, 
a) — 
lußact 
b) Eintretungszeichen 
c) Fermate, Rubezeihen, End⸗ ober 
n 


Schlußzeiche 
d) Ruͤckweiſer, ift Dal Segno mit hin: 
zugefügtem Eintretungszeichen 


e) Wiederholungszeichen, e) kleines, f) | als Mufterwerke ihrer Art. 


einfach, g) gedoppelt, h) groß. 
1: Melodifche Nebenzeichen, Manieren u. f. w. 
Abnehmungszeichen c); Accent g); Anſchwellung 





eben fo die Münchner, red. von Stöpel, 
die vom Dct. 1828 bis März 18395 die Hamz 
burger, red. von 3. &, Groß, welche vom 
Oct. 1837 bis Ende 1838, und das „Hamburger 
Muf, Eonverfationsblatt‘, red. von X. Gathy, 


n bei'm doppelten | wovon der halbe Zahrg. 1835 erfchien. 


Beittheile; f. Zact. 
Zekert, Domorganiftz f. Seeger. 
Zelenka (oh. Dismas), aus Tein in Boͤh⸗ 
men, ftarb am 22. Dec. 1745 ala hoͤchſt ges 
ſchaͤtzter Kirchentomponift bei der Kapelle zu 
Dresden. Seine Bugen und Chöre galten lange 
(Miffen, Salve 
Regina zc.) 


Zellbell (Kerb.), 1689 geb., + 1760 als 
Mufikdirektor und Organift an der Nicolaikirche 


b); Arpegsio, oder Brechung 1); Bindung, Bo: | zu Stockholm; Herausgeber des ſchwediſchen 
genf); Crescendo b); Decrescendo ce); &loden= | Choralbuches. (Inftitutionen über den Basso 
ton e); Messa di voce d); Orgelton a); Pe: | continuo; Abhandig. über die Temperatur der 
dalm); Pikiren k); Rinforzande h); Schleif: | Töne.) 


zeichen f); Sforzate I); Staccato k); Acclaca- 
tur (ſ. Beifp. 8); Doppelfchlag von oben, von 


Zeloso, eifrig; mit Feuer und Nachdruck. 
Belter (Garl Friedr.), geb. zu Berlin am 


unten, prallender n); Morbent, kurz u. langp); | 11, Dec. 1758. Diefer um die Singakademie 
Pralltriller 0); Triller q), von oben, von unten, | und andere muſikal. Anftalten Berlins fo ver- 
mit Nachſchlag, Doppeltriller. dienftvolle Mann, ber Sohn eines Maurer: 
v Beichenlehre; |. Semeiographie, meifters -in Berlin, machte feine Schulſtudien 


Belter (8. F.) 


auf dem Joachimsthaler Gymnafium mußte 
in feinem 17. Sabre förmlich als Lehrling bei 
bem Gewerke feines Vaters eintreten und etablirte 
fih, 25 Jahre. alt, als Meifter, Geine Liebe 
zur Muſik erwachte erft in Folge einer ſchweren 
Krankheit, die er in feinem 18. Jahre über: 
ftand, da er, ‚nach feiner eignen Ausfage, bis 
dahin für nichts höheres in der Tonkunſt Sinn 
gehabt hatte, als für einen „raifonnablen Marſch 
ober Tanz”. Doch von nun, an bemächtigte 
fi feiner „die Neigung zur Kunft mit. folder 
Servalt, daßer, um ſich ihrer fpäter nach Der: 
— zuwenden zu koͤnnen, ſich entſchloß, durch 

lernung des Handwerks, zu welchem ſein 
Vater ihn zwang, moͤglichſt ſchnell zur Unab⸗ 
haͤngigkeit zu gelangen, Die fruͤhern Muſik⸗ 
uͤbungen, bie er nie ganz aufgegeben hatte, wurs 
ben nun mit um fo größerem Eifer fortgefest 
und durch ben würdigen Faſch, feinen Lehrer 
und Bertrauten, zum gründlichen Stubium ber 
Kunft erhoben; dabei jedoch bie mit bem beibe- 
baltenen Gewerbe verbundenen Gefchäfte keines⸗ 
weges verfäumt, 


. 


So ging es auch eine lange | beutfchen Opern. 


Ziegler. (3. ©.) 
Sa durch Verſetzungen, Wendungen u. dgl, 


erweitern, | RE 

Bergliederung ber Accorbe:ift bie Zer⸗ 
legung einer Harmonie in ihre einzelnen Theile, 
ober die Aufeinanberfolge in verfchiedenen Fis 
guren ber Zone eines Accords. Go wärez. B. 
der erfic Tact des Beifp. 12 Zerglieberung bes 
C dur Dreiklangs. 

Bergliederung beö Fugenthemas heißt 
die Zerlegung deffelben in die einzelnen in ihm 
enthaltenen Säge, Klaufeln und Motive, um 
biefe einzelnen Theile in den Zwifchens unb 
Gegenfägen für ſich burchzuarbeiten. 

Zerſchneidungz f. Synkope 

Berfireute Harmoniez f. Harmonie, 

Zeuner (Garl), Fortepianovirtuos zu Peterss 
burg. (Goncerte). 

Zezi (Alfonfo), ausgezeichneter Baßfänger, 
Schüler des berühmten Tachinarbi, 1799 
zu Mailand geb., trat dafelbft 1814 zum erftens 
male auf, ward fpäter bei ber ital, Oper in 
Dresden angeftellt. Seit 1831 fang er auch in 
Schöner Vortrag, Reinheit 


Reihe von Jahren nad dem Tode des Vaters | und Biegfamkeit der Stimme, 


unverändert fort. Hatte Zelter feinen Lehrer 


Biani (Marco XAnt,), aus Venedig, + in 


bis dahin nach beften Kräften in der Reitung | Wien um 1720 als Kapellmeifter; naher Ver: 
ber Singakademie unterftügt und fi um biefe ; wandter und Nachfolger des Folgenden. Einer 
manches Berdienft erworben, fo blieb er nach ! ber ausgezeichnetern dramatiſchen Komponiften. 


befien Zobe (1800) auch deren alleiniger Dis 
rektor und wurde 1809 zum Profeffor der Ton: 


| 
| 


Blüthezeit 1680— 1710, (Viele Opern; z. B. 
Alessandro in Sidone, La Ninfa bizarra, 


Zunft und zum Mitglied der Akademie der Künfte ; Alcibiade, Damira placata, Ostilio etc.) 


und Wiſſenſchaften ernannt. In biefem Jahre 
auch ftiftete er eine Liedertafel (f. d.), und 
fein Anfehen nicht bloß als Komponift, fondern 
auh als Schriftfteller, erhob fich mit jedem 
Jahre zu höherer Bedeutung. Sein freund: 
ſchaftliches Verhaͤltniß mit Fichte und dann 
mit Göthe übte auf feinen Geift einen mächtig 
anregenden Einfluß, und beſonders durch den ver= 
traulichen, innigen Umgang mit legterem warb 
bad Raube, das an ihm haftete, bedeutend ger 
milbert. Ihre jahrelanger lebendiger Brief- 
wechfel ift ein treffticher Beitrag zur Charkteriftit 
beider Männer. Wohl giebt es Eeinen fchönern 
Zroftbrief ald den, worin ihn Göthe Du ans 
rebet. Mit Goͤthe's Tode mußte eine ganze 
Welt für ihn untergehen. Er felbft ftarb am 
16. Mai 1832, — Als Zonfeger entwidelte 
Belter in der Lieberfompofition ein ausge: 
zeichnetes Talent; feine Lieder gehören zu dem 
Vorzüglichften, was diefe Gattung aufzumeifen 
bat, in den humoriftifchen zumal fteht er un- 
erreicht da. (Figurirte und durchkomponirte 
Choraͤle, Pfalmen ıc.5 Biographie Fafch’s; 
Abhandig. über Haydn's Werke u. a. Auffäge 
in ber „Allg. muf. 3tg.‘) 

Belter (Juliane, geb. Pappeit), geb. um 
1765 zu Berlin, + am 16. März 1806; erfte 
Sängerin in ber Fafchifchen Singakademie da= 
ſelbſt. Schülerin Faſch's und ihres: Gatten 
(f.. oben). Zeichnete ſich befonders durch einen 
herrlichen Bortrag aus. 

dergliedern, bei ber Bearbeitung eines 
Zonftüds einen an ſich vollftändigen melodiſchen 


3iani (Pietro Andrea), 1668 Organift an 
ber zweiten Orgel zu San Marco in Venedig, 
* 1670 als k. Hoffapellmeifter der Kaiferin 
Eleonore. Berühmt durd fein Werk „Sacrae 
laudes complectentes tertiam Missam Psal- 
mosque domin. 5 Vocib, et 2 instr. decan- 
tandae.“ War auch ein fruchtbarer Opern: 
tomponift. (La Guerriera spartana, Eupatra, 
Antigona, Annibale, Attila u. v. a. aud 7 
Sonatenwerke.) 

Ziegler (Caspar), geb. am 5. Sept. 1621 
und + am 16, April 1690 zu Leipzig; ftubirte 
anfänglich Theologie und erft im 32. Jahre bie 
Rechtswiſſenſchaft; wurde 1655 Profeffor der 
Jurisprudenz und 1662 Ordinarius der Juris 
fienfacultät. Beſaß auch ſchaͤtzbare Kenntniffe 
in der Muſik und ſtifte in ſeiner Vaterſtadt das 
Collegium Gellianum, woraus (nach Gerber) 
wahrfceinlich das ‚noch jest beftehende große 
Concert im neuen Saale bed Gewandhaufes alls 
mäblig entftanben ift. Eraud) machte die Deutfchen 
zuerft mit dee Mabdrigalengebichtform bekannt. 

Biegler (Ehriftian Gottlieb), berühmter Ton⸗ 
fünftler feiner :Zeit, ein Neffe und Schüler des 
Folgenden, am 15. März 1702 zu Pulßnift in 
ber DOberlaufis geb., + ald Organift an ber 
Hauptlirche zu Quedlinburg. : (Der wohlinfor⸗ 
mirte Generalbafjift, Mfpt.) — 

Ziegler (H. J.), Inſtrumentenmacher zu 
Wien. Verbeſſerte das Mundſtuͤck der Klarinette. 

Ziegler (Joh. Gotth.), Muſikdirektor und 
Organiſt an ber Ulrichkirche und Mus. ord. am 
Paͤdagogium zu Halle, 1688 in Dresden geb., 


Zieheifen 
+: um 1750 in Halle, Er flanb als Lehrer in 
großem Anſehen und war ein Schuͤler von 
Pezold, Zachau, Bach und Theile. (2 Jahrg. 
Evangelien, 1 Jahrg. Epifteln ; Generalbaßlehre ; 
Abhandlg. über den Vortrag.) 

- Bieheifen, eine Heine Platte von Stahl 
mit vielen &öchern von verfchiebener Größe, 
durch welche die Metallfaiten gezogen und da⸗ 
b ſchwaͤcher gemacht werben. 

Ziehen (beim Singen), ſ. v. a. dehnen, zögern. 
Bielche (Dane Heinr.), um 1796 als koͤnigl. 
dän. Kammermufitus und Hoforganift zu Kopen⸗ 
hagen; ein-ausgezeichneter Flötift. (Duartette, 
viele Flötenfolos 2c.) 
Zierlich, anmuthig, Leggladro. 
Zierrathenz f.v. a, Manieren in ber Muſik 
und im Gefange. 
Biefhes f. 3ſchieſche. 
Bietenstiberati (Anna Babet von), geb. 
Gillee, geb. am 22. Zuli 1803 zu Melfungen 
in Heffen ; Sängerin beim Stadttheater zu Keipan 
an weldem ihr Gatte ald Regiffeur angeftellt i 
Biffern (arabifhe und roͤmiſche). Erſtere 
werben gebraudt im Generalbaß, f. Signa= 
tur, in der Fingerfegung, ſ. Applicatur, 
und häufig zur Bezeichnung ber Tone ftatt ber 
Roten, 3. B. beim. Gefangdunterricht in ben 
Volksſchulen, dann auch über Rotengruppen, zur 
Bezeichnung ber Figur, welche eine Gruppe von 
fo viel Noten bildet, ald Zriolen (3), Quintos 
len (5), Sertolen (6) 2c. Letztere bilden bie Stus 
fenbezeihnung (f. d. u. Beifp. G, Tafel 1.) 
Bigeuner, ital. Zingari, fe, Bohemiens, 
Egyptiens, Gitanes, fpan. Gitanos, engl. 
Gypsies, auch Zater (Zartaren) und in Ungarn 
Pharao Nephek, d. i. Volk Pharao’, ge: 
nannt. Dies in Aſien, Europa und Nord⸗ 
Amerita ohne eigentlicyes Gewerbe herumſchwei⸗ 
fende Wolf, das befonderd in ber europäifchen 
Zürkei, in Ungarn und Siebenbürgen noch fehr 
zahlreich fein foll, befigt bekanntlich ein faft an⸗ 
geboreneds Mufiktalent und treibt die Inftrus 
mentalmufit mit Leidenfchaft unb wirklicher 
Virtuofität. Zither, Zambourin, Violine, Horn 
und allerhand Arten von Pfeifen find ihre Lieb: 
lingsinftrumente. Es ift befannt, daß man in 
ihren Banden, fie mögen aus 2, 3, 4 bis 12 
Mufitanten befteben, nie eine bemerfbare Un: 
zichtigkeit im Zufammenftimmen ihrer Inſtru⸗ 
mente, oder irgend falfche Griffe hört. Da fie von 
Kindheit an fih nur auf einerlei Art beſchaͤfti⸗ 
gen, ihre Banden an einander gewöhnt find, 
und bei ihrem natürlichen Abfcheu vor aller An: 


firengung auf bie Erlernung ber Noten und ben | zog 


übrigen Theil der Muſik, ja felbft auf das Lefen 
und Schreiben der Buchftaben Keine Zeit vers 
wenden, fo haben fie bei ihrem natürlichen Za= 
Ient auch Muffe genug, ihr Gehör an der rich 
tigen Behandlung und Zufammenftimmung ihrer 
Inſtrumente zu üben, und zwar in dem Grabe, 
‚daß fie es faft für einen Fehler zu halten fcheinen, 
auch nur eine Stelle in einem Marfch oder einem 
Tanz unifono vorzutragen. Das Glavier aus⸗ 
genommen, fpielen ſie faft jebes Inftrument, 


: ‚Bingarelli (R.) 


beſonders aber ‚die Geige, mit einem Ausbrud, 
einer Fülle, einer Reinheit, wie fie kaum bem 
beften Künftler gelingt, und meift ohne alle Ans 
leitung. Theils komponiren fie ihre Tänze felbft, 
theils laffen fie fi einen foldden von «einem 
fchulgerechten Zonkünftler einmal vorfpielen und 
befigen ihn nun eigen. Beſtens werben fie durch 
ihre Weiber unterftügt, welche fingen, das Tam⸗ 
bourin fchlagen und im Zange viel Grazie und 
Anmuth entwideln; baneben fi) bad Wahr⸗ 
fagergefchäft und Kartenfchlagen, beſonders aber 
bie Ehiromantie angelegen fein laffen. In ben 
oben genannten Provinzen war lange Zeit bie 
Zonkunft meift nur Eigenthum der Zigeuner, 
bis auf einige Landſtriche, wo fie ſich nach und 
nach auf den Pöbel und die gemeinen Schenken 
beſchraͤnkt ſahen. Berühmtheit erlangten als 
Geiger im vorigen Jahrhdrt. Carma Michali, 
Hiripi, Sugar und bie 1 Tr Czinka 
Pannaz dann der Peſther Bihari, und Eis 
fari, der ſich noch 1827 in Peſth auszeichnete. 

Zigeunerartig, Alla Zingara. 

Zimbalz ſ. Hackebrett und Cymbel. 

Zimdar (Auguſte); ſ. Blanchard. 

Zimmermann (Anton) geb. 1741, + am 
8. Detober 1781 ald Kapellmeifter bes Fürften 
Bathiany und Domorganift zu Preßburg. 
Fleißiger ee (Operette: 
„Rareiffe und Pierre’, Melobram: „„Anbromeba 
und Perfeus; an 18 Sinfonien, Rotturno’s, 
Sertette;s 12 Quintette, Quartette ꝛc. Glas 
vierconcerte,. Sonaten ıc.) 

Zimmermann (Xuguft), Riolinvirtuos 
und Kammermufiler zu Berlin. 

3immermann( Pianofortevirtuos und 
tüchtiger Gontrapunttiftz 1786 zu Paris geb., 
Schüler Cherubini?s; feit 1816 Prof. am 
Gonfervatorium, 1830 Ritter ber Ehrenlegion; 
wibmete ſich mit großem Eifer dem Unterrichtös 
fache und bem Studium der Mufikgefchichte, 
(Oper: L’Enlevement; Doppelhöre u, a. 
Kompofitionen im firengen Sa, Elavierfachen, 
Etüben ꝛc.) 

Bingarelli (Nicolo), ber legte Sprößling 
ber alten berühmten neapolitanifhen 
Schule (ſ. db.) und. einer ber gebiegenften 
neuern italiänifchen Operntomponiften, war 
am 4. April 1752 in Rom geb., erhielt fchon jung 
feine Bildung im Gonfervatorium zu Loreto 
unter Fenaroli und Abbate Speranza und 
nad) vollendeten Stubien die Kapellmeifterftelle 
zu Torre bei? Annunziate. Da bie Oper 
„Montezuma“ 1781 in Neapel nicht gefiel, 
er nah Mailand; hier brachte ihn bie 
„Alzinda“ großen Ruf und Beftellungen für 
alle italiänifhen Bühnen. Nun folgten viele 
Opern aufeinander und 1796 bie berühmtefte 
von allen „Romeo e Giulietta“, aus welcher 
die herrliche Arie: „Ombra adorata aspetta“ 
duch Crescentiniꝰs Vortrag einen europäis 
fchen Ruf erlangt hat und bekanntlich Napoleon 
Thränenentlodte. 1798 — die oͤſterreichiſche 
Nationalhymne „Dio salvi Francesco Impe- 
ratore“* (Gott erhalte Franz ben Kaiſer) für 


Bingarelli (R. T.) 


4 Stimmen und Begleitung mit der auẽdruͤck⸗ 
aichen Bemerkung: „Posto im ‚musica del 
Sign: Nic, Zingarelli“, worüber ſich befanntlich 
eine weitläuftige Polemik entfpann, in welcher 
die Italiäner das Lieb als ihr Eigenthum vin: 
dieirten, die Wiener Blätter hingegen, Haydn’ s 
Mecht vertretend, es ihm firtitig machten. Nach 
Guglielmi’s Tode 1804 wurde Bingarelli 
als Kapellmeifter an ber Peterskirche nach Rom 
berufen. Als er 1811 bei Gelegenheit ber Ges 
burtöfeierlichkeiten des Königs von Rom fidh 
weigerte ein Tedeum in ber Peterskirche zu 
dirigiren mit der Erllärung, daß er feinen 
andern König von Rom anerkenne ald Pius VII., 
wurde er nach Givita vecchia in's Gefängniß 
verwiefen. As Napoleon, deſſen Lieblings: 
komponiſt naͤchſt Paefiello er war, es erfuhr, 
ſchickte er ihm 200 Goldſtuͤcke Reiſegeld und 
ließ ihn nach Paris kommen und ihm ſogleich 
4000 $r. auszahlen, und fpäter noch 8000, wo: 
für er eine Meſſe für die Eaiferl. Kapelle zu kompo⸗ 
niren batte, die nur 20 Minuten dauern follte. 
Der Eindrud, den Napoleon aufihn machte, 
bezauberte ihn fo mächtig, daß er von nun an 
der wärmfte Anhänger der Bonaparte’fchen 
milie wurde. Da nun Fioravanti bie 
apellmeifterftelle an der Peterskirche erhalten, 
wurde Zingarelli 1813 zum Direftor bes 
neu errichteten Gonfervatoriums in Neapel 
ernannt und 1816 in Paefiello’s Gtelle 
auch Kapellmeifter am Dom. Bon nun an 
nt er, faft ausfchließlicdy ber Kirchenmufit 
ſich wibmend, ein wahres Mönchöleben, bis an 
einen Tod, ber am 5. Mai 1837 erfolgte. 
ief nagte an feinem Herzen der Kummer fich 
überlebt zu haben und alle feine Opern nadı: 
einander und felbft feinen einft fo hHochgefeierten 
„Romeo“ von der Bühne verfchwinden und 
feinen Ruhm von jüngern Komponiften verdun⸗ 
teln zu fehen. Roffjini’s ihm unerklärliche 
Zriumphe waren feine bitterfte Kräntung. 
„Seh bin mein Sohn“, fagte er feinem Zogling 
Bellini, als dieſer Neapel verlaffen mollte, 
„geh, Du wirft mid; -rächen.” Doch Eurze 
Zeit barauf mußte ber kummerbeladene Greis 
für feinen Liebling eine Todtenmeſſe halten. 
(Eine große Anzahl Miffen u. a. Kirchenwerke, 
Dratorien, Santatenz viele Opern, z. B.: H 
Telemaco, Il Rieimero, Ifigenia in Aulide, 
Antigone (in Paris 1789) N Pirro, GHi 
Orazii e Curiazii, Orfeo etc.) 

Bingarelli (Riccardo Zota), Singmeifter, 
+ 1759, befien Gattin Tereſa Ricci waren 
die Eltern bed obigen Bingarelli. 

Zink, Hofmufiter zu Muͤnchen; Floͤten⸗ 
virtuod. Ein Schüler T. Boͤhm's. 

Zink (Mad); f. Neefe. 

Zink (Benedict Friedrich), neb. am 23, Mai 
1743 zu Hufum im Solfteinifhen, + am 
23. Zuni 1801 als Hofmuſiker zu Lubwigsluft; 
ein braver Violine, Clavier⸗ u. Orgelfpieler. Er 
erfand 1775 bie Eöteftina (f.d.). Er war in 
feiner Tugend taub und bekam, feltfamer Weife, 
durch einen gewaltigen Rauſch, den er erſt 
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Zirkelfigur 
nach vollen 24: Stunden ausgeſchlafen hatte, 
fein r wieber. 


Fink (Hartnad Dtto Conrad), Bruder des 
Dbigen, geb. 3745, + 1812 als erfter Accom⸗ 
pagnift und Singmeifter bei der koͤnigl. Kapelle 
und beim Schullehrerfeminar zu Kopenhagen. 
Stiftete 1800 die dortige Singacademie. Ein 
allgemein —— Kuͤnſtler und tuͤchtiger 
Floͤtiſt. (Gefangftüde, Clavierſonaten, Fid⸗ 
tenduette ꝛc. 

Zinkeiſen (Louis), feit 1819 Kammermus 
filer zu Braunfchweig, 1801 Hoboift in hannoͤv. 
Dienften zu Lüneburg und 1803 Muſiklehrer 
und erfter Violinfpieler des academifchen Eon⸗ 
certö zu Göttingen; ein Schüler feines Waters 
und bed Stabtmufitus Rede in Wolfenbüttel, 
dann Forkel's in ber Theorie. Ein tüchtiger 
Theoretiter, Biolinvirtuos und Komponiftz 
geb. am 3. Juni 1779 in Hannover. (Duvers 
türen, Soncerte, Quartette, Variationen Mis 
litairmufiten, Aftimmige Gefänge ze.) 

Zinken, lat, Lituus; ital. Cornetto; frz. 
Cornet, Cornet a bouquin. Unftreitig das 
ältefte unter den jest noch vorhandenen Blas— 
inftrumenten, Der Zinken war entweder ganz 
gerade oder etwas (etwa wie ein lat. S) gebos 
gen, hatte aber in beiden Fällen eine Länge 
von zwei Fuß, und befand aus einer mit Leber 
überzogenen, von unten nach oben verjüngt zus 
laufenden, aber mit einem Scalltrichter ver: 
fehenen Röhre, oben ſechs Tonlöcher und unten 
eins für den Daumen ber linken Hand. Into: 
nirt warb er vermittelft eined Mundſtuͤcks, 
welches dem einer Trompete gli. Ton fcharf 
und durchdringendz Umfang von a bis breis 
geftrichenen c; des kleinern Quartzinten 
(Cornettino) nur von eins bi6 breigeftrichen d 
Der Zinken, ward früher von den Stadtpfeifern 
um Bortrage der Hauptftimmen bei dem 
— Abblaſen angewendet. — Bei der 
Orgel wird der Ton dieſes Inſtruments durch 
das Cornet, ein Regiſter, das ſowohl im 


Pedale als im Manuale vorkommt nachgeahmt; 


ſ. Cornet. 
Zinnhammer. Ein mittelmaͤßig großer 
Hammer mit gut polirter, viereckiger Bahn, 


mit welchem bie gegoffenen Zinnplatten ber 
Orgelpfeifen gefchlagen werben, um ihnen mehr 
Di —— und dadurch einen hellern Klang 
u geben. 

Zinnhobel, ein Hobel mit welchem die zu 
den Orgelpfeifen beſtimmten Zinnplatten be— 
hobelt werden; das Hobeleiſen ſteht faſt gerade, 
aber noch etwas ruͤckwaͤrts in dem Sehäufe. 

Binntrüdes f. v. a. Gießlade. 

Binnpfeifes f. v. a. Orgelpfeife. 

Birkel D5 ſ. Quintenzirkel, 
wurde durch bie Figur eines Zirkels zu Anfang eine® 
Tonſtuͤcks die Tactart bezeichnet; f. Tempus. 

Zirkel 2), ift die aus zwei Halbzirkeln 
beftehende Notenfigur. [Beifp. 121 a 6)3 f. 
Ganzer Birkelu,. vergl, Walze[Beifp. 118]. 

Birtelcanon, Canon pertonos ſ. Canon. 

Birkelfigur; ſ. Zirkel 2, 


Bither 


Bither; f. Cither. 

Bitternd, Tremolando, 'Tremolo. 
» Bögern; f. v. a. Anhaltem 

3ögernd, Lentando, Allentando, Rallen- 
tando, Tardando, Ritardando; 

Boellner (Carl Heinc.), ausgezeichneter 
Drgelvistuos und Glavierfpieler, Schuler Ber- 
ner's; auch geachteter Mufilgelehrter und geift- 
voller Kritikerz geb, am 5. Mai 1792 zu 
Delö, zum Gelehrtenftande herangebilbet,. dem 
er aud überwiegender Neigung zur Mufit 
entfagte; von 1820 — 26 theild als Organift 
und Mufiklehrer in Pofen, theild in Warſchau 
ald Lehrer der Gräfin Lomwicz, Gonftantim’s 
Gemalin; fübrte dann ein vagirenbes Leben 
und war felbft durch die glängendften Aner- 
bietungen nicht zu bewegen ein. feftes Engage: 
ment anzunehmen 5; durchreiſte Deutfchlanb und 
gab Orgelconcerte, privatifiete von 1832 an in 
Hamburg, wo ihn eine vegellofe, wüfte Lebens⸗ 
weije fo phyſiſch wie moralifch und geiftig gan 
aufrieb, + am 2, Juli 1836 in Wands 


am Sclagfluß. (Oper: Kunz von Kauffungen, | vor 


ein Melodram betitelt „Ein Uhrz“ mehrere 
Miſſen; Vater Unſer; Lieber am Pfte,, vier 
flimmige Lieder; Bariat. u. a. Clavierſachen.) 

Börnig (Franz), geb. am 21. Sun. 1770 
zu Münfter, + am 18. San. 1823 als Mitglied 
der daſ. Domkapelle. Waldhornvirt. (Kompof.) 

Börnig (Joh.), Bruder des den, 
geb. am 21. Sun. 1768 zu Münfter, + am 
24. März 1813, gleichfalls als Mitglied: der 
Domkapelle bafelbft Virtuos auf ber Oboe 

3oilo (Annibale) aus Rom, von 1561—1570 
Kapellmeijter an ber Laterankirche dafelbft, dann 
Sänger in ber päpftlichen Kapelle, ein treff 
licher Kirchentomponift, von. weldyem noch Re 
fponforien und andere Werke vorhanden find. 

Bollikofer (Easp.), geb. 1707 zu St.Gallen, 
fiarb als Diaconus zu St. Leonhardt daſelbſt. 
(Melodieen zu feinen geifttichen Liedern.) 

3ollmaaß, parifer, vheinifch, wiener und 
eentimetres, zur Berechnung des Pendelmetros 
noms; f. Art, Tactmeffer und Beilp. 146, 

Bomb, Profeffor am Confervatorium zu 
Prag, Oboevirtuos; ausgezeichnet. Seine Gattin 

3omb (Elife, geb. Teyber), ftarb 18305 vors 
mals Hofopernfängerin zu Wien; fpäter zu 
Prag Lehrerin des höheren Gefanges, 

Zonca Goh. Bapt.), in Italien geb., 1760 
bis 1786 Kammervirtuos des Chürfüurften von 
Baiern in Münden. Zu feiner Zeit ein ſehr 
berühmter Baffift. (Arien, Lieder.) 

Zoppo (ital.), bintend; f. Alla Zoppa. 

3ouggarah (arab.); f. Zuggarah. 

Bourna (ctuͤrk. Inſtr.)3 f. Buena. 
Z3ſchieſche, ein ausgezeichneter Baffift, 1799 
in Berlin geb., erhielt dafelbft feine erſte kuͤnſt⸗ 
eriſche Ausbildung, trat 1820 zum erftenmal 
Öffentlich auf, ging, dann nah Wien und Peſth, 
wo er ſich bedeutend vervolfommnete, und kehrte 
dann nad Berlin zurüd,, wo er 1826: beim 
koͤnigſtaͤdter Theater angeſtellt wurde, fpäter 
aber zur koͤnigl. Buͤhne uͤberging. 
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Zugwerf 


3u ſehr, zu viel, Troppeo; nicht zu ſchnell, 
Allegro non troppo. 

3ucdino (Gregorio), ein Gaffinenfifdher 
Mönd, aus Brescia gebürtig, blühte um 1600- 
als theoret. Schriftftelleer und Gontrapunttift. 
(Harmonia sacra, Venet. 1603, enth.. Motetten 
für 8,9, I0 bis 16 Stimm, 2 bis 4chör. Miffen ac, 

Buder (Eleonore), geb. Böfenberg, geb. 17 
zu Hannover, + 1796. als Xltiftin beim Stadt⸗ 
theater zu Leipzigz berühmte dramatiſche Saͤn⸗ 
gerin und Schaufpielerin. Schöner Alt von tief 
ergreifenden Klange unb bebeutendem Umfange. 

Buder (Francisca €. 3.), geb. am 28. April 
1800 zu Dresden, + am 30. Juli 1826 als 
Sängerin beim Dresdener Hoftheater. und Gate 
tin bed Kammermufilus Ludw. Haafe bafelbft. 

BZuder (Joh. Ehrift.), geb. 1756, ehemaliger 
Hoffchaufpieler, dann Hofnotift zu Dresden, + im 
Febr. 1814 daf. (Opernauszüges muf. Arabeöken.) 

Zürnae; f Buena. 

Zufällig; biefer Ausdruck kommt im tech⸗ 
nifcher Bedeutung bei verfohiedenen Gegenftänden 


‚als: 
Zufällig diſſenirende Accordez f. As 

Zufältige Ausweichung, nennt man eine 
folche, wenn man einzelnen Tonfolgen einer Me 
lobie, bie in einer und berfelben Tonart forte 
modulirt, in ben: bazu zu fegemben Stimmen. fo 
begleitet, als: ob fie in einer. verwanbten. Ton⸗ 
art ftändenz; vergl. Cadenz. 

Zufällige Diffonanz, iſt eine folde, bie 
nicht ihre eigene Stelle behauptet, mithin nicht 
weientlich zum Accorde gehört, fonbern nur: bie 
Stelle eines andern Intervalls vertritt unb 
Vorhalt (ſ. d.) iſt. Man nennt fieaud har⸗ 
moniefremd ober ſtellvertretend. 

Zufaͤllige Intervalle; f. u. a, leiter 
fremde Intervalle (f db.) 

Zufall bes Windes, nennt man in ber 
Orgelbauerſprache das gehörige Eindringen bes 
Windes in die Nebencanaͤle und Pfeifen, 

Zug, Züge, I) beim Fortepiauo; f. Pedal. 

Zug, 2) bei dee Orgel ſ. v. a. Regifter 

3ug, 3) bei Spieluhren mit einem H 
werke ein elaftifches Stud Eifen, welches gen 
bie Walze ber. Uhr auf einem Zapfen. läufts 
wenn bie Uhr piano: fpielen: fol, druͤckt ein 
in die Walze gefchlagenes Stud Meffing ben 
Zug nieder, und pueßt dadurch ein Tuch gegem 
die Saiten der Harfe; fell die Uhr hingegen 
forte fpielen, fo ergreift ein zweiter Stift. ben 
Zug und hebt ihn empor. 

Zugz 4) einen Zug Drabtfaiten nennt 
man auch, 12 Rölichen davon von verfchiebener,. 
jedoch grabuirter Stärke, zum Beziehen eines 
Inſtruments ; vergl Bezug. 

Buggarah, bei ben Arabern eine Art Sack⸗ 
pfeife, beftehend aus einem Bockfell und brei 
Röhren mit vier Löchern, deren jede vier ver⸗ 
ſchiedene Zöne giebt. 

Zugtrompetewirdbauddie Discantpofaune 
genannt, bie Eleinfte Gattung der Poſaune. 

Zugwerk wird in der Orgel biejenige Art 
bes Regierwerks genannt, wobei: die atten 


Zulehner (E.) 


(f. d.) von ben darunter liegenden Tangenten 
gezogen werben, zum Unterfchiedbe vom Druck⸗ 
wert, wo bie Abſtrakten unter den Zaften be— 
findtih find, und von ihnen niedergedruͤckt 
werben. Bergl. Orgel. 

Zulehner (Earl), Muſikdirektor und Vor: 
fteher eines Mufikvereins zu Mainz, ald Ar: 
rangeur größerer Orchefterwerke fürs Glavier 
befannt, Eine Mefle, Quartette, Clavierſachen, 
lavieraudzüge von etwa 100 Opern u. Orat.) 
» Bumbad von Kösfeld (Lothar), berükm: 
ter Zonkünftler und Mathematiker feiner Zeit, 
beffen Schriften über Muſik bis auf- eine ver: 
loren gegangen find; am 27; Auguft 1661 zu 
Zrier geb., + am 29. Zuli 1727 zu Kaffel. 
(Anmweifung zur mufilalifchen Kompofition, 

Bumfteeg (Emilie), Tochter des Nachfol: 
genden, Altiftin, Lehrerin bes Gefanges, bes 
Fortepianos und ber Guitarre zu Stuttgart; 
am 9. Dec. 1796 bafelbft geb., Schülerin 
Schick's. (Lieder, Elavierſachen.) 

Zumſteeg (Joh. Rudolph), geb. am 10. Jan. 
1760 zu Sadjfenflur im Odenwald, + am 
27, Ian. 1802 zu Stuttgart. Sein Bater, 
penfionirtee würtembergifher Kammerlakei, 

achte ihn durch feine Belanntfchaft bei Hofe 
in die vom peeio Karl geftiftete Militairfchule 
Solitübe bei Stuttgart. Hier zogen ihn bie 
mufitalifhen Studien unter der Leitung des 
SKapellmeifters Poli am meiften an, und er 
brachte es durch Fleiß und Beharrlichkeit in 
Kurzem fo weit, daß er nicht nur als gefühl: 
voller Solofpieler auf dem Violloncello glängte, 
fondern ſich auch ald Zonfeser vortheilhaft aus- 
zeichnete, Der Umgang und die fpäterhin zärtliche 
und ununterbrochene Freundſchaft mit Schiller, 
mit deſſen edlem Geift ber feine ſympathiſirte, 
war von großem Einfluß auf feine geiftige Bil: 
dung überhaupt, fo wie aud, wenngleich viel: 
leicht nicht eben günftig, auf feine mufitalifchen 
Schöpfungen. In Folge feines mit großem 
Beifall aufgenommenen Singfpield „Renaud 
und Armide“ warb er nad) Poli’s Abgang 
1792 zum Herzogl. Kapellmeifter und Direktor 
der Oper in Stuttgart ernannt, und fehr bald 
durch feine Kompofitionen ber Kiebling bed Pub: 
likums. Obgleid man Zumfteeg in vielen feiner 
Erzeugniffe, befonders feiner erften Periode, das 
Vorherrfchen einer reflectivenden Künfttichkeit 
vorwerfen kaun, die den natürlichen bewußtlofen 
Auffhwung des Igrifchen Elements unterbrüdt: 
fo fteht er doch als Gefangstomponift, und ber 
fonder® in feinen Balladen und ausgeführten 
Gefangen, bis jest noch als ein unerreichtes 
Mufter da. (Kirchencantate; 7—8 Opern; bie 
Geifterinfel, das Pfauenfeft, Balaor, und EI 
Bondokani oder ber Kalif von Bagbab zc., 
Balladen, % B. „Lenore“, „des Pfarrers 
Tochter zu Zaubenhayn‘, „die Buͤßende“, 
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Zunft 


Zunehmende Bewegungs ſ. d. a. Be⸗ 
ſchleunigte Bewegung. 

Zunft. Schon unter den Artikeln Meiſter⸗ 
fänger und Ménétriers ſahen wir, wie in 
der zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts bie 
Eigenthümlichkeit bes ftädtifchen Gemeinwefens 
fi) ausbilbete, daß Einheit der Beſchaͤftigung 
mit einem Gewerbe Zünfte veranlafte, deren 
Genoſſen ri enger an einander anfchloffen und 
an Öffentlichen Angelegenheiten thätigen ober 
leidenden Antheil nahmen, und wie biefe Sitte 
im 14. Jahrhundert auf die Pfleger der Ton⸗ 
und Dichtkunft überging. So bildeten nachmals, 
den eigentlichen, d. h. wiffenfchaftlich erzogenen 
Mufitern (Sängern) gegenüber, auch die Ins 
firumentiften (mit Ausnahme der Organiften) 
eine eigene Innung unter ben Namen von 
Stabtpfeifern, Kunftpfeifern und 
Thuͤrmern, in welche junge Mufiker, bie ihre 
Kunft ausüben wollten, ficy mußten einverleiben 
lafien. Sie hatten auch ihre eigene Art, für 
die Inftrumente zu notiren, nämlich die ſog. 
„deutſche Tabulatur““. Die ganze Snnung hieß 
Pfeiferfhaft; fie hatte ihre Anführer oder 
Pfeiferkönige und fanden unter einem 
Spielgrafen (f. d.), der in Wien refidirte 
und laut ber Urkunden „das Ambacht (die Ber: 
waltung) bes Reichs varender Lüte‘’ hatte. Nach 
den Statuten durfte ein nicht bei der Zunft 
aufgenommener Mufiter nirgends feine Kunft aus⸗ 
üben oder für Geld Unterricht geben, bei Strafe 
einer Geldbuße und Beichlagnahme feines Ins 
ſtruments. Nach überftandener kuͤrzerer oder 
längerer Lehrzeit aber durfte jeder in Dörfern 
ober in Städten Muſik ald Erwerbzweig aus— 
üben. Bei gewiffen Gelegenheiten und befondern 
Beranlaffungen wurbe Berfammlung oder fogar 
Pfeifertag gehalten; Streitigkeiten wurden 
durch das Pfeifergericht gefchlichtet, beftehend 
aus dem Pfeiferfönig, einem Schultheiß und 
fieben Meiftern ald Beifiger. Die Genoffen der 
Geſellſchaft (heißt es in einem Bericht aus 
Straßburg), oft 300 an ber Zahl, verfammelten 
fi) Morgens in dem Zunfthaufe, jeder mit 
einer fülbernen Medaille gefhmüdt; das Grricht 
wurde gehalten und die Strafen, oft an 100 Gul- 
den, ausgefprodyen. Man nahm neue Glieder 
auf, welde die Aufnahmgebuͤhr zu entrichten 
hatten, die Uebrigen bezahlten dad gewöhnliche 
Sahr: oder Irtengeld von einigen Gulden u. a, 
außerordentlihen Abgaben und Koften. Nach 
der Sisung bildete man auf dem Marftplage 
einen fefttichen Bug und begab ſich in die Kirche, 
wo ber Geiftlihe eine Meffe lad, wofür man 
ihm eine Gebühr von 3 fl., ferner dem Schul: 
lehrer 6 Schillinge, dem Mefdiener 4 Schill. 
und 1 fl. 3 Schill, fürs Wachs zu entrichten 
hatte, Der Bug ging dann wieber in berfelben 
Ordnung, mit einem gefrönten König, dem 


Ritter Zoggenburg‘, „bie Frühlingsfeier”” von | Schultheiß, den Meiftern und ben fog. Zwoͤlfen 


Kiopftod, „ber Abend‘ von Matthiffon, | nebft einem 


Fähnrih an der Spige in ben 


Santaten, Bieder, z. B. ‚„„Kolma’, Violoncells | Schloßhof, wo, immer unter Muſik, die Gefells 


eoncerte und viele andere Werke.) 
Bunehmend, Ccescendo, 


fchaft bei verfchiebenen alterthümlichen Feſtge⸗ 
bräuchen, wie Fahnenſchwenken und Eierwerfen, 


Zunge 


Proben ihrer Kunft ablegte. Nachdem bie Ge: 
fellſchaft mit Wein und Brot gefpeifet war, 
wurbe ber Herrſchaft oder (im Elſaß) dem Geis: 
gerkoͤnig in einem befonders dazu beflimmten 
Becher ein feierliches Lebehoch gebracht; als: 
dann kehrte ber Zug unter Mufit auf den 
Marktplatz zurück, und der Tag wurde mil 
Zanz und Schmaus fröhlich beſchioſſen. Nach 
diefem hochfeſtiichen Tage wurde die aus Göt he 
hinlaͤngiich bekannte altherfömmliche Feierlich- 
keit zu Frankfurt a. M. benannt, bei welcher 
alljaͤhrlich zue Herbftmefle Abgeorbnete mehrerer 
fübdeuticher Städte unter Begleitung von Kunft: 
fern erfchienen und gegen Ueberreichung ber 
biichen Geſchenke (ein hölzerner Becher, ein 
Pfund Pfeffer, ein weißer Biberhut, ein Paar 
weiße Handſchuhe, ein weißes Stäbchen und 
ein Räderalbus) die Beftätigung ihrer Meß— 
privilegien und Bollfreiheit einholten. Vergl. 
auh Kameradfhaft und Trompeter. 
Bunge, 1) Bungenftoßs bie bei der Be— 
handlung einiger Blasinftrumente eigene ftoßende 
Bewegung der Zunge, wodurch die Luft raſch 
und ftoßweife in das Inftrument getrieben wird, 
Bei der Flöte und Trompete bewirkt die Ber: 
bindung gewiffer Silben mit dem Bungenftoßen 
einen glatten runden Vortrag. Quanz war 
ber erfte, der ben Gebrauch der Zunge für bie 
te ausführlich lehrte, Altenburg für bie 
ompete, Erſterer bediente ſich ber Silben 
td’ und bei Triolen tid’Ildi, welches fpäter 
durch Tromlitz verbeffert, d. h. in tad’ll ver: 
wandelt wurde. Cine. falfche Anweifung ſchreibt 
für Flöte die Silben dougue dougue vor, deren 
ſich die Horn⸗ und Zrompetenbläfer bedienen. 
Bei der Zrompete find die Silben ritiriton ober 
kitikiton gebräudjlih. Died nennt man bie 
einfache Zunge; bie Doppelzunge ift für 
Flöte: tid’INdid’ll oder tad’llad’ll; für die Trom⸗ 
pete wird ber einfachen Zunge noch die Silbe ti 
vorgefebt. Die Erlernung der Doppelzunge ift 
fo ſchwierig, daß fie fo viel Mühe Eoftet, als 
das ganze übrige Flötenblafen zufammengenom= 
men. Bergl. Haue und Schleifzunge. 
Zunge, 2) 3ungenblatt (fr. Anche); 
an Orgelpfeifen ein ftärkeres od. fchwächeres Blatt 
von Meffing, das auf der laͤnglichen Oeffnung 
des Mundſtuͤcks der Pfeifen des Schnarrwerfs 
(f. d. und Pfeifen) liegt, und welches Blatt 
durch ben Wind, der durch bas Ventil der Wind⸗ 
lade in das Mundftüd dringt, in eine zitternde 
Bewegung verfegt wird, und dadurch einen eigen: 
tbümlichen fchnarrenden Ton erzeugt. Damit 
diefe Zunge ftetö in der gehörigen Entfernung 
von der Spige des Mundſtuͤcks bleibe, wird fie 
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Zwangfpielleute 


Mundſtuͤck, fo daß fie, wenn fie vom Winde 

t werden, nur die Bewegung nach außen 
zu ganz H an a — 
gung nach innen auf das uͤck au n 
— oder ſie ſind ſchmaͤler, als en 
Umkreis ded Mundſtuͤcks, fo daß die vom Winde 

te Zunge auch nach dem Innern beffelben 
zu vibriren kann. Die erfte Art, welches bie 
bäufigfte ift, nennt man aufſchlagende, bie 
andere, welche von einigen Orgelbquern in 
neuerer 3eit angewendet worden, einſchla⸗ 
gende Zungen. 

3ungen, 3) nennt man beim Flügel und 
Spinett (f. b.) die Heinen Stückchen Holz, in 
welche bie Kiele von Rabenfebern eingefegt find, 
burch welche die Saiten angeriffen werben. 

Bungenblatt, fra Anche, f. Blatt. 

Bungenform, ein Werkzeug, im welchem 
bie Zungen der Mundftude der Orgelpfeifen 
gebildet werben. Es befteht aus einer eifernen 
vierfeitigen Platte, welche am Rüden und an 
einem Ende abgerundet if. Man muß viele 
Formen von verfchiedener Länge und Breite haben. 

3ungenftoß3 f, oben unter Zunge. 

Zungenwerkz ſ. v. a. Schnarrwert; 
ſ. Pfeife 

Zurnaz ein beſonders bei der Kriegsmuſik 
der Tuͤrken gebraͤuchliches oboeaͤhnliches Inſtru⸗ 
ment; eine Art Schalmei mit neun Griffloͤ 
und einem ſehr breiten unfoͤrmlichen Ruͤſſel mit 
einem duͤnnen Rohrblaͤttchen zum Anblaſen. Es 
giebt, gewaltſam angeblaſen, einen ſchneibend 
gellenden Ton. 

Zuruͤckblaſen iſt ein Zeichen, welches bei 
einer Jagd den Treibern gegeben wird, daß noch 
Wild nachgeholt werden muß. 

Zuruͤckfall oder Zuruͤckſchlag, ſ. v. a. 
Ribatituta; ſ. db. Beifp. 159.) 

3urüdgehaltenz Ritenuto. 

Zuruͤckhaltungz ſ. Retarbation. 

— ſ. Leitclauſel. 

Bufammenbdrängenbd, Stringendo. 

Bufammengefdhobene Säge find ſolche, 
bei denen zwei ober mehrere melobifche Theile, 
von denen jeder an fich ſelbſt vollftändig ift, fo 
mit einander verbunden werden, daß fie in ber 
Periode nur als einziger Sat erfcheinen. Ihre 
urfprünglichen Beftandtheile find die fog.. ein= 
fachen Saͤtze (f. d.). 

Zuſammengeſetzt (zerſtreut); f. Accord, 
Intervall (zweifach, dreifachec), Tactarten. 

Zuſammengeſetzte Tactart, Tems 
composé, frz, Compound time, engl. 

3ufammenflang, f.v. a. Xccorb (f.b.) 
——— ſ. Acciacatura 


vermittelſt eines eiſernen Drahts, den man bie | [Beif 


Krüde oder den Drüder (f. b. u. Orgel) 
nennt, in feiner Richtung erhalten. Won dieſer 
Bunge haben alle Pfeifen, melde damit verfehen 
find, den gemeinfchaftlihen Namen Zungen: 
were, frz. Jeux d’anche, erhalten. Es giebt 
übrigens zweierlei Arten, wie biefe Zungen auf 
dem Mundftude ihre Bewegung zu Stande 
bringen: entweder find fie fo breit, mie bas 


eifp. 8]. 
Zuſatz; f. Coda. 

Zuſchnitt, bei der Orgel f. v. a. Mens 
fur (f. d.). 

3mwangfpielleute nennt man Muſiker, 
welche in einem geroiffen Diftritte das aus: 
fchließende Privilegium haben, für Geld Mufit 
zu machen. Sie haben biefes Recht gewöhnlich 
von berjenigen Behörde (zumeilen einer Stabt, 


Zwei 


einem Grundheren ze.) gepachtet, welcher ber 
Mufitzwang, db. i. das Recht, Zwang: 
fpielleute ausfchließtich zu halten, zufteht. 
Zwei, ital. Due; bie Ziffer 2- bezeichnet bie 
Secunde, den Secundaccord, ben zweiten Finger 
und in der Orgelapplicatur ben rechten Fuß. 
Zweichoͤrig heißt 1) ein Inftrument, in 
welchem eine Zafte zwei Saiten berührt. 
Bweichörig, 2) ein Tonftüd, welches aus 
einem Doppelchor befteht, oder in welchem bie 
Hauptſtũmmen boppelt vorhanden find. 
3weieinfeltact; f. Alla Breve. 
Zweier, ein aus zwei Tacten beftehendes 
melobifches Glied einer Periode. 
Zweifaches Intervall; f. Intervall, 
Zweifüßigs f. Fußton. 
Bmweigefang; f. v. a. Duett. 
Bweigeftriden, bie zweite Octave (f. b.) 
des Discante. 
Bweihändig, Gegenfaß von Vierhaͤndig (ſ. d.). 
Zweiklang überfegen Einige das Wort Ins 
tervall; fobann verfteht man aud darunter bie 
Verbindung ber Terz mit dem Grundton. 
3mweimal, Due volte; breimal, Tre v. 
3weiftimmig, ital. A Due, ift jeber Gap 
für zwei obligate Stimmen; vergl. Bicinium 
und Duett. 
Zweitel, ſ. v. a. halbe Zacknote. 
Zweiunddreißigfuͤßigz f. Fußton. 
3mweiundbreißigftel; f. Note u. Paufe. 
3mweivierteltact, Deux-quatre, ber ein: 
fache gerade, aus zwei Vierteln beftehende Zact. 
Bmweizmweiteltact, ber Beine Alla Breve. 
Zwerchfloͤte ober Pfeife; f. v. a. Quer: 
flöte ober Pfeife (f. b.). 
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Zymbelſtern 


Zwickvorſchlaͤge werden auch die 
ober unveraͤnderlichen Vorſchlaͤge [Beifp. 157] 
genannt, weil fie ftetö fo kurz als möglich an= 
gegeben werben, 

Zwiſchenakt; f. Entre’acte. . 

Zwiſchenharmoniez f. Zwiſchenſatz. 
Z3wiſchenraumz f. Spatium. 
 3wifdenfas, auch Zwifchenharmonie, heißt 
in der Fuge berjenige Theil berfelben (mit Aus⸗ 
nahme bed Schlußfages), wo das Thema in 
keiner der Stimmen vorhanden ifts f. Fuge. 

3wifhenfglag; f. Nachſchlag. 

3wifchenfpiel, Interludium, engl. Inter- 
Iude; ein Eurzer Gas, mit welchem ber Dr: 
ganift die Paufen zwiſchen den Choralgefängen 
ausfullt. Anleitung findet man in Tuͤrk's Pflich⸗ 
ten, Vierling's Orgelftüden, Fr. Schneiber’s 
Handbuch für Organiften zc. 

Zwifcenfpiel; f. Intermezzo. 

Bwitfherharfe, f. v. a. Drahtharfe. 

Bwölfachteltact, zufammengefegte vers 
mifchte Zactart, bei weicher jedes Viertel als 
Hauptnote des Tacts einen Punkt erhält. 

Bwolffaiter (Inftrument), f. v. a. Bis- 
sex (f. b.). 

Zyka (Zof.), berühmter Violoncellvirtuos, 
um 1744 in der Kapelle zu Dresden, bann in 
Berlin, wo er um 1800 ftarb. Er war ein 
Böhme von Geburt und in Prag gebildet wor: 
ben. Bon feinen beiden Söhnen bildete ſich der 
ältefte, Friedrich, zu einem tüchtigen Violon⸗ 
celliften, der jüngere, Joſeph, zum Bratſchi⸗ 
ſten aus. Auch komponirten alle drei, wovon 
jedoch nichts zur Deffentlichkeit gelangte. 

3ymbelftern (an der Orgel); f. Cymbel. 


Zufäge und Berbeflerungen, 


welde nad dem vollendeten Drude nöthig wurden. 


A Dorio ad Phrygium (vom Dorifchen 
zum Phrygiſchen), eine fpöttelnde Bezeichnung 
der alle Einheit vernichtenden unftäten Mobutas 
tion eines Zonftüdes ohne zureichenden Grund; 
eine Redensart, bie auch auf das analoge Ueber: 
fpringen von einem Gegenftande zum andern im 
Gefpräde u. f. w. übergegangen ift. 

Abhellimento (-tura), Berzierung. 

‚ Abgefonbdert, spiccato (ital.). 

Abkuͤrzen, in ber Zuge bie Verkleinerung 
eines Intervalls des Gefährten, um den Führer 
£unftgerecht zu beantworten. 

Abnehmend, calando, decrescendo, di- 
minuendo. mancando, scemando, sminnendo. 

Accas (auch Occo), Biſchof zu Daguftald 
(Heyham) in Rorthumberland, erwarb ſich durch 
Verbefferung und zmwedtmäßige Anordnung des 
Kirchengefangs große Verdienfte, und war felbft 
ein trefflicher Sänger. (Varior.'carım. inpr. 
ecclesiasticor. lih. 1.) + 740. 

Accordo, der Name eines früher in Italien 
bei größern Mufitaufführungen uͤblichen Baß— 
inftruments, welches mit 12 bis 15 Saiten be 
zogen war und mit dem Bogen geftrichen wurde. 

Achtfuͤßig und Achtfußtonz f. Fuß. 

Actifhe Spiele hießen die zum Andenken 
bed Siegs bei Actium von ben Römern all: 
jährlich zu Nicopolis angeftellten Wettftreite, 
wobei auch für Zonkünftler Preife ausgeſetzt 
waren. * 

Adam be Fulda, ein gelehrter Mönch, der 
erfte deutfche Tonkünftler, der zu Jos quin's 
Zeit, fich neben den Niederländern in der Kunft 
des Contrapuncts geltend machte, Er blühte 
gegen das Ende bes funfzchnten Jahrhunderts. 
Seine Abhandlung über die Mufit vom Jahre 
1490 wurde durch den Fürftabt Gerbert ver: 
öffentlicht. 

Abam de la Hale, frangöfifcher Dichter 
und Komponift (Trouvere), geboren zu Arras 
um bad Jahr 1240, war anfangs Geiftlicher, 
folgte zur Zeit der ficilianifchen Vesper dem 
Grafen von Artois auf feinem Zuge nad) Unter: 
italien, und flarb zu Neapel in den Jahren 
1282 bis 87. Durch bie Auffindung jeiner 
Werke in der Parifer Eönigl. Bibliothel und 
die Veröffentlichung einiger feiner Chansons 
1827 duch Fetis, hat Abam große Wichtig: 

Muſikal. Converfations-£erikon. 





keit für die Geſchichte der Muſik erhalten. „Le 
jeu de Robin et de Marion,” eine Art ko— 
mifcher Operette nemlich, ift das ältefte Erzeug⸗ 
niß diefer Gattung, das bis jest aufgefunden 
worden if. Außerdem find 16 breiltimmige 
Lieder und 6 Motetten von ihm vorhanden. 
Diefe Lieder find in der Melodie zwar noch 
unbeholfen, hinſichtlich ihrer contrapunctifchen 
Bearbeitung jedoch merfwürbig genug, und bil 
den ein in der Entwidiungsgeichichte der Muſik 
bisher mangelndes Mittelglieb zwifchen Hucs 
bald's und Guido’s Diaphonien, und ber 
fhon volllommner ausgebildeten Harmonie bes 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts. Als 
eins der älteften Monumente des figurirten Con⸗ 
trapuncts ift eine folche dreiftimmige Chanson 
in ber Notenbeilage 111 zu finden. 

- Adonibia, bei ben Griechen ein Gefang zum 
Preife des Adonis. 

Abonion, Schlachtgeſang der Lakedaͤmonier, 
der mit Flöten begleitet ward, 

Adorf (im voigtländifchen Kreife an ber 
Elfter), ein fächfifches Städtchen von etwa 
2100 Einwohnern, das faft durchweg von Muſik 
lebt und muſikaliſch ift. Hauptſitz vorgtländifcher 
Fabriken, vorzüglich muſikaliſcher Inſtrumente 
aller Gattungen. 

Abrianalien nannte man bie von ya 
Adrian geftifteten roͤmiſchen Wettftreite, bei 
denen auch mufikalifche Uebungen ftattfanben. 

Aelian (Claudius), römifcher Hiftoriker aus 
Pränefte, um d. 3. 2255 ift — der in 
feinen Var. Histor. enthaltenen Nachrichten von 
älteren griechifchen Zonkünftlern, mufitalifchen 
Snftrumenten ꝛ⁊c., für Muſikgeſchichte wichtig. 

Uenderungsadfag, f. v. ald Halb» 
cabenz (f. d.). 

Aengftlich, angosciosamente. 

Aeußerft,di molto; lento di m? aͤ. langfam. 

Affectvoll, affettuoso, patelico. 

Ugapen (a. d. Griech.), bie nach 1 Cor. 11, 
20—22 und Jud. 12, gemeinfhaftlichen Liebes⸗ 
mable ber erften Ghriften, mit welden bas 
Abendmahl verbunden war. Sie begannen und 
endigten mit Gebeten und Abfingen von Hymnen, 


und trugen baher viel zur ollkommnung 
des —— s bei. Wegen ber einge 
ſchlichenen Mißbraͤuche wurden fie im vierten 


A 


Zahrhundert aus ben Kirchen, wo fie gewöhns 
lich ftattfanden, foͤrmlich verwiefen. 

Agoftini (Paolo), 1626 Kapellmeifter- im 
Batican, war zu Vallerano geb. und ftarb um 
d. 3. 1660; einer ber gelehrteften und genial: 
ften Komponiften feiner Zeit. (Salmi a 4, 
8 voci, 1619; Due lih. di Magnificat ed An- 
tifone,. 1620; Cinque lib. di Messe a 8, 
12 voci. Am merfwürbigften find feine 16, 
24: und 48ſtimmigen Meffen.) 

Akroama (ar.), Obren:Beluftigung. 

Alroamatifhe Muſik, cine foldhe, bie 
nur durch Wohlklang und gefällige Form das 
Ohr zu ergögen fucht, im Gegenfaß zur aͤſthe— 
tifchen, welche durch Ausdrud und Bedeutſam— 
feit vorzüglich die Seele in Anfpruch nimmt. 

Alufrnptophbon (gr.), einvon C.Wheat— 
fton erfundenes und 1822 zum erftenmal öffent: 
lich producirtes Inftrument, welches, in ber Ge: 
ftalt eines an einem Geile frei ſchwebenden, 
großen Iyraförmigen Kaftens, mit dem Effect 
eines ganzen Orcheſters große, ſchwere Ton— 
ftüdte vorträgt. Ueber beffen innere Einrich: 
tung ift nichts bekannt geworben, dba ber Er: 
finder ein Geheimniß daraus machte. 

Alamoth und Scheminith, zwei hebraifche 
Ausdruͤcke, deren Bedeutung auf bie verfchiedenfte 
Weiſe erklärt wird. Don den beim frühern 
jüdifchen Zempeldienft in zwei Ordnungen ge: 
theilten Mufikern beißt es (1Chron. 15, 20.21), 
fpielte die eine mit Lauten auf Alamoth, die 
andere mit Harfen auf Scheminith. Auch findet 
fih das Wort Alamoth als Ueberfchrift des 
46. Pfalms. Nun find diefe Ausdruͤcke erklärt 
worden als Bezeichnung: einer befondern Art 
von Snftrumenten, einer Gefangöfchrift, einer 
beftimmten Melodie, ber Ober: und Unter: 
ftimme u. f. w. Lestere Auslegung, Alamoth 
als Sopran= oder Frauenftimme, gründet ſich 
auf die Bedeutung diefes Ausdrucks, der wört: 
ih Sungfrauen heißt, 

Aleffandro Romano, im 3. 1560 als 
Sänger in bie päpftl. Kapelle aufgenommen, 
war ber erfte, welcher Motetten mit Begleitung 
“ verfchiedener Inftrumente Eomponirte. Wegen 
feiner außerordentlichen Fertigkeit im Violin— 
fpiel, war er audy unter dem Namen Aleſ— 
ſandro della Viola bekannt. 

Alla mente (ital.), aus dem Stegreif. 

Alla cavalletta (ital.), nad Grillen: 
manier fingen, heißt bei Läufern im Aufwärts: 
gehen dem ſchwerfaͤlligen oder unausgebildeten 
Organismus dadurch zu Hulfe zu fommen, daß 
man, wie im ſchlecht ausgeführten Staccato, 
die Noten aufwärts abftoßt ohne fie zugleich zu 
binden, was dem Birpen der Grille nicht uns 
ähnlich ift. - 

Alle Saiten (Berfchieb.) , tutte corde. 

Allmählig, poi a poi, poeo a poco. 

Alltöniges Horn, Cor omnitonique; 
f. Horn. . 

Almenräbder (Karl), geb. 1786 zu Rons- 
dorf; feit 1822 erfter Kagottift zu Bieberich; 
ausgezeichneter Virtuos und Vervollkommner 


feines Snftruments, 
u.a. Kompof.) 

Altobasso (ital.); ein verloren gegangenes, 
früher bifonders in Venedig fehr gebräuchliches 
Inftrument, beftehend in einem mit Drathfaiten 
bezogenen hölzernen Kaften, das durch Schlagen 
mit Hämmerc)en ‚auf die Saiten zum Zönen 
gebracht und von der ärmern Volksklaſſe zur 
Begleitung des Geſangs gebraudyt wurde. 

Amati, ©. 13. Die beften unter den von 
biefer Familie gelieferten Geigen fallen. in bie 
Sahre 1590 bis 1620, und find von Antonio; 
minder vorzügliche von deffen Sohn Nicolo- 
tragen die Jahrszahl 1662—92. 

Amelingue, Rohrinftrumentenmader in 
Paris, deffen vorzüglidye Klarinetten’ feit etwa 
1800 allgemein gefudht und theuer bezahlt werben. 

Anader (Aug. Ferd.), geb. d. 17. Oct. 1790. 

Andädtig, divotamente, con divozione. 

Anfang, capo; vom Anfang, da capo. 

Angemeffen, giusto; 3. B. tempo giusto. 

Angenehm, gradevole. 

Anmuthig, lieblid, con grazia. 

Aprile (Giuf.), um 1740 geb., geft. um 1800 
zu Neapel, einer ber ausgezeichnetften Sopraniften 
und Gefanglehrer des vorigen Jahrhunderts. 
(Italian Method of Singing, Ganzon., Duett. ıc.) 

‚Archiparaphonista hieß in ber alten 
vomifchen Kirche der Borfänger der Gemeinde. 

Arci-Liuto (Erzlaute), ſ. v. a. Theorbe, 

Aria d’ostinazione (Hartnaͤckigkeits— 
arie), nennen bie Staliener eine Arie, in welcher 
eine künftliche Figur in ber Begleitung gleichen 
feften Schritt mit dem Geſange hält und in 
allen vorkommenden barmonifchen Wendungen 
ununterbrodyen wiederholt wird, Der Zweck 
folder Durchführung ift nicht felten Nach: 
abmung irgend eines durch verfchiedene Ver— 
änderungen fortdauernb fich Aufernden Ge: 
raͤuſches, als Bewegung des Waſſers, Ruder: 
fchlag u. f. w. 

Armarius beißt in den Klöftern gewoͤhn— 

lich der Vorfänger, der zugleich auch die Kirchen 
bücher u. f. w. in Verwahrung hat. 

Arnold (Karl), am 6. Mai 1794 zu Neus 
Eirchen geb.; Schuler Aloys Schmitt’s und 
Ant. Andre’s; ein ausgezeichneter Clavier— 
fpieler und gründlicher Komponiſt; früher in 
Petersburg, feit 1824 in Berlin. (Viele Glavier: 
tompof.: Gonaten, Kantafien [die in C-moll, 
op. 0, vorzüglich], Variationen zc. zc. Eine 
große Oper: ‚‚ Irene,’ 

Assoluta (weibl.), Assoluto (männl.), 
unumfchräntt; in der Bühnenfprache der Italiener 
die Benennung eines alleinig engagirten erften 
Subjects; 3.8. Prima donna assoluta, alleinige 
erfte Sängerin. 

Auf zwei Saiten, A due corde. 

Aufgewedr, munter, risvegliato, 

Augenclavier, Augenorgel; f. Kar: 
benclavier. 

— ſ. v. a. Maultrommel; ſ. Brumm: 
eiſen. 

Aurelianus Reomenſis (zu Reome im 


(Fagott-Schule, Concerte 


Bisthum Langres), lebte um d. 3. 340, und 


machte ſich durch feine Schrift: Tonarius re- 
gularis, s, de regulis modulationum etc. um 
die muſikaliſche Semiotit und Canonik verbicnt, 

Ausdrucksvoll, espressivo, con espres- 
sione: mit vielem Ausdruck, con molto 
espressione. 


Mänder (Job. Gonr.), ausgezeichneter Kla⸗ 
rinettift, früber in der koͤnigi. weitphälifchen 
Leibgarde, und jest bei der churfürftt. Hoffapelle 
zu Kaffe. Sein älterer Bruder 

‚Bänder (Joh. Heinr.), 1785 zu Röhren: 
fort aeb., gleichfalls in der Hofkapelle zu Kaffel 
angeftellt, genicft den Ruf eines viclfeitig ge— 
bilveten Mufiters, Kagottoirtuofen und Gontras 
bafjiften. (Berichtigung von Bender, ©. 40.) 

Baini (Abbate Giuf.), vormals Sänger, feit 
1817 Director der päpftlichen Kapelle, erwarb 
ſich durch feine gelehrten Forfchungen über das 
Leben und die Werke Paleſtrina's jo arofes 
Verdienſt um die Tonkunſt, wie bisher in dieſer 
Beriehung noch Keiner. Sein Werk „Memorie 
storieo-critiche della Vita e delle Opere di 
Giov. Pierl, da Palestrina,” welches 1828 in 
Rom in zwei Quartbanden, und in einer werth: 
vollen’ deutjchen Bearbeitung von F. ©. Kand— 
fer, 1634 zu Peipzig erſchien, enthält Mate: 
rialien, die aus dem Archiv der Baticankirche 
und andern bieher unzuganglichen Quellen ges 
fchöpft find, und wefentliche Berichtiqungen und 
Ergänzungen der Werke ber geichästeften Muſik— 
gelehrten liefern. Diefen unermüblichen Studien 
verdankt die Mufilgefchichte Aufhellung ber Ge: 
fchichte jener Zeit, fo wie der Vor-Ockenheimiſchen 
Schule, und gründliche Belesrung über die roͤ— 
mifche Schule. 1820 mar in Florenz von ihm 
erichienen:; „Saggio sopra lidentitä de' ritmi 
musicale e peet.” Seit 1817 ift aud) am 
grünen Donnerfiage ein von ihm nach dem alten 
Stil ber römifhen Kapelle fomponirtes Mi- 
serere (in der Charwoche, das einzige Werk 
eines. noch lebenden Zonfesers) in ver Sixtini— 
fen Kapelle gefungen worben. 

Balalaika, ein mit drei Saiten bezogenes, 
zitherartiges, höchit einfadyes Inftrument, mo: 
mit in Rußland die niebere Volksclaſſe ihren 
einformigen Gefang begleitet, Die Saiten wer- 
den- mittelft eines Stuͤckchen Holz ober einer 
Feder zum Erklingen gebracht. 

Balbastre (Glaube), zu Dijon am 8, Dec. 
1729 acb., fam 1750 nad) Paris, wurde 1756 
DOrganift an St. Rod, 1760 an Rotre Dame 
und 1776 bei Monflieur, Bruder des Könige. 
Einer der ausgezeichnetften Orgeljpieler. (Gla: 
vierftüde; No@lsä4 voix ; Sertette, Goncerte 2c.) 

Balbo (Lubov.), aus Venedig, Schüler des 
Conſtanzo Porta, berühmter Kirchentomponift 
und Gontrapunetift in ber zweiten Hälfte bes 
16. Jahrh. Starb um 1594. 

Balducci (Maria), 1758 zu Genua geb., 
eine befonderd wegen bed Umfangs ihrer Stimme 


dreigeftrichenen g hinauf. Um 1790 verſchwand 
fie ganz von der Bühne. 

Balaglode, Balgregifter; f. Klingelzug. 

Balthazarini, genannt Beaujoyeur, 
kam als ausgezeichneter Biolinfpieler und Ballet⸗ 
meifter nad) Paris, und ward am Hofe Heinz 
rich s Hl. angeftellt. Seine Balletlompofitionen 
madıten ibn berühmt. Bon dem im 3. 1581 
veranft lteten, mit außerordentlicher Pracht zur 
Feier des Geburtöfeftes Heinridy’s II. gegebenen 
„Ballet comique de la Reine,” welches nody 
jegt in der Parifer Eönigl. Bibliothek aufbes 
wahrt wird, ift mehreres Merkwuͤrdige erfchienen. 
+ um 1570. 

Bandola (ital.), ein mit zehn Metallfaiten 
bezogenes lautenartiges Snftrument, das mit 
einem Griffel von Dorn gefpielt wird. 

Bart (an den Orgelpfeifen); ſ. Bärte. 

Bartholutius (Rufinis), Franziskaner: 
mond), einer der älteften Gontrapunctiften Ita— 
liens, deſſen Bluthezeit in das vierzehnte Jahr— 
hundert gefegt wird, Er foll ber erfte gemwejen 
fein, der fur zwei abgefonderte Chöre zugleich 
feste, welde Kunft 9. Willaert fpäterhin 
weiterhin ausfuͤhrte. 

Baryphonus (a. bd. Gr.), f. v. a. Baflift. 

Bas-dessus (frz.), Altftimme. 

Bafily (Francesco), ©. 32 irrthümlich 
Baiilif genannt, zu Loretto 1766 geb., wurde 
Kapellmeifter zu Koligno - und 1827 Vorfteher 
des Gonfervat. zu Mailand; ein gründlicher 
Komponift u, trefflicher Glavierfpieler,. (Arianne 
e Tesco; la Locandiera; Antigona; Ira 
d’Achille etc. etc.; an 20 Miffen, adjtftimmige 
DOffertorien, viele Kirchenſtuͤcke ze.) 

Baß hieß ein früher gebräuchliches mit 5 oder 
6 Saiten befpanntes Mittelinftrument, zwifchen 
Gontrabaß und Violoncello. 

Bathioli (Fr.), in Wien, einer der tuͤch— 
tigften Guitarrevirtuofen und fchägenswerther 
Komponift. (GBuitarrefchule; Guitarre-Flageolet⸗ 
ſchule; Quartetts, Trios, Solo’, Bar. 2c.) 

Baudyfpäne, Barrures (frz.), die in Lau— 
teninfirumenten befindlichen Querbölzer. 

Baudiot (N. Charles), Profeffor am Pa: 
riſer Gonfervasoire; um 1760 geb. ; als Virtuos, 
und mehr noch ald Komponift und Lehrer rühm= 
lid befannt. (Methode de V., Goncerte, 
Sonaten, Variat. zc.) 

Bayer (Anton), erfier Floͤtiſt im Ordhefter 
zu Prag; einer der fruchtbarften und melodie— 
reichſten Zanzkomponiften unferer Zeit. 

Bebend, tremolando; Bebung, tremolo. 

Bedeckt, coperto; bed. Pauken, timp.cop. 

Beerhalter (Aloys), geb. im Dorfe Mer: 
Eingen, 1800; jeit 1828 koͤnigl. Würtemb. Hof: 
mujitus in der Stuttgarter Kapelle, ausge: 
zeichnet ald Klarinettes und Baffethornvirtuos, 

Beliebig, ad libitum, a piacere. 

Beneſch(Joſ.), ausgezeichneter Violinvirtuos, 
1795 zu Battelau geb.; feit 1832 Mitglied der 
Hoftapelle in Wien. Ihm verbankte der leider 


allgemein gerübmte italienifhe Sängerin; fie |zu früh verftorbene Siegismund v. Praun 
fang Eräftig und aus voller Bruſt bis zum | feine mufikalifche Ausbildung. 


ıV 


Bequem, commodo, commodetto. 

Bergkreyen, hießen früher gewiffe, nament: 
lich in Gebirgsgegenden beliebte Weifen über 
geiftliche oder weltliche in Reimverfe gebrachte 
Geſchichten. Viele davon, z. B. „Nun ruben | 
alle Wälder,” gingen ald Choräle in die Ger | 
fangbücdher über. Im J. 1550 gab Erasmus | 
Rotenbacher zu Nürnberg eine ganze Samm⸗ 
lung _folcher Bergkreyen heraus. 

Beſchlag, nennt man den am (Ende jeder | 
Abftracte duch dieſelbe durchgezogenen und mit 
Pergament überleimten, in einen Haken aus: 











laufenden Draht. ı Im 


Beſchleunigend, accelerando 

Befeelt, innig, animato, con anima. 

Betrübt, traurig, afllitto, dolente, con 
afllizione; tiefbetrübt, mesto. | 

Bewegt, agitato, mosso, con moto. 

Bibl (Andreas), ausgezeichneter Orgelfpieler 
und Kirchenkomponiſt; Schüler Albredhte: 
berger’s und Preindl’s; geb. am 8. 
April 1797 zu Wien, feit 1818 Domorganift 
daſelbſt. (Miffa, Grabualien, Ave Maria, 
Präludien zc.) 

Bitter, fohmerzlich, con amarezza. 

Blind, nennt man in der Orgel Glaves, 
Pfeifen, Regifterzüge u. f. w., die nur für’s 
Auge daftehen, entweder um Lücken auszufüllen 
ober auch nur zur Zierde. 

Blinde Elaviatur, eine folche die nicht 
unmittelbar, ſondern durch die mit bdiefer in 
Verbindung gebradjte eigentliche Zaftatur der 
Orgel in Bewegung geſeht wird. 

Bodflein (F. A.), ift ©. 47 irr— 
tbumlih als Verfaſſer der am Schluße 
des Artikels angeführten Abhandlung x. ans 
gegeben. 

Boethius (Anitius M. T. ©.), romiſcher 
Conſul, Staatsmann, Philofoph und vorzüg: 
licher Gelehrter feiner Zeit, geb. zwifchen 470— | 
475, hingerichtet um 524— 26. Hinterließ unter 
andern 5 Bucher „De Musica,” ein Denkmal 
der im fechsten Jahrhundert berrfchenden Auf: 
faffungsweife des griechifchen Tonſyſtems. Sein | 








Bull (Die Bornemann), geb. zu Bergen in 
Norwegen, am 5. Febr. 1810, verrieth ſchon 
in zarter Jugend bedeutende mufltalifche Ans 
lagen, und gab ſich mit Leidenfchaft der Aus— 
bildung derfelben hin. Da er aber, dem Willen 
feines Vaters ſich fügend, zum Studium ber 
Theologie fich ernfter vorbereiten follte, da nahm 
ibm der Hauslehrer Mufaus feine Geige, und 
hielt ihn mit harter Strenge und unter grober 
Mifhandlung von jeder mufitalifchen Beichäf: 
tigung ab, was nur eine Steigerung der Liebe 
zur Kunft in dem Knaben zur Kolge hatte. 
18. Jahre ging er, unter Ermahnung 
feines Waters ſich nicht der Mufit zuzumenden, 
nad) Chriftiania zur Univerfität. Kaum aber 
dort angefommen, vermochte er einer Auffors 
derung, für einen wohlthätigen Zweck im Eon: 
certe zu fpielen, nicht zu widerſtehen, und er: 
regte, ba man mit Erftaunen bie große Fer— 
tigkeit, die er fo ganz im Geheimen ſich erworben 
hatte, wahrnahm, einen foldyen Enthuſiasmus, 
dab bald darauf ihm die Stelle des erkrankten 
Mujikdirectord angeboten wurde, die er annahm 
und nad deffen Tode nody zum Beften der Fa— 
milie deö Verftorbenen verwaltete. Doc trieb 
ihn das Verlangen nad höherer Ausbildung 
bald auf die Wanderung. Am mufikalifchen 
Himmel leuchtete ihm als Stern erfter Größe 
der Name Spohr, er entfchloß ſich dieſen 
Meifter in Gaflel aufzufuchen, und trat im 
Mai 1829 feine Reife an. Die Ealte Auf: 
nahme aber, die er bdafelbft fand, machte ibn 
dermaßen an ficb irre, daß er Mufif ganz unb 
gar aufgeben zu müffen glaubte, nach Gottin: 
gen fich wendete und zum Studium der Juris⸗ 
prudenz überging. Doc ließ ihn ber Geift, 
der ihn unaufbörlid) trieb, nicht lange bei die— 
fem Entichluß verharren; durch die Hülfe eines 
Heren von der Dften (jest in Gelle) wurde 
die Ruͤckreiſe über Shriftiania und Drontbeim,” 
nadı Haufe moͤglich. Im Herbſt 1831 verlieh 
Bull feine Baterftabt abermals um nad) Paris 
zu geben. Hatte cr biöher mir Widerwärtigs 
keiten zu fampfen gehabt, fo mußte er bier erft 


Zractat übte einen hemmenden Einfluß auf die Noth und Elend in ihrer "ganzen Bitterkeit 
Entwicklung ber Mufit aus, infofern feine |fennen lernen, und war, nachdem man ibm 
Commentatoren bie griechiſch-roͤmiſche Theorie jalles, jelbft feine Geige geftohlen, und er fid) 
fo gut, ober fo übel es gehen wollte, auf eine | genoͤthigt ſah drei Tage und drei Naͤchte auf 
ganz neue, chriſtlich-kirchliche Mufit zu über: |den Straßen umher zu irren, in der Ber: 
tragen ſich abmuͤheten, ftatt die Wirkung der | zweiflung nahe daran feinem Leben ein Ende ' 


Zufammenklänge auf empirifhem Wege zu | 


erforfchen. 


zu madıen. Cine unbemittelte ältliche Dame 
Villeminot, Wittwe des Grafen Faye, deffen” 


Böhner (3. 2), geb. den 8. Ian, 1787 | Namen fie aber, wegen ihrer beſchraͤnkten Vermoͤ— 


zu Töttelftädt. (Siehe ©. 49.) 


gensumftände, wieder abgelegt hatte, nahm ihn 


Bonifacius ober Winfried, auch der |auf und verpflegte ihn während einer gefährlichen 


Apoftel der Deutſchen genannt, geb. in Devon: 
fhire um 680, am 5. Zuni 755 bei Dodum 
von den Heiden erfchlagen, nimmt als Einführer 
des lateinifchen Kirchengefanges in Deutfchland 
eine Stelle in der Geſchichte der Muſik ein. 

Breite, langfame Bewegung, Largo. 
‚Broabwood, in London; Inhaber einer für 
die befte in ganz England geltenden Glavier: 
inftrumentenfabrif, 


Krankheit Tag und Nadıt auf das liebevollite. Er 
genas, und fand durch ben Inftrumentenmacher 
Lecour Gelegenheit, auf einer von biefem geborg= 
ten Geige im Frühjahr 1833 ein Goncert zu geben, 
das ihm 1500 Francs eintrug und in den 
Stand feste nach der Schweiz und Italien zu 
reifen, Etwa vierzehn Tage vorher hatte bas 
Spiel Paganini’s einen tiefen Eindrud auf 
ihn gemadt, und ihn zu bem eifrigften Stu: 


v 


dium des Inftruments bewogen. Aus dieſen Gartgil, in früheren Zeiten der erfte Ent 
unausgefegten Streben, ter Geige wo möglich wurf eines Zonftüds, oder die Partitur, 


noch mehr zu entloden, als er bisher gehört, 


Cartellone, in Italien das Verzeichniß 


ein Streben, bei welchem er fich kaum Zeit ließ der zur bevorftehenden Gaifon‘ angekündigten 


Nahrung zu ſich zu nehmen, entftand feine 
gege ige Spielmeife. 


Stuͤcke. 


Carulli (Ferd.), Guitarrevirtuos und be⸗ 


Jetzt ſchien ihm das Schickſal zu lächeln. In liebter Komponiſt, aus Neapel gebuͤrtig, lebt 


Bologna, Florenz, Trieſt trat er mit groͤßtem 
Beifall auf; reiſte auf Einladung der Koͤnigin 
von Neapel nach dieſer Stadt, wurde am erſten 


zu Paris. (Meıhode de guitarre, und über 
300 Werke.) 


Caſella, um d. 3. 1280,3u Rlorenz, ein 


Abend neunmal herausgerufen und auf der | vertrauter Freund des Dante; merkwürdig ald 


Bühne von der entzücdten Malibran umarmt. 
Bald darauf trat er feine Rüdreife nad Paris 
an, bereifte im Juli 1835 Frankreich, ging 
nach London und fpielte dafelbft im Juli 1836 
mit ungeheurem Beifall, bereifte England, 
Schottland und Irland, kehrte nach Paris 
zurud, machte bafelbft die Bekanntfchaft feines 
Freundes Chr. Kellermann (f. d.), b.r fich 
ibm als Begleiter anſchloß. Seine Reife nad) 
Petersburg führte ihn über Belgien und Hol: 
land nady Hamburg, wo er die glängendften 
Zriumphe feierte. Wir enthalten ung —— 
Details, ſo wie jedes Urtheils, und verweiſen 
auf eine bei Schuberth KRiemeyer in Ham— 
burg erſchienene ausfuͤhrlichere Biographie mit 
Portrait, die aus feinen eigenen Mittheilungen 
entftand, und die wir zu veröffentlichen er: 
maͤchtigt find. 

3um Schluß bier nur noch die Bemerkung: 
daß diefer fo befcheidene und liebenswuͤrdige, 
als ausgezeichnete Künftler feit dem 19. Juli 
1836 mit Felicia Xleranbrina, ber ſchoͤnen 
achtzehnjaͤhrigen Enkelin feiner Wohlthäterin, 
deren ftille, geheime Liebe zu ihm ſich auf ruͤh— 
rende Weife zu erfennen gab, ehelich verbunden ift. 

Bullern, beißt die mangelbafte Anſprache 
großer Orgelpfeifen, fo daß ibre Höhe oder 
Ziefe nicht beftimmt werden fann. 


Calata, ein italienifcher Zanz im 3 Zact 
und rafchem Tempo, durch deffen Melodien das 
Auf= und Niedertanzen ber R.ihen durch ent= 
fprechende Zonleitern und Laufe maleriſch aus— 
gedrüdt wird. 
Galviere (Guill. Ant.), geb. zu Paris 1695, 
+ am 18. April 1755. Schuler Gouperin’6 
und großer Meifter im DOrgelfpiel. (Vortreff⸗ 
liche Motetten, Kircenftüde ıc.) " 
Canon musicalis (lat.),f.v. a. Windlade. 
Canti carnascialeseci (ital.), Garneval: 
lieder. S. unter Heinrich Iſaac. 
Gaprice, Laune, Capriccio; kleines Ga: 
priecio, Capriccietto; launig, capriccioso. 
Garl (Henriette Bertha), geb. am 12, Zuli 
1811 zu Berlin, viel gerühmte Sopraniangerin ; 


machte 1827 eine Reife buch Deutfchland und 


ging dann nad) Italien, um ſich in der neuern 
ital. Schule auszubilden, der ihre Stimme von 
Natur aus gehört. Nach verfloßener Stubien- 
t trat fie 1830 mit dem entfchiebenften Bei- 
all. auf, fo daß ihr auf ihren fernern Reifen 
durdy Spanien, England und jegt wieder in 
Deutfchland ein großer Ruf voranging. 


ber erfte Madrigalen-Komponiſt, von dem ſich 
in ber Gefchichte der Muſik Kunde findet. 

Caſtil-Blaze, verdienftvoller mufitatifcher 
Schriftſteller und bewährter Kritifer in Paris, 
auch Operndichter und Komponift. (De l'Opera 
en France, 2Vols.; Dictionnaire de musique; 
Harmoniemufiten, Biolinquartette, Divertiffes 
mentö 2c.) 

Cavata (ital), Arie ohne zweiten Theil, 
und in minder folenner Form. 

Cembalo angelico (ital,), f. v. a. Cla- 
vicembalo. 

Gerton (P.), Kapellmeifter zu Paris, ein 
ausgezeichneter franzoͤſiſcher Korponift unb 
geündlicher Gontrapunctift des fechszehnten Jahr⸗ 
bunderts. (31 vierftimmige Pfalmen ; 12 Miffen, 
Motetten’ıc.) 

Chalybſonans, ein von Die aus Ems 
merich erfundenes, oder vielmehr dem Chlabn i⸗⸗ 
ihen Eupbon nachgebildetes Glavierinftrument. 

Chanterres (Erz.), Sänger, weldye die 
Lieder der Meneftrelö (f. d.) vortrugen. 

Shatelain de Coucy; f. Renaub. 

Ehaulieu (Charles), um 1800 zu Paris 
geb. Einer der in Frankreich beliebteften unter 
den jegtlebenden Glavierfomponiften, auch tüdh- 
tiger Virtuos. (Ueber 130 Werke: Sonaten, 
Rondo’s, Capriccio's, Variationen 2e.) 

Chelard ( Andr. Hypolite), S. 67, geb. am 
1. Febr. 1789 zu Paris (nit 1790). 

Shoralmäßig, choraliter. 

Chordirektor, bei größern Aufführungen 
derjenige, der die fpezielle Leitung ded Ging: 
perfonald übernimmt, und nad Angabe des 
Hauptdireftors, entweder durch Zactiren oder 
auch durch Accompagnement auf dem Glavier 
den Chor unterftügt. Auch wird bei zahlreich 
befegten Choͤren, biefe Führung dem erften 
Sänger einer jeden Stimme anvertraut; f. 
Chorfuͤhrer. 

Choron (X. E.), geb. zu Caen, am 21. Oet. 
1771. +28. Zuni 1834. Siehe ©. 70. 

Chorregent au Chor-regens, wirb 

in der Eatholifchen Kirche der Chordirektor 
genannt. 
Chotek (Kranz. Xav.), geb. zu Liebifch in 
Mähren, am 22, Oct. 1800, ftudirte Juris⸗ 
prudenz, wibmete fich 1824 unter Denneberg’ 8 
und Se 4 ter’ s Leitung ausſchließlich ber Muſik, 
und gehört jest zu den geachtetften Glavier: 
lehrern Wiens. (15 e f. Pfte.; Varia: 
tionen, Rondo's, Märfche, Taͤnze ꝛc.) 

Ehrefis (Benutzung); in ber griech. Melopdi 
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bie Lehre v. d. Anordnung der verfchiedenen 
Zonfolgen. 

Chromatifher Fugenſatz, ein Fugen: 
thema, das mehrere leiterfremde Toͤne enthält. 

Chryfanthina, wurden bie zu Sardes 
gehaltenen Chryſanthiniſchen Spiele gr: 
nannt, bei welchen Preife für muſikaliſche Wett: 
kaͤmpfe ausgefegt waren, 

Chryfogonos,ein durch feine fchöne Stimme 
berühmter griech. Sänger, zur Zeit Chriſti. 

Ehryfoftomus (St. Johannes), geb. 347 
zu Antiochien, ftarb am 14. Sept. 407 zu 
Kumana im Pontus. Diefer, durch feine hoben 
Tugenden berühmte Kirchenvater, der fich zu: 
gleich den Ruhm bes größten Redners feiner 
Beit»erwarb (weßhalb ihm nad feinem Tode 
ber Name Chryfoftomos, Goldmund, beigelegt 
ward), machte ſich durch die Einführung bes 
Kirchengefangs zu Konftantinopel, wo er feit 
397 Patriard war, um die Mufif verdient. 

Claviorgannm (lat.); f. Glavier: 
organum. 

Gleag (Sohn), 1714 geb., bildete fih in 
früher Sugend in Italien unter Buonon: 
cini und fpäter in Dublin unter Dübourg’& 
Leitung aus, und wurde 1731 fchon als einer 
der großten Violinvirtuofen gefhäst. In Folge 
feiner vielen Anftrengungen aber wurde er 
geifteskranf, und mußte 1742 in dad Beblam: 
bofpital gebracht werden, wo er 1750 ftarb. 

Clement (Franz), geb. d, 17. Nov. 1784 
(nicht 1782). 

Eleon, berühmter Sänger und Virtuos auf 
dem GSiftrum, ber in Theben mehrmals ge: 
Erönt wurde; ftarb etwa 400 Zahre v. Chr. 

Coccia (Sarlo), geb. zu Neapel, im April 
1789, ftudirte im dortigen Gonfervatorium unter 
Paefiello’s befonderer Reitung, warb Glavier- 
accompagnift am Hofe of. Napoleon’s, 1824 
Direktor des King’s Theaters in London und 
lebt jest in feiner Vaterftadt. (Won 1608—33 
eine große Anzahl von Opern; z. B.: Il Poeta 
fortunato, Matilde, I Solitari, Carlotta e 
Werter, Evelina, Fajello, Marie Stuart, 
Catarina di Guisa etec.; die Donna carritea 
u. a. mußte er 1818 zu Genua auf ausbrüd: 
lichen Polizeibefehl in einer einzigen Woche 
fchreiben.) 

Codon (gr. Glocke, Schelle), die Stütze 
oder ber Schalltrichter am Chagoseroth (f.d.). 

Gölifon, ein von Moslowski in Pofen 
erfundenes Glavierinftrument, welches die Dar: 
monie eines Beinen Orchefterd nachahmen foll. 

Golopbonium. Die befte Gattung beffel: 
ben entfteht, wenn man gewöhnliches Golopho= 
nium einige Zeit in Weineffig abkocht und dann 
on einem kuͤhlen Orte zur Berhärtung liegen 
läßt. 5 

Gompenfationg-Mirturz; f. Mirtur. 

GompenfirteDOrgelpfeifenz f. Orgel: 
pfeifen. 

Compreſſions-Balg, in der Orgel ein 
— Strebfedern auf der Oberplatte verſehener 

g. 


Coniſche Stimmen, heißen ganze Orgel⸗ 
ſtimmen von der kegelfoͤrmigen Pfeifengattung. 

Conſtantin, Kammermuſikus des Königs 
Ludwigs XIII. berühmter Violinvirtuos und 
erſter Geigenkoͤnig (vergl. Menetriers) + 1657. 

Contra,infra oder sub (lat.) und beutfch 
gegen, groß ober unter, bedeutet vor der 
Benennung einer Orgelftimme, daß diefelbe um 
eine DOctave tiefer Elingt, als fie ihrer Natur 
ober ihrer Stellung nach Klingen jollte. 

Contrapunto alla mente (ital.), Con— 
trapunft aus dem Stegreif; eine von Silv. 
Ganaffi zu Ende des funfzehnten und bis in 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts be= 
liebte Art des Geſangs, wobei eine der Stim— 
men fogenannte Diminutionen aus dem Steg— 
reif anbrachte, während bie andern im Chore 
die vorgefchriebenen Noten jangen. 

Gontraventile, in ber Orgel bie ver: 
fchließenden Klappen, die dem eingedrungenen 
Winde den Rüdgang verwehren. 

Gontrapvielon; f. Contrabaß. 

Conus (lat., Kegel), daher alle coniſche 
ober kegelfoͤrmige Orgelpfeifen Coni genannt 
werben. 

Cor à pistons, von Meifried in Paris 
erfunden; die Befchreibung f. u. Inventionss 
born. 

Cor omnitonique, alltöniges Horn; f. 
Dorn. 

Gosmas Hierofolymitanus, Biſchof zu 
Majuma um db. 3. 730, Erfinder gewifier Zon: 
zeichen, womit er zu jener Zeit, wo die Noten 
noch nicht erfunden waren, den El oralgefang 
und beffen Intervalle bemerkte. z 

Copula, ©. 55, in der Harmonie auch bie 
Verbindungsnote, der Ton ber bei dem Sprung 
oder 'Uebergang aus einem Accord in den andern, 
liegen bleibt. ° - : 

Goupiren, 1) die Abfürzung des Haupt— 
themas, befonders in einer Zuge. 2) f. v. a. 
Abftofen (f. b.)- 

Gremonefer Geigeninftrumentenmader; f. 
u. Amati, Guarnerio u. Stradivarius. 

Cuculus (lat.), Kukuk, in aftern Orgeln 
eine Nachahmung des Kukuksrufs durch zwei 
in ber Zerz geftimmte Pfeifen, deren Zaften 
neben dem Manuale liegen. 

Curſchmann (Karl Friedr.), ©. 88, geb. 
zu Berlin am 21. Zuni 1805, vielbeliebter 
Liederfomponift, der durch den eigenthümlichen 
Reiz im Vortrag feiner eigenen Lieder, ſich den 
Namen der „Sonntag des männlidyen Ge: 
ſchlechts“ erwarb. 

Gylindergebläfe, eine feit 1828 mehrfach 
verfuchte Winderzeugung durch Eylinder, zur 
Befeitigung der Bälge in der Orgel, und bei 
welcher auch Dampfestraft in Anwendung ges 
bracht werben koͤnnte. 

Gylinderpfeife, eine vom kabium bis zur 
Mündung gleih weit anslaufende Orgelpfeife. 

Gylinderquinte, eine aus Eylinderpfeifen 
beftehende in ber Quinte geftimmte Orgelftimme, 

Gymbelgar Elein, 4:füß. Prineipalftimme, 
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Cymbel ſcharf, Orgelſtimme von kleinem 


Pfeifenwerk. 
Czerny (Karl), geb. am 21. Febr. 1791 zu 
Wien. Siehe ©. 59. 


Dactylion, ift ein 1835 von HenriHerz 
erfundenes Inftrument zur Grlangung einer 
groͤßtmoͤglichen Stärke, Gleichheit und Gelenkig- 
keit der Finger beim Glavierfpiel. Ueber den 
Zaften ſchweben an Stahlfidern zehn in ber 
Lage der Hände befindliche Ringe, welche, fo: 
bald die Finger hineingebradht werden, dem 
Vorderarm und der Hand die gehörige Stellung 
geben. Bringt der lebende bie Zaften in Be: 
wegung, fo bat jeder Finger eine völlig gleiche 
Stärke des Widerftandes zu überwinden, bie 
man nad Gefallen vermehren ober vermindern 
kann, und wenn die Zafte niedergedrüctt wor: 
den ift, fo fuhrt ibn die Schnellkraft ber Feder 
unmittelbar in feine erfte Lage zurud. Ge ift 
Ear, daß diefe doppelte Bewegung ben Fingern, 
feibft den fteifften und fchwädjiten, eine Unab— 
haͤngigkeit und Gleichheit des Spiels mittheilt, 
welche durch die gewöhnliche Uebung ſchwerlich 
zu erreichen find. Zur Benugung feiner Bor: 
richtung, die allen Glavieren angepaßt werben 
fann, bat der Erfinder eine Sammlung von 
taufend Uebungen berfelben hinzugefügt, weldye 
alle mit Hülfe des Inftruments ausführbare 
Zufammenftellungen enthält. ‚(Preis 24 fl. oder 
13 Thlr. 8 gGr.) 

Dämpfer aufheben, si levano i sordini; 
gedämpft, sordoz; ohne Dämpfer, senza 
sordini. 

Daina (im Plur. Dainos), litthauifche 
Benennung Kleiner Liebesliedchen. 

Dann, poi; bann folgt, poi segue. 

Daffelbe 3eitmaaf, medesimo tempo. 

Decem, auch Decima, Des oder Des; 
frühere Bezeihnung der über der Octave bes 
Prinzipals 8 Fußton liegenden Zerzftimme. 

Decembaß, diefelbe Zerzftimme im Pedale. 

Demoiselles, franzoͤſiſche Benennung ber 
Abftracten in ber Orgel. 

Deffauer (Joſeph), zu Prag den 28. Mai 
1798 von wohlhabenden Eltern geb., wibmete 
ſich vom zwangigften Jahre dem Kaufmanns: 
ftande, und drei Fahre darauf ausfchließlid der 
Muſik. Unter Tomaſchek und Dionys 
Weber bildete er ſich zum £unftfertigen Gla= 
vierfpieler und Komponijten aus. 1832—33 
war. er in England und Frankreich, und erwarb 
ſich durch feine Gefänge zu franzoͤſiſchen Texten 
in Paris einen bedeutenden Ruf, (Orcheſter— 
ouvertüren, Quartette, Zrio’s, Glavierftude, 
Lieder zc.) 

Detonation, f. v. a. Tonabweichung; bas 
unreine Angeben ober Halten eines beftimmten 
Tons. 

Deutlich abgeſondert, spiccato. 

Diaſtolik, die Lehre von den Einſchnitten 
und den Verbindungen der muſikaliſchen Perioden. 

Discret, discreto, con discrezione. 

Doͤhler (Theodor), ausgezeichneter Piano— 





fortevirtuos in Lucca, geb. d. 20. April 1814 
in Neapel, Schüler 3. Benedict's und zus 
legt C. Ezerny’s. (Variationen, Rondo ıc.) 

Dolce melo (ital.), f.v. a. Dadebrett. 

Dolce suono, (nad Prätorius Ill. p. 38), 
ein Fagott. 

Don (frz.), Radıtigallenzug; f. Merula. 

Donizetti (S. 100) nicht 1793 in Rom, 
fondern nad) dem Univ. Lexikon 1797 in Ber: 
gamo geb., feit 1837 an Zingarelli’s Stille 
Direktor bed Gonfervatoriums in Neapel. 

Doppelcanon, nennt man ein Tonftüd, 
in welchem zwei Subjecte gleichzeitig durchge— 
führt werden, fo daß zwei Stimmen mit zwei 
verfchiedenen Sägen beginnen und ihnen bie 
andern in canonifcher Nachahmung folgen. 

Doppelte Bewegung, doppio movi- 
mento. 

Drängend, eilend, stringendo. 

Drobend, minaccevole, minaccioso. 

Düfter, trauerpoll, lugubre. 

Dunſtan (der heilige), geb. in England im 
I. 900, ftarb 968 als Erzbifchof zu Ganter: 
bury; ein durch feine Beförderung des Kirchen: 
gefangs um die Muſik hochverbienter Mann. 
Seine Fertigkeit auf der Harfe war fo groß, 
daß er angeklagt wurde mit dem Zeufel im 
Bunde zu fteben. 

Durchſtecher, nennt man die während bes 
Orgelfpielens auf eine unregelmäßige Weife mits - 
erklingenden Zonen. 

Dufanbaß, eine veraltete Oraelftimme, 

Dynamik nannte Nägeli in feiner Ges 
ſangmethode die Lehre von den Mobificationen 
der Zone nady Stärke und Schwäche. 


Ebert (&.), &. 107 faͤlſchlich unter Ebert. 
Eberwein (Mar.), S.108,+am2,Dec.1831. 
Edel, mit edlem Bortrage, generoso, 
Eifrig, feurig, zeloso, con zeln. 
Eilend, bdrängend, treibend, affrettando, 

allretioso, stretio, stringendo. 
Eindringlich und kräftig, energico, 
Einfad, unverziert, schietto, semplice. 
@infallen, attacare; falle ein, attaca. 
Ginbängelod, heißt in Glavieren 1) die 

Schleife an dem einem Ende ber Saite, wo— 

mit diefelbe an den Stift gehängt iſt; 2) das 

Loch in der Zafte, da wo fie von einem ein 

greifenden Stifte feftgehalten wird. 
Einfhmeidyelnd, lusingando. 

Ein wenig, un poco; ein wenig mehr, 
poco piü etc. 

Eleganz, eleganza, garbo; elegant,con 
garbo; Superl. elegantissimo. 

Elli (Orgelſprache), f. v. a. zweifuͤßig. 

Elvezio (Lubovico), ital, Name €, Senfl’?, 

Endbaufen (Seinr. Friedr.), acb. zu Eelle 

d. 28. Aug. 1799. Scloforganift zu Hanno: 

ver, Hofpianift, Direktor der Singacademiez 

ein ausgezeichneter Virtuos und talentvoller 

Komponift; Schüler Aloys Schmitt?s. 

(Ueber. 50 Werke für Orchefter, Pfte. u. Gefang.) 
Engelzug, eine Spielerei an ber Orgel, 
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durch welche mehrere in der Fronte angebrachte 
hoͤlzerne Engelfiguren die Trompete, die ſie in 
der Hand halten, an den Mund bringen, als 
blieſen fie ꝛc. 
Entſchieden, entſchloſſen, risoluto. 
Erfurt (Karl), Pianiſt, ein geachteter Lehrer 
zu Magdeburg, wofelbft er Muͤhling' s Unter: 
richt genoß; aeb. 1807. (Bariat., Rondo's ıc.) 
Ernft, serioso, grave, con gravitä. 
Erftemal (das), prima volt«, 
Euftahifhe Röhre, der Berbindungscanal 
zwiſchen dem innern Ohre und bem hintern 
Theile des Mundes, nad) dem berühmten Ana: 
tomen Bartolom. Euftahius benannt. 


Facçade (frz), f. v. a. Orgelfronte. 
Kacabde:Pfeifen, f. v. a; Frontpfeifen. 
Fahne, nennt man das in der Notenfchrift 

gebräuchliche Hinmweifungszeichen. 

Fahre fort, si segue. 

Falle ein, attaca; ſogleich, subito. 

Faule Bäffe, nennt man foldye, die eine 
und biefelbe Note in Achteln mehrere Tacte 
lang wiederholt, während fidh die Hauptftimme 
in Dreiffängen und Gertquartenaccorben bar: 
üßer berumtummeln. Nah Schubert, fol 

Zomelli dieſe Manier zuerft eingeführt haben; 

Graun aber, um einige Veränderung hinein— 

—— pflegte ſtatt der erſten Achtelnote im 
acte zuweilen eine Pauſe zu ſetzen. 
Federauge (Orgelb.), Ring in der Mitte 

einer unter den Ventilklappen ſtehenden Feder. 
Federfuß (Orgelb.), das dicke Ende einer 
der 


Feder. 

Federhaken ober Federheber, Benen— 
nung des Inſtruments, mit welchem die Spiel: 
ventilfebern der Orgel aus dem Windkaſten ge: 
nommen und wieder eingefegt werben. 

Federſchenkel, bie vom Keberauge bis zum 
Keberfuße hin gerade auslaufenden Zheile. 

Feberteeg und Febderteig (Federzäbe), 
heißt die der elaftifchen entgegengefeßte, durch 
allzu große Stärke der Spielventilfedern ent: 
ftehende Spielart. 

Feberzange wird alö Federheber (f. d.) 
gebraucht. 

Feierlich, solenne, prächtig, fastoso. 

Fern, distante; in der Ferne, in distanza. 

Fernwerk, ſ. v. a. Echoregiſter in der 
Orgel. 

Ferrabosco (Domenico Maria), Ging: 
meifter am WBatican von 1547 bis 1548, von 
1550 bis 1555 Sänger daſelbſt. (Schaͤtzbare 
Kompofitionen: Motetten, Mabdrigale, Lieder 2c.) 

eft, entfchleffen, con fermezzä, risoluto, 
hie, festivamente. 

nk con fuoco, cen brio, brioso. 

ield (Sohn), ©. 126. + in Moscau, am 
23. San. 1837, 

Singerfchneller, ift eine von 2. Mälz! 
neu erfumdene, auf Stärkung der Kingermusteln 
berechnete Mafchine, welche —— dazu dient, 
einen runden, ſchnellen, mit allen Fingern beider 
Haͤnde zu bewerkſtelligenden Truͤler dem ſich 


darauf Uebenden zu verſchaffen. Dieſe beſteht 
hauptſaͤchlich aus zwei, durch Drehen einer 
Walze in Bewegung gebrachte Taſten, durch 
welche die darauf gelegten Finger bis zu 72,000 
mal in einer Stunde emporgefchnellt werben 
koͤnnen. Auch ift die Mafchine auf die Vebung 
einzelner Finger zu richten. 

ingerfpanner, ein gleidhfalls von 2. 
Maͤlzl erfundenes Inftrument, durch welches 
die Finger ohne Anftrengung mehr und mehr 
zur größern Spannfähigkeit gebildet, ohne babei 
im geringften entftellt zu werben. Es befteht aus 
einem mit einem Schrauber verfehenen Brette, auf 
weldhen man die Hand flach auflegt und den 
unter bie. Auflage des Schraubers bis zu feiner 
Mitte ungefähr hineingefchobenen Mittelfinger 
durch Zufchrauben unbeweglich macht. Darauf 
fpannt man zuerft die äußerften, fodann bie 
übrigen Finger fo viel als möglich aus, wobei - 
zwifchen jedem eizelnen Finger zur Abgrenzung 
und Fefthaltung feiner möglichften Ausdehnung 
Stifte eingefegt werbön; man läßt die Hand 
in biefer Lage ungefähr zehn Minuten, und 
wiederholt diefes zwei bis dreimal des Tages, 
doch fo, daß kein Schmerz durch zu große Aus 
behnung entftehe, welche letztere nur allmählig 
erfolgen muß. 

Fioritura (ital.), Gefangsvergierung. 

Fiſcher-Achten (Caroline), erfte Sängerin 
zu Frankfurt a. M., geb. zu Wien um 1806; 
eine talentvolle Künftlerin, der man das Ber: 
bienft bes eigenen Schaffens ihres ganzen Vor⸗ 
trags in Spiel und Gefang nachrühmt. 

Fladderklappen, f. v.a. Gontraventil. 

Fladdern, Flatternz f. Plärren. 

Fladt (Anton), Kammermufifus in Münden, 
geb. zu Mannheim 1775; ausgezeichneter und 
berühmter Oboevirtuos. 

Flavignus, Patriard) zu Antiochien (+04), 
führte mit Diodorus zuerft bie Sitte "ein, 
daß die Pfalmen von zwei Choͤren wechfeläweife 
gefungen wurben. 

Flechſen (aus den Füßen der Pferde ober 
Hirſche) werden, gehörig ausgetrocknet, ftatt der 
früher gebräuchlichen Pergamentftrenge, zur Bers 
bindung der Orgelbälge gebraucht. 

$liegenfchnäpper,nennt man Eleine Stiche 
ober Loͤcher, welche in die Küße der Orgelpfeifen 
oder in die Sonducten gemacht werben, um ben 

Durchſtechern (ſ. d.) abzubelfen. 

Fluͤchtig, leicht, lesso, lesto, leggiermente. 

Bluttuan, eine neue nach Bogler’s Ans 
gabe verfertigte Manual: und Labialftimme. 

Folgen, seguire: es folgt, segne. 

Holz (Hans), aus Worms, berühmter Meifter- 
fänger aus bem funfzehnten Jahrhundert, erfand 
mebrere neuc Gefangsmweifen und war einer der 
erften Dichter, * die dramatiſche Gattung 
in die deutſche Literatur einfuͤhrten. 

Fond d’orgue, ber frangöfifche Name des 
Prineipals. 

Frech (Joh. Geo.), Organift und Mufik- 
direktor, Lehrer dee Mufit am Gchullehrer: 
Seminar zu Eflingen und greünblicher Kom: 


u. 


ponift, geb. d. 19, Ian. 1790 zu Kaltenthal, 
ein Mann von größtem Einfluß auf bie mufilas 
lifche Bildung von ganz ing indem 
mehr als taufenb Lehrer ihre mufitalifche Bil: 
dung größtentheild nur von ihm erhielten. (Orgel: 
ftüde, Choralbuch, Meffen ıc. und im Mipt. 
viele größere Werke.) 
rei, ungebunden, sciolto. 
reundlich, anfprechend, affabile. 
roͤhlich, con festivitä. 
— 1 — ſind die von dem Innern der 
Kirche aus ſichtbaren Pfeifen in ber Orgelfronte. 
Buchs (Alois), in Wien, geb. zu Raafe am 
23. Zuni 1799, faßte ben Entſchluß eine Univerfat- 
Sammlung eigenhänbiger Notenſchriften ber clafs 
ſiſchen Zonfeser aller Zeiten und Länder ans 
zulegen, die bereitd auf 650 höchft intereffanter 
und werthvoller Nummern gediehen ift. 
Furchtſam, timoroso. 


Gaͤhrich (Wenzel), Mitglied ber berliner Ka⸗ 
pelle. (Mehrere werthvolle Werke, mworunter 
zwei große Orgelfinfonien bie vorzüglichften.) 
Sin sbacher (Joh. Bapt.), S"151, geb, ben 
8. Mai 1778. 
Galanterie-Stimme (Orgelb.), früher 
jebe achtfüßige Manual-Flötenftimme, 
Gallus (Zac.), hieß eigentlich Haͤhnel (ſ. d.). 
Gargroß (Orgelb.), j. d. a. 32:füßig. 
Garklein, die einfüßigen Orgelftimmen. 
Gaude (Theodor), Guitarrevirtuos und Kom⸗ 
ponift, am 3. Juni 1782 zu Weſel am Rhein, 
von franzöfifchen Eltern geb., widmete fich erft 
dem Handelsſtande, folgte nachher aber feinem 
rößern Hange zur Mufil, und ging zu feiner 
nern Ausbildung nad) Paris. 1814 trat er 
eine Reife nach Petersburg an, erkrankte in 
Hamburg und beſchloß fpäterhin, ſich in legterm 
Drte (wo er noch jest lebt) ganz nieberzulaffen. 
ueber 80 find von ihm erfchienen. 
Gebet, Preghiera. 
Gebieterifch, imperioso. 
‘Gebläfe, Fimmtliche Bälge einer Orgel. 
Gefällig, graditamente, compiacevole. 
Gefühlvoll, con sentimento. 
Gehalten, tenuto, appoggiato. 
Gebenb, andante, 
Gehörig, richtig, giusto; tempo giusto. 
Geiftvoll, spirituoso, con spirito. 
Gelaffen, aequo animo. 
Geltung ber Roten; f. u, Noten. 
Gemifhte Stimmen, heißen in ber Dr: 
gelbauerfpradhe alle mehrchörigen Stimmen. 
Gemüthsbemwegt, patetico, con afletto. 
Genau, iustamente, con osservanza. 
Gender (die), ein auf der Infel Java ge: 
bräuchliches In ent, aus elf fchwingenden 
Metallplatten beftehend. Die Befchreibung der⸗ 
felben fteht in der Leipz. Muf. tg. v. I. 1828, 
Gene (Joſ. Fr.), in Berlin, verbienftooller 
Baffift u. Schaufpieler; 1795 zu Königsberg geb. 
Geraubtes Zeitmaaß, tempo rubato. 
GSeraͤuſchvoll, lärmend, strepitoso. 
Geſchmackvoll, gustoso, con gusto. 


Gefhwäsig, straccialando. 

Geſchwinde Bewegungen: Allegro, Vi- 
vace, Presto, Prestissimo. 

Geftridhen, arcato. 

Getragen, sostenuto. 

Getrennt, spiccato. 

Gezogen, tirato,. 

Glänzenb, feurig, briosn, con brio. 

Glarean, nad) feinem Geburtsort (Glarus) 
benannt, hieß eigentlih Heinrich Loritusg, 
und war zulest Profeffor zu Freiburg. Won 
feinen vielen Werten ift das wichtigfte: Dode- 
cachordon, lib. 4, Bafel 1547, in welchem 
Kompofitionen ber erften Meifter aus dem funfz 
zehnten und fechszehnten Jahrhundert, als erfte 
Produkte der Notendruckerei fich befinden. Darin 
nahm G. auch zuerft bie Terz am Ende eines 
Tonſtuͤcks als Conſonanz auf, Geb. 1488. 41563. 
‚ Gomis (If. Meld.), geb. zu Antenierite 
in Valencia 1796, Schuler von Pond, war 
Mufikdirektor der Artillerie, dann der conftitus 
tionellen Miliz, nad) deren Auflöfung 1823 er 
nach Frankreich entfloh, und fi in Paris, fo 
wie aud) eine Zeitlang in London, vom Unters 
richtertheilen ernährte, bis es ihm nach vielen 
Sorgen und Leiden endlich gelang feinem Ta⸗ 
lente Anerkennung zu verfchaffen. Aber Geift 
und Körper waren tief verwundet. Mitten in 
feinem Triumph ftarb er an einer Halsſchwind⸗ 
fucht, d. 27. Zuli 1836. (Le Diable a Se- 
ville; le Revenant; le Portefaix; Rock-le- 
Barbu; und nod drei unbeendigte Opern.) 

Gracile (ital.), dünn, ſchwäch. 

Graun’fhe Silben; f. u. Damenis 
fation. 

Gravitätifhe Menfur (Orgelb.), eine 
fehr weite Menfur, die einen vollen Ton giebt. 

Griffbrett (nahe am), sulla tastiera. 

Grifi (Giubitta), 1803 und Giulietta, 
1805 zu Mailand geb. Beide Schweftern aus: 
gezeichnete Sängerinnen an ber ital. Oper zu 
Paris; erftere am berühmteften. 

Grob ober groß, nennt man alle Orgel 
ftimmen, welche im Manual größer als 8, und 
im Pebal größer ald 16 Fuß menfurirt werben. 

Groff (Geo. Aug.), geb. zu Königsberg den 
28. Sept. 1801, Biolin= und Pianofortefpieler 
und Gefangstomponift, bildete ſich nah 2, 
Maurer und Hummel, und ftudirte Koms 
pofition unter Chr. Urban; war 1820 in 
Memel Goncertmeifter, machte 1830 eine Kunfts 
reife, erhielt einen Ruf ald Muſikdirektor nach 
Hildesheim und lebt feit Mai 1837 in Hams 
burg, wo er eine „Hamb. muſikal. Zeitung 
gründete und redigirt. (Lieber, Frühlingsftimme, 
Pfalmen ꝛc. und in Mfept. viele Glavierfachen zc.) 

Groff (Joh. Benj.), Bruder des Obigen, 

eb. zu Elbing b. 12, Sept. 1809, erlernte bei 
einem Water dad Gello, kam in feinem l4ten 
Sabre an das Königsftädter Theater, wurde 
1831 nad) Dorpat u . von Lipharbt 
als Quartettfpieler en, unb madhte feit 
1835 mehrere Kunftreifen in Deutfchland, bie 
ihm einen ausgebreiteten Ruf verſchafften. Gr 
B 


x 


ift ein tüchtiger Wirtuos und befonderd außge: 
zeichnet als Quartettſpieler; wie fein Spiel 
find auch feine Kompofitionen folid und geiſtvoll. 

Großartig, grandioso, con grandezza. 

SGrundbaß allein, tasto solo. 

Gufikow (Iofeph), 1809 von ifraelitifchen 
Eltern zu Slow in Ruſſiſch⸗Polen geb., mußte 
mit feinem Water durch Floͤtenſpiel ſeinen kuͤm⸗ 
merlichen Unterhalt erwerben, und 1831 in 
Folge einer ſchweren Bruſtkrankheit die Floͤte 
aufgeben; worauf er bie rohe fogenannte Stroh: 
fiebel zur re vervollfommnete und 
eine Virtuofität darauf erlangte, die ihm einen 
europäifchen Ruf verſchaffte. Durch Lipinsky 
wurde er au öffentlichen Goncerten ermuntert, 
deren Erfolg ihn bewog eine große Kunftceife 
durch Europa anzutreten. +am2}, Ott. 1837 
zu Aachen, 


Sackel (Anton), Adjunet bei der K. K. Bau⸗ 
Direktion in Wien, geb. daſelbſt dx, 11. April 
17%; talentvoller. Komponift, (Kirchenſachen, 
Glavierftücte, Vocalquartetts, Lieder c.) 

Halb, mezzo,mezza; halbſtark, mezzo 
forte; halbe Applicatur, mezza manica; mit 
batber Kraft der Stimme, mezza voce; mit 
der Hälfte der Saiteninftrumente des Orcheiters, 
mezza orchestra, 

Halbe Drgel, wird eine Drgel genannt, 
in berem Hanptmanual das größte Prinzipal 
von:8 Fuß iſt. 

Halbellig (Orgelſpr.), ſ. v. a. einfuͤßig. 

Halbricht oder Halbwerk heißt das Me— 
tall zu Orgelpfeifen, welches aus zwei gleichen 
Haͤlften von Zinn und Blei beſteht. 

Hatklen (an Geigen), ſ. v. a. Randdach. 
Handbildner, ſ. v. a. Chiroplaſt. 
Hart naͤckig, ostinato. 
‚Haslinger (Tobe), geb. am. 1. März 1787 

zu Bell, feit 1810 in Wien; einer. der, ausge 

geichnetften. Kunft: und Muſikhaͤndler Deutſch⸗ 
lands; fein Verlag ift reich an. werthvollen 

Werken. Sein Sohn Karl, d, 11, Zuni 1816 

geb., bildete fi unter Czernyꝰs Leitung zum 

tüchtigen . Glavierfpieler - aus, ſtudirte -unter 

Seyfried Rompofition, und hat fich bereits 

duch mehrere Werke bekannt gemacht. 

;Haffelt (U M. Wilhelmine von), geb. zu 

Amfterdam d. 15, Zuli 1813; in Frankfurt 

a, M.' gebildet, trat zuerft 1831 in Trieſt auf, 

und ift feit 1833 als erfte Sängerin in Muͤn— 

hen angeftellt. Ihr Talent wird fehr geruͤhmt. 

Haftig, aflreitoso, con fretta. 

. Haus (Doris), geb. zu Mainz am 18, Mai 

18073; feit 1830 erſte Sängerin. in Stuttgart; 

ausgezeichnet in hochtragifchen Parthieen. 

eftig, impetnoso, con impeıro. 
eifer, matt, con fioco. 

Heiter, sereno, munter, allegro. 

Hellmesberger (Georg), geb. zu Wien 
d. 24. April 1800, Profeſſor der Violinſchule 
am Wiener Gonfervaforium, feit Shuppans 
zigh’ 8 Tode (1829) Orchefterdirektor im Opern: 
theater; talentvoller Künftler und Komponift, 









Henfett (Adolph), geb. 1814 zu Schwabach, 
wojelbft fein Water als Kattunfabrikant (2) lebte, 
empfing im neunten Jahre von Laffer den 
erften Mufitunterricht. Im zwölften Jahre 
nabm ihn bie Geh. Räthin von Flad, eine 
ausgezeichnete Dilettantin, welde bei Vogler 
als Weber’s und Meyerbecer’s Mitfchulerin 
Muſik erlernt hatte, zu ſich nach München, wo 
er im Pianofortefpiel durh Conrad Dink— 
ler, Neffen der Brüder Aloys und Zacob, 
Schmitt, fernere Unterweijung erhielt, 1832 
kam er nad) Weimar zu Hummel, vervoll 
ftändigte fpäter fein theoretifches Wiffen unter 
Sechter’s Leitung in Wien, und trat nad) 
einer langen, mit ben beharrlichften Uebungen 
der Finger nach gang ungewöhnlichen Grund- 
fägen zugebrachten und als Einfiebler verlebten 
Zeit, endlidy im Mai 1836 aus feiner Verbor— 
genheit hervor, in Berlin, Dresden, Weimar 
zunachft nur vor Eleinen mufifalifchen Kreifen, 
im Winter beffelben Jahres aber in Dresden 
zuerft öffentlid; auf, Seine ganz eigenthüm- 
liche Spidart riß Kenner und Nichtkenner zur 
höchften Bewunderung hin, Größte Meichheit 
bei merfwürdiger Kraft des Anſchlags, unge: 
meffene Fertigkeit, gefangreiche, erjchütternde 
Gewalt des Tons find Vorzüge, bie diefem bes 
deutenden Künftler, deffen Namen eine neue 
Aera des Pianofortefpiels bezeichnet, nachge— 
rühmt werden, Bon feinen Werken veröffent: 
lichte er bisher nur: Variations de Concert 
sur le motif de Denizeiti: Jo son ricco etc. 
Op. 13 3woͤlf Etüben, Op. 2. 

Heroifch, eroico; Sinfonia eroica. 

Hieraule (gried.), heiliger Biäfer, und 

Hierophon, heiliger Sänger; bie in Athen 
und in Rom unter biefem Namen bekannten, 
dem Gotteödienfte geweihten Sänger bildeten 
eine eigene Gefellichaft, die alljährlich am 
14, Zuni mit Gejang und Spiel durch bie 
Straßen z0g und ein großes Feſt feierte, 

Hintend, Alla zoppa (f. d. u. Beifp. 14). 

Hinterarm (in ber Drgel), ſ. Vordetarm, 

Hofhaimes (Paul), Hofmufifus Kaifer 
Marimilian’® 4, ber ihn in den Abelftand 
erhob, geb. 1459 zu Radftadt, geft. zu Salz: 
burg 15375 ward feiner Zeit als der gelehrteſte 
Komponift ‚und Eunftveichfte Orgelfpieler ges 
zuhmt. Die K. K. Hofbibliothek in Wien be: 
fist fünf. Duartbände Kirchenſtuͤcke, mehrftim« 
mige Grfänge u. f. w. von ihm in Mifpt. 

Hoheit, Grandezza (mit: con). 
Hohlſchelle Grgeh), f. v.a. Quintaton. 
Hornſordin, ſ.v. a. Dämpfer (ſ. b.). 
Horzalka (Joh.), 1798 zu Trieſch in Maͤh— 
ven geb.; talentvoller Pianiſt und Komponiſt. 
(2 Meflen, Ouvertuͤren, Clavierkompoſ. ꝛc.) 
Hucbald (ach Ubald ober Monachus 
Elnonensis genannt), ein gelehrter Mön 
aus St. Amand in Flandern, geb, 840, ſtar 
am 21, Dct, 930, nach einem in thätiger Be— 
arbeitung ber mufifalifchen Theorie verbrachten 
Eeben, In feinen hinterlaſſenen Trackaͤten 
finden ſich die erſten rohen Verſuche einer Bar: 


xu 


monie in einer fortgeſetzten Reibe fingend ges | Septime liegt; wiewohl ſich Faſch beffelben 
dadıter Stimmen, Dem griechiſchen Syſteme | bediente, fo hat es doch keinen Eingang gefunden. 
zufolge, fagt Kiefewetter, ift ihm nur bie) Jacob I, Königvon Schottland, geb, 1391, 
Quarte, bie Quinte und die Dctave Conſo- 1437 in den Armen feiner Gattin ermorbet, 
nanz. Da er von dem beiden legten ſich über: | war berühmter Birtuofe und einer der größten 
zeugt haben Eonnte, von der Quarte aber | Komponiften feiner Zeit. Während feiner acht: 
gläubig annahm, daß fie, mit einem gegebenen | zebnjährigen Gefangenfchaft in England (1405 — 
Zone gleichzeitig erklingend, eine dem Ge: | 1123) befchäftigte er fich befonders mit Muſik, 


böre angenehme Symphonie (Accord) gewähren 


(die Terz war ihm eine Diffonanz), fo mochte 
er auf den Gedanken verfallen fein, zwei ober 
mehr Stimmen aud wohl in fortgefesten Con— 
fonanzen fingen zu laffen, um ber angenehmen 
Empfindung eines folchen Wohltlangs Abwechs- 
lung und Dauer zu geben. Daraus entjtand 


oder Organum genannt, von der er zwei 
Arten erklärt: die erfte befteht in der Verbin: 








und mehr als hundert Jahre nach feinem Tode 
noch bewunderte man in Italien feine Gefän. 

und Melodien, bie auch ber Fürft von Benoja 
(1. d.) nachzuahmen ſuchte. Im Jahr 1430 
erſchien von ihm ein Werk über die Zonkunft, 
‘und noch 1733 erlebten feine Gedichte eine neue 


| Auflage. 
feine fog. Diaphonia, aud Dis:-Cantus, 


Sacopo Pratenfe, ift Josquin (f. d.). 
Selenfperger (Daniel), Profeffor am Gons 
fervatorium zu Paris, war Schüler Reicha’s, 


dung einer zweiten ober mehrerer Stimmen, | Fam 30. März 1831 zu Mühlhaufen am Rhein. 


welche mit der gegebenen Principalftimme in 
QDuinten, Quarten und Detaven geben, und 
zwar in gerader Bewegung, welche heut zu 
Tage verponte Zonfolge von Hucbald als ein 
angenehmfter Zuſammenklang gepriefen wird. 
Auch macht ex durd; Verdoppelung diefer Stim⸗ 
men in einer hoͤhern oder tiefern Octave das 
Organum vier» bis fünfftimmig, In der zweis 
ten Art des (nur zweiftimmig erfcheinenden) 
Organumsd kommen auch andere, nicht con: 


fonirende Intervalle vor, als Secunde und | 
‚tempo. 
unfern Begriffen das unverbildete Obr fo wenig | 
Unter No. 112* | 
| Innig, befeelt, Animato, enn anima. 


Terz, ftets aber auf eine Weife, weldye nad) 


als die Regel erlauben wuͤede. 
geben wir ein Beifpiel von Hucbald's Notas 


tionsart nebft Uebertragung (1125), welche, 


wie wir feben, bereits auf Anwendung der 
Linien zur Bezeichnung der Tonhöhen führte. 
Die Scala beftand aus- 18 Tönen, die vom 
Gamma ausgingen. Die ganzen und halben 
Zöne wurden durch T und S (Tonus und 
Semitonium) angedeutet. (Gerbert, Scrip- 
tores eccles. de Musica etc, Vol. I. 
Hüttenbrenner (Anfelm), geb. am 13, Oct. 
1794 zu Gräß, Pianofortevirtuos und Kom⸗ 
ponift, genoß während feiner juridifchen Stu: 
dien in Wien 1815—20 Salieri’8 Unterricht 
in der Kompofition. Seit 1824 Direktor des 
Steiermärkifchen Muſikvereins. Bei Beetho— 
ven’s Hinſcheiden ftand er an beffen Sterbe— 
bette, (6 Meffen, doppelcyöriges Requiem, Ofs 
fertorien 20.5 Opern: „Leonore“ u.a.5 3 Sins 
fonien, Z Duvertüren, Quartette, Lieder zc.) 
Hummel (Iof. Nep.), ftarb am 17. Det, 
1837 an ber Bruftwafferfudht. (S. Seite 221, 
Hus-Desforges, einer dev ausgezeichnet: 
ften Violoncelliften Frankreichs. (An 70 Werke, 
trefflihe Methode de Violoncelle,) 
Hurtig, Allegro; vergl. Schnelt, 
Hyporchema (gr.), Zanzlich, 


MR, 1 eine Zonbenennung auf dem Noten: 





(L'Harmonie au commencement du 19" 
siecle etc. — Ueberfegte Häfer’8 Choralſchule 
ins Franzöfifche.) 

Senfen (I. Pet.), Flötift_in der Königl. 
Kapelle zu, Kopenhagen; ein tüchtiger Virtuos 
und achtungswerther Komponift. (Duetten, 
Santafieen, Variationen ıc.) . 

Seune (Claude Le); f. Lejeune, 

Sm Einflange, All’ unisono. 

Im Zact, A Tempo, Nel Tempo. 

Im firengen Zeitmaaß, Al rigore Ji 


‚Smmer, sempre; immer leife, sempre 
piano. 


Inftitutelmufitalifche); f. Muſikſchulen. 

Sntonireifen, ein acht bis gehn Zoll langes 
und 4 Zoll breites, an einem Ende faft ſpitz 
auslaufendes, an dem andern meißelartiges In: 
firument, das zum Intoniren und Befchneiben 
ber Orgelpfeifen dient. 

Intrade, Entrada (ital.), I) ein Vorfpiel, 
welches das nachfolgende Tonſtuͤck einleitet; 
2) das lärmende und an Feine beftimmte Me: 
lodie gebundene fchmetternde Blafen eines Trom⸗ 
petenchors, welches ſich am Ende in ein fanftes 
Aushalten des Dominantenaccorbs vereinigt und 
in dem Hauptaccorde ſchließt. 

Zohann IV. (Joa o), Herzog von Braganga, 
geb, 1604, + 6. Nov. 16565 beftieg, nachdem 
die Portugiefen das Joch ber fpanifchen Bere: 
fchaft von fich geworfen, 1640 den portugiefifchen 
Thron, Bis in fein 36ftes Jahr hatte er aus 
Neigung ald Privatmann den Künften und 
Wiffenfchaften gelebt, und ſich vorzüglid, mit 
Kompofition und Inftrumentalübungen befchäfr 
tigt, worin fein Si Madre dbeDeos war. 
Auch hat die mufikalifche Literatur mehrere 
Werke von ihm aufzumweifen, als: Defensa 
de la Musica ete.; Principios da Musica; 


ı Refponforien, Motetten 2, 


Johann von Fulda, Moͤnchz nah Ger: 


poitem der auteninftrumente, 2) einvon Kirn- bert’ 6 Verficherung, ber erfte, der in Deutfch- 
erger angenommenes Intervall, welches zwi⸗ | land Kirchengefänge (varia modulatione) in 
fchen der übermäßigen Serte und der Eleinen | Muſik ſetzte; er Icbte gegen Ende des neunten 


xu 


Jahrhunderts und war ein Schüler von Rha⸗ 
banus Mauruß, 
Qubelhorn, f. d.a. Bugle- oder Klap= 


enhorn. 
ä aan ‚ jaudhzend, Giubiloso. 

Junker (Karl Ludw.), geb. zu Dehringen, 
ftarb- als Pfarrer zu Rupertöhofen bei Kird;- 
berg am 30. Mai 1797. Ein Mann von tiefer 
Gefteebitbung und gründlichen muſikaliſchen 
Kenntniffen; ber feiner angebornen Neigung 
zur Muſik unerachtet, nad) dem Willen feiner 
Eitern Theolog werben mußte, aber body fort: 
während dem Stubium ber Muſik nachhing, 
mandje Kompofitionen lieferte und viele in: 
tereffante Werke und Auffäge artiftifhen Ins 
halts fchrieb. („Genovefa im Thurm,“ Melos 
dram; „Die Nacht,” muſikal. Declamation; 
3 Goncerte für Pfte. ꝛc. — Biographieen von 
20 Komponiften, 17765 Die Zonkunft; Be: 
trachtungen über Malerei, Zons und Bildhauer: 
Zunft, 17785 Pflichten eines Kapellmeifters, 


78235 2.) = 

Jupin (Charles Franc), geb. zu Chams 
bery am 21, Nov. 1805, Zögling des Parifer 
Sonfervatoriums ; 1835 Mufikdirektor zu Straß: 
burg, jest in Paris; ein vorzuͤglicher Violin⸗ 
virtuos und guter Komponift. 

Zuftinian I. (der Große), geb. 483, + ben 
14. Nov. 565, warb auch ald Kunftbeforberer 
und felbft ald Zonkünftler berühmt, indem er 
die Hofämter der Poeten, Sänger und Mufik- 
meifter wieberherfteVte, und das Troparium, 
ober bie Hymne von ber Gottheit Chrifti, bie 
noch jest in vielen griechifchen Kirchen gefungen 
wird, komponirte. 


Mabath (3oh.), 1775 in Oppeln ge Schul: 
rath in Breslau, war ein großer Verehrer und 
Beförderer der Zonkunft, und felbft ein ferti- 
er Muſiker; ihm wirb der mwefentliche Einfluß, 
8* er in ganz Schleſien auf die Muſikeultur 
ausübte, fo wie ber Flor der dortigen Anftalten, 
nachgeruhmt, Er ftarb am 12, Dec, 1828, 
(„ueber den Gefangunterricht auf gel, Schulen ;” 
Annotatt, ad Quintil. etc.) j 

Kahlert (Aug.),geb. zu Breslau am 5. März 
1807, genoß Hauck's und Berner’s Unter: 
eicht, ftudirte Jura in Berlin, war bis 1833 
Referendarius, verließ die juriftifche Laufbahn, 
warb Privatdocent an ber Univerfität zu Bres⸗ 
lau und befchäftigte fich vorzüglich mit Litera= 
turgefchichte und Aeſthetik. (‚Blätter aus ber 
Brieftafche eines Muſikers;“ geiftreiche Auf: 
fäge in ben verfchiedenen muſikal. Zeitungen; 
Gedichte, Lieder, muſikal. Kompofitionen ⁊c.) 

Kandler (Franz Sales), Feldkriegsconcipiſt 
in Wien, geb. db. 23. Aug. 1792 zu Kloſter⸗ 
Neuburg, ftarb, ba er nach einem zehnjährigen 
Aufenthalt in Italien mit Beförderung wieder 
nah Wien zurüdberufen worden war, am 


26. Sept. 1831 im Kurort Baben an ber 
Cholera, Durd ben Zob biefes vielfeitig ge« 
bildeten, mit theoretifchen und praftifchen Mufik: 
Eenntniffen ausgerüfteten Mannes verliert bie 
Kunftgefhichte bie Früchte feines Tangjährigen 
Forfchens und Studiums, deſſen Refultate er 
zu orbnen und zu ergänzen im Begriff ſtand. 
(Abhandlung über Haffe und feine Werke; 
Ueber den Mufilzuftand in Rom, Neapel %c. 5 
Zerftreute Auffäge in ber Wiener Muf. Ztg.; 
Ueber das Leben und die Werke Paleftrina’s, 
nad) Baini zc.) i 

Kappe (Orgelb.), 1) f.v.a. Hut; 2) Be: 
leberung an ben ſich öffnenden Enden ber 
Balgplatten. 

Ked, Ardito, con fiducia. 

Kellermann (Chriftian), geb. zu Randers 
in Zütland d. 27. San. 1815, Sohn bes Kauf: 
manns Dlaus K. bafelbft, war anfangs zur 
merkantilifchen Laufbahn beftimmt, folgte aber 
feiner Neigung zur Muſik, und ging in feinem 
I5ten Zahre nad Wien, wo er unter Mert’s 
Leitung fünf Jahre lang im Bioloncellfpiele 
ſich ausbildete und eine bedeutende Virtuofität 
erlangte. Darauf machte er eine Kunftreife 
durch Defterreich und Ungarn, ging 1837 über 
Straßburg nad) Paris, wo er mit ungetheiltem 
Beifall auftrat, Hier machte er Ole Bull’s 
Bekanntſchaft, und es entipann ſich zwifchen 
Beiden ein fo inniges Band ber Kreundfchaft, 
daß Trennung unmoͤglich wurbe, und fie ſich 
entfchloffen Deutfchland und Rußland gemeins 
ſchaftlich zu bereifen.. 

Ein Gluͤck iſt's für den berühmten Geiger, 
daß ſich ihm biefer an Geift und Körper kern⸗ 
gefunde Zungling mit fo verehrender und treuer 
Liebe anfchloß, deſſen Gewanbtheit und Melt: 
fenntniß folche Unfälle und Betrügereien, wie 
fie jeven fo oft ſchon um bie Früchte feiner 
Kehren brachten, nunmehr gewiß von 
ihm abzuwenden wiſſen werben, 

Kirchner (Athanaf.), Zefuit, geb. zu Geiß 
1602, erhielt eine Lehrftelle ber Philofophie und 
orientalifhen Sprachen zu Würzburg, begab 
fi) aber wegen ber Unruhen des breißigjährigen 
Kriegs 1635 nad) Avignon, Fam dann als Lehrer 
der Mathematit nad) Rom, wo er hohes An: 
feben genoß, und am 30. Oct. 1680 ftarb. 
Er war einer ber gelehrteften Maͤnner feiner 
Zeit, wenn es ihm gleich an gehöriger Kritik 
fehlte. Auch fpeculative ſowohl ala praßtifche 
Muſik betrieb er mit größtem Eifer und ließ 
verfchiebene von feinen Kompofitionen druden. 
(Musurgia univ. Fol. Rom. 650; Ars 
magnetica; Oedipus ægypticus; Phonurgia 
nova etc.) 

Klage (Karl), in Berlin, Guitarres und 
Claviervirtuoss. (An 30 Werke: &onaten, 
Lieder, Tänze ꝛc.) 

Klagend, Piangevolmente. 
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